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Bidel (Johann Wilhelm), in des gelehrten Welt bekannt als einer ber grund⸗ 
lichſten Forſcher auf dem Gebiete des Kirchenrechts, muß in Beziehung auf ſein engeres 
Vaterland Kurhefſen als einer der bedeutendſten Repraͤſentanten des öffentlichen Rechtes, 
im Gegenſatze gegen alle Verwechsſslung bes Rechtes mit Willkür, Zweckmaͤßigkeit und 
Interefie, mithin gegen alles das, was im meiteften Sinne Revolution genannt werden 
mag, bezeichnet werden, und es fleht deshalb fein Andenken bei allen wahrhaft Con⸗ 
ſervativen feines Baterlandes in verbienten hoben Ehren. Er wurde geboren zu Mar⸗ 
burg am 2. November 1799 ') und flubirte die Rechtswiſſenſchaft zunaͤchſt auf ber 
Univerfltät feiner Vaterſtadt, die er, Durch Gaben und rafllofen Fleiß fchon ala Knabe 
ausgezeichnet, bereitö im 16. Lebensjahre bezog. Diejenigen unter feinen Studiengenoflen, 
welche ihm nahe kamen (faft ſämmtlich, gleich ihm, derjenigen Richtung angehörend, welche 
damals durch die „allgemeine deutſche Burſchenſchaft“ (f. d. Art.) repräfentirt 
wurde), fanden fich flarf von ihm angezogen, theils durch die Gründlichkeit feines, nicht 
blos auf feine Fachdisciplin befchränkten Wiffens, theils durch Die Biederkeit und Treu⸗ 
berzigkeit feines Charakters, fo wie durch die Liebendwürbigfeit feiner äußern Erſchei⸗ 
nung, welhe das Gepräge einer reinen Jungfräulichfeit trug, wie ihn Denn ein gewiſſes 
weibliches Golorit auch in fpätern Iahren und bis zum Ende innerlich und äußerlich 
charakteriſtrte. Bon feinen Marburger Lehrern waren befonder® Madeldey (fpäter 
in Bonn) und in Beziehung -auf fein fpäteres Specialfach, dad Kirchenrecht, Schwei⸗ 
Fart (fpäter in Königsberg) von Einfluß auf ihn, Doch wurde feine Richtung erſt 
duch Hugo in Göttingen, welche Univerfität er im Sabre 1818 bezog, definitiv 
beftimmt. Im Jahre 1820 trat er ald Privatbocent der Jurisprudenz in Marburg 
auf und begann dann fehr bald das Quellenſtudium des canonifchen Rechts, welches 
ibn zu der Entdeckung ber Entſtehung der beiden Ertravagantenfammlungen bed Cor- 
pus juris canonici führte, eine Entdeckung, durch welche er im Jahre 1825 feinen Auf 
begründete. Diefe Forſchungen feßte er in den nächften Jahren (mittel® einer zwei⸗ 
maligen Reiſe nah Paris, jo wie der Unterfuchung der Handfchriften auf Den 
Bibliotheken zu Münden, zu Wien u. f. mw.) fort, und zwar in der Richtung 
auf die Geſchichte des Kirchenrechts, deren Darftellung er ald die KHauptaufs 
gabe feine® Lebens betrachtete. Es war ihm jenoch nicht vergönnt, mehr ald bie 
erſte Lieferung des von ihm beabfichtigten Werkes zu veröffentlichen. Zu gleicher 
Zeit aber befchäftigte er fich auch eingehend mit dem römifchen Recht ald ein ent« 
ihiedener Jünger wie Hugo’, fo auch Savigny's, auch, Hauptfählich durch 
Jacob Grimm's Rechtsalterthümer angeregt, mit dem deutfchen Net. Der Er- 
kenntniß des gefchichtlich Gewordenen zugewendet und von allen Abftractionen fürmlidh 
angewibert, Eonnte es nicht fehlen, daß er auch den chriftlich =» Firchlichen Glauben mit 
der vollſten Entſchiedenheit einer gründlichen Ueberzgeugung und mit der ganzen Innig 
feit feiner zarten liebenden Seele ergriff und daß er fomit, uoch. nicht vreißtg: Jahre! - 
al, in feinem Vaterlande als einer der fräftigflen Gegner der damals heteinbredyenden: - 
zerüörenden Tendenzen angefehen wurde. In diefer Hinficht ſeinen ſämmtlichen Alters⸗· 
genoffen überlegen und für Viele unter ihnen damals fihon Vorbild;, zollte er” gleich“ 
mob! nicht ohne eine kleine Tributentrichtung an feine Zeit bleiben... Fur ar ‚in.ber 
steußifchen Agenden- und Unionsfache, an welcher er ſich durch Neceıfonen, der Schrife 

n Einen Theil feines Lebenslaujes, bis zum Jahre 1R29, bejchreibt feine Selbbiogeophie 
18. W. Juſti Grundlage zu einer heffiichen Gelehrten: , Schriftfteller- und Künſtlergeſchichte 
m Jahre 1806 Bis zum Sabre 1830. Marburg 1831. S. 24 — 30. Außerdem findet fih ein 
— Bes in NRichter: Kritiſche Jahrbücher für deutſche Rechtswiſſenſchaft, Jahrg. All. 4. 
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tim Ober Appellatutonsgericht einen fehr wefentlichen Dienfl, wenngleich nicht in 
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ten von Schleiermacher, Augufti u. U. beiheiligte, nicht klar fah, Tann kaum hierher 
gerechnet werden, denn wer ſah in diefer Angelegenheit damals klar, ald Scheibel? 
— Aber ald im Jahre 1831 die Berhältniffe, welche fett dem Jahre 1821 in Kur- 
heſſen geherrſcht hatten, definitiv befeifigt waren und mit Grund gehofft werben durfte, 
daß nunmehr Einfiht, Talent: nnd Kenntniffe fich in den Öffentlichen Verhaͤltniſſen 
würben geltend machen Fönnen (eine Hoffnung, welche in der That auf eine Heibe 
von Jahren in Erfüllung ging), trat auch B. in Gemeinfchaft mit dem ihm eng ver 
bundenen Hupfeld (jegt in Halle) in einer Fleinen Schrift mit Vorfchlägen zur Ver⸗ 
beflerung der Kirchenverfafiung feines Vaterlandes hervor. Beide gingen von richtigen 
Borausfegungen aus, Hupfeld wohl von noch richtigern, als B., aber die Borichläge, 
welche Letzterer machte, liefen auf die Einführung einer ziemlich abftracten Presbyterial⸗ 
und Spnodalverfaffung al8 eines Ideals hinaus, welches fich fehon ‚bei der Aubarbei⸗ 
tung der erften Entwürfe, zu welcher das damalige Staatöminiflerium willig die Hand 


. bot, als fihlechterdingd unpractifch. und ald einen an dem Baume der damaligen Ver⸗ 
faffungsmatherei gewachfenen Zweig nur allzu deutlich auswies. Indeß bleibt B. und 


Hupfeld das unbeftreitbare Verdienſt, das Intereffe für Die Kirche damals nicht allein 
zuerft, fondern auch gleich in der fruchtbarften Weiſe angeregt zu haben, und bie ge 
funde und feite kirchliche Haltung, welche tn Kurhefien jetzt in einer nicht geringen 
Anzahl von Geiftlichen ich Fund thut, muß ihrem Urfprunge nach auf dieſes Auftreten 
B.'s nebft Hupfeld's zurücdgeführt werden. Nachdem B. bereits im Jahre 1824 aufer- 
orbdentliher und ſchon im Jahre 1826 ordentlicher Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft 
in Marburg geworden war, wurde‘ er im’ Sabre 1832 dn die ‚Stelle du 
in das Staats » Minifterinm übertretenden Haffenpflug zum. Ober-Appella 
tiond » Gerichtörath zu Kaſſel emannt — nicht zur Freude feiner nunmehri- 
gen Gollegen, welche den Profeffor, den. Theoretifer, nicht anders‘ denn all 
Eindringling betrachteten und fogar in einer wenig ziemlichen Weiſe dafür forgten, 
daß dieſe Ernennung in der Ständeverfammlung, welche ſich damals geradezu in Alles 
mifchte, angegriffen wurde. Indeß ber Theoretifer wußte fich ſehr bald unter den 
Praktikern volle Anerkennung, bald auch hinreichendes Anfeben zu verfchaffen, und be 
thätigte, nach einiger Zeit im Verein mit einem feiner treueften Freunde, dem Ober 
Appellationdgerichtörath Münfcher, einem der bedeutendften Juriften und der trefflichſten 
Menichen, welche Kurheſſen feit vollen zwei Menfchenaltern unter feinen Beamten ge 
habt bat, eine Wirkfamkeit, welche auf die Bekämpfung der abftract- liberalen, haupt 
fählih durch den Ober» Appellationdgerichtöratb Pfeiffer vertretenen Jurispruden; 
mit Energie und Erfolg gerichtet war. Go gelang es dem furiftifchen Ernft und ber 
Gharakfterfeftigkeit Diefer beiden Männer, dad Ober-Appellationsgericht dem Parteitreiben 
jener Zeit fern zu halten und namentlich in den, feit 1834 gegen den Mintfter Haflen- 
pflug von der Ständeverfammlung erhobenen und vor dem Ober» Appellationdgeriäht 
verhandelten, meift lediglich tendenzidſen Anlagen die altberühmte Umficht, Unpartei- 
lichkeit und richterliche Ehre dieſes Gerichtshofes zu bewahren. Gerade dieſe Haltung 
bes Ober-Appellationdgericht8 aber gereichte der zerftörerifchen Partei zum fortwähren 
den Aergerniß, fo daß die Mevolution nach ihrem Siege im Jahre 1848 nichts Eilie 
gereß zu thun hatte, als das Ober-Appellationsgericht durch ein wahrhaft monftröfe? 
Geſetz in ihre unbebingte Botmäßigkeit zu bringen, aus welcher daffelbe zu befreien 
erft im Jahre 1851. möglich wurde. Der Kirche leiſtete B. während feiner Wirkjam: 


: femnent Öffentlicher Bärnfe. Bei der aͤußerſt geringen Einficht in den Zufammenhang 


zwiſchen pᷣchtiſchet? und religiöfer, insbeſondere kirchlicher, Mevolution, welche feit dem 
Jahre :1837.n den höheren Regionen vorhanden war, hatte man vielleicht nicht nur 


undedenkiich folder: wohl abſichtlich, durch eine mit ber: Neveröformel der anzuftellen» 


bon Alfarrer Manpummımene Veränderung die Befeitigung der Geltung ber Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion angebahnt, und es war dieſe Veraͤnderung von dem revolutionaͤren 


Haufen mit lautem Beifallsruf und mit einer Reihe auf die wirkliche und alsbaldige 


„Abfchaffung der Symbole“ gerichteter Forderungen begrüßt worden. B. wie in 
einer Eleinen, in zwei Auflagen erfchienenen gründligen Schrift („Ueber die Verpflich 
tung der evangelifchen Geiftlihen auf die ſymboliſchen Schriften" 1839, zweite be 
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beutend vermehrte Auflage 140) mit flegenden Gründen die Unmöglichkeit bes Fori⸗ 
beſtandes der evangelifchen Kirche nach Abſchaffung der Augsburgifchen Confeſſion 
und die unzweifelhafte volle Rechtsbeſtaͤndigkeit der Iegtern, und zwar der Invariata, 
für die befflfche Kirche nad. An dieſer Schrift und an dem durch dieſelbe hervorge⸗ 
sufenen literariichen Kampf ift das kirchliche Bewußtſein in Heſſen, wie daſſelbe gegen» 
wärtig — flärfer ausgeprägt als in andern, zum Theil confefflonell günftiger geftellten 
Landeskirchen — vorhanden if, wo nicht allein, doch vorzüglich emporgewadfen und 
u einer Tirchliden Macht geworben. Bei der Mevolution freilich nicht nur, fondern 
auch bei Dem damaligen Minifter des Innern (v. Hanſtein, hochconſervativ in politi- 
ihen Dingen, aber anticonjervatig in kirchlichen Angelegenheiten) verdiente fih DB. 
durch dieſes fein entſchiedenes und entſcheidendes Auftreten ben allerübelften Dank. 
Gegen daB Ende des Jahres 1841 wurde B. zum Director des Obergerichtd in 
Marburg beförvert. Es wartete feiner bier eine ſchwierige Stellung, nicht allein in⸗ 
nerhalb des völlig abftract, ja juriflifch“radical gerichteten Civilſenats, fondern auch 
innerhalb des Griminalfenatd, weldyem damals die Aburtheilung der gegen den Pro⸗ 
ieffior Jordan erhobenen auf Hochverrath gerichteten Anklagen vorlag. Ueber dieſe 
legtere Angelegenheit fich auszulafien, ift bier nicht der Ort, doch möge fo viel bemerkt 
werben, daß bei allen denen, welche Augen⸗ und Ohrenzeugen der Ereigniſſe von 
1832 — 1838 geweſen waren, die Schuld Jordan's in Beziehung auf die erhobenen 
Anklagepunkte feſt land, Daß jedoch die Beweiſe für biefelden nicht Teicht zu befchaffen 
und noch weniger leicht zur objertiven Evidenz zu erheben waren, wie denn auch das 
verurtbeilende Erfenntnig des Obergerichts, welchem kein Kundiger feine Beiſtimmung 
verfagte, von dem Ober-Appellationdgericht aud Gründen reformirt wurde, Die man in 
einem Plaidoyer für Jordan beffer an ihrer Stelle gefunden Hätte, ald in einem Öber- 
Appellationsgerichtö-Erfenntniß, mit der perfünlichen Kunde von ber wirklichen Sach⸗ 
lage aber unvereinbar fund. Das jedoch muß auf das Beftimmtefte hervorgehoben 
werben, daß DB. fich den polizeilichen und juriftifch völlig ungerechtfertigten Verationen 
des damald in Haft befindlichen Angeklagten mit der entichievenften Energie, ja “mit 
Preidgebung feiner Stellung und mit dem vollfändigften Erfolge wiberfegte. Dieſe 
Dinge find von der Art, daß fle im Detail weder jegt noch wohl jentald werben ver- 
öffentlicht werden Lönnen; genug, B. war weder ein Abfolutift, noch, und viel weni⸗ 
ger, ein Diener der Gewalt und Werkzeug der Willkür, fondern das entſchiedenſte Ge⸗ 
gentheil davon. Das vom Obergericht gegen Jordan erlaffene verurtheilende Erfennte . 
niß aber berubte auf der forgfältigiten Erwägung, nicht allein der Mitglieder des Cri⸗ 
minaljenats, fondern auch des Directord, B., felbft, und entfprach deflen innerfter und 
feſteſter juriflifcher Ueberzeugung. : Im Eivilfenat feierte B. einen entfchiebenen Triumph, 
indem Die damaligen Mitglieder defjelben, ſämmtlich gute Juriſten und feharfiinnige 
Denker, auß fehr prononcirten Gegnern Ihres Directors deflen Bertheidiger, ja fogar 
Anhänger wurben, was übrigens mit auf die Nechnung von B.'s Geradheit, Offenheit 
und Unparteilichfeit in perfönlichen Beziehungen zu fegen iſt. Die öffentliche Stim- 
mung in Marburg wurbe durch B. umgewandelt, freilih nur auf einige Jahre, und 
die Rückwirkung diefer Veränderung auch auf entferntere Kreife war damals unverfenn- 
bar, wenn es gleich für B. auch an Infolenzen und bämifchen focialen Angriffen, 
welhe aus ber damaligen Profefiorenmwelt bervorgingen, nicht fehlte Nachdem 2. 
noch den evangelifchen Gonferenzen zu Berlin im Januar des Jahres 1846 beigemohnt 
batte, von weldyen er, was die dort empfangene Anregung betraf, ſehr befriedigt, 
was den Inhalt der Gonferenzen anging, aber nur wenig zuftiedengeftellt, zurückkam, 
kat er als Micepräflpent in das Ober» Appellationsgericht zurüd, doch nur auf Eurze 
Zeit, indem er ſchon im Sommer des genannten Jahres zum Vorſtand des Juſtizmi⸗ 
zifleriums (mit dem Praͤdicat Staatörath) ernannt wurde. In diefer Stellung wirkte 
er fräftig und erfolgreich für die Geltendmachung eines wirklichen Mechtd, im Gegen⸗ 
ige gegen die von Oben und von Unten kommenden Verſuche, dad Recht in Zweck⸗ 
mäßigfeit und Interefien umzufegen; es gilt dies ganz befonders den Ereigniflen des 
Renats December 1847, welche auf den’Tod des Kurfürften Wilhelm II. folgten, und ein 
Üchreres als dieſe Andeutung nicht erlauben. Siermit aber ſchloß auch die Wirkjamkeit 
diefed ausgezeichneten und verdienfivglien Mannes, welchem für feine Stellung als Juſtizmi⸗ 
1* 
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nifterialvorfland nur die Faͤhigkeit, nicht bloß die Sacher, fondern auch die Perfonen 
burchgreifend zu beurtheilen, hätte gemünfcht werben koͤnnen; ſelbſt ehrlih und ohne 
Hinterhalt bis in die Tiefen feiner Seele, beurtheilte er die Menfchen zu leicht nach 
ſich felbft und vertraute ihren Worten, auch wenn biefelben nichts anderes waren, ale 
Formeln der Huldigung gegen die Gewalt. DB. erkrankte am Nervenfieber im Januar 
und flarb am 22. Februar 1848, nachdem ihm fein Freund Münfcher vier Wochen 
im Tode vorangegangen war. Die Stürme der Mevolution, welche mit dem Todestag 
B.'s begannen, follten Beide nicht erleben; fie wurden „binmeggenommen vor-Dem 
Unglüd.* " | 

Bieoeca, ein Dorf und Jagdſchloß, eine Meile norvöftlich von- Mailand, wo die 
Sranzofen unter Marfchall Lautrec mit ihren 16,000 Schweizern von den Kaiferlichen 
unter Prospero Eolonna und Marchefe v. Pescara am 27. April 1522 eine Nieder- 
lage erlitten, die fie zur Räumung der. Lombardei zwang. — Bicoque beißt feitdem 
bei den Franzoſen ein Eleiner jchlecht befefligter und unbaltbarer Platz. | 

Bidafioa, ein auf dem Weſt⸗Abfall der Pyrenäen im Navarrefifchen entfpringen- 
der Küftenfluß, welcher fh nad einem Laufe von wenigen Meilen bei Buentarabia 
in den bidcayifchen Meerbufen ergießt und in feinem untern Theil die Grenze der ſpa⸗ 
nifchen Provinz Guipuzcoa und des franzöflfchen Departements des baſſes Pyrences 
bildet. Auf der, in ihm liegenden Faſanen⸗Inſel, als auf neutralem Terrain, hielten 
die Miniſter Mazarin und Don Louiß de Haro — damals im gleichen Grabe unum- 
ſchraͤnkte Beherrfcher Frankreichs und Spaniens, im Auguft 1659 die Conferenzen, in 
welchen fle die Praliminarien bes im November gefchloffenen pyrenälfchen Friedens 
vereinbarten, welcher dem langjährigen Kriege zwifchen Brankrei und Spanien und 
damit den Iinruben der Fronde ein Ende machte, Mazarin am Abend feines Lebens 
auf die Höhe feines Ruhmes erhob und Ludwig's XIV. Vermählung mit der Tochter 
Philipp's IV. zur Folge hatte. Die trotz der, vom Könige aferfannten Entfagung der 
Erbanfprüche diefer Fürftin In Spanien von dieſem Momeht an auf die Erwerbung 
biefer Erbfchaft gerichtete franzöfliche Bolitif führte den Devolutiond» und den fpani«- 
fhen Erbfolgefrieg herbei. — A cheval der, das obere tief eingefchnittene Thal des 
Fluſſes überfchreitenden Straße von Bayonne nach Pampeluna befiriden fih auf den 
"beiden Thalrändern vortbeilhafte Defenflu- Stellungen, füblih bei St. Martial, nördlich 
bei Vera. In erfterer fchlugen am 31. Auguft 1813 10,000 Spanier die zum Entfag 
von San Sebaftian beflimmten franzöftfchen Divifionen Clauzel und. Reille zurüd, was 
ben Ball biefer Feſtung zur Folge hatte; und am 6. Novbr. nöthigte Wellington di e⸗ 
felben Generale zum Berlaflen der Stellung von Bera dur einen kühnen Angriff, 
welcher ihm den Weg nach Branfreich dffnete. 

Viddle (Iohn), englifcher Theologe, Vater der Serte der linitarter, geboren im 
Jahr 1615 in einen Städtchen der englifchen Grafichaft Gloucefterfhire. Nachdem er 
in Oxford flubirt, nahm er (1641) ein Schulamt in der Stadt Gloucefter an und 
ließ dort einen Tractat druden, in welchem er aus Bibelftellen nachzumeifen fuchte, 
daß die Lehre von ber Böttlichkeit des Heiligen Geiftes unbegründet ſei. Obgleich er 
die Schrift nur in Freundeskreiſen vertheilte, wurde fle Doch im Publicum befannt ; 
das Parlament leitete im Jahr 1645 eine Unterfuchung gegen ihn ein. Zunaͤchſt warb 
er vor einem Ausfchuß des Unterhaufes in Gloucefler vernommen, fodann vor das 
Parlament in Weftminfter citirt und durch Beſchluß des Hauſes gefangen gefegt. 
Während feiner Gefangenfchaft Tieß er fein Pamphlet noch einmal druden, worauf 
dieſes öffentlich verbrannt wurde. In Folge eines Antrages. der Verſammlung der 
Gottesgelehrten erlieh das Parlament ein Geſetz, meldhes auf die Läugnung ber Drei- 
einigkeit die Todesſtrafe feßte. Cromwell und die Armee Iegten fich wider das Gefeg 
ein, Das nie zur Ausführung gelangte. Auch verfügte Cromwell die Freilaſſung B.'s, 
doch dauerte die gute Zeit nicht Tange, dad Parlament forberte feinen Berbrecher zu⸗ 
ruf und warf B. von Neuem in's Gefängnig. Erft durch Die allgemeine Amneftie 
vom Jahre 1651 ward B. aus der Haft erlöfl. Im Kaufe der Verfolgung hatte er 
die Folgerungen feiner Anflchten gezogen und aud den Sohn aus der Gottheit aus⸗ 
geſchieden. Er gründete eine Gemeinde, welche den Glauben bekannte, daß die Einheit 
Gotted Einheit der Perfon, fo wie der Natur fei (unity of God is unity of person as well as 
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nelure). Einer feiner Schüler veröffentlichte den Katechismus der Gemeinde, das Par⸗ 
lament warb wiederum aufmerffjam und belangte 8. im Jahre 1655 wegen Keßerel 
und Gotteßläfterung. Grommell, um ihn dem Proceß zu entziehen, verbannte ihn nad 
einer der ScillyeInfeln an der Küfte von Cornwall und fegte ihm eine Jahres-Unter- 
ſtüzung von 100 Kronen aus. Drei Jahre nachher erlaubte ihm der Protector, nach 
kondon zurüdzufommen. Nach der Rückkehr der Stuart’fchen Familie gerieth B. in 
neue Kämpfe, weil er der. bifchöflicden Gewalt den Gehorfam verweigerte. Er wurde 
nebit den bauptfächlichfien Mitgliedern feiner Gemeinde vor Gericht citirt-und in Geld⸗ 
firafe genommen. Da er die legtere nicht zahlen Eonnte, ftedte man ihn in's Gefäng- 
nid. Gr ſtarb am 22. September 1662 an einer Krankheit, die ihn in Folge der 
yefartigen Ansbünftungen ſeines Kerkers befiel. 

Bidpai, auch Pilyat, der vermeintliche Verfaſſer einer altindifchen Fabelſammlung, 
die durch Meberfegungen fchon zum Theil im 15. Jahrh. in alle neueren Sprachen 
übergegangen ift, nachdem ſie arabifche, perftfche, türkifche, hebräifche Ueberfegungen 
durchlaufen und im dreizehnten Jahrhundert aus dem Arabifchen den Weg in's Spanifche 
gefunden hatte. Siehe den Artikel: Indiſche Piteratur. | 

Vieberich, ein Name, der aus der alten Benennung „Biburk”, d. i. bei der 
Burg, entflanden zu fein fcheint, ift der reizende Sommerfig des Herzogs von Naflau, 
von 1744 His 1840 die befländige Mefldenz, in welchem Jahre es Wiesbaden weichen 
mußte, mit einem prächtigen Sch[offe von rothem Sandſtein, hart am Mhein belegen, 
mit Terraffen-und Pavillons, zu Anfang des 18. Iahrhundertd von den Fürften von 
Nafſau⸗Uſingen erbaut, Darin der große Saal mit Marmorjäulen, deſſen Dedengemälve 
al Fresco eine Götterverfammlung darſtellt. Hinter dem Schlofje liegt der Sleden B., . 
der Geburtsort von W. H. Niehl, mit 3513 Einwohnern int Jahre 1854, und faft unmittel« 
bar daran Hößt Mosbach. Auffehen erregte vor beinahe 20 Jahren ein eigenthüntlicher Act 
der Selbſthülfe, den die großherzoglich heſſiſche Regierung gegen B. vollzog. In der Rhein⸗ 
ſchifffahrtsacte vom Jahre 1831 waren nämlich B. die Rechte eines Breihafend zuer- 
kannt. Die noffauifche Megierung traf nun in den folgenden Jahren Anftalten, um 
auch groͤßeren Schiffen und Dampfbooten bei B. einen "bequemen Landung&plag zu 
ihaffen, und Iegte zu dieſem Behufe in geringer Entfernung oberhalb B.'s an der heſ⸗ 
ſiſchen Grenze bei der unter naffauifcher Landeshoheit ſtehenden Infel Biebrichau eine 
Fangbuhne an, um zwifchen diefer Infel und der heſſiſchen Infel Petersau ein fehnels 
leres Gefälle des Rheins zu erzielen und zu verhüten, daß, wie früher, Verfandungen 
eintreten und legtere den Hafen von B. für größere Schiffe unbrauchbar machen. inter 
der Angabe, daß das Fahrwaſſer von Mainz durch diefe Fangbuhne beeinträchtigt 
würde, erhob Die großherzoglich Heffifche Regierung Einfprache gegen jenes Unter- 
nehmen, die jeboch weiter nicht beachtet wurde. Da erfchienen plöglih am 1. März 
1841 60 mit Steinen beladene NRheinfchiffe, welche 200 Arbeiter mit ſich führten, bie 
in größter Schnelligfeit in dem heſſiſchen Fahrwaſſer bei Peterdau einige Schiffe ver⸗ 
ienften, Steine darüber fehütteten und fo einen Damm berftellten, der das Fahrwaſſer 
von B.'s Hafen wieder ableitete und benfelben zum Theil fperrte. Die naffauifche 
Regierung machte fofort Vorftellungen bei dem Bundestage, und burch deſſen Vermit⸗ 
telung wurde Die heſſiſche Regierung veranlaßt, ſchon nach 14 Tagen den aufgeführten 
Damm wieder zu zerflören, fo daß größeren Schiffen und Dampfbooten die Fahrt in 
feiner Hinficht weiter erfchwert wurde. 

Biedermann (Friedr. Earl), deutfcher Publiciſt und liberaler Schriftfteller; geb. 
tm 25. Septbr. 1812 zu Leipzig, flubirte er zu Leipzig und Heidelberg befonders 
allgemeine philofophifche Wiffenfchaften, Habilitirte fi für Diefelben 1835 zu 
Leipzig und warb bereitd 1838 zum außerordentlichen Profefior ernannt. Das Wag⸗ 
niß jeined Iugendverfuches, der „ Fundamental⸗Philoſophie“ (1837), und feine „Deutjche 
Bhilofophie von Kant bis auf unfere- Tage" (1842, 44 in 2 DBon.), befähigten 
ihn aber nur zu einer liberalen Agitation, für welche er 1842 die „deutſche Monatd- 
ibrift für Literatur und dffentliches Leben“, 1844 den „Herold”, eine Wochenfchrift 
für Politik, Literatur und öffentliches Gerichtöverfahren, und feit 1846 als Nachfolges 
m der Monatsſchrift „unfere Gegenwart und Zukunft“ eine bis 1848 erfcheinende 
Tierteljahrsfchrift gründete. Nachdem er in einer Reihe Brofchüren von 1846 bis 48 
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den Landfländen Sachfens feine liberalen Rathſchlaͤge geſchenkt, auch Preußen mit Fin- 
gerzeigen für feinen König und für den Vereinigten Landtag bedacht hatte, „regelte 
und mäßigte* er, wie ſich der Liberalismus ausdrückt, die Bewegung in Leipzig wäh 
vend ber Märztage, wurde fogleich. darauf zum Frankfurter Vorparlament abgefchidt, 
von diefem in den Bunfziger-Ausihuß gewählt und von der Stadt Zmidau zum Ab⸗ 
geordneten zur deutſchen Nationalverfammlung ernannt. Seine Thaͤtigkeit im Funf⸗ 
ziger⸗Ausſchuß zeigt, wohin die Oberflächlichfeit des liberalen Haifonnementd führt 
und welche Ratblofigfeit und Blindheit fle in ihrem Gefolge hat, und in fofern ift Die 
Stellung B.'s, die ihn in den Apriltagen von 48 mit dem deutfchen Bundedtage in 
nahe Berührung brachte und zum Theil auch feiner Entſcheidung die Zukunft Deutfch- 
lands zu unterwerfen ſchien, diefe Glanzhöhe feines Lebend zugleich der Anlaß gewor⸗ 
den, Die ganze Ohnmacht des Liberalismus bloßzuftellen. “ Bekanntlich hatte der Bun⸗ 
destag im April jened Jahres eine Erecutivgemalt von drei Repräfentanten. der Bun⸗ 
deßreglerungen gründen wollen, welches Triumvirat in nöthigen Fällen für die beſtehende 
Ordnung eintretin: und im lebrigen die Vereinbarung zwifchen den Megierungen und 
der fünftigen National» Berfammlung leiten ſollte. Er hatte zu dem Ende Kern 
Welcker vorausgefhidt, der damals ald Bundestags - Gefandter ein Teidenfchaft- 
liher Gegner der „ewigen Unzufriedenheit” geworden war und den 
Bunfziger = Ausfchuß zuerft zur Aborbnung einer Commiſſton, die fih mit 
den ſiebenzehn DBertrauensmännern berathen follte, fobann einer neuen 
Commiſſion bemog, die fogar die Ehre der Zulaffung zu einer Ausſchuß⸗Sitzung des 
Bundestageß erhielt und "durch einen Deputirten mit einem Abgeorbneten der Bun⸗ 
ded » Berfammlung und einen NMepräfentanten der PVertrauensmänner über die Bil- 
dung einer vdeutfchen Erecutivgewalt berieth. Diefe außerordentliche Ehre Hatte die 
Gommifflon mit einer Art von diplomatifcher Stummheit befchenkt; nur abgebrochene 
Worte und böchft zweideutige Andeutungen konnten ihr, zu der auch DB. gehörte, von 
den Funfzigern abgepreßt werben, bis der Bundebtagd» Erlaß vom 3. Mai erfchien, 
welcher dem Publieum meldete, daß die Bundes - Verfammlung, um einem auch von 
den Funfzigern anerfannten Bedürfniß abzubelfen, den deutſchen Regierun⸗ 
gen die Bildung eines erecutiven Triumvirats in Vorſchlag gebracht hätte. Als nun 
die Mitglieder der Commiſſton, von den Bunfzigern in ein ſtrenges Eramen genom⸗ 
men, fich anftrengen mußten, ihr Gedaͤchtniß, wie fich einer von Ihnen, Hk. Soiron, 
auddrücte, zu mißhandeln und Einiges von dem Geheimniß zu verrathen, erflärte 
B., „er. hätte nicht geahnt, daß dad Zureden bed Herın Welder zu fenen Bun- 
dedtags » Befchlüflen führen würde.” Im Geifte diefes Liberalismus, der Immer mit 
dem Bekenntniß Tchließt: „ih Tonnte mir nicht träumen laffen" — „id hätte 
nicht geahnt" — „unmöglich Eonnte man vorausſehen“, — war B. einer 
der Sranffurter Partei, Die fich durch das Angebot der Kaiferfrone In Preußen einen 
Waffenbruber und Erecutor zu erwerben hoffte, und auch Mitglied der Deputation, 
welche das Angebot dieſes Vergleichs nad Berlin brachte. In gleichen Geifte ver- 
fuchte er, nach feinem Augfcheiden aus der Frankfurter Berfammlung, in den füchllichen 
Landtag gewählt (1849 — 50), die ſachſtſche Megierung zur preußifchen Unionspolitif 
und zu tugendhafter Selbftentfagung zu bewegen. Nach der Aufldfung des Landtags und 
nach der Berufung der alten ſächſiſchen Stände war er neben feiner akademiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder literariſch befchäftigt und führte er durch jeine „deutſchen Annalen“ 
(1853) einen Conflict mit der Regierung herbei, der (1854) feine Entfeßung von Der 
Profeffur zur Folge Hatte. Seit 1855 ift er Mebacteur der Weimarer Zeitung und 
Bat außer mehreren anderen literarifchen Arbeiten auch eine Gefchichte ber beutfchen 
Eultur während des 18. Jahrhunderts (bis jetzt 2 Bde., 1854, 1858) herausgegeben. 

Biefve (Eduard von), belgifcher Maler, ſ. d. Art. Malerei (neuere). 

Biel (Bienne), Stadt am Buße des Jura, mit 4000 meift reformirten Einwohe 
nern, Gymnaſium, Bürger und Gewerbefchule, einem Urfulinerklofter, wichtigen Fa⸗ 
brifen in Baumwolle, die jährlih 6000 Etr. Garn und 16,000 Städ Kattune lie⸗ 
fern, fodann für Eigarren, Eiſendraht und jetzt befonders für Uhren, deren Berfertigung 
1850 im Stadtbezirke allein 400—500 Arbeiter beichäftigte, bildete im Mittelalter, 
wo es zu Kleinburgund gehörte, einen eigenen Breiftaat, indem es zwar den Bifchof 
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von Bafel als Landesherrn anerkannte, aber dennoch eine beinahe vollſtaͤndige Une 
abhaͤngigkeit genoß. Im 12. und 13. Jahrhundert gelangten die Grafen von Neuen⸗ 
burg durch kaiſerliche Belehnung in Belig der Erboogtet über die Stadt und deren 
Bezirk; in der Mitte des 13. Jahrhunderts mußten jedoch die Bifchöfe von Baſel dies 
ſelbe an fich zu bringen. Im Jahre 3275 verlieh Rudolf von Habsburg B. diejeni⸗ 
gen Freiheiten, welche Baſel befaß; die Kaifer Adolf von Naflau,. Heinrich VIL und 
Sigismund beflätigten dieſen Gnabenbrief, und 1318 ſchloß B. ein Bünbniß mit 
Bern, Solothurn und Breiburg wider die Landfriedensftörer, welches Bündniß durch 
beiondese Verträge in den Jahren 1352, 1382 und 1496- in ein ewiges verwandelt 
wurde. Die faſt ununterbrochenen Verſuche der Bilchdfe von Bafel, ihre Mechte über 
B. zu erweitern, hatten befländige Streitigkeiten zur Folge, welche die Eidgenoſſen im 
Intereffe des ihrem Bunde zugewandten Ortes beizulegen ſich bemühten. 1367 über 
rel Biſchof Johann v. Vienne (1365—1382) fogar B., plünderte und fledte es in 
Brand, um die Stadt wegen des mit Bern 1352 gefchlofienen Bünbniffes zu ftrafen. 
Endlih wußte Bern gegen einige andere Bewilligungen vom Biſchofe Jacob Chriftopher 
Blarer 9. Wartenfee (1575—1608) deſſen Nechte über B. zu erhalten, die Tagfapung 
bob jepo 1606 den Tauſch wieder auf. Darauf ward 1610 ein neuer Vertrag zwi« 
ihen Biſchof Joſeph Wilhelm Rink v. Baldenftein (1608—1628) und der Stadt ger 
ſchloſſen, Demzufolge B. dem Bifchofe ald Landesherrn huldigte, Diefer Dagegen bie 
Privilegien der Stadt beftätigte. In dieſem DBertrage, wie auch in den von 1731 
und 1758 murden des bijchöflicden Amtsmanns oder fogenannten Meiers Vorrechte 
in Zufammenberufung des Kleinen Raths, in feinem Borfige im Kleinen und Großen 
Rathe und in dem Malefiz⸗ und lintergerichte, deögleichen in Vollziehung der Raths⸗ 
urtheile x. nebſt andern Gerechtſamen des Bifchofd und der Stadt feflgefeht. Die 
Tanzöflihe evolution rief auch in B. Gaͤhrungen und Unruhen hervor; im Februar 
1795 warb es mit Frankreich vereinigt und zum Departement Oberrhein geſchlagen, 
und im Wiener Congreß, in der Sitzung vom 20. Maͤrz 1815, durch den Artikel 3 
ber Uebereinkunft der acht Hauptmaͤchte, mit andern Theilen des ehemaligen Biothums 
Vaſel dem Canton Bern zuertheilt. 

Vielerſee, 1337 über dem Meere, 3Y, Stunde lang, >, Stunden breit und 
3°, Geviertmeilen einnehmend, mit der durch Rouſſeau's Aufenthalt bekannten Peters⸗ 
intel, empfängt fein Wafler durd) die aud dem Neuenburgerſee abfliegenbe Thiele oder 
Zihl, die ſich nad 17), Ründigem Laufe füdlih vom Landeron in ihn 'ergieft. Der 
einzige Zufluß dieſes See's ift ein Arm der Suze oder Schüß, die in der Tiefe des 
Erguel oder Bal St. Imier entquillt, daflelbe durchfließt, dann raufchend Die Klus 
burhbriht und, in fübweftlicher Nichtung unfchlagend, durch einen Arm in den. 
See, durch einen anderen bei Nydau in die Untere Zihl mündet. Es fcheint, daß das 
Gewaͤſſer des St. Imerthaled den flachen Schuttkegel gebildet habe, ber bie jetzige 
Höhe des B.'s beſtimmt und den Ausfluß deſſelben in die öftliche Ede gegen Nydau 
binüberdrängt. Auf ihrem mehr als zweiflündigen fehr gefrümmten Laufe hat die 
Untere Zihl nur 6° Fall und mündet in rechtem Winkel in die Aar, mit 1329° über 
dem Meere. 

Vielefeld, Kreisftabt im preußifchen Regierungsbezirk Paberborn, an der Lutter 
und der Köln⸗Mindener Eiſenbahn, mit 10,000 Einwohnern, Hauptſitz des Linnen⸗ 
und Garnhandels für den Bielefelder Kreis, zu welchem im induſtrieller Rückſicht auch 
die benachbarten Aemter des Fürſtenthums Lippe gehören, da ein anfehnlicher Theil 
der Bielefelder Leinwand, der von Lippe aus auf gegen 40,000 Stück angegeben wird, 
in diefen Aemtern gewebt, auch das erforberliche Garn dazu gefponnen, daß fertige 
keinen aber zu %, von den Webern nach B. zum Verlauf getragen wird, deſſen Kaufe 
leute e8 bleichen und appretiven laſſen. Die ältefien Sie der weftfälifchen Leinen⸗ 
Induftrie find Dsnadrüd, Warendorf und Herford. Die Nachrichten, fo weit fie letz⸗ 
ren Bezirk betreffen, geben bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts zurüd, zu welcher 
Zeit von Bielefelder Leinen noch Feine Rede war. Die Leinen » Induftrie von B. ift 
begründet durch Einwanderer aus den Niederlanden, die vor den dortigen Religions⸗ 
dedrückungen flohen und in und um B. bie Fabrication einer Art Schleierleinen, der 
ig. Elaren Leinwand, einführten. Hierdurch wurbe die Beinfpinnerei, die Grundlage 
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der dortigen Leinen⸗Induſtrie, veranlaßt und die Stadt, die damals einen bedeutenden 
Malzhandel Hatte, wandte ſich von dieſem ab und der neuen Induſtrie zu. Anfangs 
war zwar der Betrieb nur handwerksmäßig und hemmte Der 30jahrige Krieg die Ent- 
widelung..e Im 17. Jahrhundert beftand dennoch die Webergilde aus 130 Meiftern 
und 73 bis 80 Gefellen. Nah ven Keggebüchern find aber im Jahre 1811 
34,260 Stück zur Legge gebradht, im Jahr 1852 fogar 58,862; der Mittelwerth 
des Stücks fann auf 15 Thlr. angenommen werden. Die Armuth unter dem Weber 
ſtande Hat im Allgemeinen fehr zugenommen. Die große Mehrzahl treibt das Ge 
werbe nur mit einem ober zwei Stühlen, weshalb, wer nicht eigenen Ader beflgt, jehr 
günftiger Zeiten bedarf, um feine Bedürfnifte zu erwerben; dieſe find über, einzelne 
- Richtpunkte auögenommen, ſchon lange nicht mehr dageweſen. Bon ältern Zeiten ber 
bis in die legten Jahre Hatte eine fehr hebeutende Ausfuhr Hon Sarnen (Handge- 
fpinnft) flattgefunden; allein der Abſatz verminderte fich in neueren Zeiten von Jahr 
zu Jahr, bis er völlig ein Ende erreichte. Das Stoden, dann Wegfallen der Garn⸗ 
ausfuhr iſt die legte Urfache der unglüdlichen Lage der Bielefelder Handgarnfpinner. 
Zu allen Zeiten bat dad Spinnrad nur einen Fümmerlichen Erwerb gewährt. Die 
Goncurrenz mit dem Mafchinengarn drückte indeflen die Leinen- und Garnpreife fo tief 
herab, daß den Spinnern nur wenig ober nichts über den Preis des Flachſes blieb. 
Sp lange es aber noch eine Ausfuhr gab, Fonnten fie wenigftend den Flachs durch 
das Verfpinnen deſſelben verwerthen; als die Ausfuhr jedoch aufhörte, wurde auch 
der Flachs werthlos und damit das Elend der Spinner vollftändig. — Zu den oben 
angegebenen Stüd Leinen für das Jahr 1852 kommt übrigend noch ber Betrag ber 
jenigen Leinen, die nicht über die Legge gehen, weil fie von den Fabrikanten für eigene 
Rechnung verfertigt und unter eigenem Stempel ‚verfchieft werden; ihre Zahl iſt gegen 
9000 Stüd; ferner müflen noch Hinzugezählt werben die etwa 6000 Stud, die, in 
den angrenzenden Lippe’fchen Gemeinden angefertigt, fogleich von dort verfandt werden. 
Der Sefanmtbetrag der Bielefelder Leinwand⸗Fabrication befteht jomit in etwa 73,000 
Stud, mit einem Werth von etwa 1,100,000 Thlr. Eine Vorftellung vom Gefchäfts- 
Umgange des Plaged giebt auch der Verkehr beim Poftamt zu B., der -1852 im Ein- 
gang 146,365 Briefe, 20,000 Badete und 2,215,512 Thlr. in Geldfendungen und 
im Ausgang 173,375 Briefe, 24,500 Padete und 1,700,000 Thlr. in Gelobriefen 
eirug. 

Bielig, Fürſtenthum im Teſchener Kreife des üflerreichifchen Schleflen, Durch die 
MWeichfel von der preußifchen Standesherrſchaft Pleß und durch die Biala von Galizien 
gefchieben; es if 1%, Meilen lang und breit, mit 10,000 Einwohnern, zur Hälfte 
, Vroteftanten und Katholiken, jeit 1563 vom Herzogtum Tejchen getrennt und, ale 
ed 1752 durch Kauf an den polnifchen Fürſten Sullomsfi kam, zum Fürftenthum 
erhoben. Sein Hauptort Bielig, mit 6000 Einw., ift der Sig einer bedeutenden 
Tuchfabrikation (mit 600 Meiftern), Kärberei und Leinewand⸗Druckerei, außerdem ein 
Depot der ungarifhen Weine und die Kauptniederlage des galizifchen Salzes für ben 
Bedarf von Schleflen und Mähren. &8 iſt ferner der Sig des proteftantifchen Super- 
intendenten für Mähren und Schleftien und hat überhaupt die Blüthe jeiner Induftrie 
den Proteftanten zu danken, für Die es fchon vor der Einführung der Iofepbinifchen 
Zoleranz ein Afyl war. 

Vielski (Marcin), polnifcher EChronift, geb. um 1495 auf feinem Stammgute 
Biala im fieradzer Rande, geftorben 1575. Außer feinen beiden fatyrifchen Gedichten: 
„Sen majowy“ („Maitraum”"), in welchem er die Zerfallenheit Ungarns fchilvert und 
feinem Vaterlande, wenn es ſich nicht in Mitterlichfeit erhebe, gleiches Schidfal ver- 
fündet, und „Seym niewiesci“ („Weibersfandtag“), in welchem er den Verfall Polens 
darſtellt, bat er eine bis auf feine Zeit reichende Welt- Ehronif:. „Kronika swiata* 
(Krakau 1550) gefchrieben. — Sein Sohn Joachim, der die Feldzüge gegen Danzig 
und Aupland unter Stephan Bathory mitmachte, hat nicht nur jene beiden fatyrifchen 
Gedichte jeined Vaters (Krafau 1590, 95) Herausgegeben, fondern auch die von dem⸗ 
felden angeblich Hinterlaffene „Kronika polska“ (Krakau 1597), die jedoch mit ihrer 
bereitö ausgebildeteren Sprache großentheild das Werk des Sohnes if. 

Vielöhöhle, in der Nähe der Baumannshöhle (f. d.) im Braunfchweigifchen, 
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auf dem rechten Ufer der Bode im Harz, 1762 entdeckt. Auf dem Berge Bielſtein, 
in welchem fie 100 Fuß über dem Thale liegt, fol der Goͤtze Biel verehrt fein, bis 
Bonifactus deffen Bild zerflörte. 

Bienen: Recht iR der Inbegriff derjenigen gefeglichen Beitimmungen, welche, 
je nach Zeit und Ort verſchieden, zum Schutze der Bienenzucht erlaſſen wurden und 
die Rechte und Pflichten der Bienenzüchter feſtſtellen. So weit deutſche Geſchichte 
reicht, war die Honiggewinnung ein Recht der Freien, welche dieſe Gewinnung Durch 
Unfreie — Zeidler (cidelarii) — ausüben ließen. (Fraas, Geſchichte der Landwirthſchaft). 
Die Geſetze der Gothen und Bofoarier forgten für Sicherung der „Zeidelweide“, und 
Karl der Große, ‚welcher fhon auf feinen Gütern halbzahme Bienenzucht treiben ließ, 
that daſſelbe. — Mit der fortfchreitenden Forftcultue aber ward die „Zeidelweide“ 
eingefchränft, und die Zeidler wurden dem Walpbeilger vienfibar, wovon die Folge 
die Pflege der zahmen Bienenzucht, insbefondere auf den Kloftergütern, war. Kaifer- 
lihe Privilegien fchügten die ſich bildenden Zeldler- Zünfte und Gefellfchaften. Dad 
ältefte, von Karl IV. im Jahre 1350 audgeftellte derartige PBrivilegium gab dem 
Zeibler - Verein in Nürnberg feine Zeidler- Ordnung. Dort ftand über allen Zeiblern 
ein Oberrichter (Butigler), unter ihm der Zeidel- Meifter, der in Feucht feinen Sit 
hatte, Die Berfammlungen leitete und Recht ſprach. Des Burggraf Johannes‘ flattete 
1398 die Brandenburg » Kulmbach'iche Zeidler- Befellichaft mit einem Privilegium aus. 
Um 1558 findet fich eine folche Gefellfchaft zu Hohyerswerda, 1648 in Muskau, dann 
auh in Brandenburg und Franken. — Die Abgaben beftanden zumeift in Zehnten, 
oder einer aus dieſem entflandenen Geldabgabe. Im Allgemeinen ftellte ſich demnäcft 
eine Rechts anſchauung feft, die theild mit der Anficht der Römer: daß die Bienen 
za den wilden Thieren zu zählen feien, theild mit der Unficht der Deutfchen: 
F die Bienen zu den gezähmten Thieren gehören, übereinſtimmte, und -melche 

b in Breußen ihren Ausdruck in den Beflimmungen des 9. Titel und 4. Abjchnitts 
des Allgemeinen Landrechtd gefunden. Laut’ diefen Beflimmungen ift Jedem erlaubt, 
Birnen auf feinem Eigenthum zu halten, in der Haide aber nur dem Gigenthümer bes 
Forſtes; diefem Fönnen auch der Hütungäberechtigte oder andere Imfer das Halter der 
Bienen nicht unterfagen, wenn fie ein Unterfagungdrecht nicht bemeifen, ober darthun 
können, daß durch die zu nahe Anlage des neuen Bienenſtandes ihrem älteren Stande 
Rachtheil zugefügt wird. Ueber die nothwendige Entfernung zur Abwendung von 
Nachtheilen müffen Sachverſtaͤndige entfcheiden; in manchen Gegenden ift Diefe Sutferuurs 
geſeglich auf 800 Schritte beſtimmt (v. Bülow und Hagemann, Erörterungen II. Nr. 7 
53; Hagemann, Landwirthſchaftsrecht F 284. Koöoch's Anmerkungen zum Allg. Landr) 
Laut beregter Geſetzgebung hat ferner der Eigenthümer des Mutterſtockes auf die zah⸗ 
men Schwärme ein ausſchließendes Recht und kann er die ſchwaͤrmenden Bienen auch 
auf frenıdem Grund und Boden verfolgen und daſelbſt einfangen, wobei er jedoch 
jelöfiredend dem Eigentbümer des Grund und Bodens für alle bei folcher Gelegenheit 
etwa entflandene Befchädigung auffommen muß. — Wer wilde, von dem Eigenthümer 
verlaflene Bienen auf fremdem Grund und Boden einfängt, muß diefelben auf bes 
Eigenthümers Berlangen unentgeltlich außliefern. Endlich ift die Polizeiobrigkeit jedes 
Ortes berechtigt, Verfügungen zu treffen, durch welche das Mauben der Bienen, wozu 
ide von Natur geneigt ift, verhindert, und Diejenigen Stöde, unter benen e8 einge- 
tifſen if, Davon wieder entwöhnt werden. Gegen den Herrn der fogenannten Raub⸗ 
bienen fleht jedoch dem Herrn ber Beraubten Eeine Entfchädigungsflage zu, weil vie 
Bimenzächter annehmen, daß der Lebtere gewöhnlich felbft Schuld an der Beraubung 
fe. (Hagemann a. a. D. 5 284. Bufch, Bienenrecht, 1840.) Durch das Gefeh vom 
2. Raͤrz 1850, betreffend die Ablöfung der Nedllaften, und zwar nad 6 3, Nr. 11 
und 12 deffelben, find, in fofern fle nicht für die Verleihung oder Veräußerung des 
beireffenden Grundſtückes ausvrüdlich übernommen wurden, die Abgaben für die Er⸗ 
lubnig auf eigenem Grund und Boden gewiffe Viebarten, worunter auch Bienen 
ergriffen find, Halten zu dürfen, fo wie die Verpfliägtung zum Verkauf von Wachs an 
die Qutsherrfchaft ohne Entfhädigung aufgehoben. — Die Unzulängligkeit und Ver⸗ 
ihiebenheit des biöherigen B. hat in neuefter Zeit den großen Wanderverein beutfch- 
»ſterreichiſcher Bienenwirthe veranlaßt, ein für alle deutfche Bundesftaaten berechnetes 
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Geſetz durch Sachverſtaͤndige, wie Buſch, v. Berlepſch, Dzierzon, Kleine ꝛc. nußarbeiten 
zu laſſen. Dieſer Entwurf, zulegt zuſammengeſtellt durch den rechtskundigen Mienen- 
züchter Hofrath v. Bofe auf Emmaburg, Ift mit den Motiven, gebrudt im Mai 1857, 
durch die Mebactoren der Bienen- Zeitung, Dr. Barth und Profefior Schmidt zu Eich⸗ 
ſtaͤdt, an fänımtliche Hohe Staats⸗Regierungen des deutfchen Bundes gefendet worden. 
(8. 8.-8tg. 57 Nr. 10.) Der Erfolg ſteht zu erwarten. 

Bienenzuht, wenn man darunter die Befchäftigung mit ben Bienen (Immen) 
zur Ausbeutung ihres Fleiß es verſteht, wurde ſchon bei den alten Völkern mit gutem 
Erfolge getrieben in einer Ausdehnung, von welcher man fich einen Begriff machen 
kann, wenn man hört, dag „das Heine Attila allein 20,000 Bienenftöde hielt“, und 
dag in Griechenland, Italien und Spanien viele Landwirthe ihre großen Ghter nur 
auf Bienenhaltung bewirthfchafteten und dadurch hoch verwertheten. Auch in Deutſch⸗ 
land waren die Zeidler⸗Innungen im Mittelalter in ihren Gliedern wohlhabend; aber 
durch Kriege und Verfafſungs⸗Erſchütterungen wurden dieſe Genoſſenſchaften gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts aufgelöft und ihre Kenntniffe, welche fie als Geheimlehren unter 
fih bewahrt Hatten, gingen verloren. Daher gerieth die Bienenzucht in Verfall, ver 
duch Ausrodung der Wälder, fo wie Durch veränderte: Betrieböwelfe der Landwirth⸗ 
Schaft nur befördert wurde: da die hohlen Bäume, die natürliche Wohnung der Die 
nen, und die wüflen Felder, ihre reiche Nahrungsquelle, immer mehr verfchwanden. 
Ein Bienenhalten ohne alle Pflege, faft ohne Mühe, wie wir es heute noch in wald⸗ 
reichen Ländern, wo die Bienen auch wild leben, wie in Bolen, Rußland, Ungarn oder 
in den durch Klima begünftigten Sübländern finden, kann in Deutfchland nicht mehr 
einträglich fein. Dennoch fagt Prof. Schmidt mit Recht: „Die B. ift eine Gold⸗ 
grube, die an Ausgiebigkeit wahrhaft unerſchoͤpflich ift, fobalb zu ihrem Ausbau bie 
geeigneten Kräfte fich finden“, und der deutfche Boden bietet Honig und Wachs in jo 
großer Menge, daß durch eine umfichtige Benutzung dieſer Quelle nicht bloß die Ein- 
fuhr beider Artikel, die im Sollverein jährlid 2 Millionen Thaler beträgt, ganz br 
feitigt, fondern noch ein bedeutender Ueberfchuß zur Ausfuhr erzielt werden kann. Dazu 
gehört aber eine naturgemäße Behandlung oder Zucht der Bienen. An Unterweilung 
zu einer folchen fehlt e8 nicht: denn zwifchen dem alten „Büchlein von den Immen“, 
geteilt duch U. Picum, 1596, und dem neueften „Bröhlichen Hirtengeſang über den 
sationellen Bienenflod vom Paſtor Scholg, Sagan 1859, liegt eine große Zahl von 
Schriften, die für ihre Zeit hoben Werth hatten und für immer eine Bebeutung be 
halten. Naturforfcher wie Smwammerdamm (biblia naturae), Reaumur, Bonnet und 
mit ihm der blinde Gelehrte zu Genf, Brz. Huber, deflen Werk: „Reue Beobachtungen 
an den Bienen” Paſtor Kleine zu Lüethorft in Hannover, deutſch mit ergänzenden 
Anmerkungen verfehben (1856, Einbed bei Ehlers) herausgegeben und zu wohlverdien- 
ter Anerkennung gebracht bat; ferner in neuerer Zeit v. Siebold zu München, Leucart 
zu Gießen, De. Döndoff zu Orfoy u. f. w. haben Died Fleine. wunderbare Infect zum 
Gegenſtande genauer Unterfuchung gewählt und ‚manches Raͤthſel in dem Leben deſſelben 
gelöfl, Allee, was neuerdings in biefer Hinficht geleiftet ift, wirb befprochen in der 
„BDienenzeitung, Organ deutfcher Bienenwirthe“, welche feit 1845 berausgegeben 
wird durch Dr. Barth und Seminarlehrr Schmidt in Eichftädt, verlegt Durch die 
Beck'ſche Buchhandlung in Nördlingen. Als befonderd werthvolle naturgefchicht- 
liche Schriften verdienen außerdem beachtet zu werden: „Die Honigbiene “ von 
Bufh, (Gotha, bei Scheube 1855) und dad Werl von v. Siebold: „Wahre 
Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienen“ (Leipzig, bei Engelmann 1856). 
Es kann hier nur kurz hingewieſen werben auf die für die Zucht (Praxis) wichtigen 
Ergebnifie der Wiflenfchaft, welche beſonders feftgeftellt find durch Hülfe der italie⸗ 
niſchen Biene, die fi durch gelbe Farbe, Bleib und Sanftmuth von den beutichen 
unterfcheibet und, deshalb von Dzierzon feit 1853 eingeführt, mit befonderer Vorliebe 
gepflegt und fihon bis Amerika verbreitet if. Es unterliegt nun Eeinem Zweifel mebr, 
daß die Königin (Weiſel) — kenntlich durch längere Geſtalt und hellere Farbe — 
die alleinige Mutter des ganzen Volkes if, mit der feltenen Ausnahme, wo in weifel- 
lofen Stöden eine Nrbeitsbiene, die übrigens alle unentwirfelte Weibchen find, Eier 
legt, aus denen — weil fie unbefruchtet find — nur Drohnen (Maͤnnchen) ent» 
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fieben. Die Königin wird — wie die Baftarde bemeifen — hoch in der Luft, oft in 
weiter Ferne vom Stod, durch eine Drohne befruchtet und Dadurch geeignet gemacht, 
Eier zu Arbeiterinnen in Eleine und zu Königinnen in befondere Zellen zu legen, waͤh⸗ 
rend fie ihre Eier zu den Drohnen in die größeren Zellen unbefruchtet fallen läßt. 
Hieraus Tann man leicht die Folgerung ziehen, daß der Imker hauptfächlich feine Aufs 
merffamfeit auf daB Befinden der Königin zu richten, fie gegen Kälte, Mangel und 
Angriffe durch Mäuber zu ſchützen bat, um fie geeignet zu erhalten, viel Arbeiter bers 
vorzubringen, welche Honig und Wachs — eine Fettabfonderung, wie Hornboftel 1720 
entdeckte — erzeugen aus den Nahrungsftoffen (Pflanzenfaft und Blumenftaub ober 
Nehl), die fe in ihrem Körper verarbeiten. Die Königin giebt dem Volke allein Bes 
Rand; daher machte in der Entwidelungdgefchichte der B. um bie Mitte des 18. Jahr⸗ 
handerts die Entvedung des Paſtors Schirach zu Bauen — daß die Bienen aus 
gewöhnlicher Bienenbrut eine Königin erziehen können — große Epoche; Denn von 
va ab fand nicht nur die Kunft, junge Schwärme oder Ableger zu machen, ſondern 
auch eine befiere Behandlung der Bienen überhaupt Eingang. — Weil die Wohs 
nung (Beute), welhe man dem Bienenvolke giebt, wefentlih zum Gebeihen deſſel⸗ 
ben beiträgt, fo haben ſchon früh jcharffinnige Züchter durch allerlei Erfindun⸗ 
gen darin eine Verbeſſerung erzielt. Nach dem hohlen Baume — der natür- 
lihen Zufluchtöftätte der wilden Biene — wurde bie „Klotzbeute“ gebildet, bie 
ih jezt noch in Schleflen — Halb bochgerichtet als „Ständer”, bald waagerecht 
ald „Lager” — vielfach findet, dann entfland der „Korb“ von Stroh oder Zlechtwerf 
in ſeinen verfchlebenen Formen, beſonders der weitverbreiteten glodenartigen; für fünft« 
lie Behandlung blldete Huber den „Bücherftod", indem er einzelne Waben (Tafeln) 
in Rahmen mit einander verband, fo daß er fie wie Blätter eined Buches auseinander 
nehmen fonnte; Daraus machte Morlot („Bienenzucht“, Bonn 1839) die „Nahmen« 
bude“, welche Eurze Zeit viel Anhänger fand. Aus derfelben entwidelte ſich ber 
‚ Diierzonfaften“, der feine Ausfchmüdung in der „Berlepfchbeute“ Hat. Der noch bin 
und wieder erwähnte „Flügel oder „Lüftungsflod" des Engländer Nutt bat in 
Dentfehland wenig Eingang gefunden, da er theuer und für größern Betrieb ganz 
unbrauchbar ift, wegen feiner Kümnftelel und der Damit. verbundenen naturwibrigen Mes 
tbobe. — Nach der Dertlidykeit treibt man Waldbienenzucht, welche dem Urzu⸗ 
Rande am nächften bleibt, hohle Stämme benugt und einrichtet; oder Wanderzucht, 
welche den verfchiedenen NRahrungsquellen (Rapps, Linden, Buchweizen, Haideblüthe) 
nachzieht, Diefelbe wird jeht befonderd mit Sachkenntniß und gutem Grfolge getrieben 
im Limeburgiſchen; endlich Hat man Gartenbienenzucht, welde die vorhandene 
Beide ausbeutet und zu vermehren ſucht. — Nach der Behandlungsart bat man: 
I) Schwarmzucht, die durch eine Körbe auf flarke natürliche Vermehrung aus⸗ 
geht, um entweder durch Ausſchneiden (Zeideln) oder durch Toͤdten (Schwefeln) Honig 
und Wachs zu gewinnen, (Diefe Methode bat durch Spigner, deſſen „Korbbienenzucht“ 
1823 zu Leipzig in 3. Auflage erfchten, größeren Anhang gefunben, als fie verdient), 
oter durch Vereinigen der Völker im Herbſte, wie ed der tüchtige Bienenmeifter Knauff 
Ima 1818) und noch beffer von Ehrenfeld (Prag 1829 bei Balve) lehrt; 2) Ma⸗ 
gazinzucht, welche durch An«, Auf⸗ ober Unterfäße die Wohnung vergrößert, um 
durch Abtrennen das Entbehrliche zu nehmen, wie e8 zuerft gelehrt ift durch den Engländer 
Gedde (apiarium, beutfch 1727), ausgebildet Durch die bentfchen großen Bienenzüchter 
Riem („Bolltommenfte Srundfäge der Bienenzucht in ganzen, halben bis zwölftel 
Wohnungen,“ Manheim, 1775), Rambohr, Ehrift (mit Holzkaften), Matufchla (Lehr 
gebäude, Berlin 1805, bei Unger) und Magerftebt (Der praktifche Bienenvater, Son» 
derößanfen, 1856). Diefe Betriebömeife, welche beſonders in der Lauflg, „dem claffi« 
ſchen Lande der Bienenzucht,“ ihre Vertheidiger findet, Liegt auch der Methode von 
Dettl, Biarrer zu Puſchwitz, zu Grunde, der ſich als Präflvent des Vereins zur Hebung 
vr B. Böhmend und noch mehr durch feine Schriften, befonverd durch das — wie 
Drierzon fagt — nicht genug zu empfehlende Buch: „Klaus, der Bienenvater” (Prag 
kei Ehrlich, 1855), fo wie durch feine darin befchriebene Flechtmafchine zu Strohlörs 
Sen wohlverbient gemacht bat. ‚Seine vieredigen, theilbaren Strohwohnungen („Stroh 
vinen"), Magazinkaſten zum An⸗ und Aufſetzen haben viel Breunde auch außerhalb 
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Böhmend gefunden, find aber zu dheuer zur allgemeinen Berbreitung. Die neuefle, 
rationelle Behandlungsweife ift 3) der Betrieb mit beweglihen Waben, im 
Anſchlufſe an Huber's Beobachtungen, erfunden durch I. Dzierzon, Pfarrer zu Carls⸗ 
marft bei DBrieg in Schleften, der unbebingt ald der größte Bienenkenner und Züchter 
aller Zeiten und Länder bezeichnet werden Fann. Seine Theorie und Praxis bat einen 
neuen Auffhwung in die Bienenwirthfchaft gebracht und derſelben viele Freunde ger 
worben, fo daß ſich in den legten 15 Jahren die Zahl der Bienenflänvde in Deutſch⸗ 
land ficher zehnfach vermehrt bat. Was er zueft in einzelnen Auffägen der Bienen- 
zeitung, fodann burch befondere kleine Schriften, zulegt in einem ausführlichen Werke: 

„Der Bienenfreund aus Schleſten“ (Brieg, bei Bänder, 1856) nicht zu vermechfeln 
mit der fogenannten „verbefjerten Bienenzucht“ (Brieg, bei Schwarg), über Natur und 
Zucht der Birnen gelehrt Hat und auf feinen verfchiedenen großen Ständen ben vielen 
Befuchenden, -die aus allen Theilen der Erde zu ihm fommen, mit Geduld und Freund⸗ 
lichkeit zeigt, Hat eine neue Schuleder Imkerei (Apiftik) gebildet, aus welcher Die Wortführer der 
Bienenzeitung hervorgegangen find: Baron v. Berlepfch auf Seebach bei Langenſalza, Paftor 
Kleine zu Lüethorſt, Graf Stofch zu Manze bei Bohrau in Schleflen, Hof- Apotheker Hübler zu 
Altenburg u. U. mehr, die nicht bloß glänzen durch eigene Leiftungen, ſondern auch 
Andere aufmuntern buch Rath und That. — Es iſt bier nicht der Ort zur außführ- 
lihen Darlegung der Diierzond- Methode; ed Tann nur bingewiefen werden auf dad 
genannte Buch: „Der Bienenfreund“, und auf die Eleine Schrift von Paftor Kleine: 
„Der Bienenzuchtbetrieb mit beweglichen Waben“ (Einbe bei Ehlers 1856), worin 
ſehr Elar das Wefentlichfte gelehrt wird. Die ganze Behandlung beruht darauf, daß 
der Imker feinen Bienen den beweglichen Bau vorfchreibt durch Ankleben kurzer Wa⸗ 
benftircke mit Wachs (oder befier Gummi) an Stäbchen, oder — wie v. Berlepfch will — 
in Raͤhmchen. Daburh Hat er ed in jeiner Gewalt, den Stock zufammenzufegen 
und auseinanderzunehmen, ihm zu geben ober zu entziehen, was er für nöthig halt. 
Es Tann das mehr oder weniger bei jeder Bienenwohnung eingerichtet werben, am 
beiten und vollftändig nur bei der Diierzons Beute, bei welcher es ziemlich gleichgültig 
bleibt, ob fie von Holz oder Stroh, oder auch (mie Pfarrer Scholz lehrt) von Xehm- 
feinen und. einzeln oder in vielen Fächern zufammenbängend GPavillon) gemacht ifl, 
wenn nur die Hauptbebingung, Wärntehaltigfeit und Gleihmaß, feftgehalten wird. 
Der Erfinder und mit ibm Paftor Kleine, deſſen Worte ftetd großes Gewicht haben, 
empfiehlt die „Zwillingsftöde*, einfache Holzlaften, an denen drei Seiten mit Stroh 
und Mohr befleivet find. Sie werden paarweife mit der vierten dünnen Brettwand 
zufammen-, darauf 6-—8 freuzmeije übereinandergeftellt und Durch ein Eleined Dach ge 
ſchützt. In ſolchem Stoße fliegen die Bienen nach allen Gimmeldgegenden, obne ſich 
zu hindern, und man Tann jeder Zeit den einzelnen Stod wegneßmen, aud vielfach 
andere Verrichtungen machen, die bei mehrfächerigen Wohnungen — die nur wegen 
der gegenfeitigen Erwärmung zu empfehlen find — unmöglich bleiben. ine nähere 
Beſchreibung der Dzierzon⸗Beute erfcheint überflüfftg, da diefelbe ſchon auf vielen Bie- 
nenftänden zu fehen iſt; eine Empfehlung der damit zufammenhängenden Methode 
(wie fle neuerdings recht anfprehend der Lehrer Simon in den Blättern für 
Heclimatifation Nr. 5 im erflen SJahrgange gegeben bat) ift auch nicht mehr 
nöthig, da faſt allgemein die großen Vortheile derfelben anerkannt find. — 
Es tft unzweifelhaft, Daß Diefer Betrieb nicht nur angenehmer, ſondern auch ge 
winnbringender ift als Die anderen Methoden, dennoch wird es fehr lange dauern, 
. bi8 er überall eingeführt fein wird, da fich. nicht Iäugnen Laßt, daß er für den Anfang 
Eoftfpieliger und mühevoller if, als die alte Schwefelmethode, die noch heute den Er⸗ 
folg der Bienenzucht vielfach verfümmert- „Der größte Feind der Bienen iſt der 
Menfch, der fe fchlecht behandelt“, deshalb muß eine beſſere Betriebsweiſe gelehrt und 
gezeigt werden. Dazu helfen die Bienenzüchtervereine, wie ſchon früher, ſo auch 
jebt wieder. Des Einzelnen Kräfte reichen nicht aus, wie das Beifpiel des edlen 
v. Ehrenfeld zeigt, der von fich felbft fagt: „Ich war der Mann von 1000 Stöden 
und hatte Anno 1801 ein fo Honigreiches Jahr, daß mir zwei Boͤttcher gleichzeitig 
nicht genug Faͤſſer machen konnten. Die Zuchter lieferten bei mohlfeilem Preife doc 
für 4000 Fl. Honig und Wachs." Seine opferwillige Thaͤtigkeit für die ihm zur 
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Herzensſache geworbene Hebung der Bienenzucht ift zwar nicht nußzlos gewefen, aber 
doch nicht mit dem Erfolge gekrönt, den fle verdiente So möchte wohl auch Dzierzon's 
Werk länger unbeachtei geblieben fein, wenn nicht die Bereine zur Ausbreitung bei⸗ 
getragen hätten. — Vorweg verdient dankbare Anerkennung der fchon genannte „ Wander⸗ 
Berein®. Er verfammelt ſich alljährlich in einer andern Gegend Deutfchlands, um zur 
Anfhauung zu bringen, was von ben Weiftern erbacht und In feinem Organe, der 
Pienenzeitung, gelehrt if. Er ift bisher in Schleflen, Bayern, Thüringen, Weſtfalen, 
Recklenburg, Sachſen und Württemberg geweſen, überall gaftlih aufgenommen und 
ton ben betreffenden Regierungen unterflüßt worden. — Als größere L2ocalvereine 
ind u. U. zu nennen: der böhmifche (DB. Dettl), der altenburger (VB. Hübler), der 
freliger (DB. Paſtor Bohm), der weit verzmweigte rheiniſch⸗weſtfaͤliſche (V. Dr. Kipp 
;u Unna), der maͤrkiſche (DB. Paftor Rouvel zu franz. Buchholz) in Berbindung 
mit dem Potsdamer (DB. Oberfllieutenant v. Wedell) — Wenn auch unverkennbar 
buch das Zuſammenwirken folcher Kräfte die B. in neuerer Zeit ſich bebeutend 
gehoben Bat, fo fehlt Doch noch eine größere Betheiligung und Foͤrderung an 
mancher geeigneten Stelle. Daß fie derfelben mwertb iſt und zwar eben fo — 
wenn nicht mehr — wie der Seidenbau, das zeigen die oben angebeuteten Erfolge. 
Es mag dahingeftellt bleiben, wie viel Wahrheit in der oft ausgeſprochenen Behaups 
tung liegt, daß die B., welche in fich felbft viel Anziehendes Bat, den Menfchen „Häuß- 
ih, frͤhlich und fromm” made; das aber kann nicht beftritten werben, daß fle mandhe 
müßige Stunde würdig und nützlich ausfüllen kann. Viele „kleine“ Leute auf dem 
Yande, die Beim Haufe befchäftigt find, Eönnten ſich durch B. mit geringer Mühe einen 
weſentlichen Nebenerwerb fchaffen, der oft allein ausreichen möchte zur Erhaltung einer 
Hamilie, wie der Bienenvater Klaus zeigte. Es iſt Deshalb wohl zu wünfben, daß 
überall (wie in Bayern) in den Bildungsanftalten für Lehrer, Gärtner, Jaͤger und 
Landwirthe auch Gelegenheit gegeben werde zur Erlangung der Kenniniffe, welche eine 
gedeiblihe B. fordert. Als nügliche, billige Bücher zum Gelbflunterrihte — der 
übrigen® nie ausreicht — find, außer ‚ven größeren Werken von Dzierzon und Kleine, 
wobl zu empfehlen: Rothe, „die Korbbienenzuht”, (Glogau 1856 bei Flemming), 
Kleine, „der erfahrene Bienenwärter“ (7. Aufl. Einbed 1857, bei Ehlers), und für 
Kandleute: Kuhnt, „der fihere Wegweiſer in der Bienenzucht* (Dresden 1850, bei 
ler). Es iſt darin auch hingewieſen auf die Verwerthung ber Bienenerzeugnifle, 
rovon bier nur angedeutet werden foll, daß Honig, ald Arznei und Nahrungsmittel, 
tielfah Zuder und Butter erfegt und auch ein gefundes Getränk giebt, wie es bei 
ten Alten ala Meth, in neuerer Zeit ald Honigwein vorkommt; Wachs aber wird 
immer theurer werden, je mehr die neuere Methode Iehrt, ven Bienen die fertigen Zellen 
‚u geben und ſelbſt Fünftlich nadzubilden, um Zeit und Honig, welchen fle zur 
Vereitung derjelben verjchwenden, zu ſparen. — AB, jo zu fagen, geborne Imter 
erigienen früher Lehrer und Prediger auf dem Lande, von denen auch die meiften 
Vücher über B. herrühren; jegt aber find Die „Bienenväter“ in diefem Stande feltener 
jenorden, woran bauptfäcdhlich die Unbefanntfchaft mit der Natur der Biene — woraus 
ah die große Yurcht vor ihrem Stachel entipringt — ſchuld if. — Es iſt das zu 
beklagen; denn eine angenehmere und einträglichere Nebenbefchäftigung wird fich nicht 
Anden als die Imkerei, von welcher mit Mecht gejagt werden Tann: „daß um ihret- 
rillen Niemandem eine Perle aus der Krone feiner Ehre fallen wird.” — Daß fte als 
‚Boeite der Landwirthſchaft“ von größeren Gutsbeflgern mehr beachtet werben follte, 
sat v. Ehrenfeld Elar bewiefen, der auf feinen verfchiedenen Bütern nebenbei gezeigt 
.ıt, dan durch Anzucht von Pflanzen, befonders Obſt- und andern Bäumen, welche 
vn Bienen reihe Weide bieten (worliber zu vergleichen: „Bienenflora” von Dr. Ules 
id, Gotha 1856, bei Scheube), noch mandye unbenugte Stelle, mancher unfruchtbare 
Toben werthvoll gemacht werben kann. 

Mer. Bier ift eine gegohrene Flüffigkeit, deren wefentliche Beſtandtheile Waſ⸗ 
ig, Alkohol, Zuder, Gummi, Ertractivftoff, Kohlenfäure und, wenn gehopft, Hopfen» 
sitter und ätberifches Hopfendl find. Es laͤßt fih aus Stärfemehl enthaltenden 
Eufttanzen berftellen, inshefondere aber werden Weizen und Gerfte dazu benugt. 
Cin regelrecht hergeſtelltos (gebrautes), gut- vergohrenes, abgelagertes und vollftin« 
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big geklaͤrtes Bier iſt ein der Geſundheit zutraͤgliches, durſtſtillendes, naͤhrendes und 
ſtaͤrkendes Getraͤnk, wovon das Waſſer den durſtloͤſchenden, der Weingeiſt ven 
erregenden, das Malzextract (Gummi, Zucker, Kleber) den nährenden und das kohlen⸗ 
faure Gas den erfriſchenden Beſtandtheil ausmacht, während der Bitterſtoff des Ho⸗ 
pfens den Magen ſtaͤrkt und die Verdauung befördert. In Beziehung auf ihren Wein⸗ 
geift- und Extractgehalt theilt man die Biere in flarke, ſchwere und gewöhnliche. Un⸗ 
ter ftarfen DBieren verftebt man ſolche, Die aus malzreichen (concentrirten) Würzen 
erzeugt wurden, bei deren Bereitung man die größtmögliche Menge von Gummi um 
Zuder zu gewinnen fudte und die dann auch gut gegohren haben, fo daß fie viel 
Weingeift enthalten. : Es werden dieſe Biere gewöhnlich auch Dpppelbiere genannt, 
und es lafien ſich dazu vornehmlich dad Münchener Bock⸗ und Salvatorbier, fo wie 
das Porterbier in England zählen. Als f were Biere gelten foldye, die ebenfalls 
aus concentrirten Würzen erzeugt wurden, aber eine ‚geringere Gährung durchmachten, 
weshalb fich in denſelben weniger Weingeift, dagegen mehr unzerfegter Zucker befindet; 
fle haben ein größeres fpecififhes Gewicht und füßeren Geſchmack. Auch diefe Biere 
pflegt man Doppelbiere zu nennen, obwohl ſie fich von den erfleren durch den ſüßen 
Geſchmack weſentlich unterfcheiden.. Zu ihnen gehören das englifche Ale und die 
Braunfchweiger Mumme. Zu den gewöhnlichen Bieren rechnet man endlich all 
Schaͤnk⸗ und Lagerbiere, gleichviel, 06 fle mehr oder weniger flark gegohren haben. — 
Die Erfindung eines bierähnlichen Geträntes legt das Alterthum dem Meflor un 
Machaon bei, die daſſelbe aus Wafler, Gerfte und Kräutern bereitet haben follen. 
Oſtris, König von Aeghpten, ließ in den Gegenden, welche feinen Wein erzeugten, 
aus Gerſte ein beraufchendes, weinartiges Getränk berftellen, welches er Zuthum und 
Garmum nannte, von Denen dad erflere dunkelbraun, das letztere hellgelb gewefen fein 
fol. Die an der Mündung des Nil gelegene Stadt PBeluflum hatte berühmte Braue- 
reien, und nach ihr wurde das Bier „peluflfcher Gerſtenwein“ genannt. Archilochud, 
Aeſchylos, Sophokles und Theophraſt ermähnen das von den Griechen aud gefeimter 
Gerſte bereitete Getränf unter dem Namen Gerftenmwein (Zython). Die Thracier ber 
reiteten fich ihren Bryton aus Gerfle, auch aus Obft, und die Roͤmer nannten bab 
Dier Cereviſta, abgeleitet von Ceres (Göttin der Feldfrüchte) und vis, die Kraft, die 
Gelten Gervefle. In den alten Zunftbüchern wird Gambrinus, König von Ylandern 
und Brabant, ald Erfinder des Bieres genannt, während hiſtoriſch von dieſem Könige 
Nichts, wohl aber feſtſteht, daß im Jahre 1404 Johann von Burgund, als er bit 
Graffchaft Flandern erbte, einen Hopfenorben ftiftete, um ben Flamlaͤndern feine Ad- 
tung für den Hopfen, den man dort zu bauen angefangen hatte und unter das 
. Bier kochte, zu erkennen zu geben. Die germaniichen Völker . bereiteten ſchon 
—zu Seiten des Tacitus Bier, und von ihnen wird leider gefagt, daß fle es 
nicht felten im Uebermaß genoflen; ja, vor ihrer Belehrung zum Ghriftenthume 
follen die. Deutfchen die Meinung gehabt haben, daß eine Hauptglückſeligkeit 
in Odin’ Wohnung darin beftehe, „oft und in flarken Zügen gegohrenes Malzwaſſer 
zu genießen” (in libr. de moribus cap. 23.) Die alten Briten und Gallier Tannten 
ed jedenfalls, noch bevor fie daB römifche Ioch tragen mußten, und bie älteften Sagen 
der Scandinavier beweifen, daß auch diefen das Bier nicht unbekannt war. Die Gallier 
ftellten dad Bier aus Gerfte und Weizen ber und vermijchten e8 mit Honig. Die 
Germanen und Scandinavier bereiteten ed aus Gerfte, Weizen und Hafer und von 
ihnen warb es zuerft durch Eichenrinde, fpäter, feit dem 11. Jahrhundert, Durch Hopfen 
gewürzt. Die angelſaͤchſiſche Bezeichnung ift „Berr”, auch „Birr“. Sonft will mar 
ben Namen von bibere (trinken) herleiten. Das englifche Wort beer iſt gleichbeben- 


Gerfte, abzuleiten; denn eine Gerftenabart beißt heut noch in Schottland bere. Au 
derfelben Quelle möchte das franzöflfche „biere* und das italienifche „birra* berzuleiter 
fein. Im 12. und 13. Jahrhundert fand das Bier in Deutfchland allgemeinen Ein: 
gang, um welche Zeit man ein haltbares Bier (Xagerbier) zu brauen begann, unl 
- während Damals auch die Kräuterbiere beliebt wurden, welche man wit Zufägen vor 
Honig, Gewürz und Kräuter-Ertract bereitete, waren die märkifchen Hopfenbiere fo. be 
sühmt, daß man file nach England ausführte.. Auch die fraͤnkiſchen, bayeriſchen unl 





Bier. (Neuere Gonfumtion.) B 


mederſaͤchſtſchen Biere waren ſchon damals nicht minder berühmt und eben fo flanden 
die berühmten Bierforten, wie die Braunfihmeiger Mumme und Broyhan, welche Ber 
zeichnungen ſich bis jetzt erhalten haben, ſchon damals im beften Rufe. Im Jahre 
1433, in welches eine Miß- Ernte traf, verorbnete der Magiftrat von Augsburg, daß 
aur auß Hafer Bier gebraut werden dürfe, welche Verordnung erft im Jahre 1450 
wieder aufgehoben wurde. Im 15. Jahrhundert wurde in den beutfchen Klöftern ein 
ſtarkes Bier für die patres (Patreßbier) und ein fchwaches für den Gonvent (Convent⸗ 
bir) — für die Brüder und das Geſinde — gebraut. In der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts braute Hans Kränne (ein Niederländer) das erſte Weißbier in Nürnberg. 
Zu diefer Zeit war Die Bierbrauerei nirgends auf einer fo hohen Stufe, wie in Deutſch⸗ 
land. Bon Roſtock und Lübel ward damals viel Bier nach England verfendet. 
In Frankreich hatte man fchon im Jahre 1268 eine Verordnung für Bierbrauer, 
and im Sabre 1686 war die Zahl der Bierbrauereien in Paris auf 78 geftie« 
gen. (Das Bier und die Gefchichte feiner Erfindung, von Müller.) Bedenkt man, 
welge Ausbreitung das Braunbier in Stadt und Land, die Biermeile und der Bier⸗ 
ſchank nebft Bierkegel, die Bierfleuer und Alles, was ji daran Inüpfte, in ganz 
Deutichland gewann, fo dürfte kaum ein anderes Getränk einen Vergleich damit aus⸗ 
halten. Je nad) Art der Bereitung, nach Güte und Gehalt, hatte befonderd in Deutſch⸗ 
fand faſt jeve Stadt ihre Bigenthümliche und auch befonderd benannte Bierforte, von 
denen Mehrere fehr berühmt waren. Die Namen diefer Biere waren oft eigenthimlich. 
Boigenburg hatte: Bint den Kerl; Brandenburg: Alter Klaus; Breslau: Schdpß; 
Deligi: Kuhſchwanz; Eißleben: Krabbel an die Wand; Gardelegen: Garley; Ou⸗ 
Row: Knieſenbeck; Halle: Muff; Helmfläbt: Klapper; Herfordt: Rammel; Iena: 
Dorfteufel; Kiel: Witte; Königdlutter: Duckſtein; Kolberg: Blod; Kyrig: Mord und 
Todtſchlag; Leipzig: Raſter; Lübeck: Iſrael; Marburg: Jumber; Münden: Bod; 
Muͤnſter: Kalte; Osnabrück: Buße; Wernigerode: Lumpen; Wittenberg: Guckuck; 
Zerbſt: Würze; Zittau: Tunke u. ſ. w. Was die gegenwaͤrtig producirten Quanti⸗ 
täten Bieres anbelangt, fo werden die folgenden Zahlen dieſelben anſchaulich machen. 
Ehert (vie Hülfs- und Neben- Gewerbe der Ranpwirthfchaft; Prag 1858) giebt bie 
jährliche europäifche Bler- Eonfumtion auf 90 Millionen Wiener Eimer an. Davon 
fommen allein 42 Millionen (520 Mill. Gallons) auf Großbritannien, nur 708,000 
(10 Ri. Litres) auf Frankreich, 40 Mil. auf Deutſchland. Bon ven Iehteren 40 
Mill. kommen 26 bis 27 Mil. auf den Zollverein und von biefen wiederum 8 Mill. 
auf Bahern und 2", MI. anf Württemberg. Ueber die Zunahme der Bier⸗Conſum⸗ 
tion belehren und folgende, den Dieterich’fchen ftatiftifchen Tabellen entnommene 
Zahlen. In den Zollverein wurden im Jahre 1842 an Bier aus Bayern 
eingeführt: über die Grenze von Sachen 19,099, über die von Breußen 
13,541, über Die von Thüringen 23,829, über Die von Braunfchweig 118 Gentner. 
Dagegen betrug biefe Einfuhr im Jahre 1856: über die Grenze von Sachſen 161,527, 
von Breußen 35,791, von Thüringen 13,009, Braunfchweig 1094, Luremburg 591 
Centner. Obgleich, wie bereitd angeführt, der Verbrauch in Bayern 8 Mi. Eimer 
Rt — in Münden beirug er im Jahre 1856 allein 40 Mill. Map oder 80 Mill. 
Seel, fo daß bei 100,000 Einwohnern 800 Seidel auf den Kopf kamen — er» 
möglichte e8 dennoch diefe enorme Ausfuhr. Die gefammie Quantität warb von 5048 
Pranereien erzeugt. — In Preußen bat die Bierprobuction von dem Jahre 1839 bis 
um Jahre 1853 den Mafen des gebrauten Bieres und der Zahl der Brauereien nad 
abgenommen, und zwar in den Stäbten um 17, auf dem Lande um 25 Procent. Es 
raten im Jahre 1839 noch 12,091 Brauereien in. Breußen, im Jahre 1853 nur noch 
9454. Im Jahre 1856 beitrug die Braumalzfteuer im preußifchen Staate, ausſchließ⸗ 
id der Ausführungevergütigung für exportirtes Iopenbier in Danzig, nur -1,124,177 
Thlt. wogegen fle im Jahre 1840: 1,168,459 Thlr. beitrug. Im Jahre 1845 kamen 
ai den Kopf 12 Quart, im Jahre 1853 nur 9,, Quart im preußifchen Staate er 
ufes Bier. — Wenn aber auch die Zahl der Brauereien geringer ift, fo hat ſich 
dr Umfang ber einzelnen gehoben, und berüdiichtigt man Die Summen der Einfuhr, 
ſo bat Die Confumtion nicht ab⸗, fondern zugenommen. Binnen Kurzem aber bürften 
%4 dieſe Zahlen erheblich ändern, wenn man erwägt, wie Concurrenz und Wiſſenſchaft 
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gelehrt: haben, daß man überall’ gleiches, oder doch fehr ähnliches Bier brauen Eann. 
Ein eingetretener Wetteifer laͤßt gegenwärtig Uctien« Vereine zu DBereins » Brauereien 
entftehen (bie Societäts-Brauedeien bei Dresden, am Kreuzberge bei Berlin, in Schleſien 
in Gorkau am Sobten u. a.), denen unter umfichtiger Leitung Gedeihen Taum entgehen 
ann, da die Möglichkeit, mit Gewinn zu brauen, ganz zweifellos feftfteht, die größeren 
oder minberen Bährlichkeiten aber fich Durch Hülfe der Wiflenfchaften vermindern. 

Schon die vorfiehend angegebenen Zahlen gewähren einen Anhalt für die große 
Bedeutung des Bieres, feiner Probuction und Confumtion im Staate. Durch feine 
Berbreitung gewinnen außer dem Nationalreihtfum aber auch die Geſundheit und 
Sittlichkeit, in&befondere wo ber Branntwein durch das Vier verbrängt wird. Daß 
der Genuß aller fpirituofen Betränfe eine Erfchlaffung zur weiteren Folge bat, iſt be⸗ 
fannt, eben fo aber, daß dem angeftrengten Arbeiter, insbefondere in ‚feuchten und 
rauhen Klimaten, die durch fpirituofe Getränke momentan erfolgende Anregung mand- | 
mal unentbehrlih if. Es handelt fich alfo, für die nördlichen Klimaten befonders, 
zunaͤchſt um Befchaffung eines Getränkes, welches dieſe Eigenfchaften hat, ohne leicht 
zu beraufchen, und außerbem, wenn möglich, nicht nur den Durft ftillt, ſondern auch 
nähert. Allen dieſen Anforderungen entfpricht das reine Bier mit 1Y, bis 3 Procent 
Weingeiſtgehalt. Die nährende Eigenfchaft iſt erft im neuerer Zeit näher ermittelt. 
Während man nämlich früher den Stidftoffgehalt des DBieres ald Norm feiner Er 
naͤhrungsfähigkeit aufftellte und eben wegen jeined geringen Stidfloffgebalti® dieie 
Ernährungsfähigkeit gleich Null rechnete, ſtellt Dr. Keller in Speyer die Behauptung 
auf, daß in 8 Map Normale Bapyrifche Bier ſich eben fo viel Phosphorſäure, als in einem 
Dfunde Fleiſch befinde, und erklärt die nährende Wirkung des Bieres vorzugéweiſe 
dadurch, daß durch die phosphorfauren Salze viele ftidftoffhaltige Subſtanzen, melde 
fonft vom menfchlichen Körper nicht benupt worben waͤrrn, zum Stoffanfag verwendet 
würden. Bergl. den Art. Brauerei, wo auch die Riteratur zu finden iſt. 

Bier, englifches. Das Nationalgetränk der Engländer iſt das B.; es wurde 
von den Angeln und Sachſen nach den britifchen Infeln hinübergebracht. Die Völker 
ded Nordens fangen von der Walhalla, in welcher fie ihre Seligfeit immer von Neuem 
aus dem Becher fchöpfen würden; nun ift England dad Paradies, wo ihr Traum fih 
erfüllt. Ale war das Lebensöl, welches die Glieder des britifchen Volkskörpers in 
Regfamkeit erhielt. „Was trinkſt Du,“ fragt in der alten Chronik der ſaͤchſiſche Haus⸗ 
herr den Reiſenden, und dieſer antwortet: „Ale, wenn ich es babe, Waſſer, wenn ih 
fein Ale babe." Das B. mifchte fich in die englifche Gemeindeverfafiung, es war bie 
Duelle, aus welcher die Armen der Gemeinde ihre Unterftühung fchöpften. Bei ben 
„Pfingſt⸗Ales“ (Whitsun Ales) wurde dad B., das von den Kirchenälteften aus dem 
von den Wohlhabenden gelieferten Malz gebraut worden war, in und vor ber Kirde 
ausgeſchaͤnkt, die Jugend erging fich in luſtigen Spielen, Tanz, Gefang und Bogen 
ſchießen, die Alten tranken ihr B. mit feierlicher Würde; nach dem Feſte wurbe bie 
Einnahme verrechnet, ein Theil zur Reparatur der Kirche und fonfliger Baulichkeiten 
außgefegt, ein anderer Theil für die Armen beſtimmt. „Ale,” fagt daher John Taylor 
in feinem Buche „Drinke and Welcome“ (1637), „Ale ift ein Wiederherſteller verfallener 
Dorflicchen," und der Gedanke begeiftert ihn zu folgendem Lobe des Nationalgetraͤnks: 
„Ale ift das märmfle Futter für eined nadten Mannes Mod, des Bettlerd Freude und 
des Gefangenen Tröfter, es macht den Berftand fo fcharf, Daß es den Brachtfuhrmann 
lehrt, Dinge zu fagen, die über feinen Verſtand hinausgehen, es giebt dem Dichter Neime 
ein, die allen Begriff überfleigen, es ift fo gut wie eine Brille, um bed Gemeinde 
ſchreibers Blick zu fihärfen: felbft wenn mein Mund fo groß wie dad Biſchofsthor, 
meine Feder fo lang wie ein Maibaum, meine Dinte gleich einem Bache wäre, würde 
das doch nicht binreichen, um den wahren Werth des Ale zu befchreiben.“ Hopfen 
wurde um dad Jahr 1524 zuerft aus Flandern nad England eingeführt, aber nod 
fange nachher verklagte ein Bierwirth feinen Brauer, weil er ihm das Ale durch Hin 
zufügung „eines gewiffen Kraute®, Hoppe genannt", verbosben habe. Ja, wm die 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts richtete die Stadt London eine Petition an bat 
Parlament, worin um die Abdftellung zweier „amısancies* gebeten wurde, nämlich dei 
Kohlen aus Neweaftle, deren Geſtank unerträglich fei, und bes Hopfend, welcher bi 
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Geſandheit der Leute gefährde Doch Fam der Widerfiand gegen den Hopfen wohl 
befonder Daher, weil man das „Kraut aus fremdem Rande beziehen mußte. Die 
Nation wollte bei Herftellung ihres Getraͤnkes nicht von einem auswärtigen Markte 
abhängig fein." Schon frühzeitig ermahnten Patristen zum Anbau des Hopfens. 
Renold Seott, in feiner Schrift „a perlite platforme of.a Hoppe Garden“ (1574), 
fagt bitter darüber, dag die Engländer „bi8 nad Poppering” gehen müßten, um 
eine Waare zu holen, die fie an ihren eigenen Heden haben könnten. Die Mahnung 
batte Erfolg. Worlivge, in „Systeme agriculturae“ (1688), kann bereits rühmen, 
vop der englifche Hopfen, obwohl er für den Bedarf des Königreichs nicht binlänglich 
ir, den flämifchen an Güte Abertreffe. Bald mandelten fich die füblichen Sraffchaften, 
keſonders Kent und Suffer, in Hopfengärten um. — Der Sieg über das Ausland war 
seltündig. — Das 3. bat mit dem englifchen Volke die Kämpfe durchgemacht, denen 
Grogbritannien feine Macht verdankt, und es bat oft genug felber die Lanze eingelegt, 
um fih gegen audwärtige Mitbewerber zu vertheidigen. Wilhelm der Eroberer brachte 
ten Wein aus Frankreich nah England; während der Normannenherrfchaft mußte das 
de demüthig vor dem Weine den Naden beugen. Aber als der ausländifche Adel 
ib in den Bürgerfriegen gefchwächt hatte, erhielt auch das Bier wieder bie Oberhand. 
Gleichzeitig mit der Heformation teiumphirt das Ale; der Wein wird verbrängt, die 
von den Mönchen auf den Kloflergütern angelegten Weinberge werden eingeriffen. Im 
aachſten Jahrhundert trägt das B. zur Durchführung des Kampfes zwifchen dem Par- 
lament und Carl L bei, denn im Jahre 1643 wird das Malz mit einer Steuer be» 
laſtet. Das B. war fechtluftig, weil die Stuart's den Wein begünſtigten. Schon im 
Jahre 1630 Hatte ein wigiger Stubiofus von Cambridge, Thomas Randal, in einem 
Vamphlet „Aristippus or the jovial philosophe;* die Blitze feines Zornes gegen den 
üh rindrängenden Wein gefchleudert: Iſt Dies”, Täßt er einen Schanfinecht ausrufen, 
„eine vernünftige Zeit, wo ber gerechte Brauch der Gurgel fo fehr vernadhläfflgt wird 
und ſtarkeg Geträn? anf dem Todtenbeite liegt? Da muß ja ein Brauerpferb toll 
werden, wenn es fieht, wie die Gerfle in Verachtung fällt. O mein Bier, rothnäfige 
Thilofophie Halt Bir die Effgflafihe vor. Ich will am Balgen hängen, wenn bas 
richt eine Liſt Spinola’s ifl, um des Königs Untertbanen von Ihrer Treue für flarfes 
Bier wegzulocken.“ — Bei der Reftauration fam wiederum der Wein mit den Stuart'6 
nah @ngland. Aber das Volk fang: „Unterwirf Di, o Traube, der Gerſtenähr', 
Nicht trage ſchwacher Wein den Lorbeer mehr, Ale ift Ceres und Neptun zugleich, 
Aleſchaum iſt das Meer, aus dem Venus fleigt.” — Wilhelm der Niederländer ver- 
Ranıte den Gin aus Holland nad Großbritannien, dad B. wurde von dem Ankomm⸗ 
ıng hart bebrängt. Das Alerwäre vielleicht unterlegen, wenn fich nicht der Porter, 
der braune Ritter, an feine Seite geftellt hätte. Der Porter machte im Jahre 1730 
ne Erſcheinung. Bis dahin hatten Liebhaber mehrere, verfchiedenartig gebopfte Ale⸗ 
istten gemifcht, um einen neuen Gelchmad zu erzeugen. Der Brauer Harword in 
sendon erfannte dad Bedüurfniß und flellte ein B. ber, ‚welches fofort ganz mit dem 
zewünſchten Geſchmack aus der Tonme bervorging. Daher nannte er es Banzbier, 
ulire. Das Volk aber gab dem DB. einen anderen Namen. Die Austräger (Porters), 
tean fie mit der Kanne vor dad Haus traten, kündigten ihre Anweſenheit durch den 
Kur „Borter" an, und die Benennung: des Bringerd ging auf das Getränk über. 
Son da an war der Porter in der That ein Träger der englifchen Kraft. So oft 
‚22 Rationalgefühl den Gegenfag zu anderen Völkern, befonders zu den Branzofen, 
erdorkehren wollte, malte «8 den Bierkrug, mit dem Rinderbraten daneben, auf feine 
“abne. Hogarth macht im Jahre 1756 auf feinen beiden Kupfesflihen „Branfreich 
zad England” den Unterſchted zwiſchen den beiden Rindern anfchaulich, indem er 
»e Tafel Der engliſchen Soldaten mit: Beef und B. beſetzt. Und Garrid dich⸗ 
2 dazu Die Verſe: „Sie langen na unſerm Fleiſch und Blut, Altenglands 
Seef und Bier, Doch bald ſoll'n dieſe Prahler ſchau'n, daß Beef und Bier viel fchärfer 
‚un als Supp' und Froſcheskeulen.“ Dabei ſchwenkte Hogart den Griffel gegen den 
2 Auf jenem Bilde „Beer Street“ herrſcht Glädfeligkeit, die Leute find robuſt, 
“ minten Bier auf ebener Erde, in allen Stockwerken und auf den Dächern, felbft die 
Sinner der Pfandleihe werden durch das Opfer eines pot of beer verfühnt. Aber im 
Sagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 2 
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„Gin Lane“ ſieht's wüſt aus, Menſch und Vieh raufen ſich um abgenagte Knochen, 
der Pfandleiher und der Todtengraͤber halten ihre Ernte. — Zur vollſtaͤndigen Kitter⸗ 
lichkeit erhob ſich das Bier während der Napoleoniſchen Kriege. Das Bier ſchaffte 
das Geld zur Ausräftumg der Flotten und Armeen herbei, im Jahre 1802 wurde «4 
befteuert, während bis dahin nur dad Malz eine Taxe getragen hatte: Dieſe Bierſteue 
dauerte bis zum Jahre 1830. Zu derfelben Zeit, wo die Franzoſen eine politifke 
Mevolution machten, vollzogen die Engländer eine forlale. Die Bierbill vom Herbſte 
1830, welche dem Bier die Stener abnabm und die Formen, an bie bis dahin der 
Berfauf des Btered gebunden war, loderte, war mehr noch als die Neformbill ein 
englifches Gegenbilb zur Julirevolution. Im Jahre 1829 Hätte die Bierſteuer gegen 
22 Millionen Thaler eingebracht, jedes Quart flarfen Bieres trug eine Gteuer von 
etwa acht Pfennigen, und e8 waren in jenem Sabre 1150 Millionen Ouart Bier in 
England gebraut worden, wovon der überwiegend größere Theil ſtarkes Bier war. F 
dem ſchwachen Bier lag eine Steuer von anderthalb Pfennigen. Dieſe Laſt hob ma 
vom Bier ab. Kaum aber war das Bier befreit, fo rückte wiederum der franzäflict 
Wein als Nebenbubler in das Feld. Der Gedanke einer Alltanz mit Frankreich ge 
wann feit den dreißiger Jahren Immer mehr Anhänger und machte ſich in oft wieder⸗ 
holten Anträgen auf Verminderung des Weinzolles Luft. Endlich im Jahre 186 
ſchloß die britifche Megierung einen Vertrag mit Frankreich ab, der eine Herabſetzun 
des Weinzolles mit fi führte. Der englifche Schatzkanzler brachte eine Bill in's Barı 
lament, welche das Weinverfehänten regelt und erleichtert. Er bat zwar bei Begrün 
dung der Bill erklärt, Daß „Das Bier das große Nationalgetränk des Landes ſei unl 
bleibe” und daß er nicht das Bier, fondern den Schnaps verbrängen möchte. Gleich 
wohl bat der Wechſel die Biermächte Englands, die Brauer und Schankwirthe, befti 
aufgeregt, und das englifche Volk ift darauf angewiefen worden, auch durch ben Dir 
trug feinen biftorifchen Charakter zu vertheidigen. Zu dem auf den britifchen Inſeh— 
felber verzehrten Bier ſteht das erportirte Bier in geringem Verhaͤltniß, auch iſt « 
denkbar, Daß der Engländer mit Mißbehagen zufehen würde, wenn fein Bier und fein 
Art zu brauen fih gar zu flark über die Erbe verbreitete. Er dürfte es kaum ver 
ſtehen, wenn die Anlegung deutfcher Brauereien von gewiflen Patrioten als ein Si 
de8 Deutſchthums betrachtet wird. Nach feiner Anficht ift das Bier ein mationale 
Gut, welches man möglichft zu Haufe vermerthet. Der Kunft des Brauens haben di 
Engländer ſtets außerordentliche Aufmerkfamkeit gefchenkt. Mr. Combrune, in fein 
Schrift „Ihe theory and practice of brewing* (Anfang des achtzehnten Japrhunrt 
zeigte zuerft die Wichtigkeit ded Thermometers für den Brauer. Mr. Michardfon i 
„theoretic hints on brewing* (1784) fchilderte den von ihm rfundenen Sacharometn 
Mr. Bawerftod in „Hydrometrical Observations“ (1785) die Anwendung des Hydtt 
meterd. Mr. William Black leitete die Aufmerkfankeit der Brauer auf ben Einilu 
der Electricität und auf die Nothwendigkeit einer guten Ifolirung ber Gährtonnei 
Whitbread in London war der erfle Brauer, der in feinem Befchäft eine Dampfmafchit 
zur Hülfe nahm. In neuerer Zeit Hat Mr. Tizard durch wiflenfchaftliche Conftructic 
ber Apparate dem Brauproceß eine größere Zuverläffigkeit zu geben verfucht, — fre 
lich auf Koften der Einfachheit, da er den Lehren der Chemie genügen wollte, inde 
er faft für jeden Zerfegungsact ein eigenes Gefäß herſtellte. Als Juſtus Liebig i 
Jahre 1852 Yon den Alebrauern von Burton zum Schtebörichter aufgerufen wurd 
um über ben ihnen durch Brofeflor Payen gemachten Vorwurf, daß fie Strychnin 
ihr Bier mifchen, zu entfcheiden, fchrieb er an den Brauer Allfop: „Ich ftehe nicht « 
zu fagen, daß England die größten Malzkünſtler beſitzt; ich weiß für gewiß, dap ti 
bauptfächlichften Brauer von München ihre Lehrfahre in Burton durchgemacht haben 
gl. „Burton and its Bitter Beer“, by J. Stevenson, Bushnan, London 1853. 
Biefter (Johann Erik), Aufklärer des vorigen Jahrhunderts, erſter Bibliothek 
an ber Töniglichen Bibliothek in Berlin, geb. zu Lübel den 17. November 174 
Sohn eines wohlhabenden Seidenhändlers, prafticirte 1772 nach feiner Rückkehr v 
Goͤttingen und nach abfolvirten Rechtsſtudien in feiner Baterflabt als Advocat, gi 
aber fchon im folgenden Jahre, feiner Neigung zum Stublum der alten Sprachen, 
Literatur Hiftorie und Geſchichte folgend, ald Lehrer am Pibagogium und Privatbo 
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an der Univerfltät nach Butzow. ine Meife nach Berlin, im Jahre 1775, war Die 
Veranlafſung, dab Ihn ber Staatsminifter v. Zedlitz als Gerretär im fiterartfchen und 
paͤdagogiſchen Wach in feine Dienfle nahm. 1784 ernannte ihn Friedrich U. zum 
Vibliothekatr, in welcher Stellung er fi um Vermehrung, Anorbnung und erleichterten 
Gebrauch der ihm andertrauten Anftalt ſehr verdient machte. Won feinen Titerarifchen 
Unternehmungen machte ihn am bekannteſten bie fett 1783 von ihm mit Gebide, feit 
1791 von ihm allein Herandgegebene Berlinifige Monatsſchrift, an welche fih 1797— 
1798 die Berlinifihen Blätter und von 1799-1811 Die neue Berlinifche Monats⸗ 
ſchrift anreihten — ein Unternehmen, welches Im Inteteſſe ber Aufklaͤrung ſich beſon⸗ 
ders der Proſelytenmachetei, dem Schreckensgeſpenſt, in dem man damals gleichſam 
den Geiſt Der kacholiſchen und fſeſuitiſchen Reaction erblickte, widerſetzte. Bald nad 
ver Gründung der Monatsſchrift wurde B. mit Gedicke in einen Proceß verwickelt, 
melden der proteftandifche Dberhofprediger Stark (f. d.) gegen Beide wegen eines 
Aufſahes, in dem ihm beimlicher Katholieismus vorgeworfen war, beim Berliner 
Rammergeriäht anbängig machte. Die Herausgeber ver Monatöfihrift wurden jedoch 
freigelprachen und Die ganze Angelegenheit mit den Actenſtücken von ihnen in. der 
Shift: „Des Proceh über den Verdacht es heimlichen Kathollcismus zwifchen dem 
Yırmäbter Oberhofprediger Stark und den Seraudgebern der Berliniſchen Monats⸗ 
ſchrift“ u. ſ. w. veröffentlicht. (Berlin 1787.). B. ſelbſt mußte es aber noch erleben, 
ſein rhn in Wien zur tatholiſchen wie übertrat, Er farb den 20. Ber 
ruar 1816 N 

Vieſterfreiheit 1. gr eiheit, 

ange find ſchmale, Bmöibie Aderheete, welche durch mehrmaliges Zuſam⸗ 
menpflügen eined Streifens Ackerland, ohne inwiſchen audeittanderzupflügen, gebildet 
werden. Ihre Breite: ift werfchieben, in ber Regel 6—10 Fuß, oft nur Halb fo Breit, 
oft hingegen auch breiter. Es bildet fich Hierdurch immer zwifchen je zwei und zwei 
Vifangen eine Furche, wilche dieſelben von einander ſcheidet. Ban findet fle vielfach 
in den Tyroler Gegenden, in Oberöfterreih, Ungarn, Oberbayern, in ben Nieberlan- 
den, im füblichen Theile Frankreichs und im öftlichen England. Zulaͤſſig find ſte 
eigentlich nur auf Ackerlaud mit ſehr flacher Ackerkrume und unbrauchbarem Untergrund. 
Ban haͤuft namlich beim Bifangenbau die Ackererde oben auf denſelben höher an, 
rodurch die Pflanzen dort eine tiefere Keume erhalten, freilich auf Unkoſten des Landes 
datt an den Furchen. Dies Leptire iſt auch ein Hauptübel bei denſelben, doch haben 
fie jonft noch viele Nachtheile, ala: ungleiche Verthellung ver Feuchtigkeit in ber 
Aderkrume; Erſchwerung der Arbeiten mit Egge und Erflirpator; gänzliche Unmoͤglich⸗ 
keit des Rundeggens und Querflugens; Schwierigkelt, quer durch die Bifangen Wafler- 
iurchen zu ziehen, wenn bie Flaͤche ganz unregelmäßig nad) den Seiten bin Gefälle 
dat; Unbequemlichkeit beim Mähen und Einfahsen des Getreides; Richtanwendbarkeit 
des Pferderechens, ungleiche Vertheilung der duͤngenden Subſtanzen in der Krume, 
mdem dieſelben durch DaB Waſſer mehr nach den Furchen zu geſchwemmt werden, wo 
K oft der Feuchtigkeit wegen nicht vordenklich ausgenugt werben können; erhebliche 
uanüge Cinbuße an Land durch bie vielen Furchen. 

Vigamie ſ. Ehe und Ehebruch. 

Vignon (Louis Pierre Eduard, Baron), Agent des erſten franzöflfchen Kaiſer⸗ 
teicht und Geſchichtoſchreiber der Diplomatie deſſelben. Geboren in der Naͤhe von 
Reuen 1771 und gebllbet auf einem Parifer Gymnaflum, welche er gerade am Tage 
der Erfliormung'der Baflille verließ, widmete er fich bald darauf der Iournalifif und 
venete ſich vor dem Vetdacht und den Nachſtellungen, bie ihm: ſeine Mäfigung zuzog, 
rd den Sinttitt in die Armee Mat dem Brieden von Campo Formio wandte er 
"6 mit einem dichteriſchen Gefuch um eine Anſtellung in der Diplomatie an das Die 
warium; ſowohl wie Naivetät dieſer Supplik, in der er zwifchen Reim und Vernunft, 
von u nicht ausnahmsweiſe zu vereinigen glaube, in der Att ſchied, daß er jenen 
ar ſein Sefuch beſchraͤnkte und bie Vernunft für: feinen Dienſt refervirte, als auch 
au einfchmeicheinden Mingangsformen, ſo wie feine Svprachkenntniß verſchafften ihm 
Im gewünfdhten Erfolg. . Er. ward: zuerſt als Geſchäftbtrager in der Schweiz verwandt 
a dann nach Mailand geſchickt, wu et dem Verluſt der Lombardei beimohnte Dir 
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erfte Conſul vermandte ‚ihn darauf nach dem 18. Brumaire als Legationsfernetär, bann 
ald Geſandten in, Berlin ,.-wo er das Bertrauen der franzöflfgen Partei, beſonders 
Haugwitzens, genof. , Darauf ‚His, 4806 als bevollmaͤchtigter Minifter am Kaffeler Hofe 
thätig, Jeitete. ex als franzoͤſiſcher Commiſſar bei den preußifchen. Behörden gu Berlin 
die Ausbeutung der norddeutſchen Länder; nach: einer kurzen Bermendung zu Baden 
41809 wurde ex während ber militaͤriſchen Beſetzung Oeſterreichs nach der Schlacht bei 
Wagram zum. franzöfifchen General Adminiftrator dieſes Kaiſerthums ernannt; feine 
diplomatische Mijfton, die er darauf nach Warſchau erhielt, ;beichäftigte ihn 3 Jahre, 
bis 1812, worauf er nach Dem Beginn des ruſſiſchen Feldzugs in die fchnellen Wan⸗ 
derungen mit: Bineingezogen wurde, auf welchen das bebrohte Kaiſerthum gegen die auf 
ftehenden Völker ſich zu vertheidigen fuchte.: Während der erſten Meflauration ſchrieb 
er fein „Expose comparatif de l’etat finaucjel, militaire, politique, et moral de la 
France et des principales puissances de l’Europe“ (Paris 1815), in welchem er die 
&rangofen über ihre -Berlufte zu tröften fuchte. Während der hundert‘ Tage ward er 
Unterftaatsfecretär im Minifterium der ausmärtigen Angelegenheiten und ſchrieb in fei- 
nem „Precis de Ja situation politique de Ja France depuis le mois de mars 1814 
jusqu’au mois de juin 1815“ das Programm des reſtaurirten Kaiſerthums. Nach 
der zweiten Meflauration fprach er, jeit 1817 zum Deputirten erwählt, gegen die Aus: 

nahmegefege und für die Zurückberufung der Erilirten und ließ er eine Meihe diplo⸗ 
matifcher Abhandlungen, z. B. „über bie Streitigkeiten zwifchen den Hoͤfen von Bayern 
und Baden“ (1818), „über den Troppauer Congreß“ (1821), „über die Differenzen 
zwiſchen dem Hauſe Anhalt und Preußen“ (1821), enbliiy „les eabinelsnet;les peu- 
os (1822)... erfcheinen. Napoleon hatte in feinem Teſtdamente beftimat: „ic 
vermache dem Baron B. hunderttauſend Francs. Ich fordere ihn auf, die Gr 
fchichte, der franzöflfchen Diplomatie von 1792: bis 1815 zu ſchreiben.“ Diejer 
Aufforderung Fam B. zunächſt nach in feine „histeire de France. depuis le 
13. brumaire ‚jusqu’& la, paix.de Tilsit“ (Paris 1827 — 1838. 7 Bde.) und in dr 
Fortfegung: „Histoire de France depuis la paix de Tilsit jusqu’en 1812“ (Paris 
1838. 4 Bde). Wichtig für den Gefchichtöforfcher wegen der benutzten unb mitges 
theilten Documente, ift dieſes Werk als Apologetif der Napoleoniſchen Politik beleh⸗ 
rend; ed kommt naͤmlich auf. den Grundſatz hinaus, daß Napoleon, der Freund 
der Mäßigung und des Friedens, nur duch den böswilligen Wider⸗ 
ſtand der Fürften zu feinen ununterbsochenen Eroberungen gezwungen frii — ein 
Grundthema, welches, eben. fo trivial wie ruchlos, der ganzen Welt unbebingten Se 
Horfam gegen Die ebelmütbigen und wohlthätigen Abſichten Frankreichs und feiner ge 
maltthätigen Meifter zur Pfliht macht. Gegen die fehredlichen Conſequenzen biefer 
trivialen Bornistheit haben fich Völker und Fürſten jchon einmal flegreich gemehrt und 
werben fie fich im Nothfalle auch wieder vereinigen... Aber dieſe fürchterliche Bornirt⸗ 
heit, die zur Genugthuung Frankreichs und, für den Ftieden der Welt den blinden Ge⸗ 
horſam Europa's gegen die wohlthätigen und erhabenen Intentionen ber Barifer Zwing⸗ 
- berren fordert, ift zugleich jo lächerlich, Haß Die Völker hoffentlich auch einmal durch 

ein herzliches Lachen diefen Alp von ſich abſchütteln werben. - Heinrich v. Bülow fieli \ 
in feinem „Geiſt des neuen Kriegsſyſtems“ Die gewagte: Anficht auf, daß derjenige 
Armee Der: Sieg gewiß ſei, die fich harauf befchränfen wolle, ihren Gegner wit einen 
unandlöfchlichen Gelaͤchter zu empfangen. Der: Math ift etmas bedenklich, und Europa 
wird es auf-Die Probe nicht ankommen laſſen; aber. die Zeit ift nicht mehr. fern, wc 
der Vorwurf des boͤswilligen Widerftandes, ber dem edelmüthigen und friedliebenden 
Bonapartismus feine beiten Concepte verdirbt, während er im Waffentanz feine gründ- 
liche Beftätigung findet, das Gelächter ‚Europa’'s- bilden: wird. — Kür bie Dienfte, bi 
B. in feiner Oppoſition gegen die Meflauration geletftet Hatte, wurde er.in. den. Juli 
tagen von der proviforifchen Negierung mit. der Ernennung zum Binifter der au®; 
wärtigen Angelegenheitn, am 11. Auguf von Louis Philipp.durch bie Ernennuny 
zum Mitglied des: Miniſterraths belohnt. Jedoch fchon. im November 1830 fchied e 
aus dem Minifterium und nahm feit dem Siege des Iufle- Milieu in der: Deputirten: 
Kauımer, der er noch bis zum Jahr 1837. angehörte, feine Oppofltion gegen die Me 
gierungspolitif wieder auf, Tor Allem: tabelte er an der Leitung. der auswärtige 
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Angelegenbeiten die Nachgiebigkeit ‚gegen den böswilligen Widerftand der Cabinette. 
Bon Louis Philipp durch Die Ernennung zum Pair (1837) etwas beruhigt, farb er zu 
Paris den 7. Januar 1841. Er if ein Beweis, wie ein fonft befonnener und kennt⸗ 
nifreicher, durch Erfahrungen bereicherter und allen ibertriebenen Tendenzen abgeneig« 
ter Franzoſe gleichwohl, fobald die Herrfchaftsmanie Frankreichs und bie bösmilfige 
Selbſtändigkeits liebe Curopa's zufammengerathen, die Urtheilskraft verliert. 

Vigorre, vormalige Grafſchaft in ben Pyrenäen auf der Grenze von Spanien, 
nit einem Flaͤcheninhalte von etwa 25 deutfchen Geviertmieilen, auf welchen vor ver 
Revolution 65,000 Menfchen lebten, ift durchgehend Bergig, indem mehrere Zmeige 
der rauhen Pyrenden ſich durch die Landfchaft ziehen, wo die böchften Bergfpiken, 
Geliengipfel und Gebirgsrüden mit tiefen -Thälern abwechfeln, durch deren jedes ſich 
ein wilder Gießbach oder Waldſtrom waͤlzt. Die vorzüglichften Flüffe, welche dieſe 
Grafſchaft durchſtrͤnen, find der Save de Bau, der Mour und der Arroz. Beſon⸗ 
vers merfmärdig iſt der See Ladcougouz auf dem Rücken eines niedrigern Berges, 
ebenſo auch der fchöne See Oncet, auf dem Pie du Midi de Eampan, 7564’ über 
ver Meerebfläche. Dieſes Mittagshorn (9596°) und der Pie de Neouvielle (10,297°) 
ind die vornehmflen Berge B.'s, auf deffen ſüdlicher Grenze fich der Mont Perbu bis 
zu einer Höhe von 11,132’ erhebt. - Außer dem Wafferfalle und der Schneebrüde von 
Gavamie, der Rolandsbreſche und anderen Naturmeifwärbigfeiten ift das Berühmte 
Campanertbal zu erwähnen. Nirgends find die Formen fo rein und befriedigend, 
wie in dieſem Thale. Zuerſt zieht ſich durch daflelbe ein grüner Rücken, der in ſymme⸗ 
triſchen Entfernungen - freundliche Wohnungen trägt, dann’ herabfinft und das ganze 
hal frei läßt. Neben jedem Tritte fprudeln frifche Quellen hervor, und bie zerſtreu⸗ 
im Sinn von Sta. Maria reichen bis gegen Campan bin, das, meil ſich dad Thal 
bir verengt, dieſes fließt; bis dahin aber fchmeift das Auge über taufenbfarbige 
Biden, durch Pappeln und Acaciengebüfche, deren Grün fih mit dem Blau des 
Aeibers zu verſchmelzen ſcheint, um einer neuen, fonft ungefannten Farbe Entftehung 
u geben; üsber Felder endlich, durch die der Adour feinen filbernen Mäander' zeichnet. 
Sormen, Farben, das: Geräufch der Quellen. und ber Duft, der die Atmofphäre füllt, 
— Alles fcheint bier neuen, unbekannten, Atherifchen und Aberirbifchen Urſprungs. Die 
Sorm aber, in der das Hirtenleben in dieſem fehönen Thale auftritt, ift die inyllifch- 
Re, die wohl überhaupt gefunden werben fann: die Bewohner des Campanertha⸗ 
les gelten für die wohlhabendften im ganzen Pyrendengebirge; es führt Gefpinnfte und 
Töpfermaaren aus, die Ihm einen jährlichen Meinertrag von nahe an 100,000 Fres. 
abwerfen; zahlreiche Heerden bedecken im Winter die Abhänge der Berge, und im 
Sommer wird das Vieh bis zu den Spitzen ver Höhen hinaufgetrieben. Die Woh⸗ 
zungen der friebligen Bewohner dieſes Thales übertreffen die fehweizerifchen an 
Neuigkeit und Zwedmäßigkelt, und «in zierfihed Koſtum hebt die einnehmende 
diſdung beider Gefchlehter. Der leichtere Abſatz und die Nähe bedeutender 
Drte, vielleicht auch der öftere Verkehr: mit: Bremben, hat die Bewohner bed 
intern Thales fichtbar poliet, ohne ihnen jedoch von der Gefchliffenheit und Habſucht 
se Schweizer mitzutheilen. Auch bie Mittel, geiſtige Bedürfniſſe zu befriedigen, ſind 
in diefem Thale häufiger, als in irgend einem andern; und: mit einem Wort, in unferm 
zungen Welttbeile ift wohl ſchwerlich ein anderer Fleck dem Ideale einer arkadifchen 
Lebensweiſe fo zufagend anzutreffen, als dieſes mit allen Meizen und Schägen ausge— 
Rıttete Thal. — Tarbes, das alte Turba, die Stadt der Convend, tft die Hauptſtadt 
ton B., mit einem großen Staatögeftüte, vielbejuchten Pferberennen im Juli und 
13,000 "Eimvohnern, am rechten Ufer des Adour, an welchem Yluffe Abwärts Vic de 
Ligorre und aufwärts Bagneres de Bigorre, mit flarf befuchten Bädern und dem Pyre⸗ 
sien-Rufeum, uud Campan liegen. Im Hochthal des Gave de Pau iſt dad Fleine 
dorf Barregeb, mit dem von Lubwig XV. gegründeten Militärbade; die Einwohner 
Neid Dorfes verlaflen es im Winter und begeben ſich nach Luz, dad nicht weit davon 
atiernt iſt und wo ſich eine große Fabrik von Seiden⸗ und Wollenzeugen befindet, 
ve man Barröges nennt. Im Alterthum von. den Bigerri oder Bigerrones bewohnt, 
an Caſar, Plinius, Aufonius und Sidonius Apollinaris gedenken, hatte B. vor 
“ad nach Der Volkerwanderung gleiche Schickſale mit Aquitanien, bis es eigene Herren 
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befam. 828 wird e8 zuerft als Brafichaft erwähnt, und Graf Raimund, welcher um 
das Jahr 945 Iebte, binterlich 960 die Sraffchaft feinem Sohne Ludwig, weldyem fein 
Bruder Arnold 980 fuceedirte. Garſtas Arnold, Bernhard I. und Bernhard U. folgten 
ihm .in der Herrfchaff; Ießterer hinterließ eine Tochter, Beatrix, die 1978 mit Gentulus 
von Bearn den Bund der Ehe ſchloß. Nach Centulus' Ermordung erhielt fein jänge- 
rer Sohn, Bernhard III., die Grafſchaft, der die alten Mechtögewohnheiten zuſammen⸗ 
fafien ließ und ohne Leibes⸗Erben un 1133 ſtarb. Ihm folgte fein Bruder Centu⸗ 
Ius Il. (F 1138 oder 1139), deſſen Tochter an Beter, Vicomte v. Warfon, vermäßlt 
war und Gentulus IH. gebar, der 1170 zur Megierung gelangte. Seine Enkelin Ber 
teonilla, — er hatte ebenfalls nur eine Tachter hinterlaflen, die den Grafen v. Come 
menges geheirathet hatte — verehelichte fih zum dritten Male 1216 mit Guido, dem fün- 

geren Sohne des Grafen Simon v. Montfort, und gebar dieſem zmei Tödster Adelheid und 

Petronilla, von denen die erftere an Rudolf v. Theiſſon, die andere an &$quivat Il., Herm 

v. Chabanais und Eonfolant verheirathet wurde. Aus letzterer Ehe entfprangen Esquivat, 

Jordan und Eleonore, nachherige Bicomteffe v. Turenne, und aus der, welche Petronilla 

nach dem Tode ihres erften Gemahls mit Maold p. Bourtenay ſchloß, Mathilde, Gräfin 

v. ChHietti, In der fünften Ehe, welche Betronilla, die Enkelin. Centulus’ III. 1228 
mit Bofo v. Maſtas, Herrn v. Coignac, einging, gebar ſte Martha, die fpätere Ge⸗ 
mahlin Gaſton's VII. von Bearn. In ihrem Teſtamente ſetzte fie ihren Enkel Esquivat 

zum Erben der Grafſchaft ein, ſubſtituirte ihm ſeinen Bruder Jordan und beſtimmte, daß, 
wenn dieſe beiden ohne Erben ſtürben, ihnen Martha, die Gemahlin Gaſton's von Bearn, 
ſuccediren ſollte. Letztere behauptete in der Nachfolge zuerſt berechtigt zu ſein, obgleich 

die Herrſchaft durch Roger, Grafen v. Foix, jenem Schwiegerfohns, Esquivat, dem 
mittels Teſtamentes feiner Großmutter eingeſetzten Erben, zugeiprachen wurde. Esquivat 

begab ſich bald darauf unter den Schutz Simon's v. Montfort, überließ dieſem die 
Grafſchaft und ſtarb 1283, nachdem er, wahrſcheinlich mit Simon v. Montfort zerfallen, 

ſeine Schweſter Eleonore, Vicomteſſe v. Turenne, zur Erbin beſtimmt hatte. Hiergegen 
erhoben Conſtantia v. Bearn, Tochter der Martha, der Gemahlin Gaſton's VIL, Wil⸗ 
beim dv. Iheiffon, ein Sohn der PBetronilla, der Urenkelin Gentulus' III. und Mathilde, 
Gräfin v. Chietti, Einfprache, gllein Simon v. Montfort gründete feine Anſpruche auf 
den Schenkungs- Act Esquiyat’d und überließ feine Rechte an Theobald U., König in 
Navarra, welchem er auch 1265 das Schlof Lourdes abtrat. Theobald vererbte 1270 
feine Zander feinem Bruder, Heinrich dem Dritten, welcher bei feinem Ende, 1274, 
nur eine Tochter, Johanna, binterließ, die 1284 Philipp den. Schönen,, König in 
Frankreich, heirathete. Sie führte den Titel einer Gräfin v. B. und vertrieb 1290 
fraft eined Parlaments » Befchluffes Lonflantia y. Bearn aus der Grafſchaft. Die 
Kirche von le Buy, deren befonderem Schuge Bernhard I, Graf v. B., 1062 die 
Grafſchaft untergeben hatte, trat ihre. Rechte, an den König ab, und Carl der Schöne, 
Philipp's fjüngfter Sohn, nannte fih Graf v. B. Nah deilen Regiseungs- Antritt 
ward die Graffhaft mit der Krone vereinigt, bis Eduard I. von England, als Her⸗ 
309 v. Buienne, fle an Johann IL,, Herrn v. Grailli, gab. Diefem durd. Kerl \ 

entriffen, Tam fie bis 1374 an den Grafen u. Armagnac und endlich durch Karl VII. 
im Jahre 1425 an Johann, Grafen v. Bots, Gouverneur von Languedoc, ald Nach⸗ 
kommen der Petronilla, der Enkelin Geutulus’ III. Das Land theilte ſeitdem bie Schid- 
fale Bearn’8 und wurde Durch Heinrich IV. im Jahre 1607 für Immer Mit der fran- 
zöflichen Krone vereinigt. 

Bigott f. Frömmigkeit und Frömmelei, 

Bilanz. (Handels⸗B.) „Der Leiter der Nation, fagt Vatel in feinem Volker⸗ 
recht, muß mit Sorgfalt Darauf halten, den Handel, welcher feinen Volke vortheilhaft 
iſt, zu ermuthigen und den, welcher nachtheilig ift, zu hindern. Da das Bol und 
Silber das gemeine Maß aller handelbaren Dinge geworben, fo ift der Handel, welcher 
eine größere Maſſe diefer Metalle in den Staat bringt ala hinausgehen laͤßt, ein vor⸗ 
theilhafter Handel, und hingegen iſt derjenige ein verderblicher, welcher mehr Golk 
und Silber hinausgehen läßt, als hereinbringt. Died heißt die. Handelsbilanz. Dis 
Geſchicklichkeit der Lenker beftebt darin, daß fie ein — dieſer Bilanz zu Gun⸗ 
ſten der Nation erzielen“ (Droits des gens 1758. Bud I, Gay. VID. Wir führer 
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dieſe Definition eines Rechtsgelehrten an, weil fie klar iſt und weil die Handelsbilanz 
von je bes mehr als eine Sache der Politik als der Oekonomie aufgefaßt wurde. Wie 
in feinem Buche überhaupt, fo gab Vatel auch in dem Satze über die Handelsbilanz 
ven Gebzauche, der zu feiner Zeit eine gewiſſe Vollendung erhalten Hatte, einen Aus⸗ 
vrud. Ihre Entſtehung fand die Anfhauung von der Wichtigkeit der Handelsbilanz 
u ber Zeit, wo ſich in Europa aus ber Bährung des Mittelalter begrenzte Staaten, 
bemußte Ratianen und Aufgaben für diefe Nationen beraußbilbeten; d. 5. im- Beginn 
des jechögehnten Jahrhunderte. Die europäifchen Völker, welche damals ſich ihre Heere 
formisten, das Koͤnigthum aus einem feudalen Inftitut in ein gefelljchaftliches um⸗ 
wandelten, und ihre religiöfen Begriffe orbneten, erfaßten gleichzeitig den Gedanken 
einer nationalen Arbeit. Der mittelalterlihe Individualismus ging unter, es trat an 
ieine Stelle der Individnalismus der Staaten und Völker. Bunddft übertrug man 
die Anfchauung der Bunft auf dad Volksgemeinweſen: die Zunft genügt fich felber, 
fe bat ihre ausſchließliche und durch das Hecht fanctionirte Arbeit, fie firebt 
den andern Körperichaften gegenüber nah Reichthum, fie beichügt die Thätigkeir und 
den Erwerb ihrer Mitglieder: in ähnlicher Weile follte nun der Staat fich felber ger 
nügen und feine Angehörigen fchügen. Die Nation follte bervorbringen, was zur Be⸗ 
friedigung ihrer Bebürfniffe nöthig war, fle follte nur dasjenige Unentbehrliche, was 
fie jelber wicht zu probuciren vermochte, von andern Bölkern Laufen; endlich follte fie 
mit dem, was fle erzeugte und deſſen Mafie zugleich ihre Bebürfniffe überftieg, einen 
möglich vortheilhaften Handel führen. Den Profit maß man an dem Gelbe, welches 
in daß Land gezogen wurbe: fo entfland ein Verkehr nach den Grundſätzen der Han⸗ 
belöbilang, mad; ehe Diefed Wort erfunden oder zur Bedeutung eines leitenden Degrife 
fes erhoben war. Die commerciellen Verordnungen der Staatslenker, Verbote von 
Geldeusfuhr, Geſetze gegen die Ausfuhr von Rohſtoffen, Legung hoher Zölle auf Die 
Ginfabr fremder Handelsartikel, bewegten ſich während des fechzehnten Jahrhunderts in 
der Richtung der Handelsbilanz; die okonomiſche Theorie Fam erſt hintennach. Man 
bat den Italiener Boteso den Vater jened Begriffea genannt, doch wenn Say gera- 
dein fagt, daß Botero die Formel der Handelsbilanz aufgeftellt babe, fo Fönnen wir 
faum glauben, daß er das Werk des Italienerd geleſen. Botero kommt in feinem 
Bndje „Deila Ragion di Stato* (Benedig, 1589), welches im Gegenſatz zu den ro- 
mantifchen und deſperaten Prophetentbum Macchiavelli's den Kürften ziemlich. haus⸗ 
badene Lehren eriheilt, auf Handel und Induſtrie zu fprechen; er erklärt, daß bie Bes 
triebſamkeit der Unterthanen befier fei ald die Minen von Botoft, forbert die Fürſten 
auf, die Induſtrie in ihren Lande mit allen Kräften zu beförbern, und fchreibt ihnen 
vor, die Ausfuhr der Rohſtoffe, wie Wolle, Seide, Holz, Metalle zu bindern, bamit 
ihre eigenen Unterthanen etwad zu arbeiten fänben; bagegen den Verkauf verarbei« 
teter Brobucte an Ausländer zu begünfligen. Außerdem giebt er ven chriſtli⸗ 
hen Fürſten den ſehr vortrefflihen Math, Immer baar Gelb im Schage zu 
haben, und er fiellt ihnen in diefer Hinficht den Sultan als Muſier auf. 
Dad war noch eine nalve, faſt unbewußte Formulirung der Handelsbilanz. 
‚Das Bein", fagt Botero (S. 186) „läuft fietE dahin, wo Ueberfluß an benjenigen 
Dingen if, weldhe für den Gebrauch des gemeinen Lebend nothwendig find;" — 
Kcherlich Fonnte Say gegen dieſen Say nichtd einzuwenden haben. — Den englifchen 
Rationaldfonomen des fliebenzehnten Jahrhunderts gebührt der Auf, daß fle den Ge⸗ 
danfen Der Handelabilanz am kahlſten barlegten. „Obwohl”, fagt Mun in feinem 
Buche über auswärtigen Ganbel (veröffentlicht zu London vom Sohne Mun's im Jahre 
1664, aber fon vor dem Jahre 1640 gefchrieben) — „obwohl ein Land durch 
Gaben ober Ankäufe bereichert werben mag, fo iſt das doch eine ungewifie Sache und 
von wenig Werth, wenn jle einmal vorkommt. Das gewöhnliche Mittel, unferen Reich⸗ 
tum und unſere koſtbaren Metalle zu vermehren, if der auswärtige Handel, wobei 
zig die Hegel beobachten müfien, mehr an Fremde zu verlaufen, ald wir an Werth 
son ihren Waaren eomfumiren. Denn man nehme an, daß, während dieſes Königreich 
zit Tuch, Blei, Zinn, Eiſen, Fiſchen und anderen einheimifchen Waaren reichlich ver⸗ 
ichen iſt, wir jaͤhrlich den Ueberſchuß zum Werthe von 2,200,000 Lſtr. in fremde 
Linder aus führen, wodurch wir befäbigt werden, über ber Se fremde Waaren für 
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unfern Gebrauch zum Betrage von zwei Millionen Pfund einzukaufen umb nad Haufe 
zu bringen, fo fünnen wir ficher fein, daß durch dieſe in unferem Kandel recht einge: 
haltene Regel das Königreich jährlich um 200,000 Lflr. bereichert werben wird, bie 
uns in Eoftbarem Metall gebracht werben müflen, weil der Theil unfere® Gutes, der 
nicht in Waaren erwiedert ifl, nothwendig in der Geſtalt koſtbarer Metalle heimkehren 
muß." Die englifchen Nationalölonomen jener Zeit waren Feine Stubengelehrten, 
fondern »praftifche Kaufleute. Der Profit von baaren zweihunderttaufend Pfund leuchtete 
ihnen zwar ein, aber fie ſahen zugleich, Daß dad baare Geld au Werth verliere, wenu 
ed, ohne weiter zu arbeiten, im Lande bleibe, daß es vielmehr wieber im Auslande angelegt 
werben müffe, um neue Reichthümer zu erzeugen. Die Ausfuhr fremder Münze und Eoflbarer 
Metalle aus England war unter der Königin Elifabeih verboten. Als die Königin 
im Jahre 1600 die Oſtindiſche Compagnie concefftonirte, machte fle zu Gunſten dieſer 
Gefellfgaft eine Ausnahme, indem fie derjelben geflattete, jährlih Goldmünzen oder 
Barren zum Werthe von 30,000 Lftr. zu erportiren. Das Zugeflänbniß erregte im 
Volke Geſchrei. Diele Schriften und Gegenfchriften wurden in Betreff der Geldaus- 
fuhr veröffentliht. Der Streit zog fi durch Jahre dahin, da krat Mun felber mit 
einer Bertheibigung der Compagnie auf, indem er nachwies, daß die Geſellſchaft für 
jene Summe koſtbare Waaren in Indien erftehe, die fie dann wieder nach dem Aus: 
lande ſchaffe und woran fie vielleicht in europälfchen Ländern das Doppelte oder 
Dreifache gewinne; für jene 30,000 Kir. kaͤmen alfo, wenn auch nicht direct aus 
Indien, fo doch aus andern Ländern, mindeftens 60,000 zurüd. Bun forbexte, wie 
man steht, eine Abweichung von ben flricten Regeln der Handels⸗V., fobald Ausſicht 
vorhanden fet, fi für den augenblidlichen Ausfall an anderen Bölfern zu 
erholen. Bon ähnlicher Tendenz find die Behauptungen der im Jahre 1677 er⸗ 
fhienenen Schrift „ein Gefpräch zwifchen Zufriedenheit und Klage“, die Mac Culloch 
in feiner Einleitung zu Adam Smith ald Argumente wider die Handels⸗B. auffaft. 
Der Verfafler des Gefpräched meint, ein Advocat werde nicht anſtehen, von feinem 
Schlächter jahraus jahrein Fleiſch zu Taufen, auch menn diefer nicht feine Klagen durch 
ihn führen laſſe. Aber der Berfafler fegt Hinzu, der Advocat Tanne immerhin ben 
Schlachter mit baarem Gelde bezahlen, vorausgefeßt, daß er von Anderen genug 
Geld einnehme. Der Bruch der Handeld-B. in einem einzelnen Falle und die Heilung 
durch das Gelb Anderer gehen auch hier neben einander. Gebührt den Englänbern 
die Ehre, Die Doctrin von der Handeld-B. und nadt vor Augen geführt zu haben, 
fo dürfen wir ihnen auch die Anerkennung nicht verfagen, daß fie fie wieberum ver» 
fchleiert haben. Die Navigationdgefege Oliver Cromwell's gaben der Schifffahrt 
Englands einen raſchen Aufſchwung; die Staatdumwälzung des Jahres 1688 brachte 
die Mebenbublerfchaft zwifchen Frankreich und Großbritannien zur Meife, bie Nation 
begann zu ahnen, dag es fih für fle um die Weltherefchaft handele. Da reichten 
die alten Nechenerempel nicht mehr aus, ein Syſtem des Welthandeld mit großartigeren 
Speculationen und evleren Phrafen kam an, bie Reihe. Bereits im Jahre 1691 ver- 
dffentlichte Sir Dudley North eine Schrift „Discourses on trade“, in: welcher :er fol- 
gende Site aufftellte: „Die ganze Welt ik mit Rückſicht auf den Handel nur wie 
Eine Nation und die Völker darin find wie einzelne Berfonen; es kann keinen Han⸗ 
del geben, welcher dem Gemeinwefen fchädlich ift; Fein Geſez kann im Verkehr Preiſe 
auferlegen; Geld ift eine Waare, welche eben fo gut bis zur Befchwerlichkeit über 
flüffig, ald auch felten fein kann; Geld, im Handel exrportirt, ift eine Vermehrung des 
Reichthums der Nation, aber in Kriege andgegeben, erzeugt es Verarmung.“ Diele 
Lehren, das Verbot des. Krieges mit eingefchloffen, find in das Fleiſch und Blut beö 
englifchen Volkes übergegangen. Die britifche Nation richtete ihr Auge auf den Erd⸗ 
freiß, fie trat in Berührung mit allen „Perfönlichkeiten“ der Welt, um .aus ihnen ihre 
Lebenskraft zu ziehen; fie machte das Erperiment, ob fie ber ganzen Welt gegen- 
über die günftige B. aufrecht erhalten könne: — gelang das Erperiment, fo mußten 
natürlich die Kriege aufhören und alle „Berfönlichkeiten" mußten Friebenäfreumde wer⸗ 
den. Der Freihandel, fcheinbar ein Verſtoß gegen die flricten Regeln der Handels⸗B., 
wurde dem englifchen Volke doch nur als ein Mittel empfohlen, jenes Experiment ge 
lingen zu laſſen und die günflige B. für Großbritannien aufrecht .zu halten. Richard⸗ 
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fon, der im Jahre 1744 eine „Abhandlung Über die Urſachen des Berfalld des aus- 
wirtigen Handels“ berausgab, ermahnte die Engländer zum Breihandel: „fle möchten 
fh nur nicht vor der Macht Frankreichs fürchten, freilich" müßten fie auf Frankreich 
iharf aufmerten, follten fi aber getroft auf die Geltendmachung ihrer natür-« 
lichen Bortheile vertaffen, vor Allem müßten fle den auswärtigen Handel hegen 
und pflegen, denn fonft verfalle ihre Flotte, daB Bollwerk ihrer Sicherheit und 
Größe.“ Hier haben wir fchen den reinften Ausdruck derjenigen freien Concurrenz, 
die ſodann Adam Smith in feinem „Wealth of nations“ (1776) zum Gefeg erhob. 
Medings rühmt man die franzöftichen Phyſtokraten, die Vorgänger ded Adam Smith, 
ald die Väter des freien Verkehrs. Uber wir brauchen Taum zu bemerken, baß bie 
Phyſtokraten nur deshalb den Handel entfeffelt wiffen wollten, weil ſie ibn nebfl 
der Induſtrie für erwas Untergeordnetes und Unprobuctived anſahen, — während 
Smith es mar, der die Arbeit als Wertbmaß und Duelle des Reichthums hin- 
Rellte, die Producte der Arbeit Reichtum nannte und den Austaufc der Waare 
feiner Banden entlebigte. Englands Arbeit, Englands Induſtrie griff nach dem Welt⸗ 
markt, Smith räumte theoretifch die Hinderniſſe bei Seite, die fich ihrem Vorwartsdringen 
widerſegten. Seitdem finb die leitenden Geifter der National-Delonomie von Smith's 
Lehren in Beſitz genommen. In England, Frankreich, Deutfchland iſt die Docttin des 
Freihandels von den Achtbarſten und Gelehrteſten verfochten worden, und man hat.'e® 
für ein Zeichen der Unwiſſenheit und Verſtocktheit erklärt, wenn Jemand noch für bie 
Handeld-B. das Wort srgreife. „Man kann fortan,” fagt Say (Cours complet de léco- 
nomie politäque, Paris 1840), „vie Doctrin von der Handels⸗B. nicht aufrecht erhalten, 
ohne eine voltſtaͤndige Unwifienheit über Die Bewegungen des Handels und über dert Haus⸗ 
halt der Gefellfchaften zu verrathen. Ich kenne nicht mehr einen einziger Schriftfteller von 
einiger Achtbarkeit, der ſich fo Fächerlih machen möchte, zu Gunſten derſelben veraltete 
Argumente zu wienerholen.“ Gleichwohl giebt fih Say viele Seiten hindurch die: 
Möde, die Argumente gegen diefelbe zu wiederholen. Diefe Argumente laufen größ- 
teatheild Darauf hinaus, daß die Veranftaltungen für günftige Handels⸗V. ſich felber 
ſchlagen, 3. B. Geld ift eine Waare, mie andere mehr; wird es bei uns in Maſſen 
angeführt, fo wird es billig, die anderen Waaren, fo wie der Arbeitslohn, werden - 
ihewer; wir vermindern alfo unfere Fähigkeit der Ewortation, bie wir verſtaͤrken wollten, 
und wir können und nidyt anders beifen, als indem wir freunde Waaren importiren 
und dad überflüffige Geld erportiren. Andererfeits: wenn wir Gelb erportiren, ver⸗ 
theuern wir am fremden Plate die Waaren; in Folge defien werben bei uns Nach 
beſtellungen von Waaren gemacht, und wir erhalten das Gelb zurüd. Aber diefe 
Argumente geben nur um die Handels⸗B. herum: auf ber einen Seite heißt es, bie 
Handels⸗B. ift ein Liebel, deſſen Eriftenz Störung und Unheil bereitet; «uf der Alte 
deren Heißt es, fie hebt Ach felber anf. Noch verbächtiger wird die Sache, wenn 
man ficht, wie Die Gegner der Handeld-B. eine neue Handels⸗B. ihrer eigenen 
Erfindung auf die Bühıte bringen. Sie fügen, der Reichthum eines Volkes offenbare 
fh darin, daß es mehr Waaren einführe, als exportire. Hiermit flatuieun fie 
wiederum ein’ Nebergewicht, dasjenige namlich, welches einem Volke erlaubt, 
m feinem Vortheil und mit geringerer Arbeit‘ Die -Arbett anderer Ma— 
tionen auszubeuten. Auch befennt dies Say mit dürren Worten; er ruft ans: 
‚Du biſt nicht weich, weil du Geld Haft, fondern du haft Gelb, weil du reich bift.“ 

„Reiche", worunter Say den mit Probucten Gefegneten verſteht, erhält demnach 
durch feinen Reichthum das Commando über die Arbeit Anderer, und nicht’ bloß 
das, ſondern weil er reich ift, ehrt fogar das Gelb der Anderen bei ihm ein. Iſt 
dad nicht Die einfache Wiederholung des Satzes des alten gefhmähten Bolero, daß 
dad Geld dorthin geht, wo Die Waaren find, fa iſt ed nicht eine Neugeburt ber Han⸗ 
14-3. in ihrer Form als Anraffung von Geh? Wir fehen, e8 liegt bier noch etwas 
ungelöfied. Die Handeleu®ß., für „überwunden“ erklärt, If eben. fo ‚wenig Yon ben 
wuren Rationalöfononten verbrängt, ala die Monarchie, die Religion, das liberlies 
inte Gefeg von den Aufflären beflegt worden. Ste ift der einfachen Form, in ber 
fe ein Rum Hinpflanzte, entkleidet und veraffgemeinert worben. An bie Stelle der 
stignalen Abredmung if eine kosſmopolitiſche getreten, und hinter dem Weltbürger- 
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thum Tauert immer die imperialiſtiſche Sucht nach Weltherrſchaft. Blanqui, indem er 

Da Dactrin der Handelsbilanz von ſich ſtoͤßt, ruft ihr nach folgenden Fluch nad: 
„Das if das Spitem, welches Die zabllofen Kriege erzeugt bat, deren Schauplag Eu⸗ 
ropa feit dem Regierungsantritt Karl's V. geweſen“ (kistoire de l’oconomie politique). 
Wir. koͤnnten und zwar füglich entfchlagen, die Gefchichtöphilofophie Blanqui's, die 
ein. einzelnes Symptom des. Mationalgefühls mit der Urheberfchaft der Kriege beinfket, 
zu kritiſiren; es ift ja derſelbe Blanqui, der (I. ©. 344) die gründliche Bemerkung 
macht: „Die Minen van Amerika find hundert Jahr zu früh entdeckt, Fle Hätten erſt 
nach den langen Religionskriegen ihre Schäge über Europa ausſtreuen follen.” Aber 
mir wollen do fragen, ob jet etwa «ine Sicherfiellung des Friedens Darin liegt, 
menn die Lehre der aufklärerifchen Nattonaldlongusen fo bedeutendes Gewicht auf Den 
auswärtigen Handel, d. 5. anf die Abhangigkeit der Volker von eimander 
legt und die Nationen insgefammt ald Concurrenten auf den Weltmarkt binmweifl, 
während fis die regelnde und mäßigenbe Kraft der Regierungen auf ein möglichft ge- 
zinged Maß beſchraͤnkt. (Vergl. die Art. Geld, Handel.) 

Bilbao, Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens in Syanien, "hat eine rei⸗ 
zenbe, eigenthümliche Rage in einem tiefen, mehrfach gefrümmten Ihale zu beiden Seiten 
theild des Rio Anja, theils eines ſchmalen Meeredarmes, der Verlaͤngerung des ge- 
nannten Fluſſes. Diejer Meeresarm, eine fogenannte Mia, welcher bis zu feine Mün- 
bung biele Krummungen beichreibt und theild Deshalb, theils wegen feiner geringen 
Breite einem Fluſſe gleicht, ift über zwei Stunden Iang, fortwährend fchmal, aber fo 
tief, daß ſelbſt ziemlich große Schiffe bis ®. kommen fünnen, währenn die großen 
Dreimafter meiften® in B.'s äußerem Hafen, dem an der Mündung der. Mia lingenden, 
finfiexen und altertbümlichen Stäpsichen Bortugalete vor Anker gehen. Dee bei weitem 
größere Theil der Stadt, das eigentliche B., liegt auf dem oͤſilichen Ufer ber. Mia, 
der gegenüber befinhliche Theil, B. la vieja genannt, iſt wenig mehr als eine bioße 
Vorſtadt. Drei Brüden verbinden das alte B. mit der eigentlichen Stab: Diefe 
gehört unftreittg zu den am beften gebauten und frennblichfien Städten Spaniens; 
wamentlich zeichnen fich der Quai, la Ribera, die Umgebungen des Arjenals, der Haupt- 
promenade, und bie Plaza nueva, ein innerhalb der Stadt befinbliches regelmäßiges 
Viereck, durch flattlide, babe, moderne und zum Theil elegante. Gebäude aus. 
Die Gaffen find ſaͤmmtlich mit Ganälen verſehen, deshalb ziemlich zeinlih und 
mit Ausnahme der Uferſtraße zierlih mit Eleinen Steinen gepflaftent. Die öſtlichen 
Gaſſen fleigen: terraffenartig am Abhange der Hügelkette empor, welche fa über und 
über mit Weinpflanzungen bebedt ſtad. Der Handel, dem B.'s Bewohner, deren Zahl 
ſich im Jehre 1852 auf 10,727 Seelen belief, ihren Wohlſtand verdanken, ift nament- 
li wach dem fnanifchen Amerifa fehr lebhaft. Ein großes Hinderniß fir ihn if 
aber der Umſtand, daß B.'s Kaufleute nicht direct nach Amerika verfenden fönnen, Ya 
nämlich B. nicht zur Klafie der „Puertos habilitados“ gehört, d. h. zu benjenigen 
Safenplägen, welche autarifirt find, Gefchäfte aller Art mit ben ſpaniſchen Gelomisen 
und. mit Amerika zu machen; fo müflen alle Schiffe, welche die Kaufleute B.& nach 
Amerika oder den fpanifchen Golonieen expebiren, in Santander anlegen und hart ihre 
Ladung nachfehen und einregiſtriren laflen, worauf Be unter bes Namen und der Gon- 
fignatioa eines Der In den „Mairieuta de Comercio* jenes Hafens eingeichriebenen 
Kanufmannes nach dem Orte ihrer Veſtimmung abgeben. Die Exportation beſchränkt 
fie auf Gifenerz, Roheiſen, Anker, rohe Wolle und Kaftanien, die Importation befleht 
aus Golonialmaaren, kurzen Waaren und Manufacturſtoffen aller At Einen nicht 
unbebeutenhen Theil der Importation büden bie Klippfiſche mid das Wallfiihäl wel⸗ 
ches die Momweger einführen, deren man in B. immer eing geoße Menge trifft. B., 
urſprunglich Billa del Bao, wurde 1300 a. Chr. von Diego bel Haro an ber Stelle 
des Amanum portus, wach Anderen Flaviobriga's ber Alten, mit Bewilligung Der 
Biscapes, erbaut. Durch die günflige Lage, Dusch den Wollffchiaug im Bitcayifchen 
Meerbuſen und durch Die Fueros, aa denn B. als biöcayifche Stadt Theil nahm, 
kam es bald in Aufnahme. Inden inneren Kriegen Spanient Lit +6 nu ‚wenig, 
deſto mehr aber in den Kriegen mit Sranfreich; ſo ward es nad der Shlaht von 
Ormea am 17. Juli 1795 und dann wieber 1808 von Deu Franzoſen beit, und 
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ſeine reiche Umgegend, Kläfter, Villen se. fchamlos gebrandſchaht. Die Kirchen: wurben 
von Renten ber flegreichen Diviflen Leval, der Brigade Pacthod, des Hauptheeres Ser 
baſtianiss und der Diviflon Vilatte erbrochen und ihrer Schäpe. beraubt, die Mold⸗ 
und @ilberborten von ben Meßgemändern abgetzennt und das Tabernakel mit feinen 
heiligen Gefäßen geplündert. Die Rohheit und Sereligipfität der „großen Armee“ 
ſchonte ſelbſt Defien nicht, woyer jo viele Millionen, frommen Glaubens voll, im Staube 
anbetend niederfinfen. Mehrere Soldaten zerfireuten, die heiligen Gefäße leerend, vie 
geseihten Goflien weit in den G@otieähäufern umber, zertraten fie in teuflifcher Wuth 
oder verzehrten fle unter frechem Geſpoͤtt. Während ber legten Bürger» oder Carliſten⸗ 
Kriege ward ®. 1835 von den Garliften unter Anführung Zumalacarregui’s, der bier 
mitten in feiner Stegeslaufbahn fiel, belagert, leiſtete aber fo tapfere Begenwehr,, daß 
bie Feinde, ihres großen Feldherrn beraubt, — „des Helden, der aus ungeübten Bauern 
ein Heer ſchuf, der an der Spige feiner kühnen Landsleute Die erften Feldherren der 
Monarchie ſchlug, ihre gehbten Armeen vernichtete und die Trabanten der Ufurpation 
lehrte, was eine kleine Schaar vermag, menn das Gefühl des Rechts im Kampfe fie 
befeelt“ —, ‚abziehen mußten, und nun wurde es mit Bortugalete ber Mittelpunkt, von 
wo aus die Briten mit den Chriſtinos fich in Verbindung fegten. i 
Bilderbienit, Bilderberehrung. Allmaͤhlich trat bie Kunft in den Gehorſam 
ns Chriſtenthums, obſchon einige dieſes Verhaͤlmniß vermesfen; denn ein ſchmuck⸗ 
loſer Gottesdienſt bat auch feine Freunde. Die ſomlichen Affecte ſollen nicht ‚erregt 
un) fo in negativer Weiſe Die. Anbetung im Geiſte und in der Wahrheit gefördert 
werden. Aber es iſt die Frage, ob nicht gerade auf überfättigte Sinne die Leere 
fu grwaltigfien Cindruck mache, und ob man mit Conſequenz obigem Principe Folge 
leiten ͤnne? Die Erfahrung fcheint eine Megation diefer Frage zu fein, wenigſtens 
iR die refo rmirte Schweiz ut ihren einfachen Gottedhaͤuſern durch den Tiehlichft fchönen 
Litchengeſang berühmt. Und eine Kunft muß die gefammte berechtigen... Ea bleibt 
auch die Mache nicht aus, wo biefelbe verworfen wird. Ja diefe Mache hat fich in faſt 
farhtberee Weiſe in dem unfünftlerifchen Amerika geltend gemacht. Wan fehe biefe 
Camps Meetingd, dieſe Wald» Gottesdienſte an. In nachtlichem Walddunkel, bei dem 
Scheine der Fackeln, ohne den Zwang und bie Läuterung der Verfolgung, ein Haufen 
VNenſchen zu religidfer Uebung verfammelt. Allmaͤhlich fängt in der zufammengedrängten 
Dafle der thierifche Magnetiamus feine Kraft zu entwideln an. Convulſtonen, Kraͤmpfe, 
Berientungen treten ein, unausſprechbare und unhörbere Stimmen werden vernommen, baß 
ſelbſt die Nedlichen unter der Menge nicht mehr wiſſen und unterfeheiden Tönnen, was leibe⸗ 
liche Zuckungen und was Megungen bed Gemiflens find. Wer kann dabei an den Lieblichen 
Gotitadienſt und an den Preis des David deuten? Gleichwohl if das Chriſtenthum 
nicht an Die Kunfl gebunden; aber gerade umgekehrt follte daſſelbe ſtets die Kunſt an: 
ſich bürden und alles. vein Menfchliche ‚heiligen, damit Miles ibm dienſtbar feL Lind 
in dieſem Sinne werben wir nad der Forderung bed Artikels erſtlich hiſtoriſch zeigen, 
wie die bildende Kunft in den chriftlichen. Gottesdienſt eingedrungen iſt. Mir werben 
aber auch den Mifbrauch nicht verfchweigen können, det fich an. die Bildniffe knuͤpfte, 
und enblich hie richtige Theorie ercerpiren, denn ausgeſprochen iſt dieſelbe von 
Altert der. Das Chriſtenthum trat nicht ala ein Gegenfatz des Abrabamidmns und 
Rofeismns auf, fondern war ‚eine Erfüllung birfelben. Zum Heidenthum als feldem 
teblte jede ähnliche Beziehung, fa, wie der Apoftel fagt: Was fie opfern, dad opfern 
He den Teufen Es gab. aber auch einen ferundbären Grund, alle Anklänge an bie 
Refigien Dex Heiden. dem Ghriftentfum fern zu halten. Als die Bluͤthe ans der Anodye 
hberrorbrach und das Chriſtenthum immer mehr als Weltreligion Ausbreitung fand, 
da hielten wie beſchraͤnkteren Judenchriſten ihre Bedenken nicht länger zurüd,: Sie ſahen 
m der Sprengung des Ritual⸗Geſetzes eine Pagauiſtrung bes Chriſtenthums. Dar. 
gegen Hatten die exſten Ghriften ein Intereſſe, ſoweit es hie wahren Printipien erlaub⸗ 
ten, allen Heibnifchen Schein von fi fern. zu halten. Das Heidenthum aber ſiel durch 
nichts mehr In die Augen, als durch feine vielen religtäfen Bildwerke und den Dienft, 
deſſen Mittelpunft fle abgaben. So ift die Erflärung leicht, warum die Bifchäfe, 
Trehbpter und Lehrer der erſten Jahrhunbderte Abbildungen in ben Kitchen verpänten. 
Ueinige Ausnahme machte das Kreuzed-Zeichen.. „Das Zeichen der allgemeinen Ver⸗ 
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wünſchung (Worte des. Chryſoſtomus), das. Zeichen der aͤußerſten Strafe zum Gegen⸗ 

flande der Liebe und Sehnſucht geworben“, war gerade geeignet, den Gegenfag zur 

Anidyauung zu bringen. Im Uebrigen mußte, wie in der reformirten Kirche, die 

Muff genügen. Gemäß diefem in den Zeitverhältniffen begründeten amtlichen Wider 

fpruche war es, daß zuerft in dem bürgerlichen Leben des Chriſten die bildende Kunfl 

Raum fand. Man mollte, ja konnte ihres nicht völlig entbehren, und es warb fomit 

ein Mecht der Frömmigkeit, ihr einen chriftlichen Inhalt zu geben. Man fand darin 

eine Heiligung des ganzen Wandels, die nicht nothwendig bloß äußerlich blieb. Man 

ſah nun auf Siegelringen, Bechern, allen Geraͤthſchaften, ſpaͤter auf Waffen, auf den 

Wänden der Häufer chriftliche Embleme. ) Man: webte fogar in die. Gemänber Ab⸗ 

Bildungen des Heiligen. Hiermit warb die Bahn gebrochen und ale nad der Bekeh⸗ 

sung des Conftantinus die Kirche und die Kirchen ihre Pforten meiter aufthaten, wat 

aller Widerſtand vergeblich, dag nicht Bildhauerei und Malerei, Seulptur und Plaſtik 

isren Einzug in dieſelben gehalten hätten. An warnenden Stimmen fehlte es zwar 

nicht. Noch wied man nachbrüdlich darauf bin, daß man Im Glauben daB SHellige 

weit realer gegenwärtig babe als in dm Bildern. Befonders behauptet ich der Begen- 

fag (und Dies ift als harakteriftifch gegen fpätere Zeiten zu betonen) gegen die Chriſtus⸗ 

bilder. Scenen aus den beiden Teflamenten, Abbildungen der Apoftel.und der Heiligen 

fanden Billigung, wo man noch mit nachbrüdlihen Worten alle Darftellung der Per⸗ 

fon. des Heilandes widerrieth. Allmaͤhlich verftummte auch Died und zu Anfang deb 

8. Jahrhunderts war die bildende Kunft im chriftlichen Leben und Gottesdienfte nicht 

bloß geduldet, fondern He dominirte mit voller Herrichaft. Kirchen, Steäßen, offene 

Plage, Häufer, Geräthfchaften, Gewaͤnder, Zellen, Betlämmerlein waren mit Bildniſſen 
erfüllt; man trug fle im Bufen und In’ der Tafche. Hiergegen trat sine Reaction ein 
und der Kaiſer Leo der Ifaurier um 730%: war der erſte Träger derſelben. Dan hat 
ihm vorgeworfen, daß die Nüdficht auf Die Mubamedaner ihn zu Schritten gegen die 

Bilder geführt. ES wäre Died Lein umbebingter Tadel, denn an ben Wirkungen wird 

zumeift erfi der Irrthum erfannt; hätte dem Kaifer nur funft die rechte Weisheit bei- 

gewohnt. In roh -byzantinifcher Weiſe follten die Bilder gänzlich unterdrückt wer 

den. Die natürlihe Folge war: auf der einen Seite Märtyrer, auf der anderen 

Seite ‚winerliche Geiſtliche, welche die Willkür eines Machthaber theologifch begrün- 

detem. Unter den Bertheidigern waren die Mönche die fefteflen. Es galt ihren Glau⸗ 

ben und ihr Gewerbe, ald aus ibrer Hand viele Bilder hervorgingen. Hunderte von 

tönen beugten fich nicht vor dem Zorn des Kaiferd trog Tod und Verſtümmelung. 

Auf dem Throne mechfelten die Imperastoren und ihre Parteitheilnahme, und ba «8 

„ auf beiden Seiten keineswegs an frommen Motiven fehlte, fo wogte der Kampf in 

faft gleicher Leidenſchaft ein Jahrhundert auf und ab. Das Volk war für die Bil⸗ 

der, das Heer dagegen. Aber den Bilverfreunden blieb ſtets ein fefter Rackhalt, ba 

die Macht der byzantiniſchen Kaiſer im Abendlande ſchon faſt nur noch nomimell war. 

Und bier hatten nach ihrer Weberzeugung und religidfen Richtung Die Papſte fih ale 
Beſchuͤtzer der Bilder Hingeftellt. Schon war die pertinaeia romana bei: den Gegnern 
fprüchwdrtlich geworden und änderte ſich deswegen die Stellung ver Päpfte nicht, als 
felbſt Karl. der "Große ein unter feiner Mitwirkung verfaßtes Buch ausgehen ließ, In 

welchem er unter. gründlichen und einfichtigen Auseinanderfegungen füft auf die Seite 

der. Bilderfeinde trat. Doch verwarf er ihren Gebrauch nicht völlig: Wleich geringer 

Erfolg zeigte ſich, als Ludwig der Fromme durch ein Concil aus den Schriften der 

Kirchenvaͤter faft Iutherifche Grundfäge aufftellen lieh. Deswegen muß man nach Ab» 

wägung der vorhandenen Kräfte es als ein natürliches Mefultat anſihen, daß die Bil⸗ 

derfreunde die Oberhand behielten, ja, einen völligen Sieg errangen. Im Triumph⸗ 
zuge wurden die Bilder am 19. Februar 842 In die Hauptkirche zu Gonflantimopel 

eingeführt, welchen Tag die griechifche Kirche ald , Feſt der Orthodoxie“ beide 

bielt. Er war ja der Anfang einer langen Ruhe in biefer Frage für Morgenland und 

Abendland. Erft mit der Reformation begannen neue. Anfechtungen der Bildniſſe. 

') Sehr beliebt war die Abbilbung eined Fiſches nach feinem griechiſchen Namen iydws 

Die — des Wortes ſind die Anfänge zu — "Imoove Marl — * ulos Garn 
Jejus Chriſtus Gottes Sohn Seeligmacher. ' Be 
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G iſt bekennt, Daß die lutheriſche: Richtung in keinem Gegenſatze zur Kurſt ſtaub 
und deswegen in ihr auch gegen: hie Bildnerei als ſolche keinerlei Erregung aufbrauſte, 
nur daß mit der Herrſchaft der Predigt als Mittel zur Belehrung, Erbauung, Troͤſtung 
und Förberung die Aufmerkſamkeit auf bie. Bilder zurücktrat. ine. förmlihe Berger ' 
fenbeit derſelben zeigte ſich, ſo Daß noch: jegt im Iutherifchen Kirchen Statuen Der Jung⸗ 
rau Raxia gefunden werben, welche mit .vem vollen Schmude der regina coeli orbis- 
que angethan find. Ein Anderes war der reformirte Geiſt. Mag man ed auch mit 
den Zeitverhältniffen. entfchuldigen, daß affectvollere Menfchen, mie nicht bloß Carlſtadt, 
die Steaßen-&meute ‚benugten, um die ihnen anftößigen Bilder zu befeitigen, fa wird 
man es doch als eine Konfequenz ded Calvinismus anerkennen müflen, ſich nicht mit 
der bildenden Kunſt befreundet zu haben. Nur. die anglikanifche Kirche macht hiervon 
eine Ausnahme, mie fie fig ja überhaupt, wenn auch nicht-ihrem Urfprunge, fo Dep 
ister Richtung nach als ecclesia lutheracinans darſtellt. Jedoch trifft. es wohl die 
Wahrheit, wenn wir behaupten, daß jekt alle reformirten Kreife der heiligen Bildnerei 
jugänglicher, geworben ſind. Und als GBegenfag gegen bad Altertum ift zu 
urgiren, dab die Dorliebe, gerade für Chriftus » Bildniffe herrſcht. Und fcheint 
und hierin ein richtiger religiöfer. Inſtinct die Wahrheit des Wertes: Epriftt 
zu Raria zu treffen: Rühre mih nicht an, denn ih Hin noch nicht 
aufgefahren zu meinem bimmlifchen Bater. War erſt Gefahr, in. der bloß erfchienenen 
Birktichfeit zu beruhen, fo jegt Die Realität zu. vergeffen. — Die. Irrthümer im Ger 
folge des Bilderdienſtes find nicht fo mannichfach, als man meint, wenn man nur 
richtig diflinguirt. Bor Allem ift die Frage nach der Berechtigung bed Heiligen⸗Cultus 
bier fern zu Halten, um das. Auge. nicht zu trüben. So wie fo, weiche lirtheil den 
Heiligen⸗Cultus trifft, hemfelbigen werden auch ihre Bilder unterliegen. Ban darf 
aber den Irrthum in der Sache nicht auf die Abbildung übertragen. Dagegen wirb 
Äh eine xeinere Meinung herausſtellen, wenn die. Bilbwiffe indisputabler Perfonen 
und Gegenflänbe die Grundlage bilden. Haben fi an die Ehriftusbilber Irrthümer 
angeſchloſſen? Die Hände vor ihnen zu falten, in lebendiger Erregung oder nach ber 
Eitte ded Morgenlandes die Kniee vor ihnen. zu beugen, Tann. nur Befangenheit ver⸗ 
ustheilen. Nicht bloß. daß die Bilderfreunde Den bilderflürmenben Kaiſern unumwun⸗ 
den jagten, ob fie für ihre Bildniſſe mehr Ehre beanfpruchten, als ite heiligen. Bildern. 
erlaubten; fondern: wie viele Millionen Ghriften. vermeigen fish nicht bei Der Nennung 
des Namens: unfeses: Heilanded. Was nun bei dem bloßen Namen erlaubt if, kann 
bei der Darflellung der gangen. Berfon nicht unmwärdig fein. Aber man vergaß, baf 
die Bilder noch mehr als das Wort Iediglich- ein menfchliched Product felen. Den 
Anfang machten die Bilder unbekannter Entfiehung. Sie wurben dysıporomrar, ohne 
Hände gemachte, ſie follten unmittelbar bimmlifchen, göttlichen Urfprungs, follten durch 
ein Wunder Chriſti entflanden fein. Es blieb demnach nicht bloß der dargeſtellte Ge⸗ 
genftand ein Heiliger, ſondern auch die darftellenne Materie warb Heilig. Aehnlich war 
es mit ben Wirkungen. Es gefchahen Wunder bei den Bildern und werben Sich nach 
biftorifcher Wahrheitsliche nicht negiren laſſen. Anfatt nun. den am Bilde erregten 
Glauben als den Factor anzufehen, war es gerade dieſes Bild in feinen guhilligen 
Zufammenfegung. aus Leinwand und Delfarbe Ea war nicht mehr dad Bild eined 
Heiligen, fondern ein heiliges Bild, dad etwa zerrieben-auch als Arznei Hätte: dienen 
finnen. Hinzufamen Wunder-Erdichtungen, auch wohl beiliger Betrug. Balſam war 
aus der Hand eined Bildes geflofien, Thranen in den Augen anderer ſichtbar ge⸗ 
zerden. Und die Guperflition vermehrte nie Abbildungen in's Unglaubliche, and bie 
Bälle des Bildes ließ den, Aberglauhen wachfen, ſo daß: der Ingrimm maucher Bilder⸗ 
jeinde pſychologiſch nur zu gut zu erklaͤren und zu. entſchuldigen iſt. Aber abusus 
on tollit usum. und. wer in feiner Jugend das Glaͤck gehabt bat, die Erzählungen 
on David und Jonathan, vom flarfen Simfon, von der Hochzeit zu Cana, nom 
zuien Hirten aud einer fünftlerifchen Bilderbibel zu lernen, der wird. wenigfiend eine 
Ahnung von der Bedeutung des Bildes für die Neligion haben. Analog dieſem 
zurden Die Bildniſſe in den Kirchen als Bibel der Laien. in Schuk genommen. Die 
Terbaren, Dad gemeine Volk könne nicht Iefen und am Bilde wende zuerfi Belchrung, 
una Unterweiſung .gefoßt, eingeprägt und behalten. Ja auch für den. Schriftlunbigen, 
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habe das bloße Wort nicht bie umfaſſende Wirkung, als das alle Kräfte anregende 
Bild. Es liege auch die Gefahr nahe, daß die Rede bloß bie fpirituelle Seite de 
Menſchen ausege und ihn in einer unflihtbaren Gebankenwelt die volle Wirklichkelt 
einer "wahren Religton vergefien laſſe. In welchem Argumente wohl Die Hauptſtarke 
des Bilderfrennde zu fuchen If. Realität iſt das Begehren des menſchlichen Herzens. 
Diefe Thesrieen Elingen durch alle Bemetsführungen ber Bilderverehen hindurch, find 
aber ohne den Ballafk-mancherlet- Abfurbitäten am Plarflen in den. 4 Büchern Karl's 
des Großen und in den Beichlüffen der Syndde Ludwig's des Frommen uusgefprocen. 
Daß bei den abfoluten Vertheidigern marche Gründe pro bei näheter Betrachtung zu 
Gründen contra werben, "braucht nur erwähnt zu werben. Die feine Umtesicheibung 
jedoch, welche man zwiſchen dem Bilderdienfte und der Vilderverrhrung macht, bezieht 
ih beſonders auf die. Bilder der Heiligen und Täßt ſich kurz und Mar am beſten 
anter dem Artikel Heilige (der Latholifchen Kirche ober Helligen- Eultu 5) aub» 
einanderſetzen. 
. Bilderbiit (Willem), claſſiſcher hollaͤndiſcher Dichter und Sptachforſchet, geb. zu 
Amferdam- den 77. September 1756, praftichtte, nach abfoldisten Rechtsſtudien, im 
Bas, verließ fein Vaterland nach deffen Befegung busch die Frangofen und lebte theils 
in London, wo er Borlefungen über Literatur und Poeſie bielt, theils. in Braunſchweig, 
Doch Tehrte er 1799 nach Holland zuruck. Ludwig Napoleon zeichnete ihn Bei feiner 
Theonbefleigung durch die Ernennung zu feinem Lehrer im Golländifchen und zum Rit⸗ 
glied des von ihm errichteten National-Intituts aus. Nah der eflauration verlor 
er feine Penſivn und lebte zurückgezogen und hauptfüchlich mit Sprachforſchung beſchaͤf⸗ 
Kt zu Leyden, bis er am 18. December 1831 zu Harfem flarb. Weber Kae ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte und ſeinen Werth als Dieter ſiehe den Art. Holl lindijche 
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Bldımg (Eultur) Der Menfh, wie wir ihn als Naturgebilde hervorgehn 
ſehen, das Kind, als bloß leiblicher Organismus betrachtet, iſt ſchon ganz, was eds 
fein ſoll: eine mwunberfam barmonifche Zufammenfügung zierlicher Gliebder, durch bad 
geheimnifvolle Band des ‚Lebens zu einem Ganzen verbunden, welches in: jenem Theile 
iR und waltet und das ganze Wein inwendig und auswendig nach einen Urbilde ge⸗ 
ſtaltet, defien Bild es nun ift, an welcher B. wir eb eden als Menfchen, als menſch⸗ 
liches Kind erkennen. Die Natur aber hat Hiermit ihr Werk noch nicht: beunbet, denn 
iſt das -Kind glei, was es fein foll, fo iſt es voch noch nicht, was es werden fol. 
Seine Glieder follen fi ſtrecken, fehligen, andere Formen und Berbältniffe annehmen, 
andere Kräfte und Verrichtungen erhalten, - es folk Knabe, Jüngling, Mann werben. 
Allein was es werden fol, muß ed doch auch in gewiſſer Weife fchon fein, nämlich de 
Möglichkeit, der Fähigkeit und Anlage nad. Und fo muß auch: das Urbild befien, 
was es iſt, zugleich das Urbild deflen enthalten, was es werben fol. Indem es nun 
fortfchreitend das, mas es fein kann, aber noch nicht ift, Dem ferneren Inhalte feines 
‚ Urbildes gemäß zu dem macht, was es ift, bildet es fich fort, vollzieht es feine B., 
die wiederum, wenn fle gehörig und ungeflört vor ſich geht, auf jeder folgenden Stufe 
ganz das fein wird, was fie fein foll: Darftelung des Urbildes. Dies Alles nur fl 
von ber leiblichen Beftaltung gefagt, von des bloßen Naturfeite des Menfchen, bei der 
das Werk. der B. und defien Ergebniß, das wir befugtermaßen gleichfalls B. nennen, 
etwas guny Unbewußtes und Unfreiwilliges ift, wie bei dem Thiers und ber Pflanze. 
Run aber iſt der Menſch zugleich Geiſt, ‚geiftiges und ſeeliſches Leben, ja dies zu fein 
ift fo Sehr fein: Begriff, daß wir eine nur leibliche Menfchengelalt, fo entſprechend ſie 
auch dem Urbilde fein möchte, nicht als Menfchen anerkennen würben, wenn fe ber 
bewußten und wollen Seele ermangelte. Denn erft dies innere, anch in jeiner 
Concretheit noch unſichtbare und -überfinnliche Leben, welches in bemußtem Empfinden, 
im denfenden Erkennen nicht alltin alle Eindrücke, weldye die. Sinne vermitteln, ſon⸗ 
dern auch fich ſelbſt erfaßt, weiches im ſelbſtbewußten Wollen und Hinauswirken des 
innerlih Borgeftalteten in das äußere leibliche Daſein ſich betbätigt, vollendet und 
ven Begriff des Menfchen, und doch erft dann, wenn: es in Einheit mit dem Leibe 
ale Berfönlichfeit nah feine Gefammtgefaltung gloichfalls den Urbilde ent⸗ 
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mit, und fofern 28 dies thut, d. h. fofern es 3. bat. Mur in. diefem Sinne 
fol bier von der B. bie ORtede fen, wie wir die Wort etwa gleichbedentend mit 
Caltur gebrauchen. Und da haben wir den abnenden Tieffinn bes beuifchen Sprach» 
geifted zu rühmen, des uns für den Begriff einen fo entſprechenden und bedeutungs⸗ 
vollen Ausdruck gegeben bat. Denn wenn dad Wort Gultur fprachlich nur wie anf 
bie menſchliche Entwidelung gewandte Pflege anzeigt, To deutet das deutſche Wert 
B. auf ein Hoheres, auf das Höchfte Hin, auf das der Menſch angelegt iſt, a8 
zu ihm hinzugebracht umd in fein Eigen verwandelt, jo in das er ſelber Hineingefaltet 
wird. Deun die DB. eines Begenftandes, als gemorbene, iſt das an ihm herborgebrachte 
Si, und wit dem Worte Bilb verbindet ſich unablsbar immer die Frage: weſſen? 
Bi, und daher and B., iſt ein Bezugsbegriff und weifet nothwrudig ſtets auf ein 
Ubi, das in dem Bilde, durch deſſen B. und an dem gebildeten Stoffe zur Dar» 
kellmg fommt. So ftellt Die B. des Marmorbildbes bad Urbild dar, das vor ber 
Beacbeitung des Steins ober Modells in der Phantafle des Künfllers if; und ſo if 
die 8. der menfchlichen Perſonlichkeit — das liegt in dem beutfchen Worte — bie 
m gewiſſem Maße und bis zum einer gewifien Stufe erreichte Darftellung ihres Urbil⸗ 
dei. Und eben weil es darin das Weſen ber Sache felbft ausbrüdt, if das Wort 
jo überaus glüdlich gefunden, obwohl fein Gebrauch in biefem Stimme kaum über das 
legte Bierdel des vergangenen Jahrhunderts zurädreiht. Vollzieht ſich nun im ber 
blogen Matürfeite des Menſchen, im Menſchenleibe vie Darftellung bes Urbildes von 
Anfong an unbewußt und unfreiwillig, und ifk Daher Deffen Bilbung immer das, was 
fie fein fol, fo kaun dies mit ſeriner übematürlichen Seite, mit feiner geifligen Per⸗ 
ſonlichkeit ſchon vrohald nicht der Ball fein, weil das Bewußtfeln, das Selbfißeftimumen 
eben ihr Weſen if. Zwar, wie in dem leiblichen Organismus des Kindes, weil 
und ſofern er in Einheit mit feinem Urbilbe tft, auch vie B. jeder folgenden Lebens⸗ 
Rafe ſchom mitenthalten, obwohl: in der Dargeftaltung noch aufgehalten, wech nicht 
verwirklicht if, jo könnten wir und denken, daß in. ähnlicher Weiſe das Urbild der 
geifigen Berfönlichkeit in der Möglichkeit, Anlage und Fahigkeit zur bewußten uns 
freinilligen Selbftentfaltung und Gelbfigeftaltung des inneren Geiſtesmenſchen fchon 
gegeben fei, dergeſtalt, daß dieſe von Anfang an und fo fort im ſteter Einheit mit 
dem Urbilde ſich vollendete; ja, wir müſſen fagen, daß dies eigentlich das Normale 
wire. Go aber iſt ed nicht. In dieſer Hinficht gebt Der Menſch, auch wenn er. wir 
den größten Anlagen und Fähigkeiten ausgeftattet if, nach unferer Erfahrung immer 
ds gleichſam roher Stoff und ganz bildungelos hervor. Bon Natur hälflofer als 
dad Thier, lernt er aus fih allein, wie Betfpiele gezeigt haben, nicht ein⸗ 
mal den aufrehten Gang, und felbft das . unerläßlichfie, grundlegende Bil⸗ 
bungämittel, bie Sprahe, muß ihm zugebracht, muß ihm :üuberliefert were 
den. Die Erziehung ſodann, durch welche die B. bewirkt werben foll, fan 
nichts thun, als durch Ueberlieferung und Beifpiel dad Urbild der Berfünlichfelt an 
den Renfchen heranbringen, ihm bie Mittel zu feiner Aneignung darbieten; daß er aber 
und wiefern er es ſich aneigne, an ſich darſtelle, dies bleibt Sache feines bemußten 
Wollens. Denn man kann den Menſchen wohl erziehen, aber nicht: bilden; Bilden 
maß er ſich ſelbſt. Und Hierzu kann feinen Willen wiederum nur das ihm gegenwilrtig 
gewordene Urbild beſtimmen, fofesn er bei deſſen Anſchauung erkennt ober Doch inne 
nid, daß es das ſei, was er fein foll und nicht if, mit andern Worten, fofern es 
als ſittliche Macht auf ihn wirft. Damit ift der von bem berangebrachten Urbild⸗ 
ſelbſt verueſachte Anknüpfungspuntt gegeben, von dem alle Bildung ausgeht. Es if 
eine Thatſache, daß umter allen Völkern, zu allen Zeiten und auf jeber Siufe ber 
Bildung dem Menfchen in dem, was er als das Höchſte verehrt, unter deſſen Macht 
ans Willen er fich gebunden fühlt, klarer oder dankler, reiner ober verzerrter das Ur⸗ 
bild vorſchwebt, in welches er ſtich Hinelnzugeftalten fucht, welches er barzuftellen ſtrebt 
and welches er als Maß der Bildung auch an Ündere legt. Das lehren Geſchichte 
md Erfahrung. Sie lehren aber auch, daß der Menſch zwar, je voltfkinbiger und 
ttiner ex das Urbild erkennt, es um fo mehr an füch darſtellt, mithin um fo mehr 
Ghung hat; daß jedoch mit ber zunehnenden Erkenntniß des Urbildes bie Faähigkeit 
ur das Dermbgen des Menjchen, es an ſich darzuſtellen, keineswegs gleichen Schritt 
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haͤlt, daß vielmehr jeder Gebildete bekennt, feine Bildung entſpreche ſeinem Urbilde bei 
Weitem nicht, fa je klarer und volliger er deſſelben inne werde, deſto mehr erkenne 
er ‚feinen Abſtand von ihm, fühle ex fein Unvermögen, es zu erreichen. Das wäre 
aber nicht möglich, wenn das Urbild fein eigenes Erzeugniß wäre; denn jedes Weſen 
kann nur bervorbeiugen, was ihm gleich und mas geringer als es ſelbſt, nicht aber 
was Höher. und vollfommener if; und jene Erfahrung beweift daher nicht allein eben- 
falls, daß der Menfch nicht ift, wie er fein foll, «8 auch durch fich allein nicht werden 
kann, ſie beweift au, daß das in feine innere Wahrnehmung getretene Urbild nicht 
aus ihm felbft, daß es anders. woher flammt und ihm nur zugebracht, nur gegeben 
worden ifl. Fragen wir nun, wo es denn urfprünglich fei und van mannen es zu 
und fomme, fo. brauchen wir nicht erfl von SBlaton zu lernen, daß es in Gott, von 
Gott, ja Gott felbft fei, da und die heiligen Urkunden der Offenbarung hierüber viel 
beflimmtere Aufichlüffe geben, indem fie uns lehren, daß ber. Menfch nach feiner ganzen 
geiftleibligen Perfönlichkeit im Bilde Gottes, alſo in Einheit mit feinem Urbilde, 
welches Gott ift, erſchaffen worden fei, daß er aber durch eine gettverneinende Willens⸗ 


that diefe Einheit zerflört, mithin von feinem Urbilde ſich gefchieben babe, daß inbe 


gleigwohl die Wiebervereinigung mit dem göttlichen Urbilve, Die Herflellung des Got⸗ 
teöbildes im Menfchen, als Forderung und ald Verheißung ſtehen geblichen fe. 
Hiermit beginnt denn die Weltgefchichte, Deren Kern, Mark und eigentliche Aus⸗ 
Geute das Suhen, Wittern und Vorahnen, das Entdeden, Anringen und Darftellen 
des Urbildes der Menfchheit, mithin die Gefchichte der Aildung if. Es erklaͤrt fi 
daraus, weshalb das Ur- Bildende Die Religion, d. h. die lebendige Beziehung des 
sangen Menſchen auf Bott, als fein Urbild, if. Es erklärt ſich, weshalb die Bildung 
der Voͤlker und der Einzelnen immer der Stufe ihrer religiöfen Entwickelung entfpricht, — 
eine Wahrheit, welche die ganze Weltgefchichte, leider aber tauben Obren prebigt. Es 
erklärt fi, weshalb die veinfte und höchſte Bildung erſt innerhalb des Chriſtenthums 
möglich ift und zur Erfcheinung femmt. Denn das Chriſtenthum iſt eben vie Religion, 
welche zum Inhalt bat dad Hereintreten des wefentlichen Urbildes, d. h. Gottes ſelbſt, 


in die Menfchheit, feine Offenbarung in berfelben ald Berfon; und „wir Alle," fagt 


der Apoſtel (2. Kor. 3, 18), „mit enthülltem Angeſichte die Herrlichkeit des Herrn 


widerfpiegelnd, werden in Daffelbe Bild hinübergeſtaltet von Herrlichkeit zu 7 | 
lichkeit, als von des Heren Geiſte“. Beichränft aber diefe Auffaflung nicht Die ganze 


menſchliche Bildung auf die religidfe Vildung? Das würhe nicht allein zu des gegen 
wärtig berrfchenden Anficht von dem, was Bildung fei, in den ſchärfſten Widerſpruch 
treten, ſondern auch die Sache felbft durchaus einfeitig, unzulänglid, ja unrichtig dar⸗ 
fielen, wollte man nicht etwa "den Begriff der Religion in ganz unzuläffiger Weile 
audweiten. Denn mit. Recht ift ja auch noch von fittlicher, wiffenfchaftlicher, aͤſtheti⸗ 
ſcher, politifcher, gefelliger und mancher fonfligen Bildung die Rede, als von Theilen 
des Ganzen, was wir unter Bildung begreifen, und Jeder fleht ein, daß wir fle. nicht 
ebenfo Theile der religidfen Bildung nennen können. Die Religion, demnach auch die 
veligiöfe Bildung, beſchraͤnkt ſich lediglich auf das Berhältnig und Verhalten bes 
Menſchen in feiner Beziehung auf. Gott, und obwohl fie allen übrigen Gebieten ber 
menfchlichen Bildung die Erfennmiß des centralen Urbilbes anbietet, ihnen biefelbe 
auch vermittelt, überläßt fle es Doch ihnen felbft, ſich demgemaäß auszubauen und nun 
für ſich ein Theilganges darzugeftaltn, als ein Befonderes der ganzen maenfchlichen 
Bindung. Uber die Meligion tft vor Allem das die menschliche Perſonlichkeit in ihrem 
innerſten Selbftbeftande ‚Bildende; ſie .ift die Macht, welche die Wiederherſtellung des 
göttlichen Bildes in dem durch die Sünde in Zerrättung, Unordnung und Verdunke⸗ 
lung gerathenen Innern, in ber bewußten Selbfiverfafiung und GSelbfkbeflimmung 
des Mengen, nah dem Maße bed ihr innewohnenden Urbildes vermittet und 
bewizft; und erſt fofern dies gefchehen, ift der Menſch fähig, ſich im Verhaͤltniß 
and Berhalten zur Welt rein und gehörig zu bilden; denn erſt dadurch iſt er 
in die richtige Stellung gerüdt nicht nur zu Gott, fondern auch zu fich felbfl, 
zur. Natur, zur Menfchheit und zu allem WMenschlihen; wie 28 denn aud klar 
iſt, daß jeber einzelne der mannichfachen Strahlen, in welche vie menfchliche 
Bildung auseinandergeht, für ſich allein unmmlänglic und einfeltig wäze, ja daß ſie 
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alle zufammengenommen noch kein Ganzes ausmachen würden, wenn ſie zu einem 
ſolhen ſich nicht in der menſchlichen Perſoͤnlichkeit zuſammenſchloͤſſen, nicht in ihr cen⸗ 
trittea und. gipfelten, nicht an ihr und um ihretwillen da wären und wiederum durch 
de ihre Beſtimmtheit und Stellung empfingen. Ban barf es aber nur ausfprechen, 
dag die vollkommene Bildung des Menfchen feine vollftännig ausgeftaltete Gottes⸗ 
bildlichkeit, die in Entfaltung aller menſchlichen Fahigkeiten nach jener Beziehung voll« 
miete Berfönlichkeit fet, fo begreift Iever, daß dies in dem gegenwärtigen Zuflande 
ded Renfchen ein Unerreichbares iſt. Schon die Anlagen und Faͤhigkeiten find ver⸗ 
ſchieden ausgetheilt, mit allen Folgen der. Sünde, mit inneren und äußern Hemmnifſen 
bat der Nenſch bei ihres Ausbildung zu kämpfen, und kaum dat .er dieſelbe fo Hoch 
gebracht, als er es unter günfligen Umſtaͤnden vermochte, fo tritt der Verfall feiner 
Kräfte ein und er muß davon. Die gleichmäbige Ausbildung Der ganzen Perſoönlich⸗ 
feit erforbert daher eine beftimmte Begrenzung, ſelbſt bei dem glücklichſten Gleichgewicht 
le Anlagen und Kräfte, und wird viefelbe nicht freiwillig eingehalten, fo wird ſie 
duch die Nothwendigkeit aufgedrungen werden. Gleichwohl thut ſich die Forderung 
bervor, daB jede einzelne menfchliche Fahigkeit zum möglichft hoben Grade der Aus« 
bildung gebracht werde, und auch nach jeber ihrer Beziehungen, und diefer Korberung 
fommt bie .ungleichmäßige Begabung der Menfchen entgegen, welche den Einzelnen ver⸗ 
anloft, derſolben Durch einfeitige Ausbilbung feiner befonderen, überwiegenden, vielleicht 
genialen Fähigkeit, zu genügen. Bleibt es nun auch bei der eminenten Ausbilbung 
tachtiger Einjeitigkeit Aufgabe, die allgemeine Bilbung der ganzen Berjönlichkeit gleich⸗ 
ialls Gerzufkdien, fo wird dies doch nur unter Benachtbeiligung des vollen Gleich“ 
gewihts möglich fein. Was :aber dadurch das Individuum einbüßt, kommt der ideellen 
Berjönfichleit des Volkes zu Gute, in welcher die individuellen Einſeitigkeiten ſich zur 
Biel, ja Allſeitigkeit ergänzen und in bet gemelnfamen mündlichen, fchriftlichen und 
ſachlichen Neberlieferung zu einem Ganzen zufammerfließen, das den Bildungeéſchatz bes 
Volkeß ausmacht und num in gefleigerter Weife wiederum der gleichmäßigen Aus⸗ 
biſldung des Einzelnen dient. Wozu unter dieſer Einwirkung es bann der Einzelne in 
barmoniſcher Entfaltung aller menſchlichen Faͤhigkeiten zu bringen vermag — abgeſehen 
ebenſo von jeder einſeitigen Begabung, wie von jedem beſonderen Defect — das iſt es, 
wos wir ſchlechthin als Bildung bezeichnen. Durch jene Aus⸗ und Einwirkung zwiſchen 
dem Bildungsſchatze des ganzen Volks und ber theild einfeitigen (probuctiven), theils 
gleihmäßtgen (tepräfentativen) Bildung der Einzelnen in wechſelſeitiger allmaͤhlicher 
Steigerung vollzieht ſich, wenn auch wicht ohne mancherlei Schwankungen, die Gefchichte 
ver B. von ihren. erflen Urſprimgen an. Freilich iſt ein Volk, fobalb ferne Cul⸗ 
ne ſich über eine gewiſſe Stufe erhoben bat, nie in dem Sinne ein gebilbetes 
u nennen, daß alle feine Individuen ſich einer auch nur annähernd gleichen 
?. rühmen köonnten. Nur.auf den tiefften Stufen wird fo ziemlich Einer dem Ande⸗ 
ten gleich erſchelnen, was ſich dann fogar auf Körpergeftalt und Geſichtszüge erſtreckt. 
Allein je Höher in einem Volke die 8. fleigt, deſto enger werben in ihm die Kreife 
ver höher Gebildeten, denn deſto Wenigere find in ber Lage, daß ihnen fogleich eine 
tergfältige Erziehung wird, daß ihnen alle Bildungsmittel zufließen, daß fle ſich um 
des Erwerbes willen nicht einem elnfeitigen, vieleicht gang untergeordneten Cultur⸗ 
weige zu widmen brauchen, und felbfi wo alle günftigen Umflände zufammentreffen, 
Mm nicht immer gleich glüdliche Anlage, gleich guter Wille vorhanden. Die große 
Rafie de Volkes hat zu viel mit ben erften Bedingungen der Eriftenz, mit der 
Ekalteng des bloßen Lebens, mit der Serbeifchaffung der nothwendigen Leibes- 
"bürfniffe zu then, um für die freie Arbeit eignes Ausbildung Zeit, Kräfte und 
zeitige Emporrichtung genug zu behalten. Im ihr verharrt daher der Einzelne mehr 
ster weniger auf niedrigeren, . anfänglicheren Stufen, denen wir dann in Ver—⸗ 
dähung mit den höheren und höchſten, welche daneben erreicht find, eigentliche 
®. zuzuerfennee und weigern. Sind: aber in einem Volke die bildenden Princi⸗ 
ven bervorgetsetn und fo mächtig geworden, daß ihre Träger als Nutoritäten 
unlannt werben, denen. die! Menge fich hingiebt und folgt, beten Einwirkung fie 
zeiten läge und himimmt, von Denen fie Die Geſtalt Ihres Geſammtlebens beftim« 
um läöt, und wendet fh: bee von ben begünfligten Einzelnen : gehegte Bildungsſchatz 
Bagıner, Staat! u Geſellſch.⸗Lex. IV. . 3 
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dergeſtalt auf die empfaͤngliche Geſammtheit wieder zuruck, daß er an: ige zus Erſchei⸗ 
nung kommt, fo nennen wix nun auch das Volk ein gebildetes. Hier zeigt ſich, wie 
aͤchte DB. ariſtokratiſcher Natur iſt, indem einerfeltö nur die geſtcherte gäuflige. Lage die 
Vorbedingungen freier allſeitiger B. verbürgt, anderfeits nur der wahrhaft Gebildete 
der ungebildeten Menge auf die Dauer überlegen iſt; weshalb auch see Ariſtekratie 
in ihrer Blüthezeit fich als der eigentliche Träger ber ‚nationalen W. erwieſen hat mad 
in Verfall geräth, ſobald fle Died zu fein aufhört. Die Beſchaffenheit und Die Kem- 
zeichen eines Gebildeten laſſen fi nun zwar im Allgemeinen angeben, doch :ift zu be⸗ 


denken, dab fie im beſonderen Falle immer durch Die Art und Stufe er im ben 


Bolfe zur.Beit vorhandenen B. bedingt und beſtimmt find. Unter dieſer Beraitröfegung 
nennen wis einen Gebildeten den, der mit wohlgeordnetem, allfeitig:- geübte Geif 
und in lebendigem Zufammenhange mit dam gemeinfamen Bilkungsschape ſeined Volks, 
das Wahre, Rechte, Beziemende unb Schöne überall anerkennt, am und durch fh ſel⸗ 
ber darſtellt und in feinem Erweiſen und Wirken beihätigt.: Die geiflige und vom 
Geiſte audgehende Wohlordnung feined Weſens (das Erzeugniß ſeiner religiöſen 8.) 
wird ſich in der bewußten und gefaßten Selbſtbeherrſchung und Selbſt⸗ 
beſtimmung ausdrücken, in der Baͤndigung und Unterwerfung ber eigenen 
Leidenſchaften und Begierden, in der freien Beſonnenheit des Wirkens und 
Thuns ‚in der Selbſtſtaͤndigkeit des Veſchließens und Handelns; ſie wird ſich 
in bee durch mannichfache Uebung erlangten Herrſchaft über den eigenen Leib, deſſer 
Haltung, Bewegung und vielartige Tuchtigkeit darſtellen, ſich im Neben, Benehmen, 
ſelbſt in Der Kleidung abſpiegeln. GSeiſtig allſeitig geübt, wird der Gebilkete zwar für 


Alles in Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt ein offenes Verſtendniß und ein: richtiget 


Urtheil haben, aber auch fich felbft fo verſtehen und beurtheilen., daß er mie über dad 
urtheilt, was er nicht verſteht. Bu feinen Zwecken wird er Die richtigen Mlttel: mählen 
und wiffen, wo fle zu finden find. Gein Gefühl wird in jedem Falle rein und klar 
anfprechen, fein Wille fich beſtimmt, nachhaltig und kraͤftig erweiſen. MBie er nun, 
um dahin zu gelangen, fich ſchon des gemeinfamen Bilbungsfchages .ald, Bilvungsmittel 
bedienen mußte, fo wird er fortwährend ſich auch in bewußter Beziehung zu Demfelben 
halten, ‚nicht‘ fo, als ob er Alles, was dieſer darbietet, felbft wiffen und Fönnen ſollte, 
denn dies iſt nur der Fall mit dem, was lebendig in feine Selbſtgeſtaltung und in 
feinen Lebend⸗ und Wirkenskreis eingreift, fondern fo, daß er weil, was darin vor 
handen und wo ein ſedes zu finden fe. In dem Allen aber wird fein: Wiſſen und 
Denken, fein Wollen und Thun, fein Lieben und Begehren: dem sngewanbt fein, wa} 
deſſen an fi würdig iſt, dem -Wahren, Rechten, Geziemenden und: Sihoͤnen, ſo dal 
er, wo er ed wehmimmt, Sinn, Gefühl und Verſtaͤndniß dafür zeigt ſodann im Han⸗ 
ven, Neben, im feinem ganzen Erfcheinen und Benehmen es als ihm innewohnend 
peraustreten läßt, es an Andern, fo weit fein Wirken weicht, foördert ımd es gegen 
Störungen und Widerfiand Eräftig, ja unter Umſtaͤnden mit Dranfegung des Bebent 
behauptet. And fo .zeigs fich wieder, Daß die B. des Menfchen fein ganzes Sein und 
Berhalten ift, in fofern es die Geſtalt hat, Die es haben foll, in fofern es das Urbilh 
abbildet, wad Denn freilich in ſehr verſchiedenem Maße geſchehen kannz und da es eben 
die Perfoͤnlichkeit, daB eigene Selbſt des Menſchen iR, welches ſich In ſofern wit den 
Urbildlichen einigt, fo flieht man, daß und weshalb wahre B. immer eine gründliche if, 
Die große Bedeutung tüchtiger Einſeitigkeit wurde bereitö hervorgehoben, und bieit 
möglichft gefleigerte B. befonderer Fähigkeiten iſt es, welche für: die Gefanmtbilbun; 
ber Nation productiv zu werden pflege. Auf fle ift der größte Theil derjenigen ange 
wiefen, welche ſich überhaupt zu bilden ſuchen. Gleichwohl werben wir auch biefe erfi 
dann Bebildete nennen, wenn fie, abgefehen von ihver einfeitigen B. von ihrer beſon 
dern Wiflenfchaft, Runfl und Geſchicklichkeit, auch noch jene B. der ganzen Berfön: 
lichkeit befigen, und daß fie auch biefe ſich thunlichſt aneignen, ti von ihnen um 
fo mehr zu fosdern, als nicht allein in allem befondern Wirken und Hervorbringen 
zulegt benn doch die Perfönlichkeit ſich darſtellt und es mach: fi beſtinut, ſonder 
auch Die vorragende Einſeitigkeit, wenn -fle fi des Zufanımenhanges mit der Ge: 
fammibildung emtichlägt, auf bebenkliche Abwege geraiben umb Baburdg. auch jene i 
gefährliche Schwankungen verfegen Zaun, wie man dergleichen in Staat und Geſell 
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Mait, Lehen una Sitte, Wiffenſchaft, Kunſt und. Literatur nur zu oft erlebt. 
dragen wir nun nach ber Beichaffenheit und den Kennzeichen eines gebilveten Volkes, 
fo iR dabei zu unterfcheiben: erſtens die fogenannte Vollsbildung, d. i. dieſenige B., 
die von Jedermann im Molke vorgusgeſetzt und verlangt wird; ſodann die B., welche 
dadurch Eigenthum des Volkes if, daß fie von ven Begabten und Begünfligtn in 
ihm erseicht worden iſt und gepflegt wird; ferner Die Summe bedienigen, was auf 
lm in dem Volle vorhandenen Bilbungsfiufen aufammengenommen zum Vorſcheis 
loumt; endlich Die: B., welche in ner Geſtaltung des Volksganzen als Geſellſchaft und 
Staat ſich Danellt. Grit in dem Allen zuſammen erweiſt ſich dann bie Geſammtbil⸗ 
dung eines Volkes. Bei per. ſogenannten Volksbildung zeigt ſich am prägnanteften, 
daß die urbilpende Macht Die Religion und im höchſten Sinne das Chriſtenthum if. 
Ar Bolfsbilpung, Die nicht von der religidfen B. ausgeht, nicht von ihr aus ſich 
aufbaut, iſt · werthlos umı verläuft ſich allmählich in Verrohhung und Verwilderung, 
die wir daum immer auch eintreten ſehen, wenn ber Unglaube Ad ausbreitet und das 
—* goͤttlicher Zucht zerfrißt. Eines gebildeten Volkes iſt es daher unwürdig, ja es 
iR ein Zeichen des Verfalls ſeiner B., wenn ea Geſellſchaften oder Vereine in feiner 
Nitte zulaͤßt, welche bie Abminverung und: Berfiörung der religidſſen B. zum Zweck 
baten. Dem von der veligiöfen B. gebt alle füttliche DO. aus, und auch das Streben 
nah Erweiterung der Kenntniffe ift nur ein ſittlicher Trieb. Nach der Stufe der herz 
genden Gittlichkeit und Geflttung, dee allgemeinen Kenntnifſe, welche dem Menfchen 
Aufigluß geben über die Welt und ihre Erſcheinungen und ihn lehren, bie natürlichen 
Gegenflände und ihre Kräfte benugen, ber Neigung und des Berfländniffes für bas 
Schöne, Erhabene oder Befällige in allerlei Kunft, if die Volkobildung zu beursheilen. 
Nach Yer wesfchiebenen Anlage des Molkes wird babel bald das eine, bald das andere 
Noment uud in wannichfoltiger Abſtufung vorwiegen und zurücktreten. Quelle unb 
Behälter dieſer allgemeinen Vollsbildung find nicht ſowohl die Volksſchulen, als der 
Volksgeiſt und Die gemeinfame \icherlieferung, und in Ländern, wo gar keine Volks⸗ 
ihulm find, ſteht oft gerade dieſe allgemeine B. auf einer hähern Sfüfe, ald wo für 
dieſelben auf's Veſte gefosgt wird, wie denn 3. B. der gemeine Mann in Island und 
Arcbien gebilbeter if als in Deutfehland oder Frankreich, wenngleich die im engeren 
Sinne Gebildeten Diefer Länder weit Aber Diejenigen hinautragen, bie man in jenen 
inden mag, Allein gerade bie Entwidelung excluſiv geftsigerter B. in engeren Kreifen 
Degunfligter, obwohl in auch fie Der Geſammtheit mittelbar angehört, läßt doch bie 
D. der großen Mafle wiederum tiefer berabfinken. , Denn freilich if Der Menge immer 
aut eine gewifle (unter Umſtaͤnden allerdings Hohe Bildungäftufe erreichbar, und fo 
lange Die begabten und prohuctiven Geiſter ſelbſt dieſe noch nicht überfchritten, werben 
ie auch Die Menge mit ſich emporziehen, denn bis dahin entipricht ihres Probuctioität 
die Empfänglichleit der Maſſen. Schreiten fie aber über dieſe Stufe hinaus, wirb 
within ihre B. unvollsmaͤßig und entſtehen dadurch engere Kreiſe höher Gebildeter, 
io wenden ſich ihnen Begabung und Prepuetivität zu, überlaſſen die Volksmenge ſich 
ſelbit und dieſe kann Ach nicht mehr auf bey Höhe halten, auf ber nur ber lebendige 
Jufammenbeng mit jenen Trägern und Pflegern der volksmäßigen B. fte erhielt. Iſt 
veie Spaltung einmal eingetreten, fo bleibt zwar bie höhere DB. noch immer Gigen- 
thum des gamzen Volkes, indem fie mittelbar des Maſſe wieber zu Gute kommt, fie 
it abes nicht mehr Deren lebendiger Beſitz, fie ift ihr entfremdet.) Je ſchroffer dieſe 
atfremdung iR, welde, weil B. Sache dee Berfon if, nothwendig auch eine perfün- 
le wire, deſto größere Gefahren eines wirklichen Bruches thun fich hervor, ber 
wiederum nur durch eine allgemeine religiöfe B;, weldye dem höchk und wenigft Ges 
deren glei möglih iſt und auf fittlichem Geblete den Unterſchied ausgleicht, ver 
bindert werhen kann. Gleichwohl ift die Göhere U. nur in dieſer Excluflvität möglich. 
Sind aber au Immer nur verbältnißmäßig Wenige in deren lebendigem vollem Beſitze, 
id beſchraͤnkt fich aller Untheil am dieſem doch nicht auf fie allein. Ueberall finden 
zz auch Zwiſchenſtafen, welche Den Uebergang allmählich machen und je nach Beruf 
and Vegabung bie Grgebnifie ver höhern DB. fin ch verwenden. Und nad der Summe 
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alles deſſen, was dadurch in dem Leben und der Thätigleit der gefammten Mation ſich 
Darftellt, werden wir deren B. abſchätzen. Allerdings aber nur erſt in fofern, als fie 
aus Perſonen befteht, noch nicht ſofern fle felber eine ideelle Perfönlichkeit iſt und jich 
als ſolche in ihftergefeltfchaftlichen und ſtaatlichen Organifatton: barfellt. Erſt Sofern 
die in einem Volke vorhandene B. die vollkommnere Geftaltung feines Gefammtorga⸗ 
nismus bewirft, und wir dann die Einzelbifpung im Verhältniß zum Ganzen, die 
Sefammtbildung im Verhältnis zum Einzelnen betrachten, Tönnen wir beurihellen, ob 
und wieweit ein Volk ein gebilvetes zu heißen verdiene. Wir nemen aber fo das 
Bolt, In welchem das Wahre, Rechte, Geziemende:und Schöne durch bie Energie, 
mit melcher es fich von ben Kreifen der höher Gebildeten aus Anſehen und Geltung 
verfchafft, zu einer Macht geworben ift, welche ein wohlgeordnetes geſellſchaftliches und 
ſtaatliches Reben hervorgebracht bat und erhält und ben gemeinſamen Wildungs- 
ſchatz möglichft weiten Kreifen lebendig zueignet. Man nennt diefen Zuftand eines 
Volkes auch wohl (mit Engländern und Franzoſen) Eivilifation. — Bei dem fleten 
Entftehen und Verſchwinden der Einzelnen und der ganzen Gefchledyter, bei der an⸗ 
fänglichen Bilbungsfofigkelt der Neueintretenden Tann alle Entwidelung, Bewahrung 
und Steigerung der B. nur auf der Ueberlieferung beruhen und dieſe ift wiederum 
nicht denkbar ohne Autorität. Die erſte und wichtigfle natürliche Billdungsflätte 
in biefem Sinne ift das Haus, die Familie, und je empfänglicher, je bildſamer 
gerade bie Kindheit ift, deſto entſcheidender für Die ganze Entwidelung der Berfön- 
lichkeit find die Einprüde, welche die erfle Iugend dort erhält. Die Gefellfchaft 
fodann, in welche der SHeranwachfende tritt, wird ihn in Dem, was fie ſchätzt 
oder abweift, verbietet oder geflattet, fich anähnlichen. Beide, Haus und Gefell⸗ 
ſchaft, vermitteln ihm dann in lebendiger YVeberlieferung ihren eigenen Antheil 
an dem nationalen Bildungsſchatze. Mit ihnen aber findet er fich bereits in einer 
Religiond- und Staatsgenoffenfchaft vor, welche dann als foldge ihn ſich zuzubilden 
beftreben. Was die Gottheit gefordert und gegeben, mas die Geſammtheit von ihm 
‚verlangt, wa8 bie Weiſeſten, Beften, Begabteften gethan, gelehrt, erfonneh und ber- 
vorgebracht, das findet Dann bei den gefbrberteren Volke fernen Spiegel in der Literatur, 
welche nun als der rechte Focus der Gefammtbildung den Einzelnen über Me Be⸗ 
fchränttheit feiner befonderen Umgebung binausführt. Allerlei Kunft, mannichfach geübt 
und in bleibenden oder vorübergehenden Darftellungen auf ihn wirkend, wird ihn an- 
zegen und bveredeln. .Fortgefchrittenere Nattonen beruhigen fich aber nicht dabel, abzu- 
warten, wiefern das anfwachfende Geſchlecht geneigt fein werde, fih an dem Allen 
zu bilden und die errungene Cultur fortzufegen; fle wollen deß auch ficher fen, fie 
wollen Anftalten Haben, in denen der vorhandene Bildungsftoff den Heranwachſenden 
vermittelt wird, und hieraus enwickelt ſich das Öffentliche Unterrichtsweſen, deſſen Zu⸗ 
ſtand, nach feinem Maße, der B. des Einzelnen zu Hülſe kommt und ſelbſt wieder ein 
Bradmefler der Nationalbildung if. Unter den: Hriftlichen Völkern iſt daffelbe, von 
der einfachen Landfchule an bis zur Univerfität, mwefentlih ein Wirt der Kirche gewe⸗ 
fen, welche damit bezeugt hat, wie das Ghriftentgum fich ſelbſt als Die erfte bildende 
Macht erkannt und bethaͤtigt hat. Erft fpät und allmählih Hat der Staat ſich diefer 
Anftalten angenommen, andre Ginzugefügt. — Betrachten wir die geſchichllichen und 
die jepigen Zuftände der uns befannten Völker, fo ſehen wir, daß manche von’ je ber 
kaum die allerunterften Stufen der Bildung zu erfleigen vermocht, manche in einer 
mäßigen Auffleigung nie eine gewiffe Mitte überfchritten haben, während andere gar 
mannichfaltige Arten und Stufen höherer Bildung in zum Theil bewunderungswür⸗ 
diger Welle in und an ſich entwidelten. Diefe Erfcheinung bedingen viererlei Urſachen 
die urfpriingliche verſchiedenartige Begabung der Völker, die Ihnen gewordene Neligion, 
die Beſchaffenheit ihrer Wohnſihe und ihre biftorifchel VBerührungen mit: anderen- Wäl- 
tern. Die Geſchichte zeigt, daß die höhere und höchſte Bilndungsfähigkeit nur Den 
Dölkern des weißen Menfchenflammes eignet, innerhalb beflen wiederum das arifche 
Völkergefchlecht vornehmlich hervorragt. Ihm gehören die bedenkendſten Eulmronölfer 
an. Die geringfte Begabung zeigen bie ſchwarzen Menſchen, die nie: tine eigene 
Bildung entwickelt haben, fremde faum und nur ganz Außerlich zu entlehnen ver- 
mögen und Daher. auch geſchichtsloſe Bölberichaften geblieben find. "Bwifchen beiden 
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kt ber gelbe Stamın, befähigter al& der ſchwarze, minder begabt ald ber 
wide. Abe nicht bloß der Stufe, auch der Art nach, unterſcheidet ſich Die 
Begabung diejer. drei urfpränglihee Stämme. )) Der weiße befigt Ideen⸗ und 
Denkfaͤhigkeit, geiftige Bertiefung und Aufichwung, Sinn und Gefühl für 
Würde und Ehre, nachhaltige Willenskraft, kriegeriſchen Muth, Trieb zur 
freien Selbfibethätigung und zur Gefellihaftähildung. Der gelbe Stamm ift beſchraͤnkt 
verſtaͤndig usb berechnend, auf's Nächfle gerichtet, auf's Irdiſche und feine Nupbarfeit, 
voll Anlage zu mühſamem, mechanifchem und techniſchem Betrieb, ohne Ehrgeiz und 
Schwung, zaͤh im Erdulden, unteswürfig und liſtig. Dem fchwarzen ift heftige Sinn- 
lichkeit eigen, Leidenſchaftlichkeit, glühende Einbildungsfraft, gedankenloſe Singebung 
an den Augenblick und feinen Genuß, höchſt ersegbares Gefühl. Indem nun in frü⸗ 
ben gefchichtlihen, ja vorgefchichtlichen Zeiten der weiße Stamm durch Geſchlechts⸗ 
nmiſchung Beſtandtheile des gelben aufnahm, gewann er die Anlage für höhere Betrieb⸗ 
ſamleit in Arbeit und Handel, während das Hereinziehen ſchwarzer Beſtandtheile ihn 
die Begabung für alle Art Kunſt verlieh; und: je nach dem Maß dieſer Miſchungen 
und des bewahrten Uebergewichts der urfprünglichen Eigenthümlichkeit erfcheinen nun 
die mennichfaltigen Bildungsanlagen der weißen Bölkes und ihrer Ablömmlinge. (Vgl. 
Gubineau, Essai sur linegalite des races humasnes. Par. 1853— 55.) Außer einem 
dunflen Triebe: der Selbflerbaltung, der die edleren Völker behütet, durch zu große 
Vermiſchung in Die geringeren unterzugehen, find e8 vornehmlich Die Sprachen und 
Religionen, welche fie unter einander trennen und in fich zufammenjchließen. Sprache, 
das unerläßliche DBegründungsmittel und gemeinſame Archiv der B., und Religion, 
der ſtaͤrkſte Antrieb zur B., ihre Grundlage und ihr Hebel, hängen auf'8 Innigfte zu⸗ 
jammen und beruhen Seide ihrer Subflang nach auf Veberlieferung. Weder Sprache 
noch Religion ift eine Erfindung ber Menſchen. Jene aber iſt gewiflermaßen eins mit 
dem Volke jelbfl, denn der Sprachgeift iſt der Volksgeiſt; dieſe ift vermöge bed über⸗ 
menſchlichen Inhalts, den fie auch noch in Der größten Verwilderung behält, eine 
Redt an ſich, meldhe unmittelbar erregend und befruchtend auf Die volklichen Anlagen 
und Zähigksiten wirft. Selbſt die mythologiſchen Meligiones und ihre Kortfchritte und 
Bandlungen find Feine Erzeugnifle, fondern Erzeuger der Volfäbildung, denn nicht im 
Reufhliden, jondern im Böttlichen liegen deren Urfachen. Wenn aber auch felbft 
die abſolute Neligion, das Chriſtenthum, die Bildungsanlagen eines Volkes weder her⸗ 
verbringen noch umarten Tann, fo ift es doch diejenige Macht, welche deren vollite und 
sine Entwidelung bewirkt. Denn das, woran ein Bolf glaubt, beflimme feine Doro 
Rellungen vom Begehrenswürdigen und Verabſcheuenswürdigen, nach denen ſich zulegt 
ion ganzes. Streben und Leben geftaltet. Die Ausbildung aber der durch den Glau« 
bensinhaft befruchteten Unlagen eines Volkes iſt durch das Maß und die Art der 
hinderniß oder Foͤrderniß bedingt, welche die Wohnflge, die es auf der Erbe gefunden, 
ihm zur Anſtrengung und Uebung feiner Kräfte und zur Befriedigung feiner Bebürfe 
ale darbieten. Hinlängliche Landeöbreiten und mittlere Fruchtbarkeit, welche den An⸗ 
bau verlangt, aber auch lohnt, ein Klima, dad zu fchidlicher Bekleidung und zu Er- 
schung von Wohnungen, auffordert, für welche es nicht an Geflein und Holz mangelt, 
Anreichender Vorrat an Metallen zur Zertigung von Werkzeugen und Waffen, Ges 
wäller, deren Beſchiffung Iodenn und belohnend iſt, — das find im Allgemeinen Die 
a der Natur gegebenen Bedingungen, an denen bie Cultur fich entwidelt und beren 
Sriondere Beſchaffenheit beftimmend auf fie einwirkt. Wenn aber allzu ungünflige 
Boden» und Klimaserhältniffe auch treffliche Anlagen eines Volkes durch die Noth und 
en Kampf des Lebens darniederhalten, wenn die Ueppigkeit und Gluth der Tropen⸗ 
Linder auch begabte Nationen in träge Erſchlaffung verſenken koͤnnen, fo vermag doch 
ſelbſt der für die Entwicklung der Cultur günſtigſte Himmelsſtrich des Negers oder 
Rongolen Bähigkeiten fo wenig, als feinen Körperbau zu ändern. Auch unter den 
ierderlichſten Verhaͤltniſſen wird bie minder begabte Nation einer B., die fie aus ſich 
ilbſt nicht entwiceln kann, nur dann theilhaftig, wenn ſie durch Eroberung einem 
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edleren Volke unterworfen worden iſt, von dieſem erzogen und durch das, was fe von 
ihm empfüngt, uͤber ſich ſelbſt erhoben wird. In aͤhnlicher Weiſe aber, oder auch tin 
friedlichen Verkehr, treten nicht minder auch die bildungsfähigeren: Voͤlker in Bezlehun⸗ 
gen zu einander, eins Die B. des anderen mwedend, fordernd, fleigernd, oft freilich auch 
flörend, verwirrend, zerfegend, Immer aber durch dieſe gefchichtlichen Berührungen mit- 
bedingend und mitdeRimmend. AU dieſe Bebingniffe geben den Aufzug für das Gewebe 
der volflicden, wie der menſchheitlichen B., in welchen ſodann Die Geſchitchte ſelbſt den 
Einfhlag wirkt. — Es iſt eine vielserbreitete irtige Meinung, daß die Beſchichte Der 
Menfchheit oder der Volker mit einem Zuſtande völliger Wildheit und Rohheit be» 
gonnen babe, und daß die ganze Cultur deren eigenes Werk ſei. Auch Die älteften 
gefchichtlichen Zeugnifie zeigen uns keins ber edleren Voͤlker je von überlieferten Bil- 
. dungdelementen verlaflen und etwa auf ber Stufe der Buſchmaͤnner ones Feuerlaͤnder, 
und ed giebt Feine urfprüngliche Wildheit, fondern nur Verwilderung, durch uralte 
Volksſchuld herbeigeführt und durch deren Fluch dauernd gemacht. Es hätte krinen 
Sofrated und Karl den Großen, keinen Rafael und Shakefpeare geben koͤnnen, wäre 
der erſte Menfch an Tiefe der Intuition, an Reichthum feines Innern, an Macht des 
Könnens nicht mehr gewefen, denn fie alle. Und auf diefen anfänglichen Huſtand viner 
zwar noch unvermittelten, aber der reinſten Bermittlung fähigen B., deffen Daſein bie 
‘Sünde zwar aufheben, vefien Erinnerungen fle aber nicht vertilgen Tonnte, ſind fene 
unvordenklichen Weberlieferungen von göttlichen Dingen zurückzuführen, In deren Beſittz 
jedes höher begabte Volk beim Beginn feiner Gefchichte bereits iſt, unter Deren Eindruck 
und nach deren Gepräge feine Fähigkeiten fich entwideln. Alle altefle Weishelt, Kunft, 
Sitte und Geſetzgebung ift religiös, — bei den ariſchen Völkern mythoſogiſch. Soll ber 
Menſch von bier aus den weiteren Schritt wagen, fich in den Bellg der Welt zu’ fegen, 
fo muß er fich erfi von dem abnungsvollen begeifterten Stauneh über Die Wunder und 
Raͤthſel dieſer Welt und der fie bewirfenden Gottesmaͤchte erholen. Dann aber wird er 
diefen Schritt auch unaufhaltfant thun. Damit tritt ein Volt dann Indie Zelt feines 
Ringend mit der Welt um die Welt, und fein Heroenalter entwickelt ſich, Tichtend zwar 
und fräftigend, oft aber auch theilweife zerftörend, was an ruhiger B. bereits gewonnen 
war. Do kein Volk gelangt auf feinen Hefen' Ihegend zur böhern Cultur. Bon 
äußetm ober innerm Drange getrieben, geführt und -beratben von „gütterentflanteten " 
Helden und Weifen, tritt es aus feinen urfprüngligen Wohnſitzen kaͤmpfend unb er» 
obernd heraus, fucht vormärtöäbringend das ihm prädefliniste Land und mucht fidy die 
Bevoͤlkerung deſſelben dienfibar, feine Cultur⸗Elemente mit den vorgefundenen vermah⸗ 
lend. Iſt jedoch das unterworfene Wolk weſentlich geringer geartet, ſo zieht Das 
ſtegende ſeine Schranke gegen die Vermiſchung mit demſelben, indem es ſich als Kaſte 
oder als Freie, als Ariſtokratie — Im weitern Sinne — von jenen abſondert. Und 
nun erft, auf ſolchen Unterlagen, dauernd angeſledelt, entfaltet es feine Anlagen fort, 
foweit es ihm vergönnt if. Der Steigerung religiöfer Antriebe und eigener Araft I aber 
jedes Heroenalter gänftig. Ihm folgt Daher eine für die VBollshildung productiue Zeit, 
wo Weisheit und Kunft, Sitte, Geſez und Mecht, noch vom Glauben getragen, unmit⸗ 
telbar Autorität find und verleihen, und vermöge berfelben Gemeingut des Volkes 

werben. Diefe glüdliche Beriode, die unter Umſtaͤnden bad Vorzuüglichſte hervorbringen 
fan, entwidelt jedoch nady und nach die Urfachen ihres eigenen Verfalls. Denn nun 
Rberfteigt die fich felbft immer höher treibende B. allmählich das Verndgen der Menge, 
tritt in ercluflven Kreiien aus der Inmittelbarkeit der ſchafſenden Kraft in die Wer⸗ 
mittelung des auf fich felbft zuruckgewandten Denkend, der Üeflesion, der Krittk, Des 
Zweifels, und beginnt dadurch, gerade Indem ſie gipfelt, ihre weſentlichſten Grundlagen 
zu zerflören. Denn bie zweifelnde Kritik vernichtet das Unmittelbare, Inſtinctwe; Vor 
Allen natürlich den überlieferten veligiöfen Glauben, bamit die in ihm wutzelnde Sitte, 
nicht minder den Glauben des Volkes an ſich felbft, der es bisher gehindert, ſich mit 
der von ihm unterworfenen Bevölkerung, Die es vlelmehr als Sclaven, Hörige oder 
Unfreie von ſich abgeſchieden bielt, zu miſchen; eine Abfonberung, welche felbft ein 
heil der Sitte war. Für ſolche Bildungsreſultate bleibt aber auch bie minder gebil- 
dete Menge zugänglich und empfänglich. Mun tritt hie Vermiſchung ber Nationali- 
täten ein, durch welche die Namranlage des ebleren Volkes in dem ünedleren unter« 
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geht un entattet, in dem nur anders gearteten aber wenigſtens ſeine Eigenthümlichkeit 
dabäpt, die produetivr Glaubensbegeiſterung erliſcht, die B. zehrt bald nur noch von 
ihter Vergangenheit, tritt mit den neuen Wirklichkeiten in Widerſpruch und ſchwindet 
aus dem in Leidenſchaften und Materialismus verwildernden Leben mehr und mehr 
kung. Bel einzelnen Cultur⸗ Völkern kann diefer Verlauf Jahrhunderte und noch 
längere Zeittäume burchmeflen und pflegt fi dann abbilbli in Eleineren Aufe 
und Abwogungen darzuſtellen, vergeflalt, Daß Zeiten der Aufloſung mit wieder 
aufbauenden Beiten in allmaͤhlichen Uebergaͤngen wecken, wie dies namentlich 
bei Voſtern verfommt, die wur Schwache Veſtandtheile geringerer Bolfsart unter ſich 
haben uud Deus SGhriſtenthum angehören, Das Der ſich wieder ermannenden, tm eine 
nme Conſolwation ihrer Bekandtheile tvetenden Nation immer- das Mittel Bietet, Die . 
versetlichte und entſtitlichte B. zum Theil wieder abzuſtoßen und zu Kberwinden. Mag 
aber der ganze Berlauf noch fo Iangfam vor fi gehen, noch fo oft aufgehalten und 
zura@geadmumt werben, zulegt vollzieht der. Selbftvernichtungsproceh der Eultur Boch 
immer unerbittlich feine Tonſequenzen. IR das der allgemeine Verlauf ver Bildungs» 
geſchichte jeder einzelnen Nation, fo forgt doch der geheimnißvolle Lenker der Weltge⸗ 
idjichte dafür, daß die zur Fortaauer geeigneten und beftimmten Bilvungsfloffe eined 
Hulenden Bolkes in einem nen emporfleigenvden ihren Erben finden und biefem als 
Bildung6mittel überliefert werden. Dieſes bedingt den liebergang ber 3. von Bolt 
m Bolk und. damit zugleich deren geographifche Fortfchreitung. Welchen Gang file in 
ven ſrͤheſten Zeiten genommen und wie fie hei ben alteſten Culturvolkern befcyaffen ge⸗ 
nein, Darüber liegt ein zroßes Dunkel. Die indiſche Cultur iſt wahrfcheinlich die Ale 
we, van welcher ſich ſchon in böchften Alterthum die chineſiſche, welche dann das 
höhe Gebilde der gelben Mare geworben, ſodann bie des alten Zendvolkes und die 
der Urthtopen (in Werne) abgefegt haben mag. Bon Aetbtopien über Aegypten, Phb- 
sigten, Babylon und Afiyrien, vom Zendvolke durch Medien und Perſien ſcheint dann 
bie Fortbewegung wach Kleinaften und Griechenland erfolgt zu fein, ringförmig gleich“ 
fan, ums bier in dem begabteften Volke das Höchfte zu erteichen, wozu vorchriftliche 
2. es zu briagen vermochte. Alles vereinigte fich Hierzu: eine überaus glückliche Mis 
dmg edler Volksgeſchlechter von Schönheit, Kraft und hoher Begabung, von ftarker 
und zarter Sinnlichkeit, lebendiger, ſchoͤpferiſcher Einbildungsfraft, vom reinſten Eben⸗ 
maß bebeutender Geiftesfaͤhigkeiten, mit eben fo viel Kriegsmuth und Tapferkeit, ale 
Geichick zu Staatenbildungen, Kunft, Gewerbfleiß una Handel; ſodann vielgeftaltiges 
Gelande, leichtbebaubar, zu Staͤdtegruͤndungen, zu Abgtenzung größerer Gemeinweſen 
einladend, vom Meer beſpult oder umgeben, das zur Schifffahrt aufforderte, zu Unter⸗ 
uchmungen und Wagniſſen in bie Ferne lockte; dazu eine veligiöfe Ueberlieferung, 
welche das ganze Leben, die ganze fichtbare und geiftige Welt in Beziehung zu dem 
Göttlichen fah, das baran reich inbivimualifirt, ſich zu einer tiefiinnigen und fchönen 
Nythologie .entfaltete, in deren Myſterien bie „wildwachiende Religion“ gipfelte; end⸗ 
ih friedliche wie kriegeriſche Berährungen mit den damals gebildetſten Völkern, deren 
Culiur foͤrbdernd und bereichernd herüberwirkte. Unter dem Zufammentreffen von bem 
Alten fehen wir [don im Spiegel der humerifchen Geſange und an dieſen felbft eine 
3. hervorgehen, die ums in immer neues Staunen verfegt. Und doch fchreitet dieſe 
üben noch Jahrhunderte Lang fort, alles Menſchliche in Staat und Gefell- 
ſchaft, Bode und Kaufen, ernſter Willenfchaft und heiteren Lebensformen 
in beanunbernäwindiger Kraft, Friſche, Gediegenheit und ebenmäßiger Vollendung ent» 
ſaltend. Wahrend aber auch hier. mit dem Bnfammenfinten bes alten Odtterglaudens 
25 bes entarteten Boflstenft die 8. Herabfiteg, begamn das Triegerifch Harte, urſprung⸗ 
lich fiisenficenge, ſtaats⸗ und zechtögeflaltende Exrobereruolt Roms feine culturgefchicht 
ſiche Miffion, iadem 68 um bad ganze Mittelmeer ber fein mächtiges Weltreich grün« 
dete, im die griechiſche Erbſchaft eintrat und diefe, fowelt es Hei feiner niederen Be⸗ 
sebung und toheren Natut ſich diefelbe anzneignen vermochte, nach allen Seiten 
wöhseltete. Die athtige und gewaltige Art der Mömer zeigte ſich in ihrem Staats⸗ 
md Kriegsweſen und in mächtigen SPerfönlichleiten, war jeboch zu befchränkt, zu 
ubilsfane, um eine eigene höhere DB. zu entwickeln, und bie Bildungserzeugniffe, Die 
fe den Griechen abnahmen, waren ihnen, mit wenigen Ausnahmen, nur Grfättigungd- 
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mittel übermüthiger Prunk⸗ und Genußſucht. Des ganzen antiken Cultur, auch Der 
griechiſchen in all’ ihrer Herrlichkeit, fehlte doch die Anſchuuung des, ſittlich heiligen 
Urbildes in dem majeſtaͤtiſchen einigen Gott, ihr fehlte daher Suüudenerkenntniß, De⸗ 
muth und Keuſchheit, und als durch Die zerſezende Weltweitheit ihr Götterglaube 
verfallen, die idealen Lebensſsmaͤchte vernichtet, als die nationalen Eigenthümlichkeiten 
und Kraͤfte gebrochen waren, blieb nur noch Ausſicht auf grenzenloſe Berwilderung. 
Indeß begab fich zweierlei. In Jorael, dieſem pronidentiellen Gottesvolke, deſſen ganze 
Gultur, obgleich von aͤgyptiſcher, phöniziicher, chaldaͤiſcher, perfifcher, endlich romiſch⸗ 
griechiſcher B. berührt, dennoch in.Bläthe und Berfalt eine weſentlich nur religidſe 
im böchften Sinne. geblieben war, in Joxael gefihah die Menſchwerdung Gottes, Die 
Weltverfühnung, die Vollendung ber Offenbarung, bie Gründung der daraus hervor⸗ 
gehenden chriftlichen Kirche; — und neue, jugendlich Eräftige Völkergeſchlechter auijchen 
Stammes von hoher Begabung ergoſſen fih, von Mittelafien her: allmählich vorbrin- 
gend, über den europäifchen Norben: Im Kampfe.mit beiden, Dem. Germarentgun 
bier, bort dem Ehriftenthum, erlag die antike B. Usb nun folgen. bunfle Jahrhun⸗ 
derte voll Kampfed und Barbarei. ‚Denn. dem. Germanenthum fehlte noch. Die bildende 
Macht des Chriſtenthums, deffen innerliche Zueignung bei ihm ſehr langſam vor fich 
ging, und bis dahin fehlte audy dem Chriſtenthum .ven bildſame Stoff friſcher, begab⸗ 
ter DVölfer.. AS aber die germanifche Welterfrifchung flattgefunden ‚hatte, als viel⸗ 
artige deutfche Stämme die Kelten in Peutfchland, Franken die Gallier, Weſtgethen 
die Iberier, Angelfachfen die Britannen, Gothen und Lombarden vie norditaliſchen 
Völker unterworfen hatten und nun allmählih vom Chriſtenthum erfaßt und durch» 
drungen. wurden, da begann auch die Entwidelung einer neun Bildungsperiode, 
deren eigentliche Träger jene germanifchen Välkergefchlechter waren und es im Weſent⸗ 
lichen auch da blieben, wo fie, wie in Italien, Brantreih und Spanien, romaniſche 
Sprachformen und Bildungsrefte annahmen. - Um dieſelbe Zeit verbreitete. ſich 
von Arabien aus über zahlreiche ſemitiſche, auch einige .ariihe Böller ver 
Islam, diefe abftract- monotdeiftifch füdiſche, fittlich heidnifche Nachbildung des Chri- 
ſtenthums, welche Die bildende Macht des Bottglaubend auch fo noch in: Ergeugung 
einer zwar nicht dauernden und in beflimmie Grenzen gefeflelten, aber. ſehr eigenthieme- 
lihen und glängenden Cultur bewies, won Perfiar über NocbrAfrifa. bis Spanien acht 
Jahrhunderte lang meteorifch aufleuchtend und wenn auch Eeinen poſitiven neuen Ge⸗ 
balt, der einmal an das Ghriftenthum geknüpft war,. ber allgemeinen Weltcultur hin⸗ 
terlaffend, Doch durch Den Glanz der periönlichen und ritterlichen. Ausbildung: ihrer 
Vorkaͤmpfer und durch die formelle Aneignung des willenfchaftlichen Nachlafles des 
Altertbums auf dad chriftliche Abendland. einwirkend und daſſelbe anregend. Die ger- 
manifhen und durch dad Germanenthum veredelten .europäifchen Voͤlber entwickolten 
indeß die mittelalterlich chriftliche Bildung, in jebem derſelben zwar verfchleden gefärbt, 
feiner befonberen Art gemäß, im Allgemeinen jedoch gleicher Matur. Eine neue Ge⸗ 
Raltung der Gefellfchaft und des .auf ihr beruhenden Staates gliederte ſich in. Dem 
Prieflere und Moͤnchsweſen, dem Bittere und Lehnweſen, Städte und Bunftwaſen, 
deren jedes ein eigenthümlicher Heerb der: Gefammtcultue ward und ben großen Ge⸗ 
danken freier Eörperfchaftlicher Gliederung des Volkslebens vermirklichte, woraud Daun 
wieder ein eigenthümliches Recht hervorging, dem altrömiſchen fcharf, entgegengejet. 
Die Macht ded Glaubens und der Kirche verebelte und filtigte das häusliche wie Das 
Öffentliche Leben und rief nicht alletn einen großartigen Gultus, ‚fonbern auch bie ge⸗ 
waltigen und tiefen wiflenfchaftlichen Erzeugniffe der Scholaftif und Myfif hervor. 
Ein friſches kriegeriſches Treiben erhielt duch die Formen ritterlicher Sitte Zügelung 
und Adel Die Dichtkunft trat in einen. frifchen, üppigen Frühling, bie Baukunſt 
fhyuf ihre bewundernswürbigen Dome und Münfter, Plaſtik, fpäter Malerei und Mufif 
gefellten fig Hinzu und erfüllten dad Leben mit reichen Kunftichöpfungen.: Gewerbe, 
Erfindungen, Kunftfleiß und Handel trieben ihre Blüthen in den Städten, . Univerfi= 
täten wurden gegründet, Allein bie seine Vollendung dieſer mittelalterlichen. Bildarng 
wurde durch die Vielheit der grundlegenden Elemente aufgehalten, und als zugleich 
mit einer geitört auslanfenden lirchlichen Entwicdung elue Lieherfiutbung: van antiker 
Bultusüberlieferung eindrang und bald darnach die Epoche der reflectirenden Kritik 
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eatret, fo bereitete ſich allmaͤhlich durch ganz Europa ein Bruch mit, Der eigenen gro» 

in Vergangenheit. Aus den binzugetretenen Elementen bat fich die nenere Bllnung 

aatwickelt, deren wefentlicher Charakter Univerſalismus und Mangel eines herrſchenden 

Glaubenſprincipo, daher Zeriplitterung und Berweltlihung ifl. Ienen Univerfalismus, 

ver freilich feines Gleichen nie gehabt hat, danken wir drei Erfindungen des verläug«. 

zeten Mittelalters, dem Compaß, dem Schiebpulver und der Prefie, welche uns die 

Kenntniß aller Länder und Zeiten vermittelt haben und fletig vermitteln, wodurch fi 

ven alfe Gulturüberlieferung der Vorzeit und Begenwart um und zufammenhäuft, bie 

Kenntniß alter und neuer Sprachen und ihrer Schriftfchäge fordernd und ermöglichend. 
Dadurch geweckt, gefleigert und geübt, haben ſich Die Geiſter nach allen Seiten ausge⸗ 

heitet. Noch einmal nahm die Dichtkunſt einen glänzenden Auffchwung, die Muflf voll⸗ 

endete ihren begonnenen Flug, eine fchöne Nachbläthe der Malerei und Plaſtik brach her⸗ 
vor. . Eine gewaltige Philofophie, Deutſchlands Eigenthum, bewegta die Geifter, loͤſte 

fe zuerfi vom Glauben, dann, ohne es zu wollen, von ben idealen Unterefien, und. 
ſank endlich in Baader und Schelling einfam der Offenbarung zu. Sieben, während das 

sege Mühen ber Wiftenfchaft fich vorhehmlich der Erforfchung der Natur, ihrer Kräfte 
und Gefege zukehrte, Phyſik, Chemie, Mechanik ihre Entdedungen dem Leben mupbar: 
nachten und damit gewerbliche Erzeugung, Verkehr und Handel fortwähsend fleigerten. 

Beil aber diefer ımäberfehbaren Culturmaſſe die zufammenbaltende Krone eines mädh- 

tigen Blaubensypsincips fehlt, fo ermangelt die noch vorhandene Volkokraft auch DeB 

ütilihen Ideals einer felbftfländigen Geſellſchafts⸗,, Staats- und Hechtögeflaltung, 

während ſte ſich des Erbes der Vergangenheit, zum Theil durch. gewaltfamen Umſturz, 
entledigt hat. Deshalb loͤſen ſich die forialen Gliederungen in egoiftifche Bereinzelung 
auf und an die Stelle fittlicher Verufogenoſſenſchaft treten neibige Concurrenz und 
Ausbertung des Menfchen duch den Menfhen. Der Staat, dadurch entgliedert, mite 
bin entfräftet, verwandelt fich aus einer ehrmürbigen, ducch Treue und Hingebung ge 
tragenen gefchichtlichen. Stiftung in einen mehr ober. minder vertragdartigen Tahlen 
Rehanismus, und die germanifchen Nechtdeinrichtungen werben zerfegt und 'aufgeläft 
von den abfkracien, einem ſchrankenloſen Individualismus dienenden, romiſchen Rechts⸗ 
yriacipim. Der einigende Mittelpunkt und das göttliche Band fehlt Denn auch den 
einzelnen Gulturgebieten it Wiffenfchaften und Künften, im haͤuslichen, gefelffchaftlichen. 
und öffentlichen. Leben; ein jedes fucht ſich auf fich zu flellen, in ſich möglich abzu- 
ichließen und zu fleigeen; fo geben fie alle auseinander und bleiben nur einig in ihrer. 
materialiftifchen Richtung nach umten, nach der Erbe zu. Und ſo trägt dem bie 
moderne, in ihrer Geſammtheit fo gefleigerte Cultur im Innern die Keime einer neuen 
Barbarei, die fih in den revolutionären Zerflörungen, Rohheiten und Gräueln bereits 
hervorgethan haben und beren Entwidelung nur aufgehalten werden künnte durch eine 
neue Befruchtung der noch nicht entarteten Volkskraft vom chriftlichen Glauben. Eine. 
ſolche ſcheint fich aber au, wenn nicht alle Zeichen trügen, im Gegenſatz gegen bie 
„rmeltlichte Bildung fon vorzubereiten. Das bildungskraͤftige germaniſche Element. 
batte ſich in den romanifchen Staaten in abgefchloflenen Ariflofratieen lange zu be⸗ 
wahren gewußt und bort mit dem abllingenden Mittelalter noch ſchöne Blüthen einer 
höheren Cultur enifaltet. Es ift dort — am wenigften vielleicht in Spanien — alle 
mäblich in bie anderen Bevölkerungen untergegangen. Noch bat es fchöne und große 
Kräfte in England, die jedoch mit dem zunehmenden praftifchen Materiallemus diefes 
ihr verfchlebenastig bevälferten Aandes nur mühſam ringen. Deutſchland, am reichſten 
‚m ihm erfüllt und ſtrichweiſe reingermanifch, dürfte, wenn eine Eirchliche Wiederge⸗ 
bart es ſtark genug machen wird, den Riß mit feiner Vergangenheit wieder zu heilen 
and die zerfegenden fremden Gulturelemente audzuftoßen, fich vielleicht noch als das 
öftigfte Culturvolk bewähren. Amerika endlich, fo roh und rückſichtslos feine angel 
'ihfifchen und dentfchen Coloniſten der Geſammtmaſſe der eurmpälfchen Gultuzelemente 
zegenüberzuſtehen fcheinen, verfpricht in der Geſchichte der B. jedoch auch noch eine 
bedeutungſsvolle Stellung einzunehmen. Schon jet unterfcheibet e8 fh von Europa 
dedurch, daß ed, während man in legterem die Fundamente der Cultur nech unters 
zößtt, fie als Die Baſis eines. neuen Bapes zu benupen ſacht. Seine Zukunft ſcheint eb. 
daher zu fein, die Geſammtmaſſe ber europäifchen Cultur pofltiv zu verarbeiten, waͤhrpad des; 
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Genius derſlawiſchen Volber mehr auf die Nachahmung und Außere Nachbiloung berſe lben an⸗ 
geliegt ift. Es iſt ein ſehr verdreiteter Itrihum, als ſei die lawinenartig anwachfende und ſich 
ſortwaͤlzende Maſſe bed von den Jahrtauſenden abgeſegten Bildungsſtoffes, als ſei diefe 
aaßerliche Ueberlieferung des einmal Gewußten und Gekannten, Erreichten und Hervor⸗ 
gebrachten wirkliche B. der Menſchheit oder der Volker. Sie iſt dies fo wenig, als 
fie B. einer Perſon iſt. Sie iſt nur Bildungsmittel und Zeugniß des geſchichtlichen 
Ganges der B., während in der Fülle ihres Beſitzes die B. der Einzelnen wie ber 
Bölker im Rädjchritte begriffen fein Erun. Chen fe irrig if Daher auch Die Meinung, 
daß bie B. ſelbſt in ſtetem Fortfchreiten begriffen ſei. Ste berubet gleichfalls auf Der 
Verwechſelung der Bülbungs-Erzeugaiffe mit der B. Nicht aber, daß jme vorhanden 
find, maiht die Wölker oder Die Einzelnen zu Gebildeten, fonvern was dieſe dadurch 
aus fich felber gemacht, wie fle mit Hülfe jener ihr eigenes Sein und Leben innerlich 
uns äußerlich geftaltet Gaben und barflellen. Dies aber iſt Teinsbwegs in Retigem 
Zunehmen begtiffen, vielmehr zeigen uns alle Blätter der Weltgeſchichte Beiſpiele von 
dem Gelbflgerfegungdproceie ber B. unter ben bebeutendfien Cultrvblkern, welchem 
dann. auch der Einzelne ſich zu entziehen nicht im Stande iſt. Berner iſt dem Jerthüme zu 
widerſprechen, als fel die ®. auf das ;u befchränken, was von ihr nad; der Abläfung 
von ‚der religidfen B. übrig bleibt. Zwar iſt weder der Glauben, noch die Helligung 
(Sittlichkeit) B.; ‘allein jener begründet unb dieſe bewirkt den innerlichen Zuſtand ber 
Perſon, in welchem wit der religiöfen B. alle üchte B. beginnen. uf. Es iſt eine 
entjegliche Taͤuſchung, in der ihrer Diele befangen Finn, als könne vie bloß weltliche 
DB. Vie telägidfe, ja die Religion, den Glauben felbft, erfegen. Im Fortgang. auf 
Nachzeſchlechter wire fie vielmehe nothwendig immer zur Selbſtmörderin. Ie größer 
gegenwärtig Die Maffe allfeitigen. Culturſtoffes angewachſen ift, deſto ſchwerer zu errei⸗ 
chen und deſto ſeltener iſt eine aͤchte, gruͤndliche und abgerumbete B., deſto haͤuftger 
begegnet man ihrer Nachahmung und Anmaßung in eingebilbeter Selbfifiäkbigkest, 
oberächlicher . Viewiſſerei, Afthetifirendem Dilettantismus, charafterisfer Laßlichkeit ge⸗ 
ſelliger Routine. Dieſer Scheinbilbung dient eine ganze Kiteratur und der gebffte 
Theil unferer Zeitſchriften, wodurch gar Viele in die Taͤuſchung ‚geführt werden, ge⸗ 
bildet zu ſein, wenn. fie ſich mit dergleichen Lectäze ungefähr im gleicher Höhe fühlen, 
währen ſte darüber derjenigen Alten B., die. fie in beiigränften. Maße: gar wohl 
haben könnten, verinftig gehen. Der Erziehung zur Vielmifferet dienen leidet viele 
unfeser Gymnaſien, in der Meinung, dadurch bie allfeitig harmeniſche Ausbildung ber 
Perſonlichkeit herbeizuführen. Unter denen, die aus dieſen Anflulten hervorzegangen 
find, hat fchon. felten Einer nur ben fittlichen Muth, in Dingen, die als wiflenswärkig 
sorausgefegt werden, feine Unwiſſenheit einzugefteben. Daraus gebt Bann eine Uchber⸗ 
füllung mit Steffen hervor, weldhe die. Vertiefung und den Aufſchwung bed Geiftes 
mehr und. mehr lähmt, ſo Daß die große Menge derjenigen, die fich für einen Gefsndere 
Bebendberuf ausbilden, fi auch nur in ihrem Wache des Gtefflichen bemächtigt; eim 
geiftiger Meterialismug des Studiums, bei dem bie einfeitige Tüchtigkeit unb Ge⸗ 
diegenheit, deren Productivität fo unerläplih für die Geſammtbildung tft, immer 
feltener wird, und aus welchem fih auch Die fo fchnell singerretae Abneigung 
gegen ermftexe philoſophiſche Studien erklaͤrt. Um fo allgemeiner web beagegen 
auf allen Gebieten ein ungeimblicher Dilettantiamus, welcher 'fich‘ anmaßt, auch da 
beruorzubringen, wo er ſich Doc hochſtens empfangen» verhalten follte, wodurch zw 
die Dinge nur zerrüttet; wie denn in neueſter Zeit Die weit verbreitete. yelitifde Lieb⸗ 
haberei, die um jo unrubiger und bethulicher ift, je mehr. ſie auf der Oberflächte um- 
berfährt, im Wegeiff iſt, Staat und Geſellſchaft anfzulöfen, ohne am zu ‚ahnen, was 
fie. thut. Möge. mit all diefen Mißnerftännniffen und Caricaturen ber. B. usfer 
deutſches Do, wir wir auch Hoffen, nur in einer der vorübergehenden grohen Mlkuo«- 
gungen feiner Cultur ſich befinden, aus. welcher ed nach einer theilweiſen Eutbilbeng, 
welche dann bie iberwmuchernde Verbildung mitzerftört, mittels: eines neuen Befruchtung 
feiner noch undergeudeten Stammesanlagen durch das im wiebauflebeaben EGhriflen- 
glauben neu hervorleuchtende Urbild eine nochmaligen Aufwogung enigegengeführe 
Baden Börse. (MBergleiche: übrigens bie Artikel Ginliietien, Gebildete eg 
wg): en a 
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Bileem, der Master; Charakteelſtiſch iſt es, daß die veſtruetide Uheotogie ſtete 
ein großeres Intrrefſe an der Eſelin des Bileam genommen, als an dem Magier ſelber. 
Auſtatt die Nebenumſtaͤnde nach der Hauptſache zu: bemeffen, heftet man ſtarr das Auge 
anf ven Punkt, welcher der eignen Befangenheit Worſchub leiflet, und fühlt fi Yan 
geharniſcht gegen den Eindruck, welchen die Berfünlichkeit bes Bileam auf jeden fuchen⸗ 
den Simm made. Wr iſt eine jener geheimnißvollen Geſtalten, welche ſtels emportau- 
chen, wen die Nebel ber Nacht von der: Sonne beſchienen werben. Finſterniß und 
ihr raͤthſelhaft untereinander gemenget: Halb Betrogene, halb Betrager, und babei 
dermoch etn damoniſcher Hintergrund, der gerade ihnen ben. Bahnen Schwung der Seele 
ermoͤglicht, Dom lebendigen Gotte in Bimdniß anzubleten. Ste wollen dem Stärkeren 
Denen, ſchließlich wm ſchaͤndlichen Gewinnes willen. Im neun Teſtamente iſt ver 
Magier Simon Repraſentant dieſer zistefpältigen Menſchen (Apoſtelgeſchichte 8, vergl. 
auch Matih. 12 B. 47, Apoſtelgeſchichte 19 V. 13). Faſt durch die ganze Kirchen⸗ 
geſchichte zeigen ſich ſolche Perſonlichkeiten, deren Gewalt über bie Gemüther und decen 
Anklange an die Wahrheit ſich aus dem Zuſammenwirken jener beiden Elemente er⸗ 
tlären laſſen, welche ſchon in dem B. entgegentreten. Und es ſind ſolche Erſcheinun⸗ 
gen auch. hent zu Tage nicht felten. Magie herrſcht in allen Religionen des Abfalls. 
Weiß der Magier fich nicht in dem Dienfte einer übte ihm ſtehenden Macht, fo ift er 
ein einfacher Betrüger. Ein gewiß feltener Fall, denn eine ſolche Molle iſt - fchwer 
durchzufichren. Er bs feinen Betvug, aber er zweifelt dabet nicht an einem ſchwer 
deſtnirb aren Succurfe. Gefüge auf freude Hülfe, will ee fie wo wöglih von Dem 
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Stellung ves Meſopotamiers B. Im Heidenthum hat er feine Kunft erlernt und ausgeübt; 
aber dus Gerücht des ſtarken Armes, mit welchem Bott der Gere das Volk Ifrael aus Negyp« 
ten auägeführet, ift durch bie anliegenden Länder. gebrungen. Der Zug dutch Die Wüfte 
mit feinen Bundern und Siegen bat die Aufmerkſamkeit gefteigert, da wendet auch B. der 
nad, feiner Meinung am Götterhimmel neu auffleigenden Sonne fih zu. Er will Jew 
hodah Dienen und Jehovah foll ihm Diener. In melcher Weile, das ſchlummert unklar 
in Ver Seele des B.; noch IR die Moͤglichkeit eines richtigen Derhältniffes vorhanden, 
wie ja auch Jethto und Die Rahab dem Volke Ifrael zugezahlt wurden. Das Haupt 
leger Ifraels war fon: im Geſilde Monde, Jericho gegenüber wufgefäglagen. (Kurz: 
Heilige Sefch ichte S. 92.) „Don hier aus gedenkt num Iael Uber nen Jordan zu zie⸗ 
ben. Da verbünber ſich der Moabiterkänig Valak mit den benachbarten Wibianiterw ' 
gegen Yfeael. Er verzweifelt am der Macht feiner Götter, zu helfen, und fucht durch 
Bermittlung des weithin berühmten Magierd Bileam in Reſopotamien, der als Pros 
pbet Jehovah's bekannt geworden, die Hülfe deſſelben Gottes, der Ifrael bisher 
geholfen. Gefandte mit reichen Geſchenken kehren zuerſt unverrichteter Sache zurüd, 
denn Jehovah ſprach zu Bileam: gehe nicht mit ihmen, verfluche Bas Wolk auch wicht, 
denn es if geſegnet.“ ine zweite Geſandtſchaft mit veicheen Geſchenken ſtachelt Dem 
B. und da es no nicht zur Entſcheidung mit ihm kommen ſoll, geftattet Jehodah 
vie Mitteiſe. Aber das Böfe neigt ſich zum Siege, da ergrimmt der Zorn des Kevin. 
Dee Engel des Bundes tritt dem Seher auf dem Pfabe entgegen, aber feine verblen⸗ 
deten Mugen fehen nicht, wad fein Thier, die Efelin, flebt. Furchtſam weicht fle rück⸗ 
wärts, unter den antteibenden Schlaͤgen des Meiters finkt fie zuſammen, und als fein 
Zen zur Wuch ſich fleigert, da that Gott der Efelin Den Mund auf. Das flumme, 
laſbare Thler redete mit Menfchenflimne. (Berg. dv. Art. Wunder.) Der es 
(rede B. erblickt nun den Engel des Herrn und verwimmt feine Worte. Seine 
Furcht bekennet: ich babe gefündigt, aber feine Lüfternbeit ſtreckt ſich dennoch nach De . 
Lohne. Darum fügt er mit halbem Kerzen Hinzu: fo es Dir gefällt, will Ich um⸗ 
kehren. Gein Schickſal ſoll ji erfüllen und er empfängt Befehl weiter zu ziehe. 
Dre Noabiter König Balak führt den Magier auf vie Spige der Berge, Yon welchen 
«us er das Lager der Kinder Ifrael überſehen kann. Uber zum. Erflaunen und zur 
mg U Königs muß B. mit immer ſtarkern Worten fegnen, wo er: zu ſſturhen 
berufen IR, denn Ber Geiſt der Weiſſugung veber aus ihm. Zulegt auf Dem Berge 
Bor wird fäin BÜR gar In die Weite Hinuusgetsagen. Er fiebt „den Stern aus 
Jacob anfgehen und Dad Gcepter aus Ifrael kommen“, zu zurfkiummiten 
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tie Heiden,, ſiehet Chriſtim und fein Abbiſd David. Man kan'die Fyage much Der 
Möglichkeit aufwerten, daß Gott mit einer fo uniautan. Seele in wirkliche Gemein⸗ 
ſchaft trete. Antwort laͤge in Der andern Frage, wie Chriſtus den Judas Iſcharioth 
unter dep Zahl der Zwdlfe babe dulden mögen. Erſt wenn fie vollendet iſt, gebiert 
die Sünde den Tod; fonft fällt oft grabe in Die Stunde ber Berfuchung der volle 
Durchbruch der Belehrung. Der Zorn der enttäufcgten Helden Eonnte, deu DB. zu 
Zirsel hintreiben. Aber B. will Menfchen und nicht: Bott verfähnet fein, daher giebt 
er den Moabiteru und Midianitern im Sceiden den biabolifchen Math. "hoher piycho- 
logiſcher ‚Einficht, die Ifrarliten zur Hurerei und Abgätterei gu verführen. If: Jehovah 
treu, ſo ſoll ihre Untreue fle verderben. Der Plan gelang, aber Dir nem Kern ge 
fmabte. Plage töbtete- binnen Kurzem 23,000 Bann. und führte mr Reue. Und als 
Iſreel an Midian Mache nimmt, iſt auch DB. unter deu DVerbannten und Todten. — 
Daß sin Heide prophetiſcht Babe babe, follte am wenigften Bofrembex bei denen er⸗ 
vegen, welche in dem Heidenthume eine Vorſtufe foger des Chriſtenthums fehen. In 
Wahrheit ift im Heiderthume eine Sehnſucht, man ſtreckt ſich aus nach dem Goͤtilichen, 
und wo. Empfaͤnglichkeit iſt, da kann auch empfangen werben. Gott aber ctheilt wit 
einem — nachdem er will. (Vergleiche 4. Moſ. von Sup ‚22 en) Dur 

: Biledulgerid ſ. Beladsel-Djerid, 

Bilin, eine Stadt an der Bila, in der fuͤrſtlich Loblowitziſchen Majoratbherrſchaft 
B. un Beutmeriger Kreiſe des Königreiches. Böhmen, ſeit 1464 im Beſitz der Fürſten 
von Lobkowitz, mit 3200 Einw. Es iſt durch (eine Mineralwaſſerquellen ein berũhm- 
ter Brunnenort, ' 

Bill iR in England die Benennung. von gewiſſen geſchaͤftlichen, herichtlichen und 
yarlaraentarifigen Auffäßen, die etwaß berzählen, ammeifen ober beantengen. Eine bill 
of. fare if eine Speifefarte, die bill of mortality ift die Angabe der Todesfälle, ver⸗ 
glichen mit den Geburten in einem Bezirke, eine bill of exchange ift ein Wechfel, 
eine bill of sale iſt Das über eine Beflgübertragung aufgenommene Document, Die bill 
af. lading iſt der über eine zu Schiff verlahene Waare ausgeſtellte Schein. - Oft ver- 
Enupft fih mit Bill Der Begriff des Einleitenden, Unfentigert, Auffordernder. Sine 
Bi if z. B. eine zur Bezahlung eingereichte Rechnung, eine Bill iR die Klage, die 
den Proceß begkant, eine Bill iſt der Geſetzentwurf, der im Parlament eingebracht und 
zus Debatte geftellt wird. I juriftifcher Hinſicht ift der Ausdruck Bill no hefon- 
ders bei Civilklagen, die vor dem Föniglichen Kanzleihofe anhängig ‚gemacht werben, 
gebräudlich, und das folgende im Rechtsgelehrten⸗Latein verfaßte Diflihon lehrt, mie 
eine ‚ou Bill ausſehen muß: 

. Quis, quid, coram quo, quo jure pelalur, ot a quo. 
Recte compositus quisque libellus habet, 
woraus man’ zugleich den .Urfprung des Wortes Bill erſehen mag; Daß es nämlich 
eine Abkürzung von libellus if, Auch im Griminalverfahren kommt der Ausdryd Bill 
nad vor: die Großiury, welche die Anklagen, bevor fle vor dem Griminnlgericht ver⸗ 
handelt werden, zu prüfen bat, enticheibet entweder dahin, Daß die angebrachten Ber 
weismittel die Klage rechtfertigen, dann „findet“ fle, wie der Kunſtausdruck lautet, eine 
„wahre Bi" (a true bill, billa vera), oder fie. „wirft die Bill hinaus“, womit Die 
Klage zerfällt. Es ift befonders bie parlamentarifche Bill, welche unfere Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch nimmt. Geſchanträge werden von Mitgliedern. des Ober⸗ 
ober Unterhauſes in der Form von Bills geſtellt. Dieſe Form wurde zuerxſt waͤhrend 
der Regierungozeit bed Königs Heinrich VI gebraͤuchlich. Vorher hatten die Rarla⸗ 
wentömitgiener ihre Gefegentwürfe in der Geſtalt von Petitionen zu proponiren; in 
dieſer GOeſtalt gingen fie durchobeide Käufer: und erhielten fle die Fönigliche Genehmi⸗ 
gung. Wenn dad Parlament feine Sigungen :beendigt hatte, wurben bie genehmigten 
Petitionen den Richtern ded Landes überantwortel, welche ben Inhalt einer jeden der⸗ 
felgen zu redigiren und als. Statut zu verarbeiten hatten. Hierdurch arhielten die Mich- 
ter eine Art gefeßgebender Gewalt, denn fie Eonnten ‚duch Zufäge, Abkürzungen, Deu 
tungen und Aenderungen bie urfprünglihen Abfihten des Parlaments ‚upssiteln. Unter 
dew;, Könige. Heinrich V, wurde ‚verfügt, daß die Redaction der Statuten ſtets wahrend 
deraSitzung des Parlaments vor ſich gehen ſolle; und da auch Died nicht viel. Half, 
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je wurde unter Heinrich VI. verorbnet; dab. die Parlamehtsmitglieder ihre Anträge 
ſefert in dem Wortlaute, welchen fle dem Geſetz zu geben wünfdten, d. 5. als Bilt, 
vorlegen follten. Ein Lord kann im Oberhauſe eine B. ohne Weiteres einbringen; 
ber GeichäftBorbuung des Tinterhaufes gemäß muß Das Mitglied zunächſt um Erlaubniß 
ut Einbringung der 3. bitten (he moves for leave to bring in a bill! Bet biefer 
Gelegenheit enttdickelt das Miigied den Amel und die hauptfächlichen Beflimmungen 
der B. Wird bie Erlaubniß ertheiler' fo "uberteicht der Anttagſtellet die B. dem 
GSprecher ua’ ſtellt die: Motion auf erſto Leſung der B., die dann gewöhnlich fofort 
vorgenommen wird. Nach Verlauf. eines angemeſſenen Zeitraumes wird die zweite Kefung‘ 
beantragt. Geht Die V. bitch die zweite Leſung, fü wird fle „eönmnittirt“, — vor das 
Eomite gewieſen. Bei ſogenannten private bills, die fich mit Den Angelegenböiten: von 
Brivatperfonen ober Corporationen, dem: Bau von Ehauffsen, Canalen, Eiſenbahnen 
befaſſen, beſteht das Comité gewdhnli aus einem befonderen Ausſcheß, ber mit der 
Prafung der DB. beauftragt wird; bei public bills, welche die Staats gemeinde Im Gan⸗ 
un angehen, beftcht das Comitoͤ aus allen Mitgliedern des Hauſes. Das Haus nimmt 
eben nur Die Form eines Comtté's an, laßt ſeine Verhandlungen nicht vom Sprecher, 
jondern von einem Borfigenden leiten, und feine Debutsen find ungezwungener. Im 
Gomite werden die einzelnen: Paragraphen’ der DB. durchgenommen. Dem Hauſe als 
ſolchem iR fodann Bericht. ber das: Ergebni der Eomite-Berathang abzuftätten, und 
es bat noch einmal über das Schickſal der Paragraphen zu beflimmen. If dies ges 
heben, fo wird Wie dritte Leſunge) beantragt, und endlich wird bie. Motion: geftellt, daß 
be B., paſſtre“. Es ergiebt ſich Hieraus, daB eine B. vielerlet Stadien. zu durchlaufen 
bat, ehe fie, mit dem Stempel des Haufes verfehen, baffelbe verlaffen franz; man wollte 
anf folge Welle einer Ueberraſchung der Gefengeber, einer Durchſchmuggelung vor 
Gefegen vorbeugen. Nachdem bie B. Das Unterhaud-paflitt hat, wird ſie in: pas Haus 
der Lords getragen, welche ſie entweder verwerfen, ober amuchmen, oder ihr: Amendes 
ments anfügen. Im rſten Galle wird nicht mehr von wer B. geſprochen, ie: Lordeẽ 
melben nicht einmal dew Unterhaufe das Schickſal der B., die B. „faͤllt ſtillſchweigend 
m Boden“. Im zweiten Falle thun De Lords dem Unterhauſe kund, daß fie der B. 
Beigetreten, und brhalten dad Actenftüd, bis es die Eönigliche Genehmigung erhält, bet 
ih, mit Ausnahme von Gelbbills, welche dem Unterhauſe zur Berwahrung zuridges' 
geben werben. Im dritten Balle nehmen vie Gunelnen die Amendements der Lorbs in 
Beratbung; ſtimmen fie denſelben bei, fo iſt die 8. für. bie Königliche Genehmigung‘ 
reif; erhebt ſich aber ein Meinungsunterfchieb zwiſchen beiden Häufern in Betreff ber 
Anıendements, fo wird eine Andgleihung auf dem Wege von Gonfereiizen verſucht, 
md wmißgluckt biefe, fo fällt Die B. Bei Geldbills befolgt das Unterhaud eine eigen⸗ 
Kümliche Gefchaͤfts ordrung: in Gemäßheit eines: Beſchlufſes vom 24. November 1710 
befaßt es ſich mit Feiner Petition, Motion oder B., welche bie Bewilligung von Ge,‘ _ 
oder die Auferlegung einer Steuer zum Zweck bat, bevor ed nicht die Angelegenheit: 
in einem „Somite des ganzen Hauſes“ erwogen bat. Der Hergang bei Holcdhen An⸗ 
tigen iR alfo der, daß zunachſt im , Comitéè“ gewiſſe Reſolutivnen beantragt, und 
dam erſt auf Diefe Mefolutionen eine B. gegrundet wird, welche enblich im Haufe: zur 
“tung gelangt. Die Lords haben zwar das Mecht, zu einer Geldbill ein Amendement 
zu ſtellen, doch würde das Unterhaus ſolch ein Amendement gar’ nicht in Berathung 
nehmen, fondern bie B. kurzweg für‘ vermorfen betrachten. — B.'s, die aus den Ober⸗ 
bans in das Unterhaus gelangen, werden im. Iehteren ganz fo behandelt, wie die B.’6; 
Ye im Haufe der Gemeinen ihren Urfprang nehmm: — Die geſetzgebende Gewalt 
m England gehört den. Gemeinen, den Lords und der Krone: nachdem daher 
ne B. Die Beiden Haͤuſer paſſtrt bat, kann fie nur durch die Töniglihe Ge⸗ 
“Ömilgung zum: Sefeh werden. Sobald fie den „royät assent“ erhalten, iſt fie 
acht mehr eine Bi, ſondern fie it ein „act“, ein „statule ‘of. the’ realm“. — 
Diejenigen B.s, welche auf die Entwickelung der britifchen Verfaffang befoniseren Ein⸗ 
Auf außgehbt,- werden unter der Rubrik eugliſche Geſchichte abgehandelt. Hier 
8 after Weile wird bie breimalige Lefung af) auf die alte deutſche Sitte zurüd: 
—— — vor dem, —— —8 und eininal nad) en Trunk en be: 
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baben wir mur noch. han der B. zu ſprechen, welche unter Dam Namen einer B. 
geſchichtlichen Auf behalten, — der B. of Mightis. Nach der Vertreihung Jacob's V. 
trat die britiſche Velksvertretung als Convention zufammen, le erklärte den Ihren 
für vacant und am 13. Februar 1699 Iegte fir dem Beinzen Wilhelm von Oranien 
und der Prinzeſſin Marie eine Declarätion vor, die von Mr. Somers (ſpaterm Korb 
Somers) entworfen war und bie Mechte und. Freiheſten des engliſchen Rollen aufe 
zählte. - Die Derlaration ward vor Dem Prinzen und- der Prinzeffin zuſammen mis der 
britiſchen Krone angenommen. . Waͤhrend der Barlamentsfigung, Die ſofert -eräffue | 
ward, verarbeitete Semerd den Inhalt der Derlaration zu einer DW, Ba DB ef 
Mights. Diefe ging.;durch das Unterhaus; Die Lords brachten ein auf. Die Thronufolge 
bezugliches Amendement hinein, welches non ben Bemeinen verworfen warb, To daß 
bie 8. fürs Erſte fcheiterte. - Das Barlament wurbe vertagt; bie „zweite Seſſtpu ber 
gaun im October: 1689, und nun paflirte die B. beide Käufer, worauf fie die köonig⸗ 
liche Zuſtimmung erhielt. Der Inhalt der B. of Rights iſt folgender; Im Eingang 
wird Jacob I, befchuldigt, mit Hülfe übler Rathgeber die Geſetze des Königreiches 
untergraben zu Haben; es werben ſodann die Grenzen der königlichen Prärsgatine vnd 
bie Grundlagen ber: verfaffungsmäßigen Freiheit vorgezeichnet; bie Suspenbisung ober 
Ausführung von Geſetzen burch einfache Fönigliche Autoritaͤt ohne Zuſtiumung des 
Darlamentd wird für illegal erklärt, Die Vollmacht ner Krone, geiſtliche Commiſſtonen 
zu ernennen und ſolche und ähnliche Commiſſionen mit richterlicher Gewalt autzuſtatten, 
mird verderblich guheißen; Die Erhebung von Gelb zum Gebrauch der Krone ohne Ber 
willigung bed Parlaments foll ungefeglich fein; das Recht der Unterthanen,  Betitionen 
au. den König zu richten, ſoll nicht Durch Die peinliche Verfolgung den: Bitifteller ber 
einträchtigt werben; die Aushebung oder Haltung einer ſtehenden Armer innerhalb 
des Reiches in Zeiten des Friedens und ohne Beiſtimmung des Parlaments: ſei gefeh- 
widrig; bie Untertbanen, welche ſich zum proteſtantiſchen Glauben bekennen, ſollen das 
Mecht zum Beſtz von Waffen haben; die Wahlen zum Parlament ſollen frei fein; 
Die Freiheit der Rede ſoll gemwährleiftet fen, indem Niemand wegen: Aeußerungen, 
die ee im Parlament geiban, vor ‚einem andern Gerichtshofe ald dem Parlament zur 
Nechenfgaft gezogen werden duͤrfe; Die Befchwornengerichte müſſen srdnnugsgemäß zu- 
fammengefegt fein, und bei Hochverrathsklagen follen nur ſelbſiſtaͤndige Beſttzer feſten 
Eigenthums Geſchworent fein; zus Abhülfe aller Beſchwerden, fo wie zur Verbeſſe⸗ 
‚rung, Stärkung und Erhaltung ver Geſetze foll das Barlament haufig zuſammenkomm⸗ 
menu. Schliesſlich betheuert Die Bill of Rights, daß Obiges Die echten, alten und un⸗ 
zweifelhaften Mechte und, Freiheiten: des Volles des Konigreiche (the true, ancient 
and: indubitahle rights and liberties of the people of this kingdom) fen, daß fle 
als ſolche erachtet, zugeflanden, zuerkannt, und angenommen: (and se shall: be esiee- 
med; allewed, adjudged and taken to he) werben’ ſollen, und: daß alle Beamie Ihren 
Majeftäten denjelben gemäß für alle zufimftige Zeiten zu dienen haben (and all effigers 
shall serve their Majesties according ta- ihe same in all times to epme).; Qurke 
bat in feinens. Betrachtungen über die franzoͤſiſche Revolution der B. of Nights und. 
der ſtaatsrechtlichen Theorie, aus welcher fie entſprang, sinen lasgen Abſchninu gewid⸗ 
mei. Er laͤugnet den revolutionaͤren Charakter ver Umwaͤlzung von 1688, behaquptet, 
daß England waͤhrend jener Kriſio, mo der Thron vacant war, nur bie Quelle bes 
Mechted- aufgeſucht und Daß ed: nicht eine neue Doctrin geſchaffen, ſondern einen weifen 
Gompromiß zu Stande gebracht habe. Nach dem Vorgang Burke's if England Das 
Muſterland der Gompromifie genannt worden. Uber das britifche Parlament würde 
damals einen wirklidien Compromiß unr dann geifhloflen haben, wenn es. mit Dem 
Iegtfimen Monarchen verhandelt hätte. Es machte hoͤchſtens einen Compromiß mit 
feinem eigenen Sewiffen, . indem es fich bei ber Fiction von der Macanz des. ;hrames 
beruhigte. Was man gemöhnlich unter Compromiß verſteht, ift in. England. nicht zu 
finben :: im Gegenthell, die Engländer entſcheiden eine Frage immer nus mw Daun, 
wenn fie. reif iſt, aber, wie ihre lange dauernhden Geſetze und Inflitutionen. bemeifen, 
lieben fle dann radicale Mafregelm, die eine Brage raſch und auf lange erledigen. So 
fcheiterten alle Ausgleichungsverſuche in Betreff der Kornzölle. Auch die B. of Rights 
war kein Gompromiß; fie war eine unbebingte Aufftellung von Grundſätzen,, die koi⸗ 
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möwege® „alt" waren, fendern in ber Reinheit, wie die B. fie ſormulirte, erſt d ⸗ 
aala aufgefaßt wurden, Vergl. England und Parkament. 

Billaud⸗Vareune (Jean Hiicolas), Terrorift des franzoſiſchen Revolutions⸗Ton⸗ 
vents, geb. zu La Rochelle 1760, trat erſt in die Gongregation des Oratoriums ein 
mb wurde Studien⸗Director zu Zuills, wandte fich aber 1785 der. Advroratur gu umd 
griff feit 1789 die Miniſter Ludwig's XVI. in einer Reihe Heftiger Brofchüren au. 
Nach dem 10. Anguft 1792 zum Subſtitut des GBemeinive-Anmalts ernannt, leitete ler 
mit Dauten die Kluskgen : Gräuelfcenen des Septembe: Bon den: Barifer Wählen 
im den Gornbent gewählt, war er bei det Ausbiſdung des Schreiniregimients chütig 
und trug durch. ſeine Erklaͤrung gegen Robespierre, deſſen bistatorifihes Auſtreben gex 
gen den Wohlfahrts⸗Auoſchuß er nicht dulden wollte, zum Gelingen des 9. Thermidor 
1794 und zum Sturz Mobeöplerse's bei. Er felb aber erlag der Ülrackkon, : warb 
1795 nach Guiana verbannt, von we er erſt nad 20 Jahren durch die Flucht ent⸗ 
kam, worauf er in chayti ein Afyl ſuchte. Der Braſtdent Pethion gewährte. ihm eine 
Feen Benflon, doch Rarb er ſchon 1819. Berl. die rt. Convent und Wohlſahrte⸗ | 


Billault (Auguft Adolph Marie), franzoſiſcher Abvocat, Depriuter und Wolko 
repraͤſentant, Senator und Miniſter, geb. den 12. Ronember 1805 zu Vannes. Ban 
enählt won Abm, daß er, ald er es fich beim Beginn feiner Advocaten⸗anfbahn in 
Nantes einfallen ließ, fi um die Hand einer des reichſten Erbinnen des Rates zu 
bewerben, umb der Vatet derfelben darüber fein Erfiaunen zis enlennen gab, erwiederte: 
„Allerbingd habe ich weder einen großen Mamıen, noch Vermgen, aber in brei Jahren 
werde ich der erſte Abvocat in Nantes fein, drei Iuhre darauf. Mbgeorbneter und 
nach Verlauf ferneren drei Jahre Minifter.” Die Zuberſicht, wie ſich in dieſen Worten 
andfpsuch, verſchaffte ihm Die Hand der Dame, und im Ganzen erfüllte er feine dreiſte 
Borherfagung, Die nur in fo fern nichts Ungewöhnliches enthält, als fie nach ber 
Schablone der gemöhnlichen politifchen Laufbahn in Fraukreich gebildet if. Erſt Ad⸗ 
vocat, Dan Depuikter, dann Niniſter — das If Der gemöhnlihe Gewinn, den ges: 
wile ebegeigige, weder zur wißlenfchaftlichen Sammlung, noch zur Gründung einer: 
ſelbſt audigen Gyiftenz geeignete Gapacktäten aus der Anlage ihres Talentes ziehen, 
wobei es ihnen gleichgältig ift, bei welcher Gewalt fie den Fond ihrer Begabung anle⸗ 
gen. Als Aneerat zu Mantes erwarb fih DB. fo ſchnell feine Meputation, daß er. 
ſchon im feinem 25; Jahre in⸗den Municipalretö dee Stabt trat, bald Darauf Vaton⸗ 
zier feiner: Gorporation, 1834 Mitglien bes Generaltaths des Departememtd wurbe 
und, nachdem er Fch durch Breofchünen über alle möglichen. Taneöfragen, über Eiſen⸗ 
bahnen, über. die Drgamifation. der Gemeinden, . über Grziehung. w. f. w. in weiteren 
Rreifen bekaaut gemacht hatte,: im Jahre 1837 von drei Wahllreiſen zn. gleicher Zeit 
de Ermählung zum Deputisten erhielt. Drei Jahre Img machte er fich in dieſer ſei⸗ 
ze neuen Stellung ald Mitglied der Oppoſition unter Odilon Barrot und alt Werner 
über milstärifche wie bürgerliche Angelegenheiten, Finanzen und Diplomatie, beſoaders 
aber als Werichterflatier über Handels⸗ und Verkehrsfragen einen Ramen und wurde 
nach feinem plöplichen Aufchluß an das Thiers'ſche Gabinet vom 4: März 1840, — 
(füs weichen Anſchluß ihm das Miniſterium tes Handels und Aderbaues in Ausſicht 
seelft war) — menigfiens lintexftaatöfeeretär in bemfelben. In den Sturz Thierd' 
(vem 239. Oetober 1840) Hineingezogen, wurde er davauf einer der Läfligfien Gegner 
des Mimifteriumd Gutzot, deſſen Borliebe für England er in den Debatten über das 
Durhfuchungsrecht und in der Pritchard» Angelegenheit auf das Leidenſchaftlichſte ‚bes 
lampfte. Bertheidiger ber Wahlreform, obwohl er nicht an ver Agitation ber Reform⸗ 
Danqustte Theil nahm, wurbe es von Dem Departement bes unteren Loire in bie Con⸗ 
ſtitn ante geſchickt, in welcher ex mit ber Linken für bie Berbannung ber Orleans, gegen. 
die Gamtionäbelaflung der Iaurnale und gegen das Zweikammerfyſtem ſprach, doch erft 
nach Dem 10. December 1848 fich, beſonders in der dufenm Politik, vollig mit der 
Linken verband. Noch dem Abſcheiden der Gonftituante ale Advocat zu Paris im ber 
wolretifchen Sinne, umter Anderem auch als Bertheibiger von "Zeitungen thätig, bie 
bu gegen die Politik des Präfidenten der Republik erklärten, war er, ald er nad dem 
Gieatöftucht. des 2. December in das neue Irgißlative Corpo gewählt wurde, ploͤglich 
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fo :gränhlich: bekehrt, daß er zum erften Präffpenten.ves letzteren ernannt wurde. In 
diefer Stellung, in welcher er nach einem Ausdruck in’ einem feiner Berichte Frankreich 
darübes ‚Gelehrte, „waß das freie, aber ruhige Spiel dor Inftiiutfionen 
wernmdge, ‚um: gute und gut gemachte Gefeke hervorzubringen“, trug er viel zur bal⸗ 
digen Begründung des Kaiſerthums bei. Am 23. Juli 1854 wurde er dafür Durch 
die. Ernennung zum Minifter des Innern an Perfigny's Stelle belohnt‘ -und fehte er 
ſich die Aufgabe, wie fein Rundſchreiben verbieß, „pie Befellfhaft im dieſer 
Rude zu erhalten, Alles, mas groß, ſchön und nützlich iſt, zu befordern unb dazu 
zu: helfen, daß Frankreich nach außen eine bie Patrioten befriedigende Stellung ge⸗ 
winne.“ Nach dem Orſtni'ſchen Attentat mußte er jedoch (am 8. Februar 1858) fein 
Miniſterium dem Generul Eſpinaſſe abtreten, welchem ber Kaifer ein größeres Geſchick 
zu der ihm damals nothwenbig fcheinenden Rolle und Aufgabe, „bie Boſen zu ſchretken 
und die Gutenszu beruhigen“, zutraute. Nachdem verfelbe von Delangle abgelöfl war 
und imveflen während bed italtenifchen Krieges Arrighi (f. d. Art.) die Franzoſen im 
Dar richtigen Auffaffung Der Freiheit unterrichtet hatte, ift B. wieder in’s Riniftertum 
eingezogen und in dieſem Augenblide damit befchäftigt, die Franzoſen während bes 
Eaiferlichen Feldzuges gegen die papfliche Gewalt darüber zu belehren (3. U in dem 
Deetet bei Anlaß ber Unterdrückung des: „Univers“), wie fle die Religion, ohne Diefelbe 
zu compromittiren, zu vertheivigen und wie fie die alten Zrabitionen ber Rational- 
mabhaͤngigkeit und der gallicanifchen Kirche zu refpectiren und zu pflegen: haben. ' 

Billigkeit. Billigkeitsgerichte. Der Streit über das Berhältnig der Billigkeit 
zum Mecht, ob fle aus einem anderen Stoffe wie dieſes beflehe, oder ihm eingeboren 
und nur ‚eine hefondere Form ber Mechtöibee fei, bildete feiner Zeit eine ſtehende Rubrik 
in dem langen Berzeichniß der Gontroverfen des gemeinen Rechtsés, in welche fich bie 
Bhilofophie um fo eifriger einmengte, ald das Unbeſtimmte und Dimfle des Begriffs 
ihn recht eigentlich für eine fpeculitende Behandlung geeignet machte. Yür die Zwecke 
des Staats⸗Lexikons iſt Diefem übrigens antiquirten Streit menig Intereffe abzugewin⸗ 
nen, da die ihm zufallenden foctalspolitifchen Fragen nicht davon berührt werden, Daß 
die gemein»rechtlichen Juriſten es für gut befunden haben, bie romiſche aequrtas mit 
Dilligkeit, Hate mit Gleichheit vder Gerechtigkeit zu überſetzen. Billigkeit iſt ſo wenig 
tee Gegenſatz bes Rechts, daß vielmehr in ihr das wahre Recht erfk zur Wirklichkeit 
- gelangt, wenn man nur unter dem Recht nicht ein Gonglomerat geſetzlicher und ge⸗ 
wohnheitsmaͤßiger Normen fir die Behandlung und Entfchefdung gemiffer Conflicte 
verfteht, ſondern es mit der Mechtöproduchon inentificirt, die ihren Stoff aus den 
ſtets wechfelnden Geftaltungen des praktiſchen Lebens entnimmt und ihre Aufgabe Darin 
feßt, das pofitive Hecht in fletem Einklange mit den Nechtsanfchauungen, fo wie mit 
der ſocialen und politiſchen Entwidelimg der Gegenwart zu erhalten. Dieſes Rechts⸗ 
product ifl Dad nequum jus im Gegenfag des strietum jus, daß an dem Buchftaben 
des Geſetzes klebt und von dem es heißt: summum jus summa injurfa,. eben weil es 
der Rückſicht auf die Billigkeit entbehrt und baber feine Triumphe wicht felten auf den 
Zeämmern aller ſittlichen Ordnung feiert. Nirgends ift dieſer Gegenſatz fihroffer her⸗ 
vorgeweten, al& in der alten roͤmiſchen Verfaffung, wo nad dem firieten Recht, dem 
jus civile, der Gläubiger trog feiner Befriedigung durch den Schuldner Bläubiger 
blieb, wenn die Befriedigung nicht in.civilrechtlicher Form flattgefunden hatte. Nichte 
würde ihn ‚gehindert haben, zum Hohn alter Moral die Schulb einzuflagen und ſich 
noch einmal bezahlen zu Iafien, wenn nicht der Praͤtor eingefhritten wäre und dem 
Schuldner eine der naiuralis aequitas entnommene excoptio gegeben hätte Ex that 
"Dies ‚aber nicht aus Billigkeitögefihl, fondern er folgte den Anfichten bes Volks, beffen 
Rechtsſinn das enge Gewand des Cuvilrechts abgeflreift hatte und fih mehr und mehr 
auf das Weſen fett der Form richtete. Genau genommen Tiegt auch in Dem drutſchen 
Sprud.: „Mas Einem recht, iſt dem Anderen billig“ nur die Mahnung, duß das 
echt .nicht''ohne Gerechtigkeit zugetheilt werden ſolle. Entſcheidungen über’ Rechts⸗ 
fragen nach der bloßen Billigkeit Dagegen weiſt der natürliche Rechtsſtun als gefähr⸗ 
liche Handhaben dx Willkür zurück und der Muf nach Billigkeitögerichten, welcher in 
ben englifchen couris of equity Erhörung gefunden hat, tft nicht fowohl durch Das 
Verlangen nach Michtern, denen flatt: einer objectiven Rechtsnorm das fabjetttve Billeg⸗ 
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Idiägefübl als Entſcheidungsquelle dienen folle, als Durch Die unerträgliche Langſamkeit 
und die engherzigen Yormen des gemeinen Proceſſes veranlaßt worden. In den Laͤn⸗ 
dern, wo Die natürliche organifche Rechts- Production durch Codification (f. d. Art.) 
getöbtet ober wenigſtens lahm gelegt worden ift, kann aus leicht begreiflichen Gründen 
von Billigkeit6-Gerichten nur auf den von der Codification noch nicht erfaßten Gebie⸗ 
tn bie Rede fein. Das Nähere ift unter Juſtizverfaſſung und Proceß naczufehen. 

Billon fiche Minzweſen. 

Binder (Wild. Chriſtian), Publiciſt und theologifcher Schriftfteller, geb. ben 
16. April 1810 zu Weinsberg im Württembergiihen, Sohn eined proteftantifchen 
Pfarrers, gebildet auf der Univerfität zu Tübingen, wo er Theologie und Geſchichte 
fudirte, felt 1833 bis 41 als wiffenfchaftlicher Arbeiter und mit dem Titel eines 
Profeſſors der Staatswiſſenſchaften in der äflerreichifchen Stantsfanzlei zu Wien bes 
ihäftigt, darauf nach Ludwigsburg zurüdgelehrt, trat er am 23. Dechr. 1845 zur 
katholiſchen Kirche über und ſchrieb bei dieſer Gelegenheit: „Meine Mechtfertigung und 
mein Slaube” (1845); ſchon 1843 war feine größere Arbeit: „Der Proteflantismus 
in ſeiner Selbflauflöfung* (Schaffhaufen, 2 Bde.) anonym erfchienen (in zweiter Auf-® 
lage 1846 mit feinem Namen), Bon feinen andern Schriften find zu ermähnen: 
‚Fürſt Clemens Metternih und fein Zeitalter" (Schaffb. 1836, dritte Aufl. 1845), 
der „Untergang bes polnifchen Nationalſtaats“ (1839, 2 Bde), „Peter d. Br. und 
fein Zeitalter" (1841). | 

Bingen, Stadt im Großherzogthum Heſſen, in reizenber Umgebung gelegen, am 
Iinten Rheinufer und am rechten der Nahe, welche ſich bier in den Rhein ergiept, mit 
1000 Einw. Wenngleich nicht von Römern erbaut, heißt doch Pie dortige Nahebrüde 
nad mer die Drufudbrüde, fo wie eine ber Stadt nahe liegende Duelle die 
Drafusquelle. Das damalige B. war Scheidepuntt der Straßen nach Köln und Trier, 
geihügt durch ein Caſtell, weldyes wahrfcheinlih an der Stelle fland, wo febt die 
Ruinen ver Burg Klopp ſich erheben. Die blühendfle Zeit der Stadt feheint die 
Nitte des vierzehnten Jahrhunderts geweſen zu fein, ihre Handel war damald eben fo 
umfaſſend als ergiebig. Die bauptiächlichften Erwerbezzweige der jetzigen Bewohner find 
Weinbau, Schifffahrt und flarker Handel mit Landeßerzeugniflen. Das Aderland beträgt 
rur ein Biertheil der Weinberge, deren befle auf dem In der Gemarkung Rüdesheim 
sehgnen Scharlachberge fich befinden. Die fleinerne Brücke über die Nahe, von 
Erzbiſchof Willigid auf den Brundlagen einer früheren, vielleicht der römifchen, gebaut, 
ipäterhin aber theilweiſe zerflört, dann völlig wieder aufgebaut, trägt jept die Grenz⸗ 
zapyen Preußens und Heffen-Darmfladts. Auf der entgegengefegten Seite 
legt dr Rochusberg mit einer Kapelle, deren Altarbild, ben beil. Rochus dar- 
Rellend, ein Geſchenk Goethe's if. Unterhalb der Stadt, auf der naflauifchen Seite, 
am Fuße des Müdesheimer Berges, liegt das bekannte Bingerlocd: hier ifl ed, mo 
die gewaltigen Felſenmaſſen beider Ufer zufammenhingen, ehe der Strom fle durchbrach. 
Rebrere Jahrhunderte erſchwerte daB Bingerloch die Schifffahrt; da die Pulverfpren- 
gungen der Branzofen und Schweden diefe Hinderniſſe nicht befeitigt batten, legte 
Preußen die legte Hand an die Entfernung der Gefahren für die Schifffahrt; Die dro⸗ 
beaden Felſen unter dem Mheinesfpiegel find weggefprengt. Auf ber Unterlage ber 
zeggefprengten Steine erhebt fi am preußifchen Lifer, dem Bingerloch gegenüber, ein 
einfacher Denkſtein mit der Infchrift: „An diefer Stelle des Rheines verengte ein Bel- 
imriff die Durchfahrt. Vielen Schiffen ward es verberblich. Unter der Regierung 
Friedrich Wilhelm's III., Königs von Preußen, ift die Durchfahrt nach breifähriger 
Icheit auf 216 Fuß, das Zehnfache der früheren, verbreitet. Auf gefprengtem Geftein 
ft dieſes Denkmal errichtet. 1832.“ 
Bingham (Iofeph), einer der bedeutendſten Korfcher auf dem Gebiet der kirch⸗ 
ihn Archänlogie; geb. 1668 zu Wakeſield in Dorkihire, promovirt zu Oxford 1687 
als Baccalaurıus, 1690 als Magifter, ſtirbt ald Prebiger zu Havart bei Portsmouth 
1123. Sein großes Meiſterwerk: „Origines eccl. or the antiquities of the christian 
'hurch® erſchien zuerft London 1708— 22, In 8 Bänden und iſt von Grifhom, 
Saipector Der Ganfleinfchen Vibelanflalt zu Halle, in's Lateinifche überfegt (Halle 
1721 - 38, 10 vol. 40.) Diefes Werk, eine reiche und brauchbare Materialien» 
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Sammlung, bat auch bei den Katholiken, denen es ſich durch feinen fireng eplsfoyalen 
Geiſt empfahl, Anerkennung und Verbreitung gefunden. . 

Binnenland f. Hinterland. 

Binterim, katholiſcher Theologe; geb. den 19; Septbr. 1779 zu Düffelborf, 
trat er 1796 in den Franciscaner-Orden und wurde, nachdem er erft zu Düren Phi⸗ 
Iofophie und Phyſik, fodann zu Aachen Theologie ftubirt hatte, Pfarrer zu Bilk bei 
Düffelborf. Seine Schriften: „Sammlung der widhtigfien Schriften über Eheſchei⸗ 
dung“ (Düffelvorf 1807), „Pragmatifche Gefchichte der deutſchen National⸗, Provin- 
ziale und Didceſan⸗Synoden“ (Mainz 1835 — 45, 7 Bde), „Denkwürdigkeiten der 
Hriftlatholifchen Kirche* (Mainz 1825 — 32, 7 Bde.), „Die alte und neue Erzdidceſe 
Köln" (Mainz 1828—31, 4 Thle.) und von feinen legten Schriften: „Hermann 1. 
Erzbifchof von Köln“ (Düffeld. 1851) find nicht ohne bleibenden Werth. In den Köl- 
nischen Streitigkeiten wurde er wegen „ungebührlichen Tadels der Laudesgeſetze“ 1839 
zu einer fechömonatlichen Feſtungshaft in Wefel verurtheilt, nad deren Abbüßung er 
in feine Pfarrei BilE zurückkehrte, in welcher ee am 17. Maj 1855 farb. 

® Riographie oder Lebensbeſchreibung. Die biographifche Literatur, eine der um- 
- faffendften und anziehendften, bat von Zenophon’s Memorabilien des Sokrates an biß 
zu den Memoiren der franzöflfchen Revolutionsmänner, den deutſchen Autobiographieen 
eines Edelmann, Semler und Bahrdt und dem Meiflerwerk eines Goethe, welches fi 
den Belenntniffen eines Auguſtinus und Rouſſeau anfchliegt, endlich bis zu den be 
deutenden Leiſtungen der neueften Zeit, in denen uns die Kämpfe und Thaten eined 
Stein, Dorf und Wellington gefchildert werben, eine Entwicklung von faft drittehalb 
Jahrtaufenden durchgemacht. Dennoch fteben die biograpbifchen Denfmale der neueren 
Zeit, befonderß die des vergangenen Jahrhunderts, noch auf demſelben geiftigen Boden, 
auf welchem Zenophon’d Memorabilien enftanden find, ober, wie wir und au aus⸗ 
drücken fönnen, ſchon die erſten und dlteflen biograpbifchen Verfuche, die aber im ihrer 
Art bereit3 Meifterwerke und noch Muſter find, tengen einen durchaus modernen 
Charakter an ſich Kampf war von Anfang an das wahre Element ber B. und If 
ed bis jegt geblieben; Zmwiefpalt und Bruch des Individuum mit feiner Umgebung 
war immer badfenige, was der B. ihr Interefie gab; eine politifche und gefellfchaftliche 
neue Schöpfung, eine die Welt umbildende Entdedung, eine Reform, oder ein Straf. 
gericht, welches in Gräueln und in Verwüſtung über eine gefunfene Welt geübt wurde 
und felbft in feinen Schreden vie Ahnung eines neuen und beſſeren Weltzuftanpes 
enthält, — endlich die Vertheidigung des Rechts und der Ehre gegen Lüge und Ge- 
walt und damit die gefteigerte Entwidelung bes eigenen Seelengehalts — das if 
e8, was bisher eine Perfon der Ehre einer B. würdig gemacht bat. Welch ein Un- 
‚ terfchied aber in aller Uebereinftimmung! Wie verfchieden ift der Kampf im Lauf der 
Jahrhunderte und Iahrtaufende geftaltet worden! Welche bebeutende Nüancen madht 
der Zwiefpalt dur, in dem fid, die biographiſchen Individuen mit ihrer Umgebung 
befinden! Welche großartige Entwidlung findet in der Anfchauung ſtatt, welche Diele 
Männer von ihrem Necht und von ihrer Pflicht Haben — welche tiefgreifenden Unter- 
jchiede in der Anſicht eines Themiſtokles oder Lyſander und eines Wellington von 
ihrer Berechtigung! Alfo auch welcher unerfchöpfliche, inimer ernenerter und bereicher- 
ter Schag von Lehren und Warnungen wird uns in der B. geboten! Die B. ent- 
widelt ſich mit der Weltgefchihte — was ſich eigentlich von felbft verfieht, da 
ihre Helden die Männer find, welche umbildend, zerflörend und firafend, refor- 
mirend ober das Recht vertbeidigend In die Welt eingegriffen haben. Dennoch 
ift dieſe mit der Weltgefchichte parallel gehende Entwickelung ver B. noch nicht her⸗ 
vorgehoben worden; wir glauben daher Fein unnützes Werk zu verrichten, wenn wir 
in einigen kurzen Zügen die allmähliche Fortbildung der biographiſchen 
Literatur im Laufe der Weltgeſchichte andeuten. Auch die Herrfcher und 
Heroen, deren Andenken noch die Pyramiden Negyptens unterhalten ober deren Be- 
dächtniß aus den Trümmerhaufen von Niniveh wieder berausgelefen wird, haben ihre 
Staaten und Dpnaftieen nicht ohne Kampf gegründet; aber ber Stoff, der Menſchen⸗ 
baufe, aus dem jle ihre Staaten bildeten, hatte noch Feine anerfannte Berechtigung. 
Die Anftrengung, mit der le diefen Stoff Eneteten, hatte daher auch noch Fein dra⸗ 
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witische® Intereſſe, und von ihnen felbft find nur Die bürftigen Notizen der aͤgypti⸗ 
ihen Hieroglyphen ober bie bloßen Namen geblieben, mit beren Enträthfelung in den 
Keilichriften von Niniveh und Babel die Korfcher noch immer befchäftigt find. Maͤnner, 
de einer B. würdig find und ſolche au alsbald gefunden haben, konnten erſt in 
einem freien Volksweſen auftreten, alfo in Griechenland. Unfer alter Schul⸗ 
freund Cornelius Nepos entwirft und ein fehr belehrendes Gemälde von dem Neide, 
ald deſſen Opfer faft alle dieſe feine Helden fielen; er bemerkt einmal in der B. des 
Chabrias (c. 3), daß die meiflen von ihnen fich, fo viel es fich thun lieh, fern von 
ihrer Vaterſtadt zu balten fucdhten, um dem Neide zu entgehen, ver in allen freien 
Staaten den Ruhm begleite und die Verleumbung und Gehaͤſſigkeit gegen die Hoch⸗ 
ſtehenden erwecke. Aber er erzählt und doch auch, wie diefe Männer zur Furcht ihrer 
Ritbürger den gegründetfien Anlaß gaben, wie fie in ven Aſylen, die fie fern 
von dem Argwohn der Bollöverfammlungen auffuchten, gegen die Freiheit ihrer Bater- 
Radt confpirirten, wie fie pie Macht ihrer BPerfönlichketit gern bervortreten ließen, 
(z. 2. Pauſanias auf dem goldenen Dreifuß, ven er aus der Bente von Platäa zu 
Delphi weihte, Die beleidigende Infchrift hatte anbringen Iafien, daß die Barbaren unter 
jsiner Bührung vernichtet feien), wie Ayfander mit dem Plane umgmg, nach dem 
Sturz der königlichen Gewalt zu Sparta fich zum Imperator wählen zu laflen und 
Griechenland ſich zu unterwerfen. Ja, fagt doch Cornelius ſelbſt, indem er erzäblt, 
wie Theben, vorher und nachher ben Fremden untertban, duch Epaminondad zum 
Haupt ven Griechenland erhoben wurbe,. daraus koͤnne man erfennen, daß „Ein 
Menfh mehr werth war, als der Staat." Das iſt das richtige Wort! Damit 
bet Cornelius: mehr gefagt, ald er dachte und wollte, Denn damit hat er dad Weſen der 
ganzen biographiſchen Literatur des Alterthumo ausgefprochen. Der Kampf zwiſchen 
der Berfönlihkeit und bem Gemeinwefen, baß if der Inhalt der antifen B. 
Um feine nationale und natürliche Gebundenheit zu Iöfen — (fo zu fagen, um dem 
Grit über das Fleiſch die Herrichaft zu verfchaffen) — brachte das Alterthum Perfön- 
Iigfeiten auf Perfönlichkeiten Hervor, denen ihre Eleinen Gemeinwefen zu eng und wins 
ig waren, Die nur in einem größeren Ganzen ſich mit ihrer Kraft wohl fühlten, Grie⸗ 
&mland fich unterwerfen, Aſien gewinnen, enblid; den Weltfreid zum Schauplag ihrer 
derrſchergewalt machen wollten. Als dieſe Ummendung eintrat und die Perfönlichkeit, 
nie Biber vom Staatöweien abforbirt war, dieſes zu feiner Beute machte, entfland 
such fogleich die 3. Us Sokrates fein Gewiſſen als Souverän über die Volks⸗ 
sriummiung ftellte, fand er auch in Zenophon feinen Biographen. Alerander, ber 
die unzeifen Berfuche der griechifchen Imperatoren zu Ende führte und Griechenland 
aut Alten zu einem neuen Ganzen verſchmolz, ward der Mittelpunkt einer Memoiren» 
Siteratur, deren Bruchflüde uns Arrian in feiner B. erhalten bat. Die attiſchen 
Bhilofopben (f. d. A.), die im Vergleich mit ihrem Ich den Staat der Sorge 
und der Beachtung nicht für werth hielten und Weltgemeinden flifteten, wurben 
ihren Zeitgenofien auch nach den einzelnſten Aeußerungen ihrer Perfönlichfeit wichtig, 
tu Anekoote erhielt einen unbeftrittenen weltbiftorifchen Werth, — wir erinnern z. B. 
an die Anekdoten von Diogenes, dem Cyniker, — und Epikur's Privatleben, welches 
!aher auch Diogenes Laertius in feinen Biographieen der Philoſophen mit befonderer 
Vorliebe darſtellte, wurde eben fo wichtig, wie es früher die Theogonieen ber oberften 
Yörter waren. Plutarch führte den Gedanken aus, in feinen „Varallelen” die mip- 
angenen bietatorifchen Anfäge der Griechen und die Vollendung der perfön« 
hen Birtuofität unter den Hömern neben einander zu flellen. Den extremſten 
kiographiſchen Stoff lieferten aber die römifchen Raifer und in fofern find bie 
!renähefchreibungen ber erſten Gäfaren bis Domitian, die wir dem Suetoniuß , 
rerdanken, einer der wichtigften Bunkte in der Entwidelung ber biograpbifchen Litera- 
u. Diefe phantaftifchen lingehener, die Rom gleichfam in fich aufgezehrt haben und 
8 Götter dieſer Weit die moralifchen Gefege wie bie der Natur ald das Spiehwerf 
Ar Willkür betrachten, find in ihrer Maflofigkelt eine Art Deutung ber meiſten vor- 
agebenden und nachfolgenden Helden der biographiſchen Literatur. Das Wort des 
diogenes auf Die Frage: „was verfichft da?“ — „über Männer herrſchen“ — er⸗ 
it in ihrer Vernichtungswuth gegen alles Hochſtehende erſt feine volle Erklärung 
4* 
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und Ausführung und eben fo bleiben fle dad umerreichte Ideal, Hinter dem die fran- 
zöflfchen Revolutionshelden mit ihrem ſchnell ermatteten Schrecken, ein Bahrbt und 
ein Bafedom mit Ihrer Herrfhfucht und alle die fpätesen Neuerer und Meformer, bie die 
Welt durchaus zu ihren Füßen ſehen wollten, zu ihrem Bedauern und mit neibifchem 
Hinblick auf diefe Meifter der Gewalt zurüdbleiben. Das Fürchterlichſte und Golof 
falfte, wa® dieſe Caͤſaren thaten, mar jedoch nicht die Abforption der römifchen Kraft 
in ihre Perfönlichkeit, nicht Ihr Kampf gegen die ganze Bdtterwelt des Alterthumb, 
(mie 3. B. Caligula die Statuen des Zeus aus Griechenland kommen ließ und ihnen 
fein Haupt auffegte), nicht bloß ihr Bernichtungdfrieg gegen die Ariftofratie, fonbern 
das Urteil der Verwerfung, welches fie über alle Perfönlichkeit und Indivibualität, 
die ihre ausgenommen, ausſprachen. Wäre ed nach Ihnen gegangen, fo wäre die ®. 
ein Verbrechen geworben und nur bie ihrige übrig geblieben. Das Wort des Galigule: 
„D, daß doch das römische Bolt Einen Naden hätte!" bebeutet: Sie find Alte fo 
fchlecht und verworfen, daß fle Doch nur den Tob verdienen. Der Iammer des Gali- 
gula über das Glüd feiner Negierung, wodurch dieſelbe mit Vergeſſenheit bebroht 
fei — fein Berlangen nad Niederlagen der Heere, nach Humgerönoth und Bell, — 
fein Wunſch, daß der Abgrund der Erde fi aufthun möchte — das Alles follte nur 
feine Ueberzeugung ausbrüden, wonach die Welt fo ſchlecht fei, daß ihr nur Ber 
wüftung und Untergang gebühre.. Ebenſo Nero's Ausruf, als bei einem Gaſtmahl 
Jemand den Vers citirte: „Nach meinem Tode mag die Welt verbrennen!" — „Nein, 
bei meinen Lebenszeiten" — die Feſtigkeit, mit welcher derfelbe die Ueberzeugung aus⸗ 
fprach, daß kein Menſch Teufch oder an irgend einem Theil feines Leibe rein und un- 
befledt ſei — fein Entzüden, mit dem er dem von ihm angeflifteten Brande Roms 
zufab und mit ihm, als mit einem Surrogat für den Weltuntergang, ben er. ber une 
reinen und verworfenen Geſammtheit wünfchte, vorlieb nahm, — daB Alles war gleich⸗ 
fam ein Strafgeriht über die Perſönlichkeit, die das Alterthum glüdlid, 
unterhöhlt Hatte und nun nach ihrem gräßlichen Siege in den Kaifern vor ſich felbfl 
zurückſchauderte. Ale die Anekdote, die den Spott des Cynikers, bes zer⸗ 
Iumpten Id über die Weisheit der Volksverſammlung ausbrüdte, fih zur Kaiſer⸗ 
biographie entwidelt Hatte, verzweifelte die Perſönlichkeit an ſich ſelbſt 
und, erſchreckt durch ihren Triumph, rief fie Laut nach dem Weltgericht und wünfchte ſte, daß das 
Altertbum mit feiner verwelkten Blüthe je eher je Tieber im Weltbrande untergehen möchte. 
Des Tacitus und Suetonius Arbeiten find reich an Zügen, aus denen man flebt, daß 
dad Volk das Bebürfnig Hatte, ſich an einen Metter anzulehnen, und wirklich ein 
Strafgericht über dad Altertum erwartete. Die ganze Welt hoffte auf Einen, dem 
fle ſich bingeben und in dem fie die Heinheit, die ihr fehlte, in vollenbeter Darftellung 
feben könnte. Als 3. DB. des Germanicus Tod in Antiochia, wo biefe Hoffnung ber 
Zukunft ftarb, befannt wurde, flürzte man in verzweifelter Trauer Tempel und Wltäre 
um, warf man die Hauslaren auf die Straße, fehte man fogar Neugeborene aus. In 
Nom war die Volkstrauer, «ld die Nachricht dort ankam, fo groß, daß Tiberius ihr 
durch feine Epiete Grenzen ſetzen konnte. Selbſt die ſchrecklichſten Ungeheuer unter 
den Kaiſern hatten ihre Verehrer und Diener, die zur Aufopferung für fle bereit waren: 
man erblicte in ihnen und refpectirte auch im Wahnſinn ihrer eingebilbeten Gottherr⸗ 
tigkeit eine Art von weltrichterlicher Kraft, welche dad Verderben bed Alterthums gegen 
ſich herausgefordert babe. Nach Nero's Tode 3. B. ward noch lange Zeit hindurch 
fein Grab im Herbſt und Frühjahr von feinen Rillen Freunden mit Blumen geſchmückt 
und fein Bild auf dem Forum außgeftellt, ober es wurden Ebicte verbreitet, in denen 
er feine baldige Rückkehr ankündigte, und es wurde ein Bolläglaube, daß er aus feiner 
Verborgenheit wieder heraustreten und an feinen Gegnern Mache nehmen würde. Selbſt 
im Orient war fein Gultus verbreitet, und als Bologefus, der Partherkonig, mit dem 
Senat über ein Vündniß verhandelte, ließ er durch feine Geſandten bie dringende Bitte 
außfprechen, man möchte den Gultus des Andenkens an biefen Kaiſer wieberberftellen. 
Noch zwanzig Jahre nach Nero's Tode trat ein Pfendo-Nero auf, der fi im Orient, 
namentlich unter den Parthern eined großen Anhangs erfreute. Anders aber, als es 
das Altertum auf feinem Sterbelager erwartet und von den Machthabern gehofft, — 
ander, als es ber Wahnfinn der Kaifer fich angemafit hatte, follte der Welt die Het 
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mg und das Heil kommen — dur das Leiden und den Gchorfam des 
Önttesfohnes bis zum Tod — durch eine Aufldfung des alten Geſetzes, Die 
nleich feine Erfüllung bis auf das Sota war — durch die Sanftmuth und Demuth, 
die ded glimmenben Dochtes fchonte — durch die Ueberwindung des Fleiſches — kurz, 
durch das Kreuz, um welches fich, während des Strafgerichted über ben Gräuel, der die 
Belt erfüllte und auch in das Heiligthum des alten Geſetzes rindrang, bie neue Gemeinde 
des Geiles fammelte. Doch kaum hatte bie Borfchaft vom Heil die alte Welt getroffen, 
alß diefe ſich zu einer neuen Form ber B. aufraffte. Sie räumte ed ein, daß vor dem 
Gekteuzigten der Ruhm der Helden Griechenlands und jelbft eines Alesander erblaßt 
ii, — fie gab es auf, von dee Wurh, mit welcher die Kaifer die Höhen des Alters 
thumd ebneten, Die Rettung zu eswarten. Sie legte ſich jegt vielmehr auf dad Pla⸗ 
giat and Die Eopie des Evangeliums und fo entftanden jene biographifchen 
Garricatugen vom Anfang des dritten nachchriftlichen Jahrhunderts bis in das vierte 
hinein, in denen 3. B. Philoſtratus den Apolloniuß von Tyana, Jamblich den 
Pythagoras mit Zügen ausftatteien, die file dem Evangelium entlehnten. Indeſſen 
wuhd im Kampf mit den römifchen Kaifern der Kreis der chriſtlichen Helden, fo daß 
eine chriſt liche biographiſche Literatur entſtehen konnte. Hieronymus, der 
Zeitgenofſe des Auguſtinus, ſchrieb fein Geſchichtsbuch über die berühmten Männer 
von der Zeit der Apoſtel bis zu feiner Gegenwart und. erklärte dabei ausdrücklich, 
daß er in dieſer biographiichen Aufflelung der Tirchlichen Schrififteller dem Beifpiel 
des Suetonius gefolgt ſei. Bedeutender aber und wahrhaft epochemachend jind die 
konfejjionen des Auguſtinus, eine Autoblographie, in welcher zum erften 
Rale der Kampf ded Innern und der Sieg des wahren und eigentlichen Ich über bie 
Netamorphoſen, Irrungen und Täufchungen, denen es in feinem Suden und Ringen, 
gleihjam auf dem Wege zu fich ſelbſt, audgeiegt war, dargeftellt iſt. Wie in jeder 
dorm der B., bildet daher auch in den Confeſſionen des Auguftinus der Kampf dab 
Qunptelement, aber ed ift nicht mehr mie bei Cornelius Nepos der Kampf überlege 
ner Geiſter mit einer rathlofen und neidiſchen Volksgemeinde, nicht mehr wie bei Dio- 
gened Laertius Der Uebermuth ber Skeptiker und Dogmatifer, die ſtolz auf die Sichere 
seit, die He zum erfien.Male in dem eigenen Ich gefunden Hatten, die Welt und ihre 
hertſcher verachteten, nicht Die Raſerei der Kaifer, die ſich durch alle menſchlichen und 
göttlihen Gefege beleidigt und gereizt fühlten und Alles, was im Altertyum Geltung 
katte, niederſchlugen — fondern der Kampf .mit fi ſelbſt. Ein neuer Kampf, 
alſo audy eine neue Form der B., tritt und, nachdem das Mittelalter auf dem bio» 
gtaphifchen. Gebiet ſich faſt ausſchließlich nur mit der Heiligen⸗Legende befchäftigt hatte 
und in diefer viel zu fehr dem Borbild des heidniſchen Olymp gefolgt war, in ber 
Reformationszeit entgegen. Auch in der Heiligen-Legende haben wir einen 
Ausvrud für das gefleigerte moderne Selbfigefühl zu erkennen, doch hat die einfeitige 
Traditionsherrſchaft in der Kirche des Mittelalterd dieſe erhöhte Bedeutung der Perfünlichkeit 
ur in fehr einförmigen und meiftens ſich wieberholenden Wunderfagen ausdrücken fün« 
ae. Welch ein Abſtand dagegen zwifchen dieſen einförmigen Biograpbieen, die den 
Gablonenartigen Urfprung nicht verläugnen Zönnen, und ben Lebenöbefchreibungen, bie 
den am Ende des Mittelalters durch die Kühnheit der Welttheil⸗Entdecker, durch die 
Eroberer der neuen Welt und endlich durch die erften Entdeder auf dem Gebiet der 
Biſſenſchaften einen fpannenden und feflelnden Stoff erhalten. Alle diefe Vorgänger 
aberragen aber die Helden, die mit der Kraft des Glaubens und aufder Grund⸗ 
ge der heiligen Schrift die in Formelweſen erftarrte Kische erfchütierten und gegen 
nam geifflos gewordenen Abfolutismus die Rechte der Nationalkirchen vertheis 
sten. ine glänzende Abhandlung hat Carlyle diefen Herden des Rechts und der 
Vahrheit gewidmet. Der Protefiantismus if dieſem britifchen Denker überhaupt die 
Sellendung und wahre Heimath des Herventhums; in ihm werden jene überlegenen 
Seifier erzeugt, die in der Welt mehr als nur eine Lüge, in der Gegenwart und Zu⸗ 
Imft mehr als ein Gaukelſpiel fehen, und wie fie jelbR in der Wahrhaftigkeit 
ad im Rechtogeſühl mit ihrer ganzen Berfönlichkeit feflgemurzelt find, ben 
Kampf mit der Formel und Lüge aufnehmen und die Welt wieder bemohnenswerth 
ar zum fruchtbaren Boden für aufrichtige Thatkraft machen. Die Biograpbieen 
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der Reformatoren vereinigen daher in ſich gewöhnlich das: Intereſſe, welches die 
Confeſſtonen des Auguſtinus darbleten, (denn ſie beginnen mit dem Kampf gegen bie 
Herrſchaft, welche Die erſtorbene Formel noch in ihrer eigenen Seele austıbt), und das 
Intereſſe, welches fonft die Biographien der Krieger, Eroberer, Staatengründer aus 
zeichnet. Der Reformator iſt der Held, der zu vörderſt fie ſelbſt bezwingt, 
ſich ſelbſt aus den Banden der Formel und der Taͤuſchung befreit und dann ſich an 
ſein Volk mit der proteſtantiſchen Frage richtet, ob es fa viel des Edlen und Hel⸗ 
denmüthigen in ſich habe, um für die Wahrhaftigkeit den Kampf zu beſtehen und den 
Tod dem Leben unter dem Schein und unter der Unmahrbeit vorzuziehen. — Der 
Schwindel des 18. Jahrhunderts, Dieler Zeit des Zerfalles, der Auflöfung und 
des Scheind, ruft wieder eine neue Art non Helden und eine Höchft außgebreitete bio 
grapbifche Kiteratur hervor — es ift die Zeit der Abenteurer. und Declamatoren, der 
Englioftro’8 und Rouſſeaus, der Logenbrüder und zugleich der grübelnden und auf. 
Zerftösung finnenden Einfiedler, der Preiheitsfchwärmer, die Alle der Welt ein uner⸗ 
börted Joch auflegen und den Gehorfam unter ihre Formel zubictiren wollen 
— die Zeit der Revolution, in welder die Schwindler und Gläücklichmacher 
felbft aneinander gerathen, jeder Die Kraft feines Arcanums preift, bis ſie ſich einer, 
den andern das Lebendlicht ausblafen un» nur Ein WUbenteurer übrig bletbt, ver ge 
ſchickter ald fie alle den Zauber, welchen die trügerifche und menſchheitbeglückende For⸗ 
mel des 18. Jahrhunderts auf Die Franzoſen ausübt, zu benugen weiß und die Ber 
thörten zum Heldenthum der Häuberei, der Lüge und der Nodomontabe in bie Fremde. 
führt, bis auch er auf diefem wüſten Theaterboden bei Waterloo feine Verſenkung 
findet und Frankreich zu einem dürren Lavaboden verfohlt zurüdläßt. Keine Zeit ik 
biöher an biographifchen Denkmalen fo reich geweien als dad 18. Jahrhundert und 
die Periode des franzäftfchen Kaiferreihd. Autobiograpbieen, Rechtfertigungen, Ber 
theidigungen, Verherrlichungen, Memairen, Anklagen, Denunciationen, literariſche Tod⸗ 
ſchläge und Morde — ein wahrer Höllenlärm von Ja und Nein! da Jeder allein 
Recht haben wollte und im Beſitz der allein beglückenden Formel zu ſtehen nıeinte — 
ein Chaos, welches noch der fichtenden Kritif harrt. — Die bedeutendſten Leiftungen 
der Gegenwart auf dem biographifcgen Gebiete find gerade im Gegenfah gegen bie? 
ſchwindelhafte Heldenthum und gegen den franzöftfchen Ninaldo-Rinaldintgmus entftan- 
den, wir meinen Carlyle's B. Friedrich d. Or., die Werke von Perg über Stein 
und von Droyſen über Nork und die bedeutende Arbeit des belgifchen Ofſiziers Brial- 
mont: „histoire du Duc de Wellington“. Garlyle's Leiftung, aus dem Glauben 
hervorgegangen, daß das Königshanpwerk deshalb noch nicht fein Ende babe, weil bie 
Nevolution das Schein⸗Königthum in Frankreich aufgelöf hat, ift eine Anfrage an di 
Gegenwart, ob fie gegen neuen Schwindel und gegen neue Rodomontabe wieber dal 
auf Wahrhaftigkeit, auf rechtlichen Muth und auf überlegene Einficht gegründete Ki- 
nigthum in den Kampf ſchicken werde. In Stein's Leben iſt e8 die Ueberzeugung von 
der Nichtigkeit der Züge und der rechtlofen Gewalt und der Glaube an Mecht und 
Wahrheit — In PYork's B. die Waffenehre und die Pfliht — in Brialmoni’s Arbeil 
wieder das germanifche Pflichtgefühl und der unerfchütterliche Glaube an das Ri 
die gründliche Langfamkeit: und Geduld, die Ren Abenteurer der Revolution vo 
Oſtindien aus, wo fie ihm feinen ägyptiſchen Feldzug ‚verdirbt, umkreiſt unb ihm fein 
Ende bereitet — kurz in allen diefen Werken iſt es die Durchdringung her Perfün: 

lichkeit mit den ewigen und dauernden Gütern der Menfchheit, die fichere Thatkraft un 
der endliche, unfehlbare Steg über die Unwahrbeit und Gewalt, maß der B. eine bit 
her noch nicht erreichte Bedeutung giebt. Ohne Ueberhebung und. Uebertreibung fün 
nen wir fagen, daß der germanifche Held, als Verteidiger des Rechts und bei 
Ehre, der hoͤchſte Stoff der B. geworben if. Die Defenfive fliegt in dieſer B 
über die romanifche Aggrefiton, die ihre Anmaßung in einem ſchauderhaften End 
abbüßt. Wenn, was nicht außbleiben wird, auch Blücher die feiner würbig 
3. erhält, dann wirb auch der Held, der in der DVertheidigung den Romanen ai 
militärifher Diplomatie und aggreſſiver Kraft überlegen if, endlich fein 
Anerkennung finden — Did jegt neben Luther der größte deutſche Held. — 
Neben den griechifchen Helden, die bit auf Alexander bin nach dem Ausbeud de 
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Jernelius Nepos fich größer fühlten als ihre Vaterland und den Gedanken einer 
Beltgemeinde auszuführen fischten, gab es ein Volk, melches in feinem firengen Ge- 
igesbienft auch der Gemeinde barzte, in welche alle Völker der Welt eingeben würden. 
das waren die Juden. Uber das Weltreih, welches ihre Seher verfündeten, mar 
gegründet auf bie Erfüllung des göttlichen Geſetzes und auf Gerechtigkeit und nicht 
bloß auf Nieberwerfung der Völker und ihrer Angehörigen. Die Gemeinde vielmehr, 
in welder jedem Diener und Belenner das Gefeg in's Herz gefchrieben if, 
iollte im höchſten Sinne des Wortes perfonenbildend fein, und fchon die lange 
Heide der Streiter und Borfänpfer, welche das jüpifche Volk der Zukunft dieſer Welt« 
gemeinde entgegenfchidte, waren hervorragende Perfönlichkeiten, weshalb auch Die Ges 
ihihtsbücher dieſes Volks, die von ihren Kämpfen erzählen, durchweg eine biogra- 
phiihe Haltung haben. Seitdem der Erlöfer im Gehorſam bie zum Tod den Widerftand 
der Welt beflegt, die Verheißungen des alten Bundes erfüllt und die Ahnungen des 
Heidentbumd herichtigt bat — (daher auch, weil Leiden und Ueberwindung der Welt 
in der Berfon des Herrn ungertrennlih Eins find, das Evangelium die höchſte 8.) — 
wogt noch der Kanıpf der Weltgefchichte über den Sinn und die Art der Ausführung. 
Wir ſagen: Ausführung der Verheißung, denn in Allem, was die neuere Gefchichte 
bis in unfere Tage beichäftigt Hat, Univerfal-Monarchie, Weltkaifertbum, Erichätterung 
aller beſtehenden Staaten durch die „Idee“ ber Nationalfreiheit, Aufwühlung der 
Naſſen und ihre Aufftelung in eine Art von Schlachtorbnung durch das allgemeine 
Stimmrecht, alles das waren und find auch jept noch doch nur Mittel, die auch gegen 
ihten Willen zur Aufrichtung und Anerkennung einer die Welt umfaffenden Solidarität 
und zur Veredblung der Perfönlichkeit führen müſſen. In diefem noch auf und ab 
zognden Kampf fliehen fich die romanische und die germanifche Race ald die Haupt- 
gegurr gegenüber, leßtere ald die Race der überwiegenden perfönlichen Kraft und, ſo⸗ 
ira England durch den Mißbrauch feines politifchen Uebergewichts zur Ausbeutung 
der Welt an feinen franzöflichen Alliieten gefettet if, Deutfchland — trotz des wiber- 
iprehenden Anſcheins der Gegenwart — als der legte Bertheidiger und Netter 
der BPerfönlichleit, die England außerhalb feiner Infel ausfaugen, Brankreich in 
den Sumpf des allgemeinen Gäfarismus berabflürzen möchte. Die Ueberlegenheit der 
Germanen in dieſem verzweifelten, aber die Vertheidiger des Mechts, des Befiges, der 
nationalen Bedürfniffe und der perfünlichen Freiheit erhebenden Kampfe bemeift ſich 
ihon darin, daß fie allein auch den im Irrthum verborgenen, burch Lüge entftellten 
und durch Gewalt verächtlich und haſſenswerth gemachten gehaltvollen Kern, der den 
„Sdeen® der Romanen ihr augenblidliche® Uebergewicht giebt, zu erkennen, zu würdi⸗ 
gen und im Kampf und Sieg zu modificiren und zu verarbeiten wiflen, während ihre 
Kraft der Perfönlichkeit dem Gegner ein Geheimniß bleibt und daher von ihm, zu 
inem endlichen Schaden, immer unierfchägt wird. Haben doch die Romanen, weil 
ibnen die Kritik ihrer felbft völlig abgeht und auch ihre Ipololatrie der Berfon 
aur ihren Mangel an verfönlichem Gehalt, alfo auch ihre Unfähigkeit zur Beurtheilung einer 
Perfon ausdrückt, nicht einmaleine B. ihres Helden Napoleon hervorgebracht und werben ſie die 
bıographifche Beleuchtung deffelben erſt von germanijcher Seite zu erwarten haben. 
Ueberhaupt ift e8 eine faljche Vorftelung, daß die Deutjchen der Memoiren « Kiteratur. 
dr Franzoſen nichts Aehnliches an die Seite zu fegen haben. Sie haben vielmehr, 
ras Frankreich in dieſer Fülle mangelt, einen wahren Schatz von Autobiogra- 
rbieen, die neben ihrer hiftorifchen Wichtigkeit jich oft durch. ihre Kunftform aus» 
ihnen und nur in den zahlreichen Autobiographieen der Engländer, befonderd aus 
ten Zeiten Carl's L, Cromwell's und Carl's 1., bedeutende Rivalen befigen. So wird 
der Uebergang aus dem Mittelalter zur neueren Zeit durch die Autobiographieen folgen» 
tr Ritter und Staatöminner bezeichnek: des Götz von Berlichingen (f. d. A.), 
te) Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach (geb. 1495, geft. 1577), des C. von Saſtrow 
(geb. 1520, geh. 1603), des Sigmund von Hartenftein (1486 — 1566), des Herrn 
su Schweinichen (1552— 1616). Ihren Antheil an den religiöfen Kämpfen der Refor⸗ 
autiondzeit Haben gefhildert Conrad Pellican (mit feinem beutfchen Namen Kürgsner) 
1478— 1556), Hutter aus Zwickau, deſſen eigenhändige Selbftbiographie von ber 
Gemeinde der Hutterfchen Brüder im ruſſiſchen Gouvernement Jekaterinosläw als ein 
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Heiligthum aufbewahrt wird, Martin Chemnig (1522 —1586). Dem 17. Jahrh. ge 
hören an tie Autobiographieen von Iof. Val. Andrei (16586—1654) und Terfleegen 
(1647 — 1709). Aus dem Reichthuwm bes 18. Jahrh. Heben wir nur folgende auto 
biograpbifche Arbeiten hervor: des Philofophen Fr. Chr. v. Wolf, des geiftlichen 
Dichter8 Bogatzky (1690 — 1774), des Freidenfers Edelmann, ber Aufklärer Semler 
“und Bahrbt, der Schweſter Friedrichs d. Gr., Friederike Wilhelmine, Markgräfin von 
Bayreuth, des Pandurenführere und Aufflärers Franz von der Trenk, des Staats⸗ 
manne® I. 3. Mofer, des Schaufpielerd Brandes, des Naturdichter Hiller, des 
Myſtikers I. H. Jung» Stilling, des Batrloten und Dichters Ch. F. D. Schubart, 
3. Nettelbeck's, des Bürgers und Helden von Colberg, Scheffner’d, des Freundes von 
Kant, des Nitter von Lang, Zeugen vom Untergang des deutfchen Kaiferreichö, bei 
Freiherrn Lupin auf Illerfeld, Zeugen des untergehenden rveihsftäbtifchen Lebens, 
J. ©. Seume's, des modernen Stoiferd, — envlih, um und in dieſem Reichthum 
nicht zu verlieren, da wir ohnehin alle diefe Männer an ihrem Orte mit Hulfe ihrer 
Selbfidarftellungen ſchildern werden, 3. W. Goethe's, der die Autobiographie zu 
vollendeter Kunftform erhoben bat und den Deutfchen die Superiorität auf dieſem 
Gebiete fjichert, wie feine Nation einen ähnlichen Reflex fänmtlicher Intereffen einer 
großen Zeit in einer hochſtehenden Perfönlichfeit aufzumweifen bat, als wir in Luthers 
Tiſchgeſpraͤchen befipen. (Napoleon's Dictate auf St. Helena, die allein in dieſer 
Beziehung als Rival auftreten Eönnten, ſtehen burch die gefliffentlichen Unwahrheiten, 
zu Denen der Gefangene der Könige und Völker ald Apologet feiner felbft feine Zus 
flucht nahm, zu tief, um es mit der Kritif und Deutung der Welt, die Luther in feis 
nen XZifchgefprächen giebt, aufnehmen zu koͤnnen) — Werfen wir nody einen Blid 
auf die biographifchen Sammelwerke (und laflen wir die gewöhnlichen Gonverfations: 
Rerifa bei Seite, da diefelben mit ihren Außerlichen Notizen über gefchichtliche Männer 
auf den Namen biograpbiicher Arbeiten Leinen Anfpruch machen werben), fo werben 
wir die Biographie universelle, die nad ihrem Parifer Verleger und Unternehmer auch 
die Biographie Michaud beißt, vor allen auszeichnen müflen; erfchienen feit 1811 
bis 1837, bildet fie mit den Supplenenten 85 Bbe. in So. In neuerer Zeit if ale 
Concurrent aufgetreten die Nouvelle biographie generale, im Verlage von Didot zu 
Paris und unter der Redaction von Höfer (f. d.); feit 1851 bis’Ende 1859 find von 
derfelben 29 Bde. in Bo. erfchienen. Bortrefflihes Material und felbft ausgezeichnete 
DB. liefert der am Schluß des vorigen Jahrh. von Schlichtegroll gegründete „Nefrolog 
der- Deutichen", welcher dem Andenken berühmter und nambafter Deutfchen gewidmet 
ift, die in den Jahren, welche die einzelnen Bände behandeln, geflorben find. Eine 
Nahahmung diefes Unternehmens find Longman'd „Annual biography and ubituary“ 
(London, feit 1817) und Thaarup's „Faͤdrelansk Nekrolog“ für Dänemark (Kopen⸗ 
bagen, feit 1843). Die meiften Gelehrten. und Schriftfieller- Kerifa, wie die von 
Jöcher und Meufel (f. diefe Art.) gehören mehr der Bibliographie als der B. an. 
Bon den linternehmungen, die fih auf Künftler beziehen, find "hervorzuheben die Werke 
Bafari’s (ſ. d. Art.) und Füßli's „allgemeines Künſtler⸗Lexikon“ (13 Thle., Zürich 
1810— 21). Vergl. die Art. Briefwechſel und Memoiren. 

Viologie, Lehre vom Leben, |. Art. Leben. Ä 

Bion, griechiſcher Idyllendichter, fiche den Art. Idyllen⸗Dichtung. 

Biot (Jean Baptiſte), berühmter franzoͤſiſcher Phyſiker und Aſironom, Verfafſſer 
einer großen Reihe von Schriften, von denen die bedeutendſten ſich auf die Natur des 
Lichtes beziehen, ſodann auf die Geodäfte, in deren Intereſſe er ſelbſt zahlreiche Reiſen 
machte. Geboren den 21. April 1774 zu Paris, erhielt er, nachdem er in der poly 
technifchen Schule feine Ausbildung erhalten, 1800 den Lehrſtuhl der Phyſik am 
College de France und wurde 1803 Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften. Als 
Napoleon 1804 vom Inftitut ein der Aufrichtung des Kaiſerthums günflige Votum 
wünjchte, verfagte B. feine Zuftimmung, da nach feiner Anficht die Akademie ſich von 
jeder politifchen Demonftration fern halten müfje; ebenfo verweigerte er 1815 feine 
Zuftimmung zur Additional⸗Acte. Ex leitete feit 1806 mit Arago (f. d.) bie Trian- 
gulationdarbeiten in Spanien und machte zu bemfelben Zwed, zur Feſtſtellung veb 
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Aeridians, 1817 eine Meife nad den Orkaden. Nod 1854 und 55 beftand er einen 
langen und gelehrten Streit über aftronomifche Fragen mit Le Verrier. 

Bist (Fouard Eonftant), Sohn des Vorigen, bedeutender Sinologe, geboren den 
2. Juli 1803 zu Bari, gebildet auf der polytechniſchen Schule, Anfangs mit Mechanik 
nnd feit 1826 mit Kritik der englifchen Werke über Eifenbahnmwefen befchäftigt, wandte 
a ih unter St. Julien dem Studium des Chineflfchen zu, um die Fabrikation chemie 
iher Producte im bimmlifchen Reich kennen zu lernen, doch wurde er bald von dem 
Studium der focialen Organifation China's vorzugsweife angezogen und legte das 
Ergebniß feiner Arbeiten in der ausgezeichneten Schrift nieder: „Essay sur V'histoire 
de Tinstruction publique en Chine* (Paris, 1845. 46, 2 Vol.) — ein clafftfches 
Werk, welches über die gelehrte Stantöbildung, über die Staatsliteratur und über das 
Grameumweien China's die gründlichiten Aufichlüffe giebt. Die großen Arbeiten, die er 
zu diefem Studium unternommen, hatten feine Geſundheit fo angegriffen, daß er be⸗ 
reits im März 1850 ftarb. 

Virago (Carl Frhr. v.), kaiſerlich öfterreichlfcher Commandeur des vereinigten 
Pionier⸗ und Pontonnier⸗Corps; 1792 in Oberitalien geboren, ein ausgezeichneter 
praftifcher Mathematiker, trat früb in das öſterreichiſche Heer und wirkte ſpaͤter laͤngere 
Zeit als Bilitärlehrer, dann als praktiſcher Ingenieur im Dienfte feines Vaterlandes. 
Bielfache Verbeſſerungen, namentlich im Yeldbrüdenbau, haben feinen Namen aud 
außerhalb Defterreich6 bekannt gemacht und feine Einrichtungen in fremden Heeren ſich 
einbürgern laflen. Namentlich iſt die von ihm erfundene Eonftruction der fogenannten 
Birago’schen Böde, deren nach Bebürfniß Fürzer oder länger zu ſtellende Beine felbft 
bei fehr ungleihmäßigem Flußgrunde oder Triebfand den Bau von flehenden Bräden 
ermbglichen, ihrer Nüplichkeit und leichten Transports halber bei far allen deutfchen - 
Heeren eingeführt und fpeciell die Teichten preußifchen Avant» Barden» Brüden » Train 
mit ihnen verfehen. — B. flarb, in den Freiherrnſtand erhoben, ala Oberft 1845 
u Wien. 

Birger von Bielbo, Regent von Schweden, geb. gegen 1210, geft. 1266, 
Gemahl der Ingeborg, Schmefter des Königs Erich; er entjepte 1236 Lübed, welches 
von den Dänen belagert wurde, erhielt 1248 die Würde des Palaſtgrafen, unterwarf 
die Sinländer, die Schweden auf ihren Piratenzigen verwüſteten, dem Ghriftenthum, 
wurbe * dem Tode Erich's IX. 1250 Regent und regierte das Rand bie zu feinem 
Tode. Er iſt der Gründer Stockholms. 

Birken (Siegmund von), beutjcher Dichter, hieß eigentlich, ehe er im Jahre 1654 
duch Bermittelung des Grafen von Windifch- Gräg vom Kaifer Serbinand II. in den 
Aelftand erhoben wurde, Siegmund Betulius. Er iſt der Sohn eines proteflanti- 
ihen Predigers, den 25. April 1625 in Wildenftein bei Eger geboren, flubirte in 
Iena die Rechte, Philoſophie und Nhetorit, war eine kurze Zeit lang Erzieher der 
Bringen Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht von Braunfchweig, führte dann im 
nördlichen Deutfcyland eine Art von Wanberleben bis 1648, wo er nach Märnberg 
zurückkehrte und fi mit der Bildung junger Epelleute beichäftigte. Hier iſt er auch 
den 12. Juni 1681 in großem Anſehen und in hohen Ehren geflorben, nachdem er 
1662 zum Vorſteher des Blumenordend gewählt worden, ber burch ihn neu belebt 
zurde, fo daß man ihn wohl mit Hecht den zweiten Gründer des Ordens nennen- 
darf. Zugleich war er auch Mitglied des PBalmenorbend, der beutfch gefinnten Ge⸗ 
noſſenſchaft und einer italtenifchen Gefellfhaft. v. B. war zu feiner Zeit als Dichter 
berühmt; Das höchſte Ziel aller Poefte erblickte er in dem Erbaulicken und Moftifchen, 
daher finden wir mährend Floridan's (d. i. B.'s) Präfldium des pegneflichen Blu⸗ 
menordens umter den PBeifchriften und Erklärungen, momit die Orbensnamen unb 
Blumen Der neu eintretenden Mitglieder erläutert und gedeutet wurden, auch nicht 
eine einzige, die nicht auf Gott, Unfterblichkeit, Chriſtus, Seligfeit, Himmel ober 
Hoͤlle anfpielte. Statt ded früheren heibnifchen Symbols des Ordens, der fleben- 
tvohrigen Banspfeife, wurde auf feinen Borfchlag die Paſſtonsblume das Sinnbild, 
zad zugleich wurde ald das höchſte Ziel der Ordensdichtung Chriſtlichkeit und Myſtik 
ausgenommen. -Und wenn auch fortan die Pegnipfchäfer nicht etwa nur geiftliche und 
bauliche Gedichte anfestigten, fo blieb doch B. al Dichter der frommen Mufe treu, 
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und es fehlte nicht an foldhen, die feinem Beifpiele folgten. Berühmter ift 8. aber 
ald profaifcher Schriftflelfer wegen feines Werkes: „Spiegel der Ehren des Erzhauſes 
Oeſterreich“, eines der beften gefchichtlichen Werke des 17. Iahrhunderts, wenigſtens 
was die Sprache und den Stil anbetrifft, bei deſſen Beaxbeitung er die Hanbfchrift 
eine® älteren üäfterreichtfchen Chrenjpiegeld von Hans Jacob Fugger (1516 — 1575) 
zu Grunde legte. Das Werk, das in 3 Foliobänden 1688 zu Nürnbesg erfchien, if 
für Die deutfche Gefchichte jener Zeit .fehr wichtig und mit vielen und ſchoͤnen 
Kupfern, Wappen und Stammtafeln geziert. Unter feinen übrigen Schriften find noch 
zu nennen: Hochfürſtlicher Brandenburgifcher Ulyſſes, Nürnberg 1667, 4.; Guelfis, oder 
niederſaͤchſiſcher Lorbeerhain, 1669; Chur⸗ und Fürftlich ſaͤchſiſcher Heldenſaal, 1677; 
Deutſche Rede, Bind⸗ und Dichtkunſt, 1679, ober: Kurze Anweiſung zug deutſchen 
Poefle, mit geiftlichen Exempeln. 

Birfentehb, ein dem Großherzog von Oldenburg vermöge eined her Wiener Con⸗ 
greß⸗Acte von 1815 gemäß mir dem König von Preußen geſchloſſenen Vertrages ge- 
böriged Fürſtenthum auf dem Hundsrück, zwifchen Rhein, Saar und Mefel, von 
8 DM. mit 30,000 Einwohnern und den Hauptort gleiches Namens mit 3000 Ein- 
wohnen. Die gebirgige Natur des Landes gewährt den Einwohnern menig Raum 
zum Uderbau; Viehzucht und Steinfchleifereien bilden ihre bauptjächlichkte Nahrungs⸗ 
quelle. Das Fürſtenthum iſt in drei Aemter getheilt: B., Oberflein und Nohfelden; 
das Banze leitet das Regierungs - Collegium zu B., weldye& unmittelbar unter Dem 
Gabinet zu Oldenburg reffortirt und in einem ber beiden Sengte, in welde es zer- 
fällt, die Rechtsſachen bis zur zweiten Inflanz entfcheidet, während Die höhere Appel» 
Iatton zu Oldenburg ſtattfindet. Das franzöflfge Mecht ift durch das oldenburgifche 
Strafgefegbuch erfegt, das Boftwefen feit 1836 vom preußifchen Generalpoflamt über- 
nommen, das proteltantifche Kirchenweſen fteht unter dem 1823 errichteten Conſiſto⸗ 
rium, die ſieben Fatholifchen Pfarreien dagegen werden von einem Dechanten beaufiich- 
tigt, der unter Trier ſteht. Vor 400 Jahren ein Theil der Grafichaft Sponheim, 
ward B. 1437 zwifchen Churpfalz, Zweibrüden und Baden getheilt. Durch Garl von 
Zweibrüden (geb. 1560, geft. 1600) wurde B. die Reſidenz der Pfalz Birkenfeldfchen 
Linie. Der legte hier reſidirende Fürſt war Ghriftian IIL, der in den Zweibrüdenfchen 
Ländern nachfolgte und Großvater ded erſten Königs von Bayern war. 1776 fand 
bie legte Theilung zwifchen Baden und Zweibräden flatt und 1792 warb es Dem 
franzöflfchen Reich einverleibt, worauf es zum Saare Departement gefchlagen murbe. 

Birma. Die Halbinfel jenfeit des Ganges iſt durch ſechs Meridianketten in 
eben fo viele Längenthäler gefpalten, jedes von einem Strome durchfloſſen, welche die 
ſtaatlichen Verbältniffe und gefchichtlichen Ereignifie beſtimmen. Diefer natürlichen 
Beſchaffenheit gemäß zerfällt fie bald in ſechs, bald aud in weniger Reiche; es bat 
fih bald in dieſem, bald in jenen Thale diefer und jener Stamm, dieſe und jene 
Familie zur berrfchenden emporgefhwungen Man findet jedoch in den meiſten Jahr⸗ 
hunderten, vermöge dreier Hauptrinnfäle der, gleichwie die Cultur, außerhalb dea Lan⸗ 
bed entipringenden Flüffe — des Irawaddi, des Menam und Mefiang oder Mechong 
— drel größere Reiche: Annam, Schan und Pegu, ober unter anderm Namen: Go= 
chinchina, Siam und B. oder Mranma, 8962 deutſche Geviertmeilen groß und mit 
einer auf nur 3 Millionen gefchägten Bevölkerung. Alle dieſe Reiche find jegt bereits 
von der meergebietenden europäifchen Macht umgeben. Sie beherrſcht im Güben Die 
Geſtadelandſchaften der malaiifchen Halbinfel, dann Tenaflerim, De, Tawot, Pegu und 
Nracan; im Norden die Gebirgägauen Katfchhar, Manipur und Affem, wo eine An« 
zahl Stämme gegen die herrſchſüchtigen civilifirten Bölfer Schug geſucht und gefunden 
haben. Schnell naht die Zeit heran, wo die Briten auch über das Innere der viel⸗ 
fach gegliederten Halbinfel eine unmittelbare Herrſchaft erringen werben und müflen. 
Und fle wird die Eroberung reichlich lohnen. Enthält fie doch die hegabteften Länder 
des aflatifchen Feſtlandes! Es herrſcht bier die größte Sruchtbarfeit bes Bodens und 
ein Reichthum - an den nerfchiebenften minerallichen Stoffen; hie fchönen Flüſſe 
gewähren einen ungehinverten Binnenhandel nad allen Richtungen; die Anzahl und 
Vortrefflichkeit der Häfen bieten Gelegenheit für jeglichen Weltverfehr nach Sudien und 
China, nad Auftralien und Afrika. Die Bewohner der Halbinfel find nach Geflalt und 
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Gprache ben Böllern des Mittelreichs verwandt; je näher ihre Sige dieſer Cultur⸗ 
heimath des äfllichen Aflens, deſto inniger if auch die Berwanbifchaft. Mit Ausnahme 
ver Aunameſen haben fte aber fämmtlich ihre Religion und Cultur aus Indien erhal⸗ 
tm. Während aber die Bevolkerung Hindoſtan's, ungeachtet der Hemmungen durch bie 
Raften, wit rafchen Schritten vorwärts fchreitet, kaum binter fich blidt, und dann bloß, 
um über Die Irrthümer ihrer Vorfahren zu lächeln, geben die indochineſiſchen Völker 
fhaften vom Zwielicht in Die Dunkelheit über, fammeln ihre Weisheit aus vierzehn- 
bundertjäbrigen Büchern, die Fabeln ihrer Borväter in Wahrheiten venwandelnd, bleiben 
in kindiſcher Bewunderung bei dem Wiflen und. den Thaten Ihrer Vorfahren ſtehen 
und befammern ihren eigenen Berfall. Die Hegterungen tragen indeſſen das Ihrige 
bei, die bereits enwolkerten Laͤnder noch mebr zu entvölfern; Städte ſchwinden in Dörfer 
zufammen, Dörfer verichwinden gänzlich; die Gommunisationen werben immer geringer, 
und dad Ball, durch Unterdrückung entmutbigt und leidenfchaftlich an dem Boden bän- 
gend, erwartet ängftlich die Erfüllung der durch mannichfache Traditionen überlieferten 
Verheißung. durch welche ibm die Wiederherſtellung feines verlorenen Glücks und feiner 
Nacht unter meifen und gerechten Dynaſtieen verſprochen wird. Cine Abtbeilung dieſer 
indochineſiſchen Völker, die Myamna, Bama oder. die Starken genannt, woher bie 
europäifche Benennung „Birmanen“, unterwarf im Laufe des 18. Jahrhunderts andere 
Stämme und debnte ihre Herrſchaft der Art über die Nachharvölker aus, daß Birma- 
nen und Engländer fich feit mehreren Jahrzehnten läng6 der ganzen Nordoſtgrenze des 
indiſchen Reichs berichrtn. Don je ber war B. von Mevolutionen aller Art durch⸗ 
wählt und hatte fletd Kriege mit den Ehinefen zu beſtehen, welche nach ber vom Oberſten 
Burney zufammengeftellten Ehronik der Könige von PBrome, Pagan und Awa vor 
Chriſto unter der Dynaſtie San ſchon in das Land einftelen. Aus den Angriffen her 
Gbinefen in den folgenden Jahrhunderten, wie im 11., 13. und 15., erfleht man aber 
deutlich, DaB von eigentlichen Kriegen zwiſchen China und B. nicht Die Rede fein kann, 
es find, um chinefiſch zu ſprechen, Erpebitionen ber Grenzgouverneure, um bie benach⸗ 
barten Barbaren in Ordnung zu halten, ja bie Bedeutungaloſigkeit B.'s tritt nach viel 
aufallender bervor, indem die Talainen in Pegu, civillſirter und reicher ald die Bir⸗ 
manen, gar fein eigentlich birmanifches eich anerkannten, fondern ber Streit um bie 
Orenze fich zwifchen Begu und China handelte. Der Handeld- und Gulturftaat Pegu 
dehnte feine Anfprüche 688 zu dem Gebiete des nähften Gulturfiaates China aus, mit 
wie viel Zug und Mecht, iſt freilih eine andere Frage. Der König von B. erfchien 
ſtets als ein barbarifcher Häuptling, der aber. in den Kriegen zwiſchen Pegu und 
China, fo wie bald darauf auch zwifchen Siam und Begu, nach und nad) eine Bedeutung 
erhielt, welche bie Rache der Beguer über ihn berbeizeg; in der Mitte des 16. Jahrh. ift 
B. völlig erobert, und Pegu's Grenzen reichen wieder bis China. Indeß am Ende beflelben 
it Die Haupifladt Ama (Aengwa, au Ratnapura, d. h. Juwelenſtadt genannt). wieder 
bergeftellt, und in ber zweiten Hälfte des 17. finden wir einen ernftlihen Krieg zwifchen 
Awa und Ghina, tn dem ein aus China verjagter (Provinziale) Kaifer in B. Auf 
nahme ſucht und erhält. Den eigentlichen Anfang des neubirmanifchen Meiches Tann 
man alfe er an das Ende des 16. Jahrhunderts feßen. DB. wurde groß durch den 
Kampf zwiſchen Pegu und Siam, deflen wir eben 'gebachten, und bemächtigte ſich 
VPegu'd am Ende bed 17. Aber Die Peguer, jegt durch Europäer, Franzoſen, Portu⸗ 
giefen und Sngländer, wie früher von Hindus, unterflüßt, erwehrten fich ber barbari- 
ſchen Beinde und unterwarfen fich ganz B. im Jahre 1785, bis ein heldenmüthiger 
Bauersann aus dem Dorfe Mutchobe oder Montſchabu feine Landsleute zu den 
Baffen rief, die PBeguer aus dem Lande jagte und den Thron beflieg unter dem Titel 
Alaongeb'hura, d. i. der von Buddha Beſtimmte, gembhnlih Alompra genannt. Er ift 
der Wiederherſteller feiner Nation und des Reichs, und von ihm datirt alles, was auf 
die ſpecielle Birmanengeſchichte der neueren Zeit Bezug hat. Alompra flarb bald, 
batte aber bereitE Pegu und beinahe auch Siam unterworfen, binterließ jedoch Die 
unglückliche Berorbuung, daß von feinen fieben Söhnen einer nach dem andern ben 
Ihron beſteigen folle, eine Beftimmung, die bis auf die neuefte Zeit Unruhen und 
Enybrungen in großer Zahl zur Folge hatte. Die Einmohnerfchaft ganzer Orte, 
Binner und Weiber, Mt und Jung, Laien und Priefter, wurden fammt ihren Woh⸗ 
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nungen und Tempeln, mit ihren Baumgärten und Pflanzungen den Flammen nur zu 
oft preisgegeben, die fruchtbarfien Gaue auf ewige Zelten in MWüfteneten, die Haupt 
ſtadt Awa, in einer berrlidien, gefunden Lage, mit zahlreichen Gärten und lieblichen 
Waldungen umgeben, zu Schutthaufen verwandelt, und einige Meilen davon entfernt, 
längs einer töbtlichen morafligen Gegend, die neue Mefldenz, Amarapura, Stadt der 
Unfterblichen, gegründet. Die unglüdlihden Bewohner Awa's mußten 1783 alle lies 
gende Habe laflen und nach Amarapura iberfledeln, fo gebot Pabunmang, Alompra's 
dritter Sohn (1781 bis 1819), welcher ſich der erſte König der Welt dünfte, während 
e8 feinem Nachfolger im Jahre 1822 beliebte, den Megierungsfig nad Ama zurückzu⸗ 
verlegen, wiederum zum größten Nachtheil der ‚Habe, der Nahrung und der Arbeit der 
Bevdllerung. Dennoch erweiterten Alompra'® Nachfolger das Reich nach allen Sei⸗ 
ten, fchlugen, wenn man: den Nachrichten glauben darf, in den vier Jahren von 1766 
bis 1770 die Chineſen zurück, eroberten Manipur, drangen in Aracan ein, iberfliegen endlich 
die Gebirge am Sudrande von Affam und eroberten dies Land. Selbft Die oberflächlichſte 
Kenntniß des Zuftandes diefer Ränder erklärt die Reichtigkett der Eroberungen, aber die Bir 
manen wurden baburch doch fo übermütbig, daß fle endlich auch mit den Engländern anban- 
ben. Indeß vergrößerte die Ausbreitung der Herrfchaft in die armen und entlegenen Länder 
die Macht der Birmanen keinesweges, ſondern fchwächte fle vielmehr, da fle zu toh 
und ungebildet waren, um bie hurchzogenen Länder in Interwürfigkeit zu Halten und 
einen wahren Nugen daraus zu ziehen. In den Jahren 1795, 1802 und 1809 gin- 
gen englifche Geſandtſchaften nah Ama, um die Irrungen mit dem Hofe ſelbſt aus⸗ 
zugleichen und engere Handelöverbindungen anzufnüpfen, aber‘ fle fcheiterten alle an 
der Unwiſſenheit und dem Uebermuthe, vielleicht auch zum Theil an der Furcht biefer 
Halbbarbaren, da ſchon feit der engliichen Geſandtſchaft an den Hof Alompra’s im 
Jahre 1755 fi) unter ben Birmanen die Anficht feftgefeht Hatte, daß Die Engländer 
ihren wie den Bengalefen mitfpielen würden. Allein die fortgefegten Erfolge gegen 
die fehwachen Nachbarn fleigerten ihren Uebermuth, und nicht nur geſchahen einzelne 
infolente Grenzverlegungen in Tſchittagong, fondern der birmanijche Befehlshaber an 
der Grenze von Aſſam gegen Bengalen lie auf eine britifhe Reclamation wegen 
Grengbeeinträchtigung die Antwort geben, „der König von Ama werde von Aflam aus 
in Bengalen einfallen und Dacca und Murfchedabad befegen.“ Nun war nicht länger 
zu zögern, und unmöglic fonnte England die Beleidigungen länger ertragen, wie dies 
im Jahre 1812 von Lord Minto und im Jahre 1818 von dem Marquis v. Haflings 
gefchehen wär, denn der Schreden in Bengalen und in Folge deflen auch die Hoffe 
nungen der Beinde Englands waren fo groß, daß, ald die birmanifchen Truppen in 
einigen Borpoftengefechten in Tſchittagong die englifhen Truppen zurüdbrängten, alle 
auf der Oſtſeite des Ganges, obwohl man noch durch den breiten Brahmaputra ges 
fügt war, fih auf bie Weftfeite flüchtete und ein gewaltiged Gehnen und Hoffen 
ganz Hindoflan durchzuckte und Bramahnen und Rullah die nahe Erldfung ihren 
Släubigen verfündigten, indem die „Briten ihre Meier gefunden, Macht und Lifl der 
Ungläubigen an der Tapferkeit und Einmüthigkelt dieſes großen Volkes feheiterten.“ 
Während deſſen befegten die Landtruppen der Zlotte Dlangun, oder, wie die Birmanen 
fagen, Ianyong, „die Sieggekrönte", ferner die Häfen Mergui, Tawoi und Martaban jen- 
feit des Saluen ohne Schwertftreich, und’ die Birmanen erlitten durch Campbell eine Nieder⸗ 
lage nach der andern. Nur bie Hegenzeit und Ueberſchwemmungen bes Irawaddi bemmten das 
weitere Borrüden der englifchen Truppen an dieſem Fluſſe aufwärts. Dennoch dauerte der 
Krieg, troß der großen Entfernungen, nicht völlig zwei Jahre, indem am 24. Februar 
1826, — die Rriegserflärung war am 5. März 1824 erlaflen worden, — zu Man⸗ 
dabo der Friede geſchloſſen wurbe, der dem General Campbell, welcher kaum nod 
über 2000 Bann gefunder Truppen zu verfügen hatte, fehr erwünfcht Fam. Die Bir- 
manen verfprachen, fich jeder Einmiſchung in die Berbältniffe von Affam, Katſchhar, 
Iyntea, oder Dſchintia zu enthalten und den zu Manipur eingefehten Radſcha anzuer- 
fennen, traten Aracan bis zur Öftlichen Gebirgsfette, welche das Land von Awa trennt 
— die Grenze wurde nicht genau beflimmt —, dann De, Tawoi unb Tenafferim, 
füplich des Saluen oder Martaban-Fluffes, ab und verpflichteten fich, ein Keor Rupien 
oder zwölf Millionen Gulden als Antheil an den Kriegskoſten in feflgefegten Briften 





Birma. (Verhaliniß zu England.) 6 


zu entrichten. Gin englifcher Befchäftsträger mußte zu Ama empfangen und ein Han⸗ 
hlövertrag, ber auch bald hernach (23. Nov. 1826) durch Gramfurb zu Stande Fam, 
geichloffen werben. — Die neuerworbenen Länder waren eben fo wichtig in flaatlicher, 
wie in commercielfer Beziehung. Bon bier aus war man im Stande, B. und Siam, 
Bhotan und Tübet leicht mit Krieg zu überziehen und nicht bloß vortreffliche Zwiſchen⸗ 
Kationen mach Pulo⸗Pinang (d. 5. Betelnuß-Infel, jetzt auh Prinz « Wales «Infel ger 
nannt), Nalaka und Singapore, dem Sammelplatz der Schiffe aller Seevölter aus 
Allen, zu errichten, fondern auch dem englifchen Handelsgeiſte die ganze Halbinfel 
Ralaka, fo wie die Schanflaaten im Oſten und Norden zu eröffnen. In den Marken 
dieſer Länder gedeihen in reichlichem Maße alle Eoftbaren äftlihen Erzeugniſſe. Man 
‚ findet Thee, welcher eine eigene Gilde, die Affam-Theegefellichaft, in's Leben gerufen, 
die ſich eines guten Fortgangs erfreut '), Indigo, Baumwolle, verfchiedene Barbhölger 
und Gewürze aller Art. Dad wilde Getriebe der Birmanen und einbeimifchen Häupt⸗ 
linge hatte biefe, wie es jcheint, ehemals ſtark bevölkerten Gegenden zum großen Theil 
in Wüfteneien verwandelt, und die wenigen angebauten Striche zeigten überdies nur 
eine ſehr geringe und ärmliche Bevölkerung. Altes bat ſich unter ber Herrichaft Groß⸗ 
britanniend fchuell zum Beſſern gewendet. Aracan ift jebt, die Getreibefammer ber 
Kinder rings um den Bengalifchen Meerbufen. Der Werth der jährlichen Ausfuhr an 
Reis ſchwankt zwifchen 7 und 8 Millionen Thaler; die Bevölkerung hat fid, feit 1926 
mehr als verdreifacht, und bei alledem ift noch Fein Drittel nes herrlichen fruchtbaren 
Landes urbar gemacht. Malmen, 1826 eine Eindbe mit wenigen Bifcherbütten, war 
ion 1849 eine blühende Stadt mit 18,000 Einwohnern, deren Handel zwilchen 3 unb 
4 Rilfionen Bfd. St. Betrug. Einige Meilen unterhalb Malmen ward bie Nieberlaflung 
Amherſt begründet, welche fich einer eben jo fchnellen Zunahme erfreute an Imfaflen, 
wie au gefchäftlicher Bedeutung. Natürlih, daß die Birmanen diefe Demüthigung 
nit verfihmerzen konnten; gaben fle doch ihren Groll gegen bie Sieger gleich Aufangs 
durch wiederholte Beleidigungen des englifchen Befchäftäträgers und in anderer Weife kund! 
Beſonders aber laſtete det Handelsvertrag mit England fchwer auf der Megierung von Ama, 
welche den größten Tell ihrer Einnahmen aud Monopolen und willkürlichden Bedrückungen 
der Kaufleute gezogen hatte. Evangeliſche Sendboten, die allenthalben in Begleitung 
der Kaufbersen erfchienen, vorzüglich amerifanifche, verbreiteten zu ihrem Berbruß unter 
ben thierifchen Maffen Lehren und Anfichten, äußerſt feindliche dem Reichébeſtande. 
Iufonderheit richteten bie Miffionäre ihre Aufmerkſaukeit auf die unterbrüdten Stämme, 
deren viele find in den Marken zwijchen Tongking und Bengalen, wo jle ſich auch, 
bei den Karin-und andern, gleichwie auf ben Infelgruppen der Sübfee, ohne höhere 
Bultur, ohne geordnetes Prieflerweien, geoßer Erfolge erfreuten. Jene Karin, Kare- 


| „ Raddem Bruc, Magiftrat in Tegpore, bie Theebflange in Afiam wild vorgefunden und 
b ſchen Behörden, fo wie viele Pri⸗ 


gelungen; von da brachte man die Pflanze nach den oberen Diftricten der Nordweſt⸗Provinzen und 
legte vor mehreren Jahren Pflanzungen in Deyrab Dhoon, Kumaon und Gurhwal an. Neuerlich 
wurde der durch feine Reifen in China befannte Botaniker Fortune beauftragt, Pflanzen und Sa: 
men im großer Menge von China nad) dem Himalaya zu bringen und chineſiſche Arbeiter zur Ma⸗ 
sujactser des Thee’s zu engagisen. Die Thee⸗Cultur hat ſich fo bereits über große Striche länge 
des Himalaya ausgedehnt. Große Pflanzungen blühen jebt auf den Höhen nad) Kangra zu empor, 
eine andere wurde verſuchsweiſe auf den Murree:-Hügeln oberhalb Rawul Pindee angelegt und in 
tumaon und Burhwal haben die Semindars felbft den Anban der Pflanze in die Hand genommen. 
Ehen jegt werben anfehnlidye Duantitäten jährlid, zubereitet. Der Thee findet rafchen Abfap zn 
autem Breife, und man bat allen Qrund zu glauben. daß ſich der Anbau ber Theepflanze in ben 
temmenben Jahren weit ausbreiten and ber Handel mit: inbifchem Thee eine bedeutende Ausdehnun 
zewinnen wird. Nach den Ausfagen. von H. und R. v. Scylagintweit vor dem Sperial:Eomit 
sebeiben die Theepflanzungen am Himalaya bie zu 5000° (engl.) Merreshöhe, aber die beflen Lo⸗ 
calitäten liegen beträchtlich niedriger. In Affem befinden fle fi auf Heinen, nur 200 bie 300° über 
tet Thal des Brahmaputra aufßrigenben Hügeln. Auch fie find der Ueberzeugung, daß der Thee 
m Gtrmalsya in großer Menge producirt werden kann unb daß er befonders in Tübet, wohin jeßt 
nur ſchlechter Ziegelthee aus China gelangt, einen guten Markt finden wird. Daß die Thees@ultur 
24 lohnend iR, zeigt ein von Tremenheere angeführtes Beiſpiel: auf einer ber neu angelegten 

en nämılid, erntet mon jährlid, 235 Bid. Thee auf dem Aere, was bei einem Preife von 
3 Schilling anf das Pfund 5 Pb. St, 17% Schilling Ertrag ausmacht. 
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“nen oder Wilde — das foll der Name bebeuten — find von der tübetifchen Hoch⸗ 
ebene über Aſſam, Siam und B. bie herab zum Inbifchen Meere, dann von den fü 
weftlihen Provinzen China's bis nach Bengalen unter verfchiedenen Namen verbreitet 
md von den ummwohnenden Völkern mongolifcher Race vollkommen verfchieben. Die 
erfte Erwähnung diefed merkwürdigen Stammes in europäifchen Büchern findet ſich in 
den Reiſen des Marco Polo im 13. Jahrhundert. Bei der Befchreibung ber Bälle 
in den nörblichen Provinzen von B. gebenft er der Karin als eines ber zahlreichſten 
und die noch nördlicher gelegenen Gegenden nennt er geradezu das Karenen - Land. 
Zweihundert Jahre lang haben Europäer allenthalben längs bed Meerbufend von 
Rartaban Handel getrieben, faft eben fo lange find Jefuiten⸗Miſſtonaͤre in B. gewe 
fen, und dennoch bat nie etwas davon verlautet, daß eine ſolche Ration wie die 
Karin das Innere des Landes in großen Schaaren bewohne Sie lebten fern von 
den Städten, Hielten ſich zurüd von den großen Strömen, vermieden allen Verkehr 
mit Ausländern und blieben fo unbemerkt. In allen einfamen Bezirken und Gebirge 
gegenden finden fie fih, dem oͤſtlichen Ufer des Golfs von Martaban entlang, weiter 
öftlich von den flameflfchen Gebirgen und dann im Norben des Saluen und alle 
feiner Zuflüſſe, ſo weit man fie Eennt. Das SittaunsThal zwifchen dem Seluen und 
Irawaddi ift von großen Schaaren dieſes Volkes bewohnt, und in bem reichen Delta 
des Irawaddi His noͤrdlich von Brome bilden fle allentbalben einen großen Theil der 
ackerbauenden Bevblkerung. Der Wiffionär Kincaib in Prome befuchte im Jahre 1857 
einige Karenen-Dörfer, welche 200 (engl.) Meilen nörblih von Ama am Iramabdi 
lagen. Sie mtbielten 30 bis 80 Familien, befanden aber ‚durchweg nur auß Einem 
Haufe, gebaut wie eine Kaferne und lang genug, um fämmtliche Familien aufzuneh⸗ 
men. Erſt ſeit 25 Jahren bat man genauere Kenntniß von ben Kavenen erhalten 
durch die WMifftonäre, weldhe, wie oben erwähnt, einen guten Boden zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums fanden und fehr rafch eine große Anzahl bekehrten. Es zeigte ſich 
nämlich, daß hoͤchſt merfwärbige Ueberlieferungen in mimblich fortgepflangten Liedern 
bei ihnen vorhanden waren, bie ſich auf bie Schöpfung der Welt, auf den Urfprung 
des Menſchengeſchlechts, auf den Sünbenfall und den Verluſt der göttlichen Erkenntniß be 
zogen und Berheißungen einer zufünftigen Erleuchtung enthielten. Zu einer Zeit, als Amerika 
nur don Wilden bewohnt war und unfere Vorfahren im Welten Europa’s, mit Thierfellen. 
bekleidet, in rohen Zelten hauſten und in dunkeln Cichenwaͤldern einen graufamen Goͤtzen⸗ 
dien trieben, flanden die Karenen feit im Glauben an Einen ewigen Bott, den Schöpfer 
aller Dinge, der alfein Anbetung verdient. Bon Gefchleht zu Geſchlecht fangen fie 
ihre Loblieder dem Jehovah und blidten nach der Anleitung diefer Lieber gegen Son 
nenuntergang, woher weiße Männer mit dem guten Buche kommen unb fie Die An 
betung de® lebendigen Gottes lehren follten. Sie hatten Beine eigene Schriftfpradke, 
feinen befonderen Cultus, weder Briefler noch Tempel, und waren deshalb von den 
Birmanen veradhtet. Dr. Macgowan fagt: „Ihre religiöfen Lehren laſſen ſich nidt 
auf eine chriftliche, mohammebanifche oder heinnifche Duelle zurüdführen; fie find 
offenbar weder aus dem neuen Teftamente, noch dem Koran oder den Veda's entfprun 
gen, fie find augenfcheinlich hebraͤiſch.“ Natürlich ging bei den Mifftonären der Schluß 
dahin, fle fein Nachkommen der in Gefangenfchaft geführten Juden. WBegreiflich feh⸗ 
Ien aber alle weiteren Anhaltspunkte für eine ſolche Annahme; merfwürdig ift jedoch, 
daß fle Bott in ihrer Sprache Juwah nennen, mas jehr an Jehovah erinnert, indeß 
follen fle diefen Namen nicht gern ausſprechen, was allerdings auch eine jübifche 
Veberlieferung, eine Erinnerung an den „unaußjprechlihden Namen" wäre. Da 
Buddhismus hat über fie nichts vermocht, ) auch Die birmanifche Gewaltherrſchaft, von 
faiferlichem Bomp und Glanz umgeben, bat auf fie Feinen Einbrud gemacht und ſte 
ihrem einfachen Glauben nicht entfremden Tönnen. Bor 28 Jahren wurde einer von 
ihnen zum Ghriftenthume befehrt, und dieſer, Kosthasbyu mit Namen, ift ihr Apoftel 











. I Daß fe zum Theil Geiflerverehrung haben und den Manen ihrer Borfaften opfern, ifl 
bei ihrer langen Berührung mit Chinefen nicht zu verwundern, ebenfo haben fie auch bie Wer: 
brennung der Tobten von ihren bubbhiftifchen Rachbaren angenommen, aber im Ganzen unter: 
fheiden fle ſich durchaus in ihren Religiensanfihten von Chineſen und Birmanen, ja ber chineſiſche 
Name für Gott „Tien“ fol in ihren Gedichten als der Name eines falſchen Gottee vorlbonmen 
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zeworden. Er verfündete auf den Bergen von Tawoi, daß der weiße Mann gekom⸗ 
wen fei und ihnen das Buch Gottes gebracht babe, und fand fofort einen großen 
Anhang, fo daß bereits 1856 etwa 100,000 Karenen dem Chriſtenthum angehörten. 
die birmanifche Regierung wagte es nicht, einzufchreiten und das Chriſtenthum offen 
ju verbieten, fle juchte aber mittelbar der gefährlichen Neuerung entgegenzutreten. Die 
Reophäten, ihre Unterthanen, wurden furchtbar mißhandelt, fo daß eine große Anzahl 
über die Berge nach Aracan flüchtete. Die Gebieter zu Awa fahen mit großem DBer- 
druß diefe Völkerwanderung nach Welten; fie verloren zinspflichtige Bauern und Sol 
daten, bie Mittel ihrer Ueppigkeit und ihres Schutzes. Alle wiederholten Vorftellun« 
gen beim Major Burney, dem damaligen englifdyen Geſandten am Hofe, waren ders 
geblich, Die flüchtigen Karenen wurben feitend der oftindijchen Regierung nicht aus⸗ 
geliefert, und Die Birmanen fannen auf Rache. reigniffe in der regierenden Bamtilie 
tagen viel Dazu bei, die Nißſtimmung zu vermehren und einen Bruch berbeizuführen. 
der König wurde wahnfinmig, Parteien entftehen, und die Engländer haften ſich, im 
Gesenfag mit der Herfömmlichen Erbfolge, zur Königin, einem Tafterhaften Weibe von 
niederer Geburt und heftigen Leidenfchaften, und ihrer Verwandtſchaft. Tharawaddi, 
oder Tharet⸗ men, der ältefte Bruder des wahnmigigen Fürften, greift zu den Waffen, 
und Burney raͤth feinem Schüglinge, dem Bruder der Königin, welcher den Fürften- 
titel angenommen hatte, nach Rangun zu entfliehen, um fich bort dem britifchen Schuße 
anzuvertrauen. Tharawaddi gewinnt eilends Ama (1837), und bier muß fi der 
Titularfirrſt und feine fämmtlihen Anhänger ergeben. Da er den Grundfügen, nad) 
weichen feine® Bruders Regierung geführt wurde, entgegen ſtets eine große Bewun⸗ 
derung für die Europäer an den Tag gelegt, erwartete man, daß feine Ufarpation 
zar Annahme eineß weniger barbarifchen Syſtems von Politik führen und die Eifer 
inht Gefeltigen würbe, welche allentbalben gegen bie Niederlaffung von Fremden vor- 
berriähte ; aber Tharawaddi Hatte nicht fobald den Thron eingenommen, als feine Re⸗ 
gierung auf eine Bahn einlenkte, welche Jeden in Grflaunen ſetzte, der ihn als einen 
wenig despotiſchen Fürften gefannt hatte. Alle Berfuche, neue englifche Reſtdenten in 
bleibender WBeife zu beglaubigen, fihelterten an der Widerſetzlichkeit des Hofes; die 
Gemäftsträger ſahen fich gezwungen, nach Rangun zutüd« und endlich ganz aus bem 
Kande zu gehen. Dan überfah alle Beleidigungen, die Tharawaddi und feine Nach⸗ 
iolger, — Tharawaddi farb 1847, — englifchen Unterthanen zufügten, mit einer 
Gonfequenz, welche von der „goldfüßigen Mafeflät“ für Schwäche genommen wurde. 
Die Zuverficht der Birmanen erreichte im Verlaufe einiger Iahre einen folhen Grad, 
daß von B. aus Berbindungen mit allen Feinden ver englifchen Herrſchaft in Oſt⸗ 
indin angefmüpft wurden und ber abenteuerliche Blan entftand, nicht nur bie im legten 
Kriege verlorenen Provinzen wieder zu erobern, fondern die Briten geradezu aud In⸗ 
tim zu vertreiben. Obgleich die englifche Regierung dieſe Verbindungen B.'s mit 
ven inbifchen Fürften Tannte, obgleich fie. das englifche Handelsinterefle fortwährend 
serlegt Tab, blieb fle Doch in ihrer Langmuth fich treu, bis endlich die gegen bie eng⸗ 
liſchen Kaufleute in B. verübten Mechtswibrigkeiten und Gemwalttgätigkeiten zu ſtark 
zurden, um länger überfehen werden zu Fönnen. Im Juni des Jahres 1851 wurben 
wei in Rangun anfällige Kaufleute mit. Geldftrafen belegt, der eine, weil er den Tob 
rineß Lootſen, der fich felbft dad Leben genommen hatte, verurfacht, der zweite, weil 
er einige birmanifche Matrofen, die ihm entlaufen waren, um ihren Lohn betrogen 
baben jofte. Auf die Veſchwerde der Kaufleute erfhien der Commodore Lambert mit 
mehreren Kriegädampfern, um volle Genugtbuung zu fordern. Diefe murde verwei⸗ 
zert und ein englifcher Bevollmaͤchtigter, der ſich an's Land begab, unter Beichimpfun- 
zm mißhandelt. „Das Benehmen des Hofed von Ama,“ fchrieb Lord Dalhoufle dem 
zeheimen Ausſchuß, „laͤßt und keine Wahl; mir müflen uns mit den Waffen in ber 
Hand Genugthuung verfchaffen. Schicken wir eine andere Gefandtſchaft, To fiheinen 
xir unfere früher geftellten Forderungen aufzugeben und die unferen Beamten mider- 
tahrene Beleidigung geduldig hinzunehmen. Dadurch würden wir tief herabfinken in 
ten Augen der Birmanen und aller zufchanenden öftliden Nationen. Was immer die 
Timer tun und gethan haben, fo will es bie öͤſtliche Sitte, fo will es die Majeftät 
des Reiches, muß von und vertreten werden. Thun wir es nicht, fo wird es für Schwäche - 
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ausgelegt." Demgemäß verlangte die inbifche Megierung in einem entfchleben befehlen⸗ 
den Tone (18. Bebruar 1852) vollftändige Genugthuung, eine Million Rupien Schaden⸗ 
erfaß, dann, gemäß des fiebenten Artikels des Friedens zu Dandabo, Aufnahme und würdige 
Behandlung eines englifchen Gefchäftsträgerd zu Rangun. „Wuürde der König zu 
Ama uneingedenE fein der früheren Erfahrungen, würde er die unwiderſtehliche Macht 
der britiſchen Waffen in Indien verfennen, wovon der Fall ber mächtigen Souveraͤne 
von Bhartpur, von Sindh und der Sikh fo offenbar Zeugnig giebt, und bie gerechten 
und milden Bedingungen zurüdmeifen, fo müßte die britifche Regierung augenblidlic 
zum Schwert greifen." Das Ultimatum blieb unbeantwortet, der Krieg begann fohert, 
und dem General Godwin, Befehlshaber der Armee von Ama, wurde auch die Ober 
leitung aller Verhandlungen mit dem birmaniſchen Hofe übertragen. Diesmal, und 
dies zeugt von dem großen Fortfchritte in Einficht und Verkehrsmitteln, die der Regierung 
zu Galcutta zu Gebot flanden, nahm man ſchnell hinter einander, im Verlauf weniger 
Monate, vom April bis Dectober 1852, die Städte Martaban, Rangun, das durch 
eine furchtbare Feueräbrunft ein Jahr vorher, am 28. Januar, zerftört worben war, 
Baflein, Begu und Prome, und der Krieg wäre fchnell beendigt geroefen, wenn nit 

eine Meinungsverſchiedenheit zioifchen dem General Godwin und dem Commodore 

Lambert über die weitern Schritte entflanden und man fi mit raſcher Entſchiedenheit 
weiter vorzugehen entfchlofien hätte, befonder8 da der Geſundheitszuſtand der Truppen 
und deren Verprovlantirung ganz vortrefflih waren. Die Borficht in Betreff de 

Wohnungen und Speifen hatte die Sterblichkeit ber Truppen in den früher fo gefürd« 

teten Riederungen des Irawaddi auf das naturgemäße Verhaͤltniß zurüdgeführt, und 

wenn man vor 15 Jahren vier Monate gebrauchte, um das Nothwendigſte aus Indien 

berbeizufchaffen, erhielt man jegt die Lebensmittel und was man wollte, regelmäßig aus 
Galeutta in vierzehn und aus Tenafferim in fleben Tagen. Man begnügte ſich mit ber 

Beſetzung der Provinz Pegu, die als Schabloshaltung für dad Bergangene und zut 

größeren Garantie für die Zukunft mittels Proclamation bed Lords Dalboufle, vom 

20. September 1852, in die Bellgungen der britifch-oftindifchen Compagnie einverleibt 
wurde. Diefe Proclamation erfchien in einer Zeit, in welcher die Birmanen von allen 
Seiten in die Enge getrieben waren. Vom Sübmeften bebrohbten fle die Engländer, 
welche fih der Nairiengain- Päffe bemädhtigt und fomit der Berbinbung mit Aracan 
verfihert Hatten, im Oſten flanden 20,000 Siamefen, durch britiſche Offiziere ange» 
führt, bereit, den Saluen zu überfchreiten und gegen Amarapura vorzuräden, und 
im Nordoſten drangen die Laos herab, um an ihren Unterbrüdern furchtbare Rache zu 
nehmen. ine Palafl-Mevolution und die Entthbronung des Kaifers bahnten bei den 
Gefinnungen feines Nachfolgers, feines Bruders, Namend Mengbun, bet das Haupt 
der Friedenspartei war, Unterhandlungen an, während deren die Engländer mehrer: 
für fle nachtheilige Gefechte zu beſtehen Hatten gegen einen „Mäuberhauptmann”, 
Mivtong mit Namen, in welchem die Briten einen Gegner Tennen lernten, wie fle 
ihn noch nicht gehabt, fpäter aber, bei der großen Revolution in Hindoſtan, befämpfen 
folten. Cine Barken⸗Expedition unter Anführung Lambert's follte ihn aus dem Irar 
waddi⸗Delta, wo er fich feilgefeßt hatte, vertreiben, wurde aber mit Berluft zurüd- 
geſchlagen. Der Angriff wurde in größerem, aber noch immer ungulänglidyem 
Mapftabe unter Bapitän Loch wiederholt, und die englifche Armee verlor dabei Diefen 
Offigier und viele andere brave Soldaten. Miotong behauptete fi mit 3000 Strei- 
tern in feiner Stellung, deren flarke Beichaffenheit allen Augriffen in ber Front trotzte. 
Später öffnete Sir John Cheape's Abtheilung einen Zugang in das Dfeyungel-Land, 
und nach einem bigigen Gefechte wurden die Birmanen vertrieben, wobei aber Miotong 
und feine Söhne entichlüpften. Nach allen den Vorgängen, die die Engländer nid! 
binderten, fi, des ganzen Meiches zu bemächtigen und bie Hauptſtadt befielben zu be 
feßen, mußte es nicht wenig überrafchen, als biefelben birmanifchen Gefanbten, die mi 
dem englifchen General verhandelt und zuerft erklärt Hatten, fle nahmen die Bebingun: 
gen, die ihnen geftellt und die die Abtretung Pegu’s begriffen, an, jegt die Verhandlun 
gen in Die Länge zu ziehen fuchten und, nachdem fle Ahgeblich neue Berbaltungsmaß: 
tegeln von ihrem Souberän empfangen, zu Protokoll gaben, daß fle in keine Abtre 
tung irgend eine® Gebietstheiles des birmanifchen Reiches willigen bürften, daß abe 
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ihte Regierung ſich anheifchig machte, die Engländer in. den befegten Landestheilen in 
kiner Weiſe zu beunrubigen. Diefe Erklärung war fehr illuſoriſch, indeflen glaubte , 
General Godwin fi damit begnügen zu Tünnen, und am 30. Juni 1853 fündigte, 
da die weitere Fortfegung des birmanifchen Krieges in England fehr ungern gefehen 
wurde und die Befürchtung berborrief, daß bei den bevorftehenden Verhandlungen über 
die Verlängerung des Freibriefes der oftindifchen Gompagnte im Parlamente der Oppo⸗ 
ftion zu viel Gelegenheit geboten würde, die ehrgeizige Vergrößerungs - Bolitit der 
Compagnie nachdrücklich anzugreifen, eine Proclamation des Generalgouverneurd Das 
Gnde der Triegerifchen Maßnahmen an. Nach diefer Proclamation hatte Mengdun 
erflären Taffen, daß Befehle an die Bezirfsftatthalter ergangen mären, nicht zu ge= 
fetten, daß die birmanifchen Truppen die Gebiete von Miadai und Tongo ans 
griffen, in welche die britifche Negierung Beſatzung gelegt „hatte, und daß er die britifchen 
Untertbanen, welche ald Gefangene nach Awa gebracht worden wären, in Freiheit gefegt 
und den Wunſch geäußert hätte, daß ed den Kaufleuten und dem Volke beider Länder 
geftattet würde, früherer Sreundfchaft gemäß, behufd des Handels den Irawaddi⸗Strom 
aufe und abwärts zu fahren. „Dagegen ift der Generalgouverneur, eingebenf feiner 
früberen gegebenen Berficherung, die Feindſeligkeiten nicht wieder aufzunehmen, jo lange 
der Hof von Ama unfern ruhigen Beflg der Provinz Pegu zu beftreiten fich enthalten 
würde, bereit, die frieblichen Erflärungen und Handlungen des Königs ald weſentlichen 
Beweis feiner ſtillſchweigenden Einwilligung in die vorgefchlagenen Friedensbedingungen 
anzunehmen, wiewohl ein fürmlicher Vertrag nicht abgefchloffen worben fit. Daher 
bebt der Generalgpuverneur die Flußblokade auf, vernilligt Die Erneuerung des frü- 
bern Verkehrs mit Awa und proclamirt die Wiederberftelung des Friedens. Das 
engliſche Heer in Awa wird nicht länger auf dem Kriegsfuß erhalten, doch wird 
en Corps in Pegu fliehen bleiben, flart genug zur Vertheidigung dieſer Pro— 
sin; und vollfländig für den Kal eines Krieged gerüſtet.“ So blieb der Zu—⸗ 
üand in den Beziehungen ziwifchen der Megierung zu Caleutta und der B.'s unver- 
indert, Doch gab der Hof von Ama .nie die Hoffnung auf, das abgetretene Gebiet 
rieder zurüdzuerhalten und ſchickte am Anfange des Jahres 1855 eine Geſandtſchaft 
nah Balcutta, mit der Weifung, dieferhalb mit Lord Dalhouſte in Unterhandlungen 
‚u treten. Daß dieſe feheiterten, ift felbftrebend; England liebt e8 nicht, dad, was es 
einmal in Beſitz genommen, freinillig wieder heraudzugeben. Lord Dalhouſie hielt «8 
aber nunmehr auch für angemeflen, ebenfalld eine Gefandtfchaft nach Ama abgeben zu 
ıaffen, Die beauftragt wurbe, regelmäßige Verbindungen mit den Birmanen anzufnüpfen 
nd ohne Zweifel auch einen Breundfchaftd- und Handelsvertrag abzufchließen. Der 
Mıjor Bhayre wurde mit diefer Miſſton beebrt, ver unter feinen Begleitern Gelehrte, 
Serzte, Naturforfcher und felbft einen Photographen zählte, indem man bei diefer Ge⸗ 
legenheit zugleich, joviel wie möglich, die natürlichen Hülfsquellen eined Landes genau 
kennen Iernen mollte,. dad, ohne Zweifel, in nicht zu ferner Zukunft dem britifchen 
Reiche in Indien einverleibt werden wird. Die Expedition verließ Rangun in ben 
rien Tagen des Monats Auguft 1855, fuhr mit Dampfern den Irawaddi hinauf und 
Im am 1. September in der Hauptſtadt B.'s an. Den 13. wurde Phayre in einer 
rsierlichen Audienz vonr Kaiſer empfangen. Bevor er in den Saal trat, mußte er, wie 
de Blieder der Gefandifhaft, die Schuhe ausziehen und dann während ber ganzen 
Autienz fnieen und fo den Brief des Oeneralgouverneurd an den Kaifer diejem vor⸗ 
‚rien und die Geſchenke der Bompagnie überreichen. in ganz unwichtiged Geſpräch 
iaad dabei zwifchen den Miniftern der „golvfüßigen Majeftät" und dem Major Phayre 
3ıtı, der Herrfcher der Birmanen- fprach fein Wort und bie Kaiferin vertrieb fich die 
Zeit mit dem Rauchen einer Cigarre. Nach Beendigung der Audienz ward der Ges 
ntiichaft Die Ehre zu Theil, einen Befuch dem weißen Elephanten abftatten zu bür- 
m. welcher in der Hierarchie am Hofe von Ama einen fehr hoben Rang einnimmt. . 
Teasre umb feine Begleiter hatten in der Folge noch mehrere Aubienzen und ihre Zeit 
:urde volfftändig von Geremonieen und Feſten in Anfpruch genommen, ein Vertrag 
ta aber nicht zu Stande. Nur die Nebenabfichten der Mifftion wurden erreicht, und 
zea vervollfommnete die Kenntniß über den Zuftand des Landes, über Bevölkerung, 
‘een Kultur umd Verfall und gelangte zu der Ueberzeugung, daß England bier feine 
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Miſſton unbedingt erfüllen muß, fo bald ala möglih den Heft des birmanifchen Rei⸗ 
ches ebenfalls zu „annexiren“. Der Hof von Ama jcheint das Loos, das ihm und 
‚ feinem Lande bevorfteht, zu fühlen und fucht auswärts nach Mitteln, den britifchen 
Einfluß in Hinterindien zu -varalyfiren. Im Jahre 1856 entſchloß er fih, eine Gr 
fandtfchaft nach Paris zu jenden. Ein franzöfifcher Offizier, ein Abenteurer, wie man 
deren im Oſten Aftens fo viele findet, war vor einigen Jahren in birmanifche Dienſte 
getreten; er iſt ohne Zweifel der Urheber. der Miffton, mit der er auch betraut murde. 
D’Orgoni ift fein Name. Ob er bei dem jehigen Machtinhaber in Frankreich etwas 
ausgerichtet bat und was für Berfprechungen er feinem jetzigen Herrn gebracht, muß 
die Zukunft Ichren. — Großbritanniens Beflgungen in Hinterindien wurben durch bie 
Beſetzung Pegu's um eine herrliche Provinz vermehrt, 3. bat durch die beiden Kriege 
‚im Ganzen 4606,60 Q.⸗Meilen mit einer Bevölkerung von 1,493,178 Seelen nadı 
den neueften Zählungen verloren, darunter Pegu mit 1524,,, Q.»Weilen und eine 
Bevölkerung von 570,180 Seelen. Der Irawaddi, defien Quell⸗ und Zlußgebiet in 
der Nähe des Hoangho und Kiang zu dem dunkelſten Theile der Erdkunde gehört, 
bewäflert mitteld feiner zahlreichen Mündungsarme die Provinz Pegu. Der Rangun⸗ 
Fluß, der eigentlich Hlaine genannt werden follte, indem er in der That bie Mündung 
dieſes intereflanten Barallel- Stromes des Iramaddi If, ift zur Megenzeit durch viel 
Creeks mit dem legteren verbunden. Bor Rangun bat er die Breite des Rheins bei 
Bonn oder mehr, wird: dann rafdı enger, bat aber immer viel Wafler,. indem er audı 
während der trodenen Iahredzeit tiefe untere Verbindungen mit dem Irawaddi hat. In 
folche Flußarme loͤſt ſich eigentlich das ganze Delta dieſes herrlichen Stromes auf, und 
diefe Creeks bieten für den Verkehr praͤchtige Waflerfiraßgen dar, indem ſie Bad ganz 
Land nad allen Richtungen bin zerichneiden. Die Nachrichten über die Ungeſundheit 
des Delta’s, fo wie von Aracan und Tenafferim, die nach dem erſten Kriege gegen B. 
allgemein verbreitet waren, beruben auf einem großen Irrthume, die Erfahrungen, 
welche die englifchen Truppen in diefer Beziehung in dem zweiten Kriege machten, 
bildeten einen erfreulichen Contraſt. Einen ganz unrichtigen Begriff hatte man früher 
auch von der Menge des in Rangun fallenden Regend, der für Rangun felbft 70 bis 
80, für Malmen 150 und für Thayetmyu 40 bis 50 (engl.) Zoll beträgt. Zu allen 
Zeiten wird die Temperatur und dad Gefühl der Hitze nach 2 Uhr Nachmittags gemil- 
dert, entweder durch eine Seebrife, welche ſich während der trodenen Jahreszeit um 
diefe Stunde erhebt, oder durch Gewitter und Regen. „Ieder Engländer,” ſagt 
Dr. Brandis in feinem belannten Meifeberichte, „fteht bier (Hangun) blühend aus, wir 
nirgendwo in Indien, und Alle behaupten, daß biefige Klima jei eben fo gefund, wit 
England. Das 34. Regiment hat eine bedeutend geringere Mortalität gehabt, ald ir 
England.” Rangun, ſtets als Erportbafen, früher beſonders für Holz, jegt faft auf: 
fhließlich für Neid, von Bedeutung, bat faft ganz feinen früheren birmaniihen Cha 
rafter verloren, theild durch die mehrfache Zerflörung bei der Eroberung, theils abe 
durch Die ſchon erwähnte Feuersbrunſt, welche in der Mitte der Stadt alle hölzerne 
Haͤuſer gänzlich zeeftört und die wenigen fleinernen fafl ganz audgebrannt bat. Ti 
früheren birmanifchen, jegt nun englifchen Beflgungen find durch ihre Randeserzeugnifl 
ungemein werthwoll für Großbritannien geworden. Neben der Thee⸗Cultur in Aflar 
* bat man Hier fein Augenmerk auf die der Baumwolle gerichtet, eben fo audı i 
Pegu und Qracan. Befonders find aber die, Waldungen des Theka⸗ oder Tat 
Baumed, der ein ſehr werthvolles Schiffszimmerholz liefert und in — 
leider beinahe ganz ausgerottet iſt, ) zu erwähnen. Die Theka⸗Walder 


N Das langſame Wachethum des Baumes und ber Umfland, daß immer viele andere Baus 
neben ihm vorfommen und fogleidy die Stelle eines abgehauenen Thefa- Baumes einnehmen, fc d 
Auftommen des jungen Nachwuchſes verhindernd, befördern ſchon an und für fi eine Abnahn 
der Wälder, die meifte Schuld an der Zerftörung berfelben trägt aber das rückſichtoloſe Schlag 
junger und alter Bäume und das Verwenden des koſtbaren Holzes zu den gewöhnlichften Geräthe 
wie es faum in ben weftlihen Gegenden Nord⸗Amerila's feines Gleichen finbet. Im üblichen R | 
dien find die Thela-Wälber ſchon faft ganz erfhöpft und die Megierung hat endlich Waßregeln ı 
troffen, um einer gänzlihen Zerflörung vorzubeugen. Gin Gleiches muß auch in Tenaflerin: u) 
Pegu geihehen. Die Gingeborenen verfertigen daſelbſt aus dem Theka-Holze Alles, was fie bra 
hen, vom Sciffsmaft bis zum Gartenpfahl und ein halbes Dugend Tiſche fchneiden fie aus d 
Stamm eines Baumes, der zum Hauptmaſt eines Kriegsichiffes hätte dienen können. 
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Zenaſſerim find auf die nördlichen ober oberen Provinzen befchränft und erſtrecken fi 
wich. nur bi zum Ne⸗Fluſſe; in den ſüdlichen Provinzen Tawoi und Mergui bat 
man jie nicht angetroffen. Dieje Wälder beftehen aus zwei großen Abtheilungen; die ' 
eine dehnt fich längs der Quellflüſſe des Attaran, ded Zimme und Weinyo, im Süden 
aus, die andere an dem linken Ufer des Thung-yeen⸗Fluſſes im Norden. Das Areal 
der erfteren wird auf 10Y,, das ner letzteren auf 28 deutfche Geviertmeilen gefchägt. 
Ginige kleinere Wälder giebt ed außerdem am Saluen und Llangbova. Nah einer 
Shägung aud dem Jahre 1845 betrug die Anzahl der Thefa-Bäume In ganz Tenaf« ' 
irim etwa 84,000. In Pegu erſtreckt ſich die Theka⸗Region nördli von der Pro» 
sinn Amherſt längs des Saluen in dad Karenenland und von dem Delta ded Ira= . 
waddi ſtromaufwaͤrts des Zittaun-Fluffes. In den nörblihen Wäldern Pegu's, bie 
noch etwas beſſer als die füdlicheren find, zählt man 520,900 Bäume, was bei guter 
Bewirthſchaftung eine jährliche Ausbeute von 25,000 Bäumen giebt. An Wineral« 
rrobucten findet man an vielen Stellen Kohle, doch nur ein Lignit und zu entfernt 
son der Küfte, In dem. in diefer Beziehung ebenfalld fo ungemein reichen Tenaflerim, 
dad, was das Eifen betrifft, eine der reichften unter den indiſchen Landſchaften ift. 
.Eiſen,“ fagt Dr. Helfer, „trifft man bier in der einen oder anderen Form faſt über- 
al;* am Häufigften ift e8 zwilchen De und Tawoi, in der Nähe der Seeküſte. In 
dem Gebiete zwifchen dem Saluen und Gyne kommt ed in Sandfteinhügeln vor, bie 
mifhen 40 und 200° Höhe variiren. Sein: Qualität nimmt nad Süden an Güte 
u, und das befte Erz iſt nach ‘Helfer das, welches man in geringer Entfernung nörd- 
ih von der Stadt Tamoi gefunden bat, ed giebt 74 bis 80 pCt. Roheiſen. Zu⸗ 
dem ift Die Rage diefer Mine höchſt vortheilhaft, da fie nur wenige Meilen von dem 
theil des Fluſſes entfernt if, bis zu welchem Schiffe von 200 Tonnen Tragfähigkeit 
tinaufgehen dkönnen. Nähft dem Eijen iſt das Zinn das verbreitetfie Metall in Te⸗ 
naferim, doch ift es zum großen Theil auf die jüblicheren Theile beſchränkt. Im 
Allgemeinen findet man ed in den Hügeln und am Fuße ber Gebirge, und die reich⸗ 
ten Zinnminen. find die in ver Nähe des Pakſhan⸗Fluſſes, welcher die ſüdliche Grenze 
ter Provinz bildet. Die Bergkette, in welcher fle vorfommen, ift eine Fortſetzung des 
ãameſiſchen Zinngebieted von Rinowng. Das Metall ift hier wie überall in Tenaf 
rim in den primitiven Felſen eingefprengt, aber häufiger und in größeren Maſſen ald 
2. bei Tawoi. Auch zu Mergui ift Zinn dad vorherrfchende Metall, und der 
dügel ſelbſt, auf welchem die Stadt flieht, enthält viel Zinnerz. Die Eriflenz dieſer 
Metalle war den Birmanen lange befannt, und bei Mergui wie an andern ‚Orten 
ſcheinen fle auch in früheren Zeiten Eijen und Zinn gewonnen zu haben, aber gegen- 
rärtig liegen alle diefe Minen bradh. | \ 

Birmingham, Fabrikſtadt in England, in der Grafſchaft Warwid. Der Urfprung 
2.8 fällt in die Zeiten der Sacfenherrfchaft, doch blieb der Ort lange unbedeutend. 
Ter Meifende Leland (1540) berichtet in einem „Stinerary*, daß der Drt voll fei 
:on Schmieden, Sporen und Naglern. Als fehendwürdige Schönheit nennt er die 
Sauptfiraße, die eine Biertelmeile lang fei, doch können in diefer langen Straße nicht 
zıel Leute gewohnt haben, denn die Kirchipielvegifter des Fleckens, melde mit dem 
sabre 1554 beginnen, verzeichnen in den erften ſechs Monaten nur 16 Todesfälle, 
u Heiratben und 24 Geburten. Die benachbarten Eiſenminen von Staffordfhire wiefen 
die Bewohner B.'s auf die Eifeninduftrie Hin, und bei ihr bebarrten fle durch Jahr- 
dunderte. Sie verforgten während ded Bürgerkrieges unter Garl I. das Parlaments⸗ 
ber mit Schwertern, Wilhelm II. übertrug auf B. das Vorrecht, die Musketen für 
ie Arfenale Englandd anzufertigen, der bürgerliche Unternehmungdgeift eined Boulton, 
der den James Watt nach B. zog, ließ in der Nähe der Stadt die erfle Dampfna- 
Einenfabrik entflehen (1773), die im Laufe der Zeit zum riefigften Etabliffement her⸗ 
mmuhd. Doch die Mähner von B. begnügten ſich nicht mit der Erichaffung der 
aerichtigen Werkzeuge des Kriege und der Induftrie, fle Huldigten audy dem feineren 
Seihmad. ALS Earl I aus Frankreich die Mode der polirten eifernen Schmudbe- 
"ange mitbrachte, verlegte ſich B. auf die Kabrication diefer Sächelchen und erwarb 
ul Geld dabei. Seitdem ift B. ſtets den Launen und Erfindungen der Mode gefolgt: 
et monopolifizte die Verfertigung von blanken Knöpfen und Schubjchnallen, es be⸗ 

54 


68 - Birmingham.” (Gefchichte feiner Bürgerfchaft.) 


mächtigte fich der Verarbeitung des Meffings, e8 verfilberte, vergolbete, machte Schmud- 
fachen jeglicher Art, Tadirte, machte Bapiermache und bemalte e8. Der Literatur diente 
ed durch DVerfertigung von Stahlfedern, ed machte und macht DBVleiftiftbalter, Lampen, 
Puppenköpfe, Uhrfedern, Perlen, Gladwaaren. Es dient dem Größten und dem Klein» 
fien: B. bat den Kryftallpalaft der Londoner Induftrie- Austellung von 1851 gebaut, 
denn aus dem dortigen Etabliffement des Herrn Chance ging alled Glas für den Palaſt 
- hervor und die Eifengießerei von Kor und Henderfon. lleferte Die Eifenrippen des Pas 
laftes. Im Centrum Englands, am Knotenpunfte der Eifenbahnen gelegen, beberrfcht 
B. den innern Marft des Landes; es hält in jeder Hinficht die Mitte; obwohl ed 
"unter feinen Bürgern einige große Capitaliften zählt, ift es doch nicht Die Stadt der 
fehr reichen Leute und Fabrikfürſten; das Capital vertheilt fich über eine große Anzahl 
Fleiner Meifter. Der Lohn der Arbeiter ift der Durchfchnittslohn, die Gefundheit der 
Arbeiterbevölferung ift eine Durchfchnittliche. — Die Einwohnerzahl B.’8 betrug im Jahre 
1781 50,000, im Jahre 1821 106,722, im Jahre 1841 182,922, im Jahre 1851 
232,841. — Seine Berfaffung war bis zum Jahre 1839 die eines offenen Fledens, der 
unter gutöherrlicher Obrigkeit flebt. Der Amtmann des Grundherrn hatte jährlich 
die Bürger nad dem Edelhofe zu berufen, wo Gerichtstag (court leet) gehalten ward 
und die ftädtifchen Beamten für das nächfte Jahr gewählt wurden. Diefe ungenirte 
Eonftitution trug in früheren Jahrhunderten ein Bedeutendes zum Wachéthum der, 
Stadt bei; denn alles arbeitsluftige Volk, dem der Eigenfinn der Incorporirten Städte | 
ven Zuzug verweigerte oder den Aufenthalt erfchmwerte, wandte ſich nach B. und fand 
dort immer einen Hammer, einen Amboß, eine Zeile und Iohnende VBefchäftigung. Im 
Jahre 1839 erhielt B. eine Verfaſſung, doch entfland langjähriger Streit über Die 
Defugniffe des Stadtrates, bis man fih im Jahre 1851 einigte und das Tomer 
Council Die rvegierende Behörde wurde. Was die politifche Gefchichte B.'s angeht, 
fo haben fich feine Bewohner durch tumultudfen Geift ausgezeichnet. In den Kämpfen 
zwifchen Garl I. und dem Parlament ließen fich die Schmiede B.'s nicht dazu bemegen, 
der Föniglichen Armee Schwerter zu Tiefern. Als der Prinz Rupert mit 2000 Mann 
von König Earl ausgefandt ward, um die Communication zwifchen Oxford und Vork 
frei zu machen, und vor Birmingham erfchien, befchloffen die Bürger, ihm MWiderftand 
zu leiften. Es entfland ein Straßengefecht, der Prinz flegte und brannte einen Theil 
der Stadt nieder. Den Regierungswechſel von 1688 feierten die Reute von Birmig- 
ham mit der Zerftörung einer Fatholifchen Kapelle, zu melcher Jacob II. auß den be- 
nachbarten Föniglichen Forſten das Bauholz geliefert hatte. Während ver Erregtheiten 
der franzöfifchen Revolution am Ende des achtzehnten Jahrhunderts offenbarte fich der 
tumultuarifche Sinn B.'s in entgegengefegter Richtung. Nach dem Beifpiel anderer 
Städte hatte fih in B. eine Gefellfchaft von Bürgern gebildet, welche für die Grund- 
fäge von 1789 ſchwaͤrmten. Diefe Gefellfchaft befand meiftend aus Diffentern, Uni— 
tariern:; ſie hielt e8 für paplih, am 14. Juli 1791 den Jahrestag der Erflürmung 
der Baflille durch ein Zweckeſſen zu feiern, und verfammelte ſich an jenem Tage in 
einem Hotel der Stadt. Der Pöbel belagerte das Hotel, Placate wurden vertbeilt, 
welche die Geſellſchaft anklagten, die Inftitutionen und Die Kirche des "Landes zu 
Gunſten ihres Diſſenterthums zerjtören zu wollen, die Keftgenoffen zerfireuten ſich. Nun 
marfchirte der Pöbel vor die Berhäufer der Unitarier und riß fle nieder, dann griff 
er die Privatwohnungen einzelner Diffenter an, feine ganze Wuth aber richtete er 
gegen daB Haus des Dr. Prieflley, des berühmten Gefchichtsfchreibers der Eleftricität. 
Prieftley bekleidete damald die Stelle eines Paſtors an der unitarifchen Gemeinde, 
war aber bei dem Banquet nicht zugegen gewefen. Er wurde in feinem Studier- 
zinnmer überfallen, auf die Straße gejagt, verfolgt und gemißbandelt, fein Haus 
wurde geplündert, feine koſtbaren Manuferipte und Apparate wurden verbrannt. 
Prieftley Eehrte Birmingham den Nüden und wanderte fpäter nach Amerifa. Zur 
Zeit der Reform» Unruben, 1831 und 1832, erwachte wiederum Birmingham'e 
ganzer demagogifcher Eifer. Thomas Attwood, Volksführer in B., drobte, er werde 
mit 200,000 Mann nad London ziehen, fall® die Neformbill nicht durchgehe. Die 
Neformacte gab der Stadt B. das Recht, zwei Abgeorbnete in das Unterhaus zu 
fenden. Bon ba an hat B. feinen radicalen Charakter behalten, es ſchloß ſich imı 
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Jahre 1838 der Chartiftenbewegung an, in B. war ed, wo der Gedanke entftand, 
em National- Convention zu berufen, weldye die Grundlagen der Volksverfaſſung zeich- 
ren ſollte; in der zu B. beſtehenden „politifchen Union”, deren lauteſte Mitglieder 
Attwood und Gollind waren, batte der Chartismus fein Hauptquartier. Die National: 
Convention wurbe von den Volksvereinen ded Landes erwählt, trat am A. Februar 
1839 in London zufammen und verlegte im Mai ihre Sigungen nah B. Nun fanıen 
dort Verhandlungen unter freiem Himmel an die Tagesordnung, endlich fehritten die 
Behörden ein; eine Vollsverfammlung, die am 8. Juli auf einem Plate der Stadt, 
dem Bullring, flattfand, wurde durch Polizeimannſchaften, die aus Kondor herbeigefandt 
waren, auseinandergefprengt, Militär hefegte die Straßen, dad Standrecht wurde ver- 
kündigt. Eine Woche lang dauerten die Gonflicte, am 15. Juli bemächtigten fich die 
Rafien der Pofttion auf dem Bullring, vom Militär angegriffen, zerftreute man fich 
über die Stadt, eine Anzahl Käufer — befonderd von Kaufleuten, welche dem Volke 
verbaßt waren, — wurde in Brand geftedt und geplündert, die geraubten Koftbarfeiten 
ihleppte man nach dem Bullring und verbrannte file. Died war der lebte große Volfd- . 
auffland in B. Seitdem iſt der Radicalismus B.'s gefehter geworden. Im Jahre 
1558, ald Mr. Muntz, der Vertreter der Stadt, flarb, wählte B. den Mr. Bright, der 
bei den Wahlen des vorangegangenen Jahres in Manchefter durchgefallen war, in dad 
Unterhaus. Die Neformbill, welche Lord John Ruſſell am 1. März 1860 eingebracht 
bat, gefteht der Stadt B. außer den bisherigen zwei Vertretern noch einen dritten zu. 
Biron (Ernſt Johann von), Herzog von Kurland, geboren 1687 als der Sohn 
eined Eurlindifhen Bauern Bühren oder Biren, der ein adelige® Gut in Ebpacht 
beſaß. Nachdem er in Koͤnigsberg ſtudirt hatte, wurde er, als er ſich, um ein Amt. 
oder eine Stellung zu gewinnen, nach dem Norden begeben hatte, von der Herzogin 
Anna von Kurland bemerft und wußte fi in ihrer Gunft dermaßen zu befefligen, daß 
Siefe ihn 1730, als fle den ruffifchen Thron beflieg, trog der Wahlcapitulation, die 
ihn von ihrer Begleitung außfchloß, an ihren Hof zog. In der bedeutenden Stellung, 
die er ſich am Peteröburger Hofe zu verichaffen wußte, nahm er Namen und Wappen 
ter franzoͤſiſchen Familie Biron an. Die Kaiferin und Rußland beberrfchte er gleich 
inbedingt. Die Erftere beſchwor ihn oft mit Thränen und zu feinen Füßen, die Härte, 
mit der er die ruffifchen Großen behandelte und die ihm rıiziiebigen auf'8 Schaffot oder 
in's Eril ſchickte, zu mäßigen; aber vergeben; er behauptete Öfterd, anders fönne Ruß⸗ 
and nicht regiert werden, und wenigſtens ift ihm zuzugeſtehen, daß .er die Reichs⸗ 
maſchine in einen Träftigen Gang brachte. 1722 mit einer Kurländerin aus der Familie 
Trotta, genannt Treyden, verheirathet, wußte er 1737 den Befehl der Kaiſerin zu er- 
zirfen, wonad ihn die KRurländer zu ihrem Herzog wählen mußten. Auf ihrem Sterbe- 
bette beſtimmte ihn endlich die Kaiferin teftamentlich zum Vormund ded zur Nachfolge 
tetimmten Prinzen Iwan und zum Megenten während der Minverjährigfeit defjelben. 
Richt lange jedoch genoß er nad dem Tode Anna's (28. October 1740) dieſe Ehre. 
Seldmarfchall Münnich, der, wie der Herzog fpäter felbft behauptete, mit Oftermann 
imed Teſtament der Kaiferin abgebrungen haben ſoll, fah fi in feinen Erwartungen 
zetäufcht und nicht zu der Allmacht erhoben, die er während der Megentichaft zu ge⸗ 
rianen hoffte. Er ließ daher im Einverflänpnig mit der Mutter des jungen Kaifers 
1 der Nacht vom 19. zum 20. November 1740 den Herzog durch feinen Adjutanten, 
berſt· Lieutenant von Manſtein, verhaften. Zur Veranſchaulichung einer ſolchen, waͤh⸗ 
rend jener Zeit in Rußland nicht ungewöhnlichen Scene führen wir aus dem Bericht, 
relchen Büſching in feinem „Magazin" nad der Erzählung des Manftein jelber giebt, 
a paar Züge an. Der Mpjutant war vor feinen Soldaten vorauögegangen und hatte 
des Schlafzimmer des Herzogs aufgefucht, dieſen an. der Seite"feiner Frau geweckt und 
gehalten, bis feine Soldaten kamen. Der Herzog wollte ſich jetzt losreißen und 
tlug mit den Faͤuſten zur Rechten und Linken um ſich; die Soldaten gaben ihm 
dagegen wieder ſtarke Stöße, ſteckten ihm ein Schnupftuch in den Mund, banden 
m die Hände mit einer Offizierſchaͤrpe und trugen ihn im Hemde nach der 
sten Wachtſtube, woſelbſt man ihn mit einem Soldatenmantel bededte und in 
se Kutſche Münnich's fepte, die ihn draußen erwartete und nach dem Winter- 
sah brachte. Während der Zeit war die Herzogin im Hemde aud dem Bette 
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gefprungen und Hinter ihrem Gemapl ber auf die Straße gelaufen, woſelbſt 
fie ein Soldat auf den Arm nahm und den Adjutanten v. Manflein fragte, was 
er mit ihr thun folle. Er befahl ihm, fle in ihre Kammer zurüdzubringen; allein 
der Soldat mollte fich diefe Mühe nicht_geben, warf fle in den Schnee und Tief davon. 
(Sp ſchnell wurde damals in Rußland eine Situation reif und wurden auch die 
unterſten Soldaten in ihren Sinn eingeweiht.) Der Herzog wurde darauf mit ſeiner 
Famtlie nah Pelim in Sibirien geſchafft und bezog daſelbſt ein Haus, welches nad 
einem Grundziß Münnich's felbft gebaut war; nach der Thronbeſteigung der Kaiſerin 
Eliſabeth wurde er aber am 20. December 1741 zurückberufen, Münnich dagegen nach 
Pelim gefchidt, wo er den Herzog in jenem Haufe ablöfte.. Nachdem 2. während der 
Negierung der Elifabeth in Jaroslaw gemohnt hatte, gab ihm Katharina II. im Jahre 
1763 fein Herzogthum zurüd, welches er mit Milde und Befonnenbeit bis 1769 
regierte, wo er feinem Sohne Peter die Negierung abtrat. Er farb am 28. Decem- 
ber 1772. — Biron (Peter, Herzog von Kurland und Sagan, Reichsgraf von) 
“ älterer Sohn ded Vorigen, geb. zu Mitau den 15. Februar 1724, regierte das Her- 
zogthum vom. 24. November 1769 bis 28. März; 1795, wo er die Abtretungs-Urkunde 
. unterzeichnete, durch welche Kurland an die Kaiferin Katharina fiel, ihm felbft aber 
und feinem Haufe alle berzoglichen Ehrenrechte fouveräner Herren vorbehalten wurden. 
- Seine Streitigfeiten und Zerwürfniffe mit den Ständen, die zu diefer Kataftropbe 
* führten, werden wir im Artikel Kurland barftellen. Nach feiner Abdanfung lebte 
der Herzog abwechfelnd in Berlin und auf feinen Serrfchaften, dem 1786 vom Fürften 
Lobkowitz erfauften Fürſtenthum Sagan und der 1792 erworbenen Herrſchaft Nachod, 
und ftarb den 12. Januar 1800 zu Gellenau in Schleften. Er ifl-. der Stifter der 
Familie Biron-Sagan; aus feiner dritten Ehe, während er von feinen beiden erften 
Gemahlinnen feine Nachkommenſchaften erhielt, mit Anna Charlotte Dorothea, geb. 
Reichsgräfin Medem (geb. den 3. Febr. 1761, geft. ven 20. Auguft 1821), mit der 
er fi den 6. Novbr. 1779 vermäblte, flammt Dorothen, geb. den 21. Auguft 1793, 
vermählt den 23. April 1809 mit Edmund v. Talleyrand-Perigord, Herzog dv. Tallıy- 
rand und Herzog dv. Dino in Calabrien, feit den 6. Januar 1845 durch Eönigliche 
Inveftitur Herzogin dv. Sagan. — Karl Ernfl v. B., der Bruder der Vorigen und 
zweiter Sohn des Herzogs Ernft Johann, geb. den 30. Septbr. 1728, ift dagegen 
der Stifter der Linie B.» Wartenberg und flarb den 16. October 1801. Sein 
ältefter Sohn, Prinz Guſtav Calixt v. B., geb. den 29. Januar 1780; nach Der 
Einverleibung Kurlands ruffifcher Garde⸗Offizier, trat fpäter in preußifche Kriegsdienfte 
‚und erwarb 1802 die ſchleſiſche Standesherrfchaft Wartenberg. Er nahm an den legten 
Feldzügen 1813 und 1814 Theil und ftarb 18921 als GeneralsLieutenant und Gou— 
verneur von Glatz. 
Biron (Eharled de Gontaut, Herzog von), Sohn des Marſchalls Armand de 
Gontaut, Baron v. B., der auf.der Seite Heinrich IV. in der Schlacht bei Jory jich 
ausgezeichnet hatte und bei der Belagermig von Gpernay 1592 fiel. Charles, geb. 
1562, hatte fich gleichfalls Durch feine Tapferkeit in den Schlachten bei Arques, Jvrv 
und Aumale, fo wie bei der Belagerung von Paris als eine Hauptftüge Heinrich's IV. 
bewährt und wurde vom König in den Jahren 1589 bis 1598 dar die Ernennun- 
gen zum. General, Admiral, Marfchall, Herzog und Pair von Frankreich ausgezeichnet. 
Doch alle diefe Ehren genügten ibm noch nit, er glaubte mie viele der früheren 
MWaffengefährten Heinrich's, nicht genugfam belohnt zu fein, verlangte noch mehr Ein— 
fluß und Macht, als ihm das Känigtbum gewähren fonnte, und war außerdem, wi 
viele der früheren Hugenotten, in feinen teligtöfen Anfichten ſchwankend und zweideu 
tig, wie er denn bereitd in feinem 16. Jahre zweimal fein kirchliches Bekenntniß wech 
felte. Diefe Zmeideutigfeit und fein Berlangen nah Macht trieben ihn zu dem Ab 
fhluß eines geheimen Vertrages mit Spanien und Savoyen, durch melden er ft 
1599 dazu verband, gegen Heinrich die Waffen zu ehren. Im Krieg mit Savoyen 
in welchem ihm Heintich den Oberbefehl über das franzöfifche Heer 1600 übergab, ver 
lor er den Muth zur Ausführung feiner verbrecherifchen Pläne und nach dem Friede 
1601 .erhielt er jogar vom König, den er feine geheimen Verbandlungen mit Savoyei 
singeftand, Verzeihung. Dennoch Tieß er ſich in bemfelben Jahre als Botfchafter ir 
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London in-eine gleiche Verſchwoͤrung ein und wurde, da er diesmal dem König, der 
die Fäden Dderfelben in die Hand befommen hatte, ein Befenntniß verfagte, am 31. 
Juli 1602 in der Baftille Hingerichtet. Der Sohn feines Neffen, Charles Amand, 
geb. 1663, geft. 1756, und defien Sohn, Louis Antoine, geb. 1701, geft. 
1788, waren beide zum Marſchallsrang aufgefliegen. Ueber den Neffen und Erben des 
Letzteten Armand Louis de Bontaut, Herzog von B. fiehe den Art. Lauzun. 
Bird f. Art. Armagnakenkrieg und Baſel. | 
Biscaya oder Viscaya,) Die „Herrfchaft oder Grafſchaft“ EI Sehoria, eine der 
sasfifchen Provinzen Spaniens, 53,, deutſche Geviertmeilen groß, mit 160,580 Be— 
wohnern im Jahre 1857, ift fat durchgängig wit Bergen und Hügeln bedeckt und 
war jo zahkreich, daß das Land „wie ein flurmbemegted Meer" ausſieht. Beſonders 
it jene Berglabyrinth, das fi gen Norden bis an die Küfte erſtreckt, wo es fleil in 
bizarr geformten Felsmaſſen in dad Meer von B. hinabftürzt und weſtwaͤrts unmerklich 
mit den höhern Gebirgsketten der Provinz von Santander verichmilzt, eine der maler 
riſchſten und intereffanteften Gegenden des cantabrifchen Litorald. Zmifchen den zahl« 
reihen Bergketten, welche diefen Diftriet in allen möglichen Richtungen durchkreuzen 
und je nach ihrer geognoftifchen Zufammenfegung fi bald in fanft gefhwungenen 
Dellenlinten erheben, bald hohe in zadige Beldgräten endigende Waͤlle bilden, bald 
aus fühnen durch tiefe Schluchten geichiedenen Kegeln und Pyramiden beftehen, liegen 
geräumige, meift hedenförmige Thäler oder Ausweitungen, die Durch enge Gründe mit 
einander communitiren und unzählige zerfirente „Caferiod" und Fleine Dörfchen?) in 
ihrem fruchtbaren Schoofe bergen. Kryſtallhelle mwaflerreiche Bäche ſtürzen allenthalben 
von den Bergen herab, deren Abhänge mit Laubholz und Buſchwerk Dicht befleidet zu 
fein pflegen, und bewäffern die Thalgründe und Eleinen Ebenen, mit deren faftiggrünen 
Tiefen und hellfarbigen Getreivefeldern die freundlichen weißgetünchten, mit rothen 
Ziegen gedeckten Häufer auf das Anmuthigſte contraftiren. Berge und Thaler find 
in dieſer fehönen Provinz fortwährend grün, felbft im hohen Sommer, wo im Innern 
von Spanien und auch in den Küflengegenden des Mittelmeeres alled von den Gluth⸗ 
frahlen der Sonne verbrannt iſt und Bäume und Fluren mit dickem Staube gleich 
einem grauen Bahrtuche bededt find. Außerdem überhebt das häufige Regenwetter 
und die fortwährende Feuchtigkeit die Bewohner B.'s, wie der andern baskiſchen Pro⸗ 
Singen, des mühfamen Gefchäfts der Bewäflerung, ohne welche im Innern und im 
Eüden- der pprenälfchen Halbinfel feine Cultur möglich ift, und erlaubt ihnen überall, 
wo es die Bobenverhältniffe geftatten, das Land zu bebauen. Getreide erzielt B. we⸗ 
gen ded harten und thonigen Erdreichs nur wenig; ed muß einen bedeutenden Theil 
aus Alava begiehen. Die wichtigften Erzeugnifle B.'s find Wolle, rohe Häute und 
Eiſen, letzteres beſonders bei dem großen Mineralreichthum des Landes. Und wenn 
auh B. nicht mehr die „Eifenmine und Waffenfchmiede Spaniens“ if, jo finden doch 
noch in feinen Kohlen» und Eifenminen eine Menge Benjchen ihren Unterhalt. Die 
berühmteften Eifengruben B.'s find die von Somorroftis. Sie find Tas Eigenthum 
serfchiedener Privatleute und Üctiengefellfchaften, denen fle, obwohl fie von je ber un- . 
seftändig audgebeutet worden find, was noch jegt geichieht, wegen ihres enormen Erz⸗ 


teichthums und der geringen Koften, weldye der Betrieb der Gruben erfordert, troß - - 


des außerfi billigen Breifes, zu welchem das Erz verkuuft wird, einen beträchtlichen 
Gewinn bringen.?) Der Erzvorrath iſt wirklich ganz ungeheuer,*) denn obwohl man 
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9 B. iſt weder ein Ansdvuck für Bergland, noch eine Abkürzung von Vizoargavaya, hoher 


tandrüden, ſondern bedeutet jo viel als Bahia espıimosa, fhäumigte Bucht, vermuthlich wegen. " 


N Echaumes, den das hohe Meer bei feiner ftarfen Brandung macht. 

7) GEs find noch feine fieben Jahrhunderte, daß bas ganze Land bloß aus zerfireuten Land: 
ithichaften (huciendas) befand, denn der ältefte Ort iſt der Flecken Balmafeda, im Jahre 1199 . 
:on Diego Lopez bel Haro geftiftet ; Ordugna die einzige Stabt vom Jahre 1229, dann die übrigen - 
Alten von Bermeo, 1236, bis Rigoitia, 1376, find ale, darunter Bilbao, son dem Haufe Haro und 
zur vier von dem Infanten Don Juan gegründet. ° 

3) In früherer Zeit gehörte das Sifen von Somsrroftro zu den Fueros von B. Ge durfte 
lich jeder geborene Biscaino ohne Unterfchied der Perjon und des Standes am Berge von 
bel fi fo viel Erz holen, ala er wollte, und es nady feinem Gutdünken verfaufen, 
un men es i . 

') In den erften Jahrzehnten biefes Jahrhunderts betrug die Menge des jährlich zu Tage 
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den Berg von Somorroftro fchon feit Jahrhunderten, ja man kann fagen feit Jahr⸗ 
taufenden auögebeutet bat, fo ift Doch vielleicht noch für ein Jahrtaufend Erz vor- 
banden. Die Eigenthümer verkaufen daflelbe theild an einige Handeldhäufer in Bilbao, 
welche es nach England und Branfreich ausführen, woher e8 fpäter in Geſtalt engli« 
fcher und ftanzöfifcher Eifen- und Stahlwaaren wieder nad) Spanien zurückkehrt, theils 
an die zahlreichen Eifenhütten (Ferrerias), die in den maflerreihen Thälern der Ge⸗ 
birge B.'s und Guipuzcoa's zerftreut liegen und meiftens bloß Roheiſen fabriciren. 
Sie. geben einer Menge Menfchen Beichäftigung, Die, erwachfen unter anftrengenber 
Arbeit und nicht fpärli genährt,. tüchtig in -Ihrem Beruf, dauernde Nahrung ge 
funden!) und die nicht gefonnen find, jene andere Hauptbefchäftigung der Biscayer, Die 
Schifffahrt, zu ergreifen. Letztere ift in hohen Grade lebhaft und Gegenftand einer alten 
Eiferfucht zwifchen Engländern und Spaniern. Die alten Biscayer, fo wie auch Buipuz- 
coaner, trieben einen jehr bedeutenden Handel und haben ſich durch ihre großen Ent- 
dedungßreijen einen glänzenden Auf erworben. Sie waren als unerjchrodene umd 
gemandte Seeleute befannt und befaßen eine ganz anſehnliche Menge von Schiffen, 
wozu die Wälder des Landes das_nöthige Bauholz lieferten. Bon der Bifcherei, der 
fie in großartigem Maßftabe, namentlih aber dem Walfifchfang, oblagen, gingen fie 


zu größeren Unternehmungen über und fuchten fich im Seehandel hervorzuthun. Schon 


im 13. Jahrhundert leifteten fle der Krone von Caſtilien dadurch einen großen Dienfl, 


daß fie während der Belagerung von Sevilla das von dem Admiral Bonifar befeh- 


ligte Geſchwader verproviantirten. Auch den Franzoſen gewährten ſie Unterftügung 
gegen die Engländer, wie bied bei der Belagerung von Nochelle der Ball war. Ihre 
Schiffe waren damald wegen Ihrer guten Bauart befannt, und im 14. Jahrhundert 
viel in den Häfen von Galizien, Portugal, Catalonien, Branfreih, England und den 
Niederlanden zu finden. Ihr Handel und ihre Seemacht erwedte endlich die Eiferſucht 
Englandd und führte zu Beindfeligfeiten, fo daß es zwifchen dem basfifchen und eng- 
liſchen Geſchwader zu einer blutigen Seeſchlacht Fam, in welcher die Basken total 
geichlagen wurden und einen großen Theil ihrer Flotte einbüßten. Im Monat Auguft 
des Jahres 1351 fchloffen jedoch B. und Guipuzcoa mit England auf 20 Jahre einen 
Maffenftillftand, worin eine gegenfeitige Entſchädigung für alle die Schäden, welde 
von der einen oder der andeın Partei ſeit dem Frühlinge des vorigen Jahres verur- 
facht worden’ waren, .flipulirt wurde. Hieraus gebt hervor, daß die Seemacht der 
Biscayer damald von großer Bedeutung war und daß dieſe Küftenbewohner ein freies, 
unabhängiged Volk bildeten, welches die Kraft befaß, ohne Kaftilien einen Vertrag 
mit dem mächtigen Michbar einzugeben. Der Handel B.'s 506 fich auch in der Folge 
immer mehr und zwar bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, von da an aber wirfte 
das Sinken der Macht der fpanifchen Monarchie auch auf ihn zurüd; feit der Navi⸗ 
gations⸗Acte machten die Engländer reißende Kortfchritte und namentlich während des 
ſpaniſchen Erbfolgefrieged brachten ſie dem biscayifchen Handel fchwere Schläge bei. 
Seitdem konnte fich derfelbe nicht mehr erholen und die Kriege der Revolution und 
des erſten Buonaparte, fo wie fpäter bie Unruhen in Spanien, namentlich die carlifti- 
[hen Kämpfe im Baskenlande felbfl, trugen dazu bei, den Handel noch mehr herunter 
en Erzes im Durchſchnitt 800,000 Etr. Gegenwärtig bürjte die Ausförberung noch bebeu: 
ender ſein. 

| 1) Interejlant und harafteriftiifh für B., zugleich aber aud) ein Erflärungsgrund für den 
eifernen Fleiß, womit der Landmann fein Feld bebaut, der Arbeiter in den zahlreihen Gifenhütten, 
der Matrofe auf den Schiffen, ‚der Fiſcher durch weite Ausflüge nad fiſchreichen Gegenden des 


Weltmeeres 2c. für fi und feine Familie die nöthigen Subfiftenzmittel zu erringen firebt, if das 
Erbrecht, namentliy der Bauergüter. Die meiften biscayiihen Farmen find klein und beleben 


öfter nur aus vier ober fünf Ader Landes, gerade fo viel, als ein Mann mit Frau und Kind be: 
ftelen fann; da alfo eine Theilung derfelben faft unmöglich if, fo befleht in B., fo wie in meh 
teren Gegenden ber übrigen bagfifhen Provinzen und insbefondere da, wo ber Bauer Grunt: 
eigenthümer ift, ein auf uraltem Herkommen wurzelndes Erbredyt, womad nur ein Sohn un 
zwar der nad) des Vaters Anfiht tüchtigfle, die ganze Beſitzung erbt und bie übrigen Geſchwiſter 
auf einen Pflihttheil gefegt werden, der freilic sche unbedeutend if. Durch biefe Binrihtung wirt 
ber Wohlftand ber Familie, vefp. eines Familiengliedes, gefihert, während bie andern Glieder ange: 
wiejen find, eine andere Beichäftigung zu ſuchen, der fle dann mit ber ganzen Energie, deren bie 
Basken in jo hohem Grade jühig find, ſich hingeben. 
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a bringen, fo daß die fonft jo lebendigen Häfen veröbeten. Sept erft beginnen fle 
wieder aufzuleben und wenige Jahre werden einen merfwürdigen Aufichwung nachwei⸗ 
jen, denn die ſprüchwoͤrtliche Ihätigkeit der Basken wird unter den jegigen, wenigftend 
ir Spanien friedlichen Berhältniffen nicht ruhen und nicht raften. 

Viſchof, eigentlich Auficher, mach der griechifchen Urforn des Worte (Extaxorogs), 
iR der Name derjenigen Amtswürde in der Fatholifchen Hierarchie, welche die Träger, 
Vewahrer, Bermittler und Austheiler der göttlichen Gnade bezeichnet. In dem früheren 
Artikel Apoftel if die erfte Entſtehung und urfprüngliche Bedeutung des bifchäflichen 
Amteb dargeftellt worden. Der Nothzuſtand, in welchen die Kirche ſchon im 2. Jahr- 
hundert durch ketzeriſche Spaltungen, befonderd aber durch die gnoflifchen Bewegungen 
verfegt wurde, machte einen folchen Einbeitöpunft, wie ihn bereitd die Briefe des Igna- 
tius im B. empfohlen und vertheidigt Hatten, immer nothmwendiger. Im Streit Der 
Auslegung und Speculation, in der Entwidlung der Lehre, die zu den fchneidendften 
Gegenfägen führte, im Kampfe der Judenchriſten und Heidenchriften bedurfte ed einer 
erbaltenden Macht, die dad Gemeinſame der audeinandergehenden Richtungen und Par⸗ 
tin bewahrte und das Zerfallen Der Kirche verhinderte. Der B., welchem diefe Auf⸗ 
gabe zufiel, war demnach Fein eigentlicher Prediger, Fein Xehrer, fondern Regent und 
Erhalter des Beſtehenden, der die Macht der Kirche in den einzelnen Streitfüllen aud- 
übt und anwendet. Schon damals, ald die Stadtbifchöfe die um die Stadt liegenden 
Randgemeinden in einem gemeinfamen geiftlichen Math vereinigten, als die B. der 
Provinzialdauptftäbte Die geiftlichen Megenten der Provinz wurden, war dieſe Föde⸗ 
ration ein Bund der regierenden Obrigfeiten, in welchem die Gemeinden jelbft Feine 
active Bertretung hatten, Die bifchöfliche Organifation der Kirche, die im Abendland 
im römischen DB. ihre Spige erhielt, war darin das Abbild des römijchen Kaiſerthums, 
welhes auch nur eine Adminifiration des Weltkreijed und in vderjelben feine Ver⸗ 
ketung und Betheiligung der Bölfer kannte. Im Wefentlichften und am reinften bat 
äh diefe biſchöfliche Drganifation in der römifchen Kirche erhalten, wobei freilich an⸗ 
juerfennen if, daß fie bi8 zum Beginn ded Mittelalterd zur Erneuerung der Welt bei- 
getragen hat, da die Bifchöfe neben den Beamten der römifchen Kaifer Die wahren 
Regenten und Obrigkeiten wurben, die in den erfchlafften Municipien und Provinzen 
ein nened Leben und einen geiftigen Verband fchufen, der das Glaubensleben ftärkte 
und zugleich eine dem Altertbum fremde Liebeöthätigfeit für Arme, Kranke und Lei» 
dende entwidelte. In gegenwärtigem Artikel werden wir nur die rechtlichen Attri— 
bute des bifhöflihen Amtes in der Fatholifchen Kirche zufammenftellen; dem Ar⸗ 
üfel Papſtthum bleibt die Darftellung der verfchiebenen Kämpfe und Gonflicte 
vorbehalten, welhe dad Berhältnig der päpftlihen und bifchöflihen Gewalt bis 
ju feines gegenwärtigen Geftalt durchgemacht Bat; im Artikel proteftantifche 
Kirchenverfaffung dagegen wird die Darftellung der Mefte, welche einzelne proteftantijche 
Kirchen von der bifchöflichen Gewalt bewahrt haben, folgen. Nach den Beftinnmungen 
des Tridentiner Goncild iſt das Sacerdotium, welches zur DBermittelung des in der 
Kirche rubenden Gnadenſchatzes angeordnet ifl, in feiner Fülle und Urfprünglicykeit in 
das Episkopat gelegt und von dieſem gebt es mitteld des Sacraments der Ordina⸗ 
tion auf die Briefter im engeren Sinne über. In fofern, ald die Darbringung des 
Opfers im Abendmahl beiden, dem B. und den Prieftern, zufteht, betrachtet fie bie 
katholiſche Kirche als gleichberufen und behauptet fie die Einheit des priefterlichen 
Ordo. Als der Kicchenobere in feiner Didcefe und als Träger der Kirchengewalt bat 
jedoch ber B. befondere Hechte, die ihn über die einfachen Prieſter ftellen. Er ift der 
erſte Lehrer feiner Sefammigemeinde und bat über die Heinheit ver Lehre in derſelben 
au wachen. In ihm ruht die Gewalt der Weihe in ihrem ganzen Umfange und wäh« 
md nur ein Theil der in dieſes Gebiet gehörenden Mechte den einfachen Prieſtern 
übertragen iſt, ift fein außfchließliches Mecht die Spendung der Weihe, einfchließlidh 
der Gonfecration der Bifchöfe, die Firmung, die Weihung der Kirchen, Altäre und 
beiligen Gefäße, die Bereitung des heiligen Chrisma, die Salbung der Könige und 
die Benedictivn der Aebte und Hebtiffinnen. Ihm fleht ferner das äußere Regiment 
ſeines Sprengeld zu. Er ordnet das befondere Firchliche Reben auf der allgemeinen 
Rechtsgrundlage dusch feine Verordnungen, er trifft die erforderlichen organifchen Ein» 
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richtungen, hält das Gericht, verleiht die kirchlichen Aemter, übt das Recht der Auf- 
fiht und führt die obere Verwaltung des Kirchenvermögens, endlich gehört auch zu 
feiner Berechtigung die Erhebung beflimmter Abgaben. Seine Ehrenausgeichnungen 
find der gefrümmte Stab, als Symbol feines Hirtenamtes, der Ming, als Zeichen feiner 
Vermaͤhlung mit der Kirche, die Inful, Die Montiflcalkleivdung, deren er ſich bei befon- 
deren Bunctionen bedient. Geſetz und Herfommen geben dem B. ferner dad Recht 
auf beflimmte Prädicate. Die gewöhnlichen Titel find jeßt: Hochwürdiger, bifchöfliche 
Gnaden, biſchöfliche Hochwürden, auch Hochwürdigfter, wenn diefer Titel nicht, wie in 
Bayern, den Erzbifchöfen refervirt iſt. Sich felbft nennen fle: „Wir, von Gottes 


J und des apoſtoliſchen Stuhles Gnaden“ — (doch haben die Geſetzgebungen Württem- 


bergs und Badens den letzteren Beiſatz verboten). Erforderniſſe für den Erwerb des 
biſchoͤflichen Amtes find: ein Alter von 30 Jahren, der prieſterliche Ordo, der Beſit 
einer höheren akademiſchen Würde in ber Theologie oder im fanonifchen Hecht oder ein 
Öffentliche® Zeugnig der Lehrfaͤhigkeit; außerdem . fchreiben paͤpſtliche Erlaffe für die 
Wahlen in Deutfchland vor, daß die Perjon dem Landesherrn genehm, grata fei; für 
Preußen, die oberrheinfche Kirchenprovinz und Hannover ift ferner die Angehörigkeit 
zum inländifchen Klerus erforderlih. Die Wahl gefchieht nach dem durch das Wormfer 
Concordat vom Jahr 1122 gegründeten gemeinen Recht in Deutſchland durch das Ca⸗ 
pitel, und zwar in Preußen, der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, Hannover, in den Erz⸗ 
diderfen Saljburg und Olmüg, in den meiſten Didcefen Oeſterreichs dagegen durch 
Nomination von Seiten des Fürften, wie audy in Bayern. Seine bijchöflichen Rechte 
erlangt der Gewählte jedoch erft durch die päpftliche Confirmation, vie urfprünglich 
perfönlich innerhalb einer Yrift von drei Monaten in Rom nachgefucht werden follte, 
in den deutſchen Diödcefen aber nach altem Brauch mır unter Einfendung bed Wahl. 
bocumentd erbeten zu werden pflegt. Voran gebt der Conftrmation ber Informationd- 
proceß, d. h. die Unterfuhung der Wahlerforderniffe an Ort und Stelle burch- einen 
päpftlichen Bevollmächtigten anı Wohnort des Gewählten, und erſt nachdem die dar- 
über aufgenommenen PBrotofolle in Rom geprüft worden find, erfolgt in einem Eon- 
fiftorium die Präconifation und die päpftlide Konfirmation, die durch eine eigene 
Bulle beurfundet wird. Zur vollen Uebung der bifchöflichen Rechte bedarf endlich noch 
der Gewählte der Eonfecration, die binnen drei Monaten nad, erfolgter Beftätigung 
dur einen vom Vapft bevollmädhtigten Bifchof unter Afftftenz zweier anderer Bifchöfe 
oder Prälaten am Sonntage in der Kathebrale vollzogen wird, nachdem der Gewählte 
den Eid der Treue gegen den PBapft gefchworen und das Glaubensbekenntniß abgelegt 
bat.» ine befondere Art der Wahl ift die Poftulation, wenn fle auf ein mit den ge- 
ringeren fanonifchen Impedimenten behafteted Subject oder ein Individuum gerichtet 
ift, welches bereits zu einer. Kirche in geiftlicher Ehe ſteht. Die päpfkliche Beflätigung 
eine® ſolchen heißt die Admiſſion, doc ift für Prenßen der Unterſchied beider Wahl⸗ 
arten aufgehoben. Das Recht, einen B. abzufegen, legt das Tridentiner Concil allein 
dem Papfte bei, indem ed demſelben das Erkenntnig über alle ſchwereren Vergeben vor⸗ 
behält und nur die leichteren der Provinzialfynode zur Aburtbeilung überläßt. Hier 
aber, wo nun auch der Fall eintreten kann, daß ein B., geflügt auf die Principien des 
fanonifchen Rechtes, fich einer Verlegung der Staatögefehe ſchuldig macht, erhebt fich die 
ſchwierige Brage über die rechtlichen Grenzen ded Staat und der römifchen Kirchen⸗ 
gemalt, eine Frage, deren Löfung man bis jegt noch vergebens in einer Reihe von 
Eoncordaten (f. diefen Art.) zu löfen verfudht hat. — Eine befondere Art von 
3. find die Weihbiſchöfe, die den Bifchöfen größerer Didcefen als Gehülfen dienen 
und auf den Vorſchlag derfelben vom Papft ernannt und, da für fie gleichfalls Die 
bifchöfliche Conſecration erforderlich if, welche immer eine Diöcefe vorausfegt, auf 
eines der in den Händen der Uingläubigen befindlichen Bisthümer confeerirt werben ; 
daher der Name diefer Suffragane: episcopi in partibus infidelium. Diefe 8. gelten 
übrigens mit ihrem Titularbisthum ald jo innig verbunden und fo Tegitim vermählt, 
daß fie dei einer Poftulation gleichfall® der päpftlichen Dispenfation bedürfen. Berg. 
ferner die Art: Coadjutor, Erzbiſchof, Griehiihe Kirche und Kirchen⸗Verfaffung. 
Viſchof (Georg Friedr.), Gründer der deutfhen Muſikfeſte; geb. den 21. Septbr. 
1780 zu Ellrich am Harz, wo fein Bater Lehrer und Organift war, wandte er jich 
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gleicffalls nach feinen Unlverſitaͤtsſtudien zu Jena und Leitgig der Muſik zu, feit 1803 
ala Cantor am Lyceum zu Frankenhauſen, wo er bereits 1804 eine Muſik⸗-Aufführung 
veranftaltete, die feinen Auf begründete. Nachdem er während des Congreſſes zu Er- 
furt 1808, Durch Napoleon mit der Ausficht auf militärifches Geleit requirirt, in 
jenr Stadt auch eine Aufführung in's Werk Hatte feßen müſſen, war ed das große 
Mufitfeft, welches er am 20. und 21. Juni 1810 zu Frankenhauſen veranftaltete, maß 
zu den großen Mufff- Aufführungen, zu denen fich fpäter in ganz Deutichland, in der 
Schweiz und in Belgien die Gefangvereine zufammenfanden, den Anftoß gab. B. fehte 
feit 1816 feine Wirkſamleit zu Hildesheim als Muſikdirector fort und ſtarb daſelbſt 
den 7. Septbr. 1841. Vergl. den Art. Gejangvereine. 

Bfhoföwerder. Das gleichnamige Stammhaus diejer Familie liegt im König- 
reich Sachen, doch kommt dieſelbe begütert und bebienftet frühe fchon in Schleflen 
vor. Mehrere des Gefchlechtes befleideten im 15. und 16. Jahrhundert anfehnliche 
Ehargen an den Höfen der ptaftifchen Herzoge von Liegnig und Münfterberg. In 
neuerer Zeit ift die Familie befonderd befannt geworben durh Johann Rudolph 
von Biſchofswerder, der 1737 zu Dresden geboren wurde und, nachdem er in Halle 
fludirt hatte, eine Kammerherrnftelle bei dem Turfächiifchen Prinzen Carl, der eine Zeit 
lang Herzog von Kurland und Semgallen war, erhielt. Er trat im Jahr 1759 in 
kurſächſiſche Militärdienfte und bekam eine neu errichtete Jäger-Compagnie. Nach dem 
Tode feines Prinzen 1760 nahm er koöͤniglich preußifche Dienfle, wurde 1779 Mafor. 
and Adfutant Gr. K. 9. des Prinzen von Preußen, ded nachmaligen Königs Friedrich 
Wilhelm I. Der Einfluß, den B. auf den begabten und vielfach verfannten König 
Friedrich Wilhelm 11. geübt hat, ift meift überfchägt worden, und die zahllojen An⸗ 
Hagen und Vorwürfe, die man gegen ihn als königlichen Günftling erhoben, zerfallen 
bei genauerer Prüfung vor einer unpartelifchen Kritik meift in Nichte. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß B. ein treuer Diener feines Föniglichen Herrn war, wenn man 
auch zugeben muß, daß er, in verjchledenen abergläubifchen Vorſtellungen feiner Zeit 
befangen, fih von Berrügern hat mißbrauchen und zur Theilnahme an Geheimverbin- 
dungen verleiten laſſen, deren Endzwecke er nicht zu überfehen vermochte. Johann 
Rudolph von Vifchoföwerder war preußifcher Gefandter bei den Verhandlungen von 
Sziſtovo, er begleitete auch feinen König zu der folgenfchweren Zujammenfunft mit 
Kaifer Leopold nach Pillnig und als General= Adfjutant in "den franzöfifchen ‘Krieg. 
2. war allerdings weder ein audgezeichneter General, noch ein audgezeichneter Diplomat, 
die Fehler aber, die er gemacht Haben mag, ſind von feinen politifchen und perfön- 
lihen Gegnern von je ber bis zur Lächerlichkeit übertrieben worden. Zun legten Male 
fungirte der General-Kieutenant von B. öffentlich ald General-Apjutant bei feines Kö» 
nigs Begräbniß. Es ſoll einen tief erfchütternden Eindrud gemacht haben, als er 
dem königlichen Sarg in das Grabgemölbe folgte. Darauf nahm er den Abfchied- 
und ift 1803 geftorben; er war Ritter des ſchwarzen Adler⸗Ordens. Sein einziger 
Sohn, der General von B. auf Marquard Im Ofihavelland, ift vor Kurzem mit Tobe 
adgegangen, ohne maͤnnliche Nachfommenfchaft zu hinterlaſſen; fo viel und befannt, 
it mit ihm daB ganze Gefchledht im Mannesflanım ausgegangen. 

Viskara, das alte Uescer oder Vesker, woher der jeßige Name und ˖das in der 
Meberficht der Bisthümer Afrika's gebrauchte Adjectivum Vesceritanus, von Ptolemacus 
Uesfether genannt, iſt fomohl eine europälfche ‚wie arabifche Stadt von 4000 Einwoh⸗ 
nern am füblichen Abhange der Auresberge, beim Eintritt der großen Straße aus der 
Sahara in den Tell, und die Hauptfladt der Dafen der Ziband, welche außer anderen 
Orten auch DaB ganz nahe Baatfcha, berühmt durch den Steg im Herbfte 1849 über 
den Marabut Bu⸗Zian, in fih ſchließen. Keine alte Infchrift findet fich in B., aber 
die Ueberbleibfel von Säulen heweifen feinen früheren Glanz. Beim Heranrüden der 
Franzoſen im Jahre 1844 flüchteten ſich die Soldaten Abd⸗el⸗Kader's, die hier in Gar- 
nifon Tagen, und ließen die Stadt ganz unbeſetzt. Man glaubte zuerfi, e8 wäre nach 
Unterwerfung der Bevölkerung ver Aures nicht nöthig, eine beftändige Garniſon bier 
zu halten, aber der ungeheure Aufſchwung, welchen feitbem der Handel zwifchen Con⸗ 
Rantine und den Zibans genommen, machte e8 unumgänglich, Truppen hierher zu ver- 
legen. B. wurde früher durch ein türfifches Fort vertheidigt, das jet aufgegeben ‚und 
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dafür das Fort St. Germain größer und ſolider erbaut iſt. Der Ued Kantara, der 
bei der Stadt vorbeifließt, Mt einen ſolchen gekrümmten Lauf, daß er alle Theile der 
Dafe von B. faſt befpült, in der fich fieben Dörfer -mit Eleinen arabifchen Häufern von 
einem Erdgeſchoß und an Pulmenbäumen mehr wie 110,000 und an Dlivenbäumen 
20,000 Stämme finden. Viele dieſer Palmenbäume erreichen eine Höhe von 95‘ und 
liefern eine ungeheure Menge von Datteln, wovon ein großer Theil nach Europa aus— 
geführt, der Reit aber an Ort und Stelle confumirt wird, und diefe Eoftbare Frucht 
wird nicht allein von Menfchen hier mit großem Behagen verfpeift, fondern aud für 
arabifche Pferde und felbft für Hunde iſt fie ein Lederbiffen. Die Umgebung der 
. Stadt ift reizend; drei Stunden weit erftreden fid) ‘vor den Thoren Palmenwälder, in 
deren Schatten man fi) bebaglich fühlt, wenn in der Sonne die Temperatur eine Höhe 
von 40, öfter 45, ja felbft 48 Gentigraden erreicht. Diefe große Wärme, die B. aus⸗ 
zeichnet, ward die Veranlaffung, daß das franzöflfche Gouvernement bier Verfuche ans 
geſtellt hat, tropifche Gewächfe, wie Kaffee, Pfeffer, Vanille, Indigo, Zuckerrohr ıc. zu 
eultiviren;, feit 1851 Hat die Regierung in der Dafe Benni-Morra, ganz in der Nähe 
von D., einen fogenannten Acclimatifations-Garten eingerichtet. &reilich find die erziel- 
ten Nefultate ganz intereffant, ob aber dauernd und genügend, laͤßt ſich noch nicht 
entjcheiden. In geringer: Entfernung, füdlih von B., liegt der Eleine Ort Sidi Okba. 
Er Hat feinen Namen von den berühmten Sidi Okba, dem arabijchen Eroberer Afrika's 
int 7. Jahrhundert, deffen Grab, in .einer prächtigen Mofchee, Gegenftand der Vereh- 
rung für die Mohammedaner if. Das Sanctuarium; in welchem der Leichnam Sidi 
Okba's ruht, ift mit einem grünen Seidenftoffe umhüllt, mit zahlreichen mit weißer 
Seide eingeftidten Injchriften bedeckt. Birgt dieſe Verehrung, die Die Araber den 
Manen dieſes Mannes zollen, nach Verlauf von 12 Jahrhunderten, nicht einen Vor⸗ 
wurf für Sranfreich, das noch dürch Fein Monument das Andenken an den Sieg und 
Eroberung vom Fahre 1830 verherrlicht Hat? Die Araber, das Volk, dad der Franz⸗ 
mann fletd ein „sauvage“ zu nennen beliebt, wiflen die Erinnerung an ihre großen 
Männer und an große Ereigniffe, die fle erlebt, zu bewahren, während das „peuple le 
plus civilise du monde*, wenn es ihrer fih zu erinnern fein Bebürfnig fühlt, fie 
ſchnell vergißt. 
Bismarck. Die von Bismard find eines der Altefteri Gefchlechter in der Altmark, es 
erfcheint in ritterlichen Würden feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts und wird 
wegen des Beflgeö von Burgftall zu den Schloßgeieflenen der Altmark gezählt. Weber- 
dem treten einige Mitglieder des Gefchlechted zu Zeiten der anhaltinifchen Markgrafen 
in ftäbtifhen Verhältniffen zu Stendal und Prenzlau auf. Die zahlreichen Beilgungen 
der Familie finden fich vorzüglich in den norbwärtd der Ohre belegenen Tbeilen des 
heutigen NRegierung&bezirfs Magdeburg. ine lange Reihe von hohen Offizieren und 
Würdenträgern bat den Namen befannt und berühmt gemadt. Bon Friedrich v. B., 
genannt Pernutator, weil er 1562 Burgftall an den Kurfürften Johann Georg gegen 
Schönhaufen, Fiſchbeck, Erevefe, Brieft u. ſ. w. vertaufchte, Fommen die beiden 
Einien Schönhaufen und Erevefe, die zu Zeiten in verfchiedenen Zweigen geblüht 
haben. Aus dem rbeinifchen Zmeige der Schönhaufifchen Linie wurde Friedrich 
Wilhelm .v. B., geb. den 28. Juli 1783 zu Windheim bei Minden, unter dem 
17. April 1816 von König Friedrich I. von Württemberg in den Grafenftand er- 
hoben. Ebenfalld von der Schönhaufifchen Linie wurde Theodor Alerander Friedrich 
Philipp v. B., geb. 24. Juli 1798, unter dem 11. Auguft 1818 von König Friedrich 
Wilhelm Ill. von Preußen in den ‚preußifchen Grafenftand erhoben und ihm ald Gemabl 
der Erbtochter ded Grafen Zriebrih Ludwig v. Bohlen der Name v. Bismarck⸗Bohlen 
beigelegt. Sein Sohn ift der Graf Friedrich Alerander v. Bismard-Bohlen, Rechts⸗ 
ritter und Serretär ded St. Johanniterordens, Oberft und Commandeur de8 Garde- 
Huſaren⸗Regiments, Ylügeladjutant Sr. Majeftät des Königs, geb. 1818. Nicht be- 
titelt ift der Fönigl. Geh. Legationdratb Otto v. B. auf Schönhaufen im Jerichower 
"und Kniephof im Naugarder Kreife (Pommern). Derfelbe, gemöhnlih v. Bismarck- 
Schönhaufen genannt, trat bereitd auf dent erflen vereinigten Landtage durch feine 
conjervative Gefinnung und noch mehr in den parlamentarischen Berfammlungen Breußen 8 
feit 1848 durch feine fefte Haltung hervor und gehörte zu hen bedeutendſten Rednern 
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und hervorragendſten Perfönlichkeiten der confervativen rechten Seite. Nachdem , er 
mehrere Jahre die Stelle eines FTöniglichen Gefandten beim Bundestage bekleidet, ift 
er gegenwärtig koͤnigl. außerorbentlicher‘ Gefandter und bevollmächtigter Minifter am 
faiferl. Hofe zu St. Peteräburg. Seinen Sig im Herrenhauſe Hat der vielbefchäftigte 
Diplomat nur felten einnehmen koͤnnen. | j 

Vismarck (Friedrich Wilhelm Graf von), koͤniglich württembergifcher General» 
Licutenant und befannter militärifcher Schriftfteller, aus einen hannoverfchen Gefchlecht 
(ſ. d. vor. Art.), ward am 28. Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen geboren, trat 
bereite 1796 als Cornet in das 14. Leichte hannoverſche Infanterie » Regiment und 
1802 nach der in Folge der Capitulation von Lauenburg erfolgten Auflöfung dieſes 
Corps in den Dienft des Herzogs von Naffau. Eine fchwärmerifche Liebe, welche der 
kaum 20jährige Jüngling zu der Tochter des Herzogs, der Prinzeffin Augufte, faßte, 
und melche, von diefer erwiedert, feitend deren Eltern aber natürlich nicht günftig an⸗ 
geſehen wurde, veranlaßte B., Biberich zu verlaffen und in der durch ben Herzog von 
Cambridge errichteten englifch = deutfchen Legion eine Anftellung zu ſuchen; er machte 
die Erpeditionen 1805 gegen Holland unter Lord Cathcart und 1807 gegen Kopen- 
bagen mit, verließ aber gleich darauf in Folge eines Zweifampfes den englifchen Dienfl. 
Nach einem vergeblichen Verſuch, in Defterreich angeftellt zu werden, wandte ſich B. 
nah Württemberg, wo er eine Schwabron erhielt; bereits vorher hatte der Herzog von 
Naffau den dringenden Bitten feiner Tochter endlich nachgegeben und deren Vermaͤh⸗ 
lung mit B. flattgefunden. — Während des Feldzuges von .1809 dem Corps Maf- 
ſena's zugetheilt, zeichnete ex fi im Gefecht bei Riedau am 1. Mai fo aus, daß ihn 
der Rarſchall dem Kaifer Napoleon vorftellte, der ihm dad Kreuz der Ehrenlegion 
gab. 1812 befand er fich bei dem Ney’fchen Corps, nahm an allen Gefechten mit 
demſelben Theil und übernahm in der Schlacht bei Borodino, wo ihm 3 Pferde unter 
dem Leibe erſchoſſen wurden, nach dem all zweier StabB8offiziere den Befehl über fein 
von 385 auf 65 Pferde zufangmengefchmolzgened Regiment. — Nachdem er an Murat's 
Seite in Moskau eingezogen, erkrankte er an einem higigen Nervenfleber; nur feine 
ſtarke Natur ließ ihn die Strapazen des Rückzugs überſtehen, den er in einer offenen 
Droſchke liegend mitmachte — an der Berefina rettete er ſich dadurch, daß er troß feiner 
Schwäche zu Pferde flieg. Ende Februar 1813 inStuttgart eingetroffen, wurde er Commandeur 
des dem 4. Corps Bertrand mit der württembergifchen Diviflon Franquemont zugetbeilten 
GhevaurlegereRegimentd, wohnte der Schlaht von Baugen bei, fchlug am 26. Mai 
einen Ueberfall der Nuffen bei Seifferövorff zurüf und nahm in dem Herbſtfeldzuge 
an den Schlachten von Dennewig, Wartenburg und Leipzig Theil. Nach dem Beitritt 
tes Königs von Württemberg zu den Alliirten wurbe er bei dem Corps des Kron- 
trinzen General-Ouartiermeifter der Neiterei, wohnte den Schlachten von La Rothiere, 
Nontereau, Arcis und Paris bei, und zog mit in die Hauptftadt ein. — Zum Oberft 
ind Flügeladjutanten des Königs ernannt, nahm er an dem Feldzuge 1815 in dem⸗ 
'elben Berhältnig wie im vorigen Jahre Theil und warb in den Gefechten bei Weißen- 
kurg und Hagenau im Elfaß rühmend genannt. — Nah dem Frieden in den Grafen- 
Hand erhoben, ward ihm im Jahre 1819 die Meorganifation der Meiterei nach den 
sen ibm aufgeftellten Prineipien übertragen, wonach er die Schmadronen in 5 Züge, 
tarınter einen Schüßenzug, der hinter der Front formirt wurde — die Züge felbft 
ber nicht, wie biöher, in Abtheilungen zu dreien oder vieren, fondern in Halbzüge 
zliederte. — Seit 1820 befleidete er den Gefandtfchaftspoften an verfchiedenen Höfen, 
zuerſt in Karlsruhe, dann zwanzig Jahre lang zugleich in Dresden, Berlin und Han⸗ 
neser, endlich wieder in Karlsruhe, ftetd unter Beibehaltung ded Commando's der 
Reiserei, bis er 1847 in den Ruheſtand trat und feitdem in Stuttgart lebt. — 1826 
zırde er zur Reorganifation der daͤniſchen Cavallerie nach Kopenhagen berufen und 
sıng 1835 zu den großen Mandvern der ruffifhen @avallerie nach Wosneſensk. — 
Yon feinen zahlreichen Schriften find Die über Meiterei die vorzüglichften. Seine „Vor- 
Ifungen über die Taktik der Neiterei”, 1819, „Syſtem ver Heiterei”, 1822, „ Schügen- 
“fm Der Meiterei”, 1824, „Reiterbibliothek“ 1825— 1831, enthalten vieles Schägend- 
zerrbe, obwohl fle einfeitig gehalten, und viele feiner Vorfchläge, wie 3. B. die aus⸗ 
serehnte Verwendung der Meiterfehligen, fo wie das feinem Ideale Napoleon entlehnte 
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Auftreten der Reiterei nur in großen Maſſen, während er die Infanterie. ganz ohne 
Unterflügung biefer Waffe laffen will, für die, heutige Kriegführung wenigſtens nicht 

mehr pafiend find. Sehr viel fchwächer find feine Schriften allgemein kriegswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts, in denen er nach gelehrten Definitionen haſcht und oft zu geradezu 
falſchen Schlüffen kommt; fo-ftellt er Kunft und Wiflenfchaft im Kriege in - Directen 
Gegenfag zu einander, .auch verwirft er — von feinem cavalleriftiichen Standpunft 


aus allein erklärlih — die allgemein als ypraftifch anerfannte Zufammenfegung ſelbſt⸗ 


fländiger Corps aus .allen drei Waffen, ald eine „unglüdliche Nachahmung der römifchen 
Regionen“. — In dem legten feiner Werke, den 1847 erfchienenen „Aufzeichnungen“, 
die in Bezug auf ihn felbft mit anerfennenswerther Objertivität gehalten find und 
eine politisch » militärifche Darftelung der Kriege des Kaiferreich8 geben, macht feine 


allzu ſehr hervortretende Schmärmerei für Napoleon, die ihn gegen deſſen Gegner oft 


‚ ungerecht werden läßt, aud den Munde eines beutfchen Generals gerade keinen ange 


“nehmen Eindrud. 


Viſſette (Eyrill Earl Auguft), Farbiger, franzöflfcher Publicift, Volksrepraͤſen⸗ 
tant, geboren den 9. Juli 1795 zu Fort Royal auf Martinique, wurbe er 1823 mit 


mehreren anderen Mulatten unter Anflage der Verbreitung aufrührerifcher Schriften 


verhaftet und nad) einem langwierigen Proceß 1826 von dem Gerichtshof von Gua⸗ 
deloupe zur Verbannung von den Colonieen auf 10 Jahre verurtheilt. Er begab ih 
darauf mit feinem Freunde Fabian nad Paris und, unterflügt durch die emancipirten 


Neges und Mulatten, veröffentlichte er außer Aufiägen im „Gonftitutionnel® und an 


deren Iournalen mit Fabian eine große Meihe von Brofchüren über bie Golonialge 

feßgebung und vertheidigte diefelben auch in mehreren Duellen. 1834 gründete er bie 

„Revue des colonies“, die unter jeiner Leitung von einem Comité Farbiger rebigirt 

wurbe; dieſer folgte 1841 die „Revue abolitioniste* und das „Martyroluge colonial”. 

B. erfreute ſich in allen Kreifen der Geſellſchaft vieler Gönner und Freunde, ald er 
durch feine Streitigkeiten mit Bictor Schoͤlcher (f. d.), dem er in einer Streitſchrift 
vorwarf, die Intereffen der Mulatten denen der Neger zu opfern, den Kreiß der Abo 

Iitioniften in ſich felbft uneind machte und feinen eigenen Anhang verkürzte. 1845 
bewog ihn ber Umftand, daß Schöldyer’8 Name unter dem Derret der Republik ſtand, 
welches die Aufhebung der Sclaverei proclamirte, fich abjeitö zu halten. Bald aber 
brady er mit der Demokratie völlig und ftellte feinen Einfluß der politifhen Reaction 

zu Gebote, die feine alte Popularität derjenigen Schölcher'8 in den Colonieen entge 

genftellte. In die Conftituante fam er nicht, da Diejelbe feine Ernennung durch die 

Eoloniften von Martinique nicht als gültig anerkannte. Erft 1849 kam er in Die Legis⸗ 

lative, in ber er, während feine perfönlichen Gegner auf dem Berge faßen, fich den 

Widerfahern der Republik anſchloß. Am 9. März 1851 erbielt er die Decoration 

der Ehrenlegion und fehrte nach dem Staatöftreich, da feitdem die Colonieer im legid⸗ 

lativen Corps Feine DBertreter mehr haben, in dad Privatleben zurüd. 

Bisthum |. Didcete.. 

Biftritz, koͤnigl. freie Stadt im Großfürftentyum Siebenbürgen mit 6000 Ein- 
wohnern, einer evangeliichen Kirche und einem Piariften«Klofter, früher eine der reich⸗ 
ſten und anſehnlichſten Handelsftäpte Siebenbürgend, befonders im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert, wo fie durch ihr Stapelrecht die Hauptniederlage der Waaren war, Die zwi 
fhen Danzig und der Türkei verführt wurden; der Wohlftand der Stadt, die im 10. 
Jahrhundert viel größer war, fan? durch die verheerenden innerlichen Unruhen, welche 
Siebenbürgen im 16. und 17. Jahrhundert verwüfteten. — Der Biftriger Bezirk, 
deſſen Hauptftadt B. if, 57 Q.⸗M. groß, war früher Dusch feine ſächſiſche Eolonic 
und durch feinen Bergbau berühmt, mächtig und reich, aber fam durch den Einfall 
der Mongolen unter Bela IV. in Verfall; auch die fächfifche Golonie, welche den 
Mongolen ein bedeutendes Corps enigegenftellte, wurde bei dieſem Unfall fafl ganz zu 
Grunde gerichtet und es leben jegt in dem Bezirf nur noch gegen 5000 Sadhfen, 
neben 33,000 Walachen und gegen 1000 Ungarn. 

Bitanbe (Paul Jeremias), franzöflfcher Dichter, geb. den 24. November 1732 
zu Königäberg in Pr., wo feine Familie — urfprünglih Edelleute in Guienne — 
ſich nach dem Edict von Nantes niebergelafien hatte. Nach feinem Studium der Juris: 
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tudenz, ſodann der Theologie zu Frankfurt a. O., widmete er ſich ausſchließlich der 
Poeſie, beſonders der Ueberſetzung des Homer. Als 1764 ſeine Ueberſetzung der 
Jiade, in Proſa, erſchien, wurde er von Friedrich II. das Jahr darauf zum Mitglied 
ver Berliner Akademie ernannt. Die Ueberſetzung der Odyſſee erſchien 1785. Außer⸗ 
dem trat ex mit eigenen Epopden auf, von denen fein Joſeph (Poöme en 9 chants, 
Berlin 1767) den meiften Beifall gewann, Noch im hohen Alter trat er 1800 mit 
einer Ueberfegung von Goethe's Hermann und Dorothea auf, zug ſich aber dadurch 
ven Tadel der franzöfifchen Kunftrichter zu, in deren Augen ein bürgerliche Epos ' 
fine Gnade fand. Auch in die frangöfifche Akademie ernannt, nahm er in Paris 
feinen Aufenthalt, wurde im Anfang ded Jahres 1794 als verdächtig mit feiner Yrau - 
eingeferkest, durch den 9. Ihermivor befreit, von Napoleon zum Hitter der Ehren» 
legion ernannt und ſtarb zu Paris den 22. November 1808. Seine Ocuvres com- 
pletes erfihienen zu Paris 1804 in 9 Bänden. 

Pithyuien ſ. Kleinaſien. | 

Bing, Stadt im franzöſiſchen Mofel-Departement, am Fuße der Vogeſen, Kno⸗ 
lenpunkt der von Hagenau, Weißenburg. und Pfalzburg heraufführenden Gebirgsſtraßen, 
früher eine elſaſſiſche Grafſchaft, die jeit 1458 mit Lothringen verbunden, 1738 mit 
diefem an Frankreich Fam. Stark befeftigt, ift fie befonderd namhaft durch den Ueber⸗ 
toll, den im Jahre 1793 ein preußiſches Detachement von 1600 Wann in Vertrauen 
auf dad Einverſtändniß mit einem Ingenieur-Offizier der Befagung machte. Das Un- 
ternehmen fcheiteste, Indem ein Ürtillerie-Gapitän, der über dem nach dem Kaufe des 
Gommanbanien führenden Gange wohnte, durch dad Geräufch der ſchon eindringenden 
Seinde geweckt, Die offenftehende Thür zuwarf. Nach einem bigigen Kampf und mit 
einem Verluſt von 24 Offizieren und 539 Mann mußte das Detachement bei Tages⸗ 
anbruch fich wieder zurückziehen. 

Sittychrift, ſiehe: Petition. 

Vitzius (Albert), namhaft ald einer der bedeutendſten Volfäfchriftfteller unter 
dem Pſeudonhm Jeremiad Gotthelf, geb. den 4. October 1797 zu Murten, wo 
iin Bater Pfarrer war; er widmete fi in Bern und ®öttingen dem theologijchen 
Studium, vicariirte ald Bandidat, zulegt in Herzogenbuch und an. der SHeiligengeift« 
firhe zu Bern, bis er 1832 zum Pfarramt in Lötzelflüh im Emmenthal berufen wurde, 
welches er bis zu jeinem Tode, den 22. October 1854, bekleidete. ine Ausgabe 
tiner „gefammelten Schriften” ift in Berlin 1856 — 1857 in 12 Bdon. erjchienen. 
irn die Bedeutung feiner Romane fiehe die Artikel: Tendenzroman und Volks⸗ 
ihriften. | 
Biponatc, franzöflfche, dem deutſchen Beiwacht nachgebildete Bezeichnung für das 
Lager der Soldaten ohne Zelte und unter freiem Himmel, zum Zwed der augenblid» 
lihen Bereitfchaft gegen den in der Nähe befindlichen Feind. Siehe den Art.: Lager. 

Birio (Jacques Alerandre), Mediciner und franzöfifcher Staatsmann; geb. zu 
Chiavari im früheren Departement der Appenninen (1803), gründete er zu Paris 1837, 
nachdem er Doctor der Medicin geworden, dad „Journal d’agriculture pralique, jar- 
linage elc.“, welches er noch jegt mit Barral herausgiebt. Als einer der Haͤupter 
der liberalen Oppofltion und der Nebacteure des „National“ im 10. Arrondifiement 
ꝛon Paris Anfehen genießend, jpielte er am 24. Februar 1848 einen Augenblif eine 
zichtige Molle, fofern er die Proclamation der Mepublif, die für den „Moniteur" be- 
fimmt war, mit Zuflimmung von vier Mitgliedern der proviforifchen Megierung aus 
ter Eöniglichen Druderei — (freilich nur für ein paar Stunden) — zurüdzog. Den- 
noch nahm er von der proviforifchen Negierung eine außerorbentliche Sendung nad) 
lurin an, gab aber feine diplomatifche Stellung auf, als er in die Conſtituante ger 
wähle war, in welcher er fich zu der gemäßigten demokratischen. Partei hielt, wie er 
uch, nachdem er einige Tage lang (für Aderbau und Handel) im erften Gabinet Louis 
Rıpoleon’s, vom 20. bis 29. Dec. 1848, ein Minifterium verwaltet hatte, in der Le⸗ 
zielative feine liberale Haltung beibehielt. Aufiehen machte fein Duell mit Thiers, ' 
relches dadurch herbeigeführt wurde, daß er in der Negislative das Journalgerücht, 
ronach Thiers, der für Louis Napoleon geftimmt hatte, kurz vorher gejagt haben 
ielite, „Daß eine ſolche Wahl für Frankreich eine Schmad und Schande fei“, nicht 
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nur wiederholte, ſondern auch beſtaͤtigte. Am 2. December 1851 nahm er an der 
Verſammlung in der Mairie des 10. Arrondiffementd Theil. Er befand ſich eben un- 
terwegs, um dad Abfegungsdecret nach der Druderei zu tragen, als er die völlige Zer- 
ftreuung der Berfammlung erfuhr, und ftellte "fich demzufolge freiwillig als Gefangener. 
Nach einem Monat entlafien, widmete er fich ſeitdem ausſchließlich feiner der Aderbau- 
2iteratur gewidmeten Buchhandlung. 

Vjörnſtjerna (Magnus Ferd. Friedr. Graf), ſchwediſcher Staatsmann und Schrift- 
ſteller, geb. den 10. October 1779 zu Dresden, wo fein Vater, fpäter bevollmaͤchtigter 
ie am Reichstage zu Regensburg, ſchwediſcher Legationsſecretaͤr war. Nach feiner 
erſten Ausbilſdung in Deutfchland trat er 1795 in Schweden in die Armee und erwarb 
fih im finniſchen Kriege den Majordgrad. 1809 als geheimer Botfchafter bei Napo⸗ 
leon in Deutſchland verwandt, unterbandelte er 1812 in London wegen ded Verkaufs 
der Infel Guadeloupe und mar darauf 1813 in der ſchwediſchen Armee in den Schlachten 
bei Großbeeren, Dennewig und Leipzig thätig, worauf er mit General Lallemand die 
Gapitulation megen Lübeck abfchloß und die Webergabe von Maſtricht unterbanbelte. 
Ebenſo ſchloß er darauf die Gapitulation von Moß ab, welche dem Krieg zwifchen 
Dänemarf und Schweden ein Ende machte und die Vereinigung von Schweden unb 
Norwegen ficherte. Später zum Generallieutenant ernannt und In den Grafenfland 
erhoben, war er 1828 — 1846 bevollmächtigter Gefandter in London und ftarb zu 
Stodholm am 6. October 1817. Neben feinen Schriften über DVerfaffungsmwefen, in 
denen ſich ein gemäßigter Liberalismus audfpricht, Über Finanzen und das britifche 
Neich in Oftindien, iſt das auch in deutfcher Ueberſezung (Stodholm 1843) erfchie- 
nene Werk hervorzuheben: „die Theogonie, Philofophie und Kosmogonie der Hinbu*. 

Blacad d'Aulps (Xouis, Herzog von), eines der hervorragendften Mitglieder der 
franzöflfhen Emigration und der genauefte Vertraute Ludwig's XVUI. während feines 
Aufenthalt8 zu Hartwell, aus einer altadeligen ehemals fonveränen aber verarmten 
Familie der Provence entſproſſen, ward am 12. Januar 1771 zu Verignon in der 
genannten Provinz geboren. — Frühzeitig in ein Cavallerie-⸗Regiment getreten, verließ 
er bei dem Audbruche der Revolution den Dienft, und dur Erziehung und Geſin⸗ 
nung ein treuer Anhänger der königlichen Familie, emigrirte er und trat zuerfi in das 
Conde’fche Corps, fpäter in Die fogenannte königliche Armee der Vendee — Nach 
der Unterdrüdung der Iegitimiftifchen Bewegungen im weftlichen Frankreich durch Die 
überlegenen Revolutiondheere ging er nach Deutfchland, Fam durch den Grafen D’Advaran, 
den Günftling Ludwig's XVIII., mit diefem damals zu Verona refldirenden Fürften in 
Berührung, übernahm in deſſen Auftrag einige geheime Sendungen an fremde Höfe 
und ward nach feiner Rückkehr in des verbannten Königs perfünlichem Dienfle ange- 
ftellt. — Er folgte’ dieſem nach Mitau und fpäter nach Hartmell, trat nach d'Avaray's 
Tode in deſſen Stelle und Rang als Minifter ein und gewann bald dad unbegrenzte 
Vertrauen und die innige Freundfchaft des Fürſten, welcher er feiner Ehrenhaftigfeit 
‚und Treue halber auch volffonmen würdig war. — Nach der Rückkehr des Monarchen 
nach Branfreich blieb er in feiner Stellung als Minifter des königlichen Hauſes, indeffen 
fonnte es nicht außbleiben, Daß er bei feinen fireng confervativen Anflchten und feinem 
durch ein zwanzigjaͤhriges Exil nur befeftigten Haß gegen die Revolution und alle ihre 
Folgen bald in principielfen Zwiefpalt mit dem Minifterium gerieth, mit welchem ſich 
der König umgeben hatte und deſſen Seele Talleyrand war. — Wenn auch nicht zu 
käugnen ift, daß die Schroffheit feines Weſens, in melchem der ganze Stol;. eines 
Hofmanned Ludwig's XIV, und die Selbſtſucht eined auf das alleinige Vertrauen 
feines - Herrſchers eiferfüchtigen Günftlings ſich ausſprachen, ihm viele Feinde 
machte, und er jede Annäherung eines Dritten an den König, deſſen Ohr er 
befaß, zu hindern fuchte, jo muß doch. die Flut von Haß und Berwänfhun«- 
gen, welche die damalige liberale Preſſe auf ihn Häufte und ihn als Haupturſache Der 
Unpopularitit der Bourbonen, welche die Rückkehr Napoleon’d ermöglicht hätte, zu 
brandmarken fuchte, als ungeredyt bezeichnet werden. Er war allerdings ein abgefagter 
Feind des damals als einziges Heil gepriefenen juste milieun und der nach engliſchem 
Mufter ſchlecht genug ben franzöfifchen Zuftänden angepaßten charte, ba er die Un- 
möglichkeit, mit derjelben zu regieren, vorbesfah, und ein entichiebener Gegner Der 


Blackſtone (William). | 8 


imbenzen bed Königs, die Unterflüßung der Bonapartiften und ehemaligen Revolu⸗ 
tionäre, denen er jede Berechtigung abſprach, durch Eoncefftonen zu erfaufen. Er fah 
bierm und in der damit verbundenen Zurüdjegung der Mopaliften, deren Zügellofig- 
kitm im füblichen Frankreich er übrigens keineswegs bilfigte, nur die Aufopferung der 
teen Freunde, ‚ohne dadurch die Feinde zu gewinnen, umd ſprach e8 offen aus, daß 
die Hand der Nevolution ſtets bereit fei, dad Königthum zu erwürgen, auch wenn ſte 
mit einem Sammthandſchuh überzogen fe. Der Erfolg bewies nur zu bald, daß er 
Recht gehabt; aber ed war zu fpat, — eine in des Königs Auftrage verfuchte Ber- 
Randigung mit feinem Verwandten Barras, dem ehemaligen Mitglied des durch Napo⸗ 
leon geſtürzten Directoriums, blieb ohne Erfolg, da die Strömung ſchon zu hoch an- 
geſchwollen war, als daß diefer noch über die Nevolution, jener über die Legitimiften, 
die ſich zurückgezogen, bätte gebieten Tönnen. Bei Napoleon's Rückkehr begleitete er 
?udwig XVMI. auf der Flucht nach Lille, bewog den Monarchen, ſich nicht nach Eng- 
Ind zu begeben, fondern ben Verlauf der Dinge in Gent abzuwarten, und rettete 
beduch, indem er ihm die Möglichkeit gab, fofort nach Blücher's Einmarfch wieder 
nah Paris zurüdzufehren, die Krone, faft gegen den Willen des Kaiſers Alerander 
der älteren bourbonifchen Linie. Der Haß gegen Blacad war indeß fo allgemein, daß 
Tallegrand und Sonche, Die, ihrem Princip, das Unglüd ſtets zu Gunſten der anf 
gehenden Sonne zu verlaflen, getreu, fich beeilt hatten, nach der Schlacht von Belle 
Alliance Ludwig XVII ihrer Ergebenhrit zu verfichern, im Bunde mit Wellington 
tm König, wenn auch nad harten Kümpfen, vermochten, ihn aus feiner Umgebung 
zu enffernen. Als Geſandter nach Neapel und fpäter nach Mom geſchickt, Teitete er die 
diplomatiſchen Verhandlungen in Betreff der Bermählung des Herzogs von Berry 
und ſchloß das Boneordat mit dem päpftliden Stuhle, welches den Liberalen, wie 
jeder Schritt ber Regierung, Gelegenheit gab, dieſelbe contrerevolutionärer Gelüfte zu 
beihubigen und auf das Heftigfte anzugreifen. Nah dem Skurze Decazes' (f. dieſ. 
Art) lehrte er auf kurze Zeit nach Frankreich zurück, um feinen Sik in der Pairs⸗ 
fommer einzunehmen, ging dann aber wieber nach Italien zurüd, bis ihn Karl X., 
vefien befonbered Bertrauen er befaß, in feine Umgebung berief.” Obwohl er den 
Elaß der Drbonnanzen im Juli 1830 bekämpft hatte, rieth er, machdem bie Empd- 
rung audgebrochen, zur Anwendung der vollſten Energie und warnte vor den nur 


ſchlecht verhehlten Abfichten bed boppelzüngigen Herzogs von Orleans, deflen ber. 


ilteren bourbonifchen Linte feindliches Treiben er feit Langem durchſchaut hatte — 
aber vergebens. Als er, feinen Principien getreu, Ludwig Philipp, der die ihm für 
einen Neffen anvertraute Krone von der Revolution zu Lehen nehmenb, feine eigene 
iritere Bertreibung Dadurch gewiffermaßen fanctionirte, den Eid der Treue vermeigerte, 
zurde er aus der Pairsliſte geftrichen, folgte zum zweiten Wale feinem angeflammten 
Serriher in's Eril, den er nach Holyrood, Prag und Gorz begleitete, bis zu feinem 
Tode nicht von ihm wich und fein ganzes bedeutendes Vermögen, das er der Gunft 
Ludwig's XVII. verdankte, dem verarmten Töniglichen Greife zu Füßen legte, dadurch 
am flarften bie giftigen Läfterungen Lügen ftrafend, welche die feinem Seren bewiefene 
ibnen allerdings unerklaͤrliche Treue, als der trüben Quelle des Eigennutzes entſprun⸗ 
gen, binzuftellen verfucht hatten. Er flarb im 69. Jahre am 17. November 1839 zu 
Kirchberg im Defterreih, wo er fich feit dem Tode Karl's X. bei dem Herzoge von 
Angouldme aufhielt, und nahm das Bemwußtfein mit in's Grab, durch fein ganzes 
reben hindurch ein Beiſpiel der Hingebung und Aufopferung ‚gegeben zu haben, für 
zelbe mit feiner Generation felbft dad Verſtaͤndniß in feinem Baterlande erlofchen 
u fein ſcheint. Der Vicomte von Laboulaye hat eine 1840 zu Paris erfihienene 
Tiograpbie von ihm herausgegeben. 

Blackſtone (William), Herühmter Commentator des englifchen Rechtes; geb. zu 
rondon den 10. Juli 1723 als der Sohn eined Seivenhändlers, aber früh zur Waife 
smeorden und durch Str Robert Walpote in feiner Schulzeit unterflügt, bezog er ſchon 
2 teinem 15. Sabre die Univerfität Oxford und ließ ſich, nachdem er die afademifchen 
ade erworben hatte, 1746 in den Advocatenſtand aufnehmen. 1749 wurde er zwar 
it Nachfolger ſeines Oheims zum Wecorber der Stadt Wallingford gewählt; bie 
Thwerfälligkeit feines Bortrages ließ jedoch feine Prarts nicht gedeihen, und am @r« 

Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 6 
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folg ſeiner Carriere verzweifelnd, begab er ſich 1753 nach Oxford zurück, wo ſeine 
Vorleſungen über das engliſche Recht ibm bald einen fo bedeutenden Namen machten, 
daß er 1758 zum erſten Vinerian⸗Profeſſor ernannt wurde, d. h. den mit einem Jah⸗ 
reögehalt von 200 Ltr. andgeftatteten Lehrſtuhl des engliſchen Rechtes erhielt, welchen 
der zwei Jahre vorher verflorbene Mechtögelehrte Biner teftamentlich gegründet hatte. 
Diefer akademiſche Erfolg ermuthigte B. Dazu, wieber zur Advocatur zurücdzufehren, 
ohne jedoch feine Borlefungen aufzugeben. Diesmal, feit 1759, reuſſtrte er; 1761 
wurde er fogar zu Hindon in’d Parlament gewählt; in London und in Orford ab» 
wechfelnd .thätig, flieg er von Dem Range eines King's Counsel 1763 zum Ehrenamt 
eines Solicitors General der Königin, wurde er von der Abdyocaten » Gorporation in 
ihren Vorſtand gewählt und von feiner Advocatur und feinen Parlamentsarbeiten To 
in Unfpruch genommen, daß er 1766 fich gezwungen fab, die Viner'fche Brofeffur und 
einen Ehrenpoften aufzugeben, welchen ihm der Earl von Weſtmoreland anvertraut 
hatte, um ihn an Orforb zu Fetten. Wenn auch B. im Barlament, in welchem er 
bei den Neuwahlen von 1768 Abgeorhneter für Weftbury wurde, nicht glänzte, fo 
wirkte er in demfelben doch durch ‘feine Rechtskenntniß nützlich. Als ein Beidyen feine 
Antheild an den damaligen Parteifämpfen und feiner Anbänglichkeit an die Freunde 
des Königs ift in den Junius⸗-Briefen (f. d.) noch jebt ein Brief von ihm ers 
halten, in welchem er fich in jene erbitterte Kehde mifchte. Die ihm 1770 angebotene 
Stelle des Sollicitor- General der Krone lehnte er ab, bagegem wirkte er zehn Jahre 
lang als Richter im Court of Gommon Pleas bis zu feinem Tode, den 14. Februar 
1780. Er war ein Nepräfentant des alten Englands und Iebt mit den Geſchichten 
von feinen Worten und tollen Streihen, in denen. er neben feiner firengen 
Pflichterfüllung feinen Gefallen an ben hHeiteren Seiten bed Lebens zu erken⸗ 
nen gab, noch jet in der Tradition der englifhen Barre fort. Gedichte, 
Anmerkungen zu Shafefpeare und ein Werk über Architeftur zeugen außerbem 
von feiner allgemeinen Bildung Sein Hauptwerk, die Gominentaries on the 
laws of England, entflanden aus feinen Oxforder Borlefungen und 1765 in erfter 
Auflage erfchienen, ift aber das glaͤnzendſte Zeugniß von ber Gründlichkeit, mit der 
fih in ihm pofltive Gelehrſamkeit, Kenntnig des wirklichen Lebens und philoſophiſche 
Bildung durchdrangen. Es ift das erfte Handbuch, in welchem ein Landrecht in einer 
modernen Sprache ſyſtematiſch dargeftellt if. Wenn wir freilich ſehen, daß in die 
Hauptrubriken dieſes Werkes 1) Perfonenreht, 2) Sachenrecht, 3) Civilunrecht, 4) 
public Wrongs, das gefammte Staatörecht, Kirchenrecht, Proceß⸗ und Gerichtsorga⸗ 
nifation untergebracht find, — daß ferner im erſten Buch die Grundrechte der 
Berfon (c. 1), das Parlament (c. 2), der König und fein Thronrecht (c. 3), die 
fönigliche Familie (c. 4), die Raͤthe des Königs (c. 5), bie Pflichten des Königs (rc. 
6), die fönigliche Prärogative (c. 7), die Föniglichen Beamten (c. 8), die niedern Be: 
amten (c. 9), das Volk (c. 10), der geiftliche Stand (c. 11) u. f. w. abgebuntelt 
werben, jo wird uns das nad) heutigen Begriffen von Syftematifirung und hiſtoriſcher 
Begründung etwas mechanifch vorkommen. Allein wir müflen dabei bedenken, daß 2. 
da8 lebendige Staatöwefen in feiner Thätigfeit und Bewegung auch nicht fchildern 
wollte, das Leben in der Thaͤtigkeit und im Interefle feiner Landsleute vorausfegre und 
den Werth feines Werfs in die genatte Befchreibung und Erlaͤuterung der einzelnen 
Beftandtheile der Organe feßte. DB. felbft beforgte noch fleben Ausgaben feines Wer- 
kes; die fpäteren Ausgaben nach feinem Tode blieben fo gut wie unverändert; in der 
15., von Epriftian 1809 beforgten, wurden zum erften Male Noten mit Berichtigungen 
und Ergänzungen beigefügt; feit dem Frieden von 1815, befonderd aber feit der Re⸗ 
formzeit von 1830 an nahmen die Aenderungen in Recht und Verwaltung fo über: 
band, daß fie aus den Noten in die Darftellung aufgenommen werden mußten. J 
den unaufbörlich folgenden Ausgaben nahmen daher ganze Eapitel eine neue Geſtal 
an, und Stephen durfte e8’in feiner Bearbeitung wagen, dem Titel feinen Name 
voranzufegen und fein Werk ald „party founded on B.“ zu bezeichnen. Seine New 
commentaries on the laws of England, in 4 Bdn. 1841 erfchienen, Haben ſeitdem 
vier Ausgaben erlebt. 


Blackwell (Miß Elifabeth), amerikaniſche Medicinerin; geboren um das Jahr 
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1520 zu Briftol, wurde fie dur den Tod ihres Waters, der nach New⸗Mork aus⸗ 
gemandert war, mit ihren Geſchwiſtern in eine bülflofe Lage verfegt. Um die Familie 
wieder heraufzubringen, errichtete fie mit dem Beiſtand zweier älterer Schweftern eine 
Ritchenfchule, leitete fle fieben Jahre hindurch und zog fich von derfelben erſt zurüd, nach» 
dem fie (1843) den Ihrigen eine forglofe Lage bereitet hatte, um fodann ihren längft 
gebegten Lieblingsplan in's Werk zu feßen, Meditin zu fludiren und der weiblichen 
Zhätigfeit, Die nach ihrer Anftcht mit- Unrecht auf die häuslichen Sorgen befchränft 
werde, ein neues Feld zu Öffnen. Als ſie zwei Jahre dem Studium der griechi⸗ 
iben und Iateinifchen Sprache gewidmet Batte und fih um die Zulaffung zu den me⸗ 
diciniſchen Hörfälen bewarb, wurbe ihr biefelbe jedoch Yerfagt, und fie ſah fih auf 
die Privats Anleitung beſchraͤnkt, weldhe ihre zwei Profefloren in Nord⸗Carolina gaben. 
Tie Anatomie fludirte fie zu Philadelphia unter der Leitung des Dr. Allen, der ſie 
zu feinen Privatvorlefungen zuließ. Im derfelben Stadt erhielt fie die Erlaubniß, der 
Klinif im Hofpital Blodley beizumohnen, und fpäter befuchte fle das Genfer Eollige zu 
Rew⸗York. Ihren Unterhalt und die Koften für das Eramen gewann fie durch Private 
Unterriht im Englifchen und in der Muſik. Endlich 1849 promovirte fie zu New⸗ 
Hort und erhielt die Würde eined Doctord der Mebicin; ihre Doctor-Differtation: 
„Ueber die Krankheiten der Seeleute” warb auf Koften der Facultät gebrudt. Im 
rolgenden Jahre machte fie eine Reife nach England, wo fie von ihren gelehrten Col⸗ 
gen auf das Ehrenvollfte aufgenommen wurde; in Bart dagegen, welches fle darauf 
keſuchte, wollte man ihr nur unter der Bedingung den Zutritt zu den Öffentlichen 
Vorleſungen geftatten, daß fie männliche Tracht anlegte, wozu ſie ſich als Engländerin 
und ala Purktanerin nicht verſtehen konnte. Dennoch durfte fle im Hofpital „de la 
Ruteraid" eine Zeitlang die Krankheiten der Frauen und Kinder flubiren. Der An« 
"op, welchen Miß E. B. gegeben, bat in Amerika bereits bewirkt, daß zu New⸗Mork 
196 eine mebicinifche Akademie, ausſchließlich dem weiblichen Gefchlecht gewidmet, 
eröffnet wurde. ine jüngere Schwefter der E., Emilie, bat diefelbe Laufbahn einge« 
ihlagen und das Doctor-Diplom erworben. 

Blainville , franz. Zoolog, f. Ducrotay de Blainville. 

Mair (Hugh), ſchottiſcher Beiftlicyer, nambaft durch feine Predigten, bie 1777 
wert erichienen, fich durch ihren ruhigen und Haren Fluß auszeichnen, aber eigentlich 
tur moralifihe Betrachtungen find (in's Deutfche überfegt von Sad und Schleier⸗ 
aber, 5 Bde., Leipzig 1781-—1802), fodann durch feine äfthetifhe Schrift, eine 
ibrerie der Veredſamkeit umter dem Titel „lectures on composition“ (London 1783, 
! 2%e.) gleichfall8 wegen ihres milden Vortrags gefchäßt, Doch ohne bedeutende An⸗ 
iin. Geboren den 7. April 1718 zu Edinburg, feit 1743 ald Prediger angeftellt, 
tbielt er zugleich Die von der Negierung 1762 geftiftete Profeffur der Rhetorik und 
tönen Wiffenfchaften an der Univerfltät zu Edinburg. Er ftarb den 8. Januar 1801. 

Anke (Robert), Admiral und englifcher Secheld, Mitbegründer ver britifchen 
Scherrichaft, geboren 1599 zu Bribgewater. ALS eifriger Anhänger der Partei ber 
Irdependenten,, leiftete er Anfangs dem „langen Parlament” gegen die royaliftifche 
kmtei wichtige Dienfte; mit den Oberſten Deane und Popham über dad Geſchwader 
eiczt, welches gegen bie Fönigliche Flotte unter den Prinzen Morig und Rupert aus 
üflet wer, vernichtete er bie legtere bei Carthagena und Malaga, unterwarf bie 
en Scilly und Guernſey, fchwächte in den flegreichen Kämpfen mit der holländi- 
tn Flotte unter Tromp, Ruyter und Witt 1652 und 53 die Macht Hollands; von 
tommell 1654 in's Mittelländifche Meer zum Schuß des britifchen Handels gejchidt, 
ang er die Raubſtaaten Algier, Tunis und Tripolis durch erfolgreiche Landungen 
Mt Angriffe Dazu, um Frieden zu bitten, blofixte darauf Gabir und bemächtigte ſich 
ur Admiral Montague zweier fpanifcher, mit Schägen beladener Flotten, die er trium⸗ 
md nach England führte. Er flarb, während 1657 fein Schiff in den Hafen von 
emouth einlief, und Cromwell ehrte fein Andenken, indem er ihn in bie Weftminfter« 
Itei beiſe tzen ließ. 

VBlane (Albert), Rechtslehrer an der Turiner Univerfität, befannt geworben durch 
w son ihm herausgegebenen „Memoires politiques et Gorrespondance diplomatique 
* J. de Maistre, avec. explications et commentaires historiques.“ Paris, 1858. 
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I vol. Graf Cavour hatte dem jungen Rechtsgelehrten zu dieſer Schrift, deren Fort⸗ 
fegung noch zu erwarten ift, die Turiner Archive geöffnet, und fe war. einer der wohl- 
berechneten Vorlaͤufer zu dem italienifchen Kriege von 1859. Der Haß deB ſardiſchen 
Botfchafterd zu St. Peterdburg gegen Defterreich und feine fanatifchen Ausfälle gegen 
den Papft (auf Anlaß der Krönung Napoleon’'3) follten die trabitionelle Richtung der 
piemonteflfhen Politik iuftriren und dem Schlag, den Graf Eavour dem Papſtthum 
zugebacht Hatte, eine Art von Weihe geben. Der Herausgeber machte ſich Dabei das 
perfönliche Vergnügen, de Maiſtre als den Vorläufer des nad B.'s eigener Anſicht 
zur Weltherrschaft berufenen St. Simonismus darzuftellen, obwohl er. ſich dabei die 
Mittheilung der eigentlichen Beweisftellen noch vorbebielt. Die lebte Erwähnung 8.3 
“gefhah in den Zeitungen in den legten Tagen des Januar 1860, wo er in Chamber 
fih an einer anti: annexioniſtiſchen Demonftration beiheiligte, — damals wurde nämlich 
noch jene. Scene der Komödie aufgeführt, in welcher Graf Cavour ſich fo flellte, als 
brauche er Savoyen der Verabredung von Plombiöred gemäß noch nicht abzutreten, 
weil Louis Napoleon nicht die contractlich feftgeftellte Arbeit geliefert, nämlich Italien 
nicht „bis zur Adria“ frei gemacht babe. 

Blanc (Jean Jofeph Louis), franzöflfcher revolutionärer und foclaliftifcher Hi⸗ 
ftorifer und Publicift, Mitglied der proviforifchen Regierung von 1848, geb. zu Madrid 
den 28. October 1813. Seine Familie ftammte aus Mouergue, fein Vater war 
General-Infpeetor der Finanzen am Hofe Joſeph's Bonaparte, feine Mutter eine ges 
borene Pozzo di Borgo aus orflca. Durch den Fall des Kaiſerreichs nach Parit 
zurücgeführt, erhielt der Vater B.'s, da er zu den Emigranten der Schredendzeit ge: 
börte, eine Entfhäbigung und Sreiftelfen für feine Söhne auf dem College zu Rodtz. 
Nach der Julirevolution traf B. mit feinem Bruder in Paris ein, mußte ſich abe 
nun, da der Sturz der Heflauration das Einkommen feiner Familie vernichtet hatte, 
felbft feinen Lebensunterhalt erwerben; doch fegte ihn eine Kleine Unterflügung, die 
- ihm fein Obeim, Staatsrath Ferri Pifant, Schwiegerfohn des Marfchall Jourdan, 

außfegte, in Stand, neben den Privatflunden, die er in der Mathematik ertbeilte, aut 
an der eigenen Fortbildung zu arbeiten. 1831 als Elerk bei einem Advocaten br 
ſchäftigt, machte er die Bekanntſchaft des Herrn v. Flaugergues, ehemaligen Praäſiden⸗ 
ten der Deputirtenfammer, der, von feinem aufgewedten Geiſt überrajcht, ibn in sn 
Politik Benjanin Conſtant's unterrichtete, aber von ‘der demofratifchen Richtung feines 
Schüler bald überholt wurde. Bon 1832 bis 34 war B. Hauslehrer zu Arras und 
fehrieb drei Arbeiten, die von der dortigen Afabemte gekrönt wurden, nämlich Die bei⸗ 
den Gedichte „Mirabeau” und „das Invalivenhotel* und eine Lobrede auf Manucl. 
Nach diefen Erfolgen begab er fie wieder nach Paris und beihelligte fich daſelbſt an 
der periodifchen Preffe. Inter Anderm brachte der „National* von ihm eine „BWür: 
digung des 18. Jahrhunderts", im welcher er fich energiich für Houffeau gegen Bob 
taire außfprach, der in feinen Augen das Bürgerthum repräfentirte.“ Seit 1836 - 3 
war er Chefrebacteur des „Bun Sens“ und gründete 1839 die „Revue du progri 
politique, social et litteraire“, in welcher er bie ſocialen Fragen behandelte. Als ir 
berfelben am 15. Auguft ein Bericht über die „idees napoleoniennes“,. die Schrift dei 
Prinzen Louid Napoleon, erfchien, wurbe ein Attentat gegen ihn audgeübt, deifen ii 
beber unbefannt geblieben find. Auf dem Heimmwege nad feiner Wohnung wu 
er nämlich eined Abends, wenige Tage nad dem Grfcheinen jenes Artikell 
gewaltfam angefallen, niedergehauen und blieb bewußtlos Tiegey; von  Borüte 
gehenden halbtodt nah Kaufe gefhafft, mußte er in Folge der erlitienen Mi 
‚handlung mehrere Wochen das Bett hüten. Seine bedeutendſte Arbeit in 
Sortfchrittörenue war fein Auffag über die „Organifation der Arbeit 
die 1840 felbfiftändig erfhien und bei dem Aufſehen, welches fie machte, © 
wieder aufgelegt wurde. In diefer Arbeit entwickelt er den Gedanken, der ihn ſ 
in feiner früheren Parallele von Rouffeau und Voltaire leitete und den er auch 
feinen fpäteren Geſchichtswerken feftgebalten hat, den Gebanfen, daß der Andividua 
mus an allem Unheil der Welt und fo auch an dem Elend der arbeitenden Kla 
Schuld ift and duch die Hingebung und Aufopferung (devouement) erfegt we 
müfle. Im Gegenfag zur Concurrenz, dem äußerften Erzeugniß des Inbivibualisn 
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langt er „die Abforption des Individuums In eine umfafiende Solidarität, in welcher 
Ihr nach feinen Bebürfnifien erhält und nur nach feinen Yähigkeiten giebt," und 

alz Folge von diefem Aufgehen Aller in die gefellichaftliche Soltvarität Die Gleichheit 
des Lohnes bei aller Ungleichheit der geleifteten Arbeit; in ber forialen vom Staat 
michteten und geleiteten Werkftatt, welche die ifolirte Induſtrie verfchlingt, foll jedes 

Ron ded individuellen Interefied aufhören und durch die Hingebung und Aufopfe- 
sung Aller für das allgemeine Wohl, d. h. für das Wohl Aller erfegt werden. Dad. 
außerordentliche Auffehen, welches dieſe Arbeit machte, rief eine. Menge von Gegen- 
arbeiten hervor, in denen die Goncurrenz national- öfonomifch, äfthetifch, religids und 

philoſophiſch⸗hiſtoriſch vertheidigt wurde. Michel Chevalier gab im „Journal des Des 
hats“ die Mipflinde der Concurrenz zu, entfchulpigte Diefelben aber ald die unvermeid- 
lichen Folgen eines an ſich wohlthätigen, in der Welt noch ziemlich neuen Princips, 
ded der Freiheit, welches man pflegen, aber nicht erſticken müfle, und flellte den Satz 
anf, daß alles Handeln aufhören werde, wenn man dem Menfchen nur ein indirecte® 
Intereffe an den Früchten feiner Arbeit einräume. Der „Eonflitutionnel* vom 19. Des 
tember 1840 flüchtete ſich auf den Afthetifchen Standpunkt, auf welchem die Erhaltung 
uns der Sieg der Sattung für das Unglüd der Einzelnen tröfte, wie fi aus den 
Stärmen der Atmofphäre zulegt das Gleichgewicht herſtelle. Der „Globe“ flellte in 
einem Artikel vom 18. März 1841 die religidfe Anſicht auf, daß Feine. menfchliche _ 
Einrihtung im Stande fei, dad materielle Glüd durch rein menfchliche Mittel herzu- 

Rellen. Guizot fügte den allgemeinen Sag hinzu, daß die menfchliche Natur das Uebel 
in fh felbf trage und aus allen ihren Organifationsverfuchen zu Tage bringen müffe. 
Endlich wies das Journal „Eommerce* auf die Thatſache Hin, daß in Paraguay, mo 
2.3 Syſtem felt drei Jahrhunderten im WWefentlichen eingeführt fei, Die Bes 
völkerung zuriickkomme und auch numerifch feine Fortfchritte mache. Doch Einen 
Geſchtspunkt Eonnten dieſe Gegner B.'s nicht hervorheben, weil derfelbe die Nas 
üsnal» Eitelkeit zu bedenklich angegriffen hätte — ed ift berjenige, wonach B.'s 
Iheorie der Außfluß des frangöfifhen Weſens und zugleich das Eingeflänb« 
niß ‚son Der Schwäche deſſelben ifl. Diefe Schwähe und das Gefühl derfelben 
martert aber Frankreich Angeflchts von England, der germanifihen Race und Arbeit 
und dem Proteſtantismus. Bin Satz in B.'s „Geſchichte der zehn Jahre” wird die 
in Geſichtspunkt eröffnen. Indem er die Feierlichkeiten bei Gelegenheit der Krönung 
det Königin Victoria befchreibt, fagt er von der Volfsmafle, welche die Straßen Lon⸗ 
tond anfüllte: „Das war nicht bie leicht zu erregende, mittheilungslaftige, ein elektri⸗ 
ſcheßs Fluidum ausftrömende Vollsmenge von Paris, die, wenn fle ſich auf die Straße 
kegiebt, einem geiſtreichen, Teidenichaftlichen Menfchen gleicht; Die Engländer, welche 
der feierliche Zug ihrer Königin baufenweife berbeilodte, bildeten eine bichtgebrängte 
Rafe, in welcher jedes Individuum feine Phyſiognomie und feine 
Serfönlichkeit bewahrte. Hier fand kein geiſtiger Austaufch, Keine Verſchmel⸗ 
jung flat. Der Enthuſiasmus aller dieſer Menfchen, die auf einander gefchichtet 
zaren, ohne ſich mit einander zu vermifchen, machte einen mächtigen, aber 
erältenden Eindrud;' finftrer Ernft blickte durch ihre Freudenbezeugungen hindurch; 
Nr gemeinfame Achtung für die monarchifche Tradition bildete das einzige Band, und 
tte Bewegung kam aus dem Kopfe, nicht aus dem Herzen; wo bie Frangofen nur 
tine Frau gefehen hätten, esblidten die Englimver ein Symbol." Laffen wir bie 
jedenhafte Arroganz des vermeintlich galanten Sranzofen, der in feiner Königin nur 
ne Sram fehen würde, bei Seite — laſſen wir ihn auch bei dem leichtfinnigen _ 
hochmuth, mit welchem er diefen Inbividuen von felbfiftänniger Perfünlichkeit das 

ger abfpricht, weil ſie ed nicht auf Das Straßenpflafter werfen, — conftatiren 
sr vielmehr nur die IThatfache, Daß eine Mafle, in welcher jedes Indivi⸗ 
um ſtolz auf fi beruht, dem Branzofen fremdartig und unheimlich iſt. 
dem Franzoſen iſt nur wohl und ficher zu Muthe, wenn er ſich mit feiner Thaͤtigkeit 
2 einer Maffen-Action verliert — er fühlt fich erft gehoben, wenn feine eigene Ueber- 
wugung im Maflenbewußtfein verfchwindet — er nennt das Hingebung, Aufopferung, 
daſpiration und Begeifterung — ein Zuftand, der eigentlich die eigene Action und 
Aebetzeugung unnöthig macht und daher folgerecht im gewaltthätigftien Despotismus 


36 Blaue (Sean Joſeph Louis. "Seine Verehtung der Emeutemnacher.) 


endigt. Es if. nicht zu läugnen, daß der englifche Selbfiftändigkeitötrieb mit der Gefahr 
einer einfeitigen Ifolirung zu fämpfen hat; aber andrerfeitd ift eben fo gewiß, daß dad franzö- 
fliche Streben nach Gentralifation in einer angeborenen Neigung zum Despotismus, in einem 
Mangel an Selbfivertrauen feinen Grund Hat. Im feiner „Gefchichte der zehn Jahre“ 
fommt B. öfter auf den Sag zurüd, daß zwifchen England und Frankreich, da beide 
Länder fi auf dad Spftem der Concurrenz flügen, ein Kampf auf Tod und Lehen 
eintreten müſſe. Uber der Borfchlag, den er mit feiner Organifation ber Arbeit madıt, 
ift zugleich ein ziemlich offenes Eingeſtaͤndniß, daß Frankreich mit der inbuftriellen Ar⸗ 
beitöfraft Englands nicht erfolgreich Fämpfen koͤnne und für fich felbft eine Art von 
geichloffenem Handeläftaat bilden müfle — vielleicht mit der Ausficht auf eine veno- 
Iutionär-induftrielle Propaganda, aber auch zugleich mit der Ausſicht auf eine gleich 
blutige Zurückweiſung, wie diejenige war, welche dad erfte Kaiſerthum gefunden bat. 
Uebrigend ſteht B. mit feinen foctaliflifchen Vorſchlaͤgen nicht einmal fo erhaben, wie 
er meint, über dem franzöflfchen Bürgertum. Seine induſtriellen Taubsleute laſſen 
ed ſich zwar alle mögliche Mühe Foften, England durch ihre. Concurrenz das Leben 
ſchwer zu machen; aber fte felbft feufzen am meiften über diefen Kampf, an deffen glüd- 
lichen Ausgang ſte verzweifeln; bis jegt haben fle den Staatsfchug nicht Dringend genug 
anrufen fönnen, und amliebften wäre e8 ihnen allerdings, durch eine Arbeitd-Dictatur aller 
. Plage überhoben zu fein, wenn fie nur dem Dinge trauen dürften. Aber der Glaube fehlt. — 
Infpiration, Hingebung und devouement blieben auch die leitenden Phraſen B.’3, ald er das 
Gebiet der Hiftorie betrat und 1841 feine in vielen Auflagen wieberholte „Geſchichte 
der zehn Jahre von 1830—40* herausgab; nur läßt er als Hiſtoriker die Infpiration 
von unten fommen und flellt er wit franzöflfch-afademifchem Pomp bie gemöhnliciten 
Verſchwoͤrer und Die zerfahrenften und leichtfinnigften Emeutenmacher ald die erha⸗ 
benen Mufter der Hingebung und des devouement dar. . Sp fchreibt er, ald 
die IunisInfurgenten 1832 vor den Gefchworenen erichtenen: .und bier entfalteten ſich 
jene großen Charaftere, jene edlen Naturen, welche in rubigen Zeiten und in unſern 
unvollfommenen Zuftänden vom Bleigewicht der Mittelmäpigkelt erdrückt werben; bie 
Mitglieder der Verfchwörung, dit bei einem Befland son 1000 Mann ed im April 
1839 bis auf 12,000 (!) Patronen gebracht hatte, um damit Dad ganze Louis⸗Phi⸗ 
lippiftifche Frankreich in Stüde zu fchießen, find ihm aufopfernder und feurige 
Natur, Armand Barbes ein glänzender Charakter von ritterliher und beldenmüthiger 
Geflinnung. Als ſich Barbès nach der elenden Infurrectton vom 12. Mai. 1839, die 
nur zur Ermordung des Offizierd Drouineau führte, vor Gericht befand und gegen 
"den Vorhalt dieſes Mordes rechtfertigte, bemerkt B.: „nie fprach fih eine innigert 
Ueberzeugung aufeine edlere Weife aus. Die Ruhe des Angeklagten, fein 
hoher Wuchs, feine ſtrahlende Stirn, Die flolge und kühne Schönheit feines Geſichts, 
feine männliche Eleganz, überhaupt Alles deutete auf den Heroidmus feiner Natur bin.“ 
Selbft die Fleinliche und den Augenblid darauf im Parifer Gewühl wieder verfchwin- 
dende Demonftration Rodde's, eines der Medacteure von „Bon Send”, der trotz der 
Verordnung des Polizeipräfeeten Gisquet, wonach die Zeitungsträger nur geftempelte 
Brofchüren auf den Straßen verfaufen follten, zum 19. October 1833 alle Welt aui 
den Börjenplag einlud, wo er ald öffentlicher Ausrufer gekleidet ungeflempelte Bro⸗ 
Ichüren vertheilen wollte, entlodt dem Gefchichtöfchreiber. fein ſtehendes pathetiiched 
„Nie“; Nie, ruft er aus, indem er befchreibt, wie bie neugierige Menge auf den Bör- 
fenplaß der Eröffnung der Comddie harrte, „nie Hatte e8 eine feierlidere Ev 
wartunggegeben.“ Die Eleinlichften Demonfirationen werben zu großen und erbabenen 
Staatöhandlungen, die flachften und gemöhnlichften Charaktere find Heroen der. Leber 
zeugung und Träger der Infpiration, in der zerfahrenften Agitatign bewundert ber Hiftoriler 
ein Element des Lebens, aus den finnlofeften und nußlofeften Rebellionen bricht die 
Idee der Aufopferung hervor, in fohlecht berechneten Emeuten und in Gemaltthaten, 
die der Geſellſchaft den unerträglichften Zwang anthun mwollen,. ftärft ſich Dad Gefühl 
der Brüderlichkeit, die hohlfte Aufregung gilt als wohlthaͤtige Reaction gegen di 
Erniedrigung der Charaktere, deren fuftematifche Gerbeiführung B. der Regierung zum 
Vorwurf macht. Es ift eine ſtehende Floskel B.'s, daß die Michter, vor denen dir 
„Beflegten" der Emeuten und die Urheber von Attentaten fleben, durch die Ruhe der 
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Angeflagten und Die unwiderſtehlichen Töne der Wahrheit, über welche diefe Heroen 
gebieten, tief gedeniüthigt werden. Selbft als Vater Enfantin im St. Simoniften- 
Procch den theatralifchen Kunftgriff gebraucht, feine Richter flarr zu fixiren, um fe 
die Macht feines Blicks fühlen zu laflen, muß der General⸗Advocat durch die Affecta⸗ 
tion der Geringfhägpung die. Berlegenheit feiner Ohnmacht zu verbergen 
ſuchen. Nur einmal ift 8. fo naiv, Die Unwiffenbeit und linerfabrenheit 
einer Helden einzugefteben, aber freilich thut er e8 nur, um fie fogleich darauf den größ- 
tm und kühnſten Forſchern der Welt gleichzuftellen. „Die Gefangenen nämlich, die in 
St. Delagie dem April⸗Proceß von 1835 entgegenfahen, erhoben fich über Die Ge⸗ 
jahr, mit welcher fle der Pairshof und eine „ven Kingebungen des Haſſes“ fol- 
gende Regierung bedrohten, indem fle fich plögli „mit. bem Studium der fehwierigften 
Probleme befchäftigen." Der. Barifer Vertheidigungs⸗Ausſchuß Hatte unter den fähig- 
fen Mitgliedern der Partei die Hauptzweige der Regierungswiſſenſchaft ver 
teilt, Hatte dem Einen den pHilofophifchen und religiöfen Theil, dem Andern den admi⸗ 
niftativen, diefem die National-Dekonomie, jenem die Künfte überwiejen. Died (d. h. 
dieſe dem Franzoſen nöthige Organiſation von oben) wurde für Alle die Veranlaflung 
des muthigften Denkens, der leivenfchaftlichften Borfchungen. Ihrem Körper nach ger 
hörten die Gefangenen dem Kerfermeifler an; aber ihr Geift durcheilte in’ unaufhalte 
ſanem und freien Fluge dad unbegrenzte Bebiet des Geiſtes.“ Nachdem fie durch 
ihre Unwiffenbeit in den Kerker gekommen waren, waren fle auf dieſem fhnellen Klug 
duch das „Unbegrenzte“ fo weit gekommen, daß fle, wie ſich B. ausdrückt, „von ihrem 
Gefängniß aus an die Zukunft der Bölfer dachten," und ihre fchnelle Ein- 
weibung in Die Myſterien der Wiffenfchaft machte fie „auf dem Wege zum Schaffot 
trunfen von Hoffnung, ald ob ſie auf die Eroberung der Welt — (bie 
fin den Franzoſen immer auf die Eroberung der Megierung folgt) 
ausgezogen wären.” Die Wirkung, welche der fieberhafte Bloͤdſtun dieſes Hiftorifchen 
Vamphletz machte, ſchrieb B. mit feiner focialiftifch » revolutionären Partei 
dem Gegenſaze zu, welchen die Schilderung der Hingebung und Infpiration gegen 
tod in Egoismus verfunkene Bürgertum bilde. ine große und geführliche Täu⸗ 
hung, die in der Februarrevolution und im Kaiſerthum bitter geftraft werben follte! 
Die Verſchwörer und Anftifter von .Emeuten, alle diefe Männer einer edeln und heroi⸗ 
ihen lieberzgeugung thaten nichts Anderes als dad Bürgerthum, welches die Frucht 
idtrer Aufopferung genog, wenn es auch die Aufdringlichkeit berfelben etwas laäftig 
fand und Durch Gerichte und Gefängniffe. in ihre Schranfen zurüdzumelifen wußte. 
Beide Gegner, Die fih zu Louis Philipp's Zeit auf ber Straße befämpften und nad 
tm 24. Februar fih ihre fürchterlichfie Schlacht Tiefern follten, flimmten in ihrem 
daß gegen eine Gewalt überein, mit der fie fih auf dem Boden des Rechtes 
vereinbaren follten. Die zahlseichen, Toftbaren und erheiternden Anekdoten, die B. über 
dieſen Kampf des neinifchen und eiferfüchtigen Bürgerthumes beibringt, Anekdoten, die 
a mit teagifcher Wichtigkeit aufflugt, über die man aber als Zeugnifle von dem po⸗ 
litiſhen und weltlichen Ungefchir des Franzoſen nur lachen kann, beweifen, 
daß der Ingrimem.des Bürgertfumes gegen eine rechtlich geregelte Gewalt eben 
je tief war, wie der Haß, mit welchem Hohlköpfe, wie Barbed und Blanqui, biefelbe 
"erfolgten. Die Uebergeugung und Infpiration, mit weldyer das frangöfifche Bürger: 
Dum fih gegen eine gefehliche Organifatlon der Negierung enıpört fühlt, ift eben fo 
zändlih, wie die Eingebung, welcher der Barricabentämpfer folgt. Wie der fran- 
öfiche Bürger die individuelle Arbeit, die er mit der Flinte in ben Meihen der Na- 
ionalgerbe gegen den Communismus vertheidigt, in Herzen verwünfcht und nad 
ta Dictatur der Staatsarbeit ſeufzt, fo lechzt er nach der Gewalt, deren eigen⸗ 
mähtige und voreilige Apoflel er in den Straßen-Emeuten bekaͤmpft. Er bewundert, 
wenn auch Hicht.fo Taut und akademiſch⸗hochtrabend wie B., die Heroen des Straßen- 
rilaſters; er freut ſich der .Stöße, die fie der Gewalt geben; er eignet fich die-Erfolge 
u, die den Aufkändifchen trog ihrer Niederlage bleiben; je mehr folge Stöße kom⸗ 
am, je mehr Dergleichen er niederſchlagen hilft, um fo mehr darf er ſich der Schwür 
tung der Gewalt vertröſten und fie felbR in die Hände zu befommen hoffen. Ges 
alt, uneontrolirte, ungetheilte Gewalt ift fein Ideal, wie das der Barbes 


88 Blant (Jean Sof. Louis. Sein Gegenfag gegen den Proteſtantismus) 


und der Blanqui's. Natürlich täufchte er fich wie.biefe und wie Blanc felbft, dem 
die ungetbeilte Gewalt ift nur auf dem Wege der Theilung der Arbeit, d. h. neben 
den anderen Functionen der Gefellfchaft berzuftellen, und wenn die Menge ber Eon- 
eurrenten eine friedliche Verſtaͤndigung unmöglich macht, kann fie nur auf dem Wege 
der Gewalt erobert werden — durch einen Staatöftreih. Ehe wir B. zu der 
intereffanten Situation gegenüber dem ÜMefultat vow allen Anftrengungen feiner 
" edeln Helden folgen, werfen wir noch einen Blid auf feine „Befchichte der frangö- 
fifchen Revolution“, von welcher bis zum 24. Yebruar nur ein Band erfchienen und die 
bis zum Jahre 4855 in acht Bänden nur bi8 zu den Septembertagen vorgerückt war. 
Jener erſte Band bildet eine philofophifch-biftorifche Einleitung zum Ganzen, er iſt eine 
Art Ideengefchichte der lebten drei Jahrhunderte und zeigt in denfelben die Entwickelung 
und den Kampf der beiden Principien, des Individualismus und ber Brür 
derlichkeit, welche nach der Geſchichtsanſicht B.'s das der Autorität, das bis dar 
bin die Oberberrfchaft Hatte, geftürzt Haben und ſich nun ihrerfeit® um den Belle der 
Zukunft flreiten. Dasjenige des Individualismus, welches er als eine Art von teuf⸗ 
liſchem Princip ſchildert, betrachtet nach feiner Darftellung den Menfchen als außer der 
Geſellſchaft ſtehend, giebt ihm ein übertriebenes Gefühl ſeiner Rechte, ohne ihm ſeine 
Pflichten anzuzeigen (!), überläpt ihn feinen eigenen Kräften und proclamirt als ein⸗ 
zige8 Negierungsmittel das Gehenlaffen, laisser faire. Das Prineip der Verbrübe 
rung verbindet dagegen die Glieder der menfchlichen Geſellſchaft buch die Geltend⸗ 
machung ihrer gegenjeitigen Verpflichtung und legt die Macht zu regieren in die Ueber- 
zeugung und in dad freimillige Uebereinftinmen der Herzen. Die Autorität, vom 
Katholicismus ausgeübt, ift nach feiner Gruppirung von Luther geſtützt. Der Indi⸗ 
vidualismus, von Lebterem eingeführt, ift durch die Conſtituante von 1789 zum Herm 
der Gegenwart erhoben. Die Brüperlichkeit, die in Huß ſchon ihren Apoſtel Batte, 
ift von den Denkern des Berges zum Ideal der Zukunft erhoben und, von allen gro- 
Ben Herzen angerufen, befchäftigt und "erleuchtet fie bereit die höchſten Sphären der 
Vernunft. Der edelmütbige Schmärmer für die Herrlichkeit der Brüberlicgkeit, die dem 
egoiftifchen Gehenlaſſen ein Enbe bereiten foll, überfab aber in diefee Conſtruction, 
daß gerade der vermeihtlihe Individualismus, unter. Führung feiner Träger 
Luther, Calvin, Erommell, Wilhelm II., Bitt, Wellington und Blücher bis jetzt ſich 
als die größte organifatorifche, Völker, Meiche, Kirchen und Gefellfchaft zufam- 
menbaltende und wahrhaft jchöpferifche Kraft bewährt bat, wogegen die Brübderlichkeit, 
weil fie jeden Einzelnen mit maßlofen und unerfüllbaren Anfprüchen erfüllt, Einen 
von den Andern ifolirt und nur den Krieg Aller gegen Alle. und als 
Ende davon eine ſtupide Dietatur erzeugt bat. Es drängte B., nachdem er 
der Arbeit den vermeintlichen Todesfloß gegeben, nachdem er ferner in jei- 
nen „zehn Jahren” das parlamentarifhe Regime gebrandmarlt und 
dem Hohn preißgegeben hat, nun auch den Proteffantismus, für den nun 
einmal dem Branzofen nach der glüdligen Abfchlachtung des reformirten germa- 
nifhen Adels in der Bartholomäus - Nacht jeder Sinn abgeht, im Namm der 
Brüberlichkeit abzuthun. Hat doch dieſer Iutherifch-calvinifche Individualismus die 
induftrielle Arbeit erfunden! Hat doch Luther, als er, wie fih B. ausdrückt, 
den Menſchen zum Sclaven eines höhern Willens, einer geiftigen Welt machte, ibn 
darauf angewiefen, zur Entſchaͤdigung feine Kräfte defto mehr in der materiellen Wet: 
auözubreiten! Glaube und Arbeit Haben in dem Bunde, den der Proteflantismug 
zwifchen ihnen fliftete, die Welt wirklich in die allgemeine Solidaritä: 
gezogen, während der Franzoſe an feinen Grenzen hockt, die rivalen Unternehmun— 
gen, zu denen ihn fein abfolutes Königthum in fernen Welttheilen anftacheln und 
ausftatten mußte, erft unter proteftantifcher Oberhoheit fi wieder aus ihrer Stagna: 
tion erheben, und während er durch Raubverfuhe unter der Fahne der 
Brüderlichkeit fih für die Ausbreitung und Arbeitderfolge des lutheriſch⸗ calvin i 
ſchen Geiſtes zu entſchädigen fuchte! Diefe anmaßenden Erfolge. der Arbeit und dei 
Glaubens, dieſe hochmüthige Sicherheit und Zuverſicht, welche die proteftantifche Recht 
fertigung in der „geiftigen mie in der materiellen” Welt giebt, verdient in ben Auger 
des Franzoſen allerdings eine Zuchtigung! — Sehen wir aun noch, wie ®, in der 
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Tagen nach dem 24. Februar die Lorbeeren für feine literarifchen Anſtrengungen eine 
te. Die von ihm gefeierten Helden der Infpiration, der Hingebung und Auf» 
opferung hatten "geftegt und das Bürgertbum hatte in der proviforifchen Negierung 
den Gewinn eingeflrichen. Louis B. war mit dem Arbeiter Albert zu den Regierungs⸗ 
isffeln, auf denen alle gloires des freien Frankreichs repräfentirt fein mußten, Ehren 
halber zugelaffen. In der erften Gaͤhrung aller dieſer Größen, am 25. Bebruar, als 
ver Schreden vor den Helden der Straße noch wirfte und ernfle Debatten unmöglich 
mahte, wußte B. der Megierung die Anerkennung ded Rechts auf Arbeit, mit deren 
Borderung ein Trupp bewaffneter Arbeiter auf dem Stadthauſe ſich prafentirte, abe 
lien. Am 28. Februar ein neuer Aufzug, diesmal mit Bahnen, auf melchen neben 
3.4 Stichwort „Organifetion der Arbeit“ die neue Phraſe: „Minifterium des Fort⸗ 
(Gritt6* glängte! Aus der DBerlegenheit, in welcher die Regierung durch B.'s Auftres 
ten für dieſe überraſchende Forderung und durch Die drohende Haltung, mit welcher 
a fh ald den notbwendigen und unentbehrlichen Candidaten für das unerbörte 
Schwindler⸗ Minifterium gerirte, verfeßt wurde, half fie fich noch einmal, indem fle-den 
Rinifterial» Candidaten in den Palaſt der früheren Paird, ind Lurembourg erilirte 
md ihn bier an die Spige der „Regierung - Eommiflton für Die Arbeiter“ ftellte. 
Die Langeweile, in welche die Berathungen dieſer „Generalftaaten oder Pairs des 
Volks", wie B. die um. ihn verfammelten Arbeiter nannte, ausliefen, die befchämende 
Nihtigkeit und Dede, in welcher jeßt-am hellen Tage und des Zaubers der Berfchwd« 
tungen entlleidet, die Paar Phrafen bed B.'ſchen Syſtems bloßgeftellt murben, trieben 
vie Agitation wieder in ihren Ausgangspunkt — in die Verſchwörung zurüd. 
& handelte ih darum, die Negierung zum Beſten der Arbeiter und B.'s zu flünzen. 
Der ame Topf bebte aber, ald die Entfheidung fam, zurück und vecht- 
ferligte Guizot, wenn biefer Mann einer folchen Rechtfertigung bedurfte, durch eine 
Haltung und Weltanſchauung, die Hief unter Allem ftand, was er In Louis Philipp’s 
Regierung dem Hohn und der Beratung preißgegeben hatte. In einer feiner fpätern 
Rechtfertigungsſchriften bemerft er zur Erklärung der Volksdemonſtration, die am 17. 
Räry die Dietatur gründen und ihn an die Spiße derfelben erheben mollte, daß „die 
meralifhde Verknechtung ber Lanbbemohner, die Unenblichkeit der Hülfsmittel, 
über melde Die Feinde des Fortſchritts geboten, die zahlloſen Keime ber Schlech⸗ 
tigkeit im Schooß der Gefellfchaft, Das Uebergewicht der Unwiſſenheit über bie 
Aufflärung" Diefe Forderung nothwendig machte. Die Wahlen zur Nationalverfamms- 
lung mußten fo weit wie möglich hinausgeſchoben werben, die Dictatorlal= Regierung 
mußte die Initiative zu umfaffenden Neformen ergreifen, ber Dictator mußte 
Srankreih umfchaffen und ber Nationalverfammlung, d. b. dem allgemeinen Stimm- 
scht das fertige Werk praͤſentiren. Der arme Schaͤcher der Hingebung, Infpiration 
und Aufopferung, ber fein ganzes Land berabfegte, während Gutzot nur die auf- 
dringlichen Wohlthaten der DVerfchwörer zurücdwies, vergißt dabei, daß das allgemeine 
Stimnmecht, dem er das Urtheil über das neue Sranfreich anheimftellen wollte, jelbft- 
ein Geſchöpf fein würde und feinen Schöpfer nicht verläugnen dürfte! Er 
fürhtete ferner die Demonflration der Arbeiter ſelbſt. Er Eonnte, wie er in feiner 
Rehtfertigungsfchrift bekennt, nicht glauben, daß ein Aufzug von ein paar mal Hun⸗ 
derttaufend Mann „ohne die geringfle Agitation und ohne die geringfte 
Unordnung" möglich fein würde. Und unter Caſtmir Perier, unter Guizot hatte 
er diefe Agitationen, dieſe Aufzüge, die Anarchie Heroifch und erhebend gefunden 
und dad Element Des Lebens genannt. Und als nun die 200,000 Mann am 
17. Rärz vor dem Stadthauſe anrüden und einer von ihnen bie Petition um Hin⸗ 
ausihiebung der Wahlen und um Entfernung der Truppen verlief't, da bes 
merkt fein am die Pairfchaft des Luxembourg gewöhntes Auge, unter der Deputa- 
ion „fremde unbetfannte Geſtalten, deren Ausdruck etwas Finſte⸗ 
tes und Unheilvolles hatte." Und eben dieſe Beftalten warn es, 
km Hervoimus und Aufopferungsfähigkeit er bisher gepriefen hatte und die 
etrpreß gekommen waren, ihn auf den Thron zu heben. In diefen 
Infolgungswahnften ift Guizot nie verfallen; er Bat ſich jederzeit Auge in Auge mit 
am Gegnern gemeflen; erſt Ballermann ſgh Gefalten, von deren Schrecken er 
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- Deutfchland erzählte; dieſer feige Schwaͤchling nennt aber feine feurigften Bes 
wunderer, bie er in einer zehnjährigen Wirkjamkeit aus ihren Höhlen als die Ret⸗ 
ter der Welt und al die Träger des Devouement berbeibefchworen hatte, 
Geftalten, unbekannte, düſtere Geftalten! Als die Deputation Der Hunderttauſende 
nach ‚einer nichtöfagenden Verhandlung mit der Negierung aus dem Saal [pebirt 
wurde, die Komödie mit einer Parade vor den proviforifchen Männern endigte una B. 
die Maſſen mit einem gerührten Dank für ihre unwiderfiehblihe Machtent⸗ 
widelung abfpeifte, trat, wie biefer felbft erzählt, ein Mann an ihn heran, ergreift 
ihn beim Arm und ruft ihm zu: „Du bift alfo aud ein Verräther!" Bei 
alledem beſchließt B. ala urverbeflerlidger Franzoſe feinen Bericht über dieſen Tag, der 
den erbittertfien Feind "Louis Philipp's und Guizot's demüthigte und feine Begierde 
und Unfähigkeit, fie nachzuahmen, bloßftellte, mit der pompbaften Phrafe: „Das war 
der 17. März, der größte vielleicht von allen Hiftorifchen Tagen feit der Menfchen 
Gedenken! * Aehnlich nennt ber Franzoſe ed eine. erhabene Epopde, wenn er aus der 
Fremde, in der er ald Lohn für die Beglüdung der Welt Unterhalt für feine Arme 
und für ‚fein Beamtenbeer forderte, hinausgeworfen wird. Das jämmerlide 
Stocken der Angelegenheiten des Lurembourg follte dann durch den Aufzug ber Arbeiter 
vom 16. April gehoben werden. Zwar war die Hauptehre dieſes Tages und die 
Dietatur Ledru Rollin beftimmt, doch B. neben dieſem auch ein Antheil an der Ober 
gewalt zugedadjt.. Wie DB. aber am 17. März vor dem Rubicon zurückbebte, fo died- 
mal Ledru Rollin; deſſen eigene Furcht ſowohl wie die drohenden Weifungen feiner 
Gollegen, die von dem Unternehmen Nacheicht erhalten hatten, zwangen ihn, Die Na 
tionalgarde zum Schuz des Stabthaufes herbeizurufen, und wiederum fland B., nur 
diesmal in Gemeinfhaft mit Ledru Mollin, als muthlofer und feiger ‚Verraͤ⸗ 
tiber“ da, als die Deputation ber Arbeiter .von ber Megierung mit ein Maar fro 
fligen Medensarten abgefpeift wurde. Zuletzt dachte er, daß bei bean wilden 
Sturm der Ürbeiter auf die National» VBerfanmlung am 15. Mai der goldne 
Apfel der Dictatur für ihn vom Baume fallen würde. Sein Name wurde unter benm 
genannt, ‚welche die Horden nad) der Einnahme bed Volksvertreter⸗Saales als den 
fünftigen Wohlfahrts⸗Ausſchuß proclamirten; er felbit mußte ſich zur Parade mit fer 
nes Tleinen und unreifen Knabengeftalt, in eine Tricolore eingewidelt, in einem Fenſter 
den Maſſen zeigen; fchon war er auf dem Wege nach dent Stabthaufe, um die Heiie 
der Ernte zu prüfen, da erfuhr er, daß daflelbe von der Nationalgarbe eingenommen 
und der Spuf zu Ende fei. Noch einmal entging er der Anklage, welche Bortalid 
und Landrin gegen ihn als Volförepräfentanten wegen Complieität mit Barbes, dem 
oftenfiblen Führer des Mai- Complotts, erhoben. wiffen wolften. Die Affemblee ver 
fagte am 3. Juni die Genehmigung. Nah der Junifchlacht wurde jedoch Diefe Autor 
tifation in der. Nadhtiigung vom 25. zum 26. Auguft gewährt und B., der unterm 
Schuß des Heren v. Aragon, eines politifchen Gegnerd, aus der Verſammlung in 
befien Haus gerettet wurbe, entzog fich der Unterfuchung Durch die Flucht, zuerſt nad 
Brüffel, dann nach London. Die National» Werfflätten, deren Auflöfung zum Juni⸗ 
kampf führte, bezeichnet man al8 eine Anftalt, welche Die. proviſoriſche Megterung als 
Gegengewicht gegen den hohlen theoretifchen Bombaſt des Lurembourg und B.'s prie 
fterlichen Thron in ber Mitte feiner „Pairs" aufgeftellt Habe; — es mag fein; mahr- 
fheinlich bat auch B. felbft, wie. er vor der Dictatur zurüdfchauderte, vor. jenem Aſyl 
der Fauldeit und Ausbeutung, In welchem mehr ald 25,000 Arbeiter die abenteuer 
lichfle Gumulation der Aemter und Aufſeher⸗ und Berwaltungspoften ſich erpreßt und 
erfchlichen hatten, ein Grauen empfunden. : Nichts deſto meniger bleibt e8 Dabei, daß 
diefes Aſyl feine alte Idee und deren Ausführung war. Kaum war B. im Brundwid- 
Hotel In London abgefliegen, ala ein Beſuch angemeldet wurde. Es wur Louis Na 
polson, der jegige. Kaifer der Franzoſen. Derſelbe kam ihm in der freundſchaftlichſten 
Weife entgegen, ſprach feinen Unwillen über die unbillige Behandlung aus, die man 
dem Organifator der Arbeit in Branfreich babe wiberfabhren laſſen, ſprach, wie er ed 
feit Jahren bis dahin gethan hatte, von feinen ebelmüthigen Abſichten, mar gang außer 
ordentlich beflifien, den Slüchtling mit dem Gedanken zu erfüllen, daß er Feinen weiteren 
Ehrgeiz habe, als den, der Republik zu bjenen, ſprach Davon, daß er ber Sache des Volkes 
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von ganzem Herzen ergeben fei, verficherte endlich hoch und theuer, daß beſonders in foria- 
In Fragen feine Anſichten großentheild mit denen B.'s in Uebereinflimmung ftänben. 
Indem B. in feinen „biftoxifchen Enthüllungen“ dieſes Bufammentreffen ſchildert, fügt er 
hinzu, die Sprache Louid Napoleon’8 babe ihn damals nicht in der entfernteflen 
Weiſe ahnen laſſen, Daß er auch nur irgend einen Hintergebanfen an das Kaiferreich 
hatte. Und doch waren fie alte Bekannte. Als der Prinz in Ham faß, hatte er B. 
in einem dringenden Briefe erfucht, zu Ihm zu fommen und ein paar Tage in feinem 
Sefängnifie zuzubringen. DB. war der Einladung im Jahre 1840 gefolgt, und in 
den Untersedungen mit dem Prinzen hatte er merken konnen, daß derſelbe ber Idee 
des Kaiſerreiches ein ſehr gründliches Studium gewidmet hatte und unter Anderm auch 
des Tacitus Kurzjichtigleit, ber die Biedermaͤnner der Imperatoren Zeit viel zu hoch 
und gegen fie bie Kalfer viel zu niebrig geftellt habe, fehr tavelhaft fand. B. ſchmei⸗ 
chelte ih aber, eine fo tiefe „Ueberzeugung“ durch einen langen Erguß gegen bie 
Gräuel des kaiſerlichen Despotismus erjchüttert und auf Gerz wie Vernunft des Prä- 
tendenten einen gründlichen Eindruck gemacht zu haben, und fpäter, 1948, batte er an 
der Entfcheidung, Durch welche Die Nationalverfammlung am 19. Juni Louis Napo⸗ 
leon's Verbannung aufbob, entfcheidenden Antheil genommen. Welche Demütbigung 
daher für den Phrafenfchmied, der die Ueberzeugung, Infpiration und den Heroismus 
der Blangui’8 und Barbes nicht hochtrabend genug preifen Eonnte, die ausdauernde 
Urberzeugung ımb.bie durch Studium geftärkte Infpiration dieſes Prätendenten völlig - 
verlannt zu haben, — welche Demüthigung für den Schwachen, der im März, April 
und Rai das allgemeine Stimmrecht zu feinen Gunften mobeln wollte und die bereite 
willigen Helfershelfer ald fremde Geftalten fürchtete, nun den flegreichen Künfller und 
Helden zu ſehen, der dies Inftrument des Stimmrechte behandelt, wie es baffelbe 
verdient! B. meiß aber dabei immer noch wicht, Daß diefer Virtuos dad Heroenwerk 
zu Ende führt, deſſen ftümperhafte Anfänge in den Barbes und Blanqui's er mit allen 
Dhrafen der Franzöflfhen Sprache ausgeſchmückt hatte. — Auch in der Fremde und 
im Eril bat B. nicht fo viel gelernt wie der Prinz. Rachdem er feine Phraſen und 
Täujgungen- in der langen Neihe feiner Londoner Brofchüren wiederholt hatte (z. B. 
‚Appel aux honndtes gens“, 1849, „Catechisme des socialistes*, 1849. „Pages d’'hi- 
sioire de la revolution- de Fevrier“, 1850, „Plus de Girondins“, 1851, u. f. w.), 
verfaßte er gegen das Tagebuch des Marquis von Normanby: „A Year of Revolution“ 
(1357), in welchem der großbritanniiche Geſandte zu Paris. feinen Verkehr mit der 
Revolution von 48 fchilderte, feine englifch geichriebene Gegenfchrift: „Historical Re- 
relations“ (London 1858). : Aber es gebt ihm in dieſer Arbeit alle Ahnung davon ab, 
wie fehr der englifche Marquis Necht hatte, fich der Ueberlegenheit zu rähmen, mit der er. bie 
seholutionären Gewalten in ihrer Friedensliebe beftärkte und ihren Reſpect vor Enge 
land zu benutzen und zu läutern wußte. Der. Prinz bat befier gelent, was England 
iR und welche Vaſallenſchaft Diefem gegenüber auf Frankreich laſtet, und nach biefer 
gründlicheren Kenntniß find auch alle hie verfchlungenen Umwege berechnet, die der 
neuere Imperistismus mit außerorbentlicher Geduld Durchmißt, um endlich den Ichwachen 
Bunkt Cuglands aufzufinden. — Erwähnen müflen wir noch die Depeſche des farbini« 
ihen Geſandten Marquis u. Brignole, Die berfelbe unterm 23. Juli 1848 aus Paris 
an jeine Regierung richtete und die von Herrn v. Cavour im Frühjahr 1858 ver« 

öffentlicht wurde, als die Häupter der franzöflichen Regierung von 1848 fich gegen 
den Berwurf Der antisitalienifchen Geſinnung · vertheidigten, welchen bie fardinifche Re⸗ 
gierung damals mitten in der Turinee Kammer gegen fie erhoben hatte. Her v. 
Brignole berichtete in jener Depefche von den Berathungen, die der Ausfchuß der 
Burifer Nationalverſammlung für auswärtige Ungelegenheiten auf Anlaß des farbini- 
!öen Hülfsgeſuchs am 22. Juli gehalten Hatte. DB. Hatte ſich in dieſer Berathung 
dafür aus geſprochen, daß man dem Berfprechen, dem König von Sarbinien in ber 
Vertreibung der Deſterneicher aus der Lombardei und. aus Benetien zu helfen. und ihm 
den zufünftigen Beflg diefer beiden Provinzen zu garantiren, fogleih und von Anfang 
an die Bedingung beifügen müfle, daß Frankreich dafür Savoyen und Nizza erhalte. 
Bekanntlich Fam die franzöflfche Megierung damals zu feinem definitiven Entſchluß und 
ba fie ihrem Erben Beſchluß und Ihat überlaffen. — Endlich Eonnte B. den Am⸗ 
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neſtie⸗Erlaß des vorigen Jahres nicht ohne das Anhängfel einer. feiner Phrafen vor 
übergeben laſſen; er feierte ihn durch eine öffentliche Erflärung, in ber er den Exils⸗ 
müben das Glück der Rückkehr nach der Heimath nicht mißgönnen wollte, aber einer 
auserwählten Minderzahl die Miſſion und das Apoftolat des Erild vorbehielt. 

Blanc (Ludwig Gottfriev), Prediger an der Domkirche und Profeflor der roma- 
nifchen Sprachen zu Halle, geb. den 19. Septbr. 1781 zu Berlin, aus eimer Familie 
der franz. Nefugies, wurde er, jeit 1806 Prediger der reformirten Gemeinde zu Halle, 
als verdächtig, an einer Verſchwoͤrung gegen Ierome, damaligen König von Weftfalen, 
Theil genommen zu haben, 1811 arretirt und zwei Jahre lang in den Gefängnifien 
von Magdeburg und Kuffel gefangen gehalten. Im September 1813 durch den ruſſi⸗ 
ſchen General Ezernitfcheff befreit, folgte er als Feldprediger in ver preußifchen Armer 
1814 dem Blücher’ichen Hauptquartier und wohnte den Schlachten bei Brienne und 
Ehampaubert, fodanı ald Brigade«Prediger des Dork’fchen Corps den Schladhten von 
Laon und Paris bei. Nach dem Frieden in feine früheren Verhältniffe zu Halle zu- 
rüdgefehrt, folgte er 1815 der Armee von Neuem, traf aber erft nach der Schlacht 
bei Belle-Alliance ein. 1822 zum außerordentlichen, 1833 zum ordentlichen Profeflor 
der romanifhen Sprachen zu Halle ernannt, wurde er ebendafeldft 1838 zweiter Pre 
diger an der Domlirche. Befonderd mit Dante befchäftigt, bat er fich durch feine 
Arbeit: „Die beiden erften Befänge der göttlichen Komödie, mit Rückſicht auf alle für 
beren Erflärungsverfuche" (Halle 1832) um bie DantesLiteratur verdient gemadt. Im 
größeren Publicum bat ex fich durch fein in vielen Auflagen verbreitetes „Handbud 
des Wiffendmwürbigften aus der Natur und Geſchichte der Erde und Ihrer Bewohner“ 
einen Namen erworben. 

Blanchard (Brancois), wie er fich felbft nannte, „Ruftfchiffer der beiden Hemi- 
fphären*, geb. 1738 zu Andelys im franzöflfchen Departement der Eure, fuchte, jedoch 
vergeblih, die Erfindung der Luftballons durch die Gebrüder Montgolfies vermittelt 
der Anfügung von Flügeln und. Steuerruder zu vervollfommmen, und begnügte ſich 
damit, ald alle feine DBerbeflerungsverfuche fcheiterten, durch die Kühnheit feiner Luft⸗ 
reiſen ſich hervorzuthun; fo flog er am 7. Januar 1785 über den Canal la Mandı 
und kam in 2 Stunben 45 Minuten von Dover in Galals an. Seitdem machte er 
- gegen 70 Zuftreifen; unter anderen ließ er imJahre 1796 fein Geſchick und feine Kühn- 
heit auch‘ von den Norbamerifanern bewundern. Bei einer Auffahrt in London ber 
diente er fich zum erfien Male des von ihm erfunbenen Fallſchirms. Gr flarb den 
7. Mär; 1809. Seine Frau, die ſich auch nach feinem Tode ald Luftichifferin zeigte, 
verlor ihr Leben auf ihrer 67. Ruftreife, die fie am 6. Juli 1819 zu Paris im Ti 
volie@arten anftellte und bei welcher ihr Ballon durch ein Feuerwerk, welches fie in 
der Höhe abbrannte, in Brand gerieth. 

Blandenburg. Mitglieder diefer edlen pommernfchen Sippe erfcheinen urkundlich 
felt Mitte des vreffehnten Jahrhunderts. Der Grundbeſitz in Pommern beſteht gegen 
wärtig aus den Rittergütern Zimmerhaufen und Garbemin im Regenwalder, Strach⸗ 
wig und Stripzom im Pürftenthumfchen und- Kuffow im Neuftettinfchen Kreife. 
Unter den älteren Bitglievern der Gefchlechter iſt Albinus von B. zu nennen, der 
fhon 1561 ein Buch gegen ben Wucher fchrieb. Chriſtian Friedrich von B., ber 
1796 zu Leipzig farb, war feiner Zeit ein verdienſtvoller Schriftfteller, Aeſthetiker und alt 
gefchmadvoller Ueberjeger gefhägt. Linter dem 22. April 1798 erhielt ein weſtpreußi⸗ 
jeher Bamilienzweig die Anerkennung feines freiberrlichen Standes. Unter ben noch 
lebenden Witgliebern der Familie zeichnet ſich Moritz von Blandenburg auf Zim- 
merhaufen, Mitglied des Hauſes der Abgeorbneten und feit den Wahlen von 1853 
Führer einer confervativen Braction, als unerfchrodener und geiftvoller Vertheidiger 
ropaliftifcher Grundſaͤtze befonderd aus. Das Blanckenburg'ſche Wappen zeigt im blauen 
Felde den filbernen Kopf und Hals eines Boded mit Iangem-Bart und rudwärtd ger 
bogenen Hörnern. Auf dem Helm fleht im Neſt ein Belilan, feine Brut ägend. Die 
Helmdecken find filbern und blau. 

Blandrata (Georg) f. Antiteimitarier. 

Blankenburg, ein vormaliges deutfches, dem Herzogthum Braunfchweig zuftän- 
diges Fürftenthum auf dem Harz, welches die preußifchen und hannoverſchen Harzan⸗ 
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theile von eimander trennt und füböftlih an Anhalt-Bernburg grenzt. Im Mittelalter 
eine unter fächfifcher Lehnsherrlichkeit flebende Graffchaft, fiel Diefelbe, als ber letzte 
. Sproffe des Blankenburgiſchen Haufes, Graf Johann Ernft, 1599 flarb, an Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweig; ſeit 1690, wo fie Ludwig Rudolf, zweiten Sohn 
Anton Ulrich's von Braunfchweig, übergeben wurde, 518 1731 ala felbfländiges Für» 
ſtenthum beſtehend, wurde ſie in letzterem Jahre wieder mit Braunfchweig vereinigt: 
Die Bewohner des jegigen Diftrictd B., gegen 20,000 auf 8 O.⸗M., treiben Adler 
hau, Viehzucht und Eifenproduction. Der Hauptort B.; ſchon im 10% Jahrhundert 
mit Mauern umgeben, mit 4000 Einwohnern, iſt der Sig einer General » Superin- 
tndentur, bat ein Gymnaſium und eine Inbuftrie » Schule und wird von dem auf 
einem a erbauten Schloffe beberrfcht, welches eine Reſidenz der Herzoge von Braun» 
ſchweig 1 

Vlanket f. Wechſel. | 

Yangui (Jerome Adolph), franzöftfcher National» Defonom, geb. den 21. No⸗ 
vember 1798 zu Nizza, Damald Hauptort ded Departements der See⸗Alpen, gebilbet 
in Nizza und, als feine Familie 1814 daffelbe verlieh, zu Paris, wurde 1825 Profeflor 
der Gefchichte und induftriellen Dekonomie an der Handelsfchule zu Paris und 1830 
Diretor derfelben, folgte 3.8. Say 1833 auf den Lehrftuhl der Rational-Dekonomie 
am Gonjervatorium der Künfte und Gewerbe, wurbe 1838 Mitglied der Akademie ber 
moralifhen und politifchen Wiffenfchaften, vertrat dad Departement der Gironde von 
1846 bis 1848 in der Deputirtenfammer und farb den 28. Sanuar 1954. Er bat 
taft gang Europa burchreift, um die Induftrie und bie Sfonomifchen Bragen zu ftudi- 
tn; mehr ald 15 Studienreifen Hat er in Frankreich gemadt, 10 in England, 5 in 
stalim, 2 in Spanien, mehrere andere in Deutfchland, in der Türkei, in Algier, von 
denen er mehrere befchrieben hat. Sein nüglichfted Werk ift feine „Sefchichte der Na⸗ 
tional» Defongmie in Europa feit dem Alterthum Bid. zur Gegenwart" (2 Bde. Paris 
1837. 1838); feine ePlektifche Anftcht Hat er dargeftellt in dem „Pröcis elementaire 
deronemie politique* Paris 1826. 

Blangui (Louis Augufl), franzoͤſiſcher Mevolutionär, geb. 1805 zu Paris (Bru« 
der des Dorigen); feinen jurififchen und dann mebitinifchen Studien wurbe er durch 
rolttifche Agitution und burd feine Verbindung mit den geheimen Befellfchaften unter der 
Reſtauration und dem Iulikönigthun entzogen. Verwundet 1827 in der Affaire der 
Straße St. Denis, erwarb er ſich in den Yulitagen 1830 das Julikreuz, aber ftürzte 
üb auch bald darauf in die Agitation, in alle Verſchwoͤrungen und Emeuten, die ſich 
gegen den Thron Louis Philipp’s richteten. Mehrmals verurtheilt und durch die 
Innefie von 1837 kaum aus dem Gefängniß befreit, arbeitete er fogleich wieder an 
der Umformung und Erhitzung der geheimen Gefellfchaften und machte mit Barbes 
. d.) die Emeute vom 12. Mai 1839, die letzte, die fich gegen Louis Philipp auf 
ver Straße erhoben hatte. Vom Pairshof zum Tode verurtheilt, vom König zu lebens⸗ 
langlichem Gefängniß begnadigt, war er aud dem Mont St. Michel zur mebicinifchen 
handlung in das Hofpital yon Tours gebracht, als ihn die Februar» Nevolution 
wieder befreite. Er fland mit an der Spige der drei Demonflrationen und Wanifefta- 
men vom 37. März, 16. April und 15. Mai, durch welche bie radicale Partei die 
eroviſoriſche Regierung ſchrecken und flürzen wollte. Nach der erften dieſer drei Des 
nonftrationen erjchien in der „Revue rötrospective“ (f. d. Art. Taſchereaun) ein in ben 
Bapieren des Julikonigs gefundened Document, welches die detaillirteften Enthüllungen 
uber die früheren Complicen B.’8 enthielt und feinem Andern als Diefem zugefihrieben 
werden konnte. Bon feiner Partei, befonders von Barbes gebrängt, ſich zu rechtferti⸗ 
gm, verboppelte er feine revolutionäre Agitation, zumal ein Proceß, den er gegen 
Taichereau anflrengte, gegen ihn ausfiel. Sein Sturz wurde endlich durch fein Attentat 
vom 15. Mai gegen die RativnaleBerfammlung herbeigeführt. Er mußte fliehen, als 
er ihon in den Saal der Berfammlung eingebrungen war, die Wiederherſtellung des 
ten Polen gefordert und fein Breund Huber (f. d.) die Auflöfung ber Verſamm⸗ 
ung proslamirt hatte. Nach einigen Tagen in feinem Verſteck aufgegriffen, warb er 
ven dem Gerichtshof zu Bourges zu zehnjährigem Gefängnig verurtheilt und nad 
belle⸗Iſle abgeführt. 
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Blajewik, Dorf bei Drespen, Geburtsort des Gapsilmeifters und Gomponiften 
Naumann, in der Nachbarfchaft von Löſchwitz, wo Schiller auf dem Landhauſe 
Körner einige Zeit lebte. B. hat Schiller durch feine „Buftel von 3." in Wallen⸗ 
ftein’8 Lager in weiteren Krölfen befannt gemacht. Bor Eurzer Zeit brachten die öffent- 
lichen Blätter die Nachricht, daß biefe Guftel v. B. erſt jetzt geflorben fei, eine wohl 
etwas apokryphiſche Nachricht, da es fehr fraglich ift, ob Schiller bei feiner Anfpielung 
überhaupt eine wirkliche Berfon von B. im Auge gehabt Hat. . Im vorigen Jahre Hat 
der Berliner Buchbruder Litfas dem Andenken an den Aufenthalt Schtllers in jene 
romantiſchen Elbgegend einen Denkftein gemibmet. 

Blafien ſ. Sauct-Blaflen. 1 u 

Blafonniren — Blafonnir-Kunft, art du blason, blasonnerie, Scientia Blaso- 
nica — beißt, ein Wappen nach den Megeln der Heroldömifienfchaft befchreiben. Die 
Ableitung des Wortes ift nicht ganz klar. Es kommt ſchwerlich von „blafen* ber, wie 
ältere beraldifche Bücher angeben, weil man bie Wappenerflärungen bei Gnenieren mit 
Trompetenftößen begleitet habe, auch ſchwerlich von dem englifchen blaze, weldjes einen 
heilen Fleck Bedeutet, womit auch unfer beutfches Wort „Blafe”, bei ven Pferben z. B. 
zufammenbängt. MWahrfcheinlich ift blason and plagon entflanden, meil man bie ‘Pläge 
der Figuren und Zincturen bei der Befchreibung angab. Bei den fronzöflfchen Herolds⸗ 
Aemtern bieß in früherer Zelt der Beamte, welcher darüber zu wachen hatte, daß die 
Ausfertigung nach den Regeln der Heraldif gefchah, -blasonneur, fpäter wurde er 
armoriste genannt, auch in. Wien Hieß dieſer Beamte blasonneur oder Blafonnift. 

Blasphemie ift ein griechifched Wort, gerade entgegengefegt dem Worte eögrpia. 
Die Profans Scribenten brauchen es von jeder Schmähung und Verleumbung. Im 
neuen Zeflamente, in ber Septuaginta, in den Kirchenvätern befchräntt fich die Anwen⸗ 
dung immer bemußter auf die wörtlichen Angriffe gegen Gottes und des heiligen 
Weſen Ehre und Hecht; weniger zur Bezeichnung derjenigen Urtheile, welche aus 
relativ unverfchuldeter Zinfternib der Seele hervorgehen, ald welche. auf religiöfer Bru⸗ 
- talität und veligiöfem Haffe beruhen. Deutſch wird Blasphemie dann mit Lafterung 
wiedergegeben, deifen Zufammenbang mit Lafter bekannt ifl. Dem Grade nach find die 
Blasphemieen verfihleden. Der Apoftel Jacobus zeigt in feinem Briefe anfchaulich die 
Wirfungen der Zungenfünden; aber andererfeits Lönmen die Sünden bes Urtheils und 
des Wortes gerade deswegen eine fo ſchauerliche Intenfivität erlangen, weil fte ledig 
lich Eigenthum des Menfchen bleiben. Bei jeder Sünde tft zu unterfcheiden der Ur- 
fprung und die Intention von dem Verlauf in der Wirklichkeit. Der Berlauf in der 
Wirklichkeit, als unter göttlicher Zulaffung und Ritwirkung ftehend, ift nicht das Sin- 
Dige, fondern was an der That des Menfchen Eigenthum ifl. Die Sünde wird fich um jo 
abgelöfter von allem Unfünbigen, um fo abfoluter darftellen, wird um.fo intenfiver werden 
können, je weniger fle ald ein Glied in Die göttliche Weltregterung oder Weltordnung tritt. 
Dies ift der Fall bei den Sünden des Urtheils, des gedachten oder gefprochenen Wortet. 
Die tieffte oder Die böchfte, die abfolnte Sünde ift eine Blasphemie. Es ift died 
die Sünde wider den Heiligen Geifl. Matthäus 12 B. 31: „Die Läfterung wider den 
Geift wird den Menfchen nicht vergeben." Daher das tiefe Grauen, mit welchem jedes 
chriſtliche Gemüth eine Blasphemie verninmt. Mit der Blasphemie ftehet der Menſch 
ja an der Grenze des Abgrundes; „denn wer etwas redet wider den heiligen Geiſt, 
dem wird es nicht vergeben werben, weder in diefer, noch in .fener Welt." Matthäus 
12 3. 32. DBergl. ven Art. Sünde wider den heiligen Geift. 

Blattern ſiehe die Art. Jenner und Boden. | 

Blaubenern, Oberamtsftadt im mwürttembergifchen Donaufreife, an der Blau, bie 
in der Nähe aus dem DBlautopf, einem tiefen Baſſtn, mit großer Mäachtigkeit bervor- 
ftürzt; ihre 2200 Einwohner treiben Seivenmweberei, Linnenbandel und unterhalten bes 
rühmte Bleichen. Das tbeologifche Seminar von B. ift 1562 von Herzog Chriſtoph 
gegründet, nachben das von dem Pfalzgrafen von Tübingen 1085 geftiftete Kloſter 
aufgehoben war. Stabt und Herrfchaft B. kam von den Pfalzgrafen von Tübingen 
1270 an die Grafen von Helfenftein, die e8 1447 an Württemberg verkauften. 

Blaner Montag ſ. Zunft-und Montag. | 

Blanfänre. Preußifche Säure (acidum hydrocyanicum, acidum borussicum) 
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iſt eine Verbindung von Cyan und Waflerflofffäure, welche fertig gebildet in der Natur 
nicht vorfommt. Das Eyan oder der Blaufloff entwidelt ſich beim Glühen getrodneter 
tidfioffhaltiger, thierifcher Productionen (Klauen, Hufe, Hörner, Blut) mit Eohlenfau- 
rem Kali, bei welchem Proceſſe fih Stick- und Kohlenfloff zu Cyan verbinden. Die 
Dlaufäure findet ſich an ein ätherifches Del gebunden, in manchen Arten aus dem 
Geſchlechte Prunus und Amygdalus, wie in der Minde, den Blättern und Blüthen 
des Kirichlorbeerbaumes, in den bittern Mandeln, . Pfirfih- und Kirfchkernen, übers - 
haupt in allem bitter fchmedenden Theilen der meiften Steinfrüchte tragenden Bflanzen 
(drupaceae), fo wie in den Blüthen der Weine, Eberefche, felbft in der Oberhaut ber 
Apfellerne. Früher flellte man die Blaufäure durch Zerfegung einer Cyan⸗Verbindung 
(Bufäure Salze) mit verbünnten Säuren und Deflillation dar, in der Neuzeit fafl 
allgemein aus dem fogenannten Blutlaugenfalze (kali borussicum, kali zooticum) und 
der Schwefelfäure. Die reine waflerfreie Blaufäure ift äußerft flüchtig und zerſetzbar, 
waſſerhell, an der Luft verbunft« und entzundbar und mit rothgelber Flamme brennend. 
Bei diefen Eigenfchaften iſt es nothwendig, daß man bei Bereltung derfelben mit 
außerfter Borficht zu Werke geht, und deshalb wird fle bei ihrer Darftellung in mit 
Eis abgelühlten, mit Waſſer gefüllten Vorlagen aufgefangen. Die DB. gehört zu den 
um ſtüchtigften wirfenden Mitteln aus ber Reihe der narkotifhen. Schon nad Ein- 
athmung ihres Dunſtes erfolgt der Tod. Sie wirft auf alle thierifchen Organismen 
ohne Ausnahme fihäblich, auf Die warmblütigen Tiere, nach Eoulon, ſchneller, als 
auf die kaltblütigen, ‚nicht minder nachtheilig auf das Leben der Pflanzen. Ihre Wir 
ung ift immer eine außerorbentlich rapide, am ſchnellſten bei Einfprigung in die Venen 
(Blutsdern) und Einatbmung des Dunftes; weniger rafch vom Magen .und frifchen 
Wunden aus. Ein Tropfen reine B. mit einigen Tropfen Alkohol verbünnt in bie 
Haldader eines Hundes eingefprigt, tödtet denfelben auf ver Stelle. Einen Vogel 
tdi em einziger Tropfen auf die Zunge gebracht fofort; felbft in Die Augen getrö⸗ 
pielt äußert fle ihre, dem Gefammtorganismus feindlichen Wirkungen. Es if erperis 
mentell erwiefen, daß die B. Direct in das Blut aufgenommen wird, und daß erſt 
durch diefe Aufnahme ihre fchädliche Einwirfung auf die Bentralorgane des Nerven- 
ivſtems vermittelt wird: Die B. tft ein fo zerflörendes Gift, daß wir, wenn ed in 
open Gaben genoſſen ift, fein Gegengift gegen daflelbe beflgen. Wurbe ed in Fleinen 
Tojen genommen, fo hat der Arzt Die Aufgabe, e8 durch Brechmittel wieder aus dem 
Organismus zu entfernen. Alle andern vorgefchlagenen Gegengifte, ald Milch, Eiweiß, 
terpentindl, Theriak u. ſ. w. find ohne allen praktifchen Werth. Beachtung verbienen . 
te Berfuche, welche man bei B.»Vergiftung mit Chlor gemacht hat, welches Mittel 
innerlich als Chlor⸗Waſſer und äußerlih als Chlor» Dänıpfe zum Einathnien ange- 
wendet wurde. Auch kalte Sturzbaͤder follen nicht ohne Erfolg gemweien fein. Die 
tberapeutifche Anwendung der B. ift jegt, und mit Hecht, theils fehr befchrunft, theils 
ganz aufgegeben und mit dem weit minber heftig wirkenden bittern Mandeln» und 
Kirihlorbeenmwafler vertaufcht worden. Die B. in verbünnter Form wurde früher gegen 
ale Frampfhaften Kranfheitserfcheinungen, namentlich der Athmungs- Werkzeuge empfoh- 
Im und angewendet, bat ſich aber im Kaufe der Zeit in feiner Beziehung ald ein 
über wirfendes Mittel bewährt. . Eben jo wenig hat fih ihr Ruf als Mittel gegen 
"“taltete Hantandfchläge, Krebs u. ſ. w. erhalten. . 

Vlaufitrumpf f. Zranenliteratur. 

Blaye, Bezirkshauptſtadt im franzöfifchen Departement ber Gironde mit 4000 
binwohnern und einem lebhaften Getreide- und Brannweinhandel; die befeſtigte Ober⸗ 
gadt fhügt mit dem gegenüberliegenden Fort Meboc und dem dazwilchenliegenden Le 
Rate den Eingang dir hier 2 Stunden breiten Gironde und deckt das 3Y, Meilen 
atiernte Borbeaus. Die Herzogin von Berry (f. d.) wurde zu ®. 1832 — 1833 ge 
angen gehalten. | 

Blaze (François Henri Iofeph), bekannter unter dem Namen Gaftil= Blaze, 
nanzöflfcher Componiſt und Verfaſſer gefchäßter hiſtoriſcher Abhandlungen über Muflf, 
st. den 1: December 1784 zu Cavaillon (Vaueluſe), Sohn eined Notare, von dem 
2 die muflfalifche Probuctivität geerbt bat, befuchte er in Paris dad Confervatorium 
erben der Rechtsſchule und gab ald Beamter des Kaiferthums Compoſitionen unter 
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einem falfchen Namen heraus, um feinen Bureauvorftebern keinen Anftoß zu geben. 
Als er einmal ein Pſeudonym fuchte, welches, ohne ihn zu compromittiren, doch feinem 
Namen ſich näherte, fagte ihm ein Freund: „nenne dich Gil Blas“; „das iſt ein Be- 
dientenname“, antwortete er, „und würde in den Opern-Anzeigen ſchlecht figuriren.“ 
Indem er den Roman Le Sage's aber wieder durchſah, fließ er auf den Namen Caſtil 
Blazo und frangöftete ihn zu feinem Gebrauch. Als Schriftfieller trat er 1820 zu 
Paris mit feinee Schrift: „Die Oper in Frankreich“, auf, in welcher er die National: 
oorurtheile der Franzoſen in Betreff der Muſik angriff und die ihm die muflfalifche 
Mebaction des „Journal des Debatd” verfchaffte, welcher er bis 1832 vorfland, wor- 
auf er zur „Revue de Paris“ überging, aus welcher unter anderen ber Aufſaß 
„Der Tanz und die Ballets feit Bacchus bis Taglioni” befonders abgedruckt if. Er 
hat auch eigene Opern .gefchrieben, die jedoch nur in der Provinz zur Aufführung 
famen, Sein größtes Verdienſt aber ift die Bearbeitung und @inführung deuiſchet 
Opern, bejonberß. jeit 1820 — 1835, in welcher Epoche er die Franzoſen mit ben 
Meifterwerfen Mozart's und Weber's befannt machte. Er ſtarb zu Paris im De 
cember 1857. | 

Blaze (Ange Henri), auch genannt de Bury, nach feiner Mutter, bie eine Eng- 
landerin war, franzoͤſiſcher Schriftfteller, der Sohn des Vorigen, geb. 1816 zu Ca 
vaillon, unterftügte frühzeitig feinen Vater bei deſſen Ueberfeßungen, 3. B. in ber Bear 
beitung des „Don Juan”. : Auch er trat mit Studien über Mozart und Beethoven 
auf, führte aber bauptfächli in feinen, auch befonbers erfchienenen, Beiträgen zur 
„Revue ded deur Mondes” die Kenntniß ber beutfchen Dichter In Frankreich ein, z. B. 
durch feine Ueberfegung und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauſt (1840) und de 
Goethe'ſchen Lieder. Er ift mit einer Stewart von einer fchottifchen Familie verhei⸗ 
rathet, Die fc außer ihren Beiträgen zur ‚, Revue des deur Mondes" durch ihre „Reile 
in Defterreich, Ungarn und Deutfchland“ während des Jahres 1848 (erfchienen 1851) 
befannt gemacht bat. 

Blenheim. Ungefähr vier Stunden von Oxford und nahe bei dem allgemein 
durch den gleichnamigen Roman Walter Scott’8 bekannt. gewordenen Fabrikſtaͤdtchen 
MWoodflod, größtentbeild auf derfelben Stelle, wo ber uralte Zönigliche Park von 
Woodſtock fland, liegt B., der prachtvolle Landſitz ded Herzogs von Marlborough, von 
dem ein trefflicher beutfcher Kenner vor nicht langer Zeit äußerte, daß, wenn in Eng 
land nichts zu ſehen wäre, als biefer Sig mit feinem Parke, man die Reiſe dahin 
nicht zu bereuen baben würde. Das Schloß wurde nad Vanbrugh's Plane regel 
mäßig, aber in dem nicht eben fchönen altfrangöftfchen Stile erbaut, ift fehr groß und 
fann fi an Pracht mit den meiften Eöniglichen Schloͤſſern meflen; es murbe von be 
Königin Anna und dem Parlamente dem berühmten Feldherrn für den von ihm er—⸗ 
fochtenen Sieg bei dem Orte Blenheim in Bayern als Belohnung der Nation zum Gejchenf 
gemaht, und wohl nie hat eine Nation einem ihrer großen Männer eine mürbigere 
Belohnung an Geld und Gut gegeben. Der ungeheure Park, welcher dazu gehört, if 
eine Schöpfung des bekannten genialen Gartenkünftlere Brown, den der Verfaſſer der 
„Briefe eines Berftorbenen”, befanntlich vollendeter Meifter in der Gartenkunſt, den 
Garten⸗Shakeſpeare Englands nennt, und ift einzig in feiner Art; Natur und Kunfl 
haben gewetteifert, ihn mit Meizen auszuflatten. Die im Schloß befindliche Gemälde 
gallerie Tann durch ihren Neichthum, vorzüglich an Werken von Nubens, mit Gallerie 
von München, Wien, Madrid und Paris in die Schranken treten, und die Bibliothel 
in einem prachtvollen Saale aufgeftellt, zählt 17,000 Bände. 

Bienheim (ſiehe Hocftädt), Dorf, nach welchem die Engländer bie Schlacht be 
Hochſtaͤdt benannten, da dort ihrerfeitö der Hauptangriff flattfand. 

Blenker (Ludwig), Freiſchaarenführer in dem pfälzifch-badifchen Revolutionskrieg 
von 1849. Geboren 1815, früher in griechifchen Dienften, darauf Weinhändler i 
Worms, als folcher Fallit, 1848 Oberft der Wormfer Bürgerwehr, 1849, von jeine 
aus dem Anbaltifchen gebürtigen Frau begleitet, in dem Aufftande der Pfalz mit 
wirfend, begann er am 10. Mai mit der Befegung Ludwigshafens, fodann von Worms 
welches er aber alsbald wieder verließ, um in der Nacht vom 19. zum 20. Mai de 
miplungenen und abenteuerlichen Angriff auf Landau zu befehligen. Es if Hier nid 
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der Ort, um ihn auf feinem Rückzuge aus der Pfalz vor den anrüdenden Preußen 
md fodann auf feinem Antheil an dem Rückzug der Aufftändifchen durch Baden zu 
folgen. Genug, er wurde, wie feine Gefährten, über die fehmweizerifche Grenze gedrängt, 
nachdem er jo wenig wie dieſe Beweiſe militärifcher Fähigkeit gegeben Hatte, und begab 
fd, von der Schweiz im September 1849 audgewiefen, nach Nordamerika. 

Bleſſington (Margaret, Gräfin von), englifche Roman und Novellenvichterin, 
gerühmt während ihres Lebens als Darftellerin des high life,’ durch Ueberfegungen In 
deutfihland eingeführt und durch die Aufnahme der meiften ihrer Romane in die 
Zauchnig’fche „Collection of British authors“, als Meifterin anerkannt, allein jegt 
bereit®, zumal durch Die Romane Thackeray's, in Vergeſſenheit gefallen, gehört fie 
allein no dur den Roman ihres Lebens der Literatur- und Sittengefchichte an. 
Geboren 1790 zu Knodhrit bei Elonmel in der irifchen Graffchaft Tiperary, wuchs 
fe als die ſchöͤne Margarethe" in dem glänzenden Elend auf, in welchem ſich das 
Erbgut ihres Vaters Edmund Power, eined verfehwenderifchen und tyrannifchen 
Sondedelmannes, verlor. Ihr Vater gab fle, kaum 15 Jahre alt, aus Speculation 
einem Zruntenbolde, dem Hauptmann Barmer, in die Ehe, für deſſen Nobheiten und - 
Aißhandlungen fle fi durch Verbindungen entfchädigte, Die zumellen den Charakter 
einet eriminal conversation angenommen haben mögen, von dem fie aber 1817, als 
er ih in einem Rauſch den Hals brach, gefehlich befreit wurbe; doch war fie 
ihm (hen lange vorher entlaufen und eilf Jahre hindurch „einfam, aber nicht allein“, 
Irland und England durchwandert. Ein Jahr nach dem Tode ihres Mannes (1818) 
ward fle die Frau des Grafen B., deſſen Einfünfte (jährlich über 200,000 Thlr.) 
und anfehnliche Exrfparniffe der nunmchrigen Lady B. die Mittel gaben, in ihrem Palaft 
am James⸗Platz Tönigliche Prinzen, Herzoge, Minifter, Whigs und Toried, Dichter 
wie Thomas Moore und Modeberren um ſich zu verfammeln und dazwiſchen auf 
Reifen in Italien die Freundſchaft Byron's und Shelley’s zu ſuchen. Als Graf 2. 
1529 flarb, war fein Vermögen auf den dritten Theil zufammengefchmolzen; außerdem 
zur ed durch die Audflattung feiner Tochter erfter Ehe bei ihrer Verheirathung mit 
em Grafen d'Orſay, ein Jahr vor feinem Tode, um 700,000 Thlr. verfürzt worden. 
Lie Roth, in welche Lady B. als Witwe mit einer Iahtesrente von 14,000 Thlr. 
ionf, wurde von ihr durch ein Nadelgeld von gleicher Höhe, welches fie von jegt an 
nit ihren Romanen verdiente, zum Theil gehoben, ſodann Durch die Vereinigung mit 
idrem Sreunde d'Orſay, mit dem fte feit 1831 ein gemeinfchaftliches Haus erft am 
Ersmour-Plag, fodann in Gore⸗Houſe führte. Diefer Mann, ein Meifter des Scheins 
md aller ſieben freien Künfte, Virtuos auf mehreren Inftrumenten, Componift, Maler, 
dildbauer und Berfertiger von Statuetten für Nipptifche, gefuchter Dichter für Stamm- 
'uhverfe, wurde mit der Lady der Mittelpunkt eines neuen Kreifes in Gore⸗Houſe, 
Ir Belletriften, Zeitungöfchreiber und Reiſende vereinte, die für die genoflene Gaft- 
reundſchaft Die Berpflihtung übernahmen, den Ruf der Wirthin als Dichterin in 
Fngland, auf dem Feſtlande und felbft in Amerika zu verbreiten. Diefer Kreiß von 
hore⸗Houſe gehört aber auch in fofern der Gefchichte an, als der jegige Kaifer ber 
kranzofen als flüchtiger Prinz ihn auch frequentirte und feine damaligen Wirthe ſich 
memten, daß er zum Theil ihrer Beihülfe fein Glück in Frankreich zu verdanken habe. 
ja Frübfahe 1849 war der Banferoti diefer Wirtbfchaft vollendet, Graf d'Orſay 
nußte fi) den Erecutoren durch die Flucht nach Paris entziehen, die Lady folgte ihm, 
inb aber bereits am 4. Juni deflelben Jahres, nachdem fie auf Grebit ihr neues 
Valais in der Rue de Cerele eröffnet hatte, ohne die Früchte ihres freundfchaftlichen 
Berhältniffes zu der Napoleonifchen Familie zu genießen. Auch Graf d'Orſay über- 
tte fie nicht Lange; das verödete Gore⸗Houſe erhielt indeſſen, während ber Londoner 
Inbuftrie - Aufteilung 1851, bieder einen Namen, als ber berühmte franzöfifche 
kochkünſtler Soher (f. d. Art.) in demfelben fein Sympoflum veranftaltete. Don 
en Reiſewerken der Lady B. find hervorzuheben ihre „Conversalions wilh Lord 
hron.“ (1832 und 1834.) Ihre Biographie erfchien 1855 in drei flarfen Bänden 
en Dr. Madden, unter dem Titel: „The Literary Life and correspondence of the 
unless of B.“ | 

Wehen (Johann Ludwig Urban), einer-der bedeutendſten Militär - Schriftfteller, 
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Ingenieurmajor a. D. und jegt erfler Director der Preußiſchen Renien-Verficherungs- 
Anftalt, deren Mitgründer er war. Sohn eines Küchenmeiſters Friedrichs des Großen, 
wurde er 1790 in Berlin geboren, fludirte Berg- und Hüttenweſen, trat 1813 als 
Freimilliger in Die Garde-Infanterie, wurde aber vom General v. Scharnhorft dem 
Ingenieurcorps überwiefen, in welchem er bie Befreiungskriege mitmachte und für die 
Belagerung von Philippeville daB eiferne Kreuz erhielt. Schon während des 
Krieged zum Lieutenant befördert, wurbe er 1816 Premierlieutenant, 1818 
" Capitän, Mitglied der Ober - Militär - Eraminationg » Kommiffton und Lehrer an ber 
Allgemeinen Kriegsſchule. Als Adjutant des Generallieutenantd v. Rauch, damals Chef 
des Ingenteurcorps, begleitete er denfelben 1822 auf einer Reife durch Rußland und 
bereifte dann, zufammen mit dem General v. Deder, Belgien und Frankreich. 18529 
fchied er ald Major mit der Uniform des Ingenieurcorpd aus der Armee. Als Stabt- 
verorbnreter von Berlin, Schiedsmann, Schriftftellee und Redacteur mehrerer Militär: 
Zeitfchriften, fo wie ald Gründer und Director ber Menten-Berfiherungs-Anftalt wirkte 
er feitbem in hohem Grade uneigennügig und unermüdet für das öffentliche Wohl. 
Als Gurator einer flädtifchen Cholera» Heilanftalt erhielt er den rothen Adlerorden 
4. Klaffe. Seit 1820 ift er Mitflifter und jegt alleiniger Redacteur der Militär- 
Literatur» Zeitung und feit 1824 Mitftifter und ebenfall jet alleiniger Re⸗ 
dacteur der Zeitfhrift für Kunft, Wiffenfhaft und Geſchichte des 
Krieges. 1829 gründete er die Handbibliothek für Offiziere. Unter feinen Schrii- 
ten find die befannteften: Die Befeftigungskunft für alle Waffen, 1824. 3 Bde. — 
Gefrhichte der großen Befeftigungsfunft, 1830. — Gefchichte des Belagerungskrieges, 
1835. — Die Lehre vom grapbifchen Defilement, 1828. — Histoire de la guerre 
des Allies contre la France 1813—15, 1822. — Diele politifche, militärifche, natur- 
biftorifche und technifche Brofchüren, fo wie die Mitarbeit an den beveutendften Zeit- 
Schriften zeigten feine vielfeitige und umfafiende Wirkffamfeit nach den verfchiebeniten 
Richtungen bin. Das. Jahr 1848 brachte ihm, trogbem er Offizier war, Tatholifcher 
Religion ift und für einen treuen Anhänger des Königthums galt, die Wahl zum Chef 
der Berliner Bürgerwehr, welche er nach dem Rücktritt des Generald v. Aſchoff bis 
nach dem Zeughausfturm (14. Iuni) commandirte. Mit Widerftreben und nur in ber 
Hoffnung, dem Könige retten zu Tönnen, was noch zu reiten war, nahm er diefe Wahl 
an, brachte Ordnung in das gährende Chaos ber Volksbewaffnung und fuchte fle von 
jeder politifchen Ihätigkeit fern zu halten. Die heftigen und fehmähenden Angriffe in 
den Bürgerwehrclubs, in Plakaten und Zeitungsartifeln beweijen, daß die Demofratijche 
Partei vollflommen erkannte, welche Richtung B. der neuentflandenen Gewalt eines 
Corps von 26,000 bewaffneten Bürgern zu geben ftrebte, und ed wurde dur Dro- 
bung, Schimpf und offenen Ungehorfam eifrig an feiner Entfernung von diefem Poften 
gearbeitet. Die „Gefchichte der Berliner Bürgerwehr" im „Solbatenfreunde”, jo wie 
die fpäter in der „Zeitfchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Befchichte des Krieges“ er- 
fihienene Darftellung der Begebenheiten während ſeines Gommanbo’d der Berliner 
Bürgerwehr, endlich mehrere polemifche Artikel der „Wehrzeitung“ und des „Solbaten- 
freundes“ laſſen eine Ueberfchau über das verbienftliche, aber vergebene Wirken B.'s 
in biejer dornenvollen Stellung gewinnen. Was er fein ganzed Leben hindurch war, 
bewied er auch in jener fchmählichen Zeit mit vollfter Hingebung und fihwerer Erfah⸗ 
rung für feine Berfon. Er wollte Royaliſt auch an der Spige eines revolutionären 
Inftitutes, inmitten demagogifcher Strömungen bleiben. Bis zum Zeughausſturm Ge- 
genſtand des bis zu Todedandrohungen gefleigerten Haffes der demokratiſchen Partei, 
wurde er nach dem fehmachvollen Ausgange des Zeughausfturmes, den feine Anorb- 
nungen verhindert haben würden, wenn fte befolgt worden wären, auch von der con- 
fervativen Partei ungerecht beurtheilt und fein Name mit in den allgemeinen revolu- 
tionären Schmuß ‚gezogen. Seine fpäteren Schriften über diefe Zeit geben manden 
wichtigen Aufſchluß über Perfonen und Dinge und vielleicht iſt noch manche Auflläa- 
rung von ihm zu erwarten, zu der ihm das Material nicht fehlen fünnte, Als die 
Zuftände anfingen fich abzuflären, wirkte er in der „Wehrzeitung" mit neuen Kräften 
für die Armee, vertheidigte in einer Brofhüre „Suum cuique“ den vom Libera= 
lismus heftig angegriffenen Kriegsminiſter v. Stodhaufer und If ned jegt ceim 
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Repraſentant Der beſten Zeit preußiſcher Militaͤr⸗Literatur, um den ſich in zwei geach⸗ 
teten Zeitſchriften Die jungen Kräfte rüſtig ſchaaren. 

Blidah, in Dem Schooße der weichen Wellen des Gebirgsvorlandes des Atlas 
gelegen, weithin umgeben von bem gligernden Schwarz der Orangenmwälder, die: ge⸗ 
ſegnete Ebene der Metidja mit allen Orten und Plantagen, 518 nach Algier bin, vor 
fd, eingefhlofien im Often von den Höhen des Diebel Mazafran, mit hohen Felfen- 
gipfeln, im Weſten anfcheinend umfaßt vom Atlas, da® „üppige“ wegen feiner reizen⸗ 
den, aus Orangen» und Blumengärten beftehbenden Umgebungen von Algier’8 Bewoh⸗ 
nern genannt und von dem der arabifche Boet Hamed-Duflef, unfer Zeitgenoffe, fingt: 
‚Ban nennt dich eine Kleine Stadt, ich nenne Dich aber eine reizende kleine Mofe*, 
wurde 1825 Durch ein Erdbeben gänzlich zerflört, das dieſen Aufenthalt der Ruhe, der 
diebe und des Vergnügens plöplich zu einem Haufen Ruinen machte, unter denen 
mehr als die Hälfte der Einwohner, 18,000 Seelen im Ganzen zählend, ihren Tod 
fanden. Die, welche das Glück hatten, diefem furchtbaren Gefchic zu entgehen, flüch« 
teten ih nach einem nörblich der Stadt gelegenen Drte, in ein fchnell aufgefchlagenes 
Lager, das fle auch mit einer Mauer umgaben, in der Abficht, bier Die neue Stadt zu 
gründen, aber die Liebe zu ihrem alten Wohnfige ließ ſie dahin zurüdfehren. Dr. Shaw 
mil in B. die bida colonia der Römer gefunden haben, Andere glauben, es fei 
Sufofar, doch fcheint ed Leine römifche Anſiedlung gewefen zu fein; gewiß ift es, daß 
hier im 10. Jahrhundert die beiden kleinen Städte Metidfa und Kazruna erbaut mwur- 
dr. Den 23. Juli 1830, flebenzehn Tage nach der Einnahme Algier's durch bie 
ftanöfliche Armee, dehnte Marfchall Bourmont feine Mecognodchrung bis B. aus, 
ne mit Freude aufgenommen wurde und von wo er, nach einem eintägigen Auf- 
enthalte, nach Algier mit feinem Streifeorps zurückkehrte, dad unterwegs von den 
Kabelen mehrfach angegriffen wurde. Vier Monate fpäter Eonnte Marfchall Clauzel 
zur nah einem moͤrderiſchen Kampfe in Die Stadt eindringen und ließ hier die gräß⸗ 
lichtten Scheußlichkeiten, als Repreffalien der Angriffe, die Die Araber unter Ben-Zamun 
uf feine Truppen gemacht hatten, von Ießteren zu. In den Jahren 1831 und 1832 
wurde B. von den Branzofen abermals erobert und den 3. Mai 1838 nahm man von 
tem umliegenden Territorium dauernd Beſitz, während die Stabt felbft erft ein Jahr 
ſpätet mit einer Barnifon belegt wurde. Eine Mauer von mehr ald 12 Fuß Höhe, 
nit fünf Thoren, umgiebt B., deſſen Markt jeden Tag, befonderd aber am Freitage, 
ine Menge Araber der Umgegend, ihre Probucte nach der Stabt bringend und euro⸗ 
räiſche Waaren von bier mitnehmend, vereinigt. B. ift die Hauptftabt einer Diviflon, 
ter Gig eines Unterpraäfecten, eines Obergerichtöhofes, eines Friedensgerichts sc. und 
tefigt alle Inflitute und Gebäude einer größeren Stadt, befonders ein wichtiges Geſtüt, 
teten Zierde der Beſchaͤler EI Haz iſt, ein Gefchent des Raifers. Tritt man in daß 
ibal, an deffen @ingange B. Liegt, fo findet man, in der Nähe der Quelle des Lied Kebir, 
um Ende eines Zußfteiges, eingefaßt von hochflänmigen Roſen, die von den Arabern 
tobyerehrien Gräber des Marabut Mohammed Kebir und feiner beiden Söhne, auß 
rei Ruppeln beitehend, die von einer Menge Pilger Jahr aus Jahr ein befucht wer- 
ten. Sübdöfllich, etwas über 1 MI. von der Stadt, beginnen die berühmten Thore 
eder Paſſe der Chiffa, die fchönften, malerifchften und majeftätifchften Schluchten, bie 
'd geben fann und die, nach Süden hin fich verengend, 2%, MI. lang find und bie 
"mlihflen Durchfichten zwifchen den hohen Bergen geftatten, an deren Fuß die Chiffa 
auſchend dahineilt. Vier einzelne Gemäfler, von einer Höhe von 320 Buß herab- 
allend, an der Stelle, wo die Schluhten am engfien find, und flüffige Perlen auf 
m Dleander- und Mofenteppich herabſendend, bilden den Waflerfall der Chiffa und 
‚alhönern die Größe der Seenerie und bie Ueppigfelt bes Pflanzenwuchfes. Knorrige 
eigen und Oleanderſtaͤmme rieſiger Dimenflon hängen, wie mächtige graue Schlangen, 
8 den Felsritzen in diefen engen Schluchten, Schlinggewächſe mit den fchönften 
Mittern und Blüthen überwuchern die Zweige und die majeftätifchen Blätter bes 
kcanıhud, Die grazidfen Wedel großer Farrnkraͤuter heben ſich aus der faftigen, niedern 
dece von großen Lykopodien und Mooſen. Wahrlich, dieſe berühmten Thore find ein 
Stud Paradies und die Ratur felbft muß zufrieden fein mit ihrem Werte! 

Wind (Earl), Theilnehmer an der badenfchen Revolution, geb. zu Mannheim 
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1826, von jübifcher Herkunft, war ſchon ald Student zu Heidelberg für bie rabicale 
Partei thätig und wurde 1847 Im Auguft wegen Verbreitung einer frechen Flugicrift: 
„Deutfcher Hunger und deutſche Fürften“ verhaftet und bis zum November gefangen 
gehalten; im Frühjahr 1848 gehörte er zu den Deputationen, welche die zweite Kammer 
in Karlsruhe mit den Forderungen des Volkes beſtürmten; im September 1848 nahm 
er an den Einfall Theil, den Struve von der Schweiz aus machte; wie diefer gefangm 
genommen, veriheidigte er fich in den Gerichtöverhanblungen, die in dem Art. Baden 
gefchildert find; er bildete nach feiner Befreiung aus dem Gefängniß durch die badenſche 
Mairevolution von 1849 mit Friedrich Schütz, Mitglied der Frankfurter National 
Verfammlung, die Deputation, Die von Brentano nach Paris gefchidt wurde, um dort 
Rückhalt und Schuß für die proviforifchen Negierungen von Nheinbayern und Baden 
zu gewinnen, gerieth aber, nach dem Scheitern der dortigen Bergpartei bei ihrer De- 
monftration für Italien, am 13. Juni, in Verwicklungen, die ihn einige Zeit lang zur 
Haft brachten, worauf er fich nah Amerika, fpäter nach London begab. Bon hier 
hat er unterm 9. April 1860 in die deutfchen Blätter eine Erklärung eingefchidt, in 
welcher er der Auöbentung der Sage, daß fih im Juni 1849 die damalige revolutio- 
näre Megierung Rheinbayerns mit einem Anfchlußgefuh an die Franzoͤſiſche Regierung 
gewandt babe, durch Napoleonifche Agenten in einer fehr unglüdlichen Welle Grund 
und Boden zu entziehen fucht. Indem er naͤmlich an bie ungefchidte und wohl mu 
auf biftorifcher Unwiffenheit beruhende Wendung vdeutfcher Blätter antnüpft, wonach 
„die in einem Staatöftreich (!) begriffene Bergpartei der franzdfifchen National» Ber 
fammlung Halb und Halb zugefagt babe und nur an der Ausführung ihres Der 
fprechens gehindert fei, weil fie gerade um diefelbe Zeit Durch einen confervativen 
Eontrecoup verdrängt (!) und zerfprengt wurde,“ betheuert er, daß an diefer Erzählung 
„feine Silbe wahr iſt“. 8. bringt fogar eine durch ihn jegt ausdrücklich hervor 
gerufene Erflärung Ledru Rollin's bei, worin derſelbe verfichert, dap ihm Niemand 
auch nur mit einem Worte von einem Anſchluß deutfcher Länder an Frankreich ge 
jprochen babe. Allein, was Ledru Rollin jept fagt, was zu ihm im Juni 1849 ge 
fagt ift, ift Höchft irrelevant; er und feine Partei waren damals nicht in einem Staat‘ 
fireiy begriffen, wurden nicht durch einen confervativen Gontrecoup verdrängt, ſondern 
befanden ſich in einer fo prefären und bedeutungslofen Lage, daß fle ſich nur noch durd 
die Berzweiflungd«Demonftration vom 13. Juni 1849 vollends ruiniren konnten. Hat 
3. mit feinen Genoſſen, unter denen man bamald auch einen Didier nannte, mit jenem 
vermeintlichen Mann der nahen Zukunft wirklich über die Rettung Badens verhandelt, 
was nicht unwahrfcheinlich ift, fo hat er damit nur die Kurzfichtigkeit der badi- 
fhen Revolutionäre bewiefen. Aber das ändert nichts an ber Angelegenheit, die 2. 
zu dieſer Erklärung bewogen bat. Es war im Juni 1849 eine Art von Geſandt⸗ 
fhaft der badenjchen revolutionären Regierung nach Paris abgegangen; dieſe Abfen- 
dung hatte den Zmed, den rathlofen Männern zu Karlöruhe Hülfe zu verfchaffen; dat 
officiele Blatt von Karlsruhe rief damals den Franzofen zu: „An den Rhein! an 
den Nhein! für die europälfche Freiheit! für die Verbrüderung der Nationen! Tie 
Freiheit Europa's ift in Gefahr! Frankreich darf nicht fehlen auf dem Poſten ber 
Ehre!" Das ift ein Schmerzensfchrei, fo gut qualifleirt, ald es nur möglich ift. Um 
ihn zu benugen, dazu bedarf Louis Napoleon Feiner hiſtoriſchen Irrthümer und Ro: 
mane, wie fie die deutfchen Zeitungen in der Darftellung diefer Angelegenheit aufge 
häuft haben, Feines Sturzes der Bergpartei, Teiner Zurücklegung des badifch-bayeri- 
[hen Anneriondgefuches zu den Acten durch die Sieger, feiner Hervorziehung bed 
Actenſtücks aus dem Staub der Archive durch Louis Napoleon. Die Miffton 2. 
reichte nicht bis zur damaligen Megierung Frankreichs, wenigſtens nicht in officieller 
Weiſe, und aus dem Staub der Archive wird ſchwerlich ein Actenſtück heraus gewühlt 
werben fünnen, welches dafür Zeugniß ablegt, daß er der Ehre, mit der Megierung 
zu verhandeln, gewürdigt gemefen. Es handelt fih nur um einen Schmerzengfchrei, 
für den das Ohr des Kaljerd der Franzoſen zu gelegener Zeit fehr empfindlich if. 
Um der Bürforge Louis Napoleon’s für ein deutſches Land biefen Vorwand zu nehmen, 
dazu reicht daher die Erklärung B.'s, die nur eine falfche Auffaffung der Angelegenbeit, 
alſo nur ein Außenwerk beftreitet, durchaus nicht bin, und die Deutfchen, wenn ſie 
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einmal fih wieder ermannen, um fremde Großmuth und Fürforge gebörig zurüdzus 
welfen, werben folcher und ähnlicher jchielender Erklärungen nicht bedürfen. 
Ylinden » Auftalten. Im engeren Sinne des Wortes begreift man unter biefem 
Kamen Anftalten zur Erziehung und zum Unterrichte blinder Perſonen, insbeſondere 
von Kindern; dagegen find Blinden - Inflitute und Blinden» Hofpitäler Anftalten zur 
Heilung und DVerforgung von Blinden, haben aber die geiftige Ausbilbung derfelben 
nicht zum Zwei. Wir haben ed bier hauptſächlich mit den B.⸗A. im engeren Sinne 
dei Wortes zu thun. Die Entflehung derfelben datirt ſich erſt auß ber letzten Hälfte 
deö vorigen Jahrhunderts. Bis auf unfere Zeit iſt es mit der Ausdehnung derfelben 
nur fehr langſam vorwärts gegangen und noch immer überfleigt die Zahl derjenigen 
Blinden, die bis jetzt ohne alle Erziehung und Bildung geblieben find, die Zahl der 
in Anftalten gebildeten in unverhältmigmäßiger Weile. Deutichland zum Beifpiel Hat 
nah Lachmann's Zählung 36,000 Blinde. Darunter ift etwa der fechite Theil erzie- 
bungd« und bildungsfähig, und von dieſem Sechftel kann wieder hoͤchſtens der jechfte 
Theil in Die in Deutfchland beflehenden etwa 24 B.⸗A. aufgenommen werden. Dad 
Refultat diefer Berechnung iſt in ber That auffallend und wenig erfreulich und faum 
vereinbar mit den Eulturbeflrebungen einer Zeit, welche fich der größten Humanitüt 
rühmt. Ihren Hauptgrund bat dieſe Erfcheinung in den VBorurtheilen, von welchen 
die Sehenden über die Bildungsfähigkeit der Blinden meift noch immer befangen find, 
in Folge deſſen noch Taufende von Blinden verbanımt find, zeitleben® in geiftiger 
Verkümmerung ein bejammernswerthes Dafein zu führen. Durch den Mangel des 
Geichtfinneß aber ift die allgemeine geiftige Kraft durchaus nicht gefchwäcdt oder gar 
gerichen. Nicht dad Geſicht ift der Sinn, weldyer den geiftigen Zufammenhang und 
Verkehr mit Den Menfchen bedingt, fondern die Sprache und das Gehör, dies ift der 
Vermittler Der Gedanken; und wer die Gedanfen, Empfindungen und Vorftellungen 
Anderer durch das Gehör vernehmen und durch Die Sprache mittbeilen kann, fteht der 
lgemeinen Bildung viel näher und ift der höheren menfchlichen Ausbildung viel 
fihiger, al8 Iemand, der zwar flieht, aber des Gehörs und der Sprache ermangelt. 
Und dennoch geſchieht für die ungleich fchmwierigere Ausbildung der Taubſtummen bei 
weitem mehr, als für die Blinden, und wenigſtens in Preußen giebt es kaum ein 
taubſummes Kind, welches nicht die Segnungen der geiftigen Ausbildung genießt. 
Daß aber der Blinde nicht unfähig ift, dahin gebracht zu werben, eine feinen Berhältniffen 
entiprechende, einigermaßen ſelbſtſtaͤndige Stellung in ber menfchlichen Geſellſchaft einzuneh⸗ 
men, daß die Borfehung mit dem Verluſte des Augenlichtd dem Blinden nicht auch alle übrige 
geiftige Kraft entzogen babe, beweift fchlagend die Gefchichte der Blinden auf allen 
ibten Blättern ſelbſt. Wir erinnern nur an einen Saunderfen, der ſchon von feinem 
erſten Lebensjahre an des Augenlichteß entbehrend es durch feine hohe geiflige Be— 
fäbigung fo weit brachte, daß er als wirklicher Lehrer der Mathematik einen Lehrſtuhl 
ın der Univerfität Cambridge einnahm, daß ihn die Akademie der Wiffenfchaften zu 
!ondon zu ihrem Mitglieve und König Georg II., der ihn perfönlich kennen Iernte, 
zum Doctor der Philofophie ernannte. Wir erinnern ferner an einen Thomas Blaf- 
let, der, ſchon im fechften Monat feined Lebens erblindet, fi den Grad eined Doctor 
der Theologie zu erwerben wußte und mit vielem Beifall prebigte; an einen Ludwig 
°. Barzfo, der ſich bis zum Profeſſor der Gefchichte bei der Artilleriefchule in Königäberg 
mporihwang ; an einen Knie, Kröpler und Richard, die noch heute ald Vorſteher der 
DR. zu Bredlau, Hamburg und Stettin für ihre Reidensgenofien auf das Segens⸗ 
reichſte wirken. Aber nicht das Borurtheil für ihre Bildungsunfähigkeit im Allgemeinen 
allein ift e8, welches der Blinden-Erziehung bisher hemmend in den Weg trat; ganz 
sconders if e8 die Theilnahmloſigkeit und Bequemlichkeit, welche der Förderung der 
0.2. binderli war. Anſtatt die Blinden in ihrer Verborgenheit aufzufuchen, ihnen 
sülfreihe Hand zu leiften und Troft zu fpenden, um fle ihrem traurigen Zuftande zu 
mizeigen, gebt man zwar voll Mitleid, aber ſcheu an ihnen vorüber, man vermeidet 
ed, weil es unbequem if, mit ihnen in nähere Berührung zu Tommen, ihre Klagen zu 
tören, und glaubt genug gethan zu haben, wenn man ihnen ein fpärliches Almoſen 
zuwirft, oder ſich auf der Subferiptionslifte zeichnet, welche ein blinder Mufifer oder 
me blinde Sängerin, mögen ſie noch fo befähigt fein, am Arm ihres Führers herum⸗ 
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trägt. Man zeichnet, gebt aber am Goncert-Abend nicht bin, weil — der Anblid eines 
Blinden einen unangenehmen Eindrud macht. Wie kann, wie muß dieſem Elend ab» 
geholfen, wie wird der Zuſtand der Blinden gebeflert werden? Hören wir die Bor: 
fhläge, welche Scheerer mat: Bor allen Dingen darf die Erziehung des Blinden 
nicht erft im fpäteren Leben, fonvern fie muß im zarteftlen Kindesalter ihren Anfang 
nehmen, wenn fle für das Leben des Blinden nachhaltig wirken fol. Sobald 
daher die Eltern eines Kinded merken, daß biefem das edelfte Organ, das Augen 
licht mangelt, fo Hat fih die Pflege vorzüglih auf die Törperlihde Entwid- 
lung zur Selbfiftändigkeit zu richten. Kat das blinde Kind das fehulpflichtige 
Alter erreicht, fo laſſe man es unverzüglich in die Schule geben, und hier foll der 
Lehrer in der Entwidelung des Kindes fortfahren und zunächft den Anfang mit dem 
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nehmen, die ed vermöge feiner Eigenthümlichkeit zu faſſen vermag, und fo vorbereitet 
ift e8 geeignet, in eine B.⸗A. aufgenommen zu werden, um bie eigentlihe Bildung 
des Blinden für das Leben zu gewinnen. Was diefe Anftalten biäher geleiftet haben, 
ift erftaunlich und werben wir fpäterbin angeben, daß es gelang, den Blinden faſt alle 
die Wertigfeiten beizubringen, welche der Sehende zu erwerben im Stande if. Bir 
müſſen zugeftehben, daß bie Einrichtung von B.- A. mit enormen Koften verbunden if, 
und daß cd kaum möglich fein dürfte, dieſelben aus öffentlihen Fonds in dem Um⸗ 
fange in das Leben treten zu laflen, als es unbedingt nöthig erfcheint, und deshalb 
glauben wir, daß in einer Zeit der Vereine, in einer Zeit, wo durch öffentliche Samm- 
Iungen Taufende zu Denfmälern der Kunft und des Ruhmes herbeigefchafft werben, 
e8 nicht fchwer balten dürfte, gerade auf dieſem Wege Mittel zur Erweiterung der 
B.⸗A. im Lande zu befchaffen, ja, daß ed eine ganz befondere Aufgabe unjerer Zeit 
werden müfle, Blinden-Bereine zu bilden, welche dieſen Zweck verfolgen, um durch ihre 
Wirkfamfeit Taufende von unglüdlicden Landsleuten aus tiefem Elend und geiftiger 
und förperlicher Berfümmerung zu befreien. UAnlangend die Geſchichte der B.⸗A. in 
Europa, fo faßte Valentin Hauy den erflen Gedanken zur Errichtung einer Erziehungd- 
und Unterrichtö-Anftalt für Blinde; er benugte dazu die Hülfsmittel einer Dame, des 
Fräulein v. Paradies aus Wien, welche in der Gefchichte der B.⸗A. eine hiſtoriſche 
Bedeutung erlangt hut. Mit Hülfe der damals in Paris entflandenen philanthropifchen 
Geſellſchaft brachte Hauy im Jahre 1784 jeinen Plan zur Ausführung und gründete 
die erſte Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemeffenen Sandarbeiten, ſondern 
auch in der Muſik, im Rechnen, ja felbft im Lefen, Schreiben unb anderen Willen 
[haften unterrichtet wurden. Nachdem dieſe Anftalt vom Staate anerfannt zur Staatd« 
anftalt erdoben und mit dem Taubflummen-Inftitute vereinigt, von biefem aber wieder 
getrennt und mit dem Blinden - Hofpitale (quinze vingts) verbunden, dann abermals 
davon getrennt wurde, 309 ſich Hauy von dieſer Anftalt zurüd und ging 1806 auf 
eine Einladung des Kaiferd Alerander nach Peteröburg, um dort eine B.⸗A. einzu 
richten. Als Hauy auf feiner Meife dahin Berlin berübrte, wurde die erſte öffentliche 
B.⸗A. durch feine Anregung und durch die Unterftügung bes hochſeligen Königs Fried⸗ 
rih Wilhelm’ des Dritten errichtet und Zeune zum Director berfelben ernannt, welder 
fi feitvem um diefe Anftalt und um Verbeſſerung des Blinden-Unterrichts große Ber 
dienfte erworben bat. Statt der ſehr complicirten Parifer Apparate zum Schreiben 
und Rechnen führte Zeune einfache Vorrichtungen ein und machte es ſich zur Aufgabe, 
die blinden Zöglinge im Kopfrechnen bis zum Staunenswertben zu üben. Statt der 
von Fräulein v. Paradies geftidten Landkarten, die Fein treues Bild der Erboberfläche 
gaben, ließ er wirkliche Hochbilder (Reliefs) der ganzen Erdkugel und ganz beſonders 
Deutfchlandd anfertigen. In Wien begann Klein mit dem Unterricht zweier blinder 
Kinder im Jahre 1804 und begründete damit die im Jahre 1816 vom Stante 
genehmigte öffentliche B.⸗A. Außerdem wurden theild von Privatperfonen, theild von 
Staatöregierungen in größerer und geringerer Ausdehnung B.⸗A. gegründet; in Prag 
1808 durch Kreishauptmann v. Plager, in Oresden 1809 durch Flemming; zu Gmünd 
in Württemberg, in Linz 1824 durch Pater Engelmann, feit 1836 Provinzial-Blinben- 
Anftalt. In Marienhof bei Donauefchingen 1826 durch F. Müller, feit 1828 zur 
Stantsanftalt erhoben, jetzt nach Breiburg verlegt; in Braunfchweig feit 1828 durch 
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die Bemühungen des Dr. Lachmann; in Hamburg felt 1830; in Brünn 1837, neuere 
dings in Frankfurt a. M.; auch in Hannover und in Rheinpreußen ift man gegen« 
wirtig bemüht, theils aus gefammelten Beiträgen, theils aus Staatsmitteln B.A. zu 
richten. 

Blittersdorf (Zriebr. Earl Landolin) badenſcher Staatsminifter und Bundes» 
tagögefandter, ein viel befprochener, viel gehaßter, von dem deutfchen Bunde, deſſen 
Ausnahmegefeßgebung und politifche Anfichten er ausführen wollte, im Stich gelaife- 
ner Staatömann jener Zeit vor 1848, die gegen das franzöflfche Repraͤſentativſyſtem 
reagiven wollte und die zweckmaͤßigen Mittel der Reaction fürchtete und verfchmähte. 
8., eines der namhbafteften Opfer dieſes Widerſpruchs, ſtammt aus der B.-Millendor- 
fer Linie eines altabeligen Geſchlechts, die in dem Herzogthum Jülich anfäfflg war, 
während die andere, in der Ortenau anfäflige, gegen das Ende des vorigen Jahrhun- 
derts erlofchen il. Der Vater des babenfhen Winiftrs, Wilhelm Joſeph 
Friedrich Rartin, geb. den 21. Februar 1.748 zu Düflelvorf, farb als baden⸗ 
fher Kammerberr und Landvogt zu Nahlberg im Breisgau den 24. April 1798. 
Friedrich Carl Landolin wurde eben bier zu Mahlberg am 4. Februar 1792 geboren 
und kam ſchon während feiner Studienzeit zu Heidelberg mit dem nachherigen Groß⸗ 
berzog Leopold, der gleichfalls daſelbſt ſtudirte, in eine folgenreiche Verbindung. 1812 
Rechtspraktikant, 1813 Gefandtfchaftsfecretär zu Stuttgart, darauf dem Kriegsminifter, 
Freiherrn v. Berftett, im Hauptquartier der Alliirten beigegeben, 1816 zum Regationd- 
ah ernannt und bei Eröffnung der Bundesverfammlung dem großherzoglichen Ge⸗ 
tandten in Frankfurt als Secretär attadhirt, 1817 im Geheimen Gabinet des Groß⸗ 
berzogs angeftellt, dad Jahr darauf zum Geichäftsträger am rufflfchen Hofe ernannt, 
wurde er 1821 Bundestagsgefandter in Frankfurt, wo er fich als einer der bebeutend- 
fen Borkämpfer der Meaction gegen den Gonftitutionaligmus in den Fleineren beut- 
fhen Staaten bewies und befonderd nach dem Jahre 1830 fich bemühte, der bloß 
pallistiven und repreſſiven Volitik des Fürſten Metternich eine aggreffive 
Richtung und fyfiematifhen Zufammenhbang zu geben. In diefem Sinne 
ivrah er fi in einem 1833 dem Fürften übergebenen Memoire (mitgetbeilt in feiner 
Schrift: „Einiges aus der Mappe des Freih. v. B.“, 1849) dahin aus, der Bund 
müſſe ih zu einer Träftigen Initiative entfchliegen, feine Gefeßgebung nicht nur 
nach den Ausfchreitungen der conftitutionellen Kammern, fondern felbftitändig und 
erganifch entwideln und an die Stelle einer nur hemmenden polizeilichen Thätigkeit 
rin zufammenhänhendes Syſtem fegen, welches der fändifhen Monarchie wieber 
die Oberhand gebe und fo die Auslegung der Bundesgefeßgebung, die Gentz (f. d.) 
auf dem Karlsbader Congreß aufgeftellt batte, zu einer Wahrheit mache. Die Kühnheit 
feiner Anſichten bahnte ihm den Weg in's badenfche Minifterium, in welches er von 
dem Borflande deſſelben, Freiherrn v. Reitzenſtein, 1835 als Minifler des 
srogberzoglichen Hanfes und des Auswärtigen berufen wurde. Während man ihn in 
Karlsruhe mit großen Erwartungen empfing, fah die öſterreichiſche Diplomatie mit 
Spannung dem Ausgange des Grperimentd entgegen. Bor feinem Abgange nad 
Karlsruhe beſprach ſich B. mit dem Freiherrn v. Mündy-Bellinghaufen über die badi- 
(hen Zuftände; die Entwidelung der legteren blieb auch nachher der Gegenftand leb⸗ 
bafter Verhandlungen zwifchen Frankfurt, Wien und Karlörube; fe nach dem Gange 
der Dinge in der zweiten babijchen Kammer erhielt B. von dem Bertreter Oeſter⸗ 
reichs in Frankfurt Lob und Tadel. Aber im Ganzen blieb er ſich allein über» 
laffen, er mußte dad Erperiment auf eigene Hand durchführen und die Schuld Des 
endlichen Mißfingend allein auf fi nehmen. Das conflitutionelle Treiben in Baden, 
io viel Aufsegung und Beforgnig ed auswärts verurfacht hatte und fo ſtolz man auf 
dafſelbe in Baden war, hatte im Ganzen einen ziemlich gemüthlichen Charakter. Die 
Nißtrauensveten der Oppoſition wurden von der Negierung nicht befonderd ernft auf⸗ 
zenommen und von ben Volksvertretern felbft, die fle ausfprachen, durch die ergeben- 
Am Bertrauensverfiherungen gemildert. Die große Anzahl von Beanıten, die ald 
liberale Abgeordnete in der zweiten Kammer ſaßen, fchadeten und nutzten Niemandem; 
vie Regierung Hatte in allen Landes - Angelegenheiten die Majorität, und die zweite 
Kammer war ſtolz und zufrieden, wenn fle fich in allgemeinen deutfchen Kragen wenig. 
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ſtens ausgeſprochen hatte. In diefed harmloſe Leben, in welchem Bollsvertretung und 
Megierung fich zu beiderfeitiger Zufriedenheit arrangirten, freilich ohne zu ahnen, daß 
dDiefe Politik der Gemüthlichkeit gelegentlih auch eime fehr ernfte Wendung 
nehmen Eönne, trat B. mit Grundfägen und Principten ein. Ür wollte die 
monarchifche Autorität nicht allein vom wohlmeinenden Geltenlafien abhängig eben, 
nicht allein auf ein gemüthliches Gebenlaffen gegründet willen. Aber worauf follt 
fie fih gründen? Er felbft brachte einmal die zweite Kammer gegen ſich auf, indem 
er in Öffentlicher Sigung den Sap aufftellte, daß Baden feine repräfentatine, fondern 
nur eine ſtaͤndiſche Berfaffung habe. Allein eine bloße Behauptung, die noch 
dazu durch den Wortlaut der Wahlordnung zurüdgewiefen wurde, fonnte doch unmög- 
li dem Berfaffungsleben einen neuen Sinn und eine neue Geſtalt geben. „Außerdem 
ſprach er in einem Brief an Münd-Bellinghaufen (Iuni 1842) fein Bebauern darüber 
aus, dag von einem Abel ald Corporation und mit bedeutendem Einfluffe in Baden 
feine Rede fei. Aber gab e8 denn gar Feine corporativen Elemente mehr in 
Baden? Feine Gemeinden, keine Amtöbezirfe, Die wieder corporatio zu geflalten waren? 
Weder B. noch die Negierung überhaupt waren geneigt, dieſe Stüße, die noch nicht ganz 
verfchwunden war, aufzufuchen, auszubilden und zu benugen, denn fie fürdhteten 
gerade deren Stärke und Selbſtſtändigkeit, ohne melde fie nicht braug- 
bar war. Die Definition, die Gent von der deutichen Berfaffungsform gegeben hatte, 
war gerade in Defterreich, wo die Elemente diefer Form gefehlich noch beflanden, am 
wenigften befolgt worden, denn man bemühte fid; gerade hier am eifrigften, ſie 
zu einen Schein herabzufegen, wie man daſelbſt noch in dieſem Augenblid unent- 
fchloffen vor der definitiven Geflaltung der einzelnen flänbifchen Landeövertretungen 
ftebt. Im dieſer Beziehung Eonnte daher B. an der öfterreichifchen Politik Teinen 
Rückhalt finden, abgefehen davon, daß er felbft am wenigflen dazu geneigt war, einen 
Verſuch zu machen, dem die berrfchende Zeitftiimmung ſchlechthin entgegen war, be 
außerdem nur eine langfame und befchwerliche Ausführung zuließ und den Ermar- 
tungen, die eine Shleunige Rettung des monarchiſchen Princips forderten, ſchlecht 
entfprochen hätte. So blieb ihm Fein anderes Mittel für feine Operationen übrig, 
old der Nachlaß der bonapartifgen Nheinbundzeit, die Bureaufratie 
und Beamtenbierarhie, deren Wirkjamkeit und Drud bisher gleichfalld durch ein 
gemüthliched® Arrangement zwifchen Megierung und Bürgerthum gemildert war, bie 
aber nun als das einzige Heil auf das Strafffte angefpannt wurde. So kam eb, daß 
der Mann, der bei feinem Eintritt ins Miniftertum den franzöſiſchen Conſtitutio⸗ 
nalismus mit einem erbitterten Krieg bedrohte, denfelben vielmehr in feinen fchäd- 
lihften Conſequenzen vollendete. Der Schreden, den eine gefteigerte Disciplin 
in bie Beamtenwelt brachte, die Urlaubsverweigerung, fall mißliebige Beamte in bie 
zweite Kammer gemählt waren, die Bearbeitung der Wahlkreife durch die Ausſicht 
auf materielle Vortheile oder DVerlufte, die Schöpfung einer Megierungspartei in ber 
zweiten Kanımer, für welche e8 überhaupt Feine Principienfragen mebt 
geben follte, — das waren Maßregeln, die nichtö weniger als einer ftändifchen beut- 
fchen Berfaffung entfprachen und über das franzöflfche Regime Louis Philipp's hinaus 
fchon dem fpäteren Cäfarismuß zueilten. Zu dem Unglüd, daß ihn die eigne 
Neigung, die Zeitftimmung, die badenfchen Verhältniffe und die öfterreichifche Regie⸗ 
sung in feinem Verſuch, ein deutſches Megiment an die Stelle des - franzöflichen 
zu fegen, in Stich ließen, kam noch das fernere Unglück, daß der öfterreichi- 
ſche Bundedgefandte ihm in feinem Kampfe mit der zweiten Kammer zum Tem‘ 
porifiren rieth. Selbft feinen Bollegen wurde er, wie er in feinen Briefen 
nah Frankfurt fchreibt, läſtig und drüdend und fie belohnten fein Borfchreiten 
mit Vorwürfen über die gefpannte Situation, als deren Urheber fle ihn betrachteten. St 
wollten von einem Tag zum andern laviren und von einem auf die Zukunft berechneten 
Syſtem nichts wiffen. Seit den Neumahlen des Jahres 1842, welche die Oppofltion ver 
flärft wieder in die Ständefammer brachten, erfchien er nicht mehr vor den Volksvertreter 
und, überließ er e8 feinen Collegen, die NRefultate feiner Arbeiten unter dem Scheit 
des Friedens zu genießen. Selbſt ver Großherzog wollte von einem ferneren offe 
nen Kampf nichts mehr wiffen und entjchied ſich für feine Entlaffung, ald B. für feit 
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ferneres Verbleiben im Miniſterium die Oberleitung der Geſchaͤfte als Bedingung ſtellte. 
In November 1843 trat er aus dem Miniſterium und begab ſich auf ſeinen Geſandt⸗ 
ihaftöpoften in Frankfurt zurück. Seine Collegen und Nachfolger haben jedoch die 
Rıfhine indem Gang gelaffen, den er ihr gegeben Hatte, und fi nur 
gehütet, ihre Leitung und Benugung derfelben zu auffällig zu machen. Nach Frank⸗ 
fust zurückgekehrt, verdoppelte B. feine Anftrengungen, den Bundestag zu einer Fräfti- 
gen Initiative und zur Ergänzung feiner nur repreffiven Thätigkeit durch eine umfaſ⸗ 
fende dentfche Geſeggebung zu bewegen; allein weber die Bundedverfammlung, noch 
Für Metternich waren dazu zu bewegen, ihre Pafitvität in den Bunbeöverhältnifien 
aufgeben. Wahrfcheinlich hielten fle auch Die Idee, ben einzelnen beutfchen Ländern 
von oben herab und durch einen Impuls von Frankfurt aus aufzubelfen, für eine 
unklare. Jedenfalls war fle nicht ganz deutfch und die Erfolge, die B. in Baden 
mit feiner Centraliſation davon getragen, wnren nicht dazu gefchaffen, um zu 
ihrer Anwendung auf das Ganze von Deutſchland anzuloden. As B. nad 
dem Ausbruch der Revolution von 1848 feinen Gefandtfchaftspoften verlor und feinen 
Gegner Welder zum Nachfolger 'erhielt, widmete er fein bedeutendes Talent und feine 
mutbige Weber, befonders in der Frankfurter Boftamtözeitung, der Bertheibigung des 
Bundestages und befämpfte er eben daſelbſt die verſchiedenen Verſuche, mit Ausfchluß 
Deſterreichs ein Kleindeutfchland zu fliften. Die Briefe und Actenflüde, die er 1849 
unter dem Titel: „Einiges aus der Mappe des Er. v. B.“ zur Mechtfertigung feiner 
vormärzlichen Thätigkeit herausgab, bilden einen intereflanten Beitrag zur Aufbellung 
der Irrungen und Mißgriffe jener Zeit; jedenfalls haben aber diefe Verſuche dargethan, 
dag den einzelnen deutfchen Territorialflaaten auf dem Wege einer Frankfurter Geſetz⸗ 
gebung allein nicht zu helfen und daß im Gegentheil Einigung und Kräftigung des 
Ganzen nur als Folge von der deutfhen Fortbildung det einzelnen 
Staaten zu hoffen if. — Die neueften Nachrichten vom 24. April 1860 melden 
28 Frankfurt, feinem jebigen Aufentbaltdort, daß DB. geiftesfrant geworben ifl. 

Yılk und Blitzableiter |. Glektrieität. 

Blisen. Die Blixen find gemeinfamen Stammes mit ben binterpommerfchen 
Shmelingd. Nach Bagmihl finden fi ſchon 1305 „Blixen dieti Smelinch.*“ Die 
son Bliren-Fineke find 1772 in den ſchwediſchen Freiherrnſtand erhoben worden. Die 
alten Lehngäter find noch beut im Beſitz des Geſchlechts. In neuefter Zeit bat Carl 
Sriedeih Baron von Blixen-Fineke Freiherr zu Nasbyholm und Stammherr 
son Dallund in der daͤniſchen Politif und Diplomatie eine nicht unbedeutende Nolle 
gefpielt. Er war Geſandter in Paris und 1860 Minifter der auswärtigen Angelegen- 
keiten. Am 1. Juni 1854 vermählte er ſich mit der Prinzeffin Augufte Friederike 
Rarie Caroline Julie zu Heflen aus dem Haufe Heffen-Kaflel, geb. 30. October 1823, 
am welche PBrinzeffin der Kaifer der Franzoſen ein Jahr zuvor umfonft geworben. 

Ylacd (Markus Eliefer), nambafter Ichthyologe, geb. 1723, der Sohn armer 
iüdifcher Eltern zu Anſpach, brachte ed, nachdem er bei einem jüdiſchen Wundarzt in 
Samburg eine Haudlehrerftelle erhalten hatte, durch Selbfiflubium und fpäter, als er 
ih in Berlin dem Studium der Mebicin gewinmet batte, fo weit, daß er nicht nur, 
nah feiner Promotion zu Branffurt a. D., als praktiſcher Arzt fich eine geachtete 
Stellung zu Berlin gründen Fonnte, fondern auch in feinem großen Werke: „Allges 
meine Raturgefchichte der Fiſche“ (12 Bünde, Berlin 1782 — 95, mit 432 colorirten 
Lupfern) fi um die Naturwiffenfchaft verbient machte. Er farb am 6. Auguft 1799; 
jeine Fiſchſammlung wurde von der Regierung angefauft und bildet einen Theil des 
zoologiſchen Mufeums zu Berlin. 

Bisdade |. Seerecht. 

Blsockhans, eins der Berflärkungsmittel der Befefligungsfunft (f. d. Art.), iſt 
ein gefchloffened bedecktes, von allen Seiten zur Bertheidigung eingerichtetes Gebäude, 
welches entweder zur Vertheidigung ifolirter Terrainpunkte, oder im Innern von Schan- 
in als Reduit angelegt, dazu dient, dieſelben felbft dann noch zu behaupten, wenn ber 
Feind bereit die Bruftwehr erfliegen hat, um badurch den Unterflüßungs-Truppen bie 
Viedereroberung zu ermöglichen, oder aber der Befatung die Möglichkeit eines geord⸗ 
sten Rückzugs zu geben; zu dieſem Zwed muß ein Theil der die Schanze vertheidi⸗ 
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genden Mannſchaft, von Haufe aus für deſſen Beſetzung beſtimmt und bei Beginn bes 
Gefechts hineingelegt werben. In der Feld⸗ und proviſoriſchen Befeftigung find fie die 
am bäufigfen angemwendete Art der Reduits — Feldblockhäuſer — aber auch in ber 
permanenten fommen fie, befonders bei den Außeren und betachirten Werken in Er⸗ 
mangelung gemauerter Reduits oft vor — Feflungs » Blodhäufer — und Haben viel⸗ 
fach wichtige Dienfte geleiftet. So wurden durch die energifche Vertheidigung eines folden 
in dem gebeten Wege des Hagelsbergs bei Danzig gelegenen die Kortfchritte der 
franzöftfchen Belagerung 1807 fat um drei Wochen verzögert, und mußte fchlielih 
der Wineur dagegen angelegt werben. Sein Emplacement findet es entweber nabe bei 


oder in der Kehle felbft, zu deren Vertheidigung es dann mit bient und in die Ball 


fabirung hineingegogen wird; der Grundriß ift enweder ein Rechteck, deſſen lange Seite 
dem wahrfcheinlichen Angriffspunkt zugekehrt ift, ober bei größeren die Kreuzform. 
Das zu ihrem Bau verwandte Material ift Holz, und erhalten die Ballen entweder 
eine verticale oder eine horizontale Lage (Schränkwände), deren äußere Seite zu meh⸗ 
rerem Scube gegen das Beichübfeuer mit Erbe bis zur Höhe der Schießfcharten be 
worfen wird. .Dieje Iegteren müflen fo angebracht werben, daß ber andringende Feind 


nicht feine Gewehre hindurch ſtecken kann, weshalb je nach dem Terrain die Blodhäufer 


entweder erhöht oder verfenft find; ein dad Gebäude umgebender Graben mit 
Pallifadirung erfchwert die Annäherung; auf die bombenfichere Balken⸗Eindeckung wird 
nody drei Buß Erde aufgeſchüttet und dieſe oft mit einer Bruſtwehr verfehen, um von 
oben berab den Feind befchießen zu konnen. Die Beftungsblohäufer untesfcheiden ih 
von den Feldblodhäufern nur durch ihre, dem ſchweren Kaliber der dagegen in An⸗ 
wendung fommenden Geſchütze entfprechende feftere Conſtruction, die meiſt aus doppel⸗ 
ten Schraͤnkwaͤnden befteht; auch pflegt man eine Haubitze zur Erhöhung der Verthei⸗ 
digungsfaͤhigkeit hineinzuftellen, für welche in ven Hauptfluchten Scharten angebradit 
find. Die Beſatzung der Felpblodhäufer befteht nur aus Infanterie, für welche wie bei 
jenen ald Minimum 20, als Maximum 50 Mann gerechnet werben. 

Blodäberg f. Harz und Walpurgisnacht. 

Blödſinn (Idiolia) befteht in der Erlöfchung, in einer mehr oder weniger voll: 
fländigen Berrüttung des Verſtandes, bei welcher alle Richtungen der Seelenthätigkeit 
niebergebrüdt find. Der B. gehört zu der Klafie der Geiflesflörungen, welche gleid- 
fam mit dem Individuum geboren werden und in demielben Maße fich entwideln, aud« 
breiten und wachen, wie ed der Organismus felbft thut. In dem Verbältnig, wie 
dad Seelenleben ſich kund zu geben anfängt, zeigt es fih unvollfommen, ungehörig, 
abweichend von der gefunden Norm. Die Seelenthätigkeiten gelangen entweber nicht 
zu ihrer vollen Euntwidlung, oder fle entwideln fi zu ungleihmäßig, um ſich gegen- 
feitig unterftügen zu können. Es find dies die Fälle von angeborenem.oder mit ber 
organifchen Entwidlung fich bildendem Stumpf⸗ und Blödfinn (Imbecillität). Es Tat 
ſich ſchwer verlennen, daß dieſe Verfümmerung des pſychiſchen Lebens auf einer Un- 
vollkommenheit in ber organiichen Entwidlung bes Central⸗Nervenſyſtems, des Gehirns 
beruht. Diefem primitiv angegebenen Seelenleiden fteht Die Form von B. ‚gegenüber, 
welcher das bereits entwidelte gefunde Seelenleben befällt und meift den Schlußftein 
einer Reihe von Formen geiftiger Störungen, zu welchen auch des B. gehört, bilbet. 
Der Begriff des 8. ift fo fcharf begrenzt, flieht allen anderen Formen der Seelenſtö⸗ 
sungen fo beflimmt gegenüber da, daß es unftatthaft erfcheint, Unterarten deſſelben zu 
bilden, und die Albernbeit, Dummheit oder einfache Verflanbesfhwäde, fo wie die 
Stumpffinnigkeit ald Unterarten oder mildere Formen beflelben hinzuftellen. Das Allg. 
Preußiſche Landrecht (1. Theil 1. Titel $ 28) bezeichnet blödfinnige Menſchen als foldhe, 
weldyen das Vermoͤgen ermangelt, die Bolgen ihrer Handlungen zu überlegen, und 
fie werden 6 29 den Unmündigen gleich erachtet. Sie werben damit als vellftändig 
handlungsunfähig Hingeftellt. Der Blöbfinnige wird gerabezu ald ein ſolcher ange 
fehen, welcher keinen Willen bat. Alſo ſowohl im Sinne der Wiſſenſchaft als auch 
im Sinne des Geſetzes iſt der B. eine fo ausgeprägte geiſtige Keamkheitsform, daß 
diefelbe keine Modiſieationen erleiden darf und andere Seelenflörungen nie als linter- 
abthetlungen beffelben betrachtet werden koͤnnen. — Bilöbfinnige finden wir in allen 
Alteröftufen, vom Kinde bis zum Greife, in jebem Lande, in feber Provinz, in ber 
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Stadt ſowohl als auf dem Lande; aber auf der tiefften Stufe des Blödfinns fichen 
vie Gretinen (Bere, flehe Diefe), namentlich in den Tälern von Piemont, dem Wallifer 
Lande und im Salzburgifchen. Wir werden und bei Befprechung dieſes Gegenſtandes 
näber über die Art und den wahrfcheinlichen Urfprung ihres Bloͤdſinns verbreiten. Es 
würde jehr weit führen, uns des Genauern über bie Behandlung ded Bloödſinns aus⸗ 
zulaflen; im Allgemeinen müflen wir befennen, daß eine Heilung beflelben nur felten 
a Stande kommt. Die Zucht und Ordnung einer Anftalt für Geiſteskranke ift im 
Stande, die Zuflände der Leidenden zu befieen und fle dahin zu bringen, daß fie aus 
ihrer Bethargie gemerkt werben, daß fte ihre oft thieriſchen Gewohnheiten ablegen und 
zur Ausübung einer gewiflen Thätigkeit gebracht werben. Da aber das Uebel faſt im- 
ma auf einer tiefen umbeilbaren Krankheit der Gentral-Örgane beruht, fo gehören die 
Sälle von vollkändiger Genefung zu den allerfeltenfin. Der Blöpfinnige kann lange 
(them; bei gutem Appetit und regelmäßiger Berbauung und guter Pflege erhält er ven 
materiellen Theil feines Selbſt zumeilen viele Jahre in erträglihem, ja gutem Zu« 
Rande. Da man aber in den meiften Küälfen nur im Stande ifl, nach dieſer Richtung 
mit Erfolg anf den Zufland des Kranken einzuwirken, fo tft die erziehend bidtetifche 
Behandlung durch planmäßige koͤrperliche Befchäftigung und zweckmaͤßige Turnübungen 
mit großem Vortheil angewendet worden und wird namentlih in der neueflen Zeit 
ſeht cultivtrt. (Vergl. den Art. Zurechnungsfähigkeit.) 

Vlois. Terraſſenformig hebt ſich B., die Hauptſtadt des Departements Loire 
und Cher, nördlich von der Loire, über die hier eine 930° lange Brücke führt, in 
te Höhe. Es iſt eine Mittelſtadt von 18,000 Einwohnern, die für den Deutfcheh 
etaad Romantifches hat durch die jteinernen Terraflen von der Kathebrale herab, Durch 
die grünen Bäume des Biſchofsſitzes, Durch den weiten Blick links und rechts bie 
Lie entlang, durch Die verfchränkten heimlichen Steintreppen, welche hinabführen in 
die miere Stabt, duch die Brunnen, welde im Winkel der Abhänge brüfeln und _ 
ms die Maͤdchen von B. heimlich fich unterhalten; ihr fluartmäßiger Kopfpug giebt 
ibnen ein gar naives Anſehen. Die Stadt ift von -alterthümlicher Bauart, jedes Haus 
en Individuum, voll Phyſiognomie, die Straßen charaktervoll, mittelalterlich, wenn 
sah dem Heutigen angepaßt, poetifch, Element Marot leider mit Paul de Kock verfegt 
und dach eindrucksvoll. Das Schloß von By, die alte Königdburg, in der Heinrich II. 
die beiden Guiſen am 23. December 1588 in feinem eigenen Zimmer erfchlagen ließ, 
xo Ludwig XII. geboren wurde und wo Branz I, Karl IX. und Heinrich II. reſidir⸗ 
ten, liegt amı oberen Hang des Berges und flellt jept noch ſchwarze und weiße Zeiten 
bar, wenn man durch den Thorbogen in das Quadrat des Schloßhofes einkitt: 
techts ein tHefbunfelee Haus mit Thurmtreppen, mit Kenftern ungleicher Höhe; geraden 
28 ein Tichtes Schloßgebäude In gemifchtem Geſchmack aus der Zeit Ludwig's XIII.; 
inte daran fich drängend, den Winkel bildend nad} der Loire hinab, ber ſchwarze 
Thurm, wo, nad) der Volksſage, Katharina von Medicis aftrologifche Zauberei trieb. 
Rechts vom Gingange in dem unregelmäßigen Haufe der Thurmtreppe war der Saal 
ter Generalſtaaten, ber berühmten Stände von B. Im Mittelalter bildete B. eine 
Sraffgaft (Pagus Blesensis, feit dem 15. Jahrhundert Blaiſois) mit dem Orte Bleza 
'päter Bleſis [Castrum Blesense] jegt B.). Graf Guido II. verfaufte 1391 die Graf⸗ 
Eaft an Ludwig, Herzog von Orleans, Großvater Ludwig’ XH., unter welchem fie 
in die Krone Fam; unter Heinrich II. ward fle mit der Krone dauernd vereinigt. DB: 
A noch hiſtoriſch merkwirdig geworden durch mehrere im 15. und 16. Jahrhundert 
ter abgefchloffene Bundniſſe und Berträge, fo das Bündniß vom 15. April 1499 
riſchen Frankreich und Benedig und die Offenſiv⸗ und Defenfio-Allianz vom 15. März 
1513 gegen den Papft und ben deutfchen Kaiſer. Auch fchloffen Ludwig XII. und 
kaiſer Rarimilion Hier am 7. November 1510 einen Vertrag, um die Berfammlung 
ned öfammifchen Eoncild behufs einer Kirchenreformation zu bewirken. Unerwaͤhnt 
hrf auch nicht der Aufenthalt der Kaiferin Marie Luife bleiben, welche am 1. April 
1414 mit ihrem Sohne hier eintraf, am 7. April noch einen Aufruf an das frangöflfche 
dell richtete, aber nach Abdankung des Kaiſers B. verließ und nach Orleans ging. 

Die Blomberge find eine von den zahlreichen edlen Sippen Nieder- 
kutfplands und beſonders Niebesfachiens, die fich im Mittelalter nach Often wendeten und 
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am Baltifchen Meere neue Sige, zugleich Burgen und Pflanzftätten deutſcher Eultur in 
der Slawenwelt, gründeten. Zweifellos ift Blomberg bei Detmold das Stammhaus 
der Blomberge. Die Annahme einer Abflammung von den fchwäbifchen Blumbergen 
oder auch Blumeneden ift völlig Haltlos, ſie ift nur Durch dad Faiferliche Reichsfreihertn⸗ 
Diplom hervorgerufen, da8 bei ber bekannten Leichtfertigkeit, mit welcher die Wiener 
Heroldie Vermuthungen als Gewißheiten hinftellt, gar keinen Glauben verbient. Pa 
wel von Blomberg erwarb 1306 die erften Güter in Curland, einer feiner Söhne, Sieg: 
fried, war Erzbifchof von Riga. Bei Rudau 1370, wie bei Tannenberg 1410, fielen 
Bloniberge, welche deutfche Orbendritter waren. Cine Jlluftration des Geſchlechts ifl 
Johann Albert von Blomberg, der Seraten, dad älteſte But feiner Familie in Curland, 
befaß und auch Sergemitten, das heute noch beſtehende Blombergifche Majorat. Johann 
Albert war Eaiferlicher Hof⸗Kriegsrath und Gefandter bei den Zaren Iman und Peter. 
Derfelbe wurde mit feinen Brüdern Sebaflion und Heinrich laut Diplom d. d. Bien, 
15. Rat 1670, vom Kaifer Leopold I. in des Heiligen römifchen Reiches Freiherrnſtand 
“erhoben, er ftarb 1681. Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts wendeten fich einzelne 
Mitglieder des in der alten deutſchen Heimath erlofchenen Geſchlechts aus Curland wieder 
dahin zurüd, erwarben felbft einen Theil der alten Scholle in Weftfalen wieder und wurden. 
auch in der Neumark angefeflen. Haupt der Familie iſt gegenmürtig ber Neichäfreiher 
Hugo Gotthart Dietrich Auguft von Blomberg auf Sergemitten in Eurland; derfelbe, 
geboren 1820, lebt zu Berlin und ift ein bekannter Hiftorienmaler und fehr gefchägter 
Dichter. (Seine Gedichte erfchienen zu Breslau 1860 unter dem Titel: Bilder und 
Romanzen.) Auch zwei Gefchlechtsvettern des Reichsfreiherrn Hugo haben fidy einen 
literarifchen Namen gemadt. Alerander Karl Johann Ludwig von ®., der am 20. 
Februar 1813 unter dem Bernauer Thore von Berlin fiel, dad er an der Spitze der Vorhut 
Tettenborn’8 erflürmte. Alexander von B., geboren 1788, trat früh in preußiſche 
Kriegsdienſte, feine poetifchen Schriften find 1819 von Zeune mit einem Vorwort von 
Sriedrih Baron de Lamotte Fouquéè herausgegeben worden; Conrad in Deutſchland 
und Waldemar, bramatifche Arbeiten von Werth, find das Bedeutendſte darunter. Ter 
noch lebende Bruder Alerander’3, der Eönigl. preußifche Major Karl Georg Ludwi 
Wilhelm von B., fihrteb die Trauerfpiele: Thomas Antello und Hermann’ Tod. Di 
Derwandtfchaft der Familie niit jener Barbara von B., welche vom Kaifer Karl \ 
den berühmten Türkenbezwinger in ver Lepantofchlacht, den edeln Helden Don Ju 
d'Auſtria gebar, wird in neufter Zeit mit einer Beftimmtheit in Abrede geftellt, fir di 
wir feine Berechtigung zu finden vermögen. Wir neigen fehr zu der Annahme, dat 
Barbara von B. zu dieſer Sippe gehört; wenn man dagegen anführen will, daß dir 
Dame meift ohne adliged Präpdicat angeführt werde, fo iſt das ein Mal lächerlich, went 
man dad „von“ darunter verfieht, dad andere Mal aber nicht einmal wahr. Bat 
braucht nur die einfchlagenden Artikel in Bayle zu vergleichen. 

Blomſfield (Charles Iames), PHilologe und Bifchof von London, geb. 1786 üı 
der Fleinen Stadt Bury St. Edmunds in der Grafſchaft Suffolf; ald der Sohn ein 
Schullehrers warb er nach feinen Bambridger Studlen durch Gönner raſch zur Re 
tory von Cheſterford befördert, wo er die Breundfchaft des Bifchofd von London 
Dr. Howley, gewann, der ihm 1824 den Bifchofaftg von Chefter verfchaffte, worau 
er 1828, als fein Gönner indeflen Erzbifhof von Canterbury wurde, das Bidthur 
London erhielt. Zur Zeit diefer fchnellen und glänzenden Beförderungen hatte er jid 
während er früher zur liberalen Partei hielt, für den ausfchließlichen Anglicanismu 
und gegen die Emankcipation der Katholiten erklärt. Als Biſchof befliß er fich ein 
Vermittlerrolfe zwifchen der high und law church-PBarte. Erfolgreicher als im bi 
fer ſchwierigen Aufgabe wirkte er aber als Förderer der „Church-building-Sociely 
welche die Zahl der Gotteshäufer in London um 150 vermehrt bat, und durch feit 
Bemühung um Kirchenausbehnung in den Golonieen, wodurch er dazu beitrug, da 
die Biichofäfige in denfelben von 5 auf 30 vermehrt wurden. Als Philologe bat 
fih Dusch eine Ausgabe der ITragödien des Aeſchylus befannt gemacht, die befonden 
ihres Gloſſars wegen gefchäbt wird. Seine außerordentliche Arbeitöfraft und fe 
Thätigkeitötrieb veranlaßten den Kanonikus Sidney Smith, deflen Wigmorte die En 
länder gern citiren, zu verſichern, daß felbft die Einlabungdfarten St. Onaben ı 
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sormel enthielten: „Die Kirche von England und Miſtriß B. bitten fi das Ver⸗ 
gnügen aus“ u. f. w. Bon dem Verdacht des Pufeyismus reinigte er fich burch fein 
energiiche® Auftreten gegen die Circumſcriptionsbulle Pius IX. vom Jahre 1850 und 
vurh fein Einfchreiten gegen die des Kryptokatholicismus verdächtigen Geiſtlichen, wie 
a3. B. den pufeyitifchen Pfarrer von St. Barnabas, Bennett, nöthigte, feine Stelle 
niederzulegen. Excluſiv zeigte ex fich aber auch, als er während der Londoner In⸗ 
tufrie - Ausftelung 1851 dem ſchweizer Beiftlichen Merle D’Aubigne verbot, in den 
Lendoner Kirchen des anglikaniſchen Mitus zu prebigen. 1856 in den Ruheſtand zu⸗ 
rückgekehrt, ſtarb er den 5. Auguſt 1857. 

Blommaert (Philipp), vlämifcher Schriftſteller und Theilnehmer an der bagi⸗ 
ſchen Agitation zur Neubelebung und Kräftigung der vlämifchen Sprache; geb. um 
das Jahr 1809 zu Gent, Hat er, durch feine Bermögensumftände begünftigt, fich be» 
ionderd der Herausgabe altvlämifcher Gedichte aus dem 12. his 14. Jahrhundert mit 
Gloffaren und Anmerkungen gewidmet, jo befonders in feinen „oude vlaemische ge- 
dichten“ (Bent 1838—41. 2 Bde). Außerdem Hat er dur fein biftorifches Werk 
„aleude geschiedenis der Belgen of Nederduitschers“ (Brüffel 1849) die germani- 
ſchen Elemente in Belgien mit Erfolg gekräftigt; er fucht in dieſem Werk nachzumeifen, 
daß die politifche Entwickelung und Aufgabe der Niederlande jederzeit mit derjenigen 
Teutſchlands identiſch war, und fchließt mit ber Lieberzgeugung, daß die nieberbeutichen 
Stämme troß ihrer gegenwärtigen Zerriffenbeit noch zur Einigung und zur Erfüllung 
ner hoben culturbiftorifchen Idee beſtimmt feien. 

Blondel, Troubadour des 12. Jahrhunderts, nach feinem Geburtsort de Neesles 
genannt, wanderte nach @ngland, wo er ber Liebling des Königs Richard Loͤwenherz 
wurde. Er begleitete feinen Gebieter nach Paläftina und ſoll nad der Sage den⸗ 
ielben, der auf feiner Ruͤckkehr von Leopold von Defterreich gefangen gehalten wurde, 
a der Burg Lömwenflein dadurch gefunden haben, daß er dem Thurm gegenüber eines 
itiner provengalifchen Lieder zu fingen anfing, worauf die Stimme Richard's bie fol- 
gende Strophe begann. Ueber die Mefte feiner Dichtungen, die in der Arfenal-Biblio- 
Ef zu Paris aufbewahrt werben, flehbe Fauriel's „histoire de la poesie provengale“ 
ıBaris 1846). 

Bloomer (Miſtreß Amelia), Frau eines Advocaten in Bofton in Amerika und 
setannt geworben durch ihre vermeintliche Neform der Frauentracht. Bon der Anficht 
inegehend, daß bie biöherige fchleppende und berabfallende Tracht ihr Geſchlecht zum 
Sclaven mache, fegte ſie an die Stelle derfelben eine Eurze Tunika mit weiten Hoſen. 
Dieie neue Mode gewann in der That in Amerika unter dem weiblichen Gefchlecht 
nıhuflaftifehe Anhänger und feit 1850, wo Mrs. B. mit ihrer Reform zuerft auftrat, 
rard der Dloomerismus in amerifanifchen Zeitungen und Meetings eifrig verfünbigt 
nd vertbeidigt. In England, wo Mrs. B. gleichfalls auftrat, hatte fle dagegen gar 
rinen Erfolg, und feit 1853 ſcheint ſie auch in ihrer Heimath ihre oͤffentliche Agitation 
ufgegeben zu haben. 

Aessmfleld (John Arthur Douglas), britifcher Diplomat, 1802 in Irland ge⸗ 
ern, Sohn eined Beneral-Lieutenants , fehon in feinem 16. Jahre der Geſandtſchaft 
: Bien attadhirt, dann derjenigen in Eiffabon, ald Gefandticyaftsfecretär feit 1825 
ı Etuttgart, feit 1826 in Stockholm, feit 1839 in St. Petersburg, mo er 1844 
tferordentlicher Gefandter wurde; in derfelben Stellung ift er jeit 1851 in Berlin 
ccreditirt. 

Blot⸗Lequesne (J. B. Guſtav), franzbſiſcher Publiciſt, geb. 1810, früher Ad⸗ 
ocat am koͤnigl. Gerichtshof zu Paris, gegenwärtig Redacteur der, Gazette de France”, 
Ierigfier Der Schrift: „de l’autorite dans les sociètèéès modernes, ou examen con- 
aralif dus principe revolutionnaire et du principe chretien“ (Parts 1855). 

Ksunt (Card), englifher Deift. Schon fein Bater, Sir Henry, geb. 1602 
ı der Grafſchaft Hertford, geft. 1682, Hatte ſich nach feiner Reife in die Türkei durch 
im Jahr 1636 herausgegebenen „Reifen in der Levante” bekannt gemacht; Carls 
kuder (Thomas Pope), geb. den 12. September 1649 zu Upper Holloway in. 
a Graffchaft Middlefer, durch den Vater literarifch gebildet, Hatte Iiteraturbiftorifche, 
urgefchichtliche und Afthetifche Abhandlungen herausgegeben und fich burch feine „Essays“ 
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den Namen des englifchen Montaigne erworben; Earl, der jüngere Bruber, geb. 1654, 
bat jedoch den Namen feiner Familie in der Literaturgefchichte dauernd erhalten. An 
feiner erften Schrift: Anima mundi, oder biftorifche Darflellung der Meinungen ver 
Alten über den Zuftand der Seele nach dem Tode, foll noch fein Bater Antheil ge- 
habt haben; fte erfhien 1679 zu London. Sein „Mr. Hobbes last words and dyıng 
Legazy“ ift ein Auszug aud des Hobbes Leviathan und unter dem Schein der Wider⸗ 
legung eine Empfehlung deflelben. Im Jahr 1680 folgte feine Bearbeitung des Lebens 
des Apollonius von Tyana, die er mit Anmerkungen verfahb, um die Wunder Chriſt 
zu beftreiten; nach Baple foll dabei eine Handfchrift ded Baron Herbert benugt fein. 
In demfelben Jahr erfchien feine Schrift: Groß if die Diana von Ephefus”, eine 
Satyre auf die Geiftlichkeit. Seine „Religio Laici* (1683) ift eigentlich nur eine 
Ueberfegung des Herbert'ichen Buchs von gleichem Titel. Seine Hauptfeprift: „Drakel 
der Vernunft“, in welcher die Zulänglichkeit der natürlichen Religion behauptet wird, 
ift erft nach feinem Tode (1693) von feinem Freunde Gildon Herausgegeben. Er 
erihoß fih im Wahnfinn, in welchen er verfiel, als er, von Liebe zur Wittwe feines 
Bruders ergriffen, vom Erzbiſchof von Ganterbury den Diäpens zus Ehefchließung 
nicht erhalten konnte. Gerühmt wird noch jetzt feine Vertheidigung der Preßfteiheit: 
„A just vindication of learning and of liberty of the Press.“ Auch in Die politiften 
Kämpfe feines Landes hat er ſich Literarifch gemifcht, indem er in einer Brofchüre ſich 
auf Seiten der Stuarts flellte und nachzumweifen fuchte, daß Wilhelm von Oranien und 
Marie den Thron, auf welchen fle die Revolution erhob, nur durch das Eroberungs⸗ 
recht befäßen. 

Blucher (Gebhard Leberecht), Fürft von Wahlſtadt, Löniglich preußifcher Feld⸗ 
marfchall, wurde zu Noftod d. 16. Dec. 1742 geboren, — über die erften Ingendjahre 
des berühmten Kriegers tft nichts bekannt, ald aber bei Beginn des Tjährigen Krieget 
die Erfchütterungen deſſelben auch nach Medlenburg fich zu verbreiten drohten, ſandie 
der Vater, früher Rittmeiſter in heſſiſchen Dienften, damals Rittergutsbeſitzer auf 
Raftow, den 14jährigen, Leberecht und deſſen zwei Jahre Alteren Bruder, zu ihrem aui 
Nügen angefeffenen Schwager, einem Herrn dv. Krackwmitz; indeß bie Kriegs⸗Unruhen, 
welchen die Gefchwifter entgehen follten, riffen diefelben auch dort bald mit ſic 
fort. Die Truppen, welde Schweden unter dem Borwande eines Garanten d 
weflfälifchen Friedens gegen den großen König marfchiren ließ und die ſich zum Theil 
auf Rügen fammelten, erregten in beiden Brüdern, deren raſchem Jugendfeuer und 
rudfichtölofer Verwegenheit die halsbrechendſten Mitte und die Kämpfe mit den Meeres— 
wellen im ſchwanken Nachen nicht genügten, unmiberftehliche Luft zum Kriegsdienſte 
und beide traten, troß ber Abmahnungen des Schwagers und der Schwefter, als Junke 
in das Hufaren-Megiment Mörner ein. Ein günftiged® Schidfal führte B., der dieſer 
Schritt im jugendlichen euer, ohne Ueberlegung der übrigen Verhältniſſe gethan, ball 
in die Armee hinüber, zu der er naturgemäß gehörte, und an deren Spige er geger 
den gefürchtetften Feldherrn feiner Zeit den unvergänglichen Siegeslorbeer erringer 
follte. Am 29. Auguft 1760 bei einem PBlänfler - Gefecht am Kabel» Bag unwei 
mecklenburgiſch Friedland mit preußifchen Sufaren befielben Regiments, das heut 
noch mit Stolz feinen Namen trägt, in Folge eines Sturzed mit dem Pferde gefan 
gen, bewog ihn der Chef deflelben, Oberft von Belling, der an dem muntere 
Süngling Gefallen fand, in preußifche Dienfte zu treten. Nachdem ihm in alle 
Form der Abſchied aus ſchwediſchen Dienften ertheilt war, trat der 17jährige ®. al 
Gornet 1760 in das Megiment, wurde im Januar 1761 Seconde- und 6 Monate ſpaͤte 
Premier-Lieutenant; den legten Feldzügen des 7Tjährigen Krieges mohnte er mit Aut 
zeichnung bei und wurde in der Schlacht von Zreiberg durch einen GStreiffchuß ar 
Fuß verwundet. Die Behauptung feines Biographen Varnhagen, daß er bereit 
der Schlat von Kunersdorf beigemohnt babe, tft ein aus ben vorfichenden Date 
fig ergebender, unbegreiflicher Anachronigmud. Die dem Hubertöburger Friede 
folgenden Jahre der Waffenruhe ließen den unruhigen jungen Krieger, deſſen Witt 
außerdem befchranft waren, das Drüdende des Friedens hart empfinden. Bet feine 
lebhaften Temperament fehlte ed nicht an mannichfachen Ausbrüchen feiner Wildhe 
und Ungebundenheit, die ihm vielfache Nügen zuzogen, obwohl der General Bellin 
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ihm fortwährend fehr gewogen blieb. ALS aber biefer General ale Befehlshaber 
dee 1770 im Bolen, wo vielfache Unruhen ausgebrochen, eingerüdten Ütegimenter durch 
ven General Loſſow erfeht wurde, der keineswegs feined Vorgaͤngers Wohlwollen für 
8. theilte, wurde B.'s Stellung fchwierig; die eigenmädhtige Veſtrafung eines katho⸗ 
liſchen Pfarrers, bei welcher er feine Befugnifle allerdings ühberfchritt, bewog Loſſow, 
fine Uebergehung zur Schwadron vorzufchlagen, welche ein Sohn des Markgrafen 
von Schwebt erhielt. B., hierüber erbittert, bat in einem gereizten Brief an den König 
um feinen Abfchieb, den dieſer ihm nach ?/ jährlichem Arreft mit den Worten: „Der Ritt⸗ 
meifter Dlücher kann fich zum Teufel ſcheeren!“ ertheilte. B., der fich mit der Tochter des 
General⸗Paͤchters Mebling verlobt hatte, pachtete ein But feines Schwiegervaterd und trieb 
die Landwirthfchaft mit ſolchem Erfolg, daß er fi bald in Pommern dad Gut Radow 
faufen Tonnte, wo er von feinen Mitftänden zum Ritterſchaftsrath ermählt wurde. Seine 
in dieſer Eigenfchaft geleifteten guten Dienfte erregten die Aufmerkſamkeit des Königs, der 
ihm mannichfache Beweife feines Wohlmollens gab, aber für alle Bitten B.'s, deſſen 
Sehnſucht ausfchließlich auf den Kriegädienft gerichtet war, um Wiederanſtellung taub 
blieb — ſelbſt der wiederausbrechende bayerifche Erbfolgekrieg vermochte nicht, das 
Bohlwollen des Königs für den Mitterfchaftsrath auch dem ungnädig fortgefchidten 
Rittmeifter wieder zu fchenten, und erſt nach 15jähriger gegwungener Unthätigfeit wurde 
ea durch Friedrich Wilhelm 1. als Major, alfo in demfelben Range, ald wenn er un« 
unierbrochen fortgebient, am 27. März; 1787 in feinem alten Megimente wieder ange 
Rellt. — Seine Gattin, die ihm 6 blühende Kinder geboren, ftarb bald darauf. — 
top feines reiferen Alters mar feine Art zu leben diefelbe geblieben; nur dem 
Augenblic? lebend, jede Gefahr verachtend, fich und feinem Säbel vertrauend, flürmte 
et in das Leben hinein, in dem Wechfel des Spiels eine Aufregung fuchend, die ibm 
der lange Friede verfagte. Der kurze Feldzug gegen Holland, obwohl er Feine Gele 
genbeit zu kriegeriſchen Thaten gab, lehrte feine Gewandtheit und Entſchloſſenheit ken⸗ 
nen, er wurde 1788 Oberfi-Rieutenant, erhielt den Orden pour le ınerite und warb am 20. 
Auguſt 1790 Oberft und Gommandeur feines bisherigen Megiments. Als folcher 
führte er Daflelbe bei dem 1792 erfolgenden Ausbruch bed Krieges an den dein, 
und wit dieſem Beldzug beginnt die Aera feines Friegerifchen Ruhmes; wenn aud 
wert in untergeorbnefen -Verhältnifien, ward fein Name flets mit Auszeichnung ge⸗ 
sonnt, und im veifen Mannesalter ſtehend hatte er Gelegenheit, alle die glänzenden 
Eigenfchaften feines foldatifchen Charakters zu entwideln, welche ihn einerfeltö zum 
Abgott der Soldaten machten, andererfeits  befähigten, tim böchften Greifenalter noch 
mit jugendlicher Frifche flegreich den Commandoſtab gegen einen Napoleon zu führen 
und die eigenslicde treibende Kraft zu fein, welche die verbündeten Heere zweimal in 
die befiegte feindliche Hauptſtadt führte. Ueber die Feldzüge von 1793 und 1794 bat 
er ein intereffantes Tagebuch — das einzige Schriftliche, welches er über feine kriege⸗ 
siihe Laufbahn binterlafien — geführt, und diefes, welches in Münfter 1796 erfhien, enthält 
m anfprechendfter Form einen Schak von Belehrungen für den @avallerie» Offizier, 
und laͤßt und feine vollendete Kriegernatur als harmonifches Ganze erfcheinen. Stets 
ter Avantgarde zugeibeilt, zeichnete er fih im Jahre 1793 zuerft in Flandern bei 
Bouvines, Orchies und Luxemburg, dann in der Pfalz bei Blieskaſtel und am 30. 
Tovember bei Kaiferdlautern aus, mo er nur durch einen kühnen Sprung aus einem 
behlwege großer perfönlicher Gefahr entging. Während des Winters commanbirte er 
ner Rüchel ſämmtliche Borpoften und hatte, nachdem ber Oberbefehl vom Her⸗ 
9 von DBraunfchweig .an den Feldmarſchall Möllendorf übergegangen war, bebeu- 
mden Antheil an dem zweiten Siege bei KRaiferdlautern am 23. Mai. Nah dem 
tlatigen Gefecht von Kirrweiler am 28. Mai, wo er 6 Kanonen, 9 Pulverwagen und 
"0 Gefangene erbeutete, zum General ernannt, erhielt er den Befehl über eine Trup- 
on» Abtheilung aus allen 3 Waffen und ſah fih nun am Ziel feing Wünfche, 
‚ang ſelbſtſtändig auftreten zu können. In Gemeinfchaft mit dem Prinzen Louis 
äerdinand von Preußen fiegte er bei Evenfoben am 13. Juli und trug weſentlich 
s dem dritten Siege bei Kaijerslautern am 20. September bei. Die linfälle der 
Seherreicher am Niederrhein wirkten indeß Tähmend auf die Kriegführung der Preußen 
2, die Berwidelungen in Polen Tamen dazu, und Möllendorf führte Ende October 
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das Heer, deſſen Nachhut B. bildete, über den Rhein zurück. Während des Winters 

hatte er die Vorpoſten an dieſem Fluſſe, zog aber Ende Februar zur Sicherung der 

von den Franzoſen durch die Eroberung Hollands bedrohten preußiſchen Länder nah 
dem Niederrhein, bis der Friede von Bafel am 5. April 1795 den Yeindfeligkeiten ein 

Ende machte. D., der fih in dieſen Feldzügen nicht nur im eigenen Heere den Namen 
eines neuen Zieten erworben hatte, jondern auch bei den Defterreichern als ausge⸗ 
zeichneter Cavallerie- und Avantgarbenführer befannt geworben war, — fein Regiment 
allein Hatte 4000 Gefangene, 5 Fahnen, 11 Geſchütze erbeutet, — ward auch in weiteren 
Kreifen mit Auszeichnung genannt und fein ganzes Ferniges, jugendfrifches Wefen, ver⸗ 
bunden mit hoher, Eriegerifcher Geftalt und der Gabe der freien Dede, war gang geeignet, | 
“ihm überall Anfehen und Zuneigung zu gewinnen. Sein Regiment, dad zur Befagung 
der im Bafeler Frieden feftgeftellten Demarcationslinie beftimmt war, kam nach Oſtfries⸗ 
land, und B. vermählte ſich in Aurich mit der Schmwefter des nachherigen bekannten 
General v. Colomb. 1796 fam er als Avantgarden-Gommanbeur der Demarcationd- 
Truppen nach Münſter, wo er bis zum Frieden von Zuneville, 9. Februar 1801, blieb 
und am 20. Mai 1801 GeneralsLieutenant wurde. 1802 übernahm er die an Preu- 
Sen gefallenen Bisthümer und freien Neihsftänte in Thüringen, wobei feine bieder: 
Weiſe über manches Unangenehme hinmegführte, und murbe 1803 Gouverneur der eben 
falls an Preußen gelommenen Stadt Münſter. Die von Preußen dem immer deutlicher 
bervortretenden rüdfichtölofen Beraubungsſyſtem Napoleon’6 gegenüber befolgte Neutta⸗ 
Iitätspolitit fonnte einem Charakter wie B. nicht zufagen, er war ein eifriger Anhaͤn⸗ 
ger der Kriegbpartei und ſprach dies in feiner derben Weife fehr unverbohlen aus. 
Dem Ausbruch des Krieges, der endlich 1806 nicht mehr zu vermeiden war, ſah er 
mit froher Hoffnung entgegen, da er den Sieg bes preußifchen Heeres über die Fran⸗ 
zofen, die er fich noch immer als die der Mheincampagne dachte, nicht zweifelhaft hielt. 
Schon die Schlacht bei Auerftädt (f. dieſ. Art.), wo die Gavallerie unter feiner An 
führung fich keineswegs glänzend benahm, zeigte ihm die unzweifelhafte, in deſſen 
Fechtart und Beweglichkeit wurzelnde Ueberlegenheit des Feinde, gab ihm aber auf 
Gelegenheit, feinen auch in der fehlimmften Lage ſich ſtets gleichbleibenven frifchen Muth 
und feine Charakterflärfe zu zeigen. Inmitten der allgemeinen Verwirrung ſammelte 
er die verfprengte Gavallerie, täufchte durch Vorſpiegelung eine! Waffenftillftandes ben 
franzöftfchen General Klein, der ihm am 16. bei Weißenfee den Weg verlegt hatte, und 
unternahm ed, mitteld eines über Oſterode, den Harz weftlih umgebenden Marie 
das gerettete ſchwere Gefchüg über die Elbe zu fchaffen. Nachdem er in 7 Tagen 
34 Meilen zurüdgelegt, paffirte er bei Schandau die Elbe und lieferte die Gefchüge a 
den bei Neuftabt a. D. flehenden Fürſten Hohenlohe, der die Trümmer des Heer: 
über die Dder führen follte, ab. Er übernahm nun den Befehl über die Nachhut de 
Sürften, der den Strom bei Stettin zu pafftren hoffte, aber am 28. October von d 
Corpé der Marfchälle Soult, Lannes und des Großherzogd von Berg gebrängt, be 
Prenzlau das Gewehr ſtreckte (T. dief. Art.) ALS B., der dem Fürften auf 1 Täge 
marfch folgte, dieſe Nachricht erhielt, wandte er ſich von Boitzenburg in das Medien 
burgifche, in der Hoffnung, mit den 21,000 Mann, die er bei fich hatte, ſich jenfei 
der Elbe dem vorbringenden Peinde in den Rücken zu werfen und fich mit dem i 
Weftfalen ftebenden General Lecoq zu vereinigen. Indeß von der dreifachen feindliche 
Uebermacht, die von Prenzlau her anrüdte, gedrängt, durch den Marfchall Bernadotte vo 
der Elbe abgefchnitten, mußte er ſich nad Lübbe werfen. Am 6. November erftürmt 
die Franzoſen die Stadt, und B., deſſen lezte Hoffnung auf ein Reitergefecht und di 
Möglichkeit, fich in Travemünde einzufchiffen, gerichtet war, der aber die Meldung erhiel 
daß Die Gegend für die Wirkung der Cavallerie völlig ungünflig und Travemünd 
‚ von den Franzoſen befegt fei, war gendthigt, fig mit feinen tobimüben Truppe 
denen es an Nahrung, Kleidung und Schießbedarf mangelte, — noch etwa 600 
Mann — am 7. November bei Ratkau dem Großherzog von Berg und Bernabo 
zu ergeben, fügte troß des Widerfpruch8 derfelben aber zu feiner Mechtfertigung fein 
Namendunterfchrift Die Bemerkung bei: „Ich capitultre, da ich weder Munition, Pr 
viant noch Fourage habe.“ Seine gezwungene Unthätigkeit dauerte nicht lange; na 
wenigen Monaten gegen den General Victor audgemwechfelt, fandte ihn der König, be 
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ihm ald Beweis der Anerkennung ben Schwarzen Adler⸗Orden verlieh, mit 7000 Rann 
Ende Mai nach Mügen, um in Berbindung mit Schweden von Straljund aus den 
Krieg in Pommern zu führen. Der nach der Schlacht von Friedland abgelchloffene 
Tilſiter Friede machte indeß allen Unternehmungen ein Ende, und B. erhielt den 
Cherbefehl über die bei Colberg zufammengezogenen preußifhen Truppen, in welchen 
Berhältnig er den Franzoſen gegenüber ſich mit eben fo viel Klugheit und Mäßigung 
kenahm, als er fonft Ungeftüm zeigte. Mitten unter den leider zahlreichen Beiſpielen 
son Kopfloſigkeit, Feigheit und fogar Verrath, welche die Kataſtrophen des Ichten un⸗ 
glüdlihen Jahres herbeigeführt und Schmach und Elend auf den preußifchen Namen 
gehäuft Hatten, ‚galt B.'s Name in der tiefgebeugten Armee wie im Volke ald der 
Repräfentant unbefleckter Waffen » Ehre und ald Bürgfchaft für eine beſſere Zukunft, 
and dies mehrte fich noch, ald die Berunglimpfungen, welche auf die Armee von 1806 
gehäuft wurden, befonders auf Anfliften des beflagenswertben Mafjfenbach (f. dieſ. 
Art.) ihren Schatten auch auf B. zu werfen und feinem nicht rechtzeitigen Eintreffen bie 
Urjahe der Gapitulation von Prenzlau beigumeffen verfuchten, durch den Spruch eines 
son ihm felbft beantragten Kriegsgerichts, an welchem die Brüder des Königs Theil 
namen, auf dad Eclatantefte zurüdgewiefen worden waren. In einer Zeit, wo das 
gedemüthigte Vaterland aus taufend Wunden biutete und viele der höchften Beam⸗ 
un an ber Mögligpkeit der einfligen Wiebererhebung. Preußens verzweifelten, gehörte 
a zu den wenigen Männern, die wie Enorrige Eichen mitten unter den durch den 
Exurm geknickten ſchwaͤcheren Stämmen feft aufrecht fanden und den Blick vorwaͤrts 
gerichtet, den feften Glauben an fich felbft und an eine beffere Zukunft Eeinen Augen» 
blid aufgegeben Hatten. Hilf dir felbft, fo wird Gott dir helfen, war B.'s Wahl- 
ſotuch, und er fprach es offen und laut ans, daß doch nach einft Napoleon’ Glüd-. 
Hrn erhleichen und er feLlbft Derienige fein werde, ber die preußifche Waffen-Ehre an 
m rächen werde. Mochten auch die Meiften kopfſchüttelnd dieſe mit der größten 
Siderheit ausgeſprochenen Anſichten, zumal in einer Zeit, wo Europa gefeſſelt zu den 
Füßen des corſiſchen Eroberers lag und ſelbſt der Verzweiflungsfampf. der Spanier 
sit ihrer Mernichtung zu enden drohte, ald die Ausgeburten ber überreizten ober. gar 
adiſch gewordenen Vhantaſie des faſt 70jährigen Greiſes betzachten, zumal eine ihn 
a Sommer 1808 befallende Krankheit eine Zeitlang ein Kopfleiden befürchten ließ: 

a den militärifchen und bürgerlichen Kreifen, die ihm zunächft-flanden, wirkte feine Art 
38 belebend und fräftigend und richtete Die gebeugten Gemüther auf. Dem Tugendbunde, 
: iehr er deſſen damalige Tendenzen billigte, gehörte er nicht an, da feinem offenen Cha⸗ 
ckiet alles heimliche Wefen nicht zufagte. Ganz in dem Geiſte Scharnhorft'8, der die 
seinflige Wichtigkeit des alten Helden für den zweifelöohne bevorfiehbenden Kampf in 
sm ganzen Umfange zu würdigen wußte und in jeiner Stellung als Kriegämini- 
m ihm ſtets die Stange bielt, wenn die über feine rüdfichtslofen Aeußerungen er» 
kreckten Staatömänner, welde in einem Anfchluß an Frankreich das einzige Heil für 
teugen fahen, auf feine Dispofitiond-Stellung drangen, war er von 1808 — 1812 
iermüdlich thaͤtig, den Friegerifchen Geiſt dee Truppen zu nähren, ihre Ausbildung 
‚Tördern, Munition, Geſchütze und Waffen aller Art zufammenzubringen. . Bereitö 1809 
tate er nicht anderd, als der Auszug Schill’8 werde den Ausbruch des Krieged im Verein 
t Deftesreich zur Folge haben; Traftvoll fchrieb und fprach er in dieſem Sinn, aber 
ı Jeitpunkt der allgemeinen Erhebung war noch nicht eingetreten, die Umflände bes 
eligens noch nicht zur Meife gediehen. Der Frieden von Wien verbunfelte bald 
der feine Außfichten, aber fein Muth und feine Zuverficht blieben ungebrochen; am 
. Rai 1809 wurde er General der Bavallerie. Die in den folgenden Jahren ſich ver» 
ternde Stellung Frankreichs und - Rußlands, welche Preußen nur die Wahl zwiſchen 
'mungslofem Kampf und Anfchluß an Brankreich ließ, führte mit letzterer Macht zu 
2 Bündniß vom 24, Februar 1812. Unter diefen Umſtaͤnden wurde B., deflen 
tiben Die Frauzoſen ſchon ſeit lange mit dem äußerfien WMißtrauen angefehen hatten, 
w Oberbefehl in Pommern entbunden und z0g auf das Gut Kunzendorf bei Neiffe, 
tites ihm Der König fchenfte. Gier verlebte er, fcheinbar nur mit ber Landwirth⸗ 
wit, Jagd und Spiel beſchaͤftigt, die naͤchſten Monate, in Wahrheit aber jeden Au⸗ 
eablick des Rufs gemwärtig, die Waffen gegen den verhaßten Beind zu fchren. Die 

Bageıneır, Staats u, Geſellſch.⸗Lex. IV. 3 


/ 


114 Blücher (Gebhard Leberecht. An der Spitze der ſchleſiſchen Armee.) 


für Fraukreich fo unglückliche Wintercampagne, die Convention Vork's zu Poſcherum 
(f. d. Art.) und bie fortwaͤhrenden Fortſchritte der Ruſſen gaben ihm Gewißheit, daß 
der Augenblick des Handelns gekommen ſei. Er eilte nach Breslau zum Könige, be⸗ 
reit, ſich mit den erften Eriegöfertigen Schaaren auf den Feind zu flürgen. Als abe 
am 1. März das Kalifher Bündniß mit Rußland gefchlofien, am 17. März der Krieg 
gegen Frankreich ausgefprochen wurde, erhoben ſich viele Stimmen gegen die liebe: 
gabe des Oberbefehls der preußifchen Truppen an B.; fein hohes Alter, feine barſche 
Art, von der man vielfache Meibungen mit den Auffen befürchtete, feine Tollkühnheit, 
die Alles aufs Spiel fegen werbe, ward von Bielen gefürätet und ale Grund gegen 
ihn geltend gemacht; da entbrannte fein Grinm, er ſchimpfte laut und erklaͤrte, wenn 
man ihm 30,000 Mann gäbe, ſetze er feinen Kopf daran, Napoleon und alle Fran: 
zofen aud Deutichland herausgujagen. Diefe Zuverficht einem Felbherrn gegenüber, an 
deſſen Adler man troß der eben erlittenen Unglüdsfälle, die man den Elementen zu 
fohrieb, immer noch den Sieg gefeflelt glaubte, und dem perfönlich gegenüber zu tre— 
ten bie flegreichen rufilfchen Feldherren ſtets vermieden hatten, mußte ſchwer für ihr 
in’s Gewicht fallen. Scharnhorft infonderheit feßte feine Ernennung durch und flellt 
fich felbft ihm ald Quartiermeifter zur Seite, um nötbhigenfalld den Feuergeiſt dei 
jugendlichen Greifes zu zügeln. Bit den Breußen und dem ruflifchen Corps Winzin 
gerode’8 gegen die Saale vorrädend, orbnete er fich bei ber ‚Bereinigung mit ben 
Heere Wittgenftein's, obwohl älterer General, deffen Oberbefehl mit ver Aeußerun— 
unter: Siege geben ein älteres Patent. Ihm war es gan; und gar nur um di 
große Sache zu thun, perfünlichen Ehrgeiz kannte er eben fo wentg wie die Furcht 
den erworbenen Ruhm aufs Spiel zu fegen, und fand es ganz natürlich, daß das Prev 
ßiſche Heer in Bezug auf die Ehrenrechte den Vorrang dem flegreichen ruffifchen laſſe, bi 
es auf den Schlachtfeldern feine Ebenbürtigkeit bewiefen Habe. Die Gelegenheit blieb nid 
lange aus. Bei Groß⸗Goͤrſchen (ſ. d. Art.), 2. Mai, wo er leicht verwundet murbe, un 
bei Baugen (f. d. Art.), wo er nur grollend und im legten Moment dem Befehl, di 
. Schlacht abzubrechen, Folge leiftete, kämpfte B. mit der höchften Auszeichnung um 
errang die volle Anerkennung der Auflen und des Kaiſers Alerander. Während dı 
MNMückzugsé nach Schlefien benußte ex einen der wenigen Tage, wo er während Barcla 
de Tolly’8 Abweſenheit den Oberbefehl führte, um mit einem Theil feiner preußiſch 
Heiterei der franzöftfchen Divifion Maifon durch den Ueberfall bei Hainau ein 
empfindlichen Berluft beizubringen und bie durch die rückgaͤngige Bewegung theilwei 
gedrückte Stimmung der Truppen wieder völlig aufzurichten. Während bes Waffe 
ſtillſftands kraͤnkelte B., wohl in Folge "ver heftigen Kriegsanftrengung, und es li 
das Gerücht um, er folle durch einen andern General erfeßt werben. Indeß war ib 
in den, im Juli geführten, Trachenberger Gonfezenzen der Oberbefehl über eins d 
drei aufzuftellenden Heere — befonderd auf die Fürſprache des Kaifers Alerander uı 
des Kronprinzen von Schweden, der von der Gampagne 1806 ber, wo er ihm | 
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Feind: gegenüber geſtanden, feiner Energie und Thatkraft die höchſte Achtung zollte 
zugedadht. Dem ihm anverirauten fchleflfchen Heere, das zuerft nur 50,000 R 
- zählen follte, dann aber auf 100,000 gebracht wurde, war urfprünglich eine unt 
georonete Rolle zugedacht; es follte, dicht am Feinde bleibend, dennoch jedem ern 
lichen Gefechte ausmeichen und nur bereit fein, jedem der beiden anderen Heere 
Hülfe zu ellen. Als ihm dieſe Inflruction am-11. Auguft durch Barclay zugle 
mit feiner Ernennung mitgetheilt wurde, erklärte B. von vorn herein bieje A 
gabe für ihm zu ſchwer; zum Fabius ſei er nicht gemacht und müſſe unter bie 
Umftänden auf den Oberbefehl verzichten. Barclay erklärte ihm, dies fei ni 
buchftäblich zu nehmen, ein Feldherr an der Spike von 100,000 Mann mi 
eine gewiffe Selbfiftänbigkeit haben, und er möge immerhin, wenn ſich Geleg 
heit finde, den Feind angreifen und fchlagen. Obwohl Barclay dieſe Erklärr 
fhriftlich zu gebem, ſich vorfichtig weigerte, beruhigte ſich Blacher; die Angeles 
beit warb nie wieder berührt, da die Sachen von Anfang an gut gingen, 
gerade die eigentlich zu einer gewiſſen PBafftvität beflimmte ſchleſiſche Armee 
es, weldhe, den ganzen Feldzug über ohne Unterbrechung in Action, während bie bei 
anderen oft Wochen lang nicht unternahmen, als das eigentliche Agend ber Goi 
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ton anzufeben iſt, welche diefelbe zur Verfolgung ihrer Siege auch über den Rhein 
bin foreriß und fie ſchließlich Halb wider ihren Willen nach Paris führte; ein Beweis, 
dej nicht Die vorher feftgefehten Operationspläne, fondern die Schwerter der Feld⸗ 
been die Kriegsgefchichte machen. — B.'s Stellung war bei der Uebernahme des Bes 
ichlz keine Teichte; von den beiden ihm untergeorpneten rufflfchen Feldherren war 
Saden ein durch feinen Ungehorfam befannter General, Rangeron ein alter Herr, der 
iton jelbftfländig commandirt hatte, außerdem den Trachenberger Operationsplan 
hate und geradezu gegen B.'s Befehl handelte, wenn er biefelben nicht im Einflange 
nit dem lehgteren glaubte; der preußifche General Dorf endlich, deflen bewährte Talente 
8. fon feit 1806 ungemein fchäßte, feines verbiffenen Charakters halber ein ungemein 
iämieriger Untergebener, mit dem nur des Oberfeloheren rüdfichtsvolles und vorfichtige® 
Lenehmen einen offenen Bruch vermied. Unter diefen Umftänden gehörte alle Energie 
bed alten Helden und auch fein Glück dazu, um in fo fchmwieriger Lage überall Herr 
m bleiben. Freilich fehlte e8 in den erften acht Tagen nicht an Mißverſtaͤndniſſen und 
Reibungen, indeß das mit vieler Einficht zufammengeftellte Hauptquartier, in welchem 
ınter Gneifenau als Chef und Müffling als General» Quartiermeifter eine Reihe der 
uimtsollften Offiziere, Rühle, Oppen, Graf Noſtitz, Graf Goltz u. A. fich befanden, 
übrte bei Der großen Befähigung‘ berfelben über alle Schwierigkeiten hinweg ; der gleich 
m Anfang erfochtene glänzende Sieg (26. Augufl) an der Kaybacd (f. d. Art.) ver⸗ 
Geahte alle Wollen und vereinigte Alle, Auffen und Preußen, Generale, Offiziere 
md Soldaten im fehlen DBertrauen zu ihrem heldenhaften Führer, welches Bis zum 
Sriden durch nichts erfchättert worden if. In ununterbrochenem Siegeszuge teinigte 
2. ganz Schleſien vom Feinde, drang, felbft durch Napoleon nicht aufgehalten, 
uch die Lauf, ging am 93. October bei Wartenburg, Angeſichts des Generals 
Venrand, den er ſchlug, über die Elbe, veranlafte dadurch auch ben immer nody 
jögernden Kronprinzen von Schweden, diefen Fluß zu überfchreiten, und zog, unter 
Ivigabe jeder Rückzugslinie, die Elbe in feiner rechten, Napoleon mit: den Haupt⸗ 
röften in feiner Linken Flanke, vor fich die bei Leipzig flehenden Corps von Ney 
ad Bertrand, gegen die Saale Bin, Durch: welches kühne Manöver er den Kronpringen, 
a jeſt enticgloflen war, bei dem Marſch Napoleon's gegen diefen Fluß über die Elbe 
midzugehen, gewiflermaßen wider feinen Willen zwang, dieſſeits ſtehen zu bleiben, 
ibrend die große böhmifche Armee von Süden heranzog. Bel dem allgemeinen 
bringen gegen Leipzig erfocht er im Norden der Stadt am 16. gegen Marmont ben 
anzenden Sieg bei Möckern (f. d. Art.), vermochte dadurch, daß er dem an biefem 
ige gänzliy unthätig gebliebenen "Kronprinzen auf fein Verlangen für den 18. 
000 Mann feines Heeres, die er ihm felbit zuführte, überließ, dieſen zu thätigem 
greifen, überfchritt mit ihm zufammen die Parthe bei Taucha, erflürmte Schönfeld und 
us am 19. mit feinen Truppen zuerſt in Leipzig ein. Hier war e8, wo er von 
n maufbörlichen Zuruf, mit dem er die Ruſſen anfeuerte, von Ihnen den Namen 
Rarihall Vorwärts" erhielt, der von da ab fein Ehrenname Hei dem ganzen beutfchen 
olfe wurde. Bon feinem Könige zum Feldmarſchall ernannt, erhielt er auch von 
land und Defterreich die höchften Orden. Ohne Aufenthalt ließ B. jeine Trup⸗ 
ı tem Feinde folgen, die jedes Wieberorbnen und. Segen beffelben bis zum Rhein 
ı unmöglicy machten. Ein fofortiges Ueberfchreiten des Stroms, wie er es wünfchte, 
bien Die ungeheuren Berlufte, die dad Heer an Truppen und Material erlitten, 
möglih und eine zmeimonatliche Waffenruhe nöthig. Nachdem die mit Napoleon 
zenüpften Briebensverhandlungen zu B.'s großer Freude fich zerfchlagen hatten 
d die von ihm eifrig befürmwortete Wintercampagne befchloffen war, ging er mit feinem 
ter auf 100,000 Mann verflärften Heer am 1. Januar 1814 bei Mannheim, Caub 
! Koblenz über den Rhein. Seht von dem böhmifchen Hanptheer ganz unabhängig, 
ke er diefem nur feine Bewegungen mitzutheilen und erhielt feinerfeitd von Schwar⸗ 
kerg’6 Plänen Kenntniß. So fehr diefe Selbftftänpigkeit feinem Charakter ent- 
th, beſchloß er doch, den Gedanken, über die Niederlande in Frankreich einzudrin⸗ 
2, aufzugeben, um dem Hauptheer, wo die Briebenäpartei, deren Einfluß er ber 
Kee fürdhtete, am flärfften war, nahe zu bleiben und durch fein Vorbringen 
RE, menn auch wider feinen Willen, wie im Herbft die Nordarmee, mit fort 
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zureißen. — Paris war fein Ziel und dahin firebte er feſt und unnerrüdt, 
die ihm in den Weg tretenden Schwierigfeiten nur in fofern beachtend, ald ihre 
Befeitigung dies erforderte, während Schwarzenberg im geraden Gegentheil, den: 
felben auf alle Weife auszuweichen befliffen, die Ereigniffe mehr paſſto auf ſich wirken 
ließ. Ende Januar war B. durch Lothringen bis an die Aube vorgebrungen, hatte 
fi mit der durch den Ober-Elfaß und die Franche⸗Comté vorbringenden Haupt Armee 
„ vereinigt und jchlug Napoleon in Gegenwart der letzteren, Die ziemlich unthätig zufab, 
am 1. Februar bei la Rothiere. Der Vormarſch auf Paris wurde beſchloſſen, da 
aber der Derpflegung halber B. längs der Marne, Schwarzenberg- längs der Sein 
vordrang, warf fi Napoleon zwifchen die getrennten Heere, griff die einzelnen Gorps 
der fhlefifchen Armee in den Tagen vom 9. bis 14. Februar mit Uebermacht an und 
nöthigte fle, unter Verluſt von 16,000 Mann und 60 Kanonen, nörblich bei Cha 
lons und Chateau Thierry über die Marne audzumeichen, gleich darauf flürzte er jih 
auf die ebenfalld fehr zerftreut marfchirende böhmifche Armee und warf fie in eine 
Reihe fiegreicher Gefechte bei Troyes zurüd. B., der in dieſen Unglüdsfüllen wicht 
ald einen Unfall ſah, der durch Doppelte Energie wieder gut gemacht werben müſſe, 
zog fich längs der Aube an Schwarzenberg heran, diefer aber, durch die erlittenen Nie 
derlagen entmuthigt und durch die im Hauptquartier fehr ſtarke Friedenspartei gelähmt, 
ſprach von nicht als vom Rückzug und führte Die Armee bis gegen Langres bin zu 
ruf. Da faßte B. auf Grolmann's Rath jenen kühnen Entfchluß, der feinen Namen 
bis in Die fpäteften Gefchlechter verberrlichen wird, auf eigene Hand gegen Barit 
vorzubringen, Napoleon von Schwarzenberg ab und auf fich zu ziehen und fo bir 
Hauptarmee mit ſich fortzureißen — „ich fürchte den Kaifer Napoleon eben fo wenig. 
wie feine Marfchälle, wenn fle mir entgegentreten,“ fchrieb er in feinem berühmtn 
Briefe aus Daudemont am 24. Februar an den Kaiſer Alexander, worin.er um 
die Erlaubniß zu feinem Vorbringen bat, zugleich aber rüdte er, ohne bieje abzu⸗ 
warten, vor, um fo die Greigniffe felbft für fich wirken zu laſſen und fidh * 
den möglicher Weiſe hemmenden Einflüſſen des großen Hauptquartiers zu entziehen. 
Seine grandioſe Kühnheit und Zuverſicht verfehlte ihres Eindruckes bei den Monarchen 
nicht, zumal. die zu Chatilfon begonnenen Sriedens-Unterhandlungen in Folge der durd 
die legten Erfolge maßlos gefteigerten Anſprüche Napoleon's fich zerfchlugen; in dem 
am 25. Februar zu Bar fur-Aube (f. dief. Art.) gehaltenen Kriegsrath wurde Pt 
Plan gebilligt, dadurch factifch die fchleflfche Armee zur Haupt-Armee erhoben, veahren! 
die böhmifche zu der Nebenrolle herabſank, die man ber erfteren zu Anfang in den Trachen 
berger Conferenzen eigentlich zugedacht hatte. „Der Ausgang des Feldzuges liegt ve 
nun an zunächft.in Ihrer Hand,“ fhrieb ihm ber König, und B. bewies Durch bie Thu 
daß er guten Händen anvertraut war. Gr ging, Napoleon hinter ſich herziehend, heit 
Serte über die Marne, bei Soiffons über Die Aisne, vereinigte fi dort mit dem aus Hollu 
kommenden Bülow’fchen Corps und ſchlug bei Laon am 9. März Napoleon auf das Kauf! 
jo dag diefer, eine directe Vertheidigung der Hauptfladt aufgebend, beſchloß, fih au 
St. Dizier in den Nüden der Verbündeten zu werfen, um fie dadurch don Paris a 
hinter fich herzuzichen. Obwohl Schwarzenberg, voller Beforgniß, vom Rhein abyı 
ſchnitten zu werben, ſchwankte, wurde er doch durch den unaufbaltfam gegen Yari 
vordringenden B. fortgerifien, und nachdem im Kriegsrath von Vitryh am 24. Mi 
durch Die Monarchen der Marſch auf Paris befchloffen war, trafen die ſchleſiſche und Fü 
mifche Armee am 29. vor.den Thoren zufammen und zogen nach der blutigen Schla 
vom 30. am folgenden Tage jlegreich in die Hauptflabt ein. B., deflen Ener 
ditſes glänzende Ende des Feldzuges zumeift zu danken war, Eonnte eines Auge 
leidens halber an dem feierlichen Einzuge nicht Theil nehmen, das Uebel bei 
fih indeß bald, und er Fonnte nah dem am 30. Mai abgefchloffenen Frieden fein 
Monarchen, der ihn unter Berleihung einer reichen Dotation, der Krieblowiger Güter 
Schleſien, am 3. Juni zum Fürften von Wahlſtatt erhoben Hatte, nad) England begleitt 
wo fein ganzer Aufenthalt ein Triumpbzug ohne Sleichen war, der bei feiner Ruͤ 

in’6 Vaterland ſich bis Berlin fortſetzte. Mit Ehren und Auszeichnungen überfchüttet u 
al8 nationaler Held nicht nur Preußens, fondern Deutfchlands gefeiert, bat er um ' 
nen Abjchied, um feine letzten Lebensjahre in Ruhe zu verlieben. Uber diefe follte ni 
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eintreten, vielmehr war ihm fein letzter und entfcheidendfter Triumph noch vorbehalten. 
Tie Rückkehr Napoleon's von Elba und die gemeinfame Achtserklärung Europa’d gegen 
den Äriedenäflörer führten B. ala Oberbefehldhaber des in Belgien’aufgeftellten 150,000 
Hann ſtarken preußifchen Heeres nad) Namur. Nachden er Anfangs Mai einen Auf- 
fand der feinem Heere zugetheilten Sachſen nicht ohne große perfönliche Gefahr ener⸗ 
gi unterdrückt hatte, verabredete er mit Wellington, deffen Heer in Nord- und Weft- 
Velgien fand, den Operationd-Plan für den zu erwartenden Feldzug. Bei den weit» 
liuigen Cantonnementd, in Denen beide Armeen ftanden, gelang es Napoleon, der 
den erſten Streich gegen feinen gefährlichiten Gegner B. zu führen beabfichtigte, Die 
an dr Maas und Sambre zerfireuten preußifchen Corps zu überrafchen und vor ihrer 
Bereinigung bei Ligny (f. dief. Art.) am 16. Juni zu fchlagen. B., obmohl durch 
einen Sturz mit dem Pferde bedeutend befchäbdigt, wobei er der faft unvermeiblichen 
Gefangenſchaft nur durch die Befonnenheit feines Adfutanten, des Grafen Noftik, 
I. d. Art.) entging, war keineswegs mit feinem in der Aufldfung begriffenen Heere 
im Rüczuge nach dem Rhein, wie Napoleon in gänzlicher Verkennung des Cha⸗ 
ralters des ſtets und fchon fo oft zu feinem Schaden unterfchäßten Gegners meinte, 
iondern nach Norden gezogen, um fi Wellington zu nähern, gegen welchen Napoleon 
üh jegt wandte. B.'s rechtzeitiges Erfcheinen bei Belle- Alliance (f. d. Art.) ver- 
wandelte den Sieg Napoleon’8, den er bereit8 in Händen zu Haben glaubte, in Die 
keiipielloferte Niederlage; auf den blutgetränkten Feldern Belgiens und nicht erſt durch 
den Veſchluß der jämmerlichen durch Fouché, Talleyrand und Männer Ihres Gelichters 
influisten Deputirtenfammer verlor er Ihron und Reich, und B. war es, der dem 
Wurpator Die zum zweiten Mal fich wider göttliches und menfchliches Recht angemaßte 
Krone vom Haupte riß und fo glänzend fein Wort löfte, das er in jenen Jahren der " 
Schmach und Erniebrigung in Pommern verpfändete. Die fofort vom Schlachtfelbe 
aus eintretende Berfolgung trich die franzöftfche Armee in athemlofer Flucht vor ſich 
ker und führte dad preußische Heer, wenn auch nach beifpiellofen Anftrengungen, am 
7. Juli zum zweiten Mal in die feindliche Hauptſtadt. Der begreifliche Haß des alten 
delden gegen alles Franzoſenthum und der gerechtfertigte Wunfch, preußifcherfeitd Wie 
dervergeltung für alle, durch Rapoleon's Regionen im Vaterlande verübte, Unbill zu üben, 
ur ihn eine Reihe firenger Maßregeln gegen die Parifer ergreifen, und es erregte fei- 
un nit geringen Unmuth, ald durch die Ankunft des Königs von Preußen die Auß- 
rung eines Theils derjelben, beſonders der Zerftörung der Brüde von Jena, gelegent- 
:h weldher er Talleyrand’3 Bitte um Schonung mit der Aufforderung, bei der Spren⸗ 
ang ſich Darauf zu fegen, abgewiefen hatte, hintertrieben wurde. -— Nach Abſchluß des 
zeiten Parifer Friedens zog er fih auf feine Güter zurüd, bochgeehrt und gefeiert 
en jeinem König, der für ihn allein eine befondere Decoration, ein von goldenen 
Suahlen umgebenes eiferned Kreuz anfertigen ließ, und vom ganzen Rande. Seine 
annichfachen Eörperlidyen Leiden, von denen er nur durch den allfährlichen Befuch von 
Alsbad einige Linderung erhielt, verbitterten ihm vielfach die letzten Jahre feines Lebens. 
‚em Tode, dem er fo vielfach auf dem Schlachtfelde in’8 Auge gefchaut, fah er auch 
st dem Krankenlager rubig entgegen; ex flarb am 12. Aug. 1819 zu Krieblo- 
8, nachdem ihn noch wenige Tage zuvor der König befucht und feinen und 
4 Baterlanded Danf und Anerkennung audgefprochen hatte. Die Armee legte 
t ihren ruhmgefrönten Führer 8 Tage Trauer an und in Berlin Tieß ihm der 
enig eine 12 Fuß Hohe, von Rauch verfertigte Bilbfäule am 18. Juni 1826 errich- 
x. Seinem Sufaren- Regiment wurde zu feinem 100jährigen Geburtötage, am 16. 
x. 41842, der Name Blücher'ſcher Hufaren verliehen, und B.'s Lieblings - Adjutant, 
x jegige General der Eavallerie Graf Noftig, zum Chef defielben ernannt. — If B. 
id nicht Den fchöpferifchen Genies erften Ranges Bbeizuzählen, die völlig umgeftal- 
ab auf Die Kriegskunſt ihrer Zeiten wirkten, gehört er doch jedenfalls der nicht alle 
arogen Zahl jener Feldherren an, welche die Ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zur 
tetmöglichften Wirkung bringen und durch gefunden Verſtand, militärifchen Geift, 
rait und Energie das erfegen, was ihnen am Wiflen fehlt, und deren natürliches, 
at die Erfahrung gebilvetes Talent oft mit Glüd gegen dad Genie in die Schran« 
m tritt. Seine wiffenfchaftlihe Ausbildung war allerbingd gleich Null, wenn ihn 
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aber Napoleon einen gänzlich unfähigen General nennt, der nur Gluck gehabt habe, 
fo muß man bdiefe Behauptung auf Rechnung des fein fonft klares Urtheil biendenven 
Haffes, der ihn befonderd gegen B. befeelte, jeßen; denn daß ein gänzlich unfähiger 
General in ununterbrochenem Siegeslaufe von- Schleften bis nach Paris Yorbringen, 
feinen Faiferlichden Gegner ſelbſt, deſſen überlegened Feldherrntalent übrigens Niemand 
beftreiten wird, wiederholt beflegen und ihm endlich, zwei Tage nach einer verlorenen 
Schlacht, in der er felbft‘bart verlegt worden, die enticheidendfte Niederlage beibringen 
fonnte, welche das Jahrhundert gefehen bat, wird wohl Niemand im Ernſte glauben. 
Glück hatte B. allerdings, fofern man darunter nicht das blinde Walten des Schidfals, 
fondern dad große Talent verfteht, fich den Zufall dienſtbar zu machen, die günflige 
Gelegenheit zum Handeln feft beim Schopf zu halten und durch die gewille Zuver⸗ 
ficht des Grfolges im Voraus ſchon den Vortheil auf feiner Seite zu haben; dies 
aber von einem Napoleon ald Vorwurf zu hören, der ſelbſt Alles vom Blüde 
forderte und das Unglück herzlos verachtete, bid es mit jeiner Miefengröße ihn ſelbſt er- 
drückte, nimmt allerdings Wunder und ſpricht ſchon an ſich gegen die Wahrheit feine 
Behauptung. B. war ein ganzer Maun und ein flarfer, ſelbſtbewußter, poſitiver 
Charakter, beſaß alfo das erſte Erforderniß des bedeutenden Feldherrn, außerdem einen 
Haren Berftand und jenen richtigen Taet, der fletd, wenn auch unbewußt, Das Richtige 
zu treffen und auszuführen weiß. Der Begriff der Furcht war ihm ein völlig 
fremder‘; feine® bis zur Berwegenheit getriebenen perfönlichen Muthes, der feine Umgebung 
ihn nur mit Mühe abhalten ließ, fich bei zweifelhaften Ausgange der Dinge mit der 
nächften beften Meiterfchaar in's Gemenge zu flürzen, um mit Gewalt den Sieg an fid 
zu reißen, zu gefchmweigen, war die Sorge vor der auf ihm laftenden Veran wortlichkeit, 
eben fo wie die, den erworbenen Ruhm auf dad Spiel zu ſetzen, ihm vollkommer 
unbefannt; eine verlorene Schlacht war ihm eben nichts weiter, ald ein augenblidlice 
Unfall, den man durch einen Sieg baldmöglichft wieder auögleichen müſſe; und er wa 
von der innigen Ueberzeugung durchdrungen, daß es Seine militärifch noch fo (elimm 
Rage gebe, aus der man fich nicht durch energiſches Drauflodgehen mit Ehren ziehe 
fönne. Diefe grandiofe Unbelümmertheit, die ſich bis zur Sorgloſigkeit fteigert 
leuchtet nicht minder aus den Worten: „Ich fürdpte weder den Kaifer Napoleon nod 
feine Marfchälle", die mit Wahrheit fein zweiter General der verbünbeten Hrn 
aus prechen, noch weniger danach handeln Eonnte, wie aus feiner Neußerung, al 
er mitten in der Nacht durch die Nachricht geweckt, Napoleon babe eine ganz unerwarte 
gefährliche Bewegung gemacht, mit den Worten: „Da Eann er die fohönften Schmie 
kriegen!“ fich auf die andere Seite drehte, wie endlich aus feiner draftiichen Antwo 
auf die Meldung, daß er durch Napoleon umgangen fei, hervor. — Seinen Rang 
an wifienfchaftlicyer Bildung erkannte er felbft, feine große Menſchenkenntniß ließ ih 
aber bald diefenigen Leute finden, welche die Lüden des eigenen Wiſſens auszufüll 
im Stande waren und denen er dann fein ganzed Vertrauen ſchenkte, obwohl t 
den Schließlich Alles beffimmenden Feldherrn nie vermiffen lieg, u 
in ihre von ihm gutgeheißenen Dispofltionen vollftändig eingehend, fle als feine ei en 





ausführte, ohne ſich durch irgend welche fpäteren Einwendungen davon abbringen 
lafien, die er vielmehr ſtets jehr energifch abmwies, von dem allein richtigen Prin: 
audgehend, daß ed im Kriege viel weniger darauf ankommt, daß ſtets das abfol 
Beſte gefchieht, als vielmehr das einmal Begonnene confequent burchgefü 
wird, Mit Net fagt daher General Grolmann von ihm: „Seneralftabs -O 
ziere, um die Operationen zu entwerfen, waren genug bei der Armee, ausführen kom 
fie aber nur ein Mann wie B., und darum war er unfhäßbar und unerfegli 
Ein Zeichen feines wahrhaft großen Charakters war die freudige neidloſe Anerkenn 
der DBerdienfte Anderer und beſonders Gneifenau?s, deſſen höherer Einſicht er ſich n 
Scharnhoörſt's DVerluft mit aufrichtiger Selbſterkenntniß untermarf und deſſen An 
an feinen Erfolgen er ſtets laut verfündete. Die berügmten Worte: „Was iſt's, das 
rühmt, ed war meine Verwegenheit, Gneiſenau's Befonnenbeit, des gro 
Gottes Barmherzigkeit,” in welchen er Jenen als das leitende Haupt, fih nur ale a 
führenden Arm darftellt, geben mehr al8 alles Andere Zeugnig von der edlen Seele d 
ber ſie ſprach. Wie viel Höher ſteht DB. in dieſem felhfiverläugnenden Preifen - 
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Verdienſtes da, als fein ehemaliger General-Quartiermeifter Rüffling, ber in feinen nach⸗ 
gelafenen Memoiren: „Aus meinem Leben“, die in feinem eigenen Interefje beſſer unver⸗ 
öffentliht geblieben wären, ſ eine übrigens von Niemand beſtrittenen Verdienſte auf B.'s 
und Gneiſenau's Koſten in ein möglichft helles, aber erwieſen falſches Licht zu ſetzen ſucht, 
nchdem er Beide in feinen früheren Schriften mit faſt dithyrambiſchen Lobeserhebungen 
iberhäuft bat. Zu allen diefen bebeutenden Eigenfchaften B.'s gejellte fihy nun noch 
vie ihm in hohem Grade eigene Gabe der freien koͤrnigen Rede, durch welche er bie 
Solbaten, die ihn feiner biebern rauhen Weiſe halber wie einen Vater liebten, mit 
wenigen Schlagworten zum hoͤchſten Enthufiadmus fortzureißen und ihnen ein Ver⸗ 
trauen einzuflößen verfland, das felbfi unter den fchwierigften Berhältniffen und bei 
den oft fehr großen Anflrengungen, die er von ihnen forderte — fo daß z. B. von 
den am 14. Auguft 38,000 Mann flarken PYork'ſchen Corps nur etwa 12,000 den 
Rhein erreichten — nicht erfchüttert wurde, und ed ihm möglich machte, feine Plaͤne auch 
wirflih in Des Energie, mit welcher fie concipirt wurden, zu Ende zu führen. 
Daß bei jo viel Licht ed auch an Schatten am Ende nicht fehlte, wird nicht Wunder 
nehmen ; wie man aber auch über fein in früheren Jahren zügellofes Leben, über feine 
Reigung zum Spiel, der er übrigens nur dann den Zügel fchießen ließ, wenn er die, 
im als Lebens⸗Element nötbige Aufregung nicht in kriegeriſcher Thaͤtigkeit fand, urthei- 
in mag, dem im wilden Kriegdleben des 18. Jahrhunderts aufgewachfenen Soldaten 
muß man Manches zu Gute halten, und jenenfalld läßt ſich eins nicht läugnen: er 
war ein Mann, wie er einem Napoleon gegenüber unbedingt nothwendig war und 
unter ähnlichen DBerhältniffen wieder nöthig fein wird. — Die vollendetfte und trefe 
iendfe Charakteriſtik B.'s giebt Goethe in den wenigen, auf dem Poflament der ihm 
noch bei feinem Leben am 26. Auguf 1819 zu Roſtock gefegten Bildfäule eingegra⸗ 
benen Worten: 
In Harren und. Krieg, - Bewußt und groß, 
In Sturz und Gieg So riß er uns vom Feinde los. 

(Ueber feine Bedeutung für die Entwidlung des Heldenthums, namentlich aber 
des germanifchen und deutſchen Heldenthums, als Vorfänpfer für Ehre und Recht, 
ad Ausdruck der deutſchen Meberzeugung von der unfehlbaren Niederlage der Gewalt 
und Züge unter dad Hecht und die Wahrhaftigkeit, als der Meifter ver Defenfive, an 
der die Aggreſſion Napoleons ermattete, endlich ald der überlegene Meifter der Ag⸗ 
greilion, der die romanifchen Heerhaufen zertrümmerte, vergleiche auch den Artikel: 
Sigruphie.) 

lüder. (Genealogie) Zu dem älteften Adel in Wendland und Pommern ge» 
bören die 9. Blücher; Mitglieder der edlen Sippe erjcheinen im breizehnten Jahrhundert 
ufundlidg, doch if der mit großem Grund gi ausgeflattete Hauptftamm in Pommern, 
ter zu den Schloßgejeflenen zählte, Anno 1760 mit Vincenz v. Blücher und 1776 wit 
Chriſtian Ludwig in der Manneslinie ausgegangen. Der große Grundbefg zerſplit⸗ 
erte, kam an die Platen, die Melline und die Ploͤtzen. Von den in Mecklenburg und 
Vagrien zahlreich angefeffenen Blücher's wurde der bifchöflihe Stuhl zu Ratzeburg 
sei Mal mit Söhnen ihres Geſchlechts beſetzt. Die heutigen Grafen Blücher ſtam⸗ 
nen jämmtlich aus dem medlenburgifchen Haufe Groß⸗Renſow. — Die Grafen Blü- 
ber von Wahlſtatt find die Nachkommen des Fürſten Gebhard Leberecht Blücher 
en Wahlffatt, königl. preuß. General⸗Feldmarſchalls; das ihnen von weiland Gr. 
Rajeftät dem Könige Friedrich Wilhelm III. von Preußen verlichene vereinte Fürften- 
ad Grafen Diplom ift gegeben Paris den 3. Juli 1814. Der Fürſt von Wahl- 
tatt hinterließ zwei Söhne und eine Tochter. Sein ältefler Sohn Graf Franz 
blücher von Wahlſtatt, königl. preuß. General- Major, farb 1829 an den Folgen 
einer im VBefreiungäkriege empfangenen Wunden, der zweite Sohn, Graf Sriedrid 
bebhard, Fönigl. preuß. Oberft- Lieutenant, Rarb 1834 ohne Nachkommenſchaft. 
ber ältefte Sohn des Grafen Franz, Gebhard Bernbard Carl Graf Blücer 
von Wahlftatt, geb. 1799, Mitglied des Herrenhauſes, ifl gegenwärtig Chef dieſer 
kale Er ift mit einer Graͤfin Larifch-Männich vermählt, reich begütert in Schleflen, 
bclhein und Mecklenburg, und hat zwei Söhne, vom denen der ältere Graf Geb⸗ 
kard Lebrecht bei den Sarbe-Dragonern fieht und der k. Gefandtjchaft in Wien zu- 
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getheilt iſt. Der zweite, Graf Guſtav Gebhard Lebrecht, ſteht ala Attaché bei der 
k. Geſandtſchaft zu London. Der zweite Sohn des Grafen--Branz, Graf Guſtav 
Octavius Heinrich, geb. 1800, ift €. Rammerberr und hat aus feiner Ehe mit 
der zweiten Tochter des englifchen Lord⸗Oberrichters, des fehr ehrenwertden Sir Ro- 
bert Dallas, ‘zur Zeit_noch keine Nachkommenfchaft. Die einzige Tochter ded Fürften 
B., Gräfin Bernhardine Friederike, geb. 1788, war zweimal vermählt, zuerft wit 
dem Neichdgrafen Adolf Ernft Ludwig von der Schulenburg- Hornhaufen, dann mit 
dem Grafen -Marimilian von ber Affeburg, ſie ift feit 1851 wieder Witwe. Die ver 
wittwete Fürſtin Blücher von Wahlftatt, geb. Colomb, des berühmten Parteigängerd 
Generald 9. Colomb Schwefter, ſtarb 1850 zu Berlin. Das Mappen der Grafen 
Blücher von Wahlftatt iſt quadrirt mit einem Mittelſchilde, in welchem in Roth zwei 
ſilberne Schlüffel mit den Bärten nach außen gekehrt aufrecht neben einander ftehen. 
(Stammwappen Blüder). Das erfte und vierte Feld des Hauptſchildes zeigen in Si 
ber den koͤnigl. preuß. ſchwarzen Adler gekrönt und golden bewehrt, das zweite Feld zeigt 
in Gold einen grünen rothbefruchteten Lorbeerkranz, durch welchen ein Schwert und 
der mit ſchwarzen Ablern beftidte und Schwarz befchlagene filberne Marſchallsſtab in's 
Undreadfreug gelegt find. Das dritfe Feld zeigt, ebenfalld in Bold, die Decoration 
des Eifernen Kreuzes. Die vier Helme, welche auf dem Schilde ftehen, find ſaͤmmtlich 
gekrönt. Der erſte trägt den ſchwarzen Adler wachſend und links ſehend, der zweite 
die Blücherfchen Schlüfjel, der dritte Lorbeerkranz, Marſchallsſtab und Schwert wie 
im zweiten Felde, der vierte eine goldene Standarte mit dem eifernen Kreuz. Zwei 
preußifche ſchwarze Adler, gekrönt, dienen ald Schilbhalter. 
Die Grafen v. Blücher⸗Flnken flammen von Ludwig Gebhard Hartwig 
Friedrich v. Blücher, einen Neffen des Fürften Blücher, der unter dem 13. Oct. 
1815 von mweiland Sr. Majeftät dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen als 
Graf v. Blücher- Finfen'in den.preußifchen Grafenftand erhoben wurde. Chef Dieier 
Zinie ift gegenwärtig Ludwig Alerander Graf Blücher v. Finken, geb. 1814, 
Herr auf Blücher, Göhren u. f. w., welcher aus feiner-Ehe mit einer v. Blow männ- 
liche Nachlommenfchaft Hat. Das Wappen der Grafen Blücher v. Finken iſt golden 
bordirt, quadrirt, und mit einem ebenfalls golden bordirten blauen Mittelſchilde belegt, 
welches den goldenen Buchftaben F. zeigt. ‘Im erften und vierten Felde des Haupi⸗ 
ſchildes find die Blücher'ſchen filbernen Schlüffel in Roth, im’ zweiten und dritten fil- 
bernen Felde zeigt fich ein rothed Fallgatter. Auf' dem mit ‚der Grafenkrone befegten 
Helme zeigen fi die Blücher'fchen Schlüffel in's Anpreadfreug gelegt. Die Helm- 
deden find rechts blau und golden, links roth und filbern. — Die Grafen v. Blü- 
her-Altona flammen von Eonrad Daniel v. Blücher, geboren 1764, geftor- 
ben. 1845, E. dänifchem Geh. Eonferenzratg und Ober-Präffdenten von Altona, einem 
Enkelſohne dead Obeims des Fürften Blücher, welcher von dem Könige von Dänemarf 
unter dem 27. October 1818 unter dem Namen Graf v. Blücher- Altona in den Gra⸗ 
fenfland erhoben wurbe. Chef dieſer Xinie ift gegenwärtig Graf Guſtav v. Blücher⸗ 
Altona, geb. 1798, k. dänifcher Kammerherr und Oberftlieutenant, Hofchef Der ver- 
wittweten Königin Karoline Amalie von Dänemark. Derfelde hat männliche Nadyfom: 
menfchaft. Das Wappen det Grafen Blücher- Altona ift quabrirt und mit einem ges 
frönten Mittelichilve, welcher das Blücher'ſche Stammwappen zeigt, belegt. Der Haupt⸗ 
ſchild zeigt im erften und vierten blauen Felde einen goldenen Stern, im zweiten und 
britten goldenen Felde eine rothe Veſte mit drei Thürmen (Altona). Bon ben Drei 
gefrönten Helmen trägt der rechte einen gefrönten filbernen Adler mit einem Donner: 
feil in der Klaue; aufdem mittleren erheben ſich fünf Straußenfedern, die mit den Blücher: 
[hen fllbernen Schlüffeln im Andreasſskreuz und einem goldenen Stern barüber beleg 
find; auf dem linken Helme ftebt ein filberner Doppeladler. Schildhalter find zwe 
wilde Männer mit Keulen, widerſehend. — Außerbem blüht das Blücher'ſche Geſchlech 
noch in den nicht gräflichen Linien Suckow, Teſchow, Wietow, Buchow, Lübchin 
Quitzenow, Wasdow und Roſenow, fämmtlih in Mecklenburg. 
Bluhme (Chriſtian Albert), daͤniſcher Staatsmann, geboren zu Kopenhagen be: 
27. December 1794, betrat nach abſolvirten furiftifcgen Studien 1815 die richterlich 
Earriere, wurde 1822 Mitgliev des Appellationdgerichts zu Kopenhagen, 1823 Mit 
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glied der Regierung der daͤniſchen Bolonieen in Oſtindien, ſpaͤter Voigt von Aalborg, 
varauf feit 1843 Gengeraldirector der Zölle und des Handels, war er an der Spike 
ver Handeldangelegenbeiten Mitglied des Minifteriums, welches feit dem 24. März 1848 
unter Ad. W. v. Moltke acht Monate lang beftand. Am Schluß deſſelben Jahres 
zum Chef der Kanzlei des Königs ernannt, murde er im November 1851 Minifter 
des Innern und am 12. Januar, als die Gefanmtflaats- Partei zur Regierung kam, 
Niniſterpräſident. Als das Babinet vor den Widerſtand des Reichstags, der die Be⸗ 
kimmung des Londoner Tractated von 8. Mat 1852 in Betreff der Thronfolge nicht 
anerfennen wollte, am 20. April 1853 fi zurüädzog, trat B. in’ das darauf folgende 
Niniſterium Derftädt über, welches ſich im orientalifchen Kriege für die Neutralität 
Dänemarks erflärte. Mit jeinen Collegen In Anklageftand verfegt, wurbe er im Februar 
1856 zum Mitglied des Staatsraths ernannt, ehe er von der Anklage freigefprochen 
war. Seit 1850 Director der Sundzolls Angelegenheiten, vepräfentirte er als folcher 
Dinemart 1856 in den Gonferenzen, die über die Nbfchaffung dieſes Zolls gehalten 
wurden, und fein Antrag, benfelben durch eine Entfchädigung, Die dem Capital der 
Jahres: Einkünfte entfpräche, aufzuheben, ward im Vertrag von 1857 angenommen. 

Bluhme (Briedrich), geb. den. 29. Juni 1797 zu Hamburg, Geheimer Juſtizrath 
und ordentlicher Profeffor der Rechte an der Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms.⸗ Univerſitaͤt 
zu Bonn, empfing ‚feine erfte wifjenfchaftliche Ausbilbung zu Hamburg, 1813 und 1814 
zam Theil in Schleswig, widmete fi von Oftern 1817 an in Göttingen, vom Herbft 
1518 in Berlin und von 1819 in Jena der Rechtöwiflenfchaft, woſelbſt er 1820 die 
juriftifche Doctorwürbe erhielt. Im Herbſt 1820 wurde er in Hamburg Advocat und 
le in der „Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft,“ IV. Bd. Berlin 1820, 
&. 57— 472, feinen berühmten Beitrag zur Entftehungsgefchichte der Pandekten: 
„die Ordnung der Fragmente in den Pandektentiteln,“ vruden; nad feiner Anftcht 
fordere man für die Mebaction der Pandekten beim Ausziehen die zu vergleichenden 
Schriften in drei Abtheilungen, welche man als die Sabinianifche, die Ediete und Die 
Papinianifche Maffe zu bezeichnen pflegte; weil als Hauptwerke der einen die Commentare 
um Sabinus, der anderen die Gommentare zum Edict und der dritten die Schriften 
Bapinian’8 zugetheilt waren. Nachdem B. im Frühjahr 1821 Privatdocent in Göttin- 
gen geworden war, reife er nad; Italien und benugte feinen drittehalbjährigen Auf⸗ 
enthalt zu wiffenfchaftlichen Zweden, namentlich einer zweiten Reviſion der Balimpfefte 
des Gajus, fo wie für die große Sammlung beutfcher Gefchichtöquellen und Ed. Schra⸗ 
ders Ausgabe des Corpus juris civilis; einen großen Theil feiner Beiträge legte er 
ſelbſt in dem Iter Italicum (4 Bbe. 1824— 1838) nieder. Nach feiner Rückkehr wurde 
© als außerordentlicher und 1825 zum ordentlichen Profeffor der Nechte in Halle er⸗ 
nannt, von wo er 1831 einem Rufe nad Göttingen folgte und 1832 Hofrath wurde. 
Bereits Oſtern 1833 ging er, von feiner Vaterſtadt Hamburg berufen, als Ober- 
Appellations⸗Rath bei dem Gerichte der freien Städte nach Kübel, ging aber 1843 
nah Bonn. Bon ihm erfhienen: „Grundriß des Kirchenrecht3 der Juden und 'Ehriften. “ 
2. Ausg. 1831. „Grundriß des Pandekten⸗Rechts.“ 2. Aufl. 1843. „Ordnung des 
Ober⸗Appellations⸗Gerichts der vier freien Stäbte.* 1843. „ Enchelopädie und Syſtem 
der in Deutfchland geltenden Rechte.“ 1847— 1850. 

Blum (Moberkt), fächftfcher Agitator, Mitglied des Frankfurter Barlamentd, geb. 
d. 10. Rovbr. 1807 zu Köln a. Rh., der Sohn armer katholiſcher Eltern. Nachdem 
er das Gürtlerhandwerk gelernt und auf einer Eurzen Wanderfchaft Fein Glück gemacht 
batte, fand er im einer Laternenfabrit zu Köln Beichäftigung, endlich eine Anftellung 
auf dem Bureau, und batte er Gelegenheit, fich in Mußeftunden, fo wie auf Reiſen, 
af denen er feinen Principal begleitete, zum Autodidakten auszubilden. Seit 1830 
Tbeaterdiener bei dem Schaufpiel-Director Ningelhardt in Köln, folgte er diefem 1831 
nach Leipzig, wo er nach einigen Jahren erfter Theater⸗Kafſtrer wurde und fich daneben 
aner ausgebreiteten fchriftftellerifchen Thätigfeit widmete. Er gab mit Herloßfohn und 
Rarggraf das „Theater-Lerilon" Heraus (7 Bde, 1839—42), brachte mit Steger den: 
‚Serfaffungäfreund” auf drei Hefte, mit demfelben das Tafchenbudy „ Borwärts *" auf 
> Jahrgänge (1843—-47), war indeſſen mit feiner politifhen Wirffamkeit fo weit zur 
Iusrkennung gelommen, daß er 1837 bei dem Feſte, welches einige Reipziger Bürger 
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den Abgeordneten Tont und Dieafau bereiteten, zum Sprecher der Deputation gewählt 
wurde, welche jenen Beiden Ehrenbecher zu überreichen hatte. Er gehörte ferner 1840 
zu den Stiftern des Schillervereind und wurde 1841 Vorſitzender des Vorſtandes 
deſſelben, ebenſo Mitvorſtand des Schriftftellervereins, den er 1840 begründen half. 
Seine fohriftkellerifche Thätigkeit concentrirte fich feit 1841 in den „Waterlanböblättern“, 
in denen er, feit Ronge's Brief an den Biſchof Arnoldi von. denfelben mitgetheilt 
war, für „Licht gegen Finſterniß“ auftrat. Er "bereitete darauf den Zuſammentritt 
der Leipziger Deutſch⸗katholiſchen Genoſſenſchaft vor und trat feit dem Februar 1845 
als Gemeinde⸗Vorſtand an die Spitze derfelben. Nachdem fich die Leipziger Deutſch⸗ 
Katholiten am 12. Februar defielben Jahres bereits über ein Glaubensbekenntniß ge 
einigt hatten, worin fie außer der heiligen Schrift die „von der chriftlichen Idee 
durchdrungene und bewegte Vernunft“ ald Grundlage ihres Glaubens bezeichneten, 
befand ſich B. auch unter den Vätern des Leipziger Concils, auf welchem vom 29. 
bis 26. März die neuen Gemeinden die Grundlage ihres Glaubens in ähnlicher Weife 
definirten. Seine Popularität erreichte aber ihren Bipfelpunft, als er wit der ge 
wöhnlichen liberalen Diplomatie die Aufregung, die zu den Borfällen von Abend de 
12. Auguft 1845 führte, desavouirte und gleichwohl die Regierung für das Einfcguelien ge- 
gen die demonftrirenden Volksmaſſen verantwortlich machte. Das „neye Leben” und der 
„Drang nach Reformen”, die gemeinfame Bewegung der Deutfch-Ratbolifen und der prete- 
ftantifchen Breunde, hatte, als die fächfifche Negierung die Bereine und Berfammlungen der 
Legteren verbot, wie man ſich außbrüdte, zu einer „unheſchreiblichen“ Aufregung ber 
Bürgerfchaften geführt. Als Die wirklige Aufregung auf den Schauplat trat, als die 
Mafien die Entrüflung des Bürgerthums in Action fegten und nun die wirkliche G⸗ 
plefion erfolgte, desavouirte Dad Bürgerthum die unruhig gewordenen Maſſen, vero- 
rirte fh aber bei alledem mit einer würbevollen Aufregung und wollte, um bie Ehre 
derjelben zu vetten, die Regierung zur Verantwortung gezogen wiflen. Als naͤmlich 
Prinz Johann am 12. Auguft in Leipzig arkam, Hatte fich ein Volkshaufe vor jenes 
Hotel aufgeftellt, der Ronge und Czersky leben ließ, wie bie Journale fich damals 
ausbrüdten, „den Schlachtgefang der Lügener Märtyrerfchlacht für proteftantifche Freie 
beit: Eine fefle Burg iſt unfer Gott!* anflimmte und,, da er feine drohende Demon 
fteation nicht aufgeben wollte, mit Büchfenkugeln auseinander getrieben wurde, - B. war 
e8, welcher die bürgerliche Aufregung, die fi} in den beiden nächften Tagen in den Schügen- 
haus-Berfammlungen concentrirte, durch feine Neben und Verhandlungen mit ben ſtaͤd⸗ 
tischen Behörden zu berubigen wußte, indem er Die Tumultuanten des 12. Auguft yon ben Bür- 
gern, die nur ald ruhige Zufchauer vor Dem Hotel des Prinzen ftanden und als unſchuldigeOpfer | 
gefallen feien, unterfchied und eine Unterfuchung ſowohl gegen die Tumultuanten wie gegen 
diefenigen verlangte, die durch ihre militärifchen Befehle zur Vergießung von Bürger 
blut Anlaß gegeben hätten. Während die zweite Kammer in Dresden die ganze An 
gelegenheit durch den Ausweg, daß fle fomoh! den Antrag der Minoritär ihres Aus⸗ 
ſchuſſes auf Einleitung einer Unterfuchung gegen die Militärbebörde, wie den verneinenden 
der Majorität verwarf, bei Seite ſchob und fallen ließ, wurde B. zur Belohnung ſei⸗ 
ner Verdienſte in die Sfadtverordneten- Berfammlung gewählt, doch verjagte Die Ar 
gierung der Wahl die Betätigung. lm ſich ganz der politifchen. Thätigkeit zu wid⸗ 
men, gab er 1847 feine Stelle am Theater auf, gründete den „Mebeubungs-Berein”, 
als Mittelpunkt für die liberale Bewegung, veröffentlichte im „Weihnachtsbaum” die 
Lebensbeſchreibungen freifinniger Deutfcher und gab dad „Staatölerikon für das deutſche 
Volt” heraus. Im Frühjahr 1848 wurde er der Hauptiräger der Agitation in Sachſen, 
die zum Sturz des Minifteriumd Könnerig führte, und gründete die Vaterlandsvereine. 
Vicepräfident des Frankfurter Worparlaments, Mitglied des Funfziger⸗Ausſchuſſes und 
Bertreter von Leipzig im Frankfurter Parlament, verfolgte er 1848 die Idee eine 
einigen deutfchen Gefanmtflaatd, der, in feiner Spige eine Nepublif, in den einzelnen 
Territorien die Monarchieen befteben Taffen ſollte. Im Interefie der deutſchen Einheit 
befämpfte ee im Parlament die Berufung conftituirender Verſammlungen in den 
einzelnen Staaten, wollte er letzteren dad Mecht des Krieges und Friedens, das ge 
fanımte Militärmefen und die Dispofition über die Feflungen entzogen, außerbem dei 
sepublifanifchen Gentralgewalt die ausfchließliche Vertretung Deutſchlands nach aufen 
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übertragen wiffen. Als der Gang ber Ereigniffe die Schwierigkeit diefer Operation, 
wonach die Fürften quieseirt und aller Mittel zur Reaction beraubt werben follten, 
voh etwas bedenklich an's Licht treten ließ, erfüllten B. die Wiener October⸗Ereig⸗ 
niſe mit neuem Enthuflagmus und er begab fih mit Fröbel (ſ d.) im Privatauftrage 
und im Namen der Linken nach Wien, um den dortigen Aufftändifchen eine Beifalls⸗ 
adreſe zu überbringen. Um 17. October traf er in Wien ein, darauf vom Ges 
meinderath in einer Plenarfigung empfangen, fehilderte er in einer längeren Rede die 
Aufgabe Der Stadt, an deren Erhebung ſich eine Epoche der neueren GSefchichte 
müpfe. Er zweifelte nicht im Mindeften an dem Erfolge eines Aufftandes, obwohl 
a fo werig wie bie meiſten feiner Mitfämpfer über Ziel und Bedeutung deſſelben 
ah nur Ein Elares Wort fagen Eonnte. Defterreih war ihm. fo unbefannt und 
dunkel wie die Ghimäre des neuen republifaniich und monarchifch geftalteten einigen 
Deutſchlands. Im Anſchluß an die Studenten der Aula trat er in bie bewaffneten 
Reihen und Tämpfte an den Barrifaden. Trotz dieſer Thellnahme an einem bewaff- 
neten Aufftande ſcheint er es doch befremblich gefunden zu haben, als ihn nach der 
Einnahme ber Stadt und nach feiner Verhaftung das Kriegsgeſetz traf und eine Un⸗ 
trfuhung gegen ihn eingeleitet wurde. Am 8. November wurde vom Kriegsgericht 
ver Urtheilsſpruch gefällt, der auf Tod Jautete, und am Morgen darauf fand in ber 
Brigittenau feine Execution durch Pulver und Blei flat. Eine Eingabe, in der er 
fh auf feine Eigenfchaft als Reichstags⸗Abgeordneter berief, war ohne Wirkung ge- 
blieben. Wenn man behauptet, daß Defterreih in ihm das Frankfurter Parlament 
treffen wollte, fo vergißt man, daß er nicht als Neichötagd- Abgeordneter in Wien 
war, fondern nur ald Deputirter eines PBrivatvereind der Linfen. Die Todtenfeiern, 
welche die Liberale wie die revolutionäre Partei ſeitdem zu feinem Andenken veranftaltet 
haben, beweifen, wie leicht diefelben durch unklare und oberflächliche Phrafen zu be⸗ 
friedigen find und wie wenig es ihnen um einen tiefer gefchöpften und allerdings 
ihmerer zu gewinnenden Gehalt zu thun if. Wenn man aber nicht aufhört, über 
drutale Gewalt und Mißachtung der „Unverleglichkeit der Perſon“ zu reden, fo follte 
man doch bedenken, daß DB. gerade deshalb der Abgott jener Parteien geworden ift, 
vn er zu feiner bisherigen phrafenhaften Wirkſamkeit auch noch die brutale Gewalt 
gefügt bat. 

Alumaner (Aloye), Dichter des joſephiniſchen Defterreihs, geb. den 21. Der 
cember 1755 zu Steyer im Lande ob der End, trat 1772 in den Jefuitenorden, er» 
warb fih nach der im Jahr darauf erfolgten Aufhebung deffelden feinen Unterhalt 
duch Privatunterricht und literarifche Arbeiten, bid er von dem Baron yon Swieten 
als Büchercenfor angeftellt wurde; doch legte er diefe Stelle 1793 nieder, um die 
Graſſer'ſche Buchhandlung zu übernehmen, und flarb den 16. März; 1796. Als Frei⸗ 
geit, Epicurder, „Pfaffenfeind” und Freimaurer fand er in der geifligen Gährung, 
bie nach dem Regierungsantritt Joſeph's in den öfterreihifchen Staaten entfland, fein 
angemefienes Element, und feine (unvollendet gebliebene) Traveſtie der Aeneide, feine 
Sreimaurerliever, feine Gedichte, wie z. B. „das Glaubensbekenntniß eines nad; Wahr- 
beit Ringenden“, machten ihn, im Audgang des vorigen Jahrhunderts zum berühmteflen 
—* Defterreihd. Seine fämmtlichen Werke find zu Leipzig in 8 Bon. 1801—-3 

chienen. 

Blumen und Blumenzucht. Unter Blume verſteht man im Allgemeinen bie 
Blüthe jedes Gewaͤchſes, im Befonderen jedoch diejenigen Pflanzen, welche nicht zu den 
Bäumen und Sträuchern gehören, oder nicht bauptfächlich wegen ihres wirthfchaftlichen 
Augens, fondern als ein Theil der Poeſte des Landbaues, um der Schönheit ihrer 
Blüthe willen, oder wegen des Geruch derjelben intereffiren. Im Altertbum ift Keine 
Dhaje bekannt, während welcher die Blumen von ſtaatswirthfchaftlicher Bedeutung ges 
zeien wären; eine ſolche Phafe trat vielmehr- zuerſt in der erſten Hälfte des 17. Jahr« 
hunderts ein. Es Hatte im Jahre 1554 nämlich der Maturforfcher Busbeck die Tulpe 
son Adrianopel nach Europa gebracht. Alo viefelbe, allmählich fortgepflanzt und ver- 
wehrt, auch in nen Niederlanden eingebürgert wurde, entftand dort eine jolche Lich- 
baberei für Diefe Blumen, daß in dem Jahre 1634 eine wahre Manie ausbrach, die 
ia einer reihen Handeldquelle der Speculanten wurbe, beſonders in den Städten Am⸗ 
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flerdam, Utrecht, Notterdam, Leyden, Harlem u.a. Der Handel wurde nach dem Ge- 
wicht der Tulpenzwiebeln (nach Affen) ganz gefihäfts« und börfenmäßig betrieben. 
Geld, Güter, Haus und Hof wurden für Tulpenzwiebeln gegeben und verfchrieben, 
In einer alten Schrift (de opkombst en ondergang van Flora, Aınsterdam 1643) 
beißt es: „Edelleute, Kaufleute, Handwerker, Schiffer, Bauern, Torfträger u. f. w., 
Alle waren von gleicher Sucht befallen. Anfangs gewann ein Jeder, in allen Städten 
waren Wirthshaͤuſer gewählt, welche flatt der Börfe dienten, wo Vornehme und Geringe 
um Blumen bandelten. Sie hatten unter fich Geſetze, Notare und Schreiber.” John Fran: 
cis fagt: „Die Gefchichte der Tulpenmanie in Holland iſt fo lehrreich, als irgend eine 
in einer ähnlichen Periode. Im Jahre 1634 waren die Hauptflädte der Niederlande 
in einen Schacher vermwidelt, welcher den foliden Handel ruinirte, indem er das Spiel 
aufmunterte, welcher die Lüfternheit des Reichen, wie die Begierde des Armen verlockte, 
welcher den Preis einer Blume höher als ihr Gewicht in Gold fleigerte, und welcher 
endigte, wie alle folche Perioden geenbigt Haben, in Elend und wilder Verzweiflung. 
Viele wurden zu Grunde gerichtet, nur Wenige bereichert. Tulpen waren 1634 fo eifrig 
gefucht, wie 1844 Eifenbahn- Actien in England und — fünnen wir hinzufügen — 
1856 Credit⸗Actien in Deutfehland. Gefchäfte wurden auf die Lieferung gewiſſer Tul- 
penzwiebeln abgefchloffen, und wenn, wie ein Ball vorfam, nur 2 Stück auf dem 
Markte waren, fo wurde Habe und But verkauft, um die Differenz zu zahlen. Con⸗ 
tracte wurden abgefchloffen und Taufende von Gulden für Tulpen bezahlt. welche weber 
Mäkler, noch Käufer, noch Verkäufer je gefehen Hatten. Die Actie hieß damals Tulpe, 
das war der gange Unterfchied! Diele Jahre aber vergingen, bevor fidh das Land von 
dem im Jahre 1637 plöglic eingetretenen Umfchwunge erholte und der Handel wieder 
von den Wunden genaß, welche die Tulpenmanie ihn gefchlagen Hatte, eine Manie, die 
fih übrigens nicht auf Holland befchränkfte, fondern bis nad London und Paris 
fi erftrecte und in den zwei größten Hauptflädten der Welt der Tulpe einen erbich- 
teten Werth beigelegt hatte.“ Vergl. Gefchichte der Handelskrifen von Mar Wirth, 
Frankfurt a. M., 1858. — In neuerer und neuefter Zeit ift die ſtaatswirthſchaftliche 
Bedeutung der Blumen Folge der fortjchreitenden Wiflenfchaft, der Induſtrie und des 
im Steigen begriffenen Lurus. Die Fabrication der Parfümerieen, deren Verbraud 
täglich zunimmt, beruht nämlich zumeift auf der Blumenzucht. Die Sauptpläße ihres 
Wachsthums find der Süden von Frankreich und Piemont, nämlich Montpellier, Graffe, 


Nimes, Cannes und Nizza; die beiden legten beſonders find das Paradies der Beilchen 


und liefern ein Jahrederträgniß von etwa 13,000 Pfd. Veilchenblüthen. Nizza und 
Banned erzeugen einen Ertrag von je 100,000 Pfd. Orangeblüthen. — 500 Pfd. von 
diefen geben ohngefähr 2 Pfd. reines Neroly- Del. In Ganned gedeiht befon- 
ders Die Akazie gut und erzeugt jährlich ohbngefähr 9000 Pfd. Akazienblüthe. 
Eine große Parfümerieen » Brennerei daſelbſt Eraucht jährlich etwa 140,000 
Pfd. Drangeblüthe, 20,000 Pfr. Akazienblüthe, 140,000 Pfd. Rofenblätter, 
32,000 Pfd. Jasminblüthen, 20,000 Pfd. Veilchen und S000 Pfd. Tuberofen, nebft 
einer großen Menge anderer Krüuter. Die Ausziehung der ätherifchen Dele, Deren 
Meine Ouantitäten in den Blumen mit fo großer Menge anderer Pflanzenfäfte ge- 
mifcht find, daß ohngefähr 600 Pfd. Rofenblätter erfordert werden, um eine Unze 
Nofen- Del zu gewinnen, erheifcht eine fehr forgfame Behandlung. Früher war ver 
Orient. der bauptjächlichfte Parfüm«Bereiter, jetzt iſt es Branfreih, von feinem Klima 


‚begünftigt; doch will man behaupten, daß DVerfälfchungen mehr an der Tagesordnung 


find, feit der Bezug von Frankreich flaitfindet. Die erleichterte und befchleunigte Com⸗ 
munication zwiſchen ben verfchiedenen Welttheilen hat die Beſchaffung und die Ueber 
fiedelung einer großen Menge der verfchtebenartigften Blumen aus den anderen Welt— 
theilen nach Europa erleichtert, und wenn wir auch wegen der verfchiedenen Klimaten 
nur einen fehr geringen Theil derfelben acelimatifirt nennen Eönnen, fo ift doch ein 
fehr großer Theil in den europäifchen Gewaͤchshaͤuſern und auf den Blumentifchen Der 
eleganten Welt tbatfächlich heimifch geworden. So flammen 5. 8. die baumartigen 
Päonien aus China, die Camelien und Azaleen aus Japan, die Geranten und Ama⸗ 
ryllen vom Kap der guten Hoffnung, die Begonien aus allen Tropenländern, Die 
Magnolien aus Nordamerika u. f. w. Die Literatur über Blumen und Blumenzucht 
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if eine überaus reiche, fällt aber faft Durchgängig mit ber über Gartencultur zufanımen, 
zumal feit die Gärtnerei an beſonders begünftigten Localititen, z. B. in Erfurt, zum 
Handeldzweig geworden if. (S. d. X. Gartenbau.) In Deutjchlanv haben ſich als 
YHumenzüchter Namen erworben: Wilh. Neubert in Stuttgart (Herausgeber des deutfchen 
Magazins für Garten- und Blumenkunde in Stuttgart), Appeliud in Erfurt, Hübner in 
Bunzlau, Zenne in Potsdam, Schiededer in Münden, Schumann in Wurzen u. 2. 

VBlumenbach (Johann Friedrich), geb. zu Gotha den 11. Mai 1752, geft. zu 
Göttingen den 22. Januar 1840 ald Ober - Medicinal- Rath und Profeffor primarius 
in der medicinifchen Facultät. Nachdem er in Jena und Göttingen flubirt, marb er 
am legten Orte 1775 Doctor, — feine Doctor» Differtation: „De generis humani 
vanilate nativa“ erlebte das feltfame Schickſal von vier Auflagen — 1776 Auffeber 
des Naturalien-Cabinets, auch 1776 außerorbentlicher und 1778 ordentlicher Profeffor, 
erhielt 1783 den Charakter als Hofrath und 1816 den ald Ober-Medicinal-Math. 
In den Jahren 1791 und 1792 machte er eine Reife nach England, wo er Die aud- 
ggeichnetfte Aufnahme fand und mit den berühmteften Naturforfchern in Verbiſdung 
km. Sein größtes Verdienſt ift, der Naturgefchichte in Deutfchland zuerft Eingang | 
verjchafft zu haben. Theils duch fein Handbuch der Naturgejchichte, welches 12 Auf- 
lagen erlebte und faft in alle Hauptfprachen Europa's überfegt wurde, theild durch 
jine Borlefungen, welche er über 50 Jahre auf der Georgia Augufta hielt, durfte 
ea ſich rühmen, mehr Zuhörer gehabt zu haben, ald irgend ein afademifcher Leh⸗ 
rer Curopa's. Seine zahlreichen Schriften betreffen vorwiegend Anatomie und Phyſto⸗ 
logie. Am 18. September 1825 wurde unter großer Iheilnahme der gelehrten Gor- 
borationen Deutfchlands die vor 50 Jahren erfolgte Doctorpromotion gefeiert. Als 
Kräftiger Mann feierte B. am 17. September 1787 die balbhundertjährige Jubelfeier 
der Univerfität; als gebüdter Greid, unterflügt von feinem Sohne (Geheimen Regie 
rungd-Rathe zu Hannover), jchritt er unter den Feſtgenoſſen der Säcularfeier von 
1537. & war Mitglied von 75 gelehrten ‚Befellichaften und Akademieen. Seine 
Sammlungen, namentlich die berühmte, an Vollſtaͤndigkeit und Seltenheit einzige 
Schädelfammlung, wurden für die Univerfität Göttingen angefauft. 

Ulumenmalerei |. Malerei. 

VSlumen⸗Orden |. Pegnit:Orben. 

Vlumenthal. Die von Blumenthal gehören der Priegnig an, Blumenthal da⸗ 
ſelbſt und Horſt find als ihre erften Stammfige zu bezeichnen; von dort aus haben 
ſie ich in Die anderen Provinzen des preußifchen Staated, namentlich nach Preußen, 
Pommern, Schleflen und Sachen verzweigt. Die Urgefchichte des Hauſes ift völlig 
unbeglaubigt, doch fann man annehmen, daß die Plumenthale unter den edlen Ge» 
'hlechtern waren, die mit den erflen Ascaniern über die Elbe kamen und jich in ben 
Rarfen ſeßhaft machten. Der Erfte des Gefchlechts, welcher urkundlich feftfteht, ift 
Claus von B. 1241. Hochverdient, wie felten ein Gefchlecht, ift das Blumenthalijche 
m neuerer Zeit um die Bildung des Brandenburgifchen Chur⸗ und Koͤnigsſtaates geweſen, 
sier Staatöminifter dieſes Namens wirkten treulich und dabei fegensreich unter großen 
Regentn. Joachim Friedrich, geb. 1602, geft. 1657, war einer der verdienteften 
Tiener des großen Ehurfürften, namentlich audgezeichnet. auch als Schöpfer des Bran- 
tenburgiichen Finanzweſens. Ihm wurde 1650 ein Breiherren« Diplom verliehen. Unter 
dem 20. Januar 1701 erhielt der königliche Kammerherr und Oberſt Freiherr Lud⸗ 
wig von B. ein Reichögrafendiplom, Doch erloſch dieſer reichögräfliche Zweig ſchon 
1730 wieder. Im Jahre 1786 unter dem 2. October erhielt der Staatdminifter und 
Oherfchagmeifter Jo achim EChriftian von B. für fih und feinen Bruder Hans 
Auguf sin preußifches Grafendiplom, und endlich iſt von Sr. Majeflät dem König 
Friedrich Wilhelm IV. der Hauptmann Werner Gonftantin von Blumenthal: 
Zudow am 15. October 1840 in den preußifchen Grafenftand nah dem Recht der 
Erſtgeburt erhoben worden. Chef der älteren gräflichden Linie iſt gegenwärtig der 
SGenerallieutenant Graf Albert von B., geb. 1796, Domberr zu Halberfladt; der⸗ 
ielbe ift ohne männliche Defcendenz, doch feht ein jüngerer Bruder, der Oberfl Graf 
Bernhard, geb. 1804, das Gefchleht fort. Chef der zweiten gräflichen Linie iſt 
ser fönigl. Landratb Graf Werner Georg Adam, geb. 1815. 
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Bluntſchli (Johann Kaspar), ſchweizeriſcher Staatsmann, jetzt Rechtlehrer 
in München, geb. 1808 zu Zürich, beſuchte, um ſich in der Jurisprudenz auszubilden, 
mehrere deutſche Univerfitäten, namentlich Berlin, ward nad) der Gründung der Züricher 
Univerfität 1836 an derfelben ordentlicher Profeffor der. Rechte und durch feine Bor 
liebe für das biftorifche Recht aus den Reihen der Bewegungspartei, der er anfänglich 
angehörte, zur confervativen hinübergeführt. Nachdem er ſchon vorher Mitglien bet 
großen Rathes geworben, wurde er durch feine Iebhafte Betheiligung am 6. September 
1839 Mitglied des Regierungsrathes, in welcher Stellung er feinen Bericht: „Die 
Communiſten in der Schweiz“ (Zurich 1843) verfaßte. Die poctrinäre Haltung jedoch, 
bie er fich unter der Leitung der Gebrüder Rohmer gab, befonders aber der Schema 
tismus feiner Schrift: „Pſychologiſche Studien über Kirche und Staat”, die, unter 
Infpiration des ältern Rohmer abgefaßt, die Entwidlung bes öffentlichen Lebens mit 
den Functionen des menfchlichen in Parallele brachte, entfrembeten ihn der praktiſchen 
Natur des fchweizer Varteilebens, und nach dem Unterliegen des Sonderbundes folgte er 
einem Ruf an die Univerfität zu Münden. Außer mehreren juriftiichen Abhandlungen 
hat er auch eine „Geſchichte der Republik Zürich" (2: Bde. Zürich 1847 folge.) 
und „Die drei Länder Url, Schwyz und Unterwalden und ihre erflen ewigen Bünde“ 
(1846) . veröffentlicht. Seit 1857 erfcheint von ihm unter Mitredaction von Karl 
Brater daB „deutſche Staatswörterbuch“. 

Blut. Das Blut ift der flüſſige Nahrungs⸗ und Bildungäfloff des lebendigen 
Leibe, die Quelle feiner Kraft und Leiftungsfähigfeit, der Boden, aus welchen bit 
einzelnen Organe die zu ihren Verrichtungen erforberfichen Stoffe entnehmen. „In 
dem Blute ift das Leben.” Ohne Blut feine Nerventhaͤtigkeit, Fein Empfinden, kein 
Denken. Die Hemmung des DBlutfluffes Täßt die Gliedmaßen bald erfalten und macht 
fle gefühl» ud bemußtlos; ein Drud auf die Schlagader des Halfes, und da8 Gehim, 
feiner Nabrungszufuhr beraubt, verfagt feine Dienfte, die Sinne umnebeln fih, Be 
wußtfein ſchwindet und in Eurzer Zeit fchließt der Tod die Scene, wenn jener Strom 
hemmung des Blutes nicht fehleunigft durch Entfernung des Drudes Abhülfe gefchieht. 
Ganz eben fo wie dem ebelften und michtigften Theil des menfchlihen Organismus, 
dem Gehirn, ergeht e8 allen andern Theilen des Körpers, wenn Ihnen die Blutzufuhr 
abgeſchnitten wird, fie werden unempfinvlih und fterben ab. — Die naͤchſte und erſte 
Bedingung thierifchen Lebens wirb einzig und allein durch das Blut vermittelt; allen 
Körpertheilen Nahrung bringend und zugleich Verbrauchtes mit fortfpälend, fließt ed 
‚in andete Organe und überläßt fich denfelben zur weiteren Ummandlung, oder zur 
Ausfcheidung derjenigen Stoffe, welche der Dekonomie des Organismus nicht förber- 
ki find. In den Wandungen des Verdauungs⸗Canals nimmt es die flüffig gewor- 
dene Nahrung (Chymus) auf, welche neues Blut bildet. Dieſe Quelle des Leben, 
welche ununterbrochen in einem röhrenförmigen Geflecht, den Schlag und Blutabern 
(Arterien und Benen) den Körper bis an feine äußerfte Peripherie durchläuft, wird 
gewiß nicht unpaffend mit dem Bewäflerungsd- Syftem eines Fruchtfeldes verglichen, 
welches in taufend und abertaufend Eanälen den Boden durchzieht und den Wurzeln bie 
aufgelöfte Nahrung zuführt, aus welcher jebes Pilänzchen das ihm Gebührende und 
Erforderliche nimmt. Wir haben ſchon erwähnt, daß die Bereitung bed Blutes zu- 
nächft durch Aufnahme von Nahrungsftoffen aus dem Verdauungs⸗Canal zu Stande 
fommt, bamit es aber zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich und die thierifche 
Märme und den Stoffmechfel zu erhalten fähig bleibe, bedarf es einer zwiefachen Läu- 
terung, einer Neintgung, einer Abfchladung deſſelben; dieſe gebt —5 vor ſich, 
wenn es in die Zungen gelangt, wo es den Sauerftoff, die Lebensluft, gegen Kohlen⸗ 
fäure eintaufcht, um jenen dem Gehirn, den Nerven, den Muskeln und allen andern 
ebenfall8 in fletem Wandel begriffenen Körpertheilen zuzuführen, und wo ſich in lang- 
famer Verbrennung auf Koften des Sauerfloffes Kohlenfäure bildet, die endlich wieder 
durch die Lungen .entweicht. Eine zweite Art der Reinigung erfährt daſſelbe durch 
Ausfcheidung überflüfftger und fchlechter Stoffe, welche durch Die Nieren (Urin), Durch Die 
Haut (Schweiß), zum Theil auch durch die Leber (Galle) zu Stande fommt. Treten 
alle diefe erwähnten Veränderungen und Ausfcheidungen nur unvollkommen oder gar 
nicht ein, fo wird das Blut Frank, es wird vergiftet und iſt dann nicht mehr fähig, 
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dem Organismus zur Ernährung, überhaupt zu feinem Beſtehen, zu dienen, er gebt 
zu Grunde. So lange das Blut in dem lebendigen Organismus der Säugethiere 
fiept, iſt es eine zaͤhe, Eleberige Flüſſigkeit und fpecififch fchwerer ald das Wafler. 
Dur den Sauerſtoff geläutert, hochroth in den Pulsadern, mit Kohlenfäure und 
anderen ſchaͤdlichen Subſtanzen vermifcht, dunkel blaurotb in den Blut» Übern, 
von 28300 N. Wärme. Es ift zufammengefeßt aus Waffer, eimeißartigen Materien, 
Fetten, Eifen, Farbeſtoffen, Kochſalz und Kalkfalzen, aus Sauerftoff, Stidftoff und 
Kohlenfäure, endlich aus obfolet gewordenen, alten, aufgelöſten Körperbeflandtheilen, 
weile man früher Osmazom nannte und deflen Beftanptheile ſchwer zu beflimmen ſind. 
Pan bat ich vielfach bemüht, die Quantität des Blutes im lebenden Körper zu meflen 
und hat im WAlfgemeinen angenommen, daß es ‘den fechöten Theil des entiprechenden 
Koͤrpergewichts betrage. Es Uegt auf Der Hand, daß diefe Meflungen nur ganz un⸗ 
vollkommen fein Tonnten, da die Menge veffelben in Beziehung auf Alter, Geſchlecht 
und Gonftitutionen ſehr variiren muß, da man ferner, namentlich bei Menfchen, nie 
im Stande war, felbft bei plöglich eintretendem Tode Durch Enthauptungen alles Blut ' 
anzufangen, und weil fich endlich daſſelbe niemals ganz aud den Gefäßen des Körpers 
entfernt, ſondern im Moment des Todes theilmeife in denfelben gerinnt: Wir wollen 
no in Kürze derjenigen Beftandtheile des Blutes’ erwähnen, welche man mit Hülfe 
des Rikroſkopes deutlich nachweiſen kann. Hiernach beflebt dad Blut aus zwei ganz 
verſchiedenen Beftandtheilen: 1) aus dem Blutliquor (Plasma), welcher reich an Salgen, 
Eiweiß und aufgelöftem Faſerſtoffe und die eigentliche Quelle des Nahrungsftoffes iſt, 
und 2) aus einer unzählbaren Menge milsoffopifch Tleiner Blaͤschen, Blutkörperchen 
genannt, welche in dem Blutliquor ſchwimmen. Diefe Blutkörperchen find von dop⸗ 
yeltr Art. Die Einen find Kleiner, zahlreicher, ſtellen Treißrunde, biconcave Scheiben 
dar mid Haben auf beiden Blächen eine tellerfärmige Vertiefung. Ihre durdhfichtigen, 
ferblofn Wände enthalten eine rothe Flüſſigkeit und geben, maflenhaft über einander 
liegend, dem Blute feine Farbe. Die andern find weit größer als die farbigen, kug⸗ 
lichter Form, enthalten keinen Farbeſtoff, haben einen fettigen Inhalt und werben 
eymphkorperchen genannt; wahrfcheinlich verwandeln fie fih nach und nad) in die zu⸗ 
erh beſchriebene Art der Blutkörper. Außerhalb des lebenden Organismus und aus 
des Ader in ein Gefäß gelafien, nimmt das Blut bald eine andere Beichaffenheit an. 
Nach zwei bis zchn Minuten gerinnt es, wird von der Peripherie ber allmählich zaͤher 
und ſcheidet ſich nach und nach in einen flüfflgen und feften Theil. Der flüffige, Blut⸗ 
waſſer (serum), ift eine Auflöfung des Eimeiß und der Salze, welche überhaupt im 
menfchlichen Körper vorkommen, in Wafler; der fefte ift allgemein unter dem Namen 
Vlutkuchen befannt und beftebt aus den Blutkörperchen und dem im Blutpladma ge 
iöften Faſerſtoffe. Ueber das Wefen der Gerinnung find die Phnflologen noch ganz 
im Unflaren, ebenfo über die Bildung der fogenannten Sped- oder Entzündungshaut 
auf der Oberfläche des Blutkuchens, welche zunächft allerdings dadurch zu Stande 
fenımt, daß die rothen Blutkörperchen vor ber Gerinnung zufammenfleben und fich zu 
Boden fenten. Mitteld des Mikroſkopes ift man in Stand gefegt, durch bie verſchie⸗ 
dene Beichaffenheit der Blutkörperchen nicht allein das Menfchen- vom Thierblut zu 
unterfcheiden , fondern auch Das Blut verfchiedener -Thiere genau zu beflimmen. Die 
Bluttörperchen der Säugethiere ftellen durchfchnittlich ebenfalld runde, doch ſtets Flei- 
nee Scheiben dar als die des Menfchen, die der Vögel find Tänglich oval, im Centrum 
ethaben und am Rande ſcharf zugebend, die der Amphibien laͤnglich oval und flarf 
tonver und bei Weitem größer ald die im wmenfchlichen Blut. Das Blut der weiß⸗ 
und kaltblütigen Thiere iſt verfchieben gefärbt; bei den Infecten gelb ober braun, bei 
Raupen und Schmetterlingen grün, bei den Mollusfen gelblih, weiß oder braun. 
Vergl. den Art. Speiſegeſetze. = 

Blutgeld Hieß- die in England übliche, aber wegen vielfachen Mißbrauchs Durch 
eine, Barlamentsacte vom Jahr 1818 abgefchaffte Belohnung, welche Angeber und 
Jengen in verfchiedenen Griminalfällen erhielten. Für diefenigen, durch deren Zeugniß 
Enabensäuber, Diebe, Kalfchmünzer überführt werben fonnten, war ein Sag von 10 
bis 50 Pfund beſtimmt; in andern Fällen, wenn es fi um Einbruch und Pferde» 
debſtahl handelte, erhielt derjenige, durch den der Verbrecher überführt wurde, außer 
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40 Pfund noch ein Certificat, durch welches er von Kirchipieldieniten befreit wurde | 
und welches unter dem Namen Zreifchein, auch Galgenfchein (tyburu ticket) an Andere 
verkauft werden Eonnte, da ed demjenigen, der mehrere zu erhalten wußte, in biefer 
Mehrzahl nichts Half. Im größeren Städten galt ein folder Schein 250—500 Pt. 
Don 1798 bis 1813 war die jährliche Summe jener Belohnungen, ohne die Frei⸗ 
fcheine, von 7000 auf 18,000 Pf. geftiegen. Die Reform von 1818 wear burd die 
fchreienden Mißbraͤuche, da das Blutgeld zu falfchen Angaben reizte, wie z. B. ein 
gewifter M’Daniel 1756 gegen 70 Menfchen durch fein Zeugniß das Todesurtheil zu⸗ 
gezogen zu haben geftand, nothwendig geworben. Jebt iſt e8 nur noch in Rüchſicht 
auf Verfälihung von Banfnoten üblich. 
Bluthochzeit over Vartholomaäͤusnacht ift bie hiftorifche Bezeichnung der Megelei, 
die in der Nacht vom 24, zum 25. Auguft 1572 von den Katholiken zu Paris unter 
den Hugenotten und gleichzeitig faſt in allen Provinzen Frankreichs gegen die Anhänger 
der Reformation verübt wurde. Als Gegenſtück zu dieſer fchredlicden That koͤnnen 
nur die Septembermorde des Jahres 1792 im revolutionären Paris betrachtet werden. 
Diefe Parallele dient aber auch, die Frage zu entfcheiden, ob jenes Blutbad die Aus- 
führung eines lange vorber entworfenen Planed war. Die neuere Gechichtsforfhung 
neigt fi Dazu Hin, dieſe Frage zu verneinen, wie es feſtſteht, daß auch die September 
morde nicht ſyſtematiſch vorher prämeditirt waren. Wie aber die Iehtere Graͤuelthat 
in der Situation des damaligen Frankreichs, in der Angft der, Nation vor einheimiſchen 
Verbündeten der anrüdenden fremden Heere, in der Neigung des franzöflfchen Volkes 
zu Staatöflreichen und gewaltfamer Löfung feiner inneren Fragen ihre Erklärung findet, 
fo au die B. Der Proteftantigmus war in Frankreich eine frembländifche, unfran⸗ 
zoͤſiſche Erfchelnung, er galt ald ein Aufftand, als Verſchwoͤrung gegen die Rationa- 
Tität, al8 Ausflug und VBerbündeter des beutfchen Geiſtes und "die Friedensfchlüffe, 
welche den drei der B. vorangehenden Bürger- und Religionsfriegen ein proviforiichet 
Ende fegten, Eonnten der franzöflfchen Neigung zur Eentralifation in Kirche und Staat 
nur al® die Anerkennung eines Staates im Staate, mithin einer für den Branzofen 
unerträglichen Abnormität erfcheinen. Wie aber bei aller Erflärlichkeit aus Situation 
und Volkscharakter die Septembermorde ihre notorifchen Leiter und Begünfliger in ben 
oberen Sphären hatten, wie ein Theil der damaligen Regierung diefe blutige Reaction 
für nothwendig hielt, ihr freien Kauf ließ und befördernd in fie eingriff, fo war auch ber 
Hof den Staats⸗ und Volksſtreich der B. nicht fremd; er hatte in Gemeinſamkeit mil 
‚dem Clerus die Keime diefer Gräuelthat im Fanatismus des Volkes gepflegt; er kannte 
"die Empörung, mit der die Mafle ded Volkes die Hugenotten als ein flörendes, fira 
fendes und die Gentralifation anklagendes Element im franzöflfchen Leben betrachtete: 
er mußte, daß das Fatholifche Volk die Hugenotien, die ed als läflige Sonderlinge 
beirachtete, nicht auf die Dauer dulden und ertragen konnte; er hatte die Häupter 
der proteflantifchen Partei nach Paris gelodt, fomit die Explofion, die wie jede 
Staatöftreich vorher in Jedermauns Munde war, vorbereitet; er griff endlich in 
den Gräuel, als er zum Ausbruch gekommen war, thätig ein; foll Dach der König 
Carl IX. felbft auf die Flüchtigen, die vor dem Schlofle vorbei eilten, gefchoflen 
haben. Die Bermählung des jungen Heinrich v. Bearn, nachmaligen Königs Hein- 
rich IV. mit Margaretha, Tochter der Katharina v. Medicis, am 18. Auguft 1572, 
hatte die bedeutendflen Häupter der Gugenotten, unter ihnen auch den Admiral Eoligny, 
nah Paris gelodt; ſchon am 22. Auguft warb der Lehtere durch einen Schuß von 
„ einem Benfter im Schloffe verwundet. Der König felbft berubigte ihn noch und ſchwor, 
ihn zu rächen; noch un demfelber Tage gab er aber dem Drängen feiner Mutter, der 
Katharina, nah und ließ er die Erploflon zu, der in der Nacht zum 25. Auguft Colignd 
als erſtes Opfer fiel und der ſich Heinrich v. Bearn und Prinz Condé nur ducch die Ab⸗ 
ihwörung ihres Glaubens entzogen. Die Zahl der gemordeten Hugenotten in Paris 
und in ganz Frankreich wird verfchieben, von’20,000 bis auf 100,000 angegeben. Die 
franzöſiſchen Diplomaten erhielten den Auftrag, je nach der Sefinnung und Ermartung 
der Höfe die B. als einen Act der Meberlegung oder als einen nicht abfichtlich herbei⸗ 
geführten Net darzuftellen, erſteres 3. B. am fpanifchen und römifchen Hofe, legtered 
an bem des Kaifert. Daß der Staatsflreich vorber ſchon befprochen war und gleich- 
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jam in der Luft lag, erhellt aus der Erklärung des Kaiſers, wonach man ihm zur 
Zeit der Hochzeitöfeier des DBearners von Rom aus gefchrieben babe, daß „die Vögel 
nun alle im Käfig feien, man fie alle fangen könne, und baß es Leute gebe, die e8 
verlangten.“ Die bedeutendſte Folge der B. war die Entfernung und Losſagung vieler * 
tugenottifher Ebelleute von der Angelegenheit der Reformation; Mord, Flucht, Ein« 
khühterung und Abfall batten ihre Reihen gelichtet; der germanifche Stamm der fran⸗ 
zoöiſchen Nation war in dieſen Edelleuten bisher der Hauptträger der Kirchenerneuerung 
geweſen; jeßt fiel dagegen der Schwerpunft des Unternehmens in den Bürgerftand 
der Städte, Der, während der Adel im Glaubenskampf feine Localfouveranetät gegen 
dad Königthum zu flärken fuchte, die Erinnerung an die mittelalterlichen fläbtifchen 
greiheiten von neuem belebte. Beides waren füderative Beftrebungen,.die dem roma⸗ 
niſchen Rationalgeifle in Frankreich widerfprachen und auch nach der B. eine Reihe 
son blutigen Bürgerfriegen hervorriefen, in welchen das franzöflfche Volk diefe Regun⸗ 
gen feined germanifchen Zufages zu erfliden fuchte. Ein Anerfenntniß dieſes füdera- 
tiven Strebend war das Zugefländniß, welches der Friede von St. Germain (1570) 
den Öugenotten machte, fofern er ihnen bie befefligten Städte La Rochelle, Montauban 
ond La Charitd als Unterpfand der ihnen immer wieder gebrochenen Treue und: als 
Siherbeitäpläge bewilligt. Das Edict von Poitiers, welches 1577 dem zweiten Bür« 
gerfriege nach der B. ein Ende machte, bewilligte ihnen fogar neun folcher Sicherheitd- 
slüpe. Aber dad Proviforifche diefer Beſtimmungen fprach fich fchon darin aus, daß 
das Zugefländnig von St. Germain nur auf zmei, das von Poitiers auf 6 Jahre 
dauern follte. Außerdem ließ die Unverträglichkeit de& Föderationsprincips mit dem fran- 
siihen Geiſte der katholiſchen und nationalen Reaction feine Ruhe und der Sinn 
aller folgenden Kriege ift kein anderer ald die Nothwendigkeit, mit welcher die roma- 
niſche Gmtralifation auf die Unterbrüdung aller provinziellen und flädtifchen Eigenheit 
und Selbftregierung ausging, wie die DB. ein DVernichtungsfchlag gegen die Rocalfou- 
srinetät ded germanifchen Adels war. Ueber die einzelnen Wendungen diefes Kampfes 
Rebe die Artikel: Franzöſiſche Reformation und Hugenotten. 

Vlutrache 1. Familie. 

Untihaude ſ. Iuceft. 

Bluttaufe und Blutzenge ſ. Martyrium und Märtyrer. 

Bscarme (Hippolyt, Graf von), hingerichtet ald Mörder feines Schwagers, geb. 
1519 zu Mons in Belgien, flamnıt von Eltern, die Beide Sonderlingdnaturen waren. 
keine erſte Jünglingszeit verlebte er mit feinem Vater, der das Jügerleben der India⸗ 
ne für die höchſte Glüdijeligfeit hielt, unter den NRothhäuten Nordamerika's. Nach 
6 Vaters Tode nach Europa zurüdgekehrt, erhielt er von feiner Mutter nur eine 
othdärftige Ausbildung und heirathete in feinem 22. Jahre wider den Willen der 
ben in eine in fich gebrochene Familie hinein. Bougnie, ein mohlhabender Bürger, 
nen Tochter Lydia, gleihfalld 22 Jahre alt, er zur Brau nahm, lebte von feiner 
au getrennt und’ in befländigem Zwift mit berfelben, da diefelbe darüber Klage 
ibrte, daß fle- die beiden Kinder, die er von ihr hatte und bei fich behielt, nie zu 
ten befomme. In Folge einer ſolchen Klage vitt einmal das ältefle diefer beiden 
inter, der Sohn, am Fenſter feiner Mutter vorbei und machte ihr zum Gruß eine 
zanfländige Bewegung; fein Pferd fcheute darüber, er flürzte, brach beide Beine, 
ad mangelhaft curirt und ging ſeitdem auf Krüden, obgleich er übrigens ein ge- 
mder ſtarker Mann ward. ine Zeitlang bezahlte der alte Fougnie für feinen Schwie⸗ 
riohn Rechnungen, als diefer, ohne einen beflimmten Beruf zu ergreifen, auf dem 
chten Gute feines Vaters daB Leben eines Schloßherrn führte und fein Vermoͤgen, 
elches eine Halbe Million Fr. betrug, verkleinerte. Zulegt aber, als er diefe Suc- 
ztleftung fatt bekam, feßte der Alte feinen Sohn, den Krüppel, teftamentarifch ale 
riverfalerben ein. Noch tröftete man fih im B.’fchen Haufe mit der Verſicherung, 
de dieſer feiner Schwefter gegeben hatte, daß fie jeine Erbin fein werbe, ba er ja 
0 nicht fh verheirathen würde. Während der Krüppel als guter Wirth fein Beſitz⸗ 
am durch jährlichen Ankauf von Grundftüden vergrößerte, Fam der Graf immer mehr 
rad; er hatte eine Schuldenlaft von 350,000 Fr. aufgehäuft; die Gläubiger flürm- 
rn ſein Schloß und er ließ die Zugbrücken deffelben aufziehen, um fid für den Augen- 
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bfi vor ihnen zu retten; die vier Kinder, die er von feiner Frau hatte, machten einen 
vergrößerten Haushalt nöthig ; außerdem hatte er feine vielfachen Liebfchaften mit Als 
mentationen abzubüßen. In diefer verzweifelten Lage traf ihn 1851 die Nachricht, 
daß fein Schwager fi verlobt und auf eine ber nächften Wochen die Hochzeit ange 
feßt babe. Derfelbe kam felbft auf das Schloß, um dies anzuzeigen, aber kehrte nicht 
wieder zurüd. Sein Kutfcher mußte im Auftrage der Gräfin Lydia nach Mons fab- 
ren, um einen Arzt zu bolen, ba fein Herr von einem Schlaganfall getroffen fei. 
AB der Arzt Fam, war Pougnie tobt und Graf Hippolyt Tag in heftigen 
Erbrehen. Wie ſich aus der Unterfuchung ergab, die in Folge von Angaben, melde 
die Dienfimäbchen in der Beichte gemacht Hatten, eingeleitet wurbe, war Fougnie von 
B. gezwungen worden, Nifotingift zu trinken; als er Anfangs erfolgreich widerſtand, 
hatte B. die Krüden unter ihm weggefchlagen und ihm, während er auf ihm fnieete, 
mit der Hand den Mund geöffnet und das Gift eingegoffen. Da ihm dabei Fougnie 
in den Finger big, fo daß Nikotin in die Wunde Fam, hatte er Effig als Gegengift 
getrunfen und fein Erbrechen erzeugt; außerdem hatte er feinen Schwager, als bieler 
im Todesfampfe lag, mit Eſſig übergoffen, um die Nikotin⸗Spuren von der Leiche zu 
vertreiben. So Hatte B. das Studium der Chemie und die Giftbrauerei, mit denen 
er ſich nach feiner Verheirathung ausſchließlich befchäftigte, endlich nußreich anzumenten 
geglaubt. Er Hatte e8 in feiner Kunft weit gebracht. Während nach dem Gutachten 
der erften Chemiker Frankreich und Belgiens das Nikotin nur in fehr Eleinen Quan⸗ 
titäten zu gewinnen iſt, fand man bei ihm ein ganzes Flaſchen⸗Lager vor, fo daß die 
Chemiker meinten, e8 müfle der Urbeitsertrag von mehreren Menfchenaltern jein, wäh 
vend es nur der eined Jahres war. Einmal Hatte ein Barifer Chemiker, der mit 
Niemand fonft ſprach und verkehrte, ein Jahr lang bei ihm gelebt, um ihn in vie 
Kunft der Giftbereitung einzuweihen; während des Proceffed forfchte man dieſem Lehr 
meifter nach, konnte aber feine Spur nicht finden. In 8. felbft drangen nach feine 
Verurtheilung die Chemiker, um ihn zur Mittbeilung feines Geheimniffes zu bewegen: 
er wollte fich aber nur dazu verfleben, wenn man ihm die Begnabigung zu lebend: 
laͤnglichem Zuchthaus bewirke; wirklich that man auch in dieſer Beziehung Schritt 
bei König Leopold, der aber die Nüdficht auf die Chemie nicht fo Goch ſtellie 
um diejenige auf die Moral dafür bintanzufegen. Graf B. flarb ohne Reue unl 
Geftändniß. In der Nacht vor der Hinrichtung communicirte er zwar, aber nur auf 
Höflichkeit gegen den miniftrirenden Bifchof, wie er dieſem ausdrücklich verficherte 
Sonft verbrachte er die Zeit bis zu feinem legten Gange mit dem Gefängnißarjt in 
Gefpräc über das Problem, ob ein Enthaupteter noch Gefühl haben könne Sei 
Unzug, ald er zur &uillotine geführt wurbe, war nach der neueften PBarifer Rod 
und er hatte ſich dazu noch beſonders ladirte Schuhe machen lafſen. Xeichten un 
ftolgen Schritted flieg er die Stufen des Schaffot® hinauf und bat noch, als er fi 
unter das Beil legte, den Nachrichter um Erlaubniß, die Schärfe deſſelben mit de 
Finger prüfen zu dürfen; als er die Erlaubniß zu einer minutenlangen Prüfung & 
nugte und der Nachrichter ſich zu beeilen bat, waren feine legten Worte; „Ach Te 
nicht ein, warum Sie e8 mir vermehren, wenigftend noch eine halbe Stunde in die 
Situation daB Leben zu genießen.” — Sein Fabrikationsgeheimniß nahm er mit fi 
in’d Grab. Seine Frau, Lydia, die ald Theilnehmerin am Verbrechen nicht v 
urtheilt werben Eonnte, weil für bloße Theilnahme der beigifche oder Fein Geſetz en 
halt, erbte dad Vermögen ihred Bruders, und als fle mit demfelben nach Derla 
eines Jahres fertig war, fand ſich noch ein reicher belgifcher Eiſenbahn⸗Director, d 
jeine Stelle aufgab, um biefe Berühmtheit zu feiner Ehefrau zu machen. 

Boccaceio (Giovanni di), italieniſcher Claſſiker, mar der umeheliche Sohn ein 
Florentiner Kaufmannd Boccaccio di EChellino, welchen biefer, vermuthlich auf ein 
Gefchäftsreife, mit einer Franzoͤſin erzeugt hatte. Der Vater, der von zwei Frau 
auch ebeliche Kinder hatte, muß den 1313 geborenen Knaben ſchon in deffen Kinbbi 
mit nach Italien genommen haben, da B. ſelbſt erzählt, wie Dante’3 göttliche Komdt 
ihm ald Knaben der erſte Leitftern auf dem Wege der Studien gemefen fei. Ein eh 
licher Bruder, Jacob, der bei des Vaters Tode (1348) noch unmündig war und vd 
Vater unter B.'s Bormundfchaft geftellt warb, überlebte den Letzteren; doch finden m 
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vielen im Beſitz des väterlichen Grundvermögens im Stäbtchen Certaldo an der Elfe, 
ber Heimath der Familie. Unterricht im Lateinifchen und in ber Rechenkunſt, ver- 
muthlih aber nur bis etwa zum 12. Lebensjahr, erhielt B. von Giovanni da Straba. 
Dorn gab ihn der Vater bei einem Kaufmann in die Lehre, in deſſen Begleitung er 
auch fein Geburtsland wieder ſah. Sein völliges Ungeſchick zu folder Thätigkeit be⸗ 
mog ben Bater, den nun etwa Achtzehnfährigen zum Stubium des Eanonifchen Rechts 
nah Neapel zu fenden. Sieben oder acht Jahre verbrachte B. in dieſer ihm nicht 
minder widerſtrebenden Befchäftigung; da ermannte ex fich, angeregt durch den Beſuch 
son Virgil's Grabmal, zu dem Entjchluffe, fein Leben und alle feine Kräfte nur den Mufen 
u weihen. Bald follten aber flatt der Hörfäle der Kanoniftlen andere Bande den 
jungen Toscaner an Neapel fefleln, wo wir ihn, mit mehrfachen lUinterbrechungen, zu 
Anfang wenigſtens in hart bebrängter Lage, bis um die Mitte des Jahrhunderts wei⸗ 
{m fehen. Im Frühjahr 1338 erblidte B. zum erſten Mal Maria, die Tochter einer 
tönen Sranzöfin, die mit dem Grafen von Aquino vermäßlt war, aber dem König 
Robert chebrecherifähen Umgang gewährt Hatte. Mt welcher Blut feine Leidenſchaft 
ermidert wurde, bezeichnet der Name „Fiammetta“, mit dem der Dichter in mehreren 
Schriften Die Liebende nennt. Gleich fo vielen Dichtergelichten ftarb auch Fiammetta 
frühzeitig. Das DVerbältnig zu ihr Hatte ihn aber an den Hof der Königin Johanna 
geführt und Ihm Gelegenheit gegeben, ſich dem Kreife unterrichteter und begabter Män- 
ner, die Damals in Neapel meilten, zu befreunden, namentlih dem Dionigi Roberti 
aus Borgo di San Sepolero, dem vielbelefenen Paolo von Perugia, der des Königs 
Robert Bibliothekar gewefen, den fterntundigen Senuefen Andalone del Negro und auch 
dem zu höchſten Ehren aufgefliegenen Florentiner Kaufmann Nicola Acciajuoli. Die 
Kiche zu Maria und die Serfireuungen des Hofes der Ieichtfertigen Johanna hinverten 
®. nit, in folchen Umgebungen den Grund zu feiner, für jene Zeiten fehr gründlichen, 
Vekanntſchaft mit der Literatur des Alterthums und der fpäteren Jahrhunderte zu legen. 
Lie Schriften B.'s, welche in diefem Abfchnitte feines Lebens entflanden, find fämmt- 
lich italieniſch und ſtehen auch fänımtlich in näherer ober entfernterer Beziehung zur 
ihönn Maria. Den Filocopo (die Gefchichte von Flore und Blancheflur) fchrieb 
a, wie die Einleitung berichtet, auf Fiammetta's Geheiß. Die Thejeide und „Fio— 
Ioftrato " (Die Gefchichte der unbeftändigen Chryſeis) find ihr gewidmet, , Fiammetta“ 
trägt ihren Namen, und die „Amorosa visione*“ iſt ein langes Akroſtichon, deſſen 
Anfangsbuchftaben zwei Sonnette an die Geliebte bilden. In dem Ameto („Com- 
media delle ninfe Fiorentine“) und dem „Ninfale Fiesolano“ gedenkt dagegen 
ar der Eingang in allgemeineren Ausdrüden der Liebe des Dichters. Obwohl von 
dieſen Schriften Filocopo und Fiammetta ganz in Profa, Ameto in einer mit Terzinen 
wehielnden Brofa, die Amorosa visione. ganz in Terzinen, Teseide, #tloftrato und 
Rinfale aber im achtzeiligen Stanzen, dem Versmaß der fpäteren Heldengedichte, ge⸗ 
ihrieben find, fo haben fie doch In Ton und Haltung eine auffallende Nehnlichkeit. 
Semeinfam ift ihnen zunächft jene feltfame Verquidung des Antiken mit dem Romantifchen 
md Modernen. Das Datum der Begebenheiten, welche der Filoſtrato erzählt, fällt in den 
wojantihen Krieg; noch höher Hinauf reichen Theſeide, Ameto und bad Gedicht von 
tn Fiefolaner Nymphen; der Stoff des Filocope iſt den mittelalterlihen Sagenkrei⸗ 
im entlehnt, während Amorosa visione und Fiammetta in der unmittelbaren Gegenwart 
wielen. In den Gefchichten des Heroifchen Zeitalter begegnen wir aber vielfach Zü⸗ 
zen des dem Verfaſſer zunächft liegenden Lebens, wie wenn der „Senefchall” der Ahn⸗ 
rau des trofanifchen Koͤnigsgeſchlechtes, Elektra, die Domkirche von Mafjano baut, 
der wenn Thejeus, um zu entfcheiven, welchem von zwei Bewerbern die ſchoͤne Emilia 
wrallen Toll, im Theater von Athen fie nebft Kampfgenoffen einen jolennen Zweikampf 
alten läßt. Umgekehrt erfcheint der Fiammetta die „heilige Venus” in eigener Perfon, 
ınd die Geſchichten der Amorosa 'visione find faft ausfchließlich der Mythologie und 
km Altertbume entlehnt. Ermüdende Breite haben diefe Schriften mit den romanti- 
iden Erzählungen des Mittelalterd gemein; eigenthümlich aber iſt ihnen eine volltd⸗ 
sende, oft nur allzu rhetorifche Sprache, die namentlich in der Profa alle Vorgänger, 
eh Dante nicht ausgenommen, an Schmud und Rundung hinter ſich zurüdläßt. 
I achtzeilige Stanze, von der man fagen kann, dab B. fle in der italienifihen Kite 
9% 
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ratur eingebürgert bat, handhabt er: mit vieler Leichtigkeit und laͤßt an manchen Stel- 
Ien fchon ahnen, wie geeignet fle fei, dad Organ für Arioſto's Humor. zu werben. —- 
In das Jahr 1348 fallen zwei für B. entfcheidende Ereigniffe: die Vertreibung der 
Königin Johanna und ihres Anhanges aus Neapel durch König Andread von Ungarn 
und die Florentiner Pet, die unter den drei Fünftheilen der Bevölkerung, weldye ihr 
erlagen, au B.'s Vater binmegraffte. Vermuthlich in Ludwig's von Tarent und 
Acciajuoli's Gefolge Eehrte er nach Wlorenz eben um bie Zeit zurüd, wo die Belt 
dort am beftigfien wüthete, und Die dort empfangenen Eindrücke, deren Schilderung 
den berühmten Eingang des „Defameron “ bildet, mögen überhaupt den Plan zu 
dieſer verbreitetften unter allen Schriften B.'s gereift haben. Bid um das Yahr 
1360 wird nun Florenz, deſſen Machthaber ihn in öffentliden Angelegenheiten 
mehrfach verwenden, fein bleibender Wohnort und auch der Charakter feiner literari- 
fhen Thätigkeit wird ein mefentlich anderer. Mehrere Gefandtichaften, mit denen er 
betraut wurde, führten ihn an bie Höfe italtenifcher Dynaften; fo zu Fraucesco degli 
Drdelaffi nach Forli, zu Oftaflo oder Bernardino da Polenta nach Ravenna u. ſ. w. 
Auch nach Avignon wurde er zu den Päpften Innocenz VI. und Urban V. (1354 und 
1365) gefandt, und als LXeßterer vorübergehend nach Mom zurüdgelehrt war, begrüßte 
B. Ihn dort (1367) Namens der Zlorentiner Republik. Bis nach Norddeutfchland, 
vielleicht nach Berlin, führte ihn (1354) eine Geſandtſchaft an Markgraf Ludwig den 
Nömer, auf weldyer Reife er auch Kaiſer Karl IV. perfönlich befannt wurde. Bon 
entfcheidender Wichtigkeit für fein fernered Leben wurden ihm aber zwei, den Petrarca 
betreffende Aufträge. Schon im März 1341, alfo nicht lange, nachdem B. dad Stu: 
dium des kanoniſchen Rechts mit dem der Poefle vertaufcht hatte, wohnte er in Neapel 
dem feltfamen, für ihn aber mächtig begeifternden Schaufpiele der dreitägigen feier: 
lihen Prüfung Petrarca's durch den greifen König Nobert bei. Seit diefer Zeit erwuchs 
in ihm jene warme Bewunderung für Petrarca, die, auch als in fpäteren Jahren 
herzliche Freundſchaft Beide verband, ihn in dem Freunde fletd den ohne Vergleich 
höher Stehenden erblicken ließ. Er hatte geſtrebt, den nach Dante, welchem gleichen 
zu wollen es fi nie vermaß, erften Kranz der italienifchen Dichtlunft zu gewinnen: 
feit er aber die Eunftreichen Sonette und Banzonen zum Breife der ſchoͤnen Laura 
tennen gelernt, legte er, fchwerlich zum Vortheil der italienifchen Literatur, feiner Muſe 
Stillfehweigen auf, fo daß die anmuthigen Ballaten des Dekameron wohl feine legten 
italienifchen Dichtungen find. Die älteren, zum Theil recht anmuthigen, bat Baldelli 
(1802) als „Rime di Boccaccio“ gefammelt. Im November 1350 bewilllommnetc 
B. den von Padua nah Rom reifenden Petrarca, der in feinem Haufe Herberge 
nahm. Ob diefe Begrüßung, welche die beiden Dichter zum erften Male berfönlih 
jufammenführte, im Auftrage der Gemeinde oder aus eigenem Antriebe geſchah, ſteh 
nicht feft; gewiß aber ift, daß im naͤchſten Jahre B. von Staats megen an den nadı 
Padua beingefehrten Betrarca gefandt ward, um ihn zur Ueberfledelung nach Florenz. 
von wo feine Familie flammte, zu laden. Beſonders wohlthuend war ihnen Beiden 
der Befuch, den B. während dreier Sommermonate im Jahre 1363 bei dem älteren 
Freunde in Venedig machte. Zu den Studien, welche fle verbanden, trat im ſechſter 
Decennium des Jahrhunderts ein neues hinzu. Das fortwährend wachlende Intereffi 
für das clafflfche Altertfum, wies Immer dringender auf bie Nothwendigfeit bin, vi 
griechifche Literatur In der Urfprache, die noch zu Dante's Zeit auch den Belehrtefte 
unbefannt war, zu fludiren. Die erften Verſuche hatte in biefer Richtung B. ſcho 
frühe in Neapel gemacht; doch war er über die eriten Anfangsgründe fidher nich 
binausgefommen. Gründlichere Kenntniß war bei dem gelehrten Barlaam aus Semi 
nara in Galabrien, Bifchof von &ierace, zu finden. Seine Mittheilungen waren ſchon i 
den dreißiger Jahren von dem oben erwähnten Paolo von Perugia forglichft benugt worde 

Später hatte Petrarea in Avignon mit ihm verkehrt, aber aus Mangel an Ausdauer nr 
geringe Fortfchritte im Griechifchen gemacht. Leontius Pilatus, ein Landsmann und Schü 
ded Rarlaam, der auf wiederholten Helfen nad Griechenland zwar feine Kenntni 
gemehrt, fih aber auch alle die Anmaßung und Unzuverläffigfeit der Byzantiner pald 
logifcher Zeit angeeignet hatte, weilte gegen 1360 in Venedig. Diefen bewog nun 

der „eigens um deswillen nach Venedig reifte, obgleich während feine® ganzen Lebe 
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ſelht in bebrängten Umfländen, durch dad Anerbieten freier Verpflegung in feinem 
Haufe, nach Florenz überzufiedeln und dort in griechifcher Sprache und Literatur zu 
unterrichten. Erſt nach geraumer Zeit gelang «8, für den Galabreien ein Jahrgeld 
con Seiten der. Republik zu erwirfen. Unter den wenigen Zuhörern, welche Leontius 
tür jeine Vorträge über Homer fand, war B. der eifrigfte. Privatunterricht mußte 
diefe Borlefungen ergänzen, und nicht eher ließ der beinahe fünfzigjährige Schüler 
na, als bis er eine vollftändige Ueberſetzung der beiden großen Gedichte dem unge- 
fölligen Lehrer abgefragt und niedergefchrieben hatte. Diefe Uebertragung, die B. dem 
Betrarca und andern Freunden mittheilte, war- in der That Die erfte, durch welche Der 
sollländige Homer den Decciventalen im fpätern Mittelalter befannt wurde. Noch ge- 
lang ed, eine ähnliche Bearbeitung ſechszehn platonifcher Gefpräche dem Leontius ab- 
sugewinnen, da entwich er, ohne Abfchied und Entfchuldigung, nad Venedig. B.'s 
Bitten, der ihm dorthin nachfolgte, vermochten ihm nicht zur Rückkehr zu bewegen, und 
auch Petrarca, der ihn gaftlich aufgenommen, feflelte nicht Iange den unruhigen Mann. 
Rod zweimal fchiffte er, um, wie früher, Handfchriften griechiicher Claſſiker berbeizu- 
holen, nach feinem geliebten Konftantinopel; auf der Wiederfehr von der zweiten töbtete 
ibn aber auf dem Verdeck des Schiffes ein nieverfallender Meteorſtein. Schon in 
früheren Jahren Hatte B. mit großen Opfern und vieler Mühe Manuferipte alter 
Säriftftieller zufammengefauft, und wo feine Mittel nicht audreichten oder eine wichtige 
Sandichrift nicht Fäuflich war, fle fauber copirt oder forgfam Auszüge daraus geſam⸗ 
mer. Wenn auch die Erzählung eines feiner Altern Biographen, daß B. fein ganzed 
Vatererbe verfauft habe, nur um für den Erlös alte Manuferipte zu erwerben, eine 
Babel if, fo ift fie Doch auch als ſolche für feinen Eifer bezeichnend. Viel Griedhi- 
ihe8 faufte er von Leontius. So galt feine Sammlung, die er dem Klofter Santo: 
Spirit in Florenz vermachte, bis in Die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts für eine 
beſonders reiche. Leider ging fie durch eine Feuersbrunſt im März 1471 vollftändig 
u Grunde. — Als Schriftfieller war B. in diefem Zeitraum weniger fruchtbar, 
als im vorigen. Zunächſt ift dad Leben Dante's als ein Büchlein von geringem 
Umfange, aber großem Werth zu nennen. Bon welcher Bedeutung Dante's Komödie 
iben für den Knaben gemwefen, ift oben erwähnt. Seine Begeifterung für ben größten 
italienischen Dichter blieb dem Manne und dem Grelfe bis an den Rand des Grabes. 
Selbſt der Empfindlichkeit feines hochgefeierten Petrarca wagte er die Stirn zu bieten, wenn 
ed galt, für den Ruhm Dante's Zeugniß abzulegen, den der Sänger Laura's wohl kleinlich 
wu beneiden und gering zu fchägen, aber nicht zu verftehen wußte. Einen anderen Beweis ſei⸗ 
ter Bietät für Dante's Andenken gab er zu Ende 1350 dadurch, daß er von den Gapitani 
ter Kaufhalle Or-San Michele in Florenz für des Dichters Tochter Beatrice, die als 
Ronne in einem Mavennater Klofter lebte, eine Unterflügung von zehn Goldgülden 
erwirfte. Das fchönfte Denkmal fegte er aber feiner Liebe und Verehrung in jener 
Liographie des großen Florentiners, die, troß vielfach novellenhafter, unglaubmwürdiger 
Ginftreuungen, immer noch Hauptquelle unferes Wiſſens von Dante's Lebensſchickſalen 
H Schon jechzigjährig war B. geworden, ald die Republik beſchloß, für die Er⸗ 
Hirung der göttlichen Komödie einen eigenen Lehrſtuhl zu errichten, und zu 
temjelben mit einem Jahrgehalt von hundert Boldgülden den B. berief. Das Heft 
zu diefen Vorträgen, die am 23. October 1373 begannen und, nachdem weniger als 
ein Sechſstheil des ganzen Gedichtes erklärt war, durch die Krankheit und den Tod 
des Lehrers unterbrochen wurden, ift auf uns gefommen und bekundet bei oft ermü⸗ 
dender Weitſchweifigkeit den liebevollen Fleiß, den der DVerfafler durch Tänger als ein 
Amienalter auf das Gedicht verwende. Die gelefenfte unter allen Schriften B., 
das Defameron, wurde noch in Neapel begonnen, in Florenz aber um das Jahr 
1353 beendigt. Es ift uns ein vom 15. Mai 1349 datirter Brief erhalten, mit wels 
Km B. vermuthlich die erften drei der zehn „Tage*, in die das Buch zerfällt, dem 
Slorentiner Kaufmann Francesco dei Barbi in Gaëta widmete. Der Rahmen, der bie 
Sundert Befchichten des Dekameron zufammenhält, ift, daß um die Zeit des Sommers 
1345, wo die Peft am ärgften in Florenz müthete, fieben junge Mäbchen aus den 
keiten Familien der Stabt, deren Angehörige die Seuche hinweggerafft hatte, mit drei 
wagen Männern übereintommen, im Geleit ihrer Dienerfchaft, abgefchieben von ben 
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Bedrängniffen der Zeit, ein paar Wochen auf dem Lande Erheiterung und neuen Muth 

zu ſuchen. So verweilen fle denn, bald luſtwandelnd, bald bei heiteren Mahlzeiten, 
oder unter Tanz, Geſang und anderer Kurzweil vierzehn Tage lang nad einander in 
‚ zwei der anmuthigen Villen, die fich oberhalb Florenz an den von Fieſole gefrönten 
Hügel lehnen. Ihr liebſtes Vergnügen findet aber die Feine Gefellichaft an den Ge 
Shichten, deren je eine täglich von jedem der Genoſſen erzählt wird. Da diefe jid 
nun am Freitag und Sonnabend jolcher Zerftreuung enthalten, fo vertheilen fich die 
hundert Geſchichten des Buches auf nur zehn Tage, von Denen e& den griechifchen 
Namen führt. Um ded Dekamergn’d willen nennen die Italiener B. den Bater ihrer | 
Profa, und Jahrhunderte lang Hat man das einen Schriftfteller zu ertheilende Lob 
danach bemefien, in wie weit er die Schreibmeife des Dekameron ſich anzueignen ge⸗ 
wußt habe. Ohne folcher Uebertreibung beizuftinnmen, darf man behaupten, daß bie 
italtenifche Sprache erſt im Dekameron diefenige Biegfamkeit erreiht Hat, welche ſie 
für die verfchiedenften Tonarten gefhidt macht. Mit einer Shafefveare fi annähern- 
den Meifterfchaft weiß DB. feiner Sprache die rechte individuelle Färbung zu geben, 
möge er, wie in der Gefhihte von Mitbrivaned und Nathan oder in der 
von Titus und Gifippus den in Edelmuth Wettftreitenden fchwunghafte” Rede 
leiten, oder möge er den bäurifchen Blödfinn des Ferondo, die lüſterne 
Albernheit des Ralandrino, oder die frommthuende Winfalt des Bruders 
Puccio und vorführen. Die Gefchichten felbft bewegen ji in mannigfacher Abftufung 
zwifchen dem kurzen Wißwort oder der einfachen Anekdote und fich gegenjeitig durch⸗ 
freugenden, mitunter ein: ganzed Lebensalter umfafjenden Verwidelungen. Bon zehn 
bis zwölf derfelben ſteht es theils feſt, theil iſt es doch wahrſcheinlich, daß fie, natür⸗ 
lich nur durch mehrfältige Vermittelung, aus indiſchen oder anderen morgenlaͤndiſchen 
Quellen gefloſſen ſind. Acht bis zehn ſcheinen aus Frankreich zu ſtammen. Zwei 
finden fi bei einem lateiniſchen Schriftſteller des zweiten Jahrhunderts (Apulejus) 
und endlich noch zwei andere hat man in aͤlteren italieniſchen Schriften nachgewieſen. 
Ueber drei Viertheil derſelben gehören alſo dem B. allein an, obwohl er ohne Zwei⸗ 
fel mündlich umlaufende Erzaͤhlungen, namentlich ſolche vielfach benutzt haben wird, 
die dem luſtigen Hofe der Koͤnigin Johanna, in der wir vermuthlich den rechten An⸗ 
trieb zu dem Buche ſuchen müſſen, zur Unterhaltung gedient hatten. Auch von jenem 
erſten Viertheil iſt aber zu ſagen, daß der Wiedererzaͤhler, indem er das nackte 
Gerippe des thatſächlichen Herganges mit Fleiſch und Blut bekleidete und es fo in 
ein lebenswarmes Gebild verwandelte, zum wohlberechtigten Eigenthümer ward. In 
ſechszehn oder achtzehn dieſer Geſchichten werden Habſucht, Heuchelei und Unkeuſchheit 
der Geiſtlichen jener Zeit, beſonders der Kloftergeiftlichen, ſcharf gegeißelt, und vor⸗ 
zugsmeife, ja faft allein diefer Umftand hat das Defameron feit dem funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert zu einem von der römifchen Kirche verfolgten Buche gemacht. Die Tridenti- 
ner Kirchenverfammlung fegte e8 für fo lange auf den „Inder“, bis eine Reinigung 
das Anftößige entfernt haben würde. Diele ift, wenigftens mit befrienigendem Erfolge 
noch nicht audgeführt, und fo bleibt dad Buch, obwohl es in der katholiſchen Welt, 
vor Allem in Italien ſelbſt, jährlich in Taufenden von Eremplaren verbreitet wird, fort⸗ 
während ein FTirchlich verbotened. Nur den Sitten der Geiftlichkeit, über welche die 
frömmften Männer des fpäteren Mittelalters gleihinäßig die Schalen ihre Zornes 
ausjchütten, gelten aber jene Geißelhiebe, die wenigen wegen ihres Inhaltes, ald wegen 
des leichtfertigen frivolen Tones, den fie anfchlagen, Tadel verdienen. Bon jeglichen 
Angriff auf chriſtliche Glaubenslehren, auch von dem verftedtten des Scherzed, ja felbft 
von Gleichgültigfeit gegen die Heildwahrbeiten muß das Dekameron freigeſprochen 
werben. Daß die undyrifllihe Tendenz, melche die Gefchichte von den drei Ringen in 
Nathan dem Weifen erhalten hat, Leffing, und nicht B., aus dem er fie entlehnte, anı= 
‚gehört, wurde erft vor einigen Jahren in der Evangelifchen Kirchenzeitung (1856 Ir. 
23 u. folg.) überzeugend nachgewiefen. Ungleich fehwererer Vorwurf trifft B. weil er 
der Sletichesluft in feinen Novellen jo breiten Raum gewährt und diefe Sünde nicht 
nur gefchilvert, fondern auch mehrfach verfucht bat, fie zu entfchulbigen, wohl gar zu 
rechtfertigen. Wenn auch feine der Genfuren bes von regor XII. bevollmachtigten 
Magister sacri palalüi fich gegen die vielen unfeufchen Stellen des Defameron als foldye 
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gewandt bat, fe ifk Doch DB. ſelbſt in fpäteren Jahren fich Biefer feiner Schuld wohl 
beenßt geweien. Er fchreibt an feinen Freund Mainardo dei Bavalcanti in Neapel: 
„Du weißt, wie viel Ungeziemendes in jenem Buche enthalten if, wie viel der Ehrbarkeit 
Zuwiderlaufendes, wie unfelige Fallſtricke der Venus, wie Manches, dad auch geftählte Herzen 
we Sünde verleiten Eann. Und wenn auch höher geftellte Frauen, namentlich in ſo⸗ 
rn die heilige Scham noch auf ihrer Stirn thront, durch das Leſen ſolcher Geſchich⸗ 
on ih nicht zur verbrecherifchen That werden antreiben laflen, fo fhleichen Doch mit 
venielden die Lockungen fündhafter Luft ſich leifen Schrittes in ihren Bufen ein; die 
minder reinen Gemüther aber beſudeln ˖ſolche Bilder mit dem Gifte fchmugiger Be⸗ 
zierde.” Mur das Eine mag gefagt werden, um wenigftend im DBergleiche mit feinen 
sahllofen Nachfolgern B.'s Schuld al& minder ſchwer erfcheinen zu laſſen, daß unfeufche 
und ebebrecherifche Liebe ihm flets nur Momente in der Vermwidelung find, welche dar- 
witellen er allein beabfichtigt. Statt bei den Schilverungen unſittlicher Situationen 
moblgefällig zu verweilen, oder lüften den Schleier nur halb zu Lüften, nennt er die 
Tinge mit aller Derbbeit feiner Zeit beim rechten Namen und gebt dann raſch über 
ſie hinweg, um feine Gefchichte zu Ende zu führen. — Die flebenundfiebzigfte Novelle 
ded Defameron, die ſich offenbar auf eine Zurückweiſung bezieht, welche B. felbft von 
einer jonft nicht eben fittenfirengen jungen Wittwe erfahren, bat er wenig fpäter zu 
einer eigenen Schrift (Gorbaccio ober Labirinto d’amore) umgeftaltet und aud- 
geiponnen. B.'s gelehrte Landsleute finden, daß er niemals ein erlefeneres Italienifch 
geihrieben, al8 auf dieſen paar Bogen; doch vermag dies in Feiner Art mit dem efel- 
baft ſchmutzigen Inhalt zu verföhnen, durch den der verfchmähete Liebhaber tödtliche 
Rache an der Feindin zu nehmen gedachte. — Bon feinem Sterbebette aus entfandte im 
Sabre 1361 Der fpäter felig gefprochene Karthäufer Pietro Petroni in Siena feinen 
Ordenbruder Gioacchino Giani mit ernften Mahnungen an einige hervorragende Män- 
ner jener Zeit, unter ihnen auch an B. Joachim hielt ihm vor, welch übles Beifpiel 
er duch feinen Lebenöwandel gegeben, wie verberbliche Lehre er durch feine, Schriften 
eetbreitet. Er drang in ihn, „jene verrudhte Poefie, welche ihn vom Dienfle der wah- 
tm Tugend abgezogen, in Zukunft zu verabicheuen“, und zur Beglaubigung des goͤtt⸗ 
lichen Urfprunges feine Auftrages entdedte er ihm Geheimmifle feines vergangenen 
Lebens, Die, wie B. überzeugt war, fein fterblicyer Menfch außer ihm felbft wiſſen Tonnte. 
&o tief erſchütterte ihn diefe Mahnung, daß er fich ernftlich anſchickte, ihr Folge zu 
leien, und felbft die geliebten Bücher zu verfaufen im Begriffe ſtand. Petrarca, dem 
er unter der vollen Macht des erften Eindruckes gefchrieben, berubigte ihn zwar einiger- 
Maßen, doch enthielt er ſich von biefer Zeit an aller leichtfertigen, die Sinne kitzelnden 
Sthrifftellerei und fchiete fi an, in den geiftlihen Stand zu treten. Schon befand 
rn ich in einem Karthäuferflofter des fernen Calabriens, als ihn die froftige Aufnahme, 
te er bei dem ihm von früher befreundeten Abte fand, wieder verfcheuchte. — Während 
ter legten zwölf 6i8 fünfzehn Jahre feines Lebens weilte B. vorzugsweife in Certaldo, 
er abgelegenen Heimath feine Vaters; doch fallen in diefe Zeit außer den ſchon er- 
wäbnten noch mehrere Reifen, namentlich eine erfolgloſe nah Venedig, wo er Pe⸗ 
Zarca verfehlte, und ein zweimaliger Befuh in Neapel. Mit wie anmaßender, 
nd Emporkömmlings würdiger Geringſchätzung der Groß⸗Seneſchall Accinfuoli 
einen alten Freund aufnahm, den er doch felbft zu der Reiſe aufgefordert hatte, ſchil⸗ 
ort diefer voller Entrüflung in einem ausführlichen Briefe an Francesco Nelli, den 
Brior des Apoftelllofters. Freundlichere Aufnahme gewährten ihm zwar andere Breunde 
“i feinem legten Befuche im Jahr 1372, doch Elagt er in einem feiner Briefe, daß 
eine Armuth ihm nicht einmal erlaube, den Weg zu einem auf der Anhöhe über 
Leapel belegenen Klofter zu Pferde zu machen. Ein harter Schlag für B. war im 
Sommer 1374 Petrarca's plöglicher Tod und ed iſt gewiß nur ber wahre Ausdrud 
eines Gefühles, wenn er fchreibt: „er hat mich in dieſer Welt wie in einem Schiffe, 
tas obne Steuermann in unruhigem Meere umbergetrieben wird, zurüdgelaflen." In 
einem Teſtamente hatte PBetrarca dem Breunde 50 Goldgülden vermacht, „um fich ein 
Binterfleid zu feinen nächtlichen Studien zu kaufen.“ Wenige Wochen, nachdem er 
te Trauerkunde erhalten, Beftellte auch B. fein Haus und fechszehn Monate fpäter 
(1. Dec. 1375) farb er in Gertaldo, wo der Aufflärungs- Vandalismus des vori⸗ 
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gen Jahrhunderts fein Grab in der Hauptlirche erbrechen und die Gebeine verzetteln 
ließ. — Unter den diefer letzten Zeit angehörenden Schriften B.'s find die Vorträge | 
über die erfte Hälfte von Dante's Inferno ſchon genannt worden. Die übrigen vier 
(die Genealogie der Götter, über Berge, Wälder, Quellen uf. w., 
über berühmte Frauen und über die Unfälle ausgezeichneter Perfonen) 
find lateiniſch gefchrieben und laſſen in ihrem Verfaſſer wohl den arbeitfamen Gelehr⸗ 
ten, keinesweges aber den fchmwänfereichen Erzähler ded Dekameron erfennen. Das 
bei weiten bedeutenpfte unter diefen Werfen ift das zuerfi genannte, das 3. auf Den | 
Wunſch Hugo's IV. von Luflgnan, des Königs von Cypern, unternahm und In der 
Einfantkeit von Certaldo ausführt. Es ift ein umfaflendes Lehrbuch der Mythologie, 
das bis in das vorige Jahrhundert, beſonders in der Ueberfegung von Betuſſt, vielfach 
gebraucht ward. Mit ſtaunenswerther Belefenheit, aber ohne Kritil, ja ohne rechten 
Geſchmack, hat B. das buntefte Material zufammengetragen. Auch griechifche Schrift- 
fteller find benugt worden, und zwar theild nach den Mittheilungen, die Barlaam gan 
Paolo von Perugia gemacht hatte, theils durch Vermittelung des Leontius Pilatus. 
Eine treffende „Charakteriſtik' des Buches bat Julius Schü (Breslau 1357) gelie- 
fert. B.'s lateiniſche Schriften, unter denen noch ſechszehn zu verfchiedenen Zeiten 
entftandene und In ihren fchmwerverftändlichen Anfpielungen von dem Dichter felbft in 
feiner Zueignung an Martino da Signa erläuterte Hirtengedichte (Eflogen) zu nen- 
nen find, finden fich nur in vereinzelten, zum Theil feltenen Drucken. Die Briefe ſind 
fogar größtentheile nur handfchriftlicg vorhanden. Die italieniſchen Werke find von 
Eiccarelli (Neapel 1718— 1724) in acht und neuerdings von Moutier (Florenz 1827 
bis 1834) In 17 Bänden gefammelt. Die befte Ausgabe des Defameron iſt Die von 
Fanfani (Florenz 1857).  Ueberfegungen biefe® Buches in faft alle euronäifche 
Sprachen find in großer Anzahl vorhanden. Die ältefle deutſche von Heinrich Stein- 
hömel erfchien zuerft Augsburg 1471 und ift 1860 von U. v. Keller neu beraus- 
gegeben. . 
Boccage (Maria Anne Fiquet du), geb. Le Page, franzöflfche Dichterin, gefeiert 
von ihren Zeitgenoffen, geb. den 22. October 1710 zu Rouen, verheirathet mit Peter 
Joſeph Fiquet du Boccage, gekrönt von der Akademie von Rouen wegen eines Ge: 
Dicht von Hundert Verſen, mit dem fle nach ihrer Verbeiratbung zum erften Male ald 
Dichterin auftrat, bervundert und audgezeichnet auf den Meifen, die fie mit ihrem 
Manne in England und Italien machte, auch vom Papſt Benebict XIV., dem fe ihr 
Heldengevicht: „la Colombiade ou la foi port&e au nouveau monde“ winmete, aufs 
gezeichnet, Ueberfegerin von Pope's „Tempel bes Ruhmes“ und Geßner's „Tod Abels“, 
gegenwärtig ald Dichterin vergeffen, gehört fie doch noch der Geſchichte an, ſofern ibr 
Haus in Parid neben dem der Geoffrin, der Dudeyant und der Lefpinaffe feit 1730 
der Berfammlungdort der Titerarifchen und wiffenfchaftlihden Neuerer war, die dem 
vorigen Jahrhundert feine Nichtung gaben. Kontenelle, Voltaire, der ihr in Profa 
und in Berfen Weihrauch fireute, Montesquieu, Mably, Eondillac, Barthelemy, Hel⸗ 
vetius, Buffon, Bailly, Lalande u. f. w., fanden fich in ihrem Zirkel ein und huldig⸗ 
ten ihrer Einfachheit und Befcheidenheit. Sie farb den 8. Auguft 1802. Ihre ge« 
fammelten Werke find feit 1762 öfters erfchienen. Ihre Freundin und Gefährtin au 
der fchriftftellerifchen Laufbahn, Fanny Beauharnais, widmete ihrem Andenken ein 
eigene Schrift. 

Bocherini (Luigi), ein während der Neftaurationszeit in Spanien und Frank 
reich wegen feiner Quartetie für Streichinftrumente noch fehr gefchägter Inftrumental 
Gomponift. Geboren 1740 zu Lucca, ausgebildet zu Nom, gewann er feine erften Ehre 
am Hofe zu Madrid. König Friedrich Wilhelm II. von Preußen, der feine Compoſi 
ttonen liebte, ertheilte Ihm gleichfalls eine Penſion unter der Bedingung, ihm jährli 
einige Quartette und Quintette einzufchiden. Später war Lucian Bonaparte, für be 
er 20 Quintette fchrieb, fein Gönner. Anmuth, einfache Klarheit, ein unſchuldige 
edler Charakter zeichnen ſeine Werke aus. Mit Haydn ſtand er von Madrid aus i 
Briefwechſel, und beide ſuchten ſich gegenſeitig über ihre Beſtrebungen aufzuklaͤren 
Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, Cartier, hat, um beide Meiſter zu charakteriſtren, Dei 
Sap aufgeſtellt: Wenn Gott mit den Menjchen reden wollte, fo würde er ſich Hayda 
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Nuſtk Hedienen, und wenn er Muſik hören wollte, fo mwürbe er ſich B.'s Muſik vor- 
ibielen lafien. Ein Anderer nannte B. Haydn's Frau. 2. ftarb 1806 zu Madrid. 

Bohart (Samuel), reformirter Pfarrer zu Caen und erfler bedeutender Bear- 
keiter der alten Ethnographie. Geb. 1599 zu Rouen, der Sohn des dortigen refor- 
nirten Predigerd, gebildet zu Sedan, Saumur, Orford und Leyden, war er auf den 
Eonferenzen zu Gaen (1628), auf der Nationalfynode zu Loudun (1660) und in Streit- 
ihriften ein eifriger Vertheidiger des franzäflfchen Proteftantismus. Wenn auch fein 
grohed Werk: Geographia sacra, aus 2 Theilen beſtehend, nämlich dem Phaleg, wel⸗ 
her die durch die Sprachverwirrung verurfachte Berflreuung der Völker behandelt, 
and dem Canaan, der den Colonien und der phönizifchen Sprache gewidmet iſt, zuerft 
erſchienen 1646 zu Caen, wegen unbaltbarer Hypotheſen und Etymologieen in feinen 
Refulteten nicht mehr brauchbar if, fo iſt es doc als Verſuch bedeutend und ald 
Raterlalienfammlung noch nüßlich, wie auch fein „Hierozoikon“ ober „über die Thiere 
der heil. Schrift" (1663) als Zufammentragung der zoologifchen Kenntniffe des Alter- 
tumd noch ein bleibendes Intereffe hat. Er ftarb 1667. 

Sohnia, Hauptort des gleichnamigen Kreifes in Galizien, mit 6500 Einwohnern, 
einem Gymnaſium und einem Verwaltungsamt für die großartigen, feit dem 13. Jahr- 
hundert bearbeiteten Steinfalzmerfe, die unmittelbar unter der Stadt gelegen find, in 
welche man auf dem Stadtplag unfern der Kirche einfährt und die wahrfcheinlich mit 
den Saljlagern von Wieligfa zufammenhängen. Der jährliche Ertrag, des Werkes von 
v. beträgt 250,000 Gir. Salz. 

Vochsltz. Das Stammhaus dieſer alten Sippe iſt dad Schloß Bocholtz (Buch⸗ 
belg) in Geldern. - Diefelbe bat der kölnifchen und Tüttichfchen Kirche mehrere Prä- 
Isten gegeben; fie wurde 1680 freiherrlich, 1803 gräflih. Chef des Haufes iſt ge- 
genrärtig Graf Dietrich Werner von Bocholg, geb. 1797, Majoratöherr der Herr- 
ſcheft Alime u. ſ. w. in Weſtfalen; erbliches Mitglied des preußifchen Herrenhaufes. ine 
fimgere Linie des Haufe Bocholg bilden die Grafen v. Boholg-NAffeburg. 
Tiefe Rammen von Hermann Werner, Grafen v. Bocholg, der von feiner Großmutter - 
IÜherefe, Hermann Werner’s Freiheren von der Affeburg Tochter, dad Affeburg'fche Fidei⸗ 
Commiß erbte, nachdem alle Agnaten dur einen Bamilien-Bertrag vom Jahre 1755 
ihten Anfprüchen entjagt hatten. Chef dieſer Linie und Beſitzer des 1760 geftifteten 
ad Ineburgiſchen Fidei⸗Commiſſes iſt Graf Buſſo Dietrich v. Bocholg-Affeburg, 
get. 1812. 

Vöckh (Auguſt), Eönigl. preuß. Geh. Regierungsrath, orventlicher Profeffor der 
elten Literatur und der Beredſamkeit an der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſitaͤt zu Berlin, 
Director des phifologifchen Seminars und des Seminar für gelehrte Schulen, der uner- _ 
müdete Bfleger und Förderer clafflfcher Studien und einflußreichfte Lehrer der Alterthums⸗ 
riſſenſchaft in der Gegenwart, Ift geboren zu Karlsruhe, wo fein Vater Rechnungsrath 
tar, am 24. Moy. 1784. Nach erhaltener Borbildung auf dem Gymnaſtum feiner 
Latertadt ſtudirte er 1803—6 auf der Univerfität Halle, wo Br. Aug. Wolf ihn 
bald für Die clafflichen Studien begeifterte. Im 3. 1806 ging er in dad damals unter 
bt. Gedike's Leitung blühende Seminar für gelehrte Schulen nach Berlin, kehrte je⸗ 
th, der Kriegsunruhen wegen, von dort bald wieder in die Heimath zurück und wurde 
1807 als außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität Heidelberg angeftellt. Seine 
Birfjamfeit als akademiſcher Docent und feine fehriftftelleriichen Arbeiten, unter denen 
eine lateiniſch gefchriebene Abhandlung über die Aechtheit ac. der uns überlieferten 
Berfe der griechifchen Tragiker (Heidelberg, 1808) hervorragte, verfchafften ihm 
1511 den ehrenvollen Auf als Profeffor an die neu gefliftete Berliner Univerft- 
lt Hier fand er auch neben feinem berühmten Lehrer F. A. Wolf, neben 
Buttmann und Heindorf, ein fruchtbares Feld lehrender Wirkſamkeit, das er zugleich 
ach mehrere epochemachende Werke erweiterte und vergrößerte. In dem Zeitraume 
en 1811— 1821 erfchien feine für Metrik, Texteskritik und Erklärung bahnbrechende 
Insgabe des Pindar, nachdem er im Jahre vorher ſich in einer Abhandlung über die 
Srrömaße des Pindar in Wolf'8 und Buttmann's Muſeum der Altertbumswiffen« 
Saft (B. 2.) gründlich und geiſtvoll über die zu beobachtenden metrifchen Grundfäge 
fgefprochen hatte. Eben fo bebeutend, fa, In gewiffem Sinne von noch viel größe 
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rer Tragweite war der 1817 in 2 Bänden veröffentlichte (in's Branzöflfche und Eng⸗ 
lifche überfegte und fpäter in erweiterter Auflage erfchienene) Staatshaushalt ber 
Athener, B. ©. Niebuhr gewidmet, deſſen Geift und Gefchichtsauffaflung, bei aller 
Berfchiedenheit ihrer Ausgangd- und Zielpunfte, von maͤchtigem Einfluffe auf ihn ge 
weien war. Hierzu Fam noch von 1824 an dad mit diefen auf Berfaflung und 
Volksleben der Griechen gerichteten Studien in naher Beziehung flehende Corpus in- 
scriplionum graecarum, defien Heraudgabe ihm von der Berliner Akademie der Wil- 
fenfchaften übertragen wurde. Diefe großartigen Arbeiten mußten ihm eine beflimmte 
Stellung in der philologifchen Wiffenfchaft geben; verftärft und befefligt wurbe die⸗ 
jelbe aber noch durch, den von gegnerifcher Seite bis zur LXeidenfchaft gefleigerten 
Kampf, in den er, zuerft wegen der Metrif, dann aber auch bei anderen feiner bebeu- 
tendften Leiflungen, mit ©. Hermann in Leipzig verwidelt ward. War auf bie 
Periode maßloſen Anhäufens eineß vielfeitigen Bildungsftoffes in den höheren Lebr- 
Anflalten, wodurch daß clafilfche Element ganz verfümmert ward, die eben jo unbe- 
grenzte Vergötterung des Alterthums gefolgt: fo war B. vollflommen berechtigt, trotz 
der edelften Begeifterung für die Herrlichkeit der claſſiſchen Literatur und die Lichtfeiten 
des antifen Lebens, der blinden Bewunderung einen Damm entgegenzufeßen. „Ge 
fteben wir," fagt er in dem Eingange des Staatshaush. d. Ath., „daß viele unter 
ven Bortrefflichften des Alterthums an den gemeinfamen Fehlern des Menfchen- 
gefchlechtes krankten; daß dieſe Fehler in ihren leidenfchaftlichen Natusen nur deſto 
ftärker und roher bervorbradhen, je weniger die Milde und Demuth einer fanfteren 
Meligion ihre Herzen fromm erquidte;, daß endlich diefe Fehler, gehegt und gefchmei- 
helt, den herrlichen Bau des Alterthums ſelbſt untergruben und umflürzten.” Gr 
findet „Telbft in den edelften griechifchen Stämmen ein tiefes ftttliche8 Verderben bis 
in’8 innerfle Mark des Volkes eingedrungen. Rechnet man die großen Geifter ab, vie, 
in der Tiefe ihres Gemüths eine Welt einjchließend, fich felbfl genug waren, fo erfennt 
man, daß die Menge der Liebe und bed Trofted entbehrte, die eine veinere Religion 
in die Herzen der Menfchen gegoflen hat. Die Hellenen waren im Glanze der Zunft | 
und in der Blüthe der Freiheit unglüdlicher, als die Meiften glauben; fie trugen den 
Keim des Hnterganges in fich felbft, und der Baum mußte abgehauen werden, als er 
faul geworden.“ Wielleicht ift ihm unbewußt bei der im I. 1819 nach Solger'8 Tode 
übernommenen Leitung des Seminard für gelehrte Schulen die praftifche Bedeutung 
der Philologie noch flärker entgegengetreten, wir ſehen ihn mehrfach, theild gelegent- 
lich, theils gefliffentlich, auf diefen Gegenftand zurüdfommen, namentli in der pole- 
mifchen Einleitung zu feiner Abhandlung über die Logiften und Euthynen der Athener 
im 1. Bande des Rheinischen Muſeums, 1827. Hier fleht er in der Philologie „Die 
geſchichtlich⸗wiſſenſchaftliche Erfenntnig der gefammten Thätigfeit, des. ganzen Lebens 
und Wirkens des Volkes. Don diefem geht ein Vraktifched aus, wodurd bie Fami⸗ 
lien und Staatöverhältnifie gefchaffen werden, oder ein Theoretifches in Religion, Kunfl 
und Wiffen. Die Sprache gehört mit zur Sache, welche die Philologie zu betrachten 
bat, und muß ald Sadje von dem Philologen nachceonftruirend erfannt werben; wo- 
durch die Grammatik in die Reihe der fachlichen Theile der Philologie eintritt, welchen 
als bloß formale nur Hermeneutif und Kritil gegenüberfiehen.” Durch folde Auf» 
fafjung ift der Gegenfah zu der grammatifchekritifchen Schule Hermann's, Durch welche 
mit wahrer Birtuofität der praktiſchen Handhabung die formale Seite zum eigentlichen 
oder ausfchließlichen Zwede erhoben warb, deutlich genug bezeichnet. Es bildeten ſich 
zwei Schulen von diefen Männern aus, deren ſchroffe Entgegenfegung allerdings im 
Laufe der Zeit gemildert und dadurch in eine richtigere Auffaffung ded Srundverbält- 
niffes verwandelt worden if. Uber auch als eine tiefere Anfchauung Wurzel gefanr: 
und fich allgemeiner verbreitet hatte, bebielt B. dad Berhältnig der Philologie zu 
Gegenwart (j. Deutfched Mufeum von Prug und Wolffohn. 1, 1) fe im Auge unt 
beurfundete dadurch, wie tief er die Beziehung des claſſiſchen Alterthums zum Leber 
bebherzigt und erfaßt hatte. Daffelbe ift fein Verdienſt innerhalb der Darflellung det 
Alterthums felbf. Mit f. „Staatshaush. der Ath.“ betrat er eine ganz neue Bahn 
da außer dem, was Wolf in der Leptinea an geiftvoller Auffaffung des antifen Staates 
in den Prolegonienen gegeben Hatte, eigentlich nichts Derarıiges vorhanden war. Aller 
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bings iſt dies ſein Hauptverbienft, die politifche Seite des helleniſchen Alterthums er⸗ 
faßt zu haben, und auch wo er andere Gebiete berührt, liegt Doch dieſe Richtung bald 
erkennbar zu Grunde. Der Einfluß aber, den er daburd geübt, und die Anregungen, 
die er gegeben, find von mächtiger Wirkung gewefen. Hatte B. in feiner Abhandlung 
iber die Versmaße des Pindar das Verhaͤltniß der Stanımverfchiedenheiten zu den 
unffaliichepoetifchen Kunftformen der Griechen in trefflichen Andeutungen dargelegt, fo 
hat fein großer Schüler K. O. Müller, zu des Lehrerd größter und unverbohlenfter 
Freude, daſſelbe Prineip in größerem Maßſtabe und Umfange auf die Befchichte und 
Üteratur angewandt. Der Name B.'s wird baber im Gebiete der philologifchen 
Wiſſenſchaft unvergänglich fein; feine Berdienfte find durch den Ruf der europälichen 
Gelehrtenwelt, die Bunft edler Fürſten, die dankbare Liebe zahlreiher Schüler in 
hohem Maße anerkannt und geehrt worden, wozu bie Beier feiner 50faͤhrigen Lehr⸗ 
thätigkeit im 3. 1857 die reichſte und willkommenſte Gelegenheit bot. Alle feine 
Schriften bier aufzuzäblen, ift nicht möglich; an die Fragmente des Sofratifers Simon, 
ſ. Eeineren Arbeiten über Platon, ſ. Sammlung ber Bragmente des PBhilolaus, f. 
Ausgabe der Antigone, f. metrologifchen Unterfuchungen, ſ. Urkunden über das See 
wejen bed attifchen Staates, f. Erklärung einer ägyptifchen Urkunde auf Papyrus u. f. f. 
mag kurz erinnert werden. Sein Leben bat nach Wittbeilungen von ihm felber 
R. 9. Klaufen in Hoffmann’s Lebensbildern berühmter Humaniften, H. 1. (1837) 
beſchtieben. Je mehr jedoch die Verdienſte B.'s auch un die Würdigung des polis 
tüchen Lebens des Niterthums feftfteben, um fo mehr ift es zu bebauern, daß er bei 
den Selegenbeiten, die ihm feine amtliche Stellung ald Profefior der Beredfamkeit 
giebt, oft der Verſuchung nicht hat widerſtehen koönnen, fich in Bezug auf Die verwidel- 
teren neueren Weltverhältniffe an den Phraſen und Sticheleien eines Liberalismus zu 
betheiligen, die am wenigften dazu geeignet find, die jetzt ſchwebenden politifchen Fra⸗ 
gm zu erledigen. 

Vöcking (Eduard), Geheimer Juſtizrath, ordentlicher Profeffor der Rechte am ber 
Univerfität Bonn, geb. 20. Mai 1802 zu Trarbach an der Mofel, fludirte nach empfan- 
gener Schulbildung auf dem Gymnaſium zu Kaiferslautern, 1819—1822, zu Heidel- 
berg, Berlin und Göttingen, wo er die jurififche Doctorwürbe erwarb. Nachdem er 
ige Jahre im elterlichen Haufe rechtögeichichtliche und philofophifche Studien getrie⸗ 
kn hatte, Habilitiste er fi im Jahre 1826 zu Berlin, warb im Jahre 1829 zum 
uperordentlichen Profeſſor ernannt, im Herbfte deflelben Jahres nad; Bonn auf feinen 
Bunfh verfegt, wofelbft er feit 1835 als orbentlicher Profeſſor VBorlefungen über 
incyllopaͤdie der Mechtöwiffenfchaft, römifches Hecht, Strafrecht und Kirchenrecht hält. 
08 Schriftfeller hat er ſich durch Eritifche Herausgabe juriftifcher Grundbücher aner- 
anne Verdienſte erworben. So gab er heraus: Corpus legum seu brachylogus 
1524), Interpretamenta Dosithei ınagisiri (1832), Institutiones Gaji et Justiniani 
155), Fragmenta Ulpiani (1855), Notitia dignitatum utriusque imperii, 1839—56. 
luch ließ es „Inftitutionen” und „PBandekten“ (1851) erſcheinen, beforgte 1845 bie 
yrauögabe von A. W. v. Schlegeld, und 1859 Ulrich v. Hutten fämmtlichen Werken. 
ine Mecenfiou und Ueberfegung von Aufonius Moſella gab er 1828 heraus. , 

Vockold |. Johann von Leyden. Ä 

Voeskai (Stephan), Begründer der Neligionsfreiheit der Proteftanten in Ungarn. 
kb. 1555, möütterliher Oheim des Fürſten Siegmund Bathory von Siebenbürgen, 
mann er nach der Abdanfung Siegmund’ in Siebenbürgen die Obergewalt und 
urde in Der Zeit der ungarifchen Infurrection 1605 der Führer des, meiſtens pro⸗ 
Rintijchen, Adels von Oberungarn ; zwar vom Faiferlichen Feldherrn gefchlagen, erbolte 
ſich bald Darauf Doch wieder und fein Berhältnig zum Paſcha von Dfen benugend, 
rt ihm Die ungarifche Krone anbot, gewann er Mattbiad den Wiener Frieden vom 
. Sehruar 1606 ab, in: welchem den Proteftanten Meligionsfreiheit zugeilchert warb 
Rn er ſelbſt außer der erblichen Fürſtenwürde von Siebenbürgen mehrere ungariſche 
amitate erhielt. Doch flarb er bereit am 29. December 1606. 

Bode (Ich. Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg, den 19. Januar 1747, wurde, 
chem er fich durch feine „Berechnung und. Entwurf der Sonnenfinſterniß vom 5. 
wu 1766" (Berlin 1766) und jeine „Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Him⸗ 
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‚ mel" (1768) befannt gemacht hatte, 1772 als Aftronom der Alademte zu Berlin 
angeftellt, mo er den 23. November 1826 ſtarb. Er ift der Begründer ber ‚„Aſtro⸗ 
nomifhen Jahrbücher der Ephemeriden“ (feit 1776 bis 1829), die nachher unter dem 
Titel: „Berliner aftronomifches Jahrbuch” von Ende fortgefegt wurden. 

Bode (Johann Joachim Ehriftoph), verbienftvoller deutfcher Ueberſetzer der eng: 
liſchen Humoriften, Meformer der Zreimaurerei und Mitglied des Slluminaten-Orbens, 
geb. den 16. Januar 1730 zu Braunfchweig, Sohn eined armen Soldaten, der, nad» 
dem er feinen Abfchied vom Regiment genonmen, ald Tagelöhner bei der Ziegelhütte 
zu Klein Schöppenftäpt arbeitete und feinen Sohn zu dem Großvater in dem Braun- 
fehmeigifchen Dorfe Barum that, wo berjelbe die Schafe hütete. Da B.'s Sinn dar 
auf gerichtet mar, Etwas zu lernen und in der Welt fich zu verfuchen, bielt er e& für 
ein Glück, ald er in feinem 14. Jahre zu einem Stadtmuſikus in Braunſchweig in 
die Lehre kam und nach Beendigung feiner Lebrjahre Hautboift in dem Regiment von 
Weihe zu Braunfchweig wurde. Unglüdlich verheirathet, arbeitete er in der Zeit, die 
ihm fein Dienft und Privatunterricht in der Muſik übrig ließen, gleichwohl an feine 
weiteren Ausbildung, Iernte die neueren Sprachen, fo wie die lateinifche, übte jich im 
deutfchen Stil und feßte dieſe Arbeiten auch fort, ald er 1752,in bannöverfche Dienfe 
trat und Hautboiſt bei den Freudemann'fchen Regiment zu Celle wurde. Nach dem 
Tode feiner Frau und dreier Kinder, 1756, nahm er feinen Abjchied und trat ein 
Wanderung an, die ihn zulegt nach Hamburg führte, wo er fi Dur Sprachunter⸗ 
richt ernährte, 1762 und 1763 den „Hamburger unparteitfchen @orrefpondenten“ redi- 
girte und 1765 eine reihe Schülerin, Simonette Tam, die ihm unerwartet felbft ih 
Hand anbot, als er diefelbe für einen Freund erbitten wollte, heirathete. Nach einem 
Jahre bereitd ftarb jedoch feine Frau, nah einem Sturz vom Pferde, ohne Kinder 
und er fonnte von dem DBermögen, welches fie binterlieh, nur etma 16,000 Thlr. be 
halten. Mit diefen Mitteln gründete er zu Hamburg die Gelehrten - Buchhandlung, i 
welcher die Werfe des Genies und des Geſchmacks zum Vortheil der Verfaſſer verleg 
werben follten. Leffing’8 Dramaturgie war das erfte Werk, welches aud feinem Ver 
lag hervorging. Er felbft überſetzte Yorik's empfindfame Reife von Lorenz Stem 
(1768, 69. 4 Bde.) und eröffnete mit dieſem Werk die Reihe von Ueberjegungen, di 
feinen fchriftftellerifichen Nuhm gegründet haben, für Die Entwidelung und Bereicherun 
der deutfchen Sprache von großer Bedeutung waren und zugleich die Periode Der deut 
fchen Empfindſamkeit eröffneten. Er feloft ließ darauf die Ueberfegung von Smollet‘ 
Meifterwerfe, Humphry Klinfer's Reifen, und von Sterne'8 Triftram Shandy folg 
defien Schwierigkeiten ihm Anlaß gaben, die Grenzen der deutfchen Bücherfprad 
mit großer Kühnbeit zu erweitern. Doc brachte ihm fein Buchhandel mehr V 
fuft als Gewinn; es fiel ihm daher nicht ſchwer, zumal da feine dritte Frau, ein 
Tochter des Buchhändlers Bohn, und feine vier Kinder von derfelben ſtarber 
1778 die Einladung der Wittwe des dänifchen Staatsminiſters Grafen Hartri 
v. Bernflorf anzunehmen und ihr als Gefchäftsführer nach Weimar zu folgen, wo ı 
den Reſt feines Lebens in einer für feine literariichen Arbeiten fehr vortheilhaften un 
abhängigen Lage zubrachte. Hier überfehte er den Tom Jones Fielding's (Leipz 
17986—88) ; feine legte Kraft wendete er aber an die Uchertragung von Michael Roi 
taigne’8 Gedanken und Meinungen über allerlei Gegenftände (Berlin 1793—95. 6 Fre. 
diefe Ueberfeßung, die jedoch weniger als feine früheren gelefen wurde, ift fein Meiſte 
werk, welches er mit äußerfter Gewiflenbaftigfeit und Strenge gegen ſich felbft bea 
beitete. Er erlebte jenoch nur den Abdruck der erften 5 Bände. Neben feiner lite: 
rifchen Wirkfamkeit hatte ihn fchon in Hamburg feine maurerifche in Anfprud g 
nommen. Hier war er am 11. Kebruar 1761 in ber von der großen englifchen ccı 
flituirten Loge Abfalom aufgenommen, hatte bald Die oberen Grade erlangt und wı 
verfchiedene Jahre Weifter vom Stuhl geweſen. Die deutiche Yreimaurerei wurbe d 
mals durch eine Reihe von abenteuerlichen Reformen in Bewegung gefeht, die in 
bisherige auf Geſelligkeits⸗ und Wohlthätigkeits « Vereine beichränkte moralifhe We 
anfchauung den Zauber des Geheimniffes brachten. Die Nitter« und Priefterit: 
waren es, die ein Jahrhundert, welches gerade auf den definitiven Sturz beider Joe 
ausging,. foͤrmlich beraufchte und zur Beute von Abenteurern, Betrlügern und verſchr 
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benen Köpfen machte, Jene, die Ritteridee, durch franzöſiſchen Anſtoß hervorgerufen, 
wurde beſonders durch den Reichsfreiherrn Carl Gotthold v. Hundt und Alten⸗ 
grotkau ausgebildet, der fich für den Erben des im Mittelalter geſtürzten Tempel⸗ 
berrnordend audgab und fich zur Aufgabe machte, denfelben in Deutjchland wieder 
afzurihten. Gleichzeitig war die Prieflerivee in den Hochgraden des Klerifats 
gleichfalls unter franzöfifcher Anregung in Rußland zur Ausbildung gefommen, von 
Stark, dem nachherigen Darmftädtifchen Hofprebiger, der 1763 nach Peteröburg ger 
fommen war, fefter geflaltet und von demfelben, nachdem er 1765 als Conrector nad 
Bismar gefommen, in Dentfchland verbreitet worden. Beide, Hundt wie Stark, juchten 
ich de8 Freimaurerordens zu bemächtigen und auf ihm ihrer Geheimidee eine größere 
Grundlage zu geben. Jener gründete im Gegenfag zur weiten (Igten) Obſervanz, 
womit er die Geſelligkeitsvereine des englifchen Maurerſyſtems bezeichnete, die firicte Ob⸗ 
fervanz, und Starf trat 1767 mit Hundt in Verbindung, um wiederum biefe für feine 
Zwede zu benugen und mit ihr fein Klerifat zu verbinden. Sowohl in dem allgemeinen 
Irtifel: Freimaurerei, wie in den Specialartifeln,. die den einzelnen Schwindlern und 
Betrügern gewidmet find, werben wir diefe Gährung des vorigen Jahrhunderts darftellen, 
in welcher die Aufgeklärten für ein gebeimes und zur Beberrichung und Ausbeutung 
der Welt berechnetes Ritter⸗ und Prieftertbum ſchwaͤrmten und endlich in den Berliner 
geheimen Gefellfchaften den Stein der Weifen ald den wahren Weltheiland verehrten. 
Hier haben wir nur zu berichten, daß B. 1764 gleich den meiften Mitgliedern der 
koge Abfalom ſich vom Geheimratb Schubart von Kleefeld (der ald Templer 
der Ritter vom Strauß, a Struthione hieß) „rectificiren", d.h. in die flricte Obfer- 
vanz aufnehmen ließ. DB. zmeifelte nicht im Mindeften daran, daß die Maurerei wirk⸗ 
lich die Fortfegung des alten Tempelherren⸗Ordens fei, ſchwaͤrmte für den Gedanken, 
denjelben für jegt in frommem Angedenken zu bewahren und fortzufeßen, bis er in 
glänzender Geſtalt und unter dem Schuß großer Herren wieder an die Oeffentlichkeit 
treten Eönne; er felbft hatte al8 geheimer Templer den Namen a Lilio Convallium 
erkalten, und Schubart hatte ihm mit der Ausſicht gefchmeichelt, bei der bevorflehen- 
den Organifation und dem damald in Görlig befindlichen Ordens » Directorlum die 
Stelle eine® Ober » Defonomie »- Anwalts zu erhalten, die ihm auch bald hernach zu 
Iheil wurde. Nach dem Tode feiner zweiten Brau machte er mit Schubart 1766 eine 
maureriiche Reiſe nach der Laufig, um die Oberen der ftrieten Obſervanz kennen zu 
lernen und dem Gonvent zu Rolo, einem gräflich Brühl'ſchen Schloffe in der Herr⸗ 
ihaft Pförten, beizumohnen. Auch den fpäteren Gonventen zu Braunfhmeig 
1775) und Wolffenbüttel (1776) wohnte er bei; feit 1776 gab er vier Jahr⸗ 
ginge des „ZTafchenbuchd für die Brüder Freimaurer der vereinigten deutfchen Logen“ 
keraus, im weldyem ein Angedenfen, welches er dem indeflen verftorbenen Freiherrn 
d. Hunde im Jahrgang. 1777 widmete, jeinen unerfchütterten Glauben an benfelben 
mödrüdte. Indeſſen hatte befonders Stark's Klerifat ihn doch auf den Gedanken 
tehracht, Daß die Jefuiten an der Spige einiger maureriicher Syſteme fländen und 
ih überhaupt auf bie WMaurerei einen gefährlichen Einfluß verichafft Hätten. Eine 
Reihe von Betrügern von Leucht bis Schrepfer und Baron von Gugumos hatten die 
Templeridee gemißbraucht und compromittirt, Stark hatte, um fein Prieſterthum rein 
u erhalten und zu einer eigenen Geſellſchaft zu conftituiren, ſich von der flricten Ob- 
ervanz ‚getrennt und ihr fogar ben Krieg erklärt, — Kurz, die firicte Obfervanz war, 
Ihne inneren Gehalt, dad Epiel von Betrügern geworben, ohne daß ihr der Beitritt meh⸗ 
erer dentfcher Fürften, wie des Herzogs Berdinand von Praunfchweig, in Rath und That 
Hitte helfen fönnen. Auf dem legten Gonvent, den fle 1782 zu Wilhbelmsbad 
“i Hanau abhielt, war auch B. zugegen. Unter den Mebnern, bie über die damals 
mmer noch nicht gelöfte Frage fprahen, was der Orden eigentlich fei, wo 
san jeinen Urfprung zu ſuchen babe und waß fein wahrer Endzwed 
ei, zwichnete er ſich beſonders aus. Gr hatte fich nämlich nach und nady eine Brei 
murer-Biblisthef von etwa 800 Bänden zufammengebracht und aud dent Studium 
ifer Schriften die Beftätigung feiner Anficht gewonnen, daß die Jefuiten in der Ein- 
:btung und Fortpflanzung der englifchen und deutſchen Maurerel den größten Einfluß 
eubt hätten, und trug diefe feine Ueberzeugung, die er bald darauf in einem Memoire 
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auch in Paris verbreitete, dem Gonvent vor. Während er Dazy beitrug, die firkte 
Obſervanz über fich felber noch unklarer zu machen und in fich fel&ft zu erfchüttern, 
begann zu Wilhelmsbad eine neue Periode feined Lebens; er wurde nämlich von Frei⸗ 
bern von Knigge, der auch zugegen war und die innern Kämpfe bes Freimaurer⸗ 
Ordens für die Illuminaten-Sache zu benugen fuchte, für die Ietere gewonnen. Er 
trat unter dem Namen Amelius in den neuen Orden und bald darauf mit Spartaus 
(Weishaupt) felbft in Brieflichen Verkehr. Seinen Bemühungen bat e8 der Illumina⸗ 
ten⸗Orden befonders zu verdanken, daß die humanitäre Weltverbeſſerungsidee nebft der 
gegenfeitigen Beauffichtigung in den Breimaurergefellfcgaften die Oberhand erhielt. Eine 
Folge feiner Betriebfamkeit war «8, daß im Jahre 1783 in Frankfurt und Weglar das 
auf den Grundfägen der Freiheit und Gleichheit erbaute eklektiſche Bündniß 
entfland, in welchem man für alle Logen bloß die drei.allen maurerifchen Parteim 
gemeinfchaftlichen Grabe beibehielt und fie auf die reine Moral anwandte. Als der 
Bruch Knigge's mit Weishaupt eintrat, fuchte B. zwifchen Beiden zu vermitteln, und 
da eine Ausgleichung nicht bewirkt werden Eonnte, wurde er mit Vollmachten an 
Knigge abgeſchickt, um am 1. Zuli 1784 den freiwilligen Austritt deffelben aus dem 
Orden in einem Document aufzunehmen. Obwohl die Illuminaten⸗Logen, nachdem 
die große Verfolgung in Jahre 1785 über den Orden in Bayern erging, aud in 
Deutfchlund gefchloffen wurden, fo trug fih B. dennoch mit Plänen zu eine 
vollfländigen Umfchmelzung des Ilnmtnaten « Ordens herum. Im Sommer dei 
Jahres 1787 machte er in Gefellfnaft des Major von dem Buſche em 
Reife nach Parts, wo er im Umgange mit den dortigen Freimaurern jeine 
Forſchungen über die Maureret zu vervollſtaͤndigen und zugleich feine Ideen 
und Borfchläge zur Verbeſſerung der Logen geltend zu machen ſuchte. Nat 
feinem Tode erfchienen mehrere Schriften in Deutfchland G. B.' „Fragmente zur Die 
graphie des Geh. R. B.“ 1795), in denen man den Beweis zu führen fuchte, dah 
B. und fein Begleiter durch Verbreitung der Illuminqten⸗Ideen in Frankreich di 
eigentlichen Urheber der franzöflfchen Revolution fein. Allein fo wenig die Birk: 
famfett B.'s in Paris gering anzufchlagen ift, fo iſt dieſe Anftcht Doch nur ein 
Nebertreibung, da Weishaupt einen großen Theil feiner Ideen aus ber franzöflicen 
Xiteratur geichöpft bat, und da es notoriſch feſtſteht, daß die franzdflfchen Maure 
unter ihrem Großmeifter Herzog von Orleans bereits im Jahre 1787 unter dm 
Grande Orient in 513 Logen arbeiteten und das Bild der Freiheit und Gleichhbei 
verehrten, wofür fle, mie der Herzog 1793 ſich ausdrückte, in der Revolution di 
Wirklichkeit erhielten. Seit dem Jahre 1790 begnügte fih B. damit, nach völlig 
Aufgabe der IUuminaten-Ipee fih mit der formellen Entwidelung der Freimaurer 
Verbindung zu befchäftigen und einen Bund der deutfhen Sreimaurerei 
ſtiften. Wahrfcheinlih war es die nahe Berührung, in welche ˖ die Bahrbtifche Schwin 
delei der deutſchen Union mit dieſen Beftrebungen trat, was ihn, als er but 
Bertuch die Actenſtücke der deutſchen Union erhielt, zu feiner fcharfen polemiſche 
Schrift veranlaßte, die 1789 zu Leipzig unter dem Titel erfchien: „Mehr Noten a 
Tert oder die beutfche Union der XXIIger.“ Das Jahr vorher war feine Meberfegun 
der Bonneville'ſchen Schrift erfchienen: „Die Iefuiten vertrieben aus der Zr. Maurer 
und ihre Dolch zerbrodhen durch die Freimaurer“ (Leipzig, 2 Bde.), — einer Schr 
der wahrfcheinlich fein Wilbelmsbader Memoire zu Grunde liegt. Wenn aud ſe 
Gedanke eines. deutſchen Logenbundes nicht zur Ausführung fam und die von ib 
tingeleiteten Verhandlungen ſich mehr auf Die äußere Organtfation der Logen und d 
Negierungsform bezogen , fo hat fein Einfluß während der Illuminatenzeit Doch da 
beigetragen, der Dürftigkeit und Unbeflimmtheit des Logenverkehrs etwas abzuhelf 
und den Brüdern für ihr abgenutztes Mitter- und Prieſterſpiel einen wenigſtens rati 
nelleren Gehalt zu geben und den Nachlaß ver Ingolftäbter Revolution für jle 
barmlofere Formeln umzuwandeln. Er flarb zu Weimar am 13. Decbr. 1793 a 
hefien-barmftäbtifcher Geheimerath, gothaiſcher Legationsrath und meiningenjcher H 
rath. Vergl. Böͤttiger's „Denkfchrift auf B.“ und „B.'s literarifches Leben” (Be 
F— 1796). Ferner Schlichtegroll's Nekrolog, Supplementband fir 1790 bis 179 
btheil. 1. 
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Bode (2. A. Baron v.), befannt durch feinen Proceß gegen die britifche Krone, 
1780 in England geboren, Sohn eined deutichen Edelmannes in franzöftfchen Dienften, 
ber fih mit einer Engländerin verheirathet hatte. Als die Güter der letztern im Elſaß 
1793 eingezogen wurden, begab fich derſelbe 1795 nach Rußland, wo B., der ältefte 
Sohn, in Militärdienft trat und in den Feldzügen 1813—14 ein Cavallerie⸗Regiment 
tommandirte. Nach dem Frieden begab es fich nach London, um ald geborner Eng- 
linder feinen Antheil an der Entfchädigung zu forbern, die Frankreich dem Partfer 
drieden gemäß zu zahlen hatte. Im erfler Inftanz glücklich, gerieth er in Noth und 
in's Schuldgefängniß, als fein Proceß im Kanzleigerichtähof ſich verfchleppte, und flarb 
1846, als thn feine Familie in Rußland aus der Gewalt feiner Gläubiger befreit 
hatte. Sein Sohn, der den Proceß fortführte, wurde 1851 mit feiner Klage abge- 
wieien. — Bode (Elemend Aug.), Bruder des Vorigen, eine Zeit lang rufilfcher 
kegations⸗Secretaͤr in Perfien, Hat die Erfahrungen feined dortigen Aufenthalts ver- 
öffentlicht in den „Travels in Laristan and Arabistan“. (London 1845. 2 Bbe) - 

Bode (Wild. Jul. Ludw.), verdient um die Wahrung der Mechte der Stadt 
Braunſchweig und um die Förderung ihrer Schulen, Kirchen und Armenpflege als 
Nagiſtratsdirector, geb. den 18. Mai 1779 zu Königslutter, wo fein Vater Stiftd- 
prediger war, widmete fich während feiner richterlichen Laufbahn feit 1802 dem Studium 
der vaterlan diſchen Geſchichte und erregte durch feine Schrift: „Das Grundftenerfuftem 
des Herzogthums Braunfchweig“ (1824) und durch den Auf feiner Gejchäftsfenntnig 
und emergifchen Thätigkeit außer der allgemeinen Aufmerkſamkeit auch Die Erwartungen 
des Stabtbirectord Wilmerbing, der bei feiner Amtsentfagung die Wahl der Stadtver- 
ordneten anf ihn zu Ienfen wußte und von ihm hoffte, daß er der Stadt bie frühere 
unbeigränktere Verwaltung der fläbtifchen Güter wieder verfchaffen werde. In der 
bat wußte B. ſchon unter der Megierung des Herzogs Earl Mehreres in. diefer Der 
ziebung durchzuſetzen, wenn er fich auch den Unwillen deſſelben zuzog. Unter ber 
Regierung Herzogs Wilhelm gelang es ihm jedoch durch das Interimifticum des Jahres 
1532, Die alte Brage über das Stadtvermögen zu einer erwünſchten Erledigung zu 
bringen und der Stadt für alle Zukunft die Mittel zu fichern, ihre Kirchen, Schulen, 
Armenanftalten, Hofpitäler wirkſam zu unterflügen. 1848 trat er in den Ruheſtand 
zurück. 1843 erfchten fein „Beitrag zu der Gefchichte der Feudalftände im Herzogthum 
Brannfchweig.” 

Vodelſchwingh. Diefes alten Gefchlechtes gleichnamiges Stammhans: liegt bei 
Lormund; aus Weftfalen-Rheinland verzmeigte daſſelbe weit und breit und erwarb 
Brundbeitg bis an des beutfchen Nordens letzte Grenzmark Kurland, wo e8 unter dem 
Namen Bolfehwingh erfcheint und noch blüht. Doch blieben die Hauptfiße immer in 
Befralen und Rheinland. Die Gebrüder Ernft und Gerlach v. Bodelſchwingh, gen. 
. Spede, follen gegen Witte des 14. Jahrhunderts zuerft den Namen Bodelſchwingh 
on dem Stammbaufe angenommen haben. Der größefte Theil des alten Bodel⸗ 
Swingh’shen Grundbeſitzes mit dem Stammſchloſſe felbit gehört gegenwärtig berjeni- 
en Linie der Freiherren v. Plettenberg, mwelche den Namen v. Bodelſchwingh⸗Pletten⸗ 
ag führt. Carl Freiherr v. Bodelfchwinghe Plettenberg, geb. 1765, geft. 1850, des 
ſehann Adolf v. Blettenberg- Schwarzenberg und Heeren Sohn, fönigl. preuß. Kammer⸗ 
rer, jo wie deutſcher Herr und Comthur v. d. Balley Utrecht, nahm bei feiner erften 
zermählung 1788 mit Louife v. Bodelſchwingh, der Erbtochter ihrer Linie des Haufes 
dedelſchwingh, mit Föniglicher Genehmigung Namen und Wappen derer von Bodel⸗ 
swingb zu dem feinigen an. Chef des Hauſes Bodelfchwingh- Plettenberg iſt gegen- 
zaͤrtig: Gisbert Freiherr v. Bodeljchwingh-Blettenberg, geb. 1790, Herr auf Bodel⸗ 
Swingb, Rodenberg, Schörlingen u. |. w. in Weſtfalen; derſelbe ift auch im Jülich⸗ 
ten, im Königreiy Holland und in Bommern begütert; königl. Kammerherr, Rechts⸗ 
iter des St. Johanniter-Ordens und Witglied des Herrenhauſes. — Die beiden in 
ielfaher Beziehung fo höchſt audgezeichneten Fönigl. Staatsminifter Ernſt und Garl 
Bodelſchwingh gehören zu jener Linie des Haufes Bodelſchwingh, an welche durch 
inna Fellcitas v. Oeynhauſen, welche 1633 Meinhard v. B. heirathete, Haus Vel⸗ 


_ 


de kam. Der gegenwärtige Beflger von Velmede if der Zreiberr Franz v. Bo⸗ 


elſchwingh. Ueber den Miniſter Ernft v. B. flehe den folgenden Artikel. 
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BobelihwinghBelmebe (Ernſt von), preußifcher Staatsmann und befonders als 
Landtags⸗Commiſſar auf dem Bereinigten Landtage des Jahres 1847 der preußifchen 
Geſchichte angehörig, geb. den 26. November 1794 zu DBelmede bei Hamm in ber 
Grafſchaft Marl. Nachdem er ſich auf der Akademie zu Dillenburg einige Zeit dem 
Forſtfache gewidmet batte, bezog er 1812 die Univerfität Berlin, um die Rechte und 
Kameralwiffenfchaften zu fludiren; doch folgte er bald darauf dem Aufruf des Königs 
vom 3. Bebruar 1813, trat als freiwilliger Jäger in dad Detachement des 8. Infan- 
terie « Regiments und erfümpfte fich bei Lügen das eiferne Kreuz zweiter, bei Leipzig 
dad der erſten Klaſſe. Auf der Verfolgung der Franzoſen erhielt er in dem Gefecht 
um die Brüde über die Unftrut bei Freiburg (21. October 1813) eine Schugmunde 
in Die Bruft, Die ihn acht Monate lang an das Kranfenlager feilelte. Nachdem er 
1814 als Premierlientenant feinen Abfchied erhalten, widmete er fi zu Göttingen | 
wieder feinen Studien, fehrte jedoch 1315 von Neuem zu den Waffen zurüd und trat 
. dann nad) Beendigung des Krieges als Offizier zur Landwehr über, in der er bit zum 

Jahre 1832 zum Majorsrang flieg, 1842 Oberft wurde. 1817 in den Staatsdienft 
getreten, arbeitete er ald Meferendar bei der Negierung und dem Öberlandeögericht zu 
Münfter, darauf als Affeffor in Kleve und Arnsberg, ward 1822 Landrath des Kreifes 
Tecklenburg in Wellfalen, 1831 Oberregierungsrath bei der Regierung zu Köln, noch 
im Laufe deflelben Jahres Regierungspräftdent zu Trier und bereit im Jahre 1834 
zum Öberpräflventen der Rheinprovinz ernannt, in welcher Stellung er big 1842 blieb 
und durch feine auf das Weſentliche gerichtete, irrelevante Details durch geſchicktes 
Entgegenlommen und Reſolutheit erledigende Thätigleit das preußifche Beamtenthum 
heimiſch machte. 1842 nach Berlin berufen und zum Zinangminifter, im Frühjahre 
1844 an die Stelle de8 Grafen Alvensleben zum Gabinetsminifter und noch in 
demfelben Jahre ald Nachfolger des Grafen Arnim -Bongenburg zum Minifter bed 
Innern ernannt, ward er neben feiner Minifterialvermaltung zugleich mit der Vertretung 
der politifhen und fländifchen Entwicelungsverfuche betraut, die mit der Berufung 
der „Vereinigten fländifgen Ausfchüffe" 1842 begannen und in dem „DBereinigten 
Zandtage” 1847 ihren vorläufigen Abfchluß erhielten. Freilich war dieſer Abſchluß nur 
vorläufig; fein unläugbares Mißlingen war zum Theil wenigftend mit daran Schuld, 
dag bald darauf die Kataftrophe hereinbrach, welche die fländifche Entwidelung auf ben 
Boden der conftitutionellen verfegte, und es ift eine fpäter viel behandelte Frage geworben, 
ob und wie weit B. ald Vertreter der Negierung und ale Landtagdcommiffar auf dem Ver⸗ 
einigten Zandtag das Nöthige gethan habe, um jenes Mißlingen zu verhindern. Bekannt⸗ 
lich war in der Thronrede vom 11. April die Forderung von Rechten, die im Patent vom 
3. Bebruar nicht enthalten feien, als „ungefeglich und zubringlich” bezeichnet worden. 
Dagegen begann bald nady der Eröffnung des Landtags jene Agitation um Sicherung 
und Wahrung der echte, welche die Berfammlung über das Patent vom 3. Februar 
hinaus durch Die Geſetze von 1821 und 1823 zu beflgen glaubte. Hier war es, wa 
der Streit entfchieden werden mußte; allein B. führte vielmehr in allen feinen Erwi— 
derungen auf die Anträge der Stände den Satz aus, daß im Grunde Fein princi« 
pieller Streit vorhanden fei. Er begab ſich auf den Standpunkt der Antragftellcı 
und machte ihnen das Zugeftändniß, daß die ganze Angelegenheit, die zwifchen König- 
tum und Ständen fchwebte, nur ein juriftifcher Diffenfuß fe. Als er fagte 
die Raͤthe der Krone feien durchaus nicht in dem alle gewefen, die Frage zu beban 
deln, ob die Stände noch andere Rechte außer den im Patinte vom 3. Februa 
in's Leben gerufenen befäßen, „weil fle der Ueberzeugung geweſen jelen, daß es räth 
lid und nüglich fei, die Andeutungen des früheren Gefeßgeberd in dem neun 
Werke auf's Treueſte und Vollſtaͤndigſte zu erfüllen“, da erkannte er den Befig 
ftand der Stände vollkommen an. Die einzige Frage zwifchen ihm und ben legtere: 
Eonnte von jet nur Die fein, ob feine Meberzeugung, daß im Patent vom 3. eb: 
alle früheren „Andeutungen“ erfüllt fein, oder die entgegengefekte % 
Stände begründet fei. Der Streit war demnach nur noch ein eregetifher;, | 
legitimirte denfelben nicht nur, ſondern ging noch weiter und gefland der Verſammlun 
für den Zall, wenn das Patent wirklich nicht die früher verheißenen Rechte enthalte 
follte, das Recht zu, „im gefegmäßigen Wege der Petition ober Beſchwerde ihre 8, 
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venfen an ben Thron zu bringen und Se. Majeftaͤt um Abhülfe zu Bitten”. Der 
Pandtagd-Gommiffar hatte fogar von Raͤthlichkeit und Nützlichkeit gefprochen, — 
eine gefährliche Beflimmung, die fchon auf dem Vereinigten Landtage fich geltend 
machte, wenn fie auch erfl jpäter ihre praktiſchen Früchte trug. Die Nüplichkeit und 
Zwedmaͤßigkeit kann nämlich felbft auf dem Boden des Rechts zum Entgegengeſetzten 
übten, da von ihr zwei Wege ausgehen — zum bifkorifchen und Bernunft- 
scht. So behauptete Eamphaufen, daß „bei einer Angelegenheit von fo unendlicher 
Figtigkeit, wie diejenige der Verordnungen vom 3. Februar es fei, der Wortlaut der 
Gelege ‚allein nicht beſtimmend fein Fönne und die Zweckmaͤßigkeit der Beflimmungen 
za berüdfichtigen fei”, und aus Gründen der Zwermäßigkeit formulirte er eine Reihe von 
forderungen, die alle wefentlichen Beflimmungen des Patents umftießen und fomit die 
ganze Gefepgebung beflelben in Frage ftellten. Auch gegen diefe Zmedmäßigkeits- 
Theorie hatte ſich der Landtagscommifear im Boraud entmwaffnet und pft genug ließ 
ea fih in den fpäteren Detailfrtagen in einen Streit mit den Ständen ein, in welddem 
r# ih zwifchen ihm und den legteren nur um die verfchtedene Auffaffung 
der Zwelmäßigkeit, oder auch. nur um bie verfchtedene Begründung berfelben 
bandelte. Wenn wir fern davon find, B. wegen der unſicheren Haltung den Ständen 
zegenüber allein verantwortlich zu machen, fo dürfen wir Doch die Thatfache, die 
zeſchichtlich feſtſteht und für die fernere Geſchichte Preußens bebeutungs- und ver- 
zaͤngnißvoll geworden fl, nicht verfchweigen. In dem lebertritt des Landtags - Com- 
aiffard zu Dem Standpunkt der Stände war fihon bie fpätere conftitutionelle Periode 
sorörreitet. Zur Erklärung und Entfchuldigung der unklaren und zaghaften Weiſe, 
mit welcher er den Unterſchied ber -fländifchen und conftitutionellen Berfaflung mehr 
aufgab, als vertheidigte, müflen wir freilich hervorheben, daß das Patent vom 
3. Jebruar ſelbſt die ſtaͤndiſche Ordnung durch ihre ſchwaͤchliche Ausftattung mit Rech⸗ 
ien gegen den Gonflitutionalismus bedenklich bloßgeftellt und fomit auch ihre Ver⸗ 
beidigung erfchwert hatte. Das Patent litt noch an dem Gebrechen, mit weldyem 
Me Rändifchen Verſuche feit 1815 zu Fämpfen hatten: — es fuchte in den Ständen 
alt und Schub gegen den heranſtürmenden Conſtitutionalismus und trug bei alle 
em Bedenken, diefen Halt fo zu KRärken, daß er dem gefürchteten Beind wirklich 
diderſtand leiſten Eonnte. Bid zum Jahre 1848, welches gegen dad Kopfjahligftem 
mM wieder den Werth und die Bedeutung der flänbifchen Gliederung zur Anerkennung 
rahte, fürchtete man in den Ständen, wenn man fle auch ald Damm gegen die 
Imolution empfahl, herbeiwuͤnſchte oder zu einer Schein» Eriftenz wieder zu erwecken 
te, immer noch ihre mittelalterlihe Feudalgewalt. Erß die ſchwe⸗ 
n Erfahrungen von 1848 haben die Aufgabe, die Stände und den Rechts⸗ 
sat zu einem beilfamen Ganzen zu verbinden, diefem in jenen erft fein wahres 
sndament und den Ständen im Rechteſtaat erſt ihre wahre Entwidelung 
» politifcge Bedeutung zu geben, in voller Klarheit flellen Tönnen. Das 
nichete Schwanken B.'s auf dem Vereinigten Landtage und feine Goncefflonen, mit 
an er den Ständen auf Ihrer Feſtſetzung im Nechtöftant folgte, wirb daber 
% fpätere Geſchichtsurtheil aus ber fchwankenden Haltung feiner Zeit und Umgebung 
Härten und sntfhuldigen, wenn auch nicht rechtfertigen, da es die Bloßftellung 
s Königthums vollenden half und fomit die bald darauf folgenden Erſchütterungen 
Thereitete. In den Märztagen 1848 unterzeichnete B. noch die Erlafie vom 17. und 
., weldge die vollländige Aenderung bes Regierungsſyſtems proclamirten, glaubte 
ea, wie er in einer Erflärung im Januar 1849 mittheilte, „bei der Umgeflaltung 
' Dinge, deren Nothwendigkeit er übrigens vollfommen, vielleicht zuerſt, erkannt 
be, nit im feiner Stellung verbleiben zu können, und hatte bereits die Zuflcherung 
ar Entlaſſung aus derjelben erhalten? (Neue Preuß. tg. 1849. Nr. 15. Beil.) 
5 der Zurückgezogenheit, in der er feitdem auf feinem väterlichen Gut in Weflfa- 
ı tebte, rief ihn im Anfang des Jahres 1849 die Wahl zur Zweiten Kammer, in 
lcher er (Sigung vom 5. April) durdy feine Aeußerung: „id bin nicht der Mei- 
ng, daß ber Straßenkampf des 18. März, von dem das ganze Land glaubt und 
erzeugt iſt, Daß er bie Hauptſtadt und mit ihr das Land entehrt bat, den Namen 
t Revolution verdiene", den Sturm ber Linken erregte. Im Herbſt deſſelben 
Bagener, Staats u. Geſellſq.⸗ex. IV. 10 
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Jahres wurde er zum Borfig im Verwaltungsrath der Deutfchen Union erhöben, trat 
jedoch denfelben ſchon am 4. März 1850 an Nadowitz ab, als feine Hoffnungen und 
Erwartungen in Bezug auf ein Vorgehen Preußens in den dentfchen Angelegenheiten: 
ſich nicht erfüllten. Im Erfurter Volkshauſe batte er Die Unionspolitit des Minifte 
riums, im Sinne feiner eigenen Auffaflung, vertbeidigt und drückte, in ber Kammer⸗ 
fitung von 1850 — 1851, feine theilweife Unzufriedenheit mit der Regierung dur 
feine, Stellung als Haupt einer Eentrumsfeaction aus. Bei der Erneuerung ber Kam 
.. mern 1852 zog er fih vom parlamentarifchen Kampfplatz zurück und wibmete dem 
Staat feirfe legten Kräfte, Indem er die Stelle eined Regierungs⸗Präſtdenten zu Arns⸗ 
berg annahm. Auf einer Dienflreife zu Mebebach erfrankt, farb er daſelbſt am 18. 
Mai 1854. ' 5 

Boden, Bodenbeſitz, Bodenvertheilung, Vodenzerſplitterung. J. Begriff 
und ſtaatliche Bedeutung des Bodens. Boden, Grund und Boden, 
der Erdboden, daß Land, diefe Ausprüde find" in gewiffen Sinne gleihbebeu- 
tend. Wie unter Boden in der allgemeinften Bedeutung überhaupt das Unterfte, die 
Grundlage einer Sache, verftanden wird, fo im befonderen Sinne der Erdboden, 
ald Grundlage alles defien, was darauf befinblich ift, alfo die Oberfläche der Erde 
oder ein Theil derfelben, auch, namentlich in der Landwirthſchaft, die ganze Erd- 
ſchicht, in welcher aus Samen und Keim ſich die Pflanze entwidelt, unter welcher 
aber die wichtigften mineraliſchen Schaͤtze ruhen. Hieraus erhellt bie Bebeutung 
des Bodens für Gemeinmefen und Staat. Nicht nur iſt er, wie die Phyſie 
‚traten richtig erfannt Haben, die Grundgquelle aller materiellen Güter, ohne wild 
auch das Gemeinweſen nicht beftehen Tann, fondern faft ein febe® Land, als beſondern 
abgegrenzter Theil deffelben, befriedigt auch die menfchlichen Bedürfniſſe in eigen: 
thümlicher, aber für die Bewohner deſſelben gemeinfamer Weife, geftaltet all 
ihre Lebensbedingungen mehr oder weniger verſchieden von anderen Ländern 
aber für die Bevolkerung deftelben Landes gemeinfam. Berner iſt die räumli 
Nahe und Gemeinſamkeit eines und deſſelben Wohnraums ein feſtes materielles Van 
der zugleich daſſelbe bewohnenden Menſchen nicht nur, fondern, wegen der Stetigkei 
bed Bodens, der auf einander folgenden Generationen, und dieſem Verhaältmiſſe de 
Landes zu feinen Bewohnern ift e8 hauptſachlich mit zugufchreiben, daß ein Volke 
zufammenhbängendes Ganze auch in der Zeitfolge bildet, wie benn au 
die Liebe zum heimathlichen Boden fih daraus erflärt. — Schon Ariftotele 
(Politit B. IL, Eap. 1) macht die feine Bemerkung, daß, da dad Staatöwelm | 
gewiffem Sinne ein Gemeinweſen fe (M noArrsız xowevıa Tis darı), zunächfl die Ge 
meinfchaft der Oertlichkeit nöthig fei (npwrov Avayım ToUTo THU xotvwmvern); Dei 
die Oertlichkeit fkelle die Einheit des Staates dar (6 nev Yap toxoc lonrrg mac znlen: 
— Die könnten Menfchen, die an von einander entfernten Orten. zwifchen amd 
Menfchen zerftreuet wohnen, für fich allein einen Staat im vollen Sinne bilden? 
— So fagt Stab! (Rechts⸗ und Staatslehre Br. Il, Abt 2, p. -135) fi 
treffend: Daß fich mit Recht jeder Fürft zugleich nach dem Lande nenne, und bafı 
‚gegen die Bezeichnung bloß nach dem Volke: z. B. „König der Franzoſen“ — 
„König der Hunnen“ umter Attila — eben fo gut auf eine herumziehende Horde yafl 

I. Bodenarten und Bodenkraft. Die Landwirthſchaftslehre kennt ver 
fehiedene Bodenarten, indem fie unter Boden bie oberſten Erdſchichten verſteh 
welche die Grundlage des VBegetattondproceffed abgeben. Zunächſt ift die Beſchaff 
heit derjenigen Schicht wichtig, welche die Erboberfläcdhe bildet, nämli die Dam 
erde oder Ackerkrume, auch Brund genannt, und don dem Untergrunde unt 
ſchieden. Jene if zur Verbreitung der Wurzeln dienlich, forern fle von organtfehen 
ftandtheilen (Humus) durchdrungen und deshalb Des Anbaues fähig if. Nach ben Ha 
beftandtheilen des Bodens in diefem Sinne unterfcheidet man Sandboden, Thonb 
den, Lehmboden, Kalkboden (wovon der Mergelboden eitte Unterart ifl), Tal 
boden, Eifenboden und Humusboden. Dur die Beſtandtheile des Boden 
hauptſaͤchlich durch Die organiſchen (neben den mineralifchen), fo wie dur 
Die: Tiefe der Dammerde und dur die Natur des Untergrunded, in Berbindbung 
den Ginwirkungen der Sonnenwaͤrme, fo wie des Wales und der Atmefyhäre ift 
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Bodenkraft, oder die Fähigkeit deB Bodens, beflimmte Vegetabilien zu erzeugen, 
weſenilich bedingt, wobel außerdem die horizontale oder geneigte Lage ber 
Oberfläche, namentlich auch bezüglig ihrer Neigung mach der Himmelsgegend, 
von Bedeutung iſt. Die alte, einfache Unterfcheldung, welche die Landleute machen, 
inguteß oder ſchweres, ſchlechtes oder Leichtes Land und Mittelland, 
geht chen auch bauptfächlich aus den Miſchungsverhaͤltniſſen der Bodenbeſtandtheile 
hervor und ebenfo die Unterfcheldung des Aderbodens nad den Kauptarten des aus 
ihn erzeugten Getreides, nämlich in Weizenland, Gerflenland oder guten Korn- 
boden und Haferland oder ſchlechten Köknbodven. Man fehe Schmitt- 
benner: Zwölf Bucher vom Gtaate x. Bd. 1, 6 275—278; Hunbdbesha- 
gen: Bodenktunde, ©. 165 ff. und Nicolat: Grundfäge ber Berwaltung 
des Domaänenweſens in den preußifhen Staaten x. Th. 1, $ 4 Wir 
verweifen noch binfichtlich der Beſtandtheile umd Kraft des Bobens auf den Artikel 
Aderben, namentlich auch fo viel die Agriculturchemie oder bie Lehre von ben zur 
Ernährung der Pflanzen nothwendigen Grundſtofſen betrifft, glauben aber im Interefle 
der fo hoͤchſt wichtigen Ackerbau⸗Politik und ihrer volkswirthſchaftlichen Richtung, ins⸗ 
befondere auch der Lehre von der Bodenrente, dem Inhalte jenes Artikels einige 
Bemerkungen hinzufügen zu müſſen. Kür höchſt wichtig balten wir in dieſen Bezie⸗ 
hungen die neneſten Schriften des berühmten Chemikers v. Liebig, namlih: Ueber 
Iheorie und Brarts in der Landwirthſchaft, Braunſchweig 1856; und: 
Naturwiffenfhaftlide Briefe über die moderne Landwirthſchaft, 
keipzig und Heidelberg, 1859. In der erfleren dieſer Schriften vertheibigt ſich 
hm 9. Liebig zwar gegen die ihm .von. praftifchen Landwirthen wie Lawes, Dr. 
Rolffu. 9. gemachten Bormürfe, gefteht aber (©. 1.) offen ein, daß die von ihm 
gebrgte Meinung, als 05 die natürlichen Quellen, welche den Pflanzen den ihnen 
nötigen Stickſtoff liefern, nicht genügend feien, unrichtig und aus „einfachen und 
meiderfprechlichen Gründen“ von ihm aufgegeben fe. Er ſpricht fodann (S. 59 
N von feinen „Eünftlichen Düngern“, welche eine gänzlihe Mevolution in ber 
Yandwistbfchaft, Die Ausfchliefung des Stalldüngers und das Aufbdren der 
Rotationen bezweckt hätten, und geftebt: „Daß die Anwendung dieſer Dünger auf 
eranfegungen gebauet war, bie im der Wirklichkeit nicht eriftirten.“ In derielben 
Schrift findet ſich (S. 128). folgender merkwürdige Ausſpruch: „Die große Mehrzahl 

rn ogrieulturchemifchen Unterfuchungen und Arbeiten, welche in den verflofienen zehn 
ahten von den Agriculturegemitern unternommen worden find, beflgen die gemein» 
haftliche Eigenthümlichkeit, daß keine davon ein ıwiflenfchaftliches Ergebniß gelirfert 
at, welches der Landwirthfchaft tHatfähligen Nugen brachte, Keine ihrer zahl- 
ihen Analyfen bat den Landwirthen irgend einen Aufſchluß oder Belehrung gegeben, 
en dieſe ohne alle Agriculturhemie und ohne alle Analyfen nit 
ben fo gut ſich Hätten verſchaffen können.“ — No merfwärbiger ift Die 
weite Schrift. ALS Grundlage feiner ganzen Theorie zeigt ſich in dieſer der alte Er⸗ 
rungsfag der praktifchen Landwirthe, daß dem Boden die Durch die voraudgegan- 
nen Ernten entzogenen Beſtandtheile erfegt werden müflen. . Daran fchließt fich der 
öipruch (S. 172), daß Die fogenannte intenſive (d. 5. nach Herrn .Mau’s Er- 
tung „die ſchwunghafte“) Landwirihſchaft „ein feines Raubſyſtem“ fei — 
 jemer (©. 212) das Urtheil über bie Lehrer unferer modernen Lanpwirtbichaft, 
e mit allen ihren Kräften bemüht fein, „ven Ruin des deutfchen Feldbaues zu be- 
Hennigen und umwieberberftellbar zu machen.” Die fruchtbaren Zelber, fo lehren ſie 
‚nd unerſchöpflich an den Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. — Liebig findet 
den naturgefeglichen Grund der Berarmung der Länder durch bie Cultur“ in ver 
aäfuhr von Korn und Fleiſch, von Wein, Tabak und fonftigen Handelszewaächſen, 
» darin, daß „Die großen Stäbte, bodenloſen Abgründen gbeich, ‘Die Bedingungen 
= Fruchtbarkeit der größten Länder allmäßlich verſchlingen.“ Als Mufter ftellt er 
5. 233) das „feit Jahrtanfenden” beobachtete Verfahren des chineſiſchen Land⸗ 
ws auf. — Die höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalten, erklärt er, „beilgen, fo 
ne fe find, fir unfere Zeit Eeine Xebensfähigkeit”, wie ein Blid- in ihre Einrichtun- 
m zu erfennen gebe (©. 234). Wir haben. Hier mit ben. Worten. bes berühmteflen 
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Agrieulticchemikers die Verderblichkeit der Anſicht eonflatiet, daß die Bodenkraft 
unerſchoͤpflich fei, mit welcher Anſicht einige der ſchaͤdlichſten Lehren ber „Willen 
fihaft“ (der modernen Nationalökonomie) ſtehen und fallen. Zu diefen gehört nament- 
lich die Lehre der Möglichkeit unbegrenzter Volksvermehrung und des umenblichen mn 
teriellen Fortſchritts. 

I. Volkswirthſchaftliche Unterſheidung des Grunde um 
Bodens von bewegliden Gütern. Bekanntlich Eennt das neufranzdfliche Hecht 
eben fo wenig, wie das römifche, den wefentlichen Unterſchied zwiſchen beweglichen 
Sachen und unbeweglichen, d. 5. Teilen ded Erdbodens, und die moderne Nationals 
Dekonomie begchtet ebenfalld diefen Unterſchied ober wenigſtens die wichtigen daraus 
abzuleitenden Folgerungen keinesweges zur Genüge (m. vgl. Kofegarten, Ueber: 
fit der Nationaldfonpmie, ©. 51, 90, 248). Die vorherrfchende moberne 
Theorie verlangt befanntlih freien Verkehr mit Grund und Boden wie mit be 
weglichen Sacyen, folglich vielleicht fogar freien Handel mit jenen, wie mit dieſen. 
Bei den letzteren ift Diefe Anficht wenigſtens begreiflich, bei den erflexen geftehen wir, 
fie nicht begreifen zu können. Schon bie richtige Bemerkung Rau's Eehrbuchdern 
politiſchen Defonomie, Tb. I, F 51), daß die Größe und Menge der Grund⸗ 
flüde nicht vermehrt und nicht vermindert werden Tönnen, führt darauf bin, daß bei 
ihnen nicht Durch den Verkehr den Forderungen verfchiedener und wechjelnder Berhält- 
niffe zwifchen Nachfrage und Angebot entiprochen werben Tann, wie es —5 
theilweiſe bei beweglichen Sachen der Fall iſt und als Bedingung der Vortheile de 
freien Verkehrs ſich zeigt. Aber außerdem kann man ja eine unbewegliche Sache nid 
von einem Orte, wo feine Nachfrage nach ihre fih findet, nach einem anderen Dr 
übertragen, mo folche fich findet, und wenn man auch nicht der fhon von Büſch (Dar 
fellungder Handlung, Th. J, ©. 123 und 126) angebeuteten und von Baumfar 
(Kameraliftifhe EncyElopädie 6 322) ausgefprochenen Anſicht beiftimmen will 
dag ſchon zum. Begriffe einn Waare die Verſendungsfähigkeit gehöre, ſi 
muß es doch einleuchten, daß biefe (die Transportfähigkeit) für. die nüglihe Wir 
fung des Handels (wie auch Rau a. a. D. 5 103. für die meiften Kalle zugieb 
eine nothwendige Bedingung iſt. Landwirthſchaftliche Güter gewinnen in der Reg 
nicht, fondern verlieren ar Gebrauch swerth dur häufiged Uebergehn aus eine 
Sand in’ die andre, weil die nöthige Stabilität der Bewirthſchaftungsweiſe darunte 
leivet und weil fle daburd in die Hände von Speculanten kommen, Speculanten abt 
“in der Regel ſchlechte Lanbwirthe find. Ob die Güter dadurch an Geldwerthege 
winn:n, hängt ganz und gar von wechſelnden Umflänven, von ben wechfelnden Preür 
der Producte, u. dgl. ab, und die Schwankungen ihres Geldwerthes werden befl 
größer, je häufiger die Verkäufe werben. Treffend iſt der Ausſpruch Sismontie 
Le besoin de comparer des chnses dissemblables a accoutum6 & estimer I 
immeubles au prix qu’on pourrait en oblenir en numeraire, et en même temps 
les considerer comme representant une somme égale de capital. Cependant Iı 
immeubles ne sont point soumis à la circulalion commerciale, la maniere d'en tin 
partie, c'est de les garder, non de les vendre; leur vraie valeur c'est leur rı 
vgnu, ce n'est que par exceplion qu’ils sont vendus. (Sism. Eludes sur l'econ 
mie politique, pag. 431.) Somit kannten die Völker die Veräußerung von Land 
seien nur gl8 Webertragung des Nutzungsrechts, nit des vollen Eigen 
thums. Den feften Boden, ) die Grundquelle aller beweglichen Güͤter, gegen fol 
felbft zu vertaufchen, eine folche Gleichſtellung ganz hrterogener Gegenflände, kom 
erfi vermittelt de& alle Dinge nivellitenden Geldes denkbar ericheinen, ift und blei 
aber auch doch nur in fehr mangelhafter Weife ausführbar, nämlich dadurch, daß m 
gegen Entrihtung des Ertrages eines Grundſtücks, mie derfelbe Binnen eines b 
fhränften (etwa zwanzigjährigen) Zeitraums gehofft wird, daflelbe für ir 
mer erwirbt. Man giebt alfo für eine Bläche des (menſchlicher Anfiht nach) u 
vergänglicdhen feflen Bodens 3. B. taufend vergängliche Thaler in Metall ol 
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V Die betreffende Moſaiſche Geſetggebung (?. Moſ. Cap. 25), namentlich auch der Unterſchi 
welchen fie zwiſchen laͤndlichen Grundſtücken und Häuſern in ummauerten Städten ma 
iR ſchon von mehreren hierher gehörigen Schriftfiellern hervorgehoben. 
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Darin, weil man ſahrlich etwa funfzig folcher Thaler (fünf Procent) daran zu gewinnen 
hofft, und erwirbt jo den Boden auf ewige Zeit, fo weit biefer Ausdruck auf irbifche 
Serhältnife anwendbar iſt für jenes flüchtige rollende Geld. So bekommt der Geld⸗ 
rihthum auch den Bodenreichthum, bei unbefchränkter Verkaͤuflichkeit des Bodens, 
immer mehr in feine Gewalt. Die Klaffe der Bapitaliften fällt jufammen mit der 
Kaffe der Orundeigenthümer und beutet den Boden fin derfelben Weile aus mie ihr 
Capital. Es ergiebt fih Hieraus ſchon im Allgemeinen, daß die Beflgverhältniffe für 
ta Grund und Boden anders zu regeln find, als für die beweglichen Güter. ') 

VW. Bodenbeftg und deſſen Vertbeilung. Eine Ordnung des de 
ie und fomit des Eigenthums am Boden If nothwendig, wenn Dad Ge-. 
meinnefen und der Staat auf biefer ihrer Grundlage zu einer zweckmäßigen und ge- 
teihlihen OÖrganifation gelangen follen. Diefe Ordnung entfleht Durch die Träger 
des Gemeinwefend, durch Staat und Kirche, dur Gemeinde und Familie, 
Lie einzig denkbare äußere Thatfache der Entfiehung des rechtlichen Befiped und des 
bigenthumsrechts am Boden ift freilich Die Occupation; aber wohl nur die’ ato» 
niſtiſche Vorftellung vom Staate in Berbindung mit Unkenntniß der Geſchichte konnte 
die Anficht entftehen Iaflen, welche der modernen Gefehgebung zum Grunde zu liegen 
&eint, dag nämlich ſolche Ocenpation durch iſolirte Individuen, wie: Zufall, 
helegenheit und Neigung derfelben fte herbeigeführt babe, gefchehn fel.2) Sie ge- 
hab vielmehr in der Regel fo, daß große Randbezirke durch Benoffenfchaften, 
nimlich urſprünglich Durch ganze Volksſtaͤmme oder Gefchlechter occupirt und fo= 
won planmäßig unter die einzelnen Familien vertheilt wurden, fo daß als Befigtitel 
&er einzelnen Familie die Zutbeilung aus der Gemeinfhaft (Affignation 
der Belehnung, wie Stahl es nennt) erfhheint. So fagt ein trefflicher Schrift 
kl, Cherbuliez, Riche ou Pauvreo etc. p. 85: L’occupalion — n’a pas 
le fait des individus, mais des socieles* qui seules ont pu acquerir pour elles- 
nemes, ou pour leurs chefs ou leur represenlans, la possession et ensuite la’pro- 
riete legale des territoires, dont elles s’&taient empardes. Wer dieſe planmäßige 
zertheilung bezweifelt, der fludire die Gefchichte der germanifchen Anflevlungen, er leſe 
8. Anton's Geſchichte der deutſchen Landwirtbfhaft und Landalı's 
bh: Die Territorien in Bezug aufihre Bildung und ihre Entwid- 
ung (ſchon von und angeführt in dem Art. Bauernſtand), und er wird vielleicht 
ren berühmten Vers der Edda würdigen, in welhem „Die Vertheilung der Früchte 
ndenden Aeder die höchfte Weisheit der Götter“ genannt wird. Schon die Anſicht der 
Irfarte einer Dorfmark Tann davon einen Begriff geben. Worauf gründet ſich die 
ertbeilung des Ackerlan des in Hufen von beflimmter Größe (Kandau ©. 105), 
erauf Die Michtvertheilung des Weide- und Waldlanded und deſſen Beftimmung 
n Geſammteigenthum? Worauf anders ald auf tiefe Einflcht in die Erfordernifie 
# landwirtsfchaftlichen Bodenbaues, welcher große Flächen für Weide» und Wald- 
ateſchaft erheifcht und fich der gemeinfamen Benutzung berfelben anfchließt, aber 
Eden Getreidebau Srundflüde mäßigen Blächeninhalts und‘ Sonberbefig ber- 
dem vorzieht? Warum bilder ferner in allen oder doch den meiften Dörfern eine 
nie nicht eine zufammenbängende Flaͤche von Feldſtücken, warum liegen die einzelnen 
tüde, weldge Die Hufe oder das Beflsthum einer Bauernfamilie ausmachen, im Ge- 
enge, d. 5. zerfireut unter den Stüden, welche zu anderen Hufen gehören? Ban 
Id bei näherer Unterfuchung finden, daß dabei die (fchon von Ariftoteles empfohlene) 
tihe Vertbeilung des Landes nicht bloß nach dem. Flächeninhalte, fondern auch 
der Qualität oder der größeren ober geringeren Fruchtbarkeit der verfchienenen 
wile der Feſdmark, fo wie nach der mehr ober minder vortheilhuften Lage der 
td war. Warum ward eine Hofmark in zwei Haupttheile (Randau ©. 104) 
Keil, nämlich in das Herrenland (Salland) und eine oder mehrere Dorffluren, 


— — aa - — 


..) Der fharffinnige Ortes betrachtet den Verkauf von Ländereien nur als Verkauf ihrer 
:ttigen Früchte (alfo ihrer Benutzung.) 
’) Dies Scheint fogar die Meinung des Herrn G. R. Hau zu ſein, weldyer in feinem Lehr: 
»: ter politiihen Defenomie (Th. I, 4. Aufl. $ 77) jagt, daß die Groͤße der Bauergüter durch 
ssherlei zufällıge Umftände beftimmt worben fei. ' 


‘ 


- fo wichtige richtige Verhaͤltniß der Viehzucht und der Waldwirthſchaft zum 
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welche dann in ber vorhin angegebeuen Weiſe unter die Bebauer! des Herrenlanded 
vertheilt wurben? Dadurch ward die Großgüterwirthſchaft mit der Kleinen Bauernwirth⸗ 
ſchaft in zwerfmäßiger Weile und in zwesmäßigen BVerhältnifien verbunden, fo dab 
dieſe beiden Wirtdfchaftsigfteme, welche, um die Bodenbearbeitung in einer vollfländigen 
und für bad Gemeinwefen genügenden Weile zu geftalten, neben einander beftehen follen !), 
fih wechfelfeitig unterflügten umd erhielten. — Die ganze Vertheilung erzielte dabei das 


Aderbau, worüber man ſich von verfländigen alten - und ächten Bauern am beiten 
belehren laſſen kann (m. f. übrigens das wohlbefannte Buch: Bon Thünen, der 
ifolirte Staatu.f.w. ©. 84 und 123, — auch Kofegarten a. a. O. ©. 299). 
Aber nicht allein folche befondere Thatfachen, fondern auch hie uralten Formen des Ge⸗ 
meinweſens und Staates, jo wie Die traditionellen fich Durch die ganze Weltgefchichte hinzie⸗ 
henden Ideen der gebilpeten Völker, aus welchen fich diefe Formen entwidelt haben, ſprechen 
gegen eine unmittelbare Occupation des Bodens durch die Individuen, fo wie inberhaupt 
gegen die Annahme planlofer und regellofer Anftenlung als der bauptjächlichen ge 
ſchichtlichen Art und Weife der Bildung einer ſeßhaften Volkögefammtheit, wenigftend 
in der alten Welt (Aften und Europa), und etwanige, wenn auch häufige Belfpiele 
zerfiveuter Eolonifationdunternefmungen aus ihrer Heimath audgemanderter Individuen 
oder Familien In der neuen Welt (Amerika und Auftralien) bemeifen, da fle nur Aus 
nahmen von der Regel find, nichtd gegen unfre Anſicht, ſelbſt wenn fi aus folcen 
Unternehmungen ein lebensfähiges - Gemeinweien ohne Anfchluß an. rin fhon be⸗ 
ftebendes zufammengejegt haben follte (was jedenfalls jelten fein dürfte). Im 
eigentlichen Patrimonialftagte (m. ſ. den Artikel: Anſäßig) ſowohl, wie im Lehnflaate, 
welcher nur eine Entwidelung des Patrimonialftaates in befonderer Form tft, findet 
ih, da in folchen Staaten. die ganze Staatsmacht auf den Grundbeflg gebauet ifl, 
die ganze Ordnung des Gemeinweſens an die DBerhältniffe des Grundbeſitzes alt 
eined Befiged von moralifchen und dauernden (fog. unfterblichen) Perfonen ge 
nüpft, und zwar folcher, welche nothwendige Beftandtheile bed Gemeinweſens aus—⸗ 
machen, nämlich de Staates und der Kirche, der Ortsgemeinde und da 
Familie (m. fe Kofegarten, Geſchichte u. ſyſt. Ueb. ıc ©. 16 f., und vgl. 
Nofher, Grundlagen der Nationalöfonomie ıc., S. 136 ff.). Diefe Staat? 
formen aber finden wir in uralter Zeit fowohl, wie im Mittelalter, bei den chriſtlichen 
Völkern fowohl, wie Hei den Indiern, Aegyptern u. f, w., ja man darf behaupten 
daß fe fich unter verfchiedenen Mopdificationen bei allen gebildeten Völkern entwidel 
haben, und zwar bei jedem, nachdem es die Gulturfiufe des Aderbaues betreten hatte. ? 
Meiftens fland den Bauernfamilien nur das Nutzungsrecht oder Nutzeigenthum an ib 
ren Bodenantheilen zu; anders war es namentlich, wo nicht das Prineip des Staati 
obereigentHumd oder der Lehnöverfaflung berrfchte, mit den Häupterfamilien 
welche den Kriegerftand und häufig (bis zur Einführung ;des Chriſtenthuma) zuglei 
den Priefterfiand (ald priefterlich - Triegerifchen Adel) bildeten und volle Eigenthüm 
der Herrengüter fomohl wie Grundherren der von dbenfelben abhängigen Buuergüte 
waren. So war es namentlich bei den germanischen Völkern bis zur vollen Aus 
bildung der Lehnsverfaſſung, deren Idee theild den politifchen, theils .den veligidii 
Anfhauungen der Zeit entfproffen war (m. j. oben Hft. 22, ©. 11T). Der Köni 
erſchien, mo dieſe Berfaflung, in voller Ausdehnung entwidelt war, ald Obereigen 
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ı) Pour que l’agriceulture prospère, pour que la terre soit eultivés aveo amour e 
avec intelligenve, il laut que deux classes de personnes exercent sur. elle des droi 
perpötuels, d’une part les riches éclairôs qui 6tudient, qui perfectigunent et qui re 
dent autour d’eux je gout des d&couvertes et des ame6liorations, d’autre part les ho 
mes de peine, laborleux qui voient de plus pr&s la mature, et qui attach6ös en gener 
aux usages antiques des mettent en valeur par la patience et l’öconomie, et lous defe 
dent contre un esprit trop actil d’innovation. (Sismondi, Etudes sur P conomie 
litique ‘etc. I. 366). Unter den Meichen verfiehn wir hier. foldye, die es duch Bodenbefig ar 
' ?) Nofjcher's Bemerkung, daß alle die Verhältniffe des Corporationsbefiges im eben t 
Mape abgeſtreift feien, wie die Volkewirthſchaft „inimmer probuctives“ geworben fei, könne 
wir nur in einem gewillen beichränften Sinne begreifen. Er bemerkt übrigens, daß das indi 
viduelle Grundeigenthum überall viel jünger fei als das Bapitaleigentgum, 
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thima alles Grundes und Bodens in feinem Reiche, aber er war hoch nur der Lehns⸗ 
rin des Schäpfers und alfo des eigentlichen Herrn der Erbe, deren vollfonmne 
Figenthümer Menfchen überall nicht fein können; denn welcher Menſch Eönnte auch nur 
ein Sandforn Schaffen! Aber zur Bebauung und Benußung bat er dem Menſchen 
ve Erde angewiefen und dieſe Anweiſung kann nur durch Occupation abfeiten gewiſſer 
Sriammtheiten und Belehnung gewiffer Glieder derfelben, in der angegebenen Weile, 
w Befriedigung der. Bebürfniffe aller Glieder der Gefellichaften verwirklicht werben. 
Daum fagt Cherbuliez (a. a. O. S. 258): La propriete fonciere appartenait jadis . 
i des groupes, a des associaltions, plutöt qu’a des individus, et le chef 
dime telle association n’elait maitre du sol yu’'a la charge de pourvoir aux 
besoins physiqgues et moraux de ceux qui la composaient. Es liegt ja überhaupt auf 
der Hand. daß nicht alle Menichen Eigenthümer oder Bellger von Grund und Boden fein 
konnen! Grundbefig iſt in fofern ein Vorrecht, aber mit befonderen Pflichten, gegen- 
über ben Gemeinwefen, verbunden. Dies befagt das befannte englifche Sprichwort: pro- - 
perty has as well his duties, as his rights. Was den Rädtifchen Grund und Boden be- 
nift, fo dürfen wir wohl al aus unzähligen gefchichtlichen Daten bekannt vorausſetzen, wie 
die Städte allentbalben entflanden find. Herren und Zürften, in uralter Zeit, große 
Orundhersen, Bifchöfe und Kaifes, in Deutfchland, waren meiftens ihre Gründer. 
Schon die Wahl des Ortes einer Stadt erfordert forgfältige Ueberlegung und mannich⸗ 
faltige Kückſichten, ebenfo die Anorbnung der Straßen, der öffentlichen Pläpe und 
Gebäude u. dgl. (über welches Alles man bei Ariftoteles Belehrung finden kann). 
Bon Blanlofigkeit und Willfür der Einzelnen kann dabei gar Feine Rede fein. Wir 
Khaupten aber, daß jene Grundbeflg- Ordnung in ihren Qauptzügen auch dem mo⸗ 
demen Staatsweſen (menigfiend wenn ein Staat nicht bloß aus einer Stadt befleht) 
unentbehrlich if und daß überhaupt Fein Staat ſich ohne folche auf die Dauer erhal⸗ 
ten fan. — Ariſtoteles (Pol. 8. VI. C. 10) verlangt mit Recht, daß ein Theil 
der Ländereien öffentliches Eigenthum fei, was auch ſchon in uralten Staaten ber 
Fall war und 3. ®. hei der Gründung Noms (nach Dionys von Halicamafß) beobach⸗ 
kt worden if: denn Kirche, Staat und Gemeinde follen fich nicht (mie der Fürſt 
Carl von Dettingen-Wallerftein es ausdrückt) den Proletariern gleichflellen, d. h. nicht 
uf bloges jährliches Einfommen bejchränft jein, fondern einen Bermögendöftamm, 
ind zwar einen dauernden, wie fle felbft fein follen, befligen. Außerdem aber bringt 
#4 die Natus der Sache mit fih, daß das Privateigentbum:an Grund und 
Boden nicht ein. abfolutes jein kann, wenn die materielle Grundlage des Ge⸗ 
neinweſens und Staatd nicht der Willkür der Privatperfonen preißgegeben werden foll. 
Deshalb iſt Der Privatgrundbefig allenthalben einem mehr ober weniger ausgedehnten 
Berfügungssechte der Staatögewalt unterworfen, nämlich entweder einem Ober- 
igenthumsrechte derfelben, — wie wir es in der, auch von einigen Politikern . 
et neneſſen Zeit, 2 B. Romıen (m f. Kofjegarten a a. O. ©. 247), für bie 
eſte Staatöverfaffung erklärten Lehnseinrichtung finden, — ober wenigftend einem 
ı jofern das Privateigentbum überragenden Recht (jus vel dominium eminens), 
die Staatögewalt über Privateigenthum zu gewiflen öffentlichen Zwecken verfügen 
um, Dies liegt ſchon in dem unentbehrliden echte der Landeshoheit. Eine 
Bırtung davon erfcheint im neufranzöflichen Rechte, troz des fonft darin herrſchenden 
lbſolutismus des Privateigenthumsrechts, in der Expropriation pour cause d’utilile 
ublique. Imöbejondere iſt ja das Landeshoheitsrecht nothwendig für, die Megelung 
er äußeren Berhalmiffe des Staats. Die Staatögewalt muß ihr Gebiet, frem⸗ 
ea Steaten und Perfonen gegenüber, als ein in gewiffen Beziehungen geſchloſſenes 
Banze zu behandeln, z. B. es mit einer Zolllinie zu umgeben, Frenmden bie Betretung 
fielen nur umter Bedingungen zu erlauben ober unter Umfländen ganz zu verbieten, 
u Recht Haben, Ebenſo muß fle unter Umftänden, um Verhaͤltniſſe mit fremden 
Sisaten zu ordnen, einen Gebietstheil abtreten oder erwerben können. Dahin lauten 
nn auch die das Staatdeigentbum (in dieſem Sinne des Worts) betreffenden Kehren 
xs Volkerrechts. Nach vdenfelben iſt ein KHauptgegenftand des Staatseigenthums, 
zelches vom Privateigenthume beziehungsweiſe unterſchieden und zugleich als der Schutz 
‚üelben bezeichnet wird, das Territorium oder dad ausſchließliche Gebiet jedes 
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Einzelſtaats und deſſen Bedeutung enthält ver Satz: quicquid est in territerio, est 
etiam de territorio (Heffter, das europäifhe Völkerrecht der Begen- 
-wart, Berlin 1855, 66 64 u. 67). Eine Folgerung davon ift, dag die Bewohner 
des Gebiets eined Staats, als folche, deflen Untertbanen find und mit dem Lande, 
im Falle der Abtretung deſſelben an einen andern Staat übergeben, wenn fle nicht 
von dem ihnen der Negel nach freiftehenden Rechte der Auswanderung Gebrauch machen. ') 
Aus der vorftehenden Darftellung folgt wohl felbfiverfländlih, daß für daB Gemein- 
- wefen und den Staat mwefentlihe Beränverungen der planmäßig und In Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Berürfniffen des Volks eingerichteten Bodenbeflg- und Bodenvertheir 
lungs =» Berbhältnifje nicht gleichgültig jein Eönnen, und vollends die Aufhebung aller 
fetigen Regelung folcher Berbältnifje nicht, wie die hHerrfchende neuere Theorie be 
Hauptet, wünfchenswerth, fondern höchſt fchäblich fich erweilen muß. Um für möge 
lich Halten “ zu koͤnnen, daß die Beftrebungen des individuellen @igennuges 
‘und der daraus hervorgehende Concurrenzkrieg Aller gegen Alle von. ſelbſt die nö- 
thige Regelung in ihrer Geltung erhalten oder jederzeit berftellen werde, mußte 
man vor allen Dingen vergefien, daß wegen der Begrenztheit de Bodens 
die auf ihm ſich richtenden individuellen Gelüfte fchließlich immer nur bei einem ver- 
baltnigmäßig Pleinen Theile der Indivinuen würden befriedigt werden können und 
daß fchon wegen feiner Unbeweglichkeit, am allerwenigfien im Wege des freien 
Verkehrs ein den allerfeitigen Bebürfnifien entfprechendes Beſitzverhältniß berzuftellen 
oder zu erhalten möglich if. — Was in Zeiten der ‚vollen Kraft eined gefunden 
Volksgeiſtes und der durch denfelben getragenen Gefammtüberzeugungen vergittelft dei 
Gemeinfinnd gegründet worden ift, Tann ſich lange durch die Autorität der Tradition) 
der Sitte und des Herfommeng erhalten, aber je mehr die auf Zerflörung foldyer Inftitu- 
tionen gerichteten Strebungen : des Eigennutzes und der Willfür der Individuen aufı 
tauchen und je mächtiger fle etwa in Folge der überhband nehmenden Geldwirthſchaf 
werden, defto mehr werden neue Schugwehren, inbejondere Zwangsgeſetze des Staati 
nöthig, um wenigftens fo viel noch zu retten, als nötbig if, die Auflöfung des Ge 
meinwefend und Staats zu verhüten. Diefe Anficht wird insbefondere durch di 
Geſchichte der dieſen Gegenftand betreffenden deutfchen Rechte und Geſetze beftätigt. — 
Sp lange noch fein Metallgeld in bedeutenden Duantitäten fich verbreitet batte, wa 
Verkauf der Landgüter nicht möglich; Verleihung aber gegen jährliche Abgabe eine 
Theil des Naturalertrags feßte die Foridauer des Eigenthums⸗ oder Obereigen 
thumsrechts des Verleihers voraus. Ebenſo fland der Veräußerung wie der Erb 
theilung, im älteften beutfchen Mechte, die Idee ded Grundeigenthums ald Geſammt 
eigentbum der Familie entgegen. Daneben bezeichnete der Ausſchluß der Weib 
(Phillips a. a. D. 6 38) die Nüdficht auf die dem Grundbeſitzer obliegenden Pflichte 
gegen das Gemeinweſen. Diefelbe Rückſicht mußte auch die ohnehin fchon auf de 
Natur der Sache beruhende Stabilität bed Grundeigenthums öffentlicher moraliſch 
Perfonen, insbefondere geiftlicher Stiftungen, unterflügen. Das in Patrimonialftaate 
meiftend fehr ausgedehnte fürftliche Eigentbum ward freilich, fofern ed unmittelbar w 
häufig ſchon im früheren Mittelalter duch Berleihungen vermindert, aber unter d 
Vorbehalte des Ichnäherrlichen Obereigenthums, weldyes eben, um dem Staatögebäu 
beim Verfalle der Patrimonislverfaffung nene Feſtigkeit zu gewähren, fih in den me 
ſten mittelalterlihen Staaten allmählich über den größten Theil bed Grundes u 
Bodens, ja in einigen, 3.8. in England, über die ganze Bodenfläche ausdehnte und ei 
verflärkte Schugmwehr gegen willkürliche Beräußerungen und Theilungen abgab. 

Da die individuellen Interefien, begünftigt. durch die Principien des römifchen Rech 
"ohne Zweifel die allmähliche Verdunkelung der Ideen des Gefammteigentfumd u 
des Obereigenthums beförberten, fo, ſcheint es, trat mehr und mehr das Princip d 
Primogenitur, des Majorats und des Senioratd an deren Stelle, um die Erbtheilu 
gen zu hemmen, und in vielen Bällen warb felbft dad römifche Mecht vermittelt teft 
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.. Dieſes Recht iſt durch den am 10. Nov. 1859 zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
Zürich abgeſchloſſenen Friedenstractat den auf dem von Oeſterreich abgetretenen Gebiete domici 
senden lombardiſchen Unterthanen ausdruͤcklich geſichert worden. * 
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mmtarifcher und fibeicommiffarifcher Verfügungen dazu benubt ). Die Teflamente 
bieten auch häufig zur Vermehrung des geiftlichen Brunbeigentbums, wobei wohl 
nit felten ähnliche Gründe von großem Einfluß waren, wie bei der noch jebt bäufl- 
gen Mebertragung von Grundflüden an geiftlihe Stiftungen in muhamebanifchen 
indern 2). — Was Bauergüter betrifft, fo werben (namentlih von Anton und 
Landau) Beifpiele von Theilungen der urſprünglichen Ausmaße, (Xoofe, Hufen) an« 
geführt, welche wahrfcheinlich daraus zu erklären find, daß dieſe Ausmaße nach gefche- 
bener Urbarmachung einen für mehr als eine Familie binreichenden Ertrag lieferten, 
aber ſchon die Nothmendigkeit des gutöherrlichen Conſenſes verhinderte natürlicyermweife 
willkürliche Theilung und Beräußerung, und namentlich bei den deutfchen Bauergü⸗ 
teen, die den Charakter eines erblichen Bolonatsrechts hatten, war e8 Hegel, daß ein 
ſolches Gut auf ein Glied der Familie überging, während die übrigen Glieder nur 
ein Recht auf Unterhalt bis zu anderweitiger Verfergung und eine gewifle, biefelbe 
aleihternde Abfindung (Auslobung, auch Brautfhag, überhaupt Beihülfe zum 
Etabliffement) Hatten (Mittermaier, Grundf. ded gem. deutſchen Privatrechts, 1824, 
5436.) In neuerer Zeit, bei dem Verfalle oder der Aufhebung jener alten Grund⸗ 
füge und Einrichtungen fand man Staatsgeſetze zur Berhinderung Übermäßiger 
Vergrößerung und Berkleinerung der Grundbeflgthümer, insbefondere zur Erhaltung 
eined tüchtigen Bauernſtandes nothwendig. Dahin gehört 3.8. das Gefeh, 
daß flädtifche Handwerker feine Aderlänbereien an ſich bringen dürften, ferner das 
Verbot des Beſitzes von mehr ald einem Gute in demfelben Dorfe, auch das Verbot 
dr Beräußerung von Bauergütern ohne Zuftimmung des nächften Erben. Gegen zu 
weit gehende Vergrößerung der Landbeſitzthümer gerichtet find Befchränfungen fidei⸗ 

teumifſariſcher Stiftungen und der Bereinigung mehrerer Baforate in einer Hand, 
ah der Berleibungen an die fogenannte todte Sand. Vermehrung der Bauergüter 
durh Zerfchlagung von Domänen, wobei insbefondere Vererbpachtung in ber 
Regel zweckmäßiger ſcheint ald Verleihung zu vollem Eigenthum, find bekanntlich in Preu- 
Sen und anderen deutfchen Staaten vorgenommen worden. Die Erhaltung der Bauer- . 
güter it der Zweck der in den älteren Gefegen deutfcher Länder zum Grunde liegenden 
Rgel, daß nur Bauern, d. h. Landbauern, welche die Bauergüter ſelbſt bewoh⸗ 
nen und bewirthſchaften, Beſitzer folcher Güter fein können (man vergl. Bergius 
Bolizei- und Gameralmagazin, Brankf. 1767, Th. J., ©. 186 ff). Dahin 
gehört dad Verbot der Zeit- und Geldpacht bei Bauergütern (ebend. S. 197), 
welches insbeſondere meiſtens auch in ihrer Kleinheit feinen Grund hat, und ferner dad 
wohl in faft allen beutfchen Ländern, theils herfönnmlich, meiften® aber auch gefeglich 
geltend gemejene Recht der Bauergüter, nicht von den Gutsherrſchaften eingezogen oder 
mit Serfchaftlichen Gütern vereinigt, fondern immer mit Bauern befegt gehalten zu- 
werden. ) Wäre diefes Bauernrecht in England zur Geltung gekommen, fo würbe es 
wahrſcheinlich dort jeht noch, troß des dem Bauernflande fo feinvlich gemorbenen Fabrik⸗ 
zeims, noch einen Bauernfland geben. Die Gutéherren würden dann nicht fo, wie 
don Thomas Morus es beichreibt, fich ihrer Eolonen theils durch Gewalt, teils durch 
Sinterlift und Chilkanen entlebigt und ihre Wohnungen und Ackerfelder zerftört haben, 
um fle in Schafmeiden zu verwandeln (Thomae Mori, Angliae ornamenti, lucubrationes. 





') I England ward das Primogeniturrecht allgemeine Megel, und zwar ale Ausfluß bes 
Ferdalismus, nauilich der in ihm enthaltenen Idee, „daß Grundeigenthum ein Amt ifl, eingefugt in 
tra Organismns des Staats und denfelben tragend.“ (Huber’s Janus, Jahr. 1849, 5 9, 
€. 553.) Webrigens wird von Ginigen das PBrimogeniturreht bei germaniſchen Volksſtäͤmmen 
Ikea für die ältefle Zeit angenommen (m. f. 8. v. Löw, Gefhihte der beutfhen Reichs— 
und Terrttorials®erfajfung S. 14). 
.. IM. |. Hagemeister, Essai sur les ressources territoriales et eommereciales de 
[Asie oceidentale ete., St. Pötersbourg, 1839, p. 272 seq. Man überträgt fehr häufig fein 
Srundbefigtfuumm der Beiftlichkeit, namentlidy etwa einer Moſchee oder fronmmen Stiitung zum un: 
—— de Gigentbum oder DObereigenthume (Makuf) unter Vorbehalt erbliher Nutznießung, 
2d ſtellt fi) dadurch unter den geiſtlichen et Auch in Algier war dies. häufig, nament: 
isch wenn ein Brivateigenthümer Confiscation fürdhtete. Dort heißen folhe Grundſtücke 
Haba (Journal des deonomistes, Juillet 1853). 

MM. f. auch Kofegarten, Betradhtungen ıc., ©. 15, und den dort angeflihrten Aus⸗ 
rad des trefflichen Sismondi, beireffend das dieſe Befimmung enthaltende öſterreichiſche Geſetz. 
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"Basileae, 1560, p. 17). Das unter der Königin Elifabeth gegen diefed Treiben er- 

laflene Geſetz fcheint wirkungslos geblieben zu fein, da die Verminderung der Fleinen 
bäuerliden Grundbeſitzer allmähliy unter dem Einfluffe des immer mehr Ueberhand 
uehmenden Induſtrialismus fortgegangen ift bis zu deren völligem Verſchwinden, wel. 

ches zur Zeit des Continentalkriegs erfolgt fein fol (Schulge, Nationglöfono- 

mifhe Bilder aus Englands Volksleben, Jena 1853). Das alte Hörig- 

keitsverhaͤltniß mürde, wenn ed fich erhalten Hätte, wenigftens gewaltſame Vertreibung 
von der Scholle verhindert Haben. (Man fehe oben Heft 17, ©. 484.) Aber Inder 
neuern Zeit war es wohl weniger Zwang als der Reiz des Geldgewinnd,- Durch den 
damald noch hohen Fabriklohn und die hohen Berkaufpreife der Ländereien, welcher 

die Fleinen Landbauer zum Verkaufe ihrer Bodenbefigrechte vermochte. Die Folge dieſes 

Ganges der Dinge ift nun, daß die Hälfte des anbaufähigen Bodens von England, 

oder mehr, als Grasland unbebaßt Itegt, daß die Engländer in jebem Jahre eine 

beträchtlichen Zufuhr fremden Getreided bedürfen, und daß es ſchon ein Jahr gegeben 
bat, wo der Ernteausfall ein Drittel ihres Bedürfniſſes betrug, welches durch Einfuhr 
zu erfegen Die Summe von 28 Millionen Pfund Sterling erforderlich war, fo daß bie 
Times vom „armen England" fprachen. Die großen Grundherren der fchettifchen 
Hochlande ahmten jenes frühere Verfahren der englifchen im zweiten Jahrzehnt dieſes 
Jahrhunderts nah. Die Marquife von Stafford ließ 3000 Familien aus dem Innern 
ber Grafſchaft Sutherland vertreiben (remove), nahm ihnen 794,000 Ader (acres) 
und ließ ihnen ungefähr 6000. Jene Bodenmafle, durch Zerflörung der Dörfer „gerei- 
"nigt” (cleared), ward in 29 große, lediglich zur Viehweide heſtimmte Pachtungen 
getheilt, deren jede nun von einer einzigen Familie bewohnt ward, Sieben oder acht 
andere Grundherren machten ed.cbenfo. (M. f. Sismundi, Etudes sur l’economie politique, 
Vol. L p. 211). Es woren die Klanhäupterfamilten, weldye fo mit den Bezirken ihrer 
Kland verfußren, und die Rechtmäßigkeit dieſes Verfahrens, welches ohne Zweifel mit 
dem uralten patriarhalifchen Verhaͤltniſſe in vollem Widerfpruche land, foll von Juriften 
‚ deducirt worden fein. So Eonnte Walter Scott einen alten Schulmeifter jener Gegend 
fagen laſſen: „Als ich ein Iüngling war, ftügte fidy die Wichtigkeit eines ſchottiſchen 
Edelmanns auf die Anzahl der Menfchen, die fein Beftsthum ernähren konnte. Un der 
Menfchen Stelle trat hernach dad Hornvieh, an deſſen Stelle kamen fpäter Schafe. 
Was werden die Nachkommen an deren Stelle ſehn? Vieleicht Ratten und Mäuſe.“ Die 
bergichottifchen Regimenter in der englifchen Armee follen denn auch jegt wenig wirkliche 
Bergichotten mehr enthalten. Wer weiß, ob nicht Großbritannien dereinft ein Abbild Des 
Bodenzuftandes Italiens bieten- wird, wie er zur Zeit bed vömifchen Imperatorenreiches 
fih darſtellte. Bekannt ift der Ausſpruch des Plinius: latilundia perdidere Italia, 
imo et provincias. Die Verödung des Landes ging fo weit, dab Marcus Aureliud 
nicht mehr ala 30,000 Mann aus’ dem weiten Umfange feines Reiches zur Bekäm: 
pfung des Marcomannenbundes zufammenbringen konnte. Eine Haupturſache Davor 
ergiebt fig flar aus den Uusfprüchen des Varro und des alten Cato. Jeuer fagt 
Itayue in qua terra culturam agri docuerünt paslores progeniem suam, qui con 
Ididerunt urbem, ibi contra progenies eorum, propter avaritiam (aus Geldgier) contri 
eges, 6x segetibus fecit prata (Varro, Rerum Rusticarum L. II.). @sto, befragı 
quid maxime in re familiari expediret, respondit: Bene pascere. Quid secundum' 
Satis bene pascere. Quid tertium? male pascere. Quid quarum? Arar 
(Cie., de off. U. 25). — Wie der Unterſchied des reinen Geldertraged zwiſchen Acker 
land und Schafweide faſt in's Ungeheure geht, iſt z. B. mit Bezug auf die Cam 
pagna di Roma durch Berechnungen nachgewieſen (Sismondi . c.V. U. p. 44 

Natürlichermeife ift dabei Abfapgelegenheit und daB Latifundienweſen vorauögufeger 
Ein Feiner Bauer iſt froh, wenn er dad zu feinem Betriebe nothwendig ſt 
Bieh etwa mit Hülfe von Gemeinweiden oder Weideſervituten zu ernähren ir 
Stande if. 

V. Bodenzerfplitterung Was aber ſchließlich eine beſondere Beiprechun 
zu verbienen fcheint, ifl die Verhütung übermäßiger ae der Landbgütr 
Her G. R. Rau (Lehrbuch der pol. Oek., 4. Ausg., By. I. $ 83) it der Meinun 
daß gefegliche Vorkehrungen, welche die Entflehung oder auch den Hortbeflend gro. 
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Srundbefgungen verhindern follen, keinesweges nöthig feien, wofern nur Die Zer⸗ 
theilung derfelben nicht verhindert fei, und er fegt hinzu: Gefahren aus dem 
großen Grundeigenthume für die ganze rechtliche Orbnung bei einer guten, 
fehgewurgelten und dauerhaften Staatsverfaſſung und einer guten 
Organifation der Stände feiew nicht mehr zu beforgen. In dem letzten Punkte 
Rimmen wir ihm bei, glauben aber, daß es jeht vielen Staaten an den angegebenen 
Bedingungen, namentlich” an der guten Organifation der Stände, fehlt, und eben dazu 
schnen wir nen Mangel der oben befprocdhenen Brunbjäge, welche In früheren Zeiten 
die Zertheilung nicht nur großer, fondern auch Fleiner Grundbeflgungen verhinderten, 
Um insbeſondere von den Fleinen, namentlich den bäuerlichen, zu fprecdhen, fo find 
mir mit Herrn Roſcher (Grundriß der politiſchen Defonomie, $ 23) der 
Reinung, „daß bei unbefchränkter Iheilbarkeit und Verpfaͤndbarkeit des Bodens ſich 
die Eleinen Beftger zulegt nicht mehr halten fünnen, und ihr Land zu großen Lati« 
fundien zufgmmenfaufen laflen müflen, auf denen fie felbft ald Beitpächter und Tage⸗ 
löbner kümmerlich fortexiſtiren.“ Zu jener Berödung Italiens durch Latifundien Hat 
ohne Zweifel das römijche Recht durch den Grundfag des freien Verkehrs mit Grund 
und Boden (wenn auch in Verbindung mit einigen anderen Urſachen) fehr viel bei- 
getragen.) — Roſcher bemerkt au, daß „Die demokratifche und die geldoli⸗ 
garchiſche Bartei volle Mobilifirung des Brunbed und Bodens zu fordern pflege, 
ime um die ariftofratifchen Gütercomplexe zu zerichlagen und den Vorzug ber Erfl- . 
gebust aufzuheben, biefe um ſchrankenlos ihre Speculationen außbehnen zu können. “ 
Die Lepteren behalten am Ende das Feld. Dies fagte auch fein gefunder Menfchen- 
verſtand jenem Bauer, welcher einem Profeffor in Rheinpreußen auf die Brage, wie 
ed wohl in Folge der Bodenzertheilung in Erbfällen nad 50 Jahren audfehen würde, 
cwiderte: „es kommt Alles an die reichen Leute.“ Diefe legte Folge Tann ſich 
fteilich in auffallender Weife erſt nach. Verlauf einiger Menfchenalter zeigen, nachdem 
dad Elend der Zerfplitterung, wie Mohl (Polizeiwiffenihaftzse. Th. II. S. 27 ff.) 
es ſchildert, auf Yen höchſten Gipfel geftiegen il. Ex führt als Beifpiele viele Ges 
genden des Rheinthales, des Großherzogthums Heſſen, namentlich aber Württembergs 
en, in welchem Lande dad Syſtem der freien Theilbarkeit, als er dies fchrieb, fgit 
60 bis SO Jahren beſtand. — Frankreich und Irland wurden fhon von Malthus 
als ſolche Beiſpiele dargeftellt (m. f. Kojegarten, Betrachtungen ıe., ©. 27 
eis 32), In Brankreih fand fhon A. Young i. 3. 1789 die Uebelflände der zu 
zeit gehenden Verkleinerung. Diefe wurden durch den berühmten Befchluß der Natios 
ul Berfammlung vom 4: Auguſt deil. 3. nicht beſeitigt. Maudot (der Verfall 
ßrankreichs, überjeht, Erfurt 1850) und Andere zeigen, daß der frangdftiche Bauer 
dur feine unentgeltliche Befreiung von den fogenannten Feudallaſten nicht glücklicher 
geworben if. — Wenn eine Bodenflädhe, deren Größe für den Unterhalt einer Fa⸗ 
milie berechnet iR, nad und nach zwei, vier und mehr Familien unterhalten foll, fa 
muß unfehlbar das Uebel der Ueberbevölkerung eintreten, und wenn biefelbe 
Größe nah den Erforberniffen der linterhaltung eines Pfluggefpanns beftimmt ift, 
ſo muß mach deren Derkleinerung die ordentliche Aderwirtbfchaft aufhören, Die 
abäirmlige -Zwergwirtbfhaft?) fie erſezen und die Viehzucht auf foldhen 
Gütern, zumal wenn Theilung der Gemeinweiden binzutommt, fi auf Schweinen 
zucht befhränten. So fehlt ed auch bald an der Fleiſchnahrung (f. oben 
ft. 25, ©. 388) und an Pferden, deren Mangel für die franzöflfche Cavallerie 
das Ausland abhelfen muß). — Specielle Erfahrungen, Die genannten und andere 
rander betreffend, find ſchon reichlich bereitö oben, in den in diefem und früheren Artikeln 
tBauer unb Bauernſtand) angeführten fhriftftelferifchen Werken gefammelt, fo daß 


— — 


)). Intereſſant iſt bie Bewertung des Livius (L. VI. c. 12) über deh Gegenſatz, in welchem 
hie Bihtigkeit ber freien Bevölkerung des alten Gebiets der Volscer und Nequer in der Zeit, ale 
tieſe Bölfer noch Krieg mit Rom führten, mit dem Zuftande der Entvölferung berjelben Gegenden 
Ir feinem Zeitalter erfchien, As faſt nur nody Sclaven dort zu finden waren. 

0. Shwerz (Anleitung zum praftiihen Aderbau, 1. 161) fellt-als Folge 
tr Zerküdelung eine allgemeihe „Kartoffelwirthichaft“ in Aysfiht. 
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wir füglich auf dieſelben verweiſen können.) Wir haben auch Eürzlich die Bemerkung 
gefunden, daß der franzöflfche Bauer im Ganzen ſchon nicht mehr als ein folder ber 
trachtet werden könne, fondern gleichſam ein Stäbter fel, der zufällig auf dem Lande 
lebe und fich ſtets nach der Stadt ſehne. So wird über das Gindrängen der fran- 
zoͤſiſchen Landbevölferung zu den Städten geklagt, welches fi au aus den neueflen 
ftatiftifchen Grmittelungen, betreffend die Bevölkerung Frankreichs, ergiebt, die auf dem 
Lande abnimmt, während fle in den Städten, menigftens in den großen, wäh. Daß 
fle im Ganzen faft aufgehört hat’ zuzunehmen, ift ein neuer Beleg für die von Wal 
t5u8 auch in der vorliegenden Beziebung dargelegte Theorie von den zerflörlichen 
Hemmniſſen (checks) der Volksvermehrung. Schon im Jahre 1839 fagte das Iournal 
des Debats: La division du sol a été poussee a l'infini. Le territoire Francais 
semble tumber en poussiere.2) Was beutfche Länder betrifft, fo darf man wohl im 
Allgemeinen behaupten, daß die üblen Folgen der unbefchränften Theilbarkeit fich, wo 
fie eingeführt if, mehr oder weniger im Verhältniſſe der Länge der Zeit, während 
welcher fie jchon beftanden hat, zeigen. So klagt man darüber in denjenigen Provin- 
zen Oeſterreichs, welche der franzöflich=italienifchen Befeßgebung unterworfen worden 
find, in Preußen hauptfächlich in den weſtlichen Provinzen. In dieſer letzteren Beziehung 
fönnen wir und auf die angeführten Schriften von Kofegarten und Funke, auf 
die Aeußerungen des Freiherrn v. Stein (m. f. Art. Yauernftand), fo wie auf bie 
Berbandlungen der rheinifchen, weftfälifchgen und fähfifhen Provinzial 
Ständeverfammlungen beziehen. Aber felbft in Oftpreußen (mo die Verhält⸗ 
niffe der Art find, daß erft ein längerer Zeitverlauf ſolche Folgen vollflündig entmideln 
kann) fehlt e8 nicht an Klagen ähnlicher Art. M. ſ. M. v. Lavergne-Beguilhen: 
Die Landgemeinde in Preußen, Königsberg 1841, beſonders ©. 19 fi. 
Merkwürdig find im Allgemeinen (S. 28) deflen Worte: „Es darf endlich nicht fer 
ner verfannt werden, daß die großen Zwede der preußifchen Agrargefeggebung nod 
nicht im Entfernteſten erreicht worden, daß fie vielmehr, auf's Aeußerſte bedroht find, 
daß der Stand der Landgemeinden der Aufldöfung entgegengebt. &s 
müffen Maßregeln ergriffen werben, um wahre Freiheit in der Bodenbewegung herzu⸗ 
fielen, um fowohl der Zwangscentralifation, wie der Zwangszerfplitte- 
rung des Grundvermögend" — welche beide, wie der Verfaſſer zeigt, Bolgen dar 
unbefchränften Erbtheilung find — „Einhalt zu thun.” Auch was er (©. 28 ff.) 
„über die Specialfeparation der Aufticalgüter" fagt, beftätigt die audy in andern Laͤn⸗ 
dern, 3. 8. in England, gemachten Erfahrungen der Folgen der Gemeinheitstbeilungen, 
wodurch den Eleinen Bodenbeflgern die Möglichkeit, Vieh zu' halten, verfümmert oder 
ganz entzogen if. Ein warnender Fingerzeig, betreffend die bäuerlichen Zuſtände in 
Preußen, liegt unferer Meinung nach in den (von Herrn Kette a. a. D. ©. 25) be 
richteten Aeußerungen, welche DBertreter der Landgemeinden auf dem vereinigten Land⸗ 
tage vom Munde gegeben baben, und weldye dahin gingen, daß, wegen ber jegigen 
häufigen Vermifchung der Gewerbe und der Induftrie mit der Aderwirthichaft „feir 
eigentliches ſicheres Kriterium eines bünerlihen Grundftids und eines bäuerlicher 
Beſitzes mehr eriftire". Daß bei unbefchränfter Iheilbarkeit und gleicher Erbtheilun: 
der adeligen Güter ein kräftiger, zur Erfüllung feine gefellfhaftlihen und flaatli 
hen Berufes tüchtiger Adel nicht beſtehen kann, iſt nach aller Geſchichte und Erfab 
sung nicht zu beftreiten und ergiebt fich von felbft, wenn Kamiliengrundbeflg und deſſen 
Stetigkeit nothwendige Bebingungen der Erhaltung eines folchen Adels find (m. { 
oben Heft 5, ©. 383 ff. und Stahl, Philoſophie des Rechts, Bp.IL, Aufl 2 


.— — — — 


Wir glauben auch des Herrn v. Binde Bericht über die Zerſtückelung de 
Baunerhöfe und die Zerfüdelung der Grundfiüde in Weſtfalen (v. 3.1824) ncı 
befonderd erwähnen zu dürfen. 

2) v. Schwerz (a. a.D.): „Wenn dann nämlid im Falle der in wahrfheinlihe Aus ñd 
geſtellten Rartoffelwwirthfchajt — nad der leider fchon vollbrachten Auflöfung aller Corporationer 
noch alle Domänen zerfplittert und alle Maflen wie Flugſand zerrieben fein werden, wen 
alles Große, Alterthümliche, wenn bie gene sapientia palrum wird zu Grabe getragen fer 
dann wird. auch fein das Ende.” Die Berechnungen franzöfifcher Statiftiter, betreffend eine g 
waltige Zunahme der landwirthſchaftlichen Production in Frankreich, können nicht richtig fein. ä 
ſ. KRofegarten, Geſch. der ſyſt. Ueberſicht x. ©. 349, 
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5%, 92.) Ban denke an den englifchen Adel und flelle ihm den Adel gemifler an« 
der Staaten, 3. B. Rußlands, wo biefer Stand, beim. Wangel ded Primogenitur« 
rechts der großen Mehrheit nach verarmt, gegenüber.) Mit großem Rechte haben Staatöre- 
gierungen die Errichtung von Fideicommiſſen und Majoraten begünftigt. Seitdem die 
berfömmliche germanifche fogenannte Bodengebundenhbeit aus dem Gewohnheitd- 
sehte zu verſchwinden begonnen hatte, hat insbeſondere die deutſche Staatsgeſetzgebung 
die „Berreifung der Bauergüter" zu hemmen gefucht (m. ſ. Bergius, Polizei- und 
Gomera Ragazin Bd. I. ©. 190). Denn abgejehen davon, daß die Größe der Bauer⸗ 
güter bei ihrer Entſtehung den Bedürfniſſen gemäß .ohne Zweifel in der Regel be- 
kimmt if, ergiebt ſich aus der Natur der Verhaͤltniſſe, daß ein ſolches Gut mit allen 
iinen Zubehörungen tm Laufe der Zeit als ein Banzed, ein Organismus, zufammen- 
wachſen mußte, und daß Die Zubehörungen, z. B. die Gebäude, durch die Zerftäde- 
lung ihre Brauchbarkeit theilmeife oder ganz verlieren.) Wir bemerken namentlich 
das (noch neuerdings beflätigte) öfterreichifche Geſetz v. I. 1787, welches den Begriff 
eined fogenannten beflifteten Gutes oder einer beftifteten Wirtbfchaft dahin 
beſtimmt, Daß alle Gründe, welche zu einem fleuerbaren Haufe gehören und bemfelben 
im Katafter zugefchrieben find, vom Hauje untrennbar und unvertheilbar feien und zu⸗ 
jammen ein Bauerngut bilden. Ausnahmoweiſe find freilich Abteilungen unter 
freißamtlicher Billigung geftattet, wobei aber der Wirthſchaftoſtand in Erwägung ge⸗ 
wgen werben ſoll und fämmtliche Interefienten zu vernehmen find. Auch iſt Die ge 
ichliche Erbfolge des älteften Sohnes (durch. ein Geſetz v. I. 1790) feſtgeſtellt. @benfo. 
iR jede mit Zerflüdelung verbundene Veräußerung eines Dominialgutes für un 
zuläſſig erkläͤrt. M. f. Graf Barth» Barthbenbeim, das Ganze der Öfler- 
reidiſchen politifhen Adminiftration, Bo. IV. Abth. 1, Wien 1846. — 
In Preußen ift befannslich durch ein für die Provinz Weftfalen i. 3. 1836 erlaffenes 
Örieg bei Grunbftüden, deren Reinertrag im Katafter zu mindeſtens 25 Thlr. ange 
ſegt iR, Dem Eigenthümer das Recht ertbeilt, durch Verfügung unter Lebenden und 
son Todeswegen fein But ungetheilt einem Defcendenten oder dem Chegatten zuzu⸗ 
wenden, und dabei foll die Theilung des Geldwerthes unter die fämmtlichen Erben 
nah einer ermäßigten Taxe flattfinden, fo daß jener Anerbe eine doppelte Portion be⸗ 
onmt. Dieſe letzte Beſtimmung einer nur doppelten Portion betreffend, ſagt aber 
ſhen Nöſer in den Patriotiſchen Phantafien: es ſei eine unglückliche Folge 
miſcher Begriffe, wobei alle Höfe zu Grunde gehen müßten. Damit ſtimmt Lavergne⸗ 
Begnilhen (a. aD. ©. 17 ff.) im Allgemeinen überein. Er beſchreibt die Lage 
mes mit Erbtbeilungäfchulden belafteten Annehmers als eine höchſt traurige und als 
ine ſolche, Daß fie die ganze Familie um das angeerbte Gut bringe. Bei den alten« 
argiſchen Bauern dagegen iſt es Megel, daß mit Zuziehung des Ortsrichters in jebem 
halle beftimmt wird, wie viel der Annehmer zur Abfindung der Miterben abgeben 
ann, ohne die Griftenz des Famtliengutes zu gefährden. Dies ift dem alten deutſchen 
Nauernrechte gemäß, und nach demſelben iſt es außerdem gewöhnlich, daß den Mit- 
tten, bis fie felbft etablirt find, „Hege und Pflege* auf dem Bamiliengute zu Theil 


‚Y) Wir können hierbei anführen: Essai sur le partage et la transmissibilit& de la 
opriets lerritorinle en Russie, Leipzig 1839 — und des Freiherrn v. Harthauf en 
tubien über Rußland, Bp. IH. S. 47 ff. — In der erfleren Schrift wird bie Cinrichtung 
m Majoraten, welde im deutſchen Adel feit dem 15. und 16. Jahrhundert ohne Beförderung 
&iriten der Etaatögefehgebung fid, verbreitete, als ein Erzeugniß der Nothwendigfeit basgeRell. — 
. 2. Harxthauſen und ein Schrijtſteller der allerneueſten Seit, der ruſſiſche Hofrath v. ufden, - 
ı te Tübinger Zeitfchrift für Staatswiffenfhaft (Jahrg. 15, H. 2 u. 3) haben 
emertt, daß der Zuſtand der ruffifchen leibeigenen Bauern da, wo die Guͤter bebeutend zerjplittert 
a (mas inobeſondere der geſetzlichen Erbfolge zuzufchreiben if), der ſchlechteſte ſei. Cbenſo ſchil⸗ 
ar ane engliſche Reiſebeſchreiberin (Leiters from Ihe Baltie, l.ondon 1841) bie wenigen Ma⸗ 
tatsgüter in Gſthland ale ſich fehr anszeichnend vor den anderen adligen Gütern hinſichtlich des 
Iußendes jowohl der Bauern, wie der Herren. 

2) Funke (a a. O. ©. 11 ff.) führt dies treffend aus und erwähnt Gern » Rumohr 
"Aa Sqchriſt: Urſprung ber Befiglofigfeit der Colonen im neueren Toscana, 
wuburg 1830, für den vorliegenden Gegenſtand fehr beachtenswerth if), welcher (opt ein wohl 
rumengefeptes Adergut, in weldyem die Mittel zur ——— dem Bedürfniſſe angepaßt 
ua, fei eine Potenz, welche an weſentlichem Werthe die Summe des Werths der darin enthaltenen 
Brintftüde weit überfleige. 
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wien. Man behauptet wohl nicht mit Unrecht, der ganze Nachtheil, den fle babel lei⸗ 
den, beftehe darin, daß fie acht bis gehn Jahre. fpäter zur Heirath kommen (mad im 
Allgemeinen für einen Bortheil zu Halten iſt). Wo aber dad Princip der Erhaltung 
des hergebrachten Beſtandes ˖eines Bauergutes nicht‘ als Megel befteht, ober mo «6 
aufgehoben iſt, Hat doch in der neueren Gefeßgebung mehrerer Länder fi die An⸗ 
ertennung ber. Nothwendigfeit geltend. gemacht, eine Fleinfte untheilbare Größe 
(MRintmum) zu beflimmen. Wir halten Died allerdings nur für einen Nothbehelf. 
Auch kann nicht eine einzige Flächengröße etwa für ein ganzes Land oder. auch nur 
für einen größeren Bezirk vorgefchrieben werden. Der Ertrag, mit Beziehung auf 
den Zwed des Bauergute® und feine Fähigkeit zur Tragung bet Gemeinde und 
Staatslaften müßte Immer den Maßſtab abgeben, und vieler Maßſtab kann felbft in 
den verſchiedenen Ortfchaften eines nicht großen Bezirks ein verfchiebener fein, fo daß 
man auch hierbei wohl den Ortögemeindebehörben die nähere Beſtimmung für jrdin 
einzelnen Fall überlaffen müßte. Manche Beifpiele und nähere Bemerkungen über 
diefen Gegenſtand finden fih in Rau's Abhandlung „Ueber das Minimum 
eines Bauergutes“ (ih der neuen Bolge feines Archivs der politifchen 
Oekonomie, Bd. IX. Hft. 2 v. 3. 1851). — Daß bloße Gartengrundſtücke wal⸗ 
‚zend (wie man es nennt) bleiben Fönnen, Hegt in der Natur ber Gate. 
Mo fo, wie In Irkand und der Lombardei, Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde die Bodenzer⸗ 
fplitterung im. Wege der Verpachtung herbeigeführt haben, ift eine Abhülfe nicht min 
der ſchwer, ald wenn daͤs Uebel der: Zerftüdelung des Eigenthumsbeſitzes in 
gleichem Grade fortgefchritten ifl. Wenn Herr Lette, was die genannten beiden Länder 
betrifft, dem Latifundienwefen die Schuld beimißt, fo müflen wir ihm auch in dieſem 
Punkte widerfprehen. Was Irland betrifft, fo ift die Ueberbevndlferung mi 
Auge zu faſſen, welche freilich durch Die Zerftüdelung noch befdrdert, urſprunglich aber 
dam Urfahe und aus den irifchen Bolkseigenthümlichkeiten entftanden ifl. Der 
Ire verehelicht ſich im zwanzigfährtgen Alter und halt dazu den Beſitz einer erbaͤrm⸗ 
lichen Hütte mit etwas Kartoffelland und einem Schweine für hinlänglich (m. f. Ral- 
thu 8’ Werk über die Volksvermehrung, überf. v. Hegewiſch, Tb. II., 249.) 
Am meiften befördert ift daneben das Uebel durch die herrſchende Sitte der auf dal 
dortige Pachtverhaͤltniß ausgedehnten Erbtheilung (Mac Culloch, Principles of po 
liticat economy, p. 333). So ift freilich die Berfplitterung, in Verbindung mit der Gelb 
pacht, fehr vortheilhaft für die großen Lanvbefiger geworben, aber durch etwanige Zerſchla 
gung der großen Beſtzungen würde das Uebel ohne Zweifel noch vergrößert werden 
Den Zuftand der Lombarbei und Toscana's einerfeltd, fo wie der verddeten Campagn 
Di Roma andrerfeitd, aus dein Latifundienwefen des alten rdmifchen Imperatorenreid 
herleiten, wie Herr Lette thun zu wollen feheint, "beißt das Mittelalter Aberfpringen, 
welchem tened Wefen gänzlich befeitigt und durch germaniſche Einrichtungen erf 
worden iſt, und zwar mit den Erfolgen, daß, namentlich noch am. Ende des 14. Jahr 
hunderts, Italien an ven. gebirgigen und am menigften fruchtbaren Stelfen eben f 
gut angebaut war, mie in den Ebenen und fruchtbarften Gegenden. (Guiceiardin 
Histeria d'Italia, c. 1; Sismondi, Nouveaux principes de l’economie peolitique, T. | 
p. 232 seg. und Defielben Etudes sur l’economie politique, T. II, p. 30, 34. 40 al 
Diefer glückliche Zuſtand ift zerftört worden „Durch die Auflöfung der aderbauen 
den Gemeinden des Mittelalters, welche der fortfchreitenden Ausdehnung d 
Stadtgebiete über die Herrfchaften geiftlicher und weltlicher Gebiete überall na 
gefolgt. it". (Yon Rumohr a. a. DO.) Diefe Stabtherrfihaft, welche auch ba 
in Berbindung fland, daß der Landabel in Die Städte zog, hatte nämlich Die Abi 
jungen grundherrlicher Berechtigungen, die zum Theil buch bie nadhbrüdlichkt 
Maßregeln der flädtifchen Regierungen erzwungen murben, und fomit Entfefl 
lung des GOrundeigenthumd zur Folge. Es ward Anfangs freies Eigenthum d 
bäuerlichen Beſitzer, konnte ſich aber als foldyes, insbefondere wegen ber Anwendu 
der fäbtifchen Erbtheilungdgefege, nicht behaupten; Die Bauergüter mußten namentli 
zum Zwecke ber Theilung des Geldpreifeß, verkauft werden und fielen fomtt meifte 
in bie Hände der Speculanten und Gapitaliften, fo daß bie gewefenen Eigenthün 
oder ihre Nachfommen nun Pächter wurden. (Kofegarten, Betrahtungen ! 
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6.5# — Funke, Die Heillofen Folgen u. f. w. ©. 132 ff.)) Nichts 
if geeigneter als diefer Bang der Dinge, unfre Anficht von den Wirkungen’ der Geld⸗ 
und Stadtherrſchaft über das Land, und insbeſondere des römifchen Rechts, in laͤnd⸗ 
lien Berhäftniffen 2) zu beflätign. Mofcher, Ideen zur Politik und Sta— 
tiſik der Ackerbau⸗Syſteme in Rau's und Hanffen’3 Archiv ıc. Bd. II, 
6. 3, bemerkt, daß fchon dad 16. Jahrhundert reich an Tanbwirthfchaftlichen Schwin⸗ 
veleten gewefen fei und wohl nur die Unverdußerlichkeit der Lehne den grund⸗ 
bfipenden Stand damals erbalten habe. Ein anderer Schriftfteller fagt: mit der Bes 
fugnig, den Boden zu theilen und zu veräußern, habe das Frankfurter Parlament 
gleichfam ein (glücklicher Weiſe wieder aufgehobenes) Todesurtheif über Deutfch- 
Ind außgefprochen, wenn e8 auch erft nach einem Jahrhundert vollzogen werben follte. 
(Deutfhe Viertelfſahrsſchrift, NM. 45: Der Geiſt der gegenwärtigen 
deutfhen Reichsgeſetzgebung). 
Bobenrente.) Die Lehre von der Boden» oder Grundrente oder Land- 

tente (land-rent) beruht auf ber thatfächlichen Erfahrung, daß die Gewinnung der Boden» 
produete Häufig einen Ertrag ( Meinertrag, Mente) gewährt, welcher den dazu erfor. 
derlichen Aufwand an Arbeit und Capital mit Inbegriff der gewöhnlichen Gapitalrente, 
wie ſie Gewerks⸗ und Handeldunternehmungen abwerfen, mehr ober weniger überfteigt. 
&8 wird mit Grund behauptet, daß Dies am allgemeinften, am entihiebenften und res - 
gelmäßigften bei der Landwirthſchaft im engeren Sinne der Fall fei, weniger beim 
Valdbau, am menigften und am unficherfien beim Bergbau. Diele Erfahrung liegt 
indhefondere Der Verpachtung und anderen ähnlichen Formen der Verleihung bed 
dedens zum Grunde, und der Pachtzins (die Pachtrente), fofern nicht (mie es 
büufg der Fall it) Eapitalrente darin mitbegriffen ift,. kann eben nur das Ergebniß 
oder der Ausdruck jenes Reinertrages fein. So kannte man benn auch vor ber wiſ⸗ 
tenfhaftlichen Unterfuchung dieſes Gegenftandes die Grundrente nur al Pachtzins 
(fermage, Inyer de terre), und felbft mwiffenfchaftliche Nationaldfonomen, wie A. Smith 
and Ricardo, geben noch von diefer Auffaffung aus. Dabei ergiebt ſich freilich von 
vcf, daß der Grundeigner, welcher felbft die Benutzung feiner Grundftüde vomimmt, 
eben ſo gut Die Bodenrente unmittelbar beziehen kann, wie derjenige, welcher die ſei⸗ 
nigen verpachtet, diefelbe durch Wermittelung des Pachters bezieht. Im erfteren Falle 
kat marı Die Rente die natürliche, im legteren die bedungene genannt (Rau, 
Lehrbuch der politifchen Defonomie, Bd. J., 5 207). Es iſt ferner leicht 
einzuſehen, Daß ein Grundſtück, welches keinen Ueberſchuß über die Koſten der Bear⸗ 
beiteng liefert, gar keinen Kaufpreis haben Tann, es ſei denn, daß man es zur Woh⸗ 
sung oder zum Vergnügen begehrte. Die Bodenrente erſcheint auch als Grund⸗ 
Reuer, jedoch in ihrer Reinheit nur, ſofern diefe der gewöhnlichen Theorie gemäß 


Me w fi auch bie unten erwähnte Abhandlung des „Journal des &conornistes“ 
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und in Arbeit (Brohnden, Robothen, Hand⸗ und Spanndienflen) entrichtet wurden. 
X. Smith fagt richtig: In ancient times almost all rents were paid in kind. Aber 
doch jurhen er und feine Nachfolger ſolche Mente nur aus den Beflimmgründen der 
Preife zu erklären. So findet er, daß die Production der Nahrungdmittel deshalb imme 
und notwendig eine Rente gemwähre, weil die Nachfrage nach folchen immer ſtark ges 
nug fei, einen entfprechenden Preis hervorzubringen. Allerdings haben die Preiſe gro- 
Ben Einfluß auf Die Höhe der Mente und dieſe kann in Folge der Erniedrigung der⸗ 
. felden ganz fehlen, wenn und in fofern die Landwirthſchaft ald Geldwirthſchaft getrieben 
wird. Man muß aber Geldrente und Naturalrente unterfcheiden. Urſprünglich 
erfcheint die Bodenrente als Naturalertrag, wie die Landwirthſchaft ald Naturalwirtb« 
ſchaft. Rau (a. a. O. 6207) ftellt dies fehr richtig dar, indem er fagt, die natür- 
liche Orundrente werde zuvörberft gefchägt nach dem Werthe (Gebrauchs werthe) 
der Erzeugniffe, wenn diefe für den eigenen Gebrauch des Grundeigners und ohne 
Rückſicht auf den möglichen Berkauf gebaut werben, und zur Erklärung binzufegt: 
„Eine: Vergleichung ded Ertrages mit den Koflen nach dem Werthe !) ift Leicht, weil 
die Landwirthichaft gerade foldye Stoffe Liefert, wie fie zum Unterhalte ber Arbeiter 
bei einfacher Xebensweife erfordert werden, weil alfo beide zu vergleichende Güͤ⸗ 
termengen — nämlich der Ertrag und die Koſten — gleihartig find, man 
wird 3. B. gewahr, daß eine gewiſſe Strede Landes mehr Getreide, Fleiſch, Hol, 
Häute, Wolle, Del u. dgl. giebt, ald die mit dem Anbau befchäftigten Arbeiter verzeh⸗ 
ren. Vergl. Sismondi, Nouveaux principes etc. IL, 281.* In diefen Worten iſt zugleich 
bie einzig richtige Begründung der Lehre Yon der Grundrente gegeben, wie fie von einem neue 
ren franzöftfchen Schriftfteller (Journal des economistes No. 143, Mars 1853: De la rente 
de la terre) noch, beftimmter ausgeſprochen wird in ben folgenden Sägen: Il nes 
pas besoin, comme Ricardo le suppose, d’une hausse’ dans les prix pour que In 
rente se forıne, la. rente apparait du moment oü les quantites recoltees 
laissent une partie disponible — La, oü p. e. deux fravailleurs r&ussirent à rea- 
liser, outre-les retributions dües aux capitaux immobilises en vue de la production, 
des produits en quanlits suffisanle pour subvenir aux consommations de trois, la 
rente . equivalut à la quotit& des ressources necessaires pour faire subsister un 
homme et en payer les services. — X. Smith nimmt in: Uebereinfiimmung mit der 
durchfchnittlichen Erfahrung (hinlänglich fruchtbarer Länder) an, daß eine Familie, 
welche den Boden bebaut, Unterhaltungsmittel für eine zweite gewinnen Tann, wor⸗ 
aus natürlicher Weife folgt, daß ed für die ganze Bevölkerung eined Landes hinreicht, 
wenn ‚die Hälfte derfelben Landwirtbfchaft treibt. (Dabei zeigt die Erfahrung Englandt, 
daß die Zahl der Landbauer nicht wohl unter die Hälfte berabfinken darf.) Somit 
entſcheidet fich einfach die große Streitfrage, betreffend den Entfiehungsgrund der Be 
denrente. Wenn nämlich allerdings einige Nationaldfonomen denſelben richtig darin 
finden, daß die Natur, namentlich als Bodenkraft, Eoftenfrei die Bobenarbeit unterflüge, 
fo Hat freilich Die dagegen von Anderen erhobene Einwendung, daß daſſelbe auch bei 
ben anderen Arbeitszmeigen, } B. beim Fabrifwefen, der Fall fei, einigen Grund: 
aber die bier bei der Bodenarbett ind Auge zu faffende Mitwirkung der Natur | 
nicht eine fecundäre, wie bei den anderen Zmeigen, fondern fle macht das primäre EI 
ment der Bodenproduction aus, nämlich die Bildung der Stoffe, fo daß di 
menfchliche Arbeit nur die Aufgabe bat, bie Stoffe der Natur, wie dieſe fle gemährt 
abzugewinnen, während ſie in der Fabrikation, die lediglich in der Formgebung beftcht 
in fofern allein auf fich felbft angewiefen ift, ald ber Arbeiter mit der von ihm m 
zeugten bloßen Form, die Doch immer nur das Secundäre if, die ihm nöthig 
Stoffe, weldye das Primäre find, insbefondere auch die Nahrungsmittel, erfaufen muß 
Die Stoffe mit Inbegriff der Nahrungsmittel (bei weldyen der Stoff, nicht Die Form 
am entfchiedenften die Sauptfache ift) find ‚das Primäre, weil fle die Grundlag 
aller ökonomiſchen Güter bilden. Dies ift der richtige Gedanke des phyſtokratiſch 
Spfiemd, welchen Mirabeau nur zu fchroff ausbrüdte, indem er fagte.. die Form pr 
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dutiren heiße nichts produciren. Freilich gingen fie darin zu weit, daß fle die Boden⸗ 
sente für dad einzige reine Einkonmenerklärten, dba auch die beiden anderen Ein» 
kommenszweige, nämlich Arbeitslohn und Gapitalertrag, ebenfalls reined Einkommen 
fein Können, aber nur theilmeife und etwa abgeleitet von der Grundrente, während dieſe 
sem Begriffe nach immer und ganz ein folched und zwar urſprünglich und in eminen- 
im Sinne if. Diefe ganze Anſicht ift freilich fehlerhaft oder etma ganz falih, und 
die Bodenrente ifl, wie 3. B. Nofcher meint, nur eine Verkehrsform, wenn diejenigen 
Funonaldfonomen Recht haben, welche, wie A. Smith, die Arbeit für die hauptſach⸗ 
lie oder, wie die fogenannte neuenglifhe Schule und Baftiat, für die einzige Quelle 
des Volkseinkommens halten. Diefe kommen denn freilich leicht zu der Behauptung, 
da die Bodenrente, fofern fie eine Frucht der Arbeit fei, auch eigentlich dem Arbeiter, 
oder, fofern ſie aus Capitalaufwand entflehe, dem Unternehmer gehöre und nur ver- 
möge des monopoliftifchen Verhaͤltniſſes, welches im Grundeigenthume liege, dem 
Srundeigenthümer zufall. So fagt A. Smith, die Bodenrente ſei dadurch entflanden, 
day die Grundeigenthümer ernten wollten, wo ſie nicht gefäet hätten, und ein anderer 
englifcher Schriftftellee (Hopkins, Great Britain for the last forty years. London 1834) 
eflärt ſolche Rente für eine, Auflage (a tax), welche Die Grundeigner als Monopoli- 
ten von den Conſumenten erheben. Andere, wie Ricardo, erklären dieſes fogenannte 
Ronopol für ein unfchädliches oder fogar nothmendiged Vorrecht und halten die na- 
türlichen Verkehrsverhaͤltniſſe für Die Uſache der hohen Fruchtpreiſe, in welchen fle den 
Grund der Rente finden. So fagt Ricardo: Das Getreide fei nicht deshalb theuer, 
weil Grundrente gezahlt werde, fondern biefe werde deshalb gezahlt, weil das Getreide 
heuer ſei. Baſtiat meint, daß die freie Coneurrenz alle Mifverhältniffe hier wie fonft 
megleiche und den Orundeignern nur fo viel Bortheile laſſe, als ihnen billiger Weife 
ufmmen. — Die Meinung, daß die Arbeit die eigentliche Duelle der Grunbrente fei, 
widerlegt fich ſchon durch die Erfahrung, daß der Meinertrag eines jeden Stüdes Land 
m allermeiften von feiner natürlihen Fruchtbarkeit abhängt, und daß Arbeit 
und Gapitalaufwand durchaus ungenügend find, die Unterfchiede der natürlichen Frucht⸗ 
tarfeit audzugleichen. Man leſe die Schriftſteller über die Abſchaͤtzung des Bodens 
nd defien Eintheilung in Klaſſen nad; Graben der Fruchtbarkeit, z.B. von Thünen 
Der ifolirte Staat u. f. w.), welcher den Ertrag des Bodens erſter Klaffe an 
Roggen zu 11,5 Scheffel, denjenigen der ſechſsten Klaſſe dagegen nur zu 5, Scheffel 
ngiebt, während der Koftenjag nach ihm bei jener Klafie nur 60 Kr., bei biefer da⸗ 
gen 295 Kr. beträgt [man fehe auh Rau a. a. D. $ 212 N. (a)]. Es ergiebt 
& daraus, daß der durch die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens mit geringerem 
lufmande von Capital und Arbeit hervorgebrachte Reinertrag im Allgemeinen viel 
roͤßer iſt, als der mit viel größerem Aufmande auf einem Boden von geringerer 
atürlicher Fruchtbarkeit erzielte. Darauf bat auch Ricardo jeine berühmte Theorie 
ebant, daß die Bodenrente nur als Ueberfchuß des Ertrages der von Natur ergie 
gern Bodenflächen über den Ertrag des von Natur am wenigften fruchtbaren ange⸗ 
inten Bodens, fo mie ald Ueberfchuß des durch die erfle Bapitalanwendung bewirkten 
frage einer Bodenfläche, welche am meiften Durch die noch jungfräuliche Naturfraft 
aterſtützt wird, über den durch die letzte Gapitalanmendung, nachdem die Naturfraft 
von durch die früheren Capitalanwendungen zum größten Theile erfchöpft iſt, bewirk⸗ 
n Ertrag derfelben erfcheine. Aber diefe Theorie erflärt nur die großen Verſchieden⸗ 
iten in der Höhe der Grundrente verfchiedener Grundftüde, nicht ihr eigentliche® 
kim.) Es würde daraus folgen, daß dad angebaute Land des niebrigften Grades 
r natürlichen Sruchtbarkeit keine Grundrente abwerfe (mas Ricardo auch behauptet): 
gegen fpricht, was A. Smith (Inquiry ete. B. I. Ch. 11) anführt, naͤmlich daß 
ıh die Ödeflen Weideländereien, 3. B. gewiffe Roorgründe in Norwegen und Schott- 
nd, dem Eigenthümer eine Eleine Mente einbringen. Die Theorie Ricardo's künnen 
m nach unferer oben erklärten Anficht um fo weniger für genügend halten, weil fie 
' Reinung in ſich ſchließt, daß die B. nur durch die —— alſo durch 
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9 Schmitthennet (Zwölf Bücher vom Staate. Br 1. S. 426) bemerkt treffend, es 
tiefe Definition der Grunbrente eben fo Iogijch, ale wenn man das Licht deſiniren wollte ale 
: größere Helle des Tages vor der Nacht. 


Bagener, Staats m. Geſellſch⸗Lex. IV. ıl. 
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Die Werkehrsverhältnifie, eine Wertbgröße, eine Einfommendquelle werde, daß jie mit 
bin Leinen urfprünglichen, fondern nur einen abgeleiteten Erwerb ausmache. Nicardo 
(Principles of political economy. London 1819. Ch. XXXL) drüdt dies, 
mit Bezug auf Sismonbi, mit den Worten aus: fie fei zu betrachten as a value 
purily nominal, forming no addition to the national wealth, and merely as a 
transfer of value advantageous only io the landlords and proportionally injurious 
to the consumer. Dagegen jagt Malthus, fie jet ein wahrer und wejent- 
licher, natürlicher Theil de8 Volksvermögens (neither a mere noniinal 
value, nor a value unnecessarily and injuriously transferred from one set of people 
to another, but a most real and essential part of whole value of ihe national pro- 
perty, and placed hy the laws of nature where they are, by whom soever. por 
sessed, whether by.few or many, whether by the landiord, the crown or Ihe actunl 
eultivator. Malthus, Principles of political economy. London 18%, 
p. 155). &reilih würde ſich dieſe Quelle des Volkseinkommens nicht als ein beſon⸗ 
bexer Einkommenszweig einer befonderen Volksklaſſe, namentlich der Grundeigenthümer, 
fo wie überhaupt nicht in den Preifen des Rodens und feiner Producte äußern, wie 
es denn auch überhaupt gar Fein Grundeigenthum geben würde, wenn fo viel Boden 
zu haben wäre, als ein Jeder beliebig begehrte. . So erklärt J. B. Say (Traite de 
l’economie politique, Paris 1802, IV. 16) den Umftand, daß die Rente zunaͤchſt in 
die Hände des Grundeigenthümers fließt, richtig. mit diefen Worten: „Der Erdboden 
bat feine Grenzen und jeder beftimmte Raum auf bemfelben fann nur einen gewiſſen 
befchränkten Nutzen leiften, nur eine gewiffe Quantität Früchte liefern u. ſ. w.“ Ebenie 
fagt Malthus (a. a. DO. ©. 154): „The comparative scarcity of land is finally 
necessary to separate a porlion of the general surplus from the land into the 
specific form of rent to a landlord.* Wenn wir fchon oben gezeigt zu haben glauben, 
daß die Naturkraft, nicht Die Arbeit, die Grundquelle der Bodenrente fei, fo wollen 
wir Feimeöwegd behaupten, daß die Arbeit nicht nötbig fei, diefe Quelle zu erfchliepen. 


denn allerdings müſſen die Naturfräfte, um bedeutende Ergebniffe zu liefern, mehr 
oder weniger durch Cultur, welche Arbeit und Capital erfordert, geweckt werben. & 


fagt die oben angeführte Abhandlung (im Journal des economistes): „Aflirmer que 
cet excädant (die Rente) ne se realiserait pas sans la peine prise pour l'oblenir. 
c'est dire peu, car cela n’est pas conteste.“ ) Dort wird auch mit Recht dar 
auf aufmerffam gemacht, wie nichtöverfchlagend der Einwurf fei, den man babı 
nehme, daß es Keine Mente (d. 5. Keinen Pachtzind und keinen Kaufpreis) geht, 
wo Land im MUeberfluffe vorhanden fei, z. B. in amerikanifhen Gegenden. Dar— 
aus folge nidht, wird mit Mecht gejagt, daß dort nicht die Landbauer einen 
größeren Ertrag ernten, als zu ihrem Unterhalte nöthig fei. Denn darin befic 
ja eben die Rente, für welche fle aber freilih Niemandem eine Bergütung zahlen. — 
Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich nun die hoͤchſt wichtige Bedeutung der Bodenrenn 
für die ‚ganze Volkswirthſchaft. Wenn es überhaupt in der Natur der Sache un! 
fhon im Begriffe des Neinertragd liegt, daß diejenigen Perſonen und Volktsklaſſen 
welche bei der Erzeugung des Volksvermögens nicht unmittelbar mitwirken, nur ve 
mittelſt eined Reinertrags diefer Erzeugung ihren Unterhalt in derjelben finden Fönne 
fo gilt Died im vorzüglichen Sinne von der Srundrente, weldye, ald Reinertrag dı 
Erzeugung der. Stoffe und insbefondere der Nahrungsmittel, die Grundlage und de 
Kern alles Reinertrags iſt. Deshalb ift dad phyflofratifche Syſtem im echte, w 
e8 denn auch, in liebereinflimmung mit der geſchichtlichen Staatenentwidelung fteb 
wenn es lehrt, Daß der Meinertrag ded Bodens in der Form von Grundzinſen, Grum 
Reuer u. dgl. zunächfi denjenigen Volksklaſſen zufließen müſſe, welche die Angelege 
») Su welden Baraboren die Gegner unferer Theorie ihre sth 
fegen, “ —* —e— im Jonas) Ph — Fr ad. on wet er 
duction ale Menfhenwerk und die Naturfraft nur als ein an fich träges, für den Menſchen glei 
ges oder ſogar feinblidyes Element bargeftellt, welches er zu bewältigen habe, um es ale vr: 
ves Mittel zu einen Sweden zu benugen. Ia, es wird fogar behauptet, daß bei ber ensgege 
gejegten Anficht ber Menſch nicht ale Individuum unb als freithätiges und verantmortliches Wei 
eine, jonbern die Natur bie Verantwortlichkeit theilen würbe, deren öfonomifher Austrnd | 
Bergütung (die Rente) fei (!). 
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heiten de8 Gemeinweſens des Staates und der Kirche beforgen. So find es in ihrem 
Sol die Grundeigenthümer, welche als die für die öffentlichen Geſchaͤfte verfügbare 
Klaſſe (classe disponible) erfcheinen, wie z. B. im alten Aegypten und wohl auch bei 
den alten Deutjchen die Briefter (zugleich die Gelehrten), die Krieger und der König 
vie Eigenthümer alles Grundes und Bodens waren. E83 find die wirhtigften der⸗ 
jmigen Klaffen, welche von U. Smith ald unpgoductive, daneben aber ale höchſt 
nüglihe Arbeiter bezeichnet werden, Außerdem aber erfcheinen bei den Phyſtokraten 
die von A. Smith zu den probuctiven Arbeitern gerechneten Gewerks⸗ und Hans 
delsleute als unproduetive (fterile) Klaffe, wobei die an fich (aber nicht in ber 
vuch diefed Syſtem davon gemachten Anwendung) richtige Betrachtung ‘zum Grunbe 
liegt, daB fie Leine Stoffe und Nahrungsmittel produciren, fondern dieſe mit ihrer 
Arbeit von den Landbauern und Landeigenthümern erfaufen müſſen. Allerdings if 
alſo in diefem Spfteme die Wahrheit zu finden, Daß, wenn ed Feine Brundrente gäbe, 
alle Renſchen Landbauer fein müßten. In dieſer urfprünglichen Organifation der bür⸗ 
gerlihen Geſellſchaft erfcheint nun ohne Zweifel auch das fogenannte Monopol (eigent« 
ih nur das Vorrecht) der Bodeneigenthümer gerechtfertigt. Die Phyſiokraten 
überfehen aber freilich, daß jene Organtfation durch die Gelbwirtbfchaft und den Gelb» 
umlauf eine weiigreifende Veränderung erlitten bat, fo daß die Bobeneigenthünser 
niht mehr allein und audfchließlich dem Gemeinwefen und Staate die Dienfte leiften, 
velhe ihre frühere Stellung mit ſich brachte. Wahr bleibt es aber dennoch, daß das 
Vodeneigenthum ein nothwendiges Vorrecht iſt, und außerdem kommt in Betracht, daß 
dieſes Vorrecht feine urfprüngliche Wichtigkeit für feine Inhaber, meiſtens eben 
vurh die Geldwirthſchaft, verloren hat. — Freilich, wenn Baſtiat diefem Vorrechte 
deshalb alle Bedeutung abfprechen will, weil feiner Meinung nad bei freier Con⸗ 
turen die freilich an fich Eoftenfreien Naturgaben in den Berkaufpreifen der Probucte 
nicht bezahlt werden und deshalb Die Bodeneigenthümer gar feine Rente beziehen ®), 
© geht er unferer Ueberzeugung nad) von einer ganz falfchen Anficht aus. Daß jenes 
bortecht unter gewiſſen DVerhältnifien und Umfländen ein für die anderen Stände 
noͤglicherweiſe drückendes fein kann, wird nicht zu beftreiten fen. Uber im All⸗ 
meinen iſt eben fo wenig zu beflreiten, daß nur vermöge der Grundeigenthums⸗ 
nung eine befriedigende Bonenbewirtbfchaftung möglich if. Die Grunpflüde (fagt 
er mefflihe Ortes) Tönen nicht von Allen, fondern nur von Einigen befeflen wer 
m, und Diefe find natürlich die erſten Befignehme. Es hängt von zweckmaͤßigen 
ngerlihen und flnatlichen Einrichtungen ab, daß von der Grundrente, welche "Kir 
igentbümer beziehen, nur ein billiger Antheil in ihren Händen verbleibe, übrigens 
kr diefelbe fich über die anderen Volksklaſſen verbreite. Insbefondere kann in Folge 
T Belbmirthfchaft und der Geftaltung der Bodenrente ald Geldrente dieſelbe zu: einek 
e die anderen Volksklaſſen drückenden Höhe gelangen, weil ihre Höhe In diefer Form 
n den Preifen der Producte, vorzüglich der nothwendigen Nahrungsmittel, abhängt. 
ht nur eine übermäßige Auffpeicherung des Getreibes, welche von großen Landwirthen 
ſchehen kann (wenn ſie gleich von ihnen wohl nicht fo häufig geichieht wie von Ge⸗ 
bebändlern), der Anbau von Gewerbs⸗ und Handelöpflanzen, z. B. von Runkelrüben, 
8 Uebergewicht der Viehzucht, insbeſondere der Schafzucht (m. |. den Art. Boden ıe.), 
wie der Getreideverkauf zur Ausfuhr, koͤnnen Urfache übermäßiger Höhe der Ge⸗ 
iepreife fein, welche den Grundeigenthümern und Getreidehändlern Bortheile ge» 
ren, Die mit Bedrückung der übrigen Volksklaſſen erfauft werben. In Folge der 
eersölferung und der daraus entflehenden Nachfrage nach kleinen Bachtungen kann 
Vachtzins fo fleigen, dag er die wahre Mente überfleigt und fogar einen Theil des 
beitslohnd verfchlingt, wie e8 in Irland und Oberitalien ſich zeigt. Derfelbe Uebel⸗ 


‚N Bastiat, Harmonies economiques, Paris 1850. p. 239. Vous n’avez pas inter- 
re les dons de Dieu. Vous les avez gratuitement reoueillis des mains de fa nature, 
st vrei, mais aussi vous les avez gratuitement transmis à vos fröres sans en rien 
erver. — So ſpricht Bafliat zu den Grundeigenthümern. Gr meint, daß fie in her Bers 
wg, welhe fie bekommen, nur den einfahen Erſatz für ihre Verwendungen erhalten. Alo Ben 
gung aber feßt er allenthalben die freie Eoncurrenz voraus. Wie follen denn darnach die Bei: 
tie übermäßiger Getreidepreiſe, welche troß alles Freihandels theilweife durch denſelben ent: 
ca, erflärt werben ? EEE 
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ſtand kann ſchon in Folge zu ungleicher Vertheilung des Landeigenthums eintreten, 
wie in England (m. ſ. den Art. Bauer, Bd. III. S. 369). Auch kann in Folge 
des Ueberfluſſes an Tagelöhnern der laͤndliche Geldlohn, zum Vortheil der Landwirthe 
und Landeigenthümer, fo gering fein, daß ihr Zufland und die Armenlaft der Land⸗ 
gemeinden Klagen’ hervorruft, wie man ſie in England vernimmt. Sismondi bemerkt, 
nach dem englifchen Heifebefchreiber Inglis, daß in denjenigen Gegenden von Irland, 
wo ber Aderbau die meiften Fortfchritte gemacht und die Rente am melften erhöht bat, 
der Zuſtand der Bevölkerung fchlechter ift, al8 in denjenigen, wohin @ivilifation und 
Capital am wenigften vorgebrungen find (Sism. Etudes sur l’economie politique, T. J. 
295). So erklärt fi A. Smith's Ausſpruch: The revenue which the great bodı 
.of the people derives from land, is in proporlion not to the rent (d. h. der Gelb: 
zente), but to the produce (d. h. dem rohem Naturalertrage) of the Iund. — Auf 
ber andern Seite muß man wohl, bei der Erwägung der fegigen oͤkonomiſchen Lage 
der großen Mehrheit der Landeigentbümer (mit Ausnahme fehr großer) in den meiſten 
und vorzüglich in den fortgefchrittenften europäifchen Ländern, der Meinung fein, daß 
ihr Vorrecht ihnen troß der häufig hohen Fruchtpreife im Ganzen jegt nicht die gro- 
Ben Vortheile gewährt, welche die Theorie erwarten laͤßt. Durch die Geldwirthſchaft 
find Die natürlichen ‚Berhältniffe fo entftellt und verkehrt worden, daß ihnen bäufig 
von ‚den Naturgaben wenig mehr ald Rente zu Gute fommt. Man bedenke zuoörderft 
die Berfhuldung, unter welcher ohne Zweifel die meiften leiden, und durch welche der 
größte Theil der Bodenrente den Gelbcapitaliften zugeführt wird; — ferner die 
Grundſteuer ald Gelnfteuer, deren richtige, der wahren Grundrente angemeffene Der: 
theilung trog der koſtbaren Katafter faft unmöglich zu fein ſcheint, und weldhe hie und 
ba, wo fie (wie in England) als Staatöfteuer gering ift, als örtliche Bemeinbelati 
draft. Warum ber Aufwand von Gelvcapital in der Landwirthſchaft häufig nicht 
mit dem entfprechenden Erfolge vergütet wird, ift fchon aus ihrem ganzen Weſen zu 
erklären und. ergiebt jich daneben aus den erfahrungsmäßigen IThatfachen, auf melden 
die (oben. angeführte) Theorie Ricarbo’8 beruht. — Dazu fommen die großentbeil 
aus den Handelöfpeculationen, welche mit dem Boden und feinen Producten getrieben 
werben, bervorgehenden großen Preisſchwankungen, verbunden mit dem Umftant«, 
daß der Bodenbeſitz mehr und mehr nicht durch Erbrecht, fondern Durch Kauf erlang: 
wird, ja die Erbfolge felbft, in Folge der Theilung des Geldwerths, häufig dem Kauf 
gleich ſteht. Ein Kaufpreis, der nach hohen Productenpreifen berechnet ift, kann 
fhon nad Ablauf eines Jahres wegen ſtarken Fallens der Preife viel zu hoch cr: 
ſcheinen. In&befondere ift die Lage der Eleinen bäuerlichen Lanbelgenthümer bi 
in Betracht zu ziehen. Ein berühmter Schriftſteller (Hundeshagen, Lehrbud d 
Korftpolizei, S. 44) behauptet, daß der Heine bäuerliche Landwirth gar keine Grund 
rente gewinne, fondern eigentlich nur den Arbeitslohn beziebe. Wir glauben, daß di 
häufig, zumal. in minder fruchtbaren Gegenden, ſich beftätigt finden wirb, wenigiten 
bei .zu weit gebender Zertheilung der Güter und insbefondere jofern von der Gelt 
vente die Rede if. Bon der Landwirthichaft gilt in dieſer Beziehung freilich nid 
ganz, aber einigermaßen Achnliches wie vom Fabrikweſen, nämlich daß auf den Mein 
ertrag die Größe der Unternehmungen som größten Einfluffe ift, zumal da ſich beid 
großen meiflens eine bebeutende apitalrente mit der Bobenrente fo vermifcht, vap | 
nicht Davon zu trennen ifl. Schon der bekannte landwirthſchaftliche Schriftfteller A. Youn 
fellt die Lage der Eleinen englifchen Pachter mit 20 bis 30 englifchen Acres als ei 
fehr traurige dar, und daß in Deutfchland, Frankreich, Italien und andern europäiſch 
Ländern die Geldpacht als Zeitpacht bei Bauergütern felten ift, findet eben, wenigite 
theilmeife, in Diefem Umſtande eine Erklärung. Der Eleine Bauer, welcher Geld ale Staat 
abgaben, Zinfen, Pacht u.f.w. zu beflimmter Zeit und in beflimmten Beträgen zu zabl 
Hat, kann mit dem Verkaufe feiner Producte nicht auf günftige Gonjuncturen martr 
er muß ſich häufig dem Wucherer preisgeben und deflo mehr von feinem Getrei 
verkaufen, je niebriger die Preife find. Was Mau (Lehrbuch der pol. Def. Br. 
F 371) von der Moͤglichkeit oder Wahrfcheinlicykeit eines ſtaͤrkeren Neinertrages El 
nerer Büter jagt, koͤnnen wir als Regel nicht zugeben, jondern ‚nur etwa theilwei 
gofern von Gartengütern in der Nähe von Städten bie Rede ift, in denen fte für i 
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Producte bequemen und regelmäßigen Abſatz finden. Der Unterfihieb der Größe ber 
Yandgüter bürfte in der angegebenen Beziehung bei der Befteuerung mehr, als wohl 
genöbnlich gefchehen ift, zu berüdfichtigen fein. — Daß übrigens die Höhe der Rente 
ınden verfhiedenen Zweigen des Landbaues, fo wie in einem unb dem⸗ 
ielten Zweige in verſchiedenen Gegenden fehr verfchieden iſt, zeigen insbeſon⸗ 
dere bie Steuerabfchägungen. Beifpiele |. m. bei Rau aa. ©. 6 217 N. (b). 
Lie Reinung U. Smith's, daß die Rente (Geldrente) des Getreidelandes in Europa 
die Rente der übrigen Ländereien beftinnme, weil nach Getreide die meifle Nachfrage 
Rattfinde, wird von ihm jelbft durch zugelafiene Ausnahmen befchränft und iſt über- 
zaupt nur bebingtermagen anzunehmen, theils weil gewiſſe Gewächſe, 3. B. Weine, 
teiondere und ſeltnere Eigenſchaften des Vodens erfordern und daher durch ihre Sel⸗ 
imbeit vortheilhaftere Verkaufspreiſe erzielen, theils weil die Rente, namentlich z. B. 
bei der Viehzucht und gewiſſen Gewerbspflanzen, durch gewiſſe Umſtände, durch bie 
Größe der Landgüter (m. ſ. den Art. Boden) und durch überwiegendes Fabrik⸗ und 
Handelsweſen ſich auf eine Höhe ftellt, welche dad Getreide nicht erreichen fann, wenn es 
für den imländifchen Bedarf in binreichender Menge gebauet wird, wovon dann Ab- 
nafme bed Getreidebaues die Folge ift (wie das Beifpiel von England zeigt). Ans 
dererſeits kann bie Geld⸗Rente des Waldlandes bei nachhaltiger Waldwirtbfchaft nie 
die Höhe der Geld⸗Rente des Aderlandes erreichen, meil dies eine für die große Mehr- 
beit der Bevölkerung des Landes unerfchwingliche Höhe der Holzpreife vorausfegen 
würde Denn (nah HGundeshagen) darf die Feuerung einer Bamilie nicht über 
den zwanzigften Theil Ihres Einkommens foften. Daber wird beim Zunehmen der 
Lesölferung alles Waldland, melches nicht fogenannter unbedingter (d. 5. zum 
Aderbaue und etwa auch zur Viehzucht nicht tauglicher) Boden if, mehr und mehr 
m Aderland verwandelt, wenn nicht durch die Gefengebung oder fonflige Einrichtun« 
gen, z. B. durch dad Eigenthumsrecht ded Staats an Waldungen, dem entgegengewirft 
wird. Daß (mie ſchon A. Smith bemerkt Hat) der Bergbau keineswegs immer eine 
jenügende, ja nicht jelten gar Eeine Rente gewährt, liegt in den Eigentbämlichkeiten 
tieſes Zweiges der Bodenbenußung, welcher meiftend großen Aufwand von Capital 
riordert und Leine fichere Vorausberechnung des Ertrages geftatte. Bon ber (bisher 
iprochenen) eigentlichen oder ländlichen Grundrente (melche befler Landrente ge 
jannt wird) iſt die Rente bloßer Wohnpläße und de8 Brundes von Bau 
serfen überhaupt zu unterfcheiden. U. Smith nennt nur die leßtere, zum Un⸗ 
wibiede von- Der. Randrente, Grundrente (ground rent). Sie kann nätlrlicher- 
tife nur eine Geldrente fein und erfcheint fo im Mieth- und Kaufpreife ſolcher Pläge, 
ie te denn auch im Mieth > "und Kaufpreife der Gebäude mitbegriffen if. Da fle 
iht aus dem Naturalertrage des Bodens hervorgeht, fondern nur aus dem Werthe, 
en derfelbe als zu benugender Raum bat, und deshalb aus anderem Einfommen ber 
‚Aufer oder Miether entrichtet werden muß, fo ift fie nicht ein befonderer Zweig des 
telfgeintommens, fondern nur ein Einkommen der Küufer oder Vermiether. Die drt« 
te Nachfrage nach Gebäuden und mithin die Vortheilhaftigkeit oder Annehmlichkeit 
m örtlichen age ift für fle bebingend und maßgebend. A. Smith bezeichnet fie als. 
m Ueberſchuß des Miethzinfes von einem Gebäude über den gewöhnlichen Capital 
as von dem auf daflelbe vermandten Gapitale (building rent) und bemerkt, daß fte 
# dem Lande, in einiger Entfernung von großen Städten, kaum von einiger Bebeu- 
ng jei oder doch nicht mehr betrage, als für den Play bezahlt würde, wenn man 
n zum Aderbaue benugte. Ans dieſem Allen ergiebt fich der Unterfchieb der Haͤu⸗ 
ttener, welche Häufig unter der Grundfteuer begriffen wirb, von ber Ländlichen Grundſteuer. 
hließlich kommen wir noch einmal auf die fcharffinnigen und merkwürdigen Erörte⸗ 
ingen Ricardo's, betreffend Die Geldrente (eine andere Mente kennt Ricardo nicht) 
ru, wenn gleich wir ihren Ergebniffen nur theilweife beiflimmen. Indem er von ber 
datſache der fortwährenden Preisfteigerung der Bodenproducte beim Bortfchrittögange 
n volfswirthfchaftlichen Entwidelung (in the progress of society and wealth) ')- 


— — — — 


) GEs iſt hierbei zu bemerlen, daß Ricardo wealth (Vermoͤgen) und riches (etwa reich⸗ 
den Wohlſtand) bei den Völfern unterſcheidet. Unter wealih verſteht er bie Menge von 


- trale Breite im Winkel der Rängenachfe, zwifchen dem Ufer bei Egnach im Ganto 


‘Die Grundrente von der Capitalsente nicht mehr zu unterfcheinen. Die erſtere nimmt, 
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namentlich in Folge der Volksvermehrung, ausgeht und daneben deshalb und wegen 
der . von ihm vorausgefehten fortwährennen Abnahme des Erfolges der auf den | 
Boden verwendeten Capitalien, fortwaͤhrendes Sinken ber Gapitalrente annimmt, 
gelangt er zu dem Ergebniffe, daß diefe am Ende verfchwindet und der ganze Boden- 
ertrag, nach Abzug des Eapitalerfages, ſich In hohen Geldarbeitslohn (der aber vielleicht 
niedriger Sachlohn fein wird) und hohe Geldrente auflöfen, folglih, außer den Ar 
beitern, den Grundeigenthümern und Abgabenbeziehern (receivers of tilhes and taxes) 
zufalfen werde. (D. Ricardo, Principles of political economy and taxation, London 
1819. p. 124). Bei dieſer Behauptung (welche übrigens mit feiner allerdings richti- 
gen Anſicht von dem Einfluffe der Vermehrung des Arbeitslohns auf die Verminde⸗ 
vung des Gapitalgeminned zufammenhängt) hat Ricardo freilich ein Land im Auge, in 
welchem der ungezügelte Kortfchritt mit völlig freier Concureenz waltet und bie Land⸗ 
wisthichaft ganz Geld» und Pachtwirthſchaft if. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen aber ift 


nanientlich weil fie ald die Zinfe des Kaufpreifes des Grundftüdes erfcheint, die Natur 
der letzteren an, die Klaffe der Grundeigenthümer fällt zufammen mit der Klafie der 
Gapitaliftien, und fo wie die Klaffe der Kleinen Capitaliften fidy verliert, verliert ſich 
auch die der Heinen Grundeigenthümer. Es gebt Alles in große Gelvcapital- Wirth: 
ſchaften auf (mad von Ricardo freilich nicht bemerkt wird). Erſt wenn fobann (mie 
es der von Malthus vorgezeichnete Gang der Dinge mit ſich bringen wird) auf bie 
Ueberudlferung Die Entvölferung und Veroͤdung gefolgt fein wird (vorausgeſetzt, daß 
das Menfchengefchlecht dann noch fortbefleht und eine frifche Bevölkerung, mie ed zur 
Zeit der Völkerwanderung im vömifchen Reiche gefchab, das verödete Land wieder 
füllt), wird die Landwirthfchaft wieder eine Naturwirtbfchaft werben und, nachdem bie 
Geldrente größtentbeild oder ganz verfchmunden fein wird, die Randrente in ihrer wahr 
ven und reinen Geftalt wieder hervortreten, wie e8 im Mittelalter geſchah. (M. vergl. 
Kofegarten, Hifl. u. ſyſt. Ueberſicht ıc. ©. 194 ff.) | 

Bodenjee gehört zum Waſſerſyſteme des Rheins als das tief eingefunfene, vor 
Beiten wohl viel weiter ausgebreitete Läuterungsbecken dieſes Stromes, melcyer an ber 
Südſeite ein- und austritt und bei dem Gintritt der Begleitung bes Hochgebirge ſich 
entjchlägt, d. 5. der Appenzeller und Vorarlberger⸗Alpen, wovon leßtere den eigen! 
lichen Gebirgöbintergrund des See's bilden. Sein Flächeninhalt beträgt 9%, deutſch 
Geviertmeilen, fein Umfang längd der Ufer 26%, Meilen, feine größte Rängenauspeh 
nung zwiichen Bregenz und Ludwigshafen 87, Meilen und feine bebeutendfte diame 





















Ihurgau und der Aachmuündung, öftlih von Friedrichshafen, 2 Meilen.) Die Tief 
des B.'s find vielfeitiger und gründlicher gemefien, als die der meiften anderen Schi 
zergewäfler, ohne deshalb erfchöpfend befannt geworben zu fein; der tiefſte Buntt, mi 
964’, liegt ziemlich im Kreuz der beiden Linien Lindau⸗Conſtanz und Arbon⸗Friedrichshaf 
Das innerhalb der eben genannten Uferpunkte liegende Beden wird im engeren Sinn 
„Wobenfee*, auch „Oberfee” genannt, welcher, neben anderen Buchten bes Hauptbeden 
zwifchen :Borfprüngen des Landes, zwei Nebenbeden auf der Norbfeite oder rechts vo 
Strom bildet, den zumellen mit eigenem Namen auögezeichneten „Bregenzerfee" u 
den noch weit mehr jich abfondernden Ianggeftrediten „Ueberlingerfee“, wobei vor jebem ei 
Infel Tiegt, dort dad bayerifche Lindau, bier das badifche Meinau. ine hohe Landzung 
welche ebenfo wie dad Norbufer des Ueberlingerſee's, weſtwaͤrts, alfo umgelehrt, w 
dad ‘Ufer des Hauptbeckens, anfleigt, jcheidet ben Ueberlingerfee von dem noch m 
als der Oberſee gegliederten „Unterfee*, mit der großen Infel Reichenau, einer Flein 
Landzunge und mehreren Buchten, von denen die fünliche, oberhalb Stein, allmah 
zum Strom ſich verengt. Unter den durchgängig minder bebeutenden Flüffen , wel 
der Ser außer dem Rhein aufnimmt, ftehen Die Schufien, Argen und Bregenzer-Aa 


Tauſchwerthen, alfo nach Gelb beredyneten Reichthum, unter riches bie Menge von Mi 
zum Unterhafte und zu ben Annehmlichfeiten des Lebens. 

) Es if eine durchaus irrige Annahme, wenn man bie mit dem 27. Langengrade bein 
pataflel lanfende Linie von Rorſchach nach Friedrihshafen mit 5 Stunden als die größte Bre 
bezeichnet; man kann die Breite eines Gegenſtandes boch nur im Winkel feiner Lange meſſen. 
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die beiden erſteren im Württembergiſchen, voran, der letzteren aber, aus dem Oeſter⸗ 
reichiſchen kommend, viele andere „Aachen“ zur Seite, wie die Dornbiener⸗Aach, bie 
Goldach, aus mehreren Quellenadern bei Trogen entflehend und aus der man früher 
Gold gewafchen haben fol, die Steinach, in der Nähe von Arbon mündend, die Rudolfzel⸗ 
In Aach, Stockach sc. Die Höhe des mittleren Waflerfpiegels über dem Meere beträgt 1225 *; 
or Zeit bed Hochwaflers_fleigt der Spiegel oft bis zu 10°. Der höchſte Wafferfland im 
Infenden Jahrhundert trat im Juli 1817 ein: damals ſchwoll der Spiegel 12'.9“ über die mitt- 
Imehöhe; der niebrigfte felt beinahe 200 Jahren, d. 5. feit 1672, war im Winter von 1857 
aufö8. Im Februar war das Waſſer fo gefchwunden, daß im Rheinbett bel Conſtanz eine große 
zlaͤche troden lag, und zur Erinnerung an biefe8 außerordentliche Ereignif gab die 
Shügengefellfchaft ein Freiſchießen auf der Stelle, zu dem der Stadtrath einen ſilber⸗ 
nen Becher als erften Preis fandte. Die Temperatur des Waffers fteht niedriger, als 
die fa aller anderen Schweizerfeen; bei einer Temperatur von 14,,° R. an der Ober⸗ 
dache ergab die Beobachtung in 370° Tiefe nur 3,,0%. Bezüglich des Klima’s ift Die 
beutiche Uferfeite milder als die fchmeizerifche; ein vollftändiges Ueberfrieren des See's 
ind innerhalb vier Jahrhunderten nur fünfmal, und zwar in ben Jahren 1477, 1572, 
15%, 1695 und 1830 flat. 1695 hielt man bei Arbon ein Kreifchieken auf dem 
Eile und 1830 fuhren ſchwer beladene Brachtwagen vom ſchweizeriſchen zum deutſchen 
Ufer. Die bei vielen Alpenfeen, auch bei bloßen Thälern, häufige Erſcheinung der bei 
keftändiger Witterung regelmäßig wechſelnden Ober- und Unterwinde theilt auch der 
®. dergeftalt, Daß der thalaufmärtd wehende Unterwind hier, wo er Weftmind ifl, wie 
a dem Wallen-, Brienzer- und Thunerfee, erſt Nachmittags ſich einftelft, der thal⸗ 
amärts wehende Oberwind aber, hier Oftwind, am entichiedenften in den frühen Mor⸗ 
grnfunden herrſcht, während er anberwärts, wie auf dem Wallen- und Comerſee, oft 
ſchen vor Anfang der Nacht eintritt. Wenn der Föhn, als die wildefte Luftbewegung, 
a tief in’® Wafler des B.'s einbohrt, fo nennen die Schiffer Died das „Gtimd- 
gernelle" ; den wilden Orkanen zieht immer ein warnender Bote in Form eines weißen 
Rebeld, von ‚einer fchweren, ſchwarzen Wolfe gefolgt, voraus, „Brühme* genannt. Die 
zleiche Erfcheinung, von den Genfern und Waadtlindern „Seiched” genannt, die ſich 
user auf dem Benferfee ebenfalld auf dem Neuenburger⸗, Züricher⸗ und Langenfoe 
kigt, macht ſich auch auf dem DB. bemerkbar und iſt den Anwohnern deflelben 
unter dem Namen „Ruhs“ bekannt. Sie tritt am flärkfien in der Gegend des See⸗ 
ufted auf und bindet fich weber an bie Jahreszeit noch Stunden, doch bemerkt man 
ie bäufiger im Frühjahr und Herbif, und mehr am Tage als bei Nacht. Man fchreibt 
ie Urfache Diefer Erfcheinung bekanntlich dem ungleihen Drud der Luftfäulen zu, bie 
Nndzgeitig auf verfchiebene Stellen der Waflerfläche einwirken. Der Fiſchfang iſt fehr 
egiebig; 25 Arten, unter denen Welfe von 120 Pfund Schwere vorkommen, beleben 
ie Fluthen. Bon den Blahfelhen ( Coregonus Wartm.) werden im Sommer täglich 
is zu 3000 Stüd gefangen, die ald Gangflfchli marinirt und geräucgert werden. Einf 
urfte der See mit Recht „Schwäbifches Meer“ heißen, als er von Altſchwaben rings 
mgeben war, jet aber theilen fich vier deutſche Staaten, Defterreich, Bayern, WBürt- 
mörrg und Baden nebft zwei Schweizer- Gantonen, St. Gallen und Thurgau, m 
nne Ufer. Einft überragte eine Stadt alle übrigen und zwar — in der gewöhnlichen 
Beife folder Seen — die am unteren Ende, das im Mittelalter gegen : viermal fo 
oltteichhe E onftanz, damals würbig, den noch im Ausland gebraͤuchlichen Namen 
Gonftanzerfee“ zu liefern, während in der Römerzeit Bregenz (Brigantium) am anve- 
m Ende ebenfalld namengebend war (Lacus Brigantinus neben IL. Venetus und L. 
cropius) und der bebeutendfte Ort geweſen zu fein feheint, und der jegige deutſche 
23 ‚Bodam=* ober „Bodmenſee“ (l.acus Podamicus im früheren Mittelalter) depta⸗ 
üte Name auf den Hintergrund Des Ueberlingerſee's hinweiſt, wo noch das Dorf 
Iodman mit Schloßruinen aus. der fränkifchen Zeit fich befindet. Heut zu Tage herrſcht 
var auf dem B. ein ſehr lebhafter Verkehr, aber concentrirt ſich, den politiſchen Ver⸗ 
Atniſſen entſprechend, in keine große Stadt, ſondern vertheilt ſich an mehrere kleinere, 
Rod wichtige und zum Theil auch hiſtoriſche Pläge: Conſtanz, Friedrichshaſen, An⸗ 
au, Rorſchach, Romanshorn, denen ſich Bregenz, Langenargen, Meersburg, Ueber⸗ 
am, Ludwigshafen und Arbon als die übrigen Orte von Bedeutung zugefellen, 
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Zwanzig Dampfer durchkreuzen täglich in allen Richtungen die Seeflaͤche, wodurch die 
früher ſtark betriebene Segelfchifffahbrt — die erften Dampfer fuhren 1824 — ehr in 
Abnahme gefommen if. Fünf, nächitens ſechs Eifenbahnen münden an feine Ufer, 
die württembergifche bei Friedrichshafen, die bayerifche bei Lindau, Drei ſchweizeriſche 
bei. Romanshorn von Züri und bei Rorihach von St. Gallen, reſp. Züri, und 
von Chur, endlich in der Folge eine badifche bei Eonftanz, denen Berbindungdbahnen 
um den See herum ohne Zweifel folgen werden. Seit der Erbauung der fchweize 
rifhen Bahnen und namentlich feit dem Conflict zmifchen Preußen und der Eidgenofien- 
Schaft in der neuenburger Frage hat der B. an frategifcher Bedeutung gewonnen und 
man bat deuticherfeitä auf die Nothmwendigfeit der Erbauung einer Kriegsdampfflottille 
mit Marinecorps, fo wie eined Kriegshafens am B. hingewieſen. Schweizerifcherfeitd 
wurde die Errichtung, eined Kanonenbootgeſchwaders beiprochen. Jet ift nun, nad: 
dem durch Die Einverleibung Savoyens in Frankreich die Neutralität der Schweiz im 
höchſten Grabe gefährbet erfcheint, die Rothwendigkeit einer Befeftigung des noͤrdlichen 
Ufers des B.'s, im Interefie der Sicherheit Deutjchlands, wieder in den Vordergrund 
getreten. ‚Man will willen, daß diefe Angelegenheit in Bayern bereits höheren Orts 
Fehr lebhaft in Anregung gebracht worden und daß von da auch alsbald einleitende 
Schritte zu erwarten ſeien. Schließlich ſei noch des B.'s Bade- und Kur-Anſtalten, 
in den meiſten der erwähnten Pläge, dazu Horn, feiner Ruinen und Alterthümer, jo 
wie neuerer Billen und Prachtgärten, beſonders am linterfee, und endlich feiner Reb⸗ 
hugel (Seewein, Meeröburger) gedacht. 

Bodenttedt (Frieder. Martin), namhafter deutfcher Schriftfteller, verdient um Er- 
weiterung der Kenntniß des Orients; geb. d. 22.. April 1819 zu Peine im Köniy- 
reich Hannpver, fam er nach Abfolvirung feiner Univerfitätäftudien in feinem 21. Jahre 
als Erzieher in das Haus des Fürſten Galitzin nach Moskau. Mehrere Reiſen im 
Innern des ruſſiſchen Reiches, das Studium der ſlawiſchen Sprachen, ſodann ſein 
Aufenthalt in Tiflis, wohin ihn General Neithart, damals Statthalter der kaukaſiſchen 
Provinzen, eingeladen hatte, um dafelbft Die Leitung eines paͤdagogiſchen Inſtitutes zu 
übernehmen, darauf, als er ſich zu einem dauernden Aufenthalt in Rußland nicht ent⸗ 
Schließen fonnte, ein Ausflug nach Armenien und die Bereifung der Faufaflfchen Lan 
der — diefe Wanderfchaft, verbunden mit feinem Sinn für Poefle und Völkerleben 
und dur die erworbene Kenntniß der orientaliichen Sprucden noch fruchtbringender 
gemacht, jegte ihn in den Stand, mit einer Heihe anregender und belehrender Arbeiten 
über Rußland und den Orient aufzutreten. 1843 (Leipzig) erſchien fein „Kaslon, 
Puſchkin und Kermontow, eine Sanımlung aus ihren Gedichten,” 1845 (Stutigart) 

die „poetifche Ulraine ”, 1848 (Frankfurt) „Die Völker des Kaukaſus“; nachdem cr 
während bes Sommers 1848 bis zum Ausbruch der Wiener October⸗Revolution den 
„Öfterreichifchen Lloyd” redigirt hatte, gab er in Berlin 1850 feine Arbeit „Iaufend 
und ein, Tag im Orient” beraus; feit Ende des Jahres 1850. Rebarteur der „Weiler 
Zeitung" in Bremen, veröffentlichte er 1851 feine deutſche Bearbeitung der Gedichte 
des Perſers Mirza⸗Schaffy. Bon Bremen berief ihn König Marimiliaen von Bayern 
nach München in den Kreiß der norddeutſchen Proteflanten, die deſelbſt fr für die Der 
mittelung des deutſchen Nordens und Südens wirken. 

Bodenitein |. Karlitadt. 

Bodin (Jean) ift im Jahre 1530 in Angers geboren. Weber die Nachricht, 
daß er durch, feine Mutter von füdifcher Abkunft, noch die, daß er eine Zeit lang Mön 
geweien fei, ift ficher verbürgt. Dagegen ift gewiß, dab er in Toulouſe Die Recht 
erſt fludirte, dann lehrte. Verlangen nach einem weiteren Wirkungskreiſe führte ib 
nach Paris, wo er indeß bald fah, daß er in den mündlichen.Nechtöverhandlungen mi 
unbeflegbaren Nivalen zu thun habe, und in Folge deflen fih ganz der fchriftftell 
riſchen Thaͤtigkeit widmete, welche er mit einer Leberfegung von Oppiani de venation 
libb. IV. jhon in Touloufe im Jahre 1555 begonnen und in der Oratio de insti 
tuenda in republica juventule 1559 fortgefeßt hatte. Er gab übrigens feine Advo 
catur nicht auf und erwarb ſich in dieſer das Vertrauen und die Gunft des Königt 
Karl IX. Sein erſtes größeres ſelbſtſtändiges Werk war die Methodus ad facilen 
historiarum cognitionem, Paris 1566, daß viele eigenthümliche Gedanken enthält, zugleid 








Vodin (Sean). | 169 


aber, da Vieles aus dem Gedaͤchtniß citirt iſt, fehr viele factijche Unrtchtigkeiten. Im 
Jahre darauf veröffentlichte B. feinen Discours sur le rehaussement et la diminution 
des monnayes, in dem er den Behauptungen Maledtrait’3 über die Beriheuerung aller 
Ahmöbenürfnifie entgegentrat und feine Theorie vom Gelbe entwidelte. Die gün« 
figen Gefinnungen, welche B. Hinfichtlich der Broteftanten ausgefprochen Hatte, bradh« 
im ihn während der Bartholomäusnacht in Lebenögefahr, und er fand ſich bewogen, 
fir eine Zeit lang Paris zu meiden. Als er wieder dahin zurückkehrte, flieg unter 
Heinrich IH. fein Anfehen bei Hofe noch mehr. Daffelbe Hielt aber nicht Stich, als 
während der Ständeverfammlung zu Blois B., fo eben zum Mailre de requeles in 
kaon ernannt, ald Bertreter der Provinz Vermandois die Rechte des dritten Standes 
fühn vertheibigte und ſich zum Herrn und Meifter dieſes Meichötages gemacht hatte 
und nun der Berfchwendung bed Hofes hindernd in ben Weg trat. Died und Die 
toleranten Geſinnungen binftchtlich der Quguenotten zogen ihm Anfeindungen von ver« 
ſchiedenen Seiten zu, welche auch nicht aufhörten, als er im Jahre 1577 fein berühm- 
tes Buch Six livres de la republique veröffentlichte, das große Hiftorifer einen Vor⸗ 
läufer von Monteſsquieu's berühmten Werke genannt haben. Er polemiftrt darin viel 
gegen Macchtavell, dem er namentlich feinen Haß gegen die Meligion vorwirft. Gewiſſens⸗ 
freiheit und Duldung iſt dagegen feine eigene Parole. In ihr zeigt ſich vor Allem die 
Gerechtigkeit, die nach ihm die befondere Aufgabe der mittleren Völker (Frankreichs) fei, 
während bei den nörblichen (deutfchen) die Kraft, bei ben fühlichen (Sarazenen) die Re⸗ 
ligion das Princip bilde. Nur wirklicher Religion aber will B. folche Duldung ange⸗ 
deiben laffen, die wirkliche Gottlofigfeit, die er ganz befonders in der Zauberei fleht, hat 
nicht nur praftifch als Michter verfolgt, fondern auch feine Strenge theoretifch vertheidigt 
in ieinee Demonomanie des sorciers, Parid 1578, in der er auf das Heftigfle die humane 
Anſicht bekämpft, welche in jener Zeit der deutfche Arzt Wier (oder Weyer) geltend gemacht 
batte, daß die der Zauberei Angeklagten Kranke feien, die Mitleid, nicht Strafe verdienten. 
Gleichzeitig mit dieſem Werke veröffentlichte B. einen Bericht über die Vorgänge auf 
dem Staͤndetage zu Blois, welcher viel fpäter, bei Gelegenheit der letzten allgemeinen 
ÖStändeverfammlung des flebzehnten Jahrhunderts, neu aufgelegt worden iſt. Unter: 
einem angenommenen Namen gab er ferner im I. 1501 eine Apologie de la republr 
que de Jean Bodin heraus. Wenn gleich nämlich fein Werk über den Staat bei 
vielen Lefern großen Beifall gefunden hatte — auf einer Reife nah England im 9. 
1579 erfuhr B., dag in London und Cambridge Vorlefungen darüber gehalten wur⸗ 
dm — fo waren doch auch, zum Theil ſehr hämifche, Angriffe nicht ausgeblieben, und 
gegen dieſe ift jene Apologie gerichtet, wie er auf dee andern Seite im I. 1586 durch 
eine ſelbſt veranftaltete Tateinifche Leberfehung feines Werkes den Mißverftändnifien 
mtgegenzutreten fuchte, die fich in der fchlechten in England gemachten Berfion ein- 
zeihlihen hatten. Als nad dem Tode des Herzogs von Alencon, des gnädigen” 
Gönners B.'s, ſich Die Ligue gebildet und Laon fich für Diefelbe erklärt hatte, fcheint B. 
ine Zeit Lang anderer Anficht geweien zu fein. Wenigftens ift er den Guiſen ver- 
zaͤchtig geweſen und nicht zu dem unter ihrem Einfluß berufenen Ständetag gewählt 
rorden. Im I. 1580 Dagegen zeigte feine Letire de Jean Bodin, procureur du roi 
iu siege presidial de Laon, ihn als einen der erften Wortführer der gegen den 
König Auffländifchen. Il n'ya plus de rebellion, mais r&volution, {ft der fpäter noch 
rt mwieberholte Ausdruck geweſen, mit dem er feinen Abfall ald einen berechtigten 
Wzuthun fucht: gegen den mit zwei Meuchelmorben befledten Monarchen habe die 
yanze Nation, und eben darum auch er fich erflärt. Ja fogar die kosmiſche Bedeu⸗ 
ung gewiffer Zahlen wird berbeigerufen, um zu bemeifen, daß der dreiundſechzigſte 
König nach Pharamund vom Throne fleigen müſſe. Trotz alledem lag es in ber 
Ratır dee Sache, daß eim durch und durch gemäßigter Mann, wie B., bei feinen fa⸗ 
rzatiſchen PBarteigenofien fein rechtes Vertrauen erweckte. Zu den politifden Verdach⸗ 
igungen geſellten fich bald auch religiöfe. Seine Ermahnungen zur Toleranz, fein 
2timer Umgang mit füdifchen Rabbinern hatten Tängft Mißtrauen gegen ihn erregt. 
Seit dem Jahre 1593 mochte vielleicht auch ruchbar geworben fein, daß er eine Schrift 
ter der Feder habe (dad Heptaplomeres), deren Tendenz war, zu zeigen, daß nur 
ie völlige Religionsloſigkeit, nicht aber irgend eine beflimmte Religion, nothwendig 
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zur Unſittlichkeit führe. Kurz, er ward von einem großen Theil feiner Mitbürger als 
ein in politifcher und religiöfer Hinficht Verbächtiger angefehen. Das Erftere hat ihn 
vieleicht früher, als es fonft gefchehen wäre, dazu gebracht, jich an Heinrich den 
Bierten anzufchließen, das Letztere Dazu, fein Heptaplomeres nicht bei feinen Leb- 
zeiten herauszugeben. - Nur eine Schrift noch Tieß er. erfcheinen, es war dab 
Universae. naturae theatrun, Lugdun. 1596, eine ziemlich werthlofe Naturlehre. Im 
Jahre 1597 iſt B. an der Peſt geftorben, nachdem er den Wunfch ausgefprochen hatte, 
im Garmeliter- Klofter zu Laon begraben zu werden, und ih feiner Gegenwart ein R« 
nufeript: Traite de l’Empire, verbrannt war. Daß er dad Heptaplomered nicht mit 
vernichten ließ, fcheint zu beweifen, Daß er es erhalten und alfo gelefen wünfchte 
Beides ift nun gefchehben; fehr bald wurden Abfchriften davon genommen, und bie 
Welt erfuhr bald, daß es Colloquium heptaplomeres deöwegen heiße, weil. fleben Per⸗ 
fonen, jede einer anderen Religion zugetban, bier ein Geſpraͤch führen, deſſen Tendenz 
eine verwandte ift mit der in der Boccaz-Leffing’fchen Babel von den drei Ringen. 

Zu den verfchiedenften Zeiten ift eine Herausgabe gewünfcht worden. Sie ift endlich, 
nachdem Guhrauer im Jahre 1841 eine verkürzte Lieberfegung bavon gegeben hatte, 
durch Ludwig Noack erfolgt unter dem Titel: Joannis Bodini Colloquium heptaplo- 
meres de rerum sublimium arcanis abditis etc. Suerini Megaloburgiensium 1851. 
Gerade wie die Phyſik, jo hat auch die Politik, welche beide in der antiken Philoſo⸗ 
phie die Hauptſtelle einnahmen, in der eigentlich mittelalterlicden Philoſophie gar feinen 

Dlag gefunden. Erſt bei dem lintergange des Mittelalter treten beide hervor, und 

zwar durchlaufen beide in ihrem Verbältniß zu der bis dahin allein berrfchenden Theo- 

Ipgie ganz diefelben Phaſen. Wie die Naturphilofophie zuerft in Paracelſus myſtiſch⸗ 
theologiſch if, darauf den erſten italienifchen Naturpbilofophen mit der Theologie 

abfindet, dann in Iordano Bruno ihr den Krieg erklärt, endlih in Bacon (f. d.) die 

Theologie gar nicht berückſichtigt, völlig atheologifche Naturforfchung wird, — gerade 
fo geben die erften Politifer, Thomas v. Aquino, dann die jefuitifchen und proteflan- 

tifchen Naturrechtslehrer der Politik entweder ein ganz theologifches Fundament, ober 
finden fich wenigfiend mit ber. Theologie ganz bona fide zu deren Zufriedenheit ab. 
Anders Machhiavell; er haßt die Kirche, ja die chriftliche Religion, weil ex den heid⸗ 
nifhen Staat wieder haben möchte. Er ift der Jordano Bruno unter den Bolitikern. 
In B. Dagegen beginnt die Stellung zur Theologie, welche mit der der Baconiſchen 
Phyſik verglichen werden kann. Daß er Katholif ift, bat ihn nur bis zur Toleranz 
gegen alle religiöfen Anftchten kommen laffen, wäre er Proteftant geweien, fo Hätte er 
vielleicht Die Stelle eingenommen, die jept dem Hobbed eingeräumt werden muß, det 
fih in feiner Staatslehre um die Theologie deswegen nicht kümmert, weil ihm Bibel 


und Katechismus, wie den Anhängern. ded Bacon Feine phnflkalifhen Handbücher, ie 


feine Lehrbücher der Staatökunft find. 


Vodley (Sir Thomas), englifcher Staatsmann und Gründer der Bonlejanifchen 
Bibliothek zu Oxford. Geboren den 2. März 1544 zu Exeter, flubirte er zu Geni, 


nachdem er mit feiner Familie in feinem. 12. Jahre vor den Verfolgungen der Fatho- 


lifhen Königin Marie nach Deutfchland geflohen war. Unter Elifabeth mit feiner da 


milie nah England zurüdgelehrt, vollendete er feine Studien zu Oxford und ward 


his 1597. als Unterhändler in Dänemark, Deutfchland und mit dem König von Na⸗ 
varra, fpäterm Heinrich IV., fo wie in Holland verwandt. Seit 1597 winmete er ſich 
zu Oxford ausfchließlih der Wiederherſtellung und Erweiterung ber dortigen Biblio 
thek und gab dazu, indem er Agenten zum Ankauf von Büchern und Manuferipten 
durch ganz Europa fchickte, von feinem Vermoͤgen gegen 200,000 Pfd. aus. Außer—⸗ 
dem fegte er in feinem Teflamente Legate zur Beſoldung ber Bibliothefare und Auf 
feber aus. Die Oxforder Bibliothek trägt Daher feinen Namen, und noch jet wirt 
an biefer Univerfität zu feinem Andenken am 8. November eine üffentlihe Rede ge- 
baltn. Er ftarb am 28. Januar 1616. 

Bohmer (Iohann Jakob) war geboren zu Greifenfee bei Züri am 16. Zul 
1698, feit 1725 Profeſſor der helvetiſchen Gefchichte in Zürig, feit 1737 Mu: 
glied des großen Rathes daſelbſt, welche Stellen er bis zum Jahr 1775 beklei 
dete, und farb am 2. Januar 1783. Seine Bedeutung für die deutſche Poefle wa 
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im vorigen Jahrhundert vom erſten Range, und es iſt bie Zeit vielleicht nicht fern, 
in welder auf ihn, ald auf ein unaudweichliches Vorhild in der Beurthellung und 
dem Berftändniffe defien, was wahre Poeſte ift, mit dem größten Nachdruck abermals 
wird bingewiefen werden müflen. Schon in den Auffägen, welche fi von ihm in ber 
Intfhrift: „Die Discaurfe der Mahlern“ (1721—1724) finden, fpricht ſich dieſes 
Berfländniß, wenn auch noch in den unbeholfenen Formen, in denen fi die „Di8- 
coutſer überhaupt bewegten, doch in der beſtimmteſten Weife und genau mit Demfelben 
Inhalt aus, welcher fich in feiner fpätern Schrift: -„Kritifche Abhandlung von dem 
Wunderbaren in der Poeſie“ findet, und welchem endlich Goethe durch die Aeußerung, 
welche er im Gög dem Franz in den Mund legt, Die für alle nachfolgenden Befchlechter 
muftergältige Form gab. Er ſtellte die Negel auf (Discourfe 2, 39): „Die fünftlichfte 
Ode if die, in welcher Die Kunft verborgen ift, und in welcher der Poet, ohne ſich 
an die Regeln einer methodiſchen Ehria zu binden, Feine Ordnung folget, als diejenige, 
welche ihm feine poetifche Hitze oder der Enthouſtasmus an die Hand giebet, ich ver⸗ 
fiehe, Die außerſte Paffton, mit welcher er für die Materie feines Gedichtes angefüllt 
iſt; eine Megel, deren Ausführung die Abhandlung vom Wunderbaren größtentheils 
gewidmet ift, und fprach fidy über die Bedeutung ber Dichterperfönlichkeiten unter an⸗ 
verm (Krit. Abb. vom Wunderb. S. 10) dahin aus: „Dergleichen außerordentliche 
Naͤnner ſind an ihren eigenen flarf gezeichneten Merkmälern leicht zu erfennen, zumahl 
fie die gemeine Bahn verlafien und fi von dem gemeinen Hauffen der Menfchen in 
ihren Gedanken, Urtheilen, Lebend«- Regeln und Thaten weit entfernen und abe 
jondern; infonverbeit aber ift ihren Werden das Siegel einer durchdringenden 
Gewalt auf die Gemüther aufgeorüdet, welcher man fid nicht erwehren Tann. 
Wenn wir dergleichen wahrnehmen, .foll uns die Befcheidenheit Lehren, daß wir 
mehr unferm eigenen Urtheil als dieſer großen Männer mißtrauen, und lieber bey uns 
eine Unwiſſenheit der erſten Grundſätze, nach welchen fle handeln, als bey ihnen einen 
Fehler wider diefelben voraudfegen.” Durch diefe Principien trat B. in unverfühnlichen 
Conflict nicht nur mit den Ausläufern der Opißifchen Schule, fondern auch mit dieſer 
ſelbſt und mit der aus Frankreich erborgten regelrichtigen Mittelmäpigkeit Gottſched's. 
Diefem letztern, fo wie den DBertretern der franzöflfhen Auffaffung der Dichtkunfl, 
mußten (und müflen in der Kauptfache noch bis auf biefen Tag) diefe Grund- 
fäge in tieffler Seele zuwider fein; daß fie aber (in dem Kampfe mit Gottfcheb 
fit 1740) flegten und zur Geltung famen, das und nichts anderes ift ber 
Beginn des zweiten Blüthenalters unferee Poeſie. Der: Gerold dieſes Seit 
altrd war B., und biefen- Ruhm mirb ihm kein neugottjchedfches, Fein fran⸗ 
söitrendes Zeitalter, welches freilich wiederkehren Tann, zu rauben im Stande fein. 
Tas Bewußtfein von dem, mas wahre Poefle tft, entmidelte fich bei B. zum großen 
heile an der englifchen Literatur, zuerft am Spectator Addiſon's (feit 1711), deſſen 
Nachahmer eben jene „Discourſe der Mahlern“ fein follten und jedenfalls in einer 
meit bedeutenderen Weiſe waren, als eine gleichzeitige in Leipzig auftauchende Nach⸗ 
ehmung der englifchen Zeitſchrift. Sodann aber hatte Milton’3 verlorenes Paradies 
ven größten Einfluß auf diefe Enfwidelung, wie denn die bereitd erwähnte, 1740 er- 
ſchienene Schrift „Eritifche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poefle“ eine Ana⸗ 
lyſe des Milton’fchen Gedichtes ift, was auch der Titel ausdrücklich angiebt. Durch 
8. wurde die Bekanntichaft mit der englifchen Poeſte in Deutfchland angebahnt (B. 
iberſezte 1737 auch Butler's Hubibras), und Diefe Anbahnung der Bekanntſchaft mit 
iner ſſammverwandten Dichtungswelfe, im Gegenfaß gegen bie, der beutichen Seele 
fr alle Zeiten fremde, Dichtung der Franzofen muß mit zu B.'s Verdienſten gezählt 
werden, wenn gleich die Einwirkung der englifchen Poefte fpäter auch nachtheilig auf 
tie Entwicklung der deutfchen Dichtung einwirkte, und B. felbft in feinen fpätern Jah⸗ 
ten kaum noch auf die englifche Dichtung Nüdficht nahm. Dagegen ift es B. nicht 
bo genug anzurechnen, daß er, fo zu fagen auf den erſten Blick, Verſtaͤndniß für 
bie ältere deutſche Poeſie hatte, welche damals, troß der früheren Verſuche von Golbaft, 
Schilter und Scherz, völlig ungefannt und, fo weit fie gefannt war, verachtet war. 
Abgeſehen vom der erzählenden (Kabels) Poeſie Boner's, für welche gleichzeitig auch Gellert 
an gewiſſes Verſtaͤndniß zeigte, gilt dies von der mittelhochbeutichen Lyrik, der Minne⸗ 
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zur Unſittlichkeit führe. Kurz, er ward von einem großen Theil feiner Mitbürger ad 
ein in. politifcher und religiöfer Hinficht Verbächtiger angefeben. Das Erfiere Hat ihn 
viefleicht früher, als es ſonſt gefchehen wäre, dazu gebracht, fi an Heinrich den 
Bierten anzufchließen, DaB Leßtere dazu, fein Heptaplomered nicht bei feinen Leb⸗ 
zeiten herauszugeben. Nur eine Schrift noch ließ er. exrfcheinen, ed war das 
.Universae. naturae theatrun, Lugdun. 1596, eine ziemlich werthlofe Naturlehre. 

Jahre 1597 tft B. an der Pet geflochen, nachdem er den Wunſch ausgefprochen hatte, 
im Garmeliter-Klofter zu Laon begraben zu werben, und in feiner Gegenwart ein Ra 
nufeript: Traite de l’Empire, verbrannt war. Daß er dad Heptaplomered nicht mit 
vernichten ließ, fcheint zu bemeifen, daß er es erhalten und alfo gelefen wünfchte. 
Beides ift nun gefchehen; fehr bald wurden Abfchriften Davon genommen, und bie 
Welt erfuhr bald, daß e8 Colloquium heptaplomeres deswegen heiße, weil. fleben Per- 
fonen, jede einer anderen Religion zugetban, bier ein Gefpräch führen, defien Tendenz 
eine verwandte ift mit der in der Boccaz=-Leffing’fchen Babel von den drei Ringen. 
Zu den verfchiedenften Zeiten ift eine Herausgabe gewünſcht worden. Sie iſt endlich, 
nachdem Guhrauer im Jahre 1841 eine verkürzte Lieberfegung davon gegeben hatte, 
durch Ludwig Noad erfolgt unter dem Titel: Joannis Bodini Colloquium heptaplo- 
meres de rerum sublimium arcanis abditis etc. Suerini Megaloburgiensium 1851. 
Gerade wie die. Phyſik, fo hat auch die Politik, melche beide in der antiken Pbilofo- 
phie die Hauptflelle einnahmen, in der eigentlich mittelalterlichen Philoſophie gar Feinen 
Play gefunden. Erſt bei dem Untergange ded Mittelalterd treten beide hervor, un 
zwar durchlaufen beide in ihrem Berbältni zu der bis dahin allein herrſchenden Theo⸗ 
Ipgie ganz diefelben Phaſen. Wie die Naturphiloſophie zuerft in PBaracelfus myyſtiſch⸗ 
theologiſch ift, darauf den erften italienifchen Naturpbilofophen mit der. Theologie 
abfindet, dann in Jordano Bruno ihr den Krieg erklärt, endlih in Bacon (f. d.) die 
Theologie gar nicht berüdiichtigt, völlig atheologifche Naturforfchung wird, — gerade 
fo geben die erften Politifer, Thomas v. Aquino, dann die jefuitifchen und proteftan- 
tifchen Naturrechtölehrer der Politik entweder ein ganz theologifched Fundament, ober 
finden ſich wenigftend mit der. Theologie ganz bona fide zu deren Zufriedenheit ab. 
Anders Macchiavell; er haft die Kirche, ja die chriftliche Religion, weil ex den heid⸗ 
nifhen Staat wiener haben möchte. Er ift der Jordano Bruno unter ben Politikern. 
In B. dagegen beginnt die Stellung zur Theologie, welche mit der der Baconifchen 
Phyſik verglichen werden kann. Daß er Katbolif ift, bat ihn nur bid zur Toleranz 
gegen alle religiöfen Anſichten kommen laſſen, waͤre er Proteſtant geweſen, ſo haͤtte er 
vielleicht die Stelle eingenommen, die jetzt dem Hobbes eingeräumt werden muß, der 
ſich in ſeiner Staatslehre um die Theologie deswegen nicht kümmert, weil ihm Bibel 
und Katechismus, wie den Anhängern. des Bacon feine phyfifalifchen Handbücher, iv 
feine Lehrbücher der Staatskunſt find. 

Bohley (Sir Thomas), englifcher Staatsmann und Gründer ber Bodlejaniſchen 
BibliotHet zu Orford. Geboren den 2. März 1544 zu Greter, flubirte er zu Geni, 
‚nachdem er mit feiner Bamilie in feinem 12. Jahre vor den Berfolgungen der katho⸗ 
liſchen Königin Marie nach Deutfchland geflohen war. Unter Elifabeth mit feiner Fa⸗ 
milie nach England zurüdgelehrt, vollendete er feine Studien zu Orford und ward 
His 1597. als Unterhändler in Dänemark, Deutfchland und mit dem König von Na 
varra, fpäterm Heinrich IV., fo wie in Holland verwandt. Seit 1597 widmete er ſich 
zu Orford ausfchlieglich der Wiederherfiellung und Erweiterung der dortigen Biblio- 
thek und gab dazu, indem er Agenten zum Ankauf von Büchern und Manuferipten 
durch ganz Europa fchickte, von feinem Vermögen gegen 200,000 Pfr. and. Außer⸗ 
dem fegte er in feinem Teflamente Legate zur Befoldung der Bibliothefare und Aur- 
feher aus. Die Orforder Bibliothek trägt daher feinen Namen, und noch fjegt wird 
an dieſer Liniverfität zu feinem Andenken am 8. November eine öffentliche Rede ger 
halten. Er flarb am 28, Januar 1616. 

Bodmer (Johann Jakob) war geboren Ju Greifenfee bei Zürih am 16. Jul 
1698, feit 1725 Profeſſor der Helvetifchen Gefchichte in Zürich, feit 1737 Mi 
glied des großen Rathes daſelbſt, welche Stellen er bis zum Jahr 1775 beklei- 
dete, und flarb am 2. Januar 1783. Geine Bedeutung für Die deutſche Poeſte waı 
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im vorigen Jahrhundert vom erſten Range, und es iſt bie Zeit vielleicht nicht fern, 
in welher auf ihn, als auf ein unaudweichliched Vorhild in der Beurthillung und 
tm Berftändniffe deifen, wad wahre Boefte if, mit dem größten Nachdruck abermals 
wud bingewiefen werben müflen. Schon in den Auffägen, welche fi von ihm in der 
Zitihrift: „Die Discaurfe der Mahlern“ (1721—1724) finden, fpricht ſich dieſes 
Berftändnig, wenn auch noch in den unbeholfenen Formen, in denen fi die „Diß- 
come" überhaupt bewegten, doch in der beflimmteften Weife und genau mit demfelben 
Indalt aus, welcher fich in feiner fpätern Schrift: „Kritifche Abhandlung von dem 
Bunderbaren in der Poefte* findet, und welchen endlich Goethe durch Die Heußerung, 
welhe er im Götz dem Franz in ben Mund legt, Die für alle nachfolgenden Geſchlechter 
muftergältige Form gab. Er ſtellte die Megel auf (Discourfe 2, 39): „Die künftlichfte 
Ode if die, in welcher Die Kunft verborgen ift, und in welcher der Poet, ohne fidh 
an die Regeln einer methodiſchen Chria zu binden, Feine Ordnung folget, als diejenige, 
welhe ihm feine poetifche Hihe oder der Enthouflagmus an die Hand giebet, ich ver 
fieße, die Außerfie Bafflon, mit welcher er für die Materie feines Gebichted angefüllt 
it;* eine Megel, deren Ausführung die Abhandlung vom Wunderbaren größtentheils 
gewibmet ift, und fprach ficy über die Bedeutung der Dichterperfönlichkeiten unter an- 
vem (Krit. Abb. vom Wunderb. S. 10) dahin aus: „Dergleichen außerordentliche 
Ränner find an ihren eigenen flarf gezeichneten Merkmälern leicht zu erkennen, zumahl 
fe die gemeine Bahn verlafien und fi von dem gemeinen KHauffen der Menfchen in 
ihren Gedanken, Urtbeilen, Lebens“ Regeln und Thaten weit entfernen und ab⸗ 
jondern; infonderbeit aber ift ihren Werden das Siegel einer Ducchbringenden 
Gmalt auf die Gemüther aufgenrüdet, welcher man fich nicht erwehren Tann. 
Denn wir dergleichen wahrnehmen, .foll uns die Befcheidenheit lehren, daß wir 
mehr unferm eigenen Urtbeil ald diefer großen Männer mißtrauen, und lieber bey und 
eine Unwiſſenheit ber erſten Grundſatze, nach welchen te handeln, als bey ihnen einen 
Fehler wider dieſelben voraußfegen." Durch diefe Principien trat B. in unverfühnlichen ' 
Eonflict nicht nur mit den Ausläufern der Opißifchen Schule, fondern auch mit dieſer 
velbR und mit der aus Frankreich erborgten regelrichtigen Mittelmäßigkeit Gottſched's. 
Diefem letztern, fo wie den Vertretern der franzöflihen Auffaffung der Dichtkunft, 
mußten (und müſſen in der Hauptfache noch bis auf diefen Tag) diefe Grund» 
füge in tieffler Seele zuwider fein; daß fle aber (in dem Kampfe mit Gottfcheb 
et 1740) fiegten und zur Geltung famen, das und nichts anderes iſt ber 
Beginn des zweiten Blüthenaltere unferer Poeſie. Der: Herold dieſes Seit 
alird war B., und dieſen Ruhm wird ihm Fein neugottjchebfches, Fein fran- 
töfirendes Zeitalter, welches freilich wiederkehren kann, zu rauben im Stande fein. 
Das Bewußtfein von dem, was wahre Poefte tft, entwidelte fich bei B. zum großen 
Theile an der englifchen Literatur, zuerft am Spectator Addiſon's (feit 1711), deſſen 
Rahahmer eben jene „Discourfe der Mahlern" fein follten und jedenfall in einer 
zeit bedeutenderen Weile waren, als eine gleichzeitige in Leipzig auftauchende Nach⸗ 
emung der englifchen Zeitſchrift. Sodann aber hatte Milton’3 verlorened Paradies 
kn größten Einfluß auf diefe Enfwidelung, wie denn bie bereitd erwähnte, 1740 er- 
bienene Schrift „Eritifche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poefle“ eine Ana⸗ 
die des Milton'ſchen Gedichtes ift, wad auch der Titel ausdrücklich angiebt. Durch 
8. wurde die Bekanntfchaft mit der englifchen Poeſte in Deutfchland angebahnt (8. 
iberſezte 1737 auch Butler’s Hudibras), und diefe Anbahnung der Bekanntſchaft mit 
ner ſtammverwandten Dichtungsweife, im Gegenfab gegen die, ber beutichen Seele 
fir alle Zeiten fremde, Dichtung der Franzoſen muß mit zu B.'s Verdienſten gezählt 
werben, wenn gleich die Einwirkung der englifchen Poefte fpäter auch nachtheilig auf 
Ye Entwidlung der dentfchen Dichtung einwirkte, und B. felbft in feinen ſpaͤtern Jah⸗ 
ten kaum noch auf die englifche Dichtung Rückſicht nahm. Dagegen ifl e8 B. nicht 
205 genug anzurechnen, daß er, fa zu fagen auf den erſten Blid, Verſtaͤndniß für 
tie ältere deutſche Poeſie hatte, welche damals, trog der früheren Verfuche von Golbaft, 
Schilter und Scherz, völlig ungefannt und, fo weit fie gefannt war, verachtet war. 
Abgeſehen von der ergählenden (Kabels) Poefte Boner’s, für welche gleichzeitig auch Gellert 
rm gewiſſes Verſtaͤndniß zeigte, gilt Dies von der mittelhochbeutjchen Lyrik, der Minues 
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poefle und von dem mittelhochbeutfchen Epos, dem Nibelungenlieve. Beide Dichtungen 

find von B. — man kann geradezu fagen: entbedt worden. Die Bedeutung der 

Minnepoeſte ahnte B. aus den doch im Ganzen nur dürftigen Citaten bei Golbafl, 

und rubete nicht eher, als bis ihm die Parifer Lieverbandfchrift (von Ihm: Maneßi⸗ 

ſche Handfchrift genannt) durch Schöpflin’s Vermittelung nach Zürich verabfolgt wurbe. 

Im Jahre 1748 gab er die „Proben der alten fehmäbifchen Poeſte des dreizehnten 

Jahrhunderts. Aus der Manepifchen Sammlung” und in den Jahren 1758 — 1759 

den Inhalt der Pariſer Liederhandſchrift felbft (Sammlung von Minnefingern aus dem 

ſchwaͤbiſchen Zeitpunfte. CXL Dichter enthaltend. 2 Bde. 4.) Heraus. Zwiſchen dieſe 

beiden Vesöffentlichungen fällt die Ausgabe von Boner's Fabeln (Fabeln aus den Zei⸗ 

ten der Minnefinger 1757) und die erfte Publication des damald noch von Nie 
mandem gekannten Nibelungenlieves; B. gab den zweiten Theil deſſelben nebft der 
Klage nach der von ihm entdedten Hobenemfer Handfchrift 1757 unter dem Titel: 

Ehriembilden Rache und die Klage u. f. w. in Quart heraus. Daß B.'s ſprachliches 
und hiſtoriſches Verſtaͤndniß von diefen Dichtungen ein vollfländiges und richtiged 
geweſen fei, wird Niemand behaupten — in diefer Beziehung reichte ex an Scherz und 
Schilter. nit hinan; aber fein dichteriſches Verſtaͤndniß, und zwar gerade für die Nie 
belungen, muß für jene Zeit, in welcher man von‘ dem Berflänpniffe der epiſchen 
Poefte, und eben auch des Homer, noch weit entfernt war, in ber That überrafcen. 
So erkennt er an (Chriemh. R. S. VII), daß die Beichreibungen der Kämpfe im 
Nibelungenlied Feine andere Vergleichung, ald mit den analogen Darſtellungen in der 
Ilias zulafien, und giebt am Schluffe des zu Chriemhilden Rache gehörigen Wörter 
buchs (S. 63—64) eine Charakteriftif der Sprache und der Darftellungsweife dieſes 
Epos, welche dad Wefentliche des vollsmäßigen Epos mit der größten Genauigfeit 
trifft, von der damaligen Welt aber Faum oder gar nicht verflanden wurde. Auch 
für andere, fpätere Erzeugniffe der deutfchen Poefle hatte B. Sinn, und oft em 
ſehr fichere® und feines Gefühl, wie es in jener Zeit geradezu einzig war, 
z. B. für Fiſchart's Komik und Satyre (in den kritiſchen Lobgedichten 1747). 
Als Dichter aber ift er unbedeutend; er wurde wohl eigentlih erſt durch Klopftod's 
Mefitad, in welchem er mit Mecht feine dichterifchen Anfchauungen realifirt fah, zum 
Dichten oder vielmehr nur zum Nachahmen angeregt. Erſt im Jahre 1750 trat er 
mit feinem „Noah“ hervor, den er nachher öfter vermehrt und verändert, feit 1765 
unter dem Titel „Die Noachide“ und in letter Redaction 1781 herausgab. Wenn 
auch diefes Gedicht den wegwerfenden und verachtenden Ton, mit weldyem e8 von den 
Literatoren gewöhnlich verurtbeilt wird, nicht verbient, da es manche gelungene Sail 
derungen, bin und wieder auch gute Dichterifche Grundgedanken enthält und auß einer 
ganzen, wahren Gefinnung hervorgegangen ift, fo wird ihm doch die Verurtheilung 
nicht erfpart werben Fönnen: es befteht eben nur aus Schilderungen, aus zum Theil 
weichlichen, zum Theil ermübdenden Kleinmalereien. Noch weniger Eann-feine Syndälut (1751, 
1755, 1767), und wiederum weit weniger koͤnnen feine Patriarchaden (Jacob und 
Joſeph u. A.) gelobt werden — die legteren find einfach langweilig.‘ Seit dem Jahte 
1760 verfuchte er fi auch an dem Trauerfpiel, mit wo möglich noch unglücklicheren 
Erfolge, als an den Patriarchaden; die Stoffe feiner Dramen waren theils antike 
(Patroklus, Cicero u. v. a.), theils vaterländifche (Carl v. Burgund, Tel, Geßler 
u. v. a.) Troß diefer jedenfall® geringfügigen, meift fogar verunglüdten Productionen 
bebielt B. einen richtigen Blick für die Irrthümer, welche auf dem neuen, von ihm 
eroberten und zubereiteten Boden der Dichtung emporfproßten, wenn aud die Erfolge, 
welche er in der Bekämpfung dieſer Irrthümer erreichte, begreiflicher Welfe dem übe 
die Gottſched'ſche Dichtungöweiſe erlangten Siege nicht gleich famen. So traf er der 
Leffing’ichen Fabeltheorie gegenüber in der That wenigftens theilweiſe das Michtige. 
freilich, ohne darum zu einer vollſtändigen Theorie der Babel zu gelangen, was damals 
unmdglich war, weil man von einem Thierepo® noch nicht8 wußte, und ſelbſt Die Be⸗ 
fämpfung der Emilia Galotti durch einen allerdings verunglüdten Bendanten zur Emilia 
(Odoardo Galotti, 1776) beweift einen Inftinet für die Schwäche des Leſſing'ſchen 
Stückes. Ebenfo fah er die Schwächen der biblifchen Dramen Klopflod's und des 
Ugolino, Gerſtenberg's jehr wohl ein — ohne jedoch, wie er 1769 und 1776 ver- 
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ſuchte, ewwas Beſſeres an die Stelle. ſetzen zu köͤnnen. Am treffendſten bekaͤmpfte er 
die Anakreontiker (von den Grazien des Kleinen, 1769). Wenn alſo auch feine Dich» 
twifhen Broductionen, welche größtentheild dem letzten Viertel feines Lebens ange» 
hören, verworfen werben müflen, fo wird man doch nicht ohne Ungerechtigkeit im 
Agemeinen behaupten dürfen, B. babe fich überlebt. Verſtändniß und Urtheil für 
da, wad wahre Poefle war, bat ihm, im Ganzen völlig ungetrübt und umvermindert, 
meiundfechözig Jahre lang zur Seite geftanden. ' 

Bodmerei. Dieſes dem römifchen foenus nauticum fehr ähnliche deutſchrechtliche 
Snfitut beftebt darin, daß eine Berfon, der Bodmerift, einer andern gegen Verpfaͤndung 
des Schiffö ober der Schiffsgüter “ein Darlehen giebt und dabei die Seegefabr der 
verpfändeten Gegenſtaͤnde in der Art übernimmt, daß das Necht zur Nüdforderung des 
Darlehns nebft der bedungenen Prämie von der glüdlichen Ankunft jener Gegenftände 
am Befimmungdorte abhängig gemacht wird. Am haͤufigſten kommt dies Geſchäft 
zum Zwed der DVerficherung vor, wenngleich audy andere Abfichten, 3. B. um Geld 
sur Fortfegung der Reife, zum Bau und zur Aushefferung des Schiffd zu erlangen, 
vorwalten Fönnen. — Die Urkunde über den fchriftlich zu errichtenden Vertrag 
(Bodmereibrief) Tann auf Ordre geftellt und inboffirt werben, wodurch fie ſich dem 
Wechſel nähert, wenngleich ein folcher Seewechfel — cambio maritimo — keineswegs 
alle Eigenfchaften und Wirkungen eines wahren Wechſels erhält. Bisweilen wird der 
Bohmereibrief Beilbrief genannt, womit inbeß regelmäßig nur ein von der Obrigkeit 
ausgeſtelltes Zeugniß über die Brauchbarkeit des Schiffs bezeichnet ‚wird. Zur Auf 
nahme der B. iſt der Rheder und der Eigenthümer der Waaren berechtigt, der Schiffer 
nur im Notbfalle. Don mehreren Bodmereiforderungen genieht Feine fchon durch bad 
Uter einen Vorzug vor der andern; ein folcher ift nur für die im Nothhafen ge 
ſchloſenen begründet, und es gehen unter diefen die jüngern den ältern vor. Für den ° 
Fall, daß Die verbobmeten Gegenflände nur zum Theil gerettet werben, geflatten mandhe 
datticularrechte,) nach Analogie der Grundfäge von Berficherungen ein Abandonnement 
der befchädigten Gegenſtaͤnde an den Bonmeriften, wodurch die Verpflichtung zur Rüd- 
zablung des Bodmereigeldes ausgefchlofien wird. 

VBodnlei. Von Fiume, der natürlichen Hauptſtadt Liburniens (des Quarneri⸗ 
ſchen Archipels und feines Küftenfaumes) erblickt man landeinwärts die unmittelbar 
som Meere an fleil bis zu 3000° — in einzelnen Gipfeln bis 5000° — anfteigenden 
Inrraffen des kroatiſchen Karſtes, feewärts die Infeln Veglia, die größte des Quar⸗ 
neriſchen Golfes, überhaupt eine der fchönften und fruchtbarften des Adriatiſchen Mee⸗ 
red, und Cherfo, das alte Abfyrtes, weil Hier Abſyrtes von feiner Schweſter Medea 
getöbtet worden fein foll, welche beide Eilande aus dem Golfe auftauchen und ihn 
ſcheinbar im Süden fchließen, daß er wie ein weiter See erfcheint. Der Gegenfag, 
reihen dieſe verhältnigmäßig niebrigen und durch ihre Entfernung nody niedriger er- 
Iheinenden Infeln zu der hoben Steilfüfle bilden, mag den Anlaß zu dem Namen 
‚Voduli“ gegeben haben, womit man landesüblich die Infulaner bezeichnet, fo wic 
um Collectiv, Bodulia“, B., analog der icarta oder Tfchitfcharei in Nord - Iflrien, 
welches vom ganzen Duarnerifchen Urchipel gebraucht wird. „Podolci“ nämlich. und 
„Bodolia” bedeutet im Illyriſchen „Niederlaͤndler“ und „Niederland“, welche Bezeich« 
rungen recht auf die vor Fiume ſich ausdehnenden Infeln und ihre Bewohner paffen. 
Ten Benetianern, die in Riburnien viele Golonieen befaßen und felbft außerhalb der⸗ 
'elben großen Einfluß übten, kann „Podolci“ unmöglidy mundrecht gemwefen fein und 
fe werden es fich in „Boduli” verwandelt haben. Obwohl nun in diefem Abfchnitt 
des Adriatiſchen Meered längſt keine Venetianer und überhaupt Feine Italiener mehr 
dominiren, iſt doch nebft verfchiedenen günftigen Wirkungen auch mancherlei Uebles 
:on ihnen übrig geblieben, und fo auch unzählige verunftaltete flawifche Namen, welche 
bh auf Den gangbarften Karten üppig fortwuchern. Dahin gehören nun jene beiden 
Namen, welche an Ort und Stelle jo allgemein gebraucht werben, daß fie wohl nicht 
meer zu purifleiren find. Diele Reifende und Geographen fuchen die Illyrier, Libur⸗ 
m oder wie man fonft diefe Hoch» und Niederlaͤndler (Gorenci und Podolci oder 
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“ Bobuli) nennen mag, als Miſchvolk von Slawen und Italienern darzuftellen, jafe 
felbft geben ſich, wenn fie ald Studenten oder Handeldleute in die Welt reifen, für 
Italiener aus, find aber, mit Ausnahme weniger, einft Benetianifcher, ſehr eng ber 
grenzter Colonieen, ganz und gar Froatifhen Blutes, Typus und Idioms und lernen 
Stalienifch nur des maritimen Verkehrs. wegen. Was fie vom Italienifchen ſprechen, 
find nur italienifhe Worte, ganz nad kroatiſcher Syntar in Saͤtze gefügt und mit 
kroatiſchem Accent auögefprochen; was fie hingegen vom Italienifchen in ihre kroatiſche 
Mutterſprache ) aufnehmen, find nie Gonftructionen, fondern nur einzelne Wörter und 
das Shiffdcommando, welches jedoch felbft wieder ſehr viele deutſche Ausdrücke hat. 
Die Bobuli find in der Regel hohe, Träftige, freie Geftalten, auffallend heller Haut 
farbe mit vielen Sommerfprojlen und häufig nit röthlichen Haaren, nur Geſicht und 
Hände find von der Sonne gebräunt. Ihr Muth auf der See wird nicht fehr ge 
rühmt, Dagegen find fie Tühne Schmuggler und wiflen in einem ſelbſt gegrabenen La⸗ 
byrintb von Höhlen, Stollen und Schachten die geichmuggelten Waaren,. die fle von 
fremden Schiffen bei Nacht und Nebel löſchen, eben fo ficher wie geeignet zu ver 
ftedlen, um fte gelegentlich im Kleinen weiter zu befördern. | 
VBoerhaave (Herm.), Begründer der neuern mebicinifchen Wiffenfchaft, geb. den 
13. December 1668 zu VBoorhout, einer Vorſtadt von Leyden, wo fein Vater Kauf 
mann war, aber eine in feinem Stande feltene Bildung befaß und dem Sehne ein 
forgfältige Erziehung gab. Zum geiftlihen Stande beflimmt, Iegte er fi) jedoch, alt 
er die Univerfität Leyden bezog, nicht nur auf das Studium ber orientalifchden Spra- 
hen, fondern auch der Mathematik, bie damald als der Schlüffel allr Wiſſen⸗ 
fihaften betrachtet wurde. Nachdem er 1690 Doctor der Philoſophie geworden und 
fhon zwei Jahre vorher Durch eine Disputation über Cicero's Widerlegung des Evi⸗ 
furäifchen Syſtems allgemeine, Aufmerkfamfeit erregt hatte, widmete er ſich ausſchließ⸗ 
lich der Medicin und Hippofrates ward fein Führer, unter den Neueren der Englän- 
der Sydenham, defien Schriften damals ſaͤmmtlichen Parteien der mebicinifchen Schulen 
entgegen waren. Der Ernft, mit dem fih Sydenham, Cocke's und Boyle's Freund 
und Verehrer Baco's von Verulam, gegen alle Anwendung der bamaligen Theorieen auf 
die praktiſche Medicin erflärt batte, fein einfaches Studium der Natur und feine trefflice 
Beobachtungdgabe waren für B.'s eigene Richtung entfcheidend, und er beftrebte ih, 
flatt den Ueberlieferungen der Schulen und deren Dogmen zu buldigen, felbft die Bahn 
einer naturgemäßeren Bearbeitung zu brechen. Ohne die Prineipien bes Hippokrated 
aufzugeben, erklärte er fi im damaligen Streit der jatromathematifchen und chemia- 
triſchen Schule in fo weir für die erftere, als er die Bewegung gleichfalls als das 
erfte Princip annahm. Im Jahre 1693 zu Harberwid zum Doctor der Mebicin pro- 
movirt und ſeitdem mit der praftifchen Ausübung feiner Kunſt bejchäftigt, warb «t 
1701 auf den Lehrſtuhl ber theoretifchen Mediein zu Leyden berufen und 1709 zum 
Profeffor der Mebicin und Botanik ernannt. Außer feinen meiflerhaften Neben, in 
denen er ſich über Die Grundfüge des medicinifchen Stubiumd ausſprach und von der—⸗ 
jenigen des Jahres 1701 „de commmendando studio Hippucralico* bis zu der deb 
Jahres 1736 „de honore Medici, servitute* (nämlich über die Folgſamkeit des Arzteb 
gegen die Natur) bei aller Anerkennung der mechanifchen Forſchung dad Naturprincip 
des Hippokrates feitbielt, hat er in feinen beiden Hauptwerken, den „Institutiones me- 
dicae“ (Leyden 1708) und den Aphorismen „de cogmoscendis et curandis mmorbis” 
(1709) fein Syſtem vollfländig außeinandergefegt. Er flarb den 23. September 1735 
Seiner einzigen Tochter hinterließ er als Frucht feiner Praxis ein Vermögen von zwe 
Millionen Gulden, von Dem er während feines Lebens Durch die Herausgabe einer gro: 
Ben Reihe von Prachtwerken, z. B. von Swammerdam's „Bibel der Natur” und de 
Veſalius einen königlichen Gebrauch gemacht hatte. Sein. bebeutendfter Schüler ma 
A. v. Haller; die Stadt Leyden bat ihm in ber Peterdlicche ein Denkmal errichte 
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laſſen; Burton hat in der Schrift: „Account of the life and wrilings of B.“ (2 Bde. 
London 1743) fein Leben befchrieben. 

Boers. Die merkwürdige Exfcheinung der Gründung zweier Sreiftaaten in Süb- 
Arifa, der wir unter Anderm die große Erweiterung unferer geographifchen Kennt 
nife eine® fo wichtigen Theiles dieſes Continentes großentheild, wenigſtens inbirect, 
verdanken, ift in ihrem Verlauf fo außerordentlich anziehend, bietet fo viele Scenen 
son wahrhaft dramatifchem Interefie dar und ift zugleich ein fo fchlagender Beweis 
son der Stärke der Racen-Eigenthümlichkeit, daß man, nachbem dieſe beiden feltfamen 
Staaten von England, anerkannt und conftituirt find, den Gang der Ereigniffe, die 
die Bildung dieſer Nepublifen bervorriefen, näher zu verfolgen, unmöglich für über- 
Rüffig halten fann. Warum die Gründer diefer beiden Staaten die Cap⸗Colonie ver⸗ 
legen, Die ihre Heimath gewefen, welches Unrecht ſie erbuldet, welche Leiden fie er⸗ 
fahren mußten, ehe fle die Bande zerriffen, die fie an den heimathlichen Boden Fnüpften, 
mit welchen Plänen und Hoffnungen ſte ihren Exodus begannen, wie fte mit ſchwer 
belabenen Wagen, mit Weib und Kindern, von Oliphant's Hoek aus, von dem Gamtos⸗ 
und Fiſh-River, von Somerfet und Graaf⸗Meynet, von Albany und Cradok aus bie 
gefährliche Straße. hinzogen in eine unbefannte Wildniß, in neue. ernftliche Kämpfe und 
Leiden ſich flürzten, wie fie fich darin bewährten und daraus bervorgingen, bis fle endlich 
einer ruhigen, geordneten Niederlaffung und nach vielem Blutvergießen, Mord und Greueln 
ungewöhnlicher Art auch eines fichern Friedens genießen fonnten, — das bat nicht 
blog allgemeinsmenfchliches Intereile, jondern ift im Stande und würdig, im Gefange - 
eines Dichters gefeiert zu werden und die Thaten und Leiden biefer, wenn wir fle fo 
nennen wollen, Handvoll Abenteurer, der Nachwelt zu übergeben. — Es waren bie 
bollänber, vertreten durch nieberländifch-oftindifche Maatfchappij, die erften, welche im 
17. Jahrhundert von dem Gap der Guten Hoffnung fürmlich Beſitz nahmen, nachdem 
bereitö die Portugiefen, die dad Gap entdeckten und umfchifften, im 16. Jahrhundert 
an die Gründung einer Nieberlaffjung auf diefem wichtiger Punkte gedacht Hatten. Am 
b. April 1652 Iandete bier van. Mibeek, der erfte Gouverneur der neuen Eolonie, nıit 
3 Schiffen und 250 Leuten, denen. er vor Allem Vorſicht und Schonung in ihrem 
gegenfeitigen Verkehr mit Den Eingebornen einfchärfte, von ‚denen bie Kottentotten 
alles Land bis öſtlich an den großen Fiſchfluß befaßen. Die Holländer hatten nicht 
den Blan, eine audgebehnte Nieverlaffung zu gründen, fie betrachteten das Gap nur 
ıl3 Station, wo fie auf ihren Handeldreifen nach und von Dftindien die Schiffe aus⸗ 
keſſern und Proviant einnehmen fonnten. Im Jahre 1672 wurde aber, da dad Ge⸗ 
hier der Cap⸗Colonie Anfangs nur fehr enge Grenzen hatte, ein bebeutenber Strich 
tandes, der feitdem den Namen Gap-Diftrict führte, den Eingebornen abgefauft und 
aut der Golonie verbunden. Die durch diefen Ankauf vergrößerte Colonie gedieh 
wserorbentlich, fo daß das Cap, jo lange ed im Beflg der Holländer blieb, fich nicht 
enöthigt jah, dad Mutterland um militärifche Unterftügung oder um Hülfe an Gelb 
n Anjpruch zu nehmen. Einerſeits wurde die Colonie zuerfi im Jahre 1795, alfo 
uch beinahe I50jährigem ruhigen Beftehen, von den Briten, in dem englifch-frangö« 
iben Seefriege, an dem die batavifche Republik gezwungen Theil nehmen mußte, an« 
griffen und jo in ihren friedlichen Beftrebungen geftört, andererjeitd maren Die ört⸗ 
hen Berhältniffe ber Art, daß fle den in die Niederlaffung Eingewanberten den größt- 
röglichen Vorſchub leifteten. Man bat, bejonders in England, mit allen Mitteln der 
tete hartnäckig behauptet, daß die holländiſchen Anſiedler Boers, d. h. Bauern, 
eaaunt, Die Eingeborenen in dem gegenſeitigen Verkehr überliftet, in ganzen Schaaren 
kr die Grenze ihres Gebiets gezogen, den KHottentotten das Vieh abgejagt und Dieje 
2 einen immerwährenden Kampf verwidelt Hätten, wobei diefe zu Tauſenden vertilgt 
tiren und Die DB. felbft allmählich eine fo große Strecke Landes erworben, daß dieſe 
Jeigungen Das europäljche Mutterland mehr ald um das Zehnfache überftiegen hätten. 
bellgültige, nach und nad herbeigeichaffte Beweife von dem Gegentheil diefer Bes 
ssprungen liegen jeht vor; die B. find mit der größten Schonung gegen bie Ein- 
‚tornen verfahren und haben ihnen vertragsmäßig ihr Gebiet, das fih 1771 auf 
"00 deutſche Geviertmeilen belief, abgefauft, ja ſogar in den anderthalb Jahrhun⸗ 
um ihrer Herrſchaft fanden die B. nur zwei Mal, 1659 und 1673, auf Kriegsfuß 
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mit den Eingebomen, die beide Mal einen kaum erwähnendwertben DBerluft erlitten, 
während die Engländer, die erft feit 50 und einigen Jahren das Capland ‚beflgen, jept 
fhon ihren flebenten oder achten Krieg mit den Kaffern geführt haben, von denen der 
von 1834— 1836 nahe daran war, die Colonie zu erihöpfen.. Die Organifation des 
Landes mährend der Herrfchaft der B. war im hoͤchſten Grade einfach: das ganze Ge⸗ 
biet, von etwa 90,000 Menfchen bewohnt, darunter 40,000 Europäer, war in Droſtijs 
(Drofteien) eingetbeilt, von denen jede ihren „Gommandanten” hatte, der mit feinen 
zwei ober drei „Belb»Eornet3" oder Lieutenants die Polizei handhabte und vie öffent 
lien Gelder verwaltete. Diefe Aemter waren vorzugsweiſe Ebrenämter; der Eom- 
mandant erbielt ein fehr unbedeutende Gehalt und die Lieutenantd waren, als Ent 
fhädigung für ihre Mühwaltung, nur von Abgaben frei. Ernſt und ſchwierig wurden 
diefe Functionen nur dann, wenn ein NRaubanfall der Eingebornen zu beftrafen war, 
dad felten flattfand und den Diftrictds-Commandanten das Recht gab, auf eigene Ber 
antwortung ein „Commando“, d. 5. eine Anzahl Burgers (Bürger), deren Züge von 
Heldenmuth an die Zeit der alten Frieſen mahnen, zufammen zu berufen und am ihrer 
Spitze die Schwarzen zu züchtigen. Die rafche Art und Weife der von den B. audgeübten 
Wiedervergeltung hielt die &ingebornen am Beftenim Zaum, verhinderte, daß Durch Verſchlev⸗ 
pung der Feindfeligkeiten die Erbitterung um fich griff, und wurde, mad nicht hoch genug 
anzufchlagen ift, von den Eoloniften niemald gemißbraucht. Das freilich etwas rohe 
Spyflem, daß bei einem ſtattgefundenen Raubanfall der Eingebornen nicht die Thaͤter 
allein, deren man faft nie Habhaft werden Eonnte, fondern der ganze Stamm für den 
erlittenen Schäden und die verurfachte Störung haftete, daß der Diſtriets⸗Commandant 
eine Anzahl Freimilliger aufbot, in’8 feindliche Gebiet marfchirte, fich einer entſprechen⸗ 
den Anzahl Viehs bemächtigte, überhaupt die Stämme des Grenze fummarifch verant- 
wortlich machte, indem diefe gewöhnlich den Uebelthätern Vorſchub leifteten, wenn jle 
nicht felbft bei dem Raube betheiligt waren, ift den B. vielfach verdacht worden, ein 
Syſtem, das die Engländer mit Abfcheu verworfen haben, jeht aber, nachdem die bit 
terftien Erfahrungen einer fchlecht angebrachten Philanthropie gemacht find, in ihren 
Kriegen gegen die rohen Stämme anzunehmen gezwungen find. Die Eolonie, in ihrer 
‚ patriarchalifchen Ruhe und Einfachheit, mar größtentheils allem politifchen und geiftigen 
Zufammenhange mit Europa entrüdt, als fie am 16. September 1795 von den Eng 
ändern erobert, 1803 durch den Frieden von Amiens in den Bell der Holländer 
zurücigefehrt war, durch die Gapitulation vom 10. Januar 1806 aber wieder der bri⸗ 
tifchen Herrſchaft überliefert und bei Abjchluß des Friedens (1815) dauernd behalten 
wurde. Es war ein harter Schlag für die armen Goloniften, die faum etma® Anderek 
gelefen hatten als die Bibel und das Geſangbuch, daß man fie plößlih mitten in em 
wirres, politifches Leben fehleuderte und in die traurige Wahl verfeßte, ihre Rechte 
entweder in Meeting und Zeitungen zu vertheidigen ober fle ſich durch den thätigen 
Eigennug der neu zuftrömenden englifgen Einwanderer aus den Haͤnden winden zu 
Iafien. Die Einführung von Papiergeld, das bald unter feinen Nennwertb fiel, di 
Herabfegung des Eingangszolled auf fremde Weine in England im Jahre 1825, ki 
ganz ungerechtfertigten gerichtlichen Anklagen, die man gegen die B. vorbradhte un 
worin beinahe jede refpectable Familie compromittirt wurde, und die Ungültigfeitserflä 
rung alter Befigtitel, indem die B. das Eigenthum der bolfändifchen Regierung bi 
1806 in Erbpacht befeflen und die Engländer nun diefe in perfänliche Beilgungen um 
wandeln und mit bebeutenden Grundfteuern belegen wollten, wozu eine Lanbesvermei 
fung und vielfache jahrelange Förmlichkeiten nöthig waren, bildeten Die Beſchwerde 
gegen Die neue Regierung, wozu die größte: Fam, die der Sclavenbefreiung vorangebent 
Agitation, durch Miſſtonaͤre angeregt und in Athem erhalten. Die B. Hatten d 
Miſſionaͤre vor der Beſitzergreifung des Gaplandes durch die Briten, wie 3. B. Ge 
huter, eifrigft unterftüßt und mehr zur Förderung der Eivilifation unter den Schwarze 
beigetragen, als man in der Megel vorausſetzt. Befonders aber hatten die Methodiſt 
mit vielem Eifer für das Wohl der unter ihrer Leitung fich ſchnell civilifirenden Schwu 
zen gewirft und es nicht für nöthig gehalten, fi mit den Eoloniften zu verfeinde 
fondern überall bereitwillig die Hand geboten, wo es darauf anfam, jenen gegen d 
raͤuberiſchen Eingebornen Recht zu verfchaffen. Jetzt aber gingen einzelne Sendbote 
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engliſchet Miſſtonsgeſellſchaften zu welt: ſte predigten im Innern der Colonie die 
Unterdrückung der Sclaverei und wurden dadurch natürlich den Anſiedlern unbequem, 
in ihren Niederlaffungen an der Grenze machten fie fich zu Beichügern und Anmalten 
der Eingebornen, deren Raͤubereien fie auf Koften der B. verkleinerten oder gar beftritten, 
wärend ſie ˖ die Nepreffalien, die feit Entftehen der Colonie unter den bolländifchen An⸗ 
fehlen gang und gäbe waren, graufamer fchifverten, als fle in der Wirklichkeit waren, 
md dadurch einen gegenfeitigen Haß verurfachten und zu hellen Flammen anfachten.. 
So war der Stand der Dinge, als 1833 das Barlament die Emancipation der Sclaven 
in den englifchen @olonieen ausfprah und am 1. December 1834 die Acte, wonach 
die Sclaverei in dem Caplande für immer abgefchafft fein follte, erfchien. Befannt- 
ih hatte England allen Sclavenhaltern in feinen Golonieen 20 Milltonen Pfd. St. 
vriprohen. Was hiervon ald Antheil einer jeden Golonie und in&befondere einem 
den Sclavenhalter zufam, follte der Entſcheidung befonderer Taratoren anheimfallen, 
die alle Schaven unten gewiſſe Glaffificationen bringen und einen Durchfchnittöpreis 
friren mußten. Nach dem Berichte ftellte fich nur eine Anzahl von 35,745 Sclaven 
innerhalb der Colonie heraus, und warb eine Summe von 3 Millionen Pfd. St., 
5 Pf. St. für jeden Kopf, erfordert. Die Sclavenhalter, die dem Gouvernement 
gen das Mecht des „dominium eminens* zugeftanden, zeigten fich auch mit biefer 
Taration im Allgemeinen völlig zufrieden, obwohl die ˖ Sache auch fo nicht ohne große 
und bedeutende DBerlufte abgehen konnte. Jedoch bald fand fih, daß dieſe Taration 
noch einer ziemlichen Mebuction fich unterziehen mußte; denn diefer Compenfationd- 
fend von 20 Millionen Eonnte nicht anders, ald nur nach Berbältniß an die ein- 
jenen Colonieen vertbeilt werden und nicht nach dem wirklichen Betrage der 
Shägung, fo daß alfo flatt der gefchägten 3 Millionen nur 1,200,000 Pfd. St. 
auf die Gapeolonie trafen und ein Kopf flatt mit 85 Pfd. St. nur mit 33 Pfb. 
12 ©. bezahlt wurde; der Betrag der Erfagfumme Fonnte bei den Einzelnen nur bei 
der Bank von England erhoben werden und mußte erft durch verfchiebene Formen 
und verfchiedene Bureaur den Weg nehmen, che es zur wirklichen Auszahlung kam. 
En fielen die Sclavenhalter einzelnen Agenten in Cape Town und Grahamstomn in 
Ne Hände, Die ihnen ihre Gertificate für 18, 20, ja 25 und 30 pCt. Disconto ab- 
tauften, fo daß ein Sclavenhalter zulegt nur das Fünftel des gefchäßten Wertbes 
riet, Da ift e8 nun kein Wunder, daß die B. gegen ein Bouvernement aufge- 
mat wurden, das fo wenig weder bie Mechte noch die Antereffen feiner Colonial« 
intertbanen im Auge hatte. und dad, wenn auch das Ziel Iobenswerth und groß war, 
ch duch Die Art und Weife, e8 zu erreichen, burch die völlige Rückſichtsloſigkeit, 
zit der man dabei zu Werke ging, gerechten Anftoß gab. Doch mit diefem materiellen 
Ehaden war es nicht einmal genug. Ganze Farmen waren ploͤtzlich verödet; Die 
Regierung ſtellte die Hottentotten und die Mifchlingsrace von Hottentotten und Weißen, 
ie Baftarde, weldye den Namen eines untergegangenen Hottentottenflammes, der 
Stiqua’8, angenommen, in Hinſicht des bienftlichen Verhältniffes, in dem ſie zu ben 
% Randen, den Sclaven gleich und dehnte die Emancipation auch auf diefe in ihrem 
berigen Verhaͤltniß glüdlich und zufrieden lebenden @ingebornen aus, die nun, 


reigelaffen, als Vagabunden durch's Land zogen, ihr Leben größtentheils durch Dieb- 


hl frifleten und die Dienflboten, die den B. geblieben, auffäflle machten. Der 
zeuverneur der Colonie, Napier, und die höchften Beamten ftellten den B. das 
btende Zeugniß aus, daß ſie mit größter Selbftbeherrfchung die Angriffe und Die- 
mein der Eingebornen ertragen hätten und, gehorfam den neuen Geſetzen, nir⸗ 
ende zur Selbfihülfe gefchritten wären, fondern überall die Vermittelung der Be- 
trden in Anfprudy genommen, die ihnen aber felten geworben und ihnen niemals 
ie vollſtaͤndige Entſchaͤdigung verfchafft habe. Wenn durch all das Ermähnte, be- 
enders aber Durch Auflöfung des ganzen bisherigen Dienftverhältniffes, die Er- 
terung der B. auf's Höchfle geftiegen war, fo fam aber noch Hinzu, daß fih im 
zweiten Hälfte des Decemberd 1834 yplöglih ein Strom Kaffern von der Oft 
tenge aus über die Kolonie ergoß und fengend, morbend und plündernd über den 
tom Fiſchfluß bis in die Nähe von Grahamstown, der Hauptfladt der Provinz Al⸗ 
ns, vordrang und nach einem mühevollen, erſt 1835 beenbigten Beldzuge über Die 
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Grenzen der Golonie zurüdgefchlagen werden Eonnte. ') Diesmal waren die B. an 
diefem Raubzuge ganz unfhuldig und in ihrem volllommenen Nechte, das ihnen aber 
ſeitens der englifchen Regierung, die durch größere Vorfichtämaßregeln dieſem großen 
Unglüde hätte vorbeugen fönnen, trog der Anerkennung des damaligen Gouverneurs 
der Eolonie, des Sir Benjamin d'Urban, nicht gewährt wurde. Letzterer hatte die®. 
in ihrem biedern Charakter Tieb gewonnen, decretirte auf eigene Machtvollfommenpeit 
die Einverleibung des feindlichen, 330 deutfche Geviertmeilen großen Gebiets, dad fpi- 
ter Britiſh Caffraria genannt wurde, bis zum Keifluffe in die Golonie, legte an dem 
Buffalo, der jenes Gebiet in faft gleiche Theile theilt, Forts an, Die fich mit der Zeit 
zu den Städten King-Williamstown, Eat London xx. entwidelt haben, fledelte dieſſeit 
des Buffalo treugebliebene Hottentotien und Fingoes ) an und ließ das 43 M. lange 
Gebiet zwifchen dem Buffalo und Keifluffe unbefegt, um durch den unbewohnten und 
unbebauten Landftrich den armen B. einen Schuß gegen die Eingebornen zu geben. 
Aber welches mußten die Gefühle der Bewohner und ihres tapfern Gouverneurd ge 
weſen fein, als nach ſolchen Berluften und überftandenen Gefahren eine Depeſche des 
Lord Glenelg, des Staatsjerretärd der Golonicen, erfchien (26. December 1835), bie 
nicht bloß Sir Benjamin’d ganze Politif, fondern feine Kriegdoperationen rückſichts⸗ 
198 verdammte und ſich in höchſt ungemeffener Sprache über die barbarifche Art und 
Weife mipbilligend ausdrückte, in der man diefen Krieg geführt hatte, und endlich mit 
folgender Erklärung fchloß: „ine lange Reihe von Jahren hindurch hatten die Kaf- 
fern die genügendfle Entſchuldigung, wenn fie Krieg begannen: ſie konnten ber im 
mer mehr um fich greifenden Beeinträchtigung ihres Gebietd nicht ſtillſchweigend zuſe⸗ 
ben und fuchten Dafür, wenn auch erfolg- und machtlos, fich zu rächen. Sie waren 
vollftändig im Rechte, wenn fie den Verſuch machten, mit Gewalt das wieder zu cr 
langen, was man ihnen fonft nicht gutmillig zugeflehen wollte. Somit ift Dad Recht 
auf Seite der überwundenen und nicht auf der der flegreichen Partei.” Graufamer, 
ungerechter und verlegender Fam wohl noch nie eine Mittbeilung von jener Ülegierung, 
die, man wußte e8 nur zu wohl, ein Werkzeug in ber Hand einer Partei war, die 
in Exeter⸗Hall ihre Reſidenz befaß. Vierzehn Jahre lang waren die Einwohner aud 
feinen Augenblid ficher, vierzehn Jahre lang dauerte fchon dies unfluge Schwanfen der 
Regierung — ungeheuere Verlufte waren erlitten worden, ohne daß man je nur bie 
geringfte Entfchädigung hoffen konnte. Und dies war dad Endurtheil einer Re 
gierung, die die weißen Bewohner befchuldigte, die einzigen Beinde und Unterbrüder tet 
Kaffernrace zu fein, und decretirte, daß der legtern Sympathie und Unterflügung allein 
zufomme. Natürlich wurden alle Applicationen für Schadenerfag völlig zurückgewieſen, 
alle Uebertragung von Landbefig feit dem Jahre 1817 als null und nichtig erklärt und 
bie Reftitution der Kaffern in all’ ihre frühern Beilgungen angeordnet. Sir Beni 
min wurde zurüdgerufen und Sir Andreas Stodenftröm zum Lieutenant-Governor cr: 
nannt. Diefer war felbftredend von denfelben Ideen, bie die englifche Regierung lei⸗ 
teten, von jener krankhaften Philanthropie durchdrungen, die, aus der Rouffeau'fce 
Schule ſtammend, den Wilden ald den unfchuldsvollen Sohn der Wildniß betrachtet: 
er glaubte, fein ſchwieriges Amt danach verwalten zu müflen, und behandelte nıch 
großmüthig als Hug Weiße und Schwarze nach gleichen gefeglichen Normen, als büt 
ten beide Racen eine gleiche fittliche Unterlage und bafjelbe Gefühl für Recht und lin 
















’) Die Verluſte in diefem Kriege waren erſtaunlich: 456 Farmhäufer waren verbrannt un 
zerftört, 350 andere völlig ausgeplündert, 60 Wagen weggenommen und verloren, ebenſo 571 
Pferde, 111,930 Stud Hormvich und 161,930 Schafe; Allee zufammen im Werthe von 300, 
Bir. St. Was man dafür als Beute wieder I betrug nidyt mehr ale einige Taufend Stu 
Dieh, die nun nicht den Gigenthümern zurüdgeftellt, fondern öffentlich verfeigert murte: 
um damit einen Theil der Kriegstoften zu beden. 

°) Die Fingoes find Leberrefte der Ureinwohner eines Theile von Südafrika, welche wi 
rend ber zerfiörenden Binjälle der Zulus in die Wälder und fonft weniger leicht zugängliche 
genden flohen und nad) der Vertreibung der Zulus aus Natal fi dort unter den Goloniften wie: 
anfiebelten. Durch ihr Zufammenleben mit den Amafoja (f. d. Art. Betihuanen) und andere 
Stämmen an der Öftgrenze genannter Provinz find fie moralifch fehr gejunten und halten keine 
Vergleich, mit dem Stamme der Zulus aus, welcher, mit alleiniger Ausnahme der Maccatice, ti 
feäftigfte in Südafrika if. Sie werben daher aud) von den Zulus mit dem Schimpfnamen „Bonya! 
kellonı Fingoe* (ſchurkiſche Fingoes) bezeichnet. 
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scht. Wilde Nationen, welche Aeußerungen der Humanität in der Megel für Zeichen 
ver Schwäche und Furcht halten, und civiltfirte Fönnen nicht auf die Länge neben ein« 
ander ausdauern. Von diefem Augenblid an fland bei vielen B. der Entſchluß feft, 
das Sand ihrer Vorvaͤter zu verlaflen und ein Aſyl in fernem fremden Lande, in den 
Bihniffen des Innern Afrika’ zu fuchen. In Oliphant's Hoek, am Gamtos⸗Ri⸗ 
ver, längd des Fifchfluffes und in Somerfet bereiteten ſich ganze Clans auf biefen th- 
vn „Erodus“ vor. Der Zug der Auswanderer mit Wagen, Pferden und DViehheer- 
den, fo wie mit vielen Hottentotten und freimillig ſich angefchlofienen Sclaven oder 
vielmehr Dienftboten, ging unter Führung Lubwig Triechard's, eined Bürgers von 
Abany, da unter den obwaltenden Umfländen der Marfch längs der Küfle durch das 
von den Kaffern innegehaltene Gebiet im Bereich der Unmöglichkeit lag, über den 
Drangefluß,, in nörblicher Richtung, längs der parallel mit dem Meeredufer hinſtrei⸗ 
chenden Quathlamba⸗Kette, auch Draken⸗ (Drachen-) Berg genannt. Namenlod waren 
die Hinderniſſe und Gefahren, mit denen bie Reiſenden auf ihrem Zuge durch ein 
Band, deſſen Kenntniß biöher in dem tiefften Dunkel lag, zu fämpfen hatten. Wenn 
fie au) von den dieſes Gebiet in Fleinen Horden bemohnenden Eingebornen nicht viel 
beunrnhigt wurden, fo legten ihnen das Klima mit der Unwegſamkeit und der häufige 
Bangel trinkbaren Waflerd deſto größere Hinderniffe in den Weg. Trogß all biefes 
Ingemach8 zogen fie muthig längs des Quathlamba⸗Gebirges, vergebens nach einem 
günftigen Paß fuchend über diefe aus unzähligen pyramidenförmigen Gipfeln pluto⸗ 
niſchen Gebildes beftehende und gegen Oſten in fenkrechten Wänden ſich abbachende 
Kette. Nach einem vier Monate langen Uniherirren ließ fih ein Theil der B. am 
Zout⸗Pans⸗ (Salz Pfannen-) Berg nieder, einem ziemlich hohen, abgeflumpften Berg⸗ 
fegel, etwa unter dem 230 ©, Br., während eine andere Abtheilung fi) nach der 
Delagoa-Bai wandte, auf ihrem Marſche aber durch Krankheiten und die fchädlichen 
Einfüffe des Klima’ beinahe aufgerieben wurde. Ein zahlreicherer Zug unter Potgie⸗ 
tr folgte dem unter Triechard und wurde auf feinem Marfche in der Nähe der Mün- 
dung des Namagari in den Vaalfluß von Mofelefatfe, ') dem Häuptling der Matabili, 
kr, von Norden eindringend, die Stänme an dem Vaal⸗ oder Gelbfluffe und dem 
dimpopo unterfocht hatte und dem die zahlreichen Viehheerden der B. eine treffliche 
Beute ſchienen, ungeachtet fie von feiner Gebietögrenze noch 40 Meilen entfernt waren, 
a: 5000 Bann angegriffen. Diefe fuchten die Wagenburg ber B. mehrmals zu er» 
lirmen, mußten fich zwar mit Verluſt zurückziehen, trieben aber die Heerden der armen 
Imigranten fort, ohne daß Letztere in ihrer geringen Anzahl diefem frechen Raube hin⸗ 
end in den Weg treten fonnten. Das Lager wurde abgebrochen, der Rüdzug füd- 
ih nach dem Modder⸗ (Schlamm-) Fluß, einem Nebenfluß des Ky Gariep, angetreten 
nd die Wagenburg in der Nähe der englifchen Mifftonsanftalt Thaba Unſchu aufgefchla- 
en. Hier wurden fie durch eine neue und ſtarke Abtheilung Auswanderer unter Leitung von 
Serrit Maritts verftärft, den man bald zum Anführer wählte, infonverheit zu dem 
dachezuge gegen Mofelekatie. Bei Mofega fehlugen fie ihn und eroberten den größten 
beil ihres geraubten Vlehs wieder. Wie ein Zauberfchlag wirkte dieſe Siegesnachricht 
ur die in der Colonie zurückgebliebenen B., die durch die letzten aͤußerſt trockenen 
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1) Moſelekatſe's Vater war der Häuptling eines Stammes, der nordöſtlich von Port Natal 
um BWeidepläge hatte. Als er einſt von einem benachbarten Stamme angegriffen und gefchlagen 
ten war, floh er zu dem damals über bie Zulus herrſchenden Chafa, unter dem er in Felavif er 
ängigfeit, in einem ähnlichen Verhältniſſe, wie die Fingoes unter den Kaffern, feine Tage be- 
He}. Seinem Sohne Mofelefatfe gelang es, flh die Gunſt und das Vertrauen Chaka's zu er: 
eben, unb feine Tapjerfeit trug ihm zuletzt auch eine einflußreihe militäriſche Stellung unter 
wm Könige ein. Er gelangte bald zu einer fo furchtbaren Größe, daß fein Name in ber gan: 
m Umgegend nur mit Schre genannt wurde. Nachdem er allen Wiberfland vor fidy her nieder: 
fectien hatte, wählte er das fehöne, waflerreiche und fruchtbare Land an den Quellen des Malopo⸗ 
n? Bariquasfgluflee, und zwiſchen beiden; bie ſüdliche Grenze feines Gebiets war der Baalfluf. 
‚mals von diefer Seite angegriffen, verbot er von daher jedem Wanderer oder Handelsmann den 
atrit in feine Befitzungen. Oft ſandie er ſtarke PBatrouillen an die Ufer des Baal, bie zu unter: 
chen hatten, ob dort Alles ruhig fei. Wer jebod auf ber großen Heerflraße von Kuraman oder 
ter: Lattakos fich feinem Gebiete näherte, fonnte ganz ungefährbet reifen, da der berühmte Moffat, 
a Schwiegervater Liningftone’s, der in Kuruman feine Station hatte, das größte Vertrauen bei 
Reſeleiatſe befaß, und ber Fremde nur durch feine Bermittelung Zutritt erhalten Tonnte. 
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Jahre bis zu einen faft völligen Ruin ‚gelangt waren. In alfen Diftricten rüfteten 
fih mit freudigem Muthe Auswanderer, um dad Schidfal ihrer Mitbürger zu theilen 
und fich einen neuen Heerd za bauen; von allen Seiten ftrömten einzelne Abtheilun⸗ 
gen kräftiger Männer, mit ihrer Familie und dem Reſte ihrer Habe zu. Jetzt wurben 
für die enylifche Eolonialregierung die Folgen der herbeigeführten Auswanderung oder 
dad „Treffen“ der B. fühlbar; die Coloniftenpläße waren zu einem Spottpreile 
berabgefunfen, da8 Zucht- und Schlachtvieh und das Korn wegen Mangel an Züd- 
tern und Anbauern fehr bedeutend im Preiſe geftiegen, und ‚Arbeitskräfte für den 
höchſten Kohnfag nicht aufzutreiben. Vergebens fuchte das Gouvernement durch güt- 
liche Vorftelungen, dur Berfprechungen jeglicher Art die Auswanderer zurückzuhal⸗ 
ten, vergebens fuchte ed durch Berbot der Ausfuhr von Pulver und Blei dem immer 
mehr einreißenden Uebel abzubelfen. Eine der bedeutendſten Abtheilungen von Aus: 
wanberern war die unter Leitung Pieter Retief's, der fi mit feiner Schaar unweit 
der des Maritts Tagerte und dem, unter feinen Mitbürgern wegen feines klugen und 
muthigen Benehmens geachtet, die Leitung der Angelegenheiten übertragen wurde. Er 
gründete einen aus 24 Mitgliedern beftehenden, gewählten Bolfraad, der Die Gelege 
berieth und vor Allem fegte er Die Verhaͤltniſſe der farbigen Leute und der bisherigen Scla- 
ven feft, Die ihren alten Herren gefolgt waren. Nichts wurbe verfäumt, um der Audwan⸗ 
derung einen feften geregelten Charakter zu geben und dadurch den Verleumdungen, meld: 
gegen fie auögeftreut wurden, entgegen zu arbeiten. Retief erkannte wohl, daß ber 
Aufenthalt im Innern, abgefchloffen von der Küfte, der Zukunft feiner Landsleute nicht 
entfpreche, und feine Aufmerkſamkeit war auf den Hafen von Natal gerichtet, wo ſich 
bereitd einige Engländer nievergelaflen hatten, aber auf eigene Fauſt und nicht von 
der englifchen Negierung anerfannt. Sie waren in Beforgniß vor den Zulu, an deren 
Spige damald Dingaan !) fand, und ſchickten an Retief, um ihn aufzumuntern, die 
Quathlamba- Kette zu überfteigen und aus dem innern Lande an die Küfte zu fom- 
men. Der größere Theil der B. unter Metief folgte der Aufforderung, und man 
Mnüpfte zugleich Unterhandlungen mit Dingaan an, um ihm dad Land abzufaufen. 
Aber Dingaan glaubte Anfangs, die B. gegen die Engländer benugen zu Fönnen, und 
erkannte erft feinen Irrthum, als Metief nach Ueberſteigung des Drakenberges feinen 
erſten Beſuch nicht ihm, ſondern den Engländern in Port Natal machte. Jetzt ver 
band er fih mit dem von den B. hart gezüchtigten und nach Norden entwichenen Ro 
felefatfe gegen die Weißen, unterhielt aber doch fortwährend Verbindungen mit Retiel 
und lud diefen ein, zum Abfchluß eined Vertrages, worin das Gebiet von Port Natal 
an bie B. abgetreten werben follte, zu ihm zu kommen. Ban jchöpfte Verdacht, aber 
der furchtlofe Netief machte fih mit 70 Freinilligen auf den Weg, fchloß den Vertrag 
mit Dingaan, der ſich fpäter unter den erbelteten Papieren Retiefs noch auffand, ab, 
aber als er eben abreifen wollte, wurde er mit allen feinen Leuten verrätherifch ermor- 
det. Noch ehe diefe Nachricht zu den B. gelangen Eonnte, ließ Dingaan ihr Tag 
überfallen, wurde aber mit flarfem Verluſt zurüdgefchlagen. Nun warb in Berbin- 
dung mit den englifchen Goloniften zu Port Natal ein Rachezug gegen Dingaan be 
fohloffen, und am 11. April deffelben Jahres (1838) den Zulus ein Treffen geliefert. 
in welchem dieſe mehrere Taufend Todte auf dem Plage ließen. An demfelben Tage 
batten die Goloniften von Port Natal, 800 Mann ftark; ein anderes Corps der Zulut 
angegriffen, da aber nur ein Drittbeil von ihnen mit Gewehren bewaffnet war, | 
blieben etwa 500 derfelben auf dem Plake, und ohne den Schreden, welche die B 
unter den Zulus erregt hatten, wären damals die Goloniften von Port Natal wahr 





das von der Weide zuruͤckkehrte. Da trat mit ungewohnter Kedheit Boper, fein Hauptdiener, mı 


Chaka die Dede, in die er eingehüllt war, von fid und fuchte noch zu entflichen, warb aber bei 
von Boper noch völlig ermordet. Dafielbe Loos hatten nun auch alle Häuptlinge, die es mit ıh 
gehalten. Während der hierauf eniflandenen Verwirrung beftieg Dingaan ben Thron. 
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ſcheinlih vernichtet worden. In der Colonie hatten dieſe Ereigniſſe das größte Inter⸗ 
eſſe erweckt, und die holländiſche Bevölkerung ſchickte den ausgewanderten B. um die Wette 
Geh, Kleider, Waffen und Munition. Dies flählte ihren Muth, und fle rüfteten fich 
wihtend des Jahres 1838 zu einem neuen Feldzuge gegen die Zulus, um den ver- 
rithetiſchen Dingaan zu züchtigen. Died gelang am 16. December fo vollfommen, 
haj Dingaan, von den B. verfolgt, feine eigene Hauptftadt, Umkingkinglove, verbrannte, 
nach dem Norden floh, die B. un Frieden bitten ließ und ihnen alles vom Tugela 
nah Südweſten gelegene Land abtrat. Da aber die B., die die reiche Beute an die 
vurh die Meberfälle Dingaan's am .meiften Nuinirten austheilen ließen, feinen end⸗ 
ziltigen Vertrag ohne Mitwirkung des Eap-Gouverneurß abjchliegen wollten und Diejer 
ohne Inftruetion von London her nichts in der Sache unternehmen mochte, jo zogen 
ih die Unterhandblungen in die Länge, und diefe Zögerung war bem treulofen Dingaan 
»ollendd verderblich. Die verbündeten Stänme fielen vor ihm ab, ja jogar fein jüngerer 
Inder Banda ging zu den B. über, jagte ihn mit ihrer Hülfe aus feinem urfprüng- 
lichn Gebiete, wurde ald König anerkannt, mit ihm neue und vortheil« 
hafte Vertraͤge gefchloffen und er in mancher Hinfiht faft abhängig von 
den Beftimmungen der B. gemacht. Bald darauf verließen faft alle B. die 
Stätte fo vieler beflagenswerther Unglüdsfälle, das Tugela-Lager, und fchlugen 
ihre Zelte am Buße einer von W. nah SW. ziehenden Gebirgskette mit tafelförmigem 
Plateau in einem fruchtbaren, grad» und waflerreihen Thale auf, während andere 
Übtkeilungen mehr nach der Küfte ihre Schritte Ienften und das Kand am Umkamas 
und Umlaft zu bebauen anfingen. Zu Ehren der Berftorbenen, Pieter Ui’ und 
Getrit Maritts’ (f 1838), gründeten fie in einer ausnehmend fruchtbaren und ange» 
nehmen Gegend, etwa 11 Min. norbweftlih von Port Natal, die Stadt Pieter-Marittö- 
burg, die bald der Sig der Behörden wurde. Nun waren die „Alrikaansche uit- 
gewekene Hollanders te Natalia“ nad einer Wanderung von zwei bis drei Jahren, 
ah unendlichen Mühfeligkeiten zu einem theilmeife bebaglichen Zuſtand gefommen; 
aichts fehlte, als daß ihre Verhältniffe zur englifchen Regierung feftgeftellt geweſen 
rären, denn noch dachte die Mehrzahl nicht daran, ſich gänzlich der englifchen Ober- 
gemalt zu entziehen, fondern nur ihre inneren Angelegenheiten in möglichfter Unab- 
bängigfeit zu ordnen. Das englifche Gouvernement zeigte in der Angelegenheit der 
®, deren Anzahl in Natal gegen Ende des Jahres 1840 ſich bereits auf 5000 wehr« 
sıfte Männer belief, eine nicht zu rechtfertigende Unentſchiedenheit, die ſich erklären 
ät durch den ſchnellen und unaufhörlichen Miniftermechfel und die Unfähigkeit von 
ut, die in dad Golonialamt gebracht und mit deſſen Gefchäften ganz unbekannt 
varen. Ueberzeugt von dem guten echte der bolländifhen Auswanderer, aber zu« 
eich gedemütbigt durch das Verlaſſen fo vieler tüchtiger Bürger, faft eines Drittheild 
er ehemaligen Landbaubevölkerung ded Caps, und umwillig über die den Siegen und 
olgen der B. überall gezollte Begeifterung, Tieß ſich‘ die Eolonial« Regierung bald 
u Drohungen gegen die Emigranten binreißen, denen Unterflügung zufommen zu 
afien ſtreng verpönt wurde, bald nahm ſie halbe Mafregeln, die auf ihren Wunſch 
ach einer Ausgleichung gedeutet wurden und zulegt Die B. glauben machen mußten, 
a5 man geneigt fei, die Unabhängigkeit der neuen Niederlaffung anzuerfennen. Die 
yolländer Hatten fi der Hoffnung bingegeben, diejelben Rückſichten und Bedingungen 
u erlangen, bie man anderen neu begründeten Golonieen und felbft den Baflarben, 
en jogenannten Griqua’s, zugeflanden Hatte, d. h. daß man mit Vorbehalt der Sou- 
wänetät die innere Regierung den von ben GBoloniften gewählten Vorſtaͤnden über- 
me, Dagegen letztere die Wagniß auf ſich nahmen, alle Geldmittel zu beichaffen und 
25 den Verkaufsgeldern der Ländereien alle öffentlichen Einrichtungen berzuftellen. 
"te Ungewißheit dauerte bis zum Jahre 1840; da erklärten ſich endlich Die B., mübe 
a Lergiverfationen, für unabhängig unter dem Namen der Nepublit Port Na— 
ılia. Sie hatten ihren guten Grund dazu; denn am Ende des Jahres 18339, ale 
re Angelegenheiten mit den Zulus noch nicht geordnet waren, wurben die englifchen 
Iruppen, die Port Natal beſetzt hielten und deren Befehlshaber fich weigerte, in dem 
Streite mit den Zulus ald Schiebörichter zu fungiren, zurüdgerufen; man batte fie 
lio ihrem Roofe überlaflen. So wenig man den Englänbern verargen Tann, daß fte 
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feinen unabhängigen Staat neben ſich auffommen laffen wollten, der leicht den größ- 
ten Theil der zurüdgebliebenen EolonialsBevölferung an fich ziehen Tonnte, fo wenig 
it ihr rückhaltiges Benehmen zu entfchuldigen: flatt offen mit den B. in Unterhand- 
lungen zu treten und zu erklären, daß ein foldher unabhängiger Staat nicht geduldet 
werden Tönnte, fehlägt man wieder frumme Wege ein, und zeigt den B. an, einige 
Kaffern » Häuptlinge hätten den Schu Englands gegen ſte angerufen und engliſche 
Truppen würden zu. deren Hülfe aufbrechen. Ein Schriftenwechfel erfolgte, in wel: 
chem die Golonial- Berwaltung den Bortheil der Conſequenz nicht für fich Batte 
und der damit endete, daß am 10. Juni 1841 der Gouverneur die 3. 
- für Mebellen erklärte, wenn ſie ſich nicht allen Anordnungen fügten. Bis 
zum Januar 1842 follten fie noch Bedenkzeit haben, dann aber würden die 
auf dem Marfch befindlichen Truppen in Port Natal eintreffen. Dan ließ den eng 
liſchen Offizier mit feiner Mannfchaft ein Lager beziehen und in demfelben ungeftört, 
bis er durch die B., die durch Pretorius ihn auffordern ließen, Ihr Gebiet zu ver 
laffen, eingefchlofien und an dem Streden der Waffen verhindert wurbe durch die An- 
funft der Fregatte „Southampton“ und zweier Trandportfchiffe, die am 26. Iunt 600 
Mann reguläre englifche Truppen unter Befehl des Oberftlieutenants Cloete an's Land 
fegten. Die B. zogen fi nach Pieter-Marittäburg zurüd, von mo aus fie, der Mebr- 
zahl nach nicht zu Weindfeligfeiten geneigt, in Unterbanblungen traten mit dem eben 
genannten Offizier, welcher einer der größten und wohlhabendſten hollaͤndiſchen Yami- 
lien des Gaplanded angehörte, und gegen Gewähr der Amneftie, des Rechts der freien 
Gewalt in ihren inneren Angelegenheiten und bed Schuged der Goloniften gegen die 
nie aufhörenden Angriffe der treulofen Eingebornen, gegen die, fofern fle innerhalt 
der Grenzen von Natal wohnten, fie fi in Wahrheit wie Brüder gezeigt, fogar Die 
in Folge der Kriege ihnen oft in die Hände gefallenen Waiſen Eingeborner außerbalb 
der Colonie zur Erziehung braven Leuten übergeben haben, ihre Unterwerfung unter 
britifche Oberhobeit erklärten. Der übrige, mit diefer Vereinbarung nicht zufriedene 
Theil der B. z0g über die Quathlambalette, theild in das Gebiet des Baalflufjes, 
wo fich ſchon eine Maatſchappij der bier zurücgebliebenen und fpäter binzugefommenen 
Ausmanderer gebildet batte, theild weiter nach Norden, und gründete an einem Neben⸗ 
arm des Elepbantfluffes Anbpries-Ohbrigftadt. Die fchonungdlofe Art und Wetie 
aber, mit der die britifchen Commiſſarien bei Beftätigung und Bewilligung des Grund- 
beſihes verfubren, und die durch den Auszug fo vieler Bürger berbeigeführte Unmög- 
lichkeit, die Grengbiftricte gegen die Kaffern, die feit dem Kriege im Jahre 1826 ein 
halbes Neitervoll geworden und fich mit Schießgewehren verfehen hatten, zu verthei⸗ 
digen, Eonnten mit Recht eine immer mehr um fich greifende Unzufriedenheit unter ben 
in Natal zurüdgebliebenen B. erregen. Als nun die Verhandlungen über die Bewilli— 
gung der zur Friſtung des Lebens für den Einzelnen nöthigen Bodenflaͤche fih in's 
Unendliche zogen und die englifchen Behörden fortfuhren, die B. vor den Eingebornen 
nicht nur nicht zu ſchützen, fondern dieſe gegen jene förmlich aufjuhegen, wanderte 
die noch zurücgebliebenen Holländer in großer Zahl über den Klippfluß, der bishe 
nach den Verträgen zwifchen den B. und dem Könige Panda ald Grenze des Gebiet 
von Natal gegolten hatte. Dur ein Decret des Gouverneur vom 4. Mai 184: 
wurde dieſes zu einer befonderen Golonie erhoben. Als aber nun der britiſche Com 
miffarius Cloete den Büffelflug als Grenze von Natal beanfpruchte, griff Panda vi 
im Gebirge zwifchen der Quathlambakeite und dem Klipp- und Büffelfluß angefiene 
ten B. an, welche fich in einem verfchanzten Lager drei Jahre fall, bis 1845, v 
theidigten,” ohne daß das engliiche Gouvernement, durch defien Maßnahme doch d 
Streit erregt war, nur Miene gemacht hätte, fih um der B. Schiefal zu befümm 
Endlich erhielten Legtere von Panda vertragsmäßig den Bell dieſes Diſtriets zug 
fichert, 6i8 nun wiederum britifche Agenten thätig auftraten und den falſchen, feige 
und treubrüchigen Kaffer dahin beflimmten, den Büffelfluß als Grenze ber britifche 
Eolonie Natal anzuerkennen. Als jet Feldmeſſer in dem Diftriet, der fo Ian 
Gegenftand des Streited geweſen, anlangten, um dort bie nöthigen Berufung 
vorzunehmen, fanden fle die B., die von dem zweiten Bertrage zwifchen Ehriften u 
Wilden, in wahrem Sinne des Worts gegen Ghriften, nicht die geringfle Ahmur 
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batten, ſchnell bereit, ernflen Widerftand zu leiften. Diefed Benehmen wurbe in Pleter- 
Rerittöburg, das die Briten als Sit der Behörben beibehalten, für Hochverrath er⸗ 
flirt; da man indeffen zur Beftrafung der fogenannten Hochverräther nicht die Mittel 
in den Händen hatte, fo wurden den B. gegen Leiflung eines Huldigungseides Amneftie 
und Beftätigung ihres Beſttzes nach denjelben einſchränkenden Beſtimmungen, die fle 
un Aufbruch aus ihren Wohnftätten getrieben, zugeflchert. Die Antwort auf eine 
ſolche Jumuthung war ein allgemeiner Aufbruch nadı dem Drafenberg. Zwar ordnete 
der Gouverneur der Bapcolonie, Sir Harry Smith, die begangenen Fehler der englie 
ihen Behörden gegen die B. wohl erfennend, für jeden Einzelnen die Betätigung des 
sollen Befites von 3000 Acres (4750 preuß. Morgen) an, einer Flaͤche, die man als 
nicht zu hoch betrachten darf, wenn man bedenkt, daß durchgängig in Südafrika min- 
deftend der dritte Theil ded Landes zum Anbau ganz ungefchict ift, indem er aus 
iandigen Wüften ohne Wafler oder aus kahlen Felsbergen beftebt, die von folcher 
Shroffheit find, daß auf ihnen weder Feldfrüchte gebaut, noch Viehzucht getrieben 
werden Fann. Die Maßregel kam für die B. zu fpät, die ſchon den Drafenderg über- 
ihritten hatten und bereitd in das Gebiet des Vaalfluſſes gezogen waren. Hier hat- 
ten fih die Auswanderer unter Führung Pretorius’ neben den Griqua's, bie zu Ende 
ded vorigen Sahrhunderts am Orangefluß die einheimifchen Stämme auf die grau- 
yamfe Art theils vertrieben, theild ausgemordet hatten, und den durch Moſelekatſe 
rüber aus ihren Sigen vertriebenen Stämmen niedergelafien. Von Neuem zeigte fich 
die Unbilfigfeit und Ungerechtigkeit der englifchen Regierung. Die Griqua's waren 
1844 in Folge einer Zufammenkunft ihres Häuptlings Adam Kol mit dem Gouver- 
neun des Caplandes plöglih in einen Streit mit der Maatfchappij der B. gerathen, 
die 6i8 dahin auf friedlichem Fuß mit und neben einander gelebt und ihnen für bie 
undenugten Weiden bedeutende Summen gezahlt hatten. Der britifche Gouverneur 
rat bazwifchen, nahm Partei für die Griqua's, indem er fi) nicht um dad Benehmen 
dieee al8 nichteenglifcher Unterthbanen zu befümmern babe, ſchickte Truppen aus, bie 
ih an dem Gefechte (nen 29. April 1844) zwifchen den B. und den Griqua's un⸗ 
keit des Orangefluffes in der Nühe von Philipolid betheiligten. Obgleich die B. mit 
einem geringen Verluſt weichen mußten, konnte dem Gefechte, weiter Feine Folge bei 
dem annähernden Winter gegeben werden. Diefe unnatürliche Verbindung der Briten 
mit diefen Baftarben, deren man ſich ſtets gegen Die Holländer bebient hatte, war bie 
Urſache, daß, um die Griqua's zu ſchützen, das britifche Gouvernenient eilte, Die 
Nieerlaffungen der B. in diefem Gebiete für Eigentbum der englifchen Krone unter 
dem Namen „Orange⸗River-Sovereignty“ zu erklären. Seht faßten die 
®. faft einflimmig den Entichluß, lieber dieſes friedlich und rechtmäßig. erworbene 
Gebiet zu verlaflen, falls es ihnen nicht möglich wäre, ſich gegen die britifche 
Gewalt zu behaupten; männiglih griff zu den Waffen und verfanmelte ſich 
m dem KHanptquartier zu Winburg. Während Pretorius (17. Juni 1848) 
ohne Schwertſtreich Bloem⸗Fountain befeßte, wo bereit eine britifche Be⸗ 
lung Tag, die freien Abzug über den Orangefluß erhielt, war auf deffen anderem 
Ufer bereitd Harry Smith mit feinen Truppen angelangt, überfchritt wider Pretorius’ 
Errarten am 22. Auguft den Strom und griff (29. Auguft) die B. bei Boom-Plaatd 
in einee vortheilhaften Stellung an. Nach der tapferfien Gegenwehr, die felbft Harry 
Swith's Anerkennung erzwang, mußten die B. meichen, zogen fich aber unverfolgt in 
kefter Ordnung zurück; Pretorius wanderte mit der Mehrzahl über den Baal und 
gründete ndrblich Ddefjelben unter dem Namen der „Drans vaal'ſchen Nepublif" 
einen neuen Freiſtaat. Etwa 12,000, zum Theil mehr britifch geflnnte B. blieben 
zurück, indeß Harry Smith, der einen bebeutenden Preid auf Pretorius’ Kopf geſetzt 
atte, fi mit der Behauptung bed Orange⸗Flußgebietes begnügte. Indeß feheint bie 
Beiegung des Orange⸗River⸗Sovereignty nur eine proviſoriſche Maßregel gewelen zu 
in. Die Befürchtung der Eapregierung während des Kaffernkrieges von 1847-49, 
ba die B. mit dieſen gemeinfchaftliche Sache machen koͤnnten, wurde durch Pretorius’ 
dtunggebietende Haltung befrhänt, der die drohenden Kaffern willen Tieß, er werbe 
zit jeiner ganzen Wacht über fle berfallen, wenn fie ſich beikommen ließen, Natal, wo 
ash viele DB. lebten, zu beunrubigen, und fo diefe Golonie zu einer Zeit befchirmte, 


184 Bogakfıy (Earl Heinrich v.). 


wo die Gapregierung fie aus Truppenmangel faft ſchutzlos gelaflen Hatte. Der legte, | 
im Sabre 1851 begonnene Kaffernfrieg mochte zu der Ueberzeugung geführt haben, 
daß die Gewalt der Gapregierung trog aller Anftrengung kaum ausreichend geweſen 
war, die eingeborenen Stämme, welche, durch die halbreifen Früchte der Miſſion nod 
wenig veredelt, faft überall fich des Einverſtaͤndniſſes mit den Feinden verdächtig mach⸗ 
ten, auf ihrem weiten Oebiete allein im Zaum zu halten, fondern daß es der vereinten 
Anftrengungen der weißen Race bebürfe, die lieben Wilden, zu deren Gunſten man 
flet3 die B. angefeindet, in Nefpect zu bulten, und daß ed erfprießlicher fei, an den 
B. freiwillige Bundesgenofien, ald gezwungene Unterthanen zu haben, deren Regierung 
den Aufwand der Bapregierung an Geld und Menfchen beträchtlich vermehrte, ohne 
entfprechende VBortbeile zu gewähren. Derartige Gründe find es geweſen, weöhalb in 
gerabem Gegenfag zu der bisher befolgten Bolitif, dem Streben der Gebietderweiterung | 
der Eolonieen, die britifche Regierung im Frühjahr 1853 den Entfchluß faßte, die 
Drangefluß-Souveränetät aufzugeben. Am' 23. Februar 1854 wurde, wiewohl die in 
der Souveränetät lebenden Engländer Alles aufboten, britifche Unterthanen zu bleiben, 
der Vertrag abgefchloffen, welcher die Bewohner der ehemaligen Orange » River - Sove- 
reignty der Untertbanenfchaft Ihrer britifchen Majeftät entband und ald unabhängiges 
Volk des „Orange⸗-Fluß⸗Freiſtaates“ anerkannte. So entfland neben der fchon 

früher vollffändig organiſirten Transvaal'ſchen Republik ein Bruderftaat, der bei der | 
Derwandtichaft der Elemente und Gleichheit der Intereffen in Zukunft vielleicht mit 
derfelben zu einem Staate verfchmelzen wird. Nur die unbeugfame Ausdauer bes 
deutſchen Stammes und die wirflich heldenmüthige Tapferkeit eines jeden Gliedes 

deſſelben Eonnten ein folched Nefultat herbeiführen; aber auch nur der deutihe Stamm 

fann den Engländern die Vortheile ſichern, weldye ſie fich von ihrer Conceſſion 
verfprechen. !) 

Bogatzky (Tarl Heinrich v.), wurde geboren am 7. September 1690 in 
Janfomwe, einem Gute in der Militfchen freien Standesherrfchaft gelegen. Der Bater 
Johann Adam v. B. war zulegt Faiferlicher Oberfllieutenant, die Mutter war eine ge- 
borne v. Kalkreut. Die B.'ſche Familie ſtammt aus Ungarn. Der Großvater $. v. B.'s | 
verließ meggn der damaligen Religionsverfolgung, in der viele Lutheraner enthauptet 
wurden, fein Vaterland und ließ fih in Oberjchlefien nieder, fpüter Eaufte er das Gut 
Jankowe in Niederſchleſien. Die Mutter B.'8, die durch viele Krankheiten von Kind⸗ 
beit an heimgefucht wurde, liebte Gottes Wort und war eine fleifige Beterin, fo daß 
ſie auch eine „Erzpietiftin” genannt wurde. B. kam ald Page an den Hof in Weißen- 
feld. Bon bier nahm ihn fein Vater nach einigen Jahren mit nach Breslau, um ihn 
zum Soldaten ausbilden zu laffen, wozu er feiner ganzen Anlage nad nicht viel Luft 
zeigte. Da bald darauf B.'s Vater in feinem Dienftverbältniffe viel Verdruß Hatte, 
io hatte er nichts Dagegen, daß fein Sohn nicht Soldat werden wollte. Damals 1710 
war der Graf Neuß von Köftriz, Heinrich AXIV. in Breslau, mit ihm wurde B. bekannt. 
Der Graf Neuß war ein Mann, der jungen Leuten gerne forthalf, und jo erklärte er 
fich bereit, B. die Mittel zum Stubiun gewähren zu wollen. Durch treuen Fleiß Hat 
es B. jo weit gebracht, daß er 1713 die Univerfität Jena beziehen Eonnte. Bon dem 
damals ſehr wilden Leben der Studenten fühlte ſich B. ganz und gar nicht angezogen, 
er ſchloß fich innig an den Profeffor der Theologie Franz Buddeus an. Schon in 
Jena verkehrte B. mit den viel angefeindeten Pietiften. Im Jahre 1715 ging er nad 
Halle, um dort feine Studien fortzufegen. Hier faßte er auch den Entihluß, oBb- 
wohl er fchon 3 Jahre die Nechtsmiffenfchaft fludirt Hatte und fon 26 Jahr alı 
war, fi dem Studium der Theologie binzugeben. „Ich fing nun, ſchreibt er, 


1) Indem wir die näheren Berhältniffe der beiden holländifchen Freiftaaten befonderen Ar 
tikeln vorbehalten und hier nur erwähnen, daß der Orange: Klußs Kreiftaat 2310 Q.: Meilen mar 
einer Bevölferung von 15,000 Europäern umfaßt und die Transvaal’iche Republik 3780 Q.- Merle: 
mit 40,000 Bewohnern europäijcher Abkunft, weilen wir entjhieden die von ber Times im Sep 
tember 1858 gebrachte Behauptung zurüd, daß die B. des Drange-Fluß-Freiftaates fi) wieder ze 
Schupherrlichfeit Großbritanniens unterordnen wollten, weil die immermwährenden Fechten mit ne: 
Bafızto, weiche unter ihrem Häuptling Moſchiſch einige Taufend Krieger in's Feld ſtellen fönnren 
ne ungemein geſchwächt hätten und fie nicht mehr im Stande wären, aus eigenen Kräften oa 
Mebergewicht des weißen Menſchenſtammes gegen den ſchwarz⸗braunen aufrecht zu erhalten. 
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mein theologiſches Studium mit Gebet und Flehen an, und der Herr gab auch 
zu Mlem feinen Segen und Gedeihen. Ih fand in allen Collegien Weide 
und Nahrung für meine Seele. Wenn ich aus einem Gollegio Fam, fniete id 
niedet und betete, und bereitete mich mit Gebet und Flehn zu dem folgenden, und io 
zıren mir alle Tage, Sonntage und Wochentage, recht felige und gefegnete Tage.“ 
duch angeflrengte Studien war die Gefundheit Bogatzky's, die ohnehin nicht ſehr ſtark 
na, bedeutend angegriffen, fo daß er nah Schleften abzureifen gendibigt war. Von 
1718 bis 1740 Hielt ex fih in Schleflen und in Sachſen auf (Breslau, Glaucha). Von 
1740 bis 1746 lebte er theils in Koͤſtriz, wo ſein jüngſter Sohn Page wurde, theils 
in Saalfeld. Nachdem im Jahre 1745 der fromme Herzog von Saalfeld Chriſtian 
Ernſt geſtorben war, blieb B. noch einige Monate in Saalfeld und ſchlug dann 
gegen Oſtern 1746 feinen Wohnſitz in Halle auf. In Halle beſchloß er am 15. Juni 
1774 im zuverſichtlichen Vertrauen und freudigen Auffehen auf Gott jein irdiſches 
Tagewerk. Bogatzky war von einem offenen und dabei fanften Charakter, theilneh- 
mend, herzlich wohlwollend und gutthätig. In der Iegten Zeit feines Lebens lebte er 
Ri und einförmig; ſchon im Jahre 1734 hat er feine fromme Lebensgeführtin Eleo⸗ 
note von Trauwig, mit der er fi 1726 verheiratbet hatte, verloren. In den Vor⸗ 
mittagsſtunden und bed Abends war B. meiftend mit Schreiben und Leſen beſchaͤftigt, 
den Nachmittag verwendete er größtentheild auf Bewegung In der freien Luft und auf 
den Umgang mit feinen Freunden. Im Gefpräh war er unterhaltend und Iehrreich, 
da er ſich's zur Pflicht machte, aus dem Schage feiner vieljährigen geiftlihen Erfah 
rungen, die er in der Noib feines eigenen Lebens und auf feinen vielen Reiſen fich 
geſammelt, Jedem etwas ihm Dienliched mitzutbeilen, fobald er nur Empfänglichkeit 
wahrnahm. Unter den zum Waifenhaufe gehörigen Perfonen hatte er den meiften Umgang 
mit zräanke, Rnapp, Junker, Freilingbaufen, Rüdel, Weife, Bötticher, 
Rehenberg und dem ältern Cruſius; auch mit benachbarten gleichgefinnten Pre⸗ 
digern fland er in genauer Verbindung und Herzendgemeinfchaft. Die meiſte Verbrei⸗ 
tung unter feinen zahlreichen Schriften hat gefunden: Güldened Schag - Käftlein der 
Kinder Gottes, deren Schatz im Himmel iſt; beftehend in außerlefenen Sprüchen der 
heiligen Schrift fammt beigefügten erbaulichen Bemerkungen und Reimen, 44. Auflage, 
Halle 1854. Das Büchlein, das fo Vielen zum Segen geweſen ift, ift in verſchiedene 
Sprachen überfegt worden. Am Schluffe des Schagfäftleins findet ſich ein Ver⸗ 
zeichniß von den zahlreichen erbaulichen Schriften Bogatzky's. Fuür die Liebhaber feiner 
Schriften und als Beitrag zur Gefchichte der, Spener’ ſchen theologiſchen Schule iſt 
Bogatzky's Lebenslauf von ihm ſelbſt beſchrieben und im Jahre 1801 herausgegeben 
worden. 

Vogomilen, eine gnoſtiſche, den Katharern (f. d. Art.) verwandte Secte des 
12. Jabıbbis. im oflrömijchen Neid. Sie Hatte ihren Hauptflg in Thracien und ihr 
Name, von dem flawifchen bog, d. 5. Gott, und milui, d. 5. erbarme dich, herſtam⸗ 
mend, führt Darauf, daß fle unter den dortigen Slawen ihre meiften Anhänger hatte. 
Ihr Syſtem, auf dem Dualismus des guten und böfen Principe, des Logos und de 
Satanael beruhend, Tieß nur eine Erjcheinung des Chriſtus in einem Scheinkörper zu 
and führte zu einer firengen Askeſe, zur Verachtung aller äußern Eirchlichen Zeichen und 
Dilder und zur Verwerfung der Sarramente. Auch hielten fle die Ehe für unrein. 
Ir Führer Baſilius würde 1118 verbrannt; troß aller Berfolgungen bielten fie ſich 
aber bis ins 13. Jahrhundert hinein, befonders in der Gegend von Philippopolis. 

Vogns ift der Vankee⸗Ausdruck für den höheren Humbug, alfo der Superlativ, 
zen Humbug, als der höhere Schwindel, nur der Bomparativ zu dem Pofltiv, dem 
einfachen Schwindel der alten Welt if. Die Herkunft diefes Wortes ift fo zweifel« 
yaft mie Die feines Ahnen, des Humbug. Was der B. ift, laßt ſich daher nur an 
itinen Leiſtungen nachweifen, die er vorzugsweiſe auf Koften der Staatöfaffe zu ver 
richten liebt. Höchſt charakteriftifche Enthüllungen über den B. kamen befonders in 
der Seifton des Gongrefied vom Jahre 1858 zur Sprade. Wenn 3. B. die Koſten 
für die Congreßdruckſachen während des 32. Gongrefies 950,000 Dollars betrugen, 
uf dem 33. Congreß die Höhe von einer Million und 700,000 Dollars erreichten, 
ir den 34. Congreß auf 2", Millionen fliegen und nun auf dem 35. immer noch 
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im Wachſen begriffen waren, fo ſpielte bei dieſem Wachſthum B. eine große Rolle. 
Wenn die Buchbinder⸗Arbeiten für den Congreß an einen verdienten Parteimann ausgegeben 
werden, dieſer ſie mit Profit an einen zweiten verkauft, der ſo wenig wie er Buchbinder 
iſt, der Zweite aber ſie mit perſoͤnlichem Nutzen an einen Dritten abtritt, der endlich 
Buchbinder in Lohn und Brot nimmt und dabei noch ein Reingewinn von 50,000 
Dollar bat, fo iſt das B. Wenn dad Patentamt einen Preiſs⸗ und Muſter⸗Ochſen 
auf Stein zeichnen, illuminiren und drucken läßt und der Staat dafür an eine Druderel- 
Firma 10,576 Dollars zahlt, deögleichen für einen Bullen 10,576, für eine Kub 7500, 
für ein Pferd 5576, fo dag die Abbildungen Diefer vier Preistbiere mehr als 34,000 
Dollars often, fo bat B. feine Hand im Spiele. Wenn unter den Ausgaben, die 
der 34. Congreß den Drudjachen widmete, fich allein 45,440 DoHars für Abbildun- 
gen von Schneyfen, Mäufen, Eichhörnchen und anderem Eleinen Gethier in einem fel- 
ner Prachtberichte befanden, fo war nur B. dieſes Enthuflasmus für die Naturgefchichte 
fähig. Während der Krifle im Winter von 1857 auf 1858 fallirte unter Anderen 
die Firma Lawrence, Stone u. Comp. zu Bofton, die den Berfauf der Erzeugnifle 
mehrerer inlänbifcher Wollenzeug-Fabrifen beforgte; bei der gerichtlichen Uinterfuchung 
‚ihrer Bücher fand fi ein Poften von S000 Dollars, die an verſchiedene NeweMorker 
Zeitungen zur Tarif» Agitation, d. 5. zur Empfehlung der Zollerhöhung während 
des 34. Bongreffe® ausgegeben waren, außerdem eine Summe von 87,000 
Dollar an ungenannte Empfänger zu demjelben Zwed; die öffentlide Stimme 
behauptete, Daß diefe Summe an einen B.⸗Verein im Congreß vertbeilt ſei, 
und zwang dad Mepräfentanten- Haus, die Sache wenigſtens der Form wegen 
zu unterfuchen. Im Jahre 1857 mußten mehrere Mitglieder des Hauſes ausſcheiden, 
als vor einem Unterfuchungscomite der Präftdent einer Eifenbabn-Gompagnie in Iowa 
außfagte, daß er von einem derfelben um ein Landgefchent für mehrere feiner Eollegen 
angegangen fei, und als der Sachwalter derſelben Compagnie befehwor, daß eben jenet 
Mitglied des Congreſſes ihm erflärt babe, es beftehe ein Verein von 20 bis 30 Wir 
gliedern des Haufe, die fich gegen einander verpflichtet hätten, für eine BILL, die 
Geld oder Land vermillige, anderd zu flimmen, als wenn fie dafür bezahlt würden. 
Wenn in legterem, wie in ähnlichen Füllen, 8. feinen politifhen Einfluß ſich von 
Privaten bezahlen läßt, fo weiß er auch als reine Privatmacht dad Bublicum auszu⸗ 
beuten. Sp wurden, obwohl in der Union Xotto und Lotterie verboten find, 1855 
in New-Mork allein nicht weniger ald 12 große 2. - Lotterieen aufgehoben, die Plaͤne 
außtbeilten und Looſe verkauften, welche nie gezogen wurden, und Qunderttaufende ein- 
nahmen. Am befcheidenften uub naivften tritt der B. auf, wenn die 250 Repräfen- 
tanten in Wafhington, wie da8 Congreßbudget von 1858 auswied, auf BundesEoften 
nicht nur fich felöft, fondern auch ihre Frauen und Töchter bebacdhten, 3. B. mit 2400 
Scheeren für 669 Doll., Bleiftiften mit Schiebern für 669 Doll., Toilettenfäfldyen für 
625 D., Parfümfläfhchen für 121 D., Bela-Wacrkerzenbüchächen für 70 D., Cigar⸗ 
senkäftchen für 97 D., ja felbft Damen⸗Reticules für 242 D. In diefem Augenblid 
ſchwebt jedoch über B. eine gefährliche Unterfuchung, nachdem das Repraͤſentantenhaus 
zu Waſhington am 5. März 1860 eine Commiſſion niedergefegt und beauftragt bat, 
„zu unterfuchen, ob der Praͤſident oder ein Mitglied der Bundesverwaltung durch Gelb, 
Bunftbezeugung oder fonftige unftatthafte Mittel die Annahme irgend eines auf Die 
Mechte eines Staates oder Territoriums bezüglichen Gefeges zu bewirken verfucht bat.“ 
In der motivirten Einleitung des Antrags, auf Grund deſſen dieſes GComite nieder 
geſetzt warb, hatten die Mepräfentanten Die Bosheit, fi auf jenen Brief Budanan' 
zur Jubilaͤumsfeier zu Pittoburg vom vorigen Jahre zu beziehen, in welchem derſelb 
mit politifchem Tugenbeifer fich über die Befahren der Eorruption erging. Der Prä 
fident Hat zwar am 28. März dem Haufe eine Botjchaft zugeſchickt, in weldder er geger 
die Niederfegung jener Commiſſton feierlichen Proteſt einlegt, allein der Juſtizaus ſchu 
des Haufe Hat darauf wieder mit einem fchroffen Bericht geantwortet; die Unterfu 
chungs⸗ Commiffton fept ihre Arbeiten fort und hat bereitd zur Charakteriſtik Des 

eine Menge von Materialien zufammengebradht. Die Drudereislinternehmer des Con 
grefies, die Hofliteraten der Megierungs -» Zeitungen, von der „Union“ zu Waſhingto 
bis zu den Winkelblaͤttern in Pennfylvanien, nicht nur die Demokraten, ſondern au 
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die Know⸗Rothings und Republikaner, die alle zu der Staats⸗Krippe und Haufe des 
B. zugelaffen wurden, find bedroht und in Schreden gerathen. Hat man in der Ge⸗ 
meinde dead B. doch auch einen Neffen des Präffdenten entvedt, der angeblich als 
Beamter des Philadelphier Zollhaufes einen Staatsgehalt bezieht, ohne dafür etwas 
u tbun zu haben. Ein kleiner B. war ed endlich, daß in New» Mork zu ben legten 
Gengreßwahlen einige Hundert Irländer und Deutfche drei Tage vor der Wahl in 
Tinte der Regierung genommen, am Tage nad) der Wahl wieder entlaffen wurden 
und für die Abgabe ihres Stimmzetteld, ihre einzige Staatsarbeit, 10 Dollars er- 
dielten. 

Boguslawsti (Palm Heinr. Ludw. von), Aſtronom, geb. den 7. Septbr. 1789 
m Ragdeburg, befchäftigte ſich ſchon früh mit Aſtronomie, zu Berlin zur Zeit bed 
Kometen von 1811 unter Bode's Anleitung, während er die dortige Kriegäfchule ber 
ſuchte. Aus feinem Antheil an den Befrelungsfriegen ift bervorzubeben, daß er eigen- 
bändig den erflen und den letzten Ranonenfhuß in der Schlacht bei Belle Alliance 
abfeuerte. Wegen Augenfchwäche wibmete er ſich nach dem Brieden der Landwirth⸗ 
haft und nahm, da feine Augen fich Indefien wieder hergeftellt hatten, 1829 feinen 
Wohnftg in Breslau, wo er 1831 Gonfervator, 1843 Director der Sternwarte wurbe. 
E if der Entdeder des nach ihm benannten Boguslawskiſchen Kometen von 1834 
und farb den 5. Suni 1851. 

Bohemund f. Kreuzzäge. 

Bohl dv. Faber, Sodann Nicolas, ein deutfch-fpanifcher Kaufmann, Kritiker und 
Kiterator, 1770 in Hamburg geboren, 1836 am 9. November zu Gabir geftorben. 
Der deutfche Kaufmannsftand bat fich vielleicht weniger als irgend ein anderer Stand 
preductis am der Literatur betheiligt. ine ehrenwertbe Audnahme bildet Johann Nic. 
Vöhl. Seine Jugenderziehung war literarifchen Händen anvertraut, den Händen 
Joachim Heinrih Campe's, des Verfaſſers von „Robinſon“, in dem der Erzieher 
tinen Zögling als Johannes auftreten ließ. In feinem vierzehnten Jahre begab ſich 
d. über England nad Eabir, wo fein Vater in der Mitte des 18. Jahrhunderts ein 
Handlungshaus von europäifchem Rufe begründet hatte. Die kaufmännifche Thätig- 
keit vermochte den Sohn nicht feinen literarifgen Neigungen und dem Eifer zu ent⸗ 
temben, mit dem er fortwährend im Zuſammenhange mit der, geifligen Entmidelung 
Deutſchlands zu bleiben fuchte. Nachdem er 1796 eine geiftreiche Spanierin, Fresquita 
de Larea, Die Tochter einer Irländerin, gebeirathet, Eehrte er im folgenven Jahre nach 
Deutſchland zurüd, in der Abficht, fich in Braunfchweig, dem Wohnorte feines Erziehers, 
niederzulaffen. Aber die entfchiedene Abneigung der Gattin und Schwiegermutter gegen 
norddeutſches und proteflantifches Leben beflimmten ihn bald wieder, in das Adoptiv⸗ 
vaterland heimzureiſen. Etwa zehn Jahre fpäter machte er den wiederholten Verſuch, ſich 
In Deutfchland anzufledeln und zwar als Landwirt auf dem Mittergute Goͤrslow in 
Recklenburg am Schweriner See. Gattin und Schwiegermutter theilten dieſen Aufent⸗ 
balt nicht; Die Altefte Tochter jedoch, Gäctlia, die auf fener erften Reife zu Morges 
in der Schweiz geboren war, blieb bei ihm. Als Qutsbeflger wurde er veranlaft, ſich 
adeln zu laſſen und Namen und Wappen feines Stiefvaters, eines Geheimerath v. Faber, 
anzunehmen. In allen Faufmännifchen Berhältnifien blieb er jedoch der bürgerliche 
IN. Böhl. Nah einem achtjährigen Aufenthalte, während deſſen bei der Land» 
zirtbfchaft fein Vermögen immer mehr zuſammenſchmolz, kehrte er mit der Tochter 
nah Cadix zurück, um dort fein Handlungshaus gänzlich ruinirt vorzufinden. Inzwi⸗ 
Ihen waren auch innere Veränderungen bei ihm vorgegangen. Nach der flachen Auf- 
Mirung, die der Jüngling zum guten Theil den Branzofen und nicht zum geringften 
Theil feinem Erzieher verdankte, fehen wir ihn in die Tiefen der Myſtik fich verlieren, 
eine Zeit lang an der Innigkeit vollsthümlicher Poeſte und Muſik fein Genüge finden 
und den polifiichen Drangfalen des Baterlandes gegenüber nach einem flärkeren reli- 
giäfen Halt begebren, den er endlich in dem fur; vor feiner Abreife aus Deutfchland 
eolgenden Uebertritt zur Eatholifchen Religion (1813) zu finden glaubte. Cadir 
klieb nun B.'s dauernder Aufenthalt bis an fein Ende. Schon früh hatte er den 
Srund zu einer reichhaltigen Sammlung alter Spanifcher Werke gelegt, aus ber zuerft 
ſeine „Floresta de rimns antiguas castellanas“ (3 Bde, 1821—1825), eine Samm⸗ 
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lung, die etwa unſerem Breutano⸗Arnim'ſchen,, Knaben⸗Wunderhorn“ entſpricht, und 
fpäter fein „Teatro espanol anterior à Lope de Veja“ (1832), eine kritiſche Auswahl 
altipanifcher Schaufpiele, bervorgingen. B.'s literarifche Verdienſte find in den neu 

ven Darftellungen der fpanifchen Literatur fehr anerfennend gewürdigt worden. Der 
gelebrte N. 9. Julius hebt in feiner Ueberjegung der fpanifchen Literatur = Gefchichte 
des Amerilanerd Ticknor die Bedeutung B.'s für die Einführung jener Literatur 
in Deutfchland, U. v. Schal in feiner „Geichichte der dramatifchen Literatur und 
Kunft in Spanien” B.'s eingreifende Verdienſte um die Wiebererwedung 
de8 claffifhen National- Drama'd in Calderon's eigenem WBaterlande 
bervor. So tief hatten die franzöfiichen Ideen in Spanien Wurzel gefaßt, daß im 
Jahre 1818, ald B. die Anfichten Schlegel’8 über Calderon in fpanifcher Sprache 
befannt machte, ein allgemeiner Kampf ſich gegen dieſelben erhob; der Streit wurde 
in Tageblättern und Flugſchriften aufs Eifrigfle geführt und der Deutfche mußte darin 
die Sache des großen Eaflilierd gegen die eigenen Landsleute des Legteren vertheibi- 
gen. Er hatte denn auch die Genugtbuung, die volle Emancipation des ſpaniſchen 
Theaters von dem franzöflfchen Einfluß zu erleben, die allerdings erſt nach dem Sieg 
der Romantik in Frankreich felbft erfolgte (1834). War nun auch bisher B.'s Name 
den Freunden der fpanifchen Literatur in Deutichland keineswegs ein unbekannter, und 
iſt auch durch die Veröffentlihung von „Brievrih Perthes! Leben“ die Erinnerung 
an ihn wieder aufgefrifcht worben, fo wurde doch erft in den beiden leßten Jahren 
die allgemeinere Aufmerkfamkeit auf ihn gelenkt, zuerft durch ein 1858 als „Hand- 
ſchrift“ gedrucktes Werkchen, welches den „Verſuch einer Lebensſtizze von I. N. 3, 
nach feinen eigenen Briefen“ enthält und deſſen Inhalt durch auszügliche Mittheilun⸗ 
gen in Zeitfchriften allgemeiner zugänglich gemadht wurde, dann aber befonders durch 
den merkwürdigen Umſtand, Daß einer der jebt auf dem Gebiete der Homanliteratur 
in Spanien gefeiertften Namen in die nächfte Beziehung zu dem unſeres Landsmannes 
gebracht wurde. In dem als Manufeript gedrudten „DVerjuche” wird auch der Tochter 
Gäcilia erwähnt, die, von früheſter Jugend an mit einer faft Leidenfchaftlichen Liebe 
an dem Bater bängend, ein vollfommenes Ebenbild deſſelben fowohl in der äußern 
Erfcheinung wie in ihrer geiftigen Begabung, empfänglich für deutfche Bildung, ſpäter 
die Verfaſſerin mancher geiftvollen fpanifchen Novellen geworden, von denen eine 
„Sola” in ihrer eignen deutfchen Bearbeitung (1840) in Hamburg gebrudt ſei. 
1849 zuerſt brachte ein fpanifches Blatt in ſeinem Beuilleton einen Roman von 
Fernan Caballero, und die Art der Darftellung ließ damals fchon die DBermu- 
thung audfprechen, daß fich unter dieſem Namen, welcher urfprünglich der eines Fleckens 
in der Mancha ift, ein Mitglied des fchönen Gejchlechts verberge. Seitdem ifl unter 
demfelben Nauen eine Meibe von Romanen erfchienen, welche nicht nur in dem im 
Allgemeinen wenig lefenden Spanien große Verbreitung gefunden, ſondern aud unge 
wöhnlich ſchnell europäifches Auffehen erregt haben, wovon der Grund theils in der 
Neuheit der Erfcheinung, theild in dem Interefle, dad Erzählung und Stoff jener Ro 
mane an fich bieten, theils in der lebrreichen Tendenz und der katholiſchen Weltan- 
ſchauung des talentvollen Verfaſſers zu juchen ifl. Die Vermuthung, daß der Autor 
name ein angenommener und ber eigentliche Verfaſſer eine Dame fei, fteigerte ſich zu 
Gewißheit und allmählich bildete ſich die jet allgemein geltende Anficht aus, daß Frau 
Gecilia de Arrom, die Tochter unferes B., die 1797 geboren, jegt zu Sevilla in 
zweiter. Ehe und in den angenehmſten Verbältniffen Iche, mit Fernan Caballero iden- 
"tifch fei. Begründet wurde diefe Behauptung, die freilich immer noch nicht durch bie 
bei ihrer Pfeudonymität unerjchütterlich verharrende Verfaflerin beftätigt, ifl, Durch zwei 
Hauptumflände: einmal find die Einflüffe deutſcher Bildung und die Kenntniß deutſcher 
Sprache und Literatur, deutfchen Volkes und Landes in Fernan Caballero's Romane 
unverkennbar, fodann aber deuten die in diefe überaus zahlreich eingeflreuten alte 
Nomanzen, Balladen, volfsthünlichen Sprüche und Lieder auf die ſchon ermähnt 
von Boͤhl angelegte Sammlung bin, deren Schag wohl die Tochter vermehrt hat 
Wie werthvoll und Iiterarifch wichtig gerade dieſer Beitanbtheil der Romane ift, bu 
der auf dem Gebiete fpanifcher Literatur rühmlih thätige Ferd. Wolf in Wi 

Jüngft durch feine „Beiträge zur jpanifchen Volks⸗Poeſie“ dargethan. Was die Roman 
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ſelbſt Betrifft, fo haben ſie die von der Verfaflerin offen außgefprochene Tendenz, ihren 
Landölenten die forgfältige Erhaltung der alten Nationalfitte, mo fie noch beftebt, und 
vie Kückkehr zu derſelben, wo ſie verloren gegangen, dringend an’a Herz zu legen. 
Rın Hat jene Romane dadurch zu charakterifiren gefucht, daß man fie mit den Walter 
Scottſchen in Parallele bringt. Der jchottifche Romanfchreiber beklagt oft das Schwin- 
da der alten Sitten und Gebräuche und daß fogar die Tracht der Väter aus Schott« 
land verdrängt werde. Fernan Caballero hat e8, wie jener, mit einer Viebergangdzeit 
zu tm, in der Andalufien ſich Mühe. giebt, fein altes Coſtüm zugleich mit einem 
tteil feines Glaubens und feiner weltlichen Sitten abzuftreifen, und er fchildert dieſe 
Epohe mit einer Liebe, welche die geheime Sorge erkennen läßt, daß die Modelle, 
nah denen er heute noch malen kann, vielleicht morgen fehon verſchwunden fein Tönn- 
im. Und well ein derartiger Culturwechſel gewöhnlich von oben anfängt, verweilt er 
am liebften bei dem Volke, das feinen Traditionen und Gemohnbeiten noch treu ge 
blieben it. — Außerhalb Spaniens haben fich zuerft Die Franzoſen jene Romane in 
lleberſezungen angeeignet; in Deutfchland haben dieſelben feit dem vorigen Jahre (1859) 
gleichzeitig zwei Bearbeiter gefunden. Bon den „Ausgewählten Werken von Fernan 
Gaballero,, überſezt und eingeleitet von 2. G. Lemcke,“ find bis jeht acht Bände 
Baderborn, 1859— 60), von der andern Sammlung: „F. C.'s fämmtliche Werke, 
üben. von A. Geyder“ ſechs Bände (Breslau 1860) erfchienen. Beide enthalten bie 
Romane: „Die Möwe", „Die Familie Alvareda”, „Clementia“, „ Elia“ und „LXagrimas". 

Bohlen. Zu den alten einheimifchen GHerrengefchlechtern Rugens und Slawiens, 
vermutblich eines Stammes mit den Herrfchern des Randes, gehören auch die B. Das 
Bappen der B., welches in Silber auf einem offenen rotben Stufengiebel einen wachſen⸗ 
dem tothen Greif zeigt, Fommt urkundlich fchon in der erften Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts (1226 und 1232) vor. Namentlich (Bolen) erfcheint dad Gefchlecht in Urkun⸗ 
den feit 1311. Es Hat feitvem in vielen feiner Söhne eine ehrenvolle und bebeutende 
Rolle in der Gefchichte des Landes gefpielt. Der Grundbeflg iſt anfehnlih, ſowohl 
uf Rügen als in anderen Theilen Bommernd und des preufifchen Staates. Das 
Stammhaus des ganzen Geſchlechtes Bohlendorf auf Rügen befigt der Freiherr Gafl- 
ur Ludwig Henning Julius v. B., geb. 1820, vormals Offizier im Königs - Regir 
ut, Borfigender des Neu-Borpommerfchen Eommunal-Landtages, ein Herr, der ſich 
tet8 durch feine hervorragende patriotifche und conferbative Geflnnung außgezeichnet 
at. Derfelbe bat aus feiner Ehe mit Anna v. Jacob (gefl. 1854, Enkelin’ des an- 
ebenen Staatswiſſenſchaftlehrers Staatsraths v. Iacob) männliche Nachkommenfchaft. 
vr Julius v. B. iſt auch Berfafler einer trefflichen @efchichte der Kamille v. Kraffow 
Lerlin 1853, zwei Bande) und des intereffanten Werkes: der Biſchofs⸗Roggen und 
ie Güter des Bistums Roeskild auf Rügen (Stralfund 1850). Das Bud enthält 
glei eine fehr fleißige und urkundliche Geſchichte der Familie v. Barneckow. Der freis 
rrlihe Titel Fam an die B. durch ein Reichs⸗Vicariats⸗Freiherrn⸗Diplom des Königs 
uguft von Polen Ehurfürften von Sachſen vom 11. Mai 1711 für den Oberften 
mft Heinrich v. Bohlen (von der Bohlenborfer Linie). Sein Nachkomme im vierten 
liebe {ft der obengenannte Herr Julius v. Bohlen auf Bohlendorf, doch feheint ſich 
mielbe des reichsfreiherrlichen Titels nicht zu bebienen. Von der PBrefengker Linie 
urde der koͤniglich Schwediſche Rammerberr Earl Heinrich Bernd v. B. unter 
m 11. September 1745 in des heiligen römifchen Reiches Grafenſtand erhoben. 
in Geſchlecht fteht, nachdem am 28. November 1856 auch der Reichägraf Ludwig 
- Bohlen ohne männliche Nachkommenſchaft mit Tode abgegangen, auf zwei Augen, 
h bat fih Der Reichsgraf Karl Hermann Auguft, geb. 1815, im Jahre 1856 
ım zweiten Wale vermäblt. (Leber die aus der reichögräflichen Linie des Haufe 2. 
Trorgegangenen Grafen v. Bismard-B. vergl. den Artikel Vismarck.) 

Sohme, and wohl Böhm (Jakob), der als Philosophus feulonicus befannte 
deoioph, wurde 1575 in Altfeivenberg bei Börlig als der Sohn angefehener Bauers- 
ur geboren, trat, nad einem relativ guten Schulunterricht in feinem vierzehnten Jahre 
meinem Schuhmacher in die Lehre und begab fih, nachdem er 1592 Geſell geworden 
a, auf die Wanderſchaft. Im väterlihen Haufe und der Schule war er gründlich 
itder h. Schrift bekannt gemacht worden, in der Lehrzeit war das Lefen in ihr und 
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feſſionellen Streitigkeiten näher bekannt, lad, wo er hinkam, allerlei Bücher, namentlih 


die naturpbilofophifchen des Paracelfus und die myftifchen Schwenckfeldt's und Balentin 
Weigel’s. In feinem neunzehnten Jahre Fam B. nah Goͤrlitz, warb 1599- Reife 
und Ehemann und lebte als Vater von ſechs Kindern ruhig, fleißig und unbemerkt, 
bis das Manufeript feine „Aurora“ (1612) dem Herrn Carl v. Ender, einm 
Schwendfeldtianer, in die Hände fiel, der es mit Entzüden lag und Abſchriften davon 
verbreitete. Die Paracelſiſchen Aerzte Balthaſar Walther aus Glogau, Kober in Goͤrlit 
fchloffen fich bald enge an B. an, einige Görliger Bürger gleichfalls, beſonders aber 
einige abelige Herren vom Lande in der Laufig ſowohl ald Schleften. Der Oberpre⸗ 
diger Richter, ein Zelot für die orthodore Lehre, bewirkte ein obrigkeitliches Verbot 
* der Schrififtellerei B.'s. Es Half nur für einige Jahre, denn mit dem Jahre 1617 
beginnt erſt feine recht fruchtbare Schriftftellerthätigkeit. Als nun gar Die Heren 
v. Schweinihen die Schriften vom ewigen Leben und der wahren Buße 
im Jahre 1623 Hatten druden laſſen, brach der Sturm wieder aus, den 2. 
dadurch befchwor, daß er felbft nach Dresden ging und, nah einem Collo⸗ 
quium mit ben bebeutenbfien Theologen, nach eines unverbürgten Sage mit 
dem Churfürften felbft, einen günftigen Beſcheid heimbrachte. Einige Monate 
nah feiner Rückkehr, bald nad dem Tode feined Gegnerd Michter, erkrankte 
B., und flarb am 17. November 1624 mit dem Ausruf: „Nun fahre ih Hin ind 
Paradies." Nur mit Mühe war der Geiftlihe, der ihm vor dem Tode das Abend» 
mahl gereicht hatte, zu bewegen, daß er den Leichnam zu Grabe geleite. Abraham 
‚bon Frankenberg ſchrieb 1637 B.'s Lebensgeſchichte lateiniſch, H. Prunius überſedte | 
dieſelbe in’8 Deutfche. Bon neueren Monographieen über ihn find Die beften, über die 
Lehre: Hamberger, die Lehre des deutfchen Philofophen Jakob Böhme, München 1844; 
über Lehre und Leben: H. A. Fechner, Jakob Böhme, Görlig 1857. — B. nimmt in 
der Gefchichte der Philofophie einen eigenthümlichen Play ein, weil er auf der Schwelle 
ſteht zwifchen dem verfallenden Mittelalter, dem feine wiffenfchaftliche Bildung, und der 
‚ Neuzeit, dem er vermöge feines religidfen Standpunktes angehört. Es ift richtiger, ihn 
in die Uebergangdperiode des Mittelalters ald unter die Philofophen der Neuzeit zu 
fegen. Die eigenthümliche Verſchmelzung nämlich von Weltweisheit und Gottesweis⸗ 
beit, welche in der Scholaftif fo zu Stande kommt, daß jene diefer dient und Ariſto⸗ 
tele8 bie Nichtigkeit der Fatholifchen Dogmen verbürgt,. diefe kann der auflöfenden Wir⸗ 
fung nicht widerſtehen, welche die gründlichere Befanntfchaft mit den Alten äußert. Bit 
darum einerfeitd in Bacon (f. Bacon) die Philoſophie zur antifcholaftifchen, d. h. gan: 
reinen, Weltweißheit wird, ebenfo wird fie in den Myſtikern der Uebergangsperiode. 
einem Meifter Edart, Tauler, Sufo, weldhe alle von 3. beerbt werden, zur von de 
Welt abgemandbten Gottesweisheit. Das zuerſt fehr auffallende Bartum, daß 2. bie 
ganz entgegengejegten Vorwürfe des Pantbeismus und des Dualidmus gemacht wer: 
den, erklärt fih daraus, daß es ihm befonders darauf ankommt, das Leben Gottes in 
den Menfchen, des Menfchen in Bott, zum Bewußtfein zu bringen, und daß, je nad 
dem der Beurtheiler mehr dem Pantheismus oder dem entgegengefegten Standpunkte 
nabe fleht, ihm DB. entweder dahin oder dorthin abzumeichen jcheinen muß. Um jene 
Aufgabe zu loͤſen, ift zuerft nothwendig, daß Gott in fich felbft als Leben und nidt 
- als .ein bloßes todtes Sein gefaßt werde. Da dies ihm nur fo denkbar ifl, daß Gott ſich 
felber Gegenftand, oder an einem Gegenſatze fichtbar wird, jo ließe fi wohl erklären, 
warum nad der befannten Sage ein beleuchtetes Zinngefäß, d. h. das ſichtbare Yactum, 
daß ein Dunfles Lichtträger wird, dem B. das Verſtaͤndniß alled Seins eröffnet habe. 
Als Einheit dieſer beiden Prineiplen, die fi wie Nichts und Ichts, wie Licht unt 
Dunfel verhalten, ift Gott die ausgefprochene oder ausgehauchte Luſt der Selber 
faflung,, d. 5. der Geiſt. Nicht in Diefen drei Principien, wohl aber in ihnen, went 
fie Natur befommen, oder zur „Subflang gedeihen,” ſieht 8. Die drei Perfonen de 
kirchlichen Dreieinigkeitölcehre. Hält man dies feſt, daß, was B. die ewige Natu 
Gottes, oder in Gott, nennt, ungefähr dem entfpricht, was wir Selbheit ober Selbfl 
ftändigfeit nennen, jo wird man weder darüber fich wundern dürfen, daß durch ſie vi 
Principien zu jelbfifländigen Perfonen werben, noch auch, daß, wenn B. zur Schöpfung 
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d.h. zu dem, was felbfifländiges Ebenbild des breieinigen Gottes ifl, übergeht, er die 
Natur ald den Stoff oder die Mutter der Schöpfung anſteht. Die Ebenbilblidykeit 
mit dem dreieinigen Gott zeigt fich fchon in den oberften Gefchöpfen, den Erzengeln 
Rica, Lucifer und Uriel, von welchen dem mittleren, ald dem dem Sohn Entſpre⸗ 
chenden, die Herrfchaft über unfere Welt übertragen war, der aber, indem fich in ihm 
hie Selbheit zur Selbſtſucht verhärtet, das dunfle Prineip in ihm zum Böfen madt 
und nun im Zornfeuer Gottes ſteht und die ihm untergebene Welt mit hineinreißt, 
bis Gott mit dem Wafler, über welchem der Geift Gottes fchwebte, ven Weltbrand 
leſcht und nun die neue Schöpfung beginnt, von der und Moſes Nachricht gegeben 
tar In dieſer neuen Schöpfung wird nun Die Stelle, die dort Rucifer gehabt hatte, 
tm Adam übertragen, defien Beflimmung war, au dem Zuſtande unbewußter Unfchulb 
dazu überzugeben, daß der Sohn Gotteß in ihm (wieder) geboren werde und er fo 
die ihm untergebene Schöpfung Gott zuführe. Statt deſſen laäßt er ſich von Lucifer, 
ber, nach der früheren Herrfchaft verlangend, diefelbe nur mit Beiftimmung des gegen⸗ 
wirtigen Herrſchers erlangen Fann, verführen, demfelben wieder Gewalt in der Welt 
zu verihaffen. Das völlige Verderben des Menfchen wird verhindert dadurch, Daß 
dm Renſchen ein Leib gegeben wird, dem zugleich der Same eingepflanzt ifl, aus 
dem einmal der Schlangenzertreter Eommen fol. Auch bei diefem, dem zweiten Adam, 
zetſucht Lucifer, was ihm beim erflen gelungen war. Als es mißlingt, nimmt er 
Rache an ihm, die aber zu feinem eigenen Unglück ausfällt, da Chriſti Tod den Tod 
getöbtet bat. Chriſti Verdienſt eignet der Gläubige fih an. Hülfsmittel dazu find 
ie Sarramente; unbedingt nothwendiged Mittel ift aber nur eines: daß man Chriſtum 
n üh geboren werben und leben lafle. Ohne den bitteren Schmerz der Buße ifl dies 
nt möglich. Auf fie aber folgt Die wahre Gelafienheit, in der wir das göttliche 
deu in und als Liebesfeuer empfinden, während der Ungläubige es als Zornfeuer 
rl. Das Wohnen Gottes nämlich im Menfchen, das ift feine Seligfeit ſowohl als 
'rıne Unjeligfeit. Der Selige ift der, dem alle weltlichen Verbältmiffe, Ehe, Staat 
1 f. nur Sache der Noth find, und der ed erfährt und Luft daran bat, daß Gott 
übt jem if von ihm, fondern in ihm fleht, weiß, lebt. (Wer in diefen Sagen Pan⸗ 
deismus jähe, Der vergäße, daß Hier die Einheit mit Bott durch. jelbfithätige Hingabe 
ermittelt ift, Die ja der Bantheismus gerade läugnet.) Die Fülle von Tiefiinn, welche 
8. nicht abgefprochen werben Fann, erklärt e8, wie vor Allem Fr. Baader, dann aber 
uch Schelling und Hegel mit ſolcher Achtung von ihm fprechen Fonnten. Seine innige 
tönmigfeit erklärt feine Macht über flille religiöfe Gemüther. Der ungelenfe Aus- 
ud, die Verſchmelzung mit einer phantaflifchen Naturphilofophie endlich macht es 
Märlih, wie es gefommen if, daß er fo viel Verwirrung in manchen Köpfen ange 
det bat. In Deuticyland ift feine Lehre befonders durch Gichtel, in England durch 
'ordage, in Frankreich früher dur Poiret, fpäter durch St. Martin verbreitet wor⸗ 
m. Die eigenthümliche Weife, in welcher Baader die B.'fchen Ideen verarbeitet hat, 
bet denjelben auch für die Zukunft einen großen Einfluß namentlid auf die Reli⸗ 
onsphilsſophie und Theologie. B.'s Werke wurden zuerft von Betke (Amfterbam, 
5), dann vollftändiger von Gichtel (10 Bde. Amſt. 1682) herausgegeben. Die 
mfterdamer Ausgabe von 1630 in 6 Bänden wird als die reichhaltigfte angefehen. 
ie neuefte hat Scheibler in Leipzig, 1831 ff. in 7 Bänden veranftaltet. 

Böhmen war von je her, wie ſchon fo oft audgefprochen, ein Land der Gegen- 
te, der Raͤthſel und der Widerfprüche, das mitten im europäifchen Feſtlande wie eine 
siel dafteht, von hohen Gebirgen umgeben ift und befien innere Mannichfaltigkeit zu 
um eigenen Organismus beftimmt zu fein fcheint. Jene Ifolirung bat nicht wenig 
wu beigetragen, feinen Einwohnern und ihrer Gefchichte einen ganz eigenthümlichen 
Earafter zu geben, obgleich fie von ber andern Seite nicht fe genug war, felbft 
ich langen und harten Kämpfen, ihm feine Unabhängigkeit und Selbftfländigfeit zu 
ihren. Iſt auch das Land nach allen Seiten bin von Bergfetten eingerahmt, da» 
ab ein Keffel, der auf der Süboftfeite auch Mähren umfaßt und Durch das mäh- 
‚te Geſenke von Ungarn gejchieden wird, fo bildet fein Inneres Eeineswegs eine 
ige große, wirklich Tefielförmige, nad der Mitte am tiefften ausgehöhlte oder durch 
se wagerechte Ebene gefchlofiene Senkung, fondern ein janft gewellter und auf dem 
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füdöftliden wie auf dem norbweftlichen Abhange terrafienförmig abgeflachter, breiter 
Berggürtel zieht fi) auf der Grenze gegen Mähren, von den hohen Sudeten im NE. 
ber nach dem Manharzberg und den Donaubergen in der Gegend von Pöchlarn und 
Grein im SW. hinüber, als Waflerfeheide und Waflerfpende einerfeits für einen großen 
Theil der böhmifchen, andererfeitd für die fänımtlihen zum Stromgebiet der Donau 
gehörigen mährifchen Ylüffe, in einer Höhe, die an beiden Enden bis über 3000° an: 
fteigt, in der Mitte nicht unter 2000’ abjoluter Erhebung hinabfinfen mag. Bon 
diefer Mitte aus erſtreckt ſich in ähnlicher Weife quer durch die Mitte des Keflels, 
gen NW., nach der Gegend von Karlsbad und Tepl zu und von Iglau über das 
Belfenthal der Moldau binweg eine andere breite Zone rauhen Berglandes, deſſen 
Höhe bei Tepl noch 1938’, bei Buchau 2040° beträgt. So wird durch Diefe mittlere 
Anſchwellung B. in eine Nord» und Süphälfte, desgleichen durch das der Hichtung 
des 32. Laͤngengrades treubleibende Gerinne der mit der Elbe fich vereinigenden Nol⸗ 
dau, in eine Oſt⸗ und Weithälfte gefchieden, welche insgeſammt fehr abweichende Er- 
hebungsſtufen zeigen, zumal dad genannte Bergland auf der linken Moldaufelte, in der 
Nichtung von Prag auf Deggendorf, nochmals mitteld einer plateauförmigen Anſchwel⸗ 
lung mit dem Böhmermwald-Gebirge communicirt, und, in der Nähe des El 
durchbruchs Durch das Erzgebirge, das bafaltifche Mittelgebirge, deſſen höch⸗ 
fler Bunt der Donnersberg oder Millefchauer, 2573 ° Hoch über dem Meere, ift, faft 
infelförmig auf dem linken Elbufer anſteigt. Statt eined einzigen großen Tiefbedent, 
wie es 3. B. der nieverungarifche Keffel zeigt, ift fonach das Innere von B., ob⸗ 
gleih fein ganzer Waflerfhag durch das ſymmetriſch gebildete Flußgeader nur 
eine einzelne mittlere Stromrinne wird, dennoch ein meift hoch gelegene® Berg: 
land — mit einer auf den Meeresfpiegel rebucirten WMitteltemperatur von unge 
fähr 11 Gentigraden und einer Gefammtfumme der jährlichen atmofphärijchen 
Niederfchläge im füböftlichen Theile von noch nicht ganz 20”, gegen Norden und 
Welten aber von 25”, — in welches mehrere ifolirte und ungleich ausgebehnte 
Becken eingetieft find und deſſen tieffter Punkt bei Tetſchen etma 400° übe 
dem Meere Tiegt. Obgleih B.'s natürliche und politifhe Grenze gegen Bayern unt 
Defterreih, der Böhmerwald, mit Necht feinen Namen von B. trägt, fo liegt fein 
höchſter Gipfel, der Arber oder Javor (4554 %), auf bayerlfchen Gebiete, aber an ihn 
lehnen fih Hochflächen und Bergländer B.'s, felbft mit Einfchluß des fogenannten 
böhmifhrmährifhen Scheidegebirged, d. h. des mährifchen Antheils an 
dem Plateau, fo wie der den Norden Erzöfterreih8 bildenden Bergterraffen an der 
Donau, an, mit ihm ein geognoflifche® Ganze ausmachend, während das innere Hoch⸗ 
land von Sudeten und Erzgebirge, wie von den Karpaten durch tiefe Thal- 
fohlen getrennt if. Geognoftifch bildet der wilde, raube, aus fteilen und kahlen Felt 
fpigen, tiefen Abgründen, fumpfigen Thälern und überall dichten Waldungen beftehend: 
Böhmerwald, deffen Inneres vorzugswelfe lange beinahe ganz unbewohnt geblieben unt 
noch jeßt unter allen deutfchen Gebirgögegenden am wenigften befannt ift, weil kein 
großer Verkehrsweg hindurchführt und Feinerlei Merkwürdigkeit und Naturſchönbei! 
Reiſende anlodt, den höchſten und gebirgigften Theil eined ungeheuren Plateau’ au! 
Primärgeftein, und feine Rage und verhaͤltnißmaͤßige Unwegſamkeit machen ihn zu ein 
eben fo wichtigen geographiichen Grenzfcheide, als er feit der Grauwackenbildung ein: 
geologiſche geweſen iſt. B.'s Hanptfluß ift die Moldau, mit einem Stromgebiete vor 
473 Q.⸗M., oder die Elbe, fofern eben die Moldau als der eine Quellarm ode 
vielmehr als der Hauptarm des Stromes betrachtet wird, zu dem fidh die fogenannt 
Dberelbe in der That ald großer Zufluß von der Mechten verhält, der allerdings vi 
die dritte Stelle unter den böhmifchen Flüſſen einnehmende Eger auf der Linken wei 
überbietet. In der Gegend, wo die beiden Hauptzuflüffe der Elbe fi mit ihr vereini 
gen, da liegt das wahre flaatlihe Centrum des Landes, und man follte deshalb ti 
Hauptftadt vielmehr bei Leitmerik und Thereflenftant fuchen, al8 in Prag. Ganz 8 
ift durch feinen geologifhen Bau ein Land, welches neben Feld- und Waldwiret 
haft mefentlih auf Induſtrie angewiefen iſt, und die Natur liefert dazu et 
Menge von Producten und viel Waſſerkraft. Daß es probductiv in hohem Grade il 
beweift, daß von 10,000 Joch Landes nur 489 unprobuctiv find, und von 10,00 
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Joch produetiver Bodenfläche fommen 4976 auf Aderland, 4 auf Weingärten, 83 auf 
Gärten, 1066 auf Wiefen, 794 auf Weiden, 3063 auf Waldungen, 14 auf andere 
Gulturen. Der. Geldwerth der landwirthſchaftlichen Production wird auf 183’, Million 
@uhen veranfchlagt. Man lernt menfchlichen Fleiß anftaunen, wenn man durch daß 
En. oder Miefengebirge reift und fieht, was der Menſch einer wenig fruchtbaren 
Schelle abzuzwingen vermag. Wit dem Spaten flieht man rauben Boden bearbeiten, 
Armihen den Pflug ziehen, den Dünger im Korbe auf die Bergabhänge tragen, Steine 
und Zeläblöde mühfam aus den Feldern fchaffen; bier ift der Feldbau bereitd Garten⸗ 
bau geworden. Einen eben fo bewunderungsmwertben Fleiß findet man auch noch an 
sielen anderen Orten, 3. B. in den Elbgegenden im Leitmeriger Kreife, um Landskron 
on der maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Grenze. Der deutfche Bauer B.'s if ein tüchtiger Landwirt, 
da6 fann man nicht Tdugnen, und hängt an dem Altbergebrachten. Der Sohn bewirth- 
ihaftet feine Selber, wie er ed von feinem Vater gelernt bat; bie Theorie findet er lücherlich. 
Große Herrſchaftsbeſitzer haben fchon viel gethan auf ihren Gütern für die Hebung und‘ 
Verbeſſerung der Landwirthfchaft und fuchten fo auch auf den Bauer zu wirken; doch 
am nothieendigften find Aderbaufchulen, worin Bauernföhne mit dem rationelien Be» 
hiebe des Aderbaues praktiſch befannt gemacht werben, um dann ihre eigenen Be⸗ 
ſizungen zwedmäßig bewirtbfchaften zu können. Hauptgegenflände der landwirth⸗ 
ihaftliden Production find außer Holz (3,298,500 Klafter jährlich) und ber 
großen Menge Futterkräuter, Getreide, wovon 1854 im Ganzen 40,328,000 öfterreichifche 
Rs, darunter Roggen mit 34 und Hafer mit 32 pGt., geerntet wurden, Obſt, Wein 
(30,000 Eimer, Melniker u. Gzernofeker), Flachs (198,700 Etr.), der nur im Gebirge, 
aber immer viel zu wenig für den Bedarf des Landes erzeugt wird, Leinſamen (90,000 
Gt), Hopfen (36,900 Etr.), deſſen Bau im Eger, Saazer und Leitmeriger Kreije 
mebt als die Hälfte de gefammten in B. erzeugten liefert, Raps, Gemüſe vc., ferner 
NRindvieh (1,058,300 Haupt), Pferde (159,460), Schafe (3%, Mülion), Biegen 
(110,200), Schweine (244,300), und Geflügel (7,273,000 Stud). Der Wildſtand 
iR gegen früher zwar gefunten, dennoch immer fehr beveutend, auch iſt daß Raub⸗ 
wild noch häufig, wie Füchſe, deren Felle einen Iohnenden Ausfuhrartifel bilden, Wölfe, 
wenn audy nur als Ueberläufer aus dem Often, Bären und Lüchfe, letztere drei durch 
Etheilung von Prämien auf die Erlegung zum Theil ſchon verbrängt. Die Teich- 
wirtbfchaft ift die vollkommenſte Oeſterreichs, obwohl viele Teiche in @ulturland 
wandelt find, befonderd die Teiche von Wittingau und Parbubig. Nicht minder 
goß ald Die Iandwirthichaftliche Production iſt B.s Mineralproduction, worin 
unter den Hauptartikeln nur dad Salz fehlt, ein Mangel, der die frühe Pferdebahn 
son Budweis in's Salzkammergut gegründet hat; auch ift Feine Hoffnung vorhanden, 
daß diefes wichtige Product in dem böhmifchen Beden noch aufgefunden werde, da 
ke in Dentichland vorzugsweife falzführenden Yormationen, vom Zechſtein bis zum 
Sura, bier merkwürdiger Weiſe ganz fehlen, auch nie vorhanden gewefen zu fein ſchei⸗ 
nen, und ebenfo biejenigen tertiäsen Ablagerungen, weldye in dem benachbarten Ga⸗ 
isien bie mächtigen Steinfalzablagerungen, die bier durch braunfohlenreiche Süßwaſſer⸗ 
ablagerungen vertreten find, enthalten. Das ganze böhmifche Becken war eben feit 
alter Zeit etwas für ſich Abgeſchloſſenes, nur während der Kreideperiode bat es, 
cm Meere bededt, temporär in offener Verbindung mit dem Nordifchen Ocean geftan- 
m. Wie blühend der Bergbau, der immerhin noch eine vorzügliche Ermwerböquelle 
det, einft in DB. gewefen, bejonders im Erzgebirge, das bemeifen die vielen, meift 
tniglichen Bergftäbte, deren man im Gebiete des Erzgebirges 20 zählt, wovon auf 
ne weſtliche Hälfte allein 13 entfallen. Beſonders lohnend war der Bau auf Silber 
a Grggebirge. Als die Joachimsthaler Silberbergwerke noch Eigenthum der gräflich 
Etlid’ihen Familie waren, gaben jie einen ungebeuren Ertrag. Go lieferten fle in den 
kadren 1506— 1545 einen Ertrag von 3,166,908 Thlr., ohne den Zehnt, alfo nad 
jegenwärtigem Werthe mehr ald daB Doppelte; 1854 murden bier und in Przibram 
,373 Mark gewonnen. In Bergreichenflein war auch in früherer Zeit Die Ausbeute 
a Gold von ziemlicher Bedeutung. Linter König Johann waren dafelbfi 388 Golbmüh- 
a im Betriebe. In neuefter Zeit bat man dort und bei Eule wieder Verſuche ge- 
it, Gold zu gewinnen, doc fcheint man zu Feinem befriedigenden Hefultat zu ges 
Bagener, Etaatd- n. Geſellſch.⸗Lex. IV. 13 
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langen, indem 1851 die Ausbeute nur 1 Mark betrug. Edel⸗ und Halbebelfteine, darunter 
beſonders Granaten, finden ſich in den norböftlichen Gebirgen fehr zahlreich ; nicht minder 
zahlreich find die Mineralquellen, über 160, von denen einige die berühmteflen der Erde 
find; Torf und Steinfohlen find in unermeßlichen Lagern !) vorhanden und wurden vonben 
legteven im Jahre 1854 nahe an 13 Millionen Ctr. gewonnen; fonft liefert der 
Bergbau Zinn (bei Graupen und Joachimsthal, 1853: 652 Ctr., die faft ausſchließ⸗ 
lich in B. verarbeitet wurden), Blei (um Mies, Przibram und Bleiftabt, 5819 Er.), 
Bleiglätte (15,428 Etr.), Uran (73 Etr.), Eiſen, daB verbreiteifte Metall in de 
ganzen öfterreicgifchen Monarchie (401,864 Etr., davon 179,330 Etr. zu Gußeifen, 
52 Hoc» und 17 Kupol- und Klammenöfen,: 63 Eifen« und Stablhänmer, 5 Pudd⸗ 
lings⸗, 11 Walz⸗ und 13 mechanifche Werke in Thaͤtigkeit, 322,000 Etr. Raffinate erzeu⸗ 
gend), Alaun, Arſenik, Braunftein, Graphit; Schwefel ıc., der Geſammtwerth der Berg- 
werföproduction wird auf 5 Millionen Gulden veranfchlagt und 22,500 Perſonen, 
d. 5. der fünfte Theil des bei der Gewinnung der verfhiedenen Gefteine und Erden 
innerhalb ber "ganzen Kaiſermonarchie befchäftigten Perſonals, finden dabei ihren Unter- 
halt. B.' befigt, dem entfprechend, daß Menjchenhände, Steinfohlen und Eijen im 
Ueberfluß vorhanden find, wie fhon erwähnt, eine bedeutende Induftrie und im 
Gaͤnzen 252 Dampfmafchinen und 1389 Fabriken und Manufacturen, nirgends iſt aber 
die Induftrie fo fehr in Auffchwung, als in den Deutfchen Bezirken, wo ſie zum Theil 
feit alter Zeit heimifch if. 1579 Eam der erfle Tuchmacher nach Meichenberg, 1605 
wurde ebendafeldft die erfte Kärberei errichtet, die Spigenflöppelei verbreitete ſich bald 
nach der Erfindung (1561) über. den böhmifchen Theil des Miefengebirged. Die 
Hauptzweige der böhmifchen Induftrie ſind neben der Olasbereitung die Baumwolle, 
Wolles und Leinenmanufacturen. Befchäftigt die Baumwollen-Inpuftrie 71 Spinnereien, 
die bei Weiten größte Zahl innerhalb der deutichen Kreife, jo wird Die Leinwand» 
manufactur im ‚Ganzen. weniger in Sabrifen (nur in 9 im Jahre 1854), fondern von 
Zaufenden einzelner Weber und andern Perfonen als Nebenbefchäftigung auf 30,000 
MWebftühlen betrieben. Im rauhen Gebirge, wo nur noch der Hafer und Die Kartofiel 
gebeihen, wo der Winter oft länger ald der Sommer ift, dort wird der trübe Wintertag 
und der lange Winterabend, auch zum Theil der Sommer, wenn die wenige Feld⸗ 
arbeit beftellt ift, mit Spinnen bingebraht. Mann und Weib, Jung und Ale, Ale 
fpinnt Flachs, der theild felbft gebaut, theild eingeführt wird. So nur wirb es erflär- 
lich, wie auf fo rauber und Earger Scholle eine fo zahlreiche Bevölkerung ihren Unter 
balt findet; dagegen ift da® 2008 der armen Weber, die dem Drude und dem Wucher 
der reichen Fabrikherren überlafien find, in hohem Grade bedauernswerth. Eine bal- 
dige Abhülfe iſt dringend. nötbig, um die Gemüther nicht immer mehr zu erbittern 
und die Kluft- zwiſchen Arm und Meich immer noch größer zu machen. Die Wollen 
manufactur, die fich nicht nur gegen fremde Goncurrenz behauptet, jondern im Yuf- 
lande jelbft viele Abfagquellen findet, ift ebenfall8 vorzugsweiſe Nebenbefchäftigung. 
obgleich auch Fabriken, und zwar an Kammgarnfpinnereien 11, d. h. mehr als die 














1) Die Torfablagerungen B.'8 erreichen bie größte Auebehnung und Maͤchtigkeit in dem mweitlihe 
Theile ber Egermulde, in ben Umgebungen von Franzensbad, welcher Badeort theilweiſe ſelbſt mi 
großen Schwierigkeiten auf Moor erbaut if. Diefe Torflager enthalten Hier und da nicht unte 
trächtlihe Anhäufungen von fogenannter Kiefelguhr, einem gänzlid, aus fiefeligen Infuſorienſchalen 
beftehenden Puppulver. Gin Theil diefer Moorlager ift überdies reich. an Gifenvitriol und anter 
Mineralfalzen, weldye man theilweife daraus gewinnt, theitweile wenigftens in den fogenannt 
Mineralmoorbädern mebicinifch anwendet. Die Torfproduction belief fi) 1851 auf 980,714 Er. 
In Hinfiht der Größe des Schatzes B.'s an Stein: und Braunfohlen erwähnen wir hier nur. te 
ber Flächenraum, welchen die/bis jetzt befannten Steins und Brauntohlen : Ablagerungen einnd 
men, mehr ale 60 Duabratmeilen beträgt. Grmwägt man nun, daß diefe Fläche zur Hälfte Stein 
fohlenflöge und zur Häljte Braunfohlen-Ablagerun en enthält, von denen erfl der breißigfte Ihr 
im Abbau begriffen ift, fo dürfte, ohne fi dem Vorwurf der NMebertreibung bloßzuftellen, ana: 
nommen werben, baß noch wenigſtens eine weitere das Neunzehnfache des vermittelten bereits ve 
liehenen Kohlenſchatzes in B. beiragende Kohlenmafle noch unerfchürft in den Plößgebirgen ve 
borgen liege, und fo noch vorhanden fein bürften: 24,000 Millionen Etr. Steintohlen und 71,71 
Millionen Er. Brauntohlen, welcher Mineraltohlenreihthum bei einem jährlichen, das gegenmarttı. 
Förberungsquantum von circa 10 Millionen Etr. um das Vierfache fiberfteigenden Verbrauche vı 
12 Millionen Etr. Steinkohle und 38 Millionen Etr. Braunfohle über 2000 Jahre ausdauern u: 
einen jährlihen Brutioertrag yon ungefähr 8,800,000 Gulden zu liefern im .Stande fein dürjte. 
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Hälfte innerhalb der ganzen Monarchie, vorhanden find; auch ift die Wirkvaaren« 
verierfigung am bebeutenpflen in B., und werden im Ganzen etwa 120,000 Stud. 
Tücher jährlich geliefert. Ebenſo befchäftigt B.'s Papier» Fabrikation die meiften 
Varirmühlen des ganzen Kaiferftaates, nänlih 72 und außerdem 6 Fabriken; 
ira ſind am zahlreichfien die Zucerfabriten (57, jährlih 5%, Millionen CEtr. 
Jude erzeugend) und die Bierbrauereien (1057) vertreten; feine Branntweinbren« 
nein (704), feine Reberfabrifen, feine Eiſen⸗Induſtrie, feine Irdenwaaren bis ähm 
vorrellan, worin es nur der Aerarialfabrif zu Wien nachfleht, feine Bleiſtifte, feine 
hemijchen und phyſikaliſchen Geräthfchaften zc., darf man nicht übergehen, doch vor 
Gm iR aber feine Glas⸗ und Spiegelfabrifation zu erwähnen, einen Hauptzweig 
ver gewerblichen Thaͤtigkeit B.'s bildend, das hierin bie erfle Stelle auf ber Erbe 
einnimmt und das feinen Muf den Deutfchen, in deren Händen faft ausſchließlich dieſe 
mitteld 61 Hütten und 23 Fabriken betriebene Induftrie_rubt, verdankt. Ausgezeich- 
aete Fabrikate Tiefern die Bürgfleiner und Neuhurkenthaler Spiegelfabrifen, die gräfl. 
hartachſche Glasfabrik zu Neumelt und die gräfl. Buquoi'ſche zu ragen. Aus⸗ 
ztzeichnet ſind die Glascompoſitionswaaren von Liebenau, wo nicht nur allein Compo⸗ 
iionswaaren (unächte Edelfteine), Berlen, Glasknöpfe, Blumen, Flacons, Luftrefleine 
ınd andere Gegenſtaͤnde der Art, fondern auh in Meffing gefaßte Arbeiten zu den 
idrigiten Preifen erzeugt werden. Der Hauptfig der Glad- und Schmelzperlenfabris. 
ion if Gablonz, wo jährlich allein für mehr ald 1 Million Gulden in verfchiebene 
Wenden Europa's, vorzüglich aber in die Levante, Nordafrika, Nord - und Südame⸗ 
fa abgefegt werden. Die Broduction ver Blascompofltionen, Perlen, yon gequetfchtem 
ad geblafenem Glafe, befchäftigt mehr wie 10,000 Menſchen und bringt dem Lande 
nn aciven Gewinn von 2 Millionen Gulden. Berühmt ift auch Haida als der 
yauptig des böhmifchen Glasſshandels, mit Niederlagen in Portugal, Spanien, Hol- 
ind, Amerika 2. Der Werth der Befammteinfuhr in 8, wird auf 19 Millio⸗ 
m, der Ausfuhr auf 20 Millionen und der Durchfuhr auf 38 Millionen Gul⸗ 
n geihägt; die Einfuhr betrifft hauptfächli Salz und Colonialwaaren (einſchließlich 
aummolle), Die Ausfuhr, außer den ſchon bervorgehobenen Hauptartifeln, Holz⸗ und 
danteriewaaren. Wenn au dem Weltverkohr B.'s feine Bodenform urfprünglich 
nig günſtig gemefen tft, fo hat die Neuzeit Mittel gefunden, dergleichen Schwie- 
Heiten, wie fle bier die Natur barbietet, zu überwinden. Die Zahl der ein« und 
srübrenden Hauptfiraßen bat ſich feit 20 Jahren bedeutend vermehrt, überhaupt 
ht B. 522 Meilen Aerarial- und 1616 Meilen Privatlandſtraßen. Eiſenbahnen und 
mpiichifffahrten find dazu gekommen, nur zwifchen Prag und Wien macht die Haupt- 
Bindung noch einen großen Umweg um das breite mährifche Bergland und wählt 
ı am leichteflen überfleigbaren Gebirgsſattel zwifchen Parbubig, Olmüg oder Brünn. 
t Hebung des inneren Verkehrs hofft man namentlich uiel von einer Bahn längs 
nordlichen Gebirgsmulde, welche Teplig, Bilin, Karlöbad und Eger mit ber Elbe, 
» vielleicht auch mit Hof verbinden würde. Die Kaifer- Kerdinandd - Norbbahn ver- 
det Brag, aufer mit Wien, auch mit Krafau und mit Dresben durch ihre nörb» 
t Hortfegang, die böhmifch - fächfiiche Bahn, welche mit einem großartigen Viaduct 
T die Käufer Karolinenthald und mehrere Moldauarme bei. Prag beginnt. — Die 
sölferung® =» Berhältniffe B.'s find ſehr eigenthümliche, eine fichere Vezie⸗ 
13 derjelben zu dem inneren Bau des Landes ift nicht Leicht nachweisbar, einige 
rmuthungen laflen fi darüber invefien doch ausſprechen. Die Zahl aller Bewoh⸗ 
belief ji nach der Zählung vom 31. October 1857 ohne Militär auf 4,705,525 

cn: es wohnten daher, da Böhmen einen Blädheninhalt von 94d,oa 
fihen Geviertmeilen bat, auf dem Raume einer folden 4985 Menfchen, 
&. die relative Bevölkerung Boͤhmen's ift nach der des Königreichd Venedig bie 
ste der ganzen Monarchie und überfteigt bie mittlere des Geſammtſtaates um 
Seelen. Die flärkfte Bevölkerung findet fih, nur die nächfte Umgegend von 
13 ausgenommen, im Leitmeriger Kreife: 7168 auf der Duadratmeile. Das 
das feuchte und zugleich induſtriexeiche Gebiet des Mittelgebirges, von der Elbe 

Gitromt, durch Schönheit der äußern Form und bie weltberühmten Quelfen von 
rich gejegnet. Das Extrem hierzu bildet das Fleine Berken von Bubweis mit mur. 
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3273 Seelen auf dem Raum einer Geviertmeile. Es ift ein raubes und beinabe 
fumpfige8 Gebirgßbeden, geringe Kohlenlager ausgenommen, der Induſtrie wenig Stoff 
darbietend. Das obere Elbbecken mit 5—6000 Menfhen auf der Duadratmeile zeigt 
wie gewoöhnlich die flärkfle Bevölkerung in feinem gebirgigen Theile, die fchmächere in 
‚dem ebenen. Der Kreis Eger mit 4441 Seelen verdankt diefe Zahl wieder, naͤchſt den 
wichtigen Mineralquellen, hauptfächlich feiner gebirgigen Natur, und dies tritt befon- 
derB- deutlich bervor, wenn man damit den Saazer Kreis vergleicht, der als flacherer 
Theil zwijchen den Karlöbader und Tepliger Gebirgen mitten inne Tiegt, er entbält 
4175 auf der Geviertmeile. Aehnlich verhält fih nun auch der größere Theil dei 
flachen inneren böhmifchen Berglandes, mit Einfluß ded Graumadenbedens un 
der Steinfohlengegenven. Man findet da 3600-4200 Bewohner auf der Quadrat 
meile, dagegen in den gebirgigen Bunzlauer, Iiciner und Königgräger Kreifen 
refp. 6183, 6193 und 6323. Die jährlide Zunahme der Bevölkerung beläuft ſich 
im Mittel nach der Periode 1840—1846 auf 0,05; PCt., d. h. nach der von Bene 
dig, Mühren und dem Küftenlande tft das die größte Oeſterreichs; nach Vertheilung 
der Gefchlechter betrug im Jahre 1854, wo die Bevölkerung 4,800,818 Seelen (ind. 
Militär) umfaßte, die männliche Bevölkerung 47,,, die weibliche 52, PCt.; in Hinſicht 
der Bewegung der Bevdlkerung kommen bier die meiſten Trauungen in der ganzen Monar⸗ 
hie (mit Ausfchluß von Ungarn) vor, im Jahre 1851: 44,158; die Zahl der Geburten 
betrug in dem nämlichen Jahre 191,862 und Die der Sterbefälle 129,766, und der Re 
ligion nach zerfiel die Bevölkerung ebenfalls 1851 in 4,223,022 römifche und 12 grie 
chiſche Katholiken, 35,866 Proteftanten augsburgifcher und 51,487 helvetifcher Eon- 
feſſton, 48 verſchiedenen Secten Angehörige und in 75,459 Juden, die im ganzen 
Lande, in Prag nur in der Judenſtadt, zerftreut wohnen und deren Zahl drei Jabıe 
fpäter ſchon auf 83,900 geftiegen war. Die chriftliche Bevölkernung Tpaltet ſich der 
Nationalität nach in Deutfche und Ezechen, die erfteren vertreten im Jahre 1854 
. dur 1,869,400, die anderen durch 2,847,600 Seelen, melde, mit den Slowaken, 
Mähren, Polen und Laufigern den Weflzweig der Slawen ausmachend, beſonders Yir 
Mitte, den DOften und Süboften ded Landes einnehmen, wo fie fi unmittelbar ar 
die flamifche Bevölkerung Mährens anfchliefen. Die Deutſchbbhmen haben dagegen 
die Grenzſtriche im Südweſten, Weſten und Norden inne, ſtellenweiſe ziemlich 
weit in's Innere reichend; ſie haben bei Budweis eine Sprachinſel im czechiſchen 
Gebiete, waͤhrend die Czechen bei Mies eine ſolche im Deutſchen bilden; au 
ragen die Czechen an zwei Stellen in die deutſchen Länder hinüber, bei Nacho 
nah Schleſien (Glatz), im Südoſten von Wittingau nach Oeſterreich. Obwob 
beide Nationen größtentheils in beſonderen Landſtrichen neben einander wohnen, fo gieb 
es doch auch buntgemiſchte Strecken, namentlich die meiſten größeren Städte, felbn 
redend auch“ Prag, in deſſen Bevölkerung, im Jahre 1857 aus 142,588 Seelen ke 
ftebend, die Deutfchen mit dem fechäten Theil vertreten waren. In B. überhaupt, da 
das ſtaͤdte⸗ und borfreichfte Kronland Oeſterreichs ift, indem es 318 Städte, 23 
Murktfleden und 12,105 Dörfer beſitzt, hat bie Geviertmeile beinahe 14 Dörfer, 

Deutfh- Böhmen nur 12, dagegen find die deutichen Dörfer größer ald die czechiſche 
Bon den 29 Dörfern mit mehr ald 2000 Einwohnern, die e8 in B. giebt, kommt 
27 auf dem deutfchen Landestheil. In den gemifchten Randestheilen verfiehen die €i 
wohner der Regel nach beide Sprachen, und in der Oberberrfchaft der einen oder d 
andern Nativnalität findet ein häufiger Wechfel flatt. Im Allgemeinen iſt aber d 
deutſche im Nachtheil, fo war 3. 3. früher dad deutiche Element in Kuttenberg, B 
raun und Neuftadt an der Mettau ſtark vertreten, und jetzt ift e8 faft erlofchen. 
Deutfchen im Süden des Landes. gehören dem baperifch-öfterreichtichen, die im Mor 
meften dem fränfifchen, die im Norboften dem oberfächfiichen Volkszweig an. in ed 
geiftigen Bildung, wie in dem Aderbau und der Induſtrie, ift der Deutfche B 
dem Gzechen voraus, und der Bildungsftand ift in folchen Gegenden, wo viel Sa 
und Gewerbtbätigfeit berrfcht, ein befriebigender, meniger im Gebirge. Das Wolf 
ſchulweſen, das erſt unter Maria Thereſta einigen Auffchwung erhielt, verdanft x 
dem Pfarrer Kindermann, der für feine Berdienfte zum Bifchof von Leitmerig gema 
und unter dem Namen v. Schulftein in den Apelftand erhoben wurde Kaifer I 
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ſepyh D. baute auf diefer Grundlage fort, die jegige Volksſchul⸗Verfafſung hat Branz J., 
von jofephinifchen Grundfägen möglichft gereinigt, ertheilt. Auf die Vermehrung der 
Säulen it man- feitvem fortwährend bedacht gewefen; hätte ein gleicher Eifer auf Ab⸗ 
Rellung der Mißbraͤuche und Mängel gewirkt, fo würde B. in diefer Beziehung wenig 
w wünfhen übrig laflen. Im Jahre 1812 Hatte B. 2501 Schulen, 1822 ſchon 
2929, und 1844 war diefe Zahl auf 3530 und 1851 auf 3580 geftiegen. Zahlreich 
ind au Die Gymnaſien und Realſchulen. Die erfieren, 22 an der Zahl, feit 1850 
zrößtentheil8 reorganiflrt, wurden 1859 von 6092 Schülern .befucht, unter denen ſich 
ibter Abſtammung nach 3540 Czechen, 2550 Deutfche, 1 Bulgar und 1 Pole, Ihrer 
Rligion nach 5760 Katholiken, 13 Proteftanten helvetifcher, 7 augäburger Confeſſion, 
I nihtunirter Grieche und 311 Juden befanden. Die Vermehrung der Realſchulen, 
von denen ed 1854 ſchon 6 gab, wird eifrig betrieben; ſie wurden in dem genannten 
Jahre von 1657 Schülern beſucht. Die Zahl der bifchöflichen Seminarien belief ſich 
1553 auf 3, der Klofterftudien auf 1, der Erziehungsanftalten 1849 auf 30 mit 
1356 Schülern, der Kleinkinder» Bewahranftalten 1851 ‘auf 17, der Aderbaufchulen 
1854 auf 2 und der Bergſchulen auf 1. Eine Bergakademie beſteht in Przibram, eine Forſt⸗ 
tebranftalt feit 1855 in Weißwaſſer und eine Hebeammenſchule in Prag. An wiſſenſchaftlichen 
und Kunſtanſtalten ift befonders Prag fehr reich, wa die berühmte, die erftein Deutfchland, im 
Jahre 1348 geftiftete Univerfktät ſich befindet, die 1854 von 1231 Studirenden, darunter 63 
Ausländer, beſucht wurde. Die 13 Kreife, in die B. zerfällt und von denen jeder außer dem 
Prager, der an 7 derfelben grenzt, an die Landedgrenze reicht, laſſen fih in 5 na⸗ 
trlihe Abtheilungen vertheilen, nämlich Gentral- oder Mittel-Böhmen mit der Haupt⸗ 
tadt und um daflelbe ber nach den Weflgegenden, zugleich ben vier Eden des böb- 
miſchen Vierecks, Süd-, Weft-, Nord» und Oft-Böhmen, je 3 Kreife umfaflend; Cen⸗ 
wal-Böhmen Dagegen ift der einzige Prager Kreid. Es beftchen ferner 207 Steuer⸗ 
inter, 13 Sinanzbirectionen, 6 Haupt und 25 Rebenzollämter, mehrere Forſt⸗ und 
Vergwerksbehörden ıc., fo wie 14 Kreißgerichte, 6 Bezirkögerichte, 17 ftäbtifch » Deles- 
gie Bezirfögerichte, 187 Bezirkfsämter und 23 zur Unterfuchung für Verbrechen und 
Bergeben beftellte Bezirfsämter und dad Oberlandedgericht zu Prag, die in der Periode 
1540 — 1844 über 4278 und in der 1845 — 1849 über 5351 Verbrechen abzu⸗ 
stbeilen hatten, ein Mefultat, das keineswegs fehr günftig ifl, indem von ‘den began- 
jenen Verbrechen innerhalb der ganzen Monarchie in der erflen Periode 12,, p&t. 
ad in der zmeiten fogar 14, p&t. auf ®. fallen. In Hinſicht der kirchlichen 
Serfaffung und zuvörderſt die Fatholifche Kirche anlangend, find dem Erzbisthum 
tag die drei Bisthümer Leitmerig, Königgräb und Budweis untergeordnet, ferner 36 
iücöflihe Vicariate, 441 Pfarreien, 128 andere ſelbſtſtaͤndige Seeljorgeftationen, 
902 Welt- und 384 Ordenspriefter und 156 Studirende der Theologie im Jahre 
555; die evangelifch- Iutherifche Kirche beſitzt 3 Seniorate, 16 Pfarreien und 18 
jeiſtliche, und die evangelifchereformirte Kirche 3 Seniorate, 38 Pfarreien und 38 
haftliche. 

Böhmen (Geſchichte). Nach dem Nüdzug der Bofer, eines celtifchen Stam- 
3, von dem das Land als Bofjenheim (f. d. Art. Bayern) feinen Namen bewahrt 
ct, war B. feit dem 1. Jahrhundert nach Ehrifto der" Sig einer deutfchen Föderation, 
r Rarfomannen, die in dem böhmifchen Gebirgskeſſel einen Waffenplat gegen die 
imiiche Macht fuchten (f. d. Art. Diarfomannen). Ende des 5. Jahrhunderts finden 
u fatt derfelben Thüringer und Franken in B., im 6. Jahrhundert endlich, als das 
Imiihe Weltreich Die Beute der Germanen geworden war und der Strom der Lep- 
sen im Süden Europa's feinen Widerftand mehr fand, rüdte der vorderfte Stamm ber 
ch den Weſten vordringenden Slawen, die Czechen, in 3. ein, die es ald Lehen 
*6 deutfchen Reichs, ſodann als Königreich unter der Krone Haböburg, doch unter 
sunnihfachen Kämpfen mit ben deutfchen Elementen des Landes, bejeffen Haben. Der 
tnd;zufhmmenhang mit dem deutſchen Reiche, die Einordnung in den dfterreichifchen 
Iriommtfaat, das Verbältniß zu den Deutfchen des Landes felbft bildet dad Haupt- 
uneſſe der böhmiſchen Geſchichte, iſt aber eine Frage, die bis jetzt noch nicht ihre 
ung gefunden und mit ihren revolutionären Beantwortungdverfuchen noch die Blätter 
m Geſchichte Des neueren Defterreich feit 1848 angefüllt Hat, Dem ſ agenhaft ten 
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erſten Zeitalter der boͤhmiſchen Geſchichte gehört der kriegeriſche Samo an, der bie 
czechiſchen Staͤmme von der hunniſchen Uebermacht befreit haben ſoll, ferner der ge— 
rechte Krok, der als Richter gewaltet bat, ſodann deſſen Tochter. Libuſſa, die 
Gründerin Prags, die Przemysl als ihren Gemahl und als Herzog der Nation 
auf den Thron gehoben babe und fo die Ahnfrau des Geſchlechtes wurde, welches V. 
bis zum Jahre 1306 beberrfchte. Das Verhältniß zu Deutfhland begimt in 
den Kriegen, in denen Karl der Große zu Anfang ded 9. Jahrhunderts B. be⸗ 
friegte und, wenn auch noch nicht auf dauernde Weife, dem fränfifchen Reich zinsbar 
machte. Bei der Theilung des fränkifchen Reiches fiel e8 817 als Lehen zum beutichen 
Reich. Doch Eonnte ed Ludwig der Deutfche nicht behaupten und fein Heer, mit 
dem ex es überzog, ward 849 gefchlagen. Erf nachdem 8. dem großen Maährenreich 
Swatopluk's unterworfen, von diefem feit 869 in die Verbindung gegen Deutſch 
fand gezugen war, nachdem ed ferner anf diefen Wege über Mähren durch Metbo- 
dius und Cyrillus das byzantinifche Chriſtenthum erhalten Hatte, und nad der 
Zaufe Borcivoi's feit 890 die Reihe jeiner chriftlicden Herzoge begann, nimmt das 
Verhaͤltniß zu Deutfchland eine feftere Geflalt an. Der Sturz des mährifchen Reid: 
nach Swatopluk's Tode dur die Magyaren gab B. feine Freiheit zurüd, wii 
e8 aber auch nah dem Welten bin. Die Söhne des 894 verftorbenen Boreivei 
treten 895 freiwillig unter den Schuß des deutſchen Meichs, huldigen Kaifer Arnuli 
und ſeitdem beginnt auch Die römifche Kirche ihren Einfluß in B. zu üben und 
das orientalifche Chriſtenthum zu verdrängen. Nach einen von König Heinrich |. 
‚niebergefchlagenen Aufftande vollendet Wenzel I, der Heilige genannt, (925 — 36) 
die chriftliche Organifation des Landes und halt an der Verbindung mit dem deutſchen 
Reihe fell. Boleslaw I., nachdem deflen Borginger Boleslam I., der Mörder 
Wenzel's, nach einem langjährigen Krieg mit Kaijer Dtto I. zur Anerfennung da 
Oberhoheit des deutſchen Reichs gezwungen war und Mähren, fo wie einen Theil 
Schleſtens gewonnen Hatte, gründet endlich ein eignes Bisthum zu Prag (972: 
währenn B. bis dahin zum Megensburger Sprengel gehört Hatte. Udalrich (1015 
—37), welcher die dauernde Verbindung Mührend mit B. bewirkte, erhielt für jein 
dem deutfihen Meich bewiefene Ergebenheit das Recht, bei der Kaiferwahl Konrad's |. 
mitzuſtimmen, Wratidlam H. erhielt von Kaifer Heinrich IV. für feine Perſon du 
Königswürde (1086), Wladiglam H. (1158) von Friedrich Barbaroffa die Erblid- 
keit des Königsnamens für feine nächften Nachkommen. Ununterbrocdhen beginnt jerod 
die Königswürde erft unter Przemysl Dttofar I. (1198 — 1230), der fie ſowob 
von Bhilipp von Hohenflaufen, wie von deffen Gegenfönig Otto IV. erhielt. Je 
Kaiſer Friedrich DI. legte auf feinen Einfluß, durch den er vorzüglich Kaiſer geworde: 
war, fo viel Gemicht, daß er ihm auf dem Meichötag zu Bafel (1212) folgenve Ber 
sechte zufprach: Befreiung von allen bisher an das Reich entrichteten Abgaben un 
faft völlige Dispenfation zur Erfcheinung auf dem Meichötage, Inveftitur eigne ® 
ſchoͤfe mit derfelben Wirkung, als wäre e8 eine Faiferliche, die Wahl des wirflice 
Römerzugd mit 300 Reitern, oder feine Abkaufung mit 300 Mark Silbers. Doc ne 
vor dem Ausgang ded Jahrhunderts follte im Süden B.'s jene Wendung eintrete 
die es fpäter an dad Schidfal Oeſterreichs knüpfte. Ottokar I. (1253 — 127° 
macht ald Gemahl der Margaretbe von Defterreich nach dem Ausſterben Der Bateı 
berger Anſprüche auf Defterreih und Steyermark, gewinnt beide nach langen Feb: 
mit Ungarn im Frieden von 1260 und die Belehnung nit denfelben durch Kaifſer Richat 
wußte zugleich 1267 Die Erbfolge in Kärnthen, Krain und Friaul zu erhalten, trug feiı 
Waffen nach dem Norden, Hilft den deutfchen Mittern in der Eroberung von Samlanı u: 
gründet Königsberg in Preußen, entreißt Bayern Eger, nacht fi) zum Herrn Der Lau 
und wird Oberlehnsherr mehrerer fchleftfcher und polnifcher Fürften. Im Beſitz diefer Ma 
ſchlug er die deutfche Krone, die ibm vom, Erzbiſchof Yon Köln an der Spige eir 
Geſandtſchaft angeboten ward, aus und glaubte neben dem Reich und gegeh dan! 
eine eigene überlegene Herrfchaft gründen zu können. In derfelben Selbflüberbebu 
wollte er Rudolf von Habsburg weder als Kaifer anerkennen, noch jene öſterreichiid 
Herzogtbümer vom Reich zu Lehn empfangen. Der Trotz, mit dem er den Cinladı 
gen zu mehreren Neichötagen ſich entzog, machte endlich den Krieg gegen ihn zu ei 
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veutichen Rationalangelegenbeit. Ottokar wird von 1276 an zu mehreren Friedens⸗ 
verträgen und zur Herausgabe von Oefterreich und allen Laͤndern füblid) der Donau ge- 
wungen, endlich 1278, als er zur Wievereroberung außzieht, auf den Marchfelbe 
geſchlagen. Er verlor in der Schlacht Leben und B. jede Ausſicht dazu, Im Süden 
ih auözubreiten. Wenn auch eine Zeit lang, bis 1306, das PVraemysl’fche Haus in 
3. noch Hielt und darauf die Luremburger und eine Reihe von Wahllönigen 8. 
beberrfchten, fo war e8 doch nur eine Frage der Zeit, wann B. feiner natürlichen 
Sraitstion nad; Oeſterreich Hin folgen müſſe. Unter Ottokar's Sohn und Enkel, 
Benzel H. und II. erweiterte fich zwar Einfluß und Macht B.'s immer noch nach Nor- 
den und Süboflen, jener wird 1300 zum König’ von Polen gewählt.und 1301 zum 
König von Ungarn, welche lehtere Wahl er jedoch nicht annahm und Dagegen ben 
Ragharen feinen Sohn als König fchidte; die Herzoge von Oppeln und Beuthen 
bieten ferner Wenzel II. die Oberlehnshoheit an, und außerdem unterwirft fich derſelben 
Hoheit der Markgraf von Meißen für diefen Bezirf Sachfend und die Oberlaufig. In 
den Kriegen, die Albrecht I. von Defterreich wegen diefer Machterweiterung mit ben 
beiden Wenzel führt, ſieht fich endlich Wenzel III. gezwungen, feine Anſprüche auf 
Reißen aufzugeben; als aber Iegterer auf feinem Heereszuge nach. Polen zu Olmtig 
1306 meudjlings erftochen wurde, erlifcht mit ihm der alte Przemysl'ſche Stamm, und 
es folgt nach Der unruhigen und anarcchifchen Regierung Heinrich’8 von Kärntben die 
Serrihaft Der Luremburger von 1310-1437, unter denen B. nicht nur feine 
Blütezeit erlebt, fondern auch in Teinen Neligionsunruben und in ben Huffitifchen Bes 
megungen eine welthiftorifche Bedeutung erhält. Der erſte Luremburger, Johann, 
des Kaiſers Heinrih VI. Sohn, vermählt mit Wenzel’ II. Tochter Elifabeth, 
regiert von 1310, bis er fein in's Weite und Abenteuerliche firebende Leben 
146 in der Schlaht bei Erecy endet, in welcher er, obwohl erblindet, 
dem König von Frankreich Hülfstruppen gegen die Engländer zugeführt hatte. 
Fgerland und die Oberlauflg erhält er zum Lohn für den Lubwig dem 
Vadern geleifteten Beiftand als Eigenthum Boͤhmens; Polen geht ihm zwar verloren, 
doch huldigten ihm alle fchleftfchen Herzoge Schleftend als Vaſallen; von Kärn- 
then und Tyrol aus rif er fogar die bebeutendflen Städte der Lombardei an fidh, 
doch konnte er fich im Beſitz derſelben nicht mehr behaupten, feit die Herzoge von 
Oeſterreich Kaͤrnthen an ſich gerifien hatten und die Erbin Tyrols, Margarethe Maul⸗ 
laſch, ihren erflen Gemahl, Johann's Sohn, verftofen und’ fi mit Kaifer Ludwig's 
Sohn, Ludwig, dem Markgrafen von Brandenburg, vermählt hatte. Unter feinem 
Eon, Carl L, IN. alß Katfer (1346— 78), erreicht B. feinen hoͤchſten Glanz. Zur 
Jhmifchen Königäwürbe kommt die des deutfchen Kaiſers. Er vereinigt mit B. Die 
„berpfalz, Lauſitz, Schleften, Mafowien und Plotzk (Ietere beide von Polen getrennt) ; 
kit jedem Jahre faſt vergrößerte er fein Exbreich durch Meichdlehne, die er einzog, 
ur Herrſchaften, die er ankaufte, wie Donauftauf, Hoyerwerda, Spremberg u. f. w., 
at Oeſterreich, Tyrol und Brandenburg ſchloß er 1363 Erbverbrüberungen, von Denen 
edoch nur die mit Defterreich. dauernde Folgen hatte und zu dem Staatenverein von 
ingarn, 8. und Oefterteich führte; Brandenburg felbft gewann er für feine Söhne, 
md als er die Beftanbtheile feines großen Meiched an feine Söhne als Lehne unter 
et Oberhoheit des Hauptes vom Gefammthaufe, unter Wenzel, vertbeilte, erhielt 
Siegmund Brandenburg mit Verpflichtung der Untrennbarfeit vom Hauptſtaate. Wäh- 
md Carl in Diefer. Weiſe B. das politifche Uebergewicht in Mitteleuropa verfchaffte, 
ab die goldene Bulle, jened deutſche Meichögefeh, welches er 1356 auf dem 
keichstage zu Nürnberg mit den Ständen entwarf, dazu benußte, um die Privilegien, 
elhe B. von. ben beutfchen Kaifern erhalten hatte, zu beftätigen, forgte er in ®. 
iht nur firr Handhabung der Gerechtigkeit, für Entmwidelung des Handels, der von 
rag aus nach Rußland und Venedig ging, für Gewerbe und Kunft, fordern grün- 
tte auch zu Prag nach ben Borbildern von Paris und Bologna 1348 die erfte 
entſche und ſlawiſche Univerfität, die für Ungarn, Bolen, Mähren, Böh- 
in, Auffen, Schweden und alle Deutfchen - die Sonne des wiſſenſchaftlichen Lichtes 
eurde. Die Univerſalitat diefer Stiftung drüdte fi auch darin aud, daß ihre Mit- 
ärger, Lehrer und Schüler in vier Nationen getheilt wurden: zur polnifchen gebörten 
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auch die Schlefler, die ſächſiſche umfaßte nicht nur Meißner und Thüringer, fondern 
auch Dänen und Schweden, die bayrifche begriff alle Deutjche in ſich, Die vierte end⸗ 
lich war bie böhmifche. Doc) ſchon unter dem Nachfolger Carl's, unter Wenzel IV. (a 
deutſcher Kaifer Wenzel I.), (von 1378— 1419), brach aus diefer Blüthe der Keim eines 
Zerfalles hervor, den. B. feldft nicht bewältigen und nicht allein Heilen fonnte. Diefer 
Zerfall fündigt fi ins Zerwürfniß mit der Geiftlichleit und im Kampf mit dem Adel an. 
Beide Stände traten offen gegen den König hervor, der Erzbifchof von Prag muß 
felbft fliehen und fein Bicar, Johann Nepomuk wird 1393 auf Befehl des Könige 
von. der Moldaubrücde geftürzt und erfäuft. Der Adel raͤcht fich Durch Öftere Gefan⸗ 
gennehmungen des Königs, der, von dieſem innern Zwielpalt feines Erbreichs befchäf- 
tigt, dad deutſche Meich fich felbft überläßt. Während er dem an feine Stelle zum 
deutfgen König gewählten Bruder Sigismund 1410 feine Anfprüche auf dad deutſche 
Reich abtritt, werden feine legten Jahre durch den Ausbruch der Huffiten-Uinruben und 
durch die feit der Derbrennung des Huß und dee Hieronymus von Prag zu Coſtnit 
noch gefteigerte Aufregung der Eirchlichen Neuerer beunruhigt. Unter feinem Nachfolger 
Sigismund (1419—37) brach endlich der Huffitenfrieg aus, der erft im legten 
Jahre vor Sigismund's Tod durch den Iglauer Brieden, 1436, gefchloffen murbe, 
aber die Krone B.'s zum Zankapfel der katholiſchen und national⸗-huſſitiſchen Partei 
machte, B. in ein Wahlreich verwandelte, bis unter den Habsburgiſchen Herrfchern die 
Erblichkeit der Krone feſtgeſetzt und im dreißigjährigen Kriege die czechifche National⸗ 
partei in der Schlaht am Weißen Berge eine entfcheivende Niederlage erlitt. Die 
huffitifche Bewegung, der wir unter Quß einen befondern Artikel widmen werden, war 
von Anfang an überwiegend national, excluſiv czechiſch, vorzugsweiſe gegen 
die Deutfchen gerichtet. Die neueren tendenziöfen ſlawiſchen Geſchichtſchreiber (wie 
Palacky in feiner Gefchichte von B.) Täugnen, daß ſich Deutfche nad) dem großen Hun- 
nenflurme in B. hätten halten Eönnen: allein die Beweiſe dafür find längft vor Diefer 
ultranationalen Anſicht, wonach Die Deutfchen in B. fpätere Ankoͤmmlinge und Säfte 
find, die Feine Rechte in Anfpruch nehmen dürfen, als die ihnen die czechiſche Gaſt⸗ 
freundfchaft einräumen will, 'gefammelt und anerkannt, wie z. B. in Pelzel's (1789) 
„GSefchichte der Deutfchen in Böhmen." Deutfches Weſen batte fih in B. in dop⸗ 
pelter Weife fehr früh fühlbar und geltend gemacht durch Die Geiſt lich keit und ſodann 
durch die Hofhaltung der böhmifchen Herzoge, deren deutſche Gemahlinnen deutiche 
Sitte nah B. verpflanzten. Ale Prager Erzbifchöfe von dem Sachfen Ditmar an 
(973). bis in's 13. Jahrhunderte waren Deutſche und die reichfien Klöfter wur- 
den mit deutfchen Mönchen beſetzt. Mit dem Ende des 11. Jahrhunderts begann der 
Einfluß des deutſchen Städtewefend, diefer mächtigen germanifchen Propaganda 
des Mittelalters, fit in B. geltend zu machen, und wurbe balb darauf durch zabl- 
reiche deutfche Colonieen verftärkt. In Prag wurden die Deutfchen unter Wratis lau 
(jeit 1061) mit Freiheiten befchenkt, die von feinen Nachfolgern beträchtlidy erweitert 
wurden; Öttofar I. begünftigte dieſe Anſiedler nach Kräften und felbft Palacky mus 
eingeftehen, daß man diefen Coloniften zunächft die hohe Blüthe ver Bergwerke zu 
Kuttenberg und. Deutfchbrob verbanke, die auf Bermehrung bed Wohlflandes im 
Lande und der Macht des Staates großen Einfluß gehabt haben. Derfelbe, den 
Deutſchen feindjeligfte Schriftfteller fagt von dieſen Coloniften: „Für fie und größten: 
tbeil8 auch durch fie wurde der Bürgerftand, folglich auch Gewerbthätigkeit im Land« 
neu belebt und gehoben; ihre Anſiedlungen gaben auch mittelbar Anlaß zu der te 
Dttofar I. mit Eifer betriebenen Emancipation der Bauern.“ - Seine eigentliche: 
Zeinde fand das Deutfchthum nicht unter dem Volke, welches die Quelle, auß der fe 
viel Wohlthaten flojfen, ehrte und liebte, fondern unter dem czechifchen Abel, deffe 
Groll nicht vermindert. wurde, ald bie Städte nach Lingerer Fehde 1309 Sitz um! 
Stimme auf dem Landtage erkämpft hatten, , Diefer Haß konnte jedoch das lieber 
gewicht der Deutichen jo wenig brechen, daß der deutfche Einfluß unter. Carl IV. viel 
mehr feinen Höhepunkt erreichte Prag war nım ein halbes Jahrhundert Hinbasrc 
ald Sig des Kaiferd ein Sammelplag für die Deutfchen und bie Gründung der Uni 
verfität vermehrte nur diefes Zuftrömen, fo daß die czechiſche Sprache, in den Städte 
ohnehin benachtbeiligt, faſt ganz zurüdgedrängt wurbe und ſelbſt ber Adel feine Kid. 
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deutſch lernen ließ. Der Groll, welchen die Abfegung des inbolenien Kaiferd Wenzel 
in B. bervorrief , war nur dad Vorſpiel des grimmigen Haſſes, der in den Huſſiten⸗ 
Untuhen ausbrach. Huß felbft fand an der Spike diefer gegen die Deutfchen 
gerigteten nationalen Reaction, als er fich zur Zerftörung der den Deut- 
ihen und Slawen gemeinfchaftlichen Liniverfität wandte. Das Intereffe und die Ehre 
der jlawifchen Zunge, die man durch das Koftniger Concil für gefränft hielt, verei« 
igte zuerft Die böhmifchen und mährlichen Barone zu den energifchen Proteftationen 
gegen das Concil, fo wie gegen diejenigen eingebornen Slawen, die ed mit demfelben 
bielten, und bewirkte die erfle bewaffnete Confdderation. Bei alledem hatte der Huſſi⸗ 
tiemus feinen ganzen dogmatifchen Gehalt, deflen geringer Umfang die Bewegung jo 
bald uuf den revolutionären Boden trieb und dad ganze große Trauerfpiel in meni- 
gen Jahrzehnten zum Abſchluß brachte, germanifhen Einflüffen zu verdan- 
fen. Als Huß die Meform der Kirche forderte und fich gegen ben Klerus erhob, 
tolgte er nur dem Anſtoß, den ihm Lehre und Schriften Johann Wickiffe'8 ge 
geben hatten. Dad böhmifche Volk glaubte unter feiner Führung mit dem nationalen 
Banner in's Feld zu ziehen, und in Wahrheit Hatte Huß nur bie Stanbarte des Eng⸗ 
Jänder8 erhoben, wie die Seinigen im Kampfe für den Kelch der Praxis des Petrus 
von Dresden folgten, der nach beſtimmtem Zeugnifle der eigentliche Begründer des 
Uraquismus war. Selbſt die extreme taboritifche Bemegung gehört ihrem Urfprunge 
nach einem Deutſchen an, wie diefes Huflens Freund und treuefter Anhänger, Johannes 
Pnibram, in feinen großen apologetifhen Werke entfchieden varftellt. Im Getümmel 
der Reidenfchaft, der Antipathie gegen die Deutfchen und der Furcht vor Abforption 
durh dieſelben bemerkten die nationalen Borkämpfer B.'s nicht, Daß fie unter deut- 
(der Anregung ſtritten und eine fremde Idee vertheidigten, ohne derfelben 
idre ganze fhwierige Ausbildung geben zu Tönnen. Der Huſſttismus 
bildet daher ein unglüdliches Mittelding — einen Wendepunkt in dem großen 
rolitiſchen Kampf, welcher das 14. Jahrhundert Hindurch zwifchen Fürften, Abel und 
Staͤdten flattgefunden hatte, — er ift inmitten dieſes Kampfes der Anfang einer neuen, 
der Eirchlichereligidfen Schilderhebung. Als politifcher Kampf kam er aber zu ſpät, 
ald religiöfer zu früh. Er erhob auf's Neue die Fahne eines Streites, der in Deutfch- 
ind nicht mehr mit den Waffen, fondern auf Reichs⸗ und Stäbtetagen geführt wurde. 
In teligiöfer Beziehung aber Durchbraufte er Im Sturme die verfchievenen Stadien, 
welde die Deutfchen ein Jahrhundert fpäter auf Reichſstagen, in Eonfefflonen, in wiflen- 
ſchaftlicher Kritik, in gründlicher Erwägung, in der Tiefe des Glaubenslebens, in Con⸗ 
tordienformeln und in der Gründung von Landesfirchen burchmaßen. Er konnte nichts 
Danerndes fchaffen, weil er alle dieſe Arbeiten in wüſter Nafchheit und won vorn 
Ferein mit dem Schwerte volfenden wollte. Die bleibenden Nachwirkungen des Huſſt⸗ 
ismus für B. waren bemfelben nur ungünſtig. Es wurde dem deutſchen Heiche, 
eſſen erſtes weltliches Kurfürftentfum es fo eben gewefen war, auf längere Zeit und 
war gerade in einer Epoche entfrembet, in welcher die Bewegung, welche die Czechen 
yeuptfächlich ald eine antisdeutfche burchzuführen gefucht hatten, auf deutſchem 
Boden eine allgemein europäifche und weltbiftorifche wurde. Statt deſſen bilbete 
ih in der Zeit, daB. wieder ein Wahlreich ward, unter dem Ezechen Georg Podie- 
rad (1444— 71) und unter den beiden ISagellonen Ladislaus und Ludwig 
1471—1526) ein inniger Anfchluß B.'s an Polen auf Koften Deutfchlandg, und 
ie Entfremdung B.'s vom deutfchen Neich, fo wie Die Ausbreitung der Iagellonen- 
zetrſchaft über B. hatte die Aufrichtung einer einfeitigen Adelsherrſchaft unter den 
Lchen zur Folge, die der Volksfreiheit eben jo nachtheilig wurde wie der Monarchie. 
der Adel Hatte in B. den bdauerndften Gewinn vom Huſſttiomus gezogen und aus 
krı Kampf ber tzechifchen Laien um die Kirchengüter den Stegespreid bavongetragen. 
Las deutfche Element war durch die Kriege allerdings bedeutend gefchwächt worden. 
kuttenberg, Beraun, Pilfen und andere Städte mehr hatten den größten Theil ihrer 
mtihen Bewohner verloren und fofern die Huffttifchen Unruhen die Bertheibigung und 
heltendmachung der czechiſchen Nationalität zum Zwed hatten, war derfelbe erreicht. 
bleichwohl dauerte die Spannung gegen die Deutfchen auch nach diefem Siege noch 
et. Sp wurde unter dem Jagellonen Ladislaus feftgeftellt, daß alle Landtagsbe⸗ 
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ſchluſſe in czechiſcher Sprache abzufafſen ſeien und die Deutſchen ſich fortan im Lande 
nicht mehr anſtedeln dürfen. Nach dem Tode des Jagellonen Ludwig kam die Nach⸗ 
folge nach dem Erbrecht an den Erzherzog Ferdinand, Bruder Kaifer Carl's V. und 
Gemahl der Schwefter des Königs Ludwig. Seitdem iſt B. in die Geſchichte Defter- 
reichs verwidelt und wir werden nur noch die Hauptpunkte hervorheben, aus denen 
die Stellung des beutichen "und rzechifchen Elementes ſich erfehen laͤßt. Während ded 
ſchmalkaldiſchen Krieges war die Neigung ber Böhmen zum Proteflantigmus — eine 
Neigung, in der ſich nicht nur die Nachwirkung des Huffltismus zu erfennen gab, 
fondern die auch bei den Deutfchen zum offenen Befenntniß des Proteſtantismus ge- 
führt hatte — fo flark, daß die Stände großentheild Die Theilnahme am Kriege ver- 
weigerten und mit dem Kurfürften von Sachſen in Verbindung traten. Ferdinand 
benugte dagegen den Sieg bei Mühlberg, ftatt des Wahlrechts in Bezug auf die böh- 
mifchen Staaten dad Erbrecht einzuführen; außerdem bejeßte er das ſeit den Huſſiten⸗ 
Unruhen unbefegt gebliebene Erzbisthum Prag, legte den Grund zu einer Jeſuiten⸗ 
Univerfität und gründete, während die Acten bisher nach Bologna, Magdeburg u. |. w. 
zus legten Entfcheidung verfandt waren, in Prag das Ober» Uppellationdgericht. Es 
begann ſchon die katholiſche Reaction; noch aber waren die Utraquiflen und die neum 
Anhänger des proteftantifchen Bekenntniſſes fo mächtig, daß die Nachfolger Berbinand's, 
Marimilian (1564 — 1576), Rudolf (bis 1611), Matthias (bis 1619) wit ihnen 
verhandeln mußten. Marimilian bewilligte auf dem Prager Landtage Lutheranern, Ne 
formirten und böhmifchen Brüdern freie Neligionsübung, Rudolph unterfchrieb fogar 
1609 den böhmischen Majeftätäbrief, worin den Evangelifhen vollfommene Religions⸗ 
freiheit, ein Unterconfiftorium und die Univerfität eingeräumt wurde. Unter Matthias 
Fam e8 Dagegen fchon zu Sewaltmaßregeln gegen die Broteflanten, die endlich zu dem 
Auftritt in der Statthalterei am 23. Mai 1618 führten, bei welchem die proteftanti- 
fden Stände, den Grafen Thurn an der Spige, die Statthalter Slawata und Bar 
tiniz und den Secretär Fabricius auf dem Rathhauſe durch das Fenſter Binabwarfen. 
Gleichwohl fällt in dieſe Periove von Ferdinand bi8 auf Rudolph das fogenamte 
goldene Zeitalter der czechifchen Literatur. Die Habsburger mußten das im vorher 
gehenden Bunde mit dem Polenthum geftärkte Czechenthum hegen und pflegen. Eine 
panflawiftifche Tendenz fogar fpricht fich fchon in dem unter Maximilian gefaßten Be- 
ſchluß der böhmischen Stände aus „zum Ruhm und zur Ausbreitung der ſlawiſchen 
Nation und Sprache" dahin zu wirken, dem Kaifer oder deſſen Söhnen Die polniſche 
Krone zu verfchaffen, damit B., Polen und andere Länder des Oftens zu Einem Heide 
vereinigt würden. Die Reformation hatte zwar dem beutjchen Element in B. ein 
neue Kraft verliehen, Tofern viele @zechen, durch den Muf proteftantifcher Lehrer ange 
zogen, beutfche Univerfitäten befuchten und die neue Lehre zu gleicher Zeit unter Boͤb⸗ 
men und Deutfchen Anhänger fand. Dennoch trat nicht allein ver Nationalflol;, 
fondern noch mehr der Haß des Adels gegen das von den Deutſchen immer wieder 
vorzugsweiſe vertretene bürgerliche Element bindernd ber Einigung - entgegen und bie 
fer Antipathie folgend, faßte 3. B. der Landtag von 1615 den Beſchluß, dag zu Ein 
mwohnern des Landes und zu Bürgern der Städte Fünftighin nur ſolche Ausländer, 
die der böhmifchen Sprache Funbig feien, angenommen und erſt beren Kinder ba 
Vorrechte der Landeskinder theilhaftig werden follten. Derfelbe Landtag beflimmte, in 
ben Pfarren, Kirchen und Schulen, in denen vor 10 Jahren in böhmifcher Sprad 
gepredigt oder gelehrt worben, folle diefer loͤbliche Gebrauch erhalten bleiben, wo ab: 
deutfche Lehrer und Pfarrer Iehten, follen diefelben nach ihrem Tode duch böhmifc 
erfeßt werden; Diejenigen ferner, melche boͤhmiſch verftännen, aber mit Verachtung ihr 
Mutterfprache deutſch mit einander rebeten, fullten in einem halben Jahre das Lan 
räumen. Dre Jahre nad dieſem terroriflifgen Beſchluß brach Der dreißigjährig 
Krieg auß, deſſen erfte große Schlacht, die am Welgen Berge am 10. Novemb 
1620 die Nieberlage des von den böbmifchen Ständen am 25. Auguft 161 
gewählten Kurfürſten Friedrich von Der Pfalz entfhied, das Tobesurtheil üb 
den böhmifchen Proteſtantismus ausfprach und B. feiner Selbftfländiglet und al 
feiner Freiheiten beraubte. Es mar den Ezechen fo wenig wie den andern GSlame 
3. B. den Polen gelungen, den Proteftantismus Mit ihrer Nationalität gu Verfchnelse 
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und eine Landeskirche zu gründen, wie es von den germanifchen Nationen gefchehen 
it. Ste haben in gewiffem Sinne ganz Recht, wenn fle jegt noch behaupten, daß thr 
Proteflantismuß etwad ganz Eigenes, ein von dem Landeskirchenthum ber 
netfihen Nationen ganz verfchiedenes Weſen war. Er war bie Sehnfucht nach natio⸗ 
nalım Beftand, aber nicht der Ausdruck deſſelben. Diefe Unbeflimmtheit, Died Uner⸗ 
reihbare, dieſes fcheinbar Hohe und Schmwärmerifche, deſſen fie noch jetzt mit Stolz 
gevenfen, war eben ihre Schwäche und ihr Unglüd. Der Proteftantismus, die reli= 
giöſe Agitation Überhaupt war nicht ſowohl Erfcheinung und Ausdruck eines feſten 
entwickelten Glaubens, ald daB politiſche Mittel, um etwas Unerreichbares zu erreichen. 
Die Rationalität, der fle zuflrebten, war und blieb unvollfländig, dba ihr Das 
Rädtifhe Element fehlte, der germanifche Bund zwifchen Städten und Adel war 
aber niht nur nicht vorhanden, fonbern eben jene nationale Tenvenz des Czechen⸗ 
thums wurde durch Die Feindſ Haft und den Groll des böhmifchen Adels gegen 
die deutſchen ftäbtifchen Elemente in ji ſelbſt gefnidt und die nothwenbige 
Folge war, daß Proteftantigmus und Czechenthum zugleich zufammenbraden 
und fo auch den deutſchen Proteftantigmus B.'s in ihren Sturz hineinzogen. Czechiſche 
Geſchichtſchreiber, wie Palacky, ſprechen ſo, wenn ſie den Ruin des Czechenthums nach 
jener Schlacht beſchreiben, als ob die Deutſchen erſt ſeitdem die Landescalamitaäͤt zu ihrem 
Vortheil außgebeutet und die von den außgewanderten Gzechen zurüdgelaffenen Plaͤtze 


eingenommen bätten. „Zwei Drittheile der czechifchen Nation gingen unter," ruft 


Balackly aus. Wenn aber vielmehr nur ein Drittheil ber Bewohner B.'s in Folge 
iener Schlacht außwanderte, fo haben zu diefem Drittheil die proteftantifchen Deutfchen 
verhältnigmäßig eben fo viel beigefteuert ald die Czechen. Ganze Stäbte verödeten, wie z. B. 
Reichenbach, Friedland verlor 839 Familien, die in die Laufig auswanderten, Eger an 300 


und fo im Verhältniß die andern Städte. Eine Einwanderung von Deutfchen Eatholifchen . 


Bekenntniſſes bat allerdings flattgefunden, aber jle erſtreckte fich über einzelne Gegenden 
nicht hinaus, und nachweifen läßt fi nur von dem Bezirk zwifchen Bilin und Boffelberg, daß 
bier na 1620 eine Germaniſirung ftattgefunden hat. Nachdem die Katholiftrung bes 
ganzen Rande nach dem 30jährigen Krieg vollendet war, war die Sprachgrenze zwi⸗ 
hen Bohmiſch und Deutfch mit geringen Abweichungen dieſelbe, wie fie jetzt iſt; aber 


der Schreden der Schlacht am Weißen Berge laftete noch auf beiden nationalen Bes - 


ſtandtheilen. Die Deutfchen gingen jedoch in der geiftigen Wiederbelebung der Ezechen 
voran. Bon 1764 an begannen an der Prager Univerfität Vorträge in beutfcher 
Sprache (flatt in der Iateinifchen), Durch welche Die Deutſchböhmen mit der Titerarifchen 
Bewegung im Meich bekannt gemacht wurden. Maria Therefta begünftigte jedoch 
den neuen Geiſt nur fo weit, daß fle bie Errichtung deutfcher Schulen in B. anordnete, 
mögegen fie Borlefungen, die v. Rieger in deutfcher Sprache über deutſches Staats⸗ 


tet halten wollte, kurz vor ihrem Tode unterfagte und ben Gebrauch der Tateinifchen - 


Sprache anbefahl. Joſeph II, deſſen Toleranz @bdict den Afatholiten B.'s zu Gute 
kam, fchrieb die Abhaltung aller Borlefungen über Juriöprudenz, Mebicin und Philo⸗ 
jopbie in deutſcher Sprache vor — ein Befehl, der ſich auß dem Verfall der czechi⸗ 
hen Sprache, die zur Bauernfprache berabgefunfen war, erklären läßt; doch ging et 
in anderen Verfügungen, welche die Erhebung ber Deutfchen Sprache zur Amts» und 
RegierumgBfpradie in B. begwedten, mieber zu weit und erwedte in den Böhnen bie 
Beſorgniß, daß es auf ihre völlige Germanifirung von oben herab abgefehen fei. 
Seitdem begann bie czechiſche Reaction in Sprache und Literatur, die Anfangs‘ 


durch die Paſſivität der deutſchen Bevölkerung unterflügt, endlich auch von der Re⸗ 


gierung (beſonders nach den Napoleonifchen Kriegen) ald Gegengewicht gegen dad 
Deutſchthum, deſſen Zufammenhang mit dem Reich und Aufregung durch die deutfihen 
yolitifchen und philofephifchen Ideen man beforgte, begünftigt wurde. Seitdem be- 
gannen im wifienfchaftliegen Werken, in Iournalen und in Gebichten die Klagen ber 
Rationals@zechen, daß B. durch die Deutfchen daran gehindert fei, fi zu einem maͤch⸗ 
tigen „und großen Meich zu entwideln, ſeitdem murbe e8 ein Zeichen des böhmifchen 
Patrietismus, den Deutfchen alle an den Slawen begangenen Sünden aufzubürben, 
und Die öfterreichifche Regierung entzog diefer Reaction felbft dann noch nicht ihre 
Tbeilnahme, als es bereits offenkundig war, daß diefelbe mit ihrem Slawisſsmus auch 


— 
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gegen den Kaiſerſtaat gerichtet.fei. Man überfah die von bier aus drohende Gefahr, weil man 
die aus einem Bunde der Deutih- Böhmen mit den Deutfchen drohende für bedeutender hielt. 
In der Kriſis des Jahres 1848 erfuhr aber Defterreich, ein mie gefährlicher Bundes: 
genofle dad Gzechentbum iſt; ed nahm die Hülfe, welche ihm dieſes darbot, zwar an, 
. mußte aber doch auch den Helfer in ver Noth mit Kartätfchen zur richtigen Raifon 

bringen. Die Gzechen würden ſchon mißtrauifch, als die beutfchen Barben auf dem 
Stephansthurn und der Kaijerburg in Wien im Anfang des April 1848 aufgeſteckt 
wurden; dad Deutihthum, als die neue Parole Oeſterreichs, ſchien ihnen mit ber 
Märzverheißung, daß jede Nationalität in Oeſterreich fich fortan frei entwideln folle, 
in Widerfpruch zu ftehen; die Begeifterung aber, mit welcher die Radicalen Wiens von 
einem neuen Deutfchland fprachen, das in Brankfurt gegründet werden und aud dad 
deutfche Defterreih umfaſſen folle, erfüllte fie mit Schreden. Sie ſahen ſchon bie 
deutfchen Elemente Defterreih8 durdy den Zufammenhang mit dem neuen deutſchen Ge⸗ 
fammtreich geftärkt und fich felbft in viefem abforbirt. Daher ihr Beflreben, die Her 
ftellung der deutjchen Einheit und die Verbindung Defterreichs mit Deutfchland zu 
‚ bintertreiben — daher ihre Oppoſition gegen Frankfurt und die Verweigerung ber 
Wahlen. zum. dortigen Parlament — daher ihre Agitation für Die Erhaltung des alten 
Defterreih und Palacky's Wort, „wenn Oefterreich nicht eriftirte, fo müßte es erfun- 
den werden." Eine Deputation, die der Zunfziger » Ausfchuß Ende April zur. Beför- 
derung des Wahlgeſchaͤfts nad B. fchidte, traf ganz Prag unter Waffen; die tage 
über das Verbältnig B.'s und Oeſterreichs zu Deutfchland Hatte die Gemüther erhigt. 
Mehrere Befuche bei einzelnen Gliedern des National-Ausfhuffegs, den die 
Gzechen zur Wahrung ihrer Nationalität niedergefegt hatten, namentlich bei Palacky, 
überzeugten die Deputation, daß mit dieſem in feiner Totalität und bei feinem offenen 
Kriegszuftande gegen Frankfurt nicht zu unterhandeln ſei. Auch die Gonferenz mit 
einer Section, welche der Ausſchuß für „ausmärtige Ungelegenheiten“ niedergelegt 
hatte, war nutzlos. Die Slawen hatten ihre Sache mit derjenigen Oeſterreichs zufam- 
mengeworfen; B., jagten fle, gehöre nicht zu Deutichland, eben jo wenig zum deut⸗ 
chen Bunde, der aufgelöft fei und nicht mehr eriftire; nur mit Defterreich wollten fc 
mit dem Deutfchland der Zufunft, welches die Frankfurter Verſammlung ftiften möge, 
. in einen völferrehtlidhen Bund treten; zuvor aber müfle und werde Oefterreid 
die flawifchen Voͤlker zu einem großen Meich verbinden und felbft ein flami- 
fhe8 Kaiferreich werden. Die Czechen Hatten den demofratifchen Grundbjag, 
daß die Majoritäten herrſchen follen, zu ibren Gunften aufgenommen. und, 
von der Anftcht ausgehend, DaB die Slawen in Deflerreih die - Majorität 
jeien, fih das Phantom: eines Kaiferflaats entworfen, in welchem der Habsburger nur 
dadurch, daß er ein SIawe werde, ſich erhalten Eönne. inter der Maske nes Namen! 
„eonflitutioneller Verein” Hatte fih in Prag auch ein deutſcher Verein 
gebildet, der jedoch unter dem czechifchen Terrorismus nur ein ohnmächtiges Daiein 
friftete.. Auch diefen wagte die Frankfurter Deputation au3 Furcht vor Rärm und Eol- 
liflonen nicht zu befuchen. Sie trat nur mit einer Deputation defielben in Verbindung. 
Eines Abends befuchte fle zwar, unter dem Publicum verftedt, cine Sigung Deflelben, 
doch nur, um Zeuge zu fein, wie er von den Czechen gefprengt wurde. Im Sommer 
1848 bildeten ſich allerdings Zweigvereine dieſes deutfchen Vereins, und gab ed nu 
wenige Städte B.'s, die keinen conftitutionellen DBerein hatten, Vertrauens maͤnn 
entwarfen im Auguft deſſelben Jahres für dieſe Vereine ein Glaubensbelenntnip, a 
defien Spige neben ber Anerkennung der Gleichberechtigung der Nationalitäten de 
Grundſatz fland, daß nur die innigſte Vereinigung Defterreih8 mit de 
übrigen Deutfchland die errungene Freiheit, die politifche Macht, den Wohlſtand 
fo wie den Fortbeftand des öſterreichiſchen Gefammtflaats verbürgen fünne; allen d 
Schwerpunft der Verhandlung war bereitd aus B. nach Wien verlegt; außerdem batı 
die Prager Kataftrophe ihre niederfchlagende Wirkung geübt und au die Czeche 
etwas abgekühlt. Die Eaiferl. Negierung zu Wien hatte Anfang die Oppofltion Der Czeche 
gegen Frankfurt benugt, um fich gegen Letzteres freie Hand zu erhalten und ſich ausſchließ 
lich der Reflauration des Kaiſerſtaats zu widmen. Eben fo willkommen war ihr da 
Wachsthum des böhmifchen Terrorismus, der durch jeden Aufftand der Wiener Deutsche 
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nene Nahrung erhielt und in des zunehmenden Verbindung zwifchen Wien und Frank⸗ 
furt eine Gefahr für das flawifche Defterreich erblickte. ALS aber die Oppofltion ‚gegen 
frankfurt zum Prager Slawen⸗-Congreß in der erſten Hälfte des Juni führte 
und die ſlawiſchen Deputirten Deftetreih in einen Föderativſtaat unter flawi«= 
ider Hegemonie verwandeln wollten, fehritt die Negierung durch die Kanonen des 
Fürften Windifchgräg vom 15. bis 17. Juni ein, und das Phantom einer ſlawiſchen 
demokratie an der Stelle Defterreih8 war verflogen. Auf dem Wiener Neichötage 
rähten ſich die Czechen mit ihren flawifchen Verbündeten für ihre Nieberlage, indem 
fedie Regierung fowohl gegen die deutfche wie gegen die magyarifche Agitation ftärkten. Doch 
waren leimmer noch kühn genug, z. B. am 11. September, ald über die Sprache des Reichs⸗ 
tags verhandelt wurde, ihre innerften Gedanken über Die zufünftige Organifation Defterreich® 
adzufprechen, wie fich unter Andern Rieger äußerte: „das Recht, in unferer Nationale 
irrahe bier zu reden, ftebt uns eben fo fehr zu als ben Deutfhen. Wir Slawen bil- 
den bei Weitem die größere Macht Defterreihs. Durch unfer Geld, Durch unſer Blut 
wird e8 erhalten; nur fo Tange wir wollen, wird es beflehen; wir aber wollen 
ed.” Eine ſolche Selbftüberhebung, die fo ſprach, als ob Deflerreich von der Gnade 
der Gzechen im Befondern und der Slawen überhaupt abhinge umd gleihfam nur von 
der Slawen Gnade eriftire, konnte ſich nicht Tange behaupten. So lange fie ihre 
Tienfte leiſtete, — d. 5. fo lange fle Bazu diente, um die nicht weniger bobenlofen 
Tebertreibungen der Deutfchen, die Defterreich zertrümmern wollten, um feine deutſchen 
Glemente in ein noch undefinirbares und chimärifched Befammtdentfchland aufzunehmen, 
— um ferner die gleiche Lebertreibung der Magyaren in Schranfen zu halten, Die 
gegen Defterreih und gegen Deutſchland die Donau beherrfchen und ihre Macht bis 
ans Schwarze und Adriatiſche Meer und bis nach Italien ermeitern wollten, — fo 
lange konnte die Eaiferliche Negierung folche Tiraden ſchweigend hinnehmen; als aber 
die Gzechen bazu mitgewirkt hatten; daß die haltlofen Anfprüche ihrer Gegner vereitelt 
wurden, Fam auch an fie die Reihe. So hatte die czechifche Mechte der Megierung 
no kurz vor dem Ausbruch des Octoberaufftandes einen wichtigen Dienft geleiftet, als 
ie am 19. September 1848 die Abweifung der magparifchen Deputation burchjeßte 
und die unmittelbare Verbindung zwifchen dem Wiener und Peſther Reichstage verhinderte, 
— 10 fchmwächte fie den Wiener Neichötag, als fe fogleih nad dem 6. October die 
Haupiſtadt verließ und fi dem Rückzuge des Hofes in die Provinz anfchlog — fo 
bereitete fle endlich durch die Berufung ihrer Meinungsgenoffen nah Brünn die Krems 
rer Verſammlung vor. Aber bier, in Kremfier, wo die Schladen der Wiener Re⸗ 

solution allmählich erfalteten, traf auch fie der tödtlihe Schlag. Noch in den erften . 
Verhandlungen mit den Hof zu Olmüg, die den Bruch mit Wien entfchieden und bie 
Verufung des Reichstags nach Kremſter, mitten in der flarifchen Provinz, vorberei⸗ 
teten, ftellte Balacky das Programm der Nechten, die Ummanblung Defterreich8 in einen 
Pundesftaat, auf. Stadion nannte daffelbe eine ſchmerzliche Verirrung, auf 
reihe das Miniflerium nimmermehr eingehen fönne und werde, von jegt an wurden 
ne Gechen nicht mehr zur Negierungspartei gerechnet und die Beziehungen des Hofes 
u ihnen murden nur mit Falter Höflichkeit fortgefegt. Am 4. Januar 1849 begann 
"e Beratbung ber Grundrechte. Als der Berichterftatter ded Ausjchuffes den Entwurf 
vrielben verlefen hatte, erhob fich der Mintfter Stadion, um gegen die demofratifche 
keſtimmung des erften Paragraphen, wonady „alle Gewalt im Staate vom Bolf auß- 
bt“, Verwahrung einzulegen, das erbliche monarchifche Recht als die Duelle der 
'terften Gewalt zu vertheidigen und bie Ueberzeugung des Minifteriums außzufprechen, 
6 die Berfammlung jenen Entwurf des Ausſchuſſes nicht billigen werde. Den Ezechen, 
tie auch ihr Mebner Rieger am Schluß der Debatte am 10. Januar außeinanderjeßte, 
car e8 in jenem Paragraphen darum zu thun, im Srundfag der Bolfdjouverä- 
tetät das alte Princip der Wahlmonarchie zu erneuern und fo, wie er fich aus⸗ 
tudte, „Das erft in neuerer Zeit in Bergeflenbeit geratbene VBertragsverhältniß 
er Habsburgiſchen Fürſten zu den einzelnen Kronländern” wieder zur @el- 
ung zu bringen. Die Berfammlung ließ aber in der That mit großer Majorität jenen 
daragraphen fallen. Palacky und feine Czechen mit ihren Zöderationsplänen waren 
mwwiderruflich in die Minorität verwiefen, die immer mehr zufammenfchwand, bis die 
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Regierung am 4. März die Berfammlung auflöfen und mit der octroyirten DVerfal- | 
fung bervortreten konnte. „Ich gebe nun nad Frankfurt“, rief einer ber enragirten 
Gzechen, als die Deputirten am Morgen des 4. die Eaiferlihen Manifefle an den 
Mauern des Sigungsgebäubes -angefchlagen fanden und ihre Hoffnungen zertrümmert 
faben, — nad Frankfurt, zu den Deutfchen alfo, denen die Ezechen feit den Naͤrz⸗ 
tagen von 1848 ihre zärtlichen huſſttiſchen Sympathieen gewidmet hatten! Als ge 
wiegte Politiker faßten fich jedoch die Ezechen nach diefem Schlage ziemlich bald. Sie 

wurden Schwärmer für den Gentralftaat, aber immer noch mit der Hoffnung, Oeſter⸗ 
reich flawifch zu machen. Derſelbe Palacky, der in der „Union“ täglich die Einheit 

Oeſterreichs prebigte, fagte zugleich in einem andern flamifchen Blatte: „Was in der 
„Union“ «von der Einheit gejagt wird, iſt mit Einfchräntungen zu verſtehen. Wir 
ind für das Eine und ungetheilte Defterreich nur fo lange, bis der Bruch zwilchen 
Deutſchland und Defterreich erfolgt und bie Deutfchen vereinzelt neben uns ftehen. Im 
Herzen fihb wir gut füberaliftifh und wenn Oeſterreich Darüber zu®rundegeht, 
was thut e8? Slawen find feine Erben und fo bleibt das Areal immer in der Fami⸗ 
lie.” Im December 1849 vergaß diefer Politiker feine fonftige Vorficht fa weit, daß er mit 
einem offenen Kriegdmanifeft gegen den Einheitäftaat hervortrat und in den „Narodni Nie» 
wind" (der Nationalzeitung), deren Redacteur Hawlitſchek der erklärtefte Feind der Deutichen 
war, ein Programm aufftellte, wonach Defterreich als Köderativftnat in fieben Reiche 
zertheilt werden follte, deren abgerunbete Mitte in Böhmen (mit Ausnahme von beflen 
deutfchem Norden), Maͤhren und ber ungarifchen Slowakei den Gzechen zufalle. Die 
Debatte, welche dieſes Programm hervorrief, wurde von der Megierung burch bad 
Verbot der „Narobni Nowiny“ erflict; gleichzeitig wurde Das befte deutſche Blatt B.'%, 
die deutſche "Beitung, vom Untergange getroffen. Die große Frage, die feit dem Mir 
telalter duch die Geſchichte B.'s hindurchgeht und ihr Intereffe bildet, iſt aber damit 
noch nicht gelöfl. Die Idee der Föderation und des Gefammtftaats. fliehen fich noch 
feindlich gegenüber und flellen der Eaiferlichen Negierung die Aufgabe, in ihren not» 
wendigen und gerechten Gentralifationäbeftrebungen das Recht der einzelnen Gliedet 
auf ihre Eigenthümlichkeit in Rechnung zu ziehen und zu befriedigen. Gerechtigkeit 
im Bunde mit der Macht wird aber fchließlich bie Ueberlegenheit des deutſchen Geifted 
über unbaltbare und übertriebene Anfprüche beweifen, wenn auch die Verwickelungen 
feit dem Gagern’fchen Programm von 1848 bis zu den glänzenden Demonſtrationen 
der preußifchen Volksvertretung feit dem Beginn der „neuen Wera” Defterreich von 
feinen deutfchen Bundesgenoſſen zu trennen und feinen Slawen unerwartete Helfer zuzu⸗ 
führen drohen. Schon Gagern war vorgehalten worden, daß fein Programm ver Ablöfung 
Deutfchlands von Oefterreih nur den Gehen, Slowaken und Wenden bed deutſchen 
Katjerftaatd zu Gute komme. Wie müſſen Diefe Slawen fih nun freuen, wenn fie 
hören, wie die großartige Politit preußifcher Landboten ihrer zu Prag, zu Wien und 
zu Kremſier von ihnen feldft ruinirten Sache wieder aufhilft und ihnen die deutſchen 
Elemente Oeſterreichs willig preiögiebt! Unmiffenheit und Engherzigkeit koͤnnen jedod 
nur für eine Zeit lang die Welt in Verwirrung jegen, aber niemals die Gerechtigkeit 
und Anerkennung der Thatfachen, denen der enbliche Sieg bleibt, verbrängen. Jen⸗ 
feit der Eleinen Arrangements, in deren blofer Einbildung eine unbeutfche Politik 
fi gegenwärtig wohl und jelig fühlt, fleht doch etwas Größeres, das faft wie ber 
Eintritt Gefammtöfterreih8 in dad deutſche Bundesverhältniß ausſieht und den 
Slawen des Kaiferflaats die Gerechtigkeit gewährt, die ihre begsünbeten Korberungen 
erfüllt und zugleich ihre phantaftifchen Illuſionen gründlich zerftört. (Zur Literanır 
ift hervorzuheben das immer noch brauchbare ältere Werl von 9. M. Belzel: Ge: 
fyichte von Böhmen. 1774. Palacky's nod nicht vollendete Geſchichte B.'s if 
wertbyoll wegen der von ihm benugten archivaliſchen Schaͤtze, aber auch zugleich Aus: 
drud der Ueberjchägung, die ‘er feinen Gzechen im Gegenſatz zu den Deutfchen dee 
Mittelalters widmet. In den „Fontes rerum austriacarum“, von denen bis jest ve 
zweite Band (1856. Wien) vorliegt, bat der Heraudgeber K. Höfler nicht nur dir 
Quellen veröffentlicht, aus denen erft fest ein vollftändiges Bild der huſſitiſchen Be 
wegungen gewonnen werben kann, ſondern zugleich in feiner Einleitungsarbeit felki 
ſchon, fi. auf deutfche Seite ftellend, für die wiſſenſchaftliche Beurtheilung jener Zei 
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einm bedeutenden Grunb gelegt. Endlich für Die Kenntniß ber Geſchichte und Gtel- 

lung der „Deutfhen in Böhmen” if das unter diefem Titel erfchienene Wert 

Pain A. Schmalfuß hoͤchſt wichtig. Vergl. die Artikel: Vöhmiſche Brüder und 
tismus. 

Böhmer (Joh. Br), verdienter Herausgeber der beutfchen Geſchichtsurkunden, 
get, 1795 zu Srankfurt a. M., wo fein Vater Director der reichsftäbtifchen Kanzlei 
war, ward nach feinen juriftifchen Stubien zu Heidelberg und Göttingen, (bi8 1817) 
und nach einer italienifchen Reife (1818) im Jahre 1825 Archivar-Vicar. Seine amt⸗ 
lie Stellung, feine Berührung mit den Hiftorifern Frankfurts und Deutfchlands, feine 
Stellung feıner ale Bibliothekar an der Stabtbibliothek feit 1830, nachdem er auf 
iin Amt am Archiv verzichtet hatte, jährliche Reiſen zur Durchforfchung der Archive 
und Bibliotheken Dentfchlands, Frankreichs, Italiens und der Niederlande fegten ihn 
in den Stand, der Gefchichtöforichung eine große Reihe von Urkundenfammlungen und 
Regeſten der mittelalterlihen Kaifergeit Deutfchlands zu übergeben. 1831 erfchienen „bie 
Urkunden dee römiſchen ‚Könige und Kaifer von Eonrab I. bis Heinrich VIL, 911 bis 
1313°; fodann „die Meichögefege von 900 — 1400" (Frankfurt 1832). Seit 1843 
gab er die ‚„fontes rerum Germanicarum“ heraus. 

Böhmer (Juſtus Henning), ein um die Darftelung und Entwidlung des prote⸗ 
Rantijchen Kirchenrechts eben fo verdienter Juri, wie es Johann Gerhard um die 
Darſtellung der Iutherifchen Dogmatik als Theologe war, geb. den 29. Januar 1674 
ju Sannover, geſt. als Negierungsfanzler des Herzogtums Magdeburg und Orbina- 
sins der Zuriftenfacultät zu Halle den 29. Auguft 1749. In feinem Hauptwerk, dem 
„Jus ecclesiarum Protestantium usum hodiernum juris canonici juxta serien Decre- 
talum ustendens® (6 vol. 4% edit. V 1756 — 1789) bat er mit Eritifchem Geifte 
tem Schmanfen ein Enbe gemacht, mit dem man bis auf feine Zeit das alte fanonifche 
Recht und das neuere proteftantifche Kirchenrecht entweder als unvereinbare Gegenfäße 
wseinanderbielt oder dieſes jenem unterorbnete, die Anmwenbbarfeit der £anonifchen 
Srundfäge in proteftantifcher Weife begrenzt und zugleich die Gontinuität der kirchen⸗ 
echtlichen Entwidlung feftgeftellt. Außerdem bat er fich, der Anregung folgend, welche 
er Pietismus feiner Zeit gegeben hatte, und im Intereffe der Toleranz, bie ſich 
ner der Allmacht ded Staates für ficherer hielt, als unter dem Gollegial-Syftem, 
ı diefem Werke für das Territorial⸗Syſtem entjchieden. 

Böhmische Brüder |. Brüder (böhmifche). 

Vöhmiſche Sprache und Literatur. Unter den flawifchen Sprachen ift ed be⸗ 
nder6 die böhmifche, welche wegen jener merkwürdigen Ereignifle, welche die böhmifche 
unge zum Werkzeug. einer großen Bewegung machten, ein hohes Intereſſe ermedt. 
ie Namen Hub und Hieronymus yon Prag werben nie vergeflen werben. In feiner 
prache der Welt murbe die Bibel mit größerem Eifer und Hingebung flubirt; Teine 
ation war je bereiter, ihr Mecht auf das Achte Wort Gottes mit ihrem Blute zu beflegeln. 
it langwierigen Kämpfe der Böhmen für die Lehre Huß' und ihre fehließliche Unter- 
udung bieten eine ber herzzerreißendften Tragddien der menſchlichen Geſchichte dar. 
icht minder bereit, ihre Meberzeugung mit der Feder, als mit dem Schmerte zu ver- 
hien, zeigt die theologiſche Literatur des 15., 16. und der erſten zwanzig Jahre des 
'. Jahrhunderts einen Reichthum, mit welchem feine einer andern jlawifchen Sprache 
tglihen werden Tann, Beſonders veich iſt fie an exegetiſchen Unterfuchungen und 
smmentaren, ſich flügend auf wiflenfchaftliche Prüfung des Original⸗Textes der heili⸗ 
a Schriften, während die theologijche Kiteratur aller anderen flawifchen Nationen nur 
? Bredigten, Katechismen, Gebetbücher und andere fromme Uebungen beichräntt ift. 
ie böhmifcye Sprache ift nicht nur Gemeingut der Böhmen und Mähren, welche zum 
Al auch in Schlefien wohnen, fondern auch der Slowaken, im norbweftlichen Ungarn, 
ut auch in Golonieen in diefem Lande, in Galizien, der Bukowina, Slawonien und 
 Wojmodina. Die an. der Hanna wohnenden Mährer führen den Namen der „Han⸗ 
ten”, jene an der Grenze Ungarns den. Namen der „mähriihen Slowaken“ und 
1 Theil ber maͤhriſchen Karpatenbewohner den Namen ber „mährijchen Walachen”. 
hen und Slowaken wohnen aud in einigen Bezirken Nieder - Deflerreihö; erftere 
adied in einzelnen Anfleblungen in Galizien, Slawonien und der Militärgrenze. 
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Intereffant find die VBerechnungen, die über die numerifche Größe des czechiſchen 
Stammes aufgeftellt find; darnach betrug Ende 1854 die Gefanmtzahl innerhalb fänmt. 
licher Kronlänver 6,278,100 Seelen, von denen auf Böhmen 45,;,, auf Ungarn 30, ,, 
auf Mähren 22,00, auf Schleflen 1,53, auf Deflerreih unter der End 0O,.,, auf Ser 
bien und Banat O,,, und auf Galizien, die Bukowina, Eroatien, Slawonien und die 
Militärgrenze 0,2. PCt. kommen. Bon allen neueren flamwifchen Sprachen war bie böh- 
mijche die am frübeften ausgebildete. Zwei Bifchöfe von Merſeburg, Bofo um die 
Mitte des 10. und Werner zu Ende des 11. Jahrhunderts, fo wie funfzig Jahre fpäter ein beut« 
fcher Priefter, Bruno, waren vor Allen thätig, die heilige Sache des Chriſtenthums durch reli- 
giöfen Unterricht zu befördern. Die Anwendung der Tateinifchen Buchftaben zu ſlawiſchen Wor⸗ 
ten war fchon lange bei der deutſchen Geiftlicykeit im Gebrauch, da man fihon frühzeitig 
Berfuche machte, die durch ganz Norbbeutfchland zerfireuten flawifchen Stämme zu br 
fehren. Sie wurden nun auch auf das Böhmifche angewendet, in fofern es der 
Schreibkunſt zum religidfen Unterrichte beburfte, Schulen wurden errichtet und neben 


der lateinifchen äußerte die deutfche Sprache ihren Einfluß. Man behauptet zwar von 


gewiflen Seiten, daß die Deutfchen in Böhmen felbft im 13. und 14. Jahrhundert, 
wo doc das Deutiche In den Städten Böhmens entfchieben bominirte, dennoch fein 
eigentlicheö geiſtiges Leben entwidelt hätten, da aus biefer Zeit nicht ein einzigeß beut- 
ſches Werk von Bedeutung vorhanden fei, wir müflen aber gefleben, daß uns bie 
Behauptung zum Theile voreilig und unbegründet erfcheint. Voreilig deswegen, weil 
und von fehr wenigen ältern Dichtern, Minne- und Meifterfängern etwas Sicheres übe 
ihre Abflammung, ihr Leben, Geburts⸗ und Sterkejahr bekannt if. Wer wird br 


haupten wollen, daß darunter nicht auch Böhmen gemwefen fein können? Sucht man 


doch heute noch Walthers von der Vogelweide Stammfchloß irgendwo in Böhmen, 
wenigftend kennt ihn die Ueberlieferung der Walthern näher ſtehenden Meifterfünger 
als einen Landesherrn in Böhmen. Unbegründet, weil, auch abgefehen davon, var 
aus dem 13. Jahrhundert noch jegt Minneliever eines böhmifchen Könige vorhanden 
find, wir auch dieſes ganze Jahrhundert hindurch deutfche Minnefänger am Hofe zu 
Prag finden. So konnte e8 nicht fehlen, daß viele Worte aus den Deutfchen und 
dem 2ateinifchen in das Böhmische aufgenommen und mit ihm verſchmolzen wurden, 








noch mehrere wurden nach dem Muſter diefer beiden Ipiome aus eigenen Wurzelwor⸗ 


ten conftruirt. In fpäterer Zeit wurde die große Diegfamkeit und Fügigfeit der boͤb⸗ 


mifchen Sprache noch ungemein erhöht, und fo ward fie eine ber wenigen Sprachen, 
welche in der PHilofophie, Theologie und Rechtsgelehrſamkeit nicht eine von den Mi- 
mern und Griechen. entlehnte Terminologie, fondern ihre eigenen technifchen Ausprüde 
haben, die nur zum Theil von andern Nationen entlehnt find. Bei einer außerorbent: 
lichen Bildfamkeit des Zeitworted nähert fih die Sprache in Hinſicht der freien un 
ungebundenen Gonftruction dem Lateinifchen, durch ihren MeichtHum an Comjunctionen 
unterfcheidet fle jich wefentlich vom Ruſſiſchen, und iſt im Stande, das Griechiſche in 
feinen leichtern Schattirungen nachzuahmen. Sie weicht weder an Reichthum noch Schmieg- 
famfeit, weder an Klarheit noch an Beftimmtheit irgend einer ſlawiſchen Sprache, währen! 
fie rüdfichtlich der Tericalifchen und grammaticalifhen Ausbildung allen überlegen iſt 
Bon der Sprache der Ezechen,. wenn ed bei deren erſter Nieberlaffung in Böhme 
eine folche überhaupt gab, iſt nichts auf und gefommen, als die Namen, die Flüſſe 
Berge und Drtfchaften von ihnen erhielten, fo wie die ihrer erften Fürſten. Alte diei 
Namen berechtigen Einen zu dem Schluffe, daß ihre damalige Sprade im Weſentl 
hen diefelbe wie die gegenwärtige war, nur näherte fie fi wohl etwas mehr da 
Altflawifchen. Das erfte fichere geichriebene Document ihrer Sprache if nicht. alıı 
als die Einführung des Chriſtenthums. Man will zwar vor etwa dreißig Jahren eini« 
poetiſche Bragmente entdedt haben, denen man eine vorchriftliche Zeit gar zu gern vi 
dieiren möchte, deren Aechtheit aber bekanntlich Dobrowsky felbft bezweifelt Hat. J 
September 1817 kam die Königinhofer Handfchrift, auf die wie am Em 
dieſes Artikels zurückkommen, zu Tage; im April 1818 erlich der Oberfl « Burggr 
von Böhmen, Graf Kolowraih⸗Libſteinsky, den Aufruf, in Folge defien das böhmiſe 
Nationals Mufeum gegründet wurbe; im November 1818 erhielt ver Graf Das Fra 
ment „Libuſſa's Gericht“ von anonymer.Hand und angeblich ald ein einem deutſch 


Böhmiihe Sprache und Literatur. 209 


Gegner der Böhmen entwendetes Eigenthum. Der Inhalt betrifft eine Entfcheibung 
wilden zwei Brüdern über ihr väterliche® Erbe — „eine Entſcheidung, welche von 
da im beiten Falle mythiſchen Ahnfrau ber Przemysliden den verfammelten Großen 
überlaffen wird, Die zwifchen gemeinfamen Beſitze des väterlichen Erbes oder Theilung 
deſelben wählen follen und fich nach alter flawifcher Gewohnheit für das Erfte ent- 
igeidben; der ältere Bruder aber ſchmaͤht die Fürſtin und verlangt als Exfigeborner 
(nah angeblich deutſchem Vorbilde) dad Ganze ober doch den größten Theil bes 
bes: Die Fürſtin, über Die Schmähung gefränkt, droht mit Abdankung und forbert 
wur Wahl eines mit Eifen berrfchenden Mannes auf; ein Großer erklärt es für un⸗ 
gerdbnlih, bei den Deutichen Recht zu fuchen.“ Der Eharafter des Gebichtes ift 
durhaus derſelbe, wie in den KHeldenliedern der Königinhofer Handfchrift, und Das 
bielten die Vertheidiger den Zmeiflern als ein Argument der Aechtheit noch immer 
migegen. Aber in der ganzen Haltung fchließt es ſich noch enger an die ferbifchen 
Volkslieder an, als es in jener Sammlung der Fall if. Dad Versmaß ift auch 
bier das zehnſylbige ferbifche mit der Gifur nach der vierten Sylbe. Doch genug 
vorläufig von Diefen älteften Documenten böhmifcher Poeſie! Das czechiſche Va⸗ 
terunfer, glaubt Dobromwsly, nach angeftellten Vergleichen mit ber aͤlteſten Abfchrift, 
die er nur auftreiben konnte, fei im 9. ober 10. Jahrhundert ganz baflelbe wie heute 
gewefen. Cine Ueberfegung des Kyrie eleifon, welche Adalbert, dem zweiten Bifchof 
ton Brag (983 — 997), zugefchrieben wird, datirt aus verfelben Zeit. Waͤhrend bes 
Il. und 12. Jahrhunderts wurden viele Klöfler gegründet und mit ihnen Schulen 
bunden; deutſche Künftler, Handwerker, ja felbft Bauern Tießen ſich in Böhmen 
nieder. Der Einfluß deutſcher Sitten und Gebräuche zeigte fich immer mehr, und ber 
Adel begann vorzugsweife Die beutfche Sprache zu gebrauchen. Im Laufe des 13. und 
14. Jahrhunderts nahm biefer Einfluß noch beträchtlich zu und erſtreckte fich felbft auf 
Ne loariſche Poeſie jener Zeit, ale Echo der deutſchen Rinnefänger Am Hofe 
Benzel’8 L lebte Reimar v. meter; in den flürmifchen Zeiten unter Ottokar II. finden 
2 deſſen Hofe die Minnefänger Sonnenberg, Sigeher und Ulrich v. Turlin Zuflucht, 
a an Wenzel's II. Hofe Hielt fi Ludwig v. Meblig auf. Allein nicht nur 
ie Könige, fonbern auch die Edlen Böhmend warm Verehrer und Gönner 
8 deutſchen Minneſanges. inter biefen finb vorzüglih zu nennen: Reimund 
‚ Renchtenburg, Johann v. Michelöberg (Heide Gönner Heinrichs v. Vrie⸗ 
ng), Heinrich v. Ronow, Johann v. Klingenberg, und befonbers Johann 
Czernin, dem im Ienaer Manufeript des Wartburggebichts ein Lobgedicht geweiht 
‚nel er, ſo weit die Dichter die Lande durchfahren, der vortrefflichfte Ritter ift und 
Hein Milde alle fahrende Sänger preifen. Die literariſchen leberbleibfel dieſer Bes 
ode jedoch find alle religiöfen Inhalts; fo ein Fragment von ber Zeidensgefchichte 
brifi in Heimen, ein anderes von der Legende der zwölf Apoflel und ein Robgefang 
Ehren des böhmilchen Schugpatrons, des heiligen Wenzedlaus. Berner hat man 
un vollſtaͤndigen böhmifchen Pfalter, mit einer ganzen Meihe von Liedern, oder viel⸗ 
hr von gereimten Gebetformeln, aͤhnlich den Gebeten der Fatholifchen Kirche, fo ein 
' Deum, ein Todtenlied x. ine profaifche Arbeit, „vie Klage eines Liebenden 
den Ufern Der Moldau" benannt, eine feltene Exrfcheinung in jener frühen Zeit, 
nde früher, auf die Autorität von Linde und Dobrowsôky bin, für ächt gehalten, iſt 
er ſeitdem ale untergefchoben erkannt worden. Die erſten Geſchichtſchreiber 
mens, Godmas und Bizentius, um die Mitte des 11. Jahrhunderts geboren, 
tieben Beide in Iateinifcher Sprache. — Im 14. Jahrhundert wuchs ber deutſche 
niluß in Böhmen fo bedeutend, daß die Eiferfucht und Unzufriedenheit eined großen 
riled der Nation müchtig erzegt wurde. Der König umgab ſich mit einer deutſchen 
ibrache, am Hofe waren nur beutfche Sitten und Kleidungen gebräuchlich, und felbft, 
t im Jahre 1341 die Gerechtſame der Stabt Prag feierlich verbrieft mwurben, ge⸗ 
ab dies im deutfcher Sprache. Unter der Megierung Karl's I., ober bed Kaifers 
wi IV. erzeichte Böhmen den Gipfel feines Glanzes. Diefer Fürſt befchränkte Die 
Arilegien der Deutfchen in feinem eigenen Königreiche und gewann die Gemüther 
: Böhmen, indem er ihnen gleiche Befugniffe im beutfchen Meiche zuflcherte. Da⸗ 
I bezeichnen Die Böhmen feine Regierung für eine der glangvollften, befonders weil 
Bagener, Staata- u. Gefellih.-Ler. IV. 14 
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der Kaiſer das caechifche Idiom durch die berühmte goldene Bulle 1356 zum Hang 
einer biplomatifchen Sprache erhob und Ihre Erlernung allen dentfchen Kurfürften als 
unentbehrlih empfahl. „In der That”, fagt Eyprian Robert, „Hatte die Kenntniß 
des Gzechifchen oft entfcheidenden Einfluß auf die Wahl der verfchievenen Bewerber 
um den böhmifchen Thron, und die böhmijche Krone ficherte, wie fpäter die dflerreidi- 
fe, ihren Trägern das Uebergewicht in dem kurfürſtlichen Collegium.“ Man bat 
and diefer Periode auch einige gefhichtliche Werfe, unb zwar unter andern eine 
Höhmifche Reimchronik, die bis zum Sabre 1313 veicht und um 1318 endet, gefchriehen 
unter König Johann, dem Vater Karl's IV., als der Einfluß des Deutjchtfums den 
höchften Grab erreicht hatte. Glühender Haß gegen die Deutfchen bictirte dieſes Wert 
und machte es durch mehr als zwei Jahrhunderte zum Lieblingsbuche des böhmifchen 
Volkes. Der Name des Verfaſſers ift nicht zuverläffig "bekannt; gemöhnlich fchreitt 
man e8 dem Kanonikus Dalimil Mezeridi!) zu. Es gab auch verfchiedene Geſed⸗ 
fammlungen, fo bie älteflen böhmifchen Einrichtungen von A. v. Duba, ein wertb- 
volles, in der Laiferlichen Wiener Hofbibliothek befinbliches Manufeript, den berühm- 
ten „Sachſenſpiegel“ a. Der beftändige Verkehr mit Fremden, berbeigezugen durch 
die Prager Lniverfität 2), richtete die Aufmerkjamkeit der Böhmen früh auf dm 
Nuten der Erlernung fremder Sprachen und machte die Kenntniß ihrer eigenen den 
Sremben wünſchens⸗ und fchägenswerti. Wir finden baber im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hunderts nicht weniger als fleben Wörterbücher, barunter den „Bohemarius" 
in Gerameteen, bie aber alle ganz unvollftändig find. Die Poeſte fchlug im dem 
eben genannten Jahrhundert in Böhmen dieſelbe Michtung wie in Deutſchland ein 
und artete in leichte Producte der Bhantafle aus, die, ein Mittelding zwifchen Proſa 
und Berien, meift allegoriiche Dichtungen waren, bie .Borläufer der heutigen Rovalle. 
Alle anderen poetiſchen Producte dieſer Zeit. find Fabeln, Satyren, Legenden oder 
Allegorieen von kirchlich⸗ divaktifcher Tendenz. Den größten Theil dee Bibel finde 
man fchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in's Böhmifche überfegt, ob- 
gleich noch nicht zu einem Ganzen gefammelt. Mehrere Leberfegungen der Pſalmen 
aus dieſer Zeit, fo wie der Propheten Jeſaias, Jeremias und Daniel und der Sonn: 
tag8-@vangelien werden in Manuferipten in ben Bibliotheken zu Prag, Wien unt 
Dels aufbewahrt. — Zu Anfang des 15. Jahrhunderts fland die Brager Univerſitä 
auf der Spige ihres Ruhmes. Mehrere bochberiihmte Deutfche Hatten vie Lehrftühl: 
inne, und die Durchfchnittszahl der Stubirenden betrug an 20,000. In Johann Sui 
von Huffineg, Priefter der Bethlehemskirche in der Umgebung von Prag, gipfelte di 
Kraftfülle der böhmischen Literatur. Durch feine binreißenden Predigten und fein 
volksthümlichen Lieber ſtachelte er die Stubenten zu einer religiöfen Begeiflerung 
deren Gluth nur in Strömen Blutes gelöfcgt werben konnte. Huß' Freund, fein he 
ber und treuer Hieronymus, vollendete bie Bezauberung Durch jein liebliches un 
magnetifch anziehendes Wort, und die Fälteften Herzen flogen dem Meiſter zu. Di 
Folgen der Mafregeln des Conſtanzer Concils wurden bald erfihtlih. Gerade Das ge 
meine Bolt begann ein jehr großes Interefie an den zabllofen tbeologifchen Alua 
fehriften zu nehmen, welche in Böhmen für und wider Huß verbreitet wurden. Unt 
den erfteren verdient eine von einer Frau gefchriebene befonderd erwähnt zu werben 
Die Abfchriften der böhmifchen Bibel wurden vervielfältigt; viele von ifmen wurk: 
von Frauen gemacht, und Aeneas Sylvius nahm dfter Gelegenheit, die bibliſche B 
lefenheit der Taboriten- Frauen zu rühmen, waͤhrend der Abt Stephan von Dolan 





- — — ur 


) Es wurde zuerſt im Jahre 1620 von Sefhin veröffentlicht, fpäter von Prochazka. Pr 
1786. Der Verfaſſer läßt fein Mittel unverſucht, feinen patriotiſchen Zweck * erreichen. wela 
iR, feine Nation mit Haß gegen bie Deutſchen zu erfüllen. Er brachte die abſurdeſten Fabeln 
bie jrühefte Geſchichte Böhmens. Unter dem Fürften Metternidy wurbe biefes Buch von dem 43, 
foren als ultranational auf die Lifte der verbotenen Bücher geſetzt. 1849 wagte es Hanfa, Te 
Treiben und ſelbſt Perfönlichkeit zu fchildern wir uns vorbehalten bie zum Schluß d. Att., e 
Pr mh forgtältig nach PVergleihung mehrerer Manuſeripte vorbereitete Auflage zu x 
öffentlichen. 

2) Es war ohne Zweifel die Abficht Karl’s IV., biefer Univerfität Univerfalität za 
leihen, was ihn bewog, in den Statuten berfelben den Böhmen nur Eine Stimme im afare 
fhen Senate und bie andern drei den Fremden zugueriennen. 
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Nahren fih über ihre Einmifchung in Firchlicde Angelegenheiten fehr beklagte. Die 
Hriſtlichkeit war in der Meviflon der böhmifchen beiligen Schrift unermüdet thätig. 
Bom Jahre 1410 bis 1488 kann man feit ber erften gebrudten Bibel wenigftend 
virr Ausgaben der ganzen Bibel und noch mehrere des neuen Teſtamentes nachweifen. 
Die verfhiedenen Parteien der Huffiten waren im warmen Eifer für Ihre Sprache 
einig; bie Taboriten begannen ſchon im Jahre 1423 ihren Gotteßdienft in böhmifcher 
Sprache zu halten. Nach dem Bertrage von 1434 verfuchten auch die Kalirtiner die 
Einführung der Meſſe in böhmiicher Sprache, eine Neuerung, welche jedoch viel Ver⸗ 
zirung und Widerſpruch nach fich zog. Unterdeſſen gewann die Landesſprache fogar 
mm den Katholiken einigen Boden; die Privilegien der Stadt Prag, die Sta- 
ten der Malerzunft und Die Berggefeße wurden in's Böhmifche überfegt. Bei ber 
Ständeverfammlung in Mähren (1480) wurde die böhmifche Sprache flatt der latei⸗ 
niſchen eingeführt; in Böhmen felbft gefchah Dieb nicht vor dem Jahre 1495. Die 
Kantnig der böhmifhen Sprache, welche der Herzog Albert von Bayern am Hofe 
dd Könige Wenzedlaud, wo er erzogen worben war, ermorben hatte, übte einen ent« 
ihiedenen Einfluß auf die böhmifchen Stände, als fie ihm 1441 ihre Krone anboten. 
Inter @eorg u. Podiebrad, einem gebornen Böhnen, wurde dad Gzechifche Hofſprache. 
Rah dem Tode Georg's war einer der Hauptgründe für die Wahl des Polenkönigs 
Bladifleud die „Hoffnung ber Böhmen, buch ihn den Reichthum ber böhmlfchen 
Ration und Sprache erhöht zu ſehen“. Unter biefem Könige wurden alle Gefege und 
Detrete in böhmifcher Sprache erlaflen, welche durch ihre nunmehrige Anwendung in 
to derſchiedener Richtung bin ungenein an Fülle und Meichthum gewann. Den gün- 
figken Einfluß auf ihre Ausbildung übte feboch gegen ben Schluß des 15. Jahr⸗ 
hunderts Die immer mehr überhandnehmende, durch ben Kal Konftantinopeld und Durch 
die Verſprengung der Griechen und ihrer Kiteratur über Europa angeregte Sitte, bie 
Klafkker zu ſtudiren und ſie mit aller jener Treue zu überfeßen, deren das böhmifche 
Hiom fähig war. So mäherte ſich, vorwärts getrieben durch fcharffinnige Anwendung 
mb patriotifche Bemühungen, die böhmifche Sprache ihrem goldenen Zeitalter. 
Bir begegnen zunächft noch vielen Legenden, Biographieen der Heiligen und Väter, 
a Irofa und Berfen, theils von katholiſchen, theils von huſſitiſchen Verfaſſern. Die 
ren von Huß nahmen nicht im Glauben an die Heiligen Anſtoß. Dobrowsky 
waͤbnt eined alten gebructen Buched vom Jahre 1480, in welchem. Huß' Briefe, fein 
ben von Miadienowicz und der Brief von Poggio über die Hinrichtung des Hiero⸗ 
sand einem „Bafllonsbuche" beigefügt find, wie man damals Sammlungen über das 
ben und Leiden der. Heiligen nannte. Politit wurde mit Religion vereint. Sti⸗ 
03 v. Cimburg, ein patriotifcher Edelmann, fehrieb 1467 ein Bud in Form einer 
Miblung „Lieber die Güter der Geiſtlichkeit“, Waleczowöky fchrieb über die Lafter 
& die Heuchelei der Geiſtlichkeit, und Zidek 1471 Megierungsgrunnfäge. Hagel von 
ich und Wlezek fchrieben zwiſchen 1413 und 1457 firategifche Werke, Marko 
elo's Beſchreibung des Oſtens und Mandeville's Reifen wurden aus Dem Rateinifchen 
richt. Kabatnik, Lobkowicz und Bakalarz ließen Schilderungen vom heiligen 
ande zwifchen 1490 und 1500 erfcheinen, und Mezyhor verfaßte das Reeiſe⸗ 
atnal Ludwig's v. Rozhmital, welchen er durch Europa und einen Theil Aſiens 
4 Spafmacher begleitet hatte. Unter den mediziniſchen Schriftftellen 
Her Zeit find zu erwähnen: Chriſtian Prachatigfy, ein Geiftlicher, Johann 
um und Klaudian, böhmifche Brüder, beſonders reich ift aber biefe Zeit 
botaniſchen Werten. Obgleich die böhmifche Sprache mit jedem Decennium 
# 15. Jahrhunderts an Gultur und Anfehen gewann, fo zogen dennoch viele ber 
Hgezeichneten Gelehrten dieſer Zeit noch immer vor, lateinisch zu fihreiben, fo Hie⸗ 
mus Balbus, Bohuslaw, Haſſenſtein⸗Lobkowicz, Schlehta, Olumucius, Albik, 
dus u. v. A., Do trugen fie alle bei, den böhmifchen Namen zu verberrlichen, 
d übten auf die Nation einen großen Einfluf. In Hinfiht der Zeit, in weldyer 
Buhdruderkunft in Böhmen eingeführt wurde, weiß man, daß bie erfle Buch⸗ 
uderei in Brag vom Jahre 1487 Datirt. Verſchiedene böhmifche Bücher waren jedoch 
ion früher durch reifende Buchdrucker gevrudt worden. Ueber das erfte in böhmi- 
Sprache gedruckte Buch find die Hiftorifer nicht einig. Jungmann zufolge war 
14* 
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ein Brief von Huß in Jakaubek (1459) das erfte Product böhmifcher Draderei, die 
Geſchichte des trojanifchen Krieges ') das zweite (1468) und bad Neue Teflament das 
dritte (1475). Nach Dobrowéky ift das Neue Teftament von 1475 das frühefe 
Drudwert Böhmend. — Die buffitifche Periode der böhmifchen Literatur, d. h. vom 
Jahre 1400 bis 1620 oder bis zur unglüdlichen Schlacht am Weißen Berge, theilt 
man bloß der größeren Klarheit willen in zwei Unterabtheilungen, wovon die erite bib 
zur Berbreitung der Buchdruckerkunſt um das Jahr 1500, die andere von dieſer Epoche 
bis 1620 reiht und das goldene Zeitalter der böhmijchen Literatur genannt 
wird, obwohl letztere Periode mit der erfleren im Charakter vollfommen übereinftimmt. 
Was die Böhmen früher erlangt hatten, befaßen fle nun, was fie in ber frühem 
Periode angeftrebt hatten, erreichten fle in der gegenwaͤrtigen. Der Umfang der boͤb⸗ 
mifchen Literatur wuchs während des 16. Jahrhunderts fo reißend, bie Zahl dei 
Schriftfteller vermehrte ſich ſo außerordentlih, und die Gelegenheiten zur Erlangung 
wiffenfchaftlicher Bildung, dem lefenden Bublicum durch Die Vervielfältigung der Bücher 
durch die Preſſe geboten, wurden jo zahlreich, daß es fehr fchwer ift, ein gebrängtet 
Bild jener Zeit zu geben. Kaiſer Rudolph war ein großer Gönner der Literatur und 
MWiffenfchaft und war für die böhmifche Sprache fehr eingenommen. Unter feiner Ar 
gierung zählte man nahe an 200 Schriftfteller, und unter dieſen Männer und Frauen 
feines Hofed, an welchem Tycho de Brahe, Keppler und andere gelehrte Fremde die 
Hauptzierden waren. Der Eifer für die Ausbildung der Mütterſprache ſchien das gr 
meinfchaftliche Ziel, in welchem ſich alle Religionsparteien Böhmens einigten. Ant 
ausgezeichnete Männer machten es fich zur Hauptaufgabe, ihre Landslente mit den 
Klaffikern durch böhmiſche Meberfegungen befannt zu machen und ihre 
Sprache durch getreue Nachahmungen lateinifcher und griechiſcher Formen audzubilen 
Unter diefen verdienen genannt zu werden: Georg Hruby Gelensky, Pifecky (7 151 
welcher die Briefe des Ifofrates an den Demonicus überfegte, Niclas Konacz und Ulrid 
v. Welensky, die Ueberſetzer des Lucian, Krnpsky u. A. Wenn man aber diefen ak 
gemeinen Eifer für die Mutterfprache erwägt, fo muß man wirklich darüber erſtaunm 
daß die erſte böhmiſche Grammatik erſt vom Jahre 1533 datirt. Eine ander 
erſchien 1577 und eine dritte 1603. Das Hauptverdienſt um die Nationalſptacht 
diefer Zeit gebührt Weleslawin (F 1599), der Profeſſor der Geſchichte an der Prage 
Hochſchule und Cigenthümer der größten Druderei in Böhmen war. Zeil! 
durch feine eigenen Arbeiten, ſowohl Originalien als Ueberfegungn, und unit 
diefen drei Wörterbücher zu verſchiedenen Zwecken, theils durch Aufmunterun 
anderer Schriftfieller und durch feinen thätigen Eifer, verbreitungswärbige Büch 
zu drucken, erlangte er unter feinen Zeitgenofien den größten Einfluß. Das a 
eifrigften bebaute Feld war jedoch noch immer jened ber Theologie, und gli 
licher Welle, während der ganzen Periode, mit gleichem Aufwand von Talent un 
Eifer. Die Schriften der böhmifchen Brüder Thomas Prelawsky, Laurentius Aral 
nicky und beſonders fene von Lukas gehören theils der früheren, theild der gegenms 
tigen Periode an. Im Jahre 1563 wurde das Neue Teftament zum erften Male w 
mittelbar aus dem Griechiſchen überfegt von Blahosblaw, einem Borfteher ber bötm 
fhen Brüber. Die erſte Ueberfegung ber ganzen Bibel aus dem Originalterte ia 
erfi einige Jahre fpäter flatt. Die Ueberfegung, weldhe 1579 gebrudt wurde, wird nı 
immer in Hinſicht der Sprache als ein Mufter und in Hinflcht der typographild 
Ausftattung als unübertroffen (2) betrachtet. Ueber die Treue der Uebertragung ı 
über den Werth der Noten fagt Schaffarik, daß „fle einen großen Theil jener Gede 
ten enthalten, welche 200 Jahre fpäter die gelehrten Korypbäen ver. Exegefe unſe 
Zeit für ihre eigenen tiefjinnigen Entdeckungen ausgegeben haben." Diele Der bötı 
fchen Brüder jchrieben umfangreiche Werke über theologifche Segenflände und ant 
biblifche Unterfuchungen, Reden ıc. und viele waren Verfaſſer zahlreicher religii 
Gefärge, von welchen noch eine große Zahl als unübertroffen gilt. Niklas Klaudi 
welcher zugleich Arzt, Buchdrucker und Geiftlicher war, fchrieb eine Abhandlung 
') Diefes Werk fcheint kurz vor feiner Drudlegung in geoßer Menge von Abſchriften 
vielfältigt worben zu fein, da es ein Lieblingobuch der böhmiſchen Mitter und Frauen mar. 
Berfafler hieß Guido v. Kolonne. 
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Ounfen der Brüder. Diejer Mann war nicht nur Druder und Berleger mehrerer von 
ibm und Andern verfaßter mebicinifcher Werke, fondern überjegte auch vieles aus dem 
Yarinifchen und bat das Verdienſt, 1518 die erfte Karte von Böhmen herausgegeben 
zu haben. Die theologifchen Arbeiten diefer Periode von Nömifch- Katholiken, — unter 
wegen wir Die Namen Piſhek, Sceribonius genannt, Makawsky, die Jefuiten Sturm 
und Hoſtowin hervorheben, — hatten meift einen polemifchen Gharafter.- Unter den 
Unguiftlen waren mehrere Münner als Prediger berühmt, wie Etibor Kotwa, welcher 
der böhmifche Gicero genannt wurde, Difaftus Mirkowsky und Andere fchrieben theo- 
logiſche Abhandlungen und Eommentare zu Abfchnitten der heiligen Schrift, fo DBe- 
undy, Orlignyg, Rwaczowsky, Palma, Borowsky u. U. Die Rednerkunſt gewann 
einen hoben Grad von Ausbildung und bezüglich der Gelehrſamkeit nahmen die ındb- 
fühen Brüder ganz entfchieden den erften Rang ein. In geiftlichen Gefängen waren 
alle Secten gleich fruchtbar, und unter dieſen Liebern giebt es mehrere yon audgezeich- 
neiet Art. Einige von dieſen geiftlichen Poeten, von denen wir nur Sylvanus, ein 
Slowake von Geburt und vorzugsmeife Poëla Bohemicus genannt, und Lonmicki, 
mt dem Beinamen Poöta Laurcatus, aufführen, verließen wohl zeitweife die heilige 
Arie und machten Verſe nach dem Zeitgefchmad, aber jenes Werk von ächt poetifchem 
Bertbe hatte eine geiftliche Tendenz. Unter den Geſchichtſchreibern von Verbienft 
mwäbnen wir folgende über böhmifche Geſchichte: Hagel v. Liboczan, Kuthen, Prokop 
tupag, Baprocky, ein Pole, welcher deffenungeachtet mehrere feiner Werke in böhmifcher 
Sprache ſchrieb, Macownicky, Weleslawin und Bilegowsky, und als Univerfalbiftoriker: 
Blacel, Konſtantinowicz, Kocin u. A. Diefe Periode ift auch an werthvollen Reiſewerken 
äh. Der Graf Wratislam v. Mitrowicz (} 1635) befchrieb feine Intereffante Gefandtfchafts- 
eilt von Wien nach Ronflantinopel, Harant veröffentlichte feine Reifen in Aegypten und Pa- 
laͤfina, und Zherotin hinterließ eine große Menge von Reifebriefen und Neifebefchreibungen. 
Ai Geſetzkundige, Redner und politifhe Schriftfleller find bie folgenden 
Namen aufzuführen: Baron Kocin v. Kocinet, deſſen wir eben gedacht haben, die 
Irafen Sternberg und Slawata, der Letztere befannt als einer jener Männer, die vom 
raten Thurn zum Fenſter des Prager Schloſſes hinausgeworfen wurden, Baron Bu⸗ 
owetz 9. Budow und Harant, der fchon als Reifender erwähnt iſt. Verdienſtvolle 
hriftfteller im Gebiete der Iuriöprudenz waren die Raͤthe Ulrich v. Proſtiborz und 
delf v. Wreſowicz, der Kanzler Koldin u. A, und im Gebiete der Medicin und 
aturwiffenfhaften, nächft vielen Anderen, Hagel, Leibarzt der Kaifer Marimi- 
an und Rudolf und berühmter Aftronom, ZHelotyn, Zaluzhansky, Phyfifer und Na⸗ 
ttoricher, welcher noch frirher als Kinne die Lehre von der Gefchlechtöunterfcheidung 
rn bflanzen und ihrer Befruchtung gekannt haben foll, Cocidillus, Huber v. Reiſen⸗ 
ıh und Shud. Auch dad Drama war cultivirt worden. Weltlihe Dramen, wie 
ıtürlich meift Lomifchen Inhalts haben ſich mehrere vom 16. Jahrhundert erhalten, fo 
Ne tafelnden Bettler“, ferner „die Faſtenkomödie“, augenfcheinlich zur Ergögung bed 
edrigſten Volkes gefchrieben, u. A. Die Zahl der In diefer Periode gedrudten Bücher 
mn nicht gut beflimmt werden, jedenfalls muß file ſehr groß geweſen fein, wenn man 
denkt, daß Prag allein 18 Drudereien beſaß und verfchiedene andere Städte Boͤh⸗ 
md und Mährend deren 14 hatten. Ueberdies wurden viele böhmifche Bücher in 
medig, Nürnberg, Wittenberg, einige fogar in Holland und Polen gebrudt. Im 
adre 1617 gelang es dem Kaiſer Matthiad, die Krone Böhmens für feinen Neffen 
rdinandb zu erlangen. Das war das Signal für die Katholiken, neue Berfuche zur 
sterbrüdung der Proteflanten zu machen. Ueber die traurige Periode, die jeit dem 
Häbrigen Krieg bis zum Jahre 1774 oder 1780, d. 5. bis zum Wieberaufleben der 
teratur reicht, fann man nur weniges fagen; ein dumpfer Drud lag auf der Nation 
d ließ Eeine Geifteöregung zu. Unter den Mönchen, die von Italien, Spanien und 
deren Gegenden nad Böhmen kamen und jedes böhmiſche Buch als ein heidniſches 
rammten und verbrannten, gab ed einzelne, die fich rühmten, mit ihren eigenen 
arten an 60,000 Werke den Flammen überliefert zu haben. Daß auch unter dieſen 
Inchen ehrenwerthe Audnahmen waren, iſt felbfiredend, ebenfo auch Männer, welche, 
» von religiöfen Borurtheilen, ihre Bemühungen zum Frommen ihrer Mutterfprache 
tirgten. Die Iefuiten Konflanz, Steyer und Drachowsky fihrieben gramma- 
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tikaliſche Werke, und die beiden. Exfleren verfuchten, die Bibel von Neum 
zu überfegen. Plachh (T 1650), Libertin und Taborsky waren audgezeichnet 
Prediger, Peſhina (} 1680), SHammerfchmibt. (+ 1731) und Beckowdky 
(+ 1725) verdienſtvolle HSiftorifer und Roſa Grammatiker, doc ver 
Alen ift der Jeſuit Balbin (T 1683) zu nennen. Aus feiner „dissertatio 
apologelica pro lingua slavonica, praecipue bohemica“, die lange nach feinem Tode 
im Jahre 1775 durch Pelzel herausgegeben -wurbe, kann man den elenden Zuſtand der 
böhmifchen Nationalität zu Ende des 17. Jahrhunderts erfehen. „Unfer Baterlanv“, 
fagt er, „erzeugte die abſcheuliche Mode, daß wir unter allen Völkern unfere Sprache 
mit Beratung betrachten, fo daß es bei und für eine lobenswerthe Eigenfchaft gilt, 
fein geborener Czeche zu fein, da jedwedem unbefannten Fremden von vermorfenen 
Sitten, ohne geiflige und wiſſenſchaftliche Bildung der Vorzug gegeben wird vor einem 
gebildeten, gelehrten und fittlich gut berufenen Böhmen. Alle, was vaterlaͤndiſch if, 
finden wir widerwärtig und verabfcheuungdwerth, und fo verfchmähen wir auch unfere 
Mutterſprache. Es giebt ihrer viele, auf die man mit dem Finger weifen koͤnnte, die 
einen folgen Haß gegen die böhmifche Sprache hegen, daß, wenn fie Jemand in Boͤh⸗ 
men böhmifch fprechen hören, fie fich für fchwer beleidigt fühlen, in Zorn gerathen 
und alsbald verlangen, daß der Böhme entweder fogleich ſchweige oder ſich entferne. 
Und wir find fo verblendet und blöde, daß wie nicht erkennen, wohin ein fo fchimpis 
liches Benehmen führt." Als Beifpiel führt Balbin die zahlreichen und einft mäch⸗ 
tigen Völker auf, welche zmifchen Elbe und Oder und dem Baltifchen Meere wohnten, 
aber untergegangen wären, und „diefe fo wahe Tiegenden, fo offenkundigen Beiſpiel 
follten den Ezechen ald Warnung dienen und fle von der ihnen drohenden gemein 
famen Gefahr unterrichten." — Doch genug von Balbin, wir kommen gleidy auf ibt 
zurüd und wollen und zu den unglüdlichen Auswanderern wenden, unter denen wi 
inmitten der Noth, der Entbehrungen und Opfer, welche die natürlichen Begleiter d 
Berbannten waren, "einem Renten begegnen, der feinen Glanz nicht nur über die all 
gemeine Armuth diefer Periode verbreitet, fomdern auch die audgezeichnetften Männ 
der früheren Periode übertrifft und der in der That der Einzige in der böhmifchen &i 
teraturgefchichte ift, der einen „europäifchen Ruf“ erhalten bat. Dies iſt Komeniu 
defien Leben und Wirken in einem bejonderen Artikel gefchildert werden wird. Auf 
Komenius find nur wenige Namen unter den Emigranten ald Schriftfteller erwaͤhnenswert 
Sp Paul Stransky, welcher 1626 verbannt wurde, und in Thorn, wo er einen Zuflucht 
ort und als Profeffor eine Anftellung erhalten Hatte, eine Gefchichte Böhmens (164 
fegrieb, ferner Elöner, Paſtor der böhmijchen Brüder in Berlin, und Kleich in Zitte 
Der größte Theil deſſen, was in dieſer Periode gefchrieben, rührt von den Slowak 
in Ungarn ber, doch findet man Faum ein anderes Probuct, als ein geiftliches. J 
gleichzeitig ut der Veröffentlichung der Apologie Balbin's dur Pelzel Lamen ; 
Schriften heraus, welche won der Nothwendigkeit und ven Vortheilen ver bi 
mifhen Sprache handelten, nämlih: „Erinnerungen eines Böhmen über ein 
wichtigen Gegenſtand“, von dem General Grafen Fr. Kinsky, und „Empfeblu 
der böhmifchen Sprache und Literatur” von AL. Hanke von Hankenſtein. Bi 
drei Schriften machten einen tiefen Eindruck. Graf Kinsky und Hanke was 
ed zuerft, der Regierung und den Deutfchböhmen die volle Nothwendigkeit u 
Wichtigkeit Der böhmiſchen Sprahe, „fo wie", ſagt Wocel im IV. Hefte 

Casopis ceskelio Museum (Jahrgang 1849) „das Unrecht, dad durch Die Berns 
laͤſſigung der Volksſprache dem böhmifchen Volke zugefügt werbe*, zu zeigen. Ni 
defto weniger ift Balbin’® Schrift, obgleich um ein volles Jahrhundert früher geit 
ben, jenen beiden deutſchen an Gründlichkeit und Acht vaterländifcherr Wärme ük 
legen.) Bon Kaifer Joſeph's Zeit an, mo die boͤhmiſche Sprache in den Bann g 























) Aber auch an maßlofen Angriffen gegen die Deutihen, und was foll man bazn ja 
egen eine Stelle in ber citirten Dijertat on, bie da lauter: „biefe Berräther nehmen Recht 
errfhaft für eins und daſewe ſtellen den Herrſcher über das Geſetz, und harten, daß kei 
weges der König Tür das Volk, fondern das Volk für ben König gefchaffen fe, und daß j 
on, wenn er auch göttlihem und menfchlihem Mechte zuwider wäre, vell 
werden muͤſſe“? 
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ward, und mo man alles aufſuchte, was zur Ausrottung ber boͤhmiſchen und zur Aus⸗ 
breitung dee deutſchen Sprache abzweden konnte, war es fat unmöglich, polemifche 
Säriften, welche die Rechte der böhmifchen Sprache und Nationalität vertheibigten, 
in beutfher Sprache herauszugeben. Unter diefen der böhmiſchen Sprache nachtheiligen 
Umfänden, wo man in den Uemtern und in den Schulen eifrig an der Entnationali» 
irang des böhmifchen Volkes arbeitete, wo nicht nur die Regierung, fonbern auch die 
jsgenannte gebildete. Welt jede Anregung der böhmifchen Nationalität für ein ſchweres 
Drsgehen gegen den Geiſt europäifcher Bildung und Aufklärung anſah, mußten treue 
Baterlandöfrennde ihre Klagen über die fort und fort finfende Sprache nur im Ge⸗ 
kim und Berborgenen auögießen und einander mittheilen. In der Beziehung bat 
Vocel Recht, dad unter Joſeph's DI. Wegierung die Gentralifatioen offenbarer, ale 
iemald fräber, fich wirffam bewied, und daß fle mit Befreiung des Volks durch eine 
femdartige Eulturform, zwar wohlthätig, aber dennoch fremdartig, das ganze Volks⸗ 
ben umgeflalten wollte. Wenn fidy aber bei der da und dort, leife und lärmenb 
beginnenden Reaction der uralten in der öflerreichifchen Monarchie enthaltenen Natio- 
nalitäten Die Einen mehr an die Bejonderheit ihres Volks wandten, fo kehrte Do- 
brombty ') zuerft feine Blide nah dem allgemeinen Slawenthum, indem er 
dad Alt⸗Slawoniſche und alle übrigen flawijchen Töchterfprachen ergründete und, ob⸗ 
gleich in deutſcher Form, dennoch ein große lebendiges Interefie, zu Haufe und aus⸗ 
wirt, für ſlawiſche Sprache und Literatur anzuregen mußte „Diefer Patriarch des 
Slawismus, als univerfelle Wiffenfchaft und Theorie gefaßt”, meint Chprian Mobert, 
‚erweckte beim Eintritt unfered Jahrhunderts die verfchüttete böhmifche Literatur, die 
mon für tobt hielt. Er ermwedte fie mit all ihren Tendenzen und Eigenthümlichkeiten 
sen ehemals, mit Der Leivenfchaft zu twiffenfchaftlidem Forſchen und Entveden, mit 
ver Riebe zur Abſtraction und mit dem Hang nach religiäfem und focialem Radicalis⸗ 
md." Auch während der Zeit der franzöftfchen Kriege und ihrer Drangfale ließ man 
uhr einmal Die angeregte Bewegung ruhen. In diefe Epoche gehören die beiden Ne⸗ 
gedly's, die beide als Inrifche Dichter und ale Berfafler böhmifcher Sprachlehren, fo 
wie als Ueberſetzer befannt find, Hniewlowäfy, die beiden Jungmanns, 2) Puchmaper, 
in tüchtiger Kenner der Poefle, befonders was ihre Form angeht, und einen reinen, 
venn gleich in das Phantaftifch-Elaffliche verliehten Geſchmack beflgend, Parzizek, Tham, 
Iomfa u. v. U. Als nad dem Sturze Napoleon's die deutfche Nationalität in Deutſch⸗ 
and in erhöhtem Grabe erglühte, zeigte fich auch ein ähnliches Phänomen in Böhmen. 
dem fam auch die Anorbnung der Megierung zu flatten, dag auch beim Unterricht der 
jugend auf Gymnaſien und bei Belegung verfchiedener Aemter, die mit dem Volke 
a Berührung kamen, mehr als fonft auf Dad Böhmifche Rückſicht genommen 
rerden follte. Im Diefe Zeit fallt eine eigene, nicht ohne heftige Titerarifche 
febden vor ſich gehende Meform der böhmifchen Sprache. Mit Dobromsky’s 
zrammatik glaubte man wefentlih nothwendige, dem Geiſte des Slawiſchen 
berhaupt mehr entiprechende Abänderungen in der böhmifchen Orthographie 
srnebmen zu wmüflen. Schon früher hatte Jungmann's Ueberfegung von: Milton’s 
alormem Baradiefe, mit einem edleren Styl, eine Menge neuer, theild von andern 
rischen Dialekten entlehnter, theils nach dem Geiſte der eigenen Sprache felbft ge 
smier Worte und Ausdrücke eingeführt. Ale man nun auch über philoſophiſche, 
Rhetifche und naturwiffenfchaftliche Gegenftlände ®) zu fehreiben anfing, fand 


) Gr wurde 1753 in Ungarn von czechiſchen Eltern geboren und farb 1820. Gr fhrieb 
wit in dentſcher Sprache, Giniges in lateinifher; vergleicheweife nur wenige feiner zahlreichen 
derle ind in bohmiſcher Sprache verfaßt. Nur auf diefe Weife konnten fie die Verbreitung er: 
ugen, welche er ihnen zu verſchaffen wuͤnſchte. 

3 Joſeyh Jungmann hat außer feinen Ueberſezungen theils aus dem Deutſchen, darunter 
tungen von Schiller, Gocthe (Hermann und Dorothea), Bürger u. Herder, theils aus dem 
„eigen, beſonders das verlorene Paradies, theil® aus dem Aranzöfiichen (Chateaubriand's Atala), 
ul wihlige Aufſaͤtze in Zeitfcheiften geſchrieben, 1828 eine böhmifhe Ghreftomathie, das Befte 
athaltend. was fi im der czedyifchen Literatur vorjand, 1825 eine Geſchichte der böhmischen Lite 
au and 1830— 31 ein vollfländiges czechiſches Wörterbuch veröffentlicht. 

I) Im Gebiete der Naturwiſſenſchaft verbienen namhaft gemacht zu werben: Presl, 
ui Berchtold, Strnad, Sedlaczek, Wydra, Smetana u. A. Verdlenſtvolle Schrififielfer über 
keral und religiöſe Gegenſtände find Rautentranz, Zahradnik, Parizek und periodiſche 


) 


⸗ 
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Inngmann’d Beifpiel nothgedrungen immer mehr Anwendung, weil die von den Alten 
aus Rudolph's IM. Zeit überfommene Sprache, die man für einzige claffifche ausgab, 
lange nicht mehr genügen wollte. Nun Elagte die entgegengefeßte Partei über Bolo- 
nifiren und Ruſſificiren der Sprache und vertheidigte die fogenannte claffifhe Sprache 
als die einzig geltende. Doch bat die neue Zeit, nicht obne manche Uebertreibungen, 
den Sieg davon getragen und iſt fpäter von jelbit. zu mehr Mäßigung und zu einem 
fleißigeren Stubium der noch immer in vieler Hinficht mufterhaften Alten zurückgekehrt. 
Diefe. nothwendige Reform fonnte deſto jchneller und durchgreifender gemacht werben, 
je Eleiner noch das leſende Publicum und je weniger die Sprache in fipliftifcher Hinſicht 
feftgeftellt war. Ein anderer interefianter, nur kurze Zeit dauernder Streit entipann 
ſich über die Profodie. Dobrowsky Hatte früher den fogenannten Accent, den er will- 
kürlich auf Die erſte Syibe des Wortes Iegte (denn eigentlich giebt es in der böhmijchen 
Sprache feinen Worte, fondern nur einen Sag» Accent), ald daß einzig geltende Princiy 
für dad poetifche Sylbenmaß geltend gemacht. Ihm folgte zuerfi Die ganze unter 
Puchmayer's Fahne fich fammelnde Dichterzunft, und fo bekam der Accent ein feſtes 
Buͤrgerrecht. Später wied Jungmann auf das in der Schreibung der Sprache feit 
uralter Zeit bewahrte Maß der Längen und Kürzen der Bocale, zeigte das Beiſpiel 
früherer Berfuche Komensky's u. A. in altelaſſiſcher Profodie und machte durch alle 
Argumente, die in der Sache felbft liegen, dad Zeitmaß geltend. Sein Wort und Bei⸗ 
fpiel fand bald glückliche Rachahmung und Anwendung des aufgeflellten proſodiſchen 
Geſetzes. Später mashte fi fogar in gereimter Berdart feine Methode nothwendig, 
wenn ed ſich darum Handelte, die Dichtung als Lied mit der Muſik zu verbinden. 
Unter allen dieſen Kämpfen um Mechtfchreibung und Proſodie trat eine ganze Reihe 
junger Dichter ') hervor, an deren Spige fh Kollar (f 1852) ftellte. Im Jahre 1795 
zu Thurocz in Ungarn geboren, empfing er feinen erſten Unterricht bafelbft und begab 
fih dann auf die theologifche Facultaͤt der Univerfität Jena. Schon dort gab er 1821 
einige erotifche Sonette heraus. Drei Jahre fpäter erfchienen die erſten Gefänge 
jeined Hauptproductd (Slawy dzery), und 1852 wurde die ganze Ausgabe in fünf 
Gejängen, bedeutend vermehrt, an's Licht gebracht. In Böhmen wußte man Anfang 


Schriften voll gelehrter Unterfuhungen und intereffanten Inhalts find die von Hromadko und Ziegirt 
herausgegebene Dobroslam und Presl's Krof, neuere Journale find Wlaſtimil (Patriot). 
Dennica x. Aud die Manıen der Grafen Sternberg und Kolowrath⸗Liebſteinsky müflen bier an 

eführt werden, zu welden aus neuerer Zeit noch die der Grafen 3. M. und Leo Thun Hinzu 

ommen. Letzterer gab eine deutſche Broſchure „über den gegenwärtigen Zuſtand ber böhmmifchen 
Literatur“ Far „Durch diefe Schrift“, meint Wocel in dem bereits citixten Artikel, „that unter 
Nationalfadye einen bedeutenden Schritt vorwärts. Der Berfaffer zeigt darin, wie in einem Haren 

von den Flecken des Voruriheils unbefhmugten Spiegel, den Gang und Bntwidelung der böhmi 

jhen Literatur; und die erhabene hiſtoriſche Aufgabe der Czechoſlawen ift tief aufgefaßt nnd Klar 
ausgevrüdt in den Worten, „bamit fie im Reiche der Aufklärung und Bildung den übrigen ZIa 
wen den Weg bahnen.”" Als hiſtoriſche Schriftfteller diefer Periode wollen wir hier gi ch Tome! 
und Jordan erwähnen, eben ſo auch Wocel wegen ſeines Werkes über böhmilhe terthümer 
1843 erſchien ber zweite Band der „Kleinen Encyflopäbie der Wiſſenſchaften“, die böhmifye &: 
ſchichte enthaltend, mit drei Karten des Landes, welche deſſen Gintheilung in dem Jahre 990 une 
vor dem 15. Jahrhundert in Shuper unb Decanate, und die Ausdehnung des Reiches unter Karl IN. 
(1378) bezeichnen. 

1) Außer den bereits genannten Dichtern diejer Periode führen wir hier no auf: Kamaruı. 
Palacky, Chmelensiy, Sdirad, Polak, Czelakoweky, deſſen Verdienſt in ber Kunft, ben Charalte: 
der Bolfslieder, ſelbſt in den Ueberjegungen, nachzuahmen, befieht, mehr Spradfenner ale Dieyter 
Snaibr, Turinsfy, Stulcz, defien Gedihtjammlung unter dem Titel „Srinnerungsblumen auf ter 
Lebenswege“ von Wenzig, dem Ueberjeper von Czelakowsky's und Kollar’s einzelnen Gedichten 
(Prag und Leipzig 1854 und 1855) in's Deutiche übertragen, Jablonsky, Tupy und Sabina, deijer 
Gedichte der ſchwache Mefler eines Hinfterbenden Lichtes, eine leere Schale, eine verlorne Idee ent 
Da und dort findet fi etwas Gutes in ihnen, das von dem Talente des Verfaſſers gengt, ze 
gewiß mehr erreicht hätte, wenn er anfangs männlicher und felbftfländiger aufgetreten und nicht 5 
oft feinen Gefühlen den Zügel hätte ſchießen lafien. . An Jablonsky finden wir einen reihen Didytex 
feine Sammlung umfaßt epijche, eroliſche, bibaftifche und vermifchte Gedichte; in ber epifhen ba: 
tung zeichnet er ſich beſonders aus. Maref hat mehrere Traneripiele von Sihalefpeare überfeg: 
Machaczet mehrere von Goethe; Kliczpera, Stepanel und Sychra find ganz gute dramatiſche Shrir 
fteller, während Turinsfy mit feinem Trauerjpiel „Birginia“ bewiefen hat, daß der Verfaſſer De 
„Angelina“ fein Dramatifer, fondern ein Lyriker if. Erber hat fi ein Verdienſt durch die Samııı, 
lung ber Lieder des böhmiihen Volks erworben, Holli (ein Slowake) durch bie Ueberfegung m. 
Blegieen griechifcher und Inteinifcher Dichter, und Roſhnay durch bie Anafreon’s, 
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nicht, wad Kollar unter feiner „SIawentochter" verfiehe; man war der Meinung, er 
denle fh Darunter das ganze Slawenthum, indem er alle einzelnen Stämme zur Ein- 
beit sufammenfafle; dann Eonnte man aber die Andeutungen nicht erklären, welche von 
der Liebe Aberall durchſpielten. Das eigene Leben des Dichterd nur konnte den Schlüffel 
zu dieſem Raͤthſel geben. Als Kollar im Jahre 1816 fi in Jena aufhielt, lernte er 
eine proteftantifche Paſtor⸗Familie kennen, die in der Nähe dort wohnte. Es war 
eine Tochter im Haufe, welche die Zuneigung des Dichters in hohem Grade gewann 
und fie erwiederte. Die Frau Paſtorin begünfligte das Verhaͤltniß nicht, indem fie Die 
materielle Seite einer daraus bervorgehenden Ehe in's Auge faßte. Kollar mußte 
ſchweren Herzens die Liniverfttät verlaffen, fi nach Ungarn begeben, um möglicher Weife 
die Bedingungen zu erfüllen, welche eine „gute Hausfrau* an Die Ehe ftellt. Bon bier aus 
blieb er in beſtaͤndigem Briefwechjel mit dem Begenflanve feiner Neigung und fchrieb 
nebenbei, um feinen Gefühlen Luft zu machen, die „Slawentochter“ — bis er plößlich 
die Nachricht von dem Tode feiner Beliebten erhielt. Bon nun an überwiegt der 
Schmerz in feiner Dichtung. Erſt nach deren Vollendung Fam ber Boet zu der über- 
raſchenden Entdeckung, daß ber Tod feiner Braut nur fingirt worden war. Der Paftor 
Schmidt war geftorben, und feine binterlaffene Wittwe hatte, aus Mißtrauen auf bie 
Hoffnungen des jungen Dichters und um fi der Stüge ihrer Tochter nicht zu be⸗ 
sauben, das feltene Ausfluchtömittel gewählt, die jungen Leute von einander zu trennen. 
In tiefer Schwermuth befang Kolar feine Geliebte in zarten Sonetten, während fie, 
keine Nachricht von ihm empfangend, den Entfchluß faßte, ihr Leben dem Jungfrauen- 
Rande zu widmen. So kam das Jahr 1830; die „Siawentochter" erjchten, von den 
Zeitſchriften bis in den Hinmel erhoben, von den Leſern mit Begierde ergriffen und 
son den begeifterten czechifchen Iünglingen audwendig gelernt.) Was den Inhalt 
der Dichtung betrifft, fo ift er gethellt zwifchen bem fentimentalen Gefühl verlorener 
£iebe und der Klage über die Unterdrüdung des böhmifchen Slawenthums durch 
Deutipe und Magyaren. Die Gedanken, welche fie entwidelt, find weber tief, noch 
überrafchend ; der ganze Werth beſteht in der Wärme ber Begelfterung, welche ans 
ihnen bervorfirdmt. Daber wird die Dichtung auch nur in fofern ein bleibendes Denk⸗ 
mal der Höhmifchen Literatur fein, als ſie die Macht des ſubjectiven Geiſtes zeigt und 
den erſten Pulsſchlag im flawifchen Leben, aus dem unnatürlichen Zuftande, in wel- 
sem es ſich befindet, hinauszutreten. Sie führte Kollar auf den ſchon angeregten Ge⸗ 
danken des Panflawisnus, weil er in dem eigenen Volksſtamm die geiftige und 
phyſiſche Kraft der felbfiftändigen Kortentwidelung nicht mehr fand, und er hat allerdings 
das Verbienfl, zu einem Bewußtſein fo ungemein angeregt zu haben, daß noch drau- 
sen eine ſlawiſche Brüderſchaft eriftire, von der Böhmen bis dahin wenig oder nichts 
Gemeinſames kannte, ald die Abflammung der Sprache; aber die politifyen Gombi- 
nationen Kollar'8 bewegen fich allein im Gebiete der fohönen Träume. 2) Die Idee der 
Rıdt und überlegenen Herrſchaft der vereinigten Slawen wurbe mit Begelfterung 
ertaßt von den Böhmen, und an die Spite der Bewegung, fo weit fie philologiſche 
Forſchungen betraf, ſtellten ih Schaffarik (f. d.), bezliglich der gefchichtlichen For⸗ 
ungen Balacky (f. d.), der Erfte ein Slowake, der Zweite ein Mähre von Ge 
burt, Beide Gelehrte von gediegenem Wiſſen, großem Scharffinn und unermüblichem 
Hleige. Hat aber Kollar's Zorn bei allem Sprudel doch nur etwas Gutmüthig- 
Bolterndes und geißelt Palacky und Deutfche fogar mit Rhythmus und Eleganz, 
v fiht man Schaffarik dagegen an hundert Stellen an, daß er zu feinem 
rzolitiſchen Haß gegen die Deutfchen auch noch Geringfhägung ihrer Fäblg- 

) Dur einen glüdlihen Zufall gelangte die Dichtung aud in die Hände der Braut 
kollar's; fie erfuhr aus ihr den ganzen Zufland der Dinge, und mit neuer Hoffnumg erfüllt, gab 
te durch ein Schreiben dem Dichter Runde von ihrem Lehen und ihrer unvergänglichhen Zuneigung. 
ateß pflegte Fe ihre Mutter bis zu deren Todesjahre und folgte dann ihrem Gatten nad) Ungarn. 

7) Um fein Syſtem auf Quellen und fefte Gründe & Rügen, wandte er ſich der Alter: 
kumsforfhung zu und benugte feine Dichterphantafle zur Enthuͤllung nadter hiftorifcher That⸗ 
aber. Bine Heike von Unterfuchungen wibmete er dem Namen der Stawen: ob Slowianin ober 
Elswianin? (Jenes von slowo, d. i. Wort, dieſes von slawa, d. i. Ruhm, abgeleitet.) Die 
tere Ableitung gefiel ihm mehr, er wählte aber einen unglüdlihen Weg, um zu dem Refultate 
# Iommen, daß ke die richtigere ſei. 
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keiten und offene Verachtung ihres Charakters fügt. Wenn er uns nur ber 
worrene Schmierer und Geſchichtler nennt, gebt ed noch gnaͤdig ab; meiſtenb 
find wir geradezu Lügner und Ignoranten und folglich von Kaufe aus unfähig, Ge 
beimnig, Würde und Majeftät flamwifcher Vergangenheit zu erfennen und batzuftellen. 
In Betreff diefer Angelegenheit verweifen wir jedoch auf den Artikel: Slawenthum. 
— Bir haben und bis zum Schluß diefer gebrängten Ueberſicht der boͤhmiſchen Li⸗ 
teratur den Namen eined Mannes aufgefpart, nicht weil er der eines Korpphäen in 
der neueren czechifchen Literatur ift, fondern weil diefer Mann die fogenannte, bereits 
oben erwähnte Königinhofer Handſchrift, daß angeblich ältefte böhmifche Literatur 
denkmal, aufgefunden und weil er dadurch Anlaß gegeben bat zu dem Streite zwiſchen 
den ultraczechiſchen Literaten und einer Anzahl tüchtiger beutfcher Forſcher wegen der 
Aechtheit dieſer Handſchrift. Nambafte Gelehrte haben an dieſem Streite Theil ger 
nommen, wir erinnern nur an Büdinger (in der Hiftorifchen Zeitſchrift von Sybel), 
Feifalit u, A., und der Streit führte zu dem Mefultate, daß, wie bereits dargethan, 
die Unächtheit mehrerer, von den Böhmen mit gleicher Pietät wie die Königinhefer 
Sandfchrift ale Altefte Literaturfchäge verehrter Denfnale bewiefen und auch von den 
größten Autoritäten der czechifchen Riteratur der Gegenwart, von Palacky und Schaffeit, 
nicht mehr beftritten worden, während die Aechtbeitöfrage der Königinhofer Handſchrift 
jelbft zwar gleichfalls für die deutſchen Gelehrten ſowohl, wie für jeden, Der fein naive 
Optimift ift, eine längft zu Ungunften derfelben entfchiedene, von der ezechifchen Li⸗ 
teratenwelt aber als eine noch offene betrachtet wird, obzwar ſich die Wächter dieſes 
„Schatzes“, darunter felbfiredend der angebliche Entdeder, ber Bibliothekar Hanla, 
obenan fleht, noch immer nicht zu dem einzigen, zu einem endgültigen MRefultate führen 
den Beweife, zu einer chemijchen Unterfuhyung von Pergament und Schrift entfchliegen 
wollen, angeblich weil durch eine ſolche Unterfuchung dem Schatze ein Schaden zugefügt wer- 
ben Fönnte. Der „Tageöbote aus Böhmen* war eind der erſten Organe, das der krin⸗ 
fihen Unterfuchung der erwähnten Literaturbentnale feine Spalten öffnete und, zu willen 
ſchaftlichen tiefern Erörterungen in andern gelehrten Zeitfchriften ded In» und Auslantee 
anregend, in Der Discuſſton Diefer Frage die Initiative ergriff. Ein tüchtiger Gelehrter 
auf dem Gebiete der literarifchen Forſchung, dem ed nicht um Berfonen, fondern rem 
um die Sache und zwar nicht um die nationale, zu der fle die Ezechen machen woll⸗ 
ten, fondern um die literarifche Sache zu thun war, veröffentlichte nun im Weuilleton 
des „Tagesboten” unter dem Titel: „Handfchriftliche Lügen und paläograpbifche Wahr: 
beiten” fünf die Aecht- und Unächtheitsfrage der Literaturdenkmale kritiſch behandelnde 
Artikel, Die er, um eben alles Perfünliche aus dem Spiele zu laflen, nicht mit jeinem 
Namen unterzeichnete, und deren Berantwortung auch vor dem Gerichte, vor weldel 
fpüter die Angelegenheit kam, der Redacteur ded Blattes, Dr. Kuh, felbft übernommen. 
Bor Bericht Fam die Angelegenheit, weil Hanka in Diefen Artikeln einen Angriff auf 
feine Ehre ſah. Bleiben wir einen Augenblid bei diefer den Mann der Wiſſenſchait 
eben nicht verrathenden Perfönlichkeit des Bibliothekars ſtehen. Darnach macht Hanka, 
der bereitä in den Siebzigen iſt, fchon durch feine äußere Erfcheinung den Einhrud 
eines Slawen, deſſen Hervorrufung er durch eine entſprechende Kleidung unterflügt. 
Der ſpitz auslaufende graue Hut mit breiter Krämpe, der mit Schnüren befeßte Rod, 
ber meit übergefchlagene Hemdkragen, all das find Abzeichen, durch welche ſich d 
„Gelehrte“ als Slawe manifeflirt. Er fam erft im Mannesalter zur Univerfität. I 
Jahre 1817 ging er auf Handfchriftenentvedung aus und fand wirklich in Königinbe 
die Sandfchrift, in ber er eins der älteften Literaturdenkmale der Czechen erkannte. € 
fand ſie daſelbſt oder Eehrte Doch menigftend mit ihr nach Prag zurüd, ſchenkte fie de 
boͤhmiſchen Mufeum, wurde Bibliothekar diefes Inftituts, gab die Handſchrift, verein 
mit andern Denkmalen der czechifchen Literatur — unbekümmert darum, daß Diefe au 
von den böhmifchen Gelehrten als Entfchieven neuern Datumd und gefälicht oder a 
aus dem Deutfchen übertragen, erfannt worden — in verfchiebenen Ausgaben herauf 
und gründete ſich durch diefe den Huf eines Korfchers, eine Slawiſten, eines Archä 
Iogen, in welchem Hufe er namentlih in Rußland flieht. Bei der czechiſchen Part 
war er lange Zeit hindurch der Mann, der das Palladium der czechiſchen Literaturg 
funden. Seitdem aber die Kritif von dieſem Schage einen Edelftein nah Dem ande 
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als unächte Compoſition abgeloͤſt, iſt Hanka's Name bei den Böhmen ſelbſt, die nur 
feinen guten Willen, ihre Literatur mit „älteften Denkmalen“ zu befchenfen, anzu⸗ 
etennen im Stande find, fehr in Rißcredit gefommen. Seitdem aber Balacky felbft 
mit barten Worten gefagt, daß ed für ihn ein unverdiented Gompliment fei, wenn 
man ihm imputirte, die fehönen Verſe der Königinhofer Handfchrift gefchrieben zu 
baden, was er nimmer im Stande gemwefen wäre, ift fein Stern völlig im Er⸗ 
loſchen. Den Todesſtoß bat er durch einen Bandalidmus ſeltener Art — fo 
bezeihnet auch Palacky die That — ſich ſelbſt gegeben, ald er eines Tages 
die Buchflaben der Königinhofer Handichrift eigenhändig mit Dinte aufzufrifchen ver- 
juchte, eine Barbarel, die ihreögleichen fuchen würbe, wenn die Handfchrift wirklich das 
ältefte Literaturdenkmal ber Böhmen wäre, die aber „der Tagesbote“ gewiflermaßen 
dadurch zu befchönigen fucht, daß er die Vermuthung ausoſpricht, Hanka babe wohl 
gemußt, daß er nur „Hrifches auffrifhe”. Diefer Mann nun, der auch außer dem 
noch zu erwähnenden Schimpfe, den ihm Dobrowsky angethan, ed ertragen, daß der 
gelehrte Linguift Miklofich die Fragen: IR Hanka ein Slawift? If Hanka ein Bann 
von Ehre? entichteben mit „nein“ beantwortet bat, diefer Mann machte die fünf Ar- 
tilel des „Tageöboten” zu einer Preßanklage. Diefe Artikel behandeln in einer ruhi⸗ 
gen, wiſſenſchaftlichen, abfichtlich jedem Hinüberfpielen der Discuſſion auf das natio- 
nale Gebiet mit Delicatefjie aud dem Wege gehenden Art und Weiſe die in allen Aus⸗ 
gaben der Königinhofer Handfchrift derſelben — auch noch feitdem fie fich als unaͤcht 
erwieſen — beigefügten „älteften KiteratursDentmale” der Böhmen: „das MWifchehrad- 
und Wenzeldlied“, „Libuſſa's Gericht“, „Vaticinium Libussae” und, endlich die „Kö- 
niginhofer Handſchrift“ ſelbſt. In dem erften Artikel wurde über Faͤlſchungen über- 
haupt geſprochen und gelegentlich ded Simonived gedacht. In den folgenden Artikeln 
wird auf die Dentmale felbft eingegangen. Das „Wiſchehrad⸗ und Wenzelslied" wer- 
den, wie Died auch von Seiten der Welehrienwelt gefchehen, ald unaͤcht bezeichnet. In 
Betreff von „Libuſſa's Gericht“ ſtimmt der Verfaſſer der bereits Eingangs erwähnten 
Anfiht Dobromsly’s bei, daß ed untergefchoben fei, und bemerkt in einer Randnote, 
„daß der Bibliothekar Hanfa von Seiten Dobrowsky's, angeblich aus Pietät für Dies 
ien feinen Lehrer, den Schimpf eines Titerarifchen Betrügers gelaflen ertragen babe, 
fait dem für feine Ehre fo dringlichen Poftulate einer paläographifchen Manuferipten» 
Probe Raum zu geben.” Seltſam, daß er auf Dobrowsky's Worte: „Schweigen 
Cie über die Suche (Libuſſa's Bericht), fo werd’ ich auch fchweigen!" mit einer Ein- 
ihliegung des Manufcriptes antwortete, die fo fireng war, daß das Manufeript eine 
Zeit Yang ganz verſchollen fehlen. ) Enbli wird auf das Yon Hanka im Jahre 
1848 zum Vorſchein gebrachte „Vaticinium Libussae“, das bereit# damald von ben 
Gelehrten als unächt erklärt wurde, aufmerffam gemacht und, was ſich aus folchen 
Prämiffen von ſelbſt ergiebt, die Königinhofer Handſchrift felbft in Betracht gezogen, 
ohne daß dieſe als mmächt bezeichnet wurde, fonbern es wird lediglich auf eine chemi⸗ 
ide Prüfung angetragen. Mittels Beſchluſſes des Gerichted, vor dem der Dr. Kuh 
ſich ganz ausgezeichnet vertheidigte 2) und nachwies, daß ex nirgends einen Angriff auf 
Hanka's Ehre gethan, wurbe er für ſchuldig erfannt und verurtheilt zu zweimonat⸗ 


) Bis es Hanka nad) Dobrowely’s Tode wieder zum Vorſchein brachte. ° 

.7 Schfl die directe Bezeichnung Hanka's ale Autors ver altböhmifchen Dichtungen, 
meinte ber AngeBlagte, würbe feine Injurie Involviren, denn in dem vorliegenden alle feien nicht 
Vechſel, nicht Banknoten, fondern Dichtungen das punctum quaestionis; eine Unterfhiebung 
"on Dichtungen habe aber mit der bürgerlichen Ehre nichts zu haften u. ſ. w. Zur Bekraͤftigung 
tiefer Anficht citirte Dr. Kuh ein Urtheil des Gelehrten und Dichters Wilhelm Müller über den 
Dichter Chatterton, der es Hd) in den Kopf gefept hatte, feine Werke für Dichtungen des 17. Jahre 
kunderts, namentlich des alten Rowley, auszugeben. Hat nicht ein Cardinal an 40 feiner Fabeln 
rür bie des Phaedrus ausgegeben? Hat es nicht einen fpanifcyen Livius gegeben, von dem ſich bie 
srößten Gelehrten täufchen liegen? Iſt nicht Offlan ein untergeſchobenes Schriftdentmal? Iſt 
zıdht bie „Wernfleinhere” als antikritiihes Opus und als ein Nachlaß vergangener Jahrhunderte in 
vie Belt gefiyidt worden? „Hat nit der Hiftoriler Palacky,“ fagte der Angeklagte, „die übrigens 
Mrgends ausgeiprodyene Vermuthung, der Kläger ſei ber Berfafter der Königinhofer Handſchrift, 
en Gompliment genannt, von bem er jelbft nicht wiſſe, ob er ſich darüber freuen oder ärgern 
jede? Und fett wann flellt man denn Iemgnden vor Gericht, weil er ein falfches Kompliment 
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lihem Arreſt, verfhärft durch Faſten am erflen und. Dritten Freitag: 
und zum Verfall der Gaution bis zum Betrage von 100 Fl. Kuh's Berufung an 
das Oberlandesgericht warb verworfen und das frühere Urtheil, welches auch außerhalt 
Deutſchlands Senfation erregte, beftätigt, von dem oberſten Gerichtd- und Caſſationshofe 
zu Wien aber vernichtet, weil „eine Kritit durch Eein Geſetz verboten ift, und aud 
wohl nicht allgemein verboten werben fann, denn fie führt meift zur nähern Erörterung 
der Wahrheit und dient auch oft felbft dazu, um indirect den Beweis darüber zu ver— 
flärfen und zu ergänzen, daß das Beflrittene wirklich Wahrheit fei; joll aber nun die 
Kritif ihren Zwed erreichen, fo muß ihr auch freiftehen, alle obwaltenden Bedenken 
und Zweifel darzuftellen.“ Was ift aber bie Folge des Proceſſes geweſen? Der Grab: 
gefang der „älteften böhmijchen Sprachdenkmale“! Ihre Anhänger haben in dem 
Proceh gegen Kuh den letzten Verſuch erblicdt, der Königinhofer Handfchrift den Nim- 
bus eines Nationalfchaged zu erhalten. Er iſt mißglückt. Mit nur noch größere 
Energie hat man fich bereitS auf den Beweis der Unächtheit gemorfen und die Frage, 
bie fonft in einem Belehrtenkreife verhandelt worden wäre, ift eine Öffentliche geworben. 
Es wird ein allgemeiner Kampf beginnen, man wird von verfchiedenen Stanbpunften 
und mit verfchledenen Waffen angreifen, bis das böhmifche Mufeum fich zur Gapitu 
lation, d. 5. zu der bisher in fehr verbächtiger Weife verweigerten chemifchen Unter 
fuchung entfchließt, durch welche fich Die Gegner menigften® einzig und allein überzeu⸗ 
gen lafien wollen. Daß man fi mit ſchwerem Herzen zu biefer Probe entichließt, 
darüber Tann man ſich nicht wundern. ine ſolche würde den Nimbus, welcher bie 
jegt die Handſchrift umgeben, zerflören und bierbei flebt mehr auf dem Spiele ald die 
Handſchrift ſelbſt, — Das ganze Gebäude der modernen böhmifchen Literatur. Auf 
die Afthetifche Bortrefflichkeit des Werkes, welche Einem entgegen gehalten wird und 
die man mit Ueberfegungen in frembe Sprachen beweiſen will, braucht man nicht ein 
zugeben. Die fchlechteften feanzöftfhen Romane werden ja heut zu Tage in alle mög 
liyen Landesfprachen überfegt! Die Dichtungen der Königinbofer Handfchrift machen 
auf Einen den Eindrud, ald ob fie einem Bemüthe entfprungen fein müßten, daß roh 
Gehiffigkeit unter dem Mantel empfindfamer Weichlichteit zu verbergen ſucht — und 
Beides iſt aͤchter Volksdichtung fremd. 

Bohrverſuche ſiehe Arteſiſche Brunnen. 

Boihot (Iean Baptiſte), einer der franzöflfchen Unteroffigiere, die in ber legi⸗ 
Iativen Berfammlung faßen. Geboren zu Villiers⸗ſur⸗Suize (Depart. der Haute⸗Marne) 
den 20. Auguft 1820, Sohn eine Bauern, trat er 1839 in die Armee und wurde 
in das 7. leichte Negiment zu Nancy eingeftellt. 1849 Sergeant- Major einer Elite 
Compagnie und auf die Avancementslifte für den Offiziersrang eingetragen, befignirt 
ihn die Wahl der Unteroffiziere der Garnifon von Bari dem Comite der vereinigten 
Demokraten und Soctaliften als einen der beiden militärifchen Candidaten des Sein« 
Departementd. Durch mehr als 100,000 Stimmen zum Volksvertreter ernannt, tr 
fihten er bei der Demonftration vom 13. Juni 1849 in Uniform und begab fi mit 
Ledru⸗Rollin nach dem Conſervatorium der Künfte und Gewerbe, wo er wie dieſer von 
den Truppen verfolgt wurde. Es gelang ihm jedoch zu fliehen und fidh in der Schweii 
den Gerichten zu entziehen, während er zu Verjaille® in conlumaciam zur Deportation 
verurtheilt wurde. 1850 erfchienen von ihm zu Paris 2 Abrefien „an die focialiftifchen 
Demokraten ded Seine-Departementd" und an die „Wähler der Armee‘. Bon Laufannı 
begab er fich nach London, wo er nach dem Staatsſtreich mit Gauffldiere und Felü 
Pyat mehrere Schriften herausgab und Mitbegründer, jo wie Präffvent einer politifchen 
Gefellfchaft, der „revolutionären Gemeinde”, wurde. Im Juni 1854, nachdem er ſich 
nach Frankreich begeben, wurde er von der Pariſer Polizei ergriffen und nach eine 
neuen Berurtheilung in Belle⸗Isle eingefperrt. 

Boileau Deöpreaus (Nicolas), einer der begabteren. Dichter des fogenannten 
goldnen oder Rubovicianifchen Zeitalter der franzöflfchen Literatur und nächſt Bol- 
taire der bedeutendfte Satyriker feines DVaterlandes, wurde am 1. November 1636 zu 
Parts oder In einem nahe gelegenen Dorfe geboren. Sohn eines Advocaten, follte ei 
die Rechte ſtudiren; indeß konnte er der Jurisprudenz eben ſo wenig wie der Theo 
logie Geſchmack abgewinnen und wandte ſich in feinem 24. Jahre auéſchließlich de 
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Biſenſchaften und befonders der Dichtlunft zu. Bereits feine 1660 erfchienene erfle 
Satyre les adieux a Paris hatte Aufmerkſamkeit erregt, und die während der nächften 
ie68 Jahre. veröffentlichten acht andern ftellten feinen bichterifchen Auf fe. Seine 
wilf „Epitres“, welche er in der Zwifchenzeit verfaßte, find im Allgemeinen bebeu- 
tmder als die Satyren, indeß läßt die Profuflon, mit welcher er das Lob Ludwig's XIV. 
serfündet, erkennen, daß er, wenn auch faft unbewußt, in die Atmofphäre der Schmei⸗ 
helei und des Weihrauchfireuens hineingerathen war, die Jeder zu athmen gezwungen 
ward, der irgend einer Gunſt des fogenannten großen Monarchen ſich rühmen durfte. 
Bei alledem ift anzuerkennen, daß er ſich nie bis zur Schmeichelei des Rafterd ernie- 
vrigte, vielmehr Gelegenheit nahm, Ludwig XIV. unter der Maske des Lobes äfters 
die Wahrheit zu fagen. Nebſt Racine zum SHiftoriographen ernannt, begnügte er fi, 
einige Verſe des Dankes zu verfaflen, flatt pomphafte Annalen über politifche Acte zu 
ihreiben, die er feinem Charakter zufolge für verwerflich halten mußte, und folgte 
hierin dem Beiſpiele Racine's (f. dieſ. Art.), mit welchem ihn bie innigfte Freund⸗ 
ihaft verband, wovon ber bis zu des Legteren Tode fortgeführte Briefmechfel Zeugniß 
giebt, 1674 erfchlen feine Art poetique, wie die Satyren der Ars poelica bed Horaz 
nachgebildet, ein didaktiſches Gedicht, in welchem er zuerft die Regeln für die Dichte 
funk im Allgemeinen, dann für die einzelnen Dichtungsarten aufftellt und damit eine 
allgemeine Ueberſicht über Die franzöftfche Literatur verbindet, wobei e3 an fatyrifchen 
Ausfällen nicht fehlt. Die bierin aufgeftellten Grunbfäge galten lange Zeit nicht 
nur in Frankreich, fondern in Europa als Gefeh, und der enorme Erfolg dieſes Werkes 
wurde nur durch den noch größeren feines komiſchen Heldengedichts e Lutrin“ 
verdunkelt, in welchem er der damals beliebten poetifchen Burleske, welche — in der 
fäter durch Blumaner wieder in's Leben gerufenen Art und Weiſe — nicht felten 
kart an das Gemeine flreifte, den Handſchuh hinwirft und an die Stelle der damals 
beliebten Manier, bochtragifche Gegenftände und Situationen durch die Parodie herabzu⸗ 
sehen, die würdigere und der wahren Komik enifprechende Weiſe ſetzt, lächerlihe und 
kleinliche Verhaͤltniſſe mit tragifchem Pathos zu behandeln. Zum Mitgliede der Aka⸗ 
bemie warb er erfi 1684 erwaͤhlt. Mit den bedeutendſten Dichtern feiner Zeit, wie 
Gomeilfe, Moliere, eng befreundet, führte er auf feinem Landfige Autenil ein zwang⸗ 
loſes und hbeitered Leben, bis er nach dem Tode derfelben und befonbers feines Bu⸗ 
imfreundes Racine 1699 fi ganz von der Welt zurüdzog. Krank und taub, führte 
a das legte Jahrzehnt feines Lebens ein trübes, freudelofed Dafein, und flarb am 
17. Barz 1711. — Vielfach im Leben bereitd angegriffen, aber buch Racine, La 
Sruyere und Bayle glänzend vertheidigt, machten 40 Jahre nach feinem Tode Fonte⸗ 
nelle, deſſen Dichtungen von B. und Racine ungünftig beurtheilt worden waren, und 
defien Schüler, befonders St. Marc, welcher in einer 1741 veranftalteten Ausgabe der 
Werke B.'s alle ungünfligen Kritiken über ihn binzufügte, den Verſuch, feinen dichtes 
riſchen Ruhm herabzuziehen, aber ihre Stimme warb übertäubt durch die Urtheile 
Voltaire's, Helvetiud’, d'Alembert's und Marmontel’3, die teoß theilweiſe fehr ab⸗ 
weihender Grundfäge ihn als Gründer einer muftergültigen Schule binftellten. — 
Inter den vier Ausgaben feiner Werke, die er felbft veranftaltete, war ihm die von 
1701 die Tiebfte. (Ueber feine Bedeutung für die Entwidlung des franzöflfchen Geis 
Res, — feine Bekämpfung der fpanifchen Uebermacht, bie Mickelieu und Mazarin in 
der Politik gebrochen Hatten, auf dem Gebiet der Literatur, — Seinen Kampf gegen 
die St. Amant's und Theophile's, in deren Poeſieen fich die letzten Negungen bed 
ränlifch » germanifchen Geiſtes und zugleich die Zudungen eines gallifch - nationalen 
Strebens zeigten, und bie er eben fo verfolgte, wie jene beiden Minifter die legten 
Auflebnungen des fränkifchen Adeld und die Barrikadenkaͤmpfer des Barifer Bürger- 
ums nieberfchlugen, — über den mohlorganifirten Despotismus einer flarren und 
eit Iebensarmıen Form, den er in die Literatur einführte und ſeitdem für Frankreich 
nr Herrſchaft brachte, ſiehe den Art. Franzoͤſiſche Literatur.) 

Vsifleree (Gebrüder), Sulpiz, geb. zu Köln 1783, und Melchior, geb. 
1756, hochverdient um Sammlung, Erhaltung und Würdigung der Werke der älteren 
teutfhen Malerfchulen und um die Fortfeßung des Kölner Dombaus. Ihre Kamilie 
tımmt aus dem Lütticher Lande; ihr Großvater war Zoll- und Steuerbeamter in 
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Stodem bei Maflricht; deſſen Sohn Nikolas flebelte, von feinem kinderloſen Ohein 
Nikolas de Tongre in fein Kandelsgefchäft berufen, nad Köln über und verhei⸗ 
rathete ſich mit einer Kölner Tochter, einer Brentano. Die beiden jüngften biefer mit 
Kindern reich gefegneten Ehe, Sulpiz und Melchior, wurden befonberd durch der 
Freund des Erfteren, Job. Baptift Bertram, der, 1776 zu Köln geboren, in Bin 
burg neben dem Studium des Rechts ſich der Philofophie gewidmet und als ein Ver⸗ 
ehrer Fr. Schlegel’d den damaligen äfthetifchen Beftrebungen fich ergeben hatte, für 
das Studium der Kunft gewonnen. Angeregt durch die Romantik eined Tied und 
Schlegel, befreundet mit dem Maler Cornelius, der damals In Düffelvorf weilte, nad: 
dem ferner Sulpiz, der in Hamburg unter Perthes den Buchhandel gelernt hatte, mit 
feinem Bruder auf einer Reiſe durch Belgien die Denkmäler der mittelalterlihen Bau- 
funft bewundert hatte, faßten die beiden Brüder in Gemeinfchaft mit ihrem Freunde 
Bertram den Plan, 1803 nach PBarid zu reifen und die dort aufgehäuften Kunftichäpe 
zu ftudiren. Während ihres neunmonatlichen Aufenthalts dafelbft verkehrten fle mit dem 
von ihnen eben dort angetroffenen Fr. Schlegel, ver fich nicht nur anbot, ihnen über 
Philofophie und ſchoͤne Literatur Privatvorlefungen zu halten, fondern auch ihr Führer 
In den Kunftfälen wurde und ihr Studium auf die zwar wenigen, aber vorzüglichen 
Bilder der altveutfchen Meifter lenkte. Da die drei Kölner viel von ähnlichen Kunſt⸗ 
werfen in ihrer Heimath erzählten, begleitete fle Schlegel nah dem Rhein zuräd unt 
er blieb auch in den folgenden Jahren mit ihnen in Verbindung, da er in Köln, wo 
er mit feiner Frau zur Eatholifchen Kirche übertrat, öfter weilte und "eine Zeit lang 
an einer dortigen höheren Lebranftalt eine Stelle erhielt. Auch jept ſetzte er vor ben 
brei Freunden feine Eunftgefchichtlichen Borlefungen fort, während dieſe aus Bewunde⸗ 
teen und Kennen allmäplih Sammler der: alten Dentmale wurden. Der Propf 
Ferdinand Wallraff (f. d. Art.) war ihnen in Iegterer Beziehung ſchon voran 
gegangen. "Die Berwüflung, deren Bild die zur Aufhebung beflimmten Klöfter und 
Kirchen darboten, die DBerfchleuderung und Mifachtung, welcher ein großer Theil 
der alten Denkmäler erlag, Iud zur Sammlung ein und führte die Gebrüder Boil- 
ferde unter der Anleitung ihres Freundes Schlegel zur Entdeckung einer in 
Bergefienheit gerathenen niederdeutſchen Malerfchule, deren Meifterwerle bald bar 
auf die Bewunderung ber Welt erregen follten. Das Jahr 1808 war für 
fie in dieſer Beziehung ein ganz befonderd glüdliches; die flerbende Maria von 
Schoreel,. die Darbringung im Tempel von I. van Ey, ein Meifterwert von Lukas 
v. Leyden u. a. m. gaben ihrer Sammlung für den Kunflfenner von nun an einen 
hoben Werth. Indeſſen Hatte ſich Sulpiz vorzugsweiſe, obwohl von Bruder und Freund 
unterftügt (wie die drei überhaupt in allen ihren Unternehmungen ſich gegenfeitig für 
derten), dem Stubium des Kölner Domes gewidmet und mit Beihülfe des Architektur⸗ 
Malerd Angelo Quaglio den Dom nach den Entwürfen der erften Baumeifter in jer 
ner Vollftändigfeit dargeſtellt. 1812 waren die letzten Zeichnungen vollendet und wat 
mit Cotta die Herausgabe des Werks im Stich verabredet: Die Schwierigkeit der 
Ausführung aber, die Größe der Platten und die Nothwendigkeit, die Abzüge der 
jelben in Paris beforgen zu laffen, bewirften, daß das Werk erfi 1822—31 in vie 
Lieferungen unter dem Titel erfcheinen Tonnte: „Anflchten, Riſſe und einzelne heil 
des Doms zu Köln mit Ergänzungen nad dem Entwurf des Meifterd, nebft Unter 
juchungen über alte Kirchenbaufunfl.“ ine zweite Eleinere Ausgabe in Royalfolio 
erichien 1842. Im Frühjahr 1810 faßten die brei Freunde, um dem Drud der fran- 
zoͤſiſchen Herrichaft zu entgehen, den Blan, mit ihrer Sammlung nad) Heibelberg über- 
zufiedeln. Während der Umzug allmählich ausgeführt wurbe, bereifte Sulpiz 1811 
Sachſen und Böhmen, Melchior 1812 und 1813 die Niederlande, und während be 
legtere auf feiner Reife die bedeutendſten Erwerbungen, befonderd an Reiſterwerker 
Hemling's machte, hatte jener das Glück, mit Yöthe ein freundfchaftlicdes Berhältnii 
einzuleiten, welches bis zum Tode des Dichters gedauert bat. Im erfien Heft vor 
„Kunft und Altertfum* ſprach fich Göthe über die Verdienſte ber drei Freunde un 
die Aufklärung der Verhältniffe der altveutfchen zur bhzantinifchen Kunft und um Feñ 
ftellung der Größe Johanns van Ey mit hoher Anerkennung aus. Al Die Welt 
begebenbeiten von 1813 bis 1815 eine große Zahl Hochgeftellter und außgezeichnete 
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Männer nach dem Rhein führten und dieſe es nicht verfäumten, die nun unter dem 
Namen der Boifferee'ichen Sammlung bekannt gewordene Sammlung in Heidelberg 
zu beſuchen, warb dieſe eine europäffche Berühmtheit. Da der Raum zur vollflän- 
Vigm Aufftellung in Heidelberg fehlte, folgte die Ueberſtedlung nach Stuttgart, wo der 
Kinig von Württemberg ein großes Gebäude der Sanımlung anwied. Won bier 
wanderte fie, als ſie der König von Baiern um den Preis von 400,000 Gul⸗ 
ven kaufte, nah dem Luftfchloffe Schleigheim bei München (1828), von wo 
ie 1834 ihrem größeren und bedeutenderen Theile nah in die Pinakothek 
feet wurde, während etwa 40 Gemälde der Morig- Kapelle in Nürnberg 
juonwiefen wurden. Schon In Stuttgart hatten ſich die Drei mit dem Steinzeichner 
Striener zu München verbunden, um die Hauptwerke der Sammlung dur Nach» 
hidungen bekannter zu machen, worauf in München feit 1821 bis 1834 die „Samıms 
lung alte, nieder- und oberbeutfcher Gemälde der Brüder ©. und M. B. md J. 
dertram’ 8” erfchien (in 38 Lieferungen, jede zu drei Blättern). In der Münchener 
Binafothek it die Sammlung nad den drei Stufen, melde die altbeutfche Walerei 
duchmeſſen bat, in drei Abtheilungen aufgeftellt. Die erſte Abtheilung, die Werke 
von Anfang des 14. Jahrhunderts bis zum Anfang des 15. enthaltend, trägt den 
byzantiniſch⸗ niederlaͤndiſchen Typus und wirb vor Allem repräfentist durch ihren bes 
deutendften Meifter Wilhelm v. Cöln. Die zweite umfaßt Johann van Eyd und feine 
Säule, die dritte dagegen die Maler aus dem Ende des 15. und Anfang des 16. 
Jahrhimderts; aus der felbfiitändigen Periode enthält fie Meiſterwerke Dürer’d, des 
Lukas van Leyden, Schoreel’8, Kranach's und Holbeind. Auch in München fehte 
Eulpiz feine architelturshiftorifchen Arbeiten fort, deren bebeutendfled Ergebniß 1831 
Ei 1833 (bei Cotta) in feinen „Dentmalen der Baufunft am Niederrhein vom 7. bi8 
13. Jahrhundert“, mit 72 lithographirten Blättern in Folio, 1842 in zweiter Aus- 
gabe erſchien. Bon den Dreien, die ihrer Sammlung nad München gefolgt waren, 
Rarb zuerft Bertram, im Frühjahr 1341. Die Gebrüder B. erlebten dagegen die 
Sreude, auch ihre Arbeiten für die Vollendung des Kölner Doms durch den Erfolg 
jefrönt zu fehen, als König Friedrich Wilhelm IV. 1842 den erften Stein zum Wei- 
erbau deffelben legte. Um der Ausführung dieſes großen Werkes näher zu fein, 
iebelten beide Brüder 1345 nach Bonn über, mo Weldior am 14. Mai 1851 flarb. 
Snlpiz folgte ihm am 2. Mai 1854. 

Boiffonade (Ican Francois), bedeutender franzöflfcher Hellmift; geb. zu Paris 
a 12. Auguft 1774, ließ er beim Ausbruch der Mevolution das Studium der Grie⸗ 
vn und Mömer, dem er fih bis dahin mit Auszeichnung gewidmet hatte, Liegen und 
ärzte fi in bie Strubel der politifchen Bewegung. 1792 arbeitete er im Bureau 
6 auswärtigen Miniſteriums, aus welchem ihn 1795 jein verbächtiged Benehmen am 
3. Vendemiaire und feine Beziehungen zu den aufftänbifchen Moyaliften wieder ver 
ieben, Sein Unglüd in der Berwaltung gab ihn der Wiflenfchaft wieder zurück. 
lls Redacteur des „Magasin encyclopedique* überreichte er dem Inftitut ein Memoire 
über die Mittel zur Wiederbelebung des Stublumd des Griechifchen und Lateinijchen 
ı Frankreich“ (1798). Zur Praris übergehend eröffnete er in feiner Wohnung einen 
arfus des Griechiſchen, als ihn Lucian Bonaparte 1801, Bamald Minifter des In⸗ 
m, zum G&ecretär der Präfectur der Gaute- Marne ernannte. Der Bruch Lucian’d 
it dem erften Gonful, feinem Bruder, beraubte B. wieder der Ausſicht auf eine obere 
eamtenftelle, worauf er als einer der Medacteure des Journal des Debats von 1802 
-1513 arbeitete. Seit feiner Ernennung zum Profeſſor der griechifchen Literatur 
07 gehörte er der Parifer Univerfltät an und 1813 trat er ald Nachfolger Larcher's 
das Imflitut. Als Univerfitätsichrer wie als Profeſſor am Bollüge de Brance (feit 
28) vereinigte er um ſich ein ausgewähltes Aubitoriun, welched Durch feine von 
rm Bebantismuß freie Gelehrſamkeit angezogen wurde, und bat er befonders bazu 
igeragen, daß die Liebe zum Griechiſchen in Frankreich verbreitet wurde, Seine auch 
ı Ausland geichägten philologifchen Werke find meiſtens Editionen von griechifchen 
utoren ober Schriften, bie bis dahin noch nicht herausgegeben waren. Diele von 
rien Ausgaben hat er auf eigne Koften und mit Verluſt herausgegeben. Don ſei⸗ 
m Editionen neuerer Schriftwerke find hervorzuheben die „Lellres incdites de Vol- 
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taire a Frederic le Grand.“ (Paris 1802) und bie „Oeuvres choisies de Parıy.“ 
(Paris 1827.) Er flarb im September 1857. | 
Boiſſy d'Anglas (Francois Antoine, Graf), eines der berühmteften Mitglieder 
der Ebene des franzöflfchen Nevolutionsconvents, ja, man Tann ihn den Ruhm un 
die Zierde des Sumpf, d. h. jener WMittelpartei ded Convents nennen, die die Stürme 
und Gewitter ded „heiligen Berges” rubig über fich ergeben ließ und im Gieg, der 
ihrer Mittelmäßigkeit zulegt zufiel, den Triumph der Rechtlichkeit und Mäßigung feierte. 
Geb. den 8. Decbr. 1756 zu St.⸗Jean⸗Chambre, bei Annonay (Depart. Arber), 
aus einer proteftantifchen Familie ſtammend, auf die Lifte der Advocaten am Pariſer 
Parlament eingetragen, ohne dieſe Profeffion wirklich auszuüben, Maitre D’Hotel Mon⸗ 
ſieurs, des nachherigen Ludwig XVDOIL, befchäftigte er ih 618 zum Ausbruch der Re⸗ 
volution allein mit Literatur und machte fih Durch befonbere Reinheit und Salbung 
des Stils in feinen erſten Berfuchen bemerflih. Als Deputirter der Senecaufle 
Annonay in die Generalflaaten geſchickt, ſtimmte er Dafür, daß ber dritte Stand die 
wahre Nationalverfammlung bilde. Nach der Auflöfung der Generalflaaten zum Pro- 
eurator des Depart. Arbeche ernannt, veröffentlichte er während feiner Amtsführung 
mehrere Schriften, die fich eben fo fehr durch Eifer für die Ordnung, wie Durch einen 
aufgeflärten Patriotismus auszeichneten, und erwarb ſich dadurch die Ernennung in 
den Eonvent. Hier flimmte er im Proceß des Königd für Berufung an's Volk, gefäng- 
liye Berwahrung und für Aufichub der Vollſtreckung des Urtheils, bielt fich aber nad 
dem Siege des Berges und während der Schreddenszeit mit der Ebene überhaupt fill, um 
nicht für diefe Abftimmung zur Rechenfchaft gezogen zu werden. Nach dem 9. Ther⸗ 
midor bemühte er fich, die Nachwirfungen des Schredens zu lindern, fchlug zuerft die 
Aufhebung der Gonfiscationen und die Rückgabe der Güter der Berurtbeilten vor und, 
zum Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes ernannt, wurde er mit der Verproviantirung 
von Paris beauftragt. In letzterer Eigenfchaft war er das erfle und natürliche Ziel 
der populären VBerbächtigungen und endlich der Angriffe von Seiten des Volkes, 
welches über Hunger fchrie und den Wann, ber Tag und Nacht über Herbeifchaffung 
von Lebensmitteln fann, für den Urheber feiner Noth hielt. Schon am 1. April 
1795 drang eine Vollömenge in den Eonventöfaal, als er-gerade einen Bericht übe 
die damalige Tagesfrage vorlas, unterbrach ihn mit dem Ruf: „Brot! Brot! Die 
Gonftitution von 1793!“ zerftreute fid aber wieder. Es folgte aber der jchredlicer 
Tag des 1. Pratrial, der den Glanzpunkt von B.'s Leben bildet. Die Bolksmaflen, 
voran heulende und fanatifche Weiber, dringen wieder in den Saal und füllen ihn 
endlich völlig an, mährend ber Präfldent der Berfammiung, Bernier, ſich in ohn⸗ 
mächtigen Ermahnungen erſchoͤpft und Andre Dumont glei vergeblich feine Stellt 
eingenommen hatte, worauf B. fich auf dem Praͤſidentenſtuhl den Angriffen bes Hav- 
fens ausſetzt. Gervelegan fällt, verwundet durch Säbelbiebe, zu feinen Füßen niee: 
Feraud wird in den Corridors maffafrirt und fein Haupt auf einer Pike durch di 
Straßen getragen. Indeſſen richten ſich ein paar Dupend Flinten auf B.; er bleik! 
aber rubig und unbeweglih. Darauf kommt ein neuer Haufe, bewaffnet und den Gr 
neralmarfch fchlagend, mit dem Haupt Feraud's und hält daflelbe B. vor das Geſicht 
Diefer antwortet mit einer ehrfurchtönollen Verbeugung vor dem Opfer der Volkswuth 
So hält B. aus, um die Würde der Verfammlung aufrecht zu erhalten und die An 
forderungen der Menge zurückzuweiſen, bis die bewaffnete Macht kommt und die Meu 
terer vertreibt. Am folgenden Tage brüdte ibm bie Berfamplung auf Den Antıa 
Louvet's ihren Dank im Namen des Baterlandes aus. Nach der Auflöfung des Eon 
vents in den Rath der Yünfhunbert gewählt, zog er ſich durch feine Vertheidigung de 
Prepfreiheit die Mißgunſt des Directoriumd zu und gehörte zu denen, welche de 
Staatsſtreich yom 18. Fructidor (4. Septbr. 1797) zur Deportation beflimmte, entze 
fi aber zwei Jahre lang feinen Feinden in einem Verſteck, aus welchem ibn di 
18. Brumaire zurüdrief. Im November 1803 zum Praͤſidenten des Tribunats ernarı 
in demfelben Jahre zum Mitglied des neuen Gonftfloriums der reformirtem Kirche ı 
Paris, wurde er am 17. Februar in den Senat befördert, wo er bie politifchen Wer 
dungen der meiften feiner Gollegen durchmachte. Im Jahre 1806, ebenfo im Nı 
vember 1809 zur Beglüdwinfchung Napoleon’ nach den Friedensſchlüuſſen von rei 








Boiſſy (Hilaire Etienne Octave Rouille, Marquis v.). Vojar. 225 


burg und Wien anderfeben , flimmte er im April 1814 für die Wieverherftellung des 
Hanfed Bourbon, wurde am 4. Juni befielben Jahres von Ludwig XVII. zum Pair 
von Frankreich ernannt, nach der Rückkehr Napoleon's als deſſen Pair thätig, yon 
Ludwig nach feinem zweiten @inzuge aus der Pairsliſte geftrihen, jedoch im Auguft 
1815 wieder in Diefelbe aufgenommen. In den folgenden Jahren bis zu feinem Tode, 
20. October 1826, widmete er ſich der Vertheidigung der Freiheiten, die er als den 
Rehlaf der Revolutipn Boch hielt, befonders der Preſſe und der Jury. Bon feinen 
Ütrarifcpen Werken ift hervorzuheben: Recherches sur la vie, les ecrits et les opi- 
ninns de M. de Malesherbes (3 vol. Paris 1819). — Sein Sohn Sean Gabriel 
Theophile Graf von B. d'Anglas, geb. zu Nismes den 2. April 1783, diente unter 
dem erſten Katfertbum im Kriegscommiffariat, unter der Neflauration ald Unterinten- 
dant, wurde von dem Juli⸗Königthum zum Intendanten erhoben, flimmte ald Deputirter 
u Louis Philipp's Zeiten mit den Bonfervativen und ift durch den Staatöftreich vom 
2. December wieder aus dem Privatleben hervorgezogen, in melches ihn die Republik 
vewieſen hatte; bei den Wahlen von 1852 und 1857 kam er als Candidat der Re⸗ 
girung in den Tegislativen Körper. 

Bolfiy CHilaire Etienne Octave Rouille, Marquis von), Pair und einer der 
parlamentariſchen Wilden der Zeit Louis Philipp’ 8. Geboren zu Parts den 4. März 
1798, zu dem alten bretagnefchen @efchlecht der Mouille gehörend reicher Grundbeſitzer 
im Ehers Departement, wurbe er; nachdem er ſich ald Mitglied einer viplomatifchen Rifſton 
und bed Generalrathes feines Departements kaum bemerflich gemacht hatte, durch Louis 
Philipp im November 1839 in die Pairskammer berufen, wo er durch feine, unparla- 
mentarifche Unberechenbarkeit bald Auffehen erregte. Bel jeder Gelegenheit die Tribüne 
befleigend, bald das Miniftertum, bald defien Gegner angreifend, bald eine fefle Stel- 
lung gegenüber dem Auslande, bald die NReflauration des Don Carlos in Spanien 
verlangend, war er. eine wahre Plage feiner Eollegen und mußte ihm Herr Pasquier 
oft die bitterfien Rügen angebeihen laſſen und ihn einmal, am 18. Juli 1843, ungefähr 
ehnmal zur Drbnung rufen. In den legten Jahren der Juli⸗Regierung erhielt er 
ur Denunciation der damaligen Tagedfcandale eine Art von Popularität; auch war 
r einer der drei Pairs, Die zu dem Neform- Bankett des 12. Arrondiffementd eine 
Anladung annahmen. In feiner Candidatur bei den republifanifchen Wahlen des 
Irril 1848 fiel er jeboch durch. 1851 heiratete er die durch ihre Verbindung mit 
ord Byron bekannte. Graͤfin Buiccioli; feit dem 4. März 1853 iſt er Senator des 
rum Kaiſerreichs. 

Boikenburg, Stadt im Großherzogthum Medienburg-Schwerin, am Einfluß ber 
joihe in die Elbe, mit 3500 Einwohnern, lebhafter Schifffahrt und einem bebeuten- 
m Elbzoll. Hier war ed, wo. im Anfang des Jahres 1851 preußifche Pioniere zum 
inmarfch der öfterreichifchen Truppen in Holftein eine Brüde über die Elbe fchlugen. 
- Davon zu unterfheiden it Boigenburg im Kreife Templin des preußifchen Re⸗ 
ierungsbezirks Potsdam, in der Uckermark, mit 900 Einwohnern und dem Schloß- der 
hafen Arnim, Beilger des Ortes. (Siebe Art. Arnim.) 

Bojar, ſlawiſches Wort für Kriegsmann, bezeichnete in Rußland den Adelaftand, 
rien politifchen Einfluß das Schlußwort der Ukafe ausdrückte: „der Zar bat es ber 
ten, die Bojaren haben es gutgeheifen.” Die Aufhebung biefer Bojarenwürde Durch 
eter den Großen werden wir in dem Art. Rußland darftellen. Gegenwärtig giebt 
nur noch in den rumänifchen DonaufürftentbHümern Bojaren, eine Bezeichnung, Die 

neunerer Zeit ſowohl durch bie conflitutionellen Verſuche der Bürftenthümer, wie Durch 
eGrnennung des Defiauer Bankdirectors Nulandt zum Großbojar kurz vor dem Aus⸗ 
uch der Finanzkriſis von 1857 die Aufmerkſamkeit Europa's wieder auf ſich gezogen 
t Der Ruf diefer 8. ift bisher kein befonderer gewefen. Der rufflfche General 
Bauer (f. d. Urt.) bezeichnet fie in feiner Schrift über die Walachei als feige, 
chend vor Höheren, flolz gegen die Untergebenen, hart gegen die Armen nnd tyran- 
'& im eigenen Hauſe. Auch die Sranzofen waren fürs dieſe Ariftofratie nicht immer 
entbufaßmirt wie während der rumänifchen Unionsbewegung vor drei Jahren; 
tgnault weiß von den B. fhauerliche Dinge zu erzählen und malt fie mit den ſchwaͤr⸗ 
en Karben aus. Die Rumänen ſelbſt aber charakterificen den B. in einem eigenen 
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Sprücmort, welches lautet: „Bojareumwort, Lügenwort." Obwohl dieſe Beſchreibung 
fo ziemlich mit derjenigen übereinftimmt, weldye auch die Times. im Herbſt 1857 in 
ihrem Unmuth über die franzöflfhe Unionsbewegung gab, wonady bie B. „dem Lurus 
und der Schwelgerei ergeben find und nichtd meiter im Auge haben, als den lehten 
Pfennig aus ihrem Bellg Herauszufchlagen, um ihn: in Paris oder Wien zu verzeh⸗ 
ven®, fo ift diefe Verbammung einer ganzen Gefellfchaftöflaffe doch ungerecht und uns 
begründet. Die Zeiten, wo die B. aud Barbaren, Tyrannen und kriechenden Intri- 
. ganten beftanden,, find langft vorbei. Es ift fchom lange ber, daß Die Weisheit des 
B. nur in feinem Barte, feine Kraft nur im vergolbeten Stabe, feine Ehre im ſeide⸗ 
nen Kaftau repräfentirt war. Vielmehr iſt Durch das organifche Reglement die ruſſi⸗ 
Ihe Einrichtung eingeführt, wonach der Bofarentitel nur npch dem Berbienfte zukom⸗ 
nun fol. B. kann Niemand werden, der nicht Rumaͤne oder nationalifirt iſt und ſich 
um das Baterland ein Berdienft erworben bat. Der Sohn des vornehmiten 2. 
bat feinen Titel, wenn es nicht ein Staatdamt bekleidet, denn der Bofarentitel iR nid! 
erblih. Das Reglement organiyque fegt drei B.»Kategorieen feft, die zuſammen nut 
9 Ehargen in fich faffen. Die erfte iſt die Kategorie der eigentlihen Groß⸗B. und 
enthält den Groß-Ban, Groß-Wornif und Groß « Logotbet, welche Minifterflellen be- 
kleiden und über jeden ‚Militärrang erhaben find; dann folgen der Groß⸗Logothet des 
Cultus und der Wiſtiar, rangirend. mit dem Spathar oder General. Werner ge 
hören hieher der Groß-Poftelnik, der Wornik der Hauptfladt, der Wornik der Gefaͤng⸗ 
niffe und der Age, rangirend mit dem Oberften. Diefe Kategorie bildet bie Spike 
der rumänifchen Geſellſchaft. Sie weift einen großen Reichthum auf; manche Bojaren 
befigen ein jührlicdes Einfommen von 20- bi8 30,000 -Ducaten, und die meiften iind 
mit den ehrenbafteften Orden der Großſtaaten decorirt. Die jüngere Generation wird 
größtentheild im Auslande erzogen; der in dieſer Kategorie berrfchende großartige Luxus 
ift mit Gefchmad gepaart; Künfte und Wiffenfchaften werden von ihr gepflegt, und 
die Bojaren dieſer Klaffe find flolz auf den Belt ‚naturwiflenfchaftliher und Kunſt 
fammlungen und ausermählter Bibliothefen. Don den Großbojaren⸗Familien der alten 
Zeiten find gegenwärtig nur noch wenige vorhanden; für die Walachei nimmt Jon Ghile 
30 Bamtlien mit 60 Großbojaren an, von denen nur 19 einen mehr als 30fährigen 
Stammbaum aufmweifen fönnen; überdies find die meiften der hierher gerechneten Fa⸗ 
milien nicht waladhifchen, fondern bulgarifchen oder griechifchen Urfprungs, wie die 
Brankovano, Kantakuzene, Rakovitza, Sugo, Mauros, Nofetti; unter den urfprünglid 
walachiſchen Großbojaren-Fanrilien ragen dur Ahnen, Reichthum, Anſehen und Bil 
dung bervor die Filipesco, Bibesco, Golesco, Woinesco, Stirbey und Floresco. Zur 
zweiten Bojaren- Kategorie rechnet man den Klutfchar, rangirend mit dem Major, 
den Poharnif mit Hauptmannd- und den Sardar mit Lieutenants⸗Ranug. Diefe Klar: 
enthält nur wenige alte Familien; der größte Theil iſt Nachwuchs, entflanden burd 
Hodpodarengunft oder durch Avancement im Dienfl. Ihr gehören die Anhänger ver 
orthedoren Kirche und: die Feinde der Neuerungen an. Während die Großbojaren ihre 
Söhne gern in ausländifche Dienfte treten laffen und ihre Töchter an ausgezeichnet 
Fremde verheiratben, find diefe Bojaren dem Ausländifchen abgeneigt und bewahren 
ihre Töchter vor den Uebeln der Fremde. Statt der Kunſtſammlungen finbet man 
bei ihnen ein Bild des heil. Nikolaus, flatt der Gemälde - Gnlerieen hoͤchſtens ein: 
Sammlung koſtbarer Tſchibuks und flatt der Bibliotheken ein Kartenfpiel. In bieler 
Klaffe ift das Geld am meiften der ausfchließlich verehrte Götze, und fie Hat bejon- 
ders zu dem Gehäffigen beigetragen, was im In⸗ und Auslande von den Bojaren ge: 
fagt wird. Die dritte und unterfte Bojaren- Klaffe enthält den Pithar und Eon 
cipiften, beide mit dem Kähnrich rangirend. Bojaren-Söhne aus den befferen Familie 
überfpringen dieſe Klafle immer ſchnell, und nur talentlofe oder unprotegirte jung 
Zeute bleiben bei diefen Titeln ſtehen, die daher in der guten Gefellichaft nie gebraum 
werden und in der feandalöfen Chronik eine Hauptrolle fpielen. Weber die bisherig 
. Einwirkung der Zunarioten, Ruſſen und fremden Abenteurer auf das rumänifche De 
jarentbum und über die Uusjichten, die feine immer. noch vorhandenen guten (Eigen 
ſchaften auf fernere Entwicklung haben, fiehe die Artikel Moldan und Walachei. 
Bojador (Cap), Vorgebirge an der Weſtküſte Afrika's, ein: Ausiäufer d 
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ſchwarzen Gebirges (Dſchebl⸗el⸗Khal), an der Ausmündung der Wüfle Sahara nad 
dem Weſten. Erſt im Jahre 1433 Haben die Portugiefen unter Gilianez es zu über- 
ihreiten gewagt; durch eine Bulle von 1481 wies Papſt Sirtus IV. alle Entdeckungen 
öflih und jenſeits den Portugiefen, dagegen weftlich den Spaniern zu. 

Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), italieniſcher Dichter des 15. 
Jahrhunderts, wurde auf einem feiner Familie gehörigen Schloffe bei Reggio (im Mo- 
deneilichen) um dad Jahr 1434 geboren. Als einer der reichflen und vornehmften 
Grund⸗ und Lehnöbeflger in der Lombardei ſchloß er ſich an den damals bereits in 
der Pflege von Kunft und Wiflenfchaft mit den Medici in Florenz woetteifernden Hof 
son Ferrara an, deſſen Fürften fich feiner bald und häufig zur Ausrichtung wichtiger 
Staatögefchäfte bedienten. Er begleitete 1471 Borfo v. Efte nah Nom, wo biefer 
ben Titel eines Herzogs von Ferrara erhielt. Bald darauf erwählte Borſo's Nachfol- 
ger, Herkules I. von Efte, der B. beſonders ald Dichter und Gelehrten ſchätzte, ihn zu 
ieinem geheimen Kämmerer und ertheilte ihm den Auftrag, bie Fünftige Gemahlin des 
Herzogs, eine neapolitanifche Prinzeffin Leonore, feierlich einzuholen. Später, 1478, 
wurde ihm das Gouvernement der Stabt Neggio, 1481 dad der Stadt Modena über- 
geben, bis er 1488 wieder die Stadt- und Burghauptmannfchaft von Reggio über- 
nahm, ein Amt, das er bis zu feinem am 21. März; 1494 erfolgenden Tode befleidete. 
Seine Aemter und Gefchäfte hatten ihn nicht der Poefle und literariſchen Studien zu 
entreißen vermocht. Seit früher Jugend bereitd dem Studium der clafflfchen Literatur 
zugethan, hatte er nicht nur felbft Iateinifche Hirtengedichte verfaßt, fondern auch aus 
tem Rateinifchen den goldenen Eſel des Apulefus und aus dem Griechifchen des Hero⸗ 
tot Geſchichtswerk in's Italienifche überfegt. in in feinen Aefammelten Werfen ent- 
baltened Luflfpiel: Timon iſt nicht viel mehr als eine in die Terzinenform gebrachte 
italienifhe Weberfegung des gleichnamigen griechifchen Dialoged von Lucian. B.'s 
eigene Dichtungen beftehen zunächfi in einer großen Anzahl von Sonetten und Banzo- 
nen, die fich durch einen zugleich Eräftigen und anmuthigen poetifchen Ausdrück empfehlen, 

(odann in fünf dem Betrarca nachgebildeten fogenannten capitoli von ber Furcht, ber 
@iferfucht, der Hoffnung, der Liebe und dem Triumph der eiteln Welt. Sein Haupt- 
werk ift das romantifche Epos: Der verliebte Roland (Orlando innamoralo), 
das jedoch unvollendet geblieben iſt. In der Geftalt, in welcher B. den „Berliebten 
Roland"  zurücgelaffen, enthält dieſer 69 Befänge, deren jeder durchfchnittlich mehr ale . 
50 achtzeilige Stanzen zählt. Die Gefänge find in drei Bücher gebracht, von denen 
bad dritte mit dem neunten Gefange abbricht. Den Hauptbelden des Gedichts nennt 
vr Titel. Roland führt die von ihm geliebte Angeltca, eine Prinzeffin aus dem Lande 
Batai, das nach der Geographie der Mitterzeit am öftlichen Ende der Welt lag, unter 
ielen Gefahren nach Frankreich. Rinaldo macht ihm bier den Beſtz flreitig. Garl der 
Sroße, der beider Balabinr Hülfe gegen die Saracenen bedarf, entzieht ihnen den Ge⸗ 
ſenſtand ihrer Liebe und verfpricht demjenigen von ihnen Angelica zur Belohnung, der 
ih in der bevorſtehenden Schlacht am meiften auszeichnen werde. Hiermit ſchließt das 
Gedicht, deſſen Stoff durch Einflehtung von Sagen aud verfchiedenen mittelalterlichen 
Zagenfreifen erweitert iſt. Es wird erzählt, daß DB. die einzelnen Gefänge jeined um⸗ 
mgreihen Werks, fobald er fie vollendet hatte, an der Tafel des Herzogs von Eſte 
ortragen mußte, welchem Umſtande man die im Gedichte häufig vorfommenden Anre- 
en an Herten und Damen zufchreibt. An der Erfindung ausdrudsvoller fonorer Na- 
ıen war dem Dichter viel gelegen; fo beißt es, daß er die Namen: Grabaffo, Sa- 
npante, Agramant, Mandricardo von ben Bafallen feines Lehns Standiano ge⸗ 
onnmen babe, wo jene noch jetzt als Bamiliennamen erhalten fein follen. Welchen 
Bertb der Dichter auf Die Bezeichnung feiner Helden gelegt, kann man alis der Anekdote 
£ließen, die von ber Entflehung des Namens Rodomonte erzählt wird. B. befand 
c& zu einer Zeit, wo er gerade für einen der tapferften, aber unbändigften und lär- 
jendſten Gelden einen recht imponirenden Namen’ fuchte, etwa taufend Schritt von 
:candiano auf der Jagd, Während des Jagens, das eine feiner Lieblingäbefchäfti- 
ungen war, fällt ihm das Wort Nodomonte ein, das ihm gleich jo vortrefflich und 
siiend für den wilden König von Algier, einen der'Gauptgegner Roland's, ericheint, 
5 er ſogleich mit verbängtem Zügel nach Scandiano zurüdfprengt und vor Entzüden 
. . 15 * 


4‘ 


* 


724 j Vojardo (Matteo Maria, Graf v. Seandiano). 


alle Glocken Täuten Täßt, zu nicht geringer Verwunderung feiner Uintergebenen, denen 
diefer neue Heilige — der Bater der „Rodomontaden“ — noch unbekannt war. Die 
Stellung, welche B. mit feiner Dichtung in der Entwicklungsgeſchichte des modernen 
Epos, deſſen Mitbegründer er ift, fo wie in der Gefchichte ber italienifchen Literatur 
überhaupt einnimmt, ift bereits in dem Artifel Arioflo näher angedeutet worden. Kann 
der Dichter des „Nafenden Roland" als der erfle große Dichter der neueren Zeit bes 
zeichnet werben, fo ift B. der letzte des Mittelalterd. Der Gegenfag, in weldyem dies 
fer zu Ariofto ſteht, ift faft noch mehr in dem Verhältniß vorhanden, welches er feinem 
Slorentinifhen Zeitgenofien Luigi Pulci gegenüber einnimmt, deſſen ebenfalld die 
Rolandfage behandelnder „Großer Morgant“ einige Jahre früher als B.'s Dichtung 
erfchienen war. Man follte meinen, daß gerade eine foldye Erfindung, mie die bed 
verliebten Roland, den Dichter zu der Fomifch feierlichen Manter aufgefordert haben 
müßte, in welcher Pulci nach dem Sinne feiner Zeitgenofjen den Ton: angegeben hatte. 
Aber B. wollte feine. romantifch erfonnenen Märchen in feierlich « ernfihaftem Stil er- 
zählen. Bon dem fomifchen Anftrihe, welcher bei Pulci noch feine Frivolitaͤt war, 
dei Ariofto aber ironifches Element ift, findet fich bei. Eeine Spur. Er, um funfjig 
Jahre dem Mittelalter näher ald Arioſto, ein Mann von ritterlicher Gefinnung und 
hohem altadligen Stande, Lehnsherr und Vaſall zugleih, an einem Hofe, welcher noch 
bedeutende Lieberrefte mittelalterlichden Weſens hegte, überfab den Hohn, mit welchem 
damals ſchon das Nittermeien verfolgt wurbe, um dad Ideal, das er von Witterfinn 
und Nitterleben der Nachwelt aufzuftellen beabfichtigte, nicht zu verbunfeln. Bei ihm 
zuerft erfcheinen die Frauen nicht, wie bei Pulci, ald Nebenperfonen, fondern als daß, 
was fle im Nitter- und Minnetbum waren, ald Die Seele des Ganzen. Alle Borzüge 
des Nitters, heißt e8 an einer Stelle ded Gedichte, wie mächtig fie auch an ſich und 
andern Kräften und Eigenfchaften gegenüber fein mögen, müſſen vor der Liebe weichen, 
und Roland, der Alles überwunden, Alles befiegt, babe doch im Kampfe gegen die 
Liebe untergehen müflen. Diefed Hauptthema führt B. durch fein ganzes Gericht 
durch und fliehlt fi durch die Labprinthe endlofer Abenteuer dahin zurüd. Wo hin 
aus B. feinen Helden bei einer Fortfegung und Vollendung des Gedichts geführt ba 
ben würde, darüber iſt zwar feine Andeutung vorhanden ; daß die Liebe aber in ibm 
eine Raſerei erzeugen follte, die Arioſto's kecker Geift ohne Bedenken zuließ, iſt gewiß 
nicht B's. Abficht gewefen, deſſen feierliche Verehrung Roland's eine foldye Annahme 
völlig ausfchließt, obgleih die Liebe in feiner Dichtung alle die mannichfaltigen 
Berfehlingungen vermittelt, durch deren buntes Gewirre fi die Hauptactionen oft 
ermüdend und langweilig genug fortzieben. Zu dem Vorwurfe der. durch die Lectüre 
des Gedicht3 hervorgebrachten Ermübung gefellt fich der ber Härte und Schwerfälligfeit, 
die der Sprache des B. gemacht wird. Diefen Umftänden iſt denn auch das eigenthümlice 
Mißgeſchick, zuzufchreiben, dad den „verliebten Roland“ getroffen. 1496 zuerfl erſchie⸗ 
nen, erlebte es zwar in den naͤchſten 50 Jahren gegen zwanzig Auflagen, aber jden 
in den legten berfelben hatten verfchiebene fremde Bearbeitungen des Gedichté dad 
Driginal faft ganz verbrängt. Die berühmtefte diefer Bearbeitungen ifl Die des Ftan⸗ 
cedco Berni (1490-1536), eines Dichter, der einer neuen Gattung der komiſchen 
Poeſte Entflefung und Namen gegeben. (In Berni'd Manier, dem stilo bermesch, 
Dichteten die meiften der bebeutenderen Zeitgenofien Arioſto's.) Dieſes Dichter „neu 
bearbeiteter”" Roland (Orlando rifatte), zuerft 1541 erfchienen, bat auf Jahrhundert 
hindurch das urfprüngliche Werk B.'s vergeflen gemacht, deſſen feierlicher Ernſt dem 
itafienifchen Gefchmade weniger zufagte, als das frifchere Colorit und der miumtrere 
Ton, den ibm Berni, ohne die Defonomie des Gebichtd umzugeflalten, zu geben mußte. 
Erſt in unferem Jahrhundert, und zwar zunächſt außerhalb Italiens, fuchte man mieber 
das Original zur Geltung zu bringen. Panizzi in London (wenn wir nicht irren, 
Direetor der Bibliothek des britifchen Mufeums ) gab 1830. den Orlando innamnratı 
Berni's, mit weitläufttgen Commentaren verfehen, in 9 Bänden heraus. Naͤchſt ib 
gebührt einem Deutfchen, A. Wagner, das PVerbienft, eine gute Ausgabe Des Werl 
(in dem Parnasso italiano. 1833) veranflaltet zu haben. Seitdem find auch zwe 
Deutfche Neberfegungen des vollftändigen Originals, im Versmaße veflelben, erjchienen 











Boje (Heinrich Chriſtian). Böfel (Willem). 229 


die eine von J. D. Gries (4 Bde. 1835— 39), die andere von G. Regis (1840), 
deren letztere mit weitläuftigen Commentaren verfehen iſt. 

Boje (Heinrich Ehriftian), Mitglied des Göttinger Dichterbundes, der Ausgangs 
des 7. Jahrzehnts des vorigen Jahrhunderts von Bürger, Hölty, den Grafen Stol- 
berg, Joh. H. Voß und Anderen gebildet warb und für die Entwidelung der deutfchen 
kiteratur von großer Bedeutung wurde. Geb. zu Meldorf in Süber-Dithmarfchen den 
19. Juli 1744, geft. ebendaſelbſt als dänifcher Etatöratb den 3. März 1806, gab er 
zu Göttingen, wo er fludirte, 1770 mit Gotter den erften deutſchen, Muſenalmanach“ 
heraus, den er, nach dem Abgang des Letzteren von Göttingen, 1771 — 1775 allein 
iortiebte. Weber den Verein, den er mit den genannten Freunden fliftete, f. d. Art. 
Hainbund. Nachdem er den Mufenalmanad an Gödingf abgetreten, vereinigte er ſich 
mit Dohm zur Herausgabe ded „Deutfchen Mufeum”, dad er von 1778 — 1791 allein 
fortſetzte. Seine „Gedichte erfchlenen anonym 1770 zu Brenn. 

Bier ſ. Celten. | 
Bojote, eigentlih Santa Fe de Bogota, Hauptſtadt der am 22. Juni 1858 con⸗ 
Rituirten, aus acht Staaten beftebenden Granada » Eonföderation, Hauptort des Staa- 
tes Gundinamarca und Sit der Regierungsbehörden fo wie eined Erzbiſchofs, auf 
einer Hochebene von 7000’ abfoluter Höhe, am Fuße zweier ziemlich hoher Berge, 
bed MRontjerrat und Guadeloupe, welche den Drt gegen die von Oſten kommenden 
Orkane ſchützen und von melden er durch zwei klare Bergftröme frifches und reines 
Bafler erhält, hat ein, wenn auch nicht ungefundes, doch fehr feuchtes Klima. Die 
bier häufigen Erderfchütterungen haben auf die Bauart der Häufer großen Einfluß, 
jo daß fie, mit Ausnahme der Kathedrale, nichts wirklich Merfwürbiges darbieten. 
Alle Haͤuſer find von geringer Höhe, wiemohl ihre Mauern von einer erflaunfichen 
Dicke find; die Öffentlichen Gebäude Haben ungeheure Grundmauern und der Schaft 
der Säulen der Kirchen iſt in feinem Verbältniß mit der Länge, damit fle den. Er- 
ihütterungen leichter widerſtehen koͤnnen. Die Häufer find von Badfleinen erbaut, die 
man in Der Sonne getrodnet, bat, und mit Ziegen gededt und die äußeren Mauern 
weiß angeftrichen. Ihr Inneres zeigt noch dad Unbequeme der europälfchen Bäufer 
ur Zeit der Entvedung Amerika's. Die öffentlichen Pläße find geräumig und ſaͤmmt⸗ 
ih mit Brunnen verziert; auf dem Kathebralplage hält man Freitags den Markt, 
der von einer ungebeuren, aus der Umgegend herbeiſtrömenden Volksmenge befucht 
wird, und von Zeit zu Zeit Stiergefechte. Unter den Gebäuden find zu erwähnen 
die 1814 erbaute Kathedrale, das fchönfte Gebäude von B., bei allen Fehlern ihrer 
Bacade; Die Klöfter zu San-Iean de Dios und der Dominikaner, merfwürdiger wegen. 
ber Feſtigkeit wie der Schönheit der Bauart; der weitläuftige Regierungspalaft, von 
einem reichen Privatmann urfprünglich erbaut, feit 1828 von dem Staatspraͤſtdenten 
bemohnt, mit den Bureaur der Minifter und der Deputirtenfammer; die Münze und 
endlich das Theater, die beide nichts Merkwürdiges darbieten. DB. beflgt mehrere wife 
ſenſchaftliche Anftalten, darunter die 1610 geftiftete Univerfität, mit vielen Vermächt⸗ 
nifien, eine Wufterfchule des mechfelfeitigen Unterrichts, ein naturhiftorifches Muſeum, 
das Porto - Medicato, die Akademie der Advocaten, die Collegien San » Bartolomeo, 
Rofario, San-Thomas und de los Ordenandos, eine öffentlihe und National-Biblio- 
the, eine Sternwarte, einen botanifchen Garten und eine National⸗Akademie, welche 
wie ihren Mitgliedern die ausgezeichnetften Bürger vom nörblichen Sübamerifa zählt. 
„im Sabre 1538 gegründet, nahm bald an Größe, Wichtigkeit und Bevölkerung 
n und wurde ‘eine Der wichtigfien Städte ded ehemaligen fpanifchen Vice- Königreich 
Reu«- Granada. Die Zahl der Einwohner betrug 1853 43,000, die einen’ lebhaften 
Handel treiben, den auswärtigen über Bodega de Bogoto, eine Eleine Stadt am 
Ragdalenenftrom, doch im Berhältniß zu dem Umfange der Stadt ift Diefe Bevoͤlke⸗ 
ung nur gering, denn die Menge von Kirchen und Klöftern mit weitläufigen Gärten 
und die nur ein Stodwerk hohen Häufer nehmen vielen Raum weg. 
Bsthara fiche Vucharei. 
Bötel (Willen), auch Beukelsz, Beuckelſon oder Buckelings genannt, ein Fiſcher 
im ſeelaͤndiſchen Flandern zu Biervliet, wo er 1397 ſtarb, verdient durch feine Erfin⸗ 
dung Des Geringseinfalzens; fein Grabmal befuchte Carl V. und erfannte damit die 
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Größe jenes Verdienſtes an. Bon ſeinem Namen leitet man das Wort böfeln oder 
pökeln ab. 

Boleyn (Anna) ſ. Heinrich VIII. 

Volgrad. In dem Artikel 20 des Pariſer Friedenoſchluſſes vom 30. März 1856 
heißt es: „Die neue Grenze (nämlich zwifchen Rußland und der Moldau und Türkei) 
wird am Schwarzen Meere, einen Kilometer döftlih vom See Burna Gola beginnen, 
fenkrecht die Straße nad Aljerman erreichen, diefer Bid zum Trafandwall folgen und 
B. nördlich liegen laſſen (passerait au sud de Bolgrad).....* Als nun die Grenz⸗ 
regulirungs » Kommtifarien in die Oegend von B. kamen, fo fanden fie bier zwei 2. 
das eine an Jalpuch⸗See, dad andere nördlich davon liegend, und conftatirten, daß 
weder dad eine noch das andere da liege, wie ed die auf dem Congreß gebrauhtn 
Karten angegeben. Welche war uber nun dad B., das die Bevollmächtigten der 
Frieden fchließenden Mächte gemeint? Das ruſſiſche Eabinet befand nicht allein dar: 
auf, daß das alte B., auch Tabak genannt und unter diefem Namen befannter, nicht 
dasjenige fei, das die Bevollmächtigten reclamirt hätten, fie hätten und koͤnnten uud 
nur dad B., das am Jalpuch⸗See liege '), gemeint haben, jondern forderte auch, und 
zwar ald eine natürliche Folge, einen Theil des Jalpuch⸗See's felbft, indem dieſe 
Stadt, nicht mehr im Bellg des ungehinderten Rechts, auf dem See Schifffahrt und 
Fiſchfang treiben zu Dürfen, ganz und gar an ihrer Wichtigkeit verlöre und verdammt 
würde, in nicht zu ferner Zufunft gänzlich zu veröden. Dad Londoner und Wiener 
Cabinet vermeigerten jede Annerion irgend eines Theiles des Jalpuch⸗See's an das 
Territorium von Bejlarabien, dad Rußland geblieben, und beflritten den Anſpruch 
ſeitens Rußland's auf B. indem ſie erflärten, daß Tabak ber Ort fei, der im Artikel 
20 gemeint fei. Rußland verwies auf dad Wriedensprotofoll und brachte in Erinne- 
rung, daß in den Gongreßverhandlungen, ald es darauf angefomnen, eins zu werben 
über die Grenze in ber Gegend von B. feine beiden Bevollmägptigten geforbert hätten, 
bevor fle das vorgeichlagene Trace Bbilligten, ſich darüber Gewißheit zu verfchaffen, 
dag in feiner Hinficht den Intereflen der bulgurifchen Colonieen, die in Beflarabien 
entftanden ſeien, zu nahe getreten würde, und fügte hinzu, daß biefe.Intereffen der 
alleinige Grund geweſen feien, von dem feine Bevollmächtigten außgegangen, und daß 
dieſe in einer der letzten Sigungen die Grenzbeſtimmung, die von der Mehrzahl beliebt 
wäre, nur angenommen hätten, mit der ausdrücklichen Erklärung, daß dem Wohl unt 
Weh B.'s Rechnung getragen würde. England und Deflerreich erwiderten, daß ber 
Congreß Bei Firirung der neuen Grenze Beflarabiens den Zwed im Auge gehabt babe, 
Rußland von der Donau abzufchneiden, daß daher feine Grenze nicht allein von den 
- Ufern dieſes Stromes, fondern auch von denen der Seen, die mit ihm zufamnmen- 
hängen, zu entfernen fei, daß, da der Jalpuch⸗See mit einem ber Hauptmünbungd- 
arme der Donau in Berbindung flehe, der Zweck ded Parifer Friedensvertrages uner- 
reicht bliebe, wenn Rußland auf diefem See eine Flottille unterhalten fönne, und var 
die nothwenbige Folge des Beſtitzes von B. der fein würde, ſich in dieſer Hinficht der 
Mittel, die ed zu gebrauchen nicht ermangeln würbe, zu verfichern. So ſtand die Ans 
gelegenheit, ald Die Mitglieder der Grenzregulirungs⸗Commiſſion in Folge des Ter- 
rainftudiumd und -in der Abſicht, ihren betreffenden Negierungen die Mittel an bie 
Hand zu geben, zu einem endgültigen Beſchluß in dieſer häfeligen Sache zu kommen, 
eine Combination vorfchlugen, angethan, beiden auseinandergehenden Intereflen nachzu- 


1) Der „neurufftfche Kalender” für 1853 enthielt eine kurze ftatiftifche Ueberſicht aller Etätı: 
und Ortfchaften in Neu: Rußland und Beffarabien, in welder ſich folgende Notiz über B. fintet: 
„Bolgrad, ein ſchoͤn gebauter bulgariſcher Flecken im Nieder-Budjafer Celonial⸗Bezirk der Brovinj 
Beſſarabien, Hauptverwaltungs: Sig der transbanubifcdyen Coloniften, zählt 8305 Ginwohner ın 
1037 meift fleinernen Häufern, hat eine Dorffhule für Knaben und eine für Mäbdhen, eine präh 
tige Kathedrale und eine Yriebhorsficche, in weldyer der General Juſſow, dem die hiefigen Colonieer 
ihre Gruͤndung verdanfen, begraben liegt, ferner 5 der Gommune gehörige und alt dat⸗ Getteide 

agazine, einen oͤffentlichen Garten, 675 Privatgärten, und an induſtriellen Anſtalten 15 Lichtzie 
hereien, 2 Seifenfiedereien, 5 Ziegelbrennereien, 7 Töpfereien, 8 Faͤrbereien, 14 Shaͤnken, 1 Gaft 
hof und 42 Waarenläden. Das Gemeindeland hat einen Umfang ven 22,785 Deſſidtinen (4 
deutiche Geviertmellen). Auf dem Wege nach Ismail befindet fi ein von einem Coloniſten errich 
tete Denkuial an der Stelle, wo Kaifer Nikolaus im Jahre 1828 auf dem Marſch na) der Denaı 
fein Lager aufſchlug.“ I 
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fommen. Sie beſtand. darin, Rußland den Hauptort der bulgarifchen Colonieen zu laſſen 
und zwar fo, daß der Grenzzug zwifchen See und Stadt liefe, die ſomit facttfch und 
rechtlich vom Ufer des See's getrennt wäre und Feine Verbindung mit der Donau Hätte. 
Tie Forderung Rußland's, einen Theil des Jalpuch⸗See's zugleich mit B. zu haben, 
war im Grunde nicht fehr gefahrbrobend, da nicht anzunehmen war, ed würde bier 
jmald ein See-Etabliffiement von irgend einer Wichtigkeit anlegen, fie war nur dem 
Vrincipe, das man einmal aufzuftellen beliebt hatte, ſchnurſtracks zuwider. Anderer⸗ 
ieitd konnte man der Anflcht Englands und Oeſterreichs, Rußland den Hauptort der . 
kulgartfchen Golonieen in Beffarabien zu nehmen, auch nicht entgegentreten, wenn 
mon den Bertrag nach dem Protokolle außlegte. Das franzdfifche Gouvernement nahnı 
den Auſsgleichungsvorſchlag der Commiſſarien an und Rußland konnte gegen ihn nichts 
geltend machen, aber England und Defterreich verfagten ibm Hartnädig ihre Zuftim- 
mung. Zu gleicher Zeit erhoben ſich zwei andere Schwierigkeiten. . Die eine betraf 
vie befannte Schlangeninfel. Man batte im Barifer Congreß gar nicht an dieſen 
kerilen Felſen gedacht, der nur zu einem Leuchtfeuer ſich paßte. Und dieſes hatte Ruß⸗ 
land vor dem Koncertkriege unterhalten; e8 mußte daher annehmen, daß ihm auch 'dieſes 
Eiland rechtmäßig gehöre, und fchidte von Odeſſa aus Materialien und Arbeiter zur 
Herkellung des Leuchtfeuerd. . Died‘ verhinderte der Gommandant des englifchen Ge⸗ 
ſchwaders im Schwarzen Meere, und die Diplomatie ſah ſich plöglich mit einer neuen, 
keineswegs fehr leicht zu löſenden Frage bebelligt. Die Pforte machte ohne Zweifel 
den Einwand, daß die Schlangeninjel ald ein Appendix des Donau⸗Delta's angefehen 
werden könnte, und erinnerte, daß fie. als folcher in den Beſitz Rußlands gelangt fe 
in Folge des Briedengfchluffed von: Adrianopel. Hatte jedoch die Pforte früher 
einen Eingviff diefer Art geftattet und entweder aus Nachläffigkeit oder Schwäde . 
ſtillſchweigend zugegeben, daß ſich die ruſſiſche Regierung der Schlangeninfel be- 
maͤchtigte, fo folgte daraus nicht, daß diefe die Türkei ohne Weiteres wieder befehen 
durfte, noch viel weniger, daß dad Petersburger Cabinet Die Vortheile fahren zu laf- 
ten gezwungen war, welche ihm dieſes Argument in der Discuffion megen B. darbot. 
Daß legtere® ihm aber wichtiger war, ald die Schlangeninfel, war felbfttedend, dieſe 
fonnte aber gleichſam als Tauſch⸗ oder Ausgleichungsmittel dienen, da Rußland viel 
varan liegen mußte, fi) den Hauptort der bulgarifchen Eolonieen zu erhalten. Konnte 
da3 Petersburger Cabinet ſich in diefer Hinficht auf den Parifer DBertrag berufen, fo 
katte es in einer andern ben Wortlaut deflelben ganz und gar für fih. Der Para- 
graph 1 Des Artikels 21 des Vertrages lautete: „Das von Rußland abgetretene Ter⸗ 
ritorium wird dem Fürftentyum Moldau unter der Suzerainetät der hoben Pforte an- 
nectirt.“ Aus diefer Stipulation ging ohne jegliche Widerrede hervor, daf Das Donau- 
delta der Moldau einverleibt werden, und daß folglich auch die Mündungen der Donau 
diefem Fürſtenthume gehören follten. Die Türkei Hatte hier nur, wie über das Gebiet 
ter beiden Dowan » Fürftnthümer, dad Guzerainetätsrecht auszuüben, und dieſe fo 
zichtige Stellung entzog ber Pforte jedg directe Einmiſchung. Man konnte freilich 
kehaupten, und darin hätte man nicht Unrecht gehabt, daß das Donau Delta nie zu 
em eigentlichen Beflarabien gehört hätte, und konnte dieſes Hiftorifche Factum zu Gun- 
ten der Pforte entfcheiden laſſen; man Eonnte ferner noch behaupten, daß es rationell 
d, in Hinſicht des wiederzurädzuerflattenden Territoriums einen Unterſchied zu machen 
u dem , was einen Jeden der Beiden gehört hatte, und Jedem den Theil, der ihm 
on dieſem Geſtchtspunkte aus zufäme, zuzuerkennen, jedoch der Friede von Paris war 
inmal gefchloffen, unterzeichnet, ratifieirt und er A feinen Unterfchieb in dieſer 
dinſicht aufgeſtellt. Wichtige Interefien, bedeutend befifngreichere ald der Beſitz B.'s 
der der Schlangeninfel, wurden hierbei in Frage geftellt,. auch verfannte man dies 
einesmeges ; man mußte fi den Forderungen Rußlands fügen und in biefer Bezie⸗ 
ung dem Wortlaute des Congreßprotokolls nachkommen. Die Situation wurde im- 
ner verwickelter; endlich aber gab Rußland, obgleich ed das Recht in den beiden letzte⸗ 
a Fragen auf feiner Seite hatte, nach, und erklärte, wenn man ihm B. ließe, nichts 
imrenden zu wollen gegen die Annerion des Donau-Delta’s, flatt in die Moldau, in 
ie Zürfei und gegen die Uebergabe der Schlangeninjel. Auch Died nahmen dad Lon⸗ 
ar und Wiener Gabinet nicht an und beide vermweigerten die meitere Räumung 
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der Donau⸗Fürſtenthümer und des Schwarzen Meered. Die Krim hatten die engliſchen 
und franzöflihen Truppen geräumt, ebenjo hatte die franzöfliche Flotte, nachdem ihre 
Gegenwart zum Trandport der Truppen im Schwarzen Meere nicht mehr nothwendig 
gewefen, daſſelbe verlaflen, nur ein engliſches Geſchwader war hier zurüdgeblieben bis 
zur Ausgleihung der erwähnten ſtreitigen Punkte. Als im Gongreß über die Feſt⸗ 
ftellung des Zeitpunftes verhandelt worden war, wann die Mächte dad Gebiet, das 
eine jede durch ihre Truppen bejegt Hielt, zu räumen hätten, hatte Defterreich ſich 
bereit erklärt, noch vor Ablauf des Termind die Fürftenthüner zu verlaffen, die eb 
aber nun bejegt zu halten ſich verpflichtet fühlte, ebenfo England mit feiner Flotte 
das Schwarze Meer. Beide Befegungen erfchwerten die ‚Situation, und ed war 
immer dringender, hierin wenigftens zu. einem Abjchluß zu fommen. Bon dem Augen 
blidde an, wo fi England und Deflerreidy gemweigert hatten, der in Hinſicht B.'s an 
geregten Combination beizutreten, und auch nicht auf Die Vorjchläge Nuflands wegen 
der Schlangeninfel und ded Donau⸗Delta's eingegangen waren, trat behufs Negelung 
aller Schwierigfeiten die Zufammenberufung eined neuen Congreſſes in den Borber- 
grund, den Rußland nunmehr vorfhlug und gegen den Frankreich keinen Einwand 
erhob. Freilich konnte man bis jeßt auf die Annahme der Vorfchläge, die in ihm 
von den contrahirenden Mächten gemacht werben würden, noch keinesweges reinen. 
Der Notenmechfel zwifchen den Eabinetten war daher innerhalb der nächften zwei odn 
drei Monate ‘ungemein lebhaft, dennoch fland zu befürchten, daß feine Einigung erzielt 
werden würde. Es war daher nothwendig, bevor. Die Konferenz zu Stande kam, eine 
Majorität der Anfichten nach einer oder der andern Seite zu erzielen. Dad Londoner 
und Wiener Cabinet verwarfen jeden Borfchlag in Hinficht der Grenze nörblich von 2. 
beide erklärten ſich gegen die Beſchlüſſe Rußlands und Frankreichs, kurz die Debatte 

zog fih bis zum December 1856 Hin. Nichts deſto weniger drang Frankreich, das 
eine Conferenz zuerft in Anregung gebracht hatte, durch, und es warb befchloflen, bie 
Stimmenmehrheit in einem. neuen Gongrefie die Frage entfcheiden zu laſſen. Bor dem 
Zufammentritt diefed Congreſſes ſchlug der Kailer der Branzofen einen andern Gray 
zug an der Stelle vor, wo diefer den Trajanswall verlafien follte, um in ſüdlicher 
Nichtung ſich fortzufegen. Die neue Demarcationd - Linie follte dem Trajanswall dit 
zum Jalpuch » Klufle folgen und, Damit die Interefien der bulgarifchen Colonieen br 
rückſichtigt würden, auf die Rußland fo viel Gewicht gelegt, fo laufen, daß Rußland 
am oberen Jalpuch/ Zluffe ein Gebiet verbliebe, reſp. zurüderflattet würde, in dem 
bergleichen Golonisen in großer Zahl liegen und dad, eine zahlveiche Bevölkerung in 
fich ſchließend, zugleich den Sitz der Behörden dieſer Golonieen, Komrat, 1) enthält, 
Andererſeits wurden die beiden Fragen in Betreff der Schlangeninfel und des Donau⸗ 
Delta’8 zu Gunften der Pforte zu entfcheinen vorgefchlagen. Rußland nahm dien 
Bergleih an, ebenfo England und Defterreih, und im Januar 1857 trat der Con 
greß zufammen, in welchem am 7. das Schlußprotofoll unterzeichnet wurde. Daß ſich 
nun Rußland fo willfährig zeigte, hatte feinen Grund darin, daß der Verfall und die 
gänzlihe Auflöfung des türkifchen Regiments in Europa unaufhaltfan näher rüdı, 
und jegt (Ende Mai 1860) ſcheint der Zeitpunft gefommen zu fein, wo bie orientali- 
ſche Stage wieder eine brennende geworben ift und bei deren Loͤſung Rußland zweifelt: 
ohne nicht nur nichts verlieren, fondern Viele gewinnen wird zum Nutzen und Fro 
men der 14 Millionen chriftlicher Unterthanen des Pabifchah, fo hart gebrüdt ur 
gefnechtet von dem Häuflein Osmanlis trog ded berühmten Hatd der Bleichberedytigun 
aller Religionen. 

Bolingbrofe (Henry Mint Iohn, Biscount B.), Englifcher Staatsmann. Yu 
altadeliger Familie entfprofien, deren Stifter mit Wilhelm dem Eroberer nach Englan 
fam, wurde Henry Saint John am 1. October 1678 auf dem Landſitze feines Bater 
zu Batterfea in der Grafichaft Surrey geboren. Er wurde von feiner Großmutt 
einer Tochter jened Saint John, der zur Zeit der Republik Oberrichter gewejen ma 
fireng religiös erzogen, flüchtete ſich aber, ſobald er die Univerfität Oxford bezog, au 

’) Die Stabt Konrat, auch Antſchikrak genannt, iſt nah dem „neurufflichen Kalenter” a 


Handelsort det bulgarifchen Coloniften Im Ober⸗Budjaker Kreife des Diſtrietes Kagul, zählt 85° 
Ginwohner, alfo beiläufig 300 mehr als B., und liegt am Jalpuch⸗Fluſſe. 
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den Lehren des Puritanismud in die erfireuungen des Vergnügens und der Poeſte. 
& ward der Freund und Befchüger Dryden's in defien alten Jahren, und das erfle 
ltnarifche Erzeugniß, das wir von Ihm Haben, ift ein Lobgedicht auf Dryden, worin 
er diefen mit einem Sultan vergleicht, der, wie in einem Harem unter den „feiner 
Winſche gewärtigen” Muſen umberwandelnd, „ihrer aller genieße, ohne ſich an Eine 
y binden.” Nachdem er eine Meife über den Bontinent gemacht batte, vermäblte er 
id in feinem einundzwanzigfien Jahre mit einer veichen Erbin, die ihm fofort 
40,000 kſtr. ald Mitgift einbrachte. Seine Ehe mar unglüdli, er unbeftändig, die 
Frau eiferſuchtig. Im Jahre 1700 betrat er, als Abgeordneter von Wotton » Baflet, 
nem Wahlfleden, der von feiner Bamilie abhängig war, das Haus der Gemeinen. 
Die Toried galten damals als vie auffteigende Partei, fie hatten ſich den Zuftänven, 
welche durch die Revolution von 1688 gefchaffen waren, anbequemt, und der König 
Wilhelm II. ſelber fuchte in ihnen ein Gegengewicht gegen die Unbulbfamfeit ber 
Whigs. Henry Saint Sohn ſchloß ſich den Tories'an, vor Allem wählte er den Mr. 
Harley, der zum Sprecher des Unterhaufes ernannt war, zu jeinem Freunde. Der 
König hatte jich gezwungen gefehen, feine Whig-Minifter zu’ entlaffen, worauf das Par⸗ 
lament den Grafen von Portland wegen feiner Theilnahbme an den Partitiondverträgen, 
durh welche England, Holland und Frankreich über Die fpanifche Monarchie verfügt 
hatten, in Anklagezuftand verſezte. Ein Ausfhuß von 32 Unterhausmitgliedern wurde 
niebergefegt, um die Anklagepunkte zu fichten, und in viefen Ausfchuß gehörte Henry 
Saint John nebft Harley. Der Tod das Königs von Spanien, die Uebertragung ber 
Ipanifchen Krone auf den Herzog von Anjou, der Ausbruch des Kampfes in Italien, 
rudwig's XIV. Begrüßung des Sohnes Jacob's Il. ald König von England, die all- 
gemeine Aufregung gegen den Ehrgeiz Frankreichs änderte den Anblick der Dinge. 
Dad Parlament wurde aufgelöft, Wilhelm III. rüftete für den Krieg. Inmitten ber 
Rüftungen flarb er, am 8. März 1702. Seine Nachfolgerin Anna, Tochter Jacob's IL, 
erbte von ihm den Krieg; die Whigs, welche den entjchiebenften Kampf gegen Frank⸗ 
teih prebigten, ggvannen die Oberhand; Marlborougb, mit der Oberleitung der bewaff- 
neten Gewalt betraut, fchloß fich ihnen an; Godolphin, deſſen Sohn der Schwieger- 
ſohn Marlborough's war, trat an die Spige des Minjfteriumd. Doch lag ed eben fo 
wenig in der Politik Anna’d, wie in derjenigen ihres Vorgängers, fich einer Partei aus⸗ 
ſchließlich anzuvertrauen, die Krone war damals die Schöpferin der Eoalitionen. Anna 
berief Den Mr. Harley in dad Gabinet, und im April 1704 wurde Henry St. 9. 
zum Kriegsjerretär ernannt. Er bekleidete dieſen Poſten während der glänzenpften Zeit 
des fpantfchen- Exrbfolgekrieges und vermaltete fein Amt mit fo viel Fleiß, daß Marl- 
borough es anerkennen mußte, wie er ihm einen Theil feiner Erfolge verdanke. 1706 
bildete ſich eine Briedenspartei im englifchen Volke, im Parlamente, im Minifterium: 
Harley machte fih zur Seele verfelben: warum folle man, hieß es, bie Schige und 
a8 Blut Englands verfchwenden, um dem Haufe Defterreich eine übermäßige Macht 
m ſchaffen, in Holland einen Nebenbubler Heranzuzicehen und die Pläne eines ehr⸗ 
jeisigen Generald zu beförden? Harley fammelte die Tories um fih, er begann 
uch feinen Schreiber, Namens Gregg, geheime Unterhanplungen mit Frankreich; 
!udwig XIV:, durch bie Niederlage von Ramilly gebeugt, machte Vorjchläge zur Be⸗ 
adigung des Kampfes. Aber die Intrigue war noch nicht reif: Gregg wird aufges 
angen, überführt, hingerichtet, Godolphin und Marlborougb erklären, daß fie nicht 
änger neben Harley der Königin dienen Eönnen, Harley wird entldfien, mit ihm tritt 
denry St. 3. aus dem Minifterium (1707). Die Kriegspartei nimmt ausfchlieplich 
ie Leitung ber Geſchaͤfte in die Hände, Lord Somers, das Genie der Whigs, erklärt, 
t jet im Haß gegen Frankreich auferzogen, und man bürfe nicht ruben, ala bis Frank⸗ 
eh für immer unſchaͤdlich gemacht ſei. Im Jahr 1709 ſchickt Ludwig XIV. den 
Brafldenten MonillE na Holland, um Friedensverhandlungen zu beginnen, die Con⸗ 
rrenzen zerfchlagen fi; nicht glüdlicher if de Torey, der nach dem Gang gefandt _ 
rird. Im Fahre darauf neue Berfuche von Seiten Frankreichs, man conferixt zu 
Vertrudenberg , König‘ Ludwig erbietet jih, den Elſaß abzutreten und Subſtdien zur 
führung des Krieges gegen feinen Enkel in Spanien zu zahlen; umſonſt, die Beinde 
langen, DaB der König mit feinen eigenen Truppen den Bourbon aus Spanien 
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jage. In dieſer Notb war ed England, welches deu franzöfifchen Ki- 
nig rettete. Die Conferenzen von Gertrubenberg hatten. fi am 25. Juli 1710 
aufgelöft, am 19. Auguft macht Die Königin Anna einen Staaiöftreich, fie entläpt 
Godolphin und legt das Amt deſſelben in die Hände einer Commiſſion, deren leitendes 
Mitglied, Harley, zugleich den Poften des Schagfanzlers erhält. Fernere Wechſel fol: 
gen Schlag auf Schlag, Henry St. Sohn wird Staatäfeeretär, mit der einzigen Auſ⸗ 
gabe, den Frieden zu betreiben. Und obwohl er ſich Biefer Aufgabe mit außerorbent- 
lichem Eifer winmete, dauerte es doch noch zwei Jahre, bis er fie vollftändig erfüllt 
batte. Seine Bolitif war: Schonung Frankreichs, um duch daſſelbe 
den anderen Mächten des Gontinentd das Gegengewicht balten zu 
fönnen, — und Gewinnung von Handelövortheilen und beherrſchen— 
den Pofitionen für England im Mittelmeer, Weflindien, dem nörd- 
lichen Amerika. Als eined Werkzeuge zur Anknüpfung geheimer Verhandlungen 
mit dem Parifer Hofe bediente ſich Saint Iohn eines franzöftfchen Priefters, Namen? 
Gaultier, der während des Krieged in London gewohnt hatte. Baultier Fam Ritt: 
Januar nad) Paris, ftellte fi dem Minifter de Torch vor und fagte: „Wollen Sie 
den Frieden, ich bringe Ihnen die Mittel, ihn unabhängig von den Holländern zu 
Schließen.” De Torch felber in feinen Memoiren erklärt: „Damald einen Miniſter 
Seiner Majeftät fragen, ob er den Frieden wünfche, hieß einen von langer und gefähr⸗ 
licher Krankheit Ergriffenen fragen, ob er geheilt fein wolle.“ Gaultier Hatte nur 
mündliche Aufträge, er fehte die.guten Abfichten des britiſchen Miniſteriums auseinan⸗ 
der, worauf de Torcy vom Könige bevollmächtigt wurde, einen Briefwechſel zu be 
ginnen, für welchen Gaultier ald Zwiſchentraääger diente. Die Negaciationen nahmen 
einen immer vertrauteren Charakter an; bald erfchien der Dichter Prior als Sperial- 
gefandter Saint John's in Paris; um die Mitte des Jahres war man fo. weit, bar 
der König Ludwig den Herrn Menager mit dem Auftrage, die VBerfländigung zu Ent: 
zu führen, nad London ſenden konnte. Bei den geheimen Befprechungen, welde 
Menager mit den Miniftern der Königin hatte, war es, wie de Torcy rühmt, fıtl 
Saint John, welcher Schwierigkeiten befeitigte und dem franzöflfchen Agenten ein 
fehärfte, daß e8 vor Allem darauf ankomme, Eugland wegen der Bortheile, die «4 
beanfpruche, ficher zu ftellen, denn der Rönig fönne überzeugt fein, daß 
England zum Danke dafür die Intereſſen Ludwig's gegen die An 
maßungen der übrigen Mächte in Schuz nehmen werde. Man flof vor 
Berficherungen, wie fehr Krankreih und England einander gegenfeitig nothwendig feien, 
über, und ald das GBefchäft fo gut wie beendigt war, fühlte fih Me. Harley joyal 
zu einem clafllfchen Citat begeiftert; er drückte Menager die Sand und fagte: „Es 
duabus igitur gentibus laciamus unam genten amicissimam.“ Es wird befchlofien 
daß mit dem nüchften Jahre die Friedendconferenzen in Utrecht beginnen follen; nid 
lange nachher wird Marlborough, unter der Anklage der Erprefiung und Unterſchla 
gung, des Commandos entlaffen; St. John wird zur Belodnung für feine Mühen zun 
Viscount Bolingbrofe erhoben; im Auguft 1712 reift er na Paris, um einen Waffen 
ſtillſtand zu Wafler und zu Lande abzufchließen und die letzten Hinderniſſe des Frieden 
zu entfernen; am 5. Mai 1713 wird Die Beendigung des Friedenswerkes verkünde 
Wir haben aus jener Zeit ein Portrait, welches Swift von St. John entwarf: „It 
denke," fchreibt Swift in feinem Tagebuch an Stella, Movember 1711, „ich denfi 
Me. St. John if der größte Mann von jungen Jahren,. den ich jemals gefannt, vo 
Wis, Fähigkeit, Schönheit, rafcher Auffaflung, guten Kenntniffen und von einem auf 
gezeichneten Geſchmack, der beſte Redner im Haufe der Gemeinen, bemundernsöwertb i 
der Unterhaltung, gutmüthig und artig, edelmüthbig und ein Veraͤchter des Gelde⸗ 
fein einziger Fehler iſt, daß er feinen Freunden gegenüber gern die Klage über ; 
große Laft von Gefchäften anflimmt, was ein wenig nach Biererei ausflebt, und da 
er zu fehr bemüht iſt, den feinen Herrn und Bonvivant mit dem Geſchäftsmann; 
miſchen.“ — Nach gefchloffenem Frieden brach zwiſchen Bolingbrote und jeine 
Gollegen Harley, der fich mittlerweile zum Grafen von Oxford Hatte erheben laiie 
offener Krieg aus; denn Oxford, auf Bolingbroke neidiſch, Hatte in der letzten Ze 
anf eigene Hand gewifle Negoriationen mit Branfreich betrieben. Nach wechſelnd 
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Intriguen ſetzt Bolingbroke den Sturz Oxford's durch; er ſchien nun dad Feld für 
ih allein zu beflgen. Ob er die Abficht Hatte, fortan für die Rückführung der Stuarts 
auf den englifchen Thron zu wirken, if durch DBeweife nicht erbärtet. Keinenfalle 
blieb ihm die Zeit, die Ausführung der Abficht, falls er fie begte, zu beginnen, da 
die Königin kurze Zeit nach der Entlaffung Orford's flarb, am 1. Auguft 1714. 
Dad Haus Hannover nahnı ohne Schwierigfeit vom Throne Beflg, Georg 1. fügte 
fh ausfchlieglich auf Die Whigs, B. wurde in Ungnaden feines Amtes enthoben, und 
old das neue Parlament im März 1715 zufammentrat, war es eine feiner erften Maßregeln, 
ibn in Anklagezuſtand zu verfegen. B. wurde des Verraths befchulbigt, weil er teog der 
ven Bundedgenofjen gegebenen Zufichderungen Separatverhandlungen mit Frankreich betrie- 
ben, weil ex dem Feinde die Bedingungen, die England in Utrecht ftellen werde, mitgetheilt, 
nel er dem Beinde die fchwachen Punkte der Feſtung Tournay angegeben, und endlich 
weil er Spanien dem Feinde der Königin, dem Herzog von Anjou, in die Hände ge- 
irielt Habe. B. Hatte ſich ſchon vor der Erbebung der Anflage dur hie Flucht nach 
Srankreich dem Procefie entzogen. Die Klagepunkte gingen an dad Haus der Lords, 
welches am 10. September 1715 das Urtheil fällte, daß B. des Hochverraths ſchuldig 
und allee feiner Güter, Titel und Würden für verluftig zu erklären fei. Mittlerweile 
batte in Frankreich der Prätendent, der darauf fann, durch einen Handflreich fein Hecht 
auf den englifchen Thron geltend zu machen, den flüchtigen Lord in feine Dienfte ge- 
nommen und ihm bad Amt: des Staatsfecretärd übertragen. Der Prätendent begab 
fh auf die Fahrt nach Schottland. unterdeflen follte B. die Intereffen des Haufes 
Stuart wahrnehmen. Bald aber merkte B., in welche Hände er gefallen. Eine Ma- 
dame Tramp, welche den Megenten von Frankreich mit jungen Wäbchen aus England 
derſorgte, Ind ihn nach ihrem Händchen im Bois de Boulogne ein, wo er noch eine 
abgedankte Kammerfrau, Madame EHauflory, traf, und beide Weiber fegten ihm gründ⸗ 
lid außdeinander, melde Maßregeln ſie im Auftrage des Prätendenten getroffen, kurz 
die Tramp unb die Chaufiory gedachten fih mit B. zum Cabinetsrath des Hauſes 
Stuart zu conflitwiren. „In was für Geſellſchaft,“ rief B., „bin ich meiner Sünden 
wegen gefallen.” Die Unternehmung des Prätendenten mißlang, der Prinz kehrte nad) 
Brankreich zusüd, und alsbald zeigte er dem DB. feine Uingnade, indem er demfelben 
a8 Amtsſiegel abverlangen ließ. Es dauerte nicht lange, fo .gefchahen dem Lord 8. 
son Seiten des britifchen Gefandten in Paris Eröffnungen, auf die B. mit Freuden 
inging. Der Geſandte verſprach ihm koͤniglichen Parbon, mofhr B. zu verflehen-gab, 
a5 er Enthüllungen über ben PBrätendenten machen werde. In. der That fihrieb er 
m Jahre 1717 feine Erfahrungen über den Charakter ded Prinzen und über bie 
Etuart'fche Sache in Form eines Briefed an Sir W. Windham nieber; gebrudt wurde 
23 Bampblet euft nad feinem Tode. Auch verfüßte er ſich die Verbannung buch ' 
3erfertigung einer Abhandlung über das Eril, welche, in der Manier Seneca's ge- 
alten, von dem Satze ausgeht, dad das Eril im Grunde nichts weiter ald ein „Ortd« 
schjel“ fe. Nach dem Tode feiner erften Frau beirathete B. (Mai 1720) die Wittwe 
es Marquis de Bilette, eine Nichte der Madame de Maintenon, Die -junge rührige 
au wer begütert, fie reifte nach England, beftach Die. Freundin des Königs, die Here 
»gin von Kendall, mit 11,000 2., und die Kendall fegte es Durch, daß der Minifter 
ir Mobert Walpole, der ſich lange aus alter Eiferfucht gegen ®. firäubte, gezwungen 
urde, eine Bill zur Umfloßung ded wider B. ergangenen Urtbeild in dad Parlament 
ı bringen. Die Bill paſſirte beide Häuſer, doch mit der Einfchränfung, daß ®. nicht 
ieder im Oberhaus feinen Sig einnehmen dürfe (Mai 1725). Nun fehrte B. nach 
ngland zutäd, er beiheuerte, ev wolle ein filled einfames Leben führen, er Faufte 
u Landgut, nannte fich einen Baum, "der fo tiefe Wurzeln in die liebe Erbe ges 
lagen Babe, daß er dem Wahlſpruch „Satis bealus ruris honoribus“ nicht wieder 
nne untreu werden, er umgab ſich mit Schöngeiftern und lieferte dem Pope die 
edanfen fur deſſen Lehrgebicht über den Menſchen, worin „pie Tugend als. ein- 
ge Seligkeit und „die Selbſtkenntniß als einziges Willen“ gepriefen if. Aber 
€  Befdgeidenheit hielt niht vor. Shen im Jahre 1726 verbindet ſich 

mit Dem Whig Bulteney zur Bührung eines bigigen Weldzuged gegen Ro⸗ 
zı Walßole. Man bombardirt den Minifter mit Blugfchriften, gründet Wochen« 
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blätter: — der Krieg währt neun Jahre und endet damit, daß B. (1735) theils 
aus Beforgnig vor der Rache Walpole's, theild aus Furcht vor Bläubigern abermals 
nah Frankreich entweidht. Dort, zu Chanteloup in Zouraine, fchrieb er feine „Briefe 
über das Studium der Geſchichte“, Die den Sag audführen, daß „die Lehr⸗ durch 
Beiſpiel“ der hochſte Zweck des Gefhichtäftubiums jei, und die am Ende zu eine 
weitläufigen Nechtfertigung des Utrechter Friedenswerkes auslaufen, bei welder V. 
freilih, wenn man die Memoiren Torch's vergleicht, viele Thatſachen ſchief flellt und 
andere ganz verfchweigt. Im Iahre 1742 'fürzte Walpole und flarb der Bater BE. 
Das Eine entlebigte ihn eined Beindes, das Andere regulirte feine: Vermögensverhaͤlt⸗ 
niffe. B. ſiedelte nach Batterfen hinüber, doch erinnerten fich Pulteney und die an- 
deren Kampfgenoſſen feiner nicht. Man fuhr fort, ihn von politifchen Gefchäften fer 
zubalten; B. war nach wie vor auf die Schriftftellerei angewiefen. Im Jahre 1749 
veröffentlichte er „Briefe über den Geift ded Patriotismus und über Die Idee eines 
König» Patrioten”, eine Schrift, in welcher er feinen Sammer über alle Politik durch 
die Berwerfung des Parteimejend und durch die Entwerfung eines Koönigsideales ent | 
wirft, welches noch dazu troß aller hohen Phrafen und troß einer gelegentlichen Po 
lemik gegen Macchiavelli zulegt doch auf dem macchiavelliftifchen Standpunkt des vurh 
Beförderung des allgemeinen Wohles zu befdrbernden Intereſſes hingepflanzt wird. 
Im Jahre 1750 flarb B.'s Frau: „mir wird immer einfamer in der Welt,“ ſchrieb 
er an einen Freund; ein Jahr darauf erfaßte ihn eine fchmerzhafte Krankheit, ein Kreb 
zerfraß fein Geficht, er ftarb am 15. December 1751. Nach feinem Tode kam rin 
den Auf eines Freigeiftes, da Mr. Mallet, der Erbe feines literarifchen Nachlaſſes, ein 
Manufeript B.'s „über Religion und Philoſophie“ veröffentlichte, worin nad Ar 
Voltaire's der Gedanfe der Offenbarung vor den Richterſtuhl des irdiſchen Verſtande⸗ 
und Wiges gezogen wird. 

- Bolintineang (Demetrius), walachifcher Dichter, geboren 1826 zu Bolintina bi 
Buchareſt, aus der Familie eines Klein-Bojaren, ftudirte auf der Nationalfchule id: 
St. Sava und erhielt von Stephan Golesco, deſſen Aufmerkfamteit feine erſten Gei, 
dichte auf fich zogen, fo wie von andern patriotifchen Bofaren die Mittel, um 1517 | 
in Paris feine Studien zu vollenden. Die walachiſche Revolution des folgender. 
Jahres rief ihn in die Heimath zurüd und er redigirte dort während des Sommer, 
1848 das „fouveräne Bolt“. Nach der Wiederherſtellung der gefeglihen Orbnung', 
durch großherrlichen Firman mit feinen. Genoſſen proferibirt, floh er mit — 
Roſetti und Anderen nach Frankreich, durfte ſich aber fpäter wieder im ber Türk 
aufhalten. Während feiner Abweſenheit Tießen feine VBerehrer in der Moldau 1 
eine Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel: „Lieder und Klagen“ (cantice 
plangeri) druden; außerdem hat er ſich durch ein philofophifches Gedicht unter 3 
Titel: „Manoil“ den Beifall ſeiner Landsleute erworben. Von den vielen Brofhür 
die unter dem Titel: „les Prineipautes Roumaines* erfchienen find, rührt auch eine v 
ihm Her, die fein Freund Boinesco 1854 zu Paris herausgab. 

Bolivar (Simon), wegen feiner Leiftungen für die Befreiung der füdamerikaniſ 
Golonieen von der fpanifchen Oberherrſchaft der Befreier, el Libertador genannt, 9 
den 23. Juli 1783 zu Earacas, erzogen von feinem Obeint, dem Marquis de = 








Die befondere Gunft der Regierung geftattete es ihm , feine Studien in Madrid 

machen und Frankreich, Italien, die Schweiz und einen Theil Deutſchlands zu bereit 
In Paris benugte er den Unterricht der Normal- und der polytechnifchen Schule u 
machte er die Bekanntichaft A. v. Humboldt's und Bonpland's. Im Jahre 1803 

mählte er fich mit der Tochter des Bernardo del Toro, Marquis v. Uftariz, ee 
nach Amerika zurüd, wo jedoch feine Frau das Opfer des gelben Fiebers wurde, won 
auf er 1804 noch einmal Frankreich beſuchte. 1809 bereifte er auch die Vereinig 
Staaten und bald darauf trat er in die Reihe der Patrioten von Benezuela, die 
d. Art. Amerika) gegen die Bonapartifche Ufurpation in ihrem Wutterlande fich 
Härt hatten und zugleich die abſolutiſtiſche Gewalt der ſpaniſchen Corted über vie C 
lonieen nicht mehr ertragen wollten. Nach dem Aufftande von Caracas von der Ju 
nach- England geſchickt, Eehrte er von dort im September 1811 mit einem Wa 
vorrath zurüd. Er diente darauf unter Miranda, dem früheren Untergeneral Dumo 
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riez in den Miederlanden, doch mußte er, als die Spanier Venezuela wieder unters 
worten hatten, nach der Infel Curacao fliehen. Seit dem September 1812 an der 
Spige des neuen Aufflanned von Neugranada, nach der Eroberung von Caracas 
(4. Auguf 1813) als Befreier Venezuela's begrüßt und von der Generalverfammlung 
im Befig der oberften Civil- und Militaͤrgewalt beftätigt, mußte er fich wiederum vor 
dem ſpaniſchen General Morilfo, der im März 1815 mit frifchen Truppen landete, am 
10. Rai nach Jamaica zurückziehen. Die fortgefehten Kämpfe mit dem fpanifchen Ge⸗ 
nal, in denen ihm Paez und Santander zur Seite flanden, führten jedoch im Jahre 
1819 zur Bereinigung Benezuela’3 und Neugranada’8 zur Republik Golumbia und 
1621 zur völligen Befreiung derfelben von der ſpaniſchen Oberberrfchaft. Als fleg- 
siher Beldherr warb B. im Juni des genannten Jahres von dem Congreß ber neuen 
Republik, der ſich zu Bojota verfammelt hatte, abermald zum Präffpenten ernannt. 
Tarauf vollendete er nach den Känipfen der Jahre 1823 und 1824, zumal durch feinen 
Sieg bei Junin, fo wie durch den Sieg des Generals Sucre bei Ayacudo (If. d. 
Art.) die Befreiung von Ober- und Nieber-Beru, welches ihm 1825 die Dictatorifche 


Obergewalt übertrug. Selbſt ald die Provinzen von Oberperu in demfelben Jahre ‘zu 


einem felbfifländigen Staat zufammentraten und feinen Namen, Bolivia, amnahmen, 
übertrugen fle ihm die Dictatur, die er fo lange übernahm, bie der junge Staat die 
Verfaſſung vom 25. Auguſt 1826 annahm. Doch wurden die letzten Jahre B's. bis 
m feinem Tode, den 17. December 1830, fchon durch die Zwietracht, Bürgerkriege 
und Aufflände getrübt, welche feitdem bie fpanifch » amerifanifchen Golonieen zerrüttet 
zaben. Selbſt Columbia, in welchem er die Hauptflüge feiner Macht fuchte, litt durch 
Bingerfrieg, und ale ſich Benezuela von der columbijchen Union Iosfagte, dankte er 
m 27. April 1829 ab. Er wollte fich bereits nach England einfchiffen, als ihn feine 
Anhänger zum Bleiben bewogen, ohne ihm jedoch feine frühere Gewalt wieder ver- 
Gaffen zu fönnen. Seine Afche wurde von Santa Marta, mo er ftarb, im Jahre 
812 nach einem Beichluß des Congreſſes von Neugranada nad Caracas gebracht 
nd feinem Andenken ebendort.ein Triumphbogen errichtet. 

Bolivia. Die zahlreichen Parallelketten der Eorbilleren Südamerika’s umſchlie⸗ 
em nicht ſelten Platenuflächen bedeutender Höhe, wovon Gebirge auslaufen nach oͤſt⸗ 
her Richtung. Weil die Hauptlette dem Weſten fich nähert, ift der Gefammtabfall 
8 Gebirges gegen den Stilfen Ocean ſteiler ald gegen Oſten am Atlantifchen Meere. 
ie Küftenterraflen im W., in einer Breite von 75 beutfchen Meilen, find Hier und 
| feppenartig und im Allgemeinen nur von geringer Fruchtbarkeit. Died gilt in 
derem Grade von den Ländern weftlich der Cordilleras de los Andes, wie jene von 

‚nah S. Dur Ecuador und Peru, dur 3. und Ehile laufenden Gebirge ur- 
ränglidh in audfchließender Welfe genannt wurden. Die Geftadelandfchaften jener 
nder find Deshalb weniger ausgebildet und beftgen im Verhältniß zu ihrer großen 
Sdehnung keine fo zahlreichen herrlichen Häfen, wie die Gemarkungen längs des 
lantiſchen Oceans; Papta, Lambayeque, Eallao, der Hafenort Lima's, und Arica 
d die vorzüglichfien in Peru, DB. befigt bloß den fchlehten Hafen Gobija, auch 
erto de Ia Mar genannt. Im Jahre 1777 Hatte Spanien ein: neue politifche Ein» 
Uung feiner amerifanifchen Beflgungen vorgenommen, fo dba; j.gt vier Vicekönig- 
se waren: Neu-Spanien oder Mexiko, Peru oder Lima, Neu⸗Gtanada, welches mit 
ito (Ecuador) vereint, bereits 1739 zu einem eigenen Bicefönigreich erhoben wor⸗ 
ı war, und Rio de la Plata und Buenos⸗Ayres. Hierzu kamen acht felbfiftändige 
nerakcapitanien: Neu⸗Mexiko, Guatemala, Chile, Caracas (Benezuela), Euba, Puer⸗ 


% 


io, Zouifiana und Florida, und Domingo. Diefe abminiftrative Eintheilung bildete 


Grundlage Der meiften nach Lostrennung von Spanien entflandenen felbfiftändigen 
zaten auf Dem Feſtlande. Die beveutendfte Ausnahme hiervon find Peru und 
‚ ehedem mit dem jetzigen Ecuador und Chile das alte peruanifche Reich aus⸗ 
&end, das fich zur Zeit des Einfalld der Spanier längs der Südſee ungefähr vom 
Grade N. Br. bis zum 37. Grade ©. Br. erflredte, deſſen Breite aber nicht fo 
bi beſtimmt werben fann. Denn obgleich es gegen W. überall vom großen Welt- 
re begrenzt war, fo breitete ed fich Doch gegen O. an mehreren Stellen bedeutend 
n die Berge fort, bis zu den Grenzen wilder Staaten aus, beren genaue Rage ſich 


dann zu Buenos -Ayres gefügt, jedoch blieb ihm der Name „Ober = Peru”. Bolivar 


zweiten in der Welt giebt. Brafllien will B. das Recht, über die Schifffahrt auf dem 


"Lage wie durch Hiftorifche Erinnerungen gehört, zu trennen, einen befonbern Staat 
- daraus zu fchaffen, und ihm feinen Namen B. zu geben. Fehlte doch dem DBefreie, 


kunft nicht bloß für B., fondern für ganz Amerika, ja felbft Europa bat ein außer⸗ 


Bis jet aber ift für. B. die einzige Verbindung mit den jchifffahrttseibenden Nation: 
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nicht angeben laßt und deren Namen aus der Geſchichtsbarte verfchwunden find. Das 
große Binnenland B., in ‚einer Ausdehnung von 24,015 deutfchen Geviertmeilen, 
mit einer geringen Bevölkerung, die, mit Einſchluß vom 245,000 Indianern, im Jahre 
1858. offtciell- auf 1,987,350 Seelen angegeben wurde, deſſen Umfang man nicht beſſer 
bezeichnen kann, ald daß es dad Gebiet des Beni und Mamore, fowie den Oberlauf 
des Pitcomayo umfaßt, bat an der Weftküfte nur einen Eurzen Küſtenſtrich mit 
dem erwähnten Hafen, von dem es durch Peru ohne fonderliche Mühe abgeſchnitten 
werden kann, und gehörte bis 1778 zum PVicefönigreih Lima oder Peru. Es wurde 


hielt e8 für geeignet, dieſe Hochebene von Peru, zu welchem fte durch ihre natürliche 


wie Bolivar gemeinhin genannt wird, gar viel zu einem Wafhington. Herrſchſucht und 
gemeine Eitelkeit, wovon der Name B. zeugt, waren borzügliche Triebfedern des ehrgeigigen 
Manned. Das Emporkommen der Mittelllafien, deren Einfluß in den Republiken 
Südamerika's auf die Herrfchaft der fpanifchen Ariftofratie folgte, war für die Rebr- 
zahl diefer Staaten eher ein Unglück, ald eine Wohlthat. Diefe Klaffen waren der 
großen Rolle, die ihnen plöglich zufiel, nicht gewachfen, und eine Maffe obfeurer In 
teiganten firitt fich unter ihren Bannern nicht um die Ehre, ſondern nur um den 
Gewinn der Gewalt Die Herrfchaft untergeordneter Mittelmäßigfeiten wurde eingelegt 
unter dem Schuß der Worte „Freiheit“ und „Eonftitution”, und ‚der Name dar Re 
publik diente dem ärgften Despotismus ald Vorwand. Daher die lange Reihe von 
Bürgerfriegen und militärifchen Revolutionen, daher die furchtbaren Krifen. Vielleicht 
nirgends waren die Quellen der Anarchie fo zahlreich und fo mächtig, als in Peru 
und B., dazu die vielen Streitigkeiten zwifchen beiden Staaten, hervorgegangen aus 
ihrer unglüdfeligen Trennung, die wieder aufzuheben mehrmals Verſuche gemacht 
find. Sie gingen in den dreißiger Iahren von Santa Eruz, dem damaligen Präf- 
denten von B., aus, und fließen nicht bloß von Seite Peru’s, wo fle eine Zeit lang 
flegreich waren, ſondern auch von Seite Chile's auf Widerſtand, weil dies bie Ber 
einigung ſo vieler Binnenländer mit einem fo ausgedehnten Küftenftrich fürchtet. Diem 
Bunft muß man hervorheben, denn er wirft naturgemäß auf den Gang der Dinge 
noch jebt ein, und liegt den faft felten ruhenden Streitigkeiten zwifihen B. und Peru, 
auf bie wir in dem Artikel Peru zurückkommen, zu Grunde. B., deſſen reichſte 
Provinzen im Dften liegen, muß dahin ftreben, fih den Handel mit dem Alan 
tifhen Meere zu eröffnen, und der Amazonenftrom iſt ein Canal, wie es keinen 


































nicht zu feinem Gebiete gehörigen Amazonenftrom zu verfügen,, beflreiten, allein die 
Norbamerilaner werben fuchen, dieſe Schifffahrt fo bald ald möglich in die Hand zu 
nehmen, und wir zweifeln auch nicht, daß Brafllien nachgeben wird und muß. Dat 
wird nun wohl wahrfcheinlich nicht in der nächften Zeit gefchehen, aber nichts beit 
weniger ift die Freiheit der großen Ströme Südamerika's Die große Frage der Zu: 


ordentliches Interefle daran; erft durch diefe Schifffahrt wirb der Innere Gontinent ge 
Öffnet und der Mafle der Naturerzeugniffe, welche das Umagonenftrom- Gebiet bietet, 
ein geflcherter und ſchneller Abfluß gegeben, der bis jegt fehlt. Wenn die Dampf 
Ichifffahrt den Weg vom Utlantifchen Meere 518 zum Oſtfuße der Anden gefunden bat, 
dann beginnt erft dad Leben für B.; fo lange dieſe Schifffahrt nicht regelmäßig er 
öffnet ift, wird B. nur vegetiren und ein roher, armer Staat bleiben, möglicher Weit 
aber durch den Ffriegerifchen Geift feiner Race eine fchwere Plage für die Nachba 


die Südſee. Um an diefe zu gelangen, muß man die Anden überfchreiten, mas bi 
Verführungskoſten der Art fleigert, daß nur Eoftbare Gegenftände, die edlen M 
talle und die Fieberrinde, auf biefen langen und fchwierigen Wegen mit Vor 
theil trandportirt werben Eönnen, obgleich B. in jeder Beziehung eines der reiche 
und herrlichſten Länder ifl, Dem es nur an Berbindungsmitteln zur übrigen We 
fehlt, um feine Fülle andern Völkern mitzutbeilen. Der fo äußerft belohnende Ader 
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han, weldger dort bis zu 13,000 Höhe gebeibt, wird jetzt nur fpärli beirieben; er 
beſchraͤnkt ſich auf den heimifchen Bedarf. Dies wird. fich ändern, fobald beffere 
Snaßen zum Meere, nad) Cobija und den peruanifhen Häfen Arica, Iquique und 
May, deren Hinterland B. ift, führen, und der Erport, der 1840 ſchon einen 
Beth von 4 Millionen Dollars hatte, der Import, deſſen Werth 1853 ſich auf 
6,897,925 Franken belief, und die Schifffahrtisbewegung, did in dem legtge⸗ 
nannten Jahre im Hafen von Cobija 116 Schiffe mit einem Tonnengebalt von 20,745 
berug, werben ſich fchnelf heben. Diele der Eoftbarften Erzeugniſſe werben jegt in 
ven öflihen Departements B.'s, wie Baumwolle, Zuckerrohr, Tabak ꝛc., obne alle 
oder nur mittels geringer menfchlicger Eultur gewonnen. Und dann denke man an . 
die zahlreichen Minen, welche, wie oft behauptet worden ift, keinesweges erſchöpft 
ind, fondern, Tommen einft europäifche Arbeitöfräfte, europäifches Capital und euro⸗ 
päfhe Mafchinen nach B., deſſen beinahe ganz unbefannte Landesſtrecken öſtlich der 
Inden von Reichthümern aller Art firogen follen, vielleicht noch ergiebiger fließen, 
ld in den blühendften Zeiten früherer Tage. Die Spanier arbeiteten ohne Ordnung, 
ohne Regel, ohne irgend eine Vorſicht, die man, um die Verlängerung der Arbeit 
oder um daB Eindringen ber Gewäffer fern zu halten, fonft zu nehmen pflegt. Don 
dem Yugenblide an, wo dieſe ſie erreichten, verließen fle. die Mine, inden fie fehr 
ſelten Salerieen oder koſtbare Schachte anlegten. Die Straßen von und nad ben 
Rinen, von den Incas angelegt und viele Darunter ben römifchen vergleichbar, verfielen, 
feine neuen wurden errichtet, die Bedrückungen decimirten bie Bevölkerung, fo daß Die 
söthigen Arbeitäfräfte zu fehlen anfingen,. je die Behandlung, welche die Indianer 
unter dein Colonialſyſtem erfuhren unbgudllig in Die Gewohnheiten übergegangen ift, 
et, verbunden mit einem firengen Klima, das. die Menſchen zu Ausfchmeifungen führt, 
er Ausdehnung und Berbefferung der Mineninduſtrie B.'s große Hinderniffe entgegen, 
top der Uenderungen, welche der Wortlaut des Geſetzes feit ber Lostrennung der 
tolonie vom WMutterlande erfahren bat. Die Eingebornen B.'s, fo wie Peru's wurben 
ets härter behandelt, als z. B. die von Merifo; dns Verfahren von Cortes und 
lizarro war nicht das gleiche, nicht als ob Eorted, namentlicy gegen die Häupter der 
legten Bölker,. eben fehr menfchlich gewelen wäre, aber er war ein großer Mann, 
m fo außgezeichtet in der Regierungskunſt ald .unbezwinglich im Kriege, und wenn 
uch die Menfchlichkeit in ihm ſchwieg, fo machte ihn Politif menjchlidy und gerecht. 
2 Vergleich mit ihm waren Pizarro und Almagro nur Näuberhäuptlinge, und über- 
es waren DB. und Peru entlegener ald Mexiko, die Habfucht der Europäer deshalb 
rt ſchwerer im Baum zu halten. Die fpanifche Megierung, welche ſtets die Indianer 
Ihügen ſuchte und Hunderte von Ordonnanzen zu diefem Zwed erließ, hatte jchon 
den merifanifchen Provinzen große Mühe, fi fo halb und halb Gehorjam zu ver- 
affen, aber ihr Arm war nie lang genug, um auch bis in die jchroffen Gebirge zu 
den, weldye zum Theil B. enthält, und wo eine Entfernung von 100 Leguas durch 
' Schwierigfeit der Verbindung aufs Zehnfache ſteigt. Die BWinenarbeit, die in 
rrifo frei war, wurde im Bicefönigreich Peru bis zum Augenblid der Unabhängigkeit 
ch die Mita, eine Art Confeription, erzwungen. Zur Berzweiflung getrieben durch den 
ud empörten fich die Eingebornen, was in Mexiko nie der Fall war, in Peru aber im 
kre 1780 Die fpanifche Herrfchaft gefährdete, al8 der Cazike Tupac Amaru ſich ald 
ben der Incas ausgab und feine Landsleute zur Mache aufrief. Später kam der Krieg 
iihen Spanien und England, dann der Unabhängigfeitsfrieg, vorher aber das Jahr 
44, das eine traurige Berühmtheit erhalten Hat durch die furchtbare Trockenheit, in 
en Gefolge Hunger und Peſt erfchienen. Die reiche Provinz Lipez verwandelte ſich 
eine Wüſte, die 90 Haupthütten von Potofl wurden auf 13 und die von Oruro 
' 8 rebueirt. Dann drangen die Royaliften cin, 'verbrannten fie, al& eben jo viele 
tadellen Ber. Infurgenten, fpäter vollendeten gezwungene Unlehen, ungeheure Gontris 
tanen den Ruin; die einfichtigen Bergleute, Die geſchickten Schmelzer verſchwanden, 
d diejenigen, welche wiflen, wie große Mittel nothwendig find, um eine ſolche In- 
Brie wieder in Gang zu bringen, wenn ed weder Hütten noch Schmelzer, noch 
rgleute mehr giebt, werden ſich nicht über den fchlechten Zuſtand der boltvianifchen 
zen nach fo vielen Calamitäten wundern. Unter biejen Minen verdienen Die von 





‘ 


. 6000 Guayrachinas (Schmelgöfen), weldye den Surfuro des Silbers ſchmolzen, be 


. als 10 Millionen Piaſter. Um bie Wichtigkeit hiervon zu ermeflen, muß man fid in 


‚bi zu Ende des Jahres 1845.) Dabei ift aber das, was duch Shmuggel hin 
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Potof t eine beſondere Erwaͤhnung; denn dieſe haben mehr Silber geliefert, ale alle 
anderen in der Welt, und haben zur Veränderung der Werthverhaltnifſe in Europa 
am meiften beigetragen. Sie wurden 1545 durch den Eingeborenen Diego Guallya 
entdeckt, und ergaben elf Jahre fpäter 445'/, Etr. (preuß.) feines Silber, 30 Jahre 
fpäter 921, Ctr.; auf Diefer Stufe hielten fie fich Lange Zeit, ohne um mehr als 
ein Drittheil abzınehmen. Man weiß durch Tradition, daß der Berg mehr ald 5000 
Minenöffnungen gehabt, und daß in den erften Jahren feiner Entdeckung er fi durd 


leuchtet befand, bis im Jahre 1571 der Spanier Pedro Fernandez de Velasco ankam 
und die Methode der Amalgamation des Queckſilbers lehrte. Nie Hatte eine Silber⸗ 
mine einen foldyen Ertrag geliefert, und Doch kann nur dies gerechnet werden, wad | 
wirklich Durch den Münzhof ging, und nicht, was in Barren, zur Vermeidung der 
beim Münzen erhobenen Abgabe, aus dem Lande ausgeführt wurde, was Humboltt 
auf ein Viertheil berechnet. Der Ertrag von Potoft belief ſich alfo 1585 auf mehr 


die Zeit verfegen, wo Potoſt zuerft Die Welt in Erflaunen fegte. Damals waren bie 
foftbaren Metalle ausnehmend felten, ihr verhaͤltnißmaͤßiger Werth alfo weit größer, 
wie jetzt. Vergleicht man den damaligen Preis des Getreide in Spanten mit dem 
jetzigen, fo ift biefer Unterfchieb wie 62:10. Ein jährliches Zuftrömen von 10 Mil. 
Piaftern mußte alfo auf eine fpanifche Einbildungskraft eine unglaubliche Wirkung 
bervorbringen. Bor der Entdedung Amerika's dur; Eolumbus und etma 40 Jahıe 
nachher war vielleicht in.der ganzen fpanifchen Monarchie nicht mehr Silber in Umlauf, 
als jetzt Potof in Einem Jahre lieferte. Allechus den Minen von Potofl gewonnenen 
Schaͤtze, die fich vielleicht auf 1", Dilierderbiafter belaufen, kamen auß dem Ab 
hange eined einzigen Berged, des Jatum Potochi, oder großen Potochi, woraus man 
des Wohllauted wegen Botofl gemacht bat. Diefer Berg, der mitten in ven bolivianifchen 
Gebirgen in gerader Linie 100 Leguas (75 deutfche Meilen) im Inneren liegt unt 
13,668 Fuß Hoch ift, erhebt fich einzeln in Zuderhutform mitten in einem ungeheure 
Baſſin, das felbft über dem Rücken der Anden in einer ſolchen Höhe hängt, daß dir 
verhältnigmäßige Höhe des Berges nur 3000 Fuß beträgt. Man bearbeitet Hier in 
verfchtedenen Stocdwerfen, die geringeren ungerechnet, 32 Adern, welche die Felſen⸗ 
maflen, aus primitivem Schiefer beſtehend, in welchem ſich der thonartige Porpätt, 
mit Granaten befäet, niederfegt, durchfchneiden. Der Berg iſt weit und breit von einem 
fhauderbaften, üben Lande, ohne Vegetation und ohne Anbau umgeben. Wenige Tage im 
Sabre vergehen, wo man nicht felbft in der Tiefe des Baſſins Schnee, Hagel oder Regen 
hat. Gleich im Anfang war der Gewinn fo groß, daß die Bevölkerung von allen 
Seiten ber nach diefer ben Gegend ſtroͤmte und eine Stabt von zwei Leguas (11, Min.) 
im Umfange wie durch Zauberei fich erhob. Dies ift die Stadt Botofi, weldhe feit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts fo groß war, wie man fie jegt noch flieht und die 
gegen 160,000 Seelen gezählt haben fol. Während der Bürgerfriege fiel die Br 
völferung auf 7000, und feit Wieverberftellung des Friedens bat fle ſich wieder aut 
22,850 gehoben. Unmöglich IR ed, über den Gefammiertrag der Minen von Pot 
feit ihrem Urfprunge ſich genaue Nachrichten zu verfchaffen. Die Angaben fjchwant 
zwifhen 800 und 1000 Millionen Piaſter; die niebrigfte ift die von etwa 770 Ri 






















ausging, durchaus nicht gerechnet. Viel Silber ging von‘ je ber nah Brafllien dur 
die Thäler, welche von der Höhe der Anden aus nah D., alfo nah Braſtlien bin 
laufen. Das Silber ift dort felten, weil die Minen nur Gold geben. Ehemalt 
namentlich zur Zeit des großen Glanzes von Potoſt fcheint des Schmuggel ſehr be 
deutend gewefen zu fein. Der Pater Acoſta, der am Ende des 16. Jahrhundert 
ſchrieb, ſchätzt ihn auf ein Drittheil, fpäter aber, namentlich feit die Fönigliche Quint 
auf einen Zehnten heruntergefegt wurde (1736),_ war er viel unbebeutender, und ma 
kann ihn jegt höchſtens auf ein Siebentel anfchlagen, da bie Schwierigkeit der Te 
bindung den Schmuggel außer nit Connivenz der Behoörden ſehr berabgedrüdt ba 


‘) Der jährlidie Ertrag beläuft ſich jetzt auf 112 Etr. 
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Nimmt man mit Humboldt den Schmuggel durchfchnittlih auf ein Biertel an, fo 

fommt man auf eine Summe von 965 Millionen. Sieht man indeß auch dieſe Des 

rechnung für ganz richtig an, fo ift man mit den Schwierigkeiten noch nicht am Ende, 

da man nicht immer nach demſelben Piaſter rechnete. Seht ift es derjenige, von wel⸗ 

hm 8%, auf eine caftilianifche Mark geben, der Piafter von 8 Realen, der in feinem 

Sir 1 The. 13 Ser. 5 Pf. entſpricht, aber von der Entdedung an bis zu einer 

niht gehau bekannten Zeit, die jedoch zwifchen 1580 und 1600 fällt, war es der 

Biofer von 13%, Nealen, und darum muß man der obigen Summe noch 134 Mil- 

lionen Piafter hinzufügen, fo daß man auf. 1099 Mill. Piafter oder 26,854,055 Kilos 

grammed Silber kommt. Nach Humboldt's Berechnung würde fich der Ertrag höher, 

nämlich auf 33,671,430 K. belaufen. Keinesweges find die Minen von Potoft die 

einigen B.’8; ihnen ftehen würdig zur Seite, im der Provinz Potoſt felbft, Die von 

Guariguari und Mochamarka, die der Provinzen Lipez, Chicas, Porco, Chayanta, mo 

die berühmte Gruppe von Aullagasd, in welcher die Kuppen (momes) von Silber 

And, welche, feit 60 Jahren verlaffen, kürzlich wieder in Angriff genommen wurden 

und in £urzer Zeit 3 Millionen fpanifcher Thaler geliefert haben. Die Provinz Arque 

iR nicht weniger ihrer reichen Silberminen wegen berühmt, deögleichen die Provinz 

Orure, welche früber Potoſi faft glei fand und der Krone Spanien allein 40 Milk. 

Viaſter als Fünftheil- Abgaben von ihrer Silberprobuction geliefert haben fol. Der 

Canton Salinad hat eine Sierra von 15 Min. Länge, welche in ihrer ganzen Aus⸗ 

dehnung von Silberadern durchfeßt iſt, die man aber biäher wegen Mangeld an 

Raıfhinen und Transportmitteln nicht. hat in Angriff nehmen Eöunen. In der: ganzen 

Andenfette von La Paz bis Tarija, wo man vor einiges Zeit ein reiches Lager in Der 

Gordillera D’Dfcayache entdeckt bat, giebt es faft keine Erhebung, Die nicht eine Bei⸗ 

feuer an Silber zn liefern vermöchte, und merfwürbiger Weiſe Halt ſich die Linie, wo 

dad Silber am reichften angetroffen wird, in der Nähe der Schneegrenze. Nicht minder 
reich iſt die Republik an Gold. Die Minen der Provinz Chapanta, Copafica, Amayar 
pampa, Chuita, Tacononi und Choquenta find berühmt, aber ihnen ftehen nicht nach.an 
Ausbeute Die Wäfchereien am Nio San Juan (Pilaya) in der Provinz Tarja, wp 
das Klima vollkommen gejund ifl. In der Provinz Tonima, bei Pomabamba, bat 
nan in der Nähe des Pilcomayo ein unermeßliches Terrain entdedt, in deſſen aufger 
ſchwemmtem Erdreich überall Goldflümpchen vorfommen. Bel Choquemata, im Des 
surtement Cochabamba, befinden fi mächtige Goldlager; vie Zuflüffe des Beni auf 
rt Iinten Seite rollen faft fämmtlih Bold; in dem Berge von San Tomad, im 
Sbiquitoß-Gebiete, Tennt man eine Goldader, welche fih 15 Meilen weit erfireden fol, 
nd weiterhin im Lande der Guarayos, an der Grenze von Mattogrofſſo, befindet ich 
er berühmte Gerro von San Simon, aus welchem die Jefuiten Haufen von: Gold 
ogen. Auch in der Provinz Upolobamba, ins Gebiete des Beni, Tommt dad Gold 
ı teichem Weberfluffe vor, und dad Departement La Baz iſt längft wegen ſeines Gold⸗ 
richthums berühmt. ’) DB. beftebt aus 8 Departements, die in Provinzen und 
iſtricte zerfallen, und einer Provinz, dem Diftricte Littoral; natürlich find es vier 
stheilungen: die Atacamafüfte, das Titicaca-PBlateau, das jenfeitige öftliche Gebirgs⸗ 
ind Sierra und die Madeira⸗Ebene. Die weitläufigen Länder der Mojos und ber 
biquitos, welche die zwei gleichnamigen Provinzen in den beiden. Departements 
uni und Santa Eruz, bilden, beftehen aus Mifftonen, die von den Jefuiten vor 
ter Vertreibung gegrühbet wurden; einige nomadifche Horden ſind noch ganz vob 
ad behaupten ihre Inabhängigkeit; eine große Zahl, zum Chriſtenthume bekehrt, lebt 


) Es ift das eine förmlihe Ironie, daß ein folhes Land feit langer Zeit in bie Nothwen⸗ 
Aeu verſetzt war, eine Ich: geringhaltige Münze auszuprägen. Die Biafler B.s hatten kaum bie 
älfte des herfönnmlidhen Silbergehaltes. Sie gingen in großer Menge nad; Peru und brachten 
x ten ganzen Berfehr in Verwirrung. Die Regierung zu Lima erhob Beſchwerde, ihr gutes 
elt verſchwinde und werde im Nachbarlande umgeprägt. Nach langer Verhandlung kam 1847 zu 
teauipa ein Vertrag zu Stande, in welhem B. ſich verpflichtete, dieſe Kalfchmüngerei aufzugeben 
at jeine in Umlauf befindlichen Piafter einzulöfen. B. dachte aber nicht an Erfüllung der einge: 
ingenen Berpflichtungen, verwies jogar ben immer entfchtedener auftretenden peruaniſchen Ge⸗ 
kittsrräger Parabes (März 1853) in barfıher Weife des Landes. Daß Echenique, der damalige 
raũdent Peru's, allerlei Repreffalien ergriff und Cobija befeßte, detailliren wir im Artikel Peru. 
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+ in 23 Mifflonen. In kirchlicher Beziehung bildet B. ein Erzbisthum, deſſen 


Metropolit in Ehuguifaca feinen Sitz bat; ihm untergeben ſind drei Bifchöfe zu Go 


Habamba, Santa Eruz de la Sierra und La Paz d'Ayacncho. Die bolivianifche 
Regierung Hat den Code Napoleon überfegen lan und ihn angenommen; man bat 
ihn bier in einen Code Santa Eruz umgetauftl. Der geſetzgebende Körper br 
ſteht aus zwei Wahllanımern, aud der Kammer der Abgeordneten und aus der Sena- 
torenkammer; aber die Wahl gefchteht inbirect. Die Wähler des Kirchſpiels, meld: 
Indianer find, ernennen in Verbindung mit den Meitizen und den kleinen Beflgern die 
Bezirkswaͤhler unter einer gemwiflen Zahl Höchftbefteuerter, und biefe verfügen fi an 
den Hauptort des Departements, wo fie auf 60,000 Einwohner einen Abgeordneten 
ernennen. Chuquiſaca mit 23,980 Einwohnern ift die officielle Sauptftadt 2%, 
fie Tiegt mitten in den Bergen auf einem ziemlich regelmäßigen Plateau, hat gerade, 
breite und: reinlihe Straßen, ein Palais des Präftventen, mehrere Klöfter und 2: 
Kirchen, worunter die Kathedrale wegen ihres Reichthums an Reliquien, Bildern, gol- 
denen und fllbernen Ornamenten bie bemerfensmerthefte ift, ein Seminar, "An Gym⸗ 
naſtum, eine liniverfität und die Academia practica, eine Art practifcher Schule für 
ansftudirte Juriften. Die bedeutendſte Stadt jedoch, ald Handelsplatz und Aufenthalte 
ort ber meiften vornehmen. und wohlbabenben Familien, ift La Paz mit 76,372 Ein- 
wohnern. Diefed liegt unregelmäßig bingeworfen an den beiden Ufer⸗Abhaͤngen eine 
Stromes, welcher ehedem Gold mit fich führte, oder vielmehr an deſſen Ufer man Gold: 
wäfchereien, die jeßt eingegangen find, unterhielt, und feine mafftven, mit rothen Ziegeln 
"gedeckten Häufer erheben fich ziemlich unregelmüßig übereinander. Der alte, urſprünglich in- 
dianiſche Name des Ortes war Chuquiapo, d. h. Golbflätte. Die ſpaniſche Stadt wurde im 
Jahre 1548 von Don Alonzo de Mendoza gegründet, und ihre erſten Bewohner waren 
Bergleute. Die größte Schönheit von La Paz ift die Ausſicht auf den Illimani, 
einen acht Stunden entfernten, fenfrecht bis zu einer Höhe von 20,538 Fuß (preuf.) 
emporfteigenden Sranitfelfen, ) deſſen Gipfel von emigem Schnee bedeckt if. Er ge 
hört zu der großen Gordillere, welche das Hochplateau von den Thälern trennt, we 
die ungeheueren, fi bi8 an die Mündungen des Umazonenflromes erflredienden Wal⸗ 
der beginnen. Beim Sonnenwmtergang namentlich ift der Anblick diefes Berges mabr: 
haft wunderbar. — Die politifchen Bewegungen, unter denen Peru leidet, machen ih 
auch oft in B. fühlbar. Kinder hierbei auch Feine Directe Beziehung ſtatt, fo doch of? wenig: 


ſtens eine überrafchenbe Gleichzeitigfeit, wie z. B. zwiſchen dem Bürgerkriege des Jabtet 
1856, defien Schauplag die peruanifche Provinz Arequipa mar, und der neneften Re 


volte m B. Bolivianiſcher Praͤſident war noch bei Beginn des Jahres 1857 tu 
General Iorge Cordova, Schwiegerfohn und Nachfolger bed durch eine Emeute dr 
drangtem Generals Belzu, der fi eine fo lange Zeit behauptet und das Andenken 
eine® ber - fübamerikanifchen Machthaber, deren Typus Mofas ift, hinterlafſen bat. 
Belzu hatte fich erſt die Stellung, die er einnahm, gefchaffen; Cordova mar nicht dt 
Mann, die Rolle feines Schwiegervaters fortzufpielen, und ließ gleich bei feinem Re⸗ 
gietungßantritte eine Schwäche blicken, die ganz und gar dazu angethan war, all 
revolutionären Anmandlungen von Neuem anzuregen. Er' fuchte ſich von feinen 
Vorgänger zu unterfcheiden und publicirte Anmnefliedecrete, die er aber, kaum ver— 
Öffentlicht, wieder zurücknahm. Bon diefem Augenblide an folgte eine Berfchmörun: 
der andern, bis Die eintrat, die mit einer flegreichen Nevolution endigte. Dies ge 
ſchah 1857. Die Bewegung fing am 8. September in Oruro an, veſſen Barnüte 
— da8 ganze ſtehende Heer B.'s beläuft fi auf 1500 Mann — die Fahne ie 
Aufruhrs erhob; der Aufftand erreichte fofort Sicaftca, und zwei Tage darauf, ter 
10. September, brach er in La Paz aus, um fih von bier ohne Aufenthalt meıte 
zu verbreiten und zu triumphiren in Chuquiſaca, In Cochabamba, der zweitgrögt 





1) Der Illimani ift nicht der höchfle Berg B.'s, ſondern, rechnet man die auf der &rri 
gegen Peru Ilegenden nod, höheren Gipfel hier nicht, der 20,672° höhe Sorata (Ancohum-Pesf 
der, nachdem der Chimbotazo durd die Bentland’fchen Angaben (obſchon in ſich ſelbſt unſicher) en 
thront war, lange Zeit für den hödyften Gipfel der Anden galt, bis der Acontagua in GEhile, ©. 
der Pißron’ am Erpedition im Jahre 1835 zuerſt gemeſſen, an befjen Stelle trat und fich trek t 
wiberfprechendften Angaben als der Eulminationspunft Nord: und Suͤd⸗Amerika's zu behaupten fern 
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Start B.'s, mit 40,678 Eimsohnern. In. wenigen Tagen war überall der Auf⸗ 
suhr in hellen Flammen und überall fiegreih. Dem Präfldenten Cordova blieb nichts 
übrig, ald das Land zu verlaffen. Zu weſſen Vortheil entfland aber der Aufruhr? 
Wer war der Anflifter? Died war ein Daun, ber feit Ianger Belt bei allen boliviani- 
ſchen Auffländen eine Rolle gefpielt, es ift der Dr. Joſe Marin Linareö,. der er⸗ 

bittertfte Feind Belzu's, fo lange diefer Präfldent war. Die evolution war beendigt, 

&inared natürlich an der Spige der Staatsgefchäfte, proviforifcher Präfldent anfangs, 

der aber- fehr bald in 'fich die ganze Megierung vereinigte. Am 9. December ernannte 
a ſein Gabinet, deffen Bildung er durch eine Broclamation, die eine neue Aera ver⸗ 

findigte, befannt machte. „Bolivianer“, jagte er, „wir. haben hurchlebt eine Zeit der 

traurigſten, ſchrecklichften Unordnungen, der fchauerlichfien Exceſſo, ver größten Ber- 

brechen und der mannichfachiten Sorgen feit Ausgang des Jahres 1848, eine unfelige 

Zeit, aber eine faſt nothwendige Zeit in dem Leben der Völker, die Darauf binarbeiteu; 
ih eine Zukunft zu fchaffen. Dieſe ‚Bufuuft beginnt jegt für und. Bleiben wir. da« - 
ber feft auf unferem neuen Wege, vergeften wie die Verirrungen, bie hinter und liegen ꝛc.“ 

Diefe Proclamation firoßte übrigens von Anklagen gegen die Verwaltung Belzn’s und 
jemer Borganger. Was war nun dad Ende trop dieſes Programms und dieſer Ver⸗ 
jprehungen, nachdem „Das despotiſche Joch .abgefchüttelt war"? Linares, yon allen 
Seiten ohne Zweifel von neuen Aufftandsgelüften bedroht, zögerte keinen Augenblick 

mit ſehr bictstorifchen Maßregeln bervorzutreten. in Derret bob die bisherige Ger 
richtsbarkeit auf und fepte an ihre Stelle die Entſcheidung Des Gouvernements über 
die, welche eine Verſchwoͤrung gegen die beſtehende Gewalt anzeiteln würden. Jedes 
Beiprechen von Megierungsmaßregeln wurde der Preſſe fireng unterfagt, Alles, was 
nur einigermaßen dazu angethan war,. die Mube: zu Rören, Direct oder indireet einen 
Aufftand zu erregen, -unnachfichtlich beftraft, und zwar immer durch die fchnekte. Jufig 
des Praͤſidenten. So zerförte diefer Die Illuſionen, die man bei feinem Regierungs⸗ 
antritt hegte, und er zögerte auch nicht lange, ſich als Dictator mittels eines Decrets 
anfzuwerfen; Lestered erſchien am 31. März 1859. Linares fürchtet bie Rüͤckkehr 
Belzu's, der einen großen Einfluß in B. surädgelafien bat, beſonders unter dem Poͤbel, 

unter den Cholos, der Urt, daß, nachdem eine Revolution erft 1857 flattgebabt, die 
bolivianifche Regierung Eeineöroegeß ſicher ift vor einer neuen; die Ummwälzungen ‚werben 
nicht fobald aufhören, fie Bilden leider jeht faft das Bemerkenswertheſte, wenn auf 
Traurigfte, in der Exiftenz diefed Freiſtaates. «Heute if ein Militär-Dictator - am Muder, 
morgen ein Giyil-Dictator, Linares nach Belzu. und vielleicht Belzu nach Linares; fo 
iſt der Zuftand der Megierung B.'s und faſt aller weiland fpanifchen Colonieen Süd⸗ 
und Central⸗Amerika's, Die ihr Heil fuchten durch Empörung gegen ihr Mutterland 
und nur Elend, Sammer und Siechthum gefunden haben: 

Bollandikten, Rame der Gefellichaft Sefuiten, Die ſich ber Herausgabe ber ynter 
tem Titel der Acta Sanctoruın bekannten Sammlung von Biographieen der Hei⸗ 
ligen der römifchen Kirche gemidmer bat. Die Sefellfchaft und ihr Unternehmen füh- 
ten ihren Ramen yon dem gelehrten Iefuiten Johann Bolland, der, geboren zu 
Tirlemont den 12. Auguft 1596, geſtorben am 12. September 1665, auf Befehl ſei⸗ 
ned Ordens den Plan des Jeſuiten Heribert Rosweyd, nad) den Kalendertagen die 
Lebensbeſchreibungen aller Heiligen der Kirche zu geben, in Ausführung brachte. Bolland, 
tem bei dem Tode Rosweyd's (1629) die angelegten Sammlungen deſſelben über⸗ 
geben wurden, erwarb duch die Verbindungen feined Ordens noch einen jo reichen 
Schatz an Materialien, dag die urfprüngliche Anlage des Werkes auf 18 Bände auf- 
gegeben und in's Unbeflimmte offen gelaffen werben mußte. Die Mitarbeiter wurdan 
ın einen befonberen Ordens⸗Inflitut, dem Mufeum des Bollandiften, vereinigt und, 
indem ſchon früh auf nachrüdende jüngere. Kräfte Rüdficht genommen wurbe, forgie 
uan im Voraus für die Fortbauer des Unternehmens. So war der erfle Mitarbeiter 
VBolland's Gottfried Henſchen, und fpäter wurde Beiden Daniel Papebroch zugeſellt; 
imer, 1600 geboren, ftar& 1681, Diefer, 1628. geboren, flarb 1714. Obwohl dpieſes 
Bert in Bezug auf: das fatholifche Dogma uf® Bas paͤpſtliche Syſtem orthobpr. ifl, 
e unterfeheibet «8 ſich doch von allen früheren Sammlungen der Heiligen » Legenden 
durch die Selöfftändigkeit und Freiheit des hiſtoriſchen Urtheila. und der gelehrten 
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Kritik. Es ift mit dieſer Unabhängigkeit der Forſchung eines der bedeutendſten Jeug⸗ 
niffe der großartigen Stellung, die fich der Jeſuiten⸗Orden erobert hatte und in ber 
er, wenn er ſich auch mit der Kirche in gutem Einvernehmen erhielt, derſelben ſich doc 
faft ebenbürtig fühlte und feinen Arbeitern auf dem hiſtoriſchen Gebiet Rückſichtsloſigkeit 
der Forſchung gewähren Eonnte. Im Jahre 1643 Eonnten Bolland und Henfhen die 
beiden erften Folio- Bände der „Acta Sanclorum, quotquot toto orbe coluntur* zu 
Antwerpen erfcheinen laſſen, welche die Heiligen des Monatd Januar eatbielten. 1658 
erfchlenen die drei Bande mit den Biographieen für den Februar. Als Bolland flarb, war 
der März noch nicht fertig. Er erfchien fpäter in drei Bänden, der April in drei, der 
Mai in acht, der Juni in fleben, Iuli in ſieben, Auguft in ſechs, September in 
ſechs, Detober in fech®. Als der Iefuitenorven aufgehoben wurde, Fam in die Ar 
beit der B. eine Stodung. Es waren 49 Bände, bis zum 7. Detober, erfchienen: 
doch Hatte das Unternehmen ſich ſolche Achtung erworben, daß man ihm auch unab- 
bängig vom Orden feine Zukunft zu ficheen ſuchte. Maria Therefla, der 1741 der 
38. Band, mit ihrem Bildniß verfehen, gewidmet war, gebachte exft, die Geſellſchaft mit 
der Brüfleler Akademie zu vereinigen, doch fand man ed paflender, als das Haus ber 
B. in Antwerpen für eine Militärfchule weggenommen war, die gelehrten Arbeiter 
nach der Abtei Bandenberg zu überfledeln, wo 1780 der 51. Band erfchien. Unter 
Joſeph H. endlich, der den Ordens⸗Inſtituten nicht günftig war und die B. mit der 
Forderung quälte, fle follten jedes Jahr einen Band liefern und in zehn Jahren da? 
Ganze zum Abſchluß bringen, erfolgte die Aufhebung des Inſtituts (1788), woraui 
die literariſchen Schäge deſſelben in der Abtei Tongerloe geborgen wurden. Hier er⸗ 
ſchien im Jahr 1794 noch der 6. Octoberband (ber 53. des Ganzen, den 12. bis 15. 
Detober enthaltend). ALS die Franzoſen nad ihrem Ginrüden in Belgien die geifli« 
chen Güter einzogen und für National-Eigenthum erklärten, mußten bie B. fliehen, 
und nur ein Theil ihrer Materialien wurde nach Weflfalen gerettet. Nach dem Stu 
der Franzoſenherrſchaft brachten die Kanoniker von Tongerloe wieder Manches zuſam⸗ 
men, und unter den Aufpicien der belgifchen Regierung; die zu dem Zweck eine jübt- 
lihe Summe von 6000 Fr. ausfegte, bildete fi 1837 eine neue B.⸗Geſellſchaft, die 
1845 den 7. Band des October (den 15. und 16. October enthaltend) herausgab. 
Die jetzigen Bearbeiter des immer noch reichen Materials find Joſ. Bandermoere un 
Joſ. Vanhecke, doch Fönnen fich ihre Leiftungen an kritiſchem Geift und hiſtoriſchet 
Gelehrſamkeit mit denen der erſten B. nicht mefien. Auf pag. 109 bis 790 behan- 








delt der Erftgenannte das Leben der Heil. Therefla in einer Weitfchweifigkeit und mit 


zu cafuiftifchen Abwägung der unbebeutendften Minutien, von der fi die früher 

B. fern hielten. Bei den belgifchen Liberalen bat diefe Fortſetzung der Acta feinen 
Beifall gefunden, und am 12. Zebruar 1860 ftellten in der Zweiten Kammer ein 
Paar ihrer Redner — wiewohl vergeblid — den Antrag, den Megietungsbeitrag von 
6000 Fr. aus dem Budget zu flreichen oder diefe Summe für die Herausgabe nüt- 
licherer Werfe anzuwenden. (Vergl. aud; Acla Sanctorum.) 

Bolline (Tefar), walachifcher Dichter, Publiciſt und Revolutionaͤr, geb. 1813 zu 
Bucharefi, einer angefehenen und reichen Familie angehörig; gebildet auf der Saul | 
zu St. Sava, widmete er fi unter dem Einfluß des Heliades (f. d. Art.), indem 
er den Militärdienft bald nach feinem Eintritt in denſelben wieder aufgab, der Literatur 
und ward der Sänger der Bauern und Zigeuner. Die erfle Sammlung feiner Ge 
dichte erfchien inter dem Titel: „Operile lui GC. B.“ (1835 zu Buchareſt) und dat 
Jahr darauf trat feine „Mathilvde*, das erfle in rumänifcher Sprache gefchriebene un? 
aufgeführte Drama, an's Licht der Deffentlichkeit. Schon 1836 nahm er als Politik 
an der antiruffifchen Bewegung Theil, gründete 1837 das Journal „Le Curiosul“, 
defien Suspenflon aber die von ihm angegriffene ruſſiſche und pbanariotifche Bartri 
nach den erften vier Nummern bewirkte. 1838 wegen politifcher Satyren mehrere Malt 
ins Gefängniß geworfen, 1840 wegen feines Antheild an dem Aufſtand gegen tat 
rufftfche Protectorat 9 Monate lang ger und dann auf einige Zelt nach dem 
ruſſiſchen Klofter an der moldauiſchen Brenze Poyana = Murului verbannt, widmete er 
feine Seder und fein Vermögen der Bewegung von 1848 und war eines der Mitglieder 
des Nationale Ausfchufies, welches dieſelbe bervorrief und leitete. Nach dem Sturje 
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Hibedco’8 im Juni 1848 warb er Wornif, d. 5. Bürgermeifter und Präfeet von Buchareft, 
einer der vier Secretäre der proviforifchen Regierung, Präfldent des rumänifchen EIubB, 
ine der Redacteure des „Popolo soverano*, Mitglied der Commiſſton für den öffent» 
lihen Unterricht und derjenigen für die Breierflärung der Zigeuner. Im September 
ind Lager Fuad Paſcha's gefchikt, um gegen die Wieberherftellung des vrganifchen 
Reglements zu proteflicen, wurde er mit der ganzen Deputation verhaftet und nad 
Orſowa geichafft; Doch gelang ed ihm zu entfliehen, worauf er ſich bis zur Niederlage 
vem's in Siebenbürgen aufhielt und dafelbft die Ungarn und Rumänen in ein gutes 
Einvernehmen zu bringen fuchte. Ueber Konftantinopel begab er ſich ſodann 1850 
nah Paris, wo er jeit-1856 die „Memoires sur la Roumainie“ herausgiebt. 

Bologna, mit 80,000 Einwohnern, das alte Bononia, Hauptfladt der galliſchen 
Dojer und ältefter bekannter Ort im eldalpinifchen Ballien, von den Tuskern als 
„Felsina“ gegründet, Sauptflabt der Romagna und Mittelpunkt der jegigen politifchen 
Beregung in. Mittel-Italien, war fhon im Altertbum nach der Vergrößerung durch 
Auguftus eine bedeutende Stadt, obwohl bis in die fränfifche Zeit unter Ravenna 
ſtehend, Dad es jeht, wie alle Stäbte in biefem Theile Italiens, weit übertrifft, feitvem 
ed ſchon unter Karl dem Großen freie Reichsſtadt ward, welche die berühmte, 1119 
gefüiftete und 1158 mit Eaiferlichen Privilegien begnadigte Univerfltät, eine der älteften, 
und im ganzen Mittelalter eine der erflen Europa's, befonders in der Rechtöwiflenfchaft, 
gründete, ein Heer von 4000 Mann ftellen konnte und fich unter Parteikaͤmpfen, auch 
zeitweiſer Herrſchaft des Papſtes und der Bisconti, bis zur definitiven Eroberung durch 
Julius II. im Jahre 1513 erhielt; auch gab fle einer eigenen Malerfchule das Daſein, 
deren berühmteſte Meifter unter zahlreichen underen Francia, Carracci, Guido Rent 
waren. B.'s Univerfität, mit großer Bibliothek und andern Sanımlungen, fo wie einer 
Sternwarte, wird von etwa 600 Studenten befucht und iſt noch eine der erften des 
üblichen Europa’, womit die Stabt eine Akademie der fchönen Künfte nebſt vorzüg- 
licher Runftichule und zwei höchſt bedeutenden Gemäldegallerieen, und ‚gleichermweife eine 
der erſten Muſikſchulen Europa's, das philharmonifche Lyceum, verbindet, dazu das 
nubiſche Muſeum, eine Privatſammlung, die Akademie der Filodicologie, eine juridiſche 
Sccietät. Unter den Gebaͤuden ſind zu erwähnen: Die Kathedrale, die Kirche San 
Betronio, eine der größten, aber unfertig, mit Der auf dem Fußboden befinblichen;- 
150 Fuß langen, von Caſſtni gezogenen Mittagslinie (die Strahlen der Mittagsfonne 
fallen durch eine runde Oeffnung im Gewölbe der Kirche), Die aus fleben verfchiebenen 
Kapellen unter der Erbe beftehende St. Stephanskirche, die Kirche San Domenico, mit 
den Grabmälern dieſes Heiligen und Enzio's, eines der geüßten Theater Italiens, der 
Palaſt des Inflituts der Wiffenfchaften, der Palaft Caprara (Eugen Beaubarnaiß), 
die beiden nach ihren Erbauern genannten Thürme Aſſtnelli und Garifendi, jener der 
köhfte Italiens, 310 Fuß Hoch, diefer mit 3 Fuß Abweichung, und unter den indu⸗ 
friellen Artikeln der „gelehrten“ Stadt Seide, Wachsleinwand, Flor, Tuch ꝛc. Die 
anmutbige Umgebung ziert die berühmte Wallfahrtskicche der Madonna di San⸗Luca, 
geſchmückt mit einem angeblich von dem Evangeliften Lucas gemalten Bildniß der hei- 
ligen Jungfrau, wohin von der Stadt aus ein bedeckter Gang von 650 Arcaven führt, 
tie ehemaligen Klöfter der Karthäujer und der Olivetaner (San Michele in Bosco) 
und endlich der Berg Paberno, an welchem man den fogenannten Bolognefer Stein 
der Spath (Spongia di Luce) findet. 

VBombah, Präafidentihaft des anglosindifchen Meiches, begreift den kleineren 
weſtlichen Theil der Norphülfte Dekhans und den ſüdweſtlichſten Theil des eigentlichen 
Dindoftan, iſt Yon den Präffpentichaften Madras und Bengalen ungeben, wirb in bem 
küñenſtriche vom Arabiſchen Meere umfpült und zerfällt in die eigentlichen ‚britifchen 
Beſitzungen unb in bie der einheimiſchen Staaten. Letztere, die beiden in Subſidien⸗ 
Allianz ſtehenden Staaten Baroda und Cutch, tributpflichtige und tributfreie Schutz⸗ 
Basen auſsmachend, umfaſſen einen Flächenraum von 2585,,, deutſchen Geviertmeilen 
mit einer Bevoölkerung von 3,833,100 Seelen, während die eigentlichen britiſchen Be⸗ 
"gungen eine Bobenflähe von 5903,9 d. G. mit einer Bevölkerung von 11,213,867 
Selen einnehmen, fo daß das Areal der ganzen Präfldentfchaft 8488... d. &. betrügt, 
‚ut denen 15,046,967 Menſchen leben, oder auf dem Raume einer Geviertmelle 1773, 
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was beweiſt, daß B. die am wenigſten dicht bevölkerte der drei Präſidentſchaften iſt. 
Das unmittelbare Gebiet beſteht geographiſch und geſchichtlich aus den Provinzen Con⸗ 
can, Aurengabad, Dibfchapur, Satara, Chandeſch, Gudſcherat und Sinde, melde ad⸗ 
miniſtrativ zuſammen in. 16 Diftricte zerfallen... Die Hauptſtadt der Praͤſidentſchaft ift 
ä Bombay, auf der Kleinen Infel gleichen Namens, die mit den dicht anliegenden 
Safeln Bolaba und Old Woman’! Island gewiſſermaßen eine einzige bildet, Indien 
zweite. Stadt im der Gegenwart, als Seeftabt, weil Hauptſtapel Indiend für Europe, 
mit. Calcutta felbft mwettelfeend und wie Diejed eine europäifche Schöpfung, deren Namen 
nicht, vote fälfchlich angegeben wird, ein aud dent Namen eimer indifchen Gottheit cor- 
rumpirtes Wort it, fondern aus Buon Bahia, d. i. „gute Bai*, wegen des vortrefflichen 
Safend, den B. beflgt, entflauden und von ben Portugiefen der von ihnen gegründeten 
Stadt gegeben if, welche fie don 1530 bis 1661 befaßen, wo fle wit alfer Oberherrlich⸗ 
beit an Karl IL. bei deſſen Vermählung mit ber portugieflfhen Infantin Katharina ab⸗ 
getveten und von dieſem Fürſten fpäter ber oſtindiſchen Eompagnie überlaffen wurbe. Die 
Zunahme der Bevölkerung B.'s, deren Zahl ſich jet auf mindeftens 400,000 Seelen ') 
beläuft, hielt gleichen Schritt mit der. Entwidelung feiner politifchen und mercantilen 
Bläshe, und während benachbarte Städte an Wichtigkeit und Meichthum verloren, nahm 
B. an beiden zu und zog als Mittelpunft für Speculationen. und Unternehmungen 
jeder Art den Abenteurer, den Gewerbfleißigen und den Dürftigen in feinen Bereich. 
Die Berlegung ver Präftpentichaft von Surat und der Verfall non deſſen Handel 
brachte Berfer, Banimen und Bora's nach. B. Der Sturz Tippu's, die Wegnahme 
der hölländiſchen Beſchungen und der Verfall der portugiefifchen Markt Hatten gleichen 
Binfluß auf den. Süden. Goa, Eothin und jeder Theil der weitlichen Küfte jenbete 
Ehinefen, Moplas, Malabaren, Holländer und PVortugiefen. Die Bezwingung des 
Peiſchwah's und die Auflöfung der vielen Mahrattens&öfe und Heere füllten B. mit 
Brahminen und Landleuten aus den obern Provingen, mit Menfchen, die das Schwert 
over die Feder führten. Der Handel mit Perlen und. Teppichen z0g Juden und Xr- 
menier berbei, und die Nachfrage nach den jchönen arabifchen Pferden, die vornehmlich 
aus Bafjora und zwar jägrlich gegen 2008 eingeführt werben, lockte eine dichte und 
nößig. neue Bevölkerung an, in der man neben einander das Geſich des verweichlich⸗ 

ten Perſers, die ſcharfen Züge ded Arabers und das wilde, dunkelbtaune und baarige 
—* des Bewohners von Kabul und Kurdiſtau unterſcheiden kamm Die ungehemere 
Zunahme des Handels, der reiche Gewinn, den der Opiumhandel abwarf, und bie 
Bergrößerung des Länbergebietd durch das Glüd der englifhen Waffen, barmnter bie 
Annerion: von Sinde im Jahre 1843, vermehrte die Zahl der britiſchen Einwohner 
ſchnell und ließ den Aufſchwung des Handeld eine immer größere Ausdehnung neh⸗ 
men, wobei Armenier und Parſen, das thatkraͤftigſte, unternehmendſte und am meiſten ſpecu⸗ 
lirende Volk des Oſtens, hülfreiche Hand boten. Bon ſdieſen leben jetzt etwa 500,000 
in der Präfldentichaft B., deren Vorfahren nach dem Sturze.der Saſſaniden, durch 
dad Schwert dee Üraber gedrängt, in Ormuz (Harmoſta) am Perſiſchen Meerbuſen 
ihre Heil fuchten, aber bald ihren Wanderftab weiterfegen mußten, nad) der Jufel Diu, 
noͤrdlich vom B., fuhren und fih von da weiter Durch die Küftenlanbfchaften von 
Gudſcherat, wo In Udwara ihr heiliges Feuer brennt und der Haupiſttz ihrer Prieſter 
iſt, nach Nauſari, Barotſch und Cambay, fpäter auch nach Surat und B. ausbrei⸗ 
teten, durch häufige Nachwanderungen aus den verborgenſten Thälern Irans, wo. füch 
der Feuereultuß bis heute erhalten bat, verſtaͤrkt. Sie treiben bedeutenden Wandel, 
find geſchickte und fleipige Sandwerfer und Ackerbauer, leben. ia ftiller Zurückgezogen⸗ 
beit und find B.'s reichte Bewohner, unter denen viele den ebelften Gebrauch von 
ihrem Reichthum machen. Die. öffentlichen Anftalten,. Die des Parſen Str Ianifetji 
Zibhen Nenſchenliebe in's Keben gerufen und feine Wohlchatigtkeit und Freigebigkeit 


9 Aus der 1849 vorgenommenen gahlung— ber Bewohner der Iufeln B. und Bolaba erhellt 
nicht genau, wie viel auf bie eigentliche Stadt lamen; jedenfalls wohl bie große Viehrzahl, indem die 
Stabi einen beträchtlichen Umfang hat. Genug, es wurben im Ganzen 568,119 Ginwohner gezählt, 
und darnnter waren 5088 Briten und andere Guropäer (d. h. in Europa geboren), 1333 Indo⸗ 
Briten, 6417 Inbo : Bortugiefen, 1132 Juden, 7456 Hindu - Chriften, 124,155 Mehamtiebaner, 
114, 698 Parſen und die übrigen größteniheile Hintu’s verjchiedener Kaufen. 
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gegründet und beſchenkt haben, verkünden der ganzen Welt, wie unumfchränft dieſer 
Mann über das Geld gebieten kann und: wie glänzend er daſſelbe angewendet bat. 
Schon‘ 1852 ſchaͤtzte man, Daß er in den vurpergehenben zehn Jahren mebr ald 250,000 
Bir. St. für Bauten und Unftalten von bleibendem Nutzen dahingegeben hatte. B. 
it mit Suez, Ealcutta, Hongkong durch regelmäßige Dampffahrt verbunden; eine Ei« 
ſenbahn führt nach Tanna auf der Durch einen Damm mit B. verbundenen Infel Sale 
fette (Dſchjalta) und von bier nach Kallianni auf dem Feſtlande. Fabriken von Indigo, 
Zuder, Baummolle,. Kajernen, großartige Werfte, Doden und ein See⸗Arſenal finden 
ih in B., deren Zahl an. Kirchen, Tempeln und Pagoden groß ift, ebenſo eine 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaft nach Art der von Calcutta und Madras, ein Verein für 
Land⸗ und Gartenbau, eine geographifche Sefellfchaft, Die mit der in London in Ver⸗ 
bindung flieht, eine Sternwarte und ein reger buchhänklerifrher Verkehr, der 2. zum 
Leipzig des Oſtens markt. 

Bombelled. Diefes altfranzöflfche Haus iſt durch die Revolution nach Deutſch⸗ 
land, nach Oeſterreich gekommen und hat daſelbſt Anerkennung ſeiner franzöſiſchen 
Titel, ſo wie neue Würden erreicht. Das quadrirte Wappen iſt im erſten und vierten 
goldenen Felde ohne Bild und zeigt im zweiten und dritten rothen Felde ein ſechs⸗ 
fpigiged goldenes (auch ſilbernes) Spornräbdlein. Der Sthild iſt mit der franzöftfchen 
Marquiſenkrone bejegt, als Schilvhalter dienen zwei filberne Einhörner. Die Deviſe 
lautet: Atavis et arınis! Von den Mitgliedern des Geſchlechts war der Gen.⸗Lieut. 
Graf Heinrich Franz v. B. (geb. 1681, T 1760) feiner Zeit ein vielgelefener und 
ſehr geſchätzter Militärfchriftfieller. Der Marechal de Camp Mare. Marie Marquis 
v.B., geb. 1744, war 1781 franzöfticher Gefandter zu Hegendhurg, dann zu Liffabon 
und Venedig: Al Prinz Condé die Emigranten zu einem Corps fammelte, trat 8. 
in daſſelbe ein. Nach dem Siege der Revolution nahm er die Tonfur und wurde 
Prieſter; nad Herftellung des Koͤnigthums Eehrte er nach Frankreich zurüd, wurde 
Aumonier der Frau Herzogin’ von Berry und 1819 Bifchof von Amiens. Die Kin- 
der dieſes merkwürdigen Mannes haben fümmtlich in der öfterreihifchen Monardie 
hohe Stellungen. befleive. Der. Aeltefte, Graf Carl Renatus, geb. 1785, E E 
Kaͤmmerer, wirklicher Geheimerath und - OberfisHofmeifter des Kaiferd Ferdinand, flarb 
1856. Der zweite, Graf Ludwig Bhilipp, k. £ Kämmerer und wirkl. Geheimes 
rath, war Befandter in der Schweiz und ftarb 1843. Der dritte, Graf Heinrih Fran, 
ebenfalls ET. k. Kämmerer und Geheimerath, flarb 1850. Zwei diefer Brüder baben 
männliche Nachlommenfchaft hinterlaffen.: Die Schwefter derſelben, Graͤfin Caroline, 
ge: 1794, permaͤhlt 1848 mit dem Grafen v. Caottia, iſt Die Hofdame der Herzogin 
von Berry. 

Bomben-Kanonen, nach ihren Erfinder, einem frangöftfchen General, auch Pair- 
band genannt, vereinigen in fich die WKigenfchaften der Kanonen und Haubiten (f. 
Artillerie), indem fie Hohlgeſchoſſe ſchießen, d. 5. mit großer Anfangsgefchwindigfeit 
und in flachen Bogen gegen das Biel treiben und fo dieſen (ſowohl Burch die Per⸗ 
cuſſionakraft, wie durch Die. Sprengladung) eine doppelte Wirkung verftatten. Bei 
den bis 1815 mit fchweren Kanonen und Mörferh bewaffneten Küftenbatterien, Ha⸗ 
fenforts ac. hatte ſich gegan Landungsverſuche beſonders die Wirkung der Bomben ſehr 
bedeutend, ihre Trefffaͤhigkeit aber des hohen Bogens halber, in dem fle geworfen wur⸗ 
den, als gering erwieſen, fo Daß des damalige Oberſt Paixhans 1819 den Vorſchlag 
machte, Diefelben, Antt aus Mörfern zu werfen, aus Dazu zu confiruirenden Kanonen 
(canans a bombes) gu ſchießen. Die erften zu Breſt 1824 angeſtellten Berfuche 
mit den neuen eifernen, 10 Kaliber langen, für 10> und Bzöllige Geſchoſſe angefertigten, 
100 Ctr. ſchweren Befchügen fielen fo befriedigend ans, daß fle raſch hei allen Ser 
mäcdhten, fowohl in den Küftenbatterieen, ald auf den Schiffen ſelbſt — zuerſt auf den 
Dampfern, feit 1342 auch auf Segelihiffen — eingeführt wurden, wo fie, auf Pivot 
Laffetten liegend, eine bedeutende feitliche Bewegung geftatten. Durch ihren flachen, 
Hreifenden Schuß geben fie gegen Schiffe eine bedeutende Wirkung, und eine einzige, in den 
Dänden krepirende Bombe kann fle zum Sinken bringen, während die durch Boll 
kugeln gebohrten Römer ſich »flöcden laſſen. Auch erzeugen fle leicht im Innern des 
Schiffes ‚einen Brand, ber fo reißend um fich greift, daß. er.ınlle Vertheidigungokraft 
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lähınt. Der Chriſtlan VIII. vor Eckernfoörde wurde am 12. April 1849 durch eine 
in die Zaus Kammer gefabrene 25pfündige Bombe in Brand geſetzt. Im All⸗ 
gemeinen werden, nachdem die Amerifaner Verſuche mi? 123Ölligen B.⸗K. gemacht 
hatten, ohne größere Erfolge zu erzielen, durchſchnittlich nur Szöllige, welche mit 
8 Pfund größter Ladung eine 25pfündige Bombe, deren eiferne Vollkugel von 
gleichem Kaliber. 60 Pfund Gewicht hat, ſchießen und deshalb au 25pfün- 
Dige genannt werben, auf den Sthiffen die 10zÖölligen, welche mit 15 Pfund als 
. größter Ladung 50pfündige Bomben fchießen, und deren eiferne Bolllugel von dem⸗ 
ielben Kaliber 168: Pfund wiegt, : zur Armisung ber Strand = Batterieen gebraucht. 
Die große Wirkung der B.⸗K. hat fie auch det Land- Artillerie einverleiben laſſen, 
und ift: die Szöllige Sowohl in die Belagerungs-Parls, als auch in die Feſtungen 
übergegangen; bei Belagerungen findet ſie ihre Verwendung einmal in den Enſiloͤ⸗ 
Batterieen zur Beſtreichung ganzer Sronten, dann in den zu Brefchelegung verbedt Lies 
genden Mauern; denen durch den directen Schuß nicht beizufommen ifl, und in ben 
Demolitiond-Batterieen der zweiten. Parallele (f. d. Art. Belagerung), wo die Hohl⸗ 
fugeln zur Erhöhung der Fallkraft mit Blei ausgegoflen werden. In den Feſtungen die⸗ 
nen fie zur Beherrſchung eines ausgedehnten flachen Terraind, zur Vertheidigung gro- 
Ber: Ströme, welche die Gräben fpeifen, wie in Stettin, Danzig, Goblenz, Mainz und 
Magdeburg, und zur Beſchießung der feindlichen Zager und Depots. . In den großen 
Seftungen befinden ſich zur Defenflon auch einige 10zÖllige B.⸗K, die, ihres Schwere 
halber für Belagerungs- Parks unanwendbar, hauptfählich ald Küftengefchüg verwendet 
werden. Die Totalfcyußweite der B.⸗K., weldhe verglichen find (d. h. Viſirlinie und 
Seelen-Are parallel laufen) und Eonifche Kammern haben, "beträgt 5000 Schritt, und 
anßer Bomben und Vollkugeln ſchießen fie auch Shrapnells und Kartätichen mit be= 
deutender Wirkung, was bejonderd gegen Xandungsverfuche von Wichtigkeit iſt. Ihre 
Eifenflürke .am Boden betrigt beinah einen Bombendurchmefler; zur möglichflen Ber- 
tingerung des Gewichts ift der Kopf viel niedriger ald bei anderen Befchügen und 
daher das Korn auf dem Zapfenflüd angebracht. Zum erften Male wurden fie 1840 
vor St. Jean d'Acre Durch die verbündeten Blotten gebraucht, die großartigfie Ver⸗ 
wendung aber Haben die Bombenfanonen bei der Belagerung von Sebaſtopol gefun⸗ 
den, wo auf’ beiden Seiten mehrere 100. Stüd in Ihätigkeit waren; indeß darf dieſer 
abnorme Fall, wo ſowohl in ald vor der Feſtung ganze Flotten » Armirungen als 
Zandgeithäge verwandt wurden, unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen in Keiner Weife ale 
Maßſtab dienen. Napoleon IIE Hat durch Einführung des fogenannten Granatcanond 
ober canon mobil, welches Tpfündige Granaten ſchießen follte, die Anwendung des 
Princips der B.⸗K. auch auf die Feldartillerie übertragen und dadurch Die Vereinfachung 
des. Materiald herbeiführen wollen — jedoch Hat ſich die Einrichtung nicht bewährt 
und ift wenigftens in der beabflchtigten Ausbehnung aufgegeben, dagegen find für die 
gezogenen Kanonen aller Art, welche nur Hohlgeſchofſe (refp. Kartäticyen) fchießen 
und in ihrer Wirkung alles bisher erreichbar Seglaubte übertreffen, eben fo wie die in 
England in der Einführung begriffenen Armftrong’fchen und Whitewortg’fchen Geſchütze, 
was die Geſchoſſe und die Art ihrer möglichft flach gehaltenen Flugbahn anbetrifft, 
vie Bairhans'schen Principien zur Anwendung gekommen, mährend für die innere Ein- 
richtung der Roͤhre und die dadurch erzielte große Sicherheit, - Genauigkeit des Schuffes 
und Die erhöhte Bercufflonsfraft die bei den gezogenen Gewehren gemachten Erfah⸗ 
rungen zu Grunde gelegt find. In gleicher Weije, wie die urfprängli nur für die 
Marine beſtimmten B.K. auf die Land» Artillerie übergingen, werden in Frankreich und 
England eritere theilweife auch auf den Schiffen burch gezogene Geſchütze erfeht und 
auch die preußifchen Kanonenboote neuefler Gonftruction mit Tegteren verfehen. 
Bomfim (Joſeph Ioahim, Graf v.), portugieflfcher PBarteiführer und Staats» 
mann; geb. zu Peniche, in Efitemabura, den 5. März 1790, fludirte er zu Coimbra, 
als 1807 die franzöfifche Armee in Bortugal einrüdte, und vertauſchte bie Studien 
mit dem Kriegsdienſte. 1828 Oberſt eines Regiments, trat er für die Sache Donna 
Maria's gegen Dom Miguel adf, erlag demfelben. aber, nachdem er Madeira zum Aufe 
fiande gebracht Hatte. Sechs Jahre fpäter trug er unter Dom Pedro zur Gründung 
der conjlitutionellen Monarchie bei. 1836 nahm er an ver September-Revolution Theil, 
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welche die Gewalt in die Hände der Liberalen brachte, und befämpfte das Jahr darauf 
mit Sacde-Bandeira den Aufftand der äußerften Mechten. Seit 1837 unter der Präjl- 
deniſchaft Sasde-Bandeirn’8 Kriegsminifter, unterlag er 1841 der Eoalition der Roya- 
In und Radicalen, : befchränfte fih in feinem Kampf gegen die Dictatur Coſta 
Cabral's erſt auf die parlamentarifche Oppofltion und erregte dann gegen denfelben 
den Bürgerkrieg, der «für ihn fo unglüdli endigte, dag er im April 1844 nad 
Spanien flüchten mußte. . 1846 zurüdgelehrt, betbeiligte er fich wieder am Kampfe 
Balmella’8 gegen das Minifterium Saldanha’d, und von Lezgterem gefchlagen: und 
nah Afrika deportiert, öffnete ihm die Amneflie vom Mat 1847 die Nüdfehr. Ende 
des Jahres 1848 betbeiligte er fih von Neuem an rabicalen Auffänden, bat fich aber 
jeitbem vom politifchen Treiben fern gehalten. 

Bommel (Eornelius Rich. Ant. v.), Bifchof von Lüttich, geb. 5. April 1790 
zu Leyden, 399 ſchon frühzeitig, nachdem er ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, die 
Aufmerffamleit feiner Oberen auf fi, ward Direetor des geifllihen Seminars zu 
Haegeveld bei Leyden, zog fich, als dieſes Durch Decret der nieberlänbifchen Regierung 
vom 14. Juni 1825 geſchloſſen wurde, in's Privatleben zurüd, blieb aber bei alledem, 
obwohl er an Dem Streit wegen der Uinterrichtöfrage durch anonyme Brofchüren 
Antheil genommen Haben foll, mit der Regierung in gutem Einvernehmen und erhielt 
1829 den Bifchofeilg zu Lüttich. Nach dem Ausbruch der Revolution von 1830 
entſchied er fich für Die Sache Belgiens und war einer der bebeutendften Vorkaͤmpfer 
der klerikalen Partei, die in dem neuen Königreiche mit den Liberalen um ihren An- 
tbeil an Der Leitung und Beauflichtigung des Volksſchulweſens ſtritt. (S. d. Art. 
Belgien.) Während des Kölner Kirchenftreites wurde er allgemein der Einwirkung 
auf den Etzbiſchof Drofte von Vifchering und auf die preußifche Rheinprovinz beſchul⸗ 
digt, doch erklaͤrte er damals in einem Schreiben an ven belgiſchen Miniſter de Theux, 
nie in irgend einer Verbindung mit dem Kölner Erzbiſchof geſtanden zu haben, ob⸗ 
wohl es Ihm dadurch nicht gelang, die Anfiht von dem belgischen Einfluß auf Köln 
zu ändern. Er flarb am 7. April 1852, nachdem er das Jahr vorher wegen ber 
beigifchen Unterrichtöfenge eine Reife nach Rom unternommen hatte. Ä 

Bon, eine Beſchemigung für erhaltene Lieferung, ift in der Zufammenfegung 
bons du tr&sor, früher bons royaux, die Bezeichnung. für die Schatz⸗Anweiſungen, 
die in dem franzöflfcher Budget eine wichtige Rolle fpielen. Durch das Gefeh vom 
4. Auguft 1824 gefchaffen, zindtragend ‚und zu beflimmter Verfallzeit einlösbar, wer⸗ 
den fie vom Finanzminifter für den Dienft des Schatzes und zum Behuf feiner Nego⸗ 
tiationen mit der Bank ausgegeben. Die durch die B. vom Schag contrahirten Ver⸗ 
pfichtungen bilden einen Theil der ſchwebenden Schuld; urfpränglih nur dazu 
befimmt, Ben Dienſt des Schaged durch Voransnahme der langfam einkommenden 
Abgaben oder durch Dedung eines unvorhergefehenen Deficits zu erleichtern, haben fie 
bald eine audgebreitetere Anwendung erhalten. Durch das Geſetz von 1824 anf 140 
Rillionen befchränkt, find fie 1831 auf 200 und 1832 auf 250 Millionen erböht 
worden. Das Befeg von 1832 Hat aber auch,dieje Beſtimmung illuforifch gemacht, 
dba es Die Megierung zu weiteren Emifflonen durch Ordonnanz je nach den Bedürf⸗ 
niſſen des Dienfles autorifiste. Seitdem ift die Ausgabe dieſer B. nicht mehr nur 
ein bloßes Manöver des Schatzes geblieben, fondern ein großartig ausgebildetes Mittel, 
am die zukünftigen Staatöreffourcen zu anticipiren, und fle bilden fritvem den größten 
Theil der fchwebenden Schuld. Lebtere betrug im Budget für 1858 in runder Summe 
1,001,800,000 Fr., davon betrug im hebruar 1858 die Maſſe der in Girculation bes 
findliden B. 345 Billionen. 

Bone, arabiſch Anaba, liegt am Golfe gleichen Namens, deſſen meift fanbige 
Küfte ih vom Gap della Guarda bis an den Ras⸗Bu⸗Fahal oder daB Gap Nofa, 
etwa 3'/, deutfche Meilen von La Galle, hinzieht. Der 4000 Fuß hohe Edugh, au 
deſſen Fuß die Stadt erbaut iſt, trägt mit . feinen immergrünen Eichwaͤldern nicht 
wenig zur Schönheit der Gegend bei. Eine einfache Ringmauer umgiebt die Stadt, 
an derem Norbfeite ſich auf einem 335 Fuß hohen Hügel die Casbah, die 1850 zu 
einem Staatögefängniß für Die Deportirten der neueren Zeit umgeichaffen worden, be⸗ 
findet. Das franzöflfche Quartier hat mehrere ziemlich ſchoͤne Strafen und einen ge» 
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raͤumigen Paradeplatz mit einem fchönen Gpringbrunnen, deſſen Waſſer mehrere Meilen 
weit von dem Edugh herabgeleitet wird; an allen Straßeneden find ‚jogenannte Bornes 
Fontaines, welche die Stadt im Ueberfluß mit Wafler verfprgen: Daß arabiſche 
Quartier bat feit der Anweſenheit der Franzoſen ein viel reinlicheres Anſehen ge 
wonnen, und Gonftantine ſteht in dieſer Hinſicht weit hinter B. zurück. 12,000 Seelen 
beträgt Die Zahl der Bevölkerung, marunter Die Hälfte Einheimgifche find, ‚Die Rhede 
von B. ift nichts. weniger als ſicher, und bie Hier landenden Fahrzeuge ſehen ſich oft 
gemöthigt, ihre Zuflucht nad) der etwas fichereen Bai ber Affenbrotbäume‘ (baie des 
carroubiersy,. über welche ſich das genueflfihe Kart erbebt, zu uehmen. . Seit ber Grün⸗ 
bung von Philippeville und dem Bay der Strafe nach Couftautine iſt der Kandel 
‘von B. bedeutend gefunfen, da Guelma und La Calle jegt die einzigen Localitäten 
ſind, welche europäifche Kinfuhrartifel aus B. beziehen. Dennoch flieht man in Feiner 
Seeſtadt Algiers, De Stadt Algier ausgenommen, verbhältuifmäßig mehr. Seeleute, 
ald eben Hier, Da yon den Korallenfiicherbogten, welche bie. algierifche Küſte ausbeuten 
und hesen Zahl fich auf 160-180 belaufen. mag, gewiß die Hälfte bier und zu La 
Galle ihren Hauptankerplatz hat. In geringer Entfernung Yan der. Stabt ‚münden bie 
von S. nad N. durch die Ebene der Alsaracad fließende Senbufe und Die you SW. 
ber Dur das Thal der Karefa;d fish Schlängelnde Budſchima ganz nahe neben- 
einander in den Meerbujen; beide umfchließen im SW. von B. ein Delta, wo ſich 
niedliche, von üppigen Dliven- und Keigengärten umgebene Lanphäufer auf den Nuinen 
der alten Sippgna erheben. Prachtvolle Marmorfäulen und Statuen, Die man daſelbſt 
außgegraben, zeugen von den vormaligen Glanz der alten Stadt; einige Hundert 
Schritte won der Straße birgt ein über bie. bichtbelgubten Obftgärten fish erhebender 
Hügel in feinem Schooße bie großartigen Trümmer einer Niefenriflesne, welche man 
allgemein das Klofter des heiligen Auguſtinug nennt. Auch die Ucherreſte dieſes 
berühmten Mannes wurden bier in neuerer Zeit aufgefunden; die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſah ſich daher veranlaßt, dem Wunfche des Klerus zu entfprechen und an 
‚dem Bundorte diefer Reliquie einen marmornen Alter zu erbauen, dem wohl bald 
der Bau einer Kirche folgen wird, bejonberd da man ſchon jcht begonnen: bat, wach 
diefer Stätte zu wallfahren. Bon den, Karthagern gegründet, wurde Uehbo '), Appona 
oder Hippo tegius, 429 von den Vandalen berannt und im December 430 nach 14 
monatlicher Belagerung, während beren der heilige Auguſtin flarb, genommen. 534 
bemächtägte ſich Belifar der Stadt und 697 der Chalif Othman, der fie "ganz zexſtören 
und gegen. 6500 nördlicher, wieder aufbauen Tief unter Dem’ Namen -„Anaba”, ent⸗ 
fanden aus Belev-el-Anch, . Die Herrſcher von Tunid, welche bis hierher ihre Macht 
: außbehnten, liefen die Casbah erbauen, und Garl V., nachdem er. 1535. Tunis hefekt, 
ſchickte Andreas Doria mit 30 Galeeren und 2000 Mann zus Verfolgung Baba- 
Harud's (Barbaxoſſa's) ab, der aus Tunis geflüchtet und zu Lande: nach. B. ‚geflohen 
war; Der Genueſe fand ben berüchtigten Seeräuber bier nicht mehr vor. Nichts deſto 
weniger ‚bafehte der Kaifer die namald ‚ganz öde Stadt und ließ non Peter von Na⸗ 
vaxra das Fort erbauen, Dad bis zur Grplofion im Januarxr 1837. ned vollfänsig 
erhalten war. DB. war einer der erflen: Punkte, melche nach der Eroberung. von Algier 
mit einer Garniſon belegt wurben; allem bei der erften Nashricht von ‚ber Juli⸗Emente 
zog man dieſe wieder heraus. Die Stabt, einen Augenblid aus der Gmalt von 
Achmed⸗Pey, den Haupte, der Provinz Gonftantine, ‚befreit, blieb ſich ſo ſelbß 
überlaffen amd auf. ihre eigenen Kräfte angewiefen. Indeſſen bapunfte Achmed eines 
Hafend zur Ausfuhr Der Erzeugniſſe feiner Provinz, er verlor B., deſſen Einwohnet 
1 ißt im Syrifchen, ebenfo wie ühbo im Phöniziſchen una ühhen t bifchen, 
ee Bat. Von . lee eine — des rinnen Fe net — 
an einer Bai gelegene Stadt. Und eine jo gelegene Stadt iſt Hippy, wie wir geſehen, in der 
That; das „p* In diefan Namen Hit an die Stelle der „b“ im Arabiſchen getreten. Die neueflen 
Hereren der Küſte haben der. zu Ende bes 14. Jahrhunderts aus den Trüunmern bes alten Bilchoje: 
fises vom Heiligen Auguftin erbanten Stadt den Namen .„Bona“ gegeben. Der Reifende Shaw 
und einige Andere Toben gemeint, B. liege auf ber Stelle des alten Aphrodiftum, allein es ift kaum 
anzunehmen, daß Hippo und Aphrobifium in ber geringen Entfernung: von einigen tatiſend Schrit⸗ 
ten von einander entfernt grlegen haben ſollen. B. iſt ganz einfach die Erbin bes alten Hippo und 
ſein NRame eine Corruption des, Namens dieſer Stada. ano i 


⸗ 


i 


man: oe 2 


ihm bie Thove fchloffen, nicht aus dem Auge und ließ die Stabt von der Landfeite 
einfchließen. Im December 1331 wurde den Einwohnern von B. Hülfe geſchickt; der 
Chef des Batailond Houder erfchien auf den Befehl des Generals: Berthezene an der 
Spige von 125 Mann eingeborner Truppen. Eine Intrigue, deren Faͤden in der 
Hand Ibrahim's, des früheren Bey von Conſtantine, Iagen, täufchte die Einwohner 
über den Zweck der Sendung des tapferen frangöfifchen Offiziere. Als er nach langen, 
vergeblichen Bemühungen, fein Werk zu vollenden, feine biöherige Stellung verlajien 
wollte, wurde er ermordet: B. war in einer fchlimmen Lage; es Fam Alles darauf 
an, Achmed diefen wichtigen Poſten nicht wieder nehmen zu laſſen, und eine Bevölke⸗ 
rung, die zu Gunſten der franzoͤſiſchen Herifchaft Keindfeligkeiten gegen ihn unternom⸗ 
men batte, feiner graufanten Rache nicht preißzugeben. Der Herzog von Movigo 
beſchloß daher, eine franzöflfche Befagung nach B. zu legen. Gr fandte den Artillerie 
Hauptmann d'Armandy und den Jäger-Hauptmann Juſſuf, um die. Einmohner zu er⸗ 
muthigen, bis die verheißenen Streitfräfte ankamen. Es war aber zu fpit! Am 
5. März 1832 Hatte B., nachdem es feine legten Kräfte des Widerſtandes 
eihöpft, den Truppen Achmed's feine Thore geöffnet, und mit ben Soldaten 
des Bey von Gonflantine war dad Ungluf in die Stgbt eingrzogen. Bon 
feinem Gräuel blieben die armen Bewohner verſchont. Die Stast war erfüllt 
von Scenen der gräßlichſten PBlünderung; überall Raub, Mord, Verwüſtung. 
Mo noch einen Tag vorher ein rüflig und gefchäftig Volk fich .tummelte, da fah:man 
jest nur noch Ströme Blutes, Trümmer, Einöde. Ibrahim, der ehemalige Bey, der 
fh zur Zeit, als der Chef des Bataillons Houder anfam, der Casbah ana B. ber 
mädhtigt, Hatte ſich bis zur Ankunft der Hauptleute D’Armandy und Juffuf daſelbſt ge 
halten. Zwanzig Tage waren Achmed's Truppen Herren der Stadt: und Ibrahim 
uch in der Caſsbah. Schon dachte er daran, diefelbe zu verlaflen, als plößlich vie 
beiden küͤhnen Hauptleute durch einen bewunderungswerthen Handſtreich bei. Nacht mit 
30 Mann Serfoldaten in die Feſtung eindrangen und die franzöfliche Fahne auf 
pflanzten, welche feitbem nicht wieder von ihren Mauern abgenommen worben if. 
Juffuf, Das unbekannte Kind von. der Infel Elba, der im Semilaſſo verherrlichte, 
abenteuernde Liebhaber ver fchönen Kaburrha, der unerfchrodene junge Offizier, der 
auf der Ebene von Sidi⸗Ferruch fein Geſchick mit dem Frankreichs verband, gab fo bei 
9. ein DBorfpiel von den Erfolgen, Durch melde fein Name fpäter. in die Reihe der 
glorreichften Namen des franzöflfchen Afrika's erhoben werben fllte. . .°. 

Bonnen iſt eine der BairIafeln, unter welchem Namen man in der: Megel nur 
diefeß® Eiland und Ruatan begreift, jedoch gehören auch Utille und Barburet, fo wie 
Erinere unbewohnte Infelchen und Klippen zu dieſer Gruppe, zum Theil ohne Namen 
er ohne feſtſtehende Schreibart deffelben. In den. Verhandlungen neuefter Zeit wur⸗ 
den die Bai⸗JInſeln als größtentheild fruchtbar ımb mit ſehr guten Häfen verjehen ge⸗ 
ſchildert; auch follen die beiden erſtgenaunten Infen alle ſonſtige Eigenfchaften befigen, 
um in Diefem Theile der Erde die Beſtimmung von Malta, Gelgoland, Aden u. f. wi 
zu erfüllen. Sie liegen in ber Honburad-Bai, d. h. in derjenigen Bucht, des Antillen 
Meeres, welche zwifchen der Halbinfel Yucatan und der Mosquito⸗Küſte in. die Lund⸗ 
enge von Mittelamerika. eintritt. Seit 1841 war England im thatfächlichen Befike 
dieſer Iufeln und hatte fie von da an bis 1852 von Belite auß durch deſſen Su⸗ 
perintendenten verwalten laſſen. ine Proclamation des Colonial⸗Secretaͤrs von 
17. Juli 1852 machte bekannt, def die Königin bie Infeln Ruatan, B., Utilla, Bar 
buret, Helena und Moratte zu einer befonderen Colonie unter dem Namen „Solonie 
ber BaisInfeln* erhoben hate. Die nordamerifanifche ‚Megierung konnte nach dem 
Bourne s Principe: einerfeitd? and bei der politifhen Schwäche ber Staaten Gentrals 
Amerika!s andererſeits unmbglich dieſe Proclamation auf ſich beruhen laffen :und. mußte 
die Republik Honduras dahin zu bewegen, gegen die Beſitzergreifung eines Theiles 
ihres Gebieteß durch England zu proteſtiren. Es war Died die leichteſte Art, bie 
Briten von bier wieder zu entfernen, ohne das englifche Gabinet. dadurch zu demuthi⸗ 
gen. Im September 1856 wurd zwifchen dem Geſaudten Gondurad’, Hervan, und 
der engliſchen Regierung ein Vertrag abgeſchloſſen, demzufolge letztere die Bai⸗Inſeln 
an Honduras abtrat, wogegen dieſe Republik ſich verpflichtete, die Sclaverri auf den 
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Eilanden nicht wieder einzuführen. Diefer Bertrag entfernte einen Hauptgegenftand 
‚der Unzufriedenheit zwifchen Großbritannien und den Bereinigten Staaten und wurde 
der Ausgangspunkt von neuen Verhandlungen, eröffnet zu London .zwijchen dem nord» 
amerifanifchen Agenten Dallas und Lord Cfarendon und mehrere ſchwebende Fragen 
in ich fchliegenn. Sie endeten befanntlid mit einem Bertrag, dem fogenanuten 
Glarendon-Dallas -Bertrage, deffen Ausführung in allen Punkten übrigens noch keines⸗ 
wegs gefichert if. Wir werden auf ihn in dem Artikel: Central: Amerifa zurück⸗ 
fommen. Ä 

Bonaire, eigentlich Buen-Ayre, eine an der Nordküſte von Suüd⸗Amerika in der 
Maähe von Curaçao gelegene Infel von 2324 Bewohnern im Jahre 1852, war noch 
vor 25 oder 28 Jahren ein ganz unbeachteted Beſitzthum der Holländer mit kaum 
etlichen hundert Menfchen, welche Braſilienholz fohlugen, Kalk brannten und die wild 
berumlaufenden Rinder, Efel und Ziegen einfingen. Ein gelegentlicher Erwerb befland 
in der ‚Gewinnung von Meerfalz, aber es waren Feine ordentlichen Salzpfannen ein 
gerichtet. Dies gefchah erft im Jahre 1842, und bald nahm die Salzaudfuhr beveu- 
tend zu. in noch größerer Kortjchritt begann aber im Jahre 1841 durch die Ein- 
führung der Nopalcultur und der Cochenille. Schon im Jahre 1847 betrug die Ernte 
an Eochenilfe 8000 Pfund. Die Salzgewinnung iſt bereitö fo weit geblieben, daß, 
wenn nicht ungewöhnliche Regen dazwifchen treten, über 100,000 Faß des Jahres ge- 
wonnen werden können. Der Preis des Salzes ift dadurch in Weflindien und Süb- 
Amerika bebeutend gefallen. . . 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de) neben de Maiftre. der bebeu- 
tendfte Gründer der katholiſch⸗romaniſchen Reaction gegen die Revolution, während 
Edmund Burfe der Ausdrud der proteftantifch-germanifchen Reaction war... Er ſtammt 
aus einer alten Familie von Houergue im Departement Aveyron; geboren zu Monna 
bei Milhaud, im Jahre 1760, huldigte er beim Ausbruch der Revolution ben liberalen 
PBrincipien, ſprach fih aber frühzeitig gegen fle aus und 1790 zum BPräfldenten der 
Berwaltung feines Departements ernannt, erklärte er 1791 in einem Eireularfchreiben 
an die Municipalitäten den Wechfel feiner Meinungen. Bald darauf ausgewandert, 
trat er am Nhein in das Emigrantencorpe und nach der Auflöfung deſſelben begab 
er fih nach Heidelberg, wo er, mit der Erziehung feiner Kinder befchäftigt, feine 
eontrerevolutionäre Theorie wiflenfchaftlich ausarbeitete. Die erfle und epochemachende 
Frucht Diefer Arbeiten war die „Theorie du pouvoir politique et religieux dans la 
societe civile, damonstr&e par le raisonnement“ (1796, 3 Bde). Obwohl dieſe Schrift 
vom Directorium confldcirt wurde, konnte B. doch noch unter der Herrſchaft deſſelben 
nach Frankreich zurückkehren. Eine Schrift, in der er die Aufhebung der Ehefcheidung 
ald einen für die gefellichaftliche Wiedergeburt nothwendigen Act darftellte, jo wie feine 
„legislation primilive* (Paris 1802, 3 Bode.) zogen die Aufmerkſanikeit des erften 
Confuls auf fih und er murde 1808 vom Kaifer zum Titularsath ber Univerfität er- 
nannt. Seit 1806 fland er mit Ehateaubriand in Berbindung und beide betheiligten 
fih an der Nedaction des „Mercure de France“ Ludwig Bonaparte, König von 
Holland, trug ihm in einem eigenhändigen Briefe die Stelle eines Erzieberd bei feinem 
Sohne, damaligen Kronpringen, an; er lehnte aber den Antrag ab. Nach der erften 
Rückkehr der Bourbond, 1814, wurde er Mitglied des Raths für den öffentlichen 
Unterricht, nach der zweiten Fam er in bie Zweite Kammer, in welcher er auch fpäter- 
bin feinen Sig behauptete, zur Reform der Ehegefehgebung und gur Aufbebung der 
Eheſcheidung und zur Beichränfung der Preßfreiheit, beſonders des Journalweſens, mit- 
wirfte, bis. ihn Lubwig XVII zum Pair ernannte. Nach der Julirevolution, da er 
der neuen Dynaftie den Huldigungseid nicht ſchwören wollte, zug ex ſich auf fein Schloß 
Monna zuräd, wo er 1840 flarb. Nachdem er noch 1818 feine „Recherches philo- 
sophiques sur les premiers objets des connaissances humaines* (2 Bde.) heraus⸗ 
gegeben, hat er felbft eine Gefammtaußgabe feiner Werke in 12 Bänden (Paris 1817 bis 
1819) veranftaltet.” Was die Theorie B.'s betrifft, fo erinnern wir an feinen berahmten 
Ausſpruch, daß man nicht ungeflraft und nicht ohne Lebensgefahr für die Gefellichaft 
die Fundamente derfelben bloßlegen dürfe. Er macht, der Revolution den Bonvurf 
dieſes Attentatd auf den Lebensſitz der gefelfchaftlichen Ordnung; allein ohne Diele 


Bonalb (Loyis Gabriel Ambroife, Vicomte de). | 253 


in die Gingeweide des Staatsweſens gehende Arbeit der Mevolution wäre «8 ihm un⸗ 
möglich geweſen, feine ſcharfen und rüdjichtslofen Formeln über bie Lebensgeſetze der 
Geſellſchaft aufzuftelen; die Nevolutionäre von Rouſſeau bis zum Wohlfahrts- Ausschuß 
haben für ihn die Tiefen des gefelffchaftlicden Lebens aufgevedt; ja er hat ihre Formeln 
fc angeeignet, ihre Zmangd- und Zwedmäßigfeitstheorie fih zu Nuke ge- 
macht und diefelbe der Kirche und dem Königthum als Mittel der Rettung und Negierung 
zu Füßen gelegt, während fle die Revolutionäre gegen die überlieferte Ordnung richteten. 
Diefer enge Zufammenhang mit der Nevolution unterfcheidet feine Reaction von der 
germanifchen, die ſich gegen die Berirrungen der bloßen Zwedmäßigfeitstheorte 
duch dad Recht fichert und gegen die verführerifchen Reize derfelben Theorie das 
Gewiffen vertheibigt. Bezeichnend iſt in diefer Beziehung ſchon das Motto, welches 
er feiner erſten Schrift vom Jahre 1796 voranfegte; es tft der Sak aus dem con- 
tract social: „wenn der Gefeßgeber, in Irrthum über feinen Gegenftand befangen, ein 
Princip aufftellt, welches von. dem aus der Natur der Dinge bervorgehbenden ver« 
ihieben ift, fo wird der Staat fih in Unruhe befinden, bis das Princip zerflört ober. 
gewechfelt ift und die unbeſiegliche Natur ihre Herrfchaft wieder angetreten bat.“ 
Rouffeau führte die Natur ald Bunvesgenoffen in feinem Kampfe gegen die gefell» 
ſchaftliche Ordnung auf, B. dagegen bezeichnet mit diefem Namen das innerfle, gebie- 
terifche und unwiderftehliche Wefen derfelben. Der Wohlfahrts⸗æAusſchuß gründete feine 
Beſchluſſe allein auf ihre Zweckmaßigkeit und glaubte fi in der Durchführung 
derfelben ded Gedankens an die Gerechtigkeit überhoben; fo ift auch B. ‚jeder Gedanke 
an das Mecht fremd und kümmert ihn, indem er die Monarchie auf dem Eirchlich-Fatho- 
liſchen Grunde wieder aufrichtet, nur die zwedimäßige und Erfolg verfprechende Anlage 
ieined neuen Gebäudes. So leidenschaftlich der Konvent und Rouffeau für ihr Ideal, 
welhes Kein anderes ala dad der Staatsallmacht war, jchwärmten, fo wußten fie 
dabei doch, daß die Neigungen und egoiftifchen Triebe ihrer Mitwelt demſelben noch 
widerfprachen, und fie wollten daber die Menfchen zu diefem Idea] erft erziehen, nöthis 
genfall® zwingen. So ftellte auch B. den Megierungen die Aufgabe, die Triebe ihrer 
Untergebenen gemwaltfam einzuengen und ihnen eine Richtung zu geben, die fle in ihrer 
natürlichen Ungebundenheit nicht nehmen würden. Gr theilte mit den Revolutionären 
die Verehrung des Altertbums, nur widmete er diefelbe vorzugsweiſe der Disciplin der 
Spartaner und der militärifchen Zucht der Macebonier, während er den Geiſtes⸗ 
cultus der Athener und ihre dadurch verſchuldete Zerfloffenheit von Herzen verachtete. 
Benn die Führer der Revolution fich eine unendliche, allein berechtigte Intelligenz zu- 
ihrieben und aus ihr das Mecht zu den Schredensmaßregeln ableiteten, mit benen ſie 
das beſchraͤnkte und miderfirebende Volk zur Freiheit und Größe zwangen, fo preift 
auch B. Die Intoleranz und flellt er den Sat auf, daß, je veifer die Bildung, auch 
das Gebiet des Indifferentismus um fo enger werde. Wie die Revolution noch kei⸗ 
nen auf Verftändigung und gegenfeitige Einigung gegründeten Zuftand herbeiführen 
tonnte und.auf den Kampf befchränkt blieb, fo ift auch für B. die Befellichaft nur 
ine Zwangdanftalt; „man überredet die Menfchen nicht, gerecht zu fein, fagt 
et z. B, man zwingt fie dazu.” Die Gerechtigfeit nennt er einen „Kampf“ und er 
würde fi) am wenigſten Dazu verftehen, der Regierung die Allmadıt entriffen zu fehen, 
mit welcher fie Die Revolution audgeftattet hatte. Macht kann nach feiner Anflcht bie 
Regierung ‚nicht genug haben, damit fle den Menfchen mit Nachdruck und Erfolg bie 
moralifche Güte andefehlen könne. „Befehlt uns“, xuft er dem franzöflfchen Gou⸗ 
sernement unter dem Gonfulat zu, „gut zu fein, und wir werden ed fein. hr - 
babt aus Frankreich durch feine Großthaten die große Nation gemacht, macht nun 
and ihm durch feine Sitten und Gefehe die gute Nation. Genug des Ruhms! 
Genug des Bergnügens! Es ift Zeit, und Tugenden zu geben.“ Durd alle 
ine Mahnungen an Völker und Regierungen gebt die richtige und als erſter theore- 
tiher Begenfag gegen die geiftige erfloffenheit, Zerftreuung und Ausfchweifung , die 
ur Revolution geführt bat, epbchemachende Ginfiht, daß die Befhränkung die 
fe Bedingung zur Güte und Größe if. Uber dabei war ihm ber germanifche Ge⸗ 
danke der Selbftbeihrankung fremd. Es tft eine große Wahrheit, wenn er 
Yagt: „Bleich dem Wafler, welches, wenn es nicht durch Deiche eingeengt Ift, ſich tm 
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Sande. verliert, iſt der Menſch nur fo weit ſtark, als er zuſammengehalten iſt.“ Aber 
es iſt zugleich eine Acht romaniſche Anwendung dieſer Wahrheit, wenn er den egie- 
rungen zuruft: „Wollt ihr die Kraft des Menfchen vermehren ? Engt fein Herz ein, 

widerſtrebt feinen Sinnen!“ (gönez son coeur, conireriez ses sens!) Kurz, er Bat 
große Wahrheiten der Reaction gegen die Nevolution aufgeftellt, aber: diefelben 
mit dem Schreden derfelben Revolution, die er befämpfte, ausgeſtattet. 
Er ift nicht umfonft in die Tiefen der Geſellſchaft, welche die Revolution bloßgelegt 
hatte, niebergeftiegen, aber in feinem Kampf mit der Iegtern bat er fi noch zu aus: 
fehlieglih auf die Nachahmung ihrer: Praxis gelegt. Kritiker, wenn er gegen bie 

Metnungen die Gefühle und Affecte, gegen die Theorie die Thatſache, gegen 
die Tagesflimmung die Erinnerungen und Gewohnheiten, gegen die Taͤuſchun⸗ 
gen des Herzens die Leidenfchaft der Vernunft, gegen die Ausfchmweifungen 
des Cultus des Genius die Strengigfeit des begrenzten Schönen: verthei- 
digte, — war er noch revolutionärer Dogmatifer, wenn er die Zucht des 
Geiſtes allein von den Megierungen erwartete Diefer Zufammenhang ber 
erften Meaction mit ihrem Gegner, der Mevolution, wird uns in dem Artikel J. de 
Maiftre in feinen aͤußerſten Gonfequenzen entgegentreten, wogegen der Artikel E. 
Burke die proteftantifch »germanifche Reaction zur Zeit der Revolution ſchil⸗ 
dern * 

Bonald (Louis Jacques Maurice de), franzoͤſiſcher Praͤlat, Cardinal, Erzbiſchof 
von Lyon und Senator, geb. zu Milhaud den 30. October 1787; als der jüngſte 
der Söhne des Vorigen zum geifllichen Stande beflimmt, murbe er von feinem 
Bater nach dem 18. Fructivor in eine Penflon zu Lyon und fpäter in dad Seminar 
von St. Sulpice geſchickt. Die Weihen erhielt er 1811. Unter Napoleon, wie Her 
von Quelen, Geiftlichder der Eaiferlichen Kapelle, wurde er nach der Rückkehr der Bour⸗ 
bons Gecretär des Erzbifchofs von Befancon, des Herrn von Preffigny, Der beim 
Papfte den Abfchluß des Concordats befchleunigen ſollte. Mit dieſem Prälaten, beffen 
Sendung feinen Erfolg Hatte, aus Mom zurückgekehrt, warb B., unterflügt durch das 
‚Anfehen feiner Familie am Hofe, bald der Lieblingsprediger der Vorſtadt St. Ger⸗ 
main; 1817 erhielt ev. vom Bifchof von Chartres die Titel ded Groß⸗Vicar und 
Archidiakonus; 1819 machte ihn Monfleur (fpäter Earl X.) zu feinem Almofenier und 
den 27. April 1823 erhielt cr das Biothum Puy. Die Steengigfeit feiner Geſinnung 
und feinen Eifer bewies. eine Reihe von Erlaffen, die felbft unter der Reſtauration 
Aufſehen machten; 1825 richtete er an Earl X. ein Schreiben, in welchem er fh 
gegen die Freiheiten ausſprach, welche dieſer Monarch foeben der. Preſſe gewährt hatte, 
und 1828 erließ er, in, Bezug auf die Ordonnancen über den Primär - Unterricht, ein 
Mandement, welches die Unzufriedenheit des Hofed erregte und für welches er ohne 
das infchreiten des Herrn von Frayſſinous belangt worden wäre. 1838 wurbe ihm 
unter Anderm das Erzbisthum von Paris angetragen; er ſchlug es aber aus, weil der 
beftändige Verkehr mit den JulisGewalten feinen legitimiflifchen Uebergeugungen wider⸗ 
ſtrebte. Das Jahr darauf, am 4A. December, wurde er dagegen an Stelle bes fur; 
vorher verſtorbenen Cardinals Feſch zum Erzbifchof von Lyon und Primas von Gallien 
ernannt und am 1. März 1841 zum Cardinal. Er war in feiner neuen Stellung 
einer der Sauptanführer des Klerus im Kampfe gegen das Monopol der Univerfität: 
ale eine neue Ausgabe des Dupin’fchen Handbuchs des Kirchenrechts erfchten, ei 
er gegen daſſelbe eine weitläufig motivirte VBerbammung, wofür ber Staatsrath, an 
: den fi Dupin mit feiner Klage gewandt hatte, erflärte, daß ein abus vorliege. Ebenfo 
befämpfte er 1847 in einem Hirtenbrief den Billemain’fchen Geſetz⸗ Entwurf über den 
Secundaͤr⸗Unterricht. Nach den Februartagen gebot er feinem Klerus, „ven Gläubigen 
das Beiſpiel des Gehorfamd und der Unterwerfung unter bie. Mepublit zu geben,“ 
und ordnete eine Seelenmefle „für die in der Vertheidigung ber Princtpien ber kirch⸗ 
lichen und Bürgerlichen Freiheit glorreich gefallenen Bürger" an. Als Kardinal murde 
er nad Dem 2. Derember Mitglied des Senats. 

Bonald (Virtor), Bruder des Vorigen, ftubirte während der Zeit der Emigra- 
tion zu Heidelberg; 1814 zum Rector der Akademie von Montpellier ernannt, gab er 
1830 feine Entlafung; er-ift Verfaſſer der beiden Schriften: „Molse et les géolo- 
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gues modernes“ ( 1835) mb „des vrais prinefpes upposes aux erreurs 'du AIX. 
siecle® (1833). 

Bonaparte (Familie). Unter dem erſten wie unter dem zweiten Raifertbfum hat 
es nicht an Verfuchen gefehlt, der Familie des neuen Cäfar und des neuen Octavları 
einen möglichft vernehmen. Urfptung, eine möglichft alte Abkunft zu ermitteln. Italiener 
und Deutfeje haben in dieſem Punkte Leider die Franzoſen übertroffen und wirklich ein 
altes Florentiner Geſchlecht Namens Bonaparte -aufgetrieben, vdeffen Einheit mit der 
Familie DES Heros von Corfick fie dann mit mehr guter Zuverficht als Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit annahmen und damit duf glattem Wege ihrem Helden eine Ahnenreihe bis 
in's vierzehnte oder gar breizehnte Jahrhundert hinaufführten. Die Wahrheit iſt, daß 
fh die Identitaͤt des corfifchen Familie mit der florentiner aus dem vorhandenen 
Material durchaus nicht bemeifen läßt, nur tin fehr eifeiger Bonapartiſt Darf noch 
daran glauben; die Untertbanen des frühern Nappleonifchen Rönigreich8 Italien glaub⸗ 
ten baran, weil e8 ihnen erträglicher bünfte, unter der Gewaltherrichaft ded Mannes 
zu ſtehen, wenn fie benfelben als einen der ihrigen, :als einen Staltener, betrachten 
durften. — Die corfliche Familie B. gehörte unbeſttitten zu den Notabeln ber: Infel, 
doch ſcheint viefelbe mehr von friewlichen Geſinnungen befeelt geweſen zu fein, denn 
nirgends fielen die B. bei den ewigen Bartellämpfen und den dauernden Kriegen mit 
Genua eine hervdrragende Holle, wie etwa die Baoli, Pozzi u. A.; dagegen kommen 
viele Bürgermeifter, Nechtsanwalte und Gerichtsbeamte untergeordneten Ranges in der- 
felden vor. igentlich aber Tann vor dem Kaifer Napoleon 1. von einer Familie B. 
gar nicht die Rede fein; er war ein home nenis, und wer eine Molle in der Welt⸗ 
gefchichte gefpielt Hat wie er, der kann ſich dieſen Titel: wohl gefallen laſſen. Der 'erfte 
Napoleon ſtammt nebft feinen fieben Geſchwiſtern von Carlo Maria Buonraparte 
(Bonaparte ſchrieb man Aft, ſeitdem man mit aller Gewalt von den’ Klorewtinifchen 
Bonaparte’8 abflammen wollte oder follte), ‘geb. 1746 zu Ajactio auf Eorfica und geft. 
1733 zu Montpellier; der. Mann war ein geſchickter Movocat, hatte den Huf eines 
ehrlihen Mannes und fam, da Gorfica franzöflich geworden, 1776 als Deputirter des 
Aels nach Berfailles. Zehn Jahre früher, 1766, hatte er fih mit Maria Lätitia 
Ramolino, geb. 1750 zu Ajaccio, einer gefelerten Schönheit, vermählt. Diefe Dame 
führte während des Kaiſerthums ihres Sohnes den Titel „Madame Meere" und flarb 
im böchften Alter 1836 zu Rom. Eine befondere ‚Erwähnung verdient hier roch der 
nahmalige Cardinal Joſeph Feſch, Erzbiſchof von Lyon; er war ein Kalbbruder 
der Madame Lätitia. Deren Mutter heirathete nämlich in zmeiter Che den Lieutenant 
Kranz Feſch, Offizier im Schweizerregiment Boccard, dad auf Corſica garnifoniste. — 
* der Ehe von Carlo Marla Bonaparte und Maria Lätitia Ramolino ſtammen nun 
olgende: 

l. JIdſeph, geb. 1767 zu Ajaccio, wurde König von Neapel 1806, König 
son Spanien 1808, lebte nach dem "Sturz des Kaiſerthums an verfehtebenen Drten 
unter dem Namen eines Grafen von Survilliers und flarb 1844 zu Florenz. Er 
war vermäblt mit Marie Julie Clary, geb. 1777 zu Marfeille, gef. 1845 zu 
Blorenz. Kinder: Zenaide Eharlotte Iulie, geb. 1801 zu Parid, verm. 1822 
mit ihrem Goufn Carl B. (Lucian’® Sohn), geft. 1854. — Charlotte Napo- 
leone, geb. 1802, verm. -mit ihrem Goufln Napoleon Lonis B. (Louis' Sohn) 
geſt. 1839 zu Satzana im Toßcanifchen. — NB. Die jüngere Sqhweſter vor Marie Julie 
Clary, Eugenie Bernhardine Deſiderie Clary, geb. 1781 zw Marſeille, 
verm. 1798. mit General Johann Baptiſt Inlius Bernadotte, geb. 1764, 
Narſchall Yon Frankreich, Prinz won Ponte⸗Corvo, erwaͤhlter Kronprinz und 1818 
vie 1844 Konig von Schweden, iſt die Stammmutter des’ jetzt in Schweden herr⸗ 
ſchenden Geſchlechts. 

1. Napoleon, geb. 15. Kazuf 1769 zu Ajaccio, verm. 1796 mit 30- 
iepbine, :I810 mit Marie Lyuife; gef. 5. Mai 1821 auf St. Helma. — 
Joſephine Tafcher de la Bagerie, geb. 1763 zu St. Pierre auf der Infel 
Martinique,’ verm. mit dem (1794 guillotinieten) Genetal Graf Alerandrede Beau⸗ 
barnat®, Yon weichem fle'zwei Kinder, Eugen und Hortenfe, hatte, die Napoleon 
ipaͤter aboptirte: verm. 1796 mit Napoleon (damals General), 1804 Kaiferin der 
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Srangofen; gefchieden 1809, geft. 1814 zu Malmaifon. — Maria Louiſe, Erz⸗ 
herzogin von Oeflerreich, geb. 1791 zu Wien, verm. 1810 mit dem Kaifer Napoleon, 
geft. ald Herzogin von Parma 1847 zu Parma. — Napoleond einziger Sohn aus 
diefer zweiten Ehe ift Napoleon Franz Joſeph Karl, geb. 1811 zu Paris als 
König von Nom, fpäter Herzog von Reichftadt, geft. 1832 zu Schönbrunn 
bei Wien. — Adoptivlinie: Eugen Rofe, Biromte v. Beaubarnais, Sohn 
von Joſephine Tafcher aus ihrer Ehe mit Graf Beauharnaid, geb. 1780 zu Paris; 
1805 Vicefönigvon Italien, 1807 als folcher von feinem Stiefvater, dem Kaifer 
Napoleon adoptirt;. verm. 1806 mit Augufte Amalie, Prinzeffin von Bayern; 
1847 vom Könige von Bayern zum Herzog bon Leuchtenberg ernannt, gef. 1824 
zu München. — Kinder: Joſephine Marimiliane Eugenie, Prinzeffin von Bene- 
dig, geb. 1807 zu Paris, verm. 1823 mit Oscar, Rönig von Schweden; Wittwe feit 
dem 8. Juli 1859. — Eugente Napoleone, geb. 1808, verm. 1826 mit Fried⸗ 
ri, Bürften von Hobenzollern- Hechingen, geft. 1847. — Eugen Auguf 
KarlNapoleon, Herzog von Leuchtenberg, geb. 1810 zu Mailand, verm. 1835 mit 
Donna Maria da Gloria, Königin von Portugal, geft. 1835 zu Liſſabon. — 
Amalie Augufte Eugenie Napoleone, Herzogin von Braganza, geb. 1812, verm. 
1829 mit DomPedrol., Kaifer von Braftlien, Wittme feit 1834. — Theodolinde 
Louiſe Eugenie Napoleone, geb. 1814, verm. 1841 mit Gen. Graf Wilh. 
von Württemberg — Marimilian Joſeph Eugen Herzog von Leudhten- 
berg, geb. 1817 zu München, verm. 1839 mit der Großfürfin Marta Nicola» 
jemna, geb. 1819, Tochter des Kaiſers Nicolaus von Nußland, gef. 18652. Kinder: 
Marie, geb. 1841, Eugenie, geb. 1845, Eugen, geb. 1847, Sergiuß, geb. 
1849, Georg, geb. 1852. Diefe find Fürften Romanoffsky in Rußland und Kuiferliche 
Hoheiten. — Hortenfia Eugente von Beaubarnais, Tochter von Iofepbine 
Taſcher aus ihrer Ehe mit Graf Beauharnais, geb. 1783 zu Paris, verm. 1802 mit 
Louis B. (Bruder Napoleons), 1806 Königin von Holland, 1810 Serzo⸗ 
gin von St. Leu, geil. 1837 in Arenenberg (Canton Thurgau.) (S. Linie V.) — 
Stephanie Louiſe AUdrienne Napoleone von Beauharnais, Tochter 
des (1819 verflorbenen) Marquis Claudius de Beauharnais, aus der füngern 
Linie des Roches Baritaus, ihre Mutter war eine de Lezay- Marnezia, Adoptivtochter 
des Kaiferd Napoleon, geb. 1789, verm. 1806 mit Karl Ludwig Friedrich 
(Erbprinzgen) von Baden, weldher 1811 feinem Großvater als Großherzog folgte 
und 1818 farb. Die 1860 verftorbene. Großherzogin Stephanie bat folgende 
Töchter: -Zouife Amalie Stephanie, geb. 1811, verm. 1830 mit dem Prinzen 
Guſtav Waſa, von demfelben gefchieben 1844, geft. 1855. Joſephine Friede» 
rife Louiſe, geb. 1813, verm. 1834 mit dem Fürften Karl Anton (damals 
“ Erbpringen) von Hohbenzollern-Sigmaringen (geb. 1811). Maria Ama- 
lia Eliſabeth Karoline, geb. 1817, verm. 1843 mit William Alerandre An⸗ 
tony Archibald, Marquis of Douglas, Herzog von Hamilton und von Ehatel- 
leraut in Sranfreih. — Emilie de Beauharnais, Tochter des Marquis Claudius 
de Beaubarnais, daher Schwefter der Großherzogin Stephanie von Baden und Couſtne 
der Raiferin Iofephine, geb. 1790, auf Napoleon’8 Veranlaſſung vermählt mit dem 
Grafen Marie Chamans de Lavalette, Ober⸗Poſtdirector Frankreichs. 

M. Lucian, geb. 1772 zu Ajaccio; verm. 1795 mit Chriſtine Boyer, 
der Schwefter eined Gaſtwirths In St. Marimin (im Bars Departement), welche 1801 
ftarb ; wiedervermählt 1803 mit Uleranbrine Bleshamp, Tochter eines Marine 
Commiſſaͤrs und gefchiedene Frau des Wechfel- Agenten Iouberteau; kauft 1814 
das Feine Fürſtenthum Canino (in ber Delegation Viterbo des Kirchenflants) und 
erhält vom Papſt den Titel: Fürſt von Ganino und Mufignano; geil. 1840 
zu Viterbo. — Aus Lucian's erfter Ehe. fammen: Charlotte Mariey geb. 1796 
zu St. Rarimin; verm. 1815 mit dem Fürften Marius Gabrielli zu Rom; feit 
1841 Wittwe. Kinder: Chriftine, verm. mit dem Marquis Stepyhbanoni. 
Zavinia, verm. mit dem Grafen Avanti. Emilie, Ronne im Kloſter zum 
heil. Herzen Jeſu zu Rom. Placide. Françcoiſe. — Chriſtine Alexandrine 
Egypta, geb. 1798 zu Paris; verm. zuerſt mit dem (in Amerika 1826 verſtorbe⸗ 
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nen) fehwebifchen Brafen Poſſe, fpdter mit bem bekannten Polenfreunde Lord 
Dudley Stuart; gef. 1847 zu Rom. Ihre erfle Ehe blieb kinderlos; aus der 
meiten hinterließ fie Paul Francis Amadeus Coutts Stuart, meldher eine 
Offzierftelfe in der Armee in Oftindien bekleidet. — Aus Lucian's zweiter Ehe ftammen: 
Charles Jules Laurent Lucian, geb: 1803 zu Paris; früher Prinz von Muſignano, 
fit dem Tode feines Vaterd Fürſt von Canino, verm. 1822 mit feiner Eoufine 
Zenaide, Tochter Joſeph's B. (S. Linie 1.), get. 1857 zu Paris, war ein begabter 
Naturforfcher und 1848 Bräfldent ber roͤm Republil. — (Kinder: Joſeph Lucian 
Gharles Napoleon, Prinz von Muſignano, geb. 1824 zu Philavelphia Ale 
tandrine Gertrude Zenaide, geb. 1826, gef. zu Rom. Lucian Louis 
Joſeph Napoleon, geb. 1828 zu Rom, Briefter und Geh. Kämmerer des Papſtes. 
Julie Charlotte Bauline Lätitia Defiree Bartholomde, geb. 1830 zu 
Rom, verm. 1847 mit Alerander del Ballo, Warguis von Roccagiopine. 
Eharlotte Konorine Iofephine Pauline, geb. 1832 zu Rom; verm.. 1848 
mit Beter Grafen Brimoli Leonie Stephanie Elifa, geb. 1833 zu 
Flotenz, gef. 1839 zu Rom. Marie Defiree Eugenie Joſephine Philo—⸗ 
mene, geb. 1835 zu Mom, verm. 1851 mit Paul Brafen Campello. Augufte 
Analtie Rarimiliane Jacqueline, geb. 1836 zu Rom; verm. 1836 mit Pla⸗ 
cido Bringen Gabrielli. Rapoleon Bregoire Jacques Philippe, geb. 
1839 zu Nom. Batilde Aloife Leonie, geb. 1840 zu Mom, verm. 1856 mit 
kouis Joſeph Napoleon Grafen von Cambacéreds. Albertine Marie 
Iberefe, geb. 1842 zu Florenz, daſelbſt geſt. 1843.. Charles. Albert, geb. 
1843 zu Rom, geftorben daſelbſt. — Latitia, geb.:1804 in Mailand, verm. 1824 
mit Sir Thomas Wyſe, Parlaments - Mitglied, zu Waterforb, derſelbe war längere 
Zeit Befandter in Athen. Aus diefer Ehe ſtammt jme Mary Wyfe-Bonaparte, 
die einen Harn Solmes heiratheie und dann umter dem Namen einer printesse de 
Solms in Paris und Turin einige Jahre von fich reden machte — Joſeph Lu— 
cian, geb.: 1806 zu Mom, geft. 1807 ebendaſelbſt. — Jeanne, geb. 1807 zu 
Rom, verm. mit dem Marquis Honorati, gef. 1829 zu Mom; - binterlieh eine 
Tochter, Clelia. — Paul Marie, geb. 1808 zu Rom, gefl. 1827 auf ber Ser. 
— Lonis, geb. 1813 in Ludlow bei Worcefter (während der Gefangenſchaft feines 
Baters daſelbſt); zur Zeit Senator des franzöflfchen Kalferreichs. — Pierre Napor 
leon, geb. 1815 in Rom, gegenwärtig in Barte. — Antoine, geb. 1816 zu Rom, 
gegenwärtig in Corſita. — Marie, geb. 1818, verm. 1836 mit dem Chevalier Vin⸗ 
emo Balentini von Canino, Witwe feit 1858, aus welcher Ehe brei Kinder 
Rommen: Balentino, Antonio, Luciano. — Gonftance, geb. 1823, Nonne 
in Klofler zum heiligen Herzen Jeſu zu Rom. 

IV. @lifa Raria Anna, geb. 1777 zu Ajaecio, verm. 1797 mit Belir 
Babcal Barciocht (geft. 1841 zu Bologna); durch Napoleon 1804 franzöftiche 
Prinzeffin; 1805 regierende Fürſtin von Lucca und Piombino; 1809 Groß⸗ 
berzogin von Toscana; feitNapoleon’d Sturz Gräfin von Gompigniano; 
get. 1820 anf ihrem Landgute Biffentino bei Trief. Kinder: Napoleone Elifea, 
geh. 1806 zu Parts; verm. 1825 mit dem Grafen Gamerata in der Mark Ancona. — 
Jerome Charles, geb. 1810 zu Paris, gef. 1811 zu Rom. — Brederic 
Rapoleon, geb. 4814 zu Codroipo bei Undine, geft. 1833 in Rom .in Folge 
eines Sturzes vom Pferde. — Es lebt daher aus biefer Linie nur nbch die Graͤſtn 
Camerata nebſt ihrem Gemahl. 

V. Lonis, geb. 1778 zu Ajaceio, verm. 1802 mit Hortenſe de Beau⸗ 
barnais, Tochter der (nachmaligen) Kaiſerin Joſephine (S. Linie II, Adoptivlinie); 
1806 König von Holland; ſeit 1810 Graf St. Leu; geſt. 1846 zu Florenz. — 
Aus dieſer Ehe flammen drei Söhne: Napoleon Charles, geb. 1802 zu Paris, 
geht. (am Eroup) 1807 im Haag — Napoleon Louis, geb. 1804 zu Paris; 
von Napoleon 1809 zum Großherzog von Berg beflimmt; verm. 1825 mit 
ſeiner Goufine Charlotte (gefl. 1839. ©. Linie 1), Tochter Joſeph Bonaparte's: 
geh. 1831 zu Forli (im Kirchenſtaat). Seine Ehe blieb kinderlos. — Louis Na» 
roleom Gharles, geb. 20. April 1808 zu Parts; Verſuch von Straßburg 1836 
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(30. October); Verſuch von Boufogne 1840 (6. Augufl); nah Ham abgeführt 1840 
(7. October); entlommt von bort 1846 (25. Mai) und geht nach England; zum Ab⸗ 
georbneten für dad Departement Donne gewählt 1848 (26. September); Bräfident 
der Republik (10. December); fprengt Die National-Verfammlung 1851 (2: De 
cember) und erhält die Stimmen von 7, Millionen Franzoſen (20. und 21. December) 
für die von ihm vorgefchlagenen Aenderungen der Staatöverfäfiung; macht fi zum 
Kaifer der Branzofen 2. December 1852, vermählt fi am 29. Januar 1853 mit 
Eugente Marie von Guzman, Gräfin von Teba, aus dem fpanifhen Grandengeſchlecht 
der Montito, geb. 1826: Ein Sohn aus dieſer Ehe if: Napoleon Eugen Louis 
Johann Joſeph, kaiſerlicher Prinz, geb. 1856. 

‚VI. Marie Pauline, geb. 1780 zu. Ajaccio; verm. 1795 mit dem Diviſtons⸗ 
General Earl Emanuel Leclerce d'Oſtin (geb. 1772 zu Pontoife, geft. 1802 auf 
St. Domingv); nad) defien Tode wieder verm. mit dem Fürften Camillo Borgheſe 
(geb. 1775 zu Rom, geft. 1832); Herzogin von Buaftalla 1805; feit 1815 m 
und bei Rom (auf ihrer Billa Sciarra); "gef. 1825 zu Florenz. Ihre. zweite Ehe 
blieb kinderlos; aus der erften binterließ fie Napoleon, geb. 1797; geſt. 1804 zu 
Frascati bei Rom. Dieſe Linie iſt daher gaͤnzlich ausgeſtorben. 

VD. Marie Annunciade Caroline, geb. 1782 zu Aerie; derm.. 1800 
mit Joahim Murat; Großherzgogin von Cleve und Berg 1806; Königin von 
Neapel 1808; feit 1815 als Gräfin Kipona (Anagramm von Napoli) in Defter- 
zeidy; gef. 1839 zu Florenz. Joachim Murat, geb. 1767 zu Baflide- Surtus 
niere bei: Cahors (Deyart. Lot), Sohn eines Gaſtwirthes; Adjutant Napoleon's 
1796; mit diefem im Aegypten 1798, von wo er ald Divifiondgeneral zurüdfehrt; verm. 
mit Garoline, Schwefter Napoleon’; Großadmiral und Prinz 1805; Großher⸗ 
zog von Cleve und Berg 1806; König von Neapel 1808; begleitet Napo⸗ 
leon nach Rußland 1812; ſchließt ein Bündniß mit Defterreich 1814; wendet fly nach 
des Kaifers Rückkehr von Elba wieder gegen Defterreich 1815; gefihlagen und aus 
Neapel verfagt, macht er ven Derfuch der Wiedereroberung feines Königreiches von 
Corſica aus 1815 (8. October); gefangen, verurtheilt, erfchoffen (13. October) im 
Fort Pizzo in Galabrien. Aus jeiner Ehe mit Caroline entfprofien: Rappleon 
Achill, geb. 1801 zu Paris; geht 1823 nach Nordamerika, heitathet in Florida als 
Pflanzer, fungirt fpäter als Absocat in Georgien, während der beigifchen Revolution 
1830 daſelbſt als Oberſt, worauf er nad Amerika zurüdkehrt. — Lätitia Joſephe, 
geb. 1802 zu Paris; verm. mit dem Marquis Pepoli zu Bologna, von weichem fie 
folgende Kinder hat: Joachim, ‚verm. 1844: mit Friederike Wilhelmine, Prin⸗ 
zeffin von Hohenzollern Sigmaringen. Karoline Eliſabeth. Pau⸗ 
line — Napoleon Lucian Charles, geb. 1803 zu Paris; verm. m New-Morf 
18237 mit Garoline Beorgine Fraſer. — Louiſe Julie Karoline, geb. 1805 
zu Paris; verm. 1825 zu Trieft mit dem Grafen Julius Rasdponmi von Ravenna. 
Aus diefer Ehe ſtammen: Joachim, im Alter von 4 Jahren geſtorben. Joachim, 
bald nach der Geburt geftorben. Joahim Pierre Lätitia Achill. — Sei 
tenlinie: Antoinette Marie Bonafons, Fürfin Murat, Schweſtertochter von 
Joachim, geb. 1793; vom Kaifer Napoleon zur Prinzeffin erhoben 1808; verm. mit 
Karl Anton Friebrich, Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmaringen, 1808; 
geft. 1847. Aus diefer Ehe entfproffen: Annımclade Karoline Joachime Antninette 
Amalie, geb. 1810; verm. mit dem Prinzen Friedrich von Hohenzollern» Sig> 
maringen, Wittwe feit 1847. Karl Anton Joachim Zephyrin Friedrich Main: 
rad, geb. 1811; regierender Fürft von Hohenzollern-Gigmaringen feit dem Tode feines 
Vaters; entfagt 1849 (7. December) zu Bumften ded Königs von Preußen; vermählt 
1834 mit Iofephine Friederike Lonife (geb. 1813), Tochter des Großherzogs von 
Baden. (©. Linie II., Adoptivlinie — Friederike Wilhelmine, geb. 1820; ver- 
maͤhlt 1844 ut dem Marquis Idachim Napoleon Pepoli, einem Enkel Murats zu 
Bologna. 

VI. Jerome, geb. 1784 zu Ajaccio; Gchiffälieutenant 18015’ verm. als 
Gapitain mit Elifabeth Patterfon, Tochter eines Kaufmanns zn Baltimore’ 1803 ; 
auf Napoleon's Befehl von derſelben gefchieden 1805; Gontre- Admiral und franzöfte 
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ſcher Prinz 1806; König von Weſtphalen 1807; wieder vermählt mit Katharine 
Sophie Friederike Dorothea, Prinzeffin von Württemberg 1807 (22. Angufl) 
zu Paris; aus Kaffel (durch Tfegernitfcheff) vertrieben 1813; nach Rapoleon'8 Sturz 
1815 lebte er ald Fürſt von Montfort zu Ellwangen in Württemberg, 1816 auf 
den von ihm gekauften Herrſchaften Wald, Krainburg und Schönau in Deflerreih und 
abwechfelnd in Trieſt; 1822 in Rom; 1836 zu @ottlieben bei Konftanz; kehrt 1847 
nach Frankreich zurück; wird durch feinen Neffen Louis Napoleon 1848 Gouverneur 
des Invaliden«» Hotels, 1850 Marſchall von Frankreich, 1852 Präfldent des neugebil- 
beten Senats. — Katharine Sophie Friederike Dorothee, Tochter des Könige von 
Württemberg, geb. 1783; verm. mit Jerome, König von Weſtphalen 1807; gef. 1838 
zu Lauſanne. — Aus erfter Ehe wurden ihm mehrere Töchter und ein Sohn ges 
boren, mit welchen fi ihre Mutter Elifabeth Batterfon 1821 in Rom befand. Leg 
iner, Jerome, iſt geb. 1805 zu Parkplace Camberwell hei London; verm. 1829 mit 
Sufanne May, Tochter eines Kaufmanns in Baltimore. Aus diefer Ehe ift ein . 
Sohn Jerome B., geb. 1830, alfo ein Enkel des früheren Königs von Weſtphalen, 
amädtigt, den Namen B. zu führen, er war 1855 frauzöflfider Dragoner⸗Offtzier und 
Ritter der Ehrenlegion. — Aus feiner zweiten Ehe mit der Prinzeffin Katharine von 
Bürttemberg flanımen: Jerome Napoleon Charles Frederic, Herzog von 
Montfort, geb. 1814 zu Trieſt; in württembergifchem Militaͤrdienſt bis zum Oberſten 
adancist, farb 1847 zu Florenz. — Mathilde Lätitia, Brinzeffin von Mentfort, 
geb. 1820 zu Trieſt; vorm. 1841 zu Mom mit dem. ruffifchen Fürſten Anatole 
Demidoff, welder vorher vom Großherzog von Toscana zum Fürſten von Se. 
Donato erhoben worden war. Die Ehe iſt getrennt. — Napoleon Joſeph Cham 
les, geb. 1822 in Trieft, Offizier in württembergifchen Dienflen. Gegenwärtig fran⸗ 
zoſtſcher Divifiond-General und verm. am 30. Ianuar 1859 mit Prinzeß Clotilde, 
ded Könige Victor Emanuel von Sarbinien Tochter, geb. 1843. 

Dad Wappen der Familie B. giebt das Barifer Memorial Universel: Zwei 
goldene Schräglinfäbalfen von zwei goldnen Sternen begleitet im rothen Selbe Das if 
allerdings das Wappen der toßcanifgen B., ob aber auch der esrfifchen? Uns if 
wenigften® Fein Beifpiel bekannt, daß fich Mitglieder der Familie DB. dieſes Wappens 
bedient hätten. Napoleon B. nahm ale Kaifer bekanntlich den goldenen Adler, mit 
den Bligen in den Faͤngen, an; diefen goldenen Adler führte er im blauen Felde 
(Wazur a l’aigle d’or, empistant un foudre du meme). Diefer Adlerſchild war mit 
enem offenen Helm bejegt und mit dem Groß- Gordon der Ehrenlegion umgeben. 
Hinter demfelben ragten in's Andreaskreuz gelegt hervor die Hand der Gerechtigkeit 
und das Kaiferfcepter. Dad Ganze war von einem mit Hermelin doublirten und mit 
geidenen Bienen beflidten grünen Wappenmantel umgeben und von der Baiferlichen 
Krone überragt. Ganz ebenfo ericheint das Wappen des neuen kaiſerthums Frank⸗ 
tech jeit 1852. Wie der goldne Adler im Sinne Napoleon’8 eine Erinnerung an 
dad heidniſche Imperatorenthum der Römer war, fo follten die Bienen, mit denen er 
nit nur feinen Wappenmantel, fondern auch jeine Kroͤnungs⸗Gewaͤnder bejegen lieh, 
an die Weltherrſchaft der Sarolinger erinnern; denn einer freilich fehr fchlecht beglau- 
Sigten Tradition zufolge waren Bienen das Wappenbild der alten Herzoge und 
Könige der Kranken. Wie ſchwach es mit jenen fränkifhen Wappen-Bienen übrigens 
ſteht, kann man daraus fehen, daß ihre Vertheidiger audy behaupten, die franzöflfchen 
goldenen Lilien feien erft aus jenen Bienen entftanden. Belläufig kommen Bienen 
in der deutfchen Heraldik auffallend felten vor. Als Napoleon nad feiner Thron⸗ 
entſagung in Fontainebleau 1814 die Souveränetät über die Infel Elba erhielt, nahm 
© ein neues Wappen an: in fllbernem Felde einen rothen Querbalken mit goldenen 
Dimen beſezt. Don dem Adler alfo hatte er fich lieber getrennt, als von den Bienen! 
Vie einzelnen Biographieen und Charakteriſtiken lebe den Art. Napoleoniden. 

donapartismns {ft die den heutigen focialen und politifchen Zufländen und 
Vorderjägen entfprechende Geftaltung des Gäfarismus, ein politifhes Syflem, 
welches chen, mie fein heidniſcher Vorläufer und wie alles Lebendige und Lebensfräftige 
überhaupt, an den Namen, den Charakter und die Thaten einer beflimmten hiſtoriſchen 
Verfönlichkeit gefnüpft erfcheint. Selbſtredend müſſen wir die nähere Darftellung ‚und 

n 17* 


60 Bonapartiömns. (Bergleigung mit dem Gufhrismus.) 


Charakteriftik ſowohl des Gäfarismus, ald Napoleon's und der Napoleoniden 
den betreffenden Sperial-Artileln überweiſen, doch dürfen wir ſowohl um der Analogie 
und Divergenz, als auch um der pfuchologifchen Mechtfertigung willen nicht unterlaffen, 
auf eine’ kurze Vergleichung Beider einzugehen. Der Eäfarismus, das Werk und 
die Darflellung des Menſchen, des Feldherrn und des Stautsmanned Cäſar, des 
Gäfar, der feine Bäjaren-Raufbahn mit dem Demagogen begonnen und erft in jpüteren 
Jahren den Soldaten angezogen: er war nicht allein der Sieg der Monarchie über 
die Republik; er war nicht allein die Befeitigung der alten Parteien und der im 
Weſentlichen bereits der Vergangenheit anbeimgefallenen polltifchen ragen; er wat 
nicht allein Die Wandelung In den Schidjalen und Tendenzen der römifchen „Popular- 
Bartel”, die, wie überall, fo auch in Rom „aus der Reform in die Revolution, aus 
der Revolution in die Anarchie und aus der Anarchie in den Krieg gegen das Eigen- 
thum“ gedrängt war: er war außerdem Beides, die Werthloserflärung und gemalt- 
fame Bewahrung der überlieferten Inftitutionen in Staat und Gefellfchaft, die Boll- 
endung und zugleich der Anfang des Endes des gefchichtlichen weltbeherrſchenden Roͤmer⸗ 
thums,) die letzte Fräftige Bufammenfaffung und zugleich die Indifferenziirung des 
Heidenthums und daher gleichzeitig die Negation des Alten und Die Negation des Neuen.?) 
Daher die Erxbitterung der demofratifchen Partei, welche den Caͤſarismus begründet 
und dabei nicht bedacht, „daß der demokratifche Monarch aufhören muß, Parteihaupt 
zu fein"; daher die glelßnerifche Lugenhaftigkeit des Schiboleths der Verföhnung aller 
Barteien; daher der Krieg der Eomplotte und Gonfpirationen gegen den Bäfar, der 
Doch nur als Vorkaͤmpfer gegen „die Ariftofratie” feinen erhabenen Pla erobert: 
daher die jonft unverflänbliche Erfcheinung, daß ihm, der die wefentlichen Gedanken 
der römischen Popular-PBartei verwirklichte, die „Kreunde der Freiheit“ den Tod be» 
reiteten. Daher die zeitwellige Feſthaltung der republifanifchen Formen neben dem 
monarchiichen Wefen und dem perfönlicgen Regiment; daher das Mißlingen des Verfuches, 
da Heer, ‚welches feine Macıt Eennen gelernt und die Scheu verlernt hatte, wieder 
als dienendes Glied in die bürgerliche Ordnung einzufügen. Daher das faſt auß- 
nahındlofe. Scheitern der Beftrebungen, durch milde Concure⸗ und angemeflene Wucher⸗ 


N) Mommfen jagt mit Recht, dag mit Eäfar das Römertfum innerlich erflorben und nur 
noch mechaniſch gewachſen fei. 

2) Kein Franzoſe hat mit dem Ernſt und der Präcifion wie Auguſt Comte, der Grünter 
ber „pofitiven Bhilofophie”, bie doppelte Feindſchaft der Bonapartifchen Bolitif gegen bie hiſtoriſchen 
Staaten Europa 6 wie gegen bie Revolution ſelbſt dargeftell. Der franzöfiſche Philoſoph 
Tampft zwar in biefer bittegen Kritik (vergl. feine philosophie positive, 1842, Tom. VI., pag. 386 ff.) 
pro aris et focis; fein eigenes Syftem, in weldem er alle bisherige Religion und Metapiipfif 
gekürzt und an ihre Stelle die exacte Eriorfhung der Natur: und Belticte- cjeße zur Herrichait 
gebracht zu haben glaubt, ficht er zum erſten Mal, wenn aud nur verfucheweife, in ber Revolution 
und namentlich in der Dictatur des Gonvents ausgeführt. In dieſem perfänlihen und zugleich 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe bedauert er, daß es einem Fremden, wie ex den älteren Bonaparte nennt, 
einem fremden, der unter einer zurüdgebliebenen Eivilifation und unter den @indrüden ber alten 
hierarchiſchen Biltungsflufe anigezogen war, einem Manne, defien maßlofer Ehrgeiz teep feinee 
eben fo ungehcueren Eherlatanismus durchaus nicht mit einer eminenten acifligen Superlorität ver: 
bunden war. — baß es einem folhen Wanne gelungen fei, die Organiſations⸗Verſuche der Revolu⸗ 
tion durch die Wieberherftellung der kirchlichen und wilitärifch: eubaliftifchen Hierarchie wieder zu 
erſticken. Wir wollen hier nicht unterfuhen, mit welhem Recht A. Conite die Dupirung der Res 
volution durch ihren militärischen Meifter und biplomatifchen Vollſtrecker gegen das Ausland be 
banert, — wir haben hier auch nicht den Wettfireit des PBhilofophen und des Imperators in 
Betreff der geifigen licherlegenheit und organiſatoriſchen Begabung zu entſcheiden, — wir wollen 
nur bie Weinbfchaft des Imperatoren gegen das Neue conflatiren, als welches fih die Revolution 
im Gegenſatz gegen das bisherige Eehene-Syftem befrachtete; — wir wollen nur das Bewußtfein 
eonfaticen, welches ein franzöfifcher Forſcher von mwenigftens ſehr ernflem Charakter über dieſe 
Feindſchaft bes Kaiſerthums gegen die Neuerungen der Mevolution bat. In feiner „politique 
positive“, bie zur Zeit des Staateftreihe heranslam, geht A. Comte jo welt, in feinem neuen 
Kalender, in welchem die Heiligen der Kirche ducch die Herven ber Kunſt. Bifienjeait, Bolitit und 
aller Religionen verbtängt find, den älteren Bonaparte neben Raifer Julian gleihfam ale Reprä- 
— des böſen ſocialen Principe, ber Lüge und des Abfalle paradiren zu laſſen. Beide, 
agt Fomte, Julian wie Bonaparte, hatten das Neue, welches fidy zu ihrer Zeit die Weltordnung 
u unterwerfen begann, in fi aufgenommen, Beide waren wenigſtens von ben erſten Steahlen 
befeibe berührt worden: Iulian vom Ghriftenfhum, Bonaparte in feiner Jugend von der Revo 
ui ro Beide ſuchten aber ihre Macht anf der Demüthigung und Berläugnung dieſes Neuen zu 
gründen. 
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Geſetze den Grundbeſitz, beſonders den kleineren, zu heben und die Gelde und Ban⸗ 
quier⸗Herrſchaft zu brechen. Daher mit der Befeſtigung und Organiſation der romi⸗ 
ſchen Welt⸗Herrſchaft das Verſchwinden der politiſchen Bedeutung Roms und des romi⸗ 
ſchen Bürgertbums, das Aufgehen Roms in der ‚Mittelmeer⸗Monarchièé“, damit aber 
auch die Verkündigung und Hoffnung einer beſſeren Zeit für die unterdrückten Pro⸗ 
vinzen und Nationalitäten. Daher die Concentration aller Spielarten des Heidenthums 
nnd feiner Haupt⸗Gottheiten in Rom, jene weitherzige Toleranz, welche ſich ſelbſt auf 
das Judenthum erſtreckte, und darüber eine „italifchebellenifhe" Staatsreligion, welche 
die römifche Natienalität nur ald eine ber vielen befonderen betrachtete. Ganz bejon- 
ders aber gab es fihon unter dem erften Caͤſar ein Doll, welches feine Er 
bebung am lauteften begrüßte und feine Ermordung am längften beklagte’) und deſſen 
Bedeutung für den Gäfarismus um fo gewichtiger und lehrreicher .erfcheint, als es 
auh bente noch. in derfelben Weife unter uns wandelt und dem Gegenbilde des Gä- 
jarismu®, dem Bonapartismus, ähnliche Dienfte zu leiften fcheint. Um nicht partellfch 
zu erfcheinen, citiren wir. einen Schriftfieller, den Niemand In dem Berbacht einer 
Boreingenommenhbeit haben wird, Mommfen, bei dem ed in feiner römifchen Geſchichte 
(2. Aufl., Bd. 3, ©. 529) wörtlich folgendermaßen beißt: „In gewilfen Sinne koͤnnte 
man allerdings neben Roͤmern und Griechen noch eine dritte. Nationalität nennen, bie 
mit denfelben in der damaligen Welt an Ubiquität mwetteiferte und audy in dem neuen 
Staate Gäfar’s eine nicht unweſentliche Rolle zu fpielen beflimmt war. Es find Died 
die Juden. Das merkwürdige nachgiebig zähe Bolt war in der alten wie in der 
heutigen Welt übernll und nirgends heimisch, überall und nirgends mächtig. Die 
Diadochen David's und Salomo's bebeuteten für die Juden jener Zeit kaum mehr als 
beutzutage Ierufalem für fle bedeutet, die Nation fand wohl für ihre religidfe umd 
geiftige Einheit einen fichtbaren Anhalt in dem Königreih Ierufalen, aber ſie felbft 
befand Eeineswege in der Unterthanenfchaft der Hasmonder, ſondern in der unermeß⸗ 
lihen, durch das ganze parthifche und das ganze römifche Meich zerſtreuten Judenwelt. 
In Alerandria namentlih und dhnlich in Kyrene bildeten die Juden innerhalb biefer 
Städte eigene abminiftrativ und felbft local abgegrenzte Gemeinwefen, den Judenvier⸗ 
teln unferer Städte nicht ungleich, aber freier geftellt und vor einem „Volksherrn“ 
ald oberfiem Richter und Verwalter geleitet. Wie zahlreich felbft in Rom die jüdiſche 
Bevölkerung bereitö vor Caͤſar war und zugleich wie landsmannfchaitlid eng die Iuden 
au damals zufammenhielten, beweift die Bemerkung eines Schriftfteller& dieſer Zeit, 
daß es für den Statthalter bedenklich fei, den Juden in feiner Provinz zu nahe zu 
treten, weil er dann ficher darauf zählen bürfe, nach feiner Heimkehr von dem haupt- 
Räbtiichen Pobel ausgepfiffen zu werben. Auch zu jener Zeit war das vorwiegend« 
Geihäft der Juden der Handel: mit dem erobernben römifhen Kaufmann zog damals 
der jüdiſche Händler ebenfo überall Hin, wie fpäter mit dem genueflfchen ‚und venetia⸗ 
rischen, und neben der römifchen flrömte das Gapital allerortd bei ber jüdiſchen Kauf⸗ 
mannſchaft zuſammen. Auch zu jener Zeit endlich begegnen wir ber eigenthirmlichen 
Antipathie der Occidentalen gegen dieſe fo gründlich orientalifche Race und ihre fremd» 
artigen Meinungen und Sitten. Died Judenthum, obwohl nicht der erfreulichfte Zug 
in dem nirgends erfreulichen Bilde der damaligen Bölfermengung, war nicht8- defte 
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‚) Euetonius (Caesar c. 84) erzählt: An der enthuſtaſtiſchen Trauerfeier, welche das Voll 
und die Veteranen an feiner Spike Caͤſar nad) feinem Tode wibmeten, nahmen auch die barbari: 
ıhen Bölfer Theil, deren zahlreiche Golonieen in Rom wohnten. „Während das römiſche Volk um 
ten tumultuariſch aufgerichteten Scheiterhaufen trauerte, auf dem die irdiſchen Mefte des Dietators 
verbrannten, zogen die Barbaten in Proceffionen Flagend und heulend in ver Stadt umher. Am 
meiſten aber Helen die Proceſſionen der Juden auf, bie noch mehrere Nächte hindurch nad dem 
Sceiterhaufen zogen.“ Wenn alfo die auswärtigen Nationen fühlten, daß der erfle der Gäfaren gleich⸗ 
\am ihnen an ehöre, wenn fie nicht ohne Grund erwartet hatten, daß er durch Demüthigung der 
temiſchen Ariko atie fie an diefer rädyen werde, fo zog die Juden noch ein lebhafteres Gefühl ver 
Vahlverwandiſchaft Ey Gäfar hin. Er, der den ganzen Erdkreis durchzogen, alle Widerſtande⸗NRe⸗ 
gungen der Bölter ringe um das Mittelmeer niebergefhlagen und der römiichen rikoluatie die⸗ 
ſelbe Mieberlage wie den Barbaren bereitet hatte, war in ihren Mugen der Erecutor des Bernie: 
tange⸗Spruches geweien, welden bie Propheten gegen alle Völker ausgefprochen hatten. Gr: hatte 
die Erde zu einem großen Leichenfelde der Bölfer gemacht — die Juden glaubten daher ihr Vor⸗ 
ten allein behaupten zu Ffönnen, 
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- weniger ein im natürlichen Verlauf der Dinge fich entwickelndes geſchichtliches Moment, 
das der Staatsmann weder ſich abläugrien noch bekämpfen durfte und dem @äfer viel: 
mehr, eben wie fein Borgänger Alerander, in richtiger Erfenntniß der Verhältniſſe mög- 
lichſft Borfhub that: Wenn Alerander, der Stifter des aleranbrinifchen Iudenthums, 
damit nicht viel ‚weniger für Die Nation that, mie ihr eigener David durch die Gründung 
von Serufalem, fo förderte auch Gäfar die Juden in Alerandria wie in Rom durch be⸗ 
fondere Begünfligungen und Borrechte und ſchützte namentlich ihren eigentbümfichen 
Gult gegen die zömifchen wie gegen die griechifchen Localpfaffen. Die beiden großen 
Männer dachten natürlich nicht daran, der bellenifchen oder italiſch-⸗helleniſchen Nationa- 
lität die füdifche ebenbürtig zur Seite zu flellen. Aber der Jude, der nicht wie der Occi⸗ 
dentale die Bandoragabe politiſcher Drganifatton empfangen bat und gegen den Staat 
ſich weſentlich gleichgültig verhält; der ferner eben fo ſchwer den Kern feiner nationalen 
Eigenthimlichkeit aufgiebt, als bereitwillig denfelben mit jeder beliebigen Nationa⸗ 
tat umbülft und bis zu einem gewiflen Grade die fremde Volksthümlichkeit ſich 
aneignet — der Jude war eben darum wie gefchaffen für einen Staat, welcher 
auf den Trümmern vom bunbert lebendigen Politien erbaut und mit einer gewifler- 
maßen abflracten und von vorn herein verfihliffenen Nationalität audgeflattet werben 
ſollte. Auch in der alten Welt war das Judenthum ein wirkffames Ferment ded Kos⸗ 
mopolitismus und der nationalen Deeompofition und in fofeen ein vorzugsweiſe berech⸗ 
tigted Mitglied in dem cAfarifchen Staate, deſſen Politik doch eigentlich nichts ale 
Welthürgerthum, defien Volksthümlichkeit eigentlih nichts als Humanität war.” 9 
Wenn deſſen ungeachtet, oder vielleicht gerade um deſswillen, das fpätere Kaiſerthum 
dad aus der Wurzel des Judenthums erwachſene Chriftenthum als feinen Todfeind 
behandelte, fa wenn ed ſchon unter Befpaflan, alfo bereits im erften Jahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrechnung, auch das Judenthum, wie deflen politifches und religiöſes 
Gentrum zerflörte und unter die Füße trat, fo folgte e8 damit nur feinem eigenen Ge⸗ 
fege und Beruf, jenem Gefeße feined eigenen inneren Widerſpruchs, welcher e8 gleich- 
mäßig zum Feinde des Alten wie des Neuen machte, jenem provibentiellen Beruf, wel⸗ 
cher es trieb, zu befeitigen und zu zerftören, was innerlich das Recht feiner Eriftenz 
verfcherzt hatte und fo die Welt durch Hinwegräumung aller Trümmer und Ruinen 
für die neue Sihöpfung und Ordnung vorzubereiten, deren geifliger Grundflein bereits 
gelegt war. Allerdings könnte es hierbei den Schein gewinnen, als ob auf Diele 
Welle das ‚Schlechtere über das Beflere den Sieg gewonnen, ale ob das römifche 
Kaiferreih, indem ed dad, wenn auch abtrümnige, Judenthum darniederfchlug, indem 
es die Beſtimmtheit und Invivtoualität des beidnifchen Glauben“ und Cultus befeitigte, 
indem es feine Untertbanen in eine Sclavenheerde und die Exde in einen großen mit 
Boryellen und Wechſelbanken verzierten Sclaven-Behälter verwandelte, Nichts verändert 
und Nichts verbeſſert, als daß es den Superlativ an die Stelle des Comparativ geſetzt; 
und Doch vollzog fich in dieſem Allen nur ein Gericht, welches das abtrünnige Juden⸗ 
thum und Das dahingegebene Heidenthum über fich felbft heraufbeſchworen. Das Lau⸗ 
warme mußte dem Kalten, dad Halbe dem Ganzen weichen, und das römlfche Kaifer- 
reich, indem e8 den Spruch der Weltgefchichte über die vorchriſtliche Zeit vollzog und 
zwar vollzog dadurch, daß es In ſich felbft alle Megungen und Strebungen bed ungött- 
lichen Wefens innerhalb des Heidenthums und des mit dem Blute feines Königs be- 
flestten und belafbeten-füpifchen Volkes zur Reife und Vollendung brachte, es ſchuf doch in 
und mit der Vermefung zugleich den neuen fruchtbaren Boden, auf dem, wenn auch nur 
gedüngt mit dem Blute der Märtyrer und getragen durch frifche Völferkräfte, ein beſſeres 
Geſchlecht und eine neue chriftliche Weltorbnung erwachſen Eonnte. War aber fo das römi- 
‚ Ihe Caͤſarenthum nicht etwas Willkürliches und Unerwartetes, fondern das nothwendige 


nn — — 





N An einer anderen Stelle (©. 499) Heißt es noch: „Welche Dimenſionen aber neben dieſer 
auf dem. Ruin ber Heinen Bauerſchaft unnatürlich gebeihenden Gutswirthihaft die Geldwirthſchaft 
angenommuten, wie bie italiihe Kaufmannfhaft mit den Juden um bie Wette in alle Provinzen und 

Maaten des Meiches ſich ergoffen hatte u. |. mw.” Die dentfche Bierteliahrsfcrift fagt deshalb 
mit Rodt (Nr. 80, ©. 57T): „Das Weſen bes Hebräere iſt fo zu fagen mit den Weien des Beltee 
vollig Eins geworden — — und das Bürgerthum in den Städten ıft anf dem beflen Wege, bei 
demjelben Endrefultate anzukommen.“ 
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Refulsat der. Eutwidelung und des Berfalld der vorchrifllichen Zeit, die unabmweisliche 
Gonfeguenz des Mißbrauchs Beider, der Freiheit und der Autorität, der logiſch noth- 
wendige Schlußftein und dad geringfte Uebel innerhalb einer auf das Sclaventhum 
baſirten, der Vernichtung gemeihten Befellfchaft und einer zmifchen oligarchifchem Ab- 
folutigmud und Vergewaltigung des hauptftäbtifchen Pöbeld ſchwankenden Staatöver« 
faffung — wir: fünnen nicht anderd, ald auch fein .chriftliches Begenbild, den Bona- 
partismus, unter gleichen Sefihtöpuntten betrachten. Selbſtredend ift ed dabei nicht 
von ungefähr, daß der Bonapartismus ebenfo wie der Gäfarismus ein Product des 
Romanenthums if, ein Product, melches heute wie damals, bier wie dort, das unab⸗ 
weißlihe Reſultat einer vielhundertfährigen Entwidelung bildet und nicht minder wie 
fein heidniſcher Vorläufer die geſammte chriflliche Weltordnung neben ihm mit der 
Vernichtung bedroht. Wie die franzöflfche Revolution felbft nichts Anderes war, ale 
ver lezte Act Der Politik des Bourboniſchen Königthums, der tragifche Moment, wo 
das Königthum mit feinem durchfägten Sige zur Erde flel, die. Sturm⸗ und Drangs 
Periode, in melcher die Schlange des Abfolutigmus fich Häutete und dad morfche Ge⸗ 
ruß um das „neue Bild" des Despotismus zerfchlagen wurbe, fo war auch das Syſtem 
ded erſten Napoleon's nicht etwas wefentlich Neues, fondern die Fortſetzung und rela⸗ 
tige Vollendung des Abfolutiömus des franzöftfchen Königthums, der durch die bintige 
Logik der Revolution von allen Rückſichten und Traditionen der Vergangenheit befreite 
Despotismus, fo iſt e8 durchaus in der Wahrheit begründet, wenn die Bonaparte'& 
einen Michelten und Louis XIV. als ihre rechten Borgänger betrachten. Sehr treffend 
bemerkt: deshalb ein anderer franzöfljchee Schriftſteller (Tocqueville, T’ancien regime): 
‚Da die Revolution nicht den. alleinigen Zweck ‚hatte, eine veraltete Megierung zu 
ſtürzen, fondern die Form der damaligen Befellfchaft zu zerfprengen, fo mußte fie auf 
einmal alle beſtehenden Mächte angreifen, alle anerkannten Einflüffe zerftören, alle 
Rechte des Herkommens auslöfchen, Sitten und Gebräuche erneuern und den menſch⸗ 
lihen Geiſt gleichfam aller Ideen entlaften, auf die bisher Ehrfurcht und Gehorfam 
ih gegründes hatten. Daher kam ihr der. fo feltfame anarchiſche Charakter. Aber 
täumet hinweg all’ diefen Schutt: ihr entdedt eine ungeheure Bentralgewalt, 
die in ihre Einheit alle einzelnen Theilchen von Anſehen und Ginflug aufgenommen 
bat, welche vorher einer Menge von untergeorbneten Mächten, von Körperfchaften, 
Klaſſen, Aentern, Yamilien, Individuen anheimgegeben waren und im Geſellſchafts⸗ 
körper vereinzelt fchwebten. Seit dem Fall des römifchen Reiches batte man nicht 
eine ähnliche Macht auf Erden gefehben. Die Revolution bat Biefe neue Macht er- 
ſchaffen, oder vielmehr diefelbe hat ſich wie von ſelbſt aus den Trümmern erhoben, 
welhe die Revolution rings bingeftreut Hatte. ‚Die Regierungen; welche fie gegründet 
hat, find zerbrechlicher- zwar, aber ungleid; mächtiger, als alle Diejenigen, die fie geftürgt 
hatte: zerbreihlich und mächtig aus gleichen Gründen." — „Heut zw Tage find beſon⸗ 
ders Die Blicke der Fürſten auf fle geheftet. Sie betrachten ſie mit Vewunderung und 
Ned; und zwar nicht nur die Fürſten, welche Die Revolution auf den Thron erhob, 
ſendern auch diejenigen, die ihr fremd und feindlich find, alle bemühen fi, Gerecht- 
jame und Privilegien abzufchaffen. Sie vermifchen die Stände, gleichen bie Unter⸗ 
ſchiede aus, fepen Beamte ein an bie Stelle ariftofratifcher Verwaltung, tauſchen 
örtliche Vreiheiten gegen gleihförmige Sapungen, Zerfplitterung der Gewalt gegen 
Einheit der Regierung. Sie geben ſich dieſer ‚revolutiondren Gewalt mit unab« 
läfiger Gefchäftigfeit Hin, und wenn fie auf Widerſtand foßen, fo ftehen fie 
niht an, Brunhfäge und Berfahrungsweile der. Mevolution anzuwenden.“ — 
‚„Es lag .alfo im Weſen der Dinge, daß. die bemokratifche Bewegung, die fo 
viele Inflitutionen des alten Staatsweſens zerflörte, dieſe Eine befeſtigen mußte, 
und darum fand auch bie GBentralifation in der neuen, durch jene Umwaͤlzung hervor⸗ 
gerufenen Geſellſchaft eine fo bequeme und natürlicdye Stätte, daß man fie leicht für 
en Werk der Revolution halten konnte. — Die alte Adminiſtration hatte im Boraus 
vie Franzoſen der Luft und der Möglichkeit beraubt, ſich gegenſeitig zu helfen. As 
die Revolution ausbrach, hätte man vergeblich den größeren Theil von Frankreich 
durchſucht, um nur zehn Menfchen zu begegnen, die gewohnt gewefen wären, auf regel- 
mäßige Weiſe gemeinfam zu handeln und felber für ihre wechfelfeitige Vertheidigung zu 
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jorgen. Die Gentralgewalt allein war damit beauftragt; fobald daher dieſe Central⸗ 
gewalt aus. den Händen der königlichen Abminiftration in Die einer ungerantwortlicyen 
fouveränen Verſammlung überging und ihre gewohnte Gutmüthigkeit in furdytbare 
Härte ſich verwandelte, fo fand fie fein Hindernifi, das fie hätte eindämmen oder auch 
nur einen Augenblick aufbalten Fönnen. Diefelbe Urfache, welche die Monarchie fo 
leicht ftürgen Tieß, machte nun auch nach dem Sturze derfelben Alles moͤglich.“ — 
„Als, den bei vergleichen Ereigniffen obwaltenden Naturgefegen gehorchend, die Frei⸗ 
beitöliebe : unter der Wucht: der Anarchie und unter dem Socke der Bolfsdictatur 
muthlos und entkräftet Faum noch athmete, und ald endlich bie beprängte Nation 
nad einem Herrn umher blickte, boten ich zur Wiederherftellung des Abfolutismus 
Taufende von Mitteln dar, bie jener Hann (der erſte Bonaparte!) ohne Mühe ent- 
deckte, der. die Revolution zugleich weiter führen und vernichten follte. — Dan zog 
die Gentralifation ‚aus ihren Trümmern hervor, um dieſelbe zu reflauriren, und da, 
als ſie wieder auferfland, Alles, was fie früher einjchränfen fonnte, aufgehoben und 
zerſtört blieb, jo jahb man aus dem Schooße einer Nation, die das Königthum vor 
Kurze geſtürzt hatte, plöglich eine größere, unumfchränktere, beſſer gegliederte Gewalt, 
ala die unferer Könige hervorgehen. Das Unternehmen fchien von anfßerorbentlicher 
Kühnheit, und fein Erfolg unerbört zu fein, nur weil man lediglich an das bachte, 
mas man im Augenblide jelbft erblickte, und jenes vergaß, was man früher gefehen 
hatte. Dec Kaiſer fiel, aber was an feinem Werke weſentlich war, blieb firhen; als 
er die Regierung verloren hatte, lebte feine Abminiflration noch fort, und jedes Mal, 
wenn man ſeitdem verfuchte, den Abſolutismus zu flürzen, begnügte man ſich, das 
Haupt der Freiheit auf dieſen Rumpf der Knechtſchaft zu fegen.” — Wie aber das 
Spflem ned. erfien Bonaparte zu dem alten franzöfljchen Königthume und ber Revo⸗ 
Iution von 1789, fo verhält fi) das Syſtem des „dritten" zu der Reſtauration, 
dem Orleamiſmus und zu der Februar⸗Revolution, fa, es If durchaus zu⸗ 
treffend, wenn der. dritte Napoleon ſelbſt darauf hinweiſet, wie der Orleanismus in 
feiner einfeitigen Beichäftigung, der Etablirung des Induſtrieſtandes, der militärifchen 
Meminiscenzen des erfien Napoleon nicht: entbehren konnte und in der Seimbolung ber 
Alche des Bezwingerd ECuropa's, anftatt — wie man wollte — die eigene Erbärm- 
lichfeit zu vergölden, die Popularität. des Kaiferd und der Bonaparte neu erweckte 
und. belebt. Und wie die erfle Revolution mit ihrem Ruf nady Freiheit und Men- 
ichen-Mechten bei dem umbebingten und unbejchräntten Despotismus des Einen an« 
Iongte und anlangen mußte und bie Praxis ihrer Theorie ſchon in ihren Lieblings⸗ 
findern, dem Convent und. deſſen Schredenäherrfchaft, offenbarte, fo bat auch bie 
Sebruar » Revolution, „die Revolution der Verachtung“, wie. fle fly nannte, mit 
ihrem Rufe nah Reform“ nur dazu gebient, eine Herefchaft berbeizuführen, die 
alle ferneren yarlamentarifchen Reformen unnüg und unmöglih macht. Man z0g eben 
dad Facit von. Louis Philipp's Negiment. .Die „abgenugten“ Staatömünner befeitigte 
man, die gefchwächten und entmwaffneten Parteien fchlug man vollends nieder, die Auf- 
löfung aller ſocialen und politifchen Bande, ber Gedanken und Brincipien, die Allein«- 
herrſchaft des perfönlichen materiellen Intereffed erhob man zum Staatsgeſetz. Nichte 
defloweuiger aber war es das eine Allen Gemeinfame: den „dritten Stand“, die 
Bourgeoifle, jene revolutionäre Garicatur de8 Burgerthums, welche außer ihrem mate- 
riellen Intereffe und ihrem Gegenfage gegen die alten Traditionen einen Willen und 
Gedanken: Hat, zur Alleinherrſchaft zu erheben; der erfle Napoleon, indem er berfelben 
im Innern durch feine: Gefeßgebung den ruhigen Genuß ber revolutionären Etrungen⸗ 
ſchaften rechtlich -flcherte und nah außen durch feine Siege militärifche Propaganda 
machte; ber zweite, indem: er durch den und mit dem Staatöftreich den’ Staat in eine 
InduftrieAnftalt verwandelte, nach innen die Inbufttie zum oberften Staatsdienſt erhob 
und nad außen die durch Moskau, Leipzig und Waterloo . unterbrocdhene militärifaye 
Propaganda wieder aufnahm. Aber freilich geſchah Beides nicht anders, als indem 
man gleichzeitig das „Bürgertum“ ſich politiich unterwarf, in Abnlicher Weiſe ſich 
unterwarf, ‚wie ber Tönigliche Abfolutisums den Zeudal» Adel, indem er gleichzeltig 
deſſen politiſche Exrcluftvität, das Vorwalten feiner ‚materiellen Intereflen und feine 
pureaufratiſche Dienfibarkeit vollendete. „In ſolchen Geſellſchaften“ — jagt Torgnevilte 
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— „wo nichts ſcharf begrenzt if, fühlt ſich Jedermann erregt, fei es durch Die Furcht, 
herabzukommen, fei es durch den heißen Wunfch, fich emporzuſchwingen. Das Gelb, 
indem ed dort faft zum alleinigen Abzeichen wird, das einen Mangunterfchled unter 
die Menfchen bringt » erlangt zugleich auch eine feltfame Beweglichkeit: unaufhörlich 
geht ed von Hand zu Hand, die Stellung der Individuen verändernd, Familien erhoͤ⸗ 
head oder erniedrigend. Darum giebt es Niemand in ſolchen Geſellſchaften, der wicht 
genöthigt wäre, eine anhaltende, verzweifelte Anftrengung zu maden, um über fein 
Geld zu wachen oder um Geld zu erwerben. Die Begierde, reich zu werben um jeben 
Preis, das Jagen nach Geſchäften, die Gewinnſucht, das Streben nach Wohlleben 
und nach finnlihen Genüſſen find alfo bei einem foldhen Volke die gewoͤhnlichen Leiden⸗ 
(haften. Sie dringen leicht durch alle Schichten der Geſellſchaft hindurch, felbft durch 
diejenigen, die ihnen bis dahin am fernften geblieben waren, und fle würden Alle zu⸗ 
glei verderben und entnerven, wenn man ihrer Einwirkung nichts - entgegenftellte. 
Nun aber gehört es zum Welen des Despotismus, fie zu begünfligen und überall 
auszudehnen. Dieſe entkräftenden Leidenfchaften find ihm hülfreihe Genoſſen: fie 
balten das Gemüth der Menſchen fern von den Öffentlichen Angelegenheiten und machen 
fe erzittan ſchon bei dem bloßen Gedanken an Iimmwälzungen. Der Despotismus 
allein Fann ihnen jenes verfchwiegene Dunkel gewähren, meldyed der Habgier bequeme 
Stätten bereitet und ihr geftattet, der Schande trogend, fehändende Güter zu fammeln. 
Ohne ihn Hätten jene Leidenfchaften mächtig fein können: mit ihm find fie Herrſche⸗ 
tinuen.” Und wie der fürflliche Abfolntismus bei ber Unterwerfung des Feudal⸗Adels 
das Bürgerthum ald feinen Berbündeten benutzte und von diefem in bie Gonfequenzen 
jeiner Action getrieben wurde, in derſelben Weile bat Louis Napoleon feinen Staats⸗ 
reich mit Hülfe des „vierten Standes“, der Garicatur der „Arbeiter“, ausgeführt, 
von welchem er feinerfeltd wieder dahin gebrängt werben wird, den Staat in eine Ar- 
beits⸗Maſchine umzuwandeln. Iſt aber jo der Bonapartismus auf der einen Seite nur 
enbefimmtes Stabium in der gefhihtlihen Entwidelung des Fran- 
jofentHums, eine befondere Phaſe in der hiftorischen Entwidelung Frankteichs, das mar 
nicht mit Unrecht den Krater der gefchichtliden Welt genannt, fo ift er auf der an- 
den Seite auch die Berkörperung eined beftimmten politifchen Prin- 
cips, eined Principe, das über die Grenzen Frankreichs binausweifet und weſentlich 
propagandiſtiſch ifl, wie die „Revolution, die Ihn geboren und deren Erbichaft er an⸗ 
getreten.“ Es ift deshalb gleich zutreffend, den Bonapartismus als den prägnanteften 
Ausdruck des modernen Frankreichs und Franzoſenthums wie ald die zum Bewußtſein 
ihrer ſelbſt gelommene Revolution zu dyarakterifiren, als bie Perfoniflcation Frankreichs 
und bed revolutionären Princips, welche um deswillen den Krater der Revolution nicht 
geichloffen, „fondern feine Beuerkräfte zu ihrem Artillerie-Park verwendet” und eine 
Unterſcheidung Frankreichs und des Bonapartiömus, wie man felbige noch auf dem 
Wiener Congreß beliebt, nicht feruer geftattet. Begreiflicher Weife Fang ed der „Mehr- 
zahl" als ein arger Widerſpruch oder gar als eine bewußte Ironie, wenn der Kaifer 
Louis Napoleon in dem Augenblid, wo er die fogenannten politifchen Errungenfchaften 
der glorreihen Nevolution unter bie Füße trat, zugleich bie „glorreichen Principien“ 
derfelben Bewegung ald die theuerften, unveränßerlichen Güter der franzöflfchen Na⸗ 
tion und als das Viedeftal feiner eigenen Größe proclamirte. Es Elang Ihnen als 
Widerſpruch, weil fle fich daran gemähnt hatten, die vermeintlichen politifchen Freiheiten 
Frankreichs ald die, wenn aud etwas wurmflichigen, doch natürlichen Früchte der Re⸗ 
volution zu betrachten. Es Hang ihnen als Ironie, weil ihr VBli nicht fcharf genug 
war, den geheimen Zuſammenhang jener glorreihen Principien mit den Thaten des 
Kaiſers zu erkennen. Indeß Hatte der Kaifer, wie fo oft, mit feinem Tact und klarem 
Verſtaͤndniß das Rechte getroffen. Daher die Theilnahmloſigkeit des Volkes bei ber 
VeRattung feines „politifchen Freiheit“, für welche es But und Blut eingefeßt haben 
iellte, daher bie Hingebung der Armee an „die Sache des Despotismus", wie man 
es zu nennen beliebte, einer Armee, die beffenungeachtet als der bewaffnete Apoftel 
der glorreichen Nevolutiond-Brineipien bezeignet werden konnte. Das Volk und die 
Armee, das allgemeine Stimmrecht und das blutige: Ballottement in den Straßen der 
alten Revolutiond-Mutter Paris: beide gaben dem Kalfer Antwort, daß fle ihn richtig 
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verſtanden. Seit Jahren hatte man es mit Ingrimm getragen, daß die lauwarme 
Klugheit der Neftauration und die Krämer - Politik des. Juli⸗Koͤnigthums das revolu- 
tionäre Staatörecht Frankreichs gefälfpt und Die große Nation, welche noch in der 
Erinnerung der Siege des erfien Kaiſerreichs ſchwelgte, zu der Nolle eined verdaͤch⸗ 
tigen Schugterwandten in Europa heruntergebrädt hatten. Seit Jahren hatte man 
e8 mit Erbitterung gebuldet, daß der verwerflichfie und gemeinfte Unterſchied, „bie 
Differenz ded Mammons“, die Gleichheit der Staatöbürger verfümmerte. Plotzlich 
vernahm man wieder die befannte Stimme, plögli fühlten fidy Alle wieder. vor dem 
Einen gleih. Verwundert und betreten ſah die europälfche Demokratie. Died unerwar⸗ 
tete Schaufpiel an ihren Blicken vorüberziehen. Wie mochte fie ed reimen, daß ploͤtzlich 
die Waffe des Allgemeinen Stimmrechts der "Demokratie den Dienft verfagte, daß die 
große Nation die Thaten des Kaiferd bereitwilligfi mit dem Stempel der Volksſou⸗ 
veränetät verfah, und daß, wenn einzelne ungebuldige Socialiften vie Fahne des Auf- 
ftandes erhoben, ihre einfichtigften Führer fie eines Beſſeren belehrten. Die kurz⸗ 
fihtigen, verblendeten Thoren! Aufgewachſen mit dem verhaͤngnißvollen Irrtum, Daß 
die. „glorreihen Principien“ der franzöfifchen Mevolution die untrügliche Bürgfchaft 
der focialen und politifchen Freiheit der Völker, eingewiegt in die Täufchung, daß lediglich 
der böfe Wille und die Treuloflgfeit der Negierung daran Schuld feien, wenn man biß dahin 
vergeblich geftrebt, „die Eharte zu einer Wahrheit zu machen“, fahen fle Heute bie Republik 
von dem allgemeinen Stimmrecht zu Grabe. getragen und fanden mit verwirrten Sin⸗ 
nen vor der Möglichkeit, ihre Hoffnung. auf eine Züge gebaut zu baben. Auf eine 
Züge, und wahrlich auf eine fo grobe und bandgreiflide, daß nur bad Gericht ber 
Berftodung das Beharren auf derfelben verftändlih made. Wir, die wir die Ge 
ſchichte und Erfahrungen zweier Menfchenalter Hinter uns Haben, wir, bie wir un 
überzeugt, daß die confequente Durchführung jener PBrincipien mit unabmweißlicher Noth⸗ 
wendigfeit Die höchfte Steigerung des Despotismus in ſich ſchließt, wir willen, daß Der 
KRaifer von Frankreich die Wahrheit gefprohen, wenn er die gegenwärtigen: Juftände 
jened Landes als das notbwendige Mejultat der Mevolutiond » Principien Eennzeichnet. 
Wir wiſſen aber auch nicht minder, daß überall der Despotismus in demfelben Maße 
wachfen muß, als die vielgenannten Principien fi realifiren, und daß fein Bolf der 
und dort dargeftellten Entwidelung ſich entziehen kann, wenn ed nicht den Muth Bat, 
fi von deren grundlegenden Principien loszufagen. Allerdings fehlt es nicht am 
Derfuchen, dad Kaiſerthum in Frankreich ald das reine Ergebnig ber Corruption und 
Vergewaltigung bdarzuftellen, doch aber ift nichts unmiderfprechlicher, ald daß man — 
wie ed in einer neueren Schrift (Unterſuchung über das europäifche Gleichgewicht, 
©. 130) heißt — „fteben Millionen Stimmen weder kaufen noch. durch Bewalt ers 
prefien kann, fondern daß man fie nur gewinnt, wenn man die Maffen für fich Hat, 
gleichviel ob diefe Stimmung der Maflen nur auf Infinet oder Vorurtheil berust.“" 
Noch ift freilich Dad Werk der Auflöfung und Zerflörung nicht volleidet. Hat man 
auch das Koͤnigthum umgeworfen und die Gonftitutionen gerriffen;. hat man bie alten 
Gegenfüge neutralifirt und die Autonomie und Selöftregierung bed Adels gründlich 
außgerottet; bat man die Selbititändigfeit und Freiheitsliebe des Bürgerthums in ben 
materiellen Intereſſen erflidt oder durch. den kaiſerlichen Schreden zur Stummbeit ge» 
zwungen; bat man felbft Die Kirche und Hierarchie bier corrumpirt und bort irre ge= 
führt; bat man die „Arbeiter" theil durch focialiftifhe Hoffnungen und Erfilinge ge⸗ 
födert, theils durch Kartätichen und Cayenne eingefchüchtert: dennoch haben ſtch in 
allen Kreifen feit 1789 noch mächtige Hefte der alten Gorporationen und Stände ge⸗ 
rettet, und es iſt in Der That nur bie „Eaiferliche" Spige und die Armee, in melchen 
das moderne Frankreich feinen adäquaten Ausdruck erhalten. Ja, was noch mehr if, 
jener Widerfpruch zwifchen Aufgabe und Leiftung ift heute noch lebendig und Träftig 
genug, um in der Haltung und Action ded Bonapartismus jenes eigenthümliche 
Schwanken und jenen jcheinbaren Widerfpruch zu: erzeugen, jene Unſicherheit der Geifter, 
welche allen Uebergangsperioden eigen iſt, jene „Duplicität“ der Perſonlichkeit und des 
Charakters, welche feinen Trüger Heute als ältefien Sohr der. Kixche (und morgen als 
Kirchenſchaͤnder, heute als Vertreter ber monarchiſchen und conferbativen Intereffen 
und morgen ald Mevolutionir und Ihronräuber erfcheinen laſſen, welche bie ober- 
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flächlichen Beobachter verführen, ein Jeder den Bonapartismus fo lange als feinen 
Alltirten zu betrachten, bis diefer durch das Bündniß flarf genng geworden if, um 
jel6ft die andere Seite in den Borbergrund zu ftellen. 

Berfuchen wir darnach das Weſen und die eigentbümlihen Merkmale 
des Bonapartismus zufammenzufaffen, fo werden wir biefelben nicht beſſer darſtellen 
fünnen, als mit den Worten des Manned, welcher die Aufgabe bat, der praftifche 
Außleger des Gedankens feines Vorgängers und Oheims zu fein.') „Der Napo⸗ 
leonifhe Gedanke — fagt er — befteht darin, die während 50 Revolutions-Iahren 
erfhütterte franzöftfche Geſellſchaft neu zu geftalten, die Ordnung und die Freiheit in 
Einklang zu bringen, wie nicht minder Die Mechte des Volkes und die Brundfäge ber 
Mat. Er erfept das Erbſyſtem der alten Ariſtokratieen durch ein hierarchiſches Sy⸗ 
ſtem, welches, indem es die Gleichheit fichert, das Verdienſt belohnt und für die Ord⸗ 
nung bürgt. Er findet ein Element der Kraft und des Beflandes in der Demokratie, 
weil er fle regelt. Er findet ein Element der Kraft im der Freiheit, weil er mohl« 
weislich ihre Herrfchaft vorbereitet, indem er weitere Grundlagen legt, bevor er daB 
Gebaͤude errichtet. Er befolgt weder den ungewiffen Gang einer Partei, noch ſchenkt 
er den Reidenfchaften der Menge Gehör; er herrſcht durch die Vernunft, er leitet, weil 
er an der Spike einherfchreitet. Weber den politifhen Parteien fchwebend, frei von 
jedem nationalen Borurtbeil, fiebt er in Frankreich nur Brüder, welche leicht zu ver⸗ 
föhnen find, und in den verfchiedenen Völkern Europa’s erblidt er nur Glieder einer 
einzigen und großen Familie.“ — „Napoleon, den Sthauplat der Welt betretend, er- 
fannte fich als den Teftaments-Bollfireder der Nevolution.” — Und wie lautete das - 
Teſtament? „DBefeflige auf ficherer Grundlage die wichtigften Ergebniffe meiner Anftren- 
gung, vereinige die getrennten Franzoſen, floße das feudale, gegen mich verfchmorene 
Furopa zurüd, heile meine Wunden, erleuchte die Bölker, führe in der Weite auß,/ 
was ich in der Tiefe fchaffen mußte; fei für Europa, was ih für Frankreich gewefen 
bin; und wenn felbft du mit deinem Blute den Baum der Eivilifatton tränfen, dein 
Vorhaben verfannt und die Deinen ohne Baterland in der Welt herumirren fehen 
müßteft, verlaffe niemals die heilige Aufgabe des franzöflfchen Volkes und laß es flegen 
durch alle Mittel, welche das Genie erzeugt und die Humanität gebietet.“ Obfchon 
nur darauf bedacht, die Parteien, die politiſchen wie die Firchlichen, zu verfühnen und 
das „alte Frankreich" mit dem neuen zu verbünden, geſchah doch Alles, mas er that, 
um die Verſchmelzung zu vollenden, ohne auf die Grundfähe der Mevolution Verzicht 
zu leiften. Er Hatte die Emigrirten zurüdigerufen, ohne Die Unmiderruflichkeit des Ver⸗ 
kanfs der Nationalgüter anzutaften. Er hatte bie katholiſche Religion wieber herge⸗ 
Rellt, indem er zugleich die Gewiſſensfreiheit verkündete und indem er eine gleiche Bes 
feldung den Dienern aller Eulten gab. Er Tief fi von dem Papſte falben, ohne 
irgend welches Zugefländniß zu unterfchreiben, welches der Bapft gegen bie Freiheiten 
der gallteanifchen Kirche von ihm forderte. Er beirathete die Tochter des Kaiſers von 
Defterreich, ohne ein einziged der Rechte Frankreichs über die Eroberungen, welche «8 
gemacht hatte, hinzugeben. Er führte die Adelstitel wieder ein, jedoch ohne an bie- 
jelden Vorrechte oder Bevorzugungen zu Enüpfen. In einer Gefellfhaft, deren Grund⸗ 
lage demokratiſch ift, muß die Gentralifation flärfer fein, als in jeder anderen, denn 
die Träger der Macht haben feinen anderen Glanz als den, welchen die Macht ihnen 
verleiht, und damit fie Diefen Glanz bewahren, müflen fle über eine große Autorität 
verfügen Fönnen, ohne aufzubören, dem Oberhaupte gegenüber in einer vollfländigen 
Abhängigkeit zu ftehen, und unerläßlich ift ein „Spftem eines verwaltungsangehörigen 
Raderwerkes, welches das Leben bes Mittelpunftes an bie äußerfien Endpunkte und von 
den Enbpunften auf ben Mittelpunkt zurückführt.“ Wenn eine Regierung an der Spike 
eines Volks ſteht, welches aller Begriffe der Vergangenheit ſich entlenigt hat, fo iſt es ihre 
Biicht, nicht nur dad gegenwärtige Gefchlecht zu leiten, ſondern auch das neue Geſchlecht in 
den Srundfähen zu erziehen, welche diefer Revolution den Sieg verfchafft Haben. Tind 
wie die Monarchie Karl's des Großen durch Lateinifch und Griechifih mit Der Kirche 
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in Verbindung und Wechſelwirkung trat, mit der Kirche, die damals ihre Gentren in 
Rom und Konftantinopel hatte, fo war ed „die Aufgabe Napoleon's, die Natunwiflen- 
Schaften und die Mathematik über die todten Sprachen zu erheben und fo Arbeiter 
flatt Müßiggänger zu bilden.” Der vorherrfchende Gedanke war, gegenüber der mili- 
tärifchen und kirchlichen Macht der vorrevolutionären Zeit, eine „bürgerliche Ordnung“ 
zu begründen. Die Bald aller Taiferlichen Geſetze iſt daber „die bürgerliche Gleich⸗ 
beit in Uebereinftimmung mit dem demokratiſchen Grundfage; die Hierarchie in Ueber⸗ 
einflimmung mit den Grundfägen der Ordnung und der Stabilität. Der Kaljer ift 
das oberfte Haupt des Staates, der von dem Volke Ermählte, der Vertreter des Vol⸗ 
kes, und er fordert mit Entſchiedenheit den Titel des erflen Vertreters des Volkes, 
welchen man fonft ausſchließlich dem gefeßgebenden Körper geben zu wollen fchien.“ 
Die Regierung des Kaiferd war ein pyramibdenförmiger Coloß mit breiter Unterlage 
und erhabenem Haupte Die ausmärtige Politif des Kaiferreiched war — wie «8 
weiter beißt — Keine andere, ald „aufrichtig das Bündniß Frankreichs allen Regie⸗ 
rungen anzubieten, welche mit ihm allgemeine Interefien verfolgen”, Eeinen faulen Frie⸗ 
den, feinen allgemeinen Krieg; die Benugung der Eroberungen muß einem augenblid- 
lichen Kriegs» Interefie genügen, Indem fle zugleich dazu dient, ein Syſtem bes allge- 
meinen Friedens zu begründen; die Provinzen, die man Frankreich einverleibt, find 
folgliy nur Austaufch- Mittel, welche man bis zur fchließlichen Herſtellung des Frie⸗ 
dens behält. Die Heilige, Allianz ift ein Gedanke, den man dem Kaiſer geflohlen bat, 
das beißt: „der heilige Bund der Völker durch die Könige und nicht der Könige gegen 
die Völker“; er wollte fein Syftem auf vollftändigen Nationalitäten und auf befrie- 
digten allgemeinen Intereffen ruhen laſſen; er hätte, um den europäifchen Bund zu be⸗ 
fefligen, ein europälfches Geſetzbuch eingeführt, ein europäilfches Ober- Appellations- 
Bericht in's Leben gerufen, er hätte ein europäifches Gelehrten - Inftitut begründet, 
durch. feine mächtige Bermittelung hätte man die Einheitlichleit des Muünzweſens, der 
Gewichte, der Maße, die Gleichfoͤrmigkeit der Geſetzgebung erhalten und fortan hätte 
es in Europa nicht mehr Sieger und Bellegte, fondern nur verfühnte Glieder einer 
und derjelben großen Familie gegeben. Der Zeitraum des Kaiferreiches war ein Krieg 
auf Leben und Tod gegen das alte europaͤiſche Syſtem. Das alte Syitem bat den 
Sieg davon getragen; aber ungeachtet des Sturzes Napoleon’d Haben die Napoleoni⸗ 
fyen Keime überall Wurzel gefchlagen. Die Sieger felbft haben die Begriffe der Be- 
flegten aufe und angenommen, und die Völker geben ſich alle erdenkliche Mühe, das⸗ 
jenige von Neuem zu fchaffen, was Napoleon bei ihnen eingerichtet hatte. Die freien 
Völker arbeiten alle daran, fein Werk neu zu geftalten. Es war Einer, nur „Einer 
‚meiner großen Gedanken“, ruft der edelmüthige, großherzige Schwärmer aud, die Böl- 
fer zu concentriven und zu verfchmelzgen, Europa zu vereinfachen und dadurch dem 
ſchoͤnen Ideal der Eivilifation entgegen zu führen, die Einheit nicht nur in den Geſetz⸗ 
büchern, fondern auch in den Grundfäßen, Meinungen, Anſichten und In«- 
tereffen durchzufegen und dad Nichteramt über dad gleichmäßig aufgeklärte und ver- 
einfachte Europa, die Wache . über die große europäiihe Familie einem Congreß zu 
übertragen (ber natürlih nur in Paris den feiner Würde entfprechenden Sitz finden 
fonnte). Hiermit ſtimmt die „Idee“ des zweiten Napoleon mit den durch die 
Veränderung der Verhaͤltniſſe bedingten Mopificationen faft wörtlich überein. Er 
halt die Niederlage feines Oheims nur für ein augenblidliches Verſehen ber 
Geſchichte, das durch die Bekehrung der Völker zum Ideal feines Vorgängers und 
dadurch, daß die Völker jegt den Herrn von Paris als ihren General⸗Bevollmaͤchtigten 
anerkennen, bereitd wieder gut gemacht if. Seine Idee ift Eeine andere, alö Der 
„Bruch mit dem alten verfallenen Europa” und deſſen „alternden Dpnaftien.” „Es 
if der Moment gefommen, offenen Viſirs mit den Traditionen der alten Politik zu 
brechen.” (Rede des Kaiferd gelegentlich feiner Vermählung); „die modernen Gefell« 
haften begen ben Aberglauben an das göttliche Necht nicht mehr, und die erfle Be⸗ 
dingung der Erblichkeit Ift der Beil." (Graf Morny in dem Gommilflond - Bericht 
über das Mepreffiv-Gefeg); Krieg und zwar ein vevolutionärer Krieg, die jociale Neu- 
geftaltung Europa’d und Züchtigung des politifchen Egoismus, der die alternden Böl- 
fer und Dynaflieen gegen bie Abfichten der großen Nation verblendet, Louis Napoleon 
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der Held der nahen Zukunft, „der das funge und Heiße Blut der wahren Freiheit in 
die blutleeren Adern des alten Europa treiben wird", „Branfreich der Fahnentraͤger 
und Paris der Vorort ber Civilifation“, „der Kalfer der Ordner und Berubiger 
Europa's“: „die Welt iſt ruhig, wenn Frankreich zufrieden if." Iſt alfo der erfte 
Napoleon die zum Bewußtſein gefommene Revolution, fo ift Napoleon II. das zum 
Bemußtfein gelommene „empire.“ Woran der Oheim gefcheitert, der Neffe wird es 
zu vermeiden wiffen. Anſtatt den vergeblichen Verſuch zu wiederholen, flch in dem 
alten Europa zu acelimatificen, wird er das alte Europa ſich ähnlich machen und ba- 
durh dem Bonapartidömus das europälfche Bürgerrecht gewinnen. „Die Oberherrfchaft 
Frankreichs im Zuftand der Ruhe dad friedliche Abbild und Gegenſtück zur Kriegs⸗ 
berrfchaft des erfien Napoleon.” Darum ftellt es fich bin als das Mufter der moder⸗ 
nen @ivilifation, als den Träger aller neuen und großen Ideen. „Der Kaifer ift ) 
der Retter der Geſellſchaft; er befchäftigt fich mit der Ausrottung der Armuth und mit 
der Drgantfation der Arbeit, mit den Wäldern und Haiden, wie mit den Sümpfen 
und Flußbetten; mit dem Canal von Suez und mit der Givilifatton des Orients; mit 
der Wiederherftellung der Autorität und mit der Befrelung der Nationalitäten, ober 
wases fonft noch an nüßlichen, edelmüthigen und erhabenen Unternehmungen oder 
Tendenzen giebt. Alles entfpringt aus dem Empire und findet feine Pflege und Stüße 
in dem Imperator. — Die Paiferliche Autokratie {ft darum nur die mächtige Initiative 
eines: hoben Willens, und die kaiſerlichen Zmangsmaßregeln find nur die wohlthaͤtige 
Ordnung, welche verirrte Gemüther wieder in die rechte Bahn lenkt, Freiheit hingegen 
würde die Mutter anarchifcher Gelüfte fein, dad Empire aber iſt der Friede. — Soll 
man es deshalb bösmilliger Täufchung anflagen? Im Gegentheil, es hat eine innere 
Bahrheit und If, was es fein mill, namlich der wahrhaftige Ausdrucd der franzöflfchen 
Entwickelung. Aber eben deshalb bringt es die Luüge derfelben zur Erfcheinung. 
Stankreich will frei fein, ohne gerecht zu fein, denn zur Gerechtigkeit gehört vor Allem 
die Achtung vor dem Hiftorifchen Recht, welches man vernichtet hat. Alle Inftitutio- 
nen bleiben alfo in Frage geflellt, und mo Alles in Frage fteht, bleibt nichts übrig, 
als eine amntokratifche Zmangkgemwalt, welche zwar das Gegentheil ber Freiheit, aber 
doch das einzige Mittel iſt, um den aus den Freibeitsforderungen entfprungenen Bes 
dürfniffen zu genügen. Darum muß fie die Breibeit zu fein ſcheinen, und indem fie jo 
die Ironie der Freiheit ift, wird fle zugleich zur Ironte der Gewalt felbft. Denn die allmdchtige 
Autofratie ſcheint eben auch nur allmädıtig zu fein, fühlt fich indeſſen durch das 
leifefte Wörtchen geführbet, weil fle in der That verloren wäre, fobald der Schein ber 
Sreiheit zur Wirklichkeit würde.” Leider fehlt e8 der Franzoͤſiſchen Propaganda nir- 
gend an Anknüpfungspunkten, indem ihr der Einfluß vorausgeht, welchen Frankreich 
jeit Jahrhunderten auf Europa ausgeübt, und der in faft allen Lebensverhältnifſen 
ihon fo zur Gewohnheit geworden, daß man faum noch daran denkt. Die Mode der 
Metropole Paris, melche allmäplicdy alle nationalen Trachten verbrängt, die häuslichen 
Einrichtungen und die Formen der Geſelligkeit, die franzöflfchen Schaufpiele und Ro⸗ 
mane, welche die Herrichaft des franzöflfchen Beifted über das große Publicum begrün- 
den, die franzöflfche Sprache, melche fich zur internationalen und zum Organe der 
Diplomatie erhoben, die Maße und Gewichte, die nicht nur „mwiffenfchaftliche*, fondern 
ſo vielfach auch fchon offictelle Geltung gemonnen, die franzäflfchen Vermaltungsfornen 
und Maximen, melche faft überall den nationalen Organismus erftidt und übermuchert 
haben ; der Code Napoleon, der der modernen Gefehgebung als Mufter gilt, Die franzöflfche 
Eharte, melche den continentalen Gonftitutionen mehr ober weniger zu Grunde liegt: 
ft ed zu verwundern, wenn man von Paris aus das Halb franzdfirte Europa auch 
ald Halbunterthban behandelt? Wie einft der Staat Louis’ XIV. ausgeſprochener Ma- 
den das Vorbild und Ideal aller hofmännifihen Polititer vom Tajo bis zur Newa 
wurde, fo bat fpäter die franzöfliche Nevolution und der erfte Napoleon den nachfol⸗ 
genden Liberalismus und Abfolutismus Europa’ mit politifchen Gedanken verjehen. 
So weit alfo der Einfluß der franzöflfchen Civiliſation reicht, fo weit reicht auch 
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das Meich des Bonapartismus, denn er ift der Repräfentant biefer Givilifation. Das 
erfte Mittel diefer materialiftifchen Civiliſation ift der ſinnliche Reiz, der fh in dem 
jegt auch dem Volke geöffneten „Tempel” Paris concenteirt. „Sieh weine Paraden 
und Feuerwerke, meine Theater und Kaffeehäufer, meine Hallen und Märkte und Schladht- 
bäufer, meine Palaͤſte und Muſeen, meine Säulen und $ontainen, meine Straßen und 
Brüden, meine Boulevard und Promenaden, die Dich zum Genuß einladen, und was 
nur Die verwegenfte Einbildungskraft begehren mag, das if Dir im Voraus ſchon be» 
reitet. Knie nieder und bete mi an! Oder begehrfi Du Ruhm, um bereinft in 
Statuen, Infchriften und Medaillen fortzuleben? Komm mit mir auf Die Zinnen des 
Pantbeons, dem Andenken der großen Männer gewibmet. Don hier aus überflchft 
Du alle Trophäen unjerer Siege, wie alle Monumente unferer Helden. Dort iſt die 
Alademie, wo man ihnen Lobreden bält, dort die Bibliothef, die ihre Geſchichte ver 
ewigt, unten in den Grüften ruhen ihre Gebeine. Knie nieder und bete mich an! 
Oder begehrt! Du Reichthum? Komm mit mir auf die Börfe, mo man mit Den 
Schägen der Welt fpielt, und man wird Dicy die Kunft lehren, wie man mit Nichts 
zum Millionär wird. Knie nieder und bete mich an!“ Und beugt ſich nicht ganz 
Sranfreich, beugt fich nicht Halb Europa vor dieſen Herrlichkeiten? Der erfle Napo- 
leon wußte wohl, was er that, ald er die Kunftfchäge von ganz Europa in Paris 
concentrirte. Den zweiten Hebel bilnet die Demofratie, denn fo fehr ber Bona⸗ 
partiömus audy von den „idealen“ Demokraten und von denen verläugnet und verfolgt 
wird, welche die demofratifche Agitation als ein Gewerbe betreiben, fo gewiß repraͤ⸗ 
fentirt er doch die franzöflfche Demokratie. „Das Napoleonifche Regime ift feit der 
Revolution das einzige geweien, welches nicht auf einer Wähler» oder Deputirten- 
"Arifkokratie, fondern auf der Volkswahl beruht, und Napoleon ift der Erwählte des Volkes, 
oder das suflrage universel bedeutet überhaupt Nicht. So gewiß aber das franzöflfche 
Volk fi Lonis Napoleon wählte, fo gewiß bat e8 gewußt, daß es ſich einen Herrn 
erwählte, und bat eben damit zu erkennen gegeben, welche Art von Demokratie in dem 
franzöflfchen Volke lebt. Nämlich keineswegs der Trieb zur Selbftregierung, fonbern 
der Trieb, fich regieren zu laflen, aber von einer Regierung, melde im Sinne ber 
Maſſen und nah der Forderung der Gleichheit regiert. Freilich nicht der demokra⸗ 
tifchen Theorie, welche nicht nur Gleichheit, fondern auch Freiheit will, und eine Re 
gierung nicht nur für die Mafle, fondern auch durch die Maffe. Selbfiregierung ift 
feineöweged eine populäre Sache, ſondern findet vielmehr an der Stumpfheit und 
Trägheit der Maflen das größte Hinderniß. Gleichheit hingegen if überall eine po⸗ 
puläre Vorflellung und findet in dem natürlichen Neide der Maſſe gegen alles höher 
Stehende einen natürlichen Bundesgenoſſen. Ueberall daher, wo dieſe Gleichheit nicht 
vollftändig befteht, kann man das Gleichheitäprincip als eine wirkſame Waffe gebrau- 
hen. Noch mehr kann man das suflrage universel gegen die alten Dynaftieen rich⸗ 
ten und alle alten Monardyieen über den Haufen floßen, indem man bie Völker auf 
fordert, fi in Zukunft ihre Herrſcher felbft zu wählen. Es find alfo gerade bie am 
meiften zur Propaganda brauchbaren Ideen der Demokratie, worauf das Empire be 
ruht, und die ihm darum auch zum Mochtmittel nach Außen dienen.“ Noch wirkfa- 
mer nad Außen if das Nationalitätsprincip, fachgemäß ergänzt durch die 
Theorie von den „natürlichen Grenzen,” eng verbunden mit der Demokratie, welde 
inzwifchen felbft eine internationale geworden und eben fo, mie dieſe, aus der Wurzel 
der Bolfsfouveränetät erwachſen, ein Princip, weldyes an die Stelle des gefchichtlichen 
Rechtes den bloßen Volkswillen jegt, welches keine Staaten, keinen Hechtözufland, 
fondern nur Volker fennt, und auch dieje nur ald Stoff, ald eine Maſſe gleich⸗ 
artiger, rechtlofer Individuen, die der Bonapartiömud mit eijerner Kauft zufammen- 
fnetet, un daraus feine eigene Zwingburg zu bauen. „Cs Klingt wahrlich mehr ald 
naiv, wenn die imperialiftifche Publiciſtik lehrt, wie gerade das Nationalitätöprincip 
zum Ableiter und Gegengift des revolutionären Geiſtes diene. Die Wahrheit if, daß 
es allerdings die Revolution von den inneren jocialen und ſtaatsrechtlichen Fragen 
ableitet, um fie dafür auf die Internationalen Fragen zu richten. Es if alfo die Re- 
voolution im Großen, die organiftete, internationale Demokratie, welche nicht irgend 
eine einzelne Staatöverfaffung angreift, fondern das ganze europäifche Staatenſhſtem 
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umftürzen will. Und Aranfreich iſt der geeignetſte Träger diefes Princips, weil es 
jelbft Die wußgeprägtefte Nationalität darftellt, weil es in’ dem Gultus feines eigenen 
Weſens feldft die antiken Culturvolker Kbertrifft und daher. aus biefem Princip fomohl 
nah Imen wie nach Außen nur Bortheil ziehen Tann.“ Die Hauptwerkzeuge des 
Bonapastismmuß aber. find, fo fonderbar es auch Flingen mag, die Armee, die 
Kirche, die Confpiration, die Preffe und die Börfe, letztere beiden insbe⸗ 
fondere in Berbindung mit dem Judenthume, welches heute dem Bonapartismus Dies 
felben Dienfte Leiftet, wie feiner Zeit dem Gäfarismnd. „Wie Baris die Metropolis 
der materialiitfchen Civiliſation, ſo ift e8 auch die Metropole der modernen Pluto kra⸗ 
tie, die daſelbſt zu einer Organifation geviehen ift und eine Macht erlangt hat, die 
airgends ihres Gleichen findet. London treibt vielleicht einen zehnmal größeren Han- 
del als Paris, uber. doch Tonnen fich die Nabobs der City an politifchem Einfluß 
nicht entfernt mit ihren Pariſer Collegen vergleichen. Nirgends find die Geheimniffe 
der Börfencouliffe fo mit den Staatsgeheimniſſen verflschten, wie in Paris, und nicht 
et ſeit geſten.“ So mar ed fihon unter Louis Philipp, fo if es 
auch Heute, mur mit dem Unterſchiede, daß, während der Bürger - König, 
um auf die Gourfe zu wirken, den Kranken fpielen mußte, der Bürger- 
Kaifer ſchön durch: fein Mienenfpiel die Geldmaͤchte beberrfcht und lenkt. Die Pariſer 
Börfe ift bei Weiten Die erſte auf dem ganzen Eontinente und giebt ohne Brage ben 
Ton an. Hier concentriren ſich die Fäden ber meiften großen Sinanz-Unternehmungen, 
wie der finanziellen Coterieen. In Baris wurden die Mobiliar-Erebite erfunden, die, 
wer fie einerfelts gar Fehr zur Vermehrung des Börfenfchmindels beigetragen, ande⸗ 
terſeits ein nicht unerhebitches Mittel des franzöflfchen Einfluffes geworden find: Roth⸗ 
ſchild; Miros und Bereire, Fonld und — wir mollen feinen Namen außerhalb Frank⸗ 
reichs nennen, doch wirbe eine genane Nachforfchung zu überraſchenden Mefultaten füh- 
ven. Auch der „Widerchrift‘ wird „der Iuden König") fein! Das zweite Mittel ift 
bie Breffe, Die internationale Ausdehnung des franzöftichen Unterrichtsſyſtems, ein 
Nittel, das Thon dem erften Napoleon nicht unbefannt war, der ebenfalls fene großen 
Schläge durch Plänkeleien des Moniteur einzufeiten pflegte. Doch wie der Oheim und 
der Neffe ſich perfönlich unterfcheiden, der Oheim, melcher ala Soldat, der Neffe, wel 
der als Demageg und Literat feine Laufbahn begonnen, fo unterſcheiden ſich auch ihre 
literariſchen Producte. Der Monitenr- Artikel des Onkels erweitert ſich zur Broſchüre des 
Affen. „EB if nun einmal ein eigenthümlicyer Innerer Widerfpruch aller revolutionären 
Mächte, daß, obwohl lediglich auf die Gewalt gegrimdet, fie doch des Scheins des 
Rechts wicht entrathen können und daher ohne Ausnahme eine doctrindre Richtung und 
Farbung haben und nad. einer Art philofophifcher Mechtfertigung trachten. Geit 
febenzig Jahren hat man -im Grande genommen ein und daflelbe Spiel getrieben, und 
nur die Formen haben gemwechfelt. Die Phrafe war das Müflzeug des Demagogen auf 
den Murkte, fie war das Rüſtzeug des Parteichef auf der Tribline und fle ift jetzt 
das Mäflzeng der imperialiftifchen Organe, die ſich beffelben nur um fo mehr und um 
jo lieber bedienen, feitdem ſie gewiffermaßen das Monopol der Phraſe beflgen. Der 
Napoleonismud knechtet die Preffe, nicht um fie zu tödten, ſondern um fie zu feinem 
Werkzeuge zu machen. Zu dem imperialiſtiſchen Frankreich gehört darum auch eine 
imperialiftifche Publiciftif, nach ihrem Urfprunge mie nad ihrem Zwede von höchſt 
eigenthämlichem Gepräge. Sie hat etwad von der Demagogie, aber es ift die poli⸗ 
zeilih gezähmte Demagogie; fie hat etwas von der Philoſophie, aber es ift Die gou⸗ 
vernementak - zurecht gemachte Philofopbie; fie. bat etwas von der Objectivität des 
Staatsmannes, aber des Staatsmannes, der die Maſſen captiviren will; ſte hat etwas 
von der Zurückhaltung des Diplomaten, aber ſie eroͤffnet doch Perſpectiven von der 
bedenklichſten Conſequenz; fie will überzeugen, aber fie vergißt doch nicht auch auf die 
Gewalt zu denten, welche hinter ihren Argumenten fteht; fie fehmeichelt der Phantaſte 
und Leidenſchaft, aber ihre Worte find nach der Fälteften Ueberlegung gewählt; fie 
Ipricht endlich peremtorifch, aber fie weiß ſich doch immer noch einen Ausweg zu refer- 

Wir erinnern hier an das ſchon unter Louis Bhilipp erſchienene fehr lehrreiche Bud, „los 
kils, les rois de FEpnnue.“ 
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viren.” Das Dritte ift die Verſchwörung, welche feit der Revolution permanent 
geworden if. „Mit Ausnahme der Reſtauration, welche eine gelungene Invaſton 
des Auslandes war, ift ſeitdem jede Regierung Frankreichs im Wefentlichen nichts anderes, 
als eine gelungene Gonfpiration. Seit der Revolution ift Paris der Focus der europätichen 
Gonfpirationen, und auch in diefer Hinficht hat das Empire nicht geändert, als daß es 
die ihm gefährlichen Conſpirationen fo gut als möglich zu unterbrüden, die anderen aber 
zu zähmen und in feinen Dienft zu nehmen ſucht.“ Es bleiben die Armee und bie 
Kirche; doch bevor ‚mir dieſen ihre rechte Stellung anzumweifen vermögen, mäflen 
wir die Idee und Miffion des Bonapartidmus noch einer näheren Brüfung unter 
werfen. Invifferenzirung und Befeitigung des fchlechten Alten und des fdhlechten 
Neuen, Beides in» und durcheinander, Zerflörung des Iauwarmen Gottesdienſtes und 
des heuchlerifchen Mafienvienftes, Befeitigung des Taumarmen göttlichen Rechts und der 
erlogenen Volks⸗Souveraͤnetaͤt; die prägnante Darflellung der inneren Lüge der fran- 
zoͤſiſchen Gefchichte und daneben felbft die ſyſtematiſirte Lüge; fich felbft als die Ver⸗ 
fühnung geberdend und doch nur ein Knecht feines eigenen Verhaͤngniſſes, wie in feinem 
Titel, fo auch anderswo vergeblich bemüht, die „Gnade Gottes“ und den „Willen des 
Volkes“, das Alte und das Neue mit einander zu verfühnen, ift diefed „verzweifelte 
und verteufelte Princip“ dennoch von großer Macht und Bedeutung. „Seine Miffloen 
ift es, jenen lügenhaften Liberalismus zu vernichten, welcher ſich über bie alte Welt 
verbreitet, indem er ihm vor Augen hält, wohin das Baufeljpiel binauslänft, welches 
er felt zwei Menfchenaltern mit den Bhrafen von Freiheit und Gleichheit getrieben! 
Seine Riffton ift es, dieſen lügenhaften Gonfervatigmus zu vernichten, ber flatt Dad 
Leben zu pflegen, welches aus bem Boden der Gefchichte entfpringen foll, vielmehr den 
Moder pflegt, welcher die Wurzeln dieſes Lebens umbällt! Seine Miſſton ift eb, 
dieſe lügenhafte Civilifation zu vernichten, welche ſich mit dem Oelblatt des 
Friedens ſchmückt, um darunter ihre Erftorbenheit für alle höheren ragen der Renſch⸗ 
beit zu verbergen!" Seine Riffton ift es, wie den Krieg, fo auch die Staatskunſt 
auf ihre natürlihen Grundlagen zurüdzuführen, die innere Hohlheit und Nichtigkeit, 
die Syſtem⸗ und Principlofigkeit, die Stumpffinnigkeit und Kurzfichtigfeit ber heutigen 
Diplomatie zur Erfcheinung zu bringen und das Gericht Gottes über das feinen Ur⸗ 
ſprung verläugnende abenbländifche Europa zu vollziehen. Doch wie überall, mo nicht 
der Singer Gottes if, gelingt e8 auch ihm nur, das Eleine Uebel durch das größere, 
die Teufel durch der Teufel Oberſten auszutreiben. Nicht daß wir. das Streben feines 
Trägers als in perjönlidhem Ehrgeiz beichloflen betrachteten, nicht daß wir denfelben einer 
größeren perfönlichen Unmahrhaftigkeit beſchuldigten als feine Gegner, Die weder den Muth 
der Wahrheitnoch der Rüge haben, feine „ Idee" iftinder That die zweithöchſte und keine an⸗ 
bere, als den Menfchen an die Stelle Gottes zu fegen ') und damit Beides, ben Abſolutigmus 
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) Wie weit man, und darunter auch die Geiſtlichkeit, ſich ſchon zur Zeit Rapoleon's I. nad 
dieſer Seite hin verlor, erjehen wir aus dem Nachfolgenden: „Die Kirche beeilte fi,“ nad ber 
Rückkehr Napoleon’ von Marengo, „ihre Hulbigungen bar ubringen. Am 24. Juni wurde in ber 
Kirche Notre: Dame zu Paris ein Tedeum abgehalten: Birhof Moyer hielt zwifchen dem Tedeum 
und der Mefle eine Rede und benupte den Umftand, daß gerade Sohannistag war, zu einer Baral: 
lele zwifchen bem erflen Conſul und dem heiligen Johannes: Beide, fagte er unter Anderem, find 
Boten von guten Nachrichten gewefen. Beide haben in Wüften gelebt, Beide haben Wunder ge: 
than.” Auf einer Reife in die Norb- Departements des alten Frankreichs wurde er von Behörden 
und Deputationen ale „ber Wohlthäter ber ee als „der friedenftiftende Heros beiber 
Welten” gefeiert, von dem Bräfidenten des Gerichtshofes zu Havre mit Eäfar, ale dem „Eroberer“ 
ber Gallier, Aftens und Afrika's verglihen und von einem Geifllichen, der ihn im Nemen ber 
Beiftlichkeit der Stadt anredete, fogar „ber Mann ber Rechten des Allerhöchſten“ genannt. Ehe 
der erfte Eonful die Reife nach Belgien antrat, ſchickte Portalis ale Staaterath für bie eißlihen 
Angelegenheiten dem Bifhof von Gent mit einem befonderen Schreiben, in weldyem er id) 
machte, daß man „dem Dberhaupte der Nation, dem Wiederherſteller der Religion und des Staates 
nicht zu viel Ehre erweifen, noch ihm zu viel Erkenntlichkeit, Ehrfurcht und Liebe bezeugen könne,“ 
das Geremoniel zu, nad) weldyem der erfle Eonful in ben einzelnen Stäbten empfangen werben 
follte. Der Biſchof geht demnach mit feiner Beiftlichfeit dem erften Conſul bis vor das Stabtthor entgegen, 
präfentirt ihm das Kreuz zum Küffen und führt ihn unter einem Traghimmel bie zur Hanptliche, indem 
er den Kirchengeſang: Ecce ınitto angelum meun, qui praeparabit viam meam ante faciem 
tuaın, mit den Hymnen ober Pfalmen, die fi zur Geremonie ſchicken, abfingt. Auf eben biefer 
Reife fagte ein Bräfert in feiner. Anrede an den erflen Conſul: „um das Blüd und den Ruhm 
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und die Bollsfouveränetät, zu vollenden, die Vorſehung Gottes durch feine „Initiative“ 
zu erſegen; bie gefammte abenvländifche Ghriftenbeit unter dem Scepter eines neuen 
mächtigen franzöflfchen Kaiſers zu vereinigen unb fo ein neues römifches Meich roma⸗ 
nifcher Nation zu fchaffen. Es foll mit dem abendländifchen Kaiſerthum ein buchſtaͤb⸗ 
licher Ernſt werben, aber nicht nach ber chriſtlichen Idee bes heiligen römifhen 
Reiches, wie daffelde von ben großen beutjchen Kaifern angefchaut und angeftrebt 
war, fondern na ber Idee des alten Heidnifchen Imperiums, welches nicht 
wie jenes ſprach: „Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erben“, fondern „Ehre 
fei dem Imperator, Knechtſchaft auf Erden”, und in welchem alle Eigenthümlichkeit 
der Volker in einer eintönigen Gentralifation erldſchen fol. Und diefe Uniformität 
ſoll ſelbſt im Denken befteben; ganz Europa foll denken wie die Kaiferlicde Univer⸗ 
fität und biefe wieder wie.der Kaifer. Damit aber dieſe Einheit nicht durch Die Kirche 
geflört werde und die Kämpfe zwifchen Kalfertbum und Papftthum ſich nicht wieber- 
holen koͤnnen, fol fich die römifch-Tatholifche Kirche in eine franzöſiſch⸗katholiſche, ver 
Bapft in einen franzoͤſiſchen Reichs⸗Kaplan verwandeln, beide beftimmt, bie Eaiferliche 
Herrſchaft zu befefligen, den Einfluß Frankreichs auszubreiten und den Glanz; von 
Paris zu erhöhen. „L’ötablissement de la cour de Rome dans Paris eAt élé föcond 
en grands rösultats politiques; cette influence sur l’Espagne, lItalie, la confederation 
du Rhin, la Pologne, aurait resserr& les liens fäderatifs du grand empire; et celle que 
le chef de la chrötient& avait sur les fld&les d’Angleterre, d’Irlande, de Russie, de 
Prusse, d’Autriche, de Hongrie, de Boh&me, fut devenue V'heritage de la France.“ 
(Memoires pour servir A Fhisteire de France sous Napoleon, Melanges historiques, 
dietes & Montholen.) „C'est un fait canstant“, fährt die fochen angeführte Stelle 
fort, „qui deviendra d&montre tous les jours davantage, que Napoleon aimait sa 
religion, qu’il la voulait faire prosperer, I’honorer; mais en mäme temps s’en ser- . 
vir comme un moyen social pour röprimer l’anarchie, consolider sa domination en 
Europe, accroltre la’consideralion de la France et l'infiuence de Paris; objet des 
tnutes ses pensees. A ce prix il eüt tout fait pour la propagande, les missions 
etrangeres, et pour dtendre, accrottre la puissance du olerge. Deja il avait reconnu 
les cardinaux comme les premiers de l’etat; ils avaient le pas dans le palais sur 
(out le monde: tout les agents de la raur papale eussent et& dotes avec magnifl- 
cence, et de maniere & ce qu’ils n’eussent rien à regreiter de leur existence passee.* 
Daher Hegung umd Pflege der Hierarchie mit Ausnahme ihres Hauptes, an deſſen 
Stelle man felbft treten will, Befriedigung und Steigerung alle außerlihen An- 
fprüche der Kirche; Befeitigung aber und Bekampfung alles deflen, was ihre innere 
Selbſtſtaͤndigkeit bedingt und verbürgt. Prüfen wir bieran die Action des heutigen 
Bonapartismus, der weiteren Evolution jened Principe, die ſich zu dem Anfange 
nicht unaͤhnlich verhält, wie das Meih des Auguftus zu ber Herrſchaft des, 
Caͤſar, fo begegnen wir auf der einen Säite einer faſt wörtlichen und 
chronologiſchen Wieberholung des Oheims, auf der anderen dagegen jener 
beffieren Erkenntniß der Bedingungen und Grenzen, an deren Verkennung der Obeim 
vorzeitig geſcheitert. An Stelle jener Ausdehnung in das Undegrenzte, um derenwillen 
€. de Birarbin den erflen Napoleon nicht übel „den ewigen Juden des Sieges“ nennt, 
ft bei Napoleon II. In eigenthümlicher Uebereinflimmung mit dem politifchen Gedan⸗ 
ten des erſten Caſar die Ausdehnung Frankreichs zur, Rittelmeer⸗Monarchie“ getreten, 
die Allianz der vomanifchen Völker unter der Hegemonie Frankreichs“, Die wenn 
auch noch nicht durchgebildete, doch fich je Tänger deſto mehr abflärende Erkenntniß, 
daß Napoleon J., Indem er ſich zu weit nach dem Oſten fortreißen ließ, dabei ganz. 
befonders überfah, daß der Gegenfah des Bonapartismus gegen das alte Europa ſich 
m der Hauptſache anf das Abendländifche befchräntt, auf jene Staaten, welche, wie 
Gibbon fagt, weniger durch Krieges- und Staatsmänner, als durch Die Hand der 
qriſtlichen Bifchdfe gebildet worden find, und daß daher das Verhaͤltniß Frankreichs 
zu Rußland ein anderes iſt, als zu den übrigen Großmächten Europa's, dad deutliche 
Frankreichs zu fihern, um den Frieden auf Erden jeftzubalten, ſchuf Bott Bonaparte und ruhte!“ 


Tie Hlasphemifhe „Ode an den blonden Jefus“, den Sohn des jetzigen Napoleon's, ift deshalb 
eigentlich nichts Nettes. . 
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Bewußtfein, daß es die eigenthümlichen LBebendpeincipien der germaniſchen Wilker find, 
in denen er den unverfühnlicgen Feind ſeines eigemen- Syſtems gu befämpfen bat, und 
daß es fich alfo fir ibm in ber. Hauptfache- darum benbelt, das Germenenihum 
und als deſſen Borkämpfer Deutſchland zu Boden zu ſchlagen und fo in: du befini« 
tiven Niederlage des Germanenthums dem Mommismus ben Sing zu grwinnen Hier⸗ 
mit im Zuſammenhnng ſteht Darm die Thatſache, daß außerhalb des Ramanismas bie 
beſondere Nationalität: Frankteichs ſelbſt niehr in Den: Hintergrund trikt, dahh Die Re⸗ 
gierung des Kaiſers, eines Corſen, je laäͤnger deſto drutlicher den Chanaller einer 
Fremdherrſcchaft gewinnt, einer Fremdherrſchaft, Die: Eh heute ſchon durch bad 
Uebergewicht der Corſenn und darin manifeftirt, daß der Kaiſer feine Landéleute als 
ein öffentliches und geheimes Sicherheits⸗Komitée über das ganze Laund verthrilt; die 
damit ſich verringernde politiſche Bedeutung von Maris, welches, ebenfo mie das 
Rom der Kaiſerzeit, ſich allmählich aus der politifchen Retropole in Die ſotiale 
verwandelt und damit dem Kaifer z. B. die Möglichkeit gewährt, dem Papſte, nach⸗ 
dem er ihm die Selöftfländigkeit genommen, wenigſtens ſeinen Wahnſitz zu Belafien. 
Ganz beſonders aber ift 28 fein Verhaͤltniß zug römifchen Rise. Treu dem Wahl⸗ 
fpruche König Jacob's IL, „daß die römifche Kirche das Hefte Werkzeug zur Beherr⸗ 
ſchung der Völker fei, wenn fie nur nicht felbR den Anſpruch erhöbe, über die Könige 
zu bereichen”, befißt er zugleich die Einfiht, daß das franzoͤſiſche. Volk nie aufhören 
wird, ein katholiſches, und zwar nicht bloß kirchlich⸗, ſondern Politiſch⸗ Fatholi- 
ſches Volk zu fein. Sein Angeiff iR Deshalb auch nicht ‚gegen dir meltliihe Herr⸗ 
fchaft: der römifchen ‚Kirche, und noch weniger gegen Das gerichtet, was die epangeli⸗ 
ſche Kirche deren Fehler und Mängel nennt, fondern recht: eigentlidy gegen Diejenigen 
Qualitäten, welche es bi8 dahin dem Bonapartignud unmöglich gemacht, die Kirche 
zu feinem Regierungs- Werkzeuge zu degradiren und ‚bie ausſchließliche Gemsjchaft über 
die Geifter zu gewinnen. Sein Kirchenthum ift der Gallicanismus Leuis XIV. in 
feiner neuen durch die Revolution veränderten Geſtalt. Allgemeine Einheit und Gleich- 
beit, Unterwerfung aller Inpividualltäten unter ein Geſetz und aller Nationaliti- 
ten unter eine Sagung, Vereinigung aller Geiſter unter eine Formel: Dielen 
geiftlihen Traum des mittelalterlihen Papftthums will das Franzöflfge Kaifer- 
tum mit fleifchliden, der Friegerifchen Nüflung Roms nachgebildeten ober enı- 
lehnten Waffen erfüllen. Verdaäͤchtigkeits⸗Geſttze und Inquifition, Uufehlbarkelt 
und Schreckens⸗Regiment, Bartbolomäus» una December⸗Nächte, Zwang ‚und Bann, 
Ein Recht, Eine Sprache, und wehe der evaugelifchen Geiftesfreiheit, wenn es dem 
Bonapartiömuß gelingt, feinen fchwächer und einfichtiger gemprbenen Rivalen zu flürzen. 
Und wie es fchon einmal die Ketzer und Schismatiker, England, Preußen und MRuß- 
land geweſen, melde das Papſtthum von der Knechtſchaft Napoleon's befreit und ihm 
feine trabitionelle Stellung über den romaniſchen Völkern, als deren Centrum Frank⸗ 
reich fich stabliren möchte, zurüdgegeben baben, fo wird «8 and Heute ale Aufgabe 
des Germanenthums und der evangelifchen Kirche fein, in der geifligen Freiheit und 
politifäyen Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche und des Bayftibums fich felbf und 
ihre eigene Freiheit zu vertheibigen. Aber freilich darf. man die Schwierigkeit biefer 
Aufgabe nicht unterſchätzen. Die tbatfächlichen Zuſtaͤnde Italiens -und bie nationalen 


. Sympathieen des dortigen Klerus, die Unentbebrlichkeit ‚fremder Waffen am Sig des 


römifchen Stuhles, die finanzielle Abhängigkeit der franzöftfchen Hteraschie, der Gegenſatz 
bes höheren und meberen Klerus, die gallieanifcgen Trabitionen der franzäflfgen Bu⸗ 
reaufratie und der Uinglaube der Maflen; man darf ſich nicht darüber täufchen, daß 
der Bonapartismud über Alles verfügt, wa8 die Leidenſchaften und Schwächen der 
Menſchen zu feſſeln und zu beherrſchen vermag. Wir wiſſen, was die katholiſche Kirche 
Frankreichs für den Bonapartismus gethan; wir Finnen aus den neueſtenAdreſſen 
bes italieniſchen Klerus annaͤhernd entnehmen, was man für deſſen Propaganda zu 
thun im Stande if. Auf der antern Seite Die Armoe, jener erſte organiſche Nie 
derſchlag de4 revolutionären Frankreich, ner Mikrokosmus der neuen franzbflichen auß 
der Mevolution bervorgegangenen Geſellſchaft; fie Hat zur Zeit des erflen Napoleon 
die parlamentarlfche Wiederherftellung des bourbonifchen Königthups unmöglich ge⸗ 
nacht und den Mann des 18. Brumaire auf der Spige Ihrer Bajonette.;auf den Schild 


\ 


Bonapartiämnd.: (Bedingungen feiner Nieberlage.) 275 


erhoben; fie bat auch Heute bie Republik zu Grabe getragen und den Staatöflreich 
geſchützt, und wird, wie dad Piedeſtal, fo auch ber Schwerpunkt des Bonavartiömus 
bleiben. „Giwer Nation, deren inneres, foolals polktifches Leben in Faulniß überge⸗ 
gangen ift, bleibt ſchließlich nichts Anders Abrig, als zu den Ausgang aller flaat- 
ligen Gliederung, zum Kriege, zutüdzufcheen.” Nichts deſto weniger aber ift dieſe 
Armee gleichzeitig. der Anfang und bie Bürgfchäft einer beſſern Zukunft in ähnlicher 
Weiſe, wie daß Kriegäheer der römischen Cäfaren die Schule und das Werkzeug war; 
in welcher und durch welches die neuen Mächte der Gefchichte die Möglichkeit ge⸗ 
wannen, den endlichen Sieg zu erringen und den Schwerpuntt der neuen Politit nach 
der rechten Stelle zu verlegen. Mach innen das Aſyl alles deflen, was noch von 
Treue und Hingebung, von Gehorfam und Disciplin, von Aufopferungsfähigkeit und 
böberen Intereffen in der franzöflichen Nation zu finden ift, wirkt es auch nach außen 
als eine Weckſtimme, als das Hemmmiß der „ohne bazwifchen eintretende Kriegs⸗ 
Rörungen unausbleiblich immer weiter eingreifenden Nivellivung der Nationalitäten“, 
alö der Mepräfentant einer „Idee“, die je Länger deſto mehr auch in ihrem Gegenfahe 
kkbendig werden muß und fchon heute — ihrer innern Verwerflichkeit ungeachtet — 
die dumpfe Ruhe des übrigen Europa’8 fo weit überragt, „als es immer noch bes 
Renfchen würbiger ift, die Welt nach Ruhm zu durchjagen ‚und im Kampfe für fine 
Idee zum Krüppel zu werden, als in einer Baummollenfabrif oder in ber Sclaverei 
des modernen Intelligenze und Induſtrie-⸗Staates zu verfünnnen.” Und nie wir 
ſchon einmal bon der Framdflichen Armee das Geheinmig des Sieges gelemt, fo 
werden wir diesmal, wie hoffen es, bem militärifchen auch den forialen, poli⸗ 
tiſchen und geifligen Sieg hinzuzufügen wiffen. Oder iſt e8 in der That die 
höhere Moralität und tiefere Wahrheitslichbe, und tft es nicht viehnehr der Mangel 
an Einftcht und Entichloffenheit, welche die Mehrzahl der „Iegitimen Megierungen® 
Europa’8 von dem Bonapartismus umnterfcheibet? Die Principien, welche fte felbft 
nach innen zur Anwendung gebracht, die Grunbfäge, nach denen fie felbft Die eigenen 
Voͤlker beherrſcht, Die Willkür und Gewalt, die Majoritätenherrfchaft, der ſie felbft da 
geithichtliche Mecht und den legitimen Beſitz ihrer Untertbanen preißgegeben : vielleicht, 

daß fie zur Erkenutnig gelangen, wo ımd wann der Bonapartismus alles Died gegen 
fie jelbft zur Bollziehung zu bringen verfuht Die auswärtige Politif Napoleon’s ift 
ia vecht eigentlich die Anwendung der „liberalen Principien“ auf die „liberalen- Für« 
Ren" ſelbſt. Umſonſt ift e3 deshalb auch, den Bonapartiömus zu befämpfen mit einem 
bloßen Phrafengeflingel von „Legitimität“ und „ göttlihem Hecht”, an welche man 
ſelbſt nicht ernfihaft glaubt; vergeblich bie thoͤrichte Hoffnung, alle Borbebingungen 
des Syſtemes realifiren und doch dem endlichen Siege bed Bonapartiömud entgehen 
zu fünnen. Als ob das „göttliche Recht“ der chriftlicden Fürſten etwas Willfürliches 
wäre, dem fle mit Zuflimmung einer Maforität auch ein anbered Fundament unters 
ichteben dürften! Nur den PFürften und dem Bolle, welche es verfiehen und ernft- 
ih Hand anlegen, ſich der Herrfchaft der meaterialiftifchen Eisilifation, des Geiſtes und 
der Literatur, des innern und dußern Staatsrechtes Frankreichs zu entziehen: dieſen 
und nur biefen wird es gelingen, des Bonapartismus innerlich und äußerli Herr zu 
werden. „Das Chriſtenthum ift die Wahrheit, und nur von der Wahrheit fann bes 
Heil fommen. Entweder Europa giebt ſich feinen wundervollen Wirkungen bin und 
es beginnt eine neue Aera dea Segens und der Herrlichkeit, oder es geht in immer 
tüberen und matteren Zufländen zur gänzlicgen Erfchlaffung über.“ (Stahl). Ratürs 
lich handelt e8 fich hierbei nicht bloß um Die Theorie, ſondern um die ernfthaftefle 
Praris des Chriſtenthums auf allen Gebieten des Lebens, des Staates und den 
Kirche, um die chriſtliche Gerechtigkeit, welche Die Frucht des Glaubens und die 
bemußte oder unbewußte Sehnſucht auch Der Ungläubigen if. Und deshalb war auch 
„die Heilige Allianz“ ihrer vielfachen Irmihümer und Mängel und ihrer fpäteren Ent⸗ 
artuug umgeachtet nicht allein ein entfchiedener Fortichritt auf dem Gebiete des aͤußeven 
Staatorechts, fondern Eraft ihres Grundſatzes, fortan „vie Vorſchriften ber Gerechtig⸗ 
keit, der hriflichen Liche und des Friedens“ als alteinige Michtfehnur zu befolgen, 
die — wenn auch noch unreife — Frucht ber Erkenntniß, Daß es noch etwas Höoͤheres 
giebt, als menſchliche Klugheit und Gowealt; der princkpielle Begenfag des Bonapare 
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tismus, ein Gegenfag, der den Bonapartismus fo vollfommen deckte, daß der erfte 
Napoleon nicht mit Unrecht jagen durfte, der Gedanke fei ihm geftohlen, geftohlen wie 
„der alten Schlange” der Gedanke der Erldſung. Ebenſo war der Wiener Gongref 
der erfte Sriedensfchluß, auf dem man ſich die felbfibemußte Aufgabe geflellt, die Er- 
gebniffe ded Krieges auf dad Mechtögebiet zu übertragen und zur Vermeidung eines 
künftigen Krieges foctalepolitifge Vorkehrungen und dauernde Grundlagen eines 
dauernden Friedens zu fchaffen. Nichts deito weniger Tann es fich heute nicht darum 
handeln, Die damalige Berförperung jened Gedankens einfach zu wiederholen, 
ſondern denjelben der jetzigen Entwidelung und Bedeutung des Bonapartiömus und 
des übrigen Europa's cntfprechend neu zu geflalten, und zwar zu geftalten mit ber 
Erkenntniß, daß die „Fräftige Lüge” des Bonapartidmud nicht durch die fehwächere 
des alten Europa’s, nicht Durch Die „Conſervirung“ der Fehler und Sünden der Fürſten 
und Völker, der Staaten und Kirchen, fondern allein. durch die aufrichtige Praxis 
der vollen Wahrheit bewältigt werden wird. Wenn aber die Geftalt der Welt 
verändert werden foll, fo Tündigt fich der Zuſtand, der im Schooße der Zukunft Tiegt, 
in einer ‚geifligen Ordnung an, bie fidh über dem Beftehenden aufrichtet und 
daflelbe trog anfänglichen Widerſtandes mit ſich in's Gleichgewicht feht, und umfonft 
wird ed deshalb uuch fein, eine „Heilige Allianz” der Staaten und Volker zu erhoffen, 
fo lange die heilige Allianz nicht auf dem Gebiete der Kirche vollzogen if. Wie es 
die Kirche war, welche die jegige chriftliche Welt gefchaffen bat, fo wird es auch nur 
die Kirche fein, welche diefelbe erneuert, und Staaten und Völker, Dynaſtieen und 
Arifkofratieen, fe werden dem Bonapartidmus nur Widerſtand leiften in dem Maße, 
‚als ſie zu ihrer urfprünglichen Lebensquelle zurückkehren. „Wenn irgendwo, fo zeigt 
fih an. em Sünden der Fürften die rechte Tiefe und Bebeutung der Majeftät” (Ren). 
Inzwifchen aber find wir zunaͤchſt Bingewiefen auf den geifligen Kampf, auf die Waf- 
fen des Geiſtes, welchen allein der Bonapartismus nicht gewachfen ift, auf Den Auf 
bau der neuen geifligen Ordnung auf allen Gebieten des Staates und ber Geſell⸗ 
ſchaft, um deren Neugeflaltung ed ſich Handelt, und daneben auf die „germanifche Al⸗ 
Ianz*, auf eine Allianz, die — fo Hoffen wir — auch unter dem franzöfifchen Au⸗ 
guftus ihren Arminius finden wird, auf die Wiederherflellung des germanifchen Volke 
thums, welches, mie es der Träger ber chriſtlichen Entwidelung des Abendlandes war, 
fo auch der Träger ihrer Emeuerung werden muß. K. F. Mofer fagt in feiner 
Schrift von dem deutfchen Nationalgeift 1765: „Wir find ein Volk von einem 
Nemen, von’einer Sprache, unter einem gemeinfamen Oberhaupt, unter einerlei, 
unfere Berfaffung, Nechte, Pflichten beflimmenden Geſetzen, zu ginem großen Intereſſe 
der Freiheit verbunden, an innerer Macht und Stärke das erſte Reich in Europa, und 
fo wie wir find, find wir ſchon Jahrhunderte ein Raͤthſel politifcher Verfaflung, ein 
Raub der Nachbarn, ein Gegenftand ihrer Spöttereien, ausgezeichnet In der Gefchichte 
der Welt, uneinig unter und ſelbſt, fraftlos durch unfere Trennun- 
gen, flarf genug und zu ſchaden, ohnmächtig und zu retten, unempfindlich gegen bie 
Ehre unjered Samen, gleithgiltig gegen die Würbe der Geſetze, eiferfüchtig gegen un- 
> fer Oberhaupt, mißtrauiſch unter einander, unzuſammenhaͤngend in Grundfäßen, ein 
großes und gleichwohl verachtete®, ein in der Möglichkeit glückliches, in 
der That felbft aber jehr bepauernsmwürbiges Boll.“ Alfo Erneuerung und Zufammen- 
faffung der germanifchen Nationalität, Entſcheidungskampf des Germanismus gegen 
ben Romanismus, die rechte Nationalitätd- Theorie gegen bie faljche. Fragt man ſich 
aber, wie dies zu erreichen fei, fo willen wir Eeine fchönere Antwort, als die Antwort 
Fichte's in feinen Reden an die deutfche Nation: „Wie mäflen eben zur Stelle wer- 
den, was wir ohnedies fein follten, Deutfche. Wir follen unfern Geiſt nicht unter» 
werfen: fo müffen wir eben vor allen Dingen einen Geift und anfchaffen, einen feften 
und gewiffen Geift; wir müffen ernfl werden in allen Dingen und nicht fortfahren, 
bloß Leichtiinniger Weife und nur zum Scherze da zu fein; wir müflen und haltbare 
und unerfähhtterliche Srundfäge bilden, die allem unferem übrigen Denken und unfe 
vem Handeln zur feſten Richtſchnur dienen, Leben und Denken muß bei uns aus Einem 
Stück fein und ein fich burchbringenbe® und gediegenes Ganzes; wir müflen in beiden 

ber Natur und ber Wahrheit gemäß werden und die fremben Kunftflüde von uns wer- 
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fen; wir mäffen, um es mit einem WBorte zu fagen, und Charakter anfchaffen; denn 
Charakter haben und deutſch fein iſt ohne Zweifel gleichbedeutend, und die Sache hat 
in unferee Sprache feinen bejonderen Namen, weil fle eben ohne alles unfer Wiflen 
und Beflnnung aus unferem Sein hervorgehen foll.” Und was die Hauptſache iſt, 
„alles Höhere muß eingreifen wollen auf feine Weife in die unmittelbare Gegenwart, 
und wer wahrhaftig in jenem lebt, Lebt zugleich‘ auch in der letztern; lebte er nicht 
auch in Diefer, fo wäre Died der Beweis, daß er auch in jenem nicht lebte, fondern 
in ihm nur träumte.“ Es liegt an uns, ob wir daß Ende fein wollen, die Rebten 
eines bei der Nachwelt verachteten Geſchlechtes, ober der Anfang, „und der Entwicke⸗ 
lungspunkt einer neuen, über alle Vorftellungen herrlichen Zeit, und Diefenigen, von 
denen an die Nachkommenſchaft die Jahre ihres Heild zähle; die Stimmen eurer Ahnen 
aus der grauen Vorwelt, die mit ihren Leibern flch. entgegengeftemmt haben der 
heranſtrömenden römifchen Weltherefehaft, die mit ihrem Blute erfämpft haben die Un⸗ 
abbängigkeit der Berge, Ebenen und Ströme, welche unter euch den Fremden zur 
Beute geworben find, fle rufen euch zu: vertretet und, überliefert unfer Andenken eben 
jo ebrenvoll und unbejcholten der Nachwelt, wie ed auf euch, gefommen ift und wie 
ihr euch Defien und der Abſtammung gerühmt habt. Bis jegt galt unfer Widerfland 
für edel, groß und weife, wir fohienen die Eingeweihten zu fein und die Begeifterten 
des göttlichen Weltplans. Gehet mit euch unfer Geſchlecht aus, fo verwandelt ſich 
unfere Ehre in Schimpf und unfere Weisheit in Thorheia Denn follte der beutiche 
Stamm einmal untergehen in das Nömertbum, fo war es befier, daß es in das alte 
geſchaͤhe, Denn in ein neues.“ 

Bonaventure, einer der beveutendflen Frantiscaner und Scholaftiter des Mittel- 
alters, bie eigentlich Iohann Finanza, geb. 1221 zu Bagnaren im Toscaniſchen, warb 
in feinem. 22. Jahre Branciscaner und beftieg, nachdem er zu Baris fludirt hatte, 1253 
ebendafelbft den Lehrſtuhl der Theologie; ſchon 1256 zum General feines Ordens er- 
nannt, zegierte er denfelben mit Milde und Feſtigkeit. Papft Gregor X. ernannte ihn 
zum Bifchof von Albano und berief ihn 1273 auf das Goneil yon Lyon, welches den 
Unionsverbandlungen mit den Griechen gewidmet war; doch eben bier erlag er ben 
Nachwirkungen feiner amtlichen und wiflenfchaftlichen Arbeiten und feiner firengen Ascefe 
bereit am 15. Juli 1274. Schon bamald galt er feinem Orden als Heiliger und 
Bundertbäter; feine kirchliche Heiligſprechung erfolgte aber erſt 1482 unter Sirtus IV., 
und Sirtus V. nahm ihn als Doctor seraphicus als Sechsten unter bie Zahl der 
großen Kixchenleyrer auf. — B. bildet den Stolz der Francidsaner, als der umfaſſendſte 
Geiſt ihres Ordens, welcher die dogmatifche -Scholaftif und die Myftif mit einander 
verbunden und in eine Art von ſyſtematiſchem Zuſammenhang gebracht Hat. Seine _ 
Schrift: de reduclione artium nd theologiam fann in dieſer Beziehung als eine Ency- 
elopädie bezeichnet werben, welche die verfchiedenen Wiſſens⸗ und Erfahrungsarten zu 
der Höhe des theologiſchen Wiſſens hinaufführt: — danach erzeugt ein außeres Licht 
die fleben mechanifchen Künfle, ein niederes finnliches ift auf die Formen der Natur, 
ein inneres auf bie intelligibeln Wahrheiten gerichtet, die wieberum als rationale, 
naturmäßige und moraliſche Die Metaphyſik, Oekonomik und Politik bilden; nun erft 
folgt das vierte, das obere Licht der heiligen Schrift, die Quelle ver. befeligenden 
Wahrheit, ein Licht, welches auch auf die untergeosbneten Stufm der mechanifchen, 
innlihen, philofophifchen und meralifhen Erkenntniffe feine Strahlen wirft, aber fich 
in der Theologie vollſtaͤndig außbreitet, den Verſtand erleuchtet und das Gefühl er- 
wärst umd bewegt (weshalb die Theologie nach B. zugleich fpeculativ und praftifch 
iR). Meber der fpeculativen Theologie, weldye B. nicht nur in feinen großen ſcho⸗ 
laſtiſchen Werken, fondern auch in den Gompendien, dem Gentiloquium und dem Bre- 
viloqquium Dargeftellt Hat, fieht ihm bie myſtiſche Gontemplation, welche zur Vereini⸗ 
gung mit Bott führt. Diefe Führung der Seele zu ihrem Ziel Hat er am vollftän« 
digften dargeftellt in feinem: ilinerarium mentis in Deum. Seine fämmtlihen Werke 
ſind auf Befehl Sixtus’ V. 1588—96 in 8 Folianten zu Rom herausgegeben. 

Vonchamp (Charles Melchior Arthur, Marquis v.), einer ber ebelften, auch von 
ſeinen Gegnern 8 Anführer der Vendeier zur Zeit der franz. Revolution; geb. 
iu Jouyerteuil, im früheren Anjou, den 20. Mai 1760, diente er im amerikaniſchen 
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Unabhängägkeitökriege, war beim Ausbruch der Revolution Gapitän im Stegiment von 
Aquitanien, zu Zandan, nahm 1791 ‚feinen Abſchied und lebte achtzehn Monate in 
biefer Zurüdgezogenheit und Trauer über bie Greuel der neuen Zeit, als ihn, wie 
andere Adelige, die Bauern ber Vendeée zu einem ihrer Anführer wählten. Er jeßte 
ſich mit 2a MochesIacquelin und Bathelineau in Berbindung und nahm mit ihnen 
gemeinfam die StädtE Breſſuire und Thouars ein. Aus dem Zufammentritt mehrerer 
Heerhaufen war allervings die „große vendeeifcge Armee“ —— die beſonders 
auf dem rechten Ufer der Séͤvre operiste, allein die Hauptſchwaͤche derſelben beſtand 
darin, daß ihr die Oberleitung eines Einzigen fehlte. B., der oft mit dieſer Armee 
kämpfte, folgte nur feiner eigenen Einficht, und der einzige Einfluß, Den er auf dad 
Banze übte, beruhte nur auf der freiwilligen Anerkennung feiner milltärifäjen Kennt 
aiffe und der Klugheit feiner Natbfehläge, die man jedoch au oft genug Zaghaftigkeit 
und. Unentfchloffenheit nannte und den @ingebungen wilder Barteiführer nachfegte. Als 
man enblich, nad) dem verunglückten Anfchlag auf Nantes, bei weichem B., wie bei 
früheren Gelegenheiten, flark verwundet wurde, den mittelmäßigften der Führer, d'Elbée, 
(ſ. d. Art.) zum Generaliffimus ernannte, war ed zu fpät, abgefehen davon, daß dieſe 
Wahl .eine unglüdliche war. Bald darauf, im Septbr. 1793, ſchickte die revolutio⸗ 
näre Regierung die Mainzer Garnifon nach der Bender. Noch einmal trug bie ver- 
einigte, royaliftifhe Armee, burg Charette (f. d.) Yerftärft, Bei Torfon an ber 
Soͤvre ‚einen Sieg Davon, allein. Uneinigfeit der Führer wegen der Berfolgung deſſel⸗ 
beu zeriprengte bald wieder Die Hoerhaufen, und dor Hauptkoͤrper, bei dem ih B. 
befand, ward bei Cholfet (17. October 1793) zerfprengt. B. ſelbſt, in der Schlacht 
töbtlich verwundet, flarb, ald ihn bie fliehenden Vendéer eben aus dem Machen nah⸗ 
men, in welchem man ihn über die Loire gefeht hatte. Seinem eblen Geift bewies er 
noch, ald er im Todeskampfe den Seinigen befahl, die Gefangenen zu ſchonen. 

Hond Heißt in England eine Schuldverſchreibung. Der Bond Hat in jofern 
einen Vorzug vor ber Bill of exchange und der promissory note, daß er erft inner 
balb eines längeren Zeitsaumes verfaͤhrt, als bie beiden legteren, doch den Nachtbeil, 
dag er nicht übertragbar fl. 5 | 

VBoner (Ulrich), deutſcher Fabeldichter, aus einer Berner Familie, Dominikaner 
Mönch, von deflen. öffentlicher Thaͤtigkeit in den Urkunden von 1324 — 40 oft bie 
Rede if. Seine Fabeln, die er unter. dem Titel „Edekftein“ hinterlafſen bat, wurden, 
853 an der Zahl, zu Bamberg 1461 gedtuckt; Bodmer und Breitinger gaben in ihrer 
Editien non 1757 (Züri) aus Zürcher Handfchriften 93; die befle Ausgabe (mit 
100: Fabeln) Tieferte Beneke (Berlin, 1816). - 

Bongart. Die von B. (Baumgarten, darum in Urkunden häufig lateiniſtrt be 
Pomerio) gehören zu dem aͤlteſten niederrheiniſchen Adel. Die aͤlteſten Sprofien des 
Geſchlechts, welche urkundlich vorkommen, ſind: der Vogt Johann von dem B., der 
1220 als zu Küln angeſeſſen erſcheint und Gerhard de Pomerio, der ſchon 1336 eine 
Betätigung feines Erbkaͤmmerer⸗Amtes im Herzogthum Jülich erhielt. (König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. von Prenfen bat am 15. October 1840 Hei der Erbhulbigung zu 
Berlin den Breiheren Ferdinand v. B. aufs Meue mit der Erbfämmererwürbe belichen.) 
Im Laufe der Jahrhunderte wurde die Familie vielfach fliftsmäßig aufgeſchworen und 
zur münfterschen, clevefchen, jilichfchen, koͤlniſchen und niebessheinifchen Nitierfchaft ge- 
zählt, Der. Grumbbeitg ift noch immer bebeutenn, ev liegt in der preußifigen Rhein⸗ 
proving; die Herrſchaft Pfaffendorf war fon 1290 im Beſtitz der Familie. Die frei- 
herrliche Würde brachte Werner von dem B. 1629 an fein Geflecht. Ferdinand 
Franz Freiherr. von dem ®: (geb. 1773, geft. 1850) machte aus feinen Herrtlichkeiten 
Pfaffendorf, Bohlenborf und Heiden ein Fiveleommif., Gegenwürtiger Chef deo Hau 
ſes iſt: Ludwig Fortunat Felix Freiherr von dom B., geb. 1819, Inhaber des ge- 
nannten Fideicommiſſes, fo mie auch Herr zu Winandsrath (ebenfalls feit mehreren 
Jahrhunderten im Beſitz der B.), Erblämmerer im Herzogthum Julich. Derſelbe ift 
mit der Graͤſin Melanie v. Waldendorff vermählt, zur Zeit der einzige Mann ſeines 
alten Haufe. Das Wappen der Bi zeigt einen flldernen Sparen im rothen Felde. 
Der Helm iſt ungefrönt und teigs den an den Armen geftümmelten roth bekleideten 
Rumpf eines Mannes, der mit dem fllbernen. Sparen belegt If und bad Haar mit 
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einem vochtB. abflicgenben rothen Dane umwunden bat. Die Helmdecken iind roth 
und ſilbern. 
Zunft. 

Sonfneins, der Geilige, ber Belehrer ber Deutſchen und ‚Grünber Ber deutſchen 
Kirche. Geb. in England um Bas Jahr 680 zu Kirton, in der Nachbarfchaft von 
Ereter, Hatte er in der Taufe den Namen Winfrien erhalten. Seine Bildung erhielt 
a in dem Kloſter Exeter, davauf im Klofter Nhutsdelle, we er auch Presbyter warb. 
Shen vor ihm: wareh Schaaven von angelfähflfihen Glaubensboten in bie beutfchen 
Rhein und Donaulander gezogen, zum Theil aus Mißſtimmung über den. Sieg, ben 
die roͤmtiſche Kirche über. die angelfädhflfche Kirchenverfaſſung davongetragen hatte, noch 
mehr aber. auf Eifer: ums Ihrer arfprünglichen Heimath das Heil zu verkünden. B., 
der, wie es fcheint, von Anfang an. der roͤmiſchen Partei angehörte, war von gleichem 
Drange ergriffen :and- werde durch feine erfolgseichen Anſtrengungen in. Deutihland 
des Grander einer Kirche; die dem Staatsabſolutismus, dem die erſten Karolinger' zus 
ſttebten und von wolchem auch Me Kirche bebrobt wurde, ein Gegengewicht halten 
fonnte. Beine. erfte::Miffiondreife war nach dem Fricfenlanbe gerichtet, doch fand er 
116 an dem Krieg, der zwiſchen Carl Martell und dem Frieſenkönig Radbod ausge⸗ 
brochen war, ein großes Hinderniß. Nach England zurückgekehrt und zum Abt feines 
Kloſters gewaͤhlt, nahm: er dieſe Wahl nicht an, reiſte vielmehr 718 nach Rom und 
machte von hier aus feine Mifftensseife na. Oſtfranken, wo .er in ven frühesen td» 
miſchen Provinzen ſchon cheiſtianiſirte Stämme, oder theilweiſe befchrte wie in Thü- 
ringen, endihh roch gänzlich heidniſche Länder von Mieberheflen bid Sachſen vorfand. 
Zunachſt wirkte er ſedoch drei Jahre lang in Frleslaud und fehrte dann nach dem 
aoͤſtlichen Deutſchland zurüd, wo er in Oberheſſen das Klofler Amanaburg gründete. 
Auf einen zweiten. Reiſe nach Rom 723 holte er fich Die officielle Autorifation, die er 
fs feine erweiterte Antoritaͤt als nothwendig betsachtete; Bapft Gregor II. weihte ibn 
am 30. None, 723 zam Bifchof und ließ ihn einen Huldigungseid leiften, wie er 
den Biſchöfen der fuburbanifchen. Provinzen oblag, woraus Die Abſicht des Bapftes 
hervorgeht, in verfelden Weite, wie über dieſe Provinzen, unmittelbares Oberhaupt 
der deutſchen Kirche zu ſein. B. begab ſtich anf des Rückreiſe zu Carl Martell, der 
aber, wie ihm die kirchlichen Verhaͤltniſſe ͤberhaupt wenig am Herzen lagen, ſich feiner 
nicht beſonders annahm, wenn er. ihm auch. jenen Schuß zufagte. Nach Heſſen zurück⸗ 
gekehrt, zerſtörte B. Die Heiligthumer des Heidenthums, füllte die Ciche bei Geismar 
und ſtiftote in Heſſen wie in Thavingen Kloͤſter. Da aber, zumal wegen mangelnder 
Unterflügung von Seiten Carl Martell’8, vie kirchliche Ordnung noch nicht recht vor⸗ 
rücken wollte, machte B. eine dritte Reiſe nach Mom 738, wo er ſich faft ein ganzes 
Jahr aufhielt und zum Legaten des beiligen Stuhls ernannt wurde. Erſt biesmal 
gelang es ihm nach feier Rückkehr, die Geiſtlichen Bayerns fir feine Orbnung zu 
gewinnen. und ihr Land in 4 Bisibümer: Salzburg, Freyfingen, Regensburg und 
Vaſſau mzuthrilm. Indeſſen war Carl Marteli 741 geftorgen; auch Pipin der Kleine 
ſcheint wicht Biel von dem. Möfflondr gehalten und ihm nicht politiſche Bedeutung und 
Einſlchr zugeſchrieben zu haben; doch fland ihn der Beherrſchet Auſtraſtens, Karlmann, 
näyer, wie dieſer überhaupi den kirchlichen Angelegenheiten größere Theilnahme wid⸗ 
mete. Erſt ale er witer der Autorität deö Letzteren mehrere Synoben in Auſtraſten 
gehalten. und. die erſten Grundzaͤge einer Firchlichen Ordnung feftgeftellt hatte, ging 
Pipin. auf feine Vorſchläge rin, die auch Ballen umfaßten, und unter deſſen Schug 
bielt er 745 cine. gemeinfame Synode fin Auftraflen und Neufirien ab, auf weldyer 
der Zuſammenhang mit Rom geordnet wurde. In Deutichland fuhr er indeſſen fert, 
die kirchliche Organifation zu befofligen;; fo gründete er das Bisthum zu Erfurt, wel 
Geb jedoch nicht dauernde Kraft gewann, daB zu Wüurzburg, zu Buraburg in Heſſen, 
welches ſpäter nach Paderborn verlegt wurde, und das zu Eichftäbt für, dic Pfalz. 
Obwohl er auch ſpaͤter Pipin nicht näher gefommen war und auch an defien Erhebung 
uf den Thron der Merovingen Binen Antbeil genommen hatte, fo wurde er doch als 
Eriichof : won Mainz dazu beftimmt, ihn 752 zu Soifſons zum Kouig der Franken 
zu falben. Jer weniger :er von Pipin eine Forderung der Kirche erwartete und bon 
ihm vielmehr die: Fortfetzung Ber indifferenten Haltung Garl Martell's firrchtete, um jo 
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eifriger beſchloß B., ſich wieder der Miſſtonathatigkeit zu midmen. Nachdem er auf 
ſeinen Schüler Lullus 754 feine erzbifchöflihe Würde übertragen, begab er ſich nach 
Friesland, wo er 755 am Fluffe Bonen bei Dodum von einer Schenr heidniſcher Briefen 
mit feinen 52 DBegleitern erichlagen wurde. Sein Leichnam warb in bem von ihm 
geitifteten Klofter Fulda beigefegt. Nachdem ihm 1811 im IThüringermalbe bei dem 
Dorfe Altenberga, wo er 724 die erfle Kirche im nördlichen Deutſchland gründete, ein 
Denkmal errichtet ifl, wurde feinem Andenken auch in Fulda 1842 ein ſolches geweiht. 
- Seine für die Kirchengefchichte Deutfchlands böchft wichtigen Epistolae find am beften von 
Würdtwein (Mainz 1790) herausgegeben. Die ältefle Biographie. von Willibald - 
ft in Perg’ Monumenta Tom. 1. aufgenommen. Don neueren Biographien ſtehe 
Löffler „Bonifactus” (Gotha 1812) und Seiters’ „Bonifacius" (Mainz 1843). 
Bonifacius VL Der Gegenwart einen Papft zu zeichnen, birgt eine boppelte 
Gefahr. Einmal kann man auß Trog gegen den deſtructiven Zeitgeiſt idealiſtren oder 
man kann aus Bejorgnig des Anſtoßes die Farben fälfchlich matter auftragen. Wer 
B. in feiner Zeit begreifen will, der darf feine empfindfamen Augen haben, denn da 
ft Alles grell, Zeit und Mam. Died iſt das Gepräge der mittleren Jahrhunderte 
auch dann noch, ald neue MWeltverhältniffe fi anbahnten. „Wunderbare Phyſiognomie 
jener Zeiten,” jagt ein berühmter Hiſtoriker, „bie noch Niemand in ihrer ganzen Hülle 
und Wahrheit vergegenwärtigt hat." Hatten die Völker der weſtlichen Hälfte Europa’'s 
faft einen einzigen weltlich-geiftlicden Staat ausgemacht, fo war das nun ſchon anders 
geworden. Die Nationalitäten waren in die Höhe gefommen, nicht ohne Zuthun des 
päpflliden Stuhles. Die Demütdigung ded germanischen Kaifertbums. hatte das Band 
der weltlichen Einheit. locker gemacht. Konnte es der päpftlichen Politif ale ein Ge⸗ 
winn erjcheinen, nunmehr gegenfägliche Selbftftänbigkeiten vor fich zu haben, fo 
gab ed auch eine Kebrfeite dieſes Verhaͤltniſſes. Die Kaifer batten bewußter Weife 
Die Macht des Papftes gehoben, denn mit der Kirche waren die Marken des Reiches 
vorgerückt. Man hatte um Preis und Dienft nur mit einem zu reden. Aber als 
"verfchiedene Autofratieen Raum gewannen, da ward.auch die päpflliche Macht in bie 
Verwirrung ihres Minglampfes mit bineingezogen. Die Situation. des Welttheiles 
fpiegelte ih in Rom wieder; auch dad Collegium der Cardinaͤle handelte nicht mehr 
als Einheit. Wie eine Zeit Iang Eeine Kaiferwahl, fo war feine Pepflwabl mehr zu 
Stande zu bringen, während die in der Meinung hauptloſe Kirche von allen Seiten 
in Anfpruch genommen ward. Solche Schwierigkeiten trafen auf B. Die kürzeſte 
Charakteriſtik dieſes Papſtes finden wir bei Valerius Herberger: „er practicteie ſich 
in's Amt wie ein Fuchs, ſaß darin wie ein Löwe und ſtarb endlich wie ein Hund.“ 
Wir halten fie für zu kurz. Wenigſtens fein Ende bat etwas Großartiges, fei es 
auch nur menfchliche Größe. Der König Philipp der Schöne Hatte ein Urtheil gegen 
den Papſt bei feinen Ständen durchgebracht. Sein Siegelbewahrer Wilhelm von 
Nogaret ging nah Nom, dies Urtheil zu verfündigen. Den franzöflfchen Einfluß ken⸗ 
nend,, floh der Papſt nach dem feſten Anagni. Doch Nogaret, in Berbinbung mit 
einen: unzufriedenen Golonna, erftürmte an der Spige nufehbrerifcher Banden die Stadt. 
Alle Eardinäle flohen, der Papſt blieb. Seine Worte warn: „Da ich wie Ghrifus 
durch Verrath gefangen werde, jo ziemt es mir wenigflend, als Vapſt zu flerben.” 
Auf dem päpftlicden Throne, in vollem Ornate, erwartete er feine, Feinde. Gr warb 
ſchmaͤhlich behandelt, bi8 am dritten Tage das wankelmüthige Volk ihn befreite. Aber 
die Erregung und feine Leidenfchaften hatten zu heftig in ihm gewogt, er farb an 
ben Folgen 1303. Sein Leben vollzieht fih in.dem Kampfe gegen Frankreich und 
jenen Philipp den Schönen. Cine Hauptanklage bei der franzöflichen Staͤndeverſamm⸗ 
lung bildete, daß B. ſchon vor feiner Stuhlbefleigung gefagt babe: yuod, si esset 
Papa, potius vellet totam Christianitatem subvertere, quin. nationem destruerel, 
quam appellat superbiam Gallicorum. (Wenn er Papft wäre, wolle er Lieber 
die ganze Ghriftengeit, dad Oberſt zu Unterſt kehren, als jenes Doll unver 
ſchont laſſen, weldhed er den perfonificirten galliihen Stolz nannte.) Um 
den Mann recht zu verfiehben, muß man micht vergefien, Daß nach feinem 
ode Die PBäpfte nach Avignon wanderten, in die ſogenannte babyloniſche Befangen- 
ſchaft, in jene ſchmahliche Abhängigkeit von. der superbia Gallicorum. lab wer war 
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fin Gegner? Philipp Der Schöne, der Mörder der Templer. Gegen einen folchen 
Feind fchien. nur etwas muözurichten, wenn man felöft in der Wahl der-Mittel von 
feiner Serupulofttät behindert wurde. Denn e8 gehört eine hohe und erleuchtete Froͤm⸗ 
migfeit zu dem Glauben, daß die Kirche durch Wunder regiert werde, Reinheit dür⸗ 
fen wir bei Bonifacius wicht fuchen, aber er kennt feine Kraft und die Verpflichtungen, 
welche die Weltftellung feiner Würde ihm auferlegen. Zwei ein halbes Jahr war feine 
Bapftwahl zu Stande gekommen, weil die Parteien der Carbinäle einander neutraliſir⸗ 
im. Allein die politifche Abhängigkeit ward unerträglich und durch ein negatives 
Gompromiß warb Gäleftin V. ernannt. Bon befihränfter und aufrichtiger Froͤmmig⸗ 
keit, ohne jedes Charisma der Negierung, war ber ſchwache Greis nicht einmal zum 
Werkzeuge eines Träftigeren Geiſtes tauglich. Es ging fo nicht weiter, das ſahen Alle. 
Keiner wartete auf die rechte Hülfe; aber der Cardinal Benedict Cajetan hatte Die di⸗ 
plomatifche Gewandtheit, den ſchwachen Papſt zur freiwilligen Abdankung zu bewegen 
und fich felbft an feine Stelle zu fchieben. Er nannte ih 9. VIIL, 1294, Man Tann 
hierin noch kaum einen kirchlichen Staatöftreich jehen. Wie manche Abdankung ift mit 
bubidferen Mitteln zu Starde gebracht und mit dem Staatswohle entfchuldigs worben; 
follte ein Garbinal auch nach rein aͤußerlichen Geſichtspunkten nicht von dem Gedeihen 
des Kirche bewegt werben! Gerade die Liberalen pflegen doch fonft jegliches Recht 
dem gewähnten Staatswohle zu opfern. Sofort ergriff B. die Zügel mit kraͤftiger 
Sand. Aus Beſorgniß .vor dem Wankelmuth des Göleflin hielt er ihn in enger Fil« 
Rerlicher Haft, ja fein baldiger Tod ward von den Gegnern einer Vergiftung zuge- 
fürieben. Darauf: war fein Erfles, fich die Herrfchaft im eigenen Haufe zu fichern. 
Die heimiſche Feindſchaft gegen ihn concentriste fi in ben Golonnas. Bei der .erften 
Beranlaffung, die fie boten, vernichtete er fle in Italien. Der Reſt floh nad, Frank⸗ 
reich. Dann war B. nach alter Praris als Earbinal Ghibelline geweſen, ald Papft 
ward er. Melfe. Jedoch war fein Blick Flar genug, zu erkennen, dag Abhängigkeit 
nicht mehr aus Deutſchland drohe, fondern aus Frankreich. Bor Allem betonte ex ben 
Gegenfag gegen dieſes Reich. Als Philipp der Schöne feine erflen Schritte gegen. bie 
beſtehenden Mechte der Kicche that, legte B. alle anderen Streitigkeiten als un⸗ 
tergeordnete bei, um völlig freie Hand zu Haben. Dennoch unterlag er. Bann 
und Interdict zeigten ſich ſchwaͤcher, als die ſtaatlichen Mittel. Wan bat die Schuld 
ibm und feiner unbegrenzten Leidenfchaftlichkeit zugeſchrieben. Schwerlich ein richtiges 
Urtheil. Er ging nicht in feinen Anfprüchen, kaum in der Form derfelben über bie 
Brineipien Gregor's VIE binaus. Uber die Welt war immer mehr eine andere ger 
werben. Die religidfen Motive traten zuräd, die confolibirteren Nationen hatten nicht 
mehr die Kirche ald dad Band ihrer Einheit. Zudem fand Frankreich anders als 
Deutfchland.: In Deutjchland war unter Handreichung der Päpfte die Kirche entflan- 
den und ber Staat nur durch die Kirche möglich. Ohne Erzbisthümer und Bis⸗ 
thimer war kein Kaiſer denkonr. In Frankreich Hatte die Kirche felbfiftändigeren Ur⸗ 
fprung und das Königthum war im Gegenfage gegen die vom Papſtthum einft ges 
förderte Taiferlichen Anſprüche gewachſen. Dann gab es in Philipp's Staaten Feine 
politifchen Berbünbeten, und wo fle fehlten, mangelte dem Papfithum der Sieg. Die 
Mittel zu feinen Kämpfen lieferte dem Papfie vor Allem dad von ihm angeorhnete 
Inbeljahr. Ein völligfter Ablaß war für das Jahr 1300 ven Pilgern nah Rom bes 
willig. 200,000 Wallfahrer waren an jedem Tage in Nom verfammelt. - Welche 
Fülle von Opfern! ' Wir haben verfucht, den Papft nach einem großartigen Naßſtabe 
zu meflen. Dabei freuen wir uns, ald Proteflant nicht verpflichtet zu fein, in Ihm 
ten Statthalter Chriſti zu finden, der gejprachen: Lernet von mir, denn ich bin fanft« 
mäthig.und. von Kerzen demüthig. Ein‘ Zeitgenoffe, der Florentiniſche Gefandie, ſchil⸗ 
dest ihn als einen Dann voll hohen Geiſtes, aber gelbgierig. Sich, feine Verwandten, 
die Kirche zu bereichern, babe er ein weites Gewiſſen; jedoch koͤnne er vortrefflich den 
vornehmen und großen Gern fpielen. Man warf. ihm auch Keperei und Unglauben, 
ja die ganze Summe deſſen vcr, womit man faft regelmäßig einander bediente. Soldye 
Sämähungen gehörten zu den damaligen Streitigkeiten, wie bie Drommeten ber He⸗ 
tolde zu den Turnieren. Wahrheit liegt ihnen zumelft wenig zu Grunde. Der Dichter 
Dante, sin ‚Shibelline, kein Freund der Papfie, ſchlldert ihn ala meltlich geflunt, aber. 
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er giebt Ihm, wie dem Kaifer Friedrich B., feinen Plag in ber Hölle neben: den Un⸗ 
gläubigen und Läugnern. Wir müfen- an ihm ‚Die Klurheit ſeines Bildes: und. die 
Kraft feines Willens anerkennen. 

Vonifacius⸗Straße, Meerenge zwiſchen Corſita und Sardinien, |. Gorfke, 

Bonin, Durch eine lange Reihe im Kriege wie im Frieden ausgezeichne⸗ 
tee. Männer bat fich dieſe alte Sippe hochverdient gemacht um das Daterimb. 
Pommern und die Neumark find vorzugsweife der B. Heimath und mag dad Ge 
ſchlecht dort zu dem Uradel gerechnet werben, wenn fchon nad) Anderer Meinung bie 
Sippe, aud dem polnifchen Haufe Bonina Sloninski hervorgebend, mit Suantus SB., 
weicher 1321 als Camminfcher Stiftshauptmann flerb, erſt Anno 1274 nach Bom; 
mern gekommen fein’fol. Funf Söhne hatte Suantus, zwei berfelben, Teamar und 
Tezlaff, ſedten das Geſchlecht in zwei weitverzweigten und fprofienreichen Hauptlinien 
fort bis in Wie neuefte Zeit. Das Wappen der B. zeigt einen. aus einer Ginrbe: her⸗ 
votwachſenden ſilbernen Winder im rothen Felde. Diefelbe Figur wiederholt ſich auf 
dem gekronten Helme. Als Deviſe kommt vor „in ber Treue feſt“; doch kommen im 
verſchledenen B.'fchen Siegeln Abweichungen vor, dit indeſſen ſaͤmmtlich auf Unkunde 
oder Willkir beruhen. Eine Ausnahme macht das Wappen: Ioadıim Ernſtao. 8. 
in einem v. Steinkeller'ſchen Wappenbuche von 1608. Dieſes zeigt im goldenen Felde, 
wie auf dem Helme, den Kopf eines ſchwarzen Widders. Bon den ausgezeichneten 
Nannern, vie aus dieſem Geſchlecht hervorgegangen, nennen wir nur einige. Georg 
Otto v. B., geſt. 1670, war churbrandenburgiſcher Witklicher Geh. Stauts⸗Kriegsa⸗ 
rath, fo wie auch Domdechamt zu Kolberg. Caſimir Vedtg mu Mi, gef. 1750, 
war k. preuß. Generallieutenant und Chef eines .:Draganer » Megimmis:. Anſelm 
Chriſtoph v. B., geſt. 1755, war Generallientenant, Commandant von Rugdeburg, 
Amtshauptmann zu Memel und Droſt zu Blankenfleiin. Boguslam Ernf v. B., 
Generalmajor und Chef eines Fuͤſilierregiments. Ernſt Friedrich v. B., gefl. 1822, 
Generalmaſor und’ Commandeur der 4. Kandwehr⸗WBrigade. Unter ven. gegenwaͤrtig 
noch lebenden Mitgliedern des Geſchlechts find zu nennen: der General der Zufunterie 
v. B., dev zwelmal Kriegsminiſter und Mile ⸗Gouvernenr der Bundesfeſtung Main 
wer, gegenwättig das 8. Armeecorps in der Mbeinprovinz commandirt; ber: Gemweral 
v. B. bei der Garde; der jegige Oberpräflnent vos Poſen endlich, der im. Geszugthum 
Magdeburg angefeflen if. Funfzehn B. find mit einem. oder mehreren Rittengütern 
tm yreußifggen Staate angefeflen; in. der E Armee dienten nach der Nanglifte. von 
1859 aus dieſem Haufe 19. Es kommt ein mit dem Röllendorfſchen (dreiarmigen 
Leuchter) quadrirtes Bonin’fchea Wappen vor; bas iſt das Wappen bed Hauptmanns 
9. Bontn-Möllendorf, der yon dem Feldmarſchall v. Möllenborf, feiner Mutter Bruber. 
adoptiert wurde, aber 1813 bei Lubnig fiel. ‚Seine Tochter Ernefline war mit bem 
Irh. v. Wilamowig vermählt und. Ihre Söhne 'wurden nun bis Erben des Feldmar 
fchalts in Gütern, Namen und Wappen. — Wilanvowin · Möllendorj Vergl. 
ferner den Art. Schleswig⸗holſteiniſcher Krieg. 
Boning (Georg), ein Fuͤhrer in der badenſchen Neboimuon von 1848 umb: 1849. 
Geb. 1737 zu Wiesbaden, eine Zeit lang Uhrmacher; 1813-— 15 Offigter in dee naffanifchen 
Landwehr, 1820—25 am Umabhängigkeitöftiege in Griechenland betheiligt, ſtützte er 
fich in Die badenſchen Bewegungen von 1848 und mußte bereits im Sommer deſſelben 
Jahres wegen feiner Agitation unter den Soldaten nad der Schweiz Mürhten; .im 
September 1848 machte er Struve'q Freiſchaarenzug mit und ‚blieb mit demſelben uud 
im Mai 1849 in Verbindung. Als Flhrer einer fogenemnten. Schweizerlegion kämpfte 
et an mehreren Punkten gegen daB in Baben einrückende preußifche Heer... In Maflatt 
eingefchloffen, befehligte er die Volkswehren und Freiſchaaren und warb, nach der 
Webergabe des Platzes, am 16. Anguſt wor das Kriegsgerticht geftellt, am Enge dareuf 
ta) dem Ausſpruche deſſelben erſchoſſen 

VBonin⸗Inſeln. Die früh gefundene. B.⸗Gruppe ward von den Spanien. sah 
umter dem Mamen ber Exrzbifchofß-Injeln -—— Islas del Arzobispm —- bald anbeus ber 
zeichnet; Die Hollander hießen fie Wiſte Inifeln — Woest Eilanden —, was blsg: eine 
Ueberfetzung iſt der fapanifchen Bewernung Bonin oder ;Manin 'Sime, %. 5. menſchen⸗ 
beere odet unbewohnte Inſein. Lange Bevor Guropdm.in jenen Grwäſſern srjchasen, 
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iſt Die Gruppe den benachbarten Iapanefen bekannt geweſen; bie Unterthanen der Dairi 
nannten fie Anfangs beim Namen des erſten japanifchen Entdeckers Ogaſa Wara. 
Bon Idſu aus jegelten fie. mehrmald dahin und fuchten Anfleblungen zu gründen. 
In den MReichdannalen wird unter dem Jahre 1675 von einer Erpebition breier Ein— 
wohner Nangaſaki's erzählt, welche die Lage der Gruppe mathematiſch beſtimmten, eine 
Karte davon aufnahmen und eine ausführliche Beſchreibung aller der Inſeln und 
Klippen — es find 89 — durch den Druck veröffentlicht haben. Sie fanden fie alle 
unbewohnt, und gaben ihnen deshalb den Namen Bonin Sina, welcher im Zeitlaufe 
den früheren vollkommen verdrängte. Nun berrfchte, feit den früheſten Jahrhunderten 
feiner Geſchichte, in Japan bie Sitte, auf den benachbarten, ſchwer zugänglichen Infeln 
DBerbrecher- Eolonieen anzulegen, fo wie heutigen Tages noch auf dem fteilen, In der 
Richtung der B.-Gruppe ſich hinziehenden Eilande Fatſchio. Die B. wurden alsbald 
zu bemfelben Zweck verwendet, Diebe und Mörder wurden in Menge dahin gebracht 
und zum Anbau des Lande gezwungen. Die japanifche Coflonifation mar aber, tro% 
ihres fehr guten Anfangs, von feiner langen Dauer. Funfzig Jahre fpäter find bie 
Inſeln, die eines Ieblichen, gefunden Kilma's, eined mit allen Süͤdfrüchten gefegneten 
Bodens, eines prächligen Baumwuchſes, eines großen Fiſchreichthums an ihren Küften 
und einer Menge von Geflügel aller Art ſich erfreuen, eben fo menfchenleer, wie zur 
Zeit ihrer erſten Entdeckung. Vielleicht daß Iapan durch die mnerhörte Abfberrung 
zum Entſchluß gebracht wurde, dieſe etwas ferne Beflgung aufzugeben. Die englifihen 
Seefahrer Bringen die B., welche fämmtlich onlkanifchen Urfprungs find, unter brei 
Abtbeilungen: eine nörbliche, Parry's Gruppe, eine mittlere, die Inſeln Peel, Buckland 
und Gtapleton, nnd eine ſüdliche, Bally geheißen. Auf der von Beechey während 
feines ‚Aufenthalts bierfeloft im Jahre 1827 nach dem Namen des berühmten Staats⸗ 
marned genannten Infel Peel waren kurz vorher zwei englifche Matrofen eines ge- 
fteandeten Wallfifchfängers freiwillig zurüdgeblieben, bie nach Beechey's Abfahrt nach 
den Sandwichs⸗Inſeln fegelten und von dort mit einigen Auswanderern, deren Zahl 
fh nad dem China Bilot der engfifchen Admiralitaäͤt für das Jahr 1853 auf 66 Köpfe 
belief, zurückkehrten. Der Hafen auf der Weſtſeite der Peelsinfel, nach einem Biſchof 
von Orford Lloyd genannt, kann ganze Flotten faflen und ihnen gegen Wind und 
Wetter fichern Aufentdalt gewähren. Beechey nahm von ber Gruppe im Ramen Eng- 
lands Beſitz und ließ zum ewigen Andenken auf Perl eine Kupferplatte mit der Im 
ſchrift zurück: „Seiner britiichen Mafefkät Schiff Bloſſom, Capitän & W. Bergen, 
bat zu Sunften Seiner britiſchen Majeftät Georg IV. von dieſer Injelgruppe feierlich 
Beflg genommen am 14. Juni 1827." Von Seiten der Megierung fcheint man lange 
Zeit dieſer Beflgergreifung wenig oder gar einen Werth beigelegt zu haben, unb 
nirgendwo waren die B. als Britifche Colonie aufgeführt. Ihr Name findet fich nicht 
einmal in dem Werke des Earl Grey (1859) über feine Colonialvermaltung während 
des Miniſteriums des Lord John Ruſſell. Jeßgt fcheinen ſich freilich bie Briten Diefer 
Infelgruppe zu erinnern; die Amerikaner haben auch Sapan in’E Bereich ihrer aus⸗ 
wärtigen Politif der Urt gezogen, daß ſelbſt eine japanifche Gefandtſchaft jegt nach 
Waſhington unterwegs iſt, und man erinnert ſich nun, daß die amerikaniſche Expedi⸗ 
tion. nach Japan im Jahre 1853 im Hafen Lloyd vier Tage vor Anker geligen, wo 
fie Die Wichtigkeit der B. fit den Handels verkehr kennen zu lernen Gelegenheit ge⸗ 
habt hatte. 

Vonitirung. Unter B. wird die Prüfung, Unterfuheng und Beſtimmung bes 
Bodens nach ſeiner natürlichen Beſchaffenheit, Zufammenfegung und Lage behufs ſeiner 
Abſchaͤtzung und Claſſificirung verſtanden. Daß die Germanen ſchon im Anfange des 
neunten Jahrhunbertd anf den verſchledenen Werth des Bodens, je nach Qualität und 
Lage der: Orundflüde, großes Gewicht legten, geht aus der Eintheilimg der Feldfluren 
in jener Zeit hervor. Wir fehen in denfelben zahlloſe Ackerſtucke, beinahe durchweg 
in der Form länglicher Bierecke. Dies war weder Willlür noch Zufall, ſondern fte 
befanden ſich in einem gegenfeitigen Verhaͤltniß und in einem engen Zufammenhange, 
ja ihre gefammter Verband berubte auf ſehr weifen Grundſaätzen. Das Princip diefer 
Grundfüpe lag in dem Streben nach gleicher Betheiligung aller Genoffen an ber Flur, 
ſowohl im quantitativer als qualitativer Rückſicht. Quantitattiv hatte jeder Betheiligte 
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eine gleiche Zahl von Morgen zu empfangen; ‚Diefe Zahl war In Deutjchland durch⸗ 
ſchnittlich Diefelbe, nämlich 30 Morgen. (Bei den Slawen beftand fie in dee Hälfte.) 
Diefe 30 (15) Morgen waren die Hufe, die ſtets ein Ackergut darftellte, welches eine 
Familie ernähren und mit einem Geſpann beftellt werden konnte. Die quantitative 
Sleichheit war indeß nur beziehungsweife vorhanden. Das Maß des Morgend be- 
zeichnete nämlich diejenige Aderfläche, welche während eined Tages, d. b. während eines 
Bormittags, umgepflügt werden fontıte, und da dieſe, je nach der Befchaffenheit und Lage 
des Bodens verfchieberi war, fo war oder ift das Fläachenmag „Morgen“, je nad) den 
verfchiedenen Bodeneigenſchaften, bald größer, bald Eleiner, und demgemaͤß auch Die 
Hufe von verfchiedener geometrifcher Größe, wenn glei immer 30 „Morgen“ ober 
„DBormittage* Arbeitdzeit enthaltend. Die weitere Ausgleichung erfolgte qualitativ, 
b. h. die verfchiedenen Hufen wurden fo eingetheilt, daß fie wiederum gleich viel guten 
und fchlechten Boden enthielten, Zu dieſem Behufe wurde der gefammtie, zu Feld⸗ 
früchten beflimmte Boden in fo viele Vierecke getheilt, als durch Lage und Beſchaffen⸗ 
beit zur Erreichung möglichft gleihmäßiger Exträge nothwendig erfchienen, und Diefe 
Vierecke wurden demnächſt in fo viele Aderftüde zerfchnitten, als Niederlaſſun⸗ 
gen begründet werden follten, wodurch aljo jede Hufe in allen Feldlagen, und 
zwar bie verfchiedenen Hufen unter fich „gleichmäßig, betheiligt ward. Ein fol« 
che8 Biered nannte man „Gewann " oder „Gewende”. Aehnlich  wurben die 
Wieſen vertheilt,_und bie Berloofung erfolgte in "Hufen nach, gefchehener Eintheilung. 
Schon Tacitus bezeichnet diefe Kelbeintheilung bei den Germanen und erwähnt ganz 
befondess, daß die Vertheilung nach der „Würdigung“ erfolgte. Wer mit Aufmerk- 
ſamkeit die alten germanifchen Feldmarkvertheilungen prüft, findet noch heut unſchwer 
die Befolgung der angebeuteten Grundfäge heraus, wobei ſelbſtverſtaͤndlich die fpäteren 
Anſtedlungen und Urbarmadjungen, welche mit jenen Theilungen in feinem Gonner 
ſtehen, fo wie die flattgefundenen Zerftüdelungen berüdfichtigt werden müflen. (Vergl. 
-@. Landau. Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und Entwidlung. Gotha 
1854.) Die wiſſenſchaftliche Entwidlung der Bodenmwürdigung fällt jedoch mit der 
Entwicklung der Iändlichen Eredit-Inftitute, der Wirkfamkeit der Auseinanderfegungs- 
Behörden und der rationellen Auffafjung ber Landwirthſchaft zufammen. Thaer war 
“ €8 vornehmlich, welcher die Nothwendigkeit bervorhob, Daß neben der Claſſification des 
Bodens nach feiner oͤkonomiſchen Nupbarkeit auch die feiner phyſiſchen Beſchaffenheit 
erfolgen müfle. Er wies nach, daß bei einjeitiger Anwendung große Mißgriffe unver- 
meiblich feien, welchen vorgebeugt würde, wenn die phyſiſche Glaffiflcation der ofono⸗ 
mifchen zur. Grundlage dient, d. 5. Die natürliche. Beichaffenheit des Bodens zuerſt ger 
nau geprüft, bie Klafjen aber in jedem Falle nach der öfonomifchen Nußbarkeit beftimmt 
werden. Die phnftiche Claſſiſication erfolgt vorzüglich nach den 4 charakteriftifchen Haupt» 
beftandtheilen ded Bodens: dem Thon, Sand, Kalk und Humus. Da diefe 4 Beſtandtheile 
des Bodeus ſowohl in Folge ihrer Duantität als ihrer befonderen Beichaffenheit dem 
Boden einen beftimmten ‚Charakter geben, fo fleht man leicht ein, daß fie eine graße 
Modification erfahren müffen, je nachdem bie übrigen -brei Orunbiharakisre ale Hulfe- 
charaktere Binzutreten, und je nachdem auch wiederum unter biefen ein verſchiedenes 
Verhaͤltniß obwaltet. Sonach unterfcheidet man einen Ffalfigen, thbonigen und humoſen 
Sandboden, ferner einen fandigen, thonigen und humoſen Kalkboden u. f. w. Bel 
der ökonomifchen Claſſiſication Fommt, außer den urfprünglichen Beftandtheilen und 
der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens, noch die Cultur, der Duͤngungszuſtand und 
bie bemfelben entfprechende Fruchtfolge und Beftellungsart In, Bekracht. Die Bezeich- 
nung erfolgt bei dem Ader in jeder Klafle nach derjenigen Winter- oder Sommer 
frucdht, welche darauf vorzugämeife geveiht und gebaut wird; bei Wiefen, Weiter und 
Grasland nach der Menge und Güterdes Graſes und ber. fonftigen Pflanzen, weldye 
darauf wachfen, bei den Forſtgrundſtücken nad ihren @igenfchaften in Beziehung zum 
Holzwuchſe und den vermöge dieſer Eigenfchaften auf den Grundftücken vorzugsweiſe 
gedeihenden Holzgattungen. Die gebräuchlich gemworbenen Bezeichnungen ber öfono- 
mifchen Klaffen des Aderd find: Weizen, Roggen⸗, Gerften- und Haferboben mit 
ihren verfchiedenen Unter-Abtheilungen. Zur näheren Bezeichnung der Miefenqualität 
wird die Gentnerzahl des durchſchnittlich jährlich von einer gemiflen Flaäͤche zu gewin⸗ 
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nenden Grafes im getrocdneten Zuſtande mit Angabe der Qualität im Verhaͤltniß ihres 
Futterwerthes zum Roggen, bei den Hutungen werben die Flächen gewürbigt, welche 
zur außreichenden Ernährung einer Kah von beſtimmtem lebenden Gewicht während 
einer jährlichen Hutungsperiode erforberlih find. Bei den Forſtgrundſtücken wirb bie 
Bodenqualität, analog der Bezeichnung der Aecker, durch Angabe der Holzgattungen, 
für welche der Boden befonders geeignet ift, als: Eichen-, Buchen-, Birken-, Erlen-, 
Kiefem- , Fichtenboden u. ſ. mw. näher normirt, wozu noch die Angabe der Qunlifien- 
tion zum Hochwald⸗ oder Miebermald- Betriebe zu treten pflegt. — Wenn von Man⸗ 
hen die agronomifche Charakteriſtrung bei der Bonitirung durch Angabe der Beſtandtheile 
de8 Bodens für unnöthig gehalten wird, weil biefe Charakterifirung zwar in naturwiſſen⸗ 
fchaftlicher Hinftcht von hohem Intereffe und Wertbe, für das praßtifche Taxweſen aber 
von wenigem Nuten fei, fo Eönnen Andere, und wir mit ihnen, eine rationelle 
okonomiſche Glaffification ohne Zugrundelegung der phyſiſchen oder ageonomifchen Cha⸗ 


rakteriſtrung nicht denken, und während jene der Anflcht find, daß die agronomifhe 


Charakteriſtrung das Bild der einzelnen Klaffen, welches dem Bontteur mödglihft Mar 
vorſchweben müfle, verwifche, find wir der entgegengefegten Anficht, daß die agrono⸗ 
mifche Glaffification dem Boniteur bei der Firirung des Klaffenbildes mehr als Alles 
zu Hülfe kommen Tann. Bon diefer Anftcht geben auch bie technifchen Inſtructionen 
der Auseinanderfegungs-Behörden und die Bonitirungs-Grundfäge der Credit⸗Inſtitute 
aus. Dem flieht keineswegs entgegen, daß man überall die Tandesühliche Methode und 
Bezeichnung am ratinnellfien anwendet, und an dem Gebräuchlichen und Gewohnten 
feftzubalten fucht, weil nur fo man brauchbare Organe zu finden hoffen darf; denn 
der praktiſch richtige Geſichtspunkt einer B. beſteht in der Auffaflung der Aufgabe, 
den vorliegenden Boden aus ben durch die Außeren Sinne erkennbaren Merkmalen 
zu würdigen, und zwar mit dem aus Erfahrung und Uebung gewonnenen Tacte des 
Bonttenrs, nach dem Maßſtabe des in feinem Innern firtrten Mufterbildes von der⸗ 
jenigen .Bodenqualität, Die in der betreffenden Gegend die Bezeichnung findet, welche 
dem einzufchägenden Boden beizulegen if. Aus dieſem Weſen der B. folgt, daß es 
rathſam iſt, die Bontteure aus folchen praktiſchen Landwirthen zu entnehmen, welche 
durch Langjährige Befchäftigung mit dem Boden die Fähigkeit gewonnen haben, aus 
den auf die Sinne einwirkenden Merkmalen die den Ertrag modificirenden Eigenfchaf- 
ten defſelben zu erkennen und richtig zu beurtheilen. Es tft bierbei ein wefentlicher 
Umftand, daß Leute, welche von Iugend auf großentheild in freier Natur gelebt haben, 
in der Auffaflung von Sinneseinbrüden ficherer und in dem daraus entflandenen Ur⸗ 
theil fefter find, ald Andere. So erzählt Reinhold in feinen Meilen durch Süd⸗ 
Amerika, daß er den din den pfadlofen Pampad verirrien Gaucho Kräuter auß der 
Erde reißen, die Blätter kauen und die Wurzeln beriechen ſah, woran er bie Nähe 
füßer oder falziger Gewäffer erfannte und baraud auf die einzufchlageide Richtung 
ſchloß. — Die objertiven Grundlagen der Bonitirungs »-Ausfprüche find im Wefent« 
lichen: Farbe der Aderkrume unter Berüdfichtigung des Yeuchtigkeitsgrades, die 
verfihiedene Feftigkeit der Erdkloͤße, die Prüfung der relativen Feinheit der Molekular⸗ 
tbeile durch Zerreiben mit den Bingern, die durch Aufgraben zu erforfihende Tiefe der 
Ackerkrume und Beichaffenheit bes Untergrundes,’ bie niebere oder höhere Lage bed Ter- 
raind und alle Momente, welche auf deſſen Ausfrodnung und Entwäflerung von Ein⸗ 
fluß find, Himmelsgegend der Abdachung, Eingefchloffenheit durch Anhöhen, die Ar:en 
der wildwachſenden Pflanzen, das etwaige Vorhandenfein vieler Steine und Uneben⸗ 
beiten. Die agronomifche Glaffiflcation findet ihre Begründung oft am einfachften 
durch die vorgefunbenen wildwachſenden Pflanzen; allein fo wenig die Prarid in allen 
Fällen den Unterſchied der verſchiedenen Abtheilungen mit Evidenz wird nachmweifen 
fönnen, fo wenig dieſes beim gewöhnlichen Bonitirungsgefchäft jedes Mal mit Hülfe 
einer chemifchen und phnfllalifchen Unterſuchung gefcheben Tann, eben fo wenig geben 
auch die Pflanzen ein Mittel in die Hand, dergleichen Unterfchiede in allen Fällen mit 
Sicherheit herauszufinden. Zulegt muß dann Die Zuflucht zu den Bulturgemächfen ge⸗ 
nommen und ans dem Gedeihen verfelben der Schluß auf die Bonenbeichaffenheit gemacht. 
werden. Ganz befonders ift dies bet Forſtgrundſtücken ver Wall, bei welchen von erfah- 
renen Fachmaͤnnern mit ziemlicher Sicherheit aus dem vorgefundenen Holgbeflande auf 
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die „ Stashortögüte” geſchloſſen gu werben ‚pflegt. Ueber bie Floxa Der verſchiedenen 
Bodenmifchungen flehe: Trommer's Bonitirung des Bodens vermittelt wildwachſender 
Pflanzen. Die größte Bonitirung der Neuzeit ifk die im Jahre 1842 vollendete Lan- 
dedabſchätzung des Königreichs Sachſen behufs Stenerregulieung. Diefelbe ward, mit 
Ausnahme der durch die Vorarbeiten in Anfpruch genommenen Zeit, innerhalb fünf 
Sommer vollendet und erſtreckte ſich über ſämmtliche Grundſtücke des tirca 241 D.-M. 
umfaflenden Königseihd in 1,779,110 Barcellen. Die dafür aufgewendeten Koften 
betrugen 800,000 Thlr., alſo für die Quadratmeile etwa 8313 Thlr. ober 5798 M., 
während bei Herftellung des Katafterd Die Koſten non ber gleichen Fläche in Frankreich 
11,360, in Bayern 6312, in Mheinpreußen 9770 Fl. betrugen. (Dal. Dr. Runde. Die 
ſaͤchſſſche Landesabſchaͤzung). Bei der fächflifchen B. wurden, ohne die Zwiſchenklaſſen, 12 
SaupteAder- und 11 HaupteWiefenklafien, die Weiden aber als Ader- oder Wieſenweiden 
unterſchieden. Da diefe großartige Bonitirung fich in ihren Mefultat, fo weit Nes Aberdaupt 
möglich ift, als muftergiltig erwiefen bat und bei ihr die vorſtehend von und angeführte 
Anficht über die Nothwendigkeit agronomiſcher Charakteriſtik als Bafld der ölenomi- 
ſchen Glafffication ebenfalld acceptirt wurbe, daraus auch am beften alle Geſichtspunkte 
hervorgehen, welche vom Boniteur zu beridfichtigen find, wollen wir bie Charakteriftik 
Der 1. Haupt⸗Ackerklaſſe mit der ihrer Unterflaffe und Die der 1. Hanpt- Wiefenklafle, 
wie fle bei der ſaͤchſiſchen Landesabfchägung amtlich: normirt warb, bier mittheilen. — 
t. Haupt⸗Ackerklaſſe: ſehr tiefer, reicher Auenboben; audgezeichneter Weizenboden. 
Phyſiſche Beſchaffenheit: Humusreicher Thon», Lehre und Wergelboben; ſtar⸗ 
fer, reicher, in jeder Hinſicht feblerfreier Boden; angefchwenmter, milder, warmer Nie⸗ 
derungsboden ohne Beimifchung von Steinen. Tiefe: mindeſtens 10 Zoll. Unter⸗ 
grumb: wenig abweichend von der Oberfläche; zuweilen Fallhaltig, jedenfalls durch⸗ 
lafiend und flarfe Näffe verhindernd. Anforderungen binfihtli ber Rage: 
eben, horizontal oder farft aufteigend, gegen Anfammlung von Tagwaflern gefichert; 
feltenen und dann nur rüdflauenden lieberfchwemmungen unterworfen. Bearbeitung: 
abhängig von Näffe und Dürre und daher forgfame Benupung der geeigneten Witte 
rımg erforberlih. Hauptfrüchte: gedeihlich für ſaͤmmtliche Früchte; befonderd lohnend 
für Raps und Handelsfrüchte aller Art, imgleicyen für Weizen, Gerfte, Hülſenfrüchte 
und Butterfräuter. — Unterklaffe Bei einer Lage, die gegen fchäpliche Ueber⸗ 
flutfungen nicht immer gefichert iſt; bei nachtheilig einmwirkenden Umgebungen über- 
haupt; bei Geſtaltung einer Oberflüche, welche den fchnellen unb vollflänbigen Abzug 
der Tagwafler verhindert. — Wieſenklaſſe 1. Bee, fehlerfceie Nieberungs⸗, 
Strom⸗ und Flußwieſen. Phyſiſche Beſchaffenheit des Bodens: außgezeidh- 
net guter Wieſenboden, ſelbſt in der Tiefe noch locker und mit vielen humoſen Be⸗ 
ſtand: heilen vermengt; ohne Säure und Steine. Lage: an Strömen, Flüffen 
und großen Bächen, beren jährli mit Sicherheit zu erwartende Ueberſchwemmun⸗ 
gen nur befruchtend wirken und Dem Graswuchs nicht durch Ueberfluthungen 
und Berfandungen nachiheilig werben, die Oberfläche der Wiefe horizontal oder nur 
wenig abhängig; tm Uebrigen eben, rein und frei. Feuchtigkeitszuſtand: aub- 
reichend feucht durch natürliche Bewäfferung und: niebrige Lage; gegen ſtockende Näfle 
durch die einfaugende Mefchaffenheit des Untergrundes geſichert. Beſchaffenheit 
des Heues: guteß, fettes, Träftiged, blätterreiches Heu, Durchgängtg von erſter DBo- 
nitet. Mähbarfeit und Tragbarkfeit: in 2, bisweilen auch 3 Schnitten circa 
50 Gentner Heu und Grummet pr. Ader (2, Nagdeburger Morgen), Lehnlich das 
Uebrige.. Wab die einfthlagende Literatur betrifft, fo iſt dieſelbe zumeiſt in den In⸗ 
fleuctionen der Auseinanderfegungsbehörben und Credit» Inflitute und in ben Werfen 
über Abfchigungen von: Blod, Heinrich, Koppe, Freiherrn v. Monteton, Pabfl, Thaer 
u. A. zerfireut enthalten, während bie noch in der Entwickelung befinnliche Statil des 
Bodens in den Werken theils über das Gefammte der Land», theild dere Forſtwirth⸗ 
fhaft von: ‚Berger, Burgeborf, Cotta, Chaptal, Davy, Hundkhagen, Hartig, Jordan, 
Chriſtoph Liebig, Pfeil, Sprengel, Sinclaire, Schwarz, Trautmann, Young ihre Ele- 
mentarlehre gefunden bat. Vergl. übrigens die rt. Katafter und Credit⸗Inſtitute. 

Bonn, Kreis im Megterungs + Besirk: Cöln, fonft zum Erzſtift Coln gehörig, 
‚5 Ober. mit 58,280 Einwohnern; Haupt und Kreisfladt ik Bonn, bei Taeitus 


und Florus Boanna und Bomnensia oastra (Tac. Hist: IV, 20. 25. 62. V, 22), nad 
Einigm Schon vor den Ubiern gegründet, mahrfcheinlidy von Drufus erbaut in bier 
befeſtigtes Lager der erſten Region eroberte um das Jahr 70 nad Chriſtus der Heer⸗ 
führer Civilis zus Zeit des Bataver⸗Aufruhrs. Unter Trafan, Mark Aurel und Goun 
ſtantin dem: Genen Jcheint B. ein blüuhrnder Ort gemefen zu fein. Die folgende Zeit- 
bat uns wenig aufbewahrt: Bruno, Dtto’ I. Bruder und Erzbiſchof von Eln, rourde 
934 zuer Herr der Stadt, welche aber doch zu Hein war, um in den kirchlichen und 
weltlichen Streitigkeiten der framkifchen Kalfer von Bedeutung fein gu Tonnen — ſie 
wurde, als offener Ort, die Beute bald dieſer, bald jener ſtreitenden Partei. Erſt im 
Jahre 4240 ‚umgab Erzbiſchof Conrad von Hochſteden mit neuen Ringmanern ben 
Drt und verlieh ihm deutfched Städtereiht. Bierzehn Jahre Ipäter trat B. dem Han⸗ 
fehunde bei. Am meiften flieg der Flor, als Engelbers von Falkenburg, durch mehr⸗ 
jachen Bürgerauffland aus. Coln verhrängt, 1268 feine Reſidenz bier auffchlug. Ber 
dentend abrr litt die Stadt während der unruhvollen Megierung des KRucfürften Gebe 
hard Trudieh von Walbburg, an beflen Gegner, Kurfürſten Ernft von Bayern, diejelbe 
nach lauger bastnddiger Bertheitigung 1584 überging. Der breißigjährige Krieg, bei 
den fortwähzenden Kine und Herzügen der Kaiferlihen, der Schweden und Hefſſen, 
brachte großes linglüd. ‚Später hatten die Bewohner drei Belagerungen (1675, 1680 
unb 13083 zu beſtehen; während der beinen legten (1689 durch den Kurfürften Fried⸗ 
tg II. von Brandenburg und 1703 duch deu holländiſchen Feldherrn Coehorn) gine 
gen Kin), Kloͤſter und Häufer, fo wie :eir geoßer Theil: des alten. Schloffes ix 
Feuer auf, ſo daß nur. wenige Bebäude aus früherer Periode ſich erhalten haben. 
Im Folge des Friedensſchlaffes zu Baden (1714) ließ. Kurfirſt Clemens Auguft 
(1720 - 176 1) Die Feſtungswerke auf. Verlangen der Holländer ſchleifen. Kurfürſt 
Bustniktan Friedrich (1761— 1785). gründete hier eine. Akademie, welche 1786 unter 
feinem Nachfelger (Marimilien Franz, Erzherzog von Oeſterreich) als Univeriität ein» 
geweiht wurde und bald in Aufnahme Fam. Während ber franzoͤſiſchen Zeit jamf ber 
Wohlſtand durch dab Aufhören der reichen und prächtigen" Hofhaltung der Kurfürſten 
ſehr, and erfl Die Stiſtung wie Eröffnung der rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Univerfität brachte fer 1818 mit neuem Geldumlaufe wieder Leben und Thätigfeit 
in bie Stabt. Sie hai ſeitdem an Reichthum und Schönheit jährlich fehr zugenom⸗ 
men, namentlicdy vor dem Goblenzer Shore zieht fich bie Landſtraße entlang eine Reihe 
neuer, in gefälligen Styl erbauter Wohnhäufer und Pillen. Bon ber reigenden Ge⸗ 
gend angelodt, fledeln viele wohlhabende Fremde fich bier an. Die Stadt zählt ge- 
genmwärtig 18,527 Ginwohner, nämlich 15,119 Katholifen, 3014 Cvangelliche (ein- 
ſchließlich 384 Anplifaner) und 390 Juden, und ift Sit des Ober⸗Bergamtes für die 
MRheinprovinz. Seit einem Jahrhundert bat Ah DB. duch Liebe zur Tom 
funft ausgezeichnet; die Kapelle des Kurfürſten von Göln zählte ımter ihren 
Mitgliedern glänzende Namen — die beiden Homberg, Lubwig van Beethoven und 
Bern. Ries (geb. 1784, gef. 1838 zu Frankfurt) waren zu B. geboren. Berthoven 
wurde ein „Denkmal bier errichtet. Die Stiftungdurkunde der neuen Univesjität, aus⸗ 
geferägt am 18. October 1818 zu Aachen, enthält die der Gefchichte ‚angebörenden 
Worte des hohen Stifters, Königs Friedrich Wilhelm IL: „Auch fernerbin bin ich 
gefonnen, dad Wohl und Gedeihen Des preußifchen Staats Hauptjächlic anf. bie forg- 
fältig geleitete Gutwidelung aller feiner ‚geiftigen Kräfte zu gründen.“ Die neue Univerſitaͤt 
wurde mit föniglicher Freigebigkeit audgeflattet; ein reicher Fonds, Die prachtvollen Schlöffer 
zu 8. und Boppeläborf nebft amberem Grundbeſitz wurben ihr zugemiefen, eine lange Reihe 
gefeierter Namen haben. hier gelehrt and Ichren noch. Das Univerjitäte » @ebäude, wel 
ed Rurfürsft- Elemens Auguſt ala Reſidenzſchloß 1730 weitlaͤufig aufführen ließ, 
wurde von den: preußifihen Regierung für feine jetzige Beflimmung, ald eines ber 
großᷣartigſten -YUniverfikätd « Gehände Deutſchlands eingerichtet; es enthält die Hörfäle, 
die Bibliothek mit 100,000 Bänden, das KRunftmufeum mit zahlreichen Gipbabgüſſen 
von Statuen, Gemmen und Medaillen, dad phnfifalifche Cabinet und die große akade⸗ 
miſche Aula, beſonders febenäwertb wegen: der Frescobilder von Gornelius und 
feines Schülern, die vier Facultüten: Theologie, Jurißprudenz, Medicin und Philofos 
phie darſtellend. Auch findet ſich in dem Gebaͤnde bad Mufenm rheinifcher Alterthüs 
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ner, eine außgebehnte und merkwürdige Sammlung bon Gegenfländen und Ueberbleib- 
feln auß ber Römerzeit, melche in der Rheinproninz aufgefunden wurben. — Unter den 
Kichen B.'s gehört der Münfter, durch flattliches Aeußere und großartige Dispofl« 
tion des Innern, zu den fchönftlen Monumenten der Baukunſt, befonders der Ueber⸗ 
gangsperinbe zum Spitzbogenſtil. Auf dem Kirchhofe vor dem Steruenthore ragt be⸗ 
fonders8 Niebuhr's Denkmal hervor, welches der Kronprinz von Preußen (jegt regie⸗ 
renden Königs Majeftät) feinem Lehrer fegen ließ. Die Boppelsdorfer Allee führt 
zum Luftfchloffe Glemensruhe, welches ber Univerfität für ihre naturhiſtoriſchen Samm⸗ 
lungen übergeben wurde. 

Bonnet (Charles), verdienter Naturforfcher und Pſychologe; geb. den 13. 
Mär; 1720 zu Genf, machte er neben feinen Rechtsſtudien ſchon als 20jähriger Jüng- 
King ſo wichtige Entdeckungen über die Begattung der Blatiläufe, da Reaumur ihn 
durch dad Diplom eines Correfpondenten der Barifer Akademie der Wiffenſchaften auf⸗ 
munterte. Zwei Sabre darauf ernannte ihn die Londoner Sorietät der Wiffenfchaften 
wegen feiner Beobachtungen über die Wiedererzeugung ber Würmer des füßen. Waflere, 
dad Athmen der Inferten und den Haushalt des Bandwurms zu. ihrem Mitgliede. 
Als die mifroffopifchen Studien, deren Ergebnig er in feinem „Traite d’Insectologie“ 
(Paris 1745) veröffentlichte, fein Auge gefchwächt hatten, wandte er fidh: gu Unter- 
fuchungen über den Nugen der Blätter, über ihre Einfaugung und Ausbünflwig, Die 
er in feinem vorzüglichen Werke: „Recherches sur l’usage des feuilles* (Leyben 1754) 
niederlegte. Im feinen pfochologifchen Werken: „Essai de psyeholagie* (1760; über- 
feßt von Dohm, Lemgo 1773) und „Essai analytique sur les facultes de l’ame* 
(1760; überfegt von Schub, Bremen 1770) if befonverö fein Beſtreben, den Ideen 
über die Stufenleiter der Wefen und über die Fähigkeiten der menjchlichen und thieri« 
ſchen Seele mehr Zufammenbang zu geben, anzueriennen. Sein vorzüglichſtes Werk 
in dieſer Beziehung find feine „contemplalions de la nature® (1764), weldye Die ganze 

Schöpfung im Zufammenhang darftellen und die Harmonte aller Theile des Ganzen 
nachweiſen. (Die beutfche Meberfegung von Titius, Leipzig 1766, ift viermal aufge- 
legt worden.) Endlich feine „Palingenesie philosophique* (Genf 1769), in weldher 
er mit inniger Wärme und rührender Beredfamkeit die Apologie bed Ghriftenthums 
durchführt, der auch feine früheren pſychologiſchen Schriften gewidmet find, iſt auch 
dadurch wichtig geworden, daß Lavater ihren legten Theil umter dem. Titel: „Philoſo⸗ 
phifche Unterfugung ber Beweiſe für das Chriſtenthum“ (1769) überfegte und fle auf 
eigene Hand Mofed Menveldfohn zueignete und mit der Aufforberung zufchidte, daß er 
entweder die in biefem Werk enthaltenen Beweiſe für die Wahrhei! des Chriſtenthums 
widerlegen oder ſelbſt ein Ehrift werden möge (flehe den Art. M. Mendelsſohn). 2. 
ftarb den 20. Mai 1795. Sein Neffe, der nachmals berühmte Sauflure, deſſen Er⸗ 
ziehung und Bildung feine letzte Freude gewefen war, bielt ihm bei. ber Tobtenfeier, 
welche die. Stadt Genf veranftaltete, Die Leichenrebe. 

Bonneval (Elaude Alerandre, Graf von), nad feinem Uebertritt zum Islam 
Ahmed Paſcha, aud einer angefehenen franzöflfhen Familie, geb. den 14. Juli 
1675 zu Gaufjac in Limouſin, zeichnete ſich im frangöflfchen Heer unter Gatinat im ita⸗ 
lieniſchen Feldzug von 1701 fo glänzend aus, daß fein Name. auch bei ben Gegnern 
mit Achtung genannt wurde. "Wegen feiner freien Neben und zügellofen Ranieren im 
Avancement zurüdgefeht, ging er zu den Deflerreichern über, begleitete den Brinz Eugen 
als Generalmajor auf defien Feldzügen in Italien und in Flandern, feit .1706-—-14, 
und trug zu den Erfolgen über bie franzöflfchen Armeen buch feine Kühnheit und 
Tapferkeit bedeutend bei. Nach dem Frieden von Raſtadt begleitete er den Prinz Eugen 
wieberum im türfifchen Kriege und Hatte ruhmvollen Antheil an Dem Siege bei Pe— 
terwarbein (5. Aug. 1716), fo wie an der Eroberung von Belgrad (6. Aug. 1717). 
Darauf zum Hofkriegsrath ernannt, lebte er zu Wien in großem Anfehn, doch ver⸗ 
ſcherzte er ſich durch feinen unrubigen Geiſt, feine nngezügelte Zunge und durch lockeres 
Reben die Gunſt Prinz Eugen’s, und als ihn die Eaiferliche Regiernng ale Beneral« 
Feldzeugmeiſter nach den Nieverlanden geſchickt hatte, zog er ſich auch durch ſpottende 
Heußerungen über den Kaiſerſtaat eine jabhreslange Haft auf dem Spielberge zu, woranf 
ee 1726 nad) der Türkei floh, dort, nach feinem liebertritt zum Islam als Achmed 
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Paſcha, das Artilleriemefen verbefferte und fich bemühte, die enropälfche Kriegepisciplin 
einzuführen. Auch bier verließ ihn feine innere Unruhe nicht, zumal bie rechtgläubigen 
Mufelmänner feine militärifchen Reformverſuche vereitelten, und der Argwohn, dero ihn 
als Renegaten .umgab, feinen Ehrgeiz die gewünfchte Befriedigung verfagte. Schon 
trug er ſich mit dem Gedanken, heimlich zu fliehen und ſich über Mom wieder nach 
Frankreich zu wenden, ald er am 23. März 1747 zu Konflantinopel flarb. Er felbft 
fagte von jeinem liebertritt zum Islam: er babe feine Nachtmüge mit einem Turban 
vertaufcht. Die parteiiſch und einfeitig zu feinen Gunften gefchriebenen: „Memoires 
du camte de Bonneval“ (A la Haye, 1738) find unädht. 

Vonneville (Nicolas de), franzöftfcher Breimaurer, geb. zu Evreux am 13. März 
1760, Sobn eines Anwalts, ſtudirte zu Paris und machte ſich darauf durch Ueber⸗ 
fegung beutfcher und englifcyer Meifterwerte befannt.e So gab er in Verbindung mit 
einem zu PBaris lebenden Deutfchen, Namens Friedel, dad „Nouveau theätre allemand“ 
heraus (in 12 Bon. Paris 1782—1795); mit Letourneur arbeitete er an einer nicht 
unverbienftlichen Ueberſetzung des Shakeſpeare. Aus London, wohin er fih 1787 be- 
geben hatte, richtete er an Condorcet feine „Lettres sur Ia philosophie de I’histoire.“ 
Seine „Maconnerie eccossaise* (1788, 2 vol.) und feine „Jesuites retrouves dans 
les tenebres“ (1788, 2 vol.) find zum Theil auch durch die Berührung mit deutfchen 
Sreimaurerbeftrebungen und mit dem Illuminatismus (flehe den Art. Bode) Hervor- 
gegangen. In der Zeit der Mevolution gründete er zu Paris 1790 mit dem Abbe 
Fauchet (f. d.) den Cercle social. in welchem die Freimaurerlogen in bie Politik 
eingriffen und ihre pantheiftifchereligiöfe Phrafeologie in Verbindung mit focialen, felbft 
communiftifchen Forderungen in die damalige Gährung warfen. ML Organ dieſes 
Clubs gab cr gleichfalls in Gemeinfchaft mit Fauchet das Journal „Bouche de fer“ 
heraus. Auf Betrieb Marat's nach dem Sturz der Birondiften in's Gefängniß gewor⸗ 
fen, ward er au8 demfelben durch den 9. Thermidor befreit and ſchloß ſich Kosciusko 
an, der ſich nach feiner Niederlage in Polen zu Paris nieberließ. Unter dem Kaifer- 
tbum verfuchte er e&, in dem Journal „Le bien informe* feine aufgeflärten Ideen zu 
sertbeidigen, mußte aber, nachdem feine Zeitfchrift unterbricht worden, weil er den 
neuen Herrn Frankreichs den Grommell Frankreichs nannte, auf einige Zeit in's Ge⸗ 
fängniß wandern und blieb bis zum Sturz des Kaiferd unter polizeilicher Aufficht. 
Unter der Reftauration fing er ein Antiquar⸗-Geſchäft an und flarb am 9. November 
1828. Seine- pantheiftifch«foctald Breimaurer-Theorie bat er auch in der Schrift aus- 
einandergefegt: „De l’Esprit des Religions, vurrage promis et necessaire A la can- 
federalion universelle des amis de la verite* (2 vol. 1791—1792). 

Bonnier d'Arco (Ange Eliſabeth Louis Antoine), Präfldent der Rechnunge⸗ 
fammer zu Montpellier und Befandter des Directoriumd zu Raſtadt. Geboren 1750 
zu Montpellier, wo ſein Vater an der Rechnungskammer daffelbe Amt verwaltet hatte, 
ward er ein thätiger Beförberer der Nevolution als Verfaſſer zahlreicher, aber unbe⸗ 
deutender Flugſchriften und als Mitglied der Legißlative und des Convents, ohne 
jedoch in dieſen Berfammlungen befonderen Ruf zu erlangen. Schon in den vergeb- 
lichen Friedensconferenzen zu Lille mit Lord Malmesbury wurde er im September. 1797 
vom Direetorium deu Uinterhändler Treilhard als Beiftand zugefellt, darauf mit Treils 
bard und Moberjot zum Raſtadter Eongreß (f..d.) abgefandt. Nachdem Erfterer 
in's Directorium berufen und durch Iean Debry rrfegt war, ward er das Haupt der 
Geſandtſchaft und trug befonders durch die drüdende Härte, mit der er das damalige 
Uebergewicht Frankreichs im Großen und im Fleinften Detail die deutſchen Abgefandten 
fühlen ließ, zum Theil wenigftens zu der blutigen Kataftrophe bei, in welcher biefer 
Gongreß endete. Er warb bei der Abfahrt nach dem Rhein mit Moberfot von 
den Szekler Hufaren erfchlagen, während Jean Debri fih von feiner Berwundung 
wieder erholte. 

Bonny. Das Camerun⸗ Gebirge bildet die Grenze zwiſchen Nord⸗ und Süd⸗ 
Guinea, und die Flüſſe feiner Baſis, der Calabar und der Camerun, fließen in den 
Golf von Biafra aus, der fi vom Gay Formoſo bis zum Cap St. Johann erftreft. . 
Die Küſte nördlich vom Cap Formoſo bis zum Cap St. Paul umzieht die Bai von 
Benin, während die ganze Strömung Afrika's, die mit dem Gap. Palmas teginnt, uns 
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ter dem Namen des Golfs von Guinea zufammengefaßt wird. Indem das Cap dor⸗ 
mofp. den Golf von Biafra wieder von dem von Benin feheidet, fo ' werben dadurch 
bie Ründungen des Kowara, gewöhnlich Niger genannt, zwifchen beiben vertheilt. Der 
weſtlichſte Arm des Kowara bildet den Beninfluß oder den Rio Formoſa, wenn man 
von feinem Zufammenbange mit der Lagune von Lagos und weiter bis zum Gay. St. 
Baul abficht, während es ſchwer iſt, von dem intriganten. Flußnetze, das ſtch fühlic 
bon Dort bi8 zum Gamerun » Gebirge audbreitet, das Streomgebiet des Kowara mit 
Sicherheit zu beftinnmen, da überall eine binnenlündifhe Communication auf Eünflli- 
hen und natürlichen Canaͤlen flattzubaben fcheint. Gewöhnlich hört. man auf mit dem 
Bonnyfluffe zu zäblen, Doch foll das Land zwifchen diefem und Bem Andoneyfluſſe nur 
eine Infel fein, und früher wurde auch ein Zufammenbang mit den Galabar vermu- 
tet mitteld des Kratzfluſſes. ALS die Hauptmündung des Kowara wird ber Nun ge 
nommen, auf dem Zander 1830 zuerfl zur See binabfuhr, obwohl derjelde, wie bein 
Rhein, an Waflermafle gegen feine Nebenarme zurückſteht. Zwiſchen dem Formoſa 
und dem Nun find die Flüſſe Escravos, Forgados oder Wari, Ramos, Dodo, Pen 
nington, Middleton mit zwei Ausläufern, Winftanley und Sengana befannt, zwiſchen 
dem Nun und B. die Flüffe Bento, San Nicolas, St. Barbara, San Bartholomeo, 
Sombrero und Neu⸗Calabar, der früher mit dem Bonnpfluffe eine Mündung hatte, mäh- 
rend ſich feit einigen Jahren eine Infel (Breaker⸗Island) zwifchen beiden zu bilden an- 
gefangen bat, die’ mit folcher Schnelligkeit durch das an ihren verfchlungemen Nan⸗ 
gronerourzeln angefammelte Erdreich waͤchſt, daß man ihr Zunehmen von Monat zu 
Monat deutlih wahrnehmen fann. Die erften Anfteblungen in den fchlammigen 2a: 
gunen innerhalb der 22 Mündungsarme des Kowara hatten wahrfeinlich Die Berei- 
tung des Salzes zum Zweck, welches dad Haupttaufchmittel mit dem Innern bildet, 
obwohl feine reichlihe Einfuhr von Europa jetzt die Babrication aus dem Meerwaſſer 
meiftens überflüfflg gemacht bat. Lange wurde in den verfchlungenen Windungen des 
Komara-Delta ein Eolofialer Handel mit Sclaven getrieben (man rechnete 20,000 auf 
die jährliche Ausfuhr von B. allein), während jeht das Palmoͤl, welches von der 
Eloeis guineensis gewonnen wird, an die Stelle getreten ift, als deſſen bedeutendſter 
Markt in Afrita DB. betrachtet werden darf. "Der Palmölhandel exiftirt erft feit ver 
haͤltnißmaͤßig Furzer Zeit, denn im Jahre 1821 betrug die Einfuhr dieſes Artikels in 
Gropbritannien ') nur 3200 Tonnen, während fe im Jahre 1845 bereit auf 25,285 
Tonnen gefliegen war, was, die Tonne zu 40 Pfd. St. gerechnet, einen Werth von 
1,011,400 Pfb. St. oder 7 Millionen Thlr. vepräfentirt. Im Jahre 1854 war bie 
“Einfuhr auf c. 32,000 Tonnen geftiegen = 1,280,000 Pfr. St. = 9 Mill. Thle., 
was der Sefammt « Staatdeinnahme mancher europäifcher Königreiche gleich kommt. 
Die Bevölkerung des Ortes B., die auf 6000 Menſchen angegeben wird, — in ber 
naͤchften Umgebung wohnen 40,000, die mit der erſt genannten Bevölkerung unter 
einem Häuptling ſtehen, — bilden faft ohne Ausnahme Sclaven. Diefes gefährliche 
Verhaͤltniß, das mit dem wachfenben Reichthum der Balmölhändier noch immer zuneb- 
men muß, bat man dadurch zu beflern gefucht, daß Sclaven erlaubt wurbe, fich frei 
zu faufen, von denen fich ſchon verfchiedene win bedeutendes Vermögen ermorben haben. 
Durch Die rege Entwidelung eines praftifchen Lebens in dem aufblühennen Handels⸗ 
verlehr in B. find die Betifchmänner dort in eine untergeorbnete Stellung zurüdge 
treten, und den chriftlichen Sendboten if, nach Untergrabimg des mächtigen Einflufſes 
biefer Leute-und nachbem die früheren Sclavenhänbler Palmolhaͤndler geworben, «8 
wefentlich erleichtert, der wahren Religion hier und innerhalb des Komara-Binuegebiett 
Eingang zu verfchaffen. 

Bonpkand (Nime), Naturforfcher und Genoffe der amerifanifchen Reifen 4. v. 
Humboldt's. Geb. den 22. Auguft 1.773 zu Larochelle, wie fein Bater zum Arzt 
gebildet, fegte er, nachdem er ala Chirurg 1793 auf einer gegen die Engländer freu- 
zenden Fregatte gedient hatte, feine Studien fort. Er brachte der Winter 1798— 
1799 mit A. v. Humboldt in Spanien zu, als bie Sübfee-Erpebition Baubind’, die 
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er mit dem deutſchen Naturforfcher mitmachen wollte, rüdgäangig wurde, und führte 
dann mit dieſem den Plan zu der großen Reiſe nad dem mittleren Amerika durch. 
B. widmete ſich auf dieſer Unternehmung beſonders der Botanik und fammelte ein 
Serbarium. von gegen 6000 Arten. Nah Europa zurüdgefehrt, warb er bon Napo⸗ 
leon zum Intendanten von Malmalſon, dem Wohnftg Tofephinen's, ernannt, und bie 
verfioßgene Kaiſerin farb am 29. Mat 1814 in jeinen Armen. Aus diefer Zeit datirt 
jein Werk: „description des ‚plantes, que l’on cultive à Navarre et a Malınaison“ 
(Paris 1813 — 1817, 11 ef). Nah dem Sturz Napoleon's fi nicht mehr in 
Guropa wohl füählend, begab er fit 1816: nach Buenos Ayred, wo man ihn mit 
großer Achtung aufnahm, zum Profeffor der Naturgefchichte ernannte, ihm aber bie 
gemachten Berfprechungen nicht hielt. Auf einer Meile durch dad Innere Sübameri« 
ka's, derem Ziel die Anden maren, wurde er darauf am 3. December 18214 bei Itapua 
in Paraguay von den Mannſchaften des Dictators Frantia, der feine Iheeplantagen 
am Parana nicht gern ſah und das Monopol ded Paraguay-Theeß zu verlieren fürch⸗ 
tete, überfallen und in Santa Maria feftgehalten: Erf am 12. Mat 1829 erhielt er 
die Erlaubnig zur Rückkehr, und wiederum wurde «8 ihm erfi am 2. Februar 1831 
geflattet, Die Grenze bei Itapua zu überfchreiten. . Ex ließ fich Hierauf in dem braſi⸗ 
lianiſchen Grenzort San Borja am Uruguay nieder; bie legte Zeit feines Lebens 
verbrachte er in feiner Eftanzia St. Anna in der argentinifcden Provinz Eorrientes, 
deren Regierung ihm diefen Landbeſitz gefchenkt hatte. Er hatte mit einer. Indianerin 
eine Familis gegründet und lebte außer dem Ertrage feiner Eftanzia von feiner mebi- 
einifhen Prasis. Noch am 7. Juni 1857 ſchrieb er an A. v. Humboldt, daß er 
entfchloffen fei, nach Paris zu reifen, um daſelbſt im Muſeum ſeine Sammlungen und 
Manuſcripte niederzulegen, dann aber wieder in die Einſamkeit feiner neuen Heimath 
zurüdzufehren. Cr flarb jedod, in St. Anna am 4. Mai 1858; feine Sammlungen 
ſollen in Gorriented Tiegen. 

n (Karl Bietor von), DVerfafler einer Reihe wohlmeinender populär 
philofophifcher Schriften über den Menfchen und über National- Eigentbümlichkeiten, 
namhaft für die Literaturgefchichte aber beſonders als Yreund Johannes v. Rüller's 
und Matthiſon's und durch feine Briefwechfel, die fir die Charafteriftif der Literari- 
ichen Bewegungen im Anfange diefed Jahrhunderts und ihrer Ziele wichtig find. Ge⸗ 
boren 1745 zu Bern, wo fein Bater, Karl Emanuel v. B., Sädelmeifter war, gebildet. 
in Genf, Leyen, Cambridge und Paris, fo wie auf Reiſen in Italien, ward er 1775 
Mitglied des Großen Raths in Bern, ſpaͤter Landvogt in Sarnen und Nyon und 
dann Oberrichter in Lugano, obwohl er nichts weniger als Geſchaͤftsmann war. Den 
Revolutionsſtrmen entzog er ſich 1796 durch eine Reiſe nach Italien, ſodann durch 
ſeinen Aufenthalt in Kopenhagen bis 1801, wohin er der Einladung feiner Freundin 
Sriederife Brun gefolgt war. Seit 1902 bis zu;.feinem Tode, den 3. Februar 1832, 
(lebte er in Genf. Bon feinen Echriften find hervorzuheben: „Ueber Nationalbildung“ 
(Züri 1802, 2 Bde.) und fein „Uhomme du midi et du nord“ (Senf 1824): 
Seine „Briefe an Matthiſon“ von 1795 bis 1827, gab Füßli, Zürich 1827, Heraus, 
jeine „Briefe an Brieverife Brun” dagegen Matthifon (2 Bde, Frankfurt 1829). 

Vontekoe (Eornel.), geb. 1647 zu Alkmaar in Holland, mo fein Vater Deder 
wegen des Schilded vor feinem Haufe ald Saftwirtb den Namen B. (bunte Kuh) ex- 
halten Hatte. Cornel. flubirte Mebicin, daneben die carteflanifche Philoſophie, zog fick 
aber vor der Feindichaft feiner Collegen nach Hamburg zurüf und auch die fpäteren 
Gejchichtäfchreiber der Medicin find fehr fchlecht anf ihn zu fprechen; fle nennen ihn 
einen Charlatan und machen ihm ſogar den Vormurf, daß er die Stellung, die er 
zulegt in Brandenburg erhielt, zum Nuten der gewinnſüchtigen hollandiſchen Kaufleute 
aus gebeutet habe. Nämlich an den großen Kurfürſten von Brandenburg, wie es ſcheint 
durch den eiftigen Carteſtaner Theodor v. Craanen, empfohlen, warb er Profeflor zu 
Frankfurt a. d. O., ſelbſt als Reibarzt Des Kurfürſten verwandt und empfahl nun‘ den 
Gebrauch des Thee's und -Tabafd — wie man fagt, um den holländifchen Handel 
zu nügen, und als @egenmittel gegen die Verdickung des Blutes, aus der er alle 
Krankheiten ableitet. Er flarb zu Grankfurt 1685. 

Bonzen ſ. Sovon. E 
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9003: Valded. Diefed Gefchlecht war wegen ver Herrfchaft Walde auf dem 
Hundsrück ſchon in den älteften Zeiten bei- der rheintjchen Ritterſchaft immatriculirt. 
Der Erſte des Geſchlechts, der urkundlich vorkommt, iſt Boſſo, welcher 1242 vom 
Koͤlner Erzbiſchof mit der Burg Waldeck belehnt wurde. Einige wollen das Geſchlecht 
noch weiter hinauf in das Dunkel’ der Zeiten verfolgen Imd nennen das Dorf Boos 
bei Bockelheim ald Stanımbaus, doch ift Hiftorifch Feſtſtehendes dafür nicht beigebracht 
worden... Gar feine Beachtung verbient die Meinung derer, die das Geſchlecht aus 
Fraukreich ſtammen laſſen und den Namen Bois ſchreiben, von dem dann Wald⸗Eck 
nur eine Ueberſetzung nebſt einer Ede wäre. Johann Boo8, genannt ber Reiche, 1346 
Schultheiß von Koblenz, brachte fein Befchlecht fehr empor; Sproflen defjelben erjchei- 
nen im deutfchen und. im Maltbefer-Orden, bei mehreren Hochſtiftern mit hohen geift- 
lichen und am verfchlebenen Höfen mit weltlichen Würben bekleidet. Seit 1680 führte 
dad Gefammtgefchlecht den freiherrlichen Titel. Den Neichögrafenftand erlangte Durch 
ein churpfälzifches. Neichd-Bicariats- Diplom von 1790 Ludwig Joſeph Wilhelm Frei- 
herr von B.-W., Furtrier’fcher Geheimeratb und Oberhofmarfhall. Das Wappen 
zeigt in Roth drei fchrägrechtd über einander gelegte, mit den Spitzen ſich berührende 
filberne Schmwertgurtfchnalfen in Form ausgebrochener Weden. Die Nachkommen des 
1537 verftorbenen Philipp von 3008 führten diefe Schnallen in Schwarz und wurden 
deshalb die ſchwarzen Boos genannt; doch ift die Linie im 17. Jahrhundert erlofchen. 
Der Chef des Haufes ift gegenwärtig Herr Clemens Wenzeslaus Reichsgraf Boos von 
Walde und Montfort, geb. 1797, E. preuß. Kammerherr, Major und Landratb a. D,, 
Schloßhauptmann zu Koblenz und dienftthuender Kammerherr Ihrer Königl. Hobeit 
der Frau PBrinzeffin von Preußen. Die Familie iſt außer in Rheinpreußen auch in 
Naſſau und namentlich in Böhmen fehr reich angefeflen. x 

Böotien |. Griechenland. 

Vopp (Branz), Profeflor der orientalifchen Sprachen an der Univerſitaͤt zu Ber⸗ 
Kn, einer der bedeutendfien Mitbegründer der fprachvergleichenden Grammatik, geb. den 
14. Septbr. 1791 zu Mainz, ftudirte feit 1812 zu Paris fünf Jahre lang, fodann 
zu London und Göttingen Sprachen und Literatur des Orients und wurde darauf an 
der Univerſttaͤt zu Berlin angeftellt. Neben feinen mehrfachen Bearbeitungen der Sans⸗ 
krit⸗-Grammatik (zulegt: „Kritifche Grammatik der Sanskrit⸗Sprache“, Berlin 1834, 
2. Ausg. 1845) und feinen Editionen mehrerer Bruchflüde aus dem großen indifchen 
Epos des „Mahabharata” im Originaltert, befonbers des „Nalus* (London 1819, 
metrifch über. Berlin 1838) und das „Diluvium* (Berlin 1829), ift fein epoche⸗ 
machendes Hauptwerk die „vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, 
Lateiniſchen, Litthauifchen, Altflawifchen, Gothifchen und Deutichen” (5 Abtheil. Berlin 
1833—49). 

Boppard, yreußifche Stadt am Tinten Mbein« Ufer, 3 Meilen oberhalb Koblenz 
am Oft» Abfall des Hundsrück gelegen, führt ihren Urfprung bis auf die Zeiten des 
Drufus zurüd, von deffen dort erbauten Gaftelle noch, die Fundamente und ein alter 
Thurm gezeigt werden; — unter den Hohenſtaufen freie Reichsſtadt, fam e8 Anfang 
ded 14. Jahrhunderts zu Kur- Trier und 1814 an Preußen. — Die 5000 gewerb⸗ 
fleißigen Einwohner betreiben lebhafte Schifffahrt, Holz und Koblenhandel; Die von 
hier aus quer über: den Hundsrück zur Mofel führende gute Chaufſee hat feit Eröff- 
tung der Koblenz-Mainzer Eifenbabn, welche B. ‚berührt, eine erhöhte Bedeutung cer- 
halten. In dem whemaligen Klofter Rarienberg bei B. iſt eine Kaltwaſſerheil. Anftalı, 
die zahlreiche Badegaͤſte dort hinzieht. 

Vora (Katharina von), Luther's Gemahlin, ſtammte muͤtterlicherſeits — (der 
Name des Vaters iſt nämlich fireitig) — aus dem alten ‚Geflecht derer von Bora 
zu Stein-Laußig bei Bitterfeld in Meißen; geb. den 29. Januar 1499, wurbe fle Nonne 
im Klofter Nimptſch bei Grimma, entfloh aber, von ber Reformation ergriffen, da die 
Berwandten ihre Bitte-um Befreiung aus dem Klofter nicht erbören wollten, unter 
Luther's Mitwiffen und unter Mitwirkung eined Torgauer Bürgers, Leonhard Koppe, 
am Sonnabend vor Oftern 1523 aus dem Klofler. Am britten Oftertag, den 7. April, 
in Wittenberg angefommen, warb fle von Luther, der ſich vergeblich bei ihren Ber: 
wandten um ihre Aufnahme in der Heimath bemübte,. im Haufe Philipp Reihenbach'e, 
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damald Stadtfchreiber, fpäter Bürgermeifter von Wittenberg, untergebracht. Luther, 
ver damals noch nicht an die eigne Ehe dachte, beabfichtigte allerdings, ſie zu verhei⸗ 
rathen; erft im Sommer 1525, nachdem B. mehrere Anträge Anderer abgelehnt hatte, 
begab er fih mit Bugenhagen, Apel und Lukas Kranach d. ä. in Reichenbach's Haus 
und warb nm Katharina. Auf ihre Zufage folgte fogleich die Trauung, welche Bugen- 
bagen verrichtete. Bei der Abendmahlzeit waren außer den Genannten noch Dr. Jonas 
und die Frau Kranach's gegenwärtig. Nachdem Luther am folgenden Tage eine größere 
Anzahl Freunde bewirthet, folgte erſt am 27. Juni da8 größere Hochzeitmahl, zu wel⸗ 
her „Eleinen Freude und Heimfahrt" Luthers Eltern und auswärtige Freunde einge⸗ 
laden waren. Sowohl in feinem Teflament wie in feinen Briefen und „Tifchreden” 
bezeugt Luther das Glück diefer Ehe, wie B. „als ein fromm, treu, eheliches Gemahl 
algeit ihn lieb, werth und fchön gehalten“, und wie er fle höher achtete „als das 
Königreich Frankreich und der Venediger Herrſchaft“. Seine in eignen Schriften, in 
Briefen und in den Tifchreden enthaltenen Schilderungen der chriftlichen Ehe — feine 
Abbildungen der lutheriſchen Ehe, in denen das ebeliche Verhältniß erſt feine rechte veligiöfe 
und chriſtliche Verklärung. erhielt, waren aud dem Leben und aus feiner eigenen Er- 
fahrung geichöpft. Nuch dem Tode Luther's, der ihr ein Vermögen von etwa 9000 
Gulden Hinterließ, wurde fle in der Erziehung der Kinder (Hand geb. 1527, Martin 
geb. 1531, Baulus geb. 1533, Margaretha geb. 1535, zwei Töchter, Eliſabeth und 
Ragdalena, waren Bereits geflorben) von dem Kurfärften von Sacfen, dem Grafen 
Mandfeld und dem. König von Dänemark durch Gnadengehalte unterflügt, doch die 
Stürme des ſchmalkaldiſchen Krieges entzogen ihr dieſen Beiſtand und flürzten fie in 
Rangel. Erft kurz vor ihrem Tode fcheint ihr von Seiten ded Königs von Dänemark 
eine Unterftügung zugefomnen zu fen. Als fie fi nah dem Ausbruch der Peſt der 
öluht der Univerfität von Wittenberg nach Torgau mit ihren Kindern anfchloß, zog 
fie ih auf der Neife eine Krankheit zu, die bald darauf in Auszehrung überging und 
fe am 20. Decbr. 1552 in Torgau dahinzaffte. Ihre irdiſchen Reſte wurden eben- 
daſelbſt in Der Stadtkirche beigejept, wo der Leichenflein mit ihrem lebensgroßen Bilbe 
noch jetzt erhalten if. Diefe und andere bildliche Darflellungen von Lukas Kranach 
beweifen das Edle und Beine ihrer Geftalt und ihres Gefichts, mit Verſtand und 
Strengigkeit gepaart. Vergl. Chr. Fr. W. Walch: „Wahrhaftige Gefchichte der ſel. 
drau Rath. v. B.“, 2. Aufl., Halle 1752, und W. Beſte: „Geſchichte ver KR. v. B.*, 
Halle 1843. Ä 
Yora. An. der eroatiſchen Küfte und überhaupt vom Wolf’ von Trieſt bis an 
die Mündungen bed Gattaro ift das Wetter ſehr unbeſtaͤndig; Windſtillen, Gewitter, 
Waflerhofen und der von ben Slawoniern Youg genannte Wind kommen im Somnter 
und ſtarke Windflöße aus Norden häufig vor. Das find bie Boras, die Sebenzanas 
Dalmatiens, im Winter zugleih mit Nebeln. B. oder Borea ift ſicher nur eine ver⸗ 
derbte Form für Boreas, obgleich dad Wort von einem flawonifchen Ausdruck, ver 
einen wüthenden Sturm bezeichnet, herfommen foll. Die 3. wird in dem oberen 
Theile des Golfs von Venedig, beſonders in dem Ganale di Maltempo und in andern 
Canalen des Quarnero und Ouarnerolo fehr gefürchtet, wo fle von der ganzen Kette 
der juliſchen Alpen mit fo unwiderfieblicher Gewalt Herabbrauft, daß nicht nur viele 
Schiffe verloren gehen, fondern auch die Küftenftriche oft verwüftet werben. Dabei 
tritt fie eben fo plöglih ald heftig auf. Aus diefem Grunde iſt die Handelsſtadt 
Siume faft nur auf den Handelsverkehr im Sommer befchränft, und der fonft ganz vor- 
züglide Hafen Porto Me iſt als Regierungsarſenal unbrauhbar;') es giebt auch 
Diftriete, welche durch fle faſt unbewohnbar gemacht werden. Da fihon die Abweſen⸗ 
beit aller Vegetation — felbft des Graſswuchſes — die Klippen» und Küftenpunfte 
bezeichnet, welche der B. vorzugsweiſe ausgeſetzt find, fo pflegen Die Fahrzeuge diefer 
Gegend den Bunkten gegenüber zu anfern, wo die Vegetation am üppigften if. Den 
Olivenpflanzungen - Dalmatiens fügt die B. haͤuſig großen Schaden zu, indem ſie die 
Voren der Blätter mit den aud dem Weere-aufgenommenen Salztheilen ganz verklebt 





1) Eine Straße unter den Gaftell in Trieſt, welche "der B. befondere ausgeſetzt ift, Heißt 
danach „Bentrado del Vento.“ 
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und fo die Functionen derfelben fldrt. Das Herannahen dieſes Windes kann der Ser 
mann glücdlicherweife fchon einige Stunden zuvor an einem dichten dunkeln Gewölf in 
der Nähe des Horizonte mit leichten flodigen Wolfen Darüber und ziemlich büfterem 
Himmel bemerken, und es gebt ihm, eine abfolute, unheimliche Stille vorher. - Gewoͤhn⸗ 
lich bricht er dann in der Gegend yon N. bis ND. hervor und hält meiftend 15 Bis 
20 Stunden an, indem orfanartige Stöße, äußerft. heftige electrifhe Entlabungen und 
Megen mit einander abwechſela. Die-am meiften gefürdhtete B. ift aber die, weldye 
mit plöglichen Windflößen drei Tage lang anhält, ſich dann legt und darauf mit der 
früheren Stärke noch einmal drei Tage wüthet. Die von ihr überfallenen Schiffe 
ſteuern gewoͤhnlich ſofort ſuüdwärts, um irgend einen ſichern Hafen zu gewinnen ober 
zieben alle Segel ein, biß die Wuth des Windes evfchöpft tk. Im December 1811 
wurde die franzöflfche Bregatte Flora (von 44 Kanonen und 340 Mann Beſatzung) 
auf ihrer Fahrt von Trieſt nach Benedig von einer ſolchen B. überfallen und bei 
Chiozza auf den Strand geworfen, wobei der Bapitän und zwei Drittel der Mann- 
ſchaft umkamen. Ebenſo erging es 1820 der ‚Montecuculi, einer fchönen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Corvette von 20 GBefchüpen, welche gerade mit vollen Segeln fuhr und durch 
eine B. mitten auf dem Adriatiſchen Meere fat augenblidlich mit allen Paffagieren und 
Mannfchaften in den Grund gebohrt. wurbe. . 

Borde. inter den älteften, märhtigften und angefehenfteu Geſchlechtern in Pom⸗ 
mern und Slavien nimmt das der Borcke den erſten Piag ein. Im Volksmunde heißt 
es ſehr bezeichnend: dat is ſo old a8 be Borcken un de Duͤvel, und ein alter Reim⸗ 
ſpruch fast die VBorcen voranſtellend: 

Der Borcke muth, 

Der. Blafenappe Gut, 

Dr Wedell Tritt, 

"Kommt man ſchon mit. 

Die bie Kleifte, fo ſtammen auch die. B. von. einem ber wendiſchen Herrenge⸗ 
ſchlechter des Landes. Beide führen redende Wappen, denn. Kleiſte ſind Füchſe, wie 
Borde Wölfe find. Zu Zeiten war Die Macht der B. ſehr bedeutend und faſt fürſten⸗ 
gleich, fle gründeten Stäbte und eine ganze Reihe adliger Gefchlechter ded Landes war 
in der B. Bafallenfchaft. Erft im 16. Bahrhundert leifteten die 3. den Pommer⸗Her⸗ 
ogen wie der andere Schloß“ und ‚YBurggefeifene: Adel einen Lehnseid, Doch behielten 
he noch längere Zeit eine bevorrechtete Stellung. Unter dem 28. Juli 1740 mwurbe 
ber General⸗Feldmarſchall Adrian Bernhard vB. in. ben .preußifchen Grafenftand 
erhoben.. Ein zweited preußiſches Grafendiplom erhielt; unter dem .17. Janunr 1790 
der Legatiausrath Adrian Heinrich Fteiherr von B., ein dritte wuter dem 10. 
September. 1840 Ernft Theodor Eugen v. B. auf Toldädorf nah dem Btecht 
der Erfigeburt. Ein Anerkennungsdiplom des alten Frelherrnſtandes enhielt -unter dem 
30, December 1850 der damalige Premier-Pieutenant im Garde « Hufaren:n Hegiment 
v. B. Das Gefchleht der Grafen v. DB. von 1740 if erlofchen, dad der Grafen von 
1790 blüht zu Hüth am Niederrhein, Chef deſſelben iſt gegenwärtig Graf Hein rich B., 
geb. 1808,. Herr zu Huth, Offenberg, Roſen u. j..w. Erbkaͤmmerer Im Herzogthum 
Cleve. Graf Heinrich B. iſt unvermaͤhlt und der legte Mann in ber Linie Borcke⸗Hüth. 
Das Geflecht der Grafen: von 1840 repräfentet Philipp Heinrich Guften, 
Graf v. BordesStargardt, ‚geb.. 1829, Bnrg- und Schloßgeſeſſener, Erbhert der Le⸗ 
bensherrichaft Stargarpt, derſelbe bat. fich 1858 mit der Neichägräfin Magdalene v. 
Lehndorff vermaͤhlt, voch hater bis jetzt Feine Nachkommenſchaft und. auch dieſes Gra⸗ 
fenhaus ſteht auf zwei Augen. Außer den beiden Grafen find noch 16 dieſes Ge⸗ 

ſchlechts mit einem ober mehreren Rittergiitern im preußiſchen Staate augeſeſſen. In 
ber foͤnigl. Armee dienten 1859 des Geſchlechts v. B. 13. 1860 ftarb.. eine Frau 
v. B., vier Söhne derfelben waren zu gleicher Zeit Generale in. der Arme. Das 
Stammmwappen der B. zeigt im goldenen Selbe zwei quer über einänder laufende rothe 
Wölfe mit goldenen Kronen und..besingten goldenen Halabänbern. Auch die Grafen 
haben das alte Wappen unveraͤndert beibehalten und nur Schildhalter, in der Linie zu 
Hüth einen ſchwarzen preußiſchen Adler und einen rothen pommerſchen Greifen, in der 
Linie zu Stargardt zwei preußiſche ſchwarze Adler hinzu⸗ und angenommen. Auf dem 


Borbeaur. | ' . 235 


gebrönten Helm erfcheint ein goldgefrönter rother Hirfch wachſend mit beringtem golde- 
nen Halsband. Uebrigens if von dem Geſchlecht der Schloß- und Vurggeſeſſenen 
2. eine andere pommerſche Sippe v. B. auf Brallentin zu unterfcheiden, fle find 
entihieden anderen Stammed; fle hatten nie die geſammte Hand an Borcke'ſchen Bütern 
und waren Afterlehnleute derer v. Wedell auf Cremzow, auch führen fle ein ganz 
andered Wappen, nämlich im filbernen Felde links ein halbes rothes Hirſchgeweih 
von ſechs Enden und fatt der rechten Stange fünf rothe Roſen. Auf dem Helme hie 
halbe Figur. | KR 

Vordeaurx ader Bourdeaux, mit 130,000 Einwohnern, das alte Burdigala, die 
Stabt der keltiſchen Bituriges Vibisci, die Hauptfladt der Guyenne und des Gironde⸗ 
Departements, in prädptigem Säuferbogen die Krümmung der breiten Garonne an 
ihren Weſtufern begleitend, über welche eine der ſchoͤnſten Brüden zum Pariſer Bahn 
bof führt .und zu der Vorſtadt am rechten Ufer Za-Bafide, vereinigt die Reize des 
Südens und des Nordens, des Alterthums und der Neuzeit, der Gefchichte und ber. 
Kun, und iſt mohl die elegantefle Stadt Frankreichs nach Paris, und iſt dies ger 
werden binnen furzer Zeit in den Regierungsjahten Ludwig's XVI. Die Altſtadt in 
der Witte jener Flußkrümmung bat enge Izumme Straßen, aber die diefelbe rings uni“. 
gebenden neuen Staditheile find fchön und regelmäßig gebaut; monumental find unter 
ven Bauten, in denen ſich auf.höchft intereſſante Welfe die nationale Stellung B.« 
auögeprägs. bat, das burgundifche und Stadthausthor, dad Stadthaus (das alte Palaia⸗ 
Royal) mit .Gemäldegakerie, das große Theater, das Hotel Dien, der Juſtizpalaſt, 
die Bibliothek, 120,000 Bande und 300. Manuſecripte enthaltend, dic Kathedrale und. 
die St Michelkirche, der Friedhof Chartreufe mit reihen Mauſoleen, der gallifche 
Palaſt, den Reſt eines Amphitheaterd ausmachend, die Münze, der Bazar, die. Börfe,. 
die Douane, die Werfte, der Hafen, die Bäder, auch mehrere von. den großen indu- 
firiellen Etabliffements, befonderd die Tabaks⸗ und die Porgellanfabril. B. ift naͤmlich 
eine bedeutende Babrifftabt, es find große @ichereien, Spinnereien in Wolle und 
Baummolle, Zuckerrafſtnerieen, Fabriken in Teppichen, Metallgeweben, Papier, Glas 
(„Bouteillen“), Liquenren, Weineffig, Ehemicalien ıc., und nicht minder bedeutend ſteht 
ed ald Handelsſtadt da, Hauptausfuhrhafen der berühmten weftlichen Brangmeine, bie 
von bier als „Borbeaur- Weine” in alle Welt: ausgeben; «8 bat vegelmäßige Packet⸗ 
bootfahrten nach der Havanna und nach Mexieo und rüſtet jährlich etwa 200 Schiffe 
jur überſeeiſchen Fahrt aus. Iſt auch der Leuchtthurm Der Ile de Gordouan, an dem 
ich die Wellen ves Atlautifchen Oceans mit. voller Gewalt brechen, und welcher den 
Schiffen ala der lezte Punkt der. Küfte weithin leuchtet, noch 15 Meilen entfernt, fo 
dehnt ſich bereits 6 Meilen unterhalb B. bei Blaye die Garonne zu dem Meerbufen 
der Gironde aus, und bier erhalten die größten Dreimafter ihre volle Ladung. Weſtlich 
von B. aber iſt vie Meereafüfe felbf bedeutend näher gerüdt auf faum 9 Meilen; 
feine höhere Bergwihe hindert hier. Die frifche, belebende Luftfirömung, ‚die über 
das Welteeer ſtreicht. Nur die breiten Sandhünen, die etwas höhern Sandfläcdyen 
(les Sablons) mis ihzen dichten Pinienwälbern, jene einfamen Streden der Landes de 
Bud und de Medoc halten bie Sturmmellen von bem fruchtbaren, ſchwarzen Tieflande 
ab, welches als In Grave an der Baronne ſich hinzieht. Ja die See bat in vielfachen 
Etangs fi in das bewegliche, veränverlihe Sandland, in dem noch fortmährend 
menſchliche Anlagen,. faum gemacht, wieder ſpurlos verfchwinden, oft tief gewühlt; 
Etangs ſind entftanden und bilden fo hinter den Außerfien Dünen eine zweite Waſſer⸗ 
linie, fie ziehen den geringen Waflergehalt jenes Sandlanbes an fich und zerfafern ſich 
ſelbſt oft in eine Maſſe fchmaler, ftebender, die Landzunge von Meboc weit durchziehen. 
der Wafferrinnen. Der bedeutendfte diefer Etangs, in den der einzige Fluß der Landes, 
der Leyve, fich ergießt, ift allerdings von menfchlicher Hau an feinem Berbindungs- 
Canal mit Dem Meere geregelt; und die Kleine la Tete de Buch, oder Tefte allein ge 
nannt, Die Spige der Landes der alten Boi, ift zu einem nicht ganz unbebeutenden 
Hafen feit jenen Kunftanlagen emporgeſtiegen. — Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten 
2.8, worin es feine geringe Stelle unter den feanzdflichen Städten einnimmt und 
auch ſchon frühzeitig eingenommen bat, . befonderd gegen Ende des 4. Jahrhunderts, 
wo es eine Zeit lang von herrichendem Einfluß auf die Jateinifche Literatur geweien, 
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wie ihn unter den Antoninen die Mhonegegend ausübte, nennen wir nur die Schiff- 
fahrts⸗, die Kunſt⸗, Die Handeldfchule, die Akademie der Wiſſenſchaften und Künfte, 
Sternwarte, Alterthümermufeun, Naturaliencabinet, botanifchen Sarten mit einer be- 
fonderen Oärtner-Rehranflalt, und unter den Eclebritäten: Papft Clemens V., Montes⸗ 
quien und Montaigne, deffen Denkmal in der Kirche der „Feuillants? fich befindet, 
Vernet (der Dater), Genfonne und andere Girondiften. Unter den Monumenten bes 
ſchon erwähnten Friedhofes zeichnen fi die auf einer Pyramide ſtehende Büſte Des 
Henri Fonfrede (F 1841), dem fle von feinen Mitbürgern gefeßt ward, amd; ferner 
dad Denfmal der Bamilie de la Groir, des Minifters in den Jahren 1796 und 97, 
und feines Sohnes, des Marſchalls, welcher 1845 flarb; dann der griechiſche Anten- 
tempel; der die Afche Moreau's birgt. Es war allerdings eine für den franzöflichen Na- 
tionalftolz mißliche Sache, Moreau, der, trog feiner entfcheldenden Siege und trefflicyhen 
Kriegsführung im Anfange der Napoleoniſchen Zeit, durch fein fpäteres Verhaͤltniß zu 
Ausland, Napoleon gegenüber, durch feinen Tod in den Reihen der Feinde bei Dresden 
— — als Berräther der Nation In der öffentlihen Meinung daſteht, Durch feine Familie 
öffentlich ehren zu laſſen. Die Infchrift: „Grand capitaine, nohle citoyen“, drückte 
den Wunſch der legten: „La seule pensee fut le bunhcur de sa patrie“, ihm die Ehre 
eined. wahren Patrloten zu retten, lebendig aus. — B. ift immer ein, wichtiger füb- 
licher Haltepunkt jenes zähen gegen das fränkijche Leben auch unter den Karolingern 
reagirenden aquitanifchen Herzogthums geweſen, in dem die romanifirten Kelten am 
reinften und längften jich abgefchloffen. Eine Zeit lang eigene Grafſchaft, dann mit der 
Gascogne und fpäter unmittelbar der den Namen des umpfaflenden Aquitaniens in fich 
tragenden Guyenne unter den Grafen v. Poitiers vereinigt, kommt es feit 1152 unter 
die Herrſchaft der englifch « normannifcdyen Könige und wurde bei den 300fährigen 
Kämpfen der ‚Kronen Frankreich und England ein Stützpunkt der engliſchen Mackt. 
Die Bürgerfchaft von B., mit ihren Handeldintereflen und dem fläbtifchen Verkehre 
den Engländern nahe verknüpft, blieb ihnen der Geſinnung nach treu ergeben. Erſt 
1451, nachdem die Hauptpunfte an der unterm Garonne, dad feftle Blaye, Bourg, 
Kibourne, Gaftillon gefallen waren, übergaben fich diefelben dem gewaltigen Dunoig, 
aber ſchon 1452 im October fehen wir Talbot auf die Einladung eined großen Theils 
der Bürgerfchaft B. von Neuem befepen, und es bedurfte der ganzen Goncentration 
der königlichen Macht, um Talbot zu bekänpfen und nach jeinem Tode DB. zur Uebergabe 
zu zwingen. In den Bürgerkriegen Frankreichs litt es vielfach, beſonders unter dem 
Marſchall Matignon, Gouverneur der Guyenne, und ale es ſich 1548 wegen Einfüh- 
rung der Salztare empörte und der Gouverneur de Moremd ermordet wurde, nahm 
dafär der Gonnetable von Montmorencn blutige Rache an den Bürgern. Während 
der Revolution ward es ald Hauptiig der Birondiften von den Terroriften faft wie 
Lyon und Marfellle verheert. Und hatte ed 1814 den Ruhm, nachdem e8 den War- 
ſchall Beresford, der an der Spige einer engliihen Divifion Mont⸗de⸗Marſan befegt 
hatte, und mit ihm den in feiner Begleitung befindlichen Herzog von Angpuleme ber- 
beigerufen, am 12. März unter allen franzöſtſchen Stüdten zuerft für den rechtmäßigen 
König Ludwig XVIII. und gegen die Napoleoniſche Herrfchaft, die während des Con⸗ 
tinental⸗Syfſtems feinen Handel unterliegen gemacht hatte, ſich erklärt zu haben, fo war 
es 1852 bei Gelegenheit des Prinz⸗Praͤſidenten Rundreife der Ort, wo ber Discurs 
beendigt wurbe, der in 2yon begonnen war und mo die berüchtigten Worte erlangen: 
„Gertaines personnes disent: L’empire, c'est In guerre. Movi, je dis: L’empire, c'est 
la paix" und fomit gerade die franzöflfche Stabt, die vor 38 Jahren gegen eine 
Buonaparte'ſche Kaiſer⸗Herrſchaft zuerft fich erflarte, jezt dad Vergnügen hatte, eine 
neue- zuerft befinitio angekündigt zu erhalten. 

Bordell ſ. Proftitution. 

Borel d'Hauterive (Andre Francois Joſeph), Geuealogiſt und Heraldiker, fran⸗ 
zöflfher General⸗Secretaͤr der Ecole des charles in Patis, geb. den 6. Juli 1812, 
Verfaſſer des Precis hislorique de la inaison royale de Saxe (1843), des Nubi- 
liaire de France (1854, 4 vol.), des feit 1842 ericheinenden Annuaire de la nu- 
blesse, des Armoire de Flandre (1356) und Herausgeber der Revue historique de 
la noblesse de France (1845—47. 3 vol.) 
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Borgbefe, römifhe Familie, aus Siena flammend, wo fle feit ber Mitte des 
15. Jahrhunderts die böchften Staatsämter bekleidete. Dur Papft Paul V., der ihr 
angehörte, wurde fle nach Rom verpflanzt. Paul, der feit dem 16. Mai 1603 fünf- 
zehn Jahre lang regierte, überhäufte feine Neffen mit aller Gewalt und allem Reich⸗ 
tbum, über die er verfügen Eonnte. Francesſco B., fein Bruder, wurde 1607 zum 
Anführer der Truppen ernannt, die zur Aufsechterhaltung der Rechte des päpftlichen 
Stuhls gegen Venedig beftimmt waren. - Marco Antonio, der Sohn feines 
Bruders Giov. Battifta’s, erhielt das Furſtenthum Sulmona. Scipione Eaffarelli, 
ein anderer feiner Neffen, wurde, nachdem er den Namen B. angenommen, Garbinal 
und erbaute die berühmte Billa B. zu Rom. Giov. Battiſta B., der Sohn 
Marco Antonio's, brachte in die Familie, Durch feine Verheirathung mit einer Aldo- 
brandini, dad Fürſtenthum Rofſano. Defien Sohn, Marco Antonio U., gef. 
1729, ‚vergrößerte das Familiengut durch Verheirathung mit einer Spinola; deſſen 
Sopn, Bamillo‘ Antonio Francesco Baldafarre, gefl. 1763, beirathete 
eine Colonna. Deffen Enkel, Camillo Filippo Ludovico B., Fürft vou Sul- 
mona und Roffano, geb. zu Rom den 19. Juli 1775, wurde den 6. November 1803 
der Semahl der Pauline Bonaparte, Schwefter Napoleon’s, der Wittwe des Generals 
Letlerc. Derfelbe hatte ſich aus Theilnahme für die Srunbjäge der Mevolution den 
Franzoſen fchon bei ihrem Borbringen in Italien 1796 angefchlofien, ſich in ihre 
Reihen aufnehmen laſſen und Die Zuneigung des Generald Bonaparte gewonnen. "Den 
27. März wurbe er nach feiner Verheirathung franzäflfcher Bürger und Prinz und 
nach dem oͤſterreichiſchen erbaug von 1805, in dem er als Oberſt diente, Hergog von 
Guaſtalla. Im preußiſchen Kriege wurde er nad) Polen gefchidt und infurgirte er 
dafielbe Durch Erwedung der nationalen Hoffnungen. Nach dem Tilſiter Frieden zum 
General⸗Gouverneur der Departements jenfeit der Alpen ernannt, reſidirte er feit 1810 
in Turin und erhielt in Piemont für 8 Millionen Er. liegende Gründe für die Kunft- 
werke der Billa B., welche Frankreich für fi in Anfpruch nahm. Nach der Rückkehr 
in feine Staaten 1815 zog der König von Sarbinien diefe Güter wieder ein, Doch er⸗ 
hielt Fürft Camille durch eine Beilimmung des Parifer Friedens von 1815 alle die 
jenigen Kunſtwerke zurüd, für die er eine Bezahlung erhalten hatte. Seit der Ca⸗ 
pitulation im April 1814, in bet er dem öfterreihifchen General Graf Bubna die 
feften Pläge. Biemonts übergab, Hatte er fich nah Mom zurüdgezogen, von wo er 
darauf: nah Florenz überſtedelte. Er flarb ebendaſelbſt, am 8. Mai 1832, ohne 
Erben zu binterlafien. Seine Gemahlin Marie Pauline, zweite Schwefter 
Napoleon's, war geb. zu Ajaccio den 22. April 1781. Im Jahre 1793 mit ihrer 
Auttr und PBamilie vor den Engländern, die Gorflca befegt Hatten, nad) 
‚Barjeille geflüchtet, Iernte fie bier den General Leclere kennen, mit dem fie ſich 
1797  verheiratbete und den fie auch 1801 auf feiner Expedition nad Gt. 
Domingo begleitete. Der General farb befanntlih auf diefer Unternehmung, nnd ber 
einzige Sdhn, den fie von demfelben Hatte, nach ihrer Verheirathung mit dem Zürften 
B., 1804 zu Rom. Ihre Ehe mit dem Fürften war nicht glüdlich und ihrerfetts, 
wie die Sage gebt, durch Liaiſons getrübt, die in den Vonapartiftifchen Ehen nichts 
Seltenes waren, Auch mit ihrem Bruder Napoleon lebte fie trotz ihrer Anhaͤnglichkeit 
an denfelben in beftändigem Zwift, bis fie, weil fle fi gegen die Kaiferin Marie 
Louiſe vergaß, den Hof meiden mußte. Nach dem erften Sturz des, Kaiſerthums be⸗ 
gab fie fih 1814 zu ihrem Bruder nach Elba, nach der Landung befielben in Frank⸗ 
reich nahm fie in Rom ihren Aufenthalt und fandte dem Bruder vor der Schlacht 
bet Waterloo ihre Diamanten, die nach der Schlacht in feinem Wagen erbeutet mur- 
den. Bon ihrem Manne fchon feit 1805 getrennt lebend, lebte fie nach dem zweiten 
Barifer Brieden zu Rom in dem Balaft B., doch ließ der Fürſt den Tbeil deſſelben, 
den er felbft bewohnte, vermauern. Später verföhnte fe fich mit ihm wieder und flarb 
zu Slorenz den 9. Juni 1825. — Den Fürſten Camillo beerbte fein Bruder Fran⸗ 
cedco B.Aldobrandini, geb. zu Rom 1777, wie fein älterer Bruder Anhän- 
ger ber franzoͤſiſchen evolution und feit der Einnahme Rom's durch die Franzofen 
im Dienft derfelben. Er machte die Feldzüge von 1805, 6, 7 und 9 mit, vermählte 
fih 1809 mit Adele, Tochter des Grafen Aler. de la Rochefoucauld, wurde 1811 
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erſter Stallmeiſter des Kaiſers, wie feine Gemahlin Palaſtvame der Kaiſcrin Marie 
Louiſe, und blieb auch noch unter der Reſtauration im franzöflichey Dienſt, in welchem 
er den 29. Mai 1839 ald Generalmajor ſtarb. Sein Erbe und Nashfolger in beu 
Fürſtenthumern Sulmona und Noflano, wie in den Gütern der Campagna von Rom 
iſt March Antonio, fein ältefter Sohn, geb. zu Paris den 23. Febr. 1814, ver⸗ 
mäblt den 14. Mai 1835 mit Katbaring Talbot, Tochter des Grafen Shrewshurh, 
und nad deren Tode mit Therefe de la Nochefoucauld, aus welcher Ehe er mehrere 
Söhne hat, deren aͤlteſter Paul Marie Auguflin ift, geb. d. 13; Septbr. 1845. — 
Die Villa B. bat. jenem berühmten Sculpturwerke des Alterthums, dem Borgheftfchen 
Sechter, ‚einem Werf des Agaflos, den Namen gegeben, welches ſich jebt im Pariſer 
MRujenm. befinhet. 

Vorgheſi (Bartolomen, Graf), beveutender italienifcher Archäologe; geb. Deu 
11. Juli 1791 zu Savignano bei Rimini, beichäftigte er ſich ſchon in früher Jugend 
mit der Entzifferung der Urkunden des Mittelalters in den Klöftern, mit deu reichen 
Münzfgumlung feines Vaters, auch eined verdienſtvollen Gelehrten, und mit dem 
Studium der Sammlungen und Bibliothefen Italiens. Mehrere Münzfammlungen, 
wie ‚die non Mailand und, nach Pins VII, Rückkehr, die des Vaticayns, hat ex ſelbſt 
georbnet und katalogiſirt, für welche legtere Arbeit er vom Papſte für fih und bie 
Seinigen Freiheit hon den Baftenobfervanzen erbat. Sein Hauptwerk: „Nuovi fram- 
menti dei fasti consoleri ‚capitolini .illustrati“ erfchien zu Mailand (in 2 Bhn. 1818 
bis 1820). Vor den politifchen Agitationen Italiens flüchtete er - ſich auf den Berg 
Titan in der Republit San Marino, wo dem Einfispler, Dem jedoch. bei feiner Ein- 
fiht und praftifchen Faͤhigkeit dig hochſten Staatsämter zufleben konnten und ber fich 
auch im Mai 1842 als Unterhaͤndler jener Leinen Republik mit, Nom. wegen Zoll 
angelegenheiten in der Praris bewährte, aus allen Theilen Europa's Documente und 
Materialien zur Fortſezung feines Werkes zuftrömten und wo fih um Ihn aus zahl⸗ 
reichen Eleven eine Art von Schule gebilbet hatte. Nach den Vorarbeiten, bie er in 
den Memoiren des Akademie von Turin, Rom, Neapel u. f. w.. veröffentlicht Bat, 
beabfichtigte. er ein corpus universale inseriptionun latinarum herauqzugeben; wegen 
diefes Unternehmens Hatte er fich auch jchen öfter an die verfrhiedenen Megierungen 
Europa's gewandt, von ihnen aber nur Aufmunterungen und Zuſagen des Beiflandes 
erhalten. Er ftarb den 16. April 1860. 

Borgia (Ceſar). Das fpanifche Adelsgeſchlecht B. war durch Alfonſo B., Bi- 
fhof von Valencia, der am 8. April 1455 zum Bapft gewählt wurde, md den. Beil, 
Stuhl alg Calixtus Ill, bis zu feinem Tode (3. Ang. 1458) einnahm, nach Italien gekommen. 
Der Neffe dieſes Rapſtes, Rodriguez Lenzuoli, der, 1492 ald Alexander VI (ſ. d.) 
den päpftliden Thron beftieg, hatte Yen Namen feines Oheims angenommen unb von 
ihm ging er auf Die unehelichen Kinder über, bie er ald Carbinal.mit der Roͤmerin 
VBanogza erzengt hat. Der bedeutendſte unter dieſen, Ceſar, bat mit den Verbrerpen, 
die fein Leben befleckten, und mit feiner treulojen und gewaltthätigen Politik, ein po⸗ 
litiſch⸗kirchliches Werk gefchaffen, welches in dieſem Augenblid durch die farbiniiche 
Bolitif beftritten wird. .Er Hat die Nomagna, die immer: ſchon ald das Erbgut der 
Kirche galt, aber unter einer Anzahl unabhängiger Stabtoberhäupter und großentgeile 
verbrecherifcher Tyrannen fland, centralifirt und, wenn aud wider feinen Willen, der 
römifchen Kirche als Baſis ihrer neuen Stellung hinterlaffen. Der Papft war, während 
bie europäifchen Staaten feit den Boncilien im Beginn des 15. Jahrhunderts ſich im- 
mer mehr nationaliftrten und Völker und Könige ihm einen Theil feiner Befugniffe nad) 
Dem andern entwanden, jelbft Italianiftrt und ein italienifcher Kürfl gemorben. In Ita- 
lien hatten fi in demſelben Jahrhundert große Herrfchaften gebildet, die auf Die Un- 
terwerfung ihrer fchmächeren Nachbarn ihre Macht gründeten und fo die Halkinfel 
theilweife wenigſtens centraliſirten. In Zlorenz herrſchten die Mebici, in Mailand 
batte fich die Macht der Sforza erhoben, in Neapel gebot dad Haus Aragon und Die 
Penetianer fihafften jich den Erſatz für die Berlufte, die ihnen Die Siege der Türken 
im Orient bereiteten, auf dem Feſtlande der Lombardei. Auf Italten augewieſen, 
mußte fich daher das Papfithum eine eigene Herrfchaft zu gründen fuchen, um neben.den 
Herren der Halbinfel und gegen bie fleigende Uebermacht Der: auswärtigen Könige feine 
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Unabhängigkeit zu behaupten. In dieſe weltliche Bolitif war Gistus IV. (1471-84) 
zuerſt mit klarer Einfiht in Zweck und Bedeutung derjelben eingetreten. Alexander 
und fein Sohn Gefar führten fie in umfafender Weile fort. Seinem ältern Sohn 
Giovanui, für melden er vom König von Spanien dad Herzogthum Gandia er- 
halten, hatte er 1797 die Srafichaften Terracina und Ponte Corvo gegeben; acht Tage 
nach diefer Belehnung war derſelbe jedoch auf Anftiften feines Bruders Ceſar er⸗ 
morbet worden. Hierauf - erlaubte Ulerander dem. Rebtern, den Purpur des Cardi⸗ 
nal abzulegen und die militärifche Barriere zu betreten. Im folgenden Jahre zu 
Ludwig KU. von Srankreich geſchickt, wurde er von. disfem mit dem Herzogthum 
Balentinoi3, mit einer Leibwache von 100 Wann und mit einer Benflon von 
20,000 Lors. beſchenkt und außerdem durch das Verſprechen von Beifland in feinem . 
italienijchen Unternehmen ermuntert. Gr begann dort, wo Sirtus IV. ſchon angeſetzt, 
nämlich für feinen Neffen Riario in der Romagna ein Fürftenthbum gegründet Hatte, 
und vertrieb die Wittwe bes Lebteren aud Imola und Forli. Hierauf verband er fich 
mit der Orfini- Guelfifchen Bartei, verjagte mit ihrer Hülfe die Sforza von Peſaro, 
bie Malatefla von Rimini, bie Manfrebbi von Faenza und gründete auß dieſen mach⸗ 
tigen und wohlbefeſtigten Stadten eine anfehnliche Herrſchaft. So wie er ſich aber in 
derfelben fefigeſetzt hatte, richtete -fich Die. Borgianiiche Politilg die fih darin von der⸗ 
jenigen der vorhergehenden Paͤpſte unterfchied, gegen ihre Bundeögenofien, um auch 
diefe zu vernichten ober. zu ſchwaͤchen. Wie er feine Feinde trog. ihrer Gapitulationen, 
trotz feiner eigenen beſchworenen Eide hatte umbringen laffen, fo fann er zugleich 
auf Den Untergang feiner Helfer Nachdem er 1501. den Titel des Herzogs der 
Romagna von feinem Vater erhalten, darauf fi Pivmbino's bemächtigt und vom 
Herzog von Urkine deſſen Mannſchaften für ' den. Feldzug gegen Camerino bekommen 
hatte, bemaͤchtigte er fich zuerſt Urbino's felbft und flürmte dann erft Samerino. - Eben 
fo, ala Die Fürſten und Barone fich endlich gegen ihn verbunden hatten, ließ er uns 
mittelbar nad) ber flegreichen Schlacht gegen diefelben am 31. December 1502 die ihm 
treugebliebenen Fuͤhrer und Großen umbrittgen, worauf fein Bater in Mom, ald er 
von diefer That hörte, fogleich die anderen Häupter der Orſini's gleichfalls dem Tode 
preisgab. Schon wollte er ſich von feinem Vater zum König der Romagna, bon 
Umbrien und der Mark. erheben laſſen, als diefer Den 17. Auguft 1503 flarb. Ceſar 
B. war kühn genug, ſich Angefichts aller feiner Feinde, die ſich nun gegen ihn ver- 
einigten, ‚behaupten zu wollen, obwohl er gerade in dieſem gefährlichen Augenblid ber 
denklich krank wat. Die Orſini's jcylugen ‘aber feine. Soldaten, die Benetianer drangen 
in die Romagna ein und riefen ‚die Völker verfelben im Namen ber früheren: Barone 
zur Revolte; DB. felbft wurde. in Der Engelöburg von Julius IL, der Pius II. nach 
befien 2630gigem Pontificat gefolgt war, gefangen genommen. Gin Jahr lang ertrug 
er die Sefangeufchaft, ohne für die Freiheit fi) zu dem Befehl an die Gommandanten 
feiner Veſten zur Uebergabe derjelben zu verſtehen. Erſt nach einem. Iahr gab er 
diefe Schlöffer heraus, wurde .aber, ald er ſich nach Frankreich einjchiffen wollte, 
von Bonzaga di Gornſalva, der ihm freied Geleit zugefichert Hatte, im Augen 
blick der Einſchiffung gefangen genommen und nah Spanien gefchidt, wo ex 
nach einer zmeilährigen Gefangenfchaft zu enitflichen wußte und fich zu feinem 
Schwager, Johann d'Albret von Navarra,. begab.” Er fiel, von einer feindlichen Kugel 
geiroffen, den 12, März 1507, .ald er mit dieſem in Baflilien eingefallen war. Man 
datte allgemein gehofft, Daß nach Alexander's Tode det alte Zuftand in der Momagna 
zuruckkehren werde, ſich aber geirrt. Julius N. führte das Unternehmen, den Kirchen" 
ſtaat politifch zu. erweitern, fort, und ald er das ſchöne Land von Terrarina bis hin⸗ 
uf nah Piacenza unter fich gebracht hatte, konnte Macchiavell son ibm fagen: „fonf 
war fein‘ Baron Sein genug, um bie päpfllihe Gewalt nicht zu verachten, jetzt hat 
ein König Son. Frankreich Refpect vor ihre." In den legteren Worten if die von ber 
damaligen, Zeit gebotene Nothwendigkeit biefer meltlichen Unterlage der päpftlichen Ge⸗ 
walt angedeutet. Als. das abfolute —— ſich zu entwickeln begann, ſuchte das 
Vapſtthum nach einem Rückhalt fir die bevorſtehenden Kaͤmpfe mit demſelben. Uebri⸗ 
gens hat Macchiavell, ber das politiſche Genie Ceſar B.'s bewunderte, viele Züge von 
demjelhen für feinen „Principe“ benutzt und verarbeitet. — Lucrezia B., Gefar's 
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Schweſter, ihrem erſten Manne Giovamni Sforza, Herrn von Peſaro, entlaufen, 1498 
mit Herzod Alfonfo ‚von Biscaglia, natürlichem Sohn des Königs Alfonſo Il. von 
Neapel verheirathet, nad der Ermordung deſſelben durch Eefar B. mit Alfonfo von 
Efte, dem fpäter von feinem Vater Ferrara zufiel, geil. 1520, tbeilte mit ihrem Bru- 
der gleiche Schönheit, Wolluft, Lafterhaftigkeit, Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaften und 
ift durch ihre Eigenfchaften und Verbrechen ein Lieblingsgegenſtand der franzöflfchen Roman- 
tifer (fo in Victor Hugo's Trauerfpiel ihres Namens) und der neueren Oper geworben. — 
Srancedco 3. ein Heiliger der Familie B., geb. 1510 in Candia zu Balencia, 
Enfel des Papfles Alerander, 1540 Vice» König von Gatalonien, nach dem Tode feiner 
Gemahlin feit 1548 eiftiger Iefuit, 1565 General des neuen Ordens, flirbt zu Rom 
1575 und-murde 1625 kanoniſtrt. — Francesco B., Enfel des Borigen, war 
1614 — 1621 Bice- König von Peru, und nad feiner Ruͤckkehr in die Heimath Pfle⸗ 
ger der Wiſſenſchaften und Poeſte, und ſelbſt als ſpaniſcher Dichter gefeiert; ſeine 
„obras en .verso* erſchienen zu Madrid 1639. Er ſtarb den 26. Septbr. 1658. — 
Endlich iſt aus dieſem Geſchlecht noch eine Stütze des Papftthums in den Tagen der 
Revolution hervorgegangen: Steffano B., Cardinal, Vorſteher der Congregation der 
Propaganda und einer ber edelſten Unterflüger der Wiſſenſchaften im vorigen Jahrh.; 
geb. zu Belletri den 3. Dechr. 1731 und eizogen von feinen Oheim Alerander B., 
—— von Fermo, gründete ſchon in feiner früheſten Jugend in feinem Palais zu 
Belletri ein bedeutendes Mufeum von Alterthümern und erwarb ſich in den Stellun 
gen, zu denen ihn die Achtung ber Päpfte erhob, als Gouverneur von Benevent feit 
1759, fodann feit 1770 in der Propaganda, feit 1789 als Cardinal und als Inſpec⸗ 
tor der Bindelhäufer große Verdienſte. Als 1797 der vevolutiondre Geiſt auch in 
Rom fi geltend machte, legte Pius VI. in feine Hände die Dietatur von Nom und 
ftellte ihm zwei Garvinäle zur Seite. Beim Vorrücken der franzöflfhen Armee, nach» 
dem der Papft am 5. Februar 1798 Nom verlafien hatte, Tonnte er ſich jedoch vor 
dem: Volksaufſtande und den einrüdenden Franzoſen nicht‘ behaupten; am 8. März ge⸗ 
fangen genommen, mußte er, Ende des. Monats freigelafien, die römischen Staaten 
meiden und zog fich nach Padua zurüd, wo er eine neue Propaganda fliftete und 
fortfuhr, Glaubensboten nach Aflen und Afrika zu fchiden. Gr Eehrte zwar nach der. 
Vertreibung der Franzoſen aus Rom mit Pins VII. dahin zurüd, flach aber, ald er 
nach den neuen Siegen der Republikaner und nach ber Abführung des Papfled nad, 
Sranfreich fich zu diefem begeben wollte, auf der Reife, zu Lyon ben 23. November 
1804. Bon feinen zahlreichen antiquarifchen und Hiftorifchen Schriften iſt hervorzu⸗ 
beben feine „Istoria della citta di Benevento“ (3 Bde. 1763 — 69). 

Borınio, vormald Worms, Flecken von 1200 Einwohnern, an einem Nebenfluß 
der Adda, Hauptort einer ehemaligen Graubünbner Landſchaft (f. Art. Adda), merf- 
würdig durch feine hohe Lage und die Schwefelbäder von St. Martin, die in der 
Nähe find, noch mehr aber durch die Militärftraße, die über den Rüden des GStilffer- 
joches (Monte Stelvio) erbaut if. Das Stilffer- oder Wormſerjoch Führt über die 
rhätifchen Alpen nach dem Orteles und bildet die Grenze des oberen Veltlin. Es ifl der 
hoͤchſte Punkt in Europa, über welchen eine Straße gelegt iſt; die Höhe ‚beträgt 8662 ° 
über dem Meereöfpiegel und ift fomit 1042’ höher ald der Uebergang über den Bern⸗ 
hard, und der hoͤchſte Punkt des Joches überfleigt Die Region des ewigen Schuee's 
no um 1000°. Als im Wiener Frieden 1815 das Benetiänifche mit der Lombardei 
an den Öfterreichifchen Kaiferftaat fiel, erichien ed der Negierung wünſchenswerth, eine 
directe Verbindung zwilchen Wien und Bailand zu beflgen. Während nun bie füb- 
liche Straße durch Kaͤrnthen und Benebig, fo wie die nörbliche über Salzburg, Inns⸗ 
bruck und den Brenner zu lang und befchwerlih waren, biejenige durch das Innthal 
aber über den Majolapaf nad) dem Comerſee theilweife ſchweizer Gebiet berührte, be⸗ 
ſchloß die öfterreichifche Regierung, eine neue Strafe über das Stilfferfoch zu legen. 
Bon Prad über Stilfs, Trafoi (5200 °) und die Poftftation Franzenshd h⸗ ſteigt dieſe 
für 1 Millionen Gulden erbaute Straße das Stilfferfod in 48 Windungen hinan 
und in 38 Krummungen über die Poſtſtation Sta. Maria hinab nah B. (3764 ‘) 
in das Beltlin, geht über Tirano und Trefenda, wo ſich bie feit 1850 begonnene und 
wohl kaum vollendete Tonalſtraße anfchließt, nach Colico, dem Vereinigungspunkt mit 
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der Splügenflraße, an den Eomerfee und am Oſtufer deffelben über Lecco nach Mai⸗ 
land. Die Straße wurde 1820 bis 1825 erbaut und gereicht ber öflerreichifchen Re⸗ 
gierung und den bei den Bauten thätig gewefenen Ingenieuren zum böchften Ruhme. 
Die Pläne find von Donegani. Die Arbeiten wurden von ben Ingenieuren Domi⸗ 
nichini und Porro geleitet und von den Unternehmern Talagbini, Nolli und Polli 
ausgeführt. In, dem neueflen ‚Kriege wurde das Wormferjoch der blutige Schauplag 
friegerifcher Kämpfe. Während in Verona am 6. Juli 1859 der Waffenſtillſtand be⸗ 
ſchloſſen wurde, ſchlugen fi, dort noch tyroler Schützen mit Garibaldi's Preifchaaren 
wader herum. An biefem Tage. verfuchten Ießtere einen Angriff auf den Paß; allein 
die tyroler Kanoniere begrüßten den Feind mit zwei Raketen, melde ibm 40 Mann 
theils ‚tödteten, theild verwundeten. Da ein Verſuch, die tyroler Schüßen, welche vor- 
trefflich poftirt waren, zu verdrängen nicht gelang, fo fahen fich die Garibaldianer zum 
Rückzug gendthigt, und diefer erfolgte ſo eilig, daß den Tyrolern eine Heerde von 
300 Schafen in die Hände fiel. 

Börne (Ludwig), zur Zeit des Hambadher Feſtes gefeiert ald deutfcher Patriot, 
betrauert nach feinem Tode ald Märtyrer der deutfchen Revolution, fpäter aber richti« 
ger gewürbigt ald einer der Vorkaͤmpfer des niveHirenden und fosmopolitifhen Juden⸗ 
thums in deſſen Kampf mit dem Deutſchthum. Er iſt zu Frankfurt a. M. den 22. Mai 
1786 geboren; fein Vater, Jakob Baruch, der in jener Reichsſtadt Wechfelgefchäfte 
trieb, ſchickte ihn auf bie Univerfktät Gießen, ſodann nad Berlin, endlich nach Halle, 
um ihn Medicin ſtudiren zu laſſen. Im Jahre 1808 in Gießen zum. Doctor der Phi⸗ 
loſophie promovirt, verwaltete B. foit 1811 zu Frankfurt unter der großherzoglichen 
Regierung des Fürften-Primad das Amt eined Polizei-Actuars, verlor jedoch daffelbe, 
als nach der Wieberherftellung der freien Stadt Frankfurt die Fähigkeit der Juden zu 
Staatsbienften wieder aufgehoben wurde. Im Jahre 1818 ließ er ſich durch die Taufe 
in die evangelifche Kirche aufnehmen, verwandelte feinen jüdiſchen Namen Baruch in 
Vorne und begann zugleich feine literarifche Laufbahn. Er redigirte nach einander bie 
„Wage“, die „Zeitſchwingen“, befuchte zwei Mal, 1819 und 1822, Paris und ver» 
öffentlichte feine journaliftifchen Auffäge ald „gefammelte Schriften“ in Hamburg 1829 
—31. Seine bedeutendſte Wirkſamkeit begann aber, ald er nach der JulicHevolution 
nach Paris überfledelte und vom hier aud feiner Erbitterung über die monarchifche 
Drdnung Deutichlands, die er did dahin nur im kleinen Krieg gegen Eenfur und 
polizeiliche Bewahung des Lebens ausgeſprochen hatte, in feinen „Pariſer Briefen“ 
(6 Bde., Hamburg 1832—-34) Luft machte. Einen Nachtrag zu diefen Briefen umb 
eine Bervollfiändigung derfelben bilden die nachgelaflenen Schriften (6 Be. Mann⸗ 
beim 1847—50). Seine legten Arbeiten waren franzöflfch gefchriebene Beiträge zu 
dem „Reformateur* und in der von ihm gegründeten „Balance“, gefammelt und über» 
jegt im B.'s „Franz. Schriften” (Leipzig 1847), endlich feine. deutfche Streitfchrift: 

„Menzel ber Sranzofenfreffer“ (Paris 1837). Er farb den 13. Febr. 1837 zu Paris; 
iein Grab auf dem Kirchhof PBore Lachaiſe ift durch ein Denkmal vom Bildhauer David 
geziert. Heine und B. wurden biöher immer zufamınen genannt und merden auch in 
der Geſchicht⸗ der deutſchen Cultur immer zuſammen genannt werden. Beide werden 
von ihren Verehrern als die Vorbereiter und Vorlaͤufer der deutſchen Freiheit, 
von ihren Gegnern als die Verbreiter und Verkündiger des jüdiſchen und 
antideutſchen Geiſtes bezeichnet, der ſeit dreißig Jahren die Literatur, Kunſt und Jour⸗ 
naliſtik Deutſchlands wie Europa's überhaupt durchdrungen hat und nun, wie er in 
der bürgerlichen Geſellſchaft die jüdiſche Ariſtokratie des Capitals gegründet hat, auch 
darauf ausgeht, die Politik und Staatsverfaſſung ſich gleich zu machen und an die 
Stelle der alten Dynaſtieen Juden⸗Kaiſer und Juden⸗Koͤnige zu fegen. Beide, Heine und 
B., haben fich, namentlich feit der Ueberftedelung des Letzteren nach Paris, viel mit ein» 
ander beichäftigt, sera über und gegen einander geſprochen, endlich oͤffentlich gegen 
einander geſchrieben, B . in feinen Pariſer Briefen und in feinen franzoͤſtſchen Journal⸗ 
Aufjägen, Heine in feiner Schrift über B. (Humburg 1840). Und allerdings fcheint 
(8 feinen größeren Gegenfag als die Beiden geben zu können — Heine, der mit ſei⸗ 
nen Gefühlen und Anſichten Fofettirt und fie am Schluß feiner brillanten oder ſchillern⸗ 
den Bilder ſelbſt verfpnttet, und B., der jeine Wahrheiten mit einer Art von zittern« 
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ver Angſt behütet, ſie nicht eindringlich genug ausſprechen kann und, um ihuen ihe 
ganzes Gewicht zu geben, mit ſchreienden Schlußcadenzen feinen Leſern einzupraͤgen 
ſucht. Gleichwohl findet zwiſchen Beiden die größte Verwandtſchaft der Stimmung 
ſtatt, welche Beide nur Anfangs auf ſcheinbar entgegengefetzte Wege führt, während ſie 
am Ende wieder an bemjelben Ziel, ber Weltberrfchaft des Judentums, zufammen- 
teeffen. Die Irrung, welche Beide enizweite, Tonnte nur: deöhalb fo peinlich und. (m 
ihren Ausfällen auf einander) fo haͤßlich werben, weil der Jude ald ein wahrer Stim« 
mungsmenſch den Augenblid nicht beberrfihen Tann, ſich von momentanen Eindrücken 
hinreißen laͤßt ımb im gefellichaftlichen Verkehr, bei aller fonfliger Hartnädigkeit, to 
wie bei aller Zäbigkeit feines Interefles, über. einem augenblicklichen Gefühl alle Ges 
meinfamkfeit vergißt und verliert. Ein anderer Grund dieſer Irrung ift der Umftand, 
daß der Jude fich nie über ſein eigentliche® Hergensgeheimniß offen ausſpricht. Dieſes 
trotzdem weltbekannte Geheimniß ift er felbft, fein Haß gegen die Welt, feine enbliche 
Weltherrſchaft. Er fchämt fich dieſes Geheimniſſes und wagt es nicht, daſſelbe muthig 
und offen aydzufprechen. Er weiß, wie wenig er auf allen Gebieten, die biöher zur 
DOrganifation einer Herrfchaft gehörten, productiv ift; er Iauert gleihfam um bie Ede 
auf den endlichen Augenblid, wo bie Productivität in Kunſt, Wiſſenſchaft, Politik, 
Staats verfaſſung und Gemeindeleben allgemein ausgeſtorben iſt und er nun als der 
paſſende Erbe ſich geltend machen kann; ſelbſt zu feinen Vertrauteſten und Meinungs⸗ 
und Hoffnungs⸗Genoſſen ſcheut er ſich, feine innerſten Gedanken über die Dummheit 
der Welt und über die unbeſchränkte Ausbeutung derſelben zu außern. Hätten ſich 
B. und Heine über dies ihr angeborenes Geheimniß, welches ſie gleichwohl in ihren 
Sthriften wie alle Juden verrathen, aufrichtig mit einander unterhalten, hätten fle über 
die „dummen Deutfchen“, Die dei Einen für.einen Batrkoten, den Andern für einen Vor⸗ 
fänıpfer deutſcher Kunft und Wilfenfchaft ‚hielten, von Herzen lachen koͤnnen, dann 
hätten fte ſich recht verſtanden und leicht verflänpigt und wären fie Freunde geworben. 
Aber das ging.eben nit. „Heine,“ ſchreibt DB, aus Parts den 8. Det: 1831, „if 
ein vollkommener Bacher! wie er dad geworben, ober vielmehr als geborner Jude 
geblieben, ift mir ganz unerklärlih. Er Hat ganz die jübifche Art zu wigeln, und 
opfert einem Wig nicht bloß das Mecht und die Wahrheit, ſondern auch feine Ueber- 
zeugung." „Nie ift mir eine feigere Seele vorgefommen, die fich mit foldyer Geduld 
von ihrem Körper tyranniftren läßt," fchreibt er ferner den 27. Det. 1831, „er if 
fo Herunter, fo morfch, fo bettlägerig in feinem ganzen Wefen, daß ich mir im Stillen 
überlegte, ob er mehr zu verachten ober zu .bebauern ſei.“ Dagegen erhalten wir in 
Schleiermacher's 1858 erfchienenen Briefen, wie in dem Leben ber Henriette Herz 
(herausgegeben von Fürft) von B. aus der Zeit, wo er in dem Haufe der Letzteren 
zu Berlin, darauf in Halle von 1804 — 6 lebte, eine Schilperung, wonach er an 
bach er artiger Blaflrtheit, Suffifance und Faulheit Heine durchaus nichts nachgab. 
„Er that fehr wenig," erzählt die Herz, „in dem mebicinifchen Fach, zu dem er feine 
Neigung zu baben fchien. Es fchien ihm überhaupt nicht darum zu thum, fich eine 
wiffenfchaftliche Bildung anzueignen. Uber dennoch gab ſich mitunter ein bedeutendes 
Selbftbewußtfein bei ihm kund.“ Schleiermacher, der ihn ſchon von Berlin aus Tannte 
und dem ihn die Herz empfahl, als ſte ihn nach dem Tode ihres Mannes nach Halle 
ſchickte, fehreibt über ihn: „Freundlich bin ich ihm immer, aber gleicggültig ift ee mir fehr. 
Wie fol man mehr Intereffe an einem Menfchen nehmen, als er an ſich ſelbſt nimmt? 
Er fängt gar nichts mit fich felbft an, vertändelt feine Zeit, verfäumt eine Studien, 
ruinirt ſich durch Faulheit und fleht Das. mit der größten Gelafienheit an und fagt 
nur immer, «8 wäre ihm nun einmal fo, und. wenn er ſich zu etwas Anderem zwingen 
wollte, fo wäre es ja doch nicht beffer. Wie kann man auf einen Menſchen wirken, 
der fih fo den Willen mwegräfonnirt. Dabei ziert er ſich noch und iſt falſch. Er 
liebt und hätfchelt feine Faulheit und Eitelkeit und will von allen Menfchen entweder 
gebätichelt fein oder hochmüthig über ſte hinwegſehen.“ Hüben nie brüben alfo, auf 
Seiten Heine's und B.'s diefelbe — (man erlaube und das einzige paflende Wort) — 
widerliche Frechheit, die aus der deutfchen Umgebung nur einen oberflächlichen Anflug 
annehmen kann und darauf befchräntt bleibt, denſelben Breit zu ſchlagen und zu ver⸗ 
dünnen — Armuth und Unfähigkelt zu arbeiten und Stolz auf dieſe Baulbeit, 
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— Fremdheit gegen die umgebende Produttion und Einbilbung der Erhabenheit, 
weil man nicht wie die Undern vermeintliche NAnechtsarbeit treibt — kurz, 
eine gereiste "Stimmung gegen das Hämmern, Feilen, Bohren md Schan—⸗ 
zen der gelfligen Ouvriers, auf welches diefe Bigenmer - Ardftofratie vornehm 
herabſſeht und doch wieder erbittert iſt, weil ſie ihr das Biochen Metall 
verdankt, welches fie zum Blattgold ihrer Witze auseinandertreibt, und Ihren Leiſtun⸗ 
gen Beine eingraifende und epochemachende Originalarbeit an die Seite fegen kann. 
Dieje Gereiztbeit und Verſtimmung gegen eine Welt, in der ſie ſich fremd Fühlen und 
von beten Abfaͤllen fle doch geiftig leben, iſt Seins wie DB. gemeinfam, and von Letz⸗ 
terem in feinen Ausfällen auf Deutfchland, Vie den’ Kern feiner Pariſer Briefe bilden, 
höchſt einförmig und langweilig verarbeitet worben. Das einzige Intereſſe, welches 
dieſe Briefe bieten Eönnen, ift allein dieſe verbiffene und zerknitterte Leidenſchaft gegen 
eine Welt- und Lebensordnung, die feinem Fremdlingswefen ſchlechthin winerfpricht und 
die er deshalb, um in Deutfchland — (als einer tabula rasa und Eindbe) — ſich 
wohl und. heimifä zu fühlen, in ben Abgrund verwünſcht. B. fehreibt einmal in 
feinen PBarifer Briefen: „Die Spanier, Italiener, Ruſſen und Andere find Sclaven; 
die Bölfer Deutiher Zunge find Bediente Aber Sclaverei macht nur unglüdlic, 
entwürbdigt nicht; doch Dienftbarkeit erniedrigt. Lieber einen Dom Miguel zum Herm 
haben, als einen fogenannten milden und gerechten beutfchen Fürſten.“ Er ſtellt ſich 
die Frage, woher. diefer Lafatencharakter der Deutſchen komme, und antwortet: „Ih 
weiß es nicht; aber fie waren immer fo gemefn. Man glaubt, das Bolt fkamme aus 
Aften. DBielleicht waren fle dort eine Art Paria⸗Kaſte, die es endlich nicht mehr 
aushalten konnte und wegzog.“ Selbſt als er ſeinen letzten Abſtecher nach Deutſch⸗ 
land gemacht, ſo eben erſt an den Aufregungen des Hambacher Feſtes Theil genommen 
und bie Hulbigungen der Deputationen, Fackelzüge und des Nachrufs auf der Strafe: 

„eB lebe B., es lebe der deutiche DB!" erhalten Hatte, fchreißt er aus Freiburg: 
„Motte ſympathiſirt fehr mit meinen Anfichten in den PBarifer Briefen. Aber die 
Narsheit mit feinem geliebten Landesvater ift ihm nicht aus dem Kopf zu treiben.“ 
Diefe Narrheit des „dummen deutſchen Volks“ ift e8, mas ihn durch die weit ausgeſpon⸗ 
nenen Barifer Briefe binburch außer ſich bringt; feine zitternbe Ungebuld, mit der er aus 
jedem Symptom einen allgemeinen Krieg weifjagt, das heifere Krächzen, mit dem er 
nach jeder Zäufchung außruft: „ed giebt doch Krieg!" feine fieberhafte Aufregung 
während des polnifchen Krieges und der italieniſchen Aufflände und das verbiffene 
Ungfüd, als alle dieſe Unruhen nievergefchlagen waren und Louis Philipp dad König- 
thum des Friedens auf den Trümmern der Barteien glüdlich durchgeſetzt hatte — alles 
das hatte nur feinen Grund in dem Üerger über dad ihm ımerflärliche Vertrauens⸗ 
verhältnig zwiſchen den Veutfchen Völfern und Fürften (trog ihrer häuslichen Streitig- 
keiten). Der. Krieg, hoffte er, würde dies äArgerlihe Verhaͤltniß über den Kaufen 
werfen, und Die endliche Durchfegung des Friedens mar ihm ſchrecklich und fürchterlich, 
weil nun der deutichen Wirtbfchaft noch eine längere, wie er freilich meinte, nur eine 
Salgenfrift gegönnt war. Er hielt es nur für Neid und für eine politifch-polizeiliche 
Wendung, went einige deutfche Necenfenten feiner Pariſer Briefe diefelben für höchſt 
langweilig: und einfdrnig ausgaben. Allein diefelben hatten Recht. Ein Echauffement 
durch viele Bände hindurch über ein Verhaͤltniß, Dem der Jude fremd gegenüberfteht 
und das er ſich nicht erflären kann — eine befländige Erhitzung und ein unaufhörliches 
Kreifchen, Knurren oder Belfern ohne ein löſendes Wort, ohne Die geringfte Einficht in die 
europäifche Bolitif,; fo wie ohne einen einzigen Satz von theoretifchem Werth — das kann 
man doch mr ermüdenb und leer nennen. Erft fpäter gelang es ihm, für die Wuth feiner 
Barifer Briefe eine Erklärung zu geben. Im einem feiner franzoͤſiſchen Auffäge in der 
„Balance“ (Innwar 1836) fommt er, befünberd durch die Forſchungen Thierry's ange» 
tegt, zu dem Satz, daß die Bölfer, deren Dynaftieen auf dem Wege der Eroberung, 
wie in Frankreich ımb England, ihren Thron: gewonnen haben, in dem Haß, der fie 
gegen ihre Unterbrätler befeele, den Duell der Rache, Empörung und der Freiheit be⸗ 
figen, während die Deutfchen Durch die Treue, die fle mit ihren heimathlichen Dy⸗ 
naftieen verbinde, verhindert feien, „ihr Zoch abzufchätteln‘. Das if das ganze Ge⸗ 
beimanig der Parifer Briefe. Wenn in diefer, wie in ber oben angeführten Stelle über 
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die Vorzüge einer Dom Miguel'ſchen Tyrannei, die angeborne Luft des Juden an ro- 
ber Gewaltſamkeit, feine Freude an reiner Gewaltherrſchaft und feine Sehn⸗ 
ſucht nach nadter imperialiftifcher Gewalt nur unwillkürlich hervorbricht, — wenn er 
feine meſſtaniſche Erwartung von einer fürften- und völferlofen Zeit, in ber das „tobte 
Königöfpiel über den Haufen geworfen iſt“ und Jeder nach Belieben „auf den be⸗ 
freiten Feldern Korn, Früchte und Blumen“ (!) fäet, nur verſtohlen äußert, — fo 
waren dad Vorläufer jener biftorifhen Löfung. Die Welt, d. 5. der Jude, denn der 
ift dann Alles, ift erft befriedigt und beruhigt, wenn der „bumme Deutſche“ feine Dy- 
naften fortgefagt und fich felbft zum Teufel gefchoren bat; dann wird der Jude Durch 
den Anblid einer fremden Heimath und eines heimathlichen Verhältnifjes 
nicht mehr geftört und feine Fremdheit in biefer Welt quält ihn nicht mehr, weil es 
überhaupt feine Heimath mehr giebt. Ein eigenes Königthum der Deut- 
ſchen Völker oder — wenn noch nicht fogleich ein jüdiſcher Gewaltherr, doch ein Ju⸗ 
denfönigthum, daB beißt, das Imperatorenthbum — das ift die Frage, bie hinter Den 
Barifer Briefen fteht und Ihrem Schreien und Toben noch einigen Werth giebt. 
Ueber das jübifche Ende der Weltgefhichte und den Untergang der „dummen 
Deutſchen“ flimmen B. und Heine völlig überein. DB. äußerte fi in einem Parifer 
Brief vom 2. Februar 1833, als Rießer's Hefte für die Juden erfchienen, fehr unzu- 
frieden darüber, daß derfelbe ein eigenes Journal für die Juden fehreibe und fie da⸗ 
durch ifolire. „Es ſcheint“, fchreibt er ferner, „Rießer möchte die Nationalität der 
Juden gewahrt fehben. Aber diefelbe ift auf eine ſchöne, beneldenswerthe Art unter- 
gegangen; fle ifl zur Univerfalität geworben. Die Juden beherrfchen die Belt, 
wie ed ihnen Gott verheißen; fie find bie Lehrer de8 Kosmopolitismus und Die ganze 
Welt ift ihre Schule. Und weil fle Die Achter des Kosmopolitismus find, ſind fie 
auch die Apoſtel der Freiheit. Keine Freiheit ift möglich, fo lange es Nationen giebt.“ 
Eben fo fpricht Heine in feiner Schrift über B. die Ueberzeugung aus, daß die Welt 
von den Juden erft „die eigentliche Initiation* ins reinſte Menſchenthum zu erwarten 
habe und namentlich für Deutfchland aus ihnen der wahre Mefflas hervorgehen werde 
— „der rettende König der Welt”,’ d. b. der Praͤſident oder Judenkaiſer bed gründ- 
lich zufammengewürfelten Menſchenhaufens. Es fpricht eben nicht für die Klugheit. 
eines Volksſtammes, wenn derfelbe die Nation, an deren einfihtigem Wider- 
ftande fich feine Selbſtüberhebung und feine übertriebenen Anfprüche brechen, in ſei⸗ 
nem Herzen für dumm hält, fle öffentlich dumm nennt und gerade deshalb dumm 
ſchilt, weil fle ihm nicht den Gefallen thun will, fich fremden und ausländifchen Herren 
zu unterwerfen. Heine hält zwar in feiner Schrift über B. dem beutichen Patriotie- 
mus deſſelben eine dringende Lobrede. „B.“, fagt er, „war ein großer Pa- 
triot, vielleicht — (ohne Mebertreibung gebt es naͤmlich An foldhen jübijchen 
Ercurfen nicht ab) — der größte, der aus. Germaniend fliefmütterlihen Brüſten das 
glühendfte Leben und den Bitterften Tod gefogen. In der Seele dieſes Mannes jauchzte 
und binutete eine rührende DVaterlandsliebe, die ihrer Natur nad verfchämt wie jebe 
Liebe, ſich gern unter Enurrenden Scheltworten und nergelndem Murrſinn verftedte, 
aber in unbewachter - Stunde defto gewaltfamer bervorbrah. Wenn Deutichland aller- 
lei Derkehrtheiten beging, die böfe Folgen haben konnten, wenn es den Ruth nicht 
hatte, eine heilſame Medicin anzunehmen, fi den Staar flechen zu laſſen ober 
fonft eine Fleine Operation auszuhalten, dann tobte und ſchimpfte B.; wenn aber dad 
vorausgefehene Unglück wirflich eintrat, dann fing er an zu flenıten, der arme Narr, 
der er war, und ſchluchzend behauptete er dann, Deutichland fei das befle Land ber 
Welt und das fehönfte Land der Welt.“ Diefe Tleine Operation, die Deutſch⸗ 
land aushalten follte, war aber nicht mehr und nichts weniger, alg feine Enthaup⸗ 
tung; die heilfame Mebicin, die ihm widerfiand, war das Eosmopolittfche Iudenthum ; 
fi den Staar flechen laſſen hieß, nicht mehr fo dumm fein und vor dem Gelbfl- 
mord zurüdtreten. Wir Täugnen nicht den deutfchen Patriottemus B.'s, wenn man 
ihn richtig faßt. Er befand darin, daß Deutfchland ihn unaufbörlich befchäftigte, ihm 
feine Ruhe ließ und ihm befländig am Herzen lag, fein Herzendfteund und fein Her⸗ 
zendfeind war; aber nur das „Dumme“ Deutfchland war der nagende Schmerz feines 
Herzens, das operirte und curirte fein Wunfch und feine Hoffnung. Das exeluflve 
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Deutſchthum, welches ſich neben ſeiner Prodnetivitaͤt auch durch Ausſchließung und 
Einengung des übergreifenden Judenthums zu retten ſuchte, brachte B. außer ſich. 
Welche Verblendung! Welche Unfähigkeit zu wirklicher Herrſchaft, die das Judenthum 
für feinen Beruf haͤlt, nicht einzuſehen, daß es ſelbſt durch feine Exeluſivitaͤt, mit der 
es die Glücklichmachung und Beherrſchung der ganzen Welt zu feinem Monopol machen 
will, Die gerechte. Nothwehr der Völker, vor Allen der Deutfchen hervorgerufen bat! 
Welche Kurzfichtigkeit, die Völker anzuflagen, daß ſie fich nicht wegwerfen wollen und 
Einem Volk die Zeichen ihrer Herrichaft zu Füßen Iegen! Erſt muß das Judenthum 
Beicheidenheit Ierpen — jene Beſcheidenheit, weldye die Folge der: wirflichen Leiſtung 
und Begabung ift, erſt muß es befler als bisher fich felbft und die Welt durchſchauen — 
dann erfi Tann an eine Berfländigung mit den dummen Deutfchen gedacht werben. 
Weder ſchlau berechnete Anträge und Befchwerden, noch unermübliche Aufdringlichkeit, 
noh das Geheul des Unglücks, mie e8 die Parifer Briefe, erfüllt, führen zum Ziel. 
Das Judenthum flelle in feinem Kampf mit dem Deutſchthum den erften Elugen und 
verfländigen Mann auf und man wird mit ihm über dad Arrangement verhandeln 
fönnen. Aber nie Über Die Herrſchaft. Die werben die bummen Deutfchen immer 
für ſich behalten, da fie e3 nur zu gut willen, daß ber Jube zu wenig für Maß und 
Selbſtbeherrſchung geboren ift, um fie-ertragen zu können. Das Delitium, mit dem 
ihn der Antheil an der Herrfchaft erfüllt, macht ihn immer zugleich lächerlich und 
fürchterlich. Entweder einheimifche, eigene HSerrchaft, oder einen Judenkoͤnig — das“ 
if die Frage, die auch B.'s Briefe geftelle haben. Die Deutfchen find aber no dumm 
genug, fih für ihre Eigenthum zu entfcheiden, und im Nothfall werben fie für es auch 
ämpfen. 
Boruemann (Wild.), nimmt in der Literaturgefchichte des preußifchen Privatrechts 
einen audgezeichneten Platz ein. Er ift ein Sohn des als Verfaſſer der „plattdeutſchen 
Gedichte” (in 6. Auflage erfchienen 1854 bei Deder) bekannten, wor wenigen Jahren 
in hohem Alter verflorbenen BeneralsLotterie-Dirertord B., geboren 1794 in Bommern. 
Sein bedeutendes Werk: Syftematifche Darftelung des preußifchen Civilrechts, zuerft 
1834, in zweiter Auflage 1842 erfchienen, machte feiner Zeit als erſte wifenfchaftliche 
Verarbeitung der Materialien des Allg. Landrechts großes Aufſehen. Bon ihm find 
außerdem erfchienen: „Die Lehre von Mechtögefchäften”, 1825 (2. Aufl. 1833) und 
„Erörterungen im Gebiete des preußifchen Rechts“ 1855. DB. bat im rafchen Laufe 
die höchften Spigen des Staatsdienſtes erreicht. Zuerſt Geheimer Finanzrath, wurde 
er bereit8 1842 ala Geheimer Ober⸗Juſtizrath Mitglied des Staatsraths und Staats⸗ 
Serretär und fein liberaler Auf erwarb ihm 1848 dad Auftigminifter - Bortefeuille. 
Nah dem Rücktritt des Minifteriums Camphaufen blieb er Mitglied der National- 
Berfammlung, wo er mit dem rechten Centrum ſtimmte und den Sigungen der Ma⸗ 
jorität auch nach der Vertagung vom 9. November beimohnte. In der fpätern erfien 
Kammer faß er im linken Gentrum. 1849 wurbe er zum zweiten Präffpenten des Ober- 
Tribunals ernannt. 

Vorneo, die größte Infel der alten Welt (11,300 O.⸗Ml. und 2Y, Ml. Ein- 
wohne). Vom Aequator durchfchnitten, bildet fle gleichfam den Mittelpunkt der Sun- . 
diichen Infeln. Un den Küften ift zwar das Land meift flah und moraftig, doch 
ihon menige Meilen von der See beginnt daB Terrain ſich allmählich zu erheben, 
und wellenförmige Höhenzüge, gewöhnlich nur 500 bis 1000 Fuß body, bededen die 
ganze Infel, Dagegen erreichen einige Gebirgszüge, die zugleich die Waflerfcheiden 
bilden, 2- bis 3000 Fuß Höhe. Eine große Anzahl ifolirter Kegelberge find außer 
tem beinahe regelmäßig über die ganze Infel vertheilt; 25 bis 30 davon find 4= bis 
6000 Fuß Ho. Im Norboften, unfern der Meeresküfte, erhebt fich der 13000 Fuß 
hohe Berg Kini⸗Balu. Noch thätige Vulkane kommen nicht vor, dagegen Spuren 
von Lava und warme Quellen. Die ganze Infel ift mit dichtem ununterbrochenen 
Bald bedeckt und baumlofe Streden find nicht vorhanden. Die Bewäfferung iſt aufer- 
ordentlich reich. Die Flüffe find zugleich die Straßen und Wege des Landes, auf 
denen die malayifchen Kaufleute von den Küften ihre Waaren in's Innere führen. 
Landeommunieationen beſtehen - faft gar nicht; nur einige wenige Fußpfade, für ein 
eirepaͤiſches Auge Faum erkennbar, führen von einem Dorf zum andern; hoͤchſt felten 
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erſtrecken ſie ſich 2 Tagereiſen weit. In den meiſten Gegenden ſind jedoch auch dieſe 
nicht vorhanden, und alle und jede Communication if nur zu Waſſer. Die bedeu⸗ 
tendften Ströme find der Kapuas, Banjar und. Kotti. Die beiden erflerch fünnen an 
Größe-dem Rhein und der Donau gleichgeftellt werden. Im Jahre 1848 fuhr der 
- erfte niederländifche Dampfer den Kapuas bi Nanga-Bunut aufwärtd, eine directe 
Entfernung von der Küfte von 60 geographifhen Meilen. Auf gleiche Weife iſt auch 
der Banjar, Kotti und noch einige andere Flüſſe für größere Fahrzeuge fchiffbar. Das 
. Klima if gemäßigter, ald man der geographifchen Rage nach vermuthen müßte. Bon 
Naturerzeugniffen flehen Gold und Diamanten obenan. An Gold werben jährlid 
durchfchnittlih 150,000 Unzen gewonnen. Die Diamanten ftehen an Schönheit denen 
von Golconda beinahe gleich; ferner Antimonium, vorzüglich Eifen, viele und gute 
Steinfohlen, indianifche Vogelnefter, Perlen, Schildpatt, Ambra, Kampfer, das beſte 
Drachenblut, Bezoarfteine, Farbe und Schiffbaubölzer, Sago, Pfeffer x. Die Bevöl- 
kerung, die nur annähernd gefchäßt werden Tann, beſteht aus 500,000 eigentlichen 
Malayen, fimmtlih Mohamedaner, 1,800,000 fogenannte Daijacks (Heiden), in ver 
ſchiedene Stämme zerfallend und auch verfchiedene Sprachen fprechend, welche jedoch 
nur Dialekte des Malayifchen find. Ueberhaupt unterfcheiden ſich dieſe Daijack's in 
ihrem Aeußern nicht von den Malayen, fle gehören mit zur gelbbraunen malnyiſchen 
Race und And nicht die Ureinwohner der Infel. Berner 150,000 eingewnmberte Ghi- 
nefen, meiſt an den Küflen wohnend, namentlich in der Landfchaft Sambad. Drei 
Biertbetle derfelben find ohne Weiber, ein Viertheil bat Daijackſche rauen. Sie be⸗ 
fchäftigen ſich bauptfächlich mit Goldgraben und Handel, einige wenige mit Aderbau 
und Handwerken. Außerdem kommen auf der Infel (Norboften) noch Fleine Usberrefte 
einer ſchwarzen Race vor, wie fle.auf den Philippinen, Neu-Britannien, ven Hebtiden ıc. 
fich noch vorfinden. Sie ſtehen, objchon fie Ackerbau treiben, auf einer niedrigern Eulturftufe 
als die meiften Daijacks, und find als die eigentlichen Ureinwohner des Landes zu be⸗ 
trachten, die auch hier, wie auf den meiften andern fundifchen Infeln, durch die gelbe Mare 
außgerottet ober in's Innere gedrängt wurden. Der Name Daifad ift übrigens fein Stamm: 
name, noch von hiftorifcher Bedeutung, die Malayen benennen im Allgemeinen die Heiden 
mit diefem Wort. Die Malayen, die von eingewanderten Javanen, Bugid und Ma- 
layen abftammen, zum großen Theil aber auch von zum Islam befehrten Daijacks, 
find die Herren des Landes, haben den größten Theil der Infel im Beſttz um 
bilden 30 bis 40 Kleinere und größere Staaten unter eigenen Fürſten, welche die 
Zitel Sultan, Pennimbahban, Pangheran führen. Alle diefe Staaten find mehr oder 
weniger DÖligarchieen. Den Fürſten werben: zwar einige Ehrenbezeigungen erwieſen, 
fonft aber ift ihre Gewalt ſehr befchränft. Die Malayen. betrachten die Daijacks ale 
ihre rechtmäßigen Untertbanen, Heiden, die. Allah feinen Gläubigen gefchenkt «hat. Eie 
müfjen einen bedeutenden Theil ihrer Ernten abgeben, auch bismeilen Frohndienſte 
verrichten. Man kann annehmen, daß von der Daijadichen Bevölkerung zwei Drittheile 
durh die Malayen unterjocht find, während ein Drittbeil noch frei ift und unter 
eigenen Säuptlingen lebt. Ein Daijackſches Dorf gewährt einen eigenen Anblick; es 
beftebt meift nur aus einem, felten aus zwei langen Gebäuden, mit 50 bis 80 Eleinen 
Zellen jeded und von eben fo viel Bamilien bewohnt. Dad Gebäude ſelbſt ſteht 
auf Pfählen, 20 Buß über der Bodenfläche, und gleicht einer ſchwebenden Kaſerne. 
Die Daijacks bauen wenig andere Früchte ald Reis. Anthropophagen findet man jedoch 
unter ihnen nicht... Ihre Nationalmaffe ift das Blaſerohr, aus Eifenholz gebofrt, aus 
dem fie, glei den füdamerifanifchen Stämmen, Fleine mit Upas vergiftete Pfeilchen 
blaſen. Dieſe Waffe ift jedoch zugleich. Lanze, inden an dem obern Ende eine eiferne 
Spitze mit fpanifhem Rohr feſt und geſchmackvoll befefligt if. Außerdem führen fte 
furze 2 Fuß lange Schwerter und Schilde von Holz oder Baumrinde. Die Kleidung 
der Männer befteht nur in einem um die Hüfte gemundenen Shawl, die denffrauen 
in einem 2 bis 3 Spannen langen Kleidchen. Als Schmudgegenitände A 
Männer Halsbänder von Leoparden» und Menfchenzähnen; beide Geſchlechter 
Arm- und Beinringe. Wer einen Schädel erbeutet bat, bat das Mecht, die Sch 
feder des Rhinozerosvogels zu tragen; die Anzahl folcher Federn begeichn 
Anzahl erbeuteter Köpfe. Die Malayen flehen eigentlich auf Feiner viel bö 
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ftufe, nur fönnen einige ihrer Priefter Iefen und fchreiben; ihre Kleidung ift vollflän- 
diger und ihre Hauptmwaffen find Beuergewehre, mit denen fle die Daijacks in Unter 
würfigfeit erhalten. Die bedeutendften malayifchen Staaten find: Bruni, Kotti, Paſſir, 
Banjar-maffin, Kotta-waringin, Mattan, Pontianak, Sambas, Landat, Sangau, Tayan, 
Sekadau, Sintang, Bunut, Silat, Selimbau x. Die Infel Bulu Labuan, an ber 
Nordweſtküſte, wurde 1846 von den Engländern in Beflg genommen. Die Nieber- 
länder befiten die DOfl-, Süd⸗ und Weftfüfte ſchon feit geraumer Zeit; im Innern 
jedoch ift ihr Einfluß bis jegt ſehr gering, noch viel weniger aber find die malayiſchen 
Häuptlinge des Innern niederländifche VBafalfen. Auf der Sübfüfte erſtreckt fich das 
niederländische Gebiet am weiteſten in's Innere Die Militärbefagung dieſes audge- 
ſtreckten Küſtenſtrichs ift jehr gering und beträgt circa 450 Mann, welche in Sambas, 
Pontignak, Banjar-maffin und Kotti, als die KHaupipläge, vertheilt find. Zugleich 
befind A fich in allen diefen Städten auch eine nieberländifche Bivil- Behörde. Die 
Brüdhte, welche Holland biöher von diefer ausgedehnten Beflgung erntete, find fehr 
gering und deckten kaum die Koften der Beſatzung und Adminiſtration. Die Haupt- 
einfuhr befleht in Salz, Tabak, Eifen, Kupferdraht, grobem gineſſchen Geſchirr und 
groben baumwollenen Stoffen. 
—8 ſtehe Dänemark. 
Vornſtedt (Friedrich Otto Ernſt, Freiherr von), koͤniglich preußiſcher Oberſt⸗ 
Lieutenant, ſtammt aus einer altadeligen mansfeldiſchen Familie, welche, ſchon im 12. 
Jahrhundert als ritterſchaftlich erwaͤhnt, ſeit dem 16. Jahrhundert in ununterbrochener 
Reihenfolge dem brandenburgiſchen Regentenhauſe dienſtbar war. Im Jahre 1768 gebo⸗ 
ren, erhielt er ſeine Erziehung im Berliner und Potsdamer Cadettencorps, trat 1785 in das 
Garde⸗Regiment zu Potsdam, ward 1788 Offizier, nahm als ſolcher mit ſeiner Truppe an 
der Rhein⸗Campagne Theil, wo er ſich fo rühmlich auszeichnete, daß ihn nach Beendigung 
derfelben fein Chef, Generalskieutenant v. Rüchel, zu feinem Adjutanten erwählte und 
dem unbemittelten jungen Manne eine bedeutende Zulage aus feinen Privatmitteln gab. 
Durch den Umgang mit feinem genialen DBorgefegten, der ihn mehr und mehr in feine 
Anfichten eimweihte und ihm zuleßt die Entwürfe für die ihrer Zeit berühmten Manöver 
ganz überließ, eignete ſich B. jenen militärifchen Ueberblid und jenes Dispoſitions⸗ 
talent an, das ihn fpäter fo oft rühmlich auszeichnete; zugleich aber bildete fich bei 


feinem von Natur firengen und verfchlofienen Wefen eine Unbeugfamleit des GCharaf- ' 


ters heraus, die zuweilen als berbe Schroffheit im fameradfchaftlichen Kreife bervor- 
tretend, ihm manchen Gegner erwachſen ließ, was fpäter nicht ohne nachtheilige Folgen 
für ihn felbft blieb. Als GCapitän führte er bei Auerflädt eine Grenadier-Gompagnie, 
jein perſoͤnliches Wohlverhalten konnte aber weder den unheilvollen Gang der Schlacht, 
noch der fpäteren Ereigniſſe ändern, und die fihmachvolle Capitulation von Prenzlau 
erfüllte ihn mit um jo tieferer Trauer, ald das gegebene Ehrenwort feine kriegeriſche 
Thaͤtigkeit vorläufig beendete und ihn in gezwungener Unthätigkeit in Berlin feflelte. 
Obwohl von dem nach dem Tilfiter Frieden eingefegten Ehrengerichte bei der lintere 
ſuchung über die Bapitulation vollftändig freigefprochen, gehörte er Doch zu der großen 
Anzahl von Offizieren, die bei dem geringen Stande ber preußtfchen Armee in Dispo» 
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nibilität blieben, und erſt die Schilderhebung von 1813 brachte ihn Durch die Wahl 


der Stände bei der Drganifafion der Landwehr in Thaͤtigkeit, wo er eine foldhe Um⸗ 
fiht entwidelte, daß ihm nach und nach die Formirung von fünf Bataillonen über- 
tragen wurde. Erſt nah dem Waffenſtillſtand Eonnte er in's Feld rüden, und zwar 
ale Commandeur ded (Berliner) KFüfllier-Bataillond 1. Eurmärkifchen Landwehr - Mes 
giments, welches der Prigade dv. d. Marwig zugetheilt ward. In dem Treffen bei Ha⸗ 
geldherg, wo ihm zwei Pferde unter dem Leibe erfchoffen wurden und fein -Bataillon 
4 Dffigiere und 150 Bann verlor, zeichnete er fih fo aus, daß er dad eiferne Kreuz 
erhielt; er commandirte im Herbſte die Vorpoften bei der Blofade von Mugdeburg 
und fpäter von Weſel; für die bei einem Ausfall der Beſatzung am 30. Mai bewiefene 
Bravour ward er zum eifernen Kreuz erſter Klafle vorgefchlagen, ohne es zu erhalten. 
Bei Eröffnung des Feldzuges 1815 der 9. Brigade des II. Armee⸗Corps zugetheilt, 
führte er interimiftifch das 1. Furmärkifche Landwehr⸗Regiment bis kurz vor der Schlacht 
von Ligny, an welcher er. nur gegen Ende derfelben bei Sombref theilnahm. Bel 
20* 
! 


308 Vornn. 


dem Rückzuge der preußiſchen Armee auf Wavre (f. dieſ. Art.) hatte das III. Corpe, 
als dad am meiften intacte, die Arriere- Garde gegen den nachfolgenden Grouchh: 
durch ein Mißverftändniß erhielt B., welcher mit feinem Bataillon die Dyle-Defileen 
bei dieſem Orte befegt hatte, den Befehl, diefelben zu verlafien; aber in Elarer Ueber⸗ 
ficht der Gefahr, welche für das Wellington zu Hülfe eilende preußifche Heer ent- 
fiehen müffe, wenn man dem franzöflichen Marfchall das Ueberjchreiten dieſes Hinder⸗ 
- niffes ohne Widerfland geſtatte, übernahm er ed, den Befehl auf feine Verantwortung 
nicht zu befolgen, und bielt mit dem eigenen und einem Bataillon des 30. Regi⸗ 
ments, defien Commandeur er für feine Anficht gewann, das Bordringen des 26 Rar- 
taillone ſtarken Vandamme'ſchen Corps den ganzen Nachmittag des 18. Juni über auf 
und ficherte jo der bei Belle⸗Allianee fiegenden Armee den Nüden. Seine That, bie 
feinem militaͤriſchen Blick und feiner Energie nicht weniger, als der Tapferkeit, feines 
Bataillons Ehre macht, fand unter dem fich faft überflürzenden Fortfchreiten der großen 
Ereigniffe nicht die Anerkennung, die fle verdiente, zumal eine ibn überfallende Kranf- 
heit die fofortige Einfendung der Gefechts-Melation verhinderte; auch mag das fehr 
geipannte perfünlihe Berbältnig mit feinem Brigade» Commandeur, deſſen Urfachen 
och von der Zeit vor 1806 ſich Herfchrieben, nicht ohne Einfluß geblieben fein. 
Trotz der Verwendung ded commandirenden General dv. Thilemann erhielt B. die 
erfte Klaſſe des eifernen Kreuzes nicht und ward, obwohl noch rüflig und felddienſt⸗ 
fähig, im Jahre 1816 penflonirt. Er lebte zuerft in Bonn, fpäter in Berlin, wo ft 
am 27. September 1832 flarb, nachdem er, ohne eigenes Vermoögen, mit manchen 
Sorgen zu kämpfen gehabt hatte. Erft nach feinem Tode find durch Die: actenmäßige 
Darftellung der Ereigniffe des Feldzuges von 1815, durch die 1858 von feiner Tod: 
ter Louife, (unter dem Titel: „Das Gefecht bei Wavre an der Dyle“) herausgegebenen 
Aufzeichnungen B.'s, fo wie durch die Zeugniffe vieler Wehrmänner feines Bataillons, 
die zum Theil angefehene Stellungen in Berlin bekleiden, feine Verdienſte gebührend 
befannt geworben und if wenigftens fein Wunſch in Erfüllung gegangen, „eine ehren- 
volle Zeile in der Kriegsgeſchichte auszufüllen.“ a 
Vornu. inter den eigentlichen Staaten des Sudan, zugleich das Centrum deſ⸗ 
felben einnehmend, bilber den Alteften und befannteften B., fih vom Tſad⸗See nad 
Welten ausdehnend, mit einem Flächeninhalte von 2420 deutſchen Geviertmeilen und 
“einer Bevölkerung von etwa 2 Millionen Seelen. Ehemals war es ein Theil bet 
Reiches Kanem, wo fih im 9. Jahrhundert Sfaef, ein Mann aus dem Tibyfchen 
Stamme der Berdoa, eine Dynaftie über mehrere Stämme, die Berber, Tibu, Kar 
nembu und andere, gegründet hatte; und nachdem feine Nachfolger am Ende des 11. 
Jahrhunderts zum Islam übergetreten waren, breitete fich das Reich unter Dibbalami- 
Dunama-Sfelmani (1221 — 1259) vom Nil bis zum Komwara, über ganz Feſan und 
füblih 618 weit jenfeit des Tſad aus. Don vdemfelben wird aber auch berichtet, 
daß er gleichzeitig die erſte Veranlaſſung zum Verfall des Neiches und zum Unter: 
gange der Dynaftie gegeben habe, indem er „den Talidman von B.“, ein verftegeltes 
Pädchen, geöffnet babe und der befreite Damon von da an unausgefegt umhergezogen 
fei, um allenthalben Empörung, Unzufriedenheit und Ungeborfam zu erregen. 66 
ſcheint dieſe Sage mit der Einführung der mohammebanifchen Religion als Volke⸗ 
Religion in Verbindung zu fliehen. Bis dahin war diefer Glaube mehr Hofreligion 
gewefen. Bald entflanden innere Kriege, die Tibu einerſeits und Die Sfeu oder Sſo, 
welche im jegigen B. zwifchen den beiden Flüſſen Komadngu Waube und Schari 
wohnen, andererjeitd lehnten ſich gegen die Dynaſtie der Sſaefua auf, die Bulala, 
Nachkommen eines Prinzen des Kanem⸗Hauſes, welcher in ber erſten Hälfte dee 13. 
Jahrhunderts nad der Landfchaft Fittri, öftlich des Tſad gelegen, gefloben war und 
dort und in dem Thale EI Bat» ba, dem fpäteren Wabai, eine Herrfchaft über den 
Stamm der Kufa gegründet hatte, drangen vom Süden gegen Kanem vor und nad 
langen Kämpfen fahen fly die Sfaefua genöthigt, ihren Stammflg ganz aufzugeben 
und die Reſidenz von Nodjimie, der bisherigen Hauptflabt des Reichs, 1396 nach 
Kagha zu verlegen, einem wilden Gebiete von gegen 10— 12 M., zwifchen Udfe und 
Gudſcheba in B. fich ausbehnend, das jederzeit von Solchen, die nach einer Niederlage 
ſich zu Fräftigen fuchten, benußt worden iſt. Längere Zeit war die Dynaftie ihrem Unter 
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gange nabe, aber dem Könige Ali Dunsmami (1472—1505) gelang e8, den Bürger: 
frieg zu unterdrücken und das eigentliche Reich B. zu' begründen; fein Sohn Edriß 
Katakarmabi (1504— 1526) erpberte fogar Kanem wieder, dad nun bis zum Anfange 
veö laufenden Jahrhunderts eine Provinz von B. blieb. Die Höchfte Blüthe erreichte 
dad Land unter Edriß Alaoma (1571 — 1603), welcher die feſten Pläge der heidni⸗ 
ihen Sfeu zerflörte '), Gamerghu unterwarf, die aufftändifchen Bewohner der Provinz 
Kano demüthigte, die Tuareg im Norbmeften zum Gehorſam zwang, durch Unterwer- 
fung der Tibu um Bilma die frühere Verbindung mit der Küfte wieberherftellte und 
die heidniſchen Grengoälker der Badduma, Marghi und Mandara im Süden bezwang. 
Trotz diefer vielen Kriege und fernen Unternehmungen förderte diefer große König, wie 
die Chronik von ihm meldet, „des Landes Wohlfahrt und der Städte Reichthum“. 
Gr war es vermuthlich, der flatt der leichten Bauwerke aus Lehm und Rohr, die man 
biäher gehabt, Moſcheen aus gebrannten Ziegelfteinen aufführen Tief. Er flieht im 
Andenken feines Volkes noch heute da ald ein Geld, an dem jeder Zoll ein Mann, 
der Eriegerifche Energie mit Menfchenfreundlichkeit und Milde, klare Einſicht mit Um⸗ 
ſicht und Geduld, Strenge mit Meligiofität und Frömmigkeit verband. Edriß hinter- 
lieg feinen Nachfolgern ein Reich von außerorventlicher Stärke, groß im Umfange, in- 
nerlich gefräftigt, mit allen Keimen zum fegensreichen Fortſchritt. Aber, wie dies fich auch in der 
Gefchichte anderer Staaten vielfach wiederholt, es waren die fpätern Erben’nicht glei⸗ 
herweife ‚Erben feines Geiftes und feines Herzend. Weniger dad Wohl des Ganzen 
ins Auge faffend, trachteten fle nur auf Verberrlihung und Pflege des Tieben Id, und 
ed bildete fih ein Hofltaat aus, der die Keime zum unrettbaren Verfall des Reiches 
legte. Was dem Geiſte und Charakter an Größe und Stärke abging, fuchten bie 
jpätern Herrfcher allmählich durch Majefät ihrer perfönlichen Erjcheinung zu erfegen. 
Tie Macht B.'s ſank rafcıh, fo daß ed den 1808 begonnenen Angriffen der Fulbe ober 
Fellata 2) nicht wiberflehen Tonnte. Die Hauptſtadt Ohafr- Eggomo, gemeinhin Birni ”) 
genannt, welche von Ali» Dunamami am Komadugu Waube, weſtlich vom heutigen 
Kukaua, gebaut worden war, fiel in Die Hände der Feinde, und der ſchwache Ahmed⸗ 
ben- Ali (1793 — 1810) verlegte, des halben Reiches beraubt, feine Reſidenz nach 
Kurnaua. Wenig fehlte, fo hätten die thatfräftigen, fanatifchen Fulbe ſich des ganzen 
Landes bemächtigt, aber ein in B. anfäfliger Araber aus Befan, der fromme Faki Moe 
bammed » el» Amin=el«- Kaneni, fammelte am Weſtufer des Tſad cine Fleine Schaar 
treuer Kanembu und ſchlug die ganze Heeresmacht der Fulbe in einer Schlacht bei 
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) Gr hatte ſich über Tripolis eine namhafte Zahl Flinten kommen laſſen, d. h. zu einer 
Zeit, in welcher in Guropa ſelbſt bie Schießwaffen kaum Gingang gefunden halten. 

2) Die Geſchichte des Volls der Fulbe oder Fellata verliert ſich in ein bis jetzt unaufgeklärtes 
Tunfel. Am untern Senegal hatte es fein Gebiet, dech laſſen mancherlei Gründe vermuthen, daß es 
in noch früheren Zeiten von Oſten her hier eingewandert iſt. Schmädtig und mittelgroß von Körperbau, 
töthlidy oder gelbbraun von Hautfürbung, zart im Gliederbau, dabei aber geiftig den Negervölkern 
meit überlegen, bildeten bie Fellata ein. eigenthümliches Element im Bölkerieben Inner  Afrika’s. 
Kafenabthetlungen innerhalb ihres Stammes erinnern lebhaft an Aegypter und Hindu'e; eu 
zamilien waren Tiſchler, andere Weber, Schufter, Schneider ꝛc. Ganz allmählich breiteten fie ſich 
von Weiten nad Often aus, flebelten fit innerhalb der Negerreiche an, anfänglid) als demüthige, 
kiheidene Sremdlinge, erlangten aber bald durch ihte geiftige Meberlegenheit dort Anjehn und ftellen- 
weile ein folches Uebergewicht, daß fie ben Aegmohn ber Herricher erregten und Unterbrüdungsver- 
luhe gegen fie gemadyt wurden. Jede ve Abtheilungen verfolgte aber noch ihr eigenes Intereſſe, 
kin gemeinjchaftlihes Band verknüpfte fie enger, und fo waren fie felbft troß ihrer Ueberlegenheit 
ten zerrütteten Negerflaaten bis zu Anfang des laufenden Jahrhunderts noch nicht eigentlicd, ernſt⸗ 
liher gefährlich. geworden. Religisſe Begeiſterung -follte aber mit äußerm Bortheil Hand in Hand 
geben, um bie Fellata im Lichte ber Gegenwart zu einem ber wichtigſten Völfer Afrika's zu machen. 
Ei jenen auf fie in einem bejondern Artifel zurüc, verweilen aber zugleih auf Afrika, 

d. l., p. 

Birni liegt etwa 19 Min. ven Kukaua entfernt, nahe am rechten Ufer des Komadugu 
Waube. Die Stadt hatte eine faſt regelmäßig ovale Geſtalt, aber gegenüber den großen Weber: 
keibungen früherer arabiſcher Berichterflatier, die behauptet Haben, bag Birni Kairo an Größe 
übertreffe, hatte fie body nur wenig mehr ale 6 (engt.) Min. im Umfange; fie war von ginem 
Harten Wall mit ſechs oder fieben Thoren umgeben. Das Innere der Stadt bietet nur jehr wenig 
Bemerkenswerihes dar, abgejehen von der interefianten Erſcheinung, daß die hauptfächlidhften Be: 
baute aus gebrannten Badfteinen erbaut find, wäßrent in der jeßigen Hauptftabt nicht der Fleinfte 
Beriu gemacht iR, diefe ſolidere Bauweiſe einzuführen, 
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Ngornu, füböftlid von Kukaua. Das Reich war gerettet, ‚aber Die Dynaſtie der 
Sfaefus ging bald zu Grunde. . Mohammed⸗el⸗Kanemi ließ ihr zwar noch Die äußern 
Zeichen: der Eöniglichen Würde, Hatte aber alle Macht in Händen, und fein Sohn 
Omar (feit 1835), der jeßige Herrfcher von B., machte ihr vollends ein Ende, indem 
er den König Ibrahim im Jahre 1846 ermordete und- defien Sohn Ali auf dem 
Schlachtfelde tödtete. Omar reflvirt in Kufaua oder Kuka, das er wieder alıfbaute, 
die weſtliche Stadt für dad gemeine Volk, die öſtliche für die Großen des Reiches. 
Da er nicht den Friegerifchen und energifchen Geift feines Vaters geerbt hat, jo befin- 
det fich fein Land keinesweges in ruhigem und blühendem Zuflande Ohne Unterlaf 
vermüften vaubgierige Horden der Tuareg die nördlichen Provinzen, die bedeutende 
Stadt Barroa, eine Tagerelfe nörblih vom Komadugu Waube an der Straße nadı 
Kanem, und andere Orte mitten in B. müflen fogar eine Art Tribut an fle zahlen, 
um eine arınfelige Eriftenz in. leivlicher Ruhe zu friften. Ganz Kanem iſt zum müflen 
Wohnſitz weniger unglüdlicher Gemeinden und zum wilden Jagdgebiete fortwährenber 
abenteuerlicher Raubzüge aus allen Gegenden geworden, ein: großer Theil fleht fogar 
zeitweife, fe nach dem Kriegsglück, unter der Herrfchaft Wadal's. Selbſt der Kern 
des Reichs wird durch innere Unruhen erfchüttert, denn erſt 1853 mußte Omar auf 
einige Zeit feinem Bruder Abd⸗e⸗-Rahman weichen, der fich im offenen Aufſtande ded 
Thrones bemäcdhtigt hatte, aber in December 1854 überwunden und getdbtet murbe. 
Er war e8, der dem Dr. Bogel fo viel Hindernifle in den Weg legte, während Omar, 
befonder8 aber’ defien Vezier Hadſchi Bedſchir ji des Dr. Barth fehr warm annahmen. 
Das eigentlihe B. umfaßt nur die Landichaften zwifchen dem Tfad und dem Koma: 
dugu Waube, doch erftredt ſich die Herrichaft des Scheichs auch jegt noch weit über 
die Grenzen hinaus. So find ihm im’ Norden des Komabugu die Diftriete Dietfo 
und Mobber, im Norbweften die bedeutenden Provinzen Sinder, Munio, Gummel, 
Mafchena und Manga unterworfen,. obwohl deren Statthalter jeit der Erhebung der 
Fulbe, melde gerade dieſe Provinzen niemals in ihre Gewalt bekamen, fich einen 
größern Grad von Unabhängigkeit angemaft haben, als die in B. ſelbſt. Nach Süd- 
weften dehnt fich feine Herrſchaft über die Provinzen Nguſſum, Kerreferre und Ngaſir 
aus, in denen jedoch noch unabhängige Heidenflämme angetroffen werden; im Süden 
über Gamerghu und einen Theil des Marghi- Landes; im Süboften über das ehemals 
felbftfländige Königreich Kotofo und die von den Schua⸗Arabern bemohnten Land: 
Rriche zwifchen Gamerghu und Mandara. Auch find ihm die nach diefer Richtung 
angrenzenden kleinen Länder Logone und Mandara oder Wandala tributpflichtig. 

Borodino (Schlacht bei), f. Moskwa. 

Borough (Burgh), englifche Bezeichnung für eine flübtifche Gemeinde. Der 
Stamm des Wortes fchließt die Doppelte Bedeutung des Bergens und Bürgens in 
ih. Die Stadt ift eine ſchützende Heimftätte und die Mitglieder der Gemeinde flehen 
für einander ein, bürgen für einander. Die Burg iſt eine Bürgfchaft ſowohl der 
äußeren Sicherheit, ald auch der Gefeglichkeit im Innern. Da jene beiden Bedeutun⸗ 
gen im Stammmorte liegen, fo waren bie Streitigkeiten englifcher Gelehrten, ob Bo⸗ 
rough von bergen oder bürgen hberzuleiten fei, überflüſſig. Wiewohl nun der Urfprung 
des Wortes füchflfch ift, war es doch erft die normannifche Zeit, in welcher der Bo⸗ 
rougb zu jelbitfländiger Geftaltung gelangte. Unter der Sachſenherrſchaft war der 
Borough nichts anderes als ein großes Dorf; den Sachen fehlte die Faͤhigkeit des 
Sormend und Gliederns. Diefe Fähigkeit brachten die Normannen in das engliſche 
Volksweſen; die normannifche Dynaftie ‚Ichuf die Mufter der Gorporationen, die bis 
zum heutigen Tage vorgehalten haben, fie grenzte das Gebiet der Stäbte ab und gab 
ihnen Berfaffungen, charters, welche die Wahl und Gewalt der Behörden, fo wie bie 
Rechte der Einwohner regelten. Die erfle Spur einer Berufung von ftäbtifchen Ab⸗ 
georbneten in den Reichdrath findet man im Jahre 1265, wo der Ufurpator Leicefer 
ein Parlament nach London beſchied, welches nicht bloß aus Baronen und hoben 
Geiſtlichen beſtand, fondern zu welchem auch jede Graffchaft ziel Ritter und jeber 
Borough zwei Bürger abzufenden hatte. Obwohl diefe Neuerung fi nicht fofort zur 
Sitte zu erheben vermochte, wurde fle doch von Eduard I. wieder aufgenommen, theils 
weil der König in den Städten ein Gegengewicht gegen die Barone zu finden hoffte, 
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theilsß weil ihn feine Geldverlegenheiten zwangen, an die Städte, Die Sitze Der erwer⸗ 
beuden Wohlbabenheit und Bahlungafäpigkeit, Zugefländniffe zu machen. Die Stellung 
der fiptifchen Abgeordneten im Meichörath war anfänglich beſcheiden genug, ſie ſagten 
eben nur Ja zu den Steuern, die bewilligt wurden, und gingen dann nach Hauſe, 
ſelbft wenn die übrigen Stände verfammelt blieben und das Werk der Gefehgebung 
fortfeßten.. Es dauerte fogar lange, bis fie fich ihren Sprecher wählten und biß in 
den koͤniglichen Steueraugdfchreiben die Beiftimmung der Gemeinen (Commons) aus- 
druücklich erwähnt wurde. Jetzt find die Herren :vom Hauſe der Gemeinen die einzige 
Macht, an welche ſich der Sonverän, wenn er Geld für die Führung der Staats» 
geihäfte verlangt, wendet. Jetzt hat auch das Wort Borough nur noch eine parla« 
nientarifche Bedeutung: ein Borough in England iſt eine foldhe Gemeinde, welche durch 
einen ober mehrere Abgeorbnete im Unterhaufe repräfentirt il. Demnad kann es jebt 
vorfommen, Daß eine Stadt aus mehreren Borougbs befteht. So giebt ed in London 
die Boroughs Finsbury, Towers Hamletd, Marylebone, Lambeth, Southwark, weil jeber 
diefer Bezirke ſelbſtſtändige Wahlen für das Parlament vornimmt. — Die Benennung 
City, im Gegenfaß zu Borough, ward denjenigen’ Städten gegeben, welche zu Biſchof⸗ 
fifen erhoben wurden. — Die Boroughs in Schottland find entweder Fönigliche oder 
-baroniale; die Nechte der erfteren gründen fich auf eine: Direct vom Könige gegebene 
Berfaffung. Die Töniglichen Boroughs in Schottland find nicht Bloß im Einzelnen 
ſich ſelbſt regierende Gemeinden, fondern fie bilden auh in ihrer Geſammtheit 
eine Corporation, die eine Gefammtvertretung - befigt. Es eriftirt nämlich in 
Schottland noch heute ein Stäbte-Conpent (Convention of royal boroughs), 
welcher, aus. Ubgeorbneten der einzelnen koniglichen Boroughs zuſammengeſetzt, jähr- 
lich in Edinburgh ſich verſammelt, um, wie es in der Stiftungs⸗Urkunde vom Jahre 
1487 heißt, „die Wohlfahrt des Handels zu erwägen, die für dad gemeine Belle der 
Städte nöthigen Berfügungen zu beraten und Hülfsmittel für die Schäden herbeizu⸗ 
ihaffen.” Vor dem Jahre 1487 Hatten nicht alle, fondern nur vier koͤnigliche Bo⸗ 
roughs, unter denen Edinburgh obenan fland, die. Befugniß gehabt, diefen Stäbtetag 
zu beſchicken. (Bergl. den Art. Wahlreform.) 

Borowäl (Ludw. Ernft v.), Bifchof von Preußen, geb. zu Konigsberg in Pr. 
den 17. Juni 1740, geſt. den 10. November 1831. Nach feinen theologiſchen Stu⸗ 
bien 1762 Felbprediger, darauf erfter Prebiger zu Schaaben am Furiichen Haff und 
ald Stadtpfarrer nach Königäberg berufen, bier. Freund Kant's und Hippel's, bewahrte 
er feine Rechtgläubigkeit und zeichnete ſich durch fein praftifched Talent in der Der 
waltung und Verbeflerung des Kirchen» und Schulweſens aus. Während des Aufent- 
balte3 ‚der Zöniglihen Familie in deren ummittelbare Nähe gefommen, wurde er 1809 
Ober-Gonfkftoriakrath, 1812 General-Superintendent, 1816 Bifchof don Preußen und 
kurze Zeit vor feinem Tode, 1829, mit dem Titel eines evangelifchen Erzbiſchofs be⸗ 
lieben. Seine Schriften, z. B. „Moſes Mendelsſohn's und Kypke's Auffäge über 
jüdifche Gebete“ (Königsberg 1791), „über Geiſt und Styl Martin Luther’s“ (1793) 
find ohne bleibenden Werth. | 

Borromeithe Iuſeln. Einen eigenthümlichen Meiz erhält der Lago maggiore 
durch Die in einer Erweiterung des See's auf der Wetfeite deffelben, in der ſüdlichen 
Hälfte feiner Laͤngenausdehnung liegenden, zum piemonteilfchen @ebiete gehörigen B. J., 
wegen der vielen dert befindlichen Kaninchen auch isole di conigli genannt. Den ger 
wöhnlicden Namen haben fie von der alten italienifchen Grafenfamilie Borromeo, die 
jeit Jahrhunderten die reichten Ländereien in der Nähe des See's bejefien bat, und 
welcher Die ihr ebenfalls gehörennen Infeln ihre jetzige Geſtalt verdanken, deren Zahl 
fünf beträgt. — Ifola bella, Ifola madre, Iſola de' Pescatori, Ifola di San Gio⸗ 
vanni, San Michele — nichts ald nackte, ſchroffe, völlig unfruchtbare und jchwer zu⸗ 
gängliche Felfen, aber die Grafen Bitallano und Renato Borromeo liefen auf den 
größten von ihnen von 1671 an Bartenerde auffahren,. Bärten anlegen, Terrafien auf» 
mauern und Baulichkeiten errichten. Man kann aber die Gärten auf der Ifola bella 
keinesweges als Beifpiele des verheflerten Gefchmacks in der Gartenkunſt anfehen. Die 
Architektur und die Gärten der Ifola bella find ohne allen Kunftwertb. Galiff fand 
die -Terrafien 1817 ohne allen Schatten, auögenommen auf einer Stelle nahe am 
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Rande des See's, wo einige ſchöne Lorbeerbäume grünten, unter welchen einer ſich be 
fand, In den der erfle Bonaparte auf dem Wege nad Marengo feinen Ramendzu 
eingefchnitten: haben fol. Letzteres ift nicht begründet, denn bie bezüigliche Infehrih 
lautet nach. Mafewill (A picturesque Tour of Italy made ... 1816—1817), welder 
eine gute Abbildung von der oberften Terraffe der Iſola bella in der genannten. Schrift 
giebt, einfach „battaglia“. Brodenden {Illustrations of the Passes of the Alps, . 1828) 
halt die ganze Anlage der ſchlecht angebrachten Ausfchweifung eines Zuderbäders 
würdig, und. Hazlitt findet wirklich, Daß fle einer mit grünen Laubgehängen geſchmückten 
Confectpyramide gleihe. Wie indeß die Meinungen aller Kunftverftänbigen darin über- 
eintommen, daß der Kunftwerth diefer Inruridfen Schöpfung nur gering fei, wird es 
andbererfeitö auch nirgends beflritten, Daß die Ausjicht, die man von den Terraflen aus 
genießt, wahrhaft bezaubernd ſei. Jean Baul hat fie in feinem Titan mit den fchön: 
. fen Farben gezeichnet und Manchen irrthümlicher Weife glauben gemacht, daß Bau- 
lichfeiten und. Bärten nicht minder bezaubernd feien. 

Borromeo (Karl, Graf von), Erzbifchof von Mailand und Cardinal, ald „Wär 
tyrer der Xiebe, leuchtendes Mufter für Hirten und Schafe, Engel in Wenfchengeftalt“, 
wie ihn die Kanonifationsbulle nennt, vom Papft Paul V. 1610 kanoniſtrt. Er wurde 
am 2. October 1538 auf dem Schlofje zu Arona am Lago-Maggiore, anf welches fi 
feine Eltern, Gilbert 9. und Margarethe von Medicis, Schwefter Pius’ IV., aus 
Mailand zurücdgezogen hatten, geboren. 1560 zum Doctor der Rechte zu Pavia pro- 
movlrt, warb er von feinem Obelm in feinem 22. Jahre zum Cardinal und Erzbiſchof 
vor Mailand. ernannt. Doch blieb er zunächft noch 6 Jahre zu Rom, verwaltete ald 
Zegat die Romagna, die Mark Ancona und das Gebiet von Bologna, als Protector 
die Departementd von Portugal, der Schweiz und der Niederlande und leitete die An» 
gelegenheiten der Franciscaner, Carmeliter und Waltejer. Zugleich war er fehr thätig 
für Die Wiedereröffnung und für.den Fortgang bes Concils von Trient, deffen für das 
Papſtthum glüdlicher Ausgang großentheild durch feinen Einfluß bewirkt if. Erf 
1565 bielt er feinen Einzug In Mailand und nahm hier felt 1566 feine beftändige 
Reſidenz, nachdem fein päpflicher Oheim indeflen geftorben war. Seitdem widmete er 
fi) der Reform feines Sprengels, ber. Erziehung des Klerus, der Reform der Klöfter,, 
der Kirchenzucht unter den Laien, der Pflege der Armen. Er felbft ging in diefem 
Refotmwerke mit feinem Beispiel, mit Math und That voran und wanderte ſelbſt im 
Winter über Die Alpenhöhen in bie -entlegenften Flecken feiner Didcefe. Seine ganze 
Wirkjamfeit war ein Verſuch, die römifche Kirche aus fich felbft zu reformiren, Dod 
ging.er dabei auch zur Propaganda über, indem er die Neformirten, befonberd im 
ſchweizeriſchen Antheil feiner Didcefe, zum alten. Glauben zuchdzuführen fuchte. Auch 
über feine Didcefe hinaus wirkte er in Diefer Beziehung, wie er 3. B. das helvetiſche 
Semtnar in Mailand zur Erziehung: tüchtiger Prieſter gründete und fein Name an ben 
„goldenen Borromeifchen Bund“ geknüpft ift, den bie fieben katholiſchen Cantone zur 
Vertheivigung ihres Glaubens ſchloſſen. Es fehlte ihm auch nicht an Kämpfeh mit 
der Widerfpenftigfeit feiner Untergebenen, wie 3. DB. die Oberen bed von ibm refor- 
mirten HumiliatenOrdens gegen ihn: ſo .gereizt wurden, daß einer von ihnen am Altar 
nach ihm ſchoß, ihn jedoch nur leicht verwundet. Während der Peſt zu Mailand, 
1576, Leuchtete er durch feine aufopfernde Thaͤtigkeit hervor. Er flach, allgemein ver 
ehrt wegen der Meinheit feines Lebens und wegen feiner tugendhaften Amtsführung, 
am 3. November 1584. Sein Grabmal befindet ſich im Mailänder Dom und feine 
eherne Bildfäule erhebt fich zu Arona in fegnender Haltung über die Gegend. Bergl. 
Dieringer, „Der heil. B. und die Kirchenverbefierung feiner Zeit" (Köln 1846). 
Seine theologifchen Schriften find 1747 zu Mailand in 5 Folianten gefammelt erſchie⸗ 
nen. — Federico B., Neffe des Vorigen, geb. 1563, gleichfalls Cardinal und 
1595— 1631 Erzbifchof von Mailand, dem Mangoni in feinen „Berlobten" ein Denf- 
mal gefegt bat, ift der Begründer ber berühmten Ambroflanifchen Bibliothef, in wel- 
her er dur Dlgiati 10,000 Manujeripte, zum heil aus dem Orient berbeigeholt, 
zufammenbrachte. — Ueber die barmherzigen Schweſtern des heil. 2. ſiehe 
diefen Artikel. — Der Name des DB. ift ferner an den Borromeo⸗Verein 
geknüpft, der, im April 1844 unter Leitung des Freiherrn von 2o& und bed Pro- 
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feſſors Walter geſtiftet, ſich die Verbreitung katholiſcher Schriften im Volke zur Auf- 
gabe geſetzt hat. | 

Vorrow (Georges), englifcher Schriftfteller, Bibelverbreiter und Schilderer ber 
Zigeuner. Geb. 1803 zu Norfolf, verlebie er im Gefolge eined Regiments, in dem 
fein Bater als Ererciermeifter fand, eine fahrende Kindheit und folgte fpäter, nachdem 
er zu Edinburg Theologie ſtudirt Batte, der Luft zu Abenteuern, indem er fich der 
englifhen Bibelgefellichaft zur Verfügung ſtellte. Es Eonnte fich für biefe fein unter« 
nehmenderer und unermüblicherer Agent finden... Die Bibel in der Hand hat Rev. G. 2. 
fa alfe.Latholifche Ränder Europa's, einen Theil Aflend und Afrika's im vollen Sinne des 
Worts durchlaufen. Wegen des Verbrechens, das er überall beging und deſſen Fühne 
Ausführung er ald feinen Ruhm betrachtete, wegen ber Ausbreitung der Bibel in ber 
undeöfprache ward er in Spanien verhaftet; feine Befangennahme machte europäifchen Lärm 
und drohte ein Casus beili zu werden. Endlich gab Spanien nach, B. wurde freige- 
geben, der Alcalde, der ihn gefangen gejegt, richtete an ihn eine Entfchuldigung, das 
Vol aber erbob ſich gegen ihn. zu einer Emente, und zu feiner Sicherheit, um dem 
gewiſſen Tode zu entgehen,. mußte er in den Wäldern ein wildes Leben führen. Hier 
war ed, wo ex bie Zigeuner, unter denen er. Schon feine Kindheit verlebt hatte, ſtudirte und 
durch feine Beobachtungen mit dazu beitrug, daß die gelehrte Forſchung über Sprache 
und Urfprung der Zigeuner die Vollendung erreichen Eonnte, die ihr im Jahre 1844 
der Hallifche Profeffor Pott gab. . Die Nefultate feiner jahrelangen Befchäftigung mit 
den Zigeunern, die er auch, ohne jedoch feinen Zwed in Windeften zu erreichen, zum 
Chriſtenthum zu befehren fuchte, Hat B. in feinem durch lebendige Charakteriſtik aus⸗ 
gezeichneten Werke niedergelegt: the Zincary, or an account of the gypsies (1841. 
2 vol). Bor Allem aber verdankt er feinen Hliterarifchen Ruhm feiner „Bibel in 
Spanten* (the Bible in Spain) (1843. 2 vol.), einer malerifchen Darftellung ber per⸗ 
jönlihen Abenteuer, die er auf feiner Bibelreife erlebt hatte. Nachdem er darauf 
feine Propaganda» Wanderungen wieder fortgejeßt Hatte, gab er während eined Augen- 
blided der. Erbölung feinen „Laveygro“ Heraus, eine Art Autobiographie, Wahrheit 
und Dichtung, gleichfalls werthvolle Schilderungen der Zigeuner enthaltend. (Vergleiche 
den Art. Zigeuner.) — 

Vörſe heißt der Ort, wo Kaufleute, Handels⸗Agenten und überhaupt alle, welche 
au dem Handel mit Waaren oder Effecten ein Gewerbe machen, zu einer beflimmten 
Tageszeit fich zufammenfinden, um ihre Angelegenheiten- zu befprechen. B. find, mie 
die Hallen und Lauben, Märkte im eigentlidhen Sinne, mit dem einzigen Unterfchiebe, 
daß bier die Lebensbebürfniffe nicht in Natur zufammengebradyt werden und daß die 
abgejchloffenen Geſchaͤfte vorher geprüfte oder durch Proben dargeftellte Waaren zum 
Brgenftande haben. An der B. flellt der Maler Käufer und Verkäufer einander gegen- 
über und bort firiren fich die laufenden Preiſe. Der Nugen folcher Anftalten ift unbe⸗ 
freitbar. Sie erfparen dem Geſchaͤftsmann die Zeit, die er’ auf verſchiedene Gin 
verwenden müßte, und 'befeitigen in vielen Fällen den Nachtheil, der Käufern und Ber 
käufern daraus entfliehen kann, daß einer von ihnen ven erften Schritt zu einer Be 
geguung thun muß‘). Die Etymologie des Worts fleht nicht feſt. Nach einer weit 
verbreiteten Meinung flanımt der Name daher, daß das Haus, vor welchem fich bie 
Handelöwelt von Brügge zu verfammeln pflegte, der Familie van der Beurfe gehörte, 
oder, nach einer anderen Verſion, an feinem Giebel das Wahrzeichen dreier Börfen 
ing. Sei dem wie ihm wolle, der Name wurde dem VBerfammlungsorte als ſolchem 
ohne Nüdkficht auf die Kocalität gegeben, die daher auch ein freier Plag fein Eonnte. 
Doch brachte die Unentbehrlichkeit der Anſtalt es mit fich, Daß jeder irgend bebeutenve 
Handelsplatz fein eigened Börfengebäude erhielt. Werfen wir einen Bli auf die Boͤrſen 
der Weltſtaͤdte Paris und London, fo begegnet die Verfchiedenheit, daB dort ber unge 
beure, Freidförmige, mangelhaft erhellte und daher ungefunde Börfenfaal gleichzeitig 


n Es if dies feine unwichtige Sache, wenn man bebenft, daß das ganze Geheimniß bes 
dandels Darin befleht, theuer in verkaufen und bin zu Taufen. Wer einen Käufer ſuchen muß, 
kauit ſchon deshalb Gefahr, Billiger verlaufen zu müflen als der Berläufer, dem der Käufer unge⸗ 
fügt begegnet. Es iſt wie mit dem Capitaliſten und dem Geldbedürftigen. Jener wirb es immer 
senmeiden, fein Gelb auszubieten, 
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dem Waaren- und dem Staatöpapierbandel bient, während. London für. beide Zweige 
getrennte Verfanmlungspläge bat. Die Royal-exchange ift die B. für den Waaren⸗ 
handel, wo alle zufammenfonmen, die: ſich mit dem Kauf und Verkauf von. Waaren 
und Werhfeln befafien. Die Stock-exchange, die B. für Staatöpapiere, befindet ſich 
in einem befonderen Gebäude. Un dem einen Ende des Pariſer Börfenfaald befindet 
fich ein von einem @itter ungebener Raum, welcher zur außfchlieglichen Benutzung für 
die Wechfel-Agenten dient. Dies ift dad Parquet, wo einer dem anbern mit lauter 
Stimme die Effecten anbietet, die er zu .verfaufen.bat. So oft ein. Verkauf gegen baar 
den Cours herabdrückt, wird der Preis von einem Aussufer (crieur) angezeigt. . Die 
Hauptarten der Papierhandelgefchäfte an der B. laſſen fich: fo überbliden: 1) Tages⸗ 
fauf (marche & comptant, per cassa), fogleich gegen banse Bezahlung zu vollziehen; 
2) Zeitfauf (marche a terme); diefer fommt vor a) einfach, obne Nebenbeſtim⸗ 
mung, gemöhnlich zu Ende oder in der Mitte eined Monats. zu vollziehen, in Paris 
immer :auf fin (du mois) courant oder fin prochain abgefihloffen. Wer eine Spe⸗ 
eulation mit einem Kaufe anfängt, muß wünſchen, daß der Cours in die Höde gebe, 
damit er gut verkaufen Eönne. Wer aber Papiere, bie er noch nicht bat, verkauft 
(à decouvert), muß, um ſie wohlfeiler an ſich bringen zu koͤnnen, ein Siufen hoffen. ') 
b) Abgeändert oder auögeartet als Diffexenzgefchäft, beſfſer Differenzfpiel,.d. 5. eine 
einfache Wette auf den Cours (Stodjobberei, jobbery , agintage, bezeichuend.: jeu de 
la bourse). Man verabrebet Dabei, wie. bei einen Kaufe, eine gewifle Anzahl ‚non Pa⸗ 
pieren, einen gewifien Cours und .einen beflimmten Termin zur Beendigung bed Ge⸗ 
ſchäfts. Aritt diefer Termin ein, fo ‚vergleicht man den verabrebeten Preis 'mit dem 
Zagedcourfe und mittelt aus, ob derjenige, der den Käufer vorflellt, oder der fehein- 
bare Verkäufer gewonnen hat, und der Berlierende zahlt den Gewinnenden den Unter 
ſchied des Courfes beraud. Bon dem Umfange der Stodiobberei kann man fidy eine 
Borftelung machen, wenn man bedenkt, daß nach einer neueren Angabe in Barid jähr- 
lich für 12,000 Millionen Käufe in Staatspapieren zwifhen den Mäklern gefchloffen 
werden. Ermwägt man, daß bei fehr vielen Geſchaͤften nur ein einziger Maͤkter gebraucht 
wird, und rechnet man dazu die fogleich baar bezahlten, fo Tann man dreiſt die dop⸗ 
pelte Summe, ‚alfo täglich 80 Millionen annehmen. Im Jahre 1830 kamen aber nur 
füs 1760 Millionen wirkliche Uebertragungen von Renten vor, alfo etwan!3 
aller Gefchäfte, das Uebrige war Spiel. 2) c) Mit der Verabredung, daß bem einen ober 
anderen Theile geftattet fein folle, mit Aufopferung einer Prämie zurückzutreten, Prä⸗ 
miengefchäft (marche A prime). . Hat fi der Käufer den Rücktritt vorbehalten, 
fo muß er bie Prämie fogleich vorausbezahlen, die in diefem Balle VBorprämie 
beißt. 3) Mehrere Gefchäfte können mit einander verbunden werden und es giebt ver- 
ſchiedene Arten ſolcher Gombinationen. Ein Beifpiel ift der Ruckkauf, indem Jemand 
“einem Anderen Papiere für einen gewiflen Cours gegen Baarzahlung verkauft und fie 
fogleich wieder von ihm auf Zeit zurückkauft. Der Unterſchied in den. Eourfen, für 
welche Käufe, die. zu verfchiedenen Zeitpunkten vollzogen werden fallen, jegt abgefchloi- 
fen werden, heißt überhaupt. report, wenn. der fpäter zu bezahlende Preis der höhere 
ift, im entgegeugefehten alle "deport. Genau betrachtet if der report der Zins für 
die Zwiſchenzeit, in welcher der eine Theil den Erlds aus dem Tagedvesfauf beuugen 
fönnte. Die Speculation, deren Schau- und Kampfplag Die B. ift, unierſcheidet fidh 
in das Spiel, die Speculation auf Caſſa und die große Speculation. Das 
reine Börfenfpiel entfeht, wenn Jemand kauft, um vermoͤge des Kaufes (her Nach: 
1) Hierin ſteckt das Geheimniß der Zeitings-Bnten. Sucht ein Kaufmann: eine Quantität 
von Bapieren einer gewifien Art zu faufen, fo drüdt er zuvor ven Gaurs durch einen auf Erre⸗ 
ung von Bejorgnifien berechneten Scheinverfauf ober durch einen wirklichen Verkauf einer kleinen 
Durentität herab, ober verbreitet Gerüchte, um’ die öffentlihe Meinung nad feinen Abflchten irre zu 
leiten. Das iſt bloß kaufmaͤnniſche Klugheit! Die Verkaufs: und Kaufluſtigen (Bears und Bulle, 
Haufflers und Baiffiers) ziehen mit taujendfältiger Kift gegen einander zu Felde. ine unerreic: 
bare Birtuofität beſitzt darin bekanntlich der Dantee. 
2) Revue encyol. Oct. 1831 p. 80. Treffend jagt Pinto (traite.de la oircylalion p. 289): 
Except6 done ceux, qui regoivent et qui transportent r&ellement les fonds, le resir, qui 


compose la foule des aclionistes et des juueurs, n’achete et ne vend que ce quom ap- 
pelle en terme d’art du vent. W 
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frage) den Preis ober Cours zu fleigern und zu dem gefteigerten Cours zu verfaufen; 
oder umgekehrt zu dem entiprechenden Bmwede verfauftl. In dem reinen Bötfenpiel 
muß man dann wieder zwei Kategorieen unterſcheiden, die wir am beften mit dem 
Namen ded Börfenfpieles und der Kouliffe ?) bejeichnen können. Die Börfen« 
fpteler beſitzen ſo viel Capital, daß fle die von ihnen gekauften Aetien auch wirklich 
bezahlen koͤnnen; die Couliſſters — Nachbörfe, Nachboͤrſenſpieler — Haben nur fo 
viel, daß fie die Differenz zroifchen den Courſe des Anfaufs und dem des Verkaufs zu 
tragen im Stande. find. Die zweite Art der Specnlation iſt die Speculation auf 
Gaffa. Diefe entfleht, wenn der Gefchäftsmann einen Kaflenbeftand bat, den er gern 
zinöbringend anlegen möchte, ohne doc des Geldes zu entbehren. Zu dem Zweck 
fauft er Baplere, wenn fie einen angemeffenen Cours haben, und legt fie in feiner Kafle 
nieder. Bon befonderer Bedeutung ift bier dad Verhaͤltniß zwifchen Discont und 
Cours, welches durch dieſe Art der Speculation entftebt, oder welches eigentlich erſt die 
Speculdtion auf Caſſa bildet. — Der niedrige Didcont veranlaßt zum Kaufen ber 
Papiere, un die Differenz zwiſchen dem Discont und dem Zind zu genießen, und durch 
das Kaufen fleigert er den Cours; der hohe Discont hält natürlich vom Kaufen 
zurück und drüdt daher den Cours. Died erklärt jchon an und für ſich gewifle Be⸗ 
wegungen bed Preifes der Papiere. — Steigt nun dad Bankdisconto, fo wird jede 
Summe baaren Geldes fo viel mehr Zinfen tragen, ald das Disctonto überhaupt 
fleigt, wenn man fie zum Wechfelanfauf verwendet. — Es hängt Daher ganz einfach 
zufammen, wenn die Erhöhung des Bankdisconto's die ganze Summe der Papiere 
zum Berkauf auf die Börfe treibt, die fich nur mit 5 Procent berechnen, während der⸗ 
felbe Grund alle diefenigen Käufer abhält, die fonft auf Caffafpeculation Papiere hin» 
legen. Gefchieht das nun Im großen Mafftabe, fo wird ein Ballen der Papiercourfe 
auf allen Börfen nothwendig eintreten, indem gleichfam eine ganze Klaffe von Bon» 
fumenten für dieſelben wegfällt. Natürlich dauert dad nicht länger, als bis der Dis- 
cont wieder fint. — Die große Speculation ift auf den erften Bli etwas fehr 
Einfaches. Sie befteht darin, mit großen Mitteln, fei e8 im Baaren, fei e8 im Erebit, 
entweder große Beträge in Actien zu kaufen, um den Preis zu heben und zum geho- 
benen Breife wieder verkaufen zu können, oder zu verkaufen, um zum gefunfenen Preife 
wieder zu kaufen. in folder Kauf oder Verkauf kann ein effeetiver fein,’ bei 
welchem wirklich gezahlt wird, oder ein Gefchäft in Blanco, oder auf Promefle, oder 
Lieferung, wo man -zur beflimmten Zelt zu einem beſtimmten Courſe zu liefern verjpricht. 
Das Beftreben der großen .‚Speculanten dabei flebt in geradem Begenfag zu dem, was 
ihre eigentliche Abficht iſt. Diejenigen, welche verkaufen wollen, fuchen in dem Augen⸗ 
blick des Verkaufens den Cours ber Bapiere fo fehr ald möglich zu heben, um zu einem 
möglich günftigen Eourfe diefelben verfaufen zu koͤnnen. Diefenigen dagegen, welche 
kaufen wollen, fuchen im Gegentheil den Cours zu drüden, un mögfichft billig zu kau⸗ 
fen. Die erften find Die Hauſſters, die zweiten die Baiſſters. Man muß fich nur 
daran gewöhnen, in den Hauffierd die Verkäufer, in den Baiſſters die Käufer zu fehen. 
Denn feloft der Verkauf von Seiten der letzteren bat doch. nur einen noch größeren 
Kauf wieder zum Zwed, der Kauf der erfleren einen Verkauf; es ift einleuchtend, daß 
fle ohne das nicht gewinnen würden. Und bält man dies fefl, fo hat man bier Die 
fehr einfache Grundlage des Schwankens der Eourfe. Denn auf die Hauffe muß eine 
Baiſſe folgen, weil eben die Hauſſe zur Abficht Hatte wieder zu verkaufen und ber 
Verkauf den Cours drüdt; auf die Balffe muß die Hauſſe folgen, weil die Verkäufer 
wieder faufen oder ſich decken müſſen. 

Vorſe, in ihrem gefellfchaftlichen Einfluß. Die B. hat die Geltung der Stan» 
ten auf Zahlen zurückgeführt, fle ermißt täglich Die Dauerhaftigfeit der politifchen Kräfte; 
vaterlandslod entfcheidet fie über das Geſchick der Länder; weltbürgerlich eingerichtet, 
fendet die in einem Momente ihre Ausſprüche nach allen Stätten der Bildung; mit 
den Organen der Aneignung vortrefflich ausgeflattet, Hat fle die gerühmtefte Errungen- 
(haft der neuern Zeit, den Telegraphen, zu ihrem Knechte gemacht; fle geberbet ſich 

) Der Name fommt von einem Plage in den Winkeln des Barifer Börfenfaals in ber 


Nähe des Parquets, wo die Maffe ter Spieler fid, hin und jr drängt, wie die Schaufpieler hinter 
ven Couliſſen, wenn fie des Stichworts gewärtig find, um auf die Bühne zu flürzen. 


316 | Börfe (in ihrem gefellfchaftlichen Einfluß). 


als die Spige der Eivilifation: weldyes ift alfo der Einfluß der Bewalt, die fie aus⸗ 
übt? Laſſen wir zur Beantwortung diefer Brage bie Nationaldfonomie felber ſprechen. 
Die Nationaldfonomie behauptet nicht fletd die Haltung der Priefterin, welche die 
Geſetze des Lebens und die Regeln des Heild verkündet; fie Eleidet ſich auch zu Zeiten 
in das Gewand der Büßerin, fie bat Anwandlungen der Zerfnirfhung, und zwar ge 
woͤhnlich dann, wenn fie bei den legten Erzeugnifien ihrer eigenen Grundfäge an- 
fommt. Wie der Nationaldfonom ſich vor die Bruſt fchlägt, wenn er nach den Schil« 
derungen der Induftriellen Triumphe „die Lage der arbeitenden Klaffen” in's Auge 
faßt, fo ergreift ihn ebenfalls das Gefühl der Sündhaftigkeit, wenn er nach der Aus⸗ 
malung der Wohlthaten des Credits feinen Blick auf „die Gorruption der Reichen“ 

wendet. „Das Börfenfpiel”, fagt Say, „bat die entfeglichfien Folgen für die öffent 
liche Sitte und Olüdjeligfeit; indem man fleht, wie beträchtliche Reichthümer in kurzer 
Zeit und ohne Arbeit gewonnen werben, verleidet man fich bie mühfamen und ehr- 
baren Befchäftigungen, man fegt feinen befcheidenen Beſitz für die ungewiſſen Wechſel⸗ 
fälle des Zufall auf's Spiel, die Erfparniffe verfchwinden und eine, große Anzahl 
von Opfern muß der Eleinen Zahl derjenigen, welche Erfolg haben, ihren Tribus dar⸗ 
bringen. Selöft den Iegteren iſt das fchlecht erworbene Gut felten von Vortheil, denn 
diefes wird feinerfeitd durch den Geſchmack am Lurus und durch wahnfinnige Ausga- 
ben verfchlungen." Hielte fich der Nationaldkonom fireng und ohne Gewiſſensbiſſe 
innerhalb der Grenzen feiner Principien, fo würde ihm ein Sag wie der. oben ange- 
führte nicht in die Feder Tommen. Moralität und Chrenhaftigkeit find zwar Dinge, 
bie für den Nationalöfonomen eriftiren, aber fie bürfen es Doch nur in fo weit, ald 
fih ein foffliches Maß für ſie finden laͤßt, d. 5. nur fo weit, als fle auf Die Bewe⸗ 
gungen der Production und auf die Bertheilung der Probucte einwirken, — fo weit 
fie einzelne Räder in dem großen gefellfchaftlihen Etablifjement der Arbeit und 
des Audtaufches find. Sie dürfen nicht für ihn eriftiren, fobald fle, flatt gemeflen zu 
werden, felber als oberſtes Mafi gelten mollen. Der Nationalölonom fällt aus ber 
Molle, wenn er nicht mehr fragt: welche Stdrungen oder Förderungen bringt die 
Moralitaͤt in die Entwickelung des öfongmifihen Gemeinweſens? ſondern wenn er 
fragt: in welcher Weife wirft biefe oder -jene öfonomifche Thatſache auf Die Moralisät 
zurück? Er fällt aus der Molle, er wird unlogifh. Was heißen denn „wahnfinnige 
Ausgaben“ ? Und wo liegt die Grenze zwifchen der DBerrüdtheit und der DBernünf- 
tigfeit einer Ausgabe? Indem der reiche Börfenfpieler der Freude des Beſtitzes durch 
die möglihft raſche Entäußerung befielben theilhaftig wird, vertheilt er feinen Gewinnſt 
über eine Anzahl von Probucenten, ermutbigt er bie Arbeit. Sein „Geſchmack am 
Luxus“ reißt ihn Hin! Wirklich? Wir möchten aber den Nationklöfguomen fehen, 
der die Lurusarbeiten verurtheilte. Iſt es nun etwa eine wahnfinnige Ausgabe, wenn 
man die Hervorbrimgung von Rurusartifeln ermuntert? Die „beicheidene Habe” (le 
modeste 'avoir de8 Herrn Say) ift nicht genügend, um die Werke der Stidlerinnen, 
der Vergolder und Bilderfchniger zu kaufen. Es muß daher eine große Am 
zahl von „Opfern“ ibren Eleinen DBeflg hergeben, bamit diejenige Waffe von 
Eapital angehäuft werde, weldye fi) dann wieder mit Geſchmack und Gemütd- 
licpkeit über die Luxusarbeiter vertheilen Tann. Der ‚bußfertige Ausruf Say's 
erregt in und noch ein Bedenken. Say fpricht von „betraͤchtlichen Reichthümern, “ 

die an der B. „ohne Arbeit" erworbea werden. Was nennt er Arbeit? Sicherlid 
nicht Hloß diejenige Thätigkelt, welche der Natur ein Product entlodt oder ein vor- 
handened umgeftaltet? Dann wäre die Ihätigkeit des Handelsmannes Feine Arbeit; 
die Thätigkeit des Lehrers wäre keine Arbeit. Say kann nicht einmal unter ber Arbeit 
die Mühe verfichen. Denn die Mühe ift etwas yon individuellen Fähigkeiten Abhaͤn⸗ 
giges, der Begabtere bringt dasjenige, mad dem minder Begabten S weißtropfen aus⸗ 
preßt, mühelos zu Stande; die Mühe ift daher bei Werthbeſtimmungen ein untexgeord- 
netes Element und Tann am wenigften in Betracht gezogen werden, wo ed fly um bie 
Schaffung der Höhften Macht der Nationaldkonomie, des Capitals nämlich, banbelt. 
Ueberdies, was die Mühe und Arbeit betrifft, ließe ſich Say durch einen feiner eigenen 
Säge fchlagen. Er entwirft ein Gemälde der Damen, melde die Stufen der Börie 
belagern, um zu fpeculiven und dem Wechſel der Gourfe zu lauſchen; er vermeilt bei 
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ihrem „glanzlofen Auge”, bei ihren „durch Die Reidenfchaft verzerrten Zügen”, ja bei 
ihrer „toilette negligee“, woraus hervorgeht, daß fie im Eifer ihres Berufes fogar der 
Nüdfichten, Die fle dem Luxus ſchuldig find, vergeflen. Sieht das Alles nach Faulheit 
und Mühelofigkeit aus? An einer anderen Stelle zieht Say zwifchen der Speculation 
und der Agiotage einen Vergleich, der zum Nachtheil der letzteren ausfällt. Die Han⸗ 
delsfpeculation, fagt er, fei nüglich und der Gefellfegaft zuträglich, während die Agio- 
tage fchädlich und überbied der Moral zumider fe. Warum? Weil der Sperulant die 
Preife regele, indem er durch den Ankauf yon Gütern, die, wenn fle den Producenten 
zur Laſt lägen, im Preife berabgeben würden, dem Producenten zu einen gerechten 
Profit verbelfe, und durch das Losfchlagen von Gütern, die, vom Marfte verfchwindend, 
im Preiſe fleigen würden, dem Gonfumenten eine billigere Waare verfhaffe: der Spe⸗ 
eulant gründe daher jeinen eigenen Profit auf den allfeitigen Profit; der Börfenfpieler 
dagegen entnebme feinen Vortheil nur aus dem Verluft des Nächften, er bringe keinen 
Werth hervor, das einzige, was er erzeuge, fei eine einfache Verſchiebung von Reich⸗ 
thümern (un simple deplacement de richesses). Wir wollen bier nicht erörtern, ob 
der Nationalöfonom an das fentimentale Motiv des allfeitigen Profited Berufung 
einlegen dürfe; wir wollen nicht erwägen, ob es nidyt nationaldkonomiſch richtiger fei, 
zu fagen, daß der Speeulant nur feinen eigenen Profit im Auge babe, und daß 
fein Beftreben, fomohl aus den Bedürfniffen des Eonfumenten wie aus denen des 
Broducenten den möglihft großen Vortheil zu ziehen, der Anftoß für die Güter- 
bewegung fei, die er hervorbringt; wir wollen auch nicht unterfuchen, ob Herr Say, 
wenn feine Zwecke In folcher Richtung gelegen hätten, nicht mit gleicher Schürfe hätte 
beweiſen können, daß der Speculant durch Anhäufung von Gütern dem Probucenten 
und durch Fernhaltung der Güter vom Markte dem Confumenten ſchade; — wir wollen 
bier nur auf die Grundlage von Say’8 Argument zurüdgehen. Der Speculant, meint 
er, regelt die Breife, er fhügt den Producenten gegen die Baiffe und den Gonfumen- 
ten gegen die Hauſſe. Das Heißt am legten Ende: er dient einem deplacement de 
richesses, er forgt Dafür, daß dem -Producenten nicht zu viel genommen und den 
Gonfumenten nicht zu viel gegeben wird, oder umgekehrt; — er verfchiebt die Maſſe 
bed, Reichthums. Und im Namen dieſes simple deplacement arbeitet der Börfen- 
fpieler ebenfalls. Der aufrichtige Nationaldfonom darf durch den Beſttzeswechſel nicht 
aus der Faflung gebracht werden. Dad Höchfle, woran er Antheil zu nehmen bat, 
ift die Brage, ob das Capital ſich genugfam fammle, um in das Triebwerk der Ges, 
jellſchaft einen gehörig flarken Anfloß zu bringen. Giebt die Reichthumsſumme des 
Börfenfpielers einen gleich mächtigen Impetus wie diejenige des Handelsfpeculanten, 
fo iſt zwifchen beiden fein Unterfchieb. Der Nationaldölonom, vor deſſen erflaunten 
Bliden der Börfenfpeculant wahnftnnige Ausgaben macht, um die Kunſt⸗ und Lurus- 
Arbeit zu encouragiren, muß der Letzte fein, der die Macht jened Impetus läugnet. Wie 
kommt ed aber, daß der Nationaldfonom fich plöglich der Moralität erinnert, fobald er die 
Finfläffe, welche die Börfe. auf die Geſellſchaft äußert, beobachtet? Kommt das aus 
Moralität? Wir wollen verfuchen, diefe Frage zu beantworten, indem wir die Gott⸗ 
beiten, die im Alferbeiligften des Nationaldkonomen ftehen, muſtern. Jene Gottheiten 

And: Arbeit, — Capital, — Nachfrage und Angebot. So lange der Nationalölonom 
nachweiſt, wie das Güterleben den Geboten diefer Mächte geborcht, fo Tange iſt er 
heiter, unbefangen, fouverän. Aber in dem Augenblide, wo jene Gottheiten fel- 
ber in nadter Geſtalt auf den Markt treten, wo fie felber In den Kreislauf der Ge⸗ 
tege, die fle verkünden, geriffen werden, da bemächtigt fich feiner die Unruhe, denn 
jein Geheimniß fleht auf dem Spiele. Nun agirt das Börfenfpiel mit dem nadten 
®apital, mit dem Eapital an fih, mit dem Gapital,‘ melches, feiner Miſſton als 
Arbeitsbefruchter entkleivet, nur noch als ſolches Werth hat; die Arbeit der Börfe 
witt mit dem Capital in directes Wechſelverhaͤltniß, das Börfenfpiel ift zugleich 
en Spiel mit Angebot und Nachfrage, es ſchickt die abftracte Anfrage und 
das abfiracte Angebot wider einander in ein Gefecht, wo das Angebot die Nachfrage 
umd die Nachfrage das Angebot niederzubrüllen fucht: — deshalb die AUngft des Na⸗ 
ttonaldfonomen; deshalb fein Schredtensruf, daß die Börfenarbeit Feine Arbeit, fon- 
bern ein Schwindel, das Börfencapital kein Bapital, fondern ein Abgrund, das Angebot 
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und die Nachfrage an der Börfe eine Intrigue fei. Deshalb fein Entfegen, welches fo weir 
gebt, fogar gegen die verehrteften Güter der Nationalöfonomie die Kauft zu ballen. Soldy ein 
Gut ift der Gredit, Der Erebit, die allmächtige Zufammenfaflang von Bergangenbeit, 
Gegenwart und Zukunft, die Summe veflen, was Jemand geleiftet Hat, leiflet und 
leiften wird, Die Formel, welche das Ungewiſſe mit der Kraft des Gewiſſen ausflattet, 
it der Triumph der Nationaldölonomie. Und doch! Um das Börfenfpiel einzudam · 
men, muß ſelbſt der Credit herhalten. Say nennt die „ TTandalöfe Agiotage” ein 
„trauriged Beiwerk zum Syſtem bed. öffentlichen Credits“; er iſt von den „Aerger⸗ 
nifien“ der Börfe fo übermannt, daß er, um ihnen ein Ende zu machen, zu dem ver⸗ 
zweifelten Mittel einer „vollſtaͤndigen Abſagung jenes beklagenswerthen Syſtems“ greift, 
„welches darin beſtehe, die Zukunft der Gegenwart durch Anleihen zu opfern“ (une 
complete renoneiation au deplorable systüme qui consiste à sacrifier l’avenir au 
prösent par des emprunts), Die Sache ift die: die Börfe, indem fie die Belege 
der Nationalöfonomie in ihrer Reinheit ausübt, if zugleich eine Kritif der 
Nationaldöfonomie Sie ift die Enthällung der Nationaldöfonomie. Die Natio⸗ 
nalöfonomie kann daher, da fle Partei in der Sade if, nicht als höchſte Au- 
torität über die Bebeutung der Börfe gelten. Wir müflen und reiflich beflumen, 
ehe wir in Betreff des gefellichaftlicden Einfluffes des Börfe die morslifchen Außrufe 
des Nationalölonomen nachſprechen. Nun gut, bören wir vor Bildung unſeres Ur⸗ 
theild. einen Kritiker der Nationaldöfonomie. Proudhon hat. nit bloß die 
Nationalökonomie kritiſirt, er bat auch, um das Ding bei der Wurzel anzugreifen, bie 
| Kritik ber Nationalökonomie, die Börfe, kritiſtrt. In feinem Manuel du speculateur 
a la bourse (wir citiren nach der fünften Ausgabe, Paris 1857: die erfien Ausgaben 
enthielten dad Räfonnement nicht) behandelt er die Boͤrſe ganz richtig als die Voll⸗ 
endung der Nationaldlonomie, er bezeichnet ‚ven Zufland des inbuftxiellen Lebens, wie 
derfelbe in der Börfe gipfelt, als eine „Kriflö“, eine permanente Kriſis, eine „allge: 
meine, endemifche, unbeilbare Bein” (cette gene universelle, endemique, incurable). 
Er flieht Die Gejellfchaft in Auflöfung. Er findet, daB „der aderbauende und in- 
duftrielle Stand, dieſe erfle und tieffle Grundmauer, auf welcher Das: gefellichaftliche 
Gebäude ruht, in voller Revolution begriffen ſei.“ Und für diefe Qualen macht er 
den „modernen Capitalismus“, der die Börfe als Werkzeug der Ausbeutung benugt, 
verantwortlih. „Ah,“ ruft er aus, „ed genügt dem modernen Gapitalidmus nicht, 
fih Dusch feine Actien für die Zukunft die Ausbeutung des Landes zu fihern; er 
muß auch noch durch die Uebertragbarkeit der Actie -und Durch ihre Losjchlagung 
für baares Geld ihren Genuß in der Gegenwart verwirklichen; ex muß agiotiren, 
reportiren, tripstiren, fpielen." — Proudhon trifft bier den Gegner nit. Dem 
Gapitaliften das Börfengefchäft zum Vorwurf machen, klingt gerabe jo, ale 
wenn man die Klage anftimmen wollte: feht da diefen Unverfihämten; es ge 
nügt ihm nicht, daß er lebt; er will auch noch effen, trinfen und fich fortpflanzen. 
Dad Staatöpapier, die Netie, wären fo gut wie werthlos, wenn nicht auf der Börie 
der Markt für fle beftände, wo fle zum Gegenfland von Gombinationen und. Opera» 
tionen gemacht werden Eönnen. So ſucht denn Proudhon dem Feinde noch näher auf 
den Leib zu rüden, und er denkt, ex bewerffiellige Dies, indem er dem Feinde einen 
Namen anbängt. Er tauft den mobernen Bapitalismus als „inbuftriellen Feudalismus.“ 
Nur iſt e8 Schade für feine Beweisführung, daß er über die Kennzeichen des Feuda⸗ 
lismus in Unwifienheit ſchwebt. Der Feudalismus vermählt die Idee der Verpflich⸗ 
tung mit dem Gedanken der Perſönlichkeit. Das feudale Eigentbum ift Fein 
rein perfönliches,, fondern, wenn es fich auch in den Händen einer Perfon, als der 
Darftellerin des Eigenthums, befindet, fo haftet Doch zugleich an ihm die Kigenfchaft 
der. Allgemeingebörigkeit. Andererſeits die feudale Induſtrie ift nicht die Ioßgeläfle und 
- einfame Thaͤtigkeit des Gapitaliften, fondern fle ift zunftige Gefammtarbeit.. Das 
feudale Eigenthum ging unter, als bie Feudalherren ihren Beſitz in perfönlichen um- 
wandelten, ald Die Idee der Verpflichtung ſchwand und dad. bloße Streben nah An⸗ 
raffung an ihre Stelle trat. Umd. die feudale Inbuftrie erflicbt mit dem Tode der 
-Zünfte. Die Börſenherren find Feine Feudalherren, ſondern individuelle Beſitzer 
oder Beſitzhaſcher. Einmal auf der falfchen Fährte, verliert ſich Proudhon in eine 
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weitere Hypotheſe. Nachdem er. es felber geweſen, der den unrichtigen Begriff des „iIn» 
duftriellen Feudalismus“ ſchuf, bedient er ſich dieſes Begriffes zut Begründung der 
Borberfagung, daß ‘auf den inbuftriellen Feudalismus die „induftrielle Demofratie“ 

folgen und daß der Agent diefer Mevolution dad „Induflrielle Kaiſerreich“ fein werde. 
So muß +8 kommen nach dem Geſetz der „biftorifchen Antinomieen.“ Natürlich denkt 
Proubbon hierbei an den Despotibmus Ludwig's XIV., der den Feudaliomus dem 
Stante unterwarf und der demofratifchen Revolution den Weg bahnte. Doc, bringen 
und foldye Barnllelen keine Strede Weges vorwärts. Will man fidh einmal mit ihnen 
befaffen,: fo kann man fagen, daß die induflrielfe Demofratie, d. b. die Maffenurbeit, 
und das induftrielle Kaifertgum, d. h. die Verwerthung der Maflenarbeit flr die Zmede 
des einzelnen Gapitaliften, ſchon jegt neben einander exifliren. Proudhon fcheint 
felber zu fühlen, Daß er dem Gegner immer noch nicht näher gekommen, denn die 
Definition: des induftriellen Kaiſerthums kann er nur im Zuftande der Mathlofigkeit 
gelchrieben haben: „Daß Empire imdustriel ift nichts anderes, ale dad anardifche 
Brimeip felber, das famofe laissez faire, laissez passer auf feine Außerfte Folgerung 
getrieben, eine Zurüdführung der claffifchen und officiellen Nationalbfonomie auf das 
Abfurde, mit einem Worte ein Widerſpruch.“ Wohin rettet ſich Proudhon aus ſolchem 
Widerſpruch? In das Nationaleigentbum des Franzoſen, die Revolution. Die Revo⸗ 
Intion als Strafenfcandal und Nepnerbühnengetöfe, meint er, möge vielleicht beflegt 
fein, ‘obwohl er das nicht mit Sicherheit behaupten wolle, aber die Nevolution als 
fortſchreitende und endlofe Reform der Gefellfchaften (relorme progressive el sans 
fin des societes) jei nicht um eine einzige Linie zurüdgefchritten: „Wir müßten auf 
unſere Eigenfchaft als Kranzofen Verzicht leiften, wenn fie zurüdfchritte." Im Grunde 
beißt das eben mur, daß die Gefelffchaften fich entwideln, aber warum foll die Entwidelung 
nun gleich Revolution fein? Die „Reform” und ver „Bortfchritt” müflen wir und aus 
Artigfeit für die Phrafeologre unferer Tage gefallen lafien, obwohl die Meform eine 
Ummandlung zum Sclimmeren. und der Fortfchritt ein Vorangehen zum Unheil fein 
fann. Doch der „unendliche Kortichritt"? If das nicht ein Weiterrüden in's 
Blaue hinein und legt man nicht dem Menfchen eine Dual auf, ärger als das Stu» 
dium aller Börjencourfe, indem man ihn zum MWitgliede eines Haufens macht, ber den 
Aurich ins Blaue vollzieht? Nettet Proudhon feinen induftriellen Demokraten, indem 
er ihn auf das Naturereigniß der Mevolution, daß ſich ohne fein Zuthun vermöge des 
ofen Geſetzes der biftorifchen Antinomieen melden werde, anweiſt, und indem er ihn 
ald Tropfen in der Fluth behandelt, weldhe dad Gefäß der Revolution zum Ueber» 
fließen bringen wird. Alſo es ift und noch immer nicht geholfen. Ein anderes Hülfs- 
mittel! Nachdem Proudhon uns burch die Krifld, die endemifche Bein, den inbuflriel- 
len Fendalismus und die Mevolution hinburdhgeleitet: wohin gelangen wir? Zu dem⸗ 
imigen Ziele, bei welchem bereits die claffliche und officielle Nationalökonomie ſtehen 
blieb: Bei dem Moralifiren und bei dem Angriff auf den Credit. Auch Proudhon 
moralifirt, wie Say, nur ein wenig inbrünftiger. Wo Say bloß von der forndaldfen 
Agiotage fpricht, eifert Proudhon wider die Verderbniß der öffentlichen Ehrlichkeit, 

wider Schmaroger - Speculation, Charlatanerie, Eseroquerie, Diebftahl. Cr predigt 
wider die Alteinherrfchaft: der. Börfe. „Man hat, fagt er, von den Verbrechen des 
Schredensregiments, von den Gemeinheiten des Directoriumd, von ber Willkür des 
Kaiſerreiches, von Per Verderbniß der Legitimität und der Bourgeois⸗Monarchie ge⸗ 
fprochen: vergleicht doch dieſe Erbärmlichfeiten mit der Auflöfung einer Epoche, die 
zu ihren zehn Geboten die B. und deren Werke, zu ihrer Bhilofophie die B., zu ihrer 
Politik Die B., zu ihrer Moral die B., zu ihrem Baterlande und zu ihrer Kirche Die 
2. genommen bat." — Andererfeits erblidt Broudhon wie Say das Mittel, „um 
den Mißbraͤuchen der B. ein Ziel zu ſetzen,“ in der Beſchraͤnkung des öffentlichen 
Credits. Say verlangt Ordnung im Staatshaushalt; Prondhon meint, „bei jeber 
Anleibe mäfle die Einlöfung zur eondilio sine qua non gemacht werben.“ Der Kri« 
tifer der Nationaldfonomie endet damit, daß er fich vor der Weisheit beugt, die er 
tihten wollte. So viel fehen wir, dag wir an der Hand der Nationalökonomie mit 
der B. wit aufs Meine kommen. Bielleicht reihen ein paar hausbadene Worte 
fin, mm bie Sache zu erlebigen. Bei der Erwägung des gefellichaftlichen Einflufiee 
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der B. muß man zweierlei von eimander unterſcheiden: die Function der B. und das 
Gebahren der Leute, welche an der B. agiren. Das letztere mit feinem Gefolge von 
geiſtiger Verflahung, Genußfucht, Abenteurerei und Gefchichtömacherei Tann allerdings 
anftedend wirken, doch nur in verhältnigmäßig kleinem, ſtaͤdtiſchem Kreife: und wer 
fich davon will verführen laſſen, .dem ift nicht zu rathen und zu helfen. Wenigſtens 
nugt es nichts, ihm die Gpiftel zu lefen. Die Börfenfpieler, Feinen Reichthum pro⸗ 
ducirend, fondern nur „deplacirend*, würden ihres Gewerbes bald fatt werben, wenn 
fie fih nur unter einander audzuziehen hätten. Damit das Gefchäft blühe, müflen fie 
ftets „Wilde” haben, vie, von der Phantafle des Gewinnſtes angelodt, das Gelb, 
defien file rechtlicher oder ımrechtlicher Weife habhaft werden Tönnen, zum Spiele brein« 
geben. Sol ein Wilder war der Engländer Pullinger, der in kurzer Zeit über an- 
dertbalb Millionen Thaler, nachdem er fie bei der Unionbanf veruntreut Hatte, in den 
Abgrund der B. warf. und dabei die Martern eines Baleerenfelaven ausftand. Wer 
die Rolle des Wilden fpielen will, der ift feines eigenen Unglüdes Schmied, der 
Bankerott ober das Strafgefek werben ihn zur rechten Zeit paden. Wenn Proudhon 
fagte, daB bie B. einen neuen Feudalismus fchaffe, fo meint er eigentlich, daß fle 
eine neue Sclavsrei erzeuge. Der Herr dieſer neuen Sclavenheerve ift aber die un- 
perfönliche Colleetivmacht der B., welche die Macht der perfönlichen einzelnen Gapitale 
ebenfo abforbirt hat, wie alle revolutionären und conftitutionellen Bewegungen der 
legten hundert Jahre nur zu einer gefleigerten Gentralifation geführt haben, welcher 
Die Neaction der berechtigten Kreife nur mit der größten Anftrengung und Ausdauer 
einen Theil des ihnen entriffenen eigenen Lebens und ihrer Autonomie wieder abzuge- 
winnen fuchen. Im Kampf gegen die Eentralifatton der 8. —9— in ähnlicher Weiſe auch 
die dkonomiſche Rettung, wie wir, in den fpäteren Art. Capital, Credit n. Creditanſtal⸗ 
ten auseinanderfegen werden. Vergl. ferner Fonds⸗ u. ornbörie und Speeulation. 

Borfig (Ich. Karl Friedr. Ang.), Begründer der großen Mafchinenbau » Anftalt 
und der mit ihr verbundenen Eifenwerke zu Berlin, geb. am 23. Juni 1804 zu Breslau, 
wo fein Bater Zimmermann war, widmete fi dem Baufach und trat, nachbem er von 
1823 — 25 auf dem Eönigl. Gewerbe-Inftitut zu Berlin‘ feine weitere Ausbildung er- 
halten, in die Mafchinenbau « Anftalt von F. U Egelld zu Berlin ein, deren Filial⸗ 
Anftalt, die „Neue Berliner Eifengießerei”, er bis 1836 leitete. Der Umfchwung, den 
die Anlage der Eifenbahnen in die Induſtrie brachte, veranlaßte ihn, felbft eine Ma⸗ 
ſchinenbau⸗Anſtalt vor dem Oranienburger Thore zu Berlin zu gründen, für deren von 
"Jahr zu Jahr fleigende Eifenconfumtion er 1847 ein großes Eifenwerk zu Moabit an- 
fegte und Die er außerdem 1850 durch den Anfauf der bis dahin der Seehandlungs⸗ 
Soctetät gehörigen Mafchinenbau » Anftalt und Eifengießerel vergrößerte. Als er am 
7. Juli 1854 zu Moabit farb, waren in- feinen Etabliffiements 2300 Schmiede, 
Schloffer, Gießer und andere Arbeiter befchäftigt. Sein Sohn bat die Leitung dieſer 
großen Anftalten fo erfolgreich fortgefegt, daß er 1858 zur Zeier der Herſtellung der 
taufendften Locomotive den Arbeitern feiner Fabriken eine große Feſtfeier veranſtal⸗ 
ten konnte. 

Borftell (Karl Heinrich Ludwig v.), koniglich preußiſcher General der Cavallerie, 
wurde 1773 geboren und trat im 15. Jahr in das von ſeinem Vater commandirte 
Küraffler- Regiment von Ihlow ein. Der 1792 gegen Frankreich außbrechende Krieg 
gab ihm Gelegenheit zu mehrfacher Auszeichnung, beſonders bei Kaiferslautern, wo er 
die Aufmerkſamkeit de8 Herzogs von Braunfchmeig erregte und in Folge beffen Ab⸗ 
jutant des Königs und bei der Vermehrung der Gardes du Corps in dieſes Regiment 
überfeßt wurde, in welchem er als Mafor die Schlacht von Jena und den Rückzug 
nach Oſtpreußen mitmachte. Die erſte felbfiftänbige Waffenthat, die er im Frühjahr 
1807, als ſich die Armee» Corps von Ney und Victor dem faft ganz unbefchügten 
Königäberg näherten, ausführte, Tiefen bereit die ungewöhnlichen Kelbheren » Talente 

B.'s ahnen. Obwohl ihm nur 800 Mann Gavallerie und noch dazu aus fehr ver- 
Klee Negimentern zu Gebote ftanden, gelang es ihm durch fein keckes Auftreten, 
dem Feinde, der ihn für die Avant⸗Garde eines flarken Corps bielt, fo zu imponiren, 
daß diefer einen Waffenftiliftand ſchloß und zurüdging. Nach dem Abſchluß des Frie⸗ 
dens murbe er Flügel-Adjutant, Mitglied der Commiſſion für die Reorganiſation bed 
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Heeres und der Unterfuchungs - Gommiffton, welche Die abgefchloffenen Bapitulationen 
ebrengerichtlih zu prüfen batte, wobei er fich nicht minder durch Humanität wie durch 
ſtrenges foldatijches Gefühl Leiten ließ, 1310 General Adjutant und 1912 nach Blücher'd 
Verabſchiedung Chef der pommerſchen Brigade. 1813 zugleich mit der Ernennung 
wm General dem 3. Armee» Corps (Bülow’8) zugetheilt, berannte er Ende März 
Magdeburg und trug weſentlich zu dem flegreichen Ausgange des Gefechts bei Mödern 
am 5. April bei, wo er bleffirt wurde. Während ber nächften Wochen verftärkte er 
das Einfchließungs- Corps des rufflfchen Generald Woronzoff vor Magdeburg, folgte 
aber im Mai dem General Bülow nach der Lauflg; das am 28. Mai begonnene Ger 
fcht von Hoyerswerda mußte er abbrechen, da der Feind bedeutende Verſtaͤrkungen 
sefommen hatte, was ihm auch ohne Verluft gelang. Zu dem Gefechte bei Luckau 
om 4. Juni kam er trog eines forcirten. Marfches zu fpät, fo daß nur noch die Ti⸗ 
tailleurs der Avant-Garde mit an der Berfolgung des Feindes Theil nehmen Eonnten. 
Bei der Formation der Nord» Armee bildeten feine Truppen die 5. Brigade des Bülow⸗ 
ihen Corpo, und erhielten dieſer ſowohl wie der Kronprinz von Schweden vom - 
Könige die Anweifung, bei allen feldftfländigen Commando's befondere auf ®. 
zu rüdfichtigen, fo daß dieſer faſt immer detachirt war, was fomwohl feinen eige- 
nen wie Bülom’d8 Wünſchen entiprah, der B. mit Reeht zu den talentvoll- . 
Ren, aber fchwierigften Lintergebenen rechnete. Bei Ablauf des Waffenftillftan- 
des mit der Vertheidigung des linken Flügels der zum Schup Berlin's an« 
gelegten Weberfchwemmungs = Linie der Nuthe und Motte beauftragt, wurde er 
bei OQudinot's Vorrüden gegen Berlin zu Bülow beranbeorbert und Hatte fehr weſent⸗ 
lien Antheil an dem Stege bei Groß-Beeren dadurch, daß er das Dorf Klein» Beeren 
und damit den liebergang über das Heinerédorfer Fließ eroberte und fly in des 
Beinded rechte Flanke warf. Nicht minder Entfcheidendes trug er zu dem Siege von 
Dennewitz bei, wo er von Kroppftädt auß, wo er gegen Wittenberg fland, durch einen 
Gewaltmarſch von 4 Meilen nicht zum Kronprinzen, wie ihm diefer befohlen, fondern 
af das Schlachtfeld eilte und in dem enticheidenden Momente eintraf, wo die 
Truppen Bülow's auf dem Punkte flanden, bei Gohlsdorf geworfen zu werben, und 
dieſen Hauptflügpunft dem Marfchall Ney entriß. — Bei dem Sturm auf Leipzig 
am 19. Detober drang feine Brigade zu erſt bei dem Grimmalfchen Thor in die 
Stadt und nahm 5 Generale, 100 Offiziere und 3000 Wann gefangen. — Während 
der Eroberung Hollands durch Bülom mit der Blodade von Wefel beauftragt, wurde 
er Anfangs Januar durch Winzingerode abgelöft, vereinigte fich mit Bülow und lieferte 
am 11. Januar, nachdem er Eur; zuvor General-Lieutenant geworden, das glüdliche 
Gefecht bei Hoogfirnaten, wobei er an der Lippe bleffirt niurde. — Bei Bülow’s Ab⸗ 
marſch nach Frankreich blieb er mit einem Corps von 10,000 Mann zur Unterflügung 
ded mit der völligen Eroberung Hollands beauftragten Herzogs von Weimar zurüd, 
eroberte mehrere beigifche Pläge und jlegte bei Courtray. Seine Zögerung, Ende 
Narz dem Befehl Buͤlow's, wieder zu ihm zu floßen, fofort Folge zu leiſten — er 
btach erſt auf wiederholte gemeflene Aufforderung am 29. März von Maubeuge, das 
er eingefchloffen, auf — veranlaßte eine fehr bittere Eorreipondenz mit diefem, die 
nur durch den inzwifchen geſchloſſenen Frieden ohne weitere Folgen blieb. Im Früh⸗ 
jahr 1815 verlor er feine Brigabe, zu der die berühmteften Negimenter der Armee — 
daB pommerfche jehige Königs» Megiment und die Blücher'fhen Hufaren, fo wie eine 
Jeit ang auch die Königin» Dragoner, gehörten — und erhielt das II, zu Namur 
Rebende Corpé der Blücher’fchen Armee. Anfang April brach zu Lüttich unter einigen, 
tähfljchen Bataillonen, ald die auf dem Wiener Congreß beſchloſſene Theilung Sach⸗ 
ind bekannt wurde, eine Meuterei aus, bei welcher Blücher nus mit Mühe großer 
rerſonlicher Gefahr entging. Dem Befehl veflelben, die Sahne des nad Namur ges 
tandten fächfifchen Garde⸗Bataillons zu verbrennen, jepte Borſtell, deſſen edles Krieger- 
berg es nicht Über fich gewinnen konnte, Diefe, die ganze ſaͤchſtſche Armee entehrende Strafe zu 
vollziehen, zuerft feine Fürbitte, dann feine entfchienene Weigerung entgegen. In Folge diefes 
vinen Charakter ebrenden, aber vom rein militärifchen Standpunkte aus mit Necht firaf- 
karen Ungehorſams feines Commando's entjegt, warb er zu mehrjähriger Seftungsfirafe 
Surtbeilt, aber auf Blücher’8 Füurbitte, der ihn auf feiner Rüdkreife ins Vaterland in 
Wagener, Staats, u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 21 
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Magdeburg befuchte und dadurch beivied, daß auch, wo er den Soldaten firafen 
müffe, er den Charakter ehre, bereitö im Herbſt begnadigt; was der König um fo 
lieber that, als er B. perfönlich ſehr fchägte. 1916 zum commmandirenden General in 
Oſtpreußen ernannt, wurde er bald darauf Chef des 5. Küraſſter⸗Regiments, bei dem 
er 1788 eingetreten, und mebrfah zu Der Leitung der großen avallerie » lebungen 
nach Berlin berufen, was ſich auch wiederholte, nachdem er 1825 das General-Eom- 
mando zu Koblenz erhalten hatte. Bei firengfter Handhabung der militärifchen Disciplin 
und feftem Auftreten gegen jeden verfuchten- Uebergriff gewann ihm feine Sumanität, bie 
teoß des Imponirenden feines Weſens, das jede unberufene Vertraulichkeit von vorn 
berein- ferne bielt, die Liebe der Rheinprovinz, und fein Andenken wird noch heute dort 
Goch geehrt. Auch außerhalb feines Vaterlandes ward ihm vielfache Anerkennung; feine 
Reifen durch Sadıfen, wo man ihn begeiftert verehrte, weil er die Schmad von ben 
“ Yaterländifchen Fahnen abgewehrt hatte, (denn Blücher ließ nachher felbft feinen Be 
fehl, als zu hart, nicht ausführen), waren jedesmal Triumpbzüge, und der König von 
Schweden, bei deffen Krönung er als derjenige preußifche General, der ohne ſich in 
feiner IThatkräftigkeit beſchraͤnken zu laffen, im beften Einvernehmen mit ihm geflanden 
hatte, die Armee vertrat, Ind ihn wiederholt nach Stodholm ein, wo er mit der größ- 
ten Auszeichnung aufgenonmen und mit dem Seraphinen- Orden geſchmückt wurde. 
Auf feinen Wunfch wurde er 1840 zur Dispofitton geftellt, nachdem er bereit! frühe 
zum General der Gavallerie befördert worden und den Schwarzen Adler⸗Orden er- 
balten Hatte, da feine Kränklichkeit ihn an der Ausübung des Dienfted, fo wie er ſie 
von fich felbft forderte, hinderte. Er lebte die legten Jahre in Berlin, wo er Bit 
glied des Staatsraths war, und flarb im Juli 1844. — Sein Bruder, Carl Hein 
rich, ebenfalls ein tüchtiger Cavallerie« Offizier, war lange Jahre Commandant von 
Stralfund, nahm 1850 als GeneralsLieutenant den Abfchieb und farb 1856, 

Bory de St. Vincent (Jean Gabriel), franzöflicher Meifender und Naturfor- 
fcher, geb. zu. Agen 1780, warb 1798 dem Gapitän Baudin auf deflen Expedition 
nach Neubolland beigegeben, blieb aber megen feiner Gefunpheit auf der Infel Bour- 
bon zurüd und legte die Ergebniffe jeiner linterfuchung der weſtafrikaniſchen Infeln 
1803 und 1804 beſonders in feiner „Reife in den 4 Hauptinfeln der afrikanifchen 
Gewäaͤſſer“ nieder. Nach feiner Rückkehr in die Heimath trat er in bad Heer, war bri 
Um und Aufterlig, diente darauf in Spanien und ward 1815 Oberft. In den Tagen 
nad der Schlacht bei Waterloo war er in der Deputirtenlammer einer .ber eifrigfien 
Gegner der Bourbond, die er auch in dein „Nain jaune* befänpfte, 1816 nach Brüflel 
ausgewandert, Fehrte er 1820 nad Frankreich zurück und nahm Hier auch an dem 
journalififchen Kampf gegen die Neftauration lebhaften Antheil, fo wie an mehreren 
eneyelopädifchen und Ierifalifchen LUintemehmungen. 1829 begleitete er die Expedition 
nach Morea als wiffenfchaftliches Mitglied, redigirte das Werf: „Expedition seientifique 
de Morde“ (Paris 1832 folgd.) und verfaßte namentlich die botanifche Sertion deffel- 
ben. Ebenſo ſtand er an der Spitze der wiſſenſchaftlichen Commiſſton, die 1839 nach 
Algier ging. Er ſtarb zu Paris am 22. December 1846. 

Vos (Lambert), ein gelehrter und ſcharfſtnniger Kenner der griechiſchen Sprache 
und Literatur, gehörte jener Periode der Philologie an, in welcher ſte der Theologie 
innerlich nahe ſtaud und bei enger umgrenztem Gebiete beider Wiſſenſchaften das Stu⸗ 
dium derſelben in einem gewiſſen Maße wohl mit ſich zu vereinigen wußte. Er war 

geboren am 23. November i670 zu Workum in Weflfriesland, wo fein Vater Hector 
war, fludirte nach genoffener Vorbildung auf der Hochſchule zu Franeker und wurde 
nachmald auf berfelben 1697 außerorbentlicher und 1704 ordentlicher Profeſſor der 
griechifchen Sprache. Hier ftarb er im kaum angetretenen 47. Lebensjahre am 6. Ja⸗ 
nuar 1717. Er war in feinem Porfchen unermüder und gründlich, der fprachlichen 
und fachlichen Seite des Altertfumd mit gleidyer Liebe zugewendet, eben fo flarf und 
gehbt in der biblifchen wie In der profanen Kritif, von befcheidenem Charakter, lie 
bendwürdigen Sitten und wahrer Brömmigfeit. Gleichzeitige und fpätere Gelehrte 
ruhmen feine Berbienfle in hohem Maße und beklagen feinen feüßzeltigen Tod. Sein 
beruühmteſtes Buch find die Ellipses graecae (zuerft 1702 gedruckt, nachher aber oft 
wiederholt und von verſchiedenen Gelehrten in den von der allgemeinen Anerkennung 
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und dem Bebürfniffe geforderten neuen Auflagen vwerbeflert und vermehrt), Die für ein 
gründlicheres Studium der griehifchen Sprache bis in unfere Zeit hinein für fo unent- 
behrlich galten wie Viger's berühmtes Buch de idiotismis graecae linguae. Eben 
jo ſtark benugt wurden, wenigftens früher, feine anliquitates graecae, praecipue Af- 
ticae (zuerſt 1714, dann oft wieder herausgegeben), wenn biefelben auch ber gegen- 
wärtigen Entwidelung dieſes Zweiges der Alterthumswiflenfchaft nicht mehr entſpre⸗ 
hen, indem die Zeitalter nicht gehörig unterjchieden und der Bang der gefchichtlichen - 
Entwidelung nicht genug berüdiichtigt if. Außerdem beforgte er eine Ausgabe von 
Thom. Magistri dictionum Atlicarum eclogae mit fchägbaren Anmerkungen und gab 
wertbuolle Erläuterungen zum fprachlichen Verſtaͤndniß des N. T. aus alten Claſſtkern. 
Endlich bat er eine Ausgabe der alerandrinifchen Meberfegung des U. T. beliefert, die 
einen großen und überſichtlichen Variantenvorrath enthält. 

VBöſe das, ſ. Sünde. 

voena⸗Serai (Serajewo auf illyro⸗ſerbiſch), Hauptflabt Bosniens, an der Mi⸗ 
gliaska, einem Nebenfluß der Bosna, auf einem erhabenen und mit waldigen Bergen 
umfränzten Plateau, ift allerdings von feiner alten Größe und Handelsbedeutung — 
denn es war die große Niederlage für die Waaren Europa's und, Nflens -und Batte 
über 100,000 Einwohner — bedeutend gefunfen, dennoch‘ immer eine ber fchönften 
und bebeutenditen Städte des türfifchen Reiches. Ihre einzelnen Umgebungen, ihre 
blühenden Gärten mit den zierlichen Kioſts, die Menge von kryſtallhellen Flüſſen und 
Bächen, die fich durch ihre Plateau⸗Ebene von unübertroffener Fruchtbarkeit winden, 
vereinigen fich zu einer Landſchaft von feltenem malerischen Effert, der noch durch ben 
vergoldeten Thurm, den fchmwellenden Dom, die ſpitzigen Minaretd und Die mit Ziegeln 
von allen Schattirungen und Farben bebedten Bazard gehoben wird. Da B. noch 
immer die Gentralftation für Die Karawanen ifl, weldye von bier aus unaufhörlich nach 
allen Theilen der Türkei abgeben, jo ift der Handel der Stadt noch immer bedeutend. 
Die Manufacturen befchränfen ſich hauptiächlich auf die Bereitung von grobem wollenen 
Tuch, Beuerwaffen, Meflerfchmiedearbeit und Säbeln; letztere ſtehen in hohem Anfehen 
und werden wegen der Schönheit der Bearbeitung und der Güte der Klingen fehr 
geihägt. Die vieredige Veſte mit ihren zwölf Thürmen und maſſiven Mauern, bie 
dadurch, daß ſie den Triumphzug der Kaiferlichen unter Prinz Eugen aufbielt, fo be⸗ 
rühmt geworben, ift noch ziemlich erhalten. Der Held drang, nachdem er mehrere 
türfifche Armeen geichlagen, nach der Hauptſtadt Bosniend vor, und ohne bie ver 
zweifelte Tapferkeit der Bewohner von B., welche ſich in die Feſtung warfen und aus⸗ 
hielten, bis das Volk fich wieder gefammelt hatte und ihnen zu Hülfe z0g, zählte 
Boßnien jet zu den flamifchen Provinzen der öfterreichifchen Kaiſermonarchie. Viel⸗ 
leicht Die intereffantefte Thatſache in der Geſchichte B.'s iſt die Anhänglichkeit feiner 
Bürger an eine Art von Selfgovernment; trog aller Verſuche der Biorte, eine Cen⸗ 
talifation der Gewalt einzuführen, hat B. inımer noch einen Theil feiner alten Muni⸗ 
tipalvorrechte fich erhalten; es hat jeinen eigenen Senat, erwählt feine eigenen Magi⸗ 
frate, und feine Bürger, — man giebt die jetzige Einwohnerzahl auf 70,000 Seelen 
an, — haben dad Recht, jeden Eivil- und MilitäreBeamten abzufegen,. der ihr Miß- 
rallen auf ſich geladen bat. Die alte Berfaflung von B. geflattet dem Pafcha, dem 
Repräfentanten des Sultans, nicht, ſich drei Tage nach einander innerhalb der Mauern 
aufzuhalten, und er muß deshalb jeinen Wohnflg in dem zwei Tagereifen entfernten 
Trawnik aufichlagen. 

Bosnien (flawiſch Bosna, turkiſch Boſchnlah⸗Ili) ift die weſtlichſte Provinz des 
sttomanifchen Reiches und grenzt im ©. und W. an Dalmatien und Groatien, im 
N. an Slawonien und im D. an Serbien. Nach der Eroberung durdy die Roͤmer 
bildete B. einen Theil der Provinz Obermöflen und erhielt erft im 8. Jahrhundert 
son ferbifchen Anfteblern die Ausbehnung feine® Gebietes gleichzeitig mit Den. Herr⸗ 
isern, bald mit Serbien vereinigt, bald im 12. Juhrhundert ein ungariſches Herzog⸗ 
ihum, bald wieder (im 14. Jahrhundert) ein eigenes Königreich bildend, war Dem 
Sande zur inneren Entfaltung und zu ortichritten in ber Gultur kaum jemals ein 
tubiger Augenblid gegönnt, bis c8 endlich im 15. Jahrhundert bleibend unter türkifche 
Iormäßigkeit geriet. Die Herzegowina, welche in dem Titel des Königs Bela-ll, 


21 * 


324 - Boönien. (eogranfi ) 


von Ungarn unter dem Namen „Nama*, zur Beit aber, als fle noch ein Theil bed 
ſerbiſchen Kaiſerthums war, als Gebiet von „Santa Saba” uns noch früßer als 
Fürſtenthum Zenta erfcheint, erhielt ihren ‚gegenwärtigen Namen unter ihrem Fürſten 
Stephan. Coſaccia oder Goffarich, welchem Friebrich IV. für die dem Könige Ladislaus 
Poſthumus erwiejenen Dienfle die Würde eines Herzogs des deutjchen Reiches ver- 
lieb, in Folge deffen fodann auch das Land Herzogthum, Herzegowina (von ben Tür 
ten Heſſek) genannt wurde. Eine Gefchichte im eigentlichen Sinne des Wortes haben 
B. und die Herzegowina nicht; die Ausdehnung des Gebiete war verhältnigmäßig 
zu unbedeutend, die Dlldungäftufe des Volkes eine viel zu niedere, ald daß ein ſelbſt⸗ 
Rändiges Auftreten, ein thätiges und bebeutfames ingreifen in die Geſchicke der 
Menfchheit oder auch nur eines beträrhtlicheren Theiles derfelben möglich gewefen wäre. 
An Macht und Begeifterung von den: Nachbarn weit überflügelt, blieb dem Lande 
nicht8 Anderes übrig, als rubig den Play einzunehmen, den jene ihm eben günnten. 
Es hat auch noch bis zur Stunde eine fehr geringe polttifche, aber — als mit den 
dfterreichifchen Grenzen in unmittelbarer Berührung ſtehend — eine wichtige flrategi- 
ſche Bedeutung, und da die unabwelsbar eintretende Auflöfung des türkifchen Reiches 
in Europa auch diefem Rande eine Rolle, und zwar nad) Allem zu urtheilen eine wich⸗ 
tige, in dem großen Drama zuertheilen wird, fo dürfte eine riähere Schilderung B.'s 
jedenfalls von hohem Intereſſe fein. — B. ift faft durchgehende gebirgig; die Ge⸗ 
birge, welche das Land feiner ganzen Länge nach durchfchneiden, find Theile Der dina⸗ 
riſchen Alpen und ber Lifaner oder Wellebit deren Hauptzweig; der linke Arm trennt 
das eigentliche B. von ber Herzegowina, der rechte (Prologh) bildet die weftliche und 
. fünliche Grenze B.'s. "Bel diefem felſigen Boden follte wohl nur eine höchft Fümmer- 
liche Vegetation vorauszufegen fein, dennoch trifft man, namentlich an den Ufern 
des Verbas und der Bosna, fette Triften und fruchtbare Weiden, die, merkwürdig ge 
nug, auch fehr Häufig in der mittleren Megton vorkommen, während die oberfle und 
unterfte Region faum etwas mehr ald mageres Geſtrüpp aufzumeifen hat. Es ift, ale 
ob die Natur gleichfam al8 Entfhädigung für die übergroße Anzahl kahler unfrudt- 
barer Felſen, den Boden in den Thälern mit hoben Schichten der fetteften Erbe über- 
det Hätte, um durch erhöhte Ueppigkeit auf diefen Eleinen Streden das zu erſetzen, 
was die nadten Felswände nicht zu bieten vermögen. Namentlich iſt e8 die allgemein 
mit dem Namen Prologh bezeichnete Gebirgäfette, wo im Winter durch die beftigen Stürme, 
im Sommer durch die tropifche Hige das Fortkommen der Pflanze unmöglich wird, und haͤtte der 
zarte Schöfling Wind und Sommergluth Trotz zu bieten vermocht, fo ſchwemmt ibn 
ficherlich einer jener Wildbaͤche hinweg, welche aus den Gebirgskeſſeln hervorſchießen, 
wo fle fi von Regengüffen angefammelt haben und plöglich wieder verſchwinden, um 
nach einiger Entfernung von Neuem wieder hervorzubrechen. Die in B. vorkommenden 
Holggewächfe find größtentheild folche, welche über den größten Theil von Europa ver- 
breitet find und namentlich in Deutfchland unfere Wälder bilden, nur einige menigere 
Arten derfelben, wie die orientalifche Hainbuche, der tatarifche Ahorn, die Lariciokiefer ıc. 
gehören vorzugsweile dem Often an. Die Klüffe B.'s find beinahe ſaͤmmtlich Neben: 
flüffe der Save, welche an der nörblichen Grenze des Landes fortfließt und trog ihre? 
geringen alles dennoch häufige Ueberſchwemmungen verurfacht. Alle diefe Neben- 
flüffe fließen in mehr oder minder gerader Nichtung von S. nad N. und bilden vier 
Hauptthäler oder Ylußgebiete, dad der Unna, des Verbas, der Bosna und Der Drina. 
Die Herzegowina bat nur einen einzigen bebeutenden Fluß, die Narenta, welche im 
Xifaner entfpringt und dem Adriatiſchen Meere zuſtrömt, in welches fie bei dem dal: 
matifchen Fort Opus einmünbet. Bei PBoscitel bildet fle einen bedeutenden Moraft, 
der unter dem Namen Ulovo bekannt fl. Ebenfo find auch die beiden Save- lifer, 
das rechte befonders bei Türkiſch⸗Gradiska und Türkiſch⸗Brod, fehr ſumpfig. Deflen- 
ungeachtet und obmohl in einzelnen Gegenden oft unmittelbar auf den Winterfroft die 
drüdendfte Sommerbige folgt, ift das Klima im Allgemeinen ziemlich gefund, was 
theilweife auch der Falten, trodnen Bora zu verdanken iſt, welche die Luft reinigt und 
abfühlt und Deren Herrſchaftsgrenze gegen den Continent zu durch B. gebt. Uebri— 
gens wechſelt das Klima je nach der größeren oder geringeren Nähe des Hochgebirges 
und ber Küſte. Beinahe eben fo ungleichmäßig ift.auch die Bevölkerung vertheilt; 
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während der einfame Wanderer auf dem Hochgebirge fait nie einer menfchlichen Seele 
begegnet und nur an den lichteren Stellen der faft unburchbringlichen Wälder durch bald 
verfandete Zußtritte gewahr wird, daß auch fchon früher irgend Jemand diefe unwirth- 
baren Pfade betreten, begrüßen, wenn er tiefer binabfteigt, bereits einzelne Hütten ſein 
Auge und in den Ihälern findet er fogar eine ziemlich anfehnliche Bevölkerung. Im 
Durchfchnitt kommen etwa 1302 Seelen auf die Geviertmeile, da das ganze 840 Q.⸗M. 
umfaffende Land im Jahre 1851 an 1,100,000 Einmohner zählte, worunter der Me- 
ligion nach Ehriften (Griechen und Katholiken) 715,000, Mohammedaner (incl. Zi⸗ 
geuner) 384,000 und Juden 6500 waren. Der Nationalität nach tbeilen fie ſich in Türken, 
flawifche Bosniafen, Serbier, , Croaten, Morlachen, Montenegriner und Dalmaten. Bei- 
nahe in ber Regel find die Mohammebaner Herren von Grund und Boden; bie Chriften, 
obwohl vom Grundbefig nicht ausgeſchloſſen, die Pächter dieſer Beilgungen; die Ju⸗ 
den Handelsleute; die Zigeuner Töpfer und Keffelflider. Aderbau und Viehzucht bil⸗ 
den die beiden Haupterwerbszweige der Bevölkerung. Getreide, Mais, Hanf; 
Flachs und alle Obftarten gedeihen vortrefflich, und der Aderbau B.'s wäre ein blü«- 
hender zu nennen, wenn nicht die ungeheuren Abgaben, mit welchen derfelbe belaftet 
wird, den Gewinn des Landmanned beinahe ganz verfchlingen würden, da beinahe 
40 p&t. des gefammten. Ertrages -von der Negierung eingezogen werden. Die chriftlichen 
Bewohner ded Landes befchäftigen ſich vorzüglich mit Schweinezucht und finden für die 
Thiere in den ausgedehnten KRaftanienmäldern des Landes reichliches Butter, welches 
zugleich dem Fleiſche einen vorzüglichen Geſchmack giebt. Schafe werden in beträcht« 
licher Anzahl gezogen, aber fie liefern nur ganz gemeine Wolle, da an eine Veredlung 
der Race bier durchaus nicht gedacht wird. Die Pferdezucht ift gleichfalld bedeutend 
in Berfall geratben, während B., was die Rindviehzucht betrifft, nicht nur den eige⸗ 
nen Bedarf det, fondern mit dieſem Artikel auch noch einen bebentennen Ausfuhr 
bandel unterhält. Die Induſtrie Tiegt noch in der Wiege, kaum daß in den Städten 
die nothwendigſten Handwerke getrieben werden. Auch dem Bergbau!) wird nur 
eine fer geringe Aufmerkfamfeit zugewendet, bei einigem Eifer Eönnte fi B. durch . 
Vetreibung des Bergbaues reichlich Erfag für das verfchaffen, wad ihm die Natur an 
Sruchtbarkeit des Bodens verfagt Hat. Was den Gulturzuftand betrifft, fo if 
derfelbe faſt allenthalben fo, wie in der übrigen Türkei, und die - Nähe Oeſterreichs 
fo wie des an Bildung bereits etwas weiter vorgefchrittenen Serbien vermögen nur 
hoͤchſt felten ein ober dad andere Stüd von dem Bollwerke alter Vorurtheile los zu 
brödeln. in Volksunterricht iſt unter der türfifchen Bevölkerung fo gut wie gar 
nicht vorhanden und nur die verhältnifmäßig geringe chriftliche Bevoͤlkerung folgt, 
wenn auch nur fehr langfamen Schritte, dem Gange der europälfchen Eultur; unter 
den eigentliden Bosniern ift die Einführung einer Reform bisher noch jedesmal ber 
Vorläufer eines Aufftandes geweſen! Die bebeutenderen Städte B.'s, das nach der 
Drganifation von 1851 abminiftrativ in die ſechss Kreife (Kaimakanluks) Serajewo, 


") Obgleich fid) der Bergbau B.s lediglich auf die Ausbeutung einiger Eiſenlager beſchraͤnkt, 
bietet diefes Land doch edlere Metallihäge dar, deren Benutzung theild durch die Unkenniniß der 
Ginwohner, theils durch die Unachtſamkeit der Megierung, vor Allem aber durch ungünftige ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche und politiſche Verhaͤltniſſe unterdrüdt if. Wenn zur Zeit ber Dömerberrihaft der: 
Goldreichthum Dalmatiens berühmt war, fo bürfte berfelbe ohne Zweifel nad) B. zu verlegen fein. 
Plinius berichtet, daß unter Nero das Gold in Dalmatien in der Oberfläche der Erde (in summa 
caespite) in ſolcher Menge vorgefommen I daß man an einem Tage oft an 50 Pfd. gewonnen 
babe. Vergleichen wir eine Erklärung deſſelben Autors: „quae pars (Pannoniae) ad mare 
sdriatieum pectat, appellatur Dalmatia“ mit dem Umflande,' daß er mehrere Städte und Snfeln 
des heutigen Dalmatiens unter Möften begreift, fo fann fein Zweifel fein, daß Blinius unter feinem 
Talmatien das nörblihhe B. verflanden habe. Mit dieſem Golbreihthum find auch bie geognoftifchen 
Verhaͤltniſſe B.s übereinftimmender als die balmatiniihen. Ohne auf die Sagen, die im Munde 
anes nad) Schäßen lüſternen Volfes in B. fehr verbreitet find, Gewicht zu legen, ſcheinen doch die 
Ramen von Orten, Bergen oder Flüſſen auf Yunbflätten edler Metalle hinzuweiſen. So heißt 
B. ein Berg an Serbiens Grenze Slatibor (Goldberg), ein Fluß in der Nähe von Trawnik 
Slainiza, Slatina giebt e6 bei Banja-Lula, im NO. B.s heißt eine Stabt Srebernik (die 
überne) sc. Einen bejonderen Reichthum befigt B. an trefflihen Mineralquellen und Ther: 
nen. 2eptere liegen merfwürbigerweife in einer beflimmten Streihhungslinie, die dem Hauptzuge 
dee Gebirges parallel en namlid von NW. nah ED., und mit den vulfanifhhen Bewegungen, 
michen die trachytiſchen Formationen 9.6 ihren Urſprung verdanken, in Verbindung ſteht. 
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Trawnik, Tusla, Banja⸗Luka, Bihatſch und Novi⸗Baſar zerfällt, find: Gradiska, von 
der Save durchfchnitten, welche den dfterreichifchen vom türkifchen Theile trennt. Drei 
Meilen weſtlich liegt Dubiga, von lauter Katholiken bewohnt und fo wie Novi und 
Bihatſch, eine Rarke Feſtung. Kliutſch mit einer fleinernen Vrücke über Die Sanna; 
‘Böll Hiffar mit einer Citadelle mit Waͤllen und Thürmen; Klemotſch in der Herzego- 
wina, von Morlachen bewohnt und gut befeftigt; Moftar mit einer auf acht Marmor- 
bogen ruhenden Brüde über die Narenta, die auf jeder Seite einen Thurm bat; 
Stolaz, in der Witte der Herzegowina, mit einer Menge kleiner Seen und Moräfte, 
Trebigne, Hauptort der Herzegowina. Novi⸗Baſar (Ieni-Bafar), eine befeftigte Stadt 
an der dem Ibar zuftrömenden Ofteofchla, in deren Mitte fich eine wohlerhaltene Ci⸗ 
tabelle befindet; die Zahl der ziemlich gut gebauten Häufer beläuft ſich auf 3000, mit 
mehr als 10,000 Einwohnern. Die Stadt, einft die Mefldenz des Despoten Georg, 
ift mit Gräben und Sturmpfählen umgeben. Dann im eigentlichen B., dußer Vosna⸗ 
Serai, Trawnik, mit einem ganz verfallenen zum Gefänghiß dienenden Schloffe: 
Prufag oder Afhifar, jünmweftlih von Trawnik, ift mit einem Schloſſe befeftigt, auch 
das in der Gefchichte viel genannte Felſenſchloß von Jaitza bildet noch immer einen 
bedeutenden feften Punkt... Zwei Meilen nörblid davon, am Gingange des Engpaſſes 
von Vacup, an der Sanna, liegt Stender- Bacup mit zwei Schlüffern, von denen 
auch jeder durch den Paß eindringende Feind in's Kreuzfeuer genommen werden kann. 
Banja⸗Luka mit zwei Brüden über den Verbas, der die Stabt in zwei Hälften theilt; 
Brod, eine befeftigte Stadt an der Save; Srebernif, Liegt mitten im Gebirge, bad 
reiche Silberminen hat; Zwornik oder Jswornik, eine flarke Feſtung an der Bosna, 

die bis hierher für größere Schiffe fahrbar ift, mit einem auf einem hohen Felſen, 


von dicht bewaldeten Bergen umgebenen feften Schloffe, und endlich Maglai, ein 


altroͤmiſches, von den "Türken reftaurirte® Fort, welches die Stadt ſchützt und zu- 
gleich. als Staatögefängnig benugt wird. Uebrigens find die meiften Städte in 2. 
mehr oder minder befeftigt; die meiften viefer Befeſtigungswerke rühren mohl 
and einer Zeit-ber, wo die Osmanen noch nidyt Herren bed Landes waren, und find 
daher auch mit wenigen Ausnahmen bereitd mehr oder minder verfallen. Deſſenunge⸗ 
achtet erfchweren ſie jeden Angriff und erleichtern die Vertheidigung des Landes felbft 
einem Tampfgeübten Heere gegenüber in fofern, ald ſie mit bewunderungswürdiger Um⸗ 
ficht von den längft verſchollenen Erbauern ſtets an den vortheilhafteften Punkten an 
gebracht wurden und: aud) jegt noch gleichſam Die Stellen bezeichnen, wo die Defenflv- 
kraͤfte am zmedmäßigften zu plaeiren find. Die Völker, welche gegenwaͤrtig B. und 
die benachbarten Länder bewohnen, ftammen von den alten Jllyriern ab, deren Scid- 
fale beinahe ein volles Jahrtauſend in tiefed Dunkel gehüllt find. Die Geſchichte 
Illyriens unter der Herrſchaft der Römer ift nur in fo weit befannt, als die gleich⸗ 
zeitigen Schriftfiellee hier und da feiner zu erwähnen Gelegenheit fanden. Auch über 
‚ den Urſprung des Namend B. wurden bie verſchiedenſten Anſichten laut, obwohl der⸗ 
ſelbe meiftens von dem Boönafluffe abgeleitet wird. Mit dem Kalle des römifchen 
Reiches und den Beginne der großen Völkerwanderung fielen auch dieſe Länder nah 
der wechfelnden Uebermacht barbarifcher Stämme den: morgenländifchen Reiche zu. 
Nach und nach entwanden fie ſich jedoch der Oberherrichaft der ſchwachen Nachfolger 
des griechifchen Kaiferd Heraklius, fchaarten fih um einen Oberanführer, den fte Zuppan 
oder Schuppan nannten, und fegten Befehlähaber, Unterzuppane, auß ihrer eigenen Mitte 
ein. Budimir, König von Dalmatien und Serbien, theilte 874 das Rand zuerft in zwei Theile, 
den-öftlichen, Rascien, und den weftlichen, Bosnien, ferner in Bezirke und Banate; als bad 
Land ſpäter an Ungarn fam, ertrug es die Abhängigkeit von dem fremden Nachbar ſtets nur 
mit Widerwillen und behielt zu jeder Zeit feine eigenen Woiwoden, die fich fpäter auch Her⸗ 
zoge (wie Bela, der Bruder des Königs Stephan von Ungarn, der fi Herzog von Machov 
und Bosna fchrieb) oder Banus nannten, wie Paul, der im 14. Jahrh. berrfchte, mit- 
unter auch Erzherzoge, bis fich endlich Twartko 1346 mit Bewilligung König Ludwigs 
von Ungarn zum Könige von B. frönen ließ. Nachdem die Osmanen den Schauplat 
der Weltgefchichte betraten, bedrohten fie auch B., Serbien und Ungarn. Die Truppen 
Ba⸗NYezid's fielen 1379 wirklich in B. ein, wurden aber vom Banus Twartko zwei⸗ 
mal zurückgeſchlagen. Als ſie 1398 ein drittes Mal vordrangen, fiel Hervoja, Fürſt 
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von B., von der Partei des ungarifchen Königs Sigismund ab und verbündete ſich 
mit den Türken; er fammelte fi einen Anhang, womit er mehrere Schlöffer Fürmte 
und fuchte die Türken auf alle mögliche Welfe gegen Sigismund aufzureizen. Ein 
Ing der Ungam nach B. endete mit dem Siege Hervoja's und feiner Bundesgenoſ⸗ 
jen, der Türfen, aber auch mit der Uintermerfung B.'s unter die Herrfchaft der Os⸗ 
manen, Die es troß der Wechfelfälle fpäterer Känıpfe behaupteten. Ehe wir auf Die 
Greigniffe der neueften Zeit übergeben, und um in biefe Elare Einficht zu gewinnen, 
möffen wir einige Jahrhunderte in der Gefchichte B.'s zuruckgreifen. Wie bereitö er- 
wähnt, bildete B. vor der türfifchen Invafton nie einen fo bedeutenden Staat, wie 
Serbien unter Dufchan, vielmehr war der ſüdliche Theil unter der Herrfchaft des Letz⸗ 
teen, der nördliche ſtand unter ungarifchem Einfluß, woher auch größtentheils der Ein- 
fluß der lateinifchen: Kirche in dieſen Randestheilen flammt, forwie «ine gewiſſe tradi⸗ 
tionele Anbänglichkeit an Ungarn, welche fich felbft unter dem boanifchen Adel kund 
giebt. Die untergeordnete Stellung dieſes letzteren gegenüber den jerbifchen Königeh 
und der Wunfch, feine Güter und Vorrechte zu erhalten, bewogen ihn im 16. Jahr« 
hundert, in feinem Glauben erfchüttert durch die Meligionsftreitigleiten )), - ebenfo wie 
den albanefifchen Adel, fiy zum Islam zu belehren. So bildete diefer bald, den: 
Rajahs gegenüber, ein mächtige Glied in ber Kette des türkifchen Reichs und warb 
die Stüge deflelben in Nordweſten. Mehrere der audgezeichnetften türkifchen Groß⸗ 
veziere, unter andern die Kinprili, waren bodnifchen Stammes und beförbderten bie In⸗ 
terefien ihrer Neligiond- und Stammgenoffen auf jede Weiſe. Die Macht, dad An⸗ 
iehen und der Reichthum dieſes boänifchen Adels erweiterte fich fortwährend, immer 
mehr Ländereien riß er an fi und wandelte diefe in Spahiliks oder Lehnglter um, 
deren Zahl fidh in B. auf 12,000 belief. In feiner glänzenden Zeit ftellte er 40,000 
Mann in's Feld, ungerechnet die große Zahl von Janitſcharen, welche jährlih aus dem 
Zande gezogen wurden. Endlich erwedte jeine Macht der Pforte felbft Bedenklichkei⸗ 
ten; er hatte feine Spahiliks bis nach Bulgarien hinein ausgedehnt, und die Pforte 
wagte nicht mehr, einen. Bezier Tange in diefen Gegenden zu laſſen, aus Furcht, er 
möchte fich eng mit dem Adel verbinden und dem Sultan gefährlich werden. 2) So 
entftand allmäblih bei der Pforte der Gedanke, die Macht diefes Adels zu brechen, 
und die Ehriften den Moslems entgegenzufegen. Der Plan hierzu ſcheint in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts gefaßt worden zu fein. In dem Kriege der Türkei gegen 
Defterreih und Rußland in den Jahren 1737 bis 1744 fämpfte noch der bodnifche 
Adel muthvoll und treu gegen die Zeinde des Islam, hinderte dad Zufammenwirken 
der damals aufgeftandenen Serben und WMontenegriner und dadurch Die ſchon damals 
zweifelSohne eingeiretene Zerftüdelung des türkifchen Reichs. Aber ald nach dem 
Kriege die boßnifchen Spahi's ſich an den aufgeftandenen Serben blutig rächten, und 
die Erbitterung der Rajahs auf ihrem Gipfel war, fehlen der Pforte die Zeit gekom⸗ 
men, Die Macht der Spahl's und ihrer Häupter zu brechen, und ber Bezier erhielt den 
Auftrag, die Rajahs zu fhügen. Der wichtigfte Schritt war aber, die Spahaliks in Tſchift⸗ 
liks umzuwandeln, ein Berhälmiß, das auselnandergefeht werden muß, da ohne Die Kenntniß 
deſſelben die neuere und neuefle Gefchichte B.'s, fo wie Serbiens durchaus nicht ver- 
ſtaͤndlich iſt. Der hohe Adel B.'s führte den Namen Gapetani, weldye im Beflg der 
von ihren Urvätern erbauten feften Schlöfler waren und fich nicht felten unter einander 
befriegten. Sie übten die beventendfle Macht im Lande aus, aber eine ſehr geringe 
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y Die Bewohner B.s, fo mie Albaniens, waren durch die Ketzerei der Bogomilen und ber 
Katharer unter ben Griechen, die in der That einen Deismus predigten, jur Annahme des islami- 
tfchen Deisumıs bereit geftimmt. Sewiflen durch Glaubenshaß zwifchen ben Lateinern, Griechen 
und Bogomilen, die einander mit Feuer und Schwert verfolgteh, wurden fie bei dem geringen Un- 
terſchied zwiſchen dem Islam und ber weit verbreiteten Lehre ver Bogomilen leicht berlodt, einen 
Glauben anzıınehmen, der nicht nur das Anziehende einer Neuerung hatte, fondern ihnen aud in 
biefer und jener Welt fo viele Vortheile ficherte. Der Zutritt fo vieler Tauſende eines tapfern und 
kräftigen Belle vermehrte die Macht und den Einfluß der Osmanli bedeutend und ſetzte fie in ben 
Stand, ihre Groberungen fozizujeßen, bis fie der Schreden ber GChriftenheit wurden. 

2) Die einzelnen Paſcha's waren flets. Eingeborne und der Vezier, welcher den Titel „Bezier 
—A— Beglerbeg (Fürft der Fuͤrſten) und Oberhaupt aller ſerbiſchen Lande“ führte, war allein 
em Zürfe. i 
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in den michtigeren Städten, deren B. vier zählt. Zwifchen diefen. Eapetani und den 
Städten gab ed früher noch eine Mittelklaffe, die Spahi's, ein niederer Adel, der Feine 
Steuern zahlte, aber zum Kriegddienft verpflichtet war und von den Bauern feines 
Spahilik Zehnten, Kopffteuer und Frohnen erhielt. Der Spahi wohnte indeß nicht 
auf feinem Spabilif, fondern in den Städten, und ſchickte nur jährlich einmal feine 
Auffeber dahin, um die Abgaben zu erheben; das ganze übrige Jahr hindurch lebten 
die Rajahs in völliger perfönlicher Freiheit unter ſich, konnten ihre Ländereien verfau« 
fen, fih einen andern Herrn fuchen u. f. w. Der Spahi war bei dem Wohlftande 
feiner Bauern ſehr interefiirt, denn davon hing der größere oder geringere Betrag ſeines 
Zehnten ab. und er widerſetzte fich deshalb allen Erprefiungen der Paſcha's. Die 
Rajahs Tonnten ficher fein, außer dem Charatich und den gemöhnlichen feftgefeßten Ab- 
gaben an die Pforte nichts zahlen zu müflen, denn der Spahi vertheidigte fle gewiß, 
auß begreiflihen Gründen, gegen alle unbilligen Korderungen, während andererfeits 
die Paſcha's den Spahi’d nicht geftatteten, fich weitere Nedyte gegen Die Rajahs anzu⸗ 
maßen. So bielt ein Theil den andern im Zaum. Diefer Stand ber Dinge war 
der Pforte zuwider und fie begann auf der einen Seite die bosnifchen Chriften gegen 
die Spahi's aufzuregen, auf der andern Seite den moslemitifchen Fanatismus zu ent⸗ 
flammen und zur Belohnung ihrer Anhänger die Spahilifs in Ticyiftlifg umzuwandeln. 
Der Zwed der Pforte war erreicht, das Band, welches den chriftlichen Rajah und den 
mo8lemitifchen Spaht mit einander verband, war zerriffen und von nun an datirt ſich 
dad Elend und bie, Mißhandlung der chriftlichen Rajahs, welche nun notbgebrungen 
den Türken ald Schugherrn gegen die mit ihnen aud einem. Stamme entfproflenen, aber 
von ihrem Glauben abgefallenen Spahi's anrufen mußten. Damit batte die türkiſche 
Negierung das Mittel in der Hand, Zwietracht audzufäen. 

Seitdem befteht die Gefchichte B.'s in Aufftänden der bosnifchen Spahi's und 
in der Bekämpfung derfelben durch die Pforte. Die Paſcha's ſahen dabei rubig zu, 
als die Aufflände der chriftlicden Heiduden feit dem Anfang diefed Jahrhunderts be⸗ 
gannen und die mit denjelben ‚verbundene Rajah einen großen Theil des Adels ver- 
nichtete. Erſt wenn nach der Schwächung des Adels die Rajah mit ihren Forderungen 
bervortrat, verbanden ſich die Paſcha's wieder mit jenem, um die auffteigende Macht 
der Ehriften niederzuhalten. Selbft als die Schwäche, welcher der Adel in Diefen 
Bürgerkriegen verfiel, ed dem Sultan Mahmud miöglicd machte, nach dem Sturz der 
Janitſcharen die Macht der bosnijchen Spahi’8 vollends zu brechen, buldete die Pforte 
die wiederholten Reactionen des Adels, die ſie als Auffrifhung des Alttürkenthums 
betrachtete. Auch ald Omer Paſcha den legten Aufftand des Adels von 1849 baupt= 
fühlih mit Hülfe der ruhigen Haltung der Rajiah daäͤmpfte, wurde die Verföhnung 
auf Koften der letzteren gefeiert und den Spahi'd dad ſtillſchweigende Zugeſtaͤndniß 
ihrer Uebermacht über die chriftliche Bevölkerung, des Landes gewährt. Dennoch hatten 


diefe Kämpfe zwifchen der Regierung des Sultand und dem boönifchen Adel, die gleich- 


fam über den Beſitz der Rajah geführt wurden, die Moral zu Tage gebradit, daß die 
Türkenberrfchaft in diefem Lande und die Zukunft derfelben von der Haltung und Fort⸗ 
entwidlung der chriftlichen Bevölkerung abhängen. In den Zugeftändniflen, welche der 
Sultan während des legten orientalifchen Kriegeß, befondere im Hat Humayum, der 
Rajah feined Reichs gewährte, war diefe Moral anerkannt, und bald nach dem Ab» 
ſchluß des Parifer Friedens von 1856 regte es fich in ber Rajah B.'s, und meldete 
fich diefe, um die verbeißene Anerkennung ihrer Rechte und Erleichterung ihrer Laſten 
in Empfang zu nehmen. Der Verlauf diefer Agitation verdient noch etwas ausführ- 
licher berichtet zu werben. 

Im Unfeng des Jahres 1858 wurde Europa durch eine Nachricht überrafcht, 
die für die Türkei den Aufgang einer neuen Wera in gewiffe Ausficht ſtellte. Die 
Öffentlichen Blätter meldeten naäͤmlich aus B., der Pfortencomniffär, den man dafelbft 
erwartete, würde fogleich nach feiner Ankunft aus jedem Diftrict des Landes vier Ab- 
geordnete der Rajah berufen und jih fo gleichfam mit einem Parlament umgeben, 
defien Beſchwerden über dad gegenwärtige Abgabeniyftem und Borfchläge zu einer 
Reform deffelben er anhören würde. Diefe Nachricht überrafchte um fo mehr, als man 
fur; zuvor von Vorfällen gehört Hatte, die eine Reform des Rechtszuſtandes in B. 
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faft als unmöglich erſcheinen ließen. So war die Rajah 1857, als ſte beim Vezier 
in Sarajewo ihre jährliche Bitte um Erleichterung der Steuerlaft vergebens erneuert 
batte, in frienlichen und unbewaffneten Berfammlungen zufammengefommen, um über die 
geeigneten Raßregeln zur Abhülfe zu beratben. Dad Ergebniß dieſer Berathung war eine 
Erklärung, in welcher die Rajah erklärte, daß fie bereit fei, wie biäher ihre Haus⸗, 
Grund» und Soldatenfteuer, nebft dem Zehnten von allen Getreidegattungen zu ent⸗ 
rihten, aber auch zugleich den Vezier erfuchte, ihr den Ferman des Sultand mitzu- 
theilen,, kraft deflen fle zur Entrichtung des Dritteld von allen Bodenerzeugnifien an 
die Begs und Aga's verpflichtet fe. Der Bezier gab auf diefe Bittſchrift den Be⸗ 
fheib: „Ich bin der Stellvertreter des Sultans; was bedarf ed eined andern Fer⸗ 
mans? ch gebiete euch, den Grundherren den Drittel zu zahlen!" Noch troſtloſer 
war folgender Borfall, welcher bewies, daß der Vezier gleich feinen Vorgängern mehr 
als den Sultan die Begs und Aga’d vertrat und meniger der Vollſtrecker der groß- 
berrlichen Befehle, als der Gefangene und millenlofe Diener der Grunpbefiger war. Als 
die Rajah nach jenem abfchläglichen Befcheid eine Bittfchrift an den Sultan auflehte 
und den Bezier erfuchte, diefelbe nach Konftantinopel zu befördern, erwiederte er, ob 
efle etwa fein Leben verlangen, d. h. ob er fich ihretwegen einem gewiflen Tode durch 
die Grundherren ausfegen folle. Nach dieſem deutlichen Wink befchloß die Najah, ihre 
Bittfchrift dem Gefandten der Pforte zu Wien zur Beförderung an den Sultan durch 
eine Deputation abgehen zu laflen, deren Vollmachten durch die Diftricte im No—⸗ 
vember 1857 audgeftellt wurden. Der In Lauf des orientalifchen Kriege erlafiene 
Hat Humayum verbieß zwar Bleichberehtigung aller Untertbanen ded Sultans ohne 
Unterfchied der Religion und der Nationalität — ſtatt deſſen tft Gewaltthätigfeit 
und Gefeglofigfeit in B. an der Tagedordnung. Nicht weniger wird die Bes 
fimmung des Hatd, wonach die Ghriften zur Zeugenfchaft gegen die Türken zuge 
laffen werben follen, verlaht. In demfelben Hat verfündet der Sultan, daß jede 
Steuer und namentlich der Zehnte ihm allein zu entrichten fei, und daß feine Steuer- 
paͤchter mehr beſtehen follten — trogdem feufzen die Ghriften noch unter dem Drude 
der Pächter, die, um ihren Pachtzins mit Gewalt herauszufchlagen, den Zehnten ftatt 
in Raturalien nad einer Abfchägung verlangen, die den Werth der Bodenerzeugniſſe 
bei weitem übertrifft. Natürli müflen die Chriften außer ihren unerfchwinglichen. 
Abgaben auch noch die Militär-Befreiungd-Tare zahlen, obwohl ihnen der Sultan 
verheißen Bat, daß fle in Zukunft wie die Türken der Militärpflicht unterzogen werben 
follen. In dieſer teoftlofen Rage ſchien den Chriſten B.'s die Nachricht, daß ein be= 
fonderer großherrliher Gommiffär zur Unterfuchung und Abhülfe ihrer Beſchwerden 
fommen folle, die Botfchaft der Rettung. Sie glaubten, daß wirflich eine neue 
Zeit angebrochen fei, als der Commiffär Azis Pafcha an die Diftricte die Aufforde» 
rung erließ, Abgeordnete zur Verathung an ihn zu fchiden. Ihre Erwartung follte 
aber ehr bald getäufcht werben, als ber Gommiffär im Januar 1858 angefommen 
war. Die Berfammlung aller Abgeordneten, die auf die Aufforderung Azis Paſcha's 
nach Tusla, feiner Reſidenz, kamen, ſchien demſelben zu groß; er ſchickte fle alle, außer 
den Abgeordneten von vier Diftricten, wieder nach Haufe und die Verhandlung mit 
den Leteren bejchränfte fih nur darauf, daß man fle zur Anerkennung: des Drittele 
zwingen wollte und, als fle bartnädig widerflanden, am Schluß der fogenannten Bes 
rathungen, am 13. Februar 1858, türkifcher Seit den Daumen der Chriften nahm, 
ihn mit Dinte färbte und unter ein Protokoll drüdte, welches ihre Anerkennung des 
beftebenden Zuſtandes ausſprach. Einer von ihnen, der fich Lieber dem Aeußerften aus⸗ 
ſetzen, als zur Unterzeichnung zwingen laffen wollte, wurde gefangen genommen und 
die Seintgen haben von ihm feitdem Nichts wieder gehört. Das war der Schluß bes 
großen Parlaments, von dem in Europa Tin Voraus viel Mefend gemacht war und 
von dem bie Rajah B.'s die Negulirung ihrer Steuerverfaffung erwartete. Als die 
Ichredlichen Auftritte in Tusla die Aufmerkſamkeit und Theilnahme Europa's erweckten, 
iagte das „Journal de Bonftantinople": „es Tann fein, daß in jenen Grenzprovinzen 
nicht Alles in der Bermaltung auf's Beſte beftellt ift; mir haben es nie behauptet 
und Die hohe Pforte bat es nie gedacht; aber bei allevem bleibt e8 doch ein unbilli- 
ged Berlangen, daß ein Befeg, fo wie es in ber Türkei erlaffen if, fogleich und ohne 
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Uebergangsmaßregeln und ohne Vorſicht zu Stande komme. Das geſchieht nirgends, 
auch in den civiliſirteften Staaten nit. Die hohe Pforte glaubt, daß der Hat Hu⸗ 
mayum vom 18. Bebruar 1856 nur Früchte tragen fann, wenn feine Beftimmungen 
zur rechten Zeit, mit Vorficht und mit Weisheit zur Ausführung kommen, und daß 
man, wenn es fi um die Reform eines großen Reiches handelt, nur mit gemeflenem 
Schritt und Ueberlegung vorfchreiten darf.“ Schwerlich kann es aber auch zur Ge 
meffenbeit und Leberlegtbeit dieſes DVorfchreitend gerechnet werben, wenn bie Rechts⸗ 
loſigkeit der Rajah mit Gewalt befeſtigt und die Erinnerung an die Fermand des 
Sultans als ein Verbrechen betrachtet wird. 

Bodporns, d. i. Ochfenfurt, Iftambul Boghaſi oder Strafe von Ronfantino- 
pel, Opaxıos Becnopos, zum Unterſchiedavom Kususpıng Bécropoc, der jegigen Strafe 
von Beodofla oder Kaffa, fo genannt, trennt ziemlich drei deutfche Meilen ‚entlang 
Eutopa von Aften von einander und bildet auf diefer Strecke eine der intereffanteften 
und romantifchflen Waflerftraßen. In ihr werden die aus dem Schwarzen Meere nad 
ihrem @ingange zufluthenden Strömungen, die fi in Der Meerenge felbft fortſetzen, 
dem Mormoramerr und den Dardanellen, und durch diefe dem Mittelnieere zugebrängt. 
Meder die Entſtehung dieſer Waſſerſtraße find ſchon viele Hypotheſen aufgeftellt wor⸗ 
den, und es erſcheint mehr als wahrſcheinlich, daß einer der griechiſchen Sagen von 
Weltfluthen ein wirkliches Hiftorifched Ereignig, nämlich der Durchbruch des Schwar⸗ 
zen Meeres durch die Landenge, Die jetzt vom B. und von den Dardanellen durch⸗ 
fihnitten wird, zu Grunde liege. ) Dem Schiffer, der vom Bontus biefer Meerenge 
naht, macht ſich der Eingang durch die beiden Leuchtthürme bemerkbar, Die auf aflati- 
ſcher und europäifcher Seite gewiſſermaßen eine Einfaffung bilven, hinter denen fi 
die Berghöhen Thraciend und Anatoliend ſo didyt an einander drängen, dag ber Weg 
wie verfperst erſcheint. Diefe Gebirge bilden au durch ihr wechfelfeitiges Vordrin⸗ 
gen bie fonderbare fchlangenförmige Bewegung der Meerenge, deren Krümmungen dem 
Auge fih wie Seen darflellen. Siebenmal werden die Bluthen durch die aftatifchen 
Ausläufer des Aalem Dagh und Bulgurlu nach Europa herübergebrängt, und müſſen 
ebenfo oft den Felfenvorfprüngen des Haͤmus nad dem aflatifchen Beflade zu aus⸗ 
weichen. Die Entfernung der Ufer von einander wechfelt daher oft, iſt an den eng 
ſten Stellen ungefähr 1500 Schritte, an den meiteften etwa dreifach fo breit. Die 
wohl anderthalb taufennd Fuß hoben Bergmände beider Ufer fallen oft fchroff ab, bald 
machen fle, zurüdtretend, anmuthigen Wiefen Plag. Reizende Thaleinſchnitte ziehen 
fih nach den Gipfeln empor, mit Pinien, Platanen und ſchlanken Gypreffen bejeht, 
welche die ftil unter ihnen dahin fließenden Quellenabflüffe und Eleinen Gießbaͤche 
bergen, fo dab dad Ganze die lieblichſten Landfchaften für Dad Auge bietet... Faſt un- 
unterbrochen, namentlich am rumelijchen Ufer, reiht fich eine Ortfchaftan vie andere, über denen 
Landhäufer und Kioske aus dem faftigen Grün der Wäldchen, Gärten und Weinpflanzungen 
beroorfchauen, während auf den höchſten Punkten Burgen und Ruinen aud der byzan- 
tinifchen md genuefifchen Vorzeit thronen. Am Leuchtturm des rumelifchen Lifers 
zeigen fich die Infeln ber Symplegaden, die den Kolchisfahrern Jaſon's ſchon gefüht- 
lich waren, niedrige Bafaltklippen, welche von jeder hochgehenden Fluth überdeckt wer- 
den. An der Bucht von Bujukdere befinden ſich die Lieblingsfige der europäijchen 
Diplomaten. Hier und in Terapia bringen faſt alle Geſandten ber verfchiebenen Mächte 
bei der Pforte die Sommermonate zu, um die Reize diefer wundervoll fchönen, uͤppi⸗ 
gen Landfchaft, melche auch Die Anficht des dichtbelaubten Rieſenberges, des höchſten 
Gipfeld der Umgegend, bietet, zu genießen. Die beiden legten Windungen ded ®. 
entflehen durch die auf der eutopäifchen Seite vortretenden Gebirge Akindi und Deir 
terdar, und von bier an bietet die Meerenge den belebteften Anblick dar, indem zahl⸗ 
reihe safe. 2) und Boote auf⸗ und abjegeln. und am Ufer bie Villen fih förmlich 

Der B hat ganz die Geſtalt eines Stromes von Turzem Laufe; feine innern Winfel, 
namentf ch bei Bujufdere, laffen deutlich wahrnehmen, daß fie nur durch eine Fluthſtrẽömung aus 
Norden gebilbet find. Aber ber ganzen Beſchaffenheit des dortigen Terraine zufolge hat ber che: 
malige Spiegel des Gurinos vor dem Durchbruch nicht mehr ale 36° höher ftehen können als jest, 
weil die Ebene von Nicaea, welche die Waflerfcheide zwifchen dem Schwarzen Meere und Bropontis 


bildet, nur A hoch über jenem Meere liegt. 
2) Die Bafjage durch ven B. if für den Handel ſo wichtig, wie die: Durch den Sund. Die Zahl 
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draͤngen, darunter bie zahlreichen Luſthaͤuſer und Paläfte des Eaiferlichen Hofes. Außer 
den Naturfchändeiten und Luftorten find es aber die vielen und flarfen Befeftigungen, 
welhe den B. berühmt machen und ihm eine befondere firategifche Wichtigkeit ver- 
leihen; denn diefe Befeftigungen follen fo ſtark armirt und fo richtig angelegt fein, 
daß ed einer Flotte geradezu unmöglich gemacht worden ift, vom Schwarzen Meere 
aus in feinvlicher Abficht Konftantinopel zu nahen. Die zahlreichen Trümmer gefchei- 
tertee Schiffe, welche das ganze Jahr hindurch die beiberfeitigen Ufer vor dem Ein- 
gange bededen, zeigen, daß die Natur fchon die Einfahrt erfchwert, und in der That, 
der Eingang ift wegen der Untiefen und Klippen fo gefährlich, daß er nur bei ganz 
günfligem Winde gewonnen werben Tann und auch dann nod auf Grund der vor» 
züglichflen Karten und der Anweiſung, die George Johnfon in dem Black Sea Pilot: 
der englifchen Anmiralität giebt. Um diefen Eintritt, wenn er in feindfeliger Abſicht 
geihähe, noch zu erfchweren, ſtrecken auf den beiden Küflen Batterien dem Feinde ihre 
Seuerfchlünde entgegen. Die ſtaͤrkſte dieſer vier Befefligungen ift Mabfchjar- Tabia, 
Bujukdere gegenüber, und deshalb am gefährlichften, weil die Tintiefe am europäifchen 
Ufer alle größeren Schiffe zwingt, fich bis auf 200 Schritt den Batterieen des legt 
genannten Forts, welches allein 70 Gefchüße zählt, zu nähern und ein jedenfalld ver 
derbliches Feuer auszuhalten, fo daß eine Flotte, die den Durchgang erzwingen wollte, 
buchſtäblich durch Kugeln geflebt würde. Unterhalb dieſer Fortificationen fegt ſich 
diefed Syſtem in weiteren vier Batterieen auf dem europäifchen Ufer fort. Im Ganzen 
zählt man auf beiden Seiten der Meerenge 21 Batterien mit 451 Stück ſchwerem 
Geſchütz, welches von einer trefflich geübten Artillerie Mannjchaft bedient wird, die 
unter dem Namen „Brigade vom Schwarzen Meere" aus zwei Regimeniern von je 
ichs Compagnieen zu 150 Mann, alfo aus 1800 Kanonieren beftebt. Ste find: gut 
eingeuübt und wurden durch den preußlichen Offizier Kunowsky fo trefflich organifirt, 
daß Kaifer Nikolaus zum General- Feldmarfhall Wrangel vor dem Ausbruche des 
Goncertfrieges ‚äußerte, „ed würde harter Zähne bedürfen, dieſe Nuß zu knacken.“ 

Vosquet (Bierre François Joſeph), Marſchall von Frankreich und Senator, 
geb. zu Mont⸗de⸗Marſan den 8. Nov, 1810, gebildet auf der polyhtechniſchen Schule 
zu Paris und anf der praftifchen Ausbildungsfchule zu Meg, diente feit 1834 in 
Afrika umd erwarb ſich bier durch feine Leiftungen bis 1853 den Rang eined Divi⸗ 
fiondgenerald. Als Berfigny 1851 feine Reiſe nach Afrifa machte, um den für den 
Staatöftreich geeigneten General zu fuchen, zeigte B., damald noch Brigade= General, 
eine Haltung, die dem Vertrauten Louis Napoleon's jede Eröffnung unmöglich machte. 
Im orientalifchen Kriege, in welchem er den Oberbefehl über das 2. Armee⸗Corps er» 
halten Hatte, zeichnete er fich in der Schlacht an der Alma, fo wie beim Sturm auf 
den Malakoff aus. 1856 zum Senator und Marfchall von Frankreich ernannt, wurde 
er nad dem Orfinifchen Attentat Oberbefehlähaber aller im Sübmelten Frankreichs 
lebenden Truppen.‘ 

Voffnet (Jacques Bönigne), Bifchof von Meaur, der Stolz der Fatholifchen 
Kirche Frankreichs, ein Kircchenvater, wie Ra Bruyere im Namen der Nachwelt außzu- 
rufen fich erfühnte, während bie Nachwelt vielmehr, da dem gefeierten franzöflfchen 
Bischof alles Schöpferifche, was eimen Kirchenvater macht, abgeht, in ihm nur bie 
kirchliche Zierde des Zeitalters Ludwig's XIV. und gleichfam nur den Firchlichen Boi⸗ 
leau anerkennen wird, welcher das chriftlicde Glauben und Leben des abfolutiftifchen 
Frankreichs in die gleiche Megelmäßigkeit und Regelrechtigkeit gebracht hat, welchem 
diefer Kritiker die fchöne Riteratur unterwarf. Geb. zu Dijon den 27. Septbr. 1627, 
aus einer in der Magiflratur ausgezeichneten Familie ſtammend, im Iefuiten« Gollöge 
ju Meg erzogen, feit feinem 15. Jahre im College von Navarra zu Parid, zeichnete 
er ſich ſchon frühzeitig durch eifriged Studium der Barteflanifchen Philofophie, der 


ter Segelfahrzenge, welde durch den B. im Jahre 1847 hindurchfuhren, belief fi auf 10,500, 
tie Zahl der Dampfihiffe auf 437. Die Gelammtzahl (10,937) überfiieg die des Jahres 1846 
um 3772. Schiffe, augenicheinlich eine Folge des auegebehnten Getreidehandele. Die Zahl ver 
griehijgen Fahrzeuge allein, welche den Frachthandel vorzugsweije betreiben, betrug 2776, bie- Zahl 
der englifchen, worunter bie malteflfhen und fonifchen nicht inbegriffen find, 1884; nad) diefem 
lamen Sarbinier (1440), Oeflerreiher (1280), Ruflen (1068) u. |. w. 
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alten Sprachen und der claſſiſchen Literatur aus, widmete ſich aber auch dem Studium 
der heiligen Schrift und des Auguftinus. Schon in feinem 16. Jahre galt er als ein 
Wunder; fein Ruf war fo groß, daß man ihn auch im Hotel Mambouillet, dem Mit⸗ 
telpunft der Schöngeifter, fehen wollte, und dort eingeführt, Töfte er, al8 man ihn zur 
Improvifation eines Sermons aufforderte, nach einigen Augenbliden der Ueberlegung 
zum allgemeinen Erftlaunen feine Aufgabe. Als er zur Zeit des mweftfälifchen Friedens⸗ 
ſchluſſes 1648, nach feiner Aufnahme in die Corporation des College von Navarra, 
feine Theſe, die Vergleichung des weltlichen und bimmlifchen Ruhms,  vertheibigte, trat 
der Prinz von Condé, der Sieger von Rocroi und Nördlingen, dem er feine Theſe 
dedicirt hatte, umgeben von zahlreichen Waffengenofien, in den Saal. Ohne ſich zu 
unterbrechen, zollte B. dem jungen Sieger „im Namen Frankreichs“ den Tribut der 
Bewunderung und der Lobeserhebungen, bielt ihm aber auch vor, wie eitel und ver- 
gängli diefer Ruhm ſei. Vierzig Jahre fpäter wiederholte B. daſſelbe Thema am 
Sarge Condé's, wie überhaupt jeine und feiner gefeterten Kanzelgenoffen vielbemunderte 
Leichenreden einer lebenvigen Charakteriſtik entbehren und eigentlich nur akademiſche 
Ausführungen jene® Gegenfates find. Seit 1652 Priefier und Doctor der Theologie, 
verweilte er einige Zeit zu St. Lazare unter der Leitung des Vincenz von Paula, war 
dann in Meg, wo er eine Pfründe erhalten hatte, für die Bekehrung der Proteftanten 
thätig und fchrieb eine Widerlegung des Katechismus des reformirten Prediger Paul 
Ferry, blieb aber dabei mitdem Hof in Verbindung, derihn Öfterd kommen ließ, um ſich in der 
Advent⸗ und Faftenzeit an feiner fonoren Beredfamkeit zu erbauen. Seine Wirkſamkeit in den 
Jahren 1660 bis 1669 erhöhte indeflen feinen Ruhm und ftellte ihn gleichſam an Die 
Spige der Kirche von Frankreich. Außer dem Marquis von Dangeau befehrte er 
Turenne und während er diefen in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückführte, 
arbeitete er feine exposilion de la doctrine catholique aus — eine Schrift, deren 
Pomte der Nachweis bildet, wie leicht die Religion zu glauben und zu prafticicen 
ſei. Diefelbe Marime befolgte er in feinen damaligen häufigen Gonferenzen mit den 
Frauen von Pont Royal und fehte ihnen namentlich in einem langen Briefe audein- 
ander, welches Glück fie im Gehorfam gegen die Kirche genießen Eönnten, ba fie 
dann nicht nöthig Hätten, irgend etwas zu prüfen und fich felbft zu leiten und 
zu beflimmen, und die Autorität ihr befter Führer fein würde. 1669 erhielt er dad 
Bisthum von Condom, doch entfagte er demfelben bereitd Im folgenden Jahre, ala 
ihm der König die Erziehung ded Dauphin übertrug. Wichtiger als durch ben Er- 
folg, den B. bei feinem trägen und weichlichen Zögling davontragen fonnte, war dieſes 
Amt, dem er ſich mit großem Eifer unterzog, durch die Schriften, die er für feinen 
Schüler audarbeitete. Seine introduction a la philosophie, ou traite de la con- 
naissance de Dieu el: de soi-m&me, eine arteflanifche Pfychologte und Lehre von der 
Eriftenz Gottes, iſt noch gegenwärtig die Grundlage des philofophifchen Elementar⸗ 
Unterricht auf den franzöflfchen Lyceen; die andere Schrift: discours sur l’histoire 
universelle ift als Verſuch einer Philoſophie der Gefchichte immer noch wichtig, went 
auch großentHeils als eine Warnung, wie die meiften fpäteren fpeculativen Durchfüb- 
zungen beflelben Verſuchs, da fie den Gedanken, daß die Gefchichte Die von Bott ges 
wollte, vorgefchriebene und durchgeführte Ordnung fei, doch nur auch aprioriſtiſch und 
mechanifch durchführt und bie guenichliche Freiheit nicht weniger aufhebt wie ſpaͤtere 
logiſche Conſtructionen. Nachdem B. die Erziehung des Dauphin beendigt, erhielt ex 
1681 Das Bisthum Meaux. Seine Bemühungen, die Proteflanten Frankreichs zu 
befehren, Hatte er inbeflen eifrig fortgefegt und an der histoire des varialions des 
Eglises protestantes gearbeitet, die indeſſen erft 1688 erfchien. Auch in diefer Arbeit 
iſt die Hauptpointe die Leichtigkeit und Bequemheit des Fatholifchen Glaubens, 
inden er die Unveränderlichkeit der Tradition dem Suchen der Proteftanten und ihrem 
Zwiefpalt und die Sicherheit der Firchlichen Autorität der Unzuverläfflgkeit der Forſchung 
und der Unfähigkeit per Vernunft, zur religiöfen Idee Durchzubringen, gegenüberflellt. Und 
doch ließ er fich gegen alle Diefe von ihm verfochtenen Grundfäge sine große Inconfequenz zu 
Schulden kommen, als er auf die Idee Ludwig's XIV. einging, die koͤnigliche Prä- 
rogative gegen das Papfttbum und die Breihelten der gallicanifchen Kirche gegen 
Nom geltend zu machen. Wenn die Einheit, Unveränderlichkeit und allgemeine Ueber⸗ 
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einſtimmung der Tradition die Bürgſchaft für die Wahrheit "wie für den Beſtand der 
Kirche iſt, — welches Recht bat dann ein einzelner Staat, ein einzelnes Volk, fich 
von der geiftlichen Macht zu emancipiren, die über die Erhaltung der Tradition wacht? 
Menn dem proteflantifchen Gläubigen fein Suchen und Die Bemühung um fein Sees 
Iendetl-als Unrecht vorgeworfen wird, warum foll nun eine Nationalität berechtigt fein, 
ihrer Kirche befondere Freiheiten gegen das Oberhaupt der allgemeinen Kirche beizu⸗ 
legen? Dffenbar fiel B. von feinem eigenen Princip ab, ald er 1682 die Berfamm« 
lung des franzöftfehen Klerus, die ſich über die fogenannten Breiheiten der gallicani« 
ſchen Kirche erklärte, leitete und ihre Erklärung im Auftrage des Königd gegen die 
päpflliche Verdammung vertheidigte. (In der erft hach feinem Tode 1730 erſchienenen 
Schrift: defensio declarationis celeberrimae, quam de potestate ecclesiastica sanxit 
tlerus gallicanus.) Außerdem verläugnete ex in dieſem alle die in feinem Kampfe gegen 
die PBroteftanten und in feinen praftifchen Bekehrungen empfohlene Marime und Rückſicht 
ver Bequemlichkeit, da es für die Franzoſen doch etwas unbequem fein mußte, 
im Verhältniß zum Papſtthum kirchlich und religiös etwas *6 onderes zu fein 
und ihr Necht dazu zu beweifen. Sodann hat die Erfahrung B. widerlegt, denn 
in firhlicher Form haben ed die Franzoſen eben nicht zu etwas Befonderem, Ei» 
genthümlichem gebracht, ihre Könige und fonftigen Beherrſcher haben je nad) der 
Gonvenienz des Augenblicks jene gerühmten Freiheiten der eigenen Kirche wieder In den 
Hintergrund geftellt oder hervorgeholt, bis fle durch dieſe Demonftrationspolitif zu 
fernerem Gebrauch ziemlich unbrauchbar geworben find. Die Widerrufung des Edicts 
von Nantes 1685 feierte er in franz.safabemifcher Weife als le plus bei usage de 
lautorite — ein Ausdruck, der beweift, wie dem Franzoſen die Sprache der Moniteurs 
Artikel von je ber im Blute lag. Als er darauf mit Bewilligung des Königs fi in 
die Verhandlungen des Abts von Loccum Walther Molrnus (f. d. Art.) und dem 
öflerreichifchen Bifchof Spinola zur Wiederyereinigung beider Kirchen mifchte und durch feine. 
Eonceffionspolitif den ſchwachen Proteftanten zu immer meiterem Nachgeben verlodte, 
iand er an Leibnitz, der fi; im Auftrage des Kraunfchweigifchen Hofes mit ihm in 
Berbindung fehte, einen Mann, der feine Phrafen bald bloß ftellte und ohnehin mit 
feinem Plane einer Univerſalkirche eine Idee verfolgte, die dem bloß formellen Apolo⸗ 
getifer der römifchen Tradition zu fern lag, um von ihm verftanden zu werden. In 
feinen Ießten Jahren befchäftigte ihn und ftörte die Ruhe feines Lebens der Kampf 
gegen die quietiftifche Richtung, welche durch Mad. Guyon (f. d. Art.) am Hofe 
und unter einem Theil der obern Geiftlichkeit Verbreitung gefunden hatte. Wenn auch 
diefe Michtung aus dem Schmachten nach Ruhe und Bequemlichkeit hervorging, 
welches die Srarizofen nach ihren Firchlichen und politifchen Bürgerfriegen empfanden, 
jo war es doch B. nicht correct genug. Er mollte die regelrechte, offi- 
cielle Beruhigung nach den Aufregungen der Hugenottenfriege und Bronde » Unruhen 
baben; daher auch die Heftigkeit und felbft Gehälftgfeit, mit der er Benelon, den Be⸗ 
ihüger der Guyon, verfolgte und zum Widerruf zwang. B. flarb den 12. April 
1794, vom König überhäuft mit Ehren, noch 1697 zum Staatsrath, 1698 zum Als 
mofenier der Dauphine, Herzogin von Burgund ernannt und noch auf der Berfamm- 
lung der Geiftlichteit im Jahre 1700 Eirchlicher Herrjcher, wie in den vorhergehenden 
Jabrzehenden. Die Branzofen ftellen ihn mit Recht unter den gloires der Zeit Lud⸗ 
wig’8 XIV. mit obenan, flaunen noch jeßt den Rhythmus der Sprache in feinen be= 
tühmten ſechs ‚Reichenreben an und bewundern ihn als Hiftorifer und Dogmatifer. 
Allerdings war er ein wichtiger Beſtandtheil des Siècle Ludwig's XIV.; wie aber das 
deutfche Urtheil über daſſelbe vom franzöftfchen bedeutend abweicht, fo wird fih auch 
danadı das über den Eirchlichen Mepräfentanten deſſelben anders geftalten. Wir werben 
ihm den Ruhm laſſen, daß er dazu beigetragen hat, die Negelvechtigfeit des abſoluti⸗ 
Rifchen Gebäudes feiner Zeit zu vollenden; aber £önnen ihm nicht nachfagen, daß er 
tein Zeitalter durch eine große Wahrheit bereichert und durch die Vertheidigung der⸗ 
ielben geförbert bat. Die erſte Nusgabe feiner gefammelten Werke erſchien 1743—53 
zu Paris in 20 Bänden; die vollftändigfte und neuefte feit 1819 zu Verſailles in 
46 Bänden. 

Bolton in Lincolnjhire, an beiden Ufern des Witham, in der Naͤhe der Oſtſee⸗ 


r 


334 | | Bolton (in Amerika). 
bucht Wafh, mit 19,447 Cinwohnern im Sabre 1851, hatte im M. Jahrhundert 


einen bedeutenden Handel, der aber nad Schluß des 15. Jahrhundekts in Folge von 
Feuersbruͤnſten und Ueberſchwemmungen, die die Stadt betrafen, ſich verminderte und 
jegt im Berhältnig zu dem anderer englifcher Städte nur gering if und ſich in Hinſicht 
der Einfuhr auf Kohlen und ded Erport3 auf Getreide erſtreckt. B.'s Pfarrkirche, 
1309 erbaut und dem St. Botolph geweiht, bat durch ihren eleganten und hohen 
Thurm für die Seeleute, unter denen er „Boston stump“ heißt, eine hohe Wichtigkeit. 
Auf feiner Spige brennt ein Leuchtfeuer, 263° über den Erbboden, das bei Elarem 
Wetter 25 bis 30 (engl.) Meilen weit fihtbar if. Der Witbam und mehrere Ganäle 
verbinden B. mit Lincoln, Baindborougb, Nottingham und Derby, und eine Zweigbahn 
mit der großen Norbeifenbahn. 142 Schiffe von 6716 Tonnen gehören B.,. in deſſen 
Hafen 1856 im Ganzen 394 Schiffe einliefen. ine große Hiftorifche Wichtigkeit hat 
DB. dadurd erlangt, daß nach ihm eine andere Stabt, nämlich 

Boiton in Amerika, die Hauptfladt von Maflachufets, „Die Metropole und dad 
Athen Neuenglands“, genannt worden ift, und zwar zu Ehren eines gewiffen Cotton, 
eines eifrigen Freiheitsfteundes, der an einer feiner Kirchen Prebiger gewefen und mit 
anderen Diffenters Religiondverfolgurigen wegen nach der Neuen Belt aus gewandert 
war. Mit den drei Hügeln der eigentlichen Altftabt, wovon B. Anfangs Trimountain 
hieß, gewährt e8 einen malerifchen Anblid vom Meere (aus, von welchem bie vergol- 
dete Kuppel des State- Houfe auf dem Beacon Hill weithin fihtbar if, und bie 
Markthalle „Kaneuil- HaU* ift allen Amerikanern vom Dcean zu Dcean theuer umd 
werth ald „the Cradle of the American Liberty“ (Wiege der Freiheit), weil Hier am 
31. October 1773 die amerikanifche Revolution ausbrach, die weiter zu verfolgen zwei 
Jahre fpäter, am 17: Juni, durch das Treffen bei dem Bunkershill, unweit B., den 
erften feindlichen Zufammenftoß in dem großen Kampfe, der mit ber Unabhängigfeit 
des Vereinigten Staaten endigte, die republifanifchen Krieger verfündeten. DB. liegt 
. am Sintergrunde der Maflachufetsbai an der Mündung des unbebeutenden. Eharled- 
Niver, der aber mit einigen anderen E£leineren Blüffen einen der fchönften Häfen der 
Welt bildet, auf mehreren Halbinfeln, auf der mittleren Alt⸗B., auf der füblichen 
Süd⸗B., auf der üftlihen (oder vielmehr einer Infel) Of-B., wozu noch auf der 
nördlichen, Alt-B. gegenüber, ein vierter Stabttheil, Charlestown, kommt. Don 2. 
geben 7 Bahnlinien aus, welche unweit der Stadt zu 16 ſich gabeln und auf melden 
täglih 240 Bahnzüge anlommen und abgeben; zur Küftenverbindung hat es eine 
ganze Flotte von Dampfern, und regelmäßige Dampffahrten von 12 bi 14 Tagen 
verbinden e8 mit Liverpool. B. ift nach New-Mork die erſte Hanbelsflabt der Union 
und an Reichthum und Unternehmungsgeift der Bewohner fieht es allen voran, ebenio 
als größte und wichtigfle Whigflabt; das abgefchägte Bermögen belief ſich 1840 auf 
mehr als 120, 1850 auf mehr ald 226', Million Dollar und gründet ſich vor- 
nehmlich auf Schifffahrt und Fiſcherei, Baummollen- und Leber-Induftrie. B. vers 
wendete ſchon vor zehn Jahren jährlich 200,000 Dollars auf feine Unterrichts⸗Anſtal⸗ 
ten; bie berühmtefte und ältefte Univerfität der Vereinigten Staaten, die Harvard⸗ 
Univerfity, im Jahre 1637 gegründet, befindet fich in dem benachbarten Cambridge, 
jedoch die medicinifche Yacultät zu DB. ſelbſt; es hatte nah dem legten Genjusd 
76 Volksſchulen und an 100 literarifche, religiäfe und Wohlthätigkeits - Gefellfchaften, 
wodurch ed ji vor allen. amerifanijchen Städten auszeichnet; 1850 erfchienen 
80 veriodifche Blätter, worunter 36 Zeitungen. Im Jahre 1630 gegründet, 
hatte es vor Hundert Jahren, ald es erſt nur dur Schiffsbau und Fiſcherei 
fih audzeichnete, 17,000 Einwohner und bob fih erft feit 1790 raſch durch 
Babrifation. Zur nächften Umgebung von B. gehören die anjehnlichen Städte Cam⸗ 
bridge, ‚vor Gründung der berühmten Univerfität Newtown genannt, Morbury, 
- die Fabrikſtadt Lynn, und bei Lerington war dad erfle Blut im Freiheitskrieg gefloflen; 
Chelſea und Malden gehören eigentlich noch wie Charlestown zur Stadt. Mit diefen 
Nahbarorten, worunter Dedham, Newton, Waltham, Lerington und Lynn am weite: 
fien abliegen, etwa 2 Meilen von ver Börfe, hatte „Groß⸗B.“ Im Jahre 1850 
270,000 und mit den Abweſenden felbft gegen 300,000 Einwohner in einem Bezirke 
von mehr als 3 Meilen Länge und 2 Meilen vurchfchnittlicher Breite, wovon ber 
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vierte Theil aus Waſſer oder ſteinigen Hügeln beſteht; Groß⸗B.'s induſtrielle Pro⸗ 
duction betrug in Dem eben genannten Jahre 21, fein Handelsumſatz 200 Billionen 
Dollars jährlich. Inter den Handeldartifeln ift das Eid als befondere Merkwürdig⸗ 
feit hervorzuheben, welches im Jahre 1805 ein intelligenter Boftoner, Namens Tudor, 
zum Handelögegenftande machte, und das in ungeheuren Quantitäten (300,000 Tonnen 
in jeder „Eisernte”) in den Eismagazinen bei Cambridge producirt und gefammelt 
wird. Bei der fletd zunehmenden Eisconfumtion in den warnen. und beißen Zonen, 
wo man dies unjcjäpbare Labfal immer mehr würdigen lernt, und der fleigenben 
Bedeutung dieſes Exports fie B. muß man fih in der That wundern, daß andere 
nörbliche Länder, namentlich die britifchen Beflgungen Norpamerifa’8 und Norwegen 
noch nicht daran gedacht Haben, in diefem gemwinnreichen Handel mit B. zu concurris 
ven. Wirklich ift erfi in der neueften Zeit andermärtö ein Verſuch gemacht worden 
und den Boflonern und anderen dfllichen Nordamerifanern dadurch eine Concurrenz 
erwachſen. Nach einer Mittheilung in der zu San Franeisco ericheinenden Zeitung 
Alta California haben nämlich californifhe Gapitaliften unter dem Namen „ruſſiſch⸗ 
amerifanifche Handeldcompagnie" eine Geſellſchaft gebildet, die nicht allein den fchon 
ſehr bedeutend gewordenen. Berkehr zwifchen den ruffifchen Beſitzungen in Nordamerika 
und Galifornien zu heben beabfichtigt, fondern auch beſonders den Eisexport von bort 
aus nach den wärmeren Zonen im Großen zu betreiben vorhat. Schon jet äußern die 
Operationen der Compagnie ihren Einfluß bis tief in das Binnenland, und man fürd)- 
tet in den öſtlichen Seeplägen ber Bereinigten Staaten, vornämlih in ®., gar ſehr, 
daß die Eidausfuhr aus Sitka nicht allein dem Eishandel nach Galifornten und Weſt⸗ 
amerita bindernd in den Weg treten wird, fondern, daß felbft Ehina und Oftindien,. 
Suuptabfagländer für B., fünftig von dort aus mit Eis verjorgt werben bürften. 
Boswell (James), ſchottiſcher Schriftiteller, berühmt als Biograph Samuel 
Johnſon's, wurde am 29. Detober 1740 zu Edinburgh geboren. Sein Water war 
der Nichter Alsrander B., Lord Auchinled. Er fludirte die Rechte in Edinburgh und 
Glasgow, ging 1760 nach London mit dem Plane, ale Dffizier- in die Eönigliche 
Garde einzutreten, fehrte aber auf den Wunſch feines Vaters nad Edinburgh zurüd, 
no er das Anmalteramen beftand. Auf einer zweiten Reife nach London, 1763, 
lernte er Johnſon kennen, und obwohl ihn diefer bei der eriten Begegnung von oben 
berab behandelte, gelang ed ibm hoch, fich mit dem, berühmten Schriftfteller in einen 
reundichaftlichen Austaufch von Lob, Anerkennung und Anfeuerung zu verfegen, ber 
für das Reben dauerte. Johnſon, der feinen Bedeutſamkeitstrieb fah, rieth ihm, eine 
Reife in wenig befuchte Länder, 3. B. Spanien, zu machen, weil er fich durd eine 
Beichreibung feiner Fahrten Ruhm erwerben koͤnne. Während des Winters 1763—64 
befuchte B. die Univerfität Utrecht, im nächften Frühjahr trat er eine Reiſe an, die 
ihn durch Deutichland, die Schweiz, Italien führte. In Genf kam er mit Voltaire, 
in Neufchatel mit Rouffeau zufammen, denn ed war feine Leidenfchaft, allen Männern, 
die einen Namen hatten, nachzujagen. Rouffeau gab ihm ein Empfehlungsfchreiben an 
den corfiichen Patrioten Paoli, der damals gegen die Genuefen focht. B. machte einen 
Abftecher nach Eorfica, rückte dem General Paoli ind Hauptquartier. und jammelte Stoff 
für ein Buch. Don Corſtca ging er nach Paris, von wo er im Jahre 1766 in die 
Heimath zurückkehrte. Zwei Jahre ſpaͤter veröffentlichte er eine „Befchreibung Corſica's, nebft . 
dem Tagebuch feiner Meife durch diefe Injel und Denkwürdigkeiten über General Paoli.“ 
Er bemühte fich, in England Sympathieen für die Eorjen zu erwecken, beftürmte die Minifter 
um Hülfe für Paoli und publicirte im Jahre 1769 eine Sammlung von Abhand«- 
lungen verjchiedener Berfaffer zu Gunften der „braven Corſen.“ Seine Anftrengun- 
gen fruchteten nicht viel, denn er hatte Gelegenheit, die Bekanntſchaft mit Paoli in 
England, wohin Der Corſe als Ylüchtling Fam, fortzujegen. Obwohl B. feinen Wohn- 
ls in Edinburgh aufgefchlagen, machte er doch häufige und regelmäßige Helfen nad) 
London, um mit Johnſon und hen literarifchen Berühmtheiten, die ſich um diefen ſam⸗ 
melten, zu verkehren. Im Sabre 1773 reifte er in Gefellichaft Johnſon's nach den 
Hebriden. Später trat er auch als politifcher Schriftfteller hervor, er veröffentlichte 
wei Briefe an dad Volk von Schottland, den zweiten, um bie Yerfaflungdmäßigen 
Rechte feines Vaterlandes gegen die Eingriffe des Minifteriums in Schug zu nehmen. 
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Am 13. December 1784 ſtarb Johnſon. Fortan widmete ſich B. ao; und gar der 
Aufgabe, das Andenken des Freundes in würbiger Weile auf die Nachwelt zu über 
tragen. Zunaͤchſt ließ er (im I. 1785) das Tagebuch feiner Tour über die Hebriden 
erfheinen, worin er die Unterhaltungen, deren er auf der Reiſe mit Johnſon gepflogen, 
mittbeilte. Er ftebelte nach London über, um den Stoff für Johnſon's Lebensbeſchrei⸗ 
bung beffer fammeln zu fünnen. Im Sabre 1790 gab er eine Fleine Schrift heraus, 
welche eine Zufammenkunft Johnſon's mit dem König Georg II. ſchilderte. Endlich 
im Jahre 1791 erihien B.'s mächtiged Werk: „The life of Samuel Johnson“ in 
zwei Bänden (dad Format ift groß Duart, der erfte Band enthaͤlt 516, ber zweite 
588 Seiten). Das Werk machte ungeheures Auffehen, fchon im Jahre 1793 erſchien 
eine zweite Ausgabe (in drei Bänden). — B. ftarb am 19. Juni 1795. — Ueber das Ber: 
dienſt der Lebensbeſchreibung Johnſon's befteht Fein Streit, ihre Treue in der Charakterzeich⸗ 
nung und in der Wiedergabe von einzelnen Zügen und Aeußerungen wirb nicht angefochten, 
ihre Glaubwürdigkeit wird nur mit Rückſicht auf nebenfächliche Daten in Zweifel gezogen: 
„Homer, fagt Macaulay, „ift nicht entfchiebener der erfle der Poeten, Shafefpeare 
nicht entfchiedener der erfte der Dramatifer, als B. der erfle der Biographen if. 
Keiner flieht neben ihm. Er hat alle Mitbewerber fo entfchieben überholt, daß 28 gar 
nicht Der Mühe werth ift, ihnen einen Plag anzuweiſen. * — Deſto mehr Wortgefecht 
und Kopfzerbrechen bat über den Charakter B.'s felber flattgefunden. Daß B. ein 
eitlr Gel war, davon legen feine Schriften Zeugniß ab. In einem der Briefe an 
das Volk von Schottland weiß er die Gelegenheit, um feinen Stammbaum weitläufig 
zu entwideln, vom Zaun zu brechen. Wer anders ald ein Hans Narr, der fich gern 
feiner Bekanntſchaft mit großen Männern rühmt, konnte den folgenden Sag fchreiben, 
der in dem zweiten Briefe an das fchottifche Volk zu lefen if: „Ich ermahne euch, 
meine Breunde und Landöleute, in den Worten meines verblichenen Goldſmith, der 
mir viel noctes atticae verfchaffte und mir ein Juwel vom reinften Wafler, naͤmlich 
die Bekanntfhaft mit Sir Joſua Reynold's gab, ich ermahne euch, vor kleinen Ty 
rannen zum Throne zu flüchten”? Er felber legt in einem Briefe vom Jahre 1785 das 
Bekenntniß ab: „Selbſtſucht und Eitelkeit find vie heimathlichen Gewächfe meines 
Geiſtes, ſie find fein Weſen (they distinguish it), ich mag ihren üppigen Wuchs 
befchneiden, aber ich darf fle nicht ganz audrotten, denn dann würbe ich nicht mehr 
der fein, der ich bin, und vielleicht träte etwas nicht fo Gutes an ihre Stelle.“ B. 
war wegen feiner Jagd nach großen. Männern verrufen, er ließ ſich aufziehen, ver 
lachen, Grobheiten fagen, wenn er nur in der Gefellfehaft von Bedeutendheiten ein 
durfte: wenn fein Menſch ihn preifen wollte, machte er Lobgebichte auf ſich felber. 
Nun entſteht die Brage, wie es mögli$ war, daß ein Gel den Geiſtesrieſen 
Johnſon richtig auffaßte, und wie man es wagen könne, dem Berichte des 
Eitlen, Der nur fih zu fchauen liebt, Glauben zu ſchenken. Diefelbe ver 
wunderlihe Frage hatte man ſchon bei früheren Schrifien B.'s aufgeworfen. 
Als fein Buch über Corflca und Paoli erfchien, ſchrieb Horace Walpole an Gray, er 
rathe zur Refung des Buches, obwohl der Berfaffer ein „fonderbares Gefchöpf" ſei. 
Gray antwortete: „Das Buch beweiſt, daß irgend ein Narr ein fehr werthvolles Bud 
ſchreiben kann, wenn er nur mit Wahrhaftigkeit berichten will, was er ſah und hörte.” 
Der bämifche Ausfpruh Gray's Härt das Raͤthſel nicht auf, denn es bleibt immer 
die Frage, wie der Narr zur Wahrhaftigkeit komme. Halfen fih nun ſchon Gray und 
Walpole durch eine nichtöfagende Antithefe über Die Erfäyeinung hinweg, daß eine fo- 
mifhe Figur wie B. einen Helden wie Paoli treu zeichnen Eonnte, fo muß bie 
Verwunderung wachfen, wenn man den „fool“ ein meifterbaftes Bild eines fo wiber- 
ſpruchs vollen Charakters und vielſeitigen Schriftſtellers, wie Johnſon, entwerfen ſieht. 
Johnſon war ein Forſcher in der Naturgeſchichte der menſchlichen Seele; die Arbeit, 
welche die Addiſon's, Swift's, Pope's in der Entdedung und Zerglieverung des Moral- 
menfchen begonnen hatten, vollendete er; Johnſon war melandholifch und zugleich mit- 
theilend, verfchloffen und fententiös, fich einfam fühlend und ein eifriger Gaft am, Feſt⸗ 
tifche Der Vernunft“, von Einbildungen geplagt, den Wahnſinn fürchtend und von un- 
gemeiner Klarheit des Verſtandes, faul und von eifernem Fleiße, literariſcher Aben- 
teurer und gründlicher Gelehrter. Iſt denn der Spiegel des Narren zuverläffig genug, 
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um alle jene Farben aufzunehmen und wieder zu geben? Carlyle, der eine Abhand⸗ 
lung über B. geſchrieben (Miscellaneous essays Vol. 4), hat, wie es uns ſcheint, die 
Frage am beſten entſchieden, indem er durchführt, wie der Kern, der unter der gecken⸗ 
haften Schale B.'s ſaß, dem Weſen Johnſon's gleichartig war. In der That, B 
war kein bloßer Trabant, der um die Sonne kreiſte und von ihr das Licht empfing; 
er hatte auch einen Schaz eigenen Lichtes in ſich; feine Selbſtſucht war im Grunde 
Opferwilligkeit, und feine Eitelkeit war nur eine Form der Beicheidenheit. Das „Les 
ben Johnſon's“ ift in anſpruchsloſem Tone gefchrieben. Die Scene, wo 3. fein erſtes 
Zuſammentreffen mit Johnſon ſchildert, lieſt ſich wie eine traute Idylle: „Montag den 
16. Mai, als ich in des Herrn Davies Hinterſtübchen ſaß, nachdem ich mit ihm und 
drau Davies There getrunken, kam Johnfon unerwartet in den Laden (Davies war 
Schaufpieler und Buchhändler), und Herr Davies, der ihn durch die Glasthür des 
Zimmers, in dem wir faßen, hatte beranfchreiten fehen, kündigte mir fein heilig-fchred- 
haftes (awful) Nahen etwa in der Weife eined Acteurs in der Molle des Horatio an, 
wenn biefer dem Hamlet bei dem Nahen von feined Vater Geift zuruft: Sieh Hier, 
mein Lord, er kommt.“ — 2. fchildert dann, wie Johnſon ihn wegen feines vorlau⸗ 
ten Weſens zurechtfeßte, wie er von Angſt erfaßt wurde, Daß er dem großen Manne 
gänzlih mißfallen, wie Davies ihn tröftete, und wie er fi zu einem Befuche bei 
Johnſon aufraffte. Aus jeder Zeile von B.'s Buch lief man das Bemühen heraus, 
vollſtaͤndig und fachgetreu zu fein, aus Liebe zu dem Material und zu dem Helden 
läßt er fih auch keine der ſchwachen Seiten entgehen, die er an Johnſon beobachtet, 
fo daß er, ald er das Sterbebett Johnſon's fchildert, nicht einmal die fade Aeußerung 
feines Helden auslaſſen kann: „Mir kommt ein närrifcher Einfall, im Grabe werben 
wir feine Briefe erhalten.” — Der Streit über B.'s perfönlichen Werth iſt vor brei 
Jahren wieder erweckt worden, ald eine Sammlung von Briefen 9.'8 (Lettres of 
James Boswell addressed to the Rev. W. J. Temple. London, Bentley 1857) 
das Licht des Tages erblidte Man wollte die Briefe in dem Verkaufsgeſchaͤfte einer 
Madame Noel zu Boulogne unter einem Haufen Widelpapier gefunden haben; ihre 
Aechtheit wurde angezweifelt, Doch find fie offenbar nicht fabricirt. In ihnen erfcheint 
B. als ein flatterhafter, genußjüchtiger Menſch. Und doch bleibt es dabei, daß er das 
Gemälde eined vollkommenen Engländers entworfen und Daß, wie Burke fagte, fein 
Werf dem Iohnfon mehr Ehre macht, als alle Schriften deffelben zufammengenonmen. 
B. fland zu Johnſon in dem Verhältnig, wie Schottland zu England; die fchottifche 
Regfamfeit vertieft ſich in die englifche Solidität und, biefelbe deutend, macht fle ihr 
eigened Glück. Es war ja der Schoite Hume, der die. claffliche Geſchichte Englands 
Ihrieb. 3. vollendete den Ruhm Iohnfon’s, und Iohnfon fhuf den Ruhm B.'s. — 
Bon feiner Frau, einer geborenen Margaret Montgomery, hinterließ B. zwei Söhne, 
Alexander und James. Der erftere, ein genialer Menſch, wurde im Jahre 1822 in 
einem Duell, das aus literarifchem Gezaͤnk entſtand, getödtet. James, ein burchgebil- 
deter Literar-Hiflorifer, der eine neue Ausgabe von Malone's Shakeſpeare veranftaltet 
batte, farb wenige Tage nach dem Tode feines älteren Bruders. 

Bosworth (Rev. Joſeph), englifcher Philologe, verdient um die Geſchichte der 
angelfächfifchen Sprache und der germanifchen Sprachen überhaupt. Geb. 1788 in 
der Graffchaft Derby, nad feinen tbeologifchen Studien feit 1815 Vicar zu Bunny 
bei Nottingham, darauf feit 1817 — 1829 Pfarser zu Horwood, gab er nur Schul- 
bücher über die griechifche und lateiniſche Sprache heraus. Allein feit 1829 anglica- 
nifcher Beiftlicher zu Amfterdam, ſeit 1832 zu Rotterdam, machte er ſich durch feine 
iprachhiftorifchen Unterfuchungen in feiner Schrift über den Urfprung ber Holländer 
(Origin of the Dutch) bemerfli und jegte nach feiner Ruckkehr nach England (1840), 
befonders aber, nachdem er 1842 feine geiſtliche Praxis aufgegeben, feine Sprach⸗ 
forſchungen fort, deren Reſultate er ſchon vorher in einer Reihe geſchaͤtzter Werke und 
Abhandlungen veröffentlicht hatte; fo 1823 in feinen Elements of a anglo-saxon Gram- 
mar, 1838 in feinem Dictionary of the anglo-saxon language, 1834 in dem origin 
“F the danish language und 1836 in dem origin of the german and scandinavian 
languages and nations. 1855 erjchien von ihm fein King Alfred’s auslo· oaxon 
version of the history of the world. oo. 
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⸗ 
Botanik ſ. Jienentune 

Botanithe Gärten ſ. Gartenanlagen. 

Votanybai, eine auf der Oſtſeite des Feſtlandes von Auſtralien, zwiſchen dem 
Gap Solander, ihrem ſüdlichen, und dem Cap Banks, ihrem noͤrdlichen Punkte, ſich 
ausdehnende Bucht, mit geringer Tiefe, mit nur einem tieferen (4—7 Baden) Anker⸗ 
plage an ihrer Einfahrt, der aber gegen Oftwinde gar nicht und gegen die jüböäftliche 
Deining nur fehr ſchlecht gefhügt if und mit wenig frifchem Wafler an ihren Küſten, 
nimmt den George⸗Fluß, woran die von Macquatie gegründete und wenig emporge⸗ 
blühte Stadt Liverpool Tiegt, und den Cook's⸗Fluß auf,, weldhden man, um Sidney 
mit frifhem Wafler zu verforgen, abgedämmt bat, und wurde am 27. April 1770 
von Cook entbedt, der bier vor Anker ging. Mit Sir Joſeph Banks, Dr. Solander 
und einer Anzahl Seeleute begab er ſich an's Land, wo alle entzüdt waren über daß 
fhöne Grün der Landfchaft, in der alle Gegenftände — das durch den lichten Walb 
fpringende Kängurub, der Immergrüne Eucalyptus, die Grasbäume, die Vögel, — 
Allem, was fie je vorher auf ihren Reiſen in ben verfchiedenen Theilen ver Erde ge 
fehen hatten, völlig ungleich waren. Cook unterfuchte die Gegend einige Tage lang, 
bildete ſich während der Zeit eine günftige Meinung von der Tauglichkeit des Diſtricts, 
um daſelbſt eine Niederlaffung zu gründen, und machte vergeblich den Verſuch, durch 
Tupia, einen Süpfee- Infulaner, mit den Eingeborenen in Verbindung zu trete. 
Die Menge der Pflanzen, welche Banks und Solander an den Küften der Budt 
fammelten, bewog Cook, der Bat den Namen, den fie trägt, zu geben. Sie hat 
länger wie funfzig Sabre eine große Molle gefpielt in der Golonifations - Bes 
ſchichte Auftraliend und in der Deportationd » Gefchichte Alt- Englands; obgleich 
fie fi, um mit Didens zu fprehen, zu "Port Iadfon gerade jo verhält, wie 
die Hunde⸗Inſel zu London, und obgleich nie Sträflinge hierher gefchafft worden find, 
fo hieß im Munde des Volks die auftralifche Niederlaffung der Verbrecher, die die 
Transportation A000 Meilen weit von ihrem Heimathlande binausfchob, doch ſtets B. 
und zwar baber, weil bier, in dem ihm von der Regierung beflimmten Hafen, der 
Statihalter der neu zu errichtenden Golonie, Arthur Philipp, mit einer kleinen Flotte 
von acht Transportfchiffen, zum großen Theile mit Sträflingen befegt, und zwei Kriege- 
Schiffen nach einer Fahrt von acht Monaten am 20. Ianuar 1788 zuerfl landete. & 
fand freilich die Bai für die Anflebelung nicht paſſend und begab ſich nad) dem Port 
Jackſon, wo er an einer der zahlreichen Vuchten dieſes für alle Flotten der Welt hin- 
reihend geräumigen Hafens den Grund zur Haupiſtadt der wichtigen engliiden @olo- 
nie legte, doch bebielt die B. ihren traurigen Ruhm, und „nad 3. beftimmt” mar 
identifch: „zur Deportation verurtheilt.“ 

Botero (Giovanni), italienifcher Politiker, Iefuitenfchüler, Propagandiſt, Diplo 
mat, Geograph, Hiftoriker, Zürftenerzieber; geboren zu Bena in Piemont im Jahre 
1540. Er trat in den Jeſuiten⸗Orden, verließ jedoch benfelben wieder, ehe er die 
Gelübde ablegte. Darauf warb er Secretär des Carlo Borromen, Gardinals di ©. 
Praffede, Erzbiſchofs von Mailand. Nach dem Tode des Cardinals verfaßte er eine 
Eurze lateinifche Denkfchrift, worin er Flagte, daß er eined Schutzherrn, ja eines Vaters 
(tali patrono vel parente potius) beraubt jei. Die Propaganda zu Mom fandte ihn 
anf Heifen, damit er über den Zuftand der Fatholifchen Kirche in dem durch die Re— 
formation erfchütterten Europa Bericht erflatte. Nach feiner Rückkehr ſchrieb er dad 
Bud „Delta Ragion di Stato“ (Venedig, 1589). In der Widmung an Wolfgang 
Theodorich, Erzbifchof von Salzburg, fagt er, er babe viele Reiſen dieſſeits und jen- 
feitö der Berge gemacht und allerhand Höfe gefehen, er habe mehr, als es ihm lieb 
war, ſich tummeln müffen, er fpreche daher aus Erfahrung, wenn er die beften Regie⸗ 
rungsregeln aufzuftellen fuche: Macchiavelli genüge nicht, „weil biefer die Staats⸗ 
räfon auf Gewiſſenloſigkeit gründe” (vgl. den Artikel Bllanz). Einer fpäteren Aus- 
gabe des Buches (1606) fügte er Abhandlungen über die Kriegskunſt alter Feldherren, 
über Neutralität, Ruhm, Bortiflcatton u. dgl. bei. Bei Befprechung der Nentralität 
meint er, dieſe fel zwar etwas Schönes, aber fchwer zu behaupten; müfle man ein 
Bündniß fehliegen, fo ſolle man nicht fo fehr auf äußere Gewalt, als auf die Geſin⸗ 
nung ſehen, denn der Krieg mache und erhalte ſich mehr durch Kräfte der Geele alt 
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des Körpers. Im Jahre 1592 veröffentlichte er zu Rom eine Geographie der damals 
bekannten Belt, „Relationi universali“, nach den vier Welttheilen in vier Abtheilungen 
gegliedert, eine außerorbentlich fleifige Zufammenftellung alles deſſen, was man zu 
jener Zeit über die Staaten der Erde, ihre Negierungsform, Völkerſchaften, Reich⸗ 
ıhümer, Handelsbeziehungen mußte. Gegen dad Ende des Jahrhunderts wurde er von 
Karl Emanuel, Herzog von Savoyen, nad Turin berufen, um bie Erziehung der fürſt⸗ 
lichen Kinder zu übernehmen. In diefer Stellung fehrieb er dad Werk: „Prencipi 
Christiani‘ (zwei Bände, Turin 1601 und 1603), um, wie er in der Widmung an 
Carl Emanuel bemerkt, die Staatsräfon an dem Beifpiel der beften und flärfften Fur⸗ 
fen abzuconterfeien. Der zweite Theil der Prencipi enthält eine vollfändige Geſchichte 
de8 Haufed Savohen, welches fich fletö durch feine Kraft und feinen Eifer „für Bes 
feſtigung der Kirche" audgezeichnet babe. Carl Emanuel verwandte B. zu diploma⸗ 
tifhen Sendungen nah Paris und Madrid, die letztere Stadt befuchte B. in Beglei- 
tung der fürſtlichen Kinder; auch flattete ihn der Herzog mit den Einkünften der Abtei 
S. Michele de la Chiufa aus. Im Jahre 1605 verdffentlichte 3. zwei Abhandlungen 
über die Republik Venedig und über den Kirchenftaat, denn „Venedig und Nom, die 
beiden Augen Italiend, der Schmuck Europa’®, die Leuchten der Welt," feien in ben 
„Relationi“ nicht weitläufig genug behandelt. Auch erfihienen von ihm „Denkwürdige 
Ausfprüche fürnehmer Leute“ (Detti memorabili di Personaggi illustri — wir haben 
nur die Ausgabe von Bicenza, 1610, die jedoch der Verleger Francesco Groſſi in Der 
Einleitung als „Wiederabdruck“ bezeichnet, vor Augen gehabt). Diefe Schrift ift dazu 
beſtimmt, die „Nüglichkeit der Gefchichte”, wie Groſſt fagt, zu erhärten und die Regeln 
der Moralpolitif B.'s in Anekdotenform einzuprägen. — B. farb am 27. Juni 1617. 

Boethind (Anicius Manlius Torquatus Geverinus), römifcher Staatdmann und 
Philoſoph, aus dem durch verbienftvolle Männer ausgezeichneten Geſchlecht der Anicier ; 
jein Bater hatte ge 487 die Confularwürde befleidet; er ſelbſt, um das Jahr 
470 zu Rom geboWAt, widmete fih dem Studium der Philofophie und Mathematit 
und überfegte und erläuterte die Schriften des Arifioteles und Euflives. Als der 
Gothenkönig Theodorich im Jahre 500 zuerft nah Rom kam, würdigte er die Ge⸗ 
lehrſamkeit des allgemein verehrten Mannes durch außzeichnende Achtung und ſchenkte 
ihm ein vorzügliches Vertrauen. B. ward von dem Eroberer zu hoben Aemtern er⸗ 
boben und wußte als Freund feines Baterlandes und der Freiheit die Bedrückungen ber 
Machthaber zu Gunſten der linterworfenen mannichfah zu lindern. Doch Eonnte er 
dem Haß der gothiſchen Statthalter auf die Dauer nicht entgehen. Den Höflingen 
verhbaßt, wurde er dem König felbft durch fein Bemühen, die Freiheit und das Anfe- 
ben DES römifchen Senats wiederberzuftellen, verdächtig, und fo gelang es feinen 
Beinden, ihn beim König wegen vermeintlicher Verbindungen mit Konftantinopel zu 
verſchwaͤrzen. Seiner Würden und feines Vermögens beraubt und in's Gefängniß 
geworfen — (der Ort deſſelben iſt nicht ficher zu beſtimmen) — warb er, nach ber 
Sage am 23. October 525, hingerichtet. In dem Gefaͤngniß fchrieb er fein berühm- 
tes dialogiſches Werk, die consolatio philosophica in 5 Büchern, in welchem er bie 
Wandelbarkeit alles menfchlichen Glückes und die Dauerbarkeit der Tugend lehrt. Das 
Anfehen, welches dieſe Schrift im Mittelalter genoß, bat die unbegründete Annahme 
erzeugt, daß er Ehrift gemwefen fei, — eine Annahme, bie durch untergefchobene, ihm 
zugefchriebene theologifche Abhandlungen an Glaubhaftigkeit gewann und ihm endlich 
daB Anſehen und die Beltung eines Heiligen in der römifchen Kirche verfchaffte. Die 
befte Ausgabe der consolalio if die von Obbarius (Iena 1843). Bon feinem An⸗ 
ſehen im Mittelalter zeugt eine noch vorhandene angelſaͤchſiſche Ueberfehung dieſes 
Werks, die man dem König Alfred beilegt, und eine althochbeutfche Leberfegung aus 
dem 11. Jahrhundert, die Graff (Berlin 1837) zuerſt herausgegeben hat. 

Vothwell ſ. Maria Stun 

Botokuden, auch Aymored, Aimbored genannt, haben den erflen Namen von 
den Bortugiejen erhalten und zwar wegen ber Gewohnheit dieſer Nation, ſich ein run- 
des Stück Holz, welches Botoque heißt, durch ein in ber Unterlippe angebrachtes Loch 
zu fieden, während die zweite Benennung obne Zweifel einen der Hauptſtaͤmme dieſes 
Volles bezeichnet. Sie ſelbſt nennen fig Engerefimung Im 16. Jahrhundert lebten 
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fie in den Gapitainerieen von Ilheos bis nah Porto Seguro, wo fie einen blutigen 
Krieg mit,den portugieſiſchen Coloniften führten, gegenwärtig wohnen ſie im Innern, 
auf einem Strich Landes, der mit der atlantifchen Küſte parallel Läuft und zwiſchen 
dem Rio Doce und dem Rio Pardo, vom 18 bi8 200 ©. Br. belegen iſt, baupt« 
fählih auf der Serra dos Aimores. Sie theilen mit den Guaranis oder Cariben 
nicht allein die gelbe Hautfarbe, nur daß dieſe, in Folge ihres Waldlebens, etwas 
lichter iſt, fondern auch alle übrigen phyſiſchen Unterfcheidungszeichen, mit dem Unter- 
fehiede jedoch, daß bei den B. die Augen noch Eleiner und am Außenwinkel noch ge: 
fchligter find, mas ihnen eine große Aehnlichkeit mit Menfchen von ächt mongolifcer 
Race verleidt. Zmwifchen der Sprache der B. und der Guaranid beſteht gar Feine 
Aehnlichkeit; einige Raute der erfteren erfordern eine nafale Ausfprache, aber feiner ift 
ein Kebllaut; und ohne bie außerordentliche Härte der Confonanten Eünnte man nicht 
- fagen, daß die Sprache hart fei. Der Charakter der B. fcheint einen gewiffen Stolz 
zu haben, doch im Ganzen dem der Guaranis ähnlich zu fein, was auch von den 
Sitten und Gebräucen gilt. Sie leben vorzugsmeife im Didicht der Wälder, famis 
Itenmeife oder in Fleinen Friegerifchen Stämmen, welche heutigen Tages noch die ur- 
fprüngliden Gebräuche der Cariben haben, aber noch viel wilder find. Sie find die 
unternehmendften Jäger mit Pfeil und Bogen, doch auch eine ziemliche Anzahl von 
ihnen widmet fich jeßt dem Aderbau. Eine Familie diefes Namens bilden die Gherens. 
von denen ſich noch einige Fleine Meberrefle am Mio Itahype finden. Die Kinimures, 
welche von den Tupinikin-Guaranid aus dem Diftricet Bahia vertrieben wurden, fchei- 
nen zuß den Aymoren gehört zu haben. Die Zahl der B. giebt man in der Hegel 
auf 4000 an, oft aber auf mehr, doch iſt die erftere Zahl zweifelsohne die richtigere 
und wird fich im Laufe der Zeit fchnell vermindern. Die Berührung mit den Weißen 
ift den wilden Stämmen. toͤdtlich; neue Krankheiten raffen fie bin, und nur Durch Blut 
vermifchung wären fie zu erhalten. 

Botta (Paul Emil), franzöflfcher Archäologe und EntvedW der aſſyriſchen 
Alterthümer (f. d. Art.), Sohn des 1837 zu Paris verftorbenen italienifchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers Barlo Giufeppe Guglielmo, Verfaſſers der revolutionären 
Geſchichte Italiens von 1535 bis 1814 und Protege'8 Carlo Alberto’, geb. 1805, 
unternahm fchon in früher Jugend eine Reife um die Welt, trat 1830 als Arzt in 
die Dienfte Mehemed Ali's und begleitete denjelben im Zweck feiner zoologifchen For⸗ 
ſchungen auf feiner Expedition nach Sennaar. Nach der Beendigung derfelben 1833 
nach Frankreich zurückgekehrt, ward er zuerft franzöflfcher Conful zu Alerandria, fodann 
zu Moful, endlich bis 1857 zu Tripolis. ALS Agent zu Moful begann und. leitete 
er die erften großen Nuchgrabungen, die feinen Namen mit den affyrifchen Alterthümern 
für immer verfnüpft baben. 

Voͤttger (Joh. Friedr.), vermeintlicher Erfinder des Meißner Porzelland. Sein 
Name wird von ihm auch Böttiger und Böttcher gefchrieben. Er ift um das Jahr 1681 
zu Schleiz im ſächſiſchen Vogtlande geboren; fein Vater, Münzmeifter zu Magdeburg 
und Schleiz, flarb frühzeitig, worauf feine Mutter ich nach Magdeburg begab und mit 
dem dortigen Conducteur und Stabtmajor Tiemann wieder verheirathete. Er ſelbſt 
wurde als Lehrling in ver Zorn’fchen Apotheke zu Berlin untergebracht und befchäf- 
tigte ſich während feiner Lehrjahre mit der hermetifchen Philoſophie und Goldmacherei, 
erwarb fich in der Stabt fogar den Ruf, daß er den philofophifhen Stein erfunden 
babe, und machte in Gegenwart mehrerer Großen vom Hofe, befonderd eines berühmten 
Adepten, des Herrn von Haugwig, DBerfuche, die die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ihn lenkten. Schon einmal feinem Lehrherrn entlaufen, aber wieder zu ihm zurüdge- 
kehrt, entfloh er enplih 1701 nah Wittenberg, um, wie er vorgab, daſelbſt zu ſtu⸗ 
diren. Requiſitionen, die feinetwegen von Berlin aus eintrafen, die Ankunft mehrerer 
Fremder aus Berlin, denen man geheime Aufträge in Betreff des ränfevollen Flüͤcht⸗ 
lings zufchrieb, verftedte Andeutungen des Lepteren über ein großes Geheimniß, er- 
weckten die Aufmerkjamfeit der fächflfchen Regierung, und endlich langte von Dresden 
ein Decret an, welches B. den Ffönigl. fächflfchen Schuß zuficherte, aber auch zugleich 
die Verordnung enthielt, ihn unter ficherer militärifcher Bedeckung nach Dresden zu 
ſchaffen. Die erflen Tage nach feiner Ankunft in der Hauptſtadt brachte B. in bem 
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Palais des damaligen Statthalters, Fürſten von Fürftenberg, zu, dem an B.'s großen 
Verheißungen am meiften gelegen war und welchem bie darauf gebaute Hoffnung, aus 
allen Berlegenheiten der damaligen Zeitumflände gerettet zu werden, durch nichts er⸗ 
ihüftert werben konnte, felbft nicht durch die fpätere Tönigliche Arußerung in einem 
Schreiben aus Warjchau : „man ſehe nun wohl, daß 3.8 Arcanum auf fehlechtem 
Grunde beruhe.“ Hierauf wurde ihm eine Wohnung im Hofgarten eingerichtet, wo 
nur die Herren v. Tſchirnhauß und Pabſt v. Ohaim freien Zutritt zu ihm hatten. 
Ungeachtet aller Kiebfojungen mißbrauchte B. faft vier Jahre hindurch die Geduld fei« 
ned Befchügers, Bürften von Fürftenberg, ohne ernftli an die Erfüllung feiner oft unter 
ven beiligften Schmüren wiederholten DBerfprechungen in Betreff der -Golbmacherei zu 
denken, fuchte endlich im Sommer 1704 nah Wier zu entfliehen, wurde aber in 
Ems wieder eingeholt und zurüdgebradht. Noch immer drang man In ihn, menn er 
ſelbſt nichts Teiften wolle, fein Geheimniß wenigften® fchriftlich zu offenbaren. Wirklich 
übergab er envlih im Herbfi 1705 einen bogenftarken Auffag, voll myftifchen Un⸗ 
inne, aber mit dem Anfchein der Unbefangenheit und Ueberzeugung abgefaßt. Die 
oben angeführte Rückäußerung des Königs auf diefen Auffag veranlaßte dar» 
auf Herrn dv. Tſchirnhauß, beim Könige mit feinem Tängft gebegten Wunſch ber- 
vorzutreten, eine Fabrik zu errichten, in welcher er feine Experimente zur größern 
Nutzbarmachung der koſtbaren Thonerden des Landes im Großen ausführen könne, und 
dabei B. vernvenden zu dürfen. Es wurde demnach Ende 1705 Thonerde von ver⸗ 
fledenen Orten berangefahren und B. mit den Handarbeitern angehalten, Porzellan» 
gefäße zu brennen. Das Unternehmen gelang. Als bald darauf 1706 die Schweden 
in Sachfen einfielen, ward B. mit feinen drei Gehülfen nad dem Königftein gebracht, 
wohin nur Herrn dv. Tſchirnhauß der Zutritt offen fand, damit derſelbe durch feine 
Anweifung und Aufſicht ven Betrieb fördere, zumal da 8. feinen Widerwillen gegen 
die Porzellan⸗Fabrication äußerte und fie verächtlich nur Töpfermacherei und Ifchirn« 
haußens Affaire nannte. Nach dem Abzug der Schweden 1707 wurde für DB. und 
feine Gehülfen in Dresden eine große Werkflätte errichtet, deren Kabrication fo bes 
deutend wurde, daß, nachdem die erften Erzeugnifle an fremde Höfe ald Gefchenf ver- 
theilt waren, die Leipziger Oſtermeſſe 1709 mit glaflrtem und unglaftetem Porzellan be⸗ 
fchikt werben Fonnte. Da Herr v. Tſchirnhauß indefien 1708 geftorben war, erhielt 
B. die Aufficht über die Fabrication, und als 1710 die große Manufactur auf dem 
Albrechtöberge bei Meißen gegründet wurde, die Adminifiration derfelben. Der eigent- 
lihe Erfinder und Begründer der fächfifchen Porzellan - Fabrication ift alfo Hear v. 
Tſchirnhauß, der fchon in den Actis erud. Lips. in der Abhandlung de intimatione 
singularis novaeque emendalionis arlis vitriariae feine Borfchläge .zu einer neuen 
Glasbereitung veröffentlicht hat, und auch mit Leibnig, der feine Ideen fehr hoch hielt, 
in Verbindung fand. B. felbft zeigte ſich bei feiner Haltungslofigkeit, Ruhmredigkeit 
und Trunffucht völlig unfähig, Die neue Manufactur zu leiten. Außerdem kam man 
dahinter, daß er ſich mit Berlin, Wien und Moskau um Verrath und Verkauf des 
Geheimniſſes in Verbindung gejegt babe. Nur fein Tod (den 13. März 1719) ent» 
zog ihn den Folgen der deshalb eingeleiteten Unterfuhung. Seinen fpöttifchen Wis, 
den man ihm nachſah, um ihn bei guter Stimmung zu erhalten, bewied er in der 
Ueberſchrift über feiner Werkftatt auf der Benusbaflei: . 
Es machte Bott der große Schöpfer 
Aus ein'm Goldmacher einen Töpfer. 

dgl Engelhardt: „Joh. Friedr. B., Erfinder des ſaͤchſtſchen Porzellans.” (Leipzig 
1837. 

Boͤttiger (Karl Auguſt). Diefer um die Alterthumsſtudien, namentlich durch 
jeine archäologiſchen Arbeiten verbiente Gelehrte wurde geboren am 8. Juni 1760 zu 
Reichenbach, wofelbft fein Vater Conrector war. Als er in der berühmten Schul» 
pforta in treuer Freundſchaft mit Friedr. W. Döring, der nachmald Director des Gym- 
nasium illustre in Gotha geworden, feinen Schuleurfus beendigt hatte, begab er fich 
nah Leipzig, um fich bier unter Morus und Heiz den philologifhen Studien zu 
widmen. Nach feiner Univerfitätszeit wurde er 1781 Haußlehrer in Dresden; doc 
ihon 1784 wurde ihm das Nectorat in Guben übertragen. Im Jahre 1790 folgte 
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er einem Hufe ald Rector an das Gymnaflum zu Baugen, aber 1791 am 3. October 
wurde er als Nachfolger des gelehrten Heinze in das Direetorat des Weimarifchen 
Gymnaſiums von I. ©. Herder eingeführt. In Welmar verlebte B., wie er felbft 
fagt, die glüdlichfte Zeit feines Xebend. inter der Herzogin Amalia und dem Herzog 
Karl Auguft Hatten ſich ja damals in Weimar und Iena eine Anzahl hervorragender 
Männer zufammengefunden: Goethe, Herder, Wieland, Knebel, Bode, Finftedel, Falk 
in Weimar; Eichhorn, Schiller, Loder, Hufland, fpäter Scheling, Fichte, Reinhold in 
Jena bildeten einen feltenen Verein von geiſtig bedeutenden Männern, die auf die Li- 
teraturverbältniffe den nachhaltigften Einfluß ausübten. B. fand in Weimar die befte 
Aufnahme, und insbefondere fand er in nahen Beziehungen gu Wieland. Auch Goethe 
und Schiller wußten den gelehrten Kenner des Alterthums fir ihre Zwede zu benugen, 
bis ſich fpäter eine gewiffe Berflimmung gegen B. bei den Dichtern feflfeßte. Bor 
allen klagt Schiller über Böttiger's Indiscretion. So ſpricht Schiller (Briefwechfel 
zwifchen Schiller und Goethe II, S. 179) am 1. März 1799 den Verdacht aus, daß 
durch Freund Ubique (fo wird B. dfter in den Briefen genannt) Wallenſtein's Lager 
noch vor der Aufführung in Weimar nach Kopenhagen geſchickt und dort bei Schimmel- 
mann's vorgelefen worden fei. Goethe unterfucdhte die Sache; es Tonnte aber nicht 
ermittelt werden, ob 3. der Urheber diefer Unterfehlagung geweſen fei. Schiller ſcheint 
gar nicht mit ihm. zufrienen geweien zu fein. Hier wieder, ſchreibt er am 5. Maͤtz 
1799, ein Brief von Ubique. Der Menfch Tann doch nicht ruhen, fich in andere Affairen 
zu mifchen. Und feine fchredliche Salbaderei über Wallenftein und die Weiber bed 
Stud! „Eben die Hand diefed ullgegenmwärtigen Breundes (Bött.) werden Sie in 
den Acten über die VBeruntreuung von Wallenftein'S Lager antreffen. Seine ganze 
Eriftenz gründet fih auf Mäkelei, und Sie werden wohl thun, ihn von ſich zu Halten. 
Wer Pech knetet, Elebt feine eigenen Hände zuſammen.“ Auch von den Schlegel’ 
hatte B. manche Angriffe zu erdulden. Tied nennt ihn in dem gefttefelten Kater. B. be 
theiligte fich bei der Herausgabe des deutſchen Mercur, und in das Journal für Lurus 
und Moden, was Bertuch herausgab, lieferte er meift die Auffäge archäologifchen In⸗ 
haltes. Große Vervienfte erwarb ſich B. um das Gymnaſtum. Durch eine gefchmad- 
vollere Art, die Alten zu erklären, mußte er die Schüler für das Altertum zu ge 
winnen, fo daß er bei feinen Schülern bie ungetheiltefte Liebe und Verehrung gemof. 
Both. H. von Schubert bat in jeiner Selbftbiographie gerade davon Zeugniß abgelegt. 
Im Jahre 1804 nahm er einen Auf nad, Dresden ald Studiendirector des Pagen- 
hauſes an, obwohl ihm von Berlin aus eine viel einflußreichere Stelle angeboten war: 
er follte dort an Gedike's Stelle Oberfchulratb werden. In Dresden bielt er auch 
vor einem gewählten Kreife Borlefungen über einzelne Theile der Altertbumswiflen- 
fhaft, namentlich über alte Kunft. Als dad Pagen-Inftitut 1814 mit dem Cadetten⸗ 
baufe verbunden wurde, erhielt B. die Stelle eines Stubiendirectord bei der Ritter⸗ 
Akademie und wurde zugleich Oberauffeher über die Eöniglichen Mufeen. Seit biefer 
Zeit bielt er bis 1825 während des Sommers in der Vorhalle der Antikengallerie 
unentgeltliche VBorlefungen über Archäologie. Prinz Johann zeichnete B. durch jeine 
Zuneigung auß; der gründliche Kenner des Altertbums las mit dieſem hochgebildeten 
Fürften den Homer. Seit 1821, we die Stelle eines Studiendirectors bei Umge⸗ 
ftaltung der Ritter- Akademie aufgehoben wurde, Eonnte B. ganz feinen Neigungen leben. 
Er gab im Bereine nit mehreren Freunden des Altertbumsd heraus: Amalthea, oder 
Mufeum der Kunſtmythologie und bildlichen Alterthumskunde, Leipzig 1820—1825. 
Am 17. November 1835 flarb B. an einer Zungenlähmung, 76 Jahre alt. Bon 
feinen zahlreichen Schriften verdient befonder® hervorgehoben zu werden: Sabina, ser 
Morgenfcenen im Bugzimmer einer reichen Nömerin; ein Beitrag zur richtigen Be- 
urtheilung des Brivatlebend der Hömer und zum beſſern Verſtaͤndniß der römifchen 
Schriftſteller. Mit 13 Kupfertafeln. Zweite Aufl. Leipzig 1806. Ein Verzeichniß 
feiner ſaͤmmtlichen Schriften findet man in der von Julius Sillig beforgten Ausgabe 
feiner Eleinen Schriften arhäologijchen und antiquarifchen Inhaltes (3 Bände, Leipzig 
und Dresden 1837—1838. Band J. S. 13—68). B.'s Berbienfte um die Archäo- 
Iogie, jo wie um die theatralifche Aeſthetik, die er Durch Kritiken über Leiſtungen ein⸗ 
zelner Schaufpieler (Iffland u. a.) beförberte, find der Anerkennung würdig. 
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Vottniſcher Meerbuſen. Dieſer nad) Norden geftredte, durch die Alandögruppe 
im Süden faft gefchloffene, 1850 deutfche Geviertmeilen große, 80 Meilen lange und im 
Durdfchnitt 25 Meilen breite, durch die Quarkeninſeln in eine nördliche und fübliche 
Hälfte getbeilte Bufen der Oſtſee führt zu Landftrichen, deren Bedeutung gegen Die 
andern des Baltifchen Meeres eine untergeorbnete iſt, und bat an feiner Oſtſeite eine 
meiften® niedrige, flache und fandige Küfte mit nur bier und da emporragenden Sranit- 
blöden. Mehr nach Norden zu werden die Felsmaſſen aber großartiger, zadiger und 
geben der Landfchaft nicht felten einen pittoredfen Charakter. Alle Städte des wefl- 
lihen Finnlandes liegen hart an diefem Buſen, wo fle in einer Entfernung von brei 
bis fünf Meilen auf einander folgen. Es find Raumo, Biörneborg, auf einer fandigen 
Landzunge am Ausfluffe des Kumo, die acht von dem Anfange bes 17. bis in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts neu gegründeten Städte Ehriftineflad, Waſa, Nya-Garleby, 
Kaskö, Jacobſtad, Gamla⸗Carleby, Braheſtad und Uleaborg. Daß letztere, auf einer 
Halbinfel des wildromantifchen Ford mit geraden und fehr langen Straßen erbaut, 
mit einer Eleinen Beflung und 5000 Einwohnern, hat eine bedeutende Ausfuhr von 
Holz, Theer, Fiſchen, Talg und Butter und 42 Schiffe von 10,596 Tonnen. Die 
nörblihfte Stadt am B. M. ift Tornea mit einem guten Hafen und berühmt durch 
die Beobachtungen über die Geftalt der Erde, in den Jahren 1736 und.37 durch 
Raupertuid und andere franzöftfche Akademiker bier angeftellt. Tornea ift für Die 
Reifenden anziehend, weil man bier in den Iängften Tagen das Schaufpiel einer Mit- 
ternachtsſonne beobachten Tann, die, faum vom Horizont verfchwunden, wieder empor» 
feigt. Cine Fahrt nach Tornea durch die ganze Länge des Buſens iſt mit wenig 
Gefahren verfnüpft, da das Fahrwaſſer von den Alandsinſeln an mit Ausnahme der 
Quarlengruppe, wo das Senkblei mit wenigen Faden aufftößt, eine durchſchnittliche 
Tiefe von 40 Baden befigt. Bei Tornea beginnt die ſchwediſche Küfte, zmifchen Sand 
und Felſen abwechfelnd, von zahlreichen kleinen Buchten eingeferbt, welche meiftend die 
Mündungen der von den hoben weftlichen Gebirgen herabfommenden Flüſſe ſind. 
Diele Eleine Infeln legen an einigen Stellen dicht an der Küfle Die Hauptftabt bes 
ganzen Norslands, Befle, auf zwei Eleinen Eilanden erbaut, behauptet in Beziehung 
auf die Schifffahrt den zweiten, in Beziehung auf den Handel den dritten Plag im 
ganzen Königreiche. Die gewöhnliche Strömung aus dem Bufen nach ber Oftfee iſt 
bei Beginn des Sommers ungemein ſtark, befonderd hei Springflutben und beim 
Nordwinde, doch kommen auch in der Richtung der Strömung bäuflge Veränderungen 
vor und erfordern Die größte Aufmerkfamfeit feitend des Seemannes. Die Variation 
des Eompaß in dem fübweftlichen Theile des Bufens ift nahe an 119 W.; befondere 
im Jahre 1854 auf Veranlaffung der ſchwediſchen Regierung angeftellte Beobachtungen 
ergaben eine Varlation von 100 W. bei Arholma, allmählich nad, Norden und Often 
abnehmend, fo daß fie nur 70 10° bei Maldren am Norvende des Golfes beträgt. Died 
Refultat flimmt mit den Beobachtungen bes Capt. Suliman nahe überein, bie dieſer 
im Auguft 1854 in’ Bomarfund vornahm, doch auf den neueften fehmebifchen Karten 
vom B. M. wacht eine Note auf eine Veränderung der Variation aufmerkfam und 
mahnt Die Seeleute zur Vorſicht. In der innerſten Vertiefung des Bufens gefriert 
dad Waſſer zuerft, und es entſtehen große Eisfchollen längs der Küften und zwiſchen 
den Klippen. Diefe werben durch die Stürme Iosgeriffen, floßen an einander und 
treiben fich gegenfeitig fo lange fort, bis fie endlich durch einen fehr hoben Brad von 
Kälte mit einander vereinigt und feft verbunden werben. Alsdann bilden ſie eine un» 
ermepliche Eisfläche, in deren unregelmäßiger Form man noch deutlich die Bewegung 
der Wellen in dem Augenblide, wo die erflarrende Kälte fie ergriffen bat, erfennen 
kann. Obgleich gerade an ber ganzen Küfte des B. M.'s, vom Nederkalix Soden, 
am Nordende der Bucht, an, die genaueften Beobachtungen über jened Phänomen an- 
geſtellt find, das bie ſcandinaviſche Halbinfel Hietet, und dad zu dem Großartigften ge- 
hört, von welchem die Sahrbücher der Geſchichte der Erde Kunde geben, nämlich über 
den Unterfchied, der zwifchen dem Waſſerpaß des Meeres und dem Niveau der Küften 
wahrgenommen wird, fo müflen wie dennoch zus Darflellung aller Berhältnifie und 
jur möglichen Erflärung der Erfcheinung des Emporwachſens der feanbinavifchen Halb⸗ 
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infel, da dieſe Grfcheinung eben das ganze 13,829 Beviertmeilen große Ländergebiet 
der Halbinfel umfaßt, auf den Artikel Sceandinavien vermweifen. 

Boharid (Marco), einer der bedeutendſten Vorkaͤmpfer im griechiichen Befreiungd- 
krieg, geb. 1790 zu Suli, aus einer Familie flammend, bie fchon feit mehreren 
Generationen den Sulioten Führer in ihrem Kampf gegen die Türken gegeben hatte. 
Er felbft zeichnete fich zulegt in der Vertheidigung von Miffolunghi aus, fiel abe 
1823 bei einem Ueberfall auf das Lager des Paſcha von Scutari. Vergl. d. Art. 
Griehhiiher Befreiungstampf. 

Bogen (ital. Bolzano), Kreisftadt des tyroler Kreifes gleiches Namend, am 
Einflug der Talfer in die Eifad, mit 9000 Einw., einem Schloß, Kreid- und Gerichte: 
amt, Handelsgericht; es ift der Stapelplah des Handels zwifchen Italten und Deutfd- 
land; über feine Gefchichte flehe d. Art. Tyrol. 

Boncanier f. Flibnftier. 

Bonchotte (Iean Baptifte Noel), Kriegdminifter des revolutionären Frankreicht, 
geb. zu Meg den 25. December 1754, aus einer angefebenen Familie diefer Stadt, 
widmete fich der militärifchen Garriere, wurde 1785 Hufaren- Nittmeifter und machte 
als folcher die Campagne von 1792 mit. 1793 zum Oberften ernannt, war er ſchon 
öfter als Candidat für dad Kriegäminifterium bezeichnet, bis er nach der Verhaftung 
Beurnonville’8 (f. d.) durch die Deflerreicher durch den einflimmigen Beſchluß 
ded Convents am 4. April 1793 daſſelbe erhielt. Er bat die erfle Organifation der 
militärifchen Kräfte gegen bie Coalition geleitet, feinen Poſten trog üfterer Denun⸗ 
eiationen Durch feine Gegner und freiwilliger Demiſſtons⸗Eingaben bis zu dem Augen 
blid behauptet, wo der Convent am 1. April 1794 die gefammte Negierungdgewalt 
auf feine Ausfchüffe übertrug, den erecutiven Rath aufhob und deſſen Befugniffe, ſo⸗ 
weit fle die Detailarbeit betrafen, durch bloße Commiſſionen ausüben lieh. In's Pro 
vatleben zurüdgefehrt, wurde er öfter Gegenftand von Denunciationen, endlich fogar 
16 Monate lang gefangen gehalten, um vor ein Ausnahmegericht geftellt zu werben: 
allein wieder freigelaffen, al8 in der Sihung des Eonvents vom 4. Bendemiaire 1795 
ein Brief des Öffentlichen Anklägers, wonach ihm durchaus Feine Anklageftüde zuge 
kommen feien, verlefen wurde. DB. Iebte feitvem in Meg bis zu feinem Tode 1820. 

Bonflerd, ein altes, edles Gefchlecht der Picardie, berühmt geworben durch bie 
beiden Marfchälle, von denen ber erſte (Routis François, geb. 1644, geft. 1711) 
durch feine Vertheidigung von Lille 1708 den Herzogstitel erwarb und den Rüdzug 
nah der Schlacht bei Malplaquet leitete, der zweite, Joſeph Marie (Herzog von 
B.) Sohn des Vorigen, geb. 1706, ſich im Kriege mit Defterreich fett 1740 auszeich⸗ 
nete und 1747 nad der Entfegung Genua's an den Blattern ſtarb. Stanislas, 
Marquis v. B., endlich zierte das Geſchlecht durch den modifch gewordenen Chanſon, 
erwarb. ſich dadurch die Aufnahme ins Inflitut und ruhte nach feinen legitimiſtiſchen 
Irrfahrten am Eaiferlichen Hofe Napoleon’s aus. Er erhielt den Beinamen des liber- 
tinifchen Abbe, des militärifchen Philoſophen, des diplomatifchen Chanfonnierd, des 
emigrirten Patrioten und republifanifchen Hofmann. Sohn der fchöngeifligen Marie, 
Marquife de B., welche die Zierve des ypolnifchen Hofes zu Luneville bildete, geb. 
ebend. 1737, als Malthefer » Ritter Prior und zugleich Hufaren » Aittmeifter, eine kurze 
Zeit lang Gouverneur von Senegal und von Gorea, fand er erft fein wahres Terrain, 
als er nach feiner Ruckkehr von bier Die Frauen des franzöftfchen Hofes mit feinen Chan- 
fond entzüdte und fein Licht auch an auswärtigen Höfen leuchten ließ. Seine Wilde 
und Mäfigung gaben ihm als Mitglied der Gonftituante die Idee ein, mit Malouet 
1790 den Elub der linpartelifchen zu gründen. Nach dem 10. Auguft 1792 war 
derte er aus und z0g ſich nach Berlin zurüd, wo ihn der König fehr zuborfommend 
aufnahm. Außer jeiner Frau, der Madame v. Sabran, die er von Berlin mitbrachte, 
führte er jedoch von dort auch eine Neigung zur Abftraction mit ſich, die er in dem 
gelehrten Werke „über den freien Willen“ befriedigte. Jedoch bald wieder acelimatiſtrt 
und für die Wiederbelebung feiner Eleinen Muſe 1804 durch die Aufnahme Ins Inſti⸗ 
tut belohnt, ergüßte er ven kaiſerlichen Hof durch feine nienlichen Schmeicyeleien, wit 
er 3. B. den Ierome für eine Kreuzfahrt im Mittelmeer durch ein Radrigal belohnte, 
in welchem er den „lorbeerbefrönten Sieger", der ald das Abbild feiner Schweſter 
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Elife ausfuhr, als das Abbild feines Bruders zurückkehren ſieht. Er war ein milder, 
nachſichtiger, wohlwollender Mann, aber mit diefen Tugenden der Typus eines ein- 
ſchlafenden Adels. Er flarb den 18. Januar 1815, nachdem ihn noch die Gefangen- 
fehung feines Stieffohnee, des Grafen Sabran, in VBincennes, 1813 erfchüttert hatte. 
Seine flüchtigen Piecen erfchienen 1833 in der Auswahl: oeuvres choisies de B. 

Bongainville (Louis Antoine de), franzöflfcher Seefahrer und der erfte Fran⸗ 
zofe, der eine Weife um die Welt ausgeführt hat. Geboren zu Paris den 11. No⸗ 
vember 1729, Sohn eined Notars, betrat er anfangs die juriftifche Carriere, ward 
Barlamentd-Adyocat zu Paris, wandte fi aber‘ bald darauf dem Kriegsdienſte zu 
und zeichnete ſich beſonders ald Adjutant Montcalm’8 in der Vertheidigung Canada's 
gegen die Engländer aud. Nach der Niederlage Montcalm's und nah dem Berluft 
Banada’8 (1759) diente er während des Tjährigen Krieges in Deutfchland und wid- 
mete ſich darauf ausfchlieglich dem Seebienfte, machte auf der Fregatte „Boudeufe” 
die Reife um die Welt vom 15. December 1766 bis 16. März 1769, deren für bie 
Erdkunde wichtige Erfolge er in feiner „Description d'un voyage autour du monde“ 
(Baris 1771 — 72. 2 Bde.) befchrieben bat, und diente fobann im amerifanifchen 
Kriege. Nach der Nevolution zog er fih 1790 vom öffentlichen Leben zurüf und 
ſtarb als Senator des Kaiferreichd den 31. Auguft 1811. 

Bonille (Brancois Elaude Amour, Marquis de), bedeutender franzöflfcher Kriegs⸗ 
mann in den franzöflichenglifchen Seelriegen zur Zeit des Kampfes der Bereinigten 
Staaten Nordamerika's um ihre Selbfiftändigkeit, noch namhafter aber durch fein Auf⸗ 
treten in den erſten Jahren der franzäflfchen Revolution und durch feine Beziehungen 
zu dem Fluchtverſuch Ludwig's XVI. Geb. 1739 auf dem Schloffe Eluzel in ber 
Auvergne und in feinem 14. Jahre bereit8 in die franzöfliche Armee eingetreten, warb 
er im fiebenfährigen Kriege für feine Leiftungen zum Oberſten ernannt. Seit 1768 
Gouverneur von Guadeloupe, zeichnete er fich in feiner Verwaltung jo aus, daß er, 
als der Krieg mit England bevorftand, zum Generalgouverneur von Martinique und 
Ste. Lucie und zum Obergeneral aller franzöflfchen Streitkräfte in diefen Meeren ernannt 
wurde. Nach dem Ausbruch des Krieged zeichnete er fich durch kühne Erpeditionen 
gegen Tabago, St. Euflache und eine Reihe anderer englifcher Infeln und durch die 
Wegnahme derfelben aus; doch wurde der Lauf feiner Unternehmungen durch die Zer- 
förung der franzöftfchen Flotte durch den englifchen Admiral Rodney im März; 1782 
gehemmt. Nah Branfreich zurüdgelehrt, 1787 und 1788 Mitglied der Notablen, 
1790 zum Obergeneral der Armee von der Maas, Saar und Mofel ernannt, bändigte 
er die militärifchen Aufftände in Metz und Nancy und erhöhte er noch das Bertrauen, . 
welches der König ihm ſchenkte. Nur der Gedanke, dem König einen treuen Kern in ber 
Armee zu erhalten, hatte den General bewogen, feinen Plan, auszuwandern, nicht zur 
Ausführung zu bringen. Während er fi mit Entwürfen befchäftigte, wie ber König 
an die Spike der Armee gebracht werben fönne, damit er fich Die Gunft der Soldaten 
eswerbe und je nach den Umfländen den Prätenflonen der Parteien ein Ende mache, 
ttaf Herr v. Agoult, Bifhof von Pamiers, mit einem Beglaubigungsfchreiben 
des Könige vom 23. October 1790 bei ihm ein und unterrichtete ihn von dem 
Entſchluß deſſelben, Paris zu verlaflen, Seitdem wurde zwifchen dem General und 
‚ dem Hofe, bis zum Tode Mirabeau’s, mit dem Beiftande diefes bekehrten Revolutio⸗ 
naͤrs, der Plan diefer Flucht verhandelt, bie endliche Ausführung deſſelben aber In der 
Naht vom 20. auf den 21. Juni 1791, dur die Verfchiebung des Termins um 
einen Tag (nach der Verabredung mit B. war nämlich die Abreife auf die Nacht vom 
19. feftgefegt), durch die Bloßſtellung der von B. angeordneten militärifchen Poften 
auf der Straße nach Varennes, fomit durch Die Erwedung des Argwohns der Land⸗ 
bevölferung vereitelt. Nach der Verhaftung des Königs in Varennes mußte B. über 
die Grenze fliehen, aus dem Auslande fchrieb er noch an die Eonftituante und fuchte, 
indem er ſich als den einzigen Urheber des Fluchtverſuchs darflellte, den Zorn des 
Volkes von der königlichen Familie abzulenten. Noch in demfelben Jahre war er auf 
der Eonferenz von Billnig (f. d. Art.) gegenwärtig, ward, als die preußifche Armee 
unter dem Herzog von Braunfchweig ſich zur Invaflon Frankreichs in Bewegung ſetzen 
jollte, zu einer Conferenz nach Magdeburg berufen, diente während bes Feldzuges von 
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1792 ald Volontaͤr im Corps des Prinzen von Eonde und begab ſich no im De 
cember beflelben Jahres nad) London, wo er am 14. Novenber 1800 ſtarb. Seine 
1797 zu London erfchienenen „Memoires sur la revolution frangaise“ find für die 
Geſchichte des koͤniglichen Fluchtverſuchs hoͤchſt wichtig und eine autbentifche Quelle für 
die Kenntnig der geheimen Beziehungen Mirabeau’8 zum Hofe, fo wie der contrerevo⸗ 
Iutionären Pläne diefe8 Demagogen. — Sein Sohn Louis Joſeph Amour, geb. 
1. Mai 1769, in Berlin unter den Augen des Prinzen Heinrich milttärifch erzogen, 
war als Adjutant feines Vaters Unterhändler zroifchen dieſem und bem Hofe wegen 
des Eöniglichen Sluchtverfuchd, deshalb auch im December 1790 nach Paris gereift und 
floh wie fein Vater, als der König unter feinen Augen in Varennes verhaftet wurde. 
1792 diente er unter Conde, 1793 in der preußifchen Armee vor Mainz, feit dem 
October defielben Jahres als Oberft eines von ihm felbft errichteten Hufaren » Regie 
ments bi8 1796 in den Niederlanden und bei der verunglüdten Erpebition gegen die 
franzoͤſiſche Küfte unter dem Grafen Artois. 1802 nach Frankreich zurüdgelehrt, diente 
er feit 1806 in der Eaiferlichen Armee mit Auszeichnung in Italien, im frangöfiid- 
preußifchen Kriege von 1806 und 1807, feit 1808 bis 1812, wo er wegen eine 
Augenübeld die Armee verließ, in Spanien. Seine Frau war Palaſtdame der Kaiferin 
Marie Louiſe. Während der erflen Neftauration warb er im December 1814 zum 
GeneralsLieutenant befördert. 

Bonillet (Marie Nikolas), darf als Lerifograph in dem St. u. Geſ.⸗Lexikon 
nicht übergangen werden. Aus einer, zu St. Etienne heimiſchen Familie von Waffen⸗ 
ſchmieden ſtammend, deren Luxuswaffen in den Muſeen Europa's nicht unbekannt ſind, 
geb. zu Paris den 5. Mai 1798, wurde er ſchon frühzeitig als ſtellvertretender 
Profeſſor der Philoſophie am College zu Rouen angeftellt; feit 3821. wieder In Paris 
Lehrer an verfchiedenen Schulen, wurde er jeit 1328 an die Staatd-Gollöges berufen 
und 1845 in den Föniglicden Rath des äffentlichen Unterrichts. Die Februar» Revo 
lution fegte ihn in Disponibilität, doch wurde er 1850 Ehrenrath der Univerfität und 
1851 Infpector der Pariſer Akademie. Ihm gehört dad Dictionnaire universel 
d’histoire et de geographie an, in einem Octavbbande in Lerifonformat, ſeit 1842 
bis zum Ende 1858 in 15 Auflagen verbreitet, empfohlen von der Univerfität, appro⸗ 
birt vom Erzbifchof von Paris, endlich au vom Papft dur das Decret der Eon 
gregation des Inder, nachbem B. gegen die Angriffe eines kirchlichen Blattes in Rom 
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fih fein Unternehmen ſchon befand. 

Bonillon, ein früheres deutſches Herzogthum im belgifchen Antheil Des Groß⸗ 
berzogthbumd Ruremburg, von 7 Odr.⸗M. mit etwa 21,000 Einw. Gottfried von 
DB. verfegte dieſes Herzogthum, um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beftreiten, 1096 
an den Biſchof von Lüttich für 1500 Mark Silber. Die Biſchöfe von Lüttich be 
bauptefen ed bis 1482, wo ed Wilhelm von ber Mard einnahm; doch gab es Carl'\. 
1521 an Lüttih zurüd, Allein 1548 nahm Robert von der Mard das Schloß 2. 
von Neuem ein, er und feine Nachkommen nannten ſich Herzoge von B., und die 
Herren v. Latour D’Auvergne, Vicomtes von Turenne, machten gleichfall ihre Erbanſprüche 
geltend, bis ihnen das Stift Lüttich 1641 diefelben für 150,000 Gulden abbkaufte. 
As Branfreih dad Herzogthum eroberte, fchenkte es Ludwig XIV. 1678 am Latour 
d’Auvergne, feinen Oberfammerheren, deſſen Haufe es verblieb, bis es Yon der Res 
volution 1793 eingezogen wurde. Der Parifer Brieden vom 1814 unterwarf es den 
Niederlanden, von denen «8 nach den Beilimmungen der Wiener Gongreßacte von 
1815 nach fchiensrichterlichen Spruch vom 1. Juli 1816 dem Fürſten Charles Alsin 
non Nohan -» Guemene nad dem Erbrecht übergeben, aber 1821 abgefauft wurke. 
Nah der Trennung Belgiens von Holland wurde es beim definitiven Arrangement 
von 1837 zu erflerem gefchlagen. — Ueber Gottfried von B. ſiehe ben Artikel: 
Kreuzzüge. — Henri de la Tour d'Auvergne, Vicomte von Turenne, Herzog von 
B., geb. 1555, gef. 1623, Galvinif, Schladytengenofje Heinrich's IV., hatte das Her⸗ 
zogthum B. und das Fürſtenthum Seban durch feine Vermählung mit Charlotte von 
der Mar, Exbin des Serzogthums, erhalten (1591). Er ſchloß eine zweite Ehe mit 
Elifaberh, Tochter Wilhelms von Oranien, aus welcher Friedrich Morig, Herzog 
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von B., die Seele der fpäteren Fronde, und der Marfchall Turenne bervorgingen. 
Henri gründete auch Die Univerfität zu Sedan. Siehe die Art.: Turenne und Mard. 
Boulainvillierd (Henri de), franz. Befchichtsforfcher und Vertheidiger des Mit- 
telalters. Geb. den 11. October 1658 zu Saint« Saire in der Normandie, einem 
alten picardiſchen Geſchlecht angehörig, widmete er ſich nach einem kurzen Waffenbienft 
feiner Zamilie, der Erziehung feiner Kinder, dem Studium der alten franzöflfchen Ge⸗ 
fchichte und der Abfaflung einer großen Reihe von Werfen, in denen er bie echte 
des Adels und der Stände gegen den koͤniglichen Abjolutismus Hiftorifch nachzuwei⸗ 
fen und zu vertheidigen ſuchte. Er ift ein Glied jener Heide, die mit den Vertheidi⸗ 
gern der Hugenotten beginnt, welche im fränfifchen Alterthum Galliend die NHechte der 
Selöftverwaltung und der Provinzial« Selbfifländigfeit wieder auffuchten, bis enblich 
biefe Erinnerung an die Eroberung Sieyes zu dem Sage führte, daß der dritte Stand 
Alles fet und daß er Durch den Sturz des Adels der Zeit der Uinterbrüdung ein Ende 
machen müfle. B. flebt im Gegenfab gegen die Anfichten der Boltaire’fhen Aufflä- 
rung, die im Mittelalter nur die Zeit der Barbarei und ber Fleinen Tyrannen fah, 
wie gegen den modernen Abfolutigmus, der bie letzteren, in Branfreih wenigftens, 
völlig unjchäblich gemacht hatte. Von der Feudalzeit fpricht er wie vom goldenen 
Zeitalter Frankreichs und laͤßt ſich bitter gegen diejenigen auß, die im Feudalweſen 
nur eine Quelle der Sclaverei und der Tyrannei ſehen. „Blindes Elend unferer 
Tage," ruft er aus, „welches an ber Unterwerfung, in der wir leben, noch nicht genug 
bat und bie Sclaverei Burhaus in eine Zeit tragen will, in ber man von ihr nicht 
einmal die Idee hatte.“ Während feines Lebens (er farb ven 23. Januar 1722) 
bat er nichtö herausgegeben, obwohl er feine Manufcripte Freunden zur Lecture und 
ſelbſt zur Gopie gab. Erft nach feinem Tode fam eine lange Reihe feiner großen- 
tbeild umfangreichen Arbeiten über bie franz. Gefchichte und Berfaffung heraus. Her⸗ 
vorzubeben find davon beſonders feine: Histoire de l’ancien gouvernement de France 
(La Haye, 1727. 3 Vol.), Etat de la France (London 1727, 3 Vol. in Fol.), Hi- 
stoire de la pairie de France et du parlement de Paris (London 1753). Berner ges 
bört ihm an: La vie de Mahomet (1730), ein Traite des trois imposteurs (1775) 
und eine Analyse theologi-politique de Spinosa. Eine Menge feiner Manuſcripte, 
darunter viel aftrologifche, die in der Auction der Bibliothek des Jariel de Forge, 
deren Kern die B.'s bildete, im October 1811 zum Verlauf Famen, find noch nicht 
gedruckt. 
Bonlanger (Nicolas Antoine), franzdflfcher Aufklärer, geb. den 11. Nov. 1722 
zu Paris, wo fein Vater Kaufmann war; nach eifrigen mathematifchen Studien im 
Departement der Brüden und Chauſſeen ald Ingenieur angeftellt, wurde er Durch feine 
Beobachtungen der Kofflle und Zengen einer untergegangenen organifchen Welt nicht 
. fswohl zu mineralogifchen, als zu biftorifchen Hypotheſen geführt und bildete ſich zu- 
legt daB Grundthema feiner Schriften aus, daß die Sündfluth durch den Eindruck des 
Schredend und der Furcht, die fie dee Menfchheit einflößte, gleichfam die Urheberin 
Mer Religionen und myſtiſchen Ideen fel. Um bieje feine Hypotheſe gefchichtlich weis 
ter auszuführen, fludirte er die alten clafltfchen Sprachen und felbft dad Sprifche und 
Hebraͤiſche. Bis zu feinem Tode, ben 16. Septbr. 1759, bat er nichts von feinen 
Aus arbeitungen herausgegeben; erft fpäter bat fich der Holbach'fche Kreld, dem er zu- 
ent angehörte, dieſer Mühe unterzogen; Doch ift es wahrfcheinlich, daß Holbach, der 
kb der Herausgabe dieſer Werke winmete, es an Interpolationen nicht fehlen ließ, 
wie denn mehrere Schriften, die er unter B.'s Namen veröffentlichte, thelld von ihm, 
theild von Damilavilfe, dem jüngern Genoffen jenes atheiſtiſchen Kreiſes, berrühren. 
Die Antiquite devoilde (Amſterdam 1766), die religidfe Ausführung der B.'ſchen Idee 
und ihre politifche Ergänzung, die Recherches sur l’origine du despotisme oriental 
(Genf 1761), wonach der Schredlen der Süundfluth die orientalifche Theokratie und den 
Abſolutismus erzeugt haben fo, rühren der Hauptſache nach von ®. ber; ebenfo bie 
Dissertation sur Elie et sur Henoch, wonach »iefelben Symbole einer aftronomifchen 
Periode feien. Dagegen die Differtationen über den heil. Petrus und Paulus, wonach 
dieſe Apoſtel auch nur mythiſche Perfonen fein follen, rührt von Holbach her, fo wie 
Le Christisnisme devoile, defien Urheberfchaft wohl Holbach und Damilaville gemein 
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fchaftlich angehört, Ef fpät, 1792, erfchien eine Gefammt- Ausgabe diefer Werke 
unter dem Namen B.'s in acht Bänden (8°) und in zehn Bänden (120). 

Boulay de (a Meurthe (Antoine Jacques Claude Joſeph), geb. zu Ehaumoufen, 
einem Dorf der Vogeſen, im Jahre 1761, einer jener gemäßigten Breiheitöfreunde, bie, 
unzufrieden mit den Ausfchweifungen der franzöftfehen Nevolution, die Staatöftreide 
des Brumaire und des Conſulats als provijorifche Nothwendigkeiten willfommen hießen, 
ihre Unzufriedenheit mit dem Napoleonifhen Terrorismus aber in der Thätigkeit, die 
ihnen dad Kaiſerthum eröffnete, fo wie in den Ehren, bie ihnen zufielen, erflidten. 
B., der Sohn eines Bauern, feit 1783 Advocat zu Nancy, 1792 als Freiwilliger in 
den Reihen der Armee für die Nevolution kämpfend, während der Schreckenszeit wegen 
feiner Mißigung verfolgt und fich ‘in den Vogeſen verfteddend, wurde unter dem Direts 
torium als Mitglied des Nathed der 500 der Führer einer Mittelpartei, die fi jo 
wohl gegen den Despotismus der Negierung, wie gegen die Regungen ber neuen Ja 
cobiner gebildet hatte. Seinem Berlangen nach einer Berfaffung, welche dem bißheri» 
gen Streit der Gewalten ein Ende mache, kam zwar der 18. Brumaire entgegen; abrı 
unzufrieden mit dem daraus hervorgegangenen Confulat, ſchlug er Anfangs das ihm 
von Bonaparte angebotene Polizei-Minifterium aus, doch ließ er fich bereit finden, den 
Borjig über die Abtheilung für Gefeßgebung im Staatörath zu übernehmen, in welde 
Stellung er einen großen Antheil an der Abfaffung des Code civil Hatte. Ebenſo 
befreundete er fih mit dem Kaifertfum, ven er Anfangs auch entgegen war, un 
wurde für feine Dienfle mit der Ernennung zum Reichsgrafen belohnt. Wegen des 
Eifers, mit dem er der Napoleonifhen Sache fowohl im März und Aprit 1814, wie 
in den hundert Tagen gedient hatte, von ber Reſtauration 1815 nach Nancy vermie 
fen, von den Ruſſen nach Saarbrüden gefchafft, ward er darauf nach Halberftadt inter- 
nirt und erhielt erſt 1819 die Erlaubniß, nad) Frankreich zurückzukehren, wo er bi 
zu feinem Tode, zu Paris den 2. Februar 1840, in Zurüdgezogenheit lebte. Sein 
„Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires“ (Paris, 1830, 2 Bbe.), if 
für die Gefchichte der Napoleonifchen Zeit nicht unwichtig. 

Bonlay de la Meurthe (Henri George, Graf), Sohn des Vorigen, Senator, 
geb. zu Nancy den 15. Juli 1797, feit 1820 Advocat zu Paris, war, nachdem et 
an der Julio Bewegung 1830 Theil genommen, Mitglied der dynaſtiſchen Oppoſition 
in der Deputirtenfammer und flellte öfter den Antrag auf Zurüdberufung der Yamilie 
Bonaparte. Nach der Februar-Mevolution Mitglied der National-Berfammlung, fland 
er unter den drei Gandidaten für die Vice⸗-Praͤſidentſchaft der Republik, die Louis 
Napoleon nach feiner Ernennung zum Präfldenten der Verſammlung verfaffungsmäfig 
zufchiden mußte, obenan, und wurde er von der Verſammlung zu jenem Ehrenpoſten 
ermählt. Der Staatöftreih vom 2. December verfegte.ihn aus diefer Sinecure, deren 
Einkünfte er mohlthätigen Anftalten überwies, zuerft in die berathende Commiſſion, ſo⸗ 
dann in den Senat. — Auch fein Bruder Joſeph, Baron, geb. 1800, feit 1837 
Staatsrath, gehört feit dem 9. Juni 1857 dem Senat an. 

Bonlbon (Gaſton Graf Nanuffet de), franzoͤſiſcher Abenteurer in Merico, Rammt 
von einem bourbonifchen Prinzen ab und war auf den Namen Bourbon getauft, 
nannte ſich aber fpäter, durch eine anfehnliche Geldfumme dazu bewogen, Boulbon. 
Er lebte bis 1848 in Paris, wo er ſich durch feine Körperftärke, feine Raufluft und 
den Umgang mit Loretten bervorthat. Als fein Vermögen durchgebracht war, begab 
er fi nach Galifornien, ward Goldgräber und erwarb fih unter den Branzofen, die 
an den Geſtaden bes Stillen Oceans dem Katholicismus, den romanifchen Staat 
principien und namentlich dem Einfluß Frankreich! gegen das Lebergewicht Nord⸗ 
Amerika's eine fefte Zukunft zu gründen: fuchten, fo viel Anfehen, daß er ſich an bie 
Spige einer Flibuftier-linternehmung gegen die Nordprovinz Mexico's, Sonora, flellen 
fonnte. Nicht nur eine franzöftfche Gefellfchaft, welche die Minen dieſer Provinz zu 
Arinzona ausbeutete, unterflügte ihn in feinem Unternehmen, fonbern auch der fran- 
zoͤſiſche Geſandte in Merico war vdemfelben nicht fremd und hoffte, mit Hülfe des 
Abenteurerd, eine große franzöfliche Nieberlaffung in Merico in's Xeben zu rufen. Die 
großen Mittel, über welche B. gebot, fcheinen felbft zum Theil aus Paris gefloflen zu 
fein. Seine erfle Landung mit einer Fleinen zu San Brancidco geworbenen Truppe 
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bewerkſtelligte B. am 1. Iuni 1852 in dem mericanifchen Hafen Guayamas des 
Staates Sonora, worauf er den Statthalter Miguel Blanco am 13. October bei 
Hermoſlllo fchlug und die Stadt eroberte. Allein die Einwohner Sonora's famen den 
Gindringlingen keineswegs mit der Bereitwilligfeit entgegen, wie DB. geglaubt batte, 
und zwangen vielmehr diefelben zum Rückzuge, fo daß 8. ſich glüdlich fchägen mußte, 
Buayamas wieder zu erreichen und mit dem Heft feiner Truppe nach San Francisco 
wieder einfchiffen zu können. Dennoch gab er feine Idee nicht auf. Er glaubte fi 
top des erflen Scheiternd immer noch dazu beflimmt, ganz Mexico, das er wegen 
feiner inneren Parteiungen verachtete, fich zu unterwerfen und an Die Stelle der bis⸗ 
herigen Föderation der einzelnen mericanifchen Staaten eine Despotie zu feßen, die 
ſich kirchlich durch den Bund mit dem Jeſuitismus, commerciell durch Schug- und 
Sinanzzölle ftärken und gegen das Ausland abfchließen follte. Santa⸗Anna, der ihn 
fürchtete und für feine eigenen Zwecke gewinnen und gebrauchen mollte, Levaffeur, 
der franzöftfche Gefandte, beriefen ihn während der Zurüftungen zu feiner zweiten Er- 
pebition nach Merico und, mit Ehrenbezeigungen überhäuft, erhielt er bier den Auftrag, 
an der Spite eines Heeres in Sonora eine franzöflfche Anfledelung zu gründen. 
Santa-Anna war aber ein unficherer Bundesgenofle; einerfeitd traute er dem franzd- 
fichen Abenteurer nicht, zumal da defien Plan mit feinen eigenen Dietatur⸗Abſichten 
übereinftimmte, alſo auch collidirte, andererſeits gebot er nicht unbedingt über die 
Militärfräfte der einzelnen füberirten Staaten, und konnte er es fomit nicht hindern, 
daß diefe der neuen Expedition feindlich entgegentraten. Nachdem B. im October 1853 
aus Merico na San Francisco zurüdgefehrt war, begann er feine Nüflungen; im 
Auguft 1854 Tandete er mit feiner Flottille wiederum zu Guayamag, allein hier ſchon 
trat ihm die mericanifche bewaffnete Macht Fräftig entgegen und er warb mit feiner 
ganzen, aus Franzoſen, Deutfchen, Irländern und Chilefen zufammengefegten Truppe 
gefangen genommen. Die Gemeinen wurden von Santa-Anna begnadigt, B. dagegen 
und feine Offiziere von einem Kriegdgericht zum Tode verurtheilt und er felbft am 
10. Auguft 1854 zu Guayamas erfchoflen. 

Boulevard, d. h. Bollwerk, Wall, der franz. Name für die Feftungswerke und 
Wälle, welche eine Stadt oder einzelne Theile derfelben umgeben, ſodann auch die Be⸗ 
jeihnung der Straßen und Spaziergänge, die nach dem Abbruch derfelben an ihrer 
Stelle angelegt find. Die berühmteften B. find die von Paris (f. d. Art.) 

Bonlsgue (Etienne Antoine, Abbe de), franzoͤſiſcher Geiſtlicher, namhaft durch 
ieinen Kampf für den Katholicismus während der Zeit der Revolution. Geb. den 
26. Decbr. 1747 zu Avignon, wurbe er wegen eines „Eluge du Dauphin“ (bed Batert 
Ludwig's XVI.) vom Hofe mit einem Jahrgebalt belohnt und in der Abtei Tonnay- 
Eharente fixirt. Bon Anfang an ein Feind der antilirchlichen Befeßgebung der Re⸗ 
volution, befämpfte er die conflitutionelle Kirche ald Redacteur der Annales catholiques, 
die am 18. Fructidor unterbrüdt wurden. Nach dem 18. Brumaire fegte er biefelben 
in den Annales philosophiyues, morales et literaires fort, erlag aber bem Eatferlichen 
Drud, nachdem er fein Journal vergebens in die Fraumens de lit&rature et morale 
verwandelt hatte. Als Biſchof von Troyes (feit 1808) fprach er ſich mit den Bifchöfen 
von Gent und Tournay dahin aus, Daß die weltliche Gewalt Eeinen Bifchof ohne 
Zuftimmung des Papftes entfegen Eönne; dafür auf die Feſtung von Vincennes ge- 
bracht, wurde er erft durch die Neftauration befreit und erregte dann allgemeines Auf- 
ieben, zum Theil Aufregung durch die Rede zu St. Denis, am 21 Januar” 1815, 
wo man zum erften Male den Todestag Ludwig's XVI. feierte. Er farb den 13. Mat 
1825 als Mitglied der Pairskammer. 

Vonlogne (das römifche Bononia), früher Hauptflabt einer befonderen Grafſchaft, 
die fpäter an Burgund und nad) Karl des Kühnen Tode an Frankreich kam, befeftigte 
franzoͤſiſche Seeſtadt im Departement Pas de Calais mit 30,000 Einwohnern, welche 
ſowohl durch Manufacturen und Fabriken, wie durch lebhaften Kandel eines bedeu⸗ 
inden Wohlſtandes genießen. Die am Strande gelegene untere Stadt Voulogne fur 
Ber hat vielfach befuchte, gut eingerichtete Seebäder; auch findet directe Verbin⸗ 
dung mit England flatt durch Dampfer, obwohl die Haupteommunication über Das 
der gegenüberliegenden Küfle zunächft gelegene Calais geht. Der durch die Mündung 
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des Küftenflüßchens Liane gebildete Hafen geftattet bei ber Fluth zwar den Kauffahrki- 
ſchiffen das Ein- und Auslaufen, größere Kriegsichiffe müflen aber auf der Rhede 
bleiben. — Napoleon I., welcher B. für den geeignetften Punkt hielt, um eine Lan 
dung in England, welches Project ihn feit Jahren lebhaft befchäftigte, zu machen, ließ 
den fehr verfandeten Hafen ausbaggern, verfammelte im Frühjahr 1805 eine beden⸗ 
tende Macht von über 150,000 Mann unter Soult in Lagern auf den die Stadt umgeben 
den Höhen und ließ eine große Anzahl eigens zu biefem Zwede conftruirter flacher Boote 
bauen, um im DBerein mit der bier zufammengezogenen Flotte von 2360 Fahrzeugen 
auf einmal das ganze Heer nach England hinüberzuführen. Don mancher Seite wird 
behauptet, daß es dem Kaifer niemals wirklich Ernſt mit dieſem Project geweien fei, 
jedenfalls änderte die duch Pitt’8 Bemühungen zu Stande gebrachte dritte Goalition 
zwifchen England, Rußland und Defterreich feine Pläne, und Ende Auguft trat bat 
Heer von B. aus den berühmten Marſch nach Deutfchland an, der es in einem Menit 
über den Rhein bis in die Ebenen Schwabend führte. — Am 6. Juli 1840 verſuchte 
der jepige Kaifer Napoleon IL, durch das gänzlich feblgefchlagene Straßburger Attentat 
vom 30. October 1836 nicht belehrt, mit einer Fleinen Anzahl Bewaffneter, von Eng 
land aus bier einen Einfall in Frankreich, der feine Arretirung und langjährige Ge 
fangenfhaft zu Ham zur Folge hatte, und all er fich durch die dabei angewandten 
Theatercoups, wie das Pliegenlaffen eines zahmen Adlers, fo gründlich Tächerli in 
Frankreich felbft machte, daß damals wohl Niemandem der Gedanke beigefallen if, baf 
er 10 Jahre fpäter als unumfchränkter Despot die Gefchide deſſelben Landes leiten 
würde. — Die aus mehreren abgefonderten Forts, deren flärkfted die Veſte Monplaiſu 
iR, und zahlreichen Batterieen beftehenden Hafenbefeftigungen find in dem Iegten Jahr- 
zehnt, wo die Marine Frankreichs und alles damit Zufammenhängende einen nie ge 
abnten Aufſchwung genommen bat, bebeutend vermehrt worden. 

Bonfsgner Gehölz (Bois de Boulogne), ein Gehdlz zwifchen Paris und B., 
einem Flecken am rechten Ufer der Seine mit 6000 Einw. Früher war dies Gehöl 
ein Eöniglicher Jagbbezirt mit dem 1528 erbauten Schloß von Madrid, welches unter 
Ludwig XVII. niedergeriffen wurde. 1260 wurbe In bemfelben Gehölz das Kloſter 
von Longchamp von ber heil. Ifabella, der Schweſter Ludwig's des Heiligen gegründet. 
Diefed Klofter wurde darauf dad Rendez⸗vous der Hofdamen, die daſelbſt die Befänge 
der Nonnen anhörten; bald ließ man zu diefen Excurfionen auch die Herren vom Hof 
zu und als das Klofter 1789 gefchloffen wurde, erbielt fi Doch die jaͤhrliche Prome⸗ 
nade von Longebamp in der Oſterwoche. 

Bonlton (Matthew), englifcher Mafchinenbaumeifter, geb. 1728 zu Birmingham, 
vergrößerte die Stahlfabrik feines Vaters durch Ankauf in Soho und gründete im 
Berein mit James Watt 1769 die erfte große Fabrik für Dampfmafchinen. Er flarb 
den 17. Auguft 1809 zu' Soho. (Bergl. den Art. Birmingham.) 

Bourbon. Diefes Königshaus der romanifchen Bölkerfchaften, welches bis zur 
franz. Mevolution den größten Theil der Iateinifchen Race beberrfchte und über bie 
fpanifchen Colonieen gebot, bat feine Kräfte in der Schöpfung des abfoluten König 
thums und in dem Kampf gegen bie natürliche Kolge deflelben, die Revolution, er- 
fhöpft. Nachdem es in Frankreich den Abel, die fläbtifehen Eorporatienen und 
die Provinzialverfaffungen der Eentralifation geopfert hatte, wurde es von ber dadurch 
hervorgerufenen Revolution zum Theil verfchlungen, zum Theil ausgeftoßen und jeht, 
nach einer funfzehnjährigen Reftauration und nach einer achtzehnjährigen Verſchmelzung 
mit der Revolution, lebt es in zwei getrennten Linien im Auslande und zugleich in 
haͤuslichem Zwiſt über die Frage, ob ed als der reine Vertreter der Legitimität aber 
durch einen neuen Vergleich mit der Revolution Frankreich wieder gewinnen könne. 
Aus Parma und Biacenza bat eB der italienifche Krieg des Jahres 1859 ver- 
trieben; in biefem Augenblide kämpft e8 in Sicilien mit der Rerolution und ſucht 
es ſich durch Conceſſtonen an dieſelbe zu retten. In Spanien hat es ſich in den 
legten Tagen Ferdinand's VII. und in dem Buͤrgerkrieg gegen Don Carlos durch den 
Bund mit der Nevolntion erfrifcht und nachdem im April 1860 eines der diſſenti⸗ 
renden Mitglieder der fpanifchen Bamilie im Namen der Legitimität einen Aufſtand 
verfucht hatte, embigte der royaliſtiſche Prätendent nach ſchnellem Scheitern mit der 
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Anerkennung der evolution und überließ er feinem Bruder die proteflirende Stellung, 
für die er ſich nach feiner Niederlage zu ſchwach glaubte. Den Special» Artikeln: 
Zranfreih, Spanien und Neapel überlafien wir die eingehende Schilderung biefer 
tragifchen Kataftrophe, welche die Bourbonifhen Königshäufer in der Revolution für 
bie einfeitige Entwidelung des Abſolutismus beftrafte; ferner werden wir im Artikel 
Frankreich jenen Kampf der B. mit Defterreich, in welchem es fich für fle um ben 
Sturz des deutfchen KaifertHumd und um die Aufrichtung ihrer eigenen Weltmonarchie 
bandelte, jo wie jenen Kampf mit England fchildern, in welchem das abfolute König 
thum das germanifch - fländifche zu flürzen ſuchte; — ebendort werden wir fchildern, 
wie das Bourbonifhfranzäflfche Königthum felbft den Caͤſariſmus erzeugte, der nach 
der Ablegung der royaliftifchen Erinnerungen erft zum Entſcheidungskampf mit dem 
ſtaͤndiſchen Konigthum Englands und mit der beutfchen Kalfer- Idee geeignet war. 
Deögleiyen werden mir den Special⸗Artikeln die eingehende genealogifche Darftellung 
der Megentenhäufer von Frankreich, Spanien, Neapel und Parma überlaffen. In ge- 
genmärtigem Artikel befchäftigt und nur die Verzweigung der B. über diefe ro» 
maniſchen Länder und zugleich der innere Zwieſpalt diefer Familien und ihr Auseln- 
andergeben in Gegner und Belenner der Nevolution. Das Geſammthaus der B. ges 
hört der großen Capetingiſchen Kamille an, von welcher die Balois, die ben 
älteren Gapetingern folgten, au nur eine DVerzwelgung find. Da das Gefchlecht 
Hugo 'Eapet’8, der 987 zum König von den fraͤnkiſchen Großen ermählt wurde, noch 
nicht Tange vorher aus Deutfchland eingemanvert und wahrſcheinlich fächflfchen Urſprun⸗ 
ges war, fo gehören die B. der großen germanifchen, eigentlih fähfifhen Dy⸗ 
naftenfamilte an, welche faft alle Throne der Chriſtenheit einnimmt und durch bie 
Revolution erft In der corfifchen Familie Buonaparte ihren Hauptgegner erhal« 
ten Bat. | 

Die Bourboniſche Seitenlinie der Eapetinger entftand, als (flebe 
d. Art. Bsurbonnais) Robert, Graf von Elermont, ſechſter Sohn Ludwig's IX. 
1272 ſich mit der Erbtochter Beatrir von B., einem alten, fehon zweimal durch die 
Gemahle von Erbtöchtern fortgefehten und vergrößerten Haufe vermäßlte. Ludwig 1., 
der Sohn diefer Ehe, Erbe der mütterlichen Güter und Nachfolger feines Vaters in 
der Graffchaft Elermont, 1327 von König Karl IV. zum Herzog von B. ernannt, 
yererbte bei feinem- Tode 1341 diefen Titel auf feine Nachkommen. Seine beiden 
Sähne, Peter und Jakob, grümdeten zwei Nebenlinien, von benen jedoch bie dves 
Aclteren, Peter's, in dem Eonnetable Charles von B. 1527 erlofh. Diefer, geb. 
1489, durch Vermählung mit der Erbtochter Sufanne von B., Herr der Beflgungen 
des Hauptzweiges, der Waffengenoffe Bayard's, der Steger von Marignano (1515), 
als Wittwer vurch Hofintriguen der Güter feiner verftorbenen Gemnhlin und Schwie⸗ 
germutter beraubt, ging zu dem Gegner des Königs Franz, zu Karl V. über, beflegte 
den Konig von Frankreich 1525 in der Schlacht bei Pavia und fiel darauf 1527 
bei der Erſtirmung von Nom. 

Die jüngere inte, welche Safob, ber Bruder Peter’3, gründete, fpaltete ſich 
wieder Durch die beiden Söhne feines Urenkels Johann (geft. 1477) in zwei Aefte, 
in da8 Haus Montpenfier (ſtehe d. Art.), welches von dem jüngeren berfelben 
ausging, und in den Hauptaſt, der von dem älteren Bruder Franz fortgefeht wurde 
und durch deſſen Enkel, Anton von B., Herzog von Vendome, und Ludwig Prinzen 
von Condé, wieder in zwei ſelbſtſtaͤndige Käufer auseinanderging. (Ueber das 1830 
ausgeftorbene Haus Condoͤ flehe d. betr. Urt.) Anton, Herzog von Bendome, 
erheirathete mit der Erbin Johanna d'Albret den dieffeit der Porenäen gelegenen Theil 
des KönigreichE Navarra und hinterließ feinem 1553 geborenen Sohn Heinrich bei 
iinem Tode 1562 außer dieſem Reich das Mecht auf die Thronfolge in Frankreich, 
welches biefer nad) dem Außfterben der Valois im Kampfe gegen die Ligue geltend 
machte, worauf er 1589 ald Heinrich IV. den Thron Frankreichs beftieg. Diefe 
ältere franzoſiſche Linie iſt nur noch vertreten vom Prinzen Heinrich von Artois, 
Seryog von Bordeaur, Strafen von Chambord, geb. am 29. September 1820 
(fehe d. Artikel Berry, vergl. ferner d. Art. Chambord), feine Schwefter Louiſe ift 
bie Vormunderin ihres Sohnes, des Herzogs don Parma. 
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Das Haus Drleans (f. diefen Art.) ſtammt von dem jüngeren Bruder Lud⸗ 
wig XIV., Philipp von Orleans, dem Vater des Megenten während der Rinder 
jäbrigfeit Ludwig'3 XV., Urgroßvater des Herzogs von Orleans, der ald Bürger Egalitt 
auf dem Schaffot der Revolution endete, des Baterd Louis Philipp's, der 1830 nicht 
als DB. fondern obgleich B., den Thron Frankreichs beftieg und ihn 1848 wieder 
durch die Februar- Mevolution verlor. Dur die Vermählung der Töchter Lonid 
Philipp's: Louffe mit dem König Leopold von Belgien (f. d. Art.), der Prinzeſſin 
Glementine mit Auguft, Herzog zu Sacfen und Prinz von Sachen Koburg, 
und des Sohnes Louis Philipp's, Herzogs von Nemours mit der am 10. Novbt. 
1857 verftorbenen Tochter des Herzog Ferdinand von Sahfen und Koburg- Gotha 
ift das Bourbonifche Haus mit dem Eoburgifchen in Verbindung getreten, fo wie aw 
dererjeitd durch die Vermählung feines Sohnes Anton, Herzog von Montwenſier, 
mit Marie Luiſe Ferdinande, Infantin von Spanien, Schwefter der Königin fa 
bella 1., dad Haus Orleans mit dem Bourbonifchen Spaniens verbunden ift — eine 
Derbindung, die in fünf Kindern diefer Ehe ihre Befeftigung erhalten hat. Wie die 
Bourbonifchen Parteien in Frankreich felbft zwiſchen dem alten Legitimen Zweige und 
dem durch die Julirevolution erhobenen unfchlüfftg hin- und herſchwanken und verge- 
bend an ihrer Fuflon und ihrer Einigung gegen dad Kaifertfum arbeiten, fo haben 
auch die Nachkommen Louis Philipp's und der Graf Chambord bis jet noch ohne 
Erfolg verfucht, fich der Herrſchaft des Bonapartiomus gegenüber zu verfländigen. 
(Bergl. d. Art. Fuſion.) 

Das ſpaniſch-BVourboniſche Königshaus wurbe unter Ludwig XIV. ge 
gründet. Als Earl II, der letzte König von Spanien aus dem Öfterreichifchen Hauſe, 
ohne Kinder und Brüder und ohne Agnaten aus dem ſpaniſch-habsburgiſchen Haufe 
ftarb und in feinem Teftamente vom 2. October 1700 den Enkel Ludwig's XIV., Phi⸗ 
Hipp, Herzog von Anfjou, zu feinem Nachfolger in der gefammten fpanifchen Mon⸗ 
archie eingefeht Hatte, entbrannte zwar der breizehnjährige Krieg bis zum Frieden von 
Utrecht (1713), allein die Niederlagen, die Frankreich in demfelben erlitten hatte, wur 
den durch den Zufall, daß der öfterreichifche Praͤtendent, Erzherzog Carl, durch den 
frühen Tod feines Bruders, Kaiſer Joſeph I., auf den Kaiferthron berufen murbe, wie 
der gut gemacht, da Die europälfchen Mächte die Bereinigung Spaniens mit Oeſterreich 
noch mehr ald den Einfluß Sranfreihd auf der pyrmälfchen Halbinfel fürrchteten. 
Philipp von Anjou wurde daher unter dem Namen Philipp V. ald König von Spa 
nien anerfannt und nur die Bedingung gefebt, daß die Kronen von Frankreich und 
Spanien nie auf Einem Haupt vereinigt werben follten. Seitdem ift Spanien ber Bour- 
bonifchen Dynaſtie geblieben und felbft ald Napoleon dieſelbe geſtürzt hatte und durch eine 
Bonapartiflifche erfegte, vertheidigte das fpanifche Volk fein Iegitimes Königshaus, bie 
die Engländer unter Wellington ihm zu Hülfe kamen und auf der phrendifchen Halb 
infel der Sturz des Napoleonifchen Kaiſerthums zuerft vorbereitet wurde. Obwohl Fer⸗ 
dinand VII. nach der Wieberaufrichtung feined Throns und feit der Nüdlebr in fein 
Staaten (1814) in der Gonftitution ber Cortes die Revolution befämpfte, fo leitete 
er boch durch die Wiederherftellung des altipanifchen Rechtes der weiblichen Erbfolge, 
Die er im Gegenſatz zu der Nichtung und zu den Unfprüchen feines Bruders Don Garlot 
anorbnete und durch die am 7. April 1833 zufammenberufenen Cortes por Esiamen- 
tos gutheißen ließ, die folgenden Erfchütterungen Spaniens ein. Ald er am 29. Sept. 
1833 ſtarb, folgte ihm kraft feines Teſtaments vom 12. Juni 1830 feine Tochter 
Maria Ifabella I. Luife, geb. den 10. Det. 1830, unter Bormundfchaft ihrer Mutter 
Marie Chriftine, geb. den 27. April 1806, Tochter des Königs Franz 1. beider Sicilien, 
vermählt mit Ferdinand am 11. Dec. 1829. Nachdem Don Carlos nad, fechsjährigem 
Bürgerkrieg fich gezwungen gefehen, Spanien zu verlaffen, trat er zu Bunften feines älte- 
ften Sohnes, des Brinzen von Afturien Carlos Louis Maria (geb. den 31. Januar 
1818 von Maria Therefla von Bourbon und Braganza, Prinzeffin von Beira, geb. den 
29. April 1793, des Königs Johann VI. von Portugal Tochter) feine Anfprüche auf bie 
fpanifche Krone ab, nahm darauf den Namen eines Grafen von Molina an und farb 
den 10. März 1855 zu Triefl. Sein Sohn nannte ſich Graf von Montemolin 
und vermählte fih am 10. Suli 1850 mit der Prinzeffin Karoline Ferdinande von 
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Neapel (geb. 1820), Schwefler bes Königs Ferdinand von Neapel. In Folge des 
unglüdlichen Endes, welches der Einfall unter: General Ortega in Spanien im Früh⸗ 
jahr 1860 genommen hat, entjagte der gefangen genommene Graf von Wontemolin 
feinen Anſprüchen auf die Krone. Sein Bruder, Infant Johann Karl Marla Iflvor 
(geb. d..15. Mai 1822, vermählt d. 6. Sehr. 1847 mit. Marta Beat Unna Fran⸗ 
eisea, Erzherzogin von Oeſterreich⸗Eſte, geb. d. 13. Febr. 1824, Tochter des 
Herzogs Franz IV. vor Modena) erklärte dagegen in einer von der Timed vom 5. 
Juni 1860 veröffentlichten Proclamation, daß die Abdankung feined Bruders ihn 
minge, die Mechte feiner Familie auf, die Krone Spaniens zu ‚reclamiren, wenn er 
auch nicht einen Appell an die Waffen zugeben werde. Die Königin Ifabella I. 
it den 10. October 1846 vermählt mit Kranz DAS Maria Ferdinand, geb. d. 18: 
Mai 1822, aͤlteſten Sohn des Infanten Franz de Paula von Spanien, jüngeren 
Bruberd des Don Carlos. Kinder diefer Ehe find Maria Ifabela, Infantin ‚von 
Spanien, geb. den 21. December 1851, und Alfons Prinz von Aſturien, geb 28. 
November 1857. j 

Die Bourbonifche Dynaftie von Parma warb durch den Vergleih von 1725 
begründet, als bei dem zu erwartenden Abgang des Haufe Farneſe der Kaifer, der 
Bapft und Philipp von Spanien für feine Söhne, da feine Gemahlin Elifabeth eine 
Farnefe war, ihre Anfpricche erhoben. Durch jenen Bergleich ward Parma dem Don 
Barlos, dem Sohn Philipp's von Spanien, beflimmt und von dieſem nach dem 1731 
erfolgten Tode des legten Herzogs aus dem Haufe Farneſe in Beflg genommen. Durch 
den Wiener Frieden von 1735 wurde jedoch derfelbe Don Carlos in feiner Eroberung, 
dem Königreich beider Sicilien, anerkannt, wogegen er Barma und Piatenza an Oeſter⸗ 
reich auslieferte. Von neuem aber gewann Spanien im öfterreichtfchen Erbfolgekrieg Diefe 
beiden italienifchen Herzogthümer und behauptete fie im Aachener Frieden von 1748 für ben 
Sohn des Königs Philipp V., Infanten Philipp, ven Stifter der jehigen Dynaftie 
von Barma. Der Sohn des Letzteren, Ferdinand I, mußte jeboch Parma und 
Biacenza durch den Luneviller Frieden an Frankreich abtreten, wogegen fein Sohn, 
der Erbprinz Ludwig, 1801 das Großherzogtgum Toscana unter dem Namen bes 
Königreih® Etrurien erhielt; doch bald nah dem 1803 erfolgten Tode biefes 
Schattenlönigs wurbe deflen Nachfolger Carl Ludwig (geb. 23. December 1799), 
fir den feine Mutter die Verwaltung führte, dad Land entrifien. Der Wiener, Eon» 
greß ſprach Parma und Pincenza der Bemahlin Napoleon's, Marie Luife, zu, entichäs 
digte Carl Ludwig unter Bormundfchaft feiner Mutter mit dem Fürſtenthum Lucca, 
und berwilligte ihn jene Herzogthümer bei eintretendem Abfterben der interimiftifchen 
Befigerin. Als dieſes am 17. December 1847 eintrat und Luca am 5. October 
vorher von ihm an Toscana abgetreten war, übernahm er durch Manifeft vom 26. 
December 1847 die Regierung in Parma, Piacenza und Guaſtalla. Bald darauf 
aber von der italienifchen Revolution verdrängt, legte ex zu Bunften feines Sohnes 
Carl's HI. vermöge Manifeſtes aus Weißtropp im Königreich Sachen den 14. März 
1849 die Meglerung nieder. Als Carl UL. am 27. März 1854 durch Mord fiel, 
folgte ihm Herzog Robert I. Earl Lubmig Maria von Bourbon, geb. den 9. Juli. 
1848 unter der Bormundfchaft feiner Mutter, Luife, geb. ven 21. September 1819, 
Tochter des Prinzen Carl Ferdinand von Artois, Herzogs von Berry.® Die revolu⸗ 
tionäre Erſchütterung in Bolge des italienischen Krieges im’ Iahre 1859 hat jedoch 
die Herzogin - Megentin mit dem Herzog und deſſen drei Geſchwiſtern aus Italien 
vertrieben. 

Wie König Carl, der zweite Sohn Philipp's V. von Spanien, die Bourboni«- 
ihe Dynaſtie in Neapel 1735 gründete, iſt oben bereitö bemerkt. Als derſelbe 1759 
nach dem Tode feines Einderlofen Bruders Ferbinand auf den fpanifchen Thron geru« 
im wurde, feßte er burch die pragmatifche Sanction vom 6. October 1759 feinen 
Witten Sohn Ferdinand zum König in Reapel ein und regelte Darin zugleich die 
Grbanfpräche zwilchen Spanien und Neapel, - während er jeboch auch beſtimmte, daß 
beide Reihe niemals durch einen und denfelben Bürften regiert werden folln. König 
Ferdinand IV., bei feiner Einſezung erft acht Jahre alt, wurde durch Die Revolution 
eine Zeitlang feiner Beflgungen auf dem Feſtlande beraubt und nannte ſich nach ber 
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Retauration von 1815 Ferdinand I, nachdem er durch das Grundgeſetz vom 9. 
- und 11. December Sicilien und das Beftlland Neapel zu einem Gefanmmt » Königreid 
vereinigt hatte. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz I., nad) deſſen Tode 1830 dgfien 
Sohn Ferdinand II., welchem, als derſelbe unter dem Grollen der Revolution am 
22. Mai 1859 flarb, fen Sohn Franz II., geboren den 16. Januar 1836, 
folgte.  Derfelde if vermaͤhlt mit Marle Sophie Amalie, geboren den 
4. Detober 1841, -Herzugin in Bayern, Tochter des Herzogs Marimilian 
Joſeph in Bayern. In diefem Augenblide ift auch biefer Fürft mit dem Berluft von 
Sicilien und von der Nevolution auf dem Feftlande ‚bedroht. Allein auch innerhalb 
feiner Familie ift e8 fein Oheim Leopold, Graf. von Sprafus (geb. den 22. Rai 
1813, vermählt den 15. Mai 1837 mit Marie Prinzeffin von Savoyen-Carignun), 
Der gegen ihn die Parole ver „nationalen Politit" erhoben bat und ihn in einen 
(von der „PBerfeveranza” veröffentlichten) Schreiben vom 3. April zur Allianz mit’der 
piemontefifchen evolution aufforberte. Wenn die Poſition der Bourboniſchen Haupt 
Iinien von Branfreih, Spanien und Neapel durch die verfchiedene Stellung ihre 
Glieder zur Revolution fchon erfchmwert if, fo iſt ihre nächte Zukunft noch trüber, 
feitdem nicht nur die Mächte des Feſtlandes ſich zur Pafflvität entichloffen haben und 
der, Entwidelung der Dinge mit Ruhe entgegenfehen, fondern auch England mit Frank⸗ 
seich in ber Begünftigung und Ausbreitung der Revolution wetteifert. Die Heflau- 
ration gegen bad erſte Kaiſerthum war nur durch die Waffen der großen Continentalmädte 
und durch die Anſtrengungen Englands möglich gemefen. So lange 'jene Waffer 
suben und England von der Mevolution geleitet wird, iſt daher an eine Wiedererhe⸗ 
bung der Bourbonifchen Macht, die ohnehin nur durch eine moralifche innere Erneue⸗ 
zung möglich wäre, nicht zu denken. Wie fchwer eine folche Erneuerung ift, beweiſt 
aber das biöherige Scheitern der Eleinen Fuſtonsverſuche. Als die B. in der Witt 
des Yorigen Jahrhunderts zu Ihrer Macht in Frankreich und Spanien auch die He 
fhaft in Neapel und Parma binzugefügt hatten, fehloffen Die vier regierenden Häufe 
1761 den Familienpact ab, durch welchen fie ſich zu gegenfeitiger Hülfsleiſtung 
und Bertheibigung ihrer Interefjen verpflichteten. Es Iag biefem Pact Die Idee der 
Gonföderation der romanifchen oder Tateinifehen Bölker zu Grunde, — eine Id, 
pie jedoch von der Mevolution und dem erſten Katfertbum in Entreprife genommen 
wurde. Auch im gegenwärtigen Augenblick iſt dieſe Idee der Leitſtern des zweiten 
Kaiſerthums, wodurch die noch beſtehenden und bie prätenpirenden Bourbonifchen Hauſer 
zunächft auf eine ibeenlofe Conſervation oder auf ein unbeftimmtes Abwarten ange 
wiefen find. Die einzige, allerdings hochwichtige Idee, in deren Namen fle noch pro⸗ 
teſtiren können, ift Die der Legitimität; aber Die wirkliche und erfolgreiche Werther 
digung und Geltendmachung berfelben wird doch erft: von den Deutichen zu erwarten 
fein, — ein Beweis, daß Die eigentliche Hiftorifche Initiative von den B. gewichen if. 

Bourbon, die Infel, welche der Portugiefe Masdarenhas im Jahre 1505 amt 
deckte und die Franzoſen 1642 in Beilg nahmen, jet wieder, wie. nach der Revolution, 
Roͤunion genannt, nachdem fie von 1809 bis 1810, wo fih ihrer am 7. Juk die 
Belten unter dem Oberftlieutenant Keating, nachdem der Oberft Saint⸗Suzanne capi⸗ 
tulirt hatte, bemächtigten und fie bis 1814 behielten, Bonaparte hieß, mit einem 
Slächeninhalt® von 112 deutſchen Beviertmeilen, erhebt fi aus dem Inbifchen Dean 
gleich einer ſteinernen Grenzfäule an ber großen Heerfiraße bes inbifchen Handels; Ihre 
Anhohen erfcheinen mie ungeheure Mauern, ſchwarz, von Pflanzenwuchs entblößt, mit 
zinnenartigen Belöfpigen, von ausgetrockneten Walpftrömen und büflern Schluchten ja: 
riſſen. Wie der Samum den Sand der Wüfle rings um.die Pyramiden aufwirbeli 
fo treibt der beſtaͤndige Oftwind ber Tropen an den Gipfeln der Juſel dides Gewöͤll 
zufammen, deffen bewegliche Schatten den Bergrücken eine duſtere Faͤrbung leihen. Die 
Wogen, welche dieſer Wind aufmählt und durch die weite Flaͤche des Indiſchen Meeret 
peitſcht, brechen ſich an dem ſteilen Felsufer, theilen ſich und umfaſſen die Inſel mit 
einer doppelten Stroͤmung, während. fle Steinteümmer und vulkaniſches Geſchiebe unter 
wilbemn Gebraufe fortwaͤlzen. Alle dieſe abgeriffenen Ufer ohne Strand bieten ein 
Schauspiel erhabenen Graufens bar. Die Seeleute, welche in den Mühfalen einer lan⸗ 
gen Fahrt Dad „vor Anker gehen" mit alten Bleizen fich ausgemalt haben, empfinden 


7 


Hourban. (Infel.) 5 355 


eine Anmanblung von Ingrimm, wenn fie vor B. anlangen; unabläffig von den Wel- 
fen gerättelt, finden fle in diefem wilden Wogenfpiel Eeinen Augenblid Ruhe. Selbſt 
su St. Baal, wo dad Meer an einer Düne ausläuft, gelangt man nicht zu dem Ge- 
fühle dee Sicherheit. Allenthalben findet Dad Laden und Ausladen der Fahrzeuge mit- 
ten unter unabläfftgen Gefahren flatt; jeden Augenblid fürchtet man die Schaluppen 
zerfchellen zu feben, während die Schwarzen, welche fie führen, gellenbes Geſchrei aus⸗ 
ſtoßen und am ganzen Leibe mit Gifcht bedeckt find. Man hat vergebens alle Küften- 
punfte mit der größten Sorgfalt unterfucht, aber die menfchliche Kunft vermochte es 
nicht, für B. einen Hafen, einen Zufluchtsort zu fchaffen, den ihm die Natur fo uns. 
barmberzig verfagte. Das iſt alles, was, Frankreich von England, das ſich wohl 
weislih Mauritius behielt, im Indiſchen Ocean zurüderftattet befam; ein Felſen 
ohne Geſtade, den man nur mitteld einer Stridleiter, die über die Wellen gewor- 
fen wird, erreichen Tann, eine Küfte ohne Hafen, ohne Rhede, ohne die Fleinfte 
Bucht, worin Schaluppen eine Zuflucht finden könnten, und an welcher während fünf 
Monaten des Jahres die Schiffe nur mit Außerfier Gefahr vor Anker Tiegen. Die - 
feine Stadt Saint Denis, mit 12,000 Einwohnern, ift ber Hauptort der Infel; 
auf dem Kamm einer doppelten Schlucht gelegen, an deren einem Abhange fte fich hin⸗ 
zieht, erfcheint fle wie eine Dafe, von einem Berggürtel eingerahmt; rechts, links und 
über ihr fleigen duͤſtere Gebirgskuppen auf; ihr Fuß ruht auf einem Strande mit 
ihwarzen Kiefeln, über welche das Meer feinen Schaum Hinfprüht. B. if ohne Zwei⸗ 
fel ein vulkaniſches Erzeugnig von neuerer Bildung. Ungeachtet ber Verwirrung eines 
ſolchen Urfprgngs und der übereinander liegenden Gebirgsmaflen, ungeachtet der tiefen 
Riffe, welche durch die Erſchütterung im Augenblide der großen Eruptionen entflanden 
find, laͤßt fi dennoch in dieſem Chaos von erlofchenen Kratern, wovon bie einen mit 
Waffer angefüllt, andere mit Humus bebedt find, eine gewiſſe Ordnung in den Schid- 
tungen nicht verfennen. Der füpöftliche Theil der Infel enthält einen Vulkan in vol⸗ 
lee Thaͤtigkeit, der 1824 zum legten Male auswarf und oft feinen Krater. wechfelt. 
Seine Lava - Ausflrömungen verfolgen ftetd eine fehiefe Richtung und brauchen einige 
Tage, ehe fie das Meer erreichen. Bom Berge bis zum Strande nehmen fle feit 
Jahrhunderten einen breiten Raum ein, eine traurige Dede, „Pays-brül&“ genannt. Eine 
anfehnliche Gebirgskette theilt die Infel, von Norden nah Süden, in zwei an For⸗ 
mation, Klima und Produetion verfchiedene, ungleiche Thelle, und als ihre Haupt⸗ 
fpigen ragen empor der Piton des Neiges (9450°), der Grand-Beuard (8910), die 
GSalazes (7200°) und der Cimandef (6850). B. theilt fi, wie natirlih, in ver⸗ 
ſchiedene Zonen, wovon die erfle, dem Meere zunächft gelegene, die Strede einnimmt, 
welche Geſchiebe und alte Ravamafien gebildet haben, ein fetter,- fruchtbarer Boden, 
deſſen Thäler und Abhänge Die ganze Ueppigkeit tropifcher Himmelsſtriche darbieten ; 
dann kommen die höher gelegenen Striche, wo die Begetation allmahlih abnimmt, 
wulegt Halbeland und die nadten Gipfel des Hochgebirges mit den kahlen Spiken, die 
oft, und der Piton des Neiges faft ſtets mit Schnee bebedt find.” Durch bebeutende 
anregelmäßige, unverftändige Ausholzungen Hat dad Klin einen ver- 
derblichen Einfluß erfahren. B., das vor 50 und einigen Jahren als der gefundefte 
Ort der Eolonial-Welt, als ein Inſular⸗Paradies gerühmt wurde, Ift jeßt heftigen at⸗ 
mofpbärifchen DBeränderungen ausgeſeht, enthält graufame, früher ihm unbekannte 
Krankheiten. Aus dergleihen Witterungswechfel entflehen die Angine coenneuse, 
der Flux de sang, die Fièvre tiphoide de Bourbon, die einen jeben Euro: 
vier nach vier» oder fünfjährigem Mufenthalte faſt unvermeidlih befallen. Alle 
drei Krankheiten werben im DBerlaufe von einigen Tagen töbtlih und laſſen 
mehr Sterbefälle als Genefungen hinter fih. ine zmeimalige Genefung ifl 
eine Seltenheit. Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt zu Saint Denis 
190,06 R., die Megenmenge während 128 Megentagen 13°,,. und bie jährliche 
mittlere Zahl der Oſtwind⸗Tage 309. Die Regenzeit, die vom 1. November bis zum 
%. April dauert, iſt die heißefte und außerdem unheilbringend. Die Winde treiben 
die Regenwolken auf den öftlichen Theil der Infel und geftalten fich öfterd zu Orkanen. 
Das Meer wächſt in einem unglaublichen Verhaͤltniß; Uferwellen, gewöhnlich 3’ bis 4°. 
hoch, erreichen 60’ und darüber, nebft einer unberechenbaren Kraft; ‚die Luft wird 
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ſchwer, Läftig; fie füllt fi mit Dünften; der Himmel nimmt matte, metallifche Karben 
an; Erhöhung der Temperatur bis zu ihrem intenfiven Marimum; Abfall ded Bars: 
meters bis zu feinem niedrigften Stande; Vermehrung der Megenmafle in einem Ver⸗ 
bältniffe, das, mit dem im übrigen Laufe des Jahres gefullenen Waſſer verglichen, 
0 gegen "To ergiebt. Alle Kleine Quellen aus den Bergen werden zu Riefenflüflen; 
fämmtliche niedrig ‚gelegene Drtfchaften find mit Bligesfchnelle unter Wafler. Der 
Wind lärmt Hunderten von Befchügen gleich; feine Gewalt ift fo zügellos, daß Men⸗ 
fchen, Thiere, Bäume, ganze Käufer bald niedergemorfen, bald auf ungeheuren Streden 
fortgefchleppt werden. Im Jahre 1829 trieben Meer und Wind ein 500 Laften flar- 
kes Schiff an's Land, ftellten es auf den Gipfel des ziemlich hohen Donanengebäubed 
und ließen e8 dort zurüd. Daß diefe Orkane dem Aderbau entſetzlich ſchaden, if 
felöftrebend. "Seitdem die Zuder-Eultur, welche den Boden gegen die Nachtheile 
des Gußregens prächtig fchügt, zugenommen bat, werden folche Nachtheile geringer. 
Auch braucht nicht daB Zuderrohr, wie der Kaffees, der Nelken- und. Cacaobaum, meh 
tere Jahre, fich nach einem Orkane zu erholen. Aus allem diefem erhellt, daß 2. fein 
angenefmer Aufenthalt if, wenn es auch nicht, wie die Antillen, Erdbeben, gelbe 
Sieber und giftige Schlangen bat. B. war früher nicht bewohnt; feine erften Ein 
wohner, die Trummer der franzdfifchen Niederlaffungen auf Madagascar, theilten fid 
von ungefähr in den damals werthlofen, unangebauten Boden, indem fle im Gebirge 
irgend einen vorfpringenden Punkt erwählten und ihn als Grenze ihrer Beſitzung gel 
ten ließen. Jene Epoche wird ald das goldene Zeitalter des Landes angefehen, un 
noch heute hört man rührende Schilderungen von der Einfachheit und dem Glüde der 
damaligen Anfledler.. Der Bau des Mokla« Kaffee machte B. auf den europälfchen 
- Märkten belannt, dem Zuderrohr aber war es auch in dieſer Hinficht vorbehalten, den 
Zuftand dieſes Paradiefes anders zu geftalten. Die Landſtriche, welche dieſes köſtliche 
Rohr hervorbringen Eonnten, fliegen plöglich zu einem unerhörten Preife; Speculanten und 
Wucherer ließen fih auf B. nieder; man fah mit einem Male große Glücksgüter ſich 
anhäufen; der Lurus Fam in ihrem Gefolge und drang allenthalben ein; allein balt 
verurfachte die Luft an gewagten Unternehmungen jene rafchen Vermögenderwerbungen 
und Die eben fo plöglichen Verluſte, welche dem Colonialleben eigenthümlich find. Et 
find allerlei merfwürbige Studien zu machen über die weiße Bevölkerung B.'s, — die 
Totalbevölferung belief fich am 28. März 1858 auf 143,600 Seelen —, die lüften nat 
materiellen Genüffen jeder Art, Leidenfchaftlich dem Lurus, dem Spiel und den lär 
menden DBergnügungen ergeben ift, den Ungeftüm der fühlichen Völker mit der Ge 
. wanbtheit der Franzoſen vereinigt, die ausſchließlich tft in ihren Meinungen und Bor 
urteilen, fi ganz nach den Localverhältniffen einen Moralcoder nach ihrer Art maht 
und gar nicht begreift, dah das Mutterland den Einfall haben kann, über die Golonial- 
Angelegenbeiten anders zu denken als die Goloniften. Der Webergang aus der Scl- 
verei wat auch bier für die @igentbümer mehr oder minder verberblih. Der jetzige 
Beſtand der großen Eultur, die B. aufweiſt, ) beruht bauptfächlich auf Entſchaͤdi⸗ 
gungögeldern, und da dies eine vorübergehende Hülfsquelle ift, fo muß man mit jeis 
nem Urtheile über die Zukunft der Infel zurüchalten, bis die Coloniften mit ihren 
eigenen Hülfsquellen der freien bezahlten Arbeit gegenüber ſtehen. Daß auch der ſcheuß⸗ 
liche Kulihandel, 2) auf den wir in einem befondern Artikel zurückkommen, ſich bie 


1) Der Werth ber agricolen Erzeugnifie belief ſich 1857 auf 25 Millionen res. Im erfer 
Linie flieht Zucker (54 Mill. Kilogrammes), dann Kaffee (700,000 8.), Nelten (300,000 8.) !. 
Die Ginfuhr betrug 1852 (bei einer Ausfuhr von 201, M. Free.) 221, M. Fred. Zur Erlead- 
terung des Handels ift auf B., wie auf Martinique, Guadeloupe sc., eine Bank errichtet werben. 
deren Baarvorrath 1854 2,606,644 Fres. und deren Notenumlauf 6,327,350 Fres. betrug. Sie 
gewährte den Actionären in bem erwähnten Sahre 6 res. 75 Gent. Proc. an Zinfen und Div! 
dende. Daß eine PBadetbootlinie zwifhen B. und Suez errichtet if, wurde ſchon erwähnt. (ES. 
Art. Bab el Mandeb, Bd. IU., p. 142, Anmerf. 2.) 
2) Unter der Totalbevölferung der Inſel waren am 28. März 1858 nad) Ausweis der vor: 
genommenen Zählung 93,000 freie Arbeiter (Kulis) verſchiedener Abflammung vorhanden Bom 
. Januar 1853 bis zum 31. December 1857 ‚wurden eingeführt: 36,710 biefer Arbeiter, d. h. alle 
7342 durchſchnittlich im Jahre; unter der Gefammtzahl waren 19,855 Indier, 16,757 Kaffern unt 
Malgaſchen und 98 Chinefen und Bolynefler. ähren biefer Gyodr foflen in ihre Heimath 
zurüdgefehrt fein: 6128, fortgeſchickt wurden 123 und geflorben find 4354. Daraus geht hervot 
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eingebürgert bat, ift felbflredend, und die Frage entſteht, was wird aus B., wenn dieſer 
Handel zum Wohle der Menſchheit unterbrüdt wird? 

Bourbonnaid, vormals Grafſchaft und Berzogthum, von dem Schloffe und ber 
Stadt Bourbon⸗l'Archambaud benannt, war ein General⸗Gouvernement und Tiegt zwi⸗ 
ichen den Landfchaften Nivernais, Berry, Bourgogne, Borez und Auvergne. Der 
Klächenraum wird auf 145 Quabratmeilen und die Volksmenge zu 282,000 Seelen 
vor der Revolution angegeben. Moulins war die Hauptfladt der Landfchaft, die faſt 
ganz da8 Departement des Alter ausmacht. Gie wurde vormals in Ober- und Nier 
der-B. eingetheilt und fam von den Römern an die Weſtgothen und dann an die 
Franken; ſchon im 10. Jahrhundert Hatte fle ihre eigenen Herren, die ſich Grafen 
nannten. Die erften Herren von B. follen nach Guichenon's Bericht von Ademar her⸗ 
Rammen, welcher 921 die Priorei zu Sauvigny in B. fliftete. Ademar war der Vater 
Aimo's, Herm dv. B., welchen andere Ehroniften Vito oder Guido nennen und der 
943 lebte. Bon deſſen Nachfolgern hinterließ Archambaud VIL, der entweder 1169 
oder 1179 farb, mit Adelheid von Burgund nur eine Tochter, die bald Marie, bald 
Mathilde, bald Margarethe genannt wird, und die zum erften Male mit Gaucher von 
PVienne, Herrn von Salind, und dann mit Guibo II., Herrn von Dampierre, Bou⸗ 
teilleer von Champagne, vermählt war und 1218 flarb. Don ihrem zweiten Gemahl 
gebar fle Archambaud VIII., welcher ihr folgte, Wilhelm, welcher Margaretbe, Gräfin 
von Hennegau und Flandern zur Ehefrau nahm und von welchem die Grafen von 
Flandern und Namur abflammen, und Guido von Dampierre, Herrn von Saint Jufl. 
Archambaud VII. flarb 1212 oder 1238 und Hatte zur Gemahlin Beatrir ober 
Mathilde, eine Tochter Archambaud's J. Herrn von Montlucon, gehabt, mit ber er 
mehrere Töchter und zwei Söhne gejeugt hatte. Archambaud IX., fein Sohn, der 
idm in der Grafſchaft DB. fuccedirte, erwarb fich befondere Verdienſte, fo dag ihn 
die Bräfin Blanche von der Champagne zum lebenslänglichen Protector ihrer Graf⸗ 
haft und der König Philipp Auguft zum Connetable von der Auvergne machte, und 
farb 1241, nur zwei Töchter binterlaffend, von denen Mathilde 1247 mit Eudo von 
Burgund, dem fe die Sraffchaften Neverd, Aurerre und Tonnerre zubrachte, den Bund 
der Ehe ſchloß, die andere, Agnes, fich mit Johann von Burgund, Herrn von Charo⸗ 
laiß, vermählte. Aus Ddiefer Che ging nur eine Tochter, Nanıend Beatrir hervor, bie 
Gemahlin Robert's, des fechäten Sohnes Ludwig's des Heiligen von Frankreich. Der 
Sohn Robert's und der Beatrix, Ludwig l., folgte 1310 feiner Mutter in der Graf 
haft B. und 1314 feinem Bater in der Graffchaft Elermont. Unter ihm, und zwar 
am Ende des Jahres 1327 warb B. zu einem Serzogthum erhoben. Der Herzog 
Ludwig Hatte zwei Söhne, Peter und Jacob; dieſer war Graf von la Marche, und 
jeine Nachkommen haben den franzöftfchen Thron beftiegen; jener aber war der Stamm» 
vater der übrigen Herzoge von B. oder Bourbon, von welchen Karl, Eonnetable von 
Branfreich, fich wider feinen König Franz I. empörte, der das Herzogthum einzog und 
mit der Krone verband. Im pprenäifchen Frieden von 1659 ward ed wieder von den 
Krongütern abgefondert und Ludwig von Bourbon, Prinzen von Gonbe, anftatt des 
Herzogthums Albret, zu Lehn gegeben. 

Bourdalone (Louis), Zeitgenofie Boſſuet's und mit ihm Begründer der correeten 
franzöflfchen Kanzelberepfamkeit, Mitglied des Jeſuiten⸗Ordens und im Auftrag der 
Obern deſſelben als Prediger, zuerſt in der Provinz, dann in Paris thaͤtig; am Hofe 
predigte er ſeit 1670 während einer Reihe von Jahren zur Advents⸗ und Faſtenzeit. 
Geb. zu Bourges den 20. Aug. 1632, farb er zu Paris den 13. Mai 1704. Seine 
Predigten werben beſonders wegen der correcten Dispofltion gerühmt. Nach der Wi- 
derrufung des Ediets von Nantes zur Belehrung der Neformirten zu Montpellier ge 
traucht, verläugnete er auch in der Ausführung viefes Auftrages nicht die Milde, bie 
ibn überhaupt auszeichnete. Seine gefammelten Werke erfchienen zu Paris 1707 in 
14 Bänden. 

Bourdon (Brangois Louis), Sohn eined Bauern im Dorfe Remy bei Enmpiegne, 
sor der Mevolution Parlamentd-Anmalt zu Paris, ald Schredensmann bekannt unter 
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taf die jäßrlihe Zunahme der Kulibevölferung durchſchnittlich in jedem ber x erwähnten Sahre 5221 
Seelen betrug. 
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dem Beinamen de l'Diſe, weil er die Doppelwahl Leonard Bourdon's (f. d.), 
welcher für das Departement des Loiret in den Convent trat, dazu benutzte, um für 
dad Departement der Dife fih in den Gonvent Gineinzufchmuggeln. Erſt fpäter be⸗ 
merkte man den Betrug, ohne dagegen zu reclamiren. Er war im Convent für alle 
‚ Maßregeln des Schredend und der Gewalt, machte. unter Anderm dem Abbe Gregoire 
den Vorwurf, daß er die Mevolution Habe chriftianifiren wollen, entzweite ſich aber 
mit MRobeöpierre, als er auf einer. Miffion nach der Vendoͤe den General Roſſignol 
abgefegt hatte. Er war auch eines der Häupter bed Aufitandes vom 9. Thermidor 
gegen Robespierre und ſeitdem firenger Meactionär. Als Mitglied des Rathes der 
500 wegen feiner Theilnahme am xopaliftifchen Club von Clihy dem Directorium 
lafig, wurde er nach dem 18. Fructidor nach Cayenne deportirt, wo er bald darauf 
in Sinnamary ſtarb. 

Bourdon (Leonard), franzoͤſiſches Conventsmitglied und Terroriſt. Geb. zu 
Orleans 1760, Sohn eines Binanzbeamten, ließ ex fih nach feinen Studien zu Paris 
nieder und gründete daſelbſt eine Erziehungs⸗Anſtalt, die er 1789 durch eine revolus 
tionäre Reclame und durch einen Theatercoup im Sinne der damaligen philanthropis 
Shen Schauftellung zu heben wußte. Er erbat fih nämlich und erhielt von der Con⸗ 
flituante die Erlaubniß, den hundert und zwanzigjährigen Greis aus dem Jura, der in 
ber Sigung vom 23. October vor der DVerfammlung ald Zeuge der Wiedergeburt 
Frankreichs paradiren mußte, in feine Anftalt aufnehnen zu dürfen, damit die Zöglinge 
in der Bedienung defielben Mefpect vor dem Alter lernten. Im Herbft 1792 von ben 
Departements der Oiſe und des Loiret in den Convent gewaͤhlt, machte er im Auf 
trage der Commune von Paris die Erpedition nach Orleans, von wo er die Staat» 
gefangenen, Die ihren Proceß vor bem dortigen aufßerorbentlichen Gerichtshof erwar⸗ 
teten, nah Saumur führen follte, diefelben aber im. Einverfländnig mit den Septem- 
briſeurs nach Paris dirigirte und ihre Niebermegelung in Verſailles  berbeiführte. 
Schreckensmann im Convent, fängt er, als er auf einer zweiten Miſſion in Orleans 
war und.am 16. März 1793 von einer nächtlichen Orgie trunken nad) Haufe kam, 
mit einem Nationalgardiften, der auf Wache land, Streit an und läßt dieſen, feine 
Familie und mehrere andere Nationalgarbiften von angejehenen Häufern, die an dem 
felben Abend auf Wache ftanden, als Verſchwörer verhaften und trotz des Flehens 
ihrer Angehörigen in Paris hinrichten. Als Wobeöpierre die Führer der Parifer Ne 
volutiond- Armee, DBincent und Ronſin, auf dad Schaffot ſchickte und fo gleichfam ven 
Baum- Alt, auf dem er faß, inter fih an der Wurzel abfägte, oppanirte ibm B. Um 
. fih der Mache des Dictator& zu entziehen, war er einer der Führer des 9. Thermidor 
und z0g an der Spige der bewaffneten Macht nach dem Stadthaufe, wohin fih Re 
bespierre aus dem Convent geflüchtet hatte. Er wollte nach dem Sturz ded Dictatort 
noch den Schreden fortfeßen, bewirkte da& Decret des Convents, wonach der Leichnam 
des Marat nad, dem Pantheon geſchafft werden follte; indeſſen trat ſelbſt Legendre mit 
Anklagen gegen ihn auf und behandelte ihn offen als Mörder; der Theilnahme am 
Aufftande des 12. Germinal 1795 verdächtig, wurde er zmar eingezogen, durch die 
Amneſtie des 25. Det. wieder in Breibeit gefeßt und darauf fogar wieder Mitglied dei 
Raths der 500. Auch hier nannte ihn Boiffy d'Anglas revolutionären Mörder, wa} 
aber das Directorium nicht hinderte, ihn nach dem 18. Fructidor zu feinem Agenten 
in Hamburg zu ernennen. Als er 1805 zu Paris ſtarb, war es noch Vorſteher einer 
Volksſchule. 

Bourgeoiſie Heißt an ſich Bürgerſchaft und Bürgerflanb, ift aber eines 
ber Worte, deren fich feit einiger Zeit auch beutjche Schriftfieller, nach dem Borgange 
franzöflfcher, in einem gewiflen befondern Sinne, nämlich zur Bezeichnung des rei» 
hen Theild des Bürgerftandes (etwa in gleicher Bedeutung mit „Geld⸗ ober Fi- 
nanzadel*) bedienen, weldes fi zunädft aus franzöflfchen und englifcyen Zuſtaͤn⸗ 
den erklaͤrt, denen aͤhnliche ſich aber auch in deutſchen und andern Laͤndern entwickeln. 

Burg (bourg, borough), urſprünglich einen befeſtigten ummauerten ver⸗ 
wahrten Ort bedeutend, warb im germaniſchen Mittelalter das die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe einer Stadt bezeichnende Wort (wie z. B. noch jetzt in England die mit dem 
Diet der ftäbtifchen Vertretung im Unterhauſe verfehenen Ortfchaften in der Ge⸗ 
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ießeöfprache boroughs heißen). Cine Stadt wird von älteren politifchen Schriftſtel⸗ 
lern al& ein verwahrter Ort definirt. ) In folchen verwahrten Orten aber entwidel- 
ten fe die Gewerke (Handwerke, Manufacturen, Babrilen) und der Handel, als 
Räbtifche Gewerbe, und fomit ver Bürgerfiand, ald derjenige Stand, welcher 
diefe Gewerbe treibt. (Briefe über. Staatöfunft, Berlin 1853. ©. 312 und 313.) 
Der Bürgerftand, in Diefem Sinne, und fomit feinem .eigentlicgen Begriffe nad, er⸗ 
iheint wohl in fat allen Staaten, weldhe und bie. Gefchichte darftellt, nämlich mit 
alleiniger etwaniger Ausnahme folder, weldhe ald ‚Kolonieen durch den ſchon ganz 
entwickelten Bürgerfland anderer Staaten geftiftet werben find (z. B. den nordameri- 
kaniſchen Breiftaaten), urfprünglich als ein untergeorbneter Beſtandtheil des Staats⸗ 
lebens, untergeorpnet einen landbeſitzenden, priefterlichen und Friegerifchen Adel, wel⸗ 
her als die regierende Klafie erſcheint. Diefes "wird, was Die großen monardifch- 
ariftofratiichen Staaten ded Alterthums und des Mittelalterd betrifft, Niemand beitrei- 
tn. Über auch in den Eleinen ftäbtifchen Staaten Griechenlands und Italiens (melde 
Dahlmann Hauptfadtflaaten nennt) war ed urfpränglich ohne Zweifel nicht an⸗ 
derd. Died wird, den von einem landbeflgenden Geſchlechtsadel beberrichten lacedaͤmo⸗ 
nifhen Staat betreffend, als hinlängli bekannt ‚vorauszufegen fein. 2) Aber bei⸗ 
jpielöweife erinnern wir daran, daß Athen urjprünglich ebenfalld ein monarchifch- 
ariftofratifcher Staat unter landbeſitzenden Adelsgeſchlechtern (Eupatriden) war. Die 
nad Aufhebung des Koͤnigthums fortvauernde Stamm⸗ und Gefchlechterverfaflung bob 
Klithene® auf, und „mad nun noch übrig blieb, um Athen zur Demokratie zu machen, 
das thaten Die Berferfriege, die Seemacht, der Handelsreichthum und der Reich⸗ 
thum aus weitläuftiger Herrſchaft“ (Dahlmann). Den meiflen Antheil. Daran hatte 
wohl der Handelöreihthum. Der gelderwerbende Stand Fam nun durch den ſich ihm 
anfchließenden Demos zur Herrſchaft. Zwar fagt Böckh (Die Staatshaushaltung der 
Athener), daß die Gewerbe im bellenifchen Altertum nirgends in Achtung geflan« 
ben hätten und Daß fich nie ein Mann von altem Adel zu ihnen herabgelaflen haben 
würde, und bemerkt er auch, daß die eigentlichen gewerbtreibenden Freien (nerorxor) 
vom Stimmrecht in der gejeggebenden Verſammlung ausgefchlofien waren. Aber er 
führt doch an, daß ein Fabrifant, wie der von Ariftopbanes gegeißelte Kleon, ſich 
zum Staatöruber aufichwingen konnte. Bödh fegt Hinzu: „Der angefehene Bürger, 
der nicht eben hochadelige Geſinmungen Hatte, ſchaͤmte ſich nicht der Aufficht über ein 
großes, für feine Rechnung betriebened Fabrikgeſchaͤft.“ Solche berrfchende Bourgeois 
gab es nun ohne Zweifel dort manche In der Zeit des fortgefchrittenen Geldreichthums, 
und fle hielten fich in der Regierung des Staats durch die Spenden, welche fie dem 
Pöbel zufommen lajien mußten. Böckh fagt: „DaB atheniſche Volk ift ein Tyrann 
und die Theorikenkafle fein Privatihag.‘ 7) — Zu Mom bildeten die Landeigenthü- 
mer ebenfalld urfprünglich die herrſchende Klaſſe. „Krämer und fläbtifdhe Handwerker 
waren von den Bürgerrollen und daher fomohl vom Kriegsdienft wie vom Stimm- 
recht ausgeſchloſſen.“ (Walter, Gefchichte des römifchen Rechts. ©. 35.) Später 
änderte fich Died, „nachdem Mom eine blühende Stadt und darin Gelbreichthun, Han⸗ 
del und Gewerbe vorherrfchend geworben waren” (ebend. ©. 120). — Die Senato- 
ten durften wenigftend in früherer Zelt Eeinen Handel treiben, Livius (XXI, 63) fagt 
fogar: quaestus omnis Patribus indecorus visus. Aber in der Theoboflanifchen Ge⸗ 


ML. 38. G. von Infi, Staatswirthſchaft m. f. w, Leipzig 1758. TE. 1. 

&. 491, wo es auch heißt: „Die Verwahrung ift das weientlihe Kennzeichen einer Stadt, ohne 

welche man feinen Ort eine Stadt nennen hann, wenn er aud noch fo groß und fhön gebauet 

van —5— Eben dies iſt angedeutet in dem alten Sprichworte, daß den Bürger und Bauer die 
auer ſcheide. 

2) Zenophon jagt von Lykurg: Gr verbot den freien Männern alles Streben nach Geld⸗ 


3) Zur Grklärung dient die Sielle Bödh’s (a. a. ©. S. 196): „Duck das Theorifon, die 
serverblichfte Ausgeburt des Perikleiſchen Zeitaltens, entfland in einem kleinen Freiſtaate eine Ver⸗ 
ſchwendung, welche verhältnigmäßig nicht geringer war ale an den üppigften Höfen und große 
Zummen verſchlang, während die Kriege aus Geldmangel verloren gingen: man verfteht darunter 
tie Gelder, welche zur eier der Feſte und Spiele dem Volke ausgetheilt wurden, lei um ihnen, 
das Sintrittögeld ins Schauſpiel zu erflatten, theils zur Bereitung einer beffern Mahlzeit, zum 
Theil wurden fie auf Opfer verwandt, womit eine beſſere Speifung verbunden war,“ 


gewinn 
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feßfammlung kommen Schiffer und Bäder als Senatoren vor. Zur Zeit des Kriegs 
gegen den macedonifchen König Perfeus wurden bie Ritter als die Pflanzfchule des 
Senatd betrachtet. Diefe aber waren derzeit‘ wohl ſchon die Reichſten des Volkes, 
da Jeder, der 1 Million Affe beſaß, Mitter ward, auch obne Heiterdienfte zu 
thun. Die Mitter zogen -befonderd die PBachtungen” der Zölle und ande 
ver Staats « Einkünfte an fi: ſie bildeten societates publicanorum (Walter 
04.08. ©. 127, 249).') Sie können wir alſo ſehr gut mit den heutigen Bourgeoid 
vergleichen. Zu ihnen mochten denn auch wohl meiftend jene Reichen gehören, melde 
nicht mehr bloße Landgüter, fondern ohne Zweifel allmählich theils Durch Ankauf, 
theil® durch: Leihgeſchaͤfte erworbene meite Landfchaften befaßen, während der freie 
Bauernfland in ganz Italien, durch Kriegsdienſte unterbrüdt und durch Geldnoth von 
feinem Erbe vertrieben, unterging (ebend. 239). Derzeit war auch in Rom der Selb» 
reichthum das Mittel, zur Gerrfchaft zu gelangen und ſich darin zu erhalten. Durch 
Brod und Schaufpiele mußte der Pöbel beftochen werben; wer die Ritter und den 
Pobel zu gewinnen verftand, konnte Alles erhalten. (Hegewiſch, hiſtoriſcher Ber 
fuch über die römifchen Finanzen, ©. 225. ff.) So Fonnte das Geld die antike 
griechiſch⸗römiſche Volksanſchauung verändern, wie fie auch in fpätern Zeiten noch von 
Schriftkelleen ausgefprochen ward. Plato (im 3. Buche der Republik), anni 
pfend an eine phönizifche Sage, unterfcheidet die erwerbende Volksklaſſe von der 
zur Regierung beftimmten und derjenigen der Krieger mit der’ Fiction, Daß Die Gott 
beit bei der Bildung der erfigenannten nur Erz ihr beigemifcht habe, bei der Bildung 
der beiden andern aber Gold der zweiten und Silber ber dritten. So fagt er auf 
von der oligarchifchen Verfaſſung, in welcher da8 Recht zur Theilnahme an Der Herr⸗ 
fchaft von der Größe de8 Vermöͤgens abhängig gemacht fei, daß In ihr ber Staat 
- in zwei Parteien, nämlich der Neihen und der Armen, gleihfam in zwei Staaten, 
zerfalle, und findet bei ihr als Hauptfebler, daß die Arbeit nicht geordnet fei 2) (alio 
Gewerbefreiheit). Ariftoteled nennt eine folche Verfafiung, die auf Vermögensfchägung 
beruht, Timokratie und bezeichnet ſte als die fchlechtefte der nach feiner Anſicht 
nicht. audgearteten Berfaffungen.?) Auch will er in einer volllommenen Berfaflung 
die. Kaufleute und Krämer, fowie die Handwerker, von Staatsbürgerrechte (bad 
beißt bei ibm, von dem Mechte, die Waffen zu führen und über StaatSangelegenheiten 
zu ratbfchlagen) ausſchließen (Politik Bo. Vil. Gap. 9). Obgleich er dabei Die Rich⸗ 
tung diefer Stände auf den Geldermerb nicht al8 Grund anführt, fo kommt doch feine 
Anficht vom Gelbe, als einen Neizmittel zu unerfättlicher Habſucht, in dieſer Bezie⸗ 
bung in Betradht. Eicerb (De ofl. I. 42), indem er von den artibus sordidis fpridt, 
nennt auch diejenigen sordidos, qui mercantur- a mercatoribus, quod statim vendanl, 
und fegt hinzu: nihil enim profliunt, nisi admodum mentiantur. Dabei 
fiheint er aber Doch die großen Kaufleute fehonen zu vollen, ba er ferner fagt: 

9) Von den Rittern fagt Walter in feiner Geſchichte des römifhen Rechts (S. 127), daß 
ihre Wahl in fpäterer Zeit buch den Genfus (4 Million Affe) beftimmt' ward, und es von da an 
Nitter geben konnte, die doch feine wirklichen Nitterdienfte thaten, noch gethan Hatten. MIs bie 
Reichſten des Volkes (bemerkt er ferner S. 129), wurden fle bald eine fehr angefebene Klafie, tie 
befondere die Pachtungen der Zölle und enderer Staatseinfünfte an ſich zog (Liv. XLIN. 16). 
Die gemeinſchaftlichen Geldunternehmungen flifteten unter den meiſten Mittern eine fo enge Ber: 
bindung, dag man diefe unter dem Namen Bublicanen als einen eigenen, ſehr einjluß: 
reihen Stand unterfhied (Walter, &. 249). — Wucherer und Bublicani werben von 
Plutarc in der Lebensbeichreibung des Lucullus, als unerträglice Bebrüder, mit den Kar: 
pyen verglihen. icero, in den Berrinifhen Reben, fpricht von ihren Betrügereien, Gin mer 
mwürbiges Beiſpiel eines Staatebetruges, welcher get Zeit des zweiten puniſchen Krieges von Pu: 
blicanen verübt wurde, erzählt Livius (XXV. 4): Sie ließen alte und gebrechliche Schiffe 
welche angeblic, mit Borräthen für die Armee, in der Wirklichkeit aber mit wenigen und gering: 
Re Öegenfländen beladen waren, auf der See untergehen. Die Mannihaft ward in bereit 
gehaltenen Booten gerettet. Auf die desfallſige Denunciation ging der Senat Anfangs, bis ſich 
die Volkötribunen in bie Sache miſchten, nicht ein, quia Patres (jagt Livius) ordinem 


publicanorum in tali tempore offensum nolebant. — 8 geſchieht nichts Reue⸗ unter 
er Sonne. 

2) M. ſ. Stuhr, vom Staatsleben nad platoniſchen, ariſtoteliſchen und chriſtli Grund⸗ 
ſätzen, Thl. 1. ©. — q platoniſch ſoteliſche Greif “ 

’) Stuhr .a.D © 385. — Arist. Eth. ad Nic. VIl., 10, 


’ 
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Mercalura —, si tenuis est, sordida pulanda est. Sin magna el copiosa, multa 
undique apportans, multisque sine vanitate (ohne lügenhaftes Anpreifen) impar- 
tiens, non est admodum vituperanda, atque elinm, si satiata quaestu, vel 
contenta potius — se in agros possessionesque contulerit, videtur jure optimo 
posse laudari. In den fläbtifchen Republiken des Mittelalters finden wir ebenfalls 
Beifpiele gelvoligarchifcher Verfaffungsgeftaltung, welche wohl aus der Demokratie des 
gelderwmerbenden Bürgerfiandes hervorging. So unterfchied man in Mailand und Flo⸗ 
tenz den f. g. populo grasso vom populo minute. Rofcher (Grundlagen der Na- 
tionalöfonomie S. 377) gebraucht dafür die Ausdrücke, Bourgeoisie und peuple und 
bemerkt dabei, wie man in Florenz dem Erfteren die ärgfle Beruntreuung der Staatd- 
gelder vorgeworfen babe. Er ſetzt binzu: „Es iſt bezeichnend, wie in Florenz der 
größte Banquier zulegt unumfchrämtter Gewalthaber wurde — und gleichzeitig in Genua 
die Bank von St. Georg den Staat gewiffermaßen verfchlang." — Wie au fihon in 
mittelalterlichen monarchifchen Staaten die Stabtbürger (der britie Stand) vermittelft 
ihres Geldes zu großem politifchen Einflufie gelangten und welchen Gebrauch ſie da⸗ 
von machten, können wie vorzugsweiſe aus der franzöflfchen und englifchen Geſchichte 
erſehen. Was Frankreich betrifft, fo leſe man Thierry: Essai sur l'histoire de la . 
formation et des progres du Tiers Etat, Paris. 1853. In Auszügen aus biefem 
Buche (theild im Journal des Debats, theild in der Revue des deux mondes, Aoüt 
1853) heißt e8: I y eut de 1356 a 1358, ‘comme un premier essai de la révo- 
lution de 1789, et les bourgeois d’alors, habitues au regime republicain de 
leurs eitös, allerent tout aussi loin que les Constituans,. — L’assembl&e de 1356 
forma dans son sein une sorte de comité du salut publique etc. — Les deputes 
ecclesiatiques deserterent Tassemblee, il en fut de m&me de ceux de la noblesse. Le 
tiers etat domine seul, — la revolution se faisant homme dans la personne 
d’Etienne Marcel. &8 wird weiter bargeftellt, wie, nachdem die begonnene Revolution 
in dem Blute Marcel's erſtickt war, der dritte Stand oder zwei Klaffen deſſelben, naͤm⸗ 
lich die Kaufleute und die faft ganz aus der rofure (d. 5. dem Bürgerflande) her⸗ 
vorgegangenen königlichen Juftize und Finanzbeamten, ſich Hinter das Königthum ſteck⸗ 
ten, um ihre Pläne auszuführen, wie namentlich die letztere Klaffe, die nur dad römi- 
ſche Recht kannte, fich als die furchtbarften Feinde ber Vorrechte des Adels u. |. w. 
zeigte; wie unter Gar! VH., Ludwig XH., Heinrich IV., Ludwig XIV. und XV. das 
Eindringen der roture in die Staateregierung immer weiter ging. Endlich beißt es: 
A Tavenement de Louis XVI. le tiers etat est partout, à lui le commerce, Vindustrie 
(bekanntlich durfte der Adel nicht Gewerbe und Handel treiben), la navigation, la 
justice, l’administration, il est le clerg& moins l’&piscopat, 'armée moins quelques 
places d’officiers. De l’ancienne societe il ne reste plus ‘que la chrysalide — 
Doh war aber die Bourgeoifie nicht zufrieden, und Sieyes, in feiner befannten 
Schrift, antwortete auf Die Frage: Qu’est ce que le tiers etat? — daß er noch nichts 
fe, aber etwas werden wolle. Die Bourgeoifle mit Ihrem Schmweife von Kiteraten, 
Advocaten und Bureaufraten bewirkte nun die Revolution mit Hülfe des Pöbels, der 
herauf eine Zeit lang herrſchte, bis das Directorium und Buonaparte diefer Herrfchaft 
ein Ende machten. — In England finden wir das allmähliche Auffteigen der Bour- 
geeifle feit der Entſtehung des Unterhaufes. Schon im 15. Jahrhundert wagte der 
dritte Stand, freilich ohne Erfolg, mehrmald einen Sturm auf die Güter der Kicche !) 
und e8 gelang ihm nach und nad, die Strenge der Lehnsorbnung zu brechen, fo daß 
Bourgeoid Landgüter erwarben und ſich der nur gering begüterte Stand der Esquires 
in die induſtfielle Klaſſe verlor (Buffe, Gefchichte der Staatöwifienfchaft ©. 152). 2) 
Das Gelüfte nach den geiftlichen Gütern warb fodann durch Heinrich VIII. befriedigt, 
unter welchen fo wie unter den anderen Herrfchern vom Kaufe Tubor, namentlich der 
Elifabeth, fih da8 Parlament freilich viel gefallen ließ, weil dieſe Fürften die mate- 


1) Spittler, Entwurf der Geſchichte der. europälſchen Staaten, TH. I S. 302. 

7) Wahrjheinlid) war es aud) wohl hauptfähhlic das Werk der Bourgeois im Unterhaufe, 
day unter Richard 11. der Oberrichter der föniglihen Bant, Sir Robert Trefllian, und einige an: 
vere Richter wegen eines Gutachtens, welches gegen das Recht der Initiative des Unterhaujes ge: 
sihtet war, gehängt wurden. (De Lolme: Die Staatsverfaſſung von England, ©. 342.) 
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riellen Intereffen der Bourgeoifte mehrfältig in hohem Brave begünftigten. Unter 
Underem gehörte dahin das Verfahren der Eliſabeth gegen Spanien, indem fle bie 


anaufbörlichen gewinnvollen Eapereien zulieh, die an fpanifchen Schiffen zum Theil 


fhon vor erklärtem Kriege nerüubt wurden !) und alfo ald Acte des Seeraubs zu be 


trachten waren. — Unter den Stuarts aber trat Das, Strehen des Parlaments (d. h. 


des Unterhaufes, da das Oberhaus derzeit ohne Bedeutung par), der Kronz alle Re⸗ 
gierungdrechte zu entreifen, mehr und mehr offen hervor und die Bourgenifte ward 
darin durch die kirchliche (calviniſtiſche) Richtung, melche fidy der niederen Volksklaſſen 


bemaͤchtigt Hatte, unterftügt, fo dag das Unterhaus diefe zu feinem Werkzeuge machen 


und namentlich mit einem aus ihnen gebildeten Kriegäheer den Krieg (in welchem der 
dritte Stand auf der Seite ded Parlaments fland) ‚gegen den König führen konnie. 
Dabuch kam ed denn freilich eben dahin, wis fpäter in Branfreich, die Bourgeoife 
mußte diefen Klafien und der Militärherrfchaft. eine Zeit, lang nad Feld überlaflen. 
An der Derurtheilung des Königs nahm fie wohl.in der großen Mehrheit keinen Theil, 
ließ aber feine Hinrichtung geſchehen. Auch verhielt fie fid unter Cromwell, ber ihre 
materiellen Interefien begünftigte, aber ein Parlgment aus ben beftigften Puxitanern 
(Independenten) zufammenfegte, rubig. — Nachdem Monk die Bourgenifie wieder in's 


Parlament eingeführt Hatte, rief ſte Carl Il, welcher ſich durch verfchiedene Acte, 3. 8. 


die Aufhebung der Kriegslehne, die Teflacte, Die Habeas⸗Corpusacte u. ſ. w. ihren 
Sorkerungen. fügte. Uebrigens ftellte ſich faſt von felbft der alte Zuſtand, namentlih 
mit der ‚Herrfchaft der anglicanifchen Kirche, fo wieder her, daß die niederen Klafien, 
die Werkzeuge der Nevolution, fih um deren Früchte betrogen fahen. Die Calviniften 
(Puritaner) und. andere Diffenterd verließen deshalb fohanrenmeife das Vaterland und 
ſtedelten fich in Mordamerifa an. An die Stelle der Rundföpfe traten die Whigs, 
die Vertreter des monied interest, aus der Creme der Bourgeoifle beſtehend, durch 
die vielen Peerdernennungen immer mehr in's Oberhaus hineinwachſend. Was wäre 


aus einem großen Theile ihres Landbeſitzes, aus ehemaligen Kirchengätern beftehend, 


vielleicht geworden, wenn der Katholicismus wieder die Oberhand gemonnen hätte! 
Davor ficherte fie Wilhelm UL Uber es blich der Gegenſatz zwifchen Whigs und 
Torte, zwiſchen dem monied interest und den landed interest, und der Kampf 
zmifchen diefen beiden Parteien, deren erftere meiftend die Urjache war, daß Die RMechte 


. der Krone fo ‚gut wie ganz berfchwanden 2) und Diefe (wie Nie Times ſich einmal aus⸗ 


drüdte) nur noch als eine pompöje Decoration erfcheint. . Die. Meformbill, bush 
melche namentlidy den größeren Städten eine Anzahl Stimmen, die den Landſtaͤdten 
und Flecken entzogen ward, zugetheilt if, führte den, nollen Triumph der Baursgeotfie 
berbei,) Das Beftechungsiyftem, deſſen Abihaffung ald Vorwand gebraucht murbe, 
blüht feitvem mehr als je. Das Unterhaus ift (wie die Times einmal fagte) ein Haus 
der Schmäber geworden. Auch - die Verhandlungen ded Dherhaufes haben viel von 
ihrer früheren Würde verloren und felbft die Torles, um, der Bonularität willen, 
müflen fich mehr und mehr den Tendenzen der. Geldmacht fügen, welcher die Manchefter- 
partei alle Ruͤckſichten einer ebleren Politik opfert und mit dem platteften Eigennuf 
ausbeutet. — Das üffentliche Leben iſt in England zu einem wüſten Parteiringen 
herabgeſunken (m, f. Enthüllungen aus England von einem Deutfcen, 
Hannover, 1860). In Frankreich zeigte ſchon die Conflitution von. 1795 die nad 
der Schredendregierung .aufgefommene Herrſchaft des befigenden Bürgerſtandes über 
die große Volksmaſſe und zugleich begannen mit Baboeuf die Erfcheinungen des 


modernen Communidnus und Sorialismus, welche ſich durch die Schulen oder Syſteme 


von Owen, St. Simon, Fourier, Lauid Blanc, Proudhon u. A. hinduxchziehen. Bon 
St. Simon (deſſen Schule bekanntlich, dad Uebergewicht des Beſitzenden Über bie Ar⸗ 


beitenden [de ceux qui ont contre ceux qui font] als beklagenswerthes Egebniß faſt 


— — — — — — · — 


1) Spittler a. a. O. ©. 317. \ 
2) Gneift (Geſchichte und heutige Geſtalt der Aemter in England, Berlin 
Chu et, Da Parteimort der Whigs war Resistance (gegen die Krone), der Tories 
urch, and, Crown, Ä 
ie" Gneift. (a a. D,) giebt an, daß bie. Vertretung ber Stähte im Barlament um meht 
als das Vierfache die Grafſchafisvertretung überſteige. — 
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aller heutigen Gefeggebungen darſtellte) rühmt der ſocialiſtiſche Schriftflellee Grieb 
(Populäre Gefellfchaftsöäfonomie, ©. 315), daß er zuerfl den Begenjag zwiſchen Bour- 
geoisie und Peuple Far erfaßt habe. Bon Fourier bemerft ein anderer, daß er fchon 
im Jahre 1808 das „induftrielle Feudalweſen“ und den „Finanzadel“ 
prophezeit habe. Doch konnte diefer Adel unter der Napoleoniſchen Sähelberrfchaft nicht 
wohl aufkommen. Mit Freuden ward alfo bie Müdkehr der Bourbons, welche den 
engliſchen Gonftitutionaligmus brachten, begrüßt. Aber der Widerwille, welchen bie 
Bourgeoiſie, ihrer Natur nach, gegen die Geiſtlichkeit zu hegen pflegt, verbarb bald bie 
Freude. Auch fand man in anderen Beziehungen, daß die Gharte feine Wahrheit 
war, und dad Verfahren Carl's X. gegen die Zeitungsfchreiber brachte die Revolution 
zum Ausbruche, von welcher 2. Blanc fagt, daß der Peuple fi wenig um die Juli⸗ 
ordonnanzen befümmert babe, daß er das beroifche, aber blinde Werkzeug ber Revo⸗ 
fution gewefen ſei, und daß man ihn, als dieſe vollbracht war, mit freundlichen Ver⸗ 
fiherungen wieder nach Haufe gefchidt Habe. (2. Blanc, Histoire des 10 ans 
de 1830—1840.) ) So lange 2. Bhilipp nun mit feinem biflorifhen Schirm als 
Bürgerkönig die Straßen von Paris durchfchritt, ging die Sache leidlich, aber all 
mählich mehrten fich die Klagen über den wachſenden Deöpotismus der Geldmaͤchte. 
So unpraktiſch ſich auch die Syſteme der Socialiften zeigten, wenn dadurch etwas ges 
ihaffen werden follte, fo verballte ihre Tadel der damaligen forialen Zuſtaͤnde doch 
obne Zweifel nicht ungehört und nicht ohne vielfältigen Beifall. Merkwürdig if be⸗ 
ſonders das bekannte im Jahre 1847 zu Paris erfihienene Bug von Touſſenel: 
Les juifs, rois de T’epoque. Als eines der Beifpiele, wie dad Gelbinterefie in Frank⸗ 
reich Alles entſcheide, führt er an, daß ihm, der Mebacteur mehrerer Zeitungen gemeien, 
von den Unternehmern (Gerans) derfelben nie erlaubt worden fei, gegen das, Notariats⸗ 
unwefen gerichtete Artikel aufzunehmen 2). Der alte Geburts⸗ und Grunbabel, fagt _ 
Touflenel, habe feine Abgaben mit feinem Blute bezahlt, dem Bürgerſtande alle 
gewinnbringenden Gewerbe, Handel, Wucher und Chikanen überlaflen 
und dem Srundfage angebangen: die Ehre verpflichtet, wogegen die Geldari- 
Rofratie fi) den Wahlipruch angeeignet Habe: Jeder ift ſich ſelbſt der Nach ſte. — 
Die vevolutionären Ereigniſſe des Jahres 1848 Hatten ohne Zweifel ihr Hauptmotiv 
in dem Unwillen des Peuple gegen hie Bourgeoifle; aber dieſe glaubte fie benugen zu 
dürfen, um dem Königtbum eine Lection zu geben. Die Nationalgarde von Paris er- 
wiederte des Königd Anrede mit dem Gefchrei: vive la reforme. Aher das Heft 
ward ihrer Hand fofort entwunden! Die proviforifche Regietung mußte Führer des 
Beuple in ihre Mitte aufnehmen, unter ihnen Herrn 2. Blanc, weldher fortan al 
Präfident Der Commission: des travailleurs im Luremburgifchen Palaſt thronte, — An 
einem der nächften Tage nach der Reyolution ftellten fich ungeheure Arbeiterhaufen 
dem Bärenmügen tragenden, aus Bourgeois beflebenden Corps, der Elite des National- 
garbe, gegenüber und commandirten: „Bärenmüßen herunter”. Dem Commando warb 
gehorcht. — Die Nativnalgarbe. blieb denn auch an den furchtbaren Junitagen meiftens 
u Hauſe (wie die Zeitungen derzeit berichteten), und das reguläre Militär unten. 
Gavaignac mußte Barid vor dem Schidjale bewahren, der Rache des Peuple für die Auf⸗ 
hebung der Nationalwerfflätten und dem Haſſe der Egalitaires gegen die großen Städte zum 
Opfer zu fallen. So ward bie franzöfliche Bourgeoifle gerettet, mußte aber ſeitdem ihre Ge⸗ 
walt mit dem Säbel eines Cavaignac und hernach eined Buganaparte theilen, . welcher 


1) In diefem Buche wird iu. eigen verſucht, daͤß der Sturz des Kaiferreihe im Intereſſe 
der Bourgeoifie und durch fie herbeigeführt fei, fo wie ferner, daß alle politifchen Bewegungen ber 
Rekauration aus ben Beftrebungen der Bourgeoifte, das Königthum zu unterjodhen ober zu flürzen, 
orgegangen feien. — Die „Oſtdeutſche Bofl“ (vom 8. Februar 1860) jagt: Die zerſtoͤrenden 
achte I offen in dämonifcher Berechnung Frieden mit einem Theile ihrer Gegner, mit kurzſich⸗ 
tigen Dockrinaͤren, einer ehrgeizigen Bourgeoifie und einer zweifelhaften Piutofratie, und das Kind 
tiefer unnatürlihen Verbindung war der Eonfitutionalismus von 1830. — In einem 
Artifek aus Paris vom 8. Februar d. 3. in der Neuen Br. Zeitung heißt 8: „Der „Bour⸗ 
geois“ und der „Umploye” find Krebsgeſchwüre, die den franzöflfchen Leib bebeden.“ 
Die „Revue des deur mondee“ enthielt im Jahre 1849 die Bemerkung, daß feit 16 Jahren 
keine andere Berufsklaſſe im Verhältnig zu der Zahl ihrer Glieder fo viel’ Individuen für bie 
Wffengerihte geliefert habe, wie die Notare und nähf ihnen die Huiſſiers. — Touſſenels 
Schrift iR auch wegen feiner Bemerkungen über Handel und Wucher fehr leſenswerth. 
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letgdtere freilich doch in dem Verſuche, ſich von der Geldmacht zu emancipiren, gefcheitert 


zu fein fcheint, was auch nicht ſchwer aus den dermaligen franzöflfchen Berhältnifien 
zu erklären if, denn (wie der „Gonftitutionnel” einmal gefagt bat) le droit du plus 
fort n'est pas toujours celui de l’epee, une liberte absolue de mouvement 
(d. 5. unbefchrinkte Gewerbe» und Verkehrsfreiheit) fait passer ce droit à l’argent. — 
Freilich hat Romieu (Le spectre rouge de 1852) der Bourgeoifie die Worte zuge 
sufen.: Non, bourgeois, vous ne regnerez plus, ni sous forme de ministres, ni sous 
forme de juges (als Gefchworne), pas même sous forme d’ecrivains. L’ordre social 
a pour unique et r&el soulien, non votre ridicule amas de codes, mais le 
fort rempart où l’autorite reste avec son drapeau. — Il vous faudra renoncer 
à gouversner, ou plutöt à bouleverser l’Etat etc. Don der Zeit, in welcher es noch 


- Tein Geld gab, rühmt Möfer, dag die Krämer nicht über die Tapferften berrfchten. — 


Die alfo durch das Geld eingeführte Herrfchaft der Krämer ift aber wahrfcheinlid 


- vorübergehend wie der Geldreichthum, auf welchen fie ſich ftügt und vermittelft beflen 


fie die alte fräftige Organifation des Staats aufgelöft hat. Die Ordnung Tann eben 
deshalb am Ende nur durch die Krieger äußerlich aufrecht erhalten werden, und eine 
dauernde Grundlage wird ihr abermald (mie nach der Auflöfung des römifchen 
Imperatorentbumd gefchah) durch die Priefter gegeben werben müflen. Die deutiäe 
Bourgeoifle hat nicht ermangelt, der englifchen und franzöftfchen nachzueifern. Sie hat 
namentlich die franzöflfchen Nevolutionen der Jahre 1830 und 1848 benußt, um ben 
Gonftitutionalismus mit allen feinen Anhängfeln, als Gefchwornengerichten, mpbernen 
Gefegbüchern, Gewerbefreiheit, Bodenbeflg-Auflöfung u. dgl., mehr und mehr zu ver 
breiten. Auch das beabfichtigte moderne deutſche Kaifertbum, umgeben vom Philiſterium 
(mie es ein Schriftfteller bezeichnet hat), fand bei ihr und ihrem Anhange von Profefloren, 
Aovocaten u. f. w. nicht geringen Anklang. Merkwürdig mar allerdings die Schlau 
beit (oder Dummbeit?), mit welcher man im Jahre 1848 die Auflöfung des fran- 
zoͤſiſchen Eonftitutionalismus zur Beförderung des beutfchen außbentete, wobei 
man freilich mit dem aus den niederen Klaffen hervorgegangenen volkswirthſchaft⸗ 
lichen, gegen die Gemerbefreiheit gerichteten Motiv der Bewegungen jenes Jahres in 
Confliet kam. Wir erinnern an den „deutichen Handwerker⸗ und Gewerbecongreh”, 


der zu Frankfurt vom 15. Juli bis 15. Auguft 1848 gehalten warb und den Entwurf 


einer allgemeinen Handwerfd- und Gewerbeordnung für Deutſch— 
land (gedruckt zu Augsburg, 1848) berathen und beſchloſſen bat, in welcher ein feicr- 
cher, „von Millionen Unglüdlicher beftegelter Proteft gegen die Gewerbefreigeit" — 
alfo gegen das Schooßkind der Bourgeoifte — audgefprochen ward. Diefe Bewegung 
fcheint auch um jene Zeit von einigem Einfluffe auf die betreffende Gefeggebung deut 
foher Länder gewefen zu fein. Aber diefer Einfluß wird leider, allen Unfcheine nad), 
wieder zu nichte werben, da fich die Herrichaft der deutſchen Bourgeoifte auf's Neue 
befeftigt bat. Dies verdankt fie freilich den fürftlihen Megierungen und ihrer Kriege: 
macht, weldhe die revolutionären Bewegungen des Peuple allerdings nieberfchlagen 
mußte, So ward der ſchlau angelegte Plan der Gommuniften und Demokraten, wie 
er in einem merkwürdigen Schriftflüde dargelegt und demnaͤchſt auszuführen verfucht 
worben iſt, vereitelt. M. f. Bülau: Neue Jabrbüder der Geſchichte und 
Politik, April 1847. Dort iſt Das zu London herausgegebene Probeblatt einer 
deutfchen Zeitfchrift abgebrudt, in welchem zuerſt von der „Eleinen Bourgeoifle“ bie 
Rede ift, welche „durch die furchtbare Concurrenz, die ihr das große Kapital made, 
dem Zuftande entgegengebe, der fe den übrigen Proletariern völlig gleich machen werde.“ 
Dann kommen unter 'anderen die folgenden Stellen: „Seit 1815 Fämpft die Bour⸗ 
geoifte mit den mittelalterlichen Grundbeflgern und dem Syflem von Gottesgnaden um 
die Herrfchaft. Einem ſchnellen Siege trat die Beigheit und Zerfplitterung in 38 Staa⸗ 
ten entgegen. ben darum ift die politifche Bewegung in Preußen von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit. Jeder Sieg der Bourgeoifie in Preußen ift ein Sieg des Bürgerthums im 
übrigen Deutfchland. Unbeftreitbar ift die Bourgeoifle unfer Feind; zwiſchen ihr 
und und gilt e8 einen Kampf auf Leben und Tod. Allein wir Proletarier in Deutſch⸗ 
land find noch nicht fo weit, daß wir die Bourgeoifte über den Haufen werfen können. 
Das abfolute Königthum, das und in ben &riftlich - germanifigen Staaten einfhnürt 
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und dem Bapital jedesmal mit Polizei, Pfaffen und Kanonen zu Hülfe kommt, ift 
mindeftend eben fo fehr. unfer Feind. Unſer Vortheil erheifcht zuerft, die Bour- 
geoifie in der Befeltigung des KRönigthbums- zu unterflügen. Iſt der 
Feind von Gottes Gnaden vernichtet, Dann haben wir es nur noch mitder Bour⸗ 
geoiſie zu thun, dann iſt der Kampfplatz leichter zu überſchauen und der Schlacht⸗ 
plan mit Sicherheit zu entwerfen“ u. ſ. w. Freilich hat das Fürſtenthum ſchon lange 
ſich nicht allein als der Schutz der Bourgeoiſie in der angegebenen Beziehung, ſondern 
auch meiſtens als Begünſtiger ihrer volkswirthſchaftlichen Tendczen (verleitet durch bie 
moderne volkswirthſchaftliche Theorie) gezeigt. Iſt ſie ihm Dafür dankbar? Ohne 
Zweifel, nur fo weit es ihre Intereſſen mit ſich bringen. Das Geld iſt an ſich nicht 
dankbar. Als pompöſe Decoration läßt die Bourgeoiſie das Königthum gern beſtehen; 
auch gewährt ſte ihm etwa, wenn Noth an den Mann kommt, die noͤthige Macht; um 
jeine Hülfe in Anſpruch nehmen zu können. Uber der Eonftitutionalismus, jelbft 
allfenfall3 mit allgemeinem Stimmrecht — welches, wie Fürzlich ein franzöflfches Blatt 
bemerkte, eine fo wohlgezogene Mafthine ift, daß fle denen, welche ſie befragen, falls 
fie fle nur zu handhaben verfiehen, immer mit Ja antwortet — fo wie überhaupt ber. 
zahme Liberalismus, ift das. eigentliche Feld, welches fle ausbeutet, um ihre Zwecke zu 
erreichen.) Diefe erreicht fle denn auch um fo ficherer, je mehr die Minifter aus Ihrer Mitte 
genommen werben und je größer der Einflug.ift, den die Juden auf das Stantöwefen ge- 
winnen.?) Daß die Bourgeoifle (im angegebenen Sinne,ded Wortes) in den antiten Haupt⸗ 
Rabtflanten, fo wie in anderen fläbtifchen Republiken zur Staatsbeherrſchung gelangen 
fonnte, erklärt fich leicht. Was aber große Monarchieen betrifft, fo finden wir erft 
in der neueren Zeit denjenigen Gang der Dinge, welcher dahin führte, daß fle, wenn 
auch nicht Die Staatsherrſcher in der Form, doch die Gefege und Einrichtungen, 
welche ihre Intereffen zu den herrſchenden machten, geliefert hat. M. f. Cherbu- 
liez, Riche ou Pauvre, Geneve et Paris 1849, p. 246—270, woraus wir die fol- 
genden Stellen herausheben. Enfin le capital, des qu’il a le sentiment de sa puis- 
sauce de fait, s’applique à la converlir en droit, c. à d. a consacrer son &mi- 
nence par des loix positives. Son premier soin est d’abolir ces superiotites 
de titres et de naissance dont äl est jaloux, et avec lesquelles il.a et& quel- 
yue teıms force de partager l’empire de l’opinion etc. — Non content de ce pre- 
mier triomphe; le capital aspire à une entiere liberte de jouissance et d’emploi, 
et il y arrive par la mobilisation de tous les genres de proprictes, par lu 
division de tous les travaux, et l’emancipation des travailleurs. 
Der Verfaſſer prophezeiet nach 50 Eriebensjahren, die (man möchte fagen gottlo6) 
freilich nicht zu erwarten find, das vollftändige Gelingen dieſes Strebend und einfache 
Eintbeilung des Volkes in Reiche und Arme. Wie ift e8 aber zu erklären, daß bie 
Neuzeit diefen Gang der Dinge herbeiführen konnte? Diefe Brage iſt aus der Ge- 
(dichte der flaatswiffenfchaftlichen Doctrinen, wie fie fich feit dem Ende des Mittel⸗ 


95 edart, aber nicht ohne eine gewifle Wahrheit drüdt fich Proudhon aus in den Worten: 
Qu’est-ce que je gouvernement constitutionnelle? une conföderation de bourgeois contre 
les travailleurs et contre le roi. — Nebrigens verfteht fi, daß wir die Bourgeoifie hier im 
Allgemeinen und als Klafie zeichnen, ohne beftreiten zu wollen, daß es ehrenwerthe Ausnahmen gebe. 
i 2) In England hat zuerfi Heinrich VII. Advocaten zu Miniftern gemadt. In der Neuzeit 
int Banquiers, Kaufleute und Fabrifanten, aud) einige Juden, in verfchiebenen europäifdhen Staaten 
iu folder Höhe emporgefliegen. Wir geftehen, daß wir ſolche Leute namentlich nicht als Sinanz- 
miniſter Tieben, ſchon deshalb nicht, weil die Staatsfinanzen anders behandelt werben müflen, als 
ein Handelsgefhäft. Hätte Ludwig XVI. nicht den Banguier Neder zum Yinanzdirector gemacht, 
\e wäre bie franzöflfche Mevolution vielleicht nicht zum Ausbruche gelommen. Für bie jog. Juden⸗ 
Smancipation pflegen die Bourgeois zu ſchwärmen, welches leicht erklärlich iſt, weil ein großer 
Theil von ihnen aus Juden befteht und ein anderer großer Theil von Juden abhängig ifl. In 
Berlin fol es 157 Banquiers und Wecheler geben, und hen von ihnen 106 Juden fein. Bon 
1335 Großhandlungen follen 820 Juden und nur 515 Ghriften gehören. Lejenswerth iſt in Bü: 
lau’6 Jahrbüchern, Auguftheft 1845, ein Artikel über ben würtiembergifhen Finanz⸗ 
director Joſepyh Süß Oppenheim, insbefondere folgende Stelle: „IR nicht ſchon heute verwirklicht, 
ꝛas Georg Korfter 1792 fürchtete, die Auflöfung aller Gefchichte in Handel? Blidt die Welt 


\&öner durch den Maſchinendunſt? Bleibt ein ruhiger Blick auf die Welt und ſich felbft möglih, _ 


zen das Leben in allen Richtungen wie mit Dampf auf Schienenbahnen nad) lauter Zielen ofme 
Ende durchflogen wird? Das Rehnen allein, fagt Plato, führt nicht zur Gluͤchſeligkeit.“ 
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alters entwickelt Haben, zu beantworten. Die atomiſtiſche Staatd- und Rechts⸗ 
lehre mit den Begriffen von individueller Freiheit und Gleichheit und vom indivi⸗ 
duellen abfoluten Eigenthumsrechte, und ferner die damit in Verbindung ſtehende ato- 
miſtiſche Volks⸗ und Staatswirthbfchhaftslchre mit der Richtung auf un 
beſchraͤnkte inbivinuelle Privatinduſtrie und: auf abfolute Freiheit der Gewerbe 
und des Verkehrs bieten und die Erflärungsgründe dar. Die Verwandlung des alten 
ehrenwerthen organiffrten Bürgerflanded und feine ſich mehr und mehr vollbringende 
Aufldfung In die molggne Bourgeoifte einestheild und in das moderne PBroletariat 
anderntheild haben wir daraus abzuleiten, indem wir dabei zugleich die ungeheure 
moderne Ausdehnung des Handeld und der Gelbwirthichaft in's Auge faffen. Ban 
vergl. Briefe über Staatskunſt, S. 316—321. ) Es iſt Hier nicht der Ort, 
Betrachtungen darüber anzuftellen, was unter biefen Umfländen zu thun fe. Wir 
halten‘ aber doch ſchließlich für paffend, einen Math anzuführen, welchen ber welt 
"berühmte Vater der modernen .berrfchenden Volkswirthſchaftslehre A. Smith den 
Megierungen giebt. (A. Smith, Inquiry into the nature and causes of the wealth 
of nations, B. 1 Ch. 11 in fine.) Er fagt dort: Das Interefle der Gapitaliften, 
namentlich der Handeldleute und Fabrikanten, fei immer In gewiſſen Beziehungen ver- 
ſchieden von dem Intereffe des Publicums, ja fogar demfelben entgegenftehend. Deb- 
halb Hält er für nöthig, daß jeder Vorſchlag zu neuen Handelögefegen und Eimid- 
‚ tungen, weldyer von diefer Klaffe ausgehe, mit der größten Vorſicht angehört 
und erft nach langer und forgfältiget, mit der ftrupuldfeften und mißtrauiſchſten Anf- 
merkſamkeit angeftelltee Unterfuchung angenommen werde. The proposal of any new 
law or regtlation of commerce which comes from this order, ought always to be 
listened to with great precaution, and ought never to be adopted till after having 
been long and carefully examined, not only with the most scrupulous, 
but with the most suspicious attention. Er führt insbeſondere an, baf 
die Kaufleute and Manufacturherren an Verſtandesſchaͤrfe häufig den Landeigentgümern 
überlegen felen und fle daher überredet haben, daß ihr Intereffe und nicht dasjenige 
der Landeigenthümer mit dem Intereffe des Publicums identiſch fe. Schließlih be 
hauptet er fogar, daß das Intereſſe diefer Klafie (der Bapitalinhaber) nie genau 
identiſch mit dem bed Publicums fei. Daß diefelbe im Allgemeinen ein Intereſſe habe, 
das Publicum zu betrügen und zu bedrücken (to deceive and even to oppress 
the public) und daher auch fehon bei manchen Gelegenheiten das Eine und das Andre 
seen babe (accordingly have, upon many occasions, both deceived and oppres- 
sed it). 

Bourged, Hauptſtadt des Departements des Gher und vormals Hauptflabt von 
Berry, Sig eines Erzbifchofs und eines Oberlandesgerichts, am Zuſammenſluſſe dee 
Auron und der Devyre, ift eine der Alteften Städte Srankreiche, ımb Cäfar nannte fle 
die fägdnfte der Städte Galliens. Obwohl aber Denkmäler innerhalb ihrer Mauern 
find, welche auf drutbifchen Gottesdienſt hinweiſen, fo gehört doch ihre Geſchichte na 
mentlih dem Mittelalter ar. Ob es wirklich das alte Avaricum war, tft noch nicht 
völlig entſchieden, ſo wenig als die Identificirung bei andern Städten Galliens. In⸗ 
deß war B. gewiß fchon in früher Zeit eine bedeutende Stabt, ihre glänzendfte Pe⸗ 
siode fiheint fle aber unter Johann dem Prächtigen gehabt zu haben, und Karl VIL, 
ber bier bekanntlich eine Zeit lang reſidirte, der König von B., wie er ans Spott 
genannt wurde, verlieh ihr wegen ihrer Treue in feinem Unglüd manche Rechte und 
Pripilegien, die fle zum Theil noch befipt. Hierher zog die gebildete Königin Marga- 
rethe, die Schwefter Franz I, Alles, was in Frankreich Geift und Geſchmack befah, 
und bier wurden wahrſcheinlich auch die ſonderbaren Erzählungen abgefaßt, melde 


._ -um on. 


2) @8 wird dort gezeigt, wie die Auflöfung der corpsrativen Drganifation der Arbeit, in 
Verbindung mit dem modernen Mafchinen: und Fabrikweſen, die Folge gehabt babe, daß die Ben 
theile des legteren der egoiſtiſchen Ausbeutung duch den abfiracten Werthbefig, durch das 
Capital, zugefallen felen, — wie daher das Bürgertium ſich in Klaſſen abgefhichtet Habe, von 
denen bie oberften und unterflen der Negation des Standes, der Standeslofig- 
tett, anheimflelen. „Die erkeren" — heißt e8 dann — „wurden eine Macht durch ihre Mei: 
shümer und Berbindungen, bie letzteren burd) ihre Maſſe und rohen Käufe.“ 
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benen Boccacio's an die Seite geſtellt wurden. Da die Stadt meiſt aus Hol; ‚gebaut 
war, ſo litt fie häufig Durch Feuersbrünſte, am furchtbarften aber Im Jahre 1487, wo 


nicht weniger als zehn Abteien ein Raub der Flammen wurden. Lyon gewann burh 


dies Unglück, denn alle aus B. abziehbenden Handwerker wandten fidh dorthin und 
brachten ihren Gewerbefleiß mit ſich; die zwei berühmten Meſſen, .melche der Haupt⸗ 
ftadt von Berry fo manche Neichthümer zugeführt hatten, wurden nad) dem neuen 
Schauplag verlegt; auch andere Städte Frankreichs gewannen durch diefen Unfall und 
B., das jett 25,000 Einwohner zählt, errang nie feinen alten Glanz wieder. Die Pro- 
teftanten Titten im Jahre 1572 fürchterlich durch Die blutigen Befehle Karl's IX.; im 
Jahre 1583 Taffte die Pe 5000 Einwohner hin, und unter Ludwig XII. wüthete der 
Bürgerkrieg in der Stadt und limgegend. Im Jahre 1730 brach abermals ein furcht⸗ 
barer Brand aus, der beinahe bie ganze Stadt verheerte. Nach allen diefen Unfällen 
‚ darf es Einen nicht yerwundern, wenn ®. feßt eine der fchlechteften, haͤßlichſten, übel- 
gebauteften und unregelmäßigften Städte Frankreichs iſt; dennoch giebt es kaum einen 
Weg oder eine Straße, die nicht Intereſſe oder Aufmerkſamkeit erweckt, z. B. die Rue 
des Aroͤnes, die in einem Kreiſe gebaut iſt, außerhalb der erſten Mauern und an einem 
Plage liegt, der noch jehzt in einem Wirthohauſe den Namen „Le Cirque“ bewahrt hät, 
während in den Kellern der Häufer die ieberrefte einer römischen Armee fich finden. Die Stra 
ben der großen und der Heinen Armee beziehen ſich auf das Herr Karl's VII., das einſt in der Stadt 
campirte, und ſo eine Menge anderer Namen auf beachtenewerihe Vorfaͤlle. Merk⸗ 
wurdiger iſt, daß, vielleicht aus den Zeiten der Albigenſer ber, denen B. ein Aſyl 
offnete, mehrere Dörfer der Umgegend noch jetzt von Proteſtanten bewohnt find. 
Einige derfelben find englifcher Abkunft, haben englifye Namen und zum Theil engli⸗ 
fhe Sitten. Calvin ſtudirte In dieſer Stadt eine Zeit lang, und mochte wohl bort 
die Anfichten einfaugen, die er fpäter ausſprach. An Bildungsanſtalten beſtehen bier 
eine Univerſitaͤts⸗Akademie, ein Gymnaſium, ein Seminar ꝛc., und die merkwürdigſten 
Gebäude ind die Kathedrale, Die zu den fchönften gothifchen Baudenkmaͤlern in Europa 
gehört, größer als die Kirche Notre= Dame in Parts, vollfommen erhalten und mit 
zwei Thärmen son anfehnlicher Höhe verfehen ift; das Rathhaus; der Agyptifche 
Obelisk, zum Andenker des Charoſt Boͤthune in dem öffentlichen erzbifhäfligen Gar⸗ 
ten errichtet, und das Schloß, das Don Barlos (} 1855) in ven Jahren von 1839 . 
bis 9845. zum Aufenthalte angewieſen war. Unter den verfchiebenen, bier abgehaltenen 
Eoneflien, wie 1031, 1145, 1215, 1286 %e., iſt das von 1438 das wichtigfle, auf ben 
von Der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit die beruhmte Sanctio pragmatica angenoinmen und 
die Befchlüffe der Bafeler Kirchenverfammlung (flebe ben Art. Bafeler Coneil) benatigt 
wurden. 

Bourges, der Staatsproceß, der am 7. Maͤrz 1849 über die Urheber des Stur 
mes auf die franzöſiſche ——— — vom 15. Mai 1848 und deren Com⸗ 
plicen geführt wurde, trug beſonders dazu bei, die republikaniſche Partei in Frankreich zu 
disere ditiren. Der Angeklagten waren 20, von biefen unter Anderen abwefend: Louis Blanc . 
und Gauffldiöre, unter nen Berbafteten waren die nambafteften: Blanqui, Barbds, Raſpail, 
Slotte, Albert, Bourtais. Die Volksbeglücker und Prätendenten auf die Dictatur wie 
derbolten auch während der Proceßverbandlungen ihren alten gegenfeitigen Vorwurf 
der Polizei-Spionage; Barbes jchrie dem Blanqui zu, er fei ein Mouchard, Rafpail 
nannte Huber einen Mouchard; aus Briefen und einem Polizeibericht bewies ein Zeuge, 
daß Huber von 18381848 als Bolizeifpton im Dienfte Louis Philipp's geftanden 
habe; Barbes, ſtolz darauf, daß ihn dieſer Vorwurf nicht treffen koͤnne, flelfte fich vor 
ber Öffentlichen Meinung durch eine Rede, voll von hohlem Pathoe, bloß, in ver ex 
üh der Gewalt rühmte, die er im Namen der focalen Revolution der Volksvertre⸗ 
tang entgegengejeßt babe. Die Nation hörte es theilnabmlos oder auch mit Genug⸗ 
thuung, daß Barbes und Albert zur Deportation, bie anderen Mitfchuldigen zu &e- 
faͤngnißſtrafe von fünf bis zehn Jahren verurtheilt wurden. 

Baurgogne” (Louis, Herzog von), Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. 
1682, nach dem Tode ſeines Vaters (1711) Dauphin von Fankreich, aber bereits 
vas Jahr darauf mach vor feinem Großvater verftorb Wie fein Bates von Bofluet, 
war er von Benelon erzogen, aber auch, indem * ſeinem Lehrer ſein leidenfchaftli⸗ 
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cher, roher und heftiger Charakter gebrochen wurde, zugleich geiſtig gelaͤhmt. Er war 
der Vater Ludwig’ XV. Vergl. die Art: Fenelon und Ludwig XIV. 
Bpurgogne -f. Burgund. 

. Bourgoing (Jean Francois, Baron de), franzöflfcher Diplomat. Aus einer 
alten Familie zu Nevers flammend, eben dort den 20. November 1748 geboren, wurde er 
von der Militärfchule, in die er 1760 trat, wegen feiner Begabung 1764 auf die Uni- 
verfität Straßburg geſchickt, um fich durch das Studium des öffentlichen Rechts und 
der modernen Sprachen zugleich für die diplomatiſche Earriere vorzubereiten; 1767 ine 
Regiment von Auvergne aufgenommen, wurde er bald darauf als Attaché zur franzöfl- 
ſchen Geſandtſchaft nach Regensburg gefchidt, ſah ſich aber ſchon 1770 die diplomatiſche 
Carriere verſchloſſen, als er, waͤhrend eines Urlaubs ſeines Vorgeſetzten mit der Lei⸗ 
tung der Geſandtſchaft betraut, ſich gegen eine Anweiſung des Miniſters Choiſeul Ein⸗ 
wendungen erlaubte. Der Miniſter erkannte die Richtigkeit derſelben zwar an, aber 
ließ den Attachè zu feinem Regiment zurückſchicken. Erſt 1777 wurde er auf dad An⸗ 
ſuchen Montmorin's, des franzoͤſiſchen Botſchafters in Madrid, demſelben beigegeben, 
um ihn in der damaligen ungewiſſen Lage, wo er nicht wußte, ob Spanien bei dem 
bevorſtehenden Kriege mit England und in dem Unabhaͤngigkeitskrieg der Nordamerika⸗ 
ner auf Seiten Frankreichs ſich ſtellen würde, zu unterflügen. Die vereinigten Be⸗ 
mübungen beider Diplomaten wurben vom Erfolg gekrönt, da Spanien ſich für Franbk⸗ 
reich und die Unabhängigkeit der Nordamerikaner erklärte, und B. wurde, ald Mont 
morin. 1783 Mabrid verließ, ald Charge d’aflaires deſſen Nachfolger, In melcher Stel« 
lung er bis 1785 verblieb. 1787 zum bevollmächtigten Minifter bei den Ständen 
des nieberfächfifchen Kreifes ernannt, wurde er in der kriegeriſchen Krife von 1792 
wieder als Vertreter Frankreichs nad) Madrid geſchickt, wo jeboch feines Bleiben? 
nicht lange war, da im März 1793 der Krieg mit Spanien ausbrach. Nach der 
Schreckenszeit, Die er In der Zurüdgezogenheit zu Nevers Durchmachte, wurde er im 
Anfang von 1795 zu den Verhandlungen zu Figuieres wegen eines Tractats mit 
Spanien binzugezogen, blieb jedoch unter dem Directorium ohne Anftellung. Napoleon 
verwandte ihn feit 1800 als Botjchafter in. Kopenhagen, 1801 In Stodholm, opfertt 
ihn, nachdem ex in der Einführungs-Audienz an legterem Orte durch ein paar Phraſen, 
welche die Rückkehr zu den monarchiſchen Ideen verfündigten, einer bon dem erften 
Conſul gewünfchten Demonftration gedient hatte, dem Zorn ver Mepublilaner, ſchickte 
ihn aber 1807 wieder ald Gefandten nach Dresden. 2. farb den 20. Juli 1811. 
Sein Hauptwerk ift: „Nouveau’ voyage en Espagne: (1789. 3 Bde., in der dritten 
Auflage 1808 unter dem Titel erfchienen: tableau de l’Espagne moderne.) 

Bourgoing (Paul, Baron von), franzöftfcher Diplomat und Senator, Sohn dei 
Vorigen, geb. den 19. Decbr. 1791 zu Hamburg, nach dem Eintritt in die Arme 
feit 1811 in der jungen Garde in Rußland, Deutfchland und Frankreich dienend, be 
teat er unter der Reflauration die biplomatifche Garriere. Nachdem er ben Befandt- 
[haften in Berlin, München, Wien beigegeben war, vertrat er vor und nach der Juli- 
revolution Frankreich als Charge d’affaires in St. Petersburg, feit 1832 als bevoll- 
mächtigter Minifter in Dresden, feit 1835 in Münden. Bon der Februatrevolution 
verdrängt, wurbe er von Louis Napoleon 1849 — 51 als Botichafter in Madrid ver 
wandt und nach dem Staatäftreich in ben Senat berufen. ' 

Bsurgraded, d. 5. Burggrafen, war im Jahr 1849 der Spottname für die Coa⸗ 
lition, die in und außerhalb der Nationalvertretung den Präflvdenten der Republil 
Louis Napoleon zu beberrfchen glaubte. Schon vor den Wahlen zur .Legislative 
hatte dieſe Eoalition der alten monarchifchen Parteien, der Legitimiften und ber Or- 
leaniften, in dem Verein ber Poitieröftrafe, an deſſen Spige Berryer, Broglie, Mole, 
Thiers, Montalembert flanden, ihr Centrum gefunden. Nach den Wahlen, tm Mei 
1849, welche die Häupter diefed Vereines, fammt ihrem Anhang, in die Legislative 
brachten und in denen die Bonapartiftien wie die Nepublifaner des „National” eine 
entſchiedene Nieberlage erlitten, trat die eigenthümliche Erfcheinung ein, daß bie Der- 
tveter des republikaniſchen Frankreichs in überwiegender Mehrheit Nonarchiſten der 
Periode der Neflauration und der Iulimonarchie waren. Die Wichtigkeit, welche ſich 
die Häupter biefer Majorität gaben, rief den Spott der Tagespreffe hervor, der endlich 
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in dem Titel der Victor Hugo'ſchen Tragodie les Bourgraves den paffenden Ausdruck 
für einen Berein fand, der ſich als den eigentlichen Stammberen der Politik und das 
Bolf als bloße Hörige betrachtete. Die Macht dieſer Coalition war allerdings eine 
fehr veele, fofern fie auf die monarchiflifche Tendenz des franzöflfihen Volks und auf 
feine Abneigung gegen die Mepublif und gegen die Elubberrfchaft fich gründete; aber 
die B. täufchten ſich, wenn fle jene Tendenz der Nation zum Vortheil ihrer royali» 
ſtiſchen Traditionen benugen zu "können glaubten. SKonnten fie ihre eigne Einheit doch 
nur dadurch bewahren, daß. fte ihre. legitintiftifchen und. orleaniftifchen Neigungen fich 
gegenfettig opferten. So wollte awch die Nation eine monardhifche Spike, die über 
dem alten monarchiichen Zwiefpalte ſtand, d. h. daB Kalfertbum. Die Zeit der B. 
war daher vorüber, als fie ſelbſt Dazu beigetragen Hatten, die alten Erinnerungen 
Frankreichs zu parakyfiren, und ihr Sturz wurde durch die Botjchaft des Praͤſidenten 
som 31. October 1849 bezeichnet, in der er feine perfönliche Megierung anfündigte. 
„Dis jetzt, fagt er im diefer Botfchaft, habe ich ‚nur eine Aufhebung von Kräften er⸗ 
langt. Frankreich ſucht aber nach der Hand und dem Willen des Gewähltn vom 
10. Decbr. Ein ganzes Syftem hat am 10. December geflegt; denn der: Name Ma 
yoleon ift allein ein ganzes Megierungsprogramm:: er bedeutet im Inlanbe Orbnung, 
Autorität, Religion, Voſkswohl; im Auslande Rationalmürbe. ” 

Vourignon (Antoinette), ein Mitglied jenes Schwaͤrmerkreiſes, der ſich aus dem 
17. Jahrhundert in den Anfang bed 18, bineinzicht; geb. den 13. Ian. 1616 zu 
Lille, kam fle jo häßlich und verfrüppeli zur Welt, daß man daran bachte, fie ald Miß⸗ 
geburt umzubringen. Aus dem väterlichen Hm in ihtem 20. Jahre entfloben, als 
man ſie verheirathen wollte, vom Erzbiſchof von Cambray in ein Kloſter aufgenommen, 
fpäter in den Niederlanden, Holland und dem nörblidhen Deutfchland abenteuernd und 
auf der Flut vor Verfolgungen umherziehend und überall an der Vermehrung ihrer 
Secte arbeitend, ftarb ſte am 30. October 1680 zu Franeker. Ihre Lehre vom Innern 
Licht Hat fie in einer großen Reihe von Schriften geprebigt, die, von Poiret herans⸗ 
gegeben, in ber Ausgabe von 1676-84 (zu Amfterdam) 25 Bärfbe bilden. Siehe 
den Artifel Boiret. 

Bourmont (Bictor de Gaisne, Graf von) Marſchall von Frankreich, geb. 1773 
auf dem Schloß Bourmont in Anjou, war 1789 Offizier Bei den -gardes frangaises, 
wanderte mit feinem DBater, Abjutanten des Prinzen Condoͤ, aus, Fehrte aber 1794 
nach Frankreich surüd und fpielte in der Vendee eine thätige Holle. Anfangs unter 
dem Dicomte Scepeaur fiehend, warb er 1799 zum Commandanten von Maine und 
Anfou ernannt, ftellte fi an die Spige der. Chouand und nahm Band ein, capitu⸗ 
lirte aber 1800 und bot dem erften Eonful feine Dienfte an. Nach der Erploflon der 
Höllenmafchine wurde er jedoch als verbächtig eingezogen und gefangen gehalten, ent» 
floh 1805 nadı Portugal, wurde 1808 wieder zu Gnaden angenonmen, als er zu 
Liſſabon den Franzoſen in ihrer dortigen üblen Lage wichtige Dienfte leiflete, und, nach⸗ 
dem er wieder in bie Armee eingetreten, that er fih in Neapel, in Rußland und 
Deutfchland hervor und erwarb fich noch 1814 durch feine Vertheidigung von Nogent 
den Grad des Generalskieutenante. Nach der Rückkehr Napoleon's von Elba nahm 
er von demſelben wieder ein Commando an, verließ jeboch fein Armeecorps drei Tage 
vor der Schlacht bei Waterlod und begab ſich zu Ludwig XVIII. nah Gent. Als 
Commandenr eines Corps der franzöftfehen Armee im fpaniichen Feldzuge von 1823 
trug er viel zum Erfolg deffelben bei und warb mit der Pairfchaft belohnt. 1829 
erhielt er unter Polignac das Kriegäminifterium, führte 1830 die Erpebition. nach 
Algier als Ober-Eommandant mit Schnelligkeit und Kraft aus und hatte, nach feinem 
Einzuge in Algier (den 5. Juli) fo eben den Marſchallſtab erhalten, als die Julirevo⸗ 
Intion feiner Garriöre ein Ende machte. Im Oberbefehl von General. Elauzel abgeköft 
und nur durch feine Abweſenheit von Paris der Anklage entgehend, begab er ſich nad 
England zu Earl X. machte 1832 im Verein mit der Herzogin von Berry (f. d. 
Art.) einen vergeblichen Verſuch, die Vendee zum Aufftand zu bringen, übernahm 1833 
den Oberbefehl über die Truppen Dom Miguel’3 in Portugal, jedoch gleichfalls ohne‘ 
Erfolg, und Eonnte erſt, nachbem er jeder ferneren politifihen Thatigkeit entfagt hatte, nach 
drankreich zurückkehren, wu er im: October 1846 auf feinem Gute in Anjou flarb. 

Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 24 j 
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Bourrienne (Louis Antoine, Fauvelet de), Brivat-Gecretär'und Agent Rapo- 
leon's und Staatsminifter Ludwig's XVII.; geb. am 9. Juli 1769 zu Sons, Säul- 
freund des fpäteren Kaiſers auf der Krtegöfchule zu Brienne, hatte er; als der Stern 
des Letzteren in Stalten dufging, 1788 in Leipzig die Rechte und fremde Sprachen 
ſtudirt, 1792 dis zum Ausbruch des Krieged als Geſandtſchafts⸗Secretär in Stattgart 
gearbeitet, darauf ſich wieder in Leipzig aufgehalten, auch daſelbſt verheirathet und 
nach feiner Auswelfung aus Sachen in Paris ohne Anftellung gelebt Seinem frü- 
beren Mitfchüler, der indeffen in Italien die Welt mit feinem Ruhm erfüllte, brachte 
er ſich in einem Schreiben in Erinnerung und ward von ihm ald Privat⸗ Serxetär in 
feine Naͤhe gezogen; als ſolcher begleitete er Ihn auf feiner ferneren Laufbahn, wurde 
aber 1802 von demfelben aus feiner Nähe entfernt und fogar aus der. Lifte ber 
Staatöräthe geftrichen, in bie ee kurz zuvor, 1801, aufgenommen war. Wahrſcheinlich 
mollte Napoleon die Erinnering an die frühere Kameradfchaft auß feiner Nähe mr 
. fernen. Im Jahre 1805 wurbe er jedoch wieder angeftellt, zum Gefandten bei den 
Ständen des niederſächſtſchen Kreifed ernannt, in welcher Stellung er fich den Auf 
einer großen Schonung, befonders ‚bei der Hamburger Vürgerſchaft erwarb, aber au 
die Bergrößerung feines DBermögend nicht verfäumte und bei den Gemwalthäbern im 
Paris den Berdacht erregte, daß er ſich unter den Feinden Frankreichs und bes Kal 
ferd Freunde zu machen und für den Fall einer Kataflrophe einen Rückhalt' zur ſchaffen 
fuhe. Ban ſah in Frankreich namentlich jein freundliche Benehmen gegen bie Emi⸗ 
granten und fein Verhalten gegen ben gefangenen Blücher nicht gern und hielt ihn 
feleft eined Einvernehmens mit den Engländern für fähig. Nur das frühere Tamerad- 
liche Verhaͤltniß ließ ed nicht dazu Eommen, daß ber Kaifer ihn bei feiner Rückkehr 
nah Paris zur Verantwortung zog. Während der hundert Tage fchloß er ſich der 
Flucht Ludwig's XVII. nach Bent an, wie er überhaupt in her letzten Zeit des erften 
Kaiſerreichs für die Bourbons gewirkt hatte. Nach der zweiten Rückkehr des Königs 
erhielt er ben Titel eines Staatöminifter und war als Mitglied der Deputirten-Ram 
mer von 1815 bis 1821 ein eifriger Genoffe der Rechten. Der Verluſt feines Ber 
mögen nach der Julirevolution brachte ihn um feinen Verſtand und er ſtarb zu Caen 
am 7. Kebruar 1834. Die unter feinem Namen berauögelommenen Mematren (Paris 
1829, 10 Bde. find nicht ohne die VBerichtigungen feiner Gegner, beſonders Bon: 
lay's (f. d. Art.) zu gebrauchen. 

Bonffingault (Iean Baptifte Iofenh Dieudonne), der bedeutendſte franzöſifche 
Agricultur- Chemiker. Geb. den 2. Febr. 1802 zu Paris, erzogen auf der Bergwerkt- 
ſchule zu St. Etienne, begab er ſich in früher Jugend im Auftrage eimer engliſchen 
Geſellſchaft nach Südamerika, um dortige verfallene Gruben wieder zu eräffum, tat 
aber, als der füdamerifanifche Unabhängigkeitöfrieg fein glücklich begonnenes Unter⸗ 
nehmen unterbrach, in die Reiben der Infurgenten und zulegt in den Stab, des Gr 
nesal Bolivar. Doch auch als Solbat befriebigte er die Intereſſen des Belehrten und 
benugte die Märfche in Bolivia und Benezuela, um naturbiftorifche Forſchungen au⸗ 
zuftellen. Nach Europa zurückgekehrt, ward er Profeſſor an der Bacultät der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Lyon, feit 1839 Lehrer des Ackerbau's an dem Gonfervatorium der Künſte 
und Gewerbe zu Barid. Seine Forſchungen über den Dünger und das Thierfuttet 
haben ihm einm europäifchen Ruf verfchafft und bilden bie bedeutendſte Leiflung 
der neueren Agrieultur-Chemie. Seine Abhandlungen find gefammelt in den Mömoi- 
res de chemie agricole et de physiologie“ (Paris 1854). Sehr gefchägt iſt aufer 
dem fein Trait6 d’economie rurale (Paris 1844). Im Jahre 1848 Fam: er durch bie 
Wähler bed Niederrbein- Departements in die Nationalverfammlung, in der er mit den 
gemäßigten Nepublifanern flimmte, wurde auch Mitglied des Staatsrathe, bat ih 
aber feit dem 2 Dechr. von der Politik zurüdgezogen. 

Bonfiole ſ. Compuß. 

Vonterwek (Friedrich), deutſcher Philoſoph, Aeſthetiker und Kiteratwehifloriker. 
Geb. den 15. April 1766 zu Oker bei Goslar, verlor er ſich waͤhrend ſeiner Uni⸗ 
verſitaͤtsſtudien zu Göttingen in die ſchöngeiſtige Carriere, ſammelte ſich aber bald 
wieber und widmete fich feit 1789 dem Studium der Philoſophie und Literatur. Seit 
1791 hielt er als Verehrer Kant's zu Göttingen Borlefungen über deſſen Philoſophie 
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und ergänzte dieſelbe allmählich durch Elemente, Die ihm das Studium Spindza's und 
Jakobi's bot. Doch erregte nur feine Kombination Kant’ mit Spingza in feiner 
„Tore einer. Apodiktik“ (Halle 1799, 2 Bde.) eine Art von Auffehen, während fein 
Uebergang zu Jakobi ohne beſondere Beachtung blieb. Geſchätzt und werthvoll iſt aber 
auch jept noch feine „Geſchichte der neueren PBoefle und Beredtſamkeit“ (Göttingen 
1801 — 19, 12 Bde). Seine „Neſthetik“ (Leipzig 1806, 2 Bde., 3. Aufl. 1824) 
bat ſich dagegen nicht behaupten Fünnen. Er farb, nachdem er 1802 zu Göttingen 
ordentlicher Profeſſor geworben, 1828 den 9. Auguft. 

Bonvines, auch Bovines, ein Flecken mit 500 Einwohnern im franzoͤſiſchen 
Departement du Nord in Blandern, 11, Meilen von Lille, berühmt durch den Sieg 
König Philipp Auguſt's von Frankreich über den Kaiſer Otto IV. und beflen Alliixte 
am 27. Juli 1214. In dem Mevolutionsfrieg von 1792 bis 1794 war B. äfter ber 
Schauplag von Treffen. und Gefechten und befand fich in feiner Nähe abwechſelnd das 
oͤſterreichifche, preußiſche und englifche Lager. 

Bowring (Iohn), englifcher Schriftſteller und Staatsmann, Urheber eined Krie⸗ 
ged zwifchen England und China, deſſen Anfänge wir erſt gefehen Haben und welcher, 
gleidy Der indifchen Revolution von 1857, den Beziehungen Englands zu den aſtati⸗ 
[hen Nationen eine neye Geſtalt geben wird. DB. war im Jahre 1856 Gouderneuv 
von Hongkong, britifcher Bevollmächtigten und Oberauffeher des Handels. Der Man⸗ 
darin Deh war kaiſerlicher Statthalter in Ganton, Am 8. October 1856 fandte Deb 
ein bemaffnete® Boot nach dem Handelsihiffe „Arrow, welches Fur; vorher im Ha⸗ 
fen von Canton eingelaufen war, und ließ zwoͤlf chimefliche Seefahrer unter per An 
ſchuldigung, daß fle Piraten feien, von jenem Schiffe fortführen. Der .„Arrom" ge» 
hörte einem zu Hongkong wohnhaften Chineſen, der jedoch, weil er Pächter britifchen 
Kronlandes war, als balbnaturalifirter Unterthan der Königin Victoria angefehen wurde, 
Auch Hatte der Kaufmann am 7. Auguft 1854 fein Schiff al ein britifche® in die 
MRegifter des Gouvernements von Hongkong eintragen lafjen und am 27. September 
1855 die Einfchreibung auf ein Jahr erneuert. Diefe Megiftrirung war in Folge 
einer von des Localregierung von Hongkong erlaflenen Verfügung, welche dergleichen 
Einjchreibungen chineſiſcher Schiffe für flatthaft erflärte, geſchehen, einer Berfügung, 
die von dem britifchen Gouvernement weder beflätigt war, noch ihrer Geſetzwidrigkeit 
wegen beflätigt werden Eonnte. Geſetzlicher Weiſe durfte der „Arrow“ fchon Deshalb 
nicht als engliſches Schiff gelten, weil feine Bemannung aus Untertbanen des Kaifers 
son China beftand, nur der Capitaͤn war britifcher Untertban. Außerdem war ja die Her 
giftrirung mit dem 27. Septbr. 1856 abgelaufen. Als die Polizeidiener Deb’s auf dem 
Schiff erfchienen, ſoll die britifche Flagge vom Vorbercaftell deflelben geweht haben. 
Dies iſt der einzige Umfland, der den englifchen Behörden bei ihren ferneren Maß⸗ 
segeln als Mechtfertigung zu dienen vermochte. Kaum hatte der britifche Conſul zu 
Canton, Mr. Parkes, von dem Borgange gehört, als er nach dem chineflichen Boote, 
welches in der Nähe des „Arrow“ liegen geblieben war, eilte und die Herausgabe der 
zwölf Berhafteten verlangte. Er fügte fich hierbei auf das Liebereinfommen vom 8. 
October 1843 (Zufagvertrag zum Tractat von Nanking), wonach die Behörden des 
Kaiſers von China, fobald fie eines auf britiichem Schiffe befindlichen Chineſen hab⸗ 
haft zu werben wünfchen, ſich zunächft mit einer Audlieferungdforderung an den bri⸗ 
tiichen Gonful wenden müflen. Parkes befland darauf, daß Die zwölf Leute in feiner 
Gegenwart auf ben „Arrow“ zurüdgebracht würden — dann werde er die Sache 
weiter unterfuchen. Deb aber ließ die Leute in's Gefäaͤngniß abführen, indem er er» 
widerte, der „Arrom” ſei Fein engliihed Schiff. Nun fchrieb Parkes nad Hongkong 
an B., und dieſer antwortete: „Bei genauerer Prüfung ftellt fich heraus, daß der „ Arrow" 
fein Recht hatte, die britifche Flagge aufzufleden... aber die Ghinefen wuß⸗ 
ten das nit..." Aus dem Umfſtande, daß die Ehinefen von einer nicht exiſtiren⸗ 
den Sache nichts wußten, folgerte B., daß die Beflimmungen bed Zuſatzvertrages voll 
ftändig auf die Angelegenheit des „Arrow“ paßten, daß die. britifche Flagge be⸗ 
leidigt, und dab Deh zur Mechenfchaft zu ziehen ſei. Er beauftragte daher 
den Conſul, von Deb eine fürmliche Entſchuldigung und die Zuflcderung, daß die 
britiſche Flagge in Zukunft beſſer geachtet werben folle, zu verlangen; dem Deb feien 
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ine 24 Stunden Bedenkzeit zu erlduben, nady 'veren Verlauf Mr. Parkes fi an dem 
Befehlähaber des britiſchen Geſchwaders um Hülfe zu wenden babe. Meh 'unterhan- 
delte gleichfalld direet mit B. und verfuchte zu beweifen, daß der „Arrow“ ein chine⸗ 
ches Schiff fei, über welches er das Mecht Directer Poligeiaufficht habe. B. ent 
gegnete: „Der „Arrow“ trug gefeglich die britiſche Flagge auf Grund einer 
Einfehreibung, die von mir bewilligt war.” Der chineſiſche Statthalter verweigerte bie 
Ehrenerklaͤrung; fofort richtete B. an den Admiral Str Michel Seymour die Auffor- 
derung, Nepreffalien zu ergreifen. Sir Michael caperte zunächfl ein kleines chinefiſches 
Kriegsſchiff, und als das nichts fruchtete, befeßte er einzelne Forts am Cantonfluſſe. 
Jetzt erbot ſich Deb, zehn Mann von den gefangenen zwölf Berauszugeben, dann alle 
zwoölf, aber ohne Ehrenerflärung. Aber ſchon gab B. dem Streite weitere Dimenfio- 
nen: es handele ſich nicht mehr um den einzelnen Ball,’ es handele fi um bie Er- 
füllung des Nanfinger Vertrages, der den Engländern freien Zutritt tm die Stadt 
Canton, gleichwie in die vier anderen dem Handel geöffneten Häfen, zugefagt habe. 
Die- Ausführung diefer Beſtimmung, fo weit fle Eanton betraf, war durch Bertrag 
vom 4: April 1846 auf rubige Zeiten verfehoben worben; em Abkommen vom 
6. April 1847 Hatte feftgefegt, daß fle binnen zwei Jahren in Kraft treten fol. 
Blaubte nun B., die vublgen Zeiten feien erfchirnen, wo ihn die &hinefen mit 
Pomp und Händenrud in Canton einholen würden? Web antwortete nicht, worauf 
(am 27. October) dad Bombardement Eantons begann, daß, mehrmale unterbrodyen, 
am 29. October und 3. November wieder aufgenommen wurde Am 5. Movember 
nahm Sir Michael Seymour ein Geſchwader von chinefifthen Kriegsdſchunken bei Banton, 
am 12. und 13. befegte er faft ohne alles Blutvergießen die Bogueforts, welche die 
Stadt Canton beherrſchen. Britiſche Kaufleute, dur die Ausflcht auf lange Feind⸗ 
feligleiten erfchredt, ermahnten B. und den Conſul Parkes zur Nachgiebigkeit. Parkes 
antwortete: für den. der britifchen Flagge angethanen Schimpf Habe man allerdings 
Erfag genug, aber man dürfe nicht innehalten, well ein Prineip im Spiele ſei. 
Das Princip zu nennen, wäre dem Conful gewiß ſchwer geworden; denn in der That 
foll das neue Princip, weldhes dad Verhältniß der Engländer zu den Ehinefen 
regelt, erfi gefunden werben. Das alte Princip, welches eigentlich nichts weiter 
war, als ein gemüthliches beiderſeitiges Ueberſehen trennender Grundverfchiebenbei- 
ten, iſt durchlochert, die Englänver find mißtrauifcher, die Chinefen find för 
rifher und flolzer geworden; beide Parteien fliehen unter der Gewalt der Er 
eigniffe, welche vorwärts - drängen und, bligähnlich dareinfahrend, die Einigungéeè⸗ 
verfuche vereiteln.) — Wührend B. in Ehina auf der Entdeckung nach einem neuen 
Princip begriffen war, brachte er in England eine parlamentarische Ummälzung berver. 
Lord Palmerfton fand damals mit ſchwacher fchwanfender Majorität an der Spike der 
Regierung: das Bombardement Cantons bot den Vorwand zu einer Eoalitton gegen 
ihn. Lord John Auffell, den Palmerflon unmöglich gemacht, Gladſtone, den er aus 
dem Gabinet geftoßen, Cobden, der ſich nach der Macht fehnte, und die Tories, die 
Balmerftion von der Gewalt außfchloß, fanden in der Indignation über die Mißhand⸗ 
lung der Chinefen ein Element, das fle wider den Minifter verband. Cobden ftellte 
(Ende Februar 1857) im Unterhauſe den Antrag, das Haus folle die gemaltfamen, 
bei Canton ergriffenen Maßregeln für ungerechtfertigt erflären und einen Andfchnf für 
die Unterfuchung des Zuflandes der Handelöbeziehungen zwifchen England" und China 
niederſetzen. In der Rede, mit: welcher Eobden diefen Antrag begründete, erging er 
fih In begelftertem Lobe der Höflichkeit, Nachfiht und Geduld, welche Deb bewieſen 
babe?); er beiheuerte, die Nechtödarftellungen Deb’s feien eines Richters in Weftminfter- 
Hal würdig, während B. geſetz⸗ und infiruetionswidrig gehandelt habe. Korb Bal- 
merfton ſprach jeine Verwunderung auß, daß Eobden den DB. angreife, einen „alten 
Freund, der ſich durch feine Talente, Kenntniffe und dffentlichen Dienfle emporge- 
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ſchwungen“. Die Debatte dauerte mehrere Abende; bei ber Abflimmung, am 3. März, 
fiegte die Oppoſttion mit 263 gegen 247 Stimmen. Zwei Tage darauf erklärte Pal⸗ 
merfton, ex bleibe im Amte, um die Ehre Englands ficher zu ſtellen; ex loͤſte das Par⸗ 
Iament auf; bei den Neuwahlen triumphirte er, — Doch die Leitung des Conflictes in 
China follte nicht in den Händen B.’8 bleiben, Graf Elgin wurde ald Bevollmaͤchtigter 
nad Hongkong geſandt; B.:mar überfihfiig geworden und begab ſich auf die Rückreiſe 
nah England. — B. if am 17. October 1792 in Ereter geboren; er hat fich Titera- 
riſch durch Sammlungen und Ueberfegungen von Liedern faft aller europälfchen Volks⸗ 
racen heryorgethan, fpäter erwarb er ſich als flatiflifcher und nationaldfonomifcher 
Schriftfleller einen Namen, von 1835—1849 ſaß er im Unterhaufe (ald Mitglien für 
Bolton); er Hat nicht oft gefprochen und immer nur kurze Vorträge gehalten. Bei 
Gelegenheit eined Reformantrages ded Mr. ©. Eranford, am 18. Mat 1843, erhob 
er ſich für allgemeines Stimmrecht, indem er den Sat aufftellte, daß „auch die Un⸗ 
wiffenheit ein Mecht habe, im Haufe der Gemeinen vertreten ‚zu fein.“ 1843 veran« 
Raltete er die Gefammtaudgabe der Werke feined Freundes Bentham. Seine neueſten 
Schriften find: „ihe kingdom and people of Siam wilh a narrative of a mission to 
that country in. 1855“ (fondon 1857) und „a visit to Ihe Philippine Island“ (2ons 
bon 1859). Zur Vernollfländigung des Bildes erwähnen wir, daß B. Mitglied der 
Geſellſchaft der. Briedensfreunde war und im Jahre 1846 ein Pamphlet über die 
Wichtigkeit des ‚Briedenß. ( the commercial and -politieel importance of peace) 
beraudgab. 

Boren, die Kunft des Fauftfampfes, Theſeus erfand ſie, die Götter übten fle, 
Homer befang fle, und die Engländer Haben fle bewahrt. In England iſt diefe Kunſt, 
trotzdem, daß die dffentliche Meinung ihr manchmal untreu wurde, lebendfräftig ge⸗ 
blieben, nicht bloß weil, die Perfdnlichkeit ded Engländers der Meflung der Kräfte im 
natürlichen Kampfe von Wann gegen Mann günftig ift, fonbern auch, weil das Boren 
in einee DBerbrüberung verwogener Charaktere, vie niemald zu fprengen war, eine Zus 
fluht fand. Im vorigen Jahrhunderte wurde der Eunftgerechte Fauſtkampf von der 
vornehmen Welt Londons protegirt; ein Mr. George Taylor hielt in Tottenham⸗ 
Court⸗Road eine Bude, wo die Profeſſoren des Fauſtkampfes ihre Geſchicklichkeit zeig⸗ 
ten: der Adel und ein hochwohlgeborenes Publicum (nobility and gentry) beklagten 
ih, Daß die Bude zu enge und unbequem fei, man ſchoß Geld zufanımen, legte ed in 
die Hände des berühmten Fauſtkaͤmpfers Broughton, welcher Hinter Orford Road das 
„neue Amphitheater" mit Logen, Parterre und Gallerie errichtete. Das Eintrittögeld, 
das oft 150.2. einbrachte, wurde unter die Kämpfer vertbeilt. Kurz nad) den Napo⸗ 
leonifchen Kriegen waren die „Bugiliften* noch hoffaͤhig, fle wurden den fouveränen 
Gäfen, die von dem Gontinent herüberkamen, als ehrenwerthe Beſtandtheile der britis 
ſchen Volksgemeinde vorgeftellt. Später ward das Publicum zartnerniger, der Fauſt⸗ 
fampf Eam. in üblen Geruch, die Kriedensrichter verfolgten ihn, aber die Borer wurben 
nicyt entmuthigt. Dee König der Boxer (the Champion of England) ließ fi -nicht 
abfegen, wenn auch fein Thron - verhängt war und im Winkel fland, 518 in unfern 
Tagen, mo bie Liebhaber der Humanität und Einilifation durch fo viele Revivals in 
Erflaunen ‚gelegt werben, auch der Thron des Ghampion ‚wieder in die Mitte der 
Bühne gefchoben if. Ia, aus dem Champion of England entpuppt ſich der „Cham- 
pion of the World.“ Amerika und England baben in der Perfon Heenan’s und 
Sayers’ um, dad Nittertbum der Welt gelämpft, und da die Schlacht unentfchieben 
blieb, haben fie ſich in daſſelbe getheilt. Lords und Gemeine Elatfchen Beifall, daß 
Gefeg muß vor der Fauſt des Individuums die Ylucht ergreifen; denn das Fauſtrecht 
it auferflanden. — Das Boren hat in England eine eigene Kunſtſprache für ſich ſel⸗ 
ber erzeugt, es erhaͤlt mehrere Zeitungen und es iſt ſchon deshalb nicht umzubringen, 
weil es burd; die Wetten, die es hervorruft, ein weltverzmweigtes, bis in die niebrigften 
Hütten reichendes Interefle an ich knüpft. 

Boyeldien (Adrien Brangsis), franzöflfcher Dperncomponift, geb. den 16. Dechr. 
1775 zu Rouen, ward 1800 zum Profeflor am Gonfervatorium ernannt, wo er mit 
Eherubini ein enges Freundſchaftsverhaͤltniß ſchloß. Seit 1803-1812 lebte er als 
kaiſerlicher Gapellmeifter in Petersburg. In letzterem Jahr nach Paris zurädgekehrt, 
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trat’ er bier mit feinem Meifterwerl, dem Johann von Paris, auf und Ernte feine 
muſikaliſche Wirkſamkeit 1825 mit der „weißen Dame“. Sein erfles Werk, meldet 
feinen Namen gegründet hatte, war der „Kalif von Bagdad" (1799). Er flarb auf 
feinem Landgut Jarcy in Der Brie. (lieber feine‘ Bebeutung ald Gomponift ſiehe den 
Artikel Oper, franzdfifche.) | ü 

Boyen (Leopold Hermann von), königlich preußiſcher Feldmarſchall, aus einer 
ehemals boͤhmiſchen, Ihres proteſtantiſchen Glaubens halber nach Oſtpreußen übergeſie⸗ 
delten Familie, von der viele Mitgliedet dem preußiſchen, tuſſiſchen und polniſchen 
Heere angehört haben, warb am 23. Juni 1771 zu Kreuzburg in Oftpreußen geboren. 
Nach dem Tode feined Vaters bei Verwandten erzogen, trat ex 1784 in das damalige 
Infanterie Regiment von Anhalt (das jegige 1., als deſſen Chef er flarb) ein, wurde 
1786 zum Kähurih, 1788 zum Lieutenant im Regiment Wildau (dem jekigen 4.) 
befördert. Nachdem ihm Gelegenheit gegeben worben, durch den Befuch ber Krieg 
fihule in Königdberg den Trieb nach‘ vermehrter wiffenfähaftlicher Ausbildung zu befrie⸗ 
digen, wobei zugleich der Beſuch der dortigen Univerfität ihn mit der Kant'ſchen Philo⸗ 
fophie vertraut machte, deren kritiſche Tendenz feinem Charakter fo zufagte, daß er fein 
Rebelang ein treuer Anhänger derſelben blieb, marfchirte er bei dem Ausbruche bee 
polniſchen Infurrectionskrteges 1794 nach Südpreußen und machte als Abfutant dei 
VBenerald Günther den Feldzug mit, in welchen er bleffitt wurde: Auch nad Bern 
digung deflelben dem genannten General während deſſen Gouvernements attadhirt, er⸗ 
warb er fich deffen Vertrauen, fo daß auch nad der Auflöfung dieſes DVerhältnifiee 
derfelbe ihm bis zu feinem Ende mit väterlicher Liebe zugethan blieb. Der wieder 
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worden, Gelegenheit, feine Studien, die ſich vorzugsweiſe den militärifchen und hiſto⸗ 
sifhen Gegenflinden zumandten, fortzufegen; auch blieb er ven bewegten politifchen 
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den Ideen; dieſe Art der Thätigfelt, jo wie eine große Liebe zur Poefle, die ihn auf 
zu ſelbſtthäͤtigem Schaffen auf dem Gebiet des Hiftorifchen Gefanges und des Bolks- 
liedes antrieb, erzeugten in ihm einen gemiffen Idealismus, der ihm auch im fpäteren 
Lebensalter blieb und, obwohl auf dem Grunde tief innerfter Ueberzeugung und red⸗ 
lichten Strebens nad) dem allgemeinen Beften erwachſen, ihn oft mit Der Realität 
in Conflict brachte und, befonders in den vorragenden Stellungen, zu denen er [pi 
ter berufen war, fo mit den gegebenen Berbältniffen in Widerſpruch feste, daß bittere 
Enttäufchungen nicht ausbleiben Eonnten. Schon damals erkannte er mit richtigem 
Blide die der preußifchen Militärgefeßgebung anklebenden Maͤngel, die be 
fonderd in der Bernachläfftgung des Ehrgefühls des gemeinen Mannes ihren 
Grund Hatten, und wenn aud vorläufig feine Stimme no verhalfte, finden 

ſich doch in dem von feiner damaligen Garnifon Bartenftein aus veröffentlichten Auflage 
„über die militärifchen Geſetze“ im Wefentlichen diefelben PBrineipien, die 9 Jahre fpäter 
in der Armee zur Geltung kamen. — Aus jener Zelt datirt die innige Freundſchaft 
mit Gnelfenau, die bis an befien Tod ungetrübt fortbefland. Durch mehrere dem 
Könige überreichte ‚Memoires über militaͤriſche Gegenftände, befonderd die „Gebanfen 
über den Krieg mit Frankreich”, gefchrieben am 21. April 1806, auf B. aufmerffam 
gemacht, befahl der Monarch feine Anftellung bei dem Genstalflabe des Herzogs von 
Braunfchmeig kurz vor dem Ausbruch des Krieged. — Bei Auerftäbt ſchwer im 
Schenkel bleffirt, entriß ihn nur die aufopfernde Pflege, die er bei dem Oberforf- 
meifter v. Stein in Weimar fand, dem Tode und der Befangenfchaft, und unter gro 
Ben Schwierigkeiten gelangte er nach feiner Wiederherftellung nach Königäberg, wo er 
bem am Narew ftehenden zufftfchen Corps des Generals Bennigfen zugetheilt murbe. 
— Wenn au die Schlacht von Friedland die legten Hoffnungen der preußiſchen Pa⸗ 
trioten vorläufig vernichtete, gehörte Doch B. zu der Heinen Zahl von Männern, die 
den Glauben an eine beflere Zukunft nie verloren umd fofort nach dem Xilflter Frie⸗ 
den friſch and Werk gingen, um durch 'ftille, aber nicht minder energifhe Thätigfeit 
disfelbe anzubahnen. Er war ebenfo wie Grolmann eifriges Mitgked des Tugend» 
bundes (f. vieſ. Art.), in welchem ex nur ein Mittel fah, um eine Erhebung gegen 
drankreich zu bewirken; inbep Fam ex, wie alle brdeutenderen Mitglleder deffelben, die 
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eben nur dieſe patriotifche Tendenz deſſelben ins Ange faßten, bald zu der Ein⸗ 
fiht, Daß ein folher Verein dem großen Ganzen beften Falls in zweiter Linie foͤrder⸗ 
li ſein konne, die eigentlichen Hebel aber ganz wo anders angetegt werden müßten. 
— Am 31. Januar evfolgte unter Beforderung zum Major feine Ernennung zum Mit- 
gliede des Milttär - Heorganifations » Eommiffion, und bier war es, wo er unter ber 
Leitung Scharnhorfl's eine Thätigkeit entfaltete, Die ibm auf immer den 
Dant des Daterlandes erwarb. — 1810 zum Divector des Allgemeinen 
Krlegd - Departements ernannt, erhielt er den Militär - Vortrag beim Könige 
und befonderd if die Einführung des Krümperfuftemd, befien weitere Ausarbeitung 
nach Scharnhorft's Idee ihm zufiel, fein Werk, und feiner Anftrengung gelang e#, 
Binnen wenigen Jahren 120,000 geübte Soldaten auszubilden, ohne den von Napo⸗ 
leon im Tilſiter Frieden geforderten Praͤſenzſtand von 40,000 Mann bei ver Sahne zu 
Oberfchreiten. Die große Liebereinftiimmung ihrer Anflchten "und Grunbfäge in militä- 
rifchen Dingen, verbunden mit der Beiden eigenen Zähigkeit der Ueberzeugung, vorſich⸗ 
tiger Verſchloſſenheit und Einfachheit des Weſens, das bei aller Gradheit eine ge- 
wiſſe Schlauheit nicht ausſchloß, Die ſich keineswegs von Jedem ergränden und durch⸗ 
ſchauen ließ, machten die gemeltfame Wirkſamkeit B.'s und Scharnhorſt's zu einer 
fo ſegensreichen; B.'s Anhaͤnglichkeit und Verehrung für feinen großen Meiſter, wie 
er dieſen nannte, bewahrte er mit rührender Treue bis zum leßzten Athemzuge. 1812, 
beim Abſchluß des Bändnifjes mit Frankreich, nahm er den Abſchied, da er nicht un⸗ 
tes Napoleon dienen wollte, und ging mit Clauſewitz und Valentini nach Rußland, 
aber bereit! im Mürz 1813 Tam er wieder nach Breblau, um ſich dem Könige zur 
Dispoſition zu fiellen, und fah zu feiner Freude in dem heroifchen Auffchwunge bet 
auf den erften Auf in Waffen fiehenden Nation die Früchte feines flillen Wirkens. 
Mit der DOrganifation der kurmärkiſchen Landwehr beauftragt, rüdte er Ende Mai mit 
einer, aus Marfchbataillonen und etwas Landwehr gebildeten proviforifchen Brigade 
zu dem in der Lauflg ſtehenden General v. Bülow ab, erhielt zuerft den Befehl, 
Wittenberg zu cerniren, dann aber nah Luckau zu marſchiren; obwohl in Gewalt⸗ 
märfchen beranrüddlend, Sam er am 4. Juni Abends erſt nach dem dort erfämpften 
Siege an. Ber Ablauf des Waffenftillfianned dem General v. Bülow ald Chef des 
Genezalftabes zugetheilt, Hatte ex den rühmlichken Antheil an den Siegen von Groß⸗ 
Beeren und Dennewitz, zeichnete fih bei den Sturm auf Leipzig am 19. October 
durch große perfönlihe -Bravour aus und Hatte während der Eroberung Hollands 
Gelegenheit, fein organifatorifches Talent au in Bezug auf die Eivil-Adminiftration, 
die er einrichten half, zu documentiren. Eben fo wie er während der Herbficampagne 
durch fein guted Einvernehmen mit dem ſchwediſchen Chef des Generalſtabs, General 
Adlercreug, es ermöglicht hatte, daß die durch die, milde außgebrüdt, Lauheit des 
Kronprinzen von Schweden für die Interefien der Verbündeten hervorgerufenen Miß⸗ 
helligkeiten deffelben mit dem General Bülow nicht zum offenen Bruce führten, war 
es nach der Vereinigung dieſes Letztern mit der ſchleſiſchen Armee bei Soiffond An⸗ 
fange Maͤrz 1814 nur der tactvolfen Vermittelung B.'s, der fowohl das volle Ver⸗ 
trauen feines Generals, wie die Preundfchaft Gneifenau’s, Grolmann's und Müffe 
ling's beſaß, mit welchen Bülow wegen vielfach verfchiedener Anfichten ſtets auf ger 
fpanntem Bufe find, zu banken, daß während der legten Wochen des Feldzugs, mo 
wegen Blücher's Erkrankung die Leitung der Operationen nicht nur dem Wefen, 
fondern au der Form nad in den Händen feines Stabes lag, die Bewegungen 
beider Armeen in volllommener Liebereinftinnung ausgeführt und jedes Zerwürfniß 
vermieden wurde. Nachdem er den Schlachten von Laon und Paris beigemohnt, warb 
er, als der am meiften mit des verflosbenen Scharnhorft'E Plinen Bertraute zum 
Staats⸗ und Kriegäminifter ernannt, nachdem er bereit im Herbft 1813 General ge» 
werden war. Moch im Lauf von 1814 bearbeitete er eine Reihe organifcher Befege, 
unter andern bad über die allgemeine Wehrpflicht vom 3. September 1814, welde 
die königliche Sanction erhielten. Un dem Feldzuge von 1815 nahm er nicht pers 
fönkichen Theil, feinem Verdienſt aber iſt die raſche Aufftellung der 250,000 
Mann flarken preußiſchen Armee zuzufchreiben, wenn auch nicht alle Hierzu er- 
griffenen Naßregeln glüdlih waren und beſonders der im Moment der Kriege 
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erflärung vorgenonmenen Zexreißung der. meiflen Gawallerie-Megimenter behufs erneuer- 
ter Organifation die hamalige geringe Wirkſamkeit dieſer Waffe zuzuſchreiben iſt. — 
Nach dem zweiten Parifer Frieden hat Die Art. feiner Thätigkeit willtärifcherfeitd weil 
nicht mit Unrecht manchen Gegner gefunden, ‚indem er die vom Staatskanzler Fürſten 
Hardenberg in allen Reſſorts empfohlene, aber nirgends durchgreifenn ange» 
wandte Sparfamfeit in der Armee zumeilen über. die Grenzen. der Zmedimäßigfelt 
hinaus durchzuführen befliffen war, und, in feiner großen Vorliebe für die Landwehr, 
als deren Vater er ſich gewiſſermaßen betrachtete, das ſchon an und. für ſich langſame 
Avancement des ſtehenden Heeres durch maflenhafte Lieberfegung von Öffigieren aus 
jener in dieſes auf lange Jahre Hin völlig zum Stoden brachte. Diefelbe Borlich 
erklärt feinen entfchiedenen Widerſtand gegen die 1818 ausgeführte nähere Verſchmel⸗ 
zung des ftehenven Heeres mit der Landwehr, die biß dahin, in befonkere Divifionen 
formist, volllommen eine zweite .befonnere Armee gebildet Hatte, ein Zuftand, ber durch 
die außergemöhnlichen Verhaͤltniſſe des Jahres 1813 gerechtfertigt, in ruhigen Zeiten 
auf die Dauer nicht beſtehen konnte, ohne zu handgreiflichen Mißſtaͤnden ſowohl vom 
politifchen wie vom militärifhen Standpunkte aus zu führen. Wenn von vielen Seiten 
dieſe gegen feine Anſicht Durchgefegte Maßregef als Grund feines im Jahre 1819 er⸗ 
folgten Ausſcheidens angegeben wird, ſo ifk dies emtichieden falfh, wohl aber war 
dies der Grund, warum General v. Grolmann auf kurze Zeit aus: der Armee ſchied. 
B. nahm zugleich mit Beyme und Wilhelm Gumbolat, den freiflnnigen Mitgliedern bed 
Cabinettes, feinen Abſchied, als in Folge der Durch dad Wartburgfeft und Durch Wetter 
nich's Einfluß gefaßten Karlsbader Beſchlüſſe (ſ. d. Art.) eine auf: ſtrengere poll 
zeiliche Aufficht begründete Regierungsweiſe in fämmtlichen deutſchen Staaten und aud in 
Preußen eingeflhrt wurde. Als OeneralsLieutenant penflonirt, lebte er über zwanzig Jahre 
nur den biftorifchen und militärifchen Wiffenfchaften und fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit (fo gab 
er die Biographie des Generald Günther 1834 Heraus), bis er bei. dem Megierungb- 
Antritt Königs Friedrich Wilhelm IV. reactivirt und nach des Generals v. Rauch 
Tode 1841 zum Kriegsminifter ernannt wurde. Wenn die auf feinen Borfchlag ber 
gonnenen Feftungdbauten zu Königäberg und Löten wefentlich zur Berflärfung der 
Oftgrenzen der Monarchie beigetragen haben, fo ift Die von ihm befürwortete Maßregel, 
die Zahl der Offiziere genau auf den vorgefchriebenen Etat zu beichränfen, melde 
1845 in einer Zeit, wo bie Durch lange Friedensjahre einer» und befchränfte national 
öfonomifche Theorie andergrjeitd in eine faljche Nichtung getriebene Strömung bei 
Zeitgeiftes die ſtehenden Heere nur. ala möglichft zu befchränfendes nothwendiges Uebel 
anzufehen ſich gewöhnt hatte, in's Leben. trat, nicht ohne empfindliche Nachtheile ger 
blieben, die, bald genug hervortretend, noch bis heute in wer Armee ſehr fühlbar find; 
1842 bereit3 zum Chef des 1. Infanterie-Regiments ernannt, erhielt er am 1. October 
1847 den, feines hohen Alters ‚halber erbetenen Abſchied, unter Ernennung zum Bel 
marfchall, zugleich mit feinen Breunden und Kampfgenofien Müffling und Knefebed, 
ftarb aber bereit8 am 15. Februar 1848 Wenn B. auch, mie alle ſcharf ausge 
prägten Charaktere, ſehr verfchiedenen, Beurtheilungen ‚unterliegt, fo ſind doch darin 
alle einig, daß er «in Ehrenmann im vollſten Sinne des Worts wear, ber flreng an 
feiner einnal angenommenen Weberzeugung hielt und lieber. feine Stellung, als jene 
sufgab. Daß diefe immer Die richtige gemefen, ‚möchte fich allerdings beftseiten laſſen, 
indeß fein Streben nah dem CEdelſten und Beften tft über jebem Zweifel erhaben. 
Seine politiſche Gefinnung war eine entſchieden freifinnige, man thut aber feinem An 
denken einen geringen Gefallen, wenn man in einen feichten Kopfzahl⸗Conſtitutiona⸗ 
Jismus die Vermirklihung feiner Ideen zu finden glaubte, während feine bedentendſte 
Wirkſamkeit gerade in der Herſtellung organiſcher Gliederungen ſich geäußert hat. 
Ehen fo ‚verkehrt ift es, jetzigen Neugeftaltungen der Armee gegenüher einzelne Stellm 
aus feinen Schriften ald unantaftbare. Norm gelten laſſen zu wollen, die fich auf Ver⸗ 
hältniffe bezogen, welche den jegigen geradezu entgegengefeht waren, und er felbft, ber 
dem Geift des vernünftigen Fortſchritts fo ſcharf Rechnung trug, würde fich gegen eine 
Anwendung der damals mafigebenden Principien als feſtſtehender Ariome feierlich 
verwahren. In Charakter und Denkweife dem jüngft verftorbenen Dichter Arndt, mil 
dem ihn treue Freundſchaft vereinigte, fehr ähnlich, tragen auch die Bebichte beider 
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Maͤnner daſſelbe Gepraͤge, inden ihr: Werth mehr in der. förnigen, volksthumlichen, 
zum deutſchen Gemüth, zeaenden Sproche, als in der kunſtleriſch⸗poetiſchen Vollendung 
der Form zu fuchen. if. 
| Bayer (Jean Pierre), Mulatie Präfident ber Republik Hakti, geb. den 2. Sehr, 
1776 zu Port- au» Brince, Sohn ‚eines provencalifchen Coloniſten und einer Negerin 
aus Buinen, in Frankreich gebilhet.:, Als. vie Mmanzöfliche Republik wie Selaberei auf 
gehaben "hatte, flellte ex ſich auf die Seite Der. frangdfifchen. Benenale, vie In St. Do⸗ 
mingg die Autorität ned Mutterlandes gegen. die Gräuel mieder herſtellen wollten, 
deren Schauplat die Infel geworden rear, und Eämpfte mit ihnen fowohl gegen bie 
Engländer, wie gegen Touffaint Louverture, ber die Oberherrſchaft der Schwarzen über 
die Rulatten, wie über, die Weißen, zu begründen fuchte. Nach dem Siege Touflaint'ö 
verließ ex bie Infel, Lehrte aber 1802 mit der frangöflichen Expedition des Generala 
Leckere zurück, Lämpfte unter ihm gegen die Schwarzen, trennte ſich jedoch von: ihm, 
weil er ſah, daß es auch auf die Unterkrüdung der Karbigen abgefehen ſei. Seltpem, 
jumal nach dem Scheitern der franzöſtſchen Erpeditien, trat er in die Verbinbung, bie 
ih die Bereinigung. der Schwarzen und ber Fatbigen und die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Infel zum Zwed fehte. Nachdem er mit Pethion und Chriſtoph 1806 den Tyrannen 
Deſſalines geſtürzt hatte, trennte er ſich mit Pethion von dem Leitern, als Chriſtoph 
die Herrſchaft des Deſſalines fortſetzte, und half feinem Genoſſen im weſtlichen Theil 
der Inſel eine unabhaͤngige Republik gründen. Seit dem Tode Pethion's (den 29. 
Maͤrz 1818) als deſſen Nachfolger Praͤſident der Republik, vereinigte er mit‘ derſelben 
nach dem Tode: Chriſtoph's 1821 auch den öſtlichen Theil. der: Infel und ſetzte 1925 
in den Verhandlungen mit Frankreich die Unabhaͤngigkeitgerklaͤrung des jungen Staats 
gegen eine Entſchadigung von 150 Will. Herd. duch. Doc auch er konnte den Zwiſt 
des Schwarzen und Farbigen auf die Dauer nicht beilegen und zog fich den. Bormurf 
der Beglinfligung der L2egteren zu. Die Oppofition der Schwarzen ging endlich in 
einen offenen Aufftand über, bem er fih am 13. März; 1843 nur noch durch Die 
Flucht entziehen Eonnte. Er zog ſich zunächft nach Iamalca,. darauf nach Zranfreich 
zwrüd, wo er im Juli 1850 farb. Leber die Mevolutionen von Haiti, deren Haupt 
urfache der Gegenſatz der. Schwarzen und Farbigen ift, ſtehe den Art. Haiti. 
Boyle (Robert), englifcher Naturforſcher, geb. ven 25. Ian. 1626 zu Lismore 
in Irland, der ſiebente Sohn Richard's, Grafen von Eorf und. Orrery. Seit 1638 
auf Meifen, war er bei feiner Ruckkehr 1644 durch den Top feines Vater Herr eines 
beträchtlichen Bermbgend geworden und widmete fich feiner Neigung gemäß auf feinem 
Landgut Staldridge, fpäter in London der Naturferfchung, in der er, auf dem ‚Wege 
Vacon'd fottſchreitend, fich. durch feine Experimente und Entdeckungen ben Ruf vers 
ſchaffen konnte, Daß Boerhave von ihm fagte: „B., die Zierde feines Jahrhunderts und 
ſeines Landes, ifl der. Erbe des Genies und ber Talente des Großkanzlers von Bern. 
lam. Welche feine Schriften foll ich loben? Alle. Wir verdanken ibm bie Ge⸗ 
heimnifie bes. Feuers, der Luft, des Waſſers, der Thiere, Pflanzen.und Metalle, ſo 
day man aus feinen Deren das ganze Syſtem ber Naturwiffenſchaften ableiten kaun.“ 
Außer feinen phyſtkaliſchen Schriften: hat er auch eine Reihe religiöſer herausgegeben: 
Seine Reigbarkeit und innere Empfinvlichkeit, die zur eracten Natur feiner Borfchungen 
einen auffallenden Gegenſatz bilden, erzeugten in ihm oft den Gedanken, daß der Teufel 
ihn mit Zweifeln an ber Wahrheit der Religion quaͤle. Um diefe innere Angft, die 
einmal Heim Anbli der Karthaufe zu Grenoble befonders. erſchütternd auf ihn wirkte, 
zu löfen, befchäftigte ſich B. neben feinen naturwifienfchaftlichen Studien mit theologi⸗ 
ſchen Unterſuchungen, deren Reſultate er gleichfalls verdffentlichte. Außerdem beförberte 
er die Miffionsanftalten in Indien und ließ die Bibel auf feine Koſten ins Iriſche und 
Gaͤliſche überfegen und drucken. Seine Seſcheidenheit, Wahrhaftigkeit und Uneigen- 
nüßiglelt wurde bon allen feinen Beitgenoffen anerlannt.. Er ſtarb den 30. Decbr. 
1691 zu London und feine Gebsine wurden in der Weftminfter Abtei beigefezt. Selne 
geiammelten Werke enfchienen 1740 zu London in fünf Folio-Bänden. Gein Bruder 
Roger B., Graf von Orrery und Baron von Broghill, fpielte unter Crom⸗ 
weil, der Ihn mit offenberziger Gewalt zu feinem General im irlaͤndiſchen Feldzuge 
prefte, eine große Rolle, glaubte fich aber nach dem Tode des Proteetord von Eng⸗ 
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land feine Verpflichtungen gegen denſelben entbunden und war einer derſenigen, die 
für bie Rückkehr Carl't TI. arbeiteten. Der Sohn des Legteven: Gharles B.) un 
fein Enkel (John B., Graf von Cork und Orrery), haben fi neben ihtem Staatt⸗ 
dien ‚auch Titerarifch hervorgethan, und nach Charles heißt vi eine vom Uhrmacher Gra⸗ 
ham erfundene und ihm gewidmete aſtronomiſche Maſchine Orrerh. 

Boyne, ein Fluß in Irland, im Moor von Allen entſpringend, in norboſiliqher 
Michtung fließend und ſich in bie Itiſche See ergießend. Etwa eine Halbe Weil 
von der am Boyne liegenden Stadt Drogheda fieht ein Obelist, 150 Fuß hoch, als 
Denkmal der Schlacht, welche Wilhelm I. dort am 1. Inli 1090 dem entthronten 
Könige. Jacob II. Tieferte. Died war nicht eine Schlacht. bed Ufurpators gegen der 
legitimen Monarchen, fonbern ein Entfcheibungslanpf bes proteſtantiſchen md geſeh⸗ 
lebenden Curopa's gegen das undulafame und zhrgeizige Frunkreich. Jatob HI. diente 
mir noch dem Könige Ludwig XIV. ald Werkzeug. Bor: Wilhelm von Oranien nad 
Frankreich entwichen, Tieß ex fich von Ludwig XIV. nach Irland fenden,. damit er bie 
Kraft :Englands und der Niederlande breche. Auf Jatob't Seite Fämpften der father 
liſche Celte unblein paar franzöftfche Megimenter, das Heer Wilhelm's beſtand aus Hol⸗ 
laͤndern, Englaͤndern und franzöflfchen Proteſtanten, welche Durch das Ebict von Mantel 
aus ihrem Baterlande vertrieben waren. Friedrich Armand, Herzog von Schomberg, 
ber General des Proteftantismud, den das Edict von Nantes gleichfalls gebegt hatte, 
commandirte. unter Wilhelm. Der Dranter führte. fein Heer in Berfon zur Schlacht, 
Bacob fehaute dem .Kampfe von dem Dunmorer Hügel thatlos zu. Wilhelm flegte, 
Schömberg fand den Heldentod, Jacob floh, um fein Land nie wieberzufehen. 

Boyseburg, ein adliges Geſchlecht, deiien ‚Stammhaus 8. im Kreife Rothen⸗ 
burg der kurheſſtſchen Provinz Nieberheffen liegt. Durch bie Brüder Bobo I. un 
Heinrich zerflel das Geſchlecht 1192 in die beiden: Hnuptflämme von der weißen und 
von ber fchwarzen Fahne, die beide noch in Blüthe fliehen und eine Meihe bedeuten- 
der Kriegöbelden und Staatömänner aufzumeifen haben... Unter den Männern de 
älteren, Bodo'ſchen, Linie ragt hervor Kurt v. B., mit dem. Beinamen bes Eleinen 
Hefſen, geb. 1487, geft. 1567, derſelbe focht zu Pavia, befehligte die von Fronde⸗ 
berg dem Gonnetable von Bourben ugeführten Truppen und erflürmie mit ihnen 
Mom; ‚Anführer der deutfihen Truppen im Türfenfrieg 1532, warb er .oom Kailer 
Sarl V. und von König Ferdinand zum geheimen Kriegsrath ernannt und bei ber 
"Belagerung von Peſth vom Katfer zum Mitter geſchlagen und Tampfte.für Carl V. in 
Frankreich, fo wie er auch an der Schlacht bei Mühlberg Theil nahm. — Der de 
deutendſte des jüngeren, ſchwarzen Hauptſtamms if Johann Chriſtian, geb. zu 
Eiſenach den 12. April 1622, namhaft als Diplomat, ſchon in ſeinem 23. Jahre heſſiſchet 
Geh. Rath, ſodann hefſiſcher Geſandter am ſchwediſchen Hofe der Königin Chriſtine, darauf 
Geh. Rath und Kämmerer der Kurfürſten von Mainz und der Pfalz, ward er zu allen diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen jener Zeit hinzugezogen umd führte Leibniz, der fein Ptivat⸗Se⸗ 
eretär war, in Mainziſche Dienfte sin. Er flarb den 8. December 1672 zu Main. 
Sein Beriefwechfel mit Prüfchent ward von Stenve (Jena 1706), ber mit Diederich 
von Meelführer (Nürnberg 1703) und der mit Goneing von Gruber (2. Bier. Goͤr⸗ 
fingen .1715) Herausgegeben. — Derfelben ſchwarzen Linie gehört Freiherr Moris 
vSeinrich von ®. von Lengsfeld an, geb. den 2. Detsber 1788, diente Bid 
1807 in ber preußifchen Armee, ſodann in der weftfälifchen,, trat aber 1813 zu 2 
Defterreichern über und blieb feitdem in öfterreichifcgen Dienſten, in welchen er ald 
SeldmarfchallsBieutenant vom Mai bis Juli 1848 das ungarifche Genernal⸗Commando 
führte, jedoch Darauf nach Galizien verfegt murbe, wo er an der Seite bed commanbireb- 
ben General v. Sammerftein am .1. Nov. 1848 den Aufflanb zu Bemberg .unterbrüdte. 

Boz, Pſeudonym für Charles Dickens, ſ. Biel. Axt. 

Beabaneonne, das Nevolutiondlied der Belgier im September 1830. Die Mutter 
De Dichterd Jenneval eines. franzoͤſiſchen Schauſpielers am VBrüſſeler Theater, der im 
Gefecht bei Berchem fiel, warb von Belgien. mit einer Penſton von 2400 Frs. geehrt, 
bes Gomponift, der. Sänger Campenheut, durch die Ernennung zum Director der koͤnigl. 
Gapelle. Der Refrain des Liedes lautet: „In mitraille a--brise lonenge — sur 
karbre..de la libertä.“ x . oe 
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Brabant, die eentrale Randfgaft ded hollandiſch⸗/Belgiſchen Tieflandes, auf einem 
Raum von 204 OQ.⸗Meilen, gegenwärtig in das hollandiſche Mord-B. mit der Haupt 
ſtadt Herzogenbufch, das belgifche Sud⸗B. mit der Hauptſtadt Bräffel und die belgiſche 
Provinz Antwerpen zerfallend. Als felbſtſtaͤndi ige es Herzogthum grenzte ed im Norden 
gegen Holland und ‘Gelbern, im Welten dn Seeland und Plandern, im Gäben an 
Hermegau und Namur, im Often an Lüttich und Geldern. Zur Römerzeit von einer 
celtiſch⸗germaniſchen Benöfferang bewohnt, murde es von den romiſchen Eroberern ber 
Provinz Gallia Belgica einverleibt, im 5. Jahrhundert von den Franken erobert, - Bei 
der Thellung des Frankenreichs im 6. Jahrhundert Auftraflen zugetheilt; im 9. Fahe 
hundert zu Lothringen geſchlagen, fiel es zwar mit einem Theil des letzteren 870 an 
Frankteich, aber fett‘ dem Anfang des 10. Jahrhunderts durch Heinrich I. wieder für 
Deutfchland gewonnen, kam es feit 959 zu Mieberlothringen. Als Herzog Otto, Sohn 
des von Kaiſer Otto mit Niederlotäringen belehnten Karl des Diem, 1005 kinderlos 
flarb, ward B. von Lothringen getrennt und Fam unter eigene Grafen, zuerft bis 1076 
unter die Grafen von den Ardennen, ſodann unter Gottfried von Bouillon,,: und als 
diefer dem Kreuzzug ſich anſchloß, warb es Gottfried dem Bärtigen auß'dem Gefchlecht 
der Grafen von Lowen verliehen, unter deſſen Dynaſtie es bis 1355 fland. Als im 
Iegteren Sabre mit Johann IH., dem 1349 durch Kaifer Karl IV. darch die goldene 
Bulle von B. das Brivilegium des eigenen freien Gerichtsftandes für fein Land ge- 
währt wurde, der graͤflich Köwenfche Mannsſtamm ausſtarb, Lam B. durch dad Ber 
mächtnif feiner bis 1406 regierenden und mit Wenzel von Luxemburg vermäblten Toch⸗ 


ter Johanna 1406 an daB burgundiſche Haus, von welchem es durch bie Vermaͤhlung 


Kaiſer MRarimilian’d mit Marie von Burgund an daB Haus Deflerreich Fam, Veber 
die ferneren Geſchicke des Landes flehe den Art. Belgien. Bei der endlichen Theilung 
des Landes zwifchen Holland und Belgien nach der September - Mevolution von 1880 
verblieb Nord⸗B. bei Holland, wie daffelbe auch nach dem Auffkand der Niederlande 
gegen die ſpaniſche Herrfchaft 1648 der nieberländifchen Union einverleibt wurde, 
Herzog von B. I der Name des Kronprinzin von Belgien, Sohn König Leopolb's 
und der verftorbenen Louiſe von Orleans, geb. den 9. April 1835. 

Brade. 2. Heißt im meiteften Sinne derjenige Zuſtand des Aders, In wel⸗ 
chem und während deſſen der Boden dem Einfluß der Witterung überlaſſen wird, das 
mit er ſich an gewiſſen Töslichen Beftandtheilen bereichere. Im engeren Sinne wirb 
unter DB. der Ackerzuſtand zwiſchen der Gultur aweier Halmfrüchte verflanden. Jene 
weitere Bedeutung wird gewöhnlich durch. „reine B.“ bezeichnet. — Da für dad Ge 
deihen der Halmfrüchte, außer den Alkallen, ein Vorrath loslicher Kiefelerde weſent⸗ 


liche Bedingung ift, fo werden diefenigen Früchte Brachfrüchte genannt, welche von ber. 


Saupfbebingung des Gedeihens der Halmfrüchte, der. aufgefchloffenen Kiefelerde, wenig 
oder nichts fortnehmen. Außer den mechaniſchen Mitteln, die im Boden enthaltenen 
Nabrungsftoffe den Pflanzen zugänglich zu machen, giebt es aber noch andere, welche 
die Aufnahme feiner BeftandtHeile in den Organismus der Pflanzen vorzubereiten Im 
Stande nd. Es find dies insbeſondere gebrannter Kalk, gebrannter Thon und Mer 
gel und „Die mechaniſche Operation des Feldbaues, das Brachen, die Anwendung bed 
Kalkes und das Brennen des Thones vereinigen ſich“, wie Juſtus von Liebig fagt: 
‚zur Erläuterung eined und deſſelben wiffenfchaftlicken Principe ; «8 find Dies Mittel, 
um die Verwitterung der allalifchen Thonerven- Sillcate zu befchleunigen, um die 
Gflanzen beim Beginn einer neuen Begetation mit gemwiffen, ihnen unentbehrlichen 
Nabrungsftoffen zu verfehen.” — Daß die 3. uralten Urfprungs iſt, unterliegt feinem 
Zweifel. Im den Zeiten ves vorherrfihenden Weidebetriebs fanden die Nomaden «8 
am einträglichkten, bei lieberfluß an Land einen Theil deffeiben abmechfelnd nur einmal 
für einige Zeit zu Geftellen, feinet Kraft ohne Düngung zu benugen und ihn dann wies 
der mehrere Jahre liegen zu lafſen. Nach der Rückkehr zu den früher bebauten Fla⸗ 
&m bildete ſich die Koppelwirtäfchaft in den deutſchen Nord⸗ und Oflfer- Küftenlan- 
dereien. An ſie ſchließt ſich die Waldbrand⸗ und Torfmoorbrand⸗Wirthſchaft. Alten 
dieſen Wirthſchaften iſt eigenthümlich, daß fie das durch einige Zeit bebaute Land 
wieder der Ruhe und ber ihm eigenthümlichen Vegetation, der vorerwaͤhnten ſogenann⸗ 
m „reinen B.“ überkafien. - Bei wachſendet Benällerung, Rodender Wanderung, be» 
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geänztem Eigenthum bildete ſich in fruchtbaren Gegenhen ans: Bweifelberfplken, zuerf 
beiden Griechen, dann bei den Römern. Unter Karl dem Großen finden wir die 
Dreifelder⸗Wirthſchaft. Die B. in ihrer vollen, im Eingang, ale principiell bezeich⸗ 
neten Bedeutung ward zwar ſchon am Ende Des 17. Jahrhunderts augegriffen, 
aber hartnaͤckig ward erſt der Kampf durch die Theilnahme der Experimental⸗Oekono⸗ 
men RMeichart, Eckart, Kühnhold an demſelben in der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Noch. ſpaͤter eiferten gang entſchieden gegen bie B. Krunitz und KKretichmer (1784), 
Block lieferte in feinem Handbuche der Landwirthſchaft (1770) dem: Hiſtoxiſchen Veweit, 
‚ daß der Acker alle Jahre Fruchte tragen koͤnne, und ſchon 1762 Hatte die churpfalz⸗bay⸗ 

riſche Regierung verordnet, daß die Brachfelder nicht mehr unbebaut liegen bleiben 
ſollten und das Weiderecht auf bebauter B. aufhoͤre, und hatte jedem Eigenthümer bie 
Freiheit deßs Anbaues gewährleiſtet. Jordan und Thaer entſchieden den Streit gegen 
die leere B., der Letztere aber bat das Verdienſt, nachgewieſen zu haben, daß auch bei 
angebauter W. Die Vortheile des Brachens (Zerſtoͤren von Unkraut, Lockern, Miſtmen⸗ 
gung) mit Anwendung paſſender Culturmethode, Inſtrument⸗ und Pflanzen⸗Auswahl 
ſehr wohl erreicht werben könnten. Mit gewohnter Unparteilichkeit drängte, Sinklau 
den ganzen Streit. über die in England ſogenannte Sommerbrache in die hejahte 
Frage zuſammen, „ob es zuträglich fei, einen ſchweren, Talten, naſſen, thon igen, bin 
digen Boden periodifch in leerer B. zu halten?“ Schmerz brachte die Frage endlich 
zum Schluß und feine Löfung zur Anerkennung. In neuefter. Zeit ift der. biäherigen 
* Praxid, wie fle die bervorragendften Lehrer und Landwirthe feftftellen, eine beſondere 
theoretiſche Stüße geworden durch die Ausbildung der Lehre von ben unorganifiben 
Beſtandtheilen, jofern fle Pflanzennahrung find. Liebig erklärte nämlich (mie ſchon ber 
merft) die B. zunächft als Verwitterungsſtadium wirfam, und jedenfalls ift dies als 
ein. befonderer. Theil der Brochvortheile zu beachten. (Fras, Gefchichte der Landwirth⸗ 
ſchaft.) Wollte man jedoch auf Ioderen Sand und Kalkboven, fo wie auf Thon 
mifchungen mit. fehr feinem Sande jene Prineipien, auf welchen die Verbeflerung ba 
Felder in der B. beruht, in ihrer ganzen Ausdehnung anwenden, fo wärbe man ben 
beabfichtigten Zwed nicht erreichen. Ein an fih zu loderer Boden, der. das Wafler 
zu leicht durchlaͤßt, oder der den Pflanzen eine Befeftigung nicht geflattet, ſo wie ein 
feſter Boden, deſſen Gemengtheile zu fein getheilt find, der alſo feiner phyſtkaliſchen 
Beichaftenbeit wegen minder fruchtbar ift, kann Durch diejenigen mechanischen Operationen 
des Feldbaues, welche eine noch weitere Bertbeilung bewirken, nicht verbeſſert wer- 
den. Bon den zur Fruchtbarkeit eined Bodens nothwendigen phyſikaliſchen Bedin⸗ 
gungen, welche der Chemiker felbftredend nicht in Rechnung zu bringen Bat, rührt 
es ber, daß Die. chemifche Analyſe einer Udererde auf. den Ertrag nicht allein 
fchließen - läßt und daß der Gehalt an mineralifchen Dufrungeofin feinen um 
bedingten Schluß zurüd auf die Güte des Bobend geſtattet erbindet man 
die. gemifche mit der mechanischen Unalpfe, zu welcher. Ießtesen übrigen® Nahu in 
Windfor einen ſehr zwedmäßigen Apparat erfunden. bat, .fp :bat man ‚eine breitere 
Baſts für die richtige Beurtheilung. Die einfeitige Bunrtbeilung ‚in ‚der einen oder 
anderen Richtung bat oft nicht nur unberechenbare Vexluſte, fonbern auch zur Kolge 
gehabt, daß man lange den Werth der wifienfchaftlihen und insbeſondere ber chemi⸗ 
ſchen Forſchungen unterfchägte. Da unter der mechanifchen Analyfe. bie Beſtimmung 
der Berhälinifie an Gemengtheilen des groben und felgen Sandes, des Thons und 
der vegetnbilifchen Stoffe verflanden wird, leuchtet es ein, daß nur bie gegenfeitige 
irgänzung diefer beiden Analyſen richtige Fingerzeige für diejenige Behandiung eineb 
concreten Bodens geben koͤnne, welche bie rationellſte iſt ganz abgeſehen von jenen 
vielen anderen Factoren, welche, hierbei noch. eine Rolle fyielen und zum Theil im Ars 
titel, „Bonitirung” näher bezeichnet find. In neueſter Zeit bat man in Gngland, wo 
in ‚Folge der Drainirung der volle Werth der Thonboͤden erft recht und doch nad 
merk erfannt wurde, die Jethro⸗Tull'ſche Methode des Drillens mit zwiſchen den 
Santreihen brach liegenden Bodenſtreifen wieder in Anregung ˖gebracht. Das Wen⸗ 
doner Ackerbauſyſtem hat auf dieſer Methode weitergebaut und neuesbingd unter An⸗ 
derem feine ‚Literatur in „A werd in season or How to grow. wheat, with prolit 
addressad fo the stout British ſarmer, überfegt von Dr. Jeſſen. in Ehdeng (Berlin, 
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bei Schnelder u. Eomp.)“ gefunden, wie denn überhaupt Die Lehre von der B. durch 
das Erſchließen ver Thonböven in Folge Drainirens einen neuen Anftoß erhalten hat: 
Unnöthig dürfte es fein, die Wichtigkeit der Brach⸗Frage, ihrer Entwickelung und ih» 
ter Löfung In volkswirthſchaftlicher Hinficht hervorzuheben, da diefelbe mit der Dichte 
beit der Bevölkerung nnd der landwirthſchaftlichen Aufgabe „von beftimmten Flaͤchen 
nachhaltend die höchften Erträge zu erzielen", im innigften Zufammeribange ſteht. 
Außer der bereitd enrähnten Literatur find fpectell in Bezug auf B. noch: Springer,‘ 
Kameralift, „Abhandlung vom deutſchen Getreid, 1767", Bernhard „Yon: der Ab⸗ 
Ihaffung' der Brache, 1769*, Münchhaufen’3 Hausvater, Mibdleton' Schilderung von 
Mipdlefer, Yoart und Beatfon (1828), Nebbin 1831, hervorzuheben, während die weis: 
tere bezügliche Kiteratut in den größeren Werken über Landwirthſchaft von Block, 
Hlubeck, Koppe, Pabſt Schwerz, Thaer und Anderen zu ſuchen iſt. 
racteaten ſ. Münzkunde. 
Braganzu, Dynaftie, |. Braflien und Portugal. 
Brche Tycho de) ſ. Tycho de Brahe. 

Brahmanen, Brahmanenthum. Die Brahmanen ſind die oberſte der vier aaſten 
in welche ſich die bis zum Vorbringen muſelmaͤnniſcher und chtiſtlicher Eroberer herr⸗ 
ſchende Bevölterung Oſtindiens theilte, eine Eintheilung, welche allen Stoͤßen bes 
kritiſchen Budohlsmus, des Islam, des Chriſtenthums und der euröpäifchen Civiliſa⸗ 
tion bis jedt widerſtanden bat und nach der indiſchen religiöſen Anſicht in der un- 
erſchuͤtterlichen goͤttlichen Weltordnung begründet if. Danach iſt der Brahmane dem 
aus der Weltſeele zuerſt hervorgegangenen Grundweſen, dem Brahma gleichfalls zuerſt 
entſtrömt, darin folgte der Kſchatrija, hierauf der Waitfchta, zuletzt der Tfſchudra. Der‘ 
2. ik aus dem Bunde des oberflen Gottes als Priefter, der Kſchatrija aus feinen 
Armen als Krieger, and feinen Hüften der Waitfcyfa als Aderbauer und auß feinen 
Füßen der Tſchudra entſtanden. Der Iegtere fällt eigentlich außerhalb der menfch« 
hen Geſellſchaft, er ift das Thier in Menfchengeftalt. Die drei oberften Klaffen- find 
aber wiederum im Verhaͤltniß zu einander reiner und edler, wie dad Haupt reiner und 
edler iſt als die Bruft, Diefe reiner als der Unterleib, dieſer reiner als die Füße. 
Darum iſt das Erbiheil des DB. Weisheit, Tugend und Helligkeit, des Kſchatrifa 
Stärke und Macht, des Waitfcha Reichthum, des Tſchudra Untertbänigfeit und Ver⸗ 
ahtung.- Das göttliche Urweſen Hat jedem der aus Ihm Entiprofienen befondere und 
feinem Urfprunge entfprechende Pflichten aufgelegt: den B., den Beda zu leſen, ibn 
Andere zu lehren, zu opfern, Andern beim Opfer beizuſtehen⸗ Almoſen zu geben, wenn 
ſie reich ſind, und Geſchenke zu empfangen, wenn ſie arm ſind; den Kſchatrija's, das 
Volk zu vertheidigen, Almoſen zu geben, zu opfern, den Veba zu leſen und ſich vor 
den Reizen des ſinnlichen Vergnügens zu hüten; den Waitſchja's, Viehheerden zu 
halten, Geſchenke zu geben, zu opfern, die Schrift zu leſen, Handel zu treiben und 
den Acker zu bauen; den Tſchudra's endlich, den drei obern Klaſſen zu dienen. „Der 
B., beißt es im Gefehbuch des Manu, ift kraft feiner Grfigeburt, und weil er auß 
dem edelften Theile Brahma's hervorging, det Herr und dad Haupt aller übrigen 
Menſchen und der gefammten Schöpfung. Denn unter allen erfchafferten Dingen haben 
die belebten den Borzug, unter den belebten die verfiandöbegabten, unter Diefen bie 
Menſchen und unter den Menfchen die Priefter. Allee, was die Welt in fidh fehließt, iſt 
in Wahrheit, wenn auch nicht dem Anfchein nach, Eigenthum des 8. ; durch feine Erſtgeburt 
und die Grhabenheit feiner Abkunft hat er ein Necht auf Alles, was eriftirt. Er ißt 
nur feine eigene Nahrung, trägt nur feine eigenen Kleider, alle übrigen Menfchen da⸗ 
gegen danken Altes, was fie find und haben, felbft ihr Leben, nur dem Wohlwollen 
und der Gtroßmuth des B.“ — Nicht Immer jedoch iſt das Kaftenvolt des inbifchen 
Ganges-Meiched in diefer Weife in ſich gefpalten geweſen. Die Altefte Hymnendichtung 
der Veda's zeigt uns vielmehr daſſelbe (vor ber Eroberung Oftindiend) als den öft- 
lichſten Zweig des atlfchen Stammes (ſiehe Art. Arier) an der nordweſtlichen Grenze 
Indiens, im Pendſchab, an den Ufern des Indus und feiner Nebenflüffe anfällig. 
Sitten und Anſchauungen, Gebräuche und Zuflände diefes Volkes der Veden erinnern 
an das Bild, welches Herodot von den Perſern der ältern Zeit, Tacitus von den Ger⸗ 
manen entwerfen. Mod; iſt das Leben nomadiſch und wenn auch nicht völlig unflät, 
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Dad weſentlich auf Viehzucht begründet, obgleich in. den Hymnen auch des Aderbaus 
gehackt, Dörfer und Städte erwähnt werden. Es giebt Demnach bei den Arien bei 
Pendſchab noch keinen eigentlichen geichlofenen Staatöverband, ſondern eine Anzahl 
von Stämmen, an deren Spige Säuptlinge ober Könige fliehen; es giebt noch Fein 
ſtrenge Abfonderung des Stände. und Feine Scheidung zwijchen ben Bliebern bed Vol. 
fe8 außer berjenigen, die fi aus dem Umfang ded Beflges exgiebt; es giebt keinen 
von . der Mafle des Volkes gefchiedenen und bevorzugten Prieſterſtand, fonbern jeder 
Hausvater iſt zugleich für fich und die Seinigen Prieſter und beforgt Die Kamilienopie 
ſelbſt; nur von den Königen werden beftellte Opferer gehalten, welche ſich durch Kanı- 
nig der Gebete und Ritualien audzeichnen und bei den gemeinfchaftlihen Stammek 
fefßen Die Geremonien leiten. Erf als die Ofl-Arier nach dem 14. Jahrhundert v. Chr. 
in welches die neueren Forſcher die vediſche Hymnendichtung verlegen, in bie Himalaya 
Halbinfel eindrangen und dieſelbe ſich unterwarfen, entfland in Folge Der neuen Orga 
nifation und des Gegenſatzes zu den unterworfenen Eingebornen die brahmaniſche 
Ständegliederung. Der Sauptanfloß zur Ausbildung des indiſchen Kaſtenweſens lag 


aber im Begenfag der Haren, der meißen und der ſchwarzen, d. 5. der Eroberer und 


der. Ureinwohner. Noch jetzt zeichnen fich die inbifchen oberen Kaſten durch bie bellar 
Farbe vor der übrigen Maſſe der Bevölkerung aus, Urfprüngli gab es in be 
naͤchſten Zeit nach der Innaflon nur gwei Kaflen, mie zwei Karben. Doc tuf 
fhon die Uintermorfenen ein doppelted Logs. Diejenigen, die fich freimilfig oder ge 


zwungen unterwarfen, blieben perfünlich frei, verloren jedoch Das Recht, Grundeigen- 


thum zu beflgen, und erhielten Die Beflimmung, den Arien zu dienen. Es find bied 
die Tſchudra's, noch jeht die Klafie der Handwerker aller Urt, der Handarbeiter und 
Zagelöhner. Andere Stämme dagegen, die fi bartnädig widerfegten unb von ben 
Sümpfen und Bebirgen aus Den Kampf noch längere Zeit fortfegten, wurden geaͤchtet, 
für unsein und verworfen erklärt, als rechtslos von der Gemeinſchaft des Arier auf 
geichloflen und zu ihnen, den Baria’d, bei ver fpätern Conſtituirung der brahma⸗ 
nischen Geſellſchaft auch die Mifchlinge der verjchiebenen Klafien berabgeftoßen. In de 
Stellung des rein arifchen Stände, des Lehr, Wehr und Nährflandes, bie zus Zeit 
der Eroberung gemeinfam und verbunden wirkten, brach aber nach vollendeter Unter 
werfung des Landes felbft ein innerer Kampf aus, in weldhen es dem Prieſterſtande 
gelang, mit Hülfe der Waitſchja's und Tſchudra's die Ritter⸗ und Königsfamilien 
Th zu unterwerfen. Nur machten die DB. nach vollendetem Siege bie Erfahrung, baf 
die unterfien Klafien gefährlide Bundesgenofien feien, an der focialen Beute einen zu 
großen Antheil in Anfpruch nahmen und wenig geneigt waren,-in ihre alte Abhängig 
feit zurückzukehren. Sie ſahen, daß fie, der Stärke ihres Gegners beraubt, ſelbſt 
einen großen Theil der eigenen Stärke verloren hatten; ähnlich, wie die abſolutiſtiſchen 
Herrſcher Europa’8 im vorigen Jahrhundert, nachdem fle die Selbſtſtaͤndigkeit bes Adelt 
mit Hülfe des dritten Standes gebrochen hatten, gegenüber der bepsohlichen Haltung 
des letzteren den Adel wieder zu heben fuchten, fo erkannten e8 auch die B. für ihre 
Aufgabe und richtige Politik, Königthum und Adel fo weit wieder zu flärken, daß ſie 
der zeligiöfen Geſellſchaft als Befchüger und Schirmydgte dienen fonnten. So nt 
fand die eigentliche Hierarchifch « brahmanifche Staatsordnung unter der Oberherrſchaft 
des Prieſterthums. Diefe oberberrlihe Stellung ber B., die in dem ganzen Religiond 
foflem der Indier begründet iſt, "war jedoch ſchon in der rein⸗ariſchen Geſellſchaft im 
Pendſchab vorbereitet. Brahma heißt eigentlih dad Gebet und bezeichnet die Auf 
regung und Anfpannung bed im @ebet und Opfer auf das Böttliche gerichteten Willens, 


jened ungeflüme Bitten, das dem Gotte dad Geforderte gleichfam abzingen will. Das 


Wort ift eine Macht, die die Götter felbft erfchüttert und bezwingt. Schon in ben 
Beba-Hymnen find Opfer und Gebet felbft göttliche Mächte und mächtige Götter, ja, bie 
mächtigften von allen, jedenfalls die naͤchſten und unentbehrlichfien, da ohne fle jeglicher 
Verband mit den übrigen abgefchnitten wäre. Diefe göttliche Hochſchaͤtzung des Ge⸗ 
bei6, des Worts und ber priefterlichen DBermittelung wurde in der Goncentzation auf 


fich ſelbſt, auf welche fly die Arier nach des Eroberung bed Ganged-Landes und m 


Gegenfag gegen die dunkle Mace der Ureinwohner angewiefen fahen, noch gefleigert. 
Dag Wort und das Gebet waren Die eigentlichen Mittel der Gelbfierhaltung, die 
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Nacht der Herrſchaſt, Die Kraft des Beſteheuns. Bahn, us Wort, Die Anbacht, die 
Kraft Der Wellerion und Abſtraction wurde jo das göttlidde Grundweſen, au& welchem 
daan ber perſönliche Gott Brahma als der Gott des Gebets und des Cultus, ale 
Weltenſchoͤpfer und bie erſte Berfon der viel ſpäteren, nachbuddhiſtiſchen Trias von; 
Brahma, Wildns und Schivas bersorging. Nicht die DB. führen ihren Namen nad) 
dem Gott Brahma, fondern Iegterer ift das zum Abfoluten erhobene Wort und Thum: 
ver B. Die B. ſind Die Helden des Alles Sezwingenben and allgewaltigen Gebets 
und Opfers, in deſſen Urbung und Horhfikägimg fchem in den Thalgebieten des Pend⸗ 
ſchab die geiſtige Kriegernatur und bie Luſt ver Oſtarier am: Mingen mit dem Gött« 
lichen ſich ausdruckde. Noch heut Icht im Munde der Inder die Schiußfolgerumg:. 
‚das Weltall iR in: der, Mewmalt der Goötter; wie Götter finh in der Gewalt der Ge⸗ 
bete; die Gebete find in der Gewalt der B.; folglich find die B. unſere Guoͤttern 
Aehnlich fagt der Brahma felbft in einem heiligen. Bıtrane: „Mene Börtex find Die 
B.; ich benne kein Weſen, welches euch gleicht, o M., durch deren Mumd ich eſſe.“ 
Eben fo hoißt ed Manu XL, 5 85: „Thon von feinen Geburt au: iſt ein B. ſelbſt 
bei den Göttern Grgenſtand ver Merehrung.“ In dem Artikel Oſtindien weten . 
wir die ſpaͤtete Entwitkelung und jehige Geſtaltung diefer Meligiond- und. Geſellſchafto⸗ 
form basftellen, im Art. Vuddhismus die erſte humanitäre Meaction. gegen das 
indifche Kaſtenweſen, fo wie die Keime diefer Reattion im Syflem des Brahmaismus 
ielber. Eben dort im Astilel VBuddhismus werden wir: die newere Literatur an r 
. Brahmaputra oder Bureinputer. Nachdem ſchon der berühmte wAnyilft die 
Vermuthung gehabt; ner große Strom von Tübet, ber Das» gang -bo-tilu, mit Dem 
Indus und deln Zufluß, dem Setledſch, fo wie mit dem Ganges an dem Gebirga⸗ 
knoten entfpringend, den am Dem. heiligen Seen der Tiſe⸗Gangri mit dem eigentlichen 
Himalaya: bildet, fer der: obere Theil des Irawaddy, fuchte fie Klayroth in feinem: 
Ragaftn aflatique und in Berghaus’ Hertha, auf die Autorität’ der chineſiſchen Geo⸗ 
graphen und der unter der Megierung des Kalferd: Khtang = loung entworfenen, Karten 
geftügt, wäher zu. beweifen, und fagte in feiner zweiten „Denffchrift über hie Quellen 
des Vrahmaputra und bes Irawaddy“: „ich habe gezeigt, Daß, nachdem ber Zzaug⸗bo 
Tübet weelaflen hat, er durch das Land der Moun, OGO'lokba oder Lofabadin genannt, 
firöme, in die chineſiſche Provinz Dünnan bei der alten Stadt PYoungetſcheou eintrete, 
daſelbſt des Namen Binlungefinng: oder Strom der indischen Areka annehme, Dann in 
das Adnigeeich Man oder Ama übergebe, und daß, nachdem er ſich oberhalb ber Stadt 
Bhamns mit einem andern beträchtlichen, von Norden herfommenden Fluſſe vereinigt, 
er den Irawaddy bilde, welcher bei Amirapura vorbeifließt, um in den Golf non 
Bengalen zu fallen.“ Diefe zweite Denkfchrift Klaproth's (Berghaus' Hertha Bb. XII.) 
war die. Ermiberung auf eine von Burtton und Wilcor aufgeflellte, ion von Rennel 
in Anregung gebrachte. Verbindung des tübeliſchen Stromes mit dem B., eine Verbin⸗ 
dung, die jegt allgemein angenommen wird, und Hodgſon ſowohl wie Hooker, gründ- 
liche Forſcher des Himalaya, fagen, infonderheit Letzterer, daß diefelbe durch jede weitere 
Reife befkätigt werde, fofern alfe Berichte über den Daru, der an feiner Biegung zu 
teißend fei, um befchifft werden zu Eönnen, und abfcheulihe Wilne (Abor) zu Ufer 
bemohnern habe, dahin übereinſtimmen, daß er, wie alle Blüffe im Süden, nach Alam 
gehe. Diele einheimifchen Gründe werben fofort noch durch theoretifche Grunde unter⸗ 
ſtüthzt, meldge vornehmlich von der Waſſermaſſe Der beiden Ströme Ganges und. ®. 
bergeunsımen find, indem es insbeſondere unbegreiflich wäre, wie ber B. dreimal fo 
viel Waſſer ala ver Ganges fchütten könnte, wenn er nur die Wafler vom Sudabhange 
des Himalaya fammelte, vom welchem doch bei Welten die Mehrzahl dem Ganges 
zufroͤmt. Zugleich ik abe bei der jegigen Anjicht über den B. deſſen Verhältniß 
um Ganges in Frage geftellt, ob nämlich: dieſer cher als der Zwillingsſtrom ober 
Beiſtrom ded B. zu betrachten ſei. Nach dieſer Leberkegenheit bed B. in der Wafler- 
menge, zu weldyer fick Diejenige in. ber Ränge des Paufes in feinem einen Quellarm, 
den Dibeng, mit der weitern Herkunft aus Gentralaften gefellt, vermöge deren dieſer 
Strom mit dem Gaghbo Quellnachbar des Mekhong (Mekiang) oder gar mit deſſen 
augeblichent Quellflußnetze derjenige des Jangtſekiang oder Blauen Fluſſes wird, kann Die 
geogratjiſche Gatſcheinung nicht zweifelhaft fein, Die ben B. für den. Hauptſtrom und 
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bet Ganges für einen Neben ober Beiſtrom erklären muß, wenn auch lehtern 
Borberindiens Hauptftrom iſt, als Der ganz indifche Strom, — nur fein Quellara 
Baghirati erhält den kleinen Zufluß Jahnani von jeufelt Der tübetifchen Grenze — der 
in ber Witte. zwifchen ben beiden au der Grenze auftretenden Strömen, die Wafler m 
ſowohl aus dem indiſchen Himalaya als us dem großen Rorbsandgebirge der Sale 
infel Dekhan fammelt. 

Brailow (türkiſch Ibrahil), naͤchſt Giurgewo die wichtigfte Feſtung der Walachei, 
auf. dem linken Donan-Ufer, an der Einmündung des Sireth, mit 20,000 Einw. 
außer feiner ſtrategiſchen Bedeutung ift es wichtig durch feinen Getreidehaudel. So⸗ 
wohl im Tarkenkrieg 1770 von ben Muffen ‚eingenommen, wie 1828, ward «Bd durch 
den Frieden von Kainarbji 1774, wie durch ben bon Ndrianovel 1829 an bie Turin 
surüdgegeben. 

: Beate, ſiehe Schan⸗Auftalten. 

Bramante (Francesco, aus einer gemille, die aigentlich Donato, ſpuͤter Razzarı 
hieß), großer italieniſcher Baumeiſter, geb. 1440 zu Monte Asdroaldo im Herzogthum 
Urbino. "Bon: Bater zum. Maler beſtimmt, ſtudirte er zugleich Baulunſt und Per⸗ 
fpertive, fo daß er waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Mailand 1476 —99 ‚mehr noch 
als durch feine Freſcomalereien ſich durch bedentende Bauten feinen Namen gründeie. 
Nach fortgefegtem grindlichen Studium der Antike, wie er z. B. nach feiner Licherfie 
delung nach Nom 1409 ſich mit der Ausmeſſung der dortigen antiken Baudenkmale 
beſchaͤftigte, beginnt feine glaͤnzendſte Perlode mit der Thronbefleigung: Rapft Jullus I, 
der ihm die Verbindung des vaticanifchen Palaſtes und der Gärten in Belvedere af 
trug, ſodann aber den Neubau der bis zur Hälfte niedergerifienen Peterskirche. Des Grant 
zu diefem ‚großen Werl ward am 18. April 1506 . gelegt; DB. erlebte aber nicht die 
Bollenbang, da er bereits 1514 farb. Seine Nachfolger wichen nach ſeinem Tode 
von ſeinem Plane vielfach ab. 

Brand des Getreides, ſiehe Getreide. | 

Brandeid (bohmiſch Branny Hrad), Stadt im Böhnufchen, Kaurzimer Kreiſe 
am linken Ufer. der Elbe, mit 3000 Einw., Sig einer Dechantei; das: von Boleslan 
941 erbaute Schloß war zuweilen der Aufenthaltsort ber Kaifer Rudolf IL, Leopoldl. 
und Karl VI. 

GBrandenburg (bie Provinz), die Mark B. und das Markgrafthum ' Mieder-Lau 
ſit umfaffend, nimmt die hervorragendſte Stelle in der Reihe der Landestheile ein, bie 
den preußifchen Staat bifden, als nicht nur die Altefle unter allen den. Provinzen, auf 
welchen fich allgemach die Größe des Ganzen geftaltete, fordern weil fle auch immer 
beflimmt geblieben, Der eigentliche Sit aller der Fürftengefchlechter zu fein, bie nah 
einander in der Herrfchaft über den brandenburagifch - preußifhen Staat folgten, und 
als der Mittelpunkt, von wo aus das erlaucdhte Haus der Hohenzollern nun ſchon 
fett bald fünftehalb Hundert Jahren fo fegensreich gewaltet Hat, daß Preußen laͤngſt 
eingetreten ift in Die Reihe der Großmächte, weldye Europa's Geſchick lenken. Zu 
naͤchſt enthält Die Provinz B. die Markgraffchaft dieſes Namens, daB ift die altefe 
Grundlage des ganzen Staates, wie viefelbe feit dem Jahre 1412, an. dad jegige 
konigliche Haus gelangt iſt, und feitbem bis zu ver Ausdehnung erweitert wurde, 
worin Die Kurfürftien von B. und Könige von Preußen fie bis zum Jahre 1807 be⸗ 
faßen. Bis dahin war ihre Begrenzung nur dadurch verändert worben, bag Briebrid 1. 
im Sabre 1773 den zu Magdeburg gehörigen Kreis Ludenwalbe ber Tarurärlikiken 
Kammer untergab, dagegen aber einen Theil des Kreifes Zaudhe, unter der Benennung 
Kreid Ziefar, der Kammer zu Magdeburg zur Berwaltung überwies, well hierdurd 
beide Verwaltungsbezirke in polizellicher Beziehung fehr zuedimäßig abgerundet und 
ergänzt wurden. Im Frieden von Zilftt wurben die Altmark und der in ber Mieber- 
Zauflg eingefchloffene Kreis Kottbus von der Mark getrennt: beide hat zwar der preu- 
ßiſche Staat feit 1813 wieder in Beflg genommen, allein die Altmark wurde nicht wiebder 
mit der Provinz B. vereinigt, weilfte, in Bezug auf Zuſtiz und Boltget, viel zweckmaͤßiger 
von Magbeburg aus verwaltet werben Tann. Wei der neuen Banbeseinthelung im Jahre 
1816 wurben, wegen eines gleich Haren Verwaltufigszweckes, auch Die Kteife Schievelbein 
und Dramburg nebſt dem nörblichen Theile des Kreifes Arnswalde von ber Marl B. 
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getrennt ‚und: -PBroninz Pommern gezogen, worin fle biöher eine tief einfpringenhe 
Halb⸗Euclave . gebildet hatten. Dagegen mwurbe zur Provinz B. gelegt der zu Schle- 
fien gebärige, aber "big dahin Dusch den Züllichauer Kreis davon getrennte Kreis 
Schwiehus und -ein anſehnlicher Iheil Der in Zolge der Wiener Congreß⸗Verhand⸗ 
lungen an Breupen übergegangenen. Eöniglich fächflfchen Länder, namentlich das Mark⸗ 
grafthum Nieder - Laufig nebit den vormald zum Meißner Kreife gehörigen Aemtern 
Senftenberg und Finſterwalde, fo wie auch die Herrfchaft Baruth, die Aemter Jüter- 
bag und Dahme und daB Umt Belzig, welche vier legtgenannten Landestheile bis 
dahin zu Dem fachlichen Kurkreiſe gehörten; außerdem kam Durch Derbefferungen der 
Begrenzung. noch die Halb⸗Enclaye Sphernieifel von Poſen an B., wogegen die Stabt 
Rothenbuxg a. d. D. ebenfalls als, Halb⸗Enclave von B. an Schlefien überging. Der 
Blächenraum der Pravinz B., in die beiden Megierungäbezirke Potsdam und Frank— 
furt und in. 30 Ländliche Kreife nebſt 3 befonheren StabtpolizeisBezirken zerfallend, 
beläuft fi auf 734,, deutſche Geviertmeilen, davon das Areal der einzelnen Landes⸗ 
theile, nach der alteren und nach. immer zu Mecht beftehbenden Benennung, und zwar 
dr Kurmark, aus der Mittelmark (Ober⸗ und Nieder: Barnim, Teltow, Beeskow⸗ 
Storfow, Jüterbog-Luckenwmalde, Zauch⸗Velzig, Oft« und Weſthavelland nebft Lebuß, 
278, DAM.), der. Prignig oder Vormark (Oſt⸗ und Wehprignig 62,., QM.) und 
der Ukermark (Prenzlau, Templin und Angermünde 70,45. Q.⸗M.) beflebend, All,ge 
DOM., der Meumark in ihrem. jehigen Beftande, die urfprünglichen Kreife (Königs- 
berg, Soldin, Panhöberg, Friedeberg und Arnswalde 114, DM.) und die einver« 
leibten Kreife (Sternberg, Züllichau⸗Schwiebus, Kroffen und Kottbys 98... G.⸗M.) 
umfafiend 212,0 DM... und des Marfgraftiumd Nicher-Laufig, bie jchigen 
Kreife Guben, Lübben, Ludan, Kalau, Sorau und Spremberg bildend, 109,45 QM. 
beträgt. Die Geſtalt des Bodens der Provinz B. zeigt ein welliges Flachland, 
aus mehr oder weniger.-fruchtbarem Sand⸗ und Haideboden, zu welchem fich haufig Thon 
gefellt, beſtehend, und zeigt im. Ganzen eine ſchwache Senfung von Süden. nad Nor⸗ 
den, deren Niveau » Unterfchied an den äußerſten Punkten auf etwa 500° zu fchägen 
fein dissfte. Jener Sand» und Haideboden ift meiftens bedeckt mit den mehlreichen 
Gerealien, weldge den Fleiß des Landmannes bald mehr, bald weniger, doch beinahe 
überall in ausreichendem Maße lohnen und Die Mark zu einem kornreichen Lande machen. 
Die von ihnen bebedten Flaͤchen ſind umfäumt von den Raͤndern meit gedehnter harz⸗ 
buftender Kiefernwälder, zwifchen denan fi Da, wo die Baͤume noch als junger Anflug 
erſcheinen, die lebhaft pfirfigroth, gefärbten Sträußchen des Haidekrauts erheben. Hier 
und da erfcheinen Wälder ſchlanker Virken, feltener aber Eichen, welche meiſt nur ein- 
zen auftseten. Im Norden wird Thonboden häufiger; mit ihm der golbgelbe Weizen 
und majeflätiiche Buchenwälber, welche fpiegelflare ftille Seen umgürten. Auf den 
welligen Flächen des Landes erheben ſich bald einzeln, bald Ffammartig oder in Grup⸗ 
pen verfammelt, mehr oben weniger hohe Hügelmaſſen, zumeilen von ziemlicher 
Erſtreckung, deren Fuß fich weit binbehnt und bie bebeutend erfcheinen, weil Feine ‚ges 
faͤhrliche Rachbarſchaft eines höhern Gebirges ſie Durch mögliche Bergleichungen in 
Schatten ſtellt. Sie gewähren in -ihren janft gefchwungenen Wellenlinien oft fehr 
bübſche Anſichten und von ihren Gipfeln weithin tragende Blide in die Kerne, die 
reichlich die geringe Mühe ihres Befteigens belohnen. Solche Berge ſind der Vlaͤming, 
der Hagelöberg, "die Rauenſchen Berge, die Kronsberge, Müggelöberge, Ravensberge, 
Kranichſsberge u. j. w. Ueberall aber iſt die wellige Bläche durchſchnitten von mehr 
oder weniger breiten, tiefgeſenkten Flußthaälern, deren Sohle zumeilcı eine voll« 
fommene meilenweite &bene bildet, wie fle im Großen die Lombardei zeigt und deren 
Ball oft auf bedeutender Erfisedung nur einige Zoll beträgt. Diefen palboken, 
durch welchen ſich cin flach, eingefchnittener Fluß ober Bach meift mit mäßigem oder 
geringem Ball binwindet, bedeckt der janfte Schmelz blumiger Wiefen oder des Eis⸗ 
bruchs kurzhalmiger Rafen und breite Torfflachen, deren elaftifcher Boben nicht felten 
idem Drucke mit Leichtigkeit nachgiebt, weil er auf unfihtbarem Waſſer ſchwimmt, in 
weichene- hie Natur den gebeimen chemiſchen Proceß der Torfbildung durch Die Zero 
gung organiſcher Gebilde eingeleitet hat, der aber auch oft unbemeglich bedeutenden 
daſten widerſteht, meil unter ihm, das bereits gebildete wärmende. Material, in Dichten 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 25 
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gen als Boden. Wo der Thalboden eine tiefere Senkung macht, wied dieſe durch das Waffer 
eines fifchreichen Se e’8 audgefüllt, aus dem ber Himmel in Hefem Blau wiederfcheint und 


den Binfen und Rohrgewaͤchſe umrändern, in welchen das einfame Geſchlecht der Waſſervdgel 


fein ſtilles Leben verträumt. Ihn durchzieht der Strom oder Bach, der oft bedeutend 
genug ift, um der Handlung ald Bahn zu dienen und fegeltragende Schiffe anf 
feinem Spiegel zu führen. Begrenzt werden diefe Plädyen durch bie Thalgehänge 
jener höher gelegenen Terraffen des Geeftlandes, oft ſehr unelgentlich Berge genannt, 
deren Fuß ſie allervings haben, deren Apfel Ihnen jedoch fehlen, weil blefe durch breite 
Flächen erſetzt ſinb. Im bielen Gegenden hat die Cultur dieſe weit gebehnten‘ Thle, 
Bruch ober Tui genannt, in vorzüglich fruchibate Aecker umgeſchaffen, in andern 
bedeutende Torfftiche eröffnet, wie dies der Oderbruch, der Warthebruch, der havellan⸗ 
difche Kirch sc. beweifen. Daß Geſammtgebiet der Provinz wird außer von der Oder, 
Preußend eigentlichen Hauptſtrom, der Biet feinem größten Zufluß,- die Warthe, em⸗ 
pfängt, und deſſen andern Nebengewäflern, fo wie Yon der U er-umdb ven unwichligen 
Züflüffen der Elbe, die auch eine Strede die Grenze der Provinz‘ bildet, don zwei 
zum Stromgebiet der Ichteren gehörenden Fläffen mitten burchfirömt, Die’es in einen 
füdlichen flachen und nördlichen bügeligen Theil ſcheiden, durch die Spree und Havel, 
ober vielmehr durch das hydrographiſche Zwitterſyſtein ber Spree, die 
aber aus zwei Hauptäften, der eigentlichen Spree und dem Seentompler der eberen 
Havel zufammengewachfen, unterhalb Ihrer Eonfluen; bei Spandau die’ Brärogative 
der Namengebung an ihre minder ausgedehnte, aber un Wafferfülle überwiegende 
Hulbſchweſter abgetreten bat, die volffländig dom Tieflande erzeugt, ihren Arfprung in 
ber medlenburgifchen Seenplatte gewinnt, während bie Spree felber, mit ihren fhb- 
fichen Duellfpigen, durch Granttfpalten noch an den Abhängen des’ deutſchen Hochlan⸗ 
des emporklimmt. Das Wllignement. von Bauken oder Weißenberg bis Mirom, in 
welchem die beiderjeitigen Hauptrinnen fich entgegenkommen, Täßte ſich quer über bie 
metflenburgifche nur mäßig Uberhöhende Erbfchmelle, mittel! einer Aufeinanderfolge von 
Seebeiten und liegen, in der Hichtung auf den Großen Belt, bis nach Doberan nnd 
Warnemünde verfofgen, in welcher Gegend vielleicht dus Mimbungspefta des zweifel⸗ 
baften Stromes gefucht werden darf, veffen die römifchen Erdkundigen, als zwiſchen 
Albis und Biadruß gelegen, gedenken. Es Iaffen ſich nächf dieſem, zwiſchen ben 
Streichlinien der Elbe und Oder die Mitte haltenden Allignement noch ddei andere, 
dem S. D. —N. W.⸗Parallelismus des mittelentopäffchen Höhengürteld angehörige nd 
neben einander herlaufende Burchenlinien innerhalb des Spreegebietes' hereruderkennen, 
weiche in dem, Die ſeenreiche Landhoͤhe Medienburg® und die mwafferarme Ter⸗ 
raſſe des Vlaͤmings trennenden Zwiſchenxaum eingefenft und mieberum unter ein⸗ 
ander durch ein Labyrinth tiefgelegener Seebetten und Niederungsfireifen ınäan- 
driſch verzogen und verfnotet find. Die füblichfle dieſer Linien läuft in ber 
Richtung von Forſt nach Belt durch ben großen Spreewald nad Lübben, und 
dann In Ioderer Berbindung Aber Baruth, Luckenwalde, Brück, Zieſat und Genthin, 
von der Zauflger Neiße bis zur Elbe, die nörblichfle dagegen von Khfirin nach erben, 
zuerft den Weſtrand des großen Oderbruchs entlang, dann mittel® des Binow-Eanalt 
hinüber no der obern Havel und von Oranienburg wiederum durch das Rhinthal 
nach der Mündung der Havel. Bmifcheninnen wird daB mittlere Allignemekt, von 
Fürftenberg über Berlin, durch den Müllroſer Canal und die untere Spree biß Spandau 
befchrieben, son wo aus ſich daſſelbe einerfeits durch das havellaͤnbiſche Luch nach dem 
Rhin und unteren Elbthal fortfegt und fich ald ein mittlere® in der großen, ſchon von 
Sr. Hoffmann nachgewiefenen Erdfurche vom Malapanen⸗Quell bis zur Elbmünbang 
tundgtebt, andererfeitd aber, Durch eine intermebiäre Strede des Havellanfeß und den 
Plauenfchen Canal, fi nad Genthin hinüberwendet und Jo in eine Reihenfokge von 
ſchmalen Geſenken einlentt. Dur das Rinnſal Ver Havel zwiſchen Brandenburg und 
Savelberg, durch Die Notte und Nuthe, durch die wendiſche Spree oder Dihme ımb 
mehrere anbere Gewaͤſſer und "von ihnen: ausgewaſchene Taͤlken witd vollends ber 
zwifchen dem mittleren und füblichen Allignement des Gpreegebildes gelegene Kand⸗ 
ſtrich in ein Hanfenwerk von immer Heineren inſulariſchen Partifeln vrreimelt. 
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Ginen Beſtandtheil der Bodenanſchwellung, welche ſich von ber Ober bei Groß⸗Glogan 
in Schleen bis zur Elbe unterhalb Burg bei Magdeburg in der Michtung von SO. 
nah TENW. in ununterhrochener Reihe werfolgen läßt, bildet der Grenzwall, der 
die Ober-Laufig von der Niever-Laufig trennt und den man, wenn man den Namen 
Laufig in neuerem Sinne nimmt, Die Laufiger Scheidehöhe nennen kann, da Die 
niedere Lauſitz von der oberen unterjchieben wird. Auch fehlt e8 nicht an hiftorifcher 
Begründung, wenn man diefe Scheibehöhe den füdlichen Grenzwall der Mark B. nennt, 
in Erwägung, daß die NiedersLauflg nicht im .19. Jahrhundert zum erfien Male mit 
dem GErbtheil der Hohenzollern vereinigt worden if, fonbern fchon vierhundert Jahre 
früher eine Zeit lang zur Provinz DB. gehört bat. Diefe Höhenzone tritt vom Bober 
ber, und defien Bereinigung mit der Tfchirne, einem. feiner Buflüffe, unfern Sagan bei 
Sorau in die Nieder-kauftg, zieht von dort über Triebel nach Spreniberg und jenfeit 
diefer Stabt, nach immer in weſtlicher Richtung, weiter auf der Sühfelte von Dreblau 
und Alt-Döbern, wo "ein Wenvepunft ift, indem ſie von nun an einer weftnorbmeftlichen 
Streihungslipie bei Kalay vorbei nach Weißagk folgt, wo die Richtung norbweftlich wird, 
um ſich da, wo die Megierungäbezirke Frankfurt, Potsdam und Merfeburg zufammen- 
ſtoßen, an dad Plateau von Dahme anzufchließen, d. i. an den öfllihen heil bes 
(don erwähnten Blamings, der über Jüterbog, Niemegk und Belzig weiter zieht, nad 
der weftlicden Brenze der Provinz B. Die Bodenſchwelle erſtreckt Sich von ihrem Ein- 
tritt in die Mark auf der Dftfeite der Stadt Sorau bis zu ihrem Anflug au ben 
Vlaͤming faft 20 Meilen weit und dehnt ſich mit Einfluß des legteren innerhalb 
unferer Proving zu einer Länge von 30 Meilen aus, und man wird wenig fehlen, 
wenn man bie Bodenfläche, auf welcher dieſe Höhenzone ſich erhebt, mit Einfchluß des 
Vlämings zu 50 Gegiertmeilen ſchaͤtzt. Des Grenzwalls Oberfläche beſteht auf feinem 
Rüden aus einer wellenförmigen Hochebene, die nur an einzelnen Stellen zu berg- 
artigen Gipfeln anſchwillt, letztere aber, bei der relativ haben Lage des Plateau's, zu 
den abſolut Höchflen Punkten der Marl macht, und zmar in dem Rüdenberge (730°), 
den Ochſenbergen (600°), dem Spigberge (585) u. fl w. Auf dem, wenn auch 
wald» und waſſerarmen, dennoch nicht unfruchtbaren, die Waflerfcheibe zwifchen der 
Elbe und der Havel bildenden, Vläming, deſſen Name zweifelsohne von jenen Co⸗ 
loniſten berrührt, welche Albrecht der Bar und Wichmann von Magdeburg in der 
legten Haͤlfte ded 12. Jahrhunderts beriefen, damit fie das in Folge der langwierigen 
Wendenkriege veröbete Land anbauten,!) und auf defien oberem mitternächtlihen Sayme 
das ſüdliche Quellgeäder des Stromgebiete8 der unteren Spree⸗Havel beginnt, liegen 
in den Thäleen Jüterbog 242°, Treuenbriegen 190°, Belzig 152°, Beelig 151’, aber 
auch faſt unmittelbar darüber, füdli von Treuenbriezen der Nordrand des Vlämings 
523°, zwiſchen Binna und Baruth bei Stülpe, der reichbegüterten Kamilie v. Nochow 
gehörend, — die mit ihrem Golzower, Pleßower und Medahnichen Zweige zufammen 
een Areal yon 2,5; Q.⸗M. befigt, — der Gipfel des Golmberges 567’ und Der des 
Hagelberged bei Belzig 640°. Wefentlich unterfcheidet fich der Vlaͤming von ber nörb- 
li gegenüber liegenden Landhöhe Mecklenburgs darin, daß fein Scheitel ganz dem 
Verhalten ber Lüneburger Haide nnd dem zwiſchen Finow⸗ und Müllrofer Canale ge: 
Iegenen Terrain » Abfchnitt analog, eine einfeitig von NO. gegen SW. abbangende 
Flaͤche bildet, nie zwifchen Aken und Wittenberg in einem noch nicht Halb fo hohen 
Uferrand endigt, ald er am Saume des Spreegeſenkes in die Höhe gefliegen war. 
Auf Der Ehaufſee von Beeliz (151%) nad Wittenberg (225°) ift der Höchfte Punkt, 
zwiſchen der Mulde von Kropftädt (354°) -und dem legten Ort nur 445’, dagegen 
wifchen Kropfläbt und Treuenbriegen 523° hoch. Die Äußeren Grenzlinien bed, dem 


7) Diele Anfieblung befunden meiſt deutſch klingende Namen vieler Dörfer, und auch bie 
raber unter Gheleuten Bier herrſchende Bütergemeinfhaft, fo wie der Gebrauch der vlämifchen 
Hufen ale Adermaß unterkügen den —8 rn eben jowohl als die Mundart des Land: 
solls und der Accent, den dieſes in feine Mebe legt. Senfeit, d. h. auf der Abendfeite des Plane: 
Igals, iR die Benknnung „Bläming“ jür die dahinwärts ſich ausbehnende Hochebene nicht ge: 
dauchlich. Dieien Theil nes Blateau’s, ber mit einem zufammenhängenden Walte bebedi ift, begreift 
man unter dem Namen ber Brandéhaide, aljo genannt nach dem alten noch blühenden, edlen Ge⸗ 
ſchlechte ber Drand v. £indan, welches in früheren Zeiten, und namentlich in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, im quiſchließlichen Beſitze digſer Gegend war. _/ 
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Vlaͤming, und dem Lauſttzer Grenzwall vorliegenden Brandenburger oder Spree⸗ 
Havel⸗Geſenkes find in SO. das Thal der unteren Neiße (bei Forſt 227°, bei 
Buben 141%) und der Oder (bei Krofien 126’, bei Frankfurt 65%), und gegen SR. 
eine fortlaufende Reihe von Sumpfftreden und Wiefenbreiten, die, wie alles märfifche 
Niederland, durch die vorzüglich feit Friedrich dem Großen angeorbneten Urbarmadın: 
gen im Laufe des Ieptverfloffenen Jahrhunderts, allerdings in ihrem Abtrocknungevro⸗ 
ceffe bedeutend vorgefchritten find. Die Reihe beginnt unterhalb Forſt an der Reiße 
mit einer Niederung, die über Peitz und durch den oberen‘ Spreewald nad; Lübben, 
von da laͤngs der Berfte nach Golfen und zur Dahme, fodann längs des Gottow⸗ 
ſchen Bließed und des Hammerbachd über Baruth nach der Nuthe zieht; von dieſer 
über Trebbin und Stangenhagen nach der Nieplig, ſo wie über Beelig, Brüd, Golzem 
und Ziefar nach den Niederungen der Tleinen und großen Plane, der Buckau und 
des Finer- Bruches fich fortfegt und fo endlich laͤngs des Canals von Plaue bis in 
das Elbthal gelangt. Durch einen ähnlichen Eompler von tiefgelegenen Bodenſtrecken 
wird Die Gefammtnaffe des Geſenkes auf der NO.« Seite begrenzt, und zwar vom 
Oderthal längs der Schlaube und des Friedrich⸗Wilhelms⸗Canals bis zur Spree und 
mitteld derſelben bis Spandau. Bon bier aus erweitert fi das Geſenke Tängs der 
Havel bis gegen Zehdenik, am Ruppiner Canal und Ser bis Ruppin,) ander Dofle 
bis MWufterhaufen. Die Havel befchreißt vom Eintritt in das maͤrkiſche Gebiet bid zur 
Mündung einen großen Bogen, innerhalb deſſen die Bruchſtrecken, melche-Die Laͤndchen 
Sin, Bellin?) und Frieſack abfondern, eine zwiefache Verbindung feines mittleren 
Laufes mit der Elbe bewirken, einmal nämlich in der Verlängerung, ber Spreelinie 
von Spandau aus, durch das bavelländifche Luch und längs des fogenannten 
Sauptcanald, zum andern aber von Oranienburg aus durch den Iinumfchen Torf 
bruch, über Cremmen und Fehrbellin in dad Rhinluch, und durch dieſes chen 
falls bis zur Bereinigung des Elb⸗ und Havelthals, bei Werben. Naͤchftdem zer 
fällt der ganze innere Raum dieſes Brandenburger Geſenkes, theild im D. durch die 
Serpentinen der mittlern großen und wendiſchen Spree, tbeild durch das ver- 
ihlungene Nez des in der Weftbälfte Häufig Tfeeartig erweiterten Strombettt 
der Havel, in ein Aggregat von Werdern, Horſten und größern, durch Lanken, Brü⸗ 
her und Flußrinnen infulirten Landfchnften, das bei einem vor Zeiten Höhern Wafler- 
flande den Anbli eines von zahlreichen Infelgruppen unterbrochenen großen Binnen- 
ſee's gewährt haben muß. ?) Es gehört zu dieſer Kategorie das Land Kliez zwiſchen 





’) Der Ruppiner See bildet mit 120° Erhebung den höchften Punkt diefer Bruchgegend, Die 
fi) von dort aus nad) Often um 16°, nadı Meflen um 46°, beiderſeiis gegen die Havel Ein jenK. 
2) Das Ländchen Bellin nimmt in den Jahrbüchern der brandenburgspreußifchen Monartie 
eine ber erſten Stellen ein; die wichtige Schlacht, weldhe nad Yehrbellin genannt wird, unb mern 
ber Große Rurfürft mit den Anführern feiner Reitergeſchwader einem Leonidas gleich kämpfte, wart 
auf einem feiner Felder, dem Hadenberger, geſchlagen. Friedrich Eberhard v. Rochow auf Medahn 
hat dem großen Helden und feinen Setreuen auf der — 1800, ein Denkmal errichtet; fruͤher, 
1738, de ah dies ven der patriotiſchen Ritterfchaft der Kurmarl anf dem Paradeplatz der Neuſtadt 
Rathenow; ohne von Schlüter's Kunſtwerk zu Sprechen, welches König Friedrich 1. feinem großen 
Bater auf der langen Brüde in Berlin .1703 errichtete, ein hehres Denkmal, das jeden Preußen 
mit Ehrfurcht vor dem Begründer des preußifchen Staats erfüllt. 

) Denten wir uns, das Wafler der heutigen Havel-:Seen zwiſchen Spandau und Blaue fei 
abgefloffien, jo würde das Grundbeite diefer Seen-Kette ein Bild im Kleinen geben von ber Diet: 
flaͤchenform, die und die Mark im Großen barbietet. Cine ‚große Thalriune würbe vorhanden fein, 
in welcher der letzte Weberreft des Havelwaflers feinen Lauf nahme; Gilande, bie jept wenig übe 
vem Wafferfpiegel hervorragen, würden zu bergartigen Hocebenen und Bergen emporfleigen, wie 
die Bfauen:Infel undoder Sandwerder zwifhen Spandau und Potsdam, und bie jekt unter tem 
Waſſerſpiegel liegenden Alluvial-Blatten, vie der Havelfifcher feine Berge nennt, würben Bleteaut 
nieberer Art fein, die in ben tiefften Stellen bes Grundbettes ihre Trennungsthäler Haben, mährent 
diefe bald mit Seen, bald mit Sümpfen und Brüchern angefüllt fein würden. An tiner baldigen 
Pflanzendede könnte es dem neuen Lande nicht fehlen; Luft: und Waflerfräne würden den Samen 
ber Gewächle in bunter Mifhung, herbeitragen und jebwebes Samentorn fid, für feinen Stantert 
benjenigen Bodenſtrich und biefenige Erdſchicht fischen, die für fein Keimen und fröhliches Gedeihen 
am zuträglichften if. Möglich if ein derartiger‘ Zuftand, wenn ber Waſſerſpiegel, mit Hinmwearän 
mung der Staumwerfe bei Spandau, Brandenburg und Rathenow, fi um etwa 35° Bis 46° fenlt: 
ein ſolches Senten if aber eine phyſtſche Unmöglichkeit, fo lange nidyt auch das Bett des Elbſtrome 
unterhalb der Mündung ber Havel in ähnlihen Maße daran Theil nimm. 
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Elbe, Hayel und dem Plaueſchen Canal; das Havelland im Norden der Havel bit 
zum Haupteanal; dieſem fühlich gegenüber legend, das Plateau zwifchen B., Pots⸗ 
dam, der Plane, Nieplitz und Nuthe, mit dem Eichberge bei Saarmund (337°), dem 
Braubausberge (309°) und den Ravensbergen (380°); die Infel Potsdam mit dem 
bis zum Sabre 1817 gemannten Juden⸗, dem jegigen Pfingftberge (242°) und dem 
Auinenberge (239); der Stolpifche Werder mit dem Schäferberge (327°); ferner 
ber Teltow zwiſchen Havel, Spree Nutbe, Notte und Dahme, und darin der Babertö- 
berg ') (250% und Die rauhen Berge -(200°); Das Plateau zwifchen der Nuthe, Notte 
und obern Dahme mit Höhen von 250 bis 300°; Pie durch den Scharmügeljee ge- 
tkennten Landſchaften Storkow und Beeskow, wo in der Höhe von 460° auf den 
Rauenſchen Bergen die höchften Geſchiebe der Mark liegen, darunter die Marfgrafen- 
Reine, auß welchem einen die prachtvolle Branitfchale gefertigt iſt, die jeit 1927 den 
Luſtgarten vor dem Mufeum in Berlin. ziert, und endlich die Plateaur von Kibrofe, 
Barnim und Lebus und Hier die Kranichäberge (342), der Marienberg (320°) und 
der Semmelberg (505°). . Ein großer Theil der dieſe Bodenſchwellen umgebenden tie- 
fen Slächen beſtand noch vor kaum 100 Jahren meift aus unzugänglichen und häufig 
tief unter Waſſer gefehten Steeden, die jegt.nur noch theilweiſe durch Stauungen be- 
liebig überfchiwemms werben lönnen. Im havelländifchen Luch quoll alljährlich im Fruhjahre 
die elaflifche Raſendecke durch das hervorbriugende Grundwaſſer neben den feſter an- 
Rebenden Stellen auf und bob fich zwiſchen den aus dem Moorboden vorragenden 
Sandhügeln, in Form grüner fchwimmender Infelflächen empor, wie ſich Died noch 
heutigen Tage ıin. ven Sümpfen des Planethals wiederholt. Noch jetzt zeigt ber un« 
te Spreemald bie frühere in den DOder- und Warthebrüchen verbreitete Boden⸗ 
form, im welcher wegen mangelnden Gefülles der dad Gebiet des Bruchs durchſtroͤ⸗ 
aunde Fluß fich In unzählige Arme fpaltet, Die im Spreewalde ein üppiges Walnge- 
biet nach allen Richtungen. netzformig durchſchneiden. Diefed natürliche Canalſyſtem 
bat hier Den‘ Gebrauch ned Wagens unmöglich oder wenigſtens unnöthig gemacht. 
Aller Verkehr erfolgt auf kleinen Kaͤhnen, auf ihnen übt hier nicht nur der Fiſcher 
fein erglebiges Handwerk, auf ihnen fährt man auch das Vieh zur Weide und das 
Heu zur Scheune, auf ihnen gleitet vie Gemeinde am Sonntage zum Gotteöhaufe, und 
auf ihnen. Befchleiht mit unhörbarem Ruderſchlag der Jäger das zahlreiche Wild. 
Die Ungleichheit der die Oberfläche der Provinz B. bildenden Gebirgsarten bedingt 
eine ſehr ungleiche. Fruchtbarkeit des Bodens. Das vorherrfchende Sandland 
kann nur durch bie große Düngerproduction der Städte in einen einigermaßen frucht- 
baren Boden umgewandelt werden. Am bäufigften ift diefer Sand mit Wald 2) be- 
deckt, aber die Hügel, welche er bildet, hat man in diefem verhältnigmäßig milden 
Klima?) und veranlaßt durch Die Nachbarfchaft großer Gonfumtionsorte, in Obſt⸗ 
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) An feinem Abhange fteht das Sommerpalais des Prinz: Megenten mit feinem hohen 
Them, feinen Warten und Erfern in mittelalterlihem Kaftelfil, und auf ber ganzen Oberfläche 
des Berges behnt ſich der Park aus, in edelftem Geſchmack angelegt von der Kdöpferifchen Hand 
eines Lenne und ansgefhmüdt durch den fürflihen Gartenkünftler Hermann v. Püdler. Diefe 
Anhöhe if ‚eine Berginfel, die auf der Süpfeite in die Ebene vollftändig verläuft. Sie gehörte 
ehebem zum Jönigl. Potsdamer Yorft und bildete eine PBarcelle deſſelben unter dem Namen Babe: 
tow, der vielleicht urſprünglich Boberow lautete; in welchem alle er fid) auf das ſlawiſche Wort 
—ã Iber beziehen laͤßt, von dem es gewiß iſt, daß er noch vor 70 Jahren an ber Havel 
un the lebte. on . 

2) Der Holzbeftand Hat fi), dem riefig gewachſenen Bebürjniß gegenüber, in manchen Ge: 
—* raſch vermindert, mehr aber noch duch das Güterſchlachten; eine N rgfältige Forſtwirthſchaft 
ucht demſelben wieder auisuhelien und einige Kreife haben ihren alten Reichthum bewahrt, beſon⸗ 
vers wo :alte Geſchlechter, oft feit einem Halbjahrtauſend und darüber, auf Grund und Boden 
100. ‚Der Flaͤchen⸗Zahalt der föniglichen Borken beträgt 85, D.:Min., wovon die größere 
Halfte, Ad, Ds Mln.; auf den Regierungsbezirk Potsdam Fommt. 

2) Die Witterung if meiftentgeild hänfigem Wechſel unterworien, indeſſen find plögliche 
Uchergänge und auffallenbe Temperaturgegenfäge nicht eben gewähnlih. Selten ift die Luft an- 
haltend frochen, wiekmehr. pflegt fie haufiger feucht zu fein. Der mittlere Barometerfland Berlin's 
beirägt 335,,. Bar. Einten, feine mittlere. Jahresmärme 7%, R., als Ergebniß der Beobachtungen . 
von 1922 46.1845, waͤhrend von 1701 bis 1834 bie mittlere Jahrestemperatur im Durchſchnitt 
ns beitrug. Uebrigens können die tangjährigen Aufzeichnungen des Thermometerſtandes in Ber⸗ 
lin einen Yingerzeig geben für Beurtheilung der oft aufgeworjenen Frage, ob das thermilche Klima 
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und Weinbetge umgewandelt. So iſt auf den Kugeln von Potsdam, Werder um 
Brandenburg der fept nördlichſte Weinbau!) auf unſerer ganzen Erde entſtan⸗ 
den, da die früheren Weingaͤrten der Niederung zwiſchen Thorn und Rarienwerder 
laͤngſt eingegangen ſind, und die Berliner Kirſchenftrunde finden überdies ihre reichſte 
Ausbeute auf den Bergen von Werder, während die farbigen Felder von Teltow be⸗ 
rühmt find Durch trefflihe Rüben, die jegt auch in Groß Mug (Ruppiner Kreis) und 
auch bei Nahaufen im Königöberger und bei Klieſtow Im Lebufer Kreiſe von große 
Güte erzielt werben. Lehm und Thon bilden einen beſſeren Boten, aber ihre Ver⸗ 
Greitung ift gering. Die fruihtbarften Strecken find vesgalb die fogenunnten Brüder, 
die naffen Wieſen, die fi nur wenig über das Niveau dir Flüſſe erheben und bern 
Unterlage mwefentlich Thon it. In dem Havellande IR jene eigenthümliche Uebergange⸗ 
ſtufe zwifchen Wechſelwirthſchaft und Fruchtwechſelwirthſchaft die herrſchende, bei welcher 
Futterbau zwiſchen den Getreideſaaten eingeſchoben wird. Davon iſt ſowohl die Ver⸗ 
kehrslage als der Boden Urſache. Das kleine Gebiet von Muſchelkalk, welches m 
der Gegend von Rũüdersdorf aus den diluvialän Bildungen hervorragt, übt keinen un- 
mittelbaren weſentlichen Einſtuß auf die Fruchtbarkbeits zuſtaͤnde des Bodens, um ſo 
wichtiger iſt es dagegen in techniſcher Beziehung, auch als Dirugematerial, Es if 
kein Wunder, daß bier ſich ſo großartige Steimbrüche entwickelt haben, wie man ſie in 
andetn Gegenden Deutfchlanbe nur felten findet, da fte im einen Hmfeeife von mehr 
ald 20 Meilen die einzigen find und zubem ein mehrfach nutzbares Material liefern, 
nämlih Kalkftein.?) Außerdem findet man als fpectelle geologifche Erwerbsquellen 
Wahrfcheinlich dem Muſchelkalk zugehörige Gipsbrüche bei Sperenberg, Ziegel 
tbon, Bernftein in Lehm, Raſeneiſenſtein in ziemlicher Verbreitung, na 
mentlich in den öftlichen und fühlichen Gegenden der Brosinz, mo er im ber Pleisker 
Gifenhätte und im Peiger Eiſenhüttenwerk verarbeitet wird, und Nlaunerbe, ve 
bei Freienwalde und bei Schermeifel gefördert wird, fo wie:einige Mineralquellen, 
davon die beiden Stahlquellen zu Neuſtadt⸗Eberswalde und Freienwalde noch pie bemerten!- 


eine Veränderung erlitten habe, oder nid. Die für die Landwirthſchaft fo wichtigen Regenbeeb⸗ 
achtungen werden jetzt am verſchiedenen meteorologiſchen Stationen in der Mark angeftellt, an ven 
Stationen Berlin, e Frankfurt, Peſſin, Wittſtock, Prenzlau, Luͤbbenow, Schwert m 
Boitzenburg; die Reſultate der mittleren Regenmenge, mit Ausnahme der von Prenzlau, Potsdam 
und Lübbenow, weichen nur wenig von einander ab; die Ducchfchnittss Negenmenge beträgt 184 
(Bar.) Boll. Sehr verbient hat fih gemacht und macht fidy auch jegt no ums bie. chtung nener 
meteorologifcher Stationen und durch Heranziehung, von Lehrern, Beobachtungen in .biefer Ba 
hung anzuflellen, der Landrath des Prenzlauer Kreifes, v. Stülpnagel-Dargig, einer der thätigken 
Yandmirthe, der für die Hebung feines Gutes Lübbenow ungemein viel gethan hat. Oertliche oda 
enbemijche, aus den Verhältniſſen des Landes ſelbſt hervorgehenbe Krankheiien Hat die Mart glül: 
licher Weiſe nidyt, und Gpidemieen von größerer Ansbehnung gehören bei den fanitätepodizeilihen 
Einrichtungen der Öegenwart du ben größten Seltenheiten. Die häufigen und allgemeinken 
Kranfheitstornen find katharrhaliſch-rheumatiſcher Art; im Ganzen darf aber das Klima der Pre: 
vinz als der Gefundheit zuträglid, erachtet werben. 

y Der Grünberger Weinben, der viel bebeutenver ift, als fein. Ruf, eigt fich über 
einen weiten Umfrcis und zwar aud) in tie Provinz B. hinein. Seine äußeren Surpeften finden 
wir bei. frankfurt, bei Zuͤllichau jenfeit der Ober, bei-Rroften, Guben, Sommerfeld und außerhalb 
der Mark bei Sagan und —3 — Die Gefanmcheit dieſer Orte producirt Jährlich eine greßt 
Quantitat Wein, deſſen beſſere Qualitäten aber faſt fämmtlih. unter fremden Namen getrunkets 
werben, während nur die ſchlechtern, minder trinkbaren ſich bes Agenen Baterlanbes rigen & 
iſt dieſer Weinbau in der That aud eine Folge des geatogichen aues der Gegend. Die flachen 
Sanpdhügel in einer verhältnigmäßig milden Niederung haben ihn veranlaßt. . 

») Unterirbifche jchiffbare Candle führen in biete Brauche, bie feit Langer als 500 Jahren ın 
Betrieb ſtehen; denn ſchon im Landbuche Kaifere Karl IV. vom Jahre 1375, das uns dDie erſte be: 

(aubigte Nachricht von Rüdersdorf giebt, heißt es, daß die Mönche des Gifterztenferfloßterer Ezinne, 
Gjenna, d. i. Zinna, dem Rüdersdorf nebft mehreren anderen Ortſchaften auf bem Barnim gehörte, 
den Ertrag des Kalfberges nit hätten angeben wollen: Mons calcis, quld zolalt, dicere no- 
luerunt. Der Kaifer ließ jene Statißik der Mark B. anfertigen, um die Fittanzkäfte des ven 
den: bayerifhen Markgrafen Ludwig eben erworbenen Landes genau kennen zu lernen. Im Jahre 
1830 ſchaͤtzte man das Quantum bes Kaltflöpes, welches über ben Wafferſpiegel hervorzagt, zu 7 
Millionen Klafter. In dem 22jährigen Zeitraum von 1831 bis 1852 find 1,060,887 Kilafter 
abgebam worden, aber in neuefter Zeit jährlich, 539,000 Klafter, worauß man beredinet Hat, vaß die 
vorhandenen Lager des über dem Waſſerſpiegel ftehenden Kallſteins um's Jahr 19230 erfchäpft fein 
werden, und dann die zwar nicht unanefährbaren, aber ſchwierigen und koftfpieligen Mrbeiten der 
Wafferlöfung beginnen muͤſſen. tn 
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meztheften ſind. Die meiſten dieſer Quellen finden fi in ber Nähe von Braun⸗ 
foblenlggern, die an immer mehr und mehr Punkten aufgefhloffen werben und 
eine immer größere Wichtigkeit für die Provinz B. gewinnen. Nirgends wird aber 
hier die Braunfohlenfosmation in ungeflörter, horizontaler Lagerung angetroffen, überall 
find die Schichten fo flark gegen den. Horizont geneigt, Daß fle urfprünglich nicht fünnen 
in ihrer ‚gegenwärtigen Stellung gebilbet worden fein. Wo bie Aufichlüffe durch Gru⸗ 
benbaue eine größere Ausdehnung erreicht haben, bilden die Floͤtze ſammt ben fie be» 
gleitenden Schichten eine Menge von Saͤtteln und Mulden, die allerdings unter fid 
einen conftanten Paralleliömus des Streichend: bewahren, aber doch außerdem auf die 
mannichfachfte Weife wit einander in Verbindung ſtehen. Zuweilen beobachtet man 
indeſſen ‚auch ‚nur fleiler oder flacher einfallenne Slößlager, über deren weitere Geftal- 
tung noch gar nichts Näheres befannt If, und die daher eben fo gut Raͤnder von 
Mulden oder anderen Faltungen als hie übrig gebliebenen Schollen eines früher aus— 
gebehntern, jeht theilpeije zerftärten Lagerd fein fönnen Auch im Streichen hören Die 
Kohlenlager zumellen plöglich auf, ſei ed nun, daß fie durch eine Spalte verworfen 
oder durch. Waflesfirömungen. theilweife zexflört wurben. Ganz, gemöhnlich ift ferner 
die Erſcheinung, daß die Flötze in der Richtung des Streichens, befouderd in der Nähe 
der Sattellinie ober auch der.tiefften Muldenlinie von Klüften durchſetzt werden, bie 
oft auf weite Strecken dem Streichen parallel laufen und faft immer bon einer eins 
feitigen Senkung ober Hebung (aljo Berwerfung) des Flötzes begleitet find. Diefe 
Verwerfungsflüfte find ſtets ungemein fcharf und glattflächig .eingefrhnitten, und fobald 
fe auch nur einige Zoll weit klaffen, find fie ſtets von oben herein mit bilunialem 
Sand oder mit Beröllen ausgefüllt. Wenn dann in ihnen zugleich ſtaxker Waſſerzu⸗ 
brang figtifinbet, fo werben ſie durch das ſggenannte „Schwimmende Gebirge" zuwei- 
len unüberwindlie Hindernifie, für den Bergbau. Dergleihen mit Geröllen ausge⸗ 
füllte Klüfte mögen auch die Beranlafjung dazu gegeben haben, daB man norbifche 
Geſchiebe mitten. in den Schichten der Braunfohlenformation aufgefunden zu haben 
glaubte, Gegenwärtig benupt man in der Mark Braunfohlenlager von bedeutender 
Ausdehnung In den meiften Kreifen, und wie bedeutend dieſer, maͤrkiſche Braunfohlen- 
bau für bie Volkswixthhſchaft zu werben verfpricht, erhellt auß dem Nachweis, daß ber 
seits 1852 cin Quantum yan 982,975 Tonnen Kohlen durch, 787 Arbeiter zum 
Werthe von 133,841 Thle. gefördert wurde. In den weltlichen Gegenden der Marf 
iſt die Braunfohlenformation noch nicht aufgefunden, außer an einer Stelle öflli von 
Trebbin; wohl aber hat man den Septarienthon, daB füngfle Glied der Korma- 
tion, an mehreren weſtlich gelegenen Stellen, in, mächtigen Lagern aufgedeckt. In den 
füblicheren Iheilen der Mark, auf den Höhen, die als eine öftliche Verlängerung des 
Vlaͤmings zu. betrachten find, ſteht bei Babben, in der Standesherrfchaft Drebna bed 
Rudausg Hreiſes, ein Steinbruch in Betrieb, von deſſen Geſtein es noch zweifelhaft 
it, wolcher Bormation ex zugezäblt werden müſſe. Dielleiht ift e8 ein Braunfohlen- 
fandflein ber Molaffeformation. Anderweitige Spuren vom Vorkommen älterer Floͤtz- 
formationen in Diefen Gegenden find zu wenig beglaubigt, um ihrer Hier zu gedenken; 
wohl aber iſt des Granits und ber Grauwacke zu erwähnen, die mitten in den: 
diluvialen und allusialen. Ablagerungen der Schwarz» Elfler- Niederung am Kofchens 
berge, ſudoßtlich von Senftenberg, in Kleinen Partien an. die Oberflähe treten. — 
Die mit der Bohenformation eines Lanhed eng die Landwirthſchaft zufammenhängt, 
io auch der Viehſtand, da- legterer mit dieſer eng verſchwiſtert ıfl. Ohne gute 
Zandwirsbichaft Tein guter Viehſtand! Hat fi diefer im Allgemeinen in ber Marl yon 
Jahr zu Jahr gebeilert, ſo Fäßt die Pferdezucht noch immer viel zu wünfchen übrig, 
und Dad. zein maͤrkiſche Pferd gehört zu den unanfehnlichften feines Geſchlechts. Doch 
hat Rad Friedrich⸗ Wilbelnd ».Beftüt zu Neuftabt an der Dofle einen guten. Auf, 
und Selb im Privatgeftüten, vorzüglich in denen des Grafen von Wilamomwig- 
Möllendor auf deſſen Majoratsherrſchaft Kumlofen, werben, Vollblutpferhe gezogen; 
bie Verſiner Mennen ‚aber gehoͤren zu ben wichtigſten des ganzen Gontineyts, ſie 
wirken günftig mit auf bie Dereblung der Pferdezucht ein. Die Zahl der Pferde be⸗ 
tug 1855 im. Ganzen 193,530, davon auf Berlin 4 und auf. ben. Regierungsbezirk 
Potsdam, 59 pGt. entfallen. Das Rindvieh, defien Zahl in dem..genannten Iabre 
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fih auf 618,605 Haupt belief, ift in den Theilen, wo’ der Boden zum Anbau von 
Futterfräutern nicht geeignet ift, Mein und unanſehnlich. Unglelch beffet iſt es da⸗ 
gegen Im SHavelluche, im Spreewalde und im Oder“, Warther und Negebruche, welde 
einen Ueberfluß an fettem Vieh,  Kaälbern und Butter zum Abfap gewähren. Minen 
Hauptzweig der landwirthfchaftlichen Viehzucht macht namentlich die Schafzucht aus, 
deren Gebeihen durch eine faft überall gute und gefinde Weide außerordentlich begün⸗ 
fligt wird. Die Zahl ver Schafe betrug 1855 2343,970 Stüͤck, davon waren 
719,550 Merino's oder ganz veredelte Schafe. Die Fiſcherei ernährt im ganzem 
Gebiete der Mark an faft allen Flüffen und Seen eine Menge Menfchen, und es finden fih 
die meiften Fiſche vor, die überhaupt in’ fügen Gewaͤſſern vorkommen. Von ganz vor- 
züglicher Güte find namentlidy die Maränen, bie in den Seen bei Soldin, Worin und 
Bernftein gefangen werben, ferner die Forellen in der Plane ufd in einigen Fleineren 
Flüffen der Kreife Friedeberg und Sternberg, und die Karpfen in der Havel‘ uhb den 
Zeichen der füblichen Kreife. Auch die Bienenzucht findet ihre eifrigen Pileger, 
fie wird namentlich unterhalb Kottbus fehr ſtark und faft in jedem Dorfe meh 
oder meniger betrieben. Die Seidenzucht, welche fchon unter Friedrich II. begün⸗ 
fligt war und ſtark emporblühte, aus welcher Zeit ja auch noch viele‘ Tauſende yon 
Maulbeerbäumen vorhanden jind, Hat fi von Neuem” aufgefihwungen. Die Ramen 
v. Türk, Bolzani, Rammlow, Heefe und andere erinnern an 'große Verdienſte um 
diefen wichtigen und entwidlungsreichen Betrieb, der Seidenbau⸗Verein wirkt in ber- 
felben Richtung, und den Domänemämtern ift der Anbau von Manlberrbdumen zur 
Pflicht gemacht, außerdem find auch viele Landfchullehrer von: Zeit’ zu Zeit 
mit jungen Maulbeerpflänzlingen 'unentgeftlich "betheiligt worden. Geit ferner durch 
Gentrals&afpel-Anftalten dafür gejorgt iſt, daß die gewonnene Seide gleichmäßig ge 
bafpelt werden kann, iſt ein großer Fortſchritt des heiniſchen Seidenbaues "nach allen 
Richtungen Hin unverkennbar. — Die gegenwärtigen Bewohner der Mark B. ftammen 
eineötheild von germaniſchen, anberntbeild’ von flawifchen Voreltern ab, welche 
ſich mit Sachfen, fo wie an vielen Orten auch mit böhmifchen, niederländiſchen, fran- 
zöfffchen und fchweizerifchen Eoloniften vermifcht haben. Die Slawen ober Wenden 
haben ſich faſt nirgends fo fehr in ihrer Eigenthümlichkeit erhalten, ala bier, wo rd 
Gegenden giebt, wie Im Kottbufer Kreife und in der Rieder⸗Laufitz, im weldjen wer 
difche Tracht, Sprahe, Sitten und Gewohnheiten no jetzt vorherrſchend find. In 
den andern Theilen der Provinz find Dagegen Deutfihe und deutſche Sitte ungemiſcht 
zu erkennen, wenn auch die Urbevölferung vornehmlich Slawen gebildet haben, die die 
Gegenden befegten, nachdem bie Deutſchen, ihre unmwirthharen Wälder verlaffend, die 
Wanderungen in die befperifchen Gefilde und das gallifche Culturland der Kelten zum 
Sturz ded römifchen Weltreichs begannen.- Nach ihrem Zuftande in der urgermanifchen 
Zeit iſt Die Mark von einem undurchdringlichen Schleier Gebet. Man haſcht ſoögat Darum 
nah einem Strobhalm, der als Leitfaden dienen Tann in dunkler Finfterniß des ger- 
manifchen Alterthums. Einen Leitfaden jener Art, der aber feft und dauerhaft, mie 
einer, und babei untrüglich ift, glaubt man in den Sagen der Mark enkbedt zn haben. 
Es ift nachgemwiefen worden, daß an bie im Allgemeinen Abereinſtimmenden Gebräude 
in den Zwdlfen (ben zwoͤlf Tagen von der Weihnacht: bis zum Tage der heiligen brei 
Könige) in der Mark zmifchen Elbe und’ Oder verſchledene Namen von Göttinnen ge 
Inüpft werden, und daß dieſe Verſchiedenheit im Ganzen mit der polttiichen: Eintbei- 
lung übeseinftimmt, jo daß für die Brignig Frau Code, für bie Udermarf' die Fricke, 
für die Mittelmark nördlich der Spree und weſtlich der Havel Frau Harfe oder Herke 
auftreten. Dagegen’ findet fi füblich der Sptee und dfllich der Havel bir Murraue, 
die durch ihre Uebereinftimmung mit der noch heute im Gedächtniß der Laufiper Wen⸗ 
den lebenden MRurrawa, als fpufende. Beftalt der Morana oder Gättiri der Kälte und 
des Todes, zeigt, daß fie ſlawiſchen Urſprungs iſt, während die vorbenannten Nadı 
ihrem entſchieden beutfchen Namen den deutſchen "Heidenthüme angehören, was 
in Verbindung mit den angegebenen Lingtenzungen: ber einzelnen datauf fürhet, daß fie 
nicht erſt Durch die deutſchen Eroberer des Mittelalter eingeführt: fein können, fonbern 
baften gebliebene Erinnerungen der neben den Slawen ' bereits‘ vorhandenen Stämme 
fein müſſen. Wir haben cd daher in den Gegenden auf Ber Säbfelte der Spree und 
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Havel, alfa "auf!dehr Teltow, in der Zauche and: in Beeskow⸗Stovrkow allem’ Anfchein 
nach mit-tiner urſſawiſchen Bevölkerung zu thun, die erſt durch bie Deutichen feit den 
Tagen: Albrecht's des Bären unterjocht wurde. Daß fie nach Verlauf: eines Zeitraums 
von ſechs bis leben Jahrhunderten, während deffen ihre Germaniſirung in voflem 
Gange geweſen ift, noch immer von ihren uralten Volksſagen zu erzählen weiß, giebt 
Kunde von der Aberaus groben Zähigkeit des flawifchen Elements, von dem wir den 
überzeugendften Beweis in den hunderttaufend Bewohnern der Lauflg finden, Die nad 
heut zu Tage ebenfo denken und fühlen und eben fo Serbiſch ‚und Serskiſch reden, 
als ihre Voreltern vor taufend Jahren. Was die Gefammtzahl der Bewohner bes 
trifft, fo waren mit Einfchluß des Militärs im December 1858- vorhanden 2,320 906 
Seelen, von denen auf die Stadt Berlin 458,637, auf den Verwaltungsbezerk ver 
Regierung zu Potädam 933,700 und auf den der Frankfurter Regierung 937,659 entfullen, 
daher die velative Bevolkerung der ganzen Provinz für die Q.⸗M. 3173, die des Retgie⸗ 
rungsbezirks Rotsdam mit Einjchluß von Berlin, bei einer Sroße von 382,,, DHM., 
3666 und die des Regierungäbezirkd Frankfurt, der ein Areal von 351,5 DM. 
umfaßt, 2666 beirädt. Bringt man die Reſidenzſtadt ſelbſt nicht mit in Mechnung, -fo 
if die Bevölkerung ihrer Umgegend, trog ber Anweſenheit von Potsdam, Spandau 
und Brandenburg, unerwartet ‚gering, fie beträgt’ etwa 2000 auf dem Hatim einet 
Geviertmeilẽé. Man erkennt hier deutlich, wie Die Natur des Bodens trotz wer Mäbe 
einer induftriereichen Mefidenz ſtarker Bevölkerung. ungünftig iſt. Diefes Refultat 

um fo beachtenswerther, da auch In den :Rachbarorten Berlins, 3.8. in Brandenburg, 
durch bloße foeiale oder perſoͤnliche Zufälligkeiten mancherlei Induſtriezweige geweckt worden 
find, welche keineswegs vurch die Natur der Lage indicirt waren.) Auch die Beudlletung 
der Niederlauftg ift im Allgemeinen gering, fle ſteigt indeſſen in ihrem ſüdlichen, dem Gebir⸗ 
gen naͤhern Theilen etwas höher. - Die Vermehrung der Geſammtbedolkerung gegen 1855 
betrug 75,691, und in Ptocenten audgedruckt 3,30, die innerhalb ver drei genannten Bejirke 
2,00, An und 2,0; PCt. Faßt man die Einwohnerzahl von Berlin und die des Re 
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diefe Zahl nimmt Die zehnte Stelle ein, orbnet man in dieſer Hinſicht färkmtliche: Mer 
gierungsbezitke des preußiſchen Stdätes, -wähtene der Frankfurter Verwaltungsbegirt 
erſt Die funfjchnte erhält. Der Religion nach bekennt ſich der größte Theil der Ein⸗ 
wohner zur: evangelifchen ‚Kirche, Doch giebt ed auch Katholiken, ber griechiſchen Kirche 
Ungehörige, Mennoniten und Juden und zwar waren 1858 an PBroteflanten 2;261,410, 
an Katholiken 41,205, an Griechen 97, an Mennoniten 25, an: Juden 27,247: und 
an Mobammebanern {bei der Befandtichaft in Berlin und in einem bortigen Ergie⸗ 
bung8-FInftitnte) 12 vorhanden,’ bie fi} gegen: die vorlegte Zählung um begüglidy-3,,,, 
B,ser Bri, 3I,90, 42,0, und 33,5; PCt. vermehrt hatten. Wine wichtige Ftage bei 
der Vertheilutig der Bevölkerung nach Meligionsverfchiebenheit If das Verhaltaiß bei⸗ 
der chriſtlicher Haupteonfeſſionen zu einander; in biefer Beziehung kommen innerhalb 
der Provinz B. auf 100. Evangelfiche 1,5, Katholiken, d. 5. nach Pommern, wo fi 
die Zahl nur af 0,5 flellt, Die menigften. Dennoch haben fich die Katholifen von 
allen Provinzen des preußiſchen Staates in DB. gegen 1855 am meiſten vermehrt. 
Ebenfo ſtellt fich de Zunahme der jüdifchen Bevölkerung, wenn Iehtere auch nach der 
Zählung pro 1858 in den DVerbältniß zu der Geſammtbevölkerung der Mark wie 1,, 
zu 100 fand. als die höchfte innerhalb der ganzen Monarchie heraus, eine natürliche 
Folge der Bortbeile, die Berlin den Ifraeliten bietet. In Hinficht der Ein- und 
Auswankerung find 1858 vom 1. Januar bis Ende December 426 Berfonen ein⸗ uhb 
2931 ausgewandert, von welchen letztern die meiften nach fremden Erdtheilen gingen 


D Mer könnte 3. B. erwaden, in der Stabt B. die Werfflätten zu finden, aus beum 
\immuiticne Mahagonikiſichen ——A—6 ‚tn, denen ber öſterreichiſche Staat feine Cigarren ver⸗ 
packt. Das Holz dazu währt natürlich nicht in den märkiſchen Kieferwäldern, es wird zum Theil 
ſogar üBer Trieſt bezogen. 

Sy Es gefchieht dies ans dem. Orunde, weil bie Begrenzung von Berlin im Zahre: 1885 
rıne andere war als 1858. Es find namlich von dem engeren Polizeibezirke Berlins pro 4858 
11,906 Ginwohner an ben Kreis Teltow übergegangen, ba. bie Berölferung. von Berlin. in Hinficht 
—— don 1858 ab, wie ganz richtig vorgeſchrieben iſt, nur den Gemeindebezirk Berlin um⸗ 
i en v h ' _ . oo. , 204 ! 
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und 2881. wit Eutlaffungäpanieren verfehen waren. Die guoße.Zahk (1230) Der nach Afrika 
gegangeneu Berfonen Ift darum bemerkenswerth, weil in früheren Jahren: zur, einige Wenige 
dahin ſich wandten. Bon ben aus ben Regierungsbezirk Frankfurt nach Afrika auſsgewanderten 
392 Perſonen iſt beſtinmnt angegeben, daß ſie nad dem Cap ber Guten Hoffnung ge 
ben wollten, und iſt es waheſcheinlich, daß ſich auch die Uebrigen diefes Band zun 
Reiſeziel gewählt haben. — Stadt und Land find bie beiden Gegenſätze des Woh⸗ 
mens; daher ſtadtiſche Gemeinde und laͤndliche. Fruchtbarkeit und Unfruchibarkit 
des Bodens und Darans mehrentheils entſpringende Wohlhabenhtit oder Dürftigkeit 
des Landmannes entſcheidet in Verbindung mit dem qrößern oder kleinern Maße feine 
geifigen und ſittlichen Bilhung über das außere Anſehen der Wohnplatze auf den 
pintten Lande. Sind mit den eigentlichhen Arbeiten des Landmannes, den landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Damit. zuſammenhangenden, auch noch andere Beſchaͤftigungen in Br 
ruhrung, welche Die Verarbeitung von ſelbſt gewannenen Rohſtoffen zum Ziele, haben, 
ſo entſtehen alsbald größere Etabliffements, welche auf den Wohlſtand ‚ber betreffenden 
Gegend vgu bedeutendem ECinfluſſe find und weſentlich dazu beitragen, nebſt der ge 
wöhnlichen, angeerbten Lebens + und Wohmungsweiſe die Landleute für höheren Gom- 
fost, ja Luxus zu weden und zu zeigen. Dasum findet mon bie fchänfen. Dörfer, die 
wit ihren maffloen Häufern und Schiefer» und Ziegeldaͤchern, oft von ſtäͤdtiſchem An⸗ 
fehen, gar vortheilhaft abflechen gegen die vegellnd zufammengebguten Lehmhütten ven 
Strohdach der laͤndlichen Wohnplaͤtze in denjenigen Gegenden, wo das ſſlawiſche Volkt- 
glement das überwiegende if, in den Theilen Der’ Prowinz, Die durch Fruchtbarkeit ve 
Bodens ſich auszeichnen, vorzüglich aber, mo das patriarchaliſche Vechältiniß. zwiſchen 
Mittergutobeſiern und Bauern, zwiſchen Herren und. Hinterfaflen no menig Abbruch 
erlitten, wo ber Bauer in. dem Erſteren einen Beſchützer erblickt, deſſen Kamille feit 
einer Reihe von Jahrhunderten auf Brunn und Boden ſitzt und daſſen Freuden und 
Leiden die ihrigen ſind. Kum Stande ber. Städte ‚gehören gegenwärtig 139 — 
und zwar eine Stadt mehr als 1855, indem ber Flecken Lübhenau im Kreiſe Zullichar 
zur Stad4 exhoben iſt — und zu dem bes Flecken, Dorfex, Vorwerko und Höfe u. ſ. w., 
femer der Kolonigen una: Weiler ar. und der pinzelnen Giabliffements, rechnete man 
85 bnzigli 16. 20668, 922, 569 und 2140; in Sinſicht der Vertheilung de 
Wohnplaͤte in die beiden Regierungshezicke lommen auf den Frankfurter 3921 und 
auf den Potsdamer mit, Einſchluß von Berlin 2943, ein Vexhältniß, Das ſich durch 
die große Menge Etabliſſementiß (1493) des Frankfurter Negiexungshezirks, Die 
im dem Oder⸗, Warthe⸗ und Netzebruch entſtanden ſind, erkhirt. , Bengleicht man 
die Bahl der Staͤdte, von denen 72 guf. den Potsdamer Verwaltungabezirk ent 
fallen, mis dem Areal der Provinz, fo. findet man, daß im, Duxchichnitt auf 
einen Raum van day DO. M. eine Stadt kommt, was, ‚beiläufig bemerkt, nahe 
Dem wmittleren Durchſchnitt der Stäbtenrztheilung innerhalb des ganzen Staates cu 
ſpricht. Auf die Menge ver Stänte Tommi, es aber wenige an, als auf, Die Vedeu⸗ 
mg, welche: fie darch Zahl, Gewerbſamkeit und Bildung, ärer Da erlangt 
Sehen. Wir dürfen nur. guf die Verhaͤltnißzahl ver Städte In D. ad Koſen fehen; 
m Weinen Peovinzen iſt fleı fait gleich groß, in Poſen fogar etwas groͤßer; aber ed 
wich Niemand behaupten wollen, daß, laſſen wis au bed Landes Gampfflabt und 
Feſidenz außer Acht, die ſtaͤdtiſche Bevolkerung in beine Provinzen einen gleich großen 
Unduh auf das Gedeihen und Wohlbefinden dar ganzen Provinz und dadurch auf. dad 
geſammte Staatalleben außübe. Der Unterſchied if in den That fo groß, wie — um 
and «ineh ganz papulaͤren Gleichniſſes zu "bebienen, — wie ber heilſte Tag und bie 
hunfelfte Macht! Kicht ia B., Binfernig in Pofen. Unter ben 16 größten Staͤdien 
des preußifchen Staates, weldhe Ende 1858 mehr ald 30,000 Einwohner enthielten, 
wo Berlin ſelbſtrevend Die erſte Stelle ein, doch wehbven Hierher noch zwei andere 
Slaͤdte der Mark B., Potsdam und Franffurt, Hut’ herren erflere Ye vreizehnte, 
bie andere die ſechszehnte in dieſer Zuſammenſtellung iſt, und zwar Halte Botsbam 
40,686 und Brankfurt 34,507 Eimwohner. Die Bermehrung der Einmohneszapl bieler 
drei Städte Bettug 240, 1a, Und S, PEt., und war:flr Berker ıeime fo gerimge bet 
ſchon etwhftttn rundes halber [ſ. pag. 3%, Anm. 9; fle würbe mit Ginguredinung 
diefed Abgangs 23,060 Köpfe oder d,,, p&t., ohne Die bei der Zahlung nicht in AUnfah 
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gebraten 9043 latitirenden PBerfonen, betragen. — Die haupiſachlichſie und ſicherſtt 
Stäke Yauesmdın Wohlſtandes eines Volles, die Laudwirthſchaft und insbeſon⸗ 
dere der Ackerbau, iR felt längerer Zeit. ſchon in der Marl 3. in ſichtlichem Auf 
ſchwunge begriffen. Hierzu haben eben ſowohl zweckmaͤßige und heilfame Verord⸗ 
mmgen, wis die Betriebſamkeit und Intelligenz des Gutsbeſitzers und Paͤchters mil 
gewirkt, uns bie Aneignung und Rugung der durch bie Naturwiſſenſchaft gewonnenen 
NReſultate, namentlich auch die immer allgemeinere Einführung der Drainage, Laßt 
erwasten, daß Wie wichtigen Betriobözmeige den Anfordesnırgen, welche eine rafch 
anwachſende Bevolkerung und die raſtlos fi ausbehnenbe Induſtrie an fe marken, 
ſteis nachlommen werden. Us erfteuliche Beweiſe eines immer Isbenbigtr ſich 
regenden Intereffes hierfür dienen bie mancherlei Bonomilchen Bereine. Es gehösen 
dahin Die märkifch - äkonomifche Gefellfchaft zu Rotsdam, der landwirthſchaftliche Gen> 
tralverein fr den Frankfurter Migierunge- Bezirk zu Frankfurt, der Oekonomie⸗Werrin 
ber Provinz B., ſo wie eine Menge von Kriiövereinen, deren Imed eb. if, landwirth⸗ 
ſchaftliches Wiffen nach allen Richtungen bin, namentlich aber in praftifcher Beziehung, 
zu fürdeen. Damit foll zugleich. Die Berbeflerung des Zuſtandes dei bäuerlichen und 
fleineeen Granbbefiger durch Mittbellangen von lanbwiztbichaftlichen Beobachtungen 
und Erfahrungen, Austaufch von Ideen u. ſ. w. angefirebt werden. Bu demſelben 
Vrhufe werben auch don Zeit zu Zeit Thierfchauen und Ausdſtellungen blonsmiicher 
und gewerblicher Gegenflände und Geräthichaften veranflaltet, welche. mit Anstheilung 
von Prämien verbunden zu fein pflegen. “Die Zahl der Wreine betrug 1856: 44 
mit 4117 Mitglieverm. Auch werde in der Mitte des ZJahres 1857 ein märkifcher 
Berein fir Bienenzucht geflifter, ebenfe: aud ein Potäpamer. Gin Ahnliches Ben 
haͤlltniß, wie bei den Städten, findet auch bein platten ‚Lande flat. Denn wer bie 
Ordhe eines Landgutes nach dem bloßen Flächensaum fchägen will, der. wird mauchmal 
in vohen Jagdlandern die ſpuveranen Bigentbämer von mehreren Quadraumceilen alb 
Gautobeſitzer vom erſten Range bezeichnen müſſen, wiewohl fie in. Wahrheit nur. nudite 
Vagabunden finy. Die volkswirthſchaftliche Meſſung legt weniger einen geometviſchen 
al dtelmehr einen Werthaͤmußſtab un. BE ſprechen veshalb von großen, mittleren 
und Hdnen Laͤndtzutern 'ge nich Ihrem Evtrage, je nach der gefellichafstiägen Stullung, 
weiche flo dem Eigenthiimer ober Wirthe gewähren; ober auch, was ziemlich gleichbe⸗ 
deutenb if, je nach ber Bapital» und Arbeitsmenge, Die zur Bewirthſchuftung in dem 
mmassübhigen Intenfiiätsgrade erforbert wird. Hierzu gehören nie meiſten Mitten 
Güter, am vie, abgefchn von Ihrer landwirthſchaftlichen Bedentung, vpolitiſche Rechte 
and Vurrerchte, aber auch geſellſchaftliche Pflichten geknüpft ſird, weiche in ihrer hiſto⸗ 
riſchen Eatwidlelung fo feſt begründet ſind, daß eine durch bie Geſetzgebung darin zu 
treffende Aenderung auf die Wirihſchaftsweife ſelbſt, and darum auf Die geſammte Bolfd« 
wirthſchaft den uuchtheiigen Einfia Haben muß. Das. Geſammtareul, bat vie Rittor güeier 
der Provinz, zufammen 1566, darınıler 1448 landtags⸗ und 118 Trelßtngdfählge, einnehmen, 
beteägt 4,157,850 Mg. ober 187%, deutſche Geviertmeil.; unter ihnen find 978 im VBeſi 
von Adeligen, 588 im Beſttze von Bürgerlichen und. 38 in ben von Auslandern, und 
24 Haben eine bebingte Landtagsfaͤhigkeit; geldfcht find In der Matrikel 58. Beurer. 
rechtete Sütereomplbexre ſind 14, und zum alten, befekigten Grunbhefts 
find 332 Miktergüiter zu zählen. Zu dem erfleren gehört im Krelfe Angermicnde bie 
Fideicommißherrfchaft Obris vorf, deren Beſiher, Graf von Albern, wegen Görle« 
dorf, Fo wie wegen Lanke (Kreis Nicber- Barnim) und Schwante (Kreis Oft-Havelland) 
ein Theilnahme⸗Rocht an der für die Beſitzer adeliger Mwiorate una Adeitommiſſe bes 
ſtehenden Gullertiv> Stimme auf: dem brandenburgiſchen Provinzialtanitage und tinen 
erblichen Sig Im Herrenhaufe befigt. Diefe erſte Spur vor ber Anſuſſtzmachung Dir - 
Samilie — yon der man ein Glied in der Perſon Arnold's von Redern im Jahre 1155 
unter gen Zeugen eines zu Aſchersleben vom Markgrafen Albrecht J. dem Bären, aut“ 
gefertigben Beſtaͤtigungsbriefes findet — in der Uckermark trifft man in: der. Mitte des 
17. Jahthunderts; da hatte ein Saupfmann von Safe daB Gut Gorlsdorf wirder Taufe 
lich von des Öberflieutenant Redern Wittwe erhandelt. Song ſind die uckermaͤrkifchen 
Guͤter in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an das Rtdern'ſche Geſchlecht ge- 
fommen; bie Güter auf dem Barwine aber erſt ine Laufe. des gegenmästigen. Zehrhun⸗ 


BE 8V8ucandenbeng(Stanbraherrla en.) 


derts. Schwerte, auf dem Glin, fo mie die udermärkifchen: Gitter und: auf dem Barnin: 
umfaflen ein Areal von 2, DM. Berner gehören umter die bevorcechteten Güter 
Somplere..die Standesherrſchaft Barutb, die Grafihaft Boitzenburg, Dad Ma—⸗ 
jorat Nen⸗Hardenberg und. die Standetherrſchaften Sorau und Triebel, 
Forſt und Pförten, Leuthen, Librofe, Stranpig, Drehna, Sonar 
walde, Lübbenau und Amtit. Die Standesherrſchaft Baruth im Jüterboög⸗ 
Butfenmalber, Kreiſe, ſeit 1827. ein Majorat nach der Erbordnung ber Erſtgeburt, um- 
faßt ein Areal von 92,436 Morgen und iſt feit 1596 ununterbrochen im Beflge der 
graͤflich Solms'ſchen. Familie. Der Stanveäherr hat eine. Birilflimme auf den Bro 
vinzialeLandtagen und ift erbliches Mitglied des Herrenhauſes. Die Sraffchaft Boipen- 
burg in der Uckermark ift im .Bellg der:graflich Arnim'ſchen Familie, die anfcher 
und am früheflen in ber Altmark. im Jahre: 1204. genannt wird. In bir ckermark 
findet ſich die erfle Nachricht vom Geſchlecht ber: Arnim’s in der zweiten Hälfte des 
13: Jahrhunderts, und zwar In einer Urkunde der Markgrafen Otto und Gouxab vom 
Jahre. 1286, Die ſich auf das Klofter Boigenburg bezieht. Unter ben vielen Zeugen, 
melche dieſen Erlaß bekraͤftigen, ſteht auf letzter Stelle Vochardus Hendinus de Ar⸗ 
mem; ‘nad biefer iſt es, welcher als Stammyater aller jetzt lebenden Glieder der 
Familie angefehen. wird. Der unmittelbare Beſitz in ber: Uckermark, dem burd 
die Allerhoͤchſte Utkunde vom 18. Auguſt 1856 die Bezeihuung „ Braffchaft" 
extbeilt iſt, Bat...einen Vlächen » Inbalt von: 3, Duabdrat - Meilen,,, der ſich 
af De Dundrat: »: Meilen erhöht, wenn die Zichow'ſchen Güter und dir 
Seſdmarken der zinspflichtigen Bauerndörfer hinzugerechnet werden. Deri iBeflper 
der Grafſthaft if der Graf Abolph Heinrich v. Arnim, der. der Zichow'ſchen und 
Blumberg'ſchen Güter deſſen Bruder, Graf Friedrich Ludwig v. Arnim. ) Erſteret 
aſt · STheilnchmer an der ben bevorrechteten Beſthern adeliger Majoxate und Fawmilien⸗ 
Sideicomuriſſe auf Provinzial » Landtagen verliehenen Collectiv⸗Stimme und erblicheb 
Mitglied des Herrenhauſes. Die fürſtliche Mejoratb-, Fideicoammiß⸗ und Standes⸗ 
beruihaft Neu Hardenberg im Lebufer :Kreife, mit den vereinigten Güter sad den 
bäumlichen :Beflgungen :ein Areal von 2, D.eM. ümfeffend,. ifl. aus den Staatt- 
Jomäsen Quilitg and Lieben gebilbet und wurde im Movemher 1814 als. Dptation 
dem ‚StaatBlanzler Fürſten Harbenberg verlieben mit dem Mechte des erfien Stande 
an den Provingielfländen der Kurmark. Sie trat hierdurch in. die. Meihe dee Standei- 
bertfchaften,. wad durch die Fönigl.. Berordnung vom 27. Augufl 1825 dahin erläutert 
murbe,. daß Der Beſttzer der Herrichaft im erfien Stande eine. Gollecttoftimsme haben 
falle in der ihn und den fünftig noch zu bevorrechtigenden Beſitzern adliger Majorate 
amd ‚Bamilien - Bidelcommißgäter  beigelegten Einen Stimme. Der Name des Gute 
Dulig ‚wurde fchen 1814 in Nausharbenberg verwandelt. Des Staatskanzlers Sohn, 
Ehriſtian Heinrich Auguft Graf v. Hardenberg ftenentlow: (F 16. Januar 1840) ver⸗ 
zichtete aber mit Fönigl. Bewilligung für feine Perfon auf die mit der Standeshert⸗ 
Schaft Neu⸗Hardenberg verbundene Fürſtenwürde, und ebenfo nach deſſen Hinſcheiden, 
ohne maͤnnliche Descendenz gu binterlafien, fein. Nechtönachfalger In der Standes herr⸗ 
ſchaft und gegenwärtiger Beſitzer verfelben, ältefter Sohn eines ‚jüngeren Bruderd dei 
Stantölanzlerd. Ebenfalls if der Beſitzer der Standes herrſchaft Neu Hardenberg erb⸗ 
liches : Mitglied des Herrenhauſes. Die Standesherrſchaft Sorau.ımb Triebe, de 
ven jeßige- Größe ſich auf 10,5 QM. beläuft. und fomit O,.; des ganzen Sorauer 
Kreiſes ausmacht, gelangte, ohne bier auf die früheren Weflger derſelben einzugehen, 
nach einer .22jährigen Beflgzeit der Herzoge von Sachen, im; Anfange 8 16. Jahr. 
hunderts, an bie Familie v. Biberſtein 2), ner fle bereits früher: gehört ‚hatte, zuräd. 
Bad: Ausſterben des Biberſtein'ſchen Mannebſtammes auf Sorau, 1552, fiel bie Herr⸗ 


») ” MeBenzweige det Arnim'ſchen Familie find in der Uckermark, Barnim und im Kreiſe 
Juͤterbog⸗ Luckenwalde (das Ländchen Berwalde) noch anderweitig angejeflen, und vecnet m Man bem 
— — berjelben, 2 ——— eilen einnehmenb, bie: ‚Bobenfäße Ser bäuerlichen 
— sten, welche —— immer, mehr ober weniger, zins⸗ oder tentepflichttg 

d, wie das —8 her "Geikl en "Safe hinzu, fo dürfte. ſich die Große bes Arnim⸗ Landes 
hinechate dee Provinz B. wohl auf 18 Q.⸗-Meilen belaufen: ' 

Diele‘ ‚Familie ift it au mit dem nad) dem Schloſſe Vibereia bei Freiberg a nennen: 
ten —** der Marſchaͤlle x. Biberſtein zu verwechſeln. 


Vrarbenburg. (Standeshateſchuften) 3: 


haft an ben Lehnſherrn, den König von Böhmen imb: Markgrafen. ver. Nteber-Lauflg: 
Dieſer — Kaiſer Ferdinand I. — verpfändete ſchon in bemifelben Jahre: Sorau und: 
Triebel an den Markgrafen Georg Frievrich von Brandenburg-Anfpady. Nach Zurückerſtat⸗ 
tung der Pfandfumme von Seiten des Kaifers, 1557, kam die Herrfchaft gegen Erlegung 
von 124,000 Gulden rhein. an Baltbafar v. Promnig, Bifchof von Bredlau. Dieſer 
machte aus beiden Gütern 1561 ein Fideicommiß, welches der Kaiſer beflätigte, und 
feine Berwanbten in ben Freiherrn⸗ und 1652 in den GSrafenftand erheb. Bei der‘ 
graflih v. Promnitz'ſchen Familie verblich die Herrfchaft bis: 1765, wo fie der letzte 
Graf v. Promnig der Krone Sachfen gegen eine Leibrente abtrat. 1815 nahm Ber: 
Krtig von Preußen von der ihm durch den Wiener Congreß zugewiefenen Herrſchaft 
Soran- und Triebel Beſitz. )_ In demfelben Kreife liegt die 9, DO.» Meilm große: 
Standesherrſchaft Forſt und Pförten, feit 1740 und 1746 in Beflg des gräfe. 
lihen Hauſes Brühl, Der Standesherr ift Theilnehmer an der Collectiv⸗Stimme des 
Hertenſtandes der Nieder» Laufig auf Provinzial« Landtagen und if erbliches Mitglied, 
des Kerrnbaufes. Die Standesherrfchaft Leuthen, mit denfelben politifcdyen echten, 
im Lübbener Kreife, verkaufte der Rittmeiſter d. Gutzzmerow im Jahre 1855; vorhet 
gehörte fie dem Oberamtmann Griebenow, der fle 1841 vom Grafen Häfeler erſtanden 
batte. Sie hafıein Areal von O,g0 D.-Meilen. Größer ift die in demſelben Kreife: 
liegende Standesherrſchaft Libroſe, 1519 von der Familie v. Schulenburg erworben: 
und durch die Stiftungs-Irkunde von 1665 zum Fideicommiß und Majorat erhoben; 
ihr Areal beträgt 215 Q.⸗Meilen. Der Beſitzer, Graf v. Schulenburg,:. vertritt zur 
Zeit auf Provinzial» Landtagen nicht bloß die ihm zugehörige Standesherrſchaft, Tone 
dern führt in Folge fattgefundener Wahl: die Biril- Stimme für den ganzen Herren⸗ 
ftand der Nieder⸗Lauſitz. Er ift ebenfalls erbliches Mitglied des Herrenhauſes, wie 
der Graf v. Houmald, Bellger der Standesherrſchaft Straupig in demſelben Kreiſe. 
Seit dem Jahre 1655 ift Die Familie v. Houmald im Beil von Straupig, 1840 
wurde. fie in den preußiſchen Grafenftand erhoben. Die Stanpesherrfchaft hat: 
eine: Bodenflige vom 1, D.sMeilen. Die 1,44. O.» Meilen große Standes⸗ 
berrfchaft Drehna im Luckauer Kreife gehörte von 1729 ab den Grafen v. Prome. 
nig und darauf: den Grafen v. Reuß; von diefen Fam -fle 1793. an den Gra⸗ 
fen Morid Ludwig Ernſt zu Lynar, aus dem Haufe Lübbenau, welcher der Stifter 
der füngeren Linie Lynar zu Drehna und 1806 Yom Kalfer Franz mit Wer Nachfolge: 
für den jedesmaligen Erſtgeborenen feiner. männlichen Nachkommen in ben öoͤſterreichi⸗ 
fchen Farſtenſtand erheben wurde. Die Rajorats » Eigenschaft de® Herrſchaft iſt durch‘ 
Familienbeſchluß, beftätigt 1826, aufgehoben. Der Beftger hat die gleichen politiſchen 
Rechte der übrigen Standeöherren. In demfelben Kreife Liegt Sonnewalde, felt. 
1532 im Beflg der gräflicden Familie von Solms und 1,., O.«M. groß. Die Aller 
böchfte Ordre vom 28. November 1835 verlich dem Standesherrn, der nad der ches 
maligen fächflfchen Berfaffung eine Viril⸗Stimme an der Prälaten- und Herren⸗Tafel 

des Landtages ber fächffichen Kurlande zu Dresden hatte, eine Viril⸗Stimme im erflen 
Stande der Provinzialflände der Mark B. und des Markgrafthums Nieder-Bauflg, 
welche unmittelbar nach derjenigen bes Grafen. von Solms “Baruth eintritt. Die: 
Grundfläche der Stanbesherriiyaft Lübbenau Im Kalauer Kreife beträgt 1,44 DM: ; 
le war zu Ende des 14. und zu Anfang” des 15. Jahrhunderts im den Händen ber 


) Die Bafallen der beiden Herrſchaften Sorau und Triebel wurden als NAfterlehnsleute 
den unmittelbaren nieberlaufigifhen Vaſallen nidyt gleic, gehalten. Sie durften zwar zur Veran⸗ 
lagung von Steuern, Erwählung eines Aelteften, eines Steuer: Ginnehnere und zu anderen ge- 
meinjchaftlihen Berathungen unter Vorſißz und Aufſicht des -herrfchaftlihen Hauptmanne Zufanmen- 
fünfte Halten, dieſe aber nicht Landtage umd ihre Nelteften nicht. Lanbesältefien nennen. Anfange: 
ſeiſteten, wie überall, die Inhaber diefer Lchngüter ihrem Landesheren für den Beſitz derjelben nyız 
Rriegsbienfte, bie ſehr unbedeutend waren, indem bie beiden Herrichaften zuſammen nicht mehr ale 
8 Mitterpferde und die Lehnſchulzen die Wagen fellten. Durch Ginführung des Schießpulvers und 
die Beränderungen in der Kriegsführung und dem Kriegsweien erhielten die Lahnswerhältnifle eine 
3 andere Gehalt, "und es wurben flait ber Kriegsbienfte in Perfon und auf eigene Koſten wer: 
halnipmäßige Gelbabgaben erhoben. Bei Befigveränderungen müſſen bie Bafallengüter ben Gon:. 
jens der Standesherrihaft nachſuchen und. 5 Thle für das Taufend als Lehnmanre entrichten; 
auch ſind die Vefiker nur beredhligt, auf den Kreis: und nicht auf den Landtagen zu erfcheinen 
n. gr it 0 1 W . 


und zu filme L 


388 | Beanbenburg. (Mite Geſchlechten.) 


Kalkrenter, denen fie von den anfcheinend fehr hänbelfächtigen Polenzen ſtreitig gemadk 
wurde. In ber Folge gehörte file dem reichen und angeſehenen Geſchlechte der Kädı- 
rige. Bon dieſem kam fie am die Freiherren v. d. Schulenburg, bei denen fie bis 
1618 geblieben IR, und dans an die Familie des gegenwärtigen Standesherrn, be} 
Fürften Lynar, bei der fie feit 234 Jahren in ununterbrochener Reihe vererbt iſt. 
Seit dem Jahre 1610 if die 1, Q.⸗M. große, im Gubener Kreife liegende Staubes- 
herrſchaft Amtig im Beil der fürſtlich Schonaich⸗Carolath'ſchen Familie. Sie if 
bie jangſte der Herrſchaften, was aus Dem Verzeichniß des größeren Landtags » Ant- 
fausffed exheltt, in welchem fie am Schluß aller übrigen Serrfchaften ſteht. Der Be 
figer übt, wie alle die übrigen Stanbesherren, die gleichen politifchen Rechte qus und 
iſt wie Die übrigen Mitglied des Herrenhauſes. — Nah Erwähnung der beborrech⸗ 
teten Oütercomplexe mäßten wir, geftattete e8 der Raum, auf die andern großen 
Begüterungen eingeben, weil die biftorifche Thatſache feftfteht, daß fie in den 
einzelnen Theilen der Mark Brandenburg, deren Cultur durch natürliche und hiſto⸗ 
rifche Verhaͤltniſſe bebingt iſt, die Kraft eben biefer Theile und ſomit bes ganzen 
Provinz ausmachen. Und wahrlich, bei einer ſolchen Nachweilung ber großen Be 
gäterungen und der Bellger, in deren Händen ſich diefelben nach der Mätte des 
19. Jahrhanderts Hefinden, ift «8 eine dem beutfchen Kerzen wohlthuende Erſcheinung, 
‚ daß: bie Geſchlechter, welche Yor acht bis zehn" Jahrhunderten von ben fremben Ein- 

dringlingen — bie, nachdem Die germanifchen Urnölfer in die mitiägigen Geſilde dei 
Sad⸗ und Abendlandes gemandert waren, deren Jagdrediere und Vichtriften urbar 
machten, mit flawifches Hacke bebauten und mit feften Wohnplägen bepflangten, — bie 
alfo tultivirten Landſtriche wieder eroberten, no heut zu Tage in ihren Rad» 
fommen die eigentlide, grundbefigende Macht in diefen Lanbfricgen bil⸗ 
den und fi, unberührt von dem mehr als ein Mal eingeizetenen Wechſel in ben 
herrſchenden Dynaftieen, ungeſchwaͤcht erhalten haben. Don den früheften Heesführen 


deutſcher Eroberimgbzäge eine Mark genannt, was nad gegenreärtig herrſchenden 


Spradgebraud eine Grenze ift, bilveten die Landſchaften in hen Flußgeböeten der Havel 
und Gpree gegen das ſlawiſche Wälfchland eine Mark, Die militärifch eingerichtet wer⸗ 
den mußte, — wie fie noch in unferen Tagen auf dem Kriegsfuß organiftet if und 
fein muß — um ber Eroberung einen feften Salt zu geben. Man harf nur an dk 
Ramen Arnflebt, Barfuß, Brebomw, Burgsdorf, Eickſtedt, Holgendori, 
Jagow, Igenplig, Altiging, Kuefebed, Königsmark, Kröcher, Ofen 
Blaten, Reber Rochow, Waldow, Wedel, Winterfeld sc. seinem, 
denen wir in einer betaiflicten Barftellung ihr hiſtoriſches Mecht widerfahren laſſen 
müßten, um das Fortleben biefer edlen Geſchlechter zu begründen. Alle dieſe Ge 
fglechter Haben einen Grunbbeflg, Durch deſſen Größe fle ihre politifge Stellung Reit 
im Gtaatsleben behanpiet haben und behaupten werben. Die Familie v. Arnſtedt 
5 B. beſigt mehr ald eine Geviertmeile. Aus der Altmark und dem Fürſtenthume 
Halberſtadt ſtammend, findet man ihren Namen ſchon im 12. Jahrhundert. Walter 
v. Arnſtede, und Konrad und Albert, Söhne jene Walter's, find Zeugen einer Un 
funbe von 1155, vermöge beren Markgraf Albrecht der Bär eine bes Kirche St. Simonil 
und Zubä zu Goslar gemachte Schenkung an Grunbfläden im Dorfe Handorp KHeflätigt. 
Bon der Bamilie v. Holzendorf fügt der Geſchichtſchreiber der uckermaͤrkiſchen Ge 
fchlechter (König): „Aus dem in der Uckermark befinvlichen Stammbaufe if mit Grund 
zu fehließen, daß dieſes unfehnliche Geſchlecht bereits feit undenklichen Jahren in hie 


‚ figer Gegend ſich niebergelaffen, und I an Alterthum keinem nach“, und bie Br 


milie 9. Winterfeld, in der Prignig und Uckermark mit eines Bodenflädde von 
24 DM. angeſeſſen, ift ein ebenfalld aus der Altmark ſtammendes und nad dem 
Dorfe Winterfeld, im heutigen Kreife Salzwebel, benanntes Geſchlecht, das in den 
Urkunden zwar erſt im Jahre 1329 auftritt, hier aber ſogleich als begütert in der 
Prignih. Nach den Oſten's wurde ein Kreis in Der Neumark genannt und bit 
Wedel's Hatten ein wahrhaft fürftliches Beflgthum, was ihnen eine fo große Radt 
verlieh, daß fi Die Landesherren, 5. B. Markgraf Ludwig der Aeltere, 1383 veran⸗ 
laßt ſahen, förmliche Schuß⸗ und Trugbündniffe mit ihnen zu ſchließen, und noch 
1388 konnten fle verfprechen, dem beutfchen Ritterorden mit 400 Pferden bauſichen, 


Venndenburg. (Iabufeie) 3 


was inver That beit der BHertösverfaffung ‘der damaligen Zeit eine fehr beträchtliche 
Streiimaht if. Legt man mit Mecht auf jene alten GBefchlechter der Marl B., vie 
feit beinahe tauſend Jahren in voller Kräftigkeit fortleben, einen fo hohen geſchicht⸗ 
lichen Werth, fo ſchließt Bas Intereffe, welches wir an jenen alten und reichbegüterten Ge⸗ 
ſchlechtern nehmen, doch nicht Dad aus, das wir den minberbeghterten zuwenden, in 
fofern ſich unter dieſen Biele befinden, die den alten „Conquistadores“ mindeſtens des 
12. Jahrhunderts angehören, fo die Arensdorfe (Abrenftorfe), die Exrlebens, die Gras, 
venide, die Hagen's, die Knobelsdorfe, die Knoblauch’, die Oppen's, die zu den 
„Stoß geſeſſenen“ Geſchlechtern der Mittelmark gehörten ꝛc. — Die Indpuftrie hat 
in B. kein hohes Alter. Die vielfachen Kriege und Unruhen ber früheren Jahrhun⸗ 
derte ließen ſie nie vecht gebeiben. Erſt der große Kurfürſt Iegte den Grund, wie m 
Allem, was fpäter den brandenburg-preußifchen Staat groß machte, fo auch zur In⸗ 
duſtrie. Dur Aufnahme der aus Frankreich vertriebenen Hugenotten ware ein ges 
zegeier Beirieb eingefüßrt, und die folgenden Herrfcher erkannten fehr wohl die Wich⸗ 
tigfelt einet ausgebreiteten Gewerbthaätigkelt. So rief König Friedrich H. kumſtlich, 
zum Theil Durch ganz außerordentliche Mittel, einzelne Fabriken hervor. Seit der neum _ 
Gefedgebung vom Fahre 1810, wo die Fabrikinduſtrie und die techntſchen Gewerbe 
durch die Concurrenz mit den fremden Waaren zur Rachelferung und zum MBetteifer 
in Der vollkommenſten Bearbeitung gezwungen wurden, wo fle nicht mehr durch be⸗ 
ſonders kinſtliche Mittel und Gülfen nur hervorgerufen, wohl aber aus freiem An⸗ 
triebe unternommen, und dann auf eine zweckmaäßige Art durch Die Sorge ver Regie⸗ 
rung, namentlich durch bie hrten und 'verbeflerten Commumitationsmittel, bu 
grundlichen Sewverbeunterricht, durch die Gewetrberäthe, durch Bänden u. f. w., fe 
wie von Seiten bed Volkes Durch Gewerbevereine und Gewerbeausſtellungen befbr⸗ 
dert und gekräftigt worden ſind, feigerten ſich die Verhaltuiſſe der gewerblichen In⸗ 
duſtrie immer mehr. Von dieſer ift die wichtigſte die in faft allen Kreifen der Marl 
beirichene Tuchfabrikation, nach der des Rheinlandes bie umfangreichſte des gangen 
Staates, dann die Leinen⸗ die Baummollen- und Getbenfabrllation. An Papierfabri⸗ 
ten und Mirälen findet-man 29, an Gummiwaarenfabriken 5, an Leder» und Lederwaa⸗ 
tenfbrifen 54, an Wagenfabriken 17, an Tabakdfahriten 112 und an Yuderfabtifen 6. 
Friedrich TI. fuchte dieſe Fabrikation in das Band zu: ziehen durtch Bewilligung von 
Privilegien und Vortheilen mandkerlei Art, und die Berliner Zuderfabriten, yon ihm 
in Der Art anterfige, boſtehen BIS ſetzt, und haben nur nach der weitern Entwickt⸗ 
hung Ber Technik und Ber Tonfligen Berhälmiffe ſich in ihrem Betriebe geaͤrvert. 
Stärke und Kraftmehlfabrkken find durch 33, Wattenfabriken durch 32, Wachsbleichen⸗, 
Wachblicht· imd Wachswaarenfabriken durch 8, Chokoladen⸗, Cichorien⸗ und Moſtrich⸗ 
fabrifen dutch 26, Seife⸗, Licht- und Oelfabriken durch 57, Efſfſigfabriken durch 39,- 
Bierbraubreien durch 680, Branntweinbrenneieien durch 655, die vom Detober 1866 
Bis Ense Mai 1857. 141,764 GEtr. ‚Getreide und 2,831,572 Schffl. Kartoffeln ver 
brauchten und‘ 26 Millionen Quart Spiritus fabrichrten, Fabriken zue Brreitung wohl⸗ 
stechender Waſſer und Dele buch 8, Gasfaßrifen durch 9 u. f. w. vertteten. Ders 
Maſchinenbau und die Eifen-Induflrie Hat in der Mark einen großen Auffchwung 
genommen feit Anlage der Efenbahnen. Es beflanden 1852 in der Provinz 33 Eiſen⸗ 
werte, b Hobdfen, 19 Beifchfeuer, 14 Puddlingsofen, 15 Schweißöfen, 37 Rupsläfen 
and 90 Flammendfen, ferner waren 6 Kupferhämmer, 2 Meffingwerke und 42 Fabriken in 
Maſchinen und Raſchinenthellen vorhanden. An Kalkbrennereien gab es In dem ndm« 
lichen Jahre 140, am Stegeleten 1110, die meiſten unter allen Provinzen der ganzen 
Monarthie, an Theerofen 85, am Fabriken chemiſcher Produete zum Gewerbe- und Mes 
dieinaigebrauche 55, an Porzellanfabriten 4, darunter die königliche und die Schumann- 
ide, und an Blashütten 17. Die Glasfabrik des Grafen Solms in Baruth, deren 
Michglas als Lampenglas einzig daſteht ſowohl im Ins wie im Außlande, bat 5 Slas⸗ 
fen Em: Gange. Sämmtliche Defen enthalten 12 Tafel und 23 Hohlglashäfen, in 
denen alle '@lasartin geſchudlzen und verarbeitet werden. Zum Schmelzen wird mur 
Holz verwendet, weldes in Baruth geößtentheils aus Den herrfſchaftlichen Forſten ent⸗ 
nommen, jedoch auch von Sen baͤuerlichen Wirthen und an& Dem angrenzenber konigl. 
Sammer fdjen Forſt angefauft wid. Die Babel befſchäftigt etwa 250 ‚Arbeiter und 
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liefert an Lampenſchirmen allein. gegen 25,000 Stſick monatlich. — Sywohl mit.Runf- 
producten aller: Urt, als auch wit rohen Natur⸗Erzeugnifſen wird theils im Großen, 
theils im Kleinen ein ſehr bedeutender in⸗ und auslaͤndiſcher Handel.zu Waſſer un 
zu Lande betrieben. Zus Beförderung von Handel und Verkehr dienen die ſecht 
großen ſchiffbaren Gewäfler, nämlich die Elbe mit der Havel und Spree und. bie Ober 
mit der Warthe und Nege, welche von ber Provinz aus bie Verbindung mit Hamburg 
und: Stettin, auch durch regelmäßig eingerichtete Dampfichleppfabrten, ermöglichen; 
Damm ‚der Finow⸗ und ber Friedrich⸗Wilhelms⸗Canal, fo wie die einzelnen. Schifffahrtd« 
gräben. und die. beiden über die Grenze ber Mark binausliegenden Ganäle, der Blaue 
füge und der Bromberger Eanal, und endlich. die Ghauffeen, die in .newefter. Zeit in 
meitefler Ausdehnung angelegt find, theild auf Staatskoſten, theils ald Priuatelinter- 
nehmungen. Die Eifenbahnen find jedoch bie. wichtigen Gommunicationsmittel der 
neueſten Zeit, und Die Mark ift in ziemlich ausreichender Weile ſchon frühe damit 
verforgt worden. Mechnet man: Alle zufammen, wad auf die Provinz B. von dei 
Berlin Potabam- Magdeburger, Berlin» Stettiner, Berlin» Hamburger, Niederſchleſiſch⸗ 
Maͤrkiſchen, Berlin-Köthener und Riſaer, Stargarb-Bofener, der großen Oſtbahn und 
der Suttbußr Schwielung⸗ Seer Eifenbabn von. Kottbus zum Schwielung - See Font, 
fo. erhält man etwa 105 Meilen, wozu dann noch Pie. Berlins Werbishungt- 
bahn hinzuzuzaͤhlen if, welche in einer Länge. von 17/, Meilen die faͤmmilichen 
Bahnhöfe Berlins des Güter⸗Transports wegen verknüpft. Zur. Belebung. des 
Handels nienen, die. preußifche Bank in Berlin, die Disconto- Gefelligaft chem 
daſelhſt, die Bank des. Berliner Kaffenvereind, der Berliner Bankuerein, die Waaren⸗ 
Credit⸗ Geſellſchafi (ayie es - fcheint, ‚in. Der Muflöfung begriffen), viele, Aflecurany 
Geſellſchaften und die Seebandlung, fo wie die in den Städten, und WMarlifleden 
eingerichteten jährlich regelmäßig wiederkehrenden Kram, Vieh⸗, Flachs⸗ und. Wolls 
wirkte. : Den erfien Rang nehmen in biefer Beziehung die Mefien zu Frankfurt ein, 
melche drei Mal im Jahre, nämlich auf Meminiscere (8. März), Margarethe (13. Juli) 
und Wartini (11. Noyember) abgehalten werben und mit deren zweiter ein Wollmarli 
verbunden iſt; aych Landsberg a. d. W. hat einen. bedeutenden Wollmarkt, ber aui 
die Mitte des Juni trifft; der wichtigſte aber iſt dry von Berlin, deſſen Umfag hoͤchſt 
außgebehns ift; er fällt in die zweite Hälfte ded Juni. Unter ven Pferbemärkten er⸗ 
freuen ſich fünf: zu Spandau und die zu Charlottenburg eines großen Rufs. Die 
geiſtige Bildung der Bevölkerung Der Provinz B. muß man eins bedeutende 
nennen, Die Elementartenniniffe find faſt allgemein verbreitet, beſonders in den Their 
Im, wo die dentſche Bevölkerung die bei Weitem übermiegenbere if. Die für bie ger 
flige. Ausbildung beſtehenden Anftalten befinden fich, wie in ber. ganzen Monardis, 
auf einer hoben Stufe des Ausbildung und Vollfoumenheit. Dadurch if’ auch die 
geiflige Bildung der Bewohner fehr gefördert. Sehr gut laäßt ſich Der. Brab det 
Volksbiſpung bekanntlich entnehmen aus der Schulbildung der eingeſtellten Rekruten. 
Unter. 100 -‚Eingeftellten find im. Duschfchnitt- 87,,, mit genügender, 11,0 mit man 
gelhafter und. O,,, ohne alle Schulbildung: An Kleinkinder Bewahranftalten ſind 78, 
an Elementarfchuien 2891, an Mittelfchulen 80, an Töchterfchulen 122, an Taub- 
ſtummenan ſtalten 2, an Blindenanflalten 1, an Mettungsanflalten für verwahrloft 
Kinder 7, an Seminarien 5, an-Brogymuaften 3. und an GEymnaſien 19 vorhanden. 
Letztere zählten im Winter-Semefler 1855—1856 5089, im Sommer-Gemeiter 1856 
5825 Schüler. Für dad Baufach ‚und die Baugewerbe. ſind unmittelbar bie Bar 
Akademie, das Gewerbe⸗Inſtitut und die ftäbtifche Gemerbefchule in Berlin, dann bie 
Provinzial-Bewerbefchulen zu Potsdam und Frankfurt, mit denen auch Handwerker⸗Foti⸗ 
biſdungsſchulen verbunden find, beſtimmt. Höhere Bürger- und Realichulen, mit dem Rechle 
der Entlaffung@prifung find 25 vorhanden, die 1856. 6131 Schüler zählten. An Waifen- 
häufen, darunter das große Militaͤr⸗-Waiſenhaus zu Potsdam, das große Friedrichs⸗Waiſen⸗ 
haus in Berlin ıc,, giebt e6 eine-große Zahl. Noch bleibt der höheren Bildungs Anftalten 
zu gedenken, die der Provinz nicht allein, fondern Dem ganzen Staate zu Gute Tommen. 
Dapin- gehärt vor Allem die Berliner Univerfität ‚nett allen ihren Hülfs⸗ und Neben 
anftaltım fodann das Dom⸗Candidaten⸗ Stift und das Seminar für gelehrte Schulen, 

ferner für Londwirthe Die Akademie dos Landbaues zu Möglin und Pig Schafer⸗Lehr⸗ 
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Anwartſchaft, (ſiehe die Art. Lehn und Pfründe), exspectativa, iſt ein lehnrecht⸗ 
licher Begriff, den man auch auf andere Gebiete, namentlich Kirche und Staat, über⸗ 
tragen bat. Mit Anwartſchaften fand ſich der Lehnsherr gegen Dienſtleute ab, die er 
belohnen wollte, ohne dazu wegen Vergebung fämmtlicher ihm zuftändigen Lehen für 
den Augenblick vermögend zu fein. Er verfprad dem Dienflmann, ihn belehnen zu 
wollen, fobald ihm ein Lehn eröffnet fein werde. Es war eine Anweiſung auf die 
Zufunft, eine rein perſönliche Zufage eines bedingten Rechts. Daffelbe bat für den 
Zufagenden den Inhalt, daß er nichts thue oder unterlafje, wodurch dem Erjpectanten 
der fünftige Erwerb des Lehnd vereitelt oder erfchwert werde, für den Erfpectanten, 
dag er von dem Zufagenden nach eingetretener LXehnseröffnung die wirkliche Belehnung 
verlangen Tann. Ob auch von deſſen Nachfolgern, hängt davon ab, ob diefe blos Die 
Lehns⸗ oder auch Die Landerben des Zufagenden find. Nur im legteren Falle müflen 
ſie das vertreten, wozu ſich ihr Autor perfünlicy verpflichtet bat. Das Nähere gehört 
in die Darftellung des Lehns⸗ reſp., in Bezug auf Firchenrechtliche Aywartſchaften, des 
Denefizien« oder Pfründen- Weiend. An Diejer Stelle ift nur noch Einiges von den 
Anwartichaften zu jagen, welche fi im Gebiete des Staatsrechts vorfinden und Dort 
die Bedeutung haben, daß der Landesherr als folcher oder feine Regierung als ſolche 
Zujagen in Betreff der Berufung eined beflimmten Staatödienerd zu einem künftig 
vafant werdenden Stuatdamt ertheilt. Was hiervon gilt, Läßt fh auch auf Commu⸗ 
nalänıter beziehen. Wir baben es hier einfach mit einer der mancherlei Geftalten zu 
tbun, in welchen der Nepotismus auftritt, da es thatſächlich auf daſſelbe hinausläuft, 
ob ein vakantes Staatdamt demjenigen, weldyer wegen feiner Würbigfeit einen Anfprud 
durauf erheben kann, nur deshalb vorenthalten wird, weil fich daſſelbe zur Unterbringung 
eine Nepoten eignet, oder ob dies deshalb gefchieht, weil eine auf perjönlicher Be- 
günftigung oder auf Vertrag berubende Anmartichaft vorhanden iſt. Der Nechtöftaat 
darf bei der Belegung der Aemter fein anderes PBrincip befolgen ald das der Garantie 
rür bie befle Verwaltung des Amts, melche durch die Moralität und techniiche Befähi- 
gung des Gandidaten geboten wird. Jede Abweichung von diefem Princip ift Will 
Für, fubjective Ueberbebung und Oktroi. Der Verleiber einer Anmwartichaft im Staats⸗ 
dienft übernimmt die DVerantwortlichkeit für die Amtsverwaltung des Anwarterd, wozu 
er kein Recht hat, denn der Begriff des Staatsamts bringt es mit ſich, daß zwiſchen 
dem Beamten und dem Staat Fein Mittelglied ſtehen darf, Er ſubſtituirt fein perſön⸗ 
licheö Urtheil über die Qualification des Anwarters dem Urtheil der Staatägefellichaft. 
Er oftroyirt dem Beamtenförper ein demſelben nicht eingeborenes Glied und legt da⸗ 
durch eine gefährliche, den Keim des Prätorianertbums in fich tragende Mißachtung 
gegen die bierarchifche Gliederung deſſelben an den Tag. Er handelt politifch unflug, 
weil er Mißtrauen gegen den oftroyirten Staatödiener und Hintergedanfen bei dem 
Rublicum welt. Berträge über dergleichen Anmartfchaften haben daher auf rechtliche 
Wirkung keinen Anſpruch. Sind ſie läftiger Art, jo mag der Anwarter die Gegen» 
leiftung nad den Formen der Nüdforderung deflen, was wegen eined unwirkſamen 
Rechtögrunded (ob injustam causam) gegeben worden ift, condiziren. 

Das Geſagte bezieht fich felbftredend nur auf Staatd- und die analog zu be= 
bandelnden Gemeinde-Aemter. Hofämter kann der Fürft unftreitig auch erſpektiviſch 
vergeben, da Fein Dritter, am menigjten der Staat, dabei intereffirt ift, wie folche 
Aemter verwaltet werden. | 

Anwartfchaften endlich, welche in Gefolge einer Adfunction ertheilt werden; ge⸗ 
bören gar nicht hierher. Wenn der Staat einem feiner Diener eine Hülfskraft an dic 
Seite giebt, fo anerkennt er dadurch deſſen Würdigkeit für dad Amt, womit Alles, 
was fich gegen die Ertheilung einer Anwartſchaft anführen Läßt,' feine Erledigung findet. 

Anweilung, Aifignation ift der an den Affignatar ertheilte Auftrag, im Namen 
des Aſſignanten, jedoch auf eigne Rechnung (in rem suam), von einem Dritten, dem 
Affignaten, eine Summe Geldes oder einen fonftigen Bermögendwertb zu erheben. In 
dieſem Auftrag liegt zugleich der an den Afjignaten, den fraglichen Gegenfland an ben 
Ajlignatar zu leiften, fo daß die Anweijung immer einen doppelten Auftrag in ſich 
ihließt, einen an den Aſſignatar und einen an den Aſſignaten gerichteten. Dadurch 
beftimmt fi) nach gemeinem Mecht die regelmäßige Geftalt der Anweifung. Des 
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jondere Eigenthümlichkeiten bat fle im faufmännifchen Verkehr angenommen, und 
in beiden, Formen auch particularrechtlich, beſonders im preufifchen Landrecht wichtige 
Mopificationen erlitten. 

Betrachten wir zunäcdft die vegelmäpige Form der Aſſignation nach gemei— 
nem Recht, und zwar 

1) das Verhältniß des Affignanten zum Affignaten, jo wird dieſes meilt 
ein "beftehendes Schulbverhältnig zu feiner Unterlage haben, der Affignat alfo ange 
wiefen werben, dad, was er dem Affignanten fchuldet, an den Afflgnatar zu zahlen. 
Doch kann man einen ſolchen Zahlungdauftrag auch einem Nichtſchuldner, 3. B. 
einem Banquier, einem Gefchäftsfreund, überhaupt einem Fremden geben, von wel 
chem man deflen Annahme erwartet. Denn Niemand braucht denſelben anzunehmen, 
und jogar der Schuldner darf, wenn er es vorzieht, an den Affignanten felbft zahlen. 
Ja, was noch mehr ift, auch durch Die Annahme des Auftrags wird der Affignat nicht 
abjolut zur Zahlung verpflichtet; ſowohl fein Tod als die Kündigung vernichten den 
noch nicht auögeführten Auftrag, und nur wenn die lehtere unzeitig ift, giebt fle dem 
Affignanten einen Anfpruch auf Erſatz des ihm dadurch zugefügten nachweisbaren Sch 
dens. Andererſeits heben, bis die Zahlung geleiftet ober als geleiftet anzuſehen if, 
auch der Tod und Widerruf des Nifignanten den Auftrag auf und ebenfo die Eröf- 
nung des Concurſes, weil der Affignant zufolge Derfelben die Dispoſition über fein 
Bermögen verliert und deshalb durch feinen in der Affignation ausgefprochenen Wil 
len den zahlenden Affignaten, wenn diefer fein Schuldner ift, nicht mehr befreien. 
fonft aber fih ihm zum Grfab nicht mehr verpflichten kann. Sat jedoch da 
Afiignat vom Erlöfchen des Auftrages Teine Kenntnig erhalten, fo ift Die Zahlung 
unnachthellig für ihn, und nicht minder jeder andere der Zahlung gleichftehende Ak. 
ingbefondere die Abrechnung und ein dem Aſſignatar geleiftetes ausdrückliches Zahlunge: 
verfpsechen. . Erft die in Folge der Anweiſung an den Aſſignatar geleiftete Zahlung 
aber und was dieſe vertritt, begründet zwifchen dem Afftgnanten und Affignaten fel- 
fiehende Wirfungen. Ift der Affignat Schuloner des Affignanten, fo wird er frei: 
im andern Ball ift er berechtigt, mit der Klage aus dem Auftrag die Erftattung feine 
Vorſchuſſes zu fordern. . 

2) Der zweite, an den Affignatar gerichtete Auftrag weicht in fofern von dem 
einfachen Einkaſſtrungsmandat ab, als der Affignatar Die angewiefene Summe nid! 
bloß erheben, fondern auch hehalten foll. Zuerft aber ſoll ex fie erheben, und in biele 
Beziehung hat er alle Sorgfalt anzumenden. Wird durch feine Verſäumniß die Er 
bebung vereitelt, jo muß es für den Schaden einftehen, was fo viel heißt, daß wenn 
er das fragliche Bermögensobjert gar nicht oder nicht gehörig empfangen hat, es fe 
angefehen wird, als habe er baffelbe und zwar gehörig enıpfangen. Auch muß_ er dem 
Affignanten, falls der Aſſignat die Annahme der Anmeifung verweigert oder bie Zab- 
lung nicht leiftet, fofort Nachricht ertheilen und Die weitere Verfügung anbeimftellen. 
Mit dem Empfang deffen aber, worauf die Anmeifung gerichtet ifl, macht ſich die An 
weifung als mandatum in rem suam geltend, indem das empfangene Object in das 
Bermögen des Afjignatard übergeht und an den Alftgnanten nicht herausgegeben zu 
werden braucht. Die Anmeifung vermittelt demnach eine Bereicherung des Aifignatart 
und Dadurch tritt fie in den Dienft eined andern Gefchäfts, welches dieſe Bereidrerung 
gerade bezwedt. Sie kann die Tilgung einer Forderung ded Affignatars, ſie Eann ein 
Darlehn, eine Schenkung u. f. w. vermitteln. Für alle dieſe Gefchäfte aber gilt bie 
Regel, „Afftgnation ift feine Zahlung”, d. h. die Erthellung einer Anweiſung wirkt 
nicht feldft ſchon wie die Baarzahlung, vielmehr kommt e8 immer erft darauf an, daR 
der Aſſignat zahlt oder flch in anderer Art mit dem Affignatar abfinvet. Zahlt ver 
Affignat nicht, fo bleibt die Forderung, die getilgt werben follte, beftehen, das beab- 
fichtigte Darlehen unausgeführt, die intendirte Schenkung kommt nicht zu Stande. nt 
danach entfcheivet fi denn auch die Frage, ob der Affignatar, wenn die Anweiſung 
nicht honorirt wird, den Regreß gegen den Afflgnanten babe. Er bat ihn je nad ber 
Beichaffenheit des der Affignation zu Grunde liegenden Geſchaͤfts, und kann namentlid 
dann, wenn er der Gläubiger des Affignanten if, noch immer aus der nicht getilgten 
Borderung Elagen. Einen Anfpruc aus ber Affignation als ſolcher hat er nic. 
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Dem Affignatar iſt unverwehrt, ftatt felbft die Zahlung zu erheben, die ihm er⸗ 
theilte Anweiſung weiter an einen Dritten zu geben. Zwiſchen beiden wieberholt ſich 
dann das eben befchriebene Verhältniß, es entftehbt aber daraus niemald eine unmittels 
bare Beziehung zwifchen dem erften Aſſignanten und dem zweiten Affignattır. Die an 
biefen gefeiftete Zahlung wirkt nur eben fo, als ob fle an den erften Affignatar geleiftet 
worden wäre. | 

3) Aus dem Bemerkten ergiebt fich nun ſchon, daß der Affignatar Teinen klag⸗ 
baren Anfpruch gegen den Affignaten bat, auf die Zahlung nicht Elagen kann. Hieran 
wird auch durch die Annahme der Aſſignation Nichtd geändert, wie wohl Manche bes 
hauptet Haben. Dem in ihr Liegt nichts weiter, als die Erklärung des Aſſignaten, 
daß er den ibm durch die Anmeilung des Afltgnanten ertheilten Auftrag annehme. 
Gerade durch die Verſagung der Klage umnterfcheibet ſich die Anweiſung praftifch von 
der Ceſſton und Delegation, weldye Gefchäfte man in einem weltern Sinn wohl aud 
als Anmweifungen zu bezeichnen pflegt (wie es 3. B. das Preußifche Landrecht I. 16, 
$ 261-267 thut). Anders verhält es fich freilich, wenn der Afftgnat flatt der Zah⸗ 
Img ein ausdrüdliches Zahlungäverfprechen giebt, gleichfam die angewiefene Summe 
zahlt und fofort ald Darlehn zurüdempfängt. Diefes wirkt, fofern der für die Zah⸗ 
fung etwa vorgefchriebene Termin bereits eingetreten war, dem Aſſignanten gegenüber 
wie die wirkliche Zahlung, und giebt dem Affignatar gegen den Affignaten einen ſelbſt⸗ 
Rändigen Anfpruch, für defien Nealifirbarkeit der Aſſignant nicht einfteht. | 

Nach der gemeinrechtlichen Auffaffung, Die auf einer confequenten Anwendung ber 
Orundfäge vom Auftrag (Mandat) beruht, iſt jomit Die Anweifung eigentlich nur der 
Verſuch, eine Zahlung durch Vermittelung eines Dritten zu bewirken, erft wenn der 
Berfuch gelungen ift, tritt die Ginwirfung, welche er auf die Bermdgensverhältnifie 
der Intereffenten äußert, wahrnehmbar hervor. Zum Theil jehr abweichend iſt aber 
die Auffaffung der neuern Gefeßbücher, namentlich ded Preußiſchen Landrechts. 
Diefes macht „bei Summen, mo die Geſetze fchriftliche Berträge fordern,“ d. i. bei 
Summen von 50 Thlrn. und darüber, die Gültigkeit der Anweiſung von der ſchrift⸗ 
lihen Form abbängig (1. 16, 6 253), und geftattet auch bei geringern Summen bem 
Aftgnaten, eine mündliche Anmweifung zurüchumelfen, wo er fonft zur Annahme ver» 
pflichtet fein würde (6 258). Gine ſolche Verpflichtung aber hat der Afflgnat als 
Schulpner des Afitgnanten, vorausgefebt, daß er von diefem mit der Alfignation bes 
fannt gemacht wird (F 268), während es in Ermangelung einer Schuld in feinem 
Belieben ſteht, ob er bie Aſſignation annehmen will oder nicht (6 259). Iſt aber die 
Annahme einmal audgefprochen worden und die Zahlung binnen 14 Tagen nicht 
erfolgt, fo Tann ſich der Affignatar, wenn er es nicht vorzieht, auf den Aſſignanten 
zurückzugehen, an den Afitgnaten halten (6 283), weshalb von der Annahme an dem 
Affgnanten Der Widerruf nicht mehr geflattet if. Die Annahme begründet mithin 
eine jelbfiftändige Verpflichtung des Affignaten, und dieſe beflebt neben ber Regreß⸗ 
licht des Affignanten, welche wie im gemeinen Recht auf die Eriftenz einer durch Die 
angewiefene Summe zu dedfenden Schuld gegründet wird (F 287) und wegfällt, wenn 
fih der Alfignatar in neue Verbindungen mit dem Aſſignaten einläßt oder ihm eigen 
mächtig Nachſicht giebt, oder fih von ihm weiter anmeifen läht und Darüber den De- 
wieb der Sache innerhalb der erwähnten 14tägigen Friſt verfüumt (6 289, 290). — 
Auh dad Defterreihifhe Geſetzbuch (6 1405, 1406) geht in einigen Punkten 
über das gemeine Necht hinaus. Es fegt voraus, daß der Affignatar Gläubiger des 
Aſſignanten fei, daß alſo die Anweiſung Zahlung balber auögeftellt werde. Nimmt 
der Affignat die Anweifung nicht an, fo muß dem Afjignanten davon fofort Nachricht 
gegeben werden; nimmt er fle an, jo bat der Aſſignatar eine Klage gegen ihn, für 
deren Mealifirbarfeit der Affignat ganz fo haftet, wie der Cedent dem Gefflonar. 

Mas fodann die Eaufmäannifche, d. db. die im Verkehr unter Kaufleuten 
übliche, Atweifung anbelangt, fo bat fich für diefe überall die Regel feftgeftellt, daß 
deren Annabme dem Affignatar einen unmittelbaren Anſpruch gegen den Affignaten 
gewähre (Thol: Handelsrecht I., $ 125), wie nach dem vorhin Bemerkten das Preu⸗ 
ßiſche und Defterreichifche Recht ſchon für die gemöhnliche Uffignation annehmen. 
derner iſt unter Kaufleuten die fchriftliche Form der Anweifung wenigſtens Die ge⸗ 
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wöhnlichere, und fie unterfcheibet ſich von der des traffirten Wechfeld durch Nichts als 
durch das Wegfallen des Wortes „Wechfel”, welches das Charakteriftifche des Wechſel⸗ 
verfprechend ift und die Wechfelfivenge begründet. Man kann daher die Tratte eine 
Anweifung mit binzufommendem Wechfelverfprechen und Wechſelſtrenge nennen, und 
daraus ergiebt ji, daß, wenn die Tratte z. B. wegen Mangeld der Wechfelfähigkeit 
als Wechfel ungültig ift, ihr der Charakter der Anmeijung verbleibt. An dieſe Der 
wanbtfchaft knüpft die particularrechtliche Fortbildung der Faufmännijchen Anmeifung 
an. Denn während fich für Die fonftigen Eigenthümlichkeiten, welche man Diefer wohl 
bat vinbiciren wollen, 3. B. dafür, daß der Tod des Aſſignanten Die Anweiſung nicht 
aufhebe, daß der Alfignat die Anweifung feines Glaͤubigers honoriren müſſe, eine ges 
meine Prarid nicht nachweifen läßt (Thöl a. a. DO. 1, $ 127), Hat die Particular 
geſetzgebung die Anmweifung für den Handelsverkehr vielfach firenger geftaltet und 
Manches auf fie angewandt, was vom eigentlichen Wechjel gilt. . 

Nah Preuß. L.⸗R. 1. 8 $. 1250 fg. find kaufmaͤnniſche Affignationen ſolche, 
weldye ein Kaufmann in KHandelögefchäften ausſtellt. Ws Zahlung gelten auch ſie 
nicht; find fie jedoch an Zahlungs Statt ohne Vorbehalt angenommen, fo wird dad 
Gefhäft durchgehends als Ceſſion, und wenn die Einwilligung des Affignaten hinzu- 
fommt, als Delegation behandelt, fo daß der Affignant für Die Solvenz des Alflgnaten 
nicht einzuftehen braucht. Afftgnattionen mit einem Zahlungdtag müflen fpäteftend 
einen Tag nad der Berfallzeit, Affignationen ohne Zahlungstag binnen acht Tagen 
nach dem Empfang, oder wenn Affignatar und Alftgnat an. verfchiedenen Orten leben, 
mit der nächften Poft zur Einkaſſirung ypräfentirt, und Die einen wie bie andern im 
Sal der verweigerten Acceptation dem Affignanten binnen 24 Stunden, oder wenn 
derfelbe an einem andern Orte wohnt, nebft dem fofort aufgenommenen Proteſt durch 
die nächſte Poſt rvemittirt werden. Die Berfäumung der rechizeitigen Präfentation 
macht den Affignatar für den daraus entflehenden Schaden haftbar und entzieht feiner 
Regreßklage die Bortheile des erecutivifchen Proceſſes. Ift Die Anweiſung acceptitt, 
fo beftimmt fich die Verfallzeit wie bei Wechfeln; auch muß der Affignatar bei aud 
bleibender Zahlung wie bei Wechfeln verfahren und ſichert ſich dadurch ben Regreß, 
ben er jedoch nur aus dem der Anmeifung zu Grunde liegenden Nechtövperhälmik 


nehmen kann. Der Afjignat wird dem Affignatar bloß Durch eine fchriftliche Accepta- 


— 


tion obligirt; es treten dabei überall die Vorſchriften von der Acceptation gezogenet 
Wechfel ein. Aus der Acceptation kann binnen Iahresfrift vom Berfalltag an zwar 
nicht im Wechfelproceh, aber Doc; erecutivifch geklagt werden. Auch Indoffamente 
find geftattet; zu ihrer Gültigkeit ift daſſelbe erforverlich, was bei Wechfeln vorge 
ſchrieben iſt. Iſt mehrmals inpofftrt, fo hat der Inhaber nur die Wahl, ob er ſich 
an feinen unmittelbaren Vormann oder an den Ausftellee menden wolle; er muf 
jedoch alsdann die Borfchriften des Wechfelrechtd wegen Aufnahme und Reniſſion 
bed Proteftes beobachten. 

Uchnliche auf der Verwandtſchaft der Anweifung mit der Tratte beruhende Vor⸗ 


ſchriften finden ſich auch in andern Ländern. In Sachfen erzeugen die im Handel 


übligen Anweifungen zwifchen dem Aſſignanten, dem Affignatar und den Inbofjataren 
im Ganzen die Wirfungen der gezogenen Wechſel. Wird zu der in benfelben be 
fiimmten Zeit die Zahlung nicht geleiftet, fo darf der Inhaber auf gebührend erhobe 
nen Protefi gegen den Auöfteller und die Indoffanten mit der Strenge des Wedel: 
rechts feinen Megreß nehmen. Nach der würtembergifchen Wechfel-Orbnung mus 
der Alfignatar, wenn die angewiefene Schuld eine Wechſelſchuld iſt, ſpaͤteſtens am 
Berfalltag, bei andern Hanbelöfchulden, wenn ein Zahlungstermin feftgefeßt ift, ſpaͤte⸗ 
fend den Tag hernady, und wenn e8 an einem Zahlungstermine fehlt, acht Tage nah 
dem Empfang der Anweifung die Zahlung einfordern. Erfolgt diefe nicht, fo muß 
er, um ſich den Regreß zu fichern, die Anmelfung fofort zurüdgeben, oder wenn ber 
Aſſignant abweiend if, Proteft erheben. Der Entwurf eines allgemeinen Deut- 
ſchen Handelsgeſetzbuches, wie er aus der Begutachtung ber dafür in Nürn- 
berg niedergefegten Commiſſion in zweiter Lefung hervorgegangen, berührt die Aſſigna⸗ 
tion nur in einigen wenigen Punkten. Aufträge und fomit auch Anweifungen, welde 
von einem Kaufmann im Handelögewerbe ausgegangen find, werden durch feinen Tod 
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nicht aufgehoben, fofern ſich die entgegengefegte Abficht nicht aus feiner Erklärung oder 
den Umſtänden ergiebt (Art. 250). Durch die Annahme einer Anweifung verpflichtet 
ih der Kaufmann zur Erfüllung; die auf eine fehriftliche Anweifung gefihriebene An- 
nahme⸗Erklaͤrung gilt ald von dem Aſſignatar geleiftetes, Zahlungsverfprechen (283). 
Anweifungen, welche von Kaufleuten über einfeitige Leiſtungen von Geld oder fungibeln 
Sachen ausgeftellt find, können durch Indoffament übertragen werben, wenn fie an 
Ordre lauten; dad Indofjament überträgt alle Mechte aus dem indoffirten Papier auf 
den Indofjanten (284). 

Ueber Kafjenanweifungen, Aſſignate vgl. die entfprechenden Artikel. 

Anzugägeld f. Einzugsgeld. 

Apanage. Mit der Anerkennung der Untheilbarkeit der Landesherrſchaft und 
ihres territorialen Beflanded war die Nothwendigkeit gegeben, für eine Entfchäbigung 
und Berjorgung der ihre früheren Succefjlonsantheile entbehrenden Glieder des fürft- 
lihen Hauſes zu jorgen. Schon das Nechtögefühl mußte dieſen Entſchaͤdigungsanſpruch 
teipectiren, wie es auch in ähnlichen, nicht analogen, Kreifen, nämlich in dem echte 
der Bauergüter, die Abfindung der nicht zur Erbfolge gelangenden Yamilienglieber 
bereitö als einen Nechtsfag anerkannt hatte. Dazu Fam aber noch die Rückſichtsnahme, 
daß den Fürftenmäßigen niemald angefonnen werben Fonnte, anderen Ständen gleich 
aus perſoͤnlichen Ermwerböquellen ſich ein felbfifländiges Auskommen zu verfchaffen, 
vielmehr ſchon wegen bed Glanzes und der Bedeutung des fürftlihen Haufes die Ber- 
pflichtung Hierzu als eine öffentliche Landesſache betrachtet werden mußte. Die aus 
jolhen Gründen nothwendig gewordene Entihidigung und pecruniäre Ausftattung der 
von der deutichen Landesſucceſſton durch das Recht der Primogenitur ausgefchlofienen 
Glieder fürftlicher Bamilien wurde von der Sprache des Mittelalter apanagium 
(Abfindung von dem Haushalte des Megierenden) bezeichnet, mit welchem Worte aller« 
dingd weniger eine Beziehung auf die rechtliche Natur dieſes Inftituts des Staats⸗ 
und befonderd des Privatfürftiene Rechtes, als auf die haushaltliche Abfindung der damit 
Bedachten gegeben war. 

Die erfle pofitiv rechtliche Ausbildung mußte dieſes Inſtitut in dem Gefege 
erhalten, welches für eine beitimmte Klaffe der Fürſten die Untheilbarkeit ihrer Terri⸗ 
torien und die Primogenitur in deren Erbfolge janctionirte: in der goldenen Bulle für 
die weltlich-Eurfürftlichen Häufer. Ihre Worte im Capitel XXV., 6 5: „Qui (primo 
genitus) tamen apud alios fralres et sorores se clementem et pium exhibebit con- 
inuo — — divisione, scissione seu dismembratione Principatus et pertinentiarum 
ejus sibi modis omnibus interdicta,“ find auch für die ganze Auffafiung biefes Infti= 
tuted von großer Wichtigkeit, da ſie ſowohl („qui — continuo*) an die Billigkeit, als 
auch („divisione — interdicta“) an den Nechtögrund und die biftorifche DBeranlaffung 
defielben deutlich erinnern. Nach dem Vorgange dieſes Neichögrundgefeßes ift dann 
je mit der Einführung der Primogenitur-Succeſſton in den übrigen fürftlichen Terris 
torin auch mit der gefeßlichen Ausbildung des apanagium vorgegangen, und fchon 
jeit Jahrhunderten beſteht dafjelbe in allen deutfchen Landen zu Necht, wie denn auch 
die neueren Berfaflungsurfunden oder fürftlichen Hausgeſetze Darauf bezügliche Beftim- 
nungen enthalten (vergl. Zahariä: Deutſches Staatörecht Th. I., ©. 454, Note 5). 

Was nun den rechtlichen Charakter des Apanagiums betrifft, fo ift feftzubalten, 
daß daffelbe ein öffentlicherechtlicher Anfpruch der durch dad Princip der Primogenitur 
von der Thronfolge ausgeſchloſſenen Glieder eines fürftlichen Haufes ifl. Eben daraus 
ergiebt fich ald Gonjequenz, daß nur der in Folge der fpäteren Geburt von 
der Thronfolge audgefchloffene Prinz apanagirt wird, nicht auch feine Defcendenz, 
welcher vielmehr nur ein Anſpruch auf die civilrechtliche Erbfolge in die Apanage des 
Nachgeborenen zufteht, und daß niemald die aus einem anderen Grunde, ald dem des 
Vorganges des Erfigeborenen von der Suceeffion Ausgefchlofienen (wie 3. B. Weiber, 
wo der Mannsſtamm vorgeht) einen Anfprud auf die Apanage haben Tönnen. Wenn 
nun aber die Apanage auch die Beſtimmung bat, den dazu Berechtigten die erforber- 
lichen Suftentationsmittel zu gewähren, fo ift Doch eine weitere Anwendung der privat 
rechtlichen Regeln über Alimentationspfliht und über dad Maß und die Dauer ber 
Alimente nicht Ratthaft, da fle ein Erſatz für ein entzogened Succeſſtonsrecht IR und 
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fo wenig wie das Thronfolgerecht ſelbſt nach privatrechtlichen Grundſaͤgen behandelt 
werben darf. Zwar iſt es ſachgemäß, daß der Betrag der Apanage nie auf ein ihren 
Zweck nicht erfüllendes Maaß befchränkt werden Darf, weshalb auch Die meiften neueren 
Berfafiungsurkunden und Haußgefege einen Minimalfag ber Apanagen beftimmen: allein 
ber Anfpruch auf die Apanage ift fo menig durch Vermoͤgensloſigkeit des Berechtigten 
bedingt, daß derfelbe auch dann begründet ift, wenn dem Prinzen eigene Mittel zur 
Beftreitung feiner Suftentation zuftelfen, oder wenn er felbft als Inhaber eines fremden 
Throne einer Apanage gar nicht bedarf. Denn das Apanagium ift nur ein Erſat 
für den verlorenen Antheil am Thronfolgerechte und Tann ald ſolcher — wie ſchon be⸗ 
merkt — fo wenig wie die Thronfolge felbft aus dem vermögensrechtlichen Geſichts⸗ 
punfte normirt werden. Die Anfichten der Doctrin weichen bier freilich fehr auseinander: 
als confequent dürfte indeffen nur die bier behauptete erſcheinen. Selbſt die gewiſſer⸗ 
maßen vermittelnde Meinung, als fei der Throninhaber berechtigt, die Apanage dei 


‚ einen fremden Thron befteigenden Prinzen um dieſes Erwerbes willen zu vermindern, 


wird vor der Gonfequenz der Theorie aus dem eben angeführten Grunde nicht beftehen 
koͤnnen. 

Wie nun das Apanagium als eine Abfindung von dem Rechte der Thronfolge 
zu betrachten iſt, ſo muß auch conſequenter Weiſe die Laſt deſſelben dahin fallen, wo⸗ 
bin der Vortheil der Erbfolgebeſchraͤnkung trifft, und muß die Größe der Apanage 
fi) nach dem Verhaͤltniß dieſes DVortheiles billiger Maßen richten, was man falfher 
Weiſe auch wohl fo bezeichnet bat: es richte Die Größe der Apanage ſich nach ber 
Leiſtungsfähigkeit des DVerpflichteten. Zunächſt wird alfo der Inhaber des Thrones zur 
Apanagirung der durch ihn ausgefchloffenen Prinzen aus Kronmitteln verpflichtet fein. 
Bo indeflen das Inftitut der Civillifte in ihrer modernen Bedeutung recipirt ift, if ed 
nur eine natürliche Folge dieſes Vorganges, wenn nicht Die außfchließlich als Gehalt 
ves Fürſten dienende Civilliſte, fondern ver Staatsſchatz als folcher (mie im Königreid 
Sachſen) mit der Apanagirungspflicht belaftet ifl. In dieſem Iegteren Kalle wird na 
türlich auch die conerete Bewilligung und Feſtſtellung der Apanage an die ftändilcde 
Nitwirkung gebunden fein, während fonft eine Goncurrenz der Landſtaͤnde nur dann 
veranlaßt fein würde, wenn ber gefegliche Minimalfah der Apanage nicht mehr aus den 
Auffünften des Krongutes beftritten werden könnte und ein Zufchuß aus der Staat 
kaſſe nothwendig wäre. — Der Anfpruch auf Zahlung der Apanage beginnt nad als 
gemein anerkannten Grunbfägen mit dem Augenblide, wo die Prinzen eine abgefonderte 
Haus» und Hofhaltung erhalten, alſo mit der Erreihung der hausgefeglichen Boll- 
jährigfelt derſelben. 

Gegenwärtig Tennt man nur eine Art der Apanagirung, nämlich durch fee, 
haare oder auf beftimmte Grundffüde radicirte Geldbezüge, während früher die Abfin- 
bung hicht felten durch Ausweiſung einer beftimmten Landes⸗ und Hoheits » Quote zu 
ufufructuarifcher Benutzung geſchah, welche Urt man ald ein apanagium improprium 
oder paragium im Begenfaße zu ben regelrechten apanagium bezeichnete. Die vie 
fen und heftigen Gtreitigfeiten in den ein paragium habenden fürftfichen Säufern haben 
indeß die Unzweckmäßigkeit diefer Ausnahme auch praktifch zur Genüge Bemtefen, wie 
die Theorie baffelbe auch als in Vrincip verwerflich Hinftellen mußte, ba in dem pa- 
ragium ein weſentlicher Ruͤckſchritt zu der mittelafterlichen Ländertheilnngewtthfchaft 
und dine unbegrfindete und unpolitiſche Schwächung der Randeshoheit zum erkennen ıyar. 
DR im Iahre 1834 mach allerlei rechtlichen Zwiſtigkeiten an den Eurbefftfchen — — 
zurückgefallene ſ.g. Rtthenburger Quart, ein Paragium der heſſen⸗rheinfelsſchen 
Sitte, war bie legte reale Erinnerung an jene Verkehrtheit des Vrivat⸗Fürſtenrechtes. 

Ayenninen f. Italien. 

Apenrade f. Schleswig⸗Holfteiniſcher Krieg. 

Apotainpie ſ. Offenbarnng. 

Apoktyphen oder apokryphiſche Schriften. Diefe Bezeichnung führt be 
ſonders eine Santiniang hiſtoriſcher, moraliſcher nad popular⸗philsſophiſcher Schriften, 
die din kandniſchen Wlicheen des alten Teſtaments angehängt find. Worilich beveutet 
jene Vezelchnunge, verborgene“, und wahrfcheinlich iſt fle im Gegenſatz zu der Offen⸗ 
Parung entſtanden, auf weiche die kanoniſchen "Bücher zurückgeführt warden. Hierony⸗ 
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mus leitete den Gebrauch jener Bezeichnung von dem limftande ber, daß dieſe Bücher 
nicht im öffentlichen Gottesdienſt benutzt wurden. Jedenfalls drückt das Wort einen 
Zweifel an dem normativen Werth dieſer Bücher aus — einen Zweifel, der auch bie 
firhlihe Anerkennung verfelben fehr fchwanfenn gemacht bat. Das Eoncilium von 
Laodicea (Anno 360) fchloß fie vom Kanon aus und dieſem Urtheil ift auch bie 
griechifche Kirche gefolgt; Dagegen das Concil zu Kartbago (397) behält ſie als An- 
bang des Kanon bei. In den erften Zeiten der Neformation waren die Proteftanten 
diefen Büchern nicht günftig geftimmt, da man in einigen Stellen derfelben eine zu 
große Werthlegung auf dad Faften und eine Empfehlung des Heiligendienftes fahb, — 
aus eben diefem Grunde erneuerte das Contil von Trient die Beichlüffe von Karthago. 
Indefien fchloffen ſich Die deutſchen Proteftanten allmählig dem lirtheil Luthers am, 
wonach diefe Bücher „der heiligen Schrift zwar nicht gleich zu achten, aber Doch nüß«- 
ih und gut zu Icfen find,“ und nahmen biefelben in ihre Bibelfammlungen auf. Die 
deutſchen Bibelgefelliyaften fehen daber in diefem Punkte mit der britifchen im Zwie⸗ 
ipalt, da Diefelbe die Apofryphen von ihren Ausgaben ausſchließt. Die ApofryphHen 
des neuen Teſtaments find gehaltlofe Uebertreibungen der Fanonifchen Evangelien und 
ver Apoftelgefchichte und haben durchaus feinen erbaulichen oder belehrenden Werth. 
Sie gehören allein noch der Geſchichtswiſſenſchaft an, ſeitdem die gnoftifchen und ju⸗ 
daiſtrenden Secten, in deren Mitte ſie bi8 zum Anfang des dritten Jahrhunderts ent⸗ 
Kanden, durch die Firchliche Organifation feit dem Beginn des vierten Jahrhunderts 
überwunden find. ‚Die berühmteften Sammlungen diejer Apokryphen find die von Fa- 
brieins (719), fodann die von Thilo (1832), die neuefte ift die von Tiſchendorf. 

Apollon iſt derjenige helleniſche Gott, mit defien Auffaflung das religiöfe Be⸗ 
wußtfein des Alterthums den geiftigften und für die ganze Culture enticheidendften 
Standpunkt erreiht. Es iſt in ihm die Beziehung zur Natur nicht vernichtet und 
aufgehoben, aber die Herrfchaft des Geiſtes über fle ift gefichert und eben bamit das 
Bedürfniß der Borflellung eined vorwiegend und wahrhaft fittlihen Weſens der Gott⸗ 
heit befriedigt. Allerdings tritt diefe Idee nicht urplöglih und fertig aus dem Geifte 
des helleniſchen Volkes hervor; fie entwidelt fich vielmehr allmäli, und wenn auch 
der die verfchiedenen Seiten derfelben zufammenfaflende Kein wie von Anbeginn vor- 
danden ums entgegentritt, legen fich dieſe Seiten doch erft nach und nach in ihrer in⸗ 
baltreichen Folgerichtigkeit auseinander. 

Das lichtgeborene Weſen des Oottes tritt uns in Allem auf das Klarfte ent- 
gegen; dadurch gewinnt fein Eharafter eine gemwifle erhabene Feierlichkeit und ernfte 
Würde; feine Geftalt ift von fittlicher Meinheit und hehrer Majeftät umfloffien. ALS 
Lichtgott aber muß er eine zwiefache Seite des Wefend offenbaren, er muß das des 
Lichtes Werthe hervorziehen und jegnen, aber zugleich aud, einen Kampf mit der Fin⸗ 
ſterniß übernehmen und dad dem Lichte Widerftrebende in's Dunkel hinabſtoßen. Licht 
und Finſterniß im natürlichen Leben find aber nur bie Vorbilder und Gegenftüde des 
ſittlichen Gebiets; mit Recht findet der Grieche auf dieſem die Hauptbedeutung bes 
Bottes und macht ihn darum zu einem Pfleger und Beförberer des Neinen und Guten, 
wie zu einem Abwehrer und Rächer des‘ Boͤſen. Beide Seiten vereinigen fich in dem 
Weien des Phoebos Apollon, des Heinen und des Verderbers. GHervorgegangen and 
dem Mutterſchooße der Leto, der Berborgenen, muß er, der Sohn des Zeus, bald, 
nachdem er auf nackter Felſeninſel (Delos) geboren if, den Kampf mit den Mächten 
der Finſterniß befteben. Gr erlegt den in dem Dampfbrudel betäubenden Erdhaucht 
fett gewordenen Drachen Python, der ſchon feine Mutter feindjelig verfolgt Hat, und 
bahnt fich dDadurdy den Weg zu dem ihm vom Schidfale beichtedenen Orakelfitze zu 
Delphi. Im Namen der hellenischen Caltur nimmt er vom ber Höhle des Drachen, 
durch deren Schlund die Berbindung mit dem Centralleben des Erdkörpers verwirklicht 
gedacht wurde, Beſttz und macht dieſen vermeintlichen Mittelpunkt der Erbe nicht vbloß 
zu einee Walfahrtsftätte aller ‚derer, bie in der Schwamfung und Stathlofigleit des 
Lebens auf jeden Winf vom oben begierig horchen, fondern auch zu einem einflwpreichen 
Bittelguntte, der das ganze politifche Leben des gricchifihen Volkes bis in die Tape 
feiner findenden Macht und Blüthe hinein mit der weitaus größten Kraft amd Gutſchie⸗ 
denhett behertſcht hat. 
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Aber trotz dieſer wohlthaͤtigſten Wirkung hat ſich der Gott dennoch in dem Siege 
über den Drachen mit Blutſchuld beladen, er wird für eine Weile aus der Gemein⸗ 
ſchaft der Unſterblichen verbannt und muß nach dem unverbrüchlichen, Götter un 
Menſchen umfaſſenden Geſetze der Vergeltung ſich gleichfalls der ſühnenden Buße unter: 
ziehen. Er erfüllt dieſelbe durch Knechtſchaft in dem Hirtendienſte, den er ſieben Jahre 
lang beim Admet erfüllt. Seitdem erſcheint der Lorbeer als das Symbol feiner Enı- 
fühbnung, aber auch für den Gott felbft muß die Sühne durch ein Opferthier (Efelö- 
hefatomben bei den Hyperboreern) hinzufommen. Uber er bat auf diefe Weife nicht 
blo& felber gebüßt und gefühnt, fondern er ift auch dadurch unmittelbar ein Gott der 
Sühnung geworden und lehrt die Menfchen die Pflicht, Durch demuthsvolle Selbfiver- 
läugnung und willige Buße für begangene Schuld genug zu thun. Als VBerfühnungs: 
gott erfcheint er aber zwiefach: er ift nicht bloß ein Neiniger von Blutſchuld und ein 
Entfühner des DVergehens, fondern auch ein Arzt der Leiden und ein Abnehmer des 
Uebeld. Beides ift aber auf dad Genauefte innerlich mit einander verbunden, denn 
eine jede Heilung bedarf auch des Opfers und der Sühne. Vieberall geht feine Wirk: 
famfeit bier nicht auf den Einzelnen, noch weift fie die befonderen Arzneimittel nad; 
er heilt vielmehr die über eine Geſammtheit außgebreitete leibliche Noth, Pet, Seuche 
u. f. w. und er deckt Die tief verborgenen Gründe auf, Durch welche die Harmonie des 
leiblichen Dafeind geftört nnd dad Leben mit Verderben bedroht wird. Das fchlagendfte 
Beifpiel eined folchen fühnenden Heilsverfahrens ſehen wir an der Alkeſtis: der Gatte 
derjelben, jener Admet, der ein Liebling des bei ihm dienenden Gotted geworden ifl, 
erlangt durch diefen dad Zugeftändnig der Schicfaldgättinnen (Moiren), daß er vom 
Tode befreit fein foll, wenn in der dafür beftimmten Stunde ein andered Leben ftatt 
feiner geopfert wird. Da feine bejahrten Eltern fich defien weigern, erfüllt Die Gattin 
Diefen Liebesdienft, wird aber fpäter wieder dem Leben zurüdgegeben. Hierin liegt ein 
Doppelte. Den Erfag oder Entgelt für ein Menfchenleben Eönne immer nur ein Menfchen- 
leben wieder gewähren; bie Idee der Stellvertretung in dem Thieropfer if dem griechifchen 
Bewußtfein eigentlich fremd. Aber es liegt darin weiter auch die allgemein anerkannte 
Wahrheit, daß im Laufe der Zeit nicht bloß einzelne Glieder eines Lebendorganidmus, 
fondern auch ganze Syſteme abfterben, und daß die Natur ven Gebrauch diefer Organe 
willig aufgiebt, um das Gejammtleben aus ſchweren Krankheitöftürnen zu retten. 
Diefe eigenthümliche Art der Herftellung einer unterbrochenen oder geftörten Harmonie 
wird am Treffendſten durch den Schlaf dargeftellt, in welchen der Sterbliche durch 
die lieblichen -Harmonieen der Leier Appollond gewiegt wird. Seine Thätigfeit erjchein! 
dabei nicht als Zauberei oder Wunderwirkung, fondern er gleicht die niederen und 
irdiſchen Gonflicte immer durch eine höhere, wenn auch natürliche, Dafeinsfphäre aus. 

In dieſer Entwidelung liegt die Bedeutung des Gottes nach ihren verfihiebenen 
Seiten hin: er ift ein Gott des Heild und der Ordnung, der das Boſe, befonbers in 
feiner eigenthümlichſten urfprünglichen Geſtalt als Selbftüberhebung, mit ſchnellen 
Tode flraft, aber auch Leben und Heilung fchafft, der Gott der Weiffagung und Bar 
fündigung des Götterwillend, des Gefanges und des Saitenfpield, der Dichtkunft und 
jeder höheren Geifteßerregung, die den Menfchen über das Gemöhnliche erhebt. Er tritt 
in die mannichfaltigfte Beziehung zu dem menfchlichen Leben und den verfchlebenften 
Thätigfeiten defielben, insbefondere auch zum menfchlichen Gemüthsleben. Er ift überall 
rüftig und belebend, der allenthalben gegenwärtige Gott der Straßen, der Beiden, 
ber Haine, der Wälder, aber auch ein Schuß des Hauſes, von der ganzen männlichen 
Jugend verehrt, zu deren idealem Vorbilde er warb und denen er als fchirmender Hori 
in den Gymnaſien wie im Kriege vorfchwebte. 

Apollo kann nicht wohl ohne die Verbindung mit feiner Schwefter Artemis ge 
dacht werden; beide ſtehen auf der Grenze zwifchen Kindheit und Jugend, fo daf 
Arollon mehr von den Keidenfchaften des Sünglingsalters fortgeriffen wird, während 
Artemis ſtets Neigung für dad zartere Alter behilt. Darum ift Apollon_denn aud 
ber Führer der Heerden, Die er mit forgfamem Auge überwacht, fo daß er inäbefonderr 
die wachfende Fülle der jungen Brut fichert und das der Cultur gewonnene Weiden⸗ 
vieh nicht wie fcheues Wild wieder auseinander fliehen laſſen will. In diefer Bezie⸗ 
bung gehört ihm denn auch Die fchönfte Zeit des Jahres, Die Lichtſeite des Natur⸗ 
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lebend an, das er mit jicherer Ueberlegenheit des Geißes beherrſcht. Ex ruft daher 
auch das Geiftesleben nicht erſt hervor, fondern giebt ihm Maaf und Haltung. Bei 
feiner Geburt jind die Mufen fchon da und die Welt ift alfo für den Anbau höherer 
Ideen fchon vorbereitet. Als Führer ihres Chors verfegt er jie in eine noch weit mehr 
gefteigerte Lebensthätigkeit; die höhere Gultur ift nun befähigt, Träger einer neuen, 
göttlichen Weltordnung zu werden. Apollon gründet die muflfalifhe, d. i. Die auf 
geiftige und fittliche Veredelung des Menfchen berechnete Erziehung, dadurch und von 
da an wird die Menfchheit mit einem höheren Drange erfüllt, Griechenland wird eine 
weltbeberrfchenne Nation. Was er aber an Gefeß und Ordnung, Tact und Maaf 
mit feinem Weſen verbreitet, muß fich ganz befonders auf dieſem Gebiete geltend machen. 

Die Weiflagung oder Mantik erjcheint bei ihm in einer doppelten Geftalt, naͤm⸗ 
lih in der Form der unmittelbaren Begeifterung des menſchlichen Gemüths (Theo⸗ 
pneuftie) und in der Form der Auslegung. Gr verfündigt aber bie Zukunft nach dem 
Willen und Befehle feines Vaters Zeus; es find daher auch die ewigen Ordnungen 
ſittlicher Nothwendigkeit, die fich darin ausprägen. Uber er lehrte zugleich die Men- 
ſchen jeldft, die Zukunft zu ahnen und aus dem DVergangenen dad Kommende zu er- 
wägen. Keine Gattung des Lebens ift ja ohne eine folche Vorausficht der Zufunft, 
jelbft die Pflanzen= und Ihierwelt entbehrt fie nicht gänzlich; davon foll der Menſch 
fernen. Der Gott Apollon lauſchte der Eleinen Eidechfe oder Lazerte, diefer früheften 
Verfündigerin des Frühlings, die nach dem Genuffe der reichflen Wonne zur Zeit der 
Sonnenwende bald wieder in ihre winterlihe Schlaffammer zurüdfehren muß, das 
Geheimnig der Erforfchung der Zukunft ab (Ay. Sauroftonos). Den Menfchen ala 
das vollkommenſte animaliiche Weſen machte man zum Gegenftande eined Erperiments, 
wodurch er in einen Urzufland zurüdverfegt warb, in welchem das Gemeingefühl ſich 
bei ihm zu derielden Höhe fleigert, wie beim Thiere der Wildniß. Die aus einer 
Felſenkluft bei Delphi bervorbrechenden heißen Dämpfe wurden benugt, um eine Frau 
in einen heiligen Rauſch zu verfeßen. Des Menfchen Aufgabe ift e8 dann, die auf 
diefem Wege vernommenen Worte zu einem finnvollen Ganzen zufammenzufegen und 
jo die Räthſel der menfchlichen Fügungen zu enthüllen. 

Die bildende Kunft pflegt den Gott in der zarteflen Blüthe des jugendlichen 
Alter8 darzuftellen, bald mit der Leier und dem Plektron, bald der an einem Baum⸗ 
Hamme emporruſchelnden Eidechſe auflauernd, bald als Bogenſchütze und Drachentödter, 
bald als Mufenführer, am berühmteften in der Statue des vaticanifchen Belvedere, wo 
er als der jugendlich zürnende Gott erfcheint, der mit feinem ficheren, ferntreffenden 
Pfeil eine Großthat verrichten will, deren Anblid ihn mit Stolz erfüllt. 

Apologie der Augaburgiichen Gonfeifion. Alsbald nad, ber Ueberreichung der 
Angsburgifchen Gonfeffion an Kaifer Karl V. am 25. Juni 1530 (ſtehe den Artikel 
Augsburgifche Confeſſion) ordnete der Kaiſer an, daß von den am Reichstage anwe⸗ 
ienden päpftlicden Theologen eine Widerlegung biefer Confefflon abgefaßt werden Tolle. 
Diefe Wivderlegung wurbe unter dem Titel Augustanae Confessionis Respunsio von 
Ed, Faber u. 4. Iateinifch niedergefchrieben, aber in deutfcher Sprache am 3. Auguft 
1530 auf dem Reichstage verlefen. Die Schrift felbft wurde den evangelifchen Stän- 
den nicht mitgetheilt, vielmehr follten ſich diefelben mit dem Anhören begnügen, und 
auf diefes Anhören hin ihre Confeſſion in wefentlichen Punkten retractiven. Nach den 
Aufzeichnungen, welche ſich einige der Zubörenden bei der Vorlefung gemacht hatten, 
Rellte Melanchthon im Auftrag Der evangelifchen Reichsſtaͤnde eine Vertheidigung der 
Augsburgiſchen Confeſſion (Apologia Confessionis Augustanae) auf und jener Respon- 
sio entgegen. Dieſe Apologie wurde am 22. September 1530 dem Kaifer Durch den 
ſaͤchſiſchen Kanzler Brück zwar überreicht, aber von demfelben zurüdgewiefen.. Nune 
mehr arbeitete Melanchthon den erften Entwurf, den er mit Beirath der noch anweſen⸗ 
den evangelifchen ‚Theologen aufgeftellt Hatte, um, bereitete den Drud deſſelben vor 
und fegte während des Drudes, nach Wittenberg zurückgekehrt, noch manches hinzu, in- 
dem ihm zu dieſer Zeit eine Abjchrift der Responsio zugelommen war. 

Wie die Responsio (gewöhnlich auf proteflantifcher Seite ‚Confulatio pontiflcia 
genannt) den einzelnen Artikeln der Augöburgifchen Eonfefflon folgt, fo ſchließt ſich nun 
auch die Apologie der Confeſſton an die Gonfutatio von Artikel zu Artifel an. Da 
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jedoch die Eonfutation bei mehreren Artikeln der Augsburgiſchen Confeffton nichts zu 
erinnern fand, fo unterläßt es auch die Apologie entweder ganz, auf dieſe Artikel mit 
meiteren Erörterungen einzugehen, und bemerft nur, daß bei denjelben von den Gegnern 
nichts fei vorgebracht, daß dieſelben von ihnen feien gutgebeißen worden, oder te fügt 
nur einige kurze Erläuterungen hinzu. Diejenigen Artikel der Eonfeflton, bei melden 
died Verfahren ftattfindet, find der 1., 3., 9., 10., 11., 14., 16., 17., 18., 19. 
Dagegen werden den übrigen Artikeln fehr umftänpliche Erörterungen gewidmet: 1. dem 
zweiten: de peccato originali; I. dem 4., 5., 6. u. 20,: de justificatione; Ill. den» 
felben Artifeln: De dilectione et impletinne legis; IV. dem 7. und 8. Artikel: de 
Ecclesia; V. dem 12. und 25. (4. des 2. Theils): De poenitentia; VI. denſelben 
Artikeln: de confessione et satisfactione; VII. dem 13. XArtifel: De numero et us 
sacramentorum; VIll. dem 15. und 26. (5. des 2. Theil8): De traditionibus huma- 
nis in ecclesia; IX. dem 21. Artikel: de invocatione sanctorum; X. dem 22. (1. des 
2. Iheild): De utraque specie coenae Domini; XI. dem 23. (2. des 2. Theils): De 
conjugio sacerdotum; XI. dem 24. (3. de8 2. Theil): De missa; AHI. dem 27. 
(6. des 2. Theild): De votis monasticis; XIV. dem 28, (7. des 2. Theild): De po- 
testate ecclesiastica. 

Dur diefe Behandlung erhielt die Apologie, abweichend von der Confeſſion, 
wenigftend von dem erften Theil derfelben, den Charakter einer gründlichen tbeolo- 
giſchen Lehrſchrift. Auch darin ift fle von der Confeſſtion verfchieden, daß fie, 
wenn auch urfprünglich für eine Öffentliche Handlung beftimmt, dieſen Zweck doch nidt 
erteicht Hat, fondern als Privatfchrift erſchien, und erft fpäter als Glaubensbekenntniß 
der evangelifchen Kirche anerkannt wurde. Died gefhah auf dem Tage zu Schmulkal- 
den im Februar 1537, wo die anmefenden Theologen nebft der Augsburgifchen Gon- 
feſſion auch Melanchthon's Apologie derfelben (fo wie „Luther'8 Bekenntniß“, bie 
Schmalkalder Artikel) unterzeichneten. Seitdem iſt ſie in allen evangelifchen Kirchen 
Lehrſymbol und dient als authentifche Interpretation der Augsburgiſchen Eonfeffton. 
Ihre Bedeutung liegt vor Allem in der eben fo gründlichen wie nachdrücklichen Zurüd- 
weifung aller philofophifchen und Pelagianifchen Kehren von der Pflichterfüllung aut 
Angeblich eigener Kraft des Menfchen (civilis justilia, Tugend) und in der Hervor—⸗ 
bebung der oft in der Fraftigften Sprache geltend gemachten gänzlichen Unmöglichkeit, 
ſich der Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben anders als durch die Er- 
fahrung von ver Sünde und Gnade, etwa durch müßige Speculation, zu, bemäd- 
tigen. Das Werk der Neformatoren babe darin befanden, „Gotte® Barmherzigkeit 
recht zu preifen und über alles Menſchenwerk hinaus zu heben“, Gewißheit im Glauben 
imb in der Erlangung der Seligfeit zu verfchaffen, den Zweifel gegenüber, auf wel- 
hen Die Lehre der Gegner gebaut jei; Zweifel aber ſei allezeit die Hauptfache in der 
Abgötterei gemwefen. Don großem Belang find auch die Erörterungen, melche zu der 
Lehre von den Sarramenten gegeben werden, mit Einfihluß der Lehre von der Buße 
und Beichte, Die Strenge der kirchlichen Anſchauung, welche in diefen Erörterungen liegt, 
bat die Apdlogte von jeher den Philofophen und Calviniften höchft unbequem, und 
zwar unbequemer gemacht ald die Gonfefiton ſelbſt. Auch ift es in der That unmdg- 
ich, daß fich eine auch nur von ferne calvinifirende Anficht mit den kurzen Erläuterum 
gen, welche die Apologie zu Artikel 10, vom h. Abenpmal, oder mit den Erdrterungen 
der Abſolution und des geifllichen Amtes, welche in den Abſchnitten IV., V. und VI. 
vorkbinmen, irgendwie vertrage. Dennoch fommt auch in den Kirchenordnungen calot 
niftrender oder caloiniftifcher („nach Gottes Wort reformirter”) Kirchen bin und wir 
der die Apologie Neben der Augsburgiſchen Confeſſton als Lehrnorm vor. Wird fich 
ohne Weitered auf die Apologie als Lehrnorm berufen, To verſteht es ſich von ſelbſt 
daB alle fonftigen, ganz oder Halb calviniftiichen Lehrvorſtellungen von der Apolegie 
mauſſen gerichtet Werden. Es kommt aber auch vor, daß die Augsburgifche Confeſſion 
und die Apologie mit ver Beſchraͤnkung als Lehrnorm aufgeftellt worden find, daß fle 

richtig verftanderr und etklart“ d. h. nach Belieben Benupt und interpretirt, ober gar, 
baß fle nach Maßgabe des Heidelberget Katechismus ſollen erflärt und verſtanden wer⸗ 
pa. Daß dies hinſichtlich der weſentlichſten Lehrpunkte ein unldaberer Widerſpruch 
ſet, und nichts anderes bedeuten könne, als Ja und Nein in Einem Athem fagen, hat 
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man nicht allen in älterer Zeit (wo bie Erwähnung ber Augsburgiſchen Eonfefilon 
nicht umgangen werden Eonnte, um nicht vom Augsburger Neligiunsfrieden audge- 
ichloffen zu werden), fondern auch noch in unfern Tagen nicht begreifen wollen. 

Die erfte Ausgabe der Apologie (j. die Nachweifung der Ansgaben in dem Ar⸗ 
tifel: Augsburgiſche Eonfeffion) von 1530— 1531 in Quart ift die Firchlich gültige, 
auch in das Concordienbuch aufgenonmene. „Die zweite Ausgabe (1531. 8.) bat ziem- 
lich anfehnliche Erweiterungen, melche In den folgenden Ausgaben (1540. 1542.) wies 
derbolt und mit einigen weiteren Zufägen von Melanchthon vermehrt wurden. Die- 
jmige deutfihe Ueberſetzung, welche ber erften Ausgabe (1530-1531), fo wie der 
zweiten deutſchen (1533) und den folgenden Ausgaben beigefügt ift, rührt nicht bon 
Melanhthon fondeen von Juftus Ionad ber (mie auch der Titel befagt), und tft 
nicht nur nicht wörtlich, fondern fchließt ſich auch nicht einmal an die Gedankenfolge 
des Original8 genau an, vielmehr erfcheint fie an nicht wenig Stellen einet freien Be- 
arbeitung ähnlich. Vermuthlich Hat Jonas nach dem während des Abdruckes noch ftarf 
veränderten Manufeript Melanchtbond gearbeitet, ſo daß manched in der beutfchen Leber» 
jegung den älteren Zuſtand der Apologie wievergiebt. Die in das Concordienbuch 
(1580) aufgenommene Ueberfeßung iſt eine neue, und zwar allerdings mehr an das 
Original fidy anfchließende, indeB doch auch im Ganzen nur fehr freie Meberfegung. 

Ayoftel. Apoſtoliſche Kirchenverfaffung. Es ift unbeftritten, daß der Herr 
Jeſus Chriſtus zunaͤchſt nur einer beftimmten Anzahl von Männern, die er als feine 
Apoftel, d. h. Abgefandten bezeichnete, die amtliche Fortführung feines Werkes auf 
Erden übertragen und damit auch alle Vollmachten gegeben bat, die zur Ausführung 
eines folchen Auftrags unentbehrlich find. Wie die Sendung Ehrifti von dem Vater 
den Inbegriff feiner Vollmacht, die Beglaubigung für alle feine Werke als Menfchen- 
fohn enthält, ‘fo liegt in der wiederum von ihm ausgehenden Sendung (drocto\?) 
jener befonderd erwählten Männer eine fummarifche Uebertragung feiner eigenen geift« 
lien Machtfülle an jte, ſoweit diefelbe überhaupt der Mittheilung fähig und zur fer⸗ 
neren Durchführung feines Heilsplanes in der Kirche nothwendig war. So fagt der 
Herr 3. B. In dem hohepriefterlichen Gebete (Joh. 17, 18): „Gleichwie du mich ge⸗ 
ſandt Haft in die Welt, fo fende ich fle auch in die Welt.” Und als er nach feiner 
Auferflehung die Eilfe auf's Neue und endgültig beauftragte, fprach er zu Ihnen: „Wie 
mich der Water gefandt hat, alfo fende ich euch” (Joh. 20, 21). Wie er felbft darum 
„der Apoſtel“, den wir befennen, genannt wird (Hebr. 3, 1), fo nannte er auch die 
jenigen Zmölfe „Apoſtel“ (Luc. 9, 13), die er nad Tängerem Gebete zu Gott aus 
der Zahl feiner vielen Jünger zu den Hauptträgern feines Werkes ausmählte. In det 
relativ gleichen Bedeutung, welche der Herr feiner eigenen Sendung vom Vater und 
der Sendung der Zwölfe von ihm felbft beilegt, iſt Elärlich Das oben Angebeutete ent⸗ 
halten, dag nämlich die vom Vater flammende Autorität Chriſti, als des Offenbarerd 
der Wahrheit und des Willens Gotted und als des Hauptes der um diefe Offenda- 
rang erwachfenden Gemeinde, von den Apofteln getheilt, d. h. in feinem Namen audges 
übt werden follte. Weshalb er auch ihren kraft diefer Stellung verrichteten Amts⸗ 
bandlungen diefelbe Wirkung zufchreibt, als den von ibm ſelbſt vollzogenen: Wer euch 
böret, der höret mich. — Welchen ihr die Sünden vergebet, Denen find fle verge⸗ 
ben u. f. w. | 

Eine höhere geiftliche Autorttät als diefe ift nicht denkbar. Es iſt eben die in 
Menſchen nievergelegte und durch fie wirkende Fülle Der Autorität Chrifti ſelbſt. 
Darum konnte fie aber auch nicht einem Einzigen übertragen werden. Kein einzelnet 
Renf kann fähig fein, die gefammte geiftlihe Gewalt Ehriftt auf feine Schultern zu 
nehmen, und fomit gleichjam ein Erfagmann des bimmlifchen Hauptes zu werben. 
Schon hieran zerichellt der Anſpruch des Bapfte auf den DBollbeilg apoſtoliſcher 
Rat. Wenn der Herr an einer Stelle die ayoftolifche Autorität dem Petrus beſon⸗ 
ders übergiebt (Matth. 16, 1849), fo geichieht es nur, weil derſelbe bei jenet Ge⸗ 
Iegenheit als der Mepräfentant der Zwolfe erfcheint, indem er auf die an Alle gerich⸗ 
tete Srage Namens Aller das gemeinjame Bekenntniß der Wahrbeit ausſpricht und 
demgemäd au Namens Aller mit dem Allen gemeinfamem Arte betedut wirb; tue 
denn in der bald darauf folgenden Stelle Matth. 18, 18 an alle Zwölfe, alsß Vor⸗ 
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fteher der Fünftigen Gemeinde, wörtlich derjelbe Auftrag gerichtet witd. Will man 
dennoch aus der erften namentlihen Anrede an Petrus auf eine ihm eigenthümlice 
Würde fchließen, fo kann ed nur Die eined primus inter pares, eines Griten unter 
ſeines Gleichen, gleichfam eines Vorfigenden in dem Apoſtelcollegium fein, welches 
anderwärt8 ausbrüdlich als der zwölffache Felſengrund, auf dem die Kirdye erbaut 
ift, bezeichnet wird (Offenbarung 21, 19). Die eigentliche Kirchengewalt warb alſe 
nur dem ungetheilten und untbeilbaren Apoftolat, allen Zwölfen. collectiv, anvertraut. 
Ihre Mehrzahl wies beftändig eben fo jehr auf dad allen gemeinjame einzige Haupt 
Chriſtus bin, ald auf die unter ihnen felbft zu Baltende Einigkeit im Geiſte. Wie 
das alte Ifrael in zwölf Stämmen unter zwölf Stammfürften befland, deren jeder 
doch nur eine relative Selbftfländigfeit hatte, während ſie ungetheilt zufammenhörten, 
un dad Eine Volt Gotted unter feinem Einen Könige audzumachen; jo hat Chriſtus 
in der Wahl und Bevollmäctigung von 12 Apofteln für das geiftlide Sfrael ein 
analoge Form des neuteftamentlichen Kirchenregiments vorzeichnen wollen. 
| Es ergeben fich aber ferner zwei für das apoftolifhe Amt charakteriftifche un 
unentbehrlicde Merkmale — die Unmittelbarfeit und die Univerfalität ihres 
Auftrags. Denn indem und ihre Sendung befchrieben wird als eine von Chriſto in 
derfelben Weife vollzogene, wie er jelbft von dem Vater geſandt war („gleichwie — fo" 
ſ. die obigen Eitate), fo ſchließt dies zunächft die Ihätigfeit von Mittelöperfonen bei 
ihrer Berufung und Einfegung zum Amte aus. ine durch andere Menfchen und 
Amtsführer vollzogene Wahl, Berufung, Orbination oder Inveftitur eined Apoftels if 
eben fo wenig denkbar, als feine Firchliche Unterordnung oder Obedienz unter irgend 
eine andere Autorität. Das Weſen des apoftolifchen Amtes würde Dadurch jofort 
aufgehoben werden. Gerade um die fchließliche Entfcheidung über die Perfon eine 
neuen Apoftels an Judas Statt von dem Herrn allein abhängig zu machen, war in 
den Tagen vor der Ausgießung bed heiligen Geiſtes Matthias durch dad Loos 
gewählt worden — eine Wahlart, die für diefen befonberen Fall ohne Zweifel durch 
den Herrn felbft während der vierzig Tage angeordnet war. !) Und Paulus leg 
bei den Nechtfertigungen feines Apoſtolats gegen feine Widerfacher wiederholt das größte 
Gewicht auf dieſes Merkmal, daß auch er „nicht von Menfchen, noch durch Menjchen”, 
fondern unmittelbar von Gott durch Chriſtum in das Amt gejegt und Daher aub 
feiner anderen Autorität, felbft nicht der der übrigen Apoftel, unterworfen fei. (Galat. 
1 und 2). 9 

Daß ein Apoftel den Herrn während feined Wandels auf Exden gefehen und mit 
ihm verkehrt habe, mar zwar ein für den Erſatzmann ded Judas und Genoflen de 
erften Eilf fehr erflärliches Erforbernig (Apoſtelgeſch. 1, 21), kann aber Feinenfalld ald 
ein nothmendiged Zeichen des Apoſtolats überhaupt betrachtet werben. Baulus, de 
felbft den Herrn nur nach defien Himmelfahrt in Viſionen gefehen hatte, erflärt es 
für verbältnigmäßig unmefentlih, ob Iemand Chriſtum nach dem Fleiſche gekannt 
babe (2. Kor. 5, 16); und außerdem ift ja der Anblid des Herrn fowohl während 
feine8 Erdenlebens als in allen folgenden Zeiten, und zwar dann durch Bijionen ähnlich 
denen des Paulus, fo vielen Heiligen zu Theil geworben, die darum nicht Apofel 


1) @8 ift eine auffallende Probe wie weit übel angebrachter Scharffinn ſich verlieren kann, 
wenn einige moderne Schrifterflärer den Gilfen das Recht zu ber Apofelgeiä) 1, 15 2c. erzäblten 
Handlung und folgeweife dem h. Matthias das Recht auf den Namen eines Apoſtels beftreiten: 
während Andere wiederum dem h. Barnabas, den Stellen Apoſtelgeſch. 14, 4. 14 und Gal. 2, 19 
zum Trotze, feine von der Kirche aller Zeiten bezeugte apoftoliiche Würbe abzufprechen wagen. 

2) Welche Bebeutung bie Apoftelgefih. 13, 1 ı. a Begebenheit für bie apoſtoliſche 
Würde des Paulus und Barnabas aud) haben möge — ſchwerlich wird Jemand in r ein? 
„buch Menſchen“ gefhehene Berufung und Orbination der Apoftel finden können. Selbft wenn 
* von der erſten Berufung zum Apoſtolat die Rede wäre, was nicht der Fall iſt, fo würde der 

eilige Tert verbieten, die durch die Propheten gefprochenen Worte als menſchliche 8 betrachten. 

Nicht die Menſchen, durch deren Mund das Wort erging, ſondern „der heilige Geiſt ſprach 

Offenbar aber enthält jene Stelle nur die ſchließliche Ausſonderung und Ausfendung ber ſchon 

anderweit beflgnicten Apoſtel. Die ihnen zu Theil werdende Handauflegung der Vorſteher der An: 

tiocheniſchen Gemeinde hatte demgemäß die Bedeutung einer Loͤſung von ihren bisherigen Func- 

Hosen n biefer Localkirche und einer Segnung zu ihrem bevorfiehenden Auszuge, war aber feinerir 
rdination. 


Ayoftel. Apoſt. Kirchenverfaſſung. (lniverfalität nes apofl. Auftrags. 413 


waren. Der entfcheidende Nachdruck Liegt eben nur auf der göttlichen Immittelbarkett, 
der ausbrüdlich „apoftolifchen” Berufung, mag diefelbe nun durch eine mündliche Aeuße⸗ 
rung ded noch im Fleiſche wandelnden Chriſtus, wie bei den erften Zwölf, oder durch 
eine von ihm autorifirte Looſung, wie bei Mathias, oder durch bimmlifche Bifionen, 
wie bei Baulus, oder endlich durch irgend eine andere — nur unmittelbare — Offen⸗ 
barung des erhöhten Heilandes, wie vielleicht bei Barnabas, (deſſen apoftolifche Beru⸗ 
fung und gar nicht befonderd erwähnt wird) gefcheben fein. 

Die allen Apofteln gemeinfame unmittelbar göttliche Berufung und — um fo 
zu jagen — Ordination ift der Grund ihrer gleich erhabenen und gleich unabhängigen 
Stellung an der Spige der Kirche. Ihre gemeinfamen Beichlüffe und Handlungen 
fonnten weder durch die Anorbnungen eines Primas unter ihnen, kraft der Obedienz 
der übrigen, noch durch eine Art von Abftimmung nach der Maforität, fondern nur 
durch ihr allfeitiged Einverſtaͤndniß zu Stande fommen. Den Apoſteln Eonnte aber 
dieje Uebereinftimmung — feltene und vorübergehende Fälle aausgenommen in denen 
Jeder vorläufig feiner eigenen Einficht folgen und ſich auf’ das Urtheil des Herrn, 
ibred einzigen Nichterd und Vorſtehers, berufen durfte, wie Apoftelgefch. 15, 39 und 
(Salat. 2, 11 ac. — niemals fehlen, weil ſie in der Einmüthigfeit des heiligen Geiſtes 
beſtanden und die corporative Einheit ihrer eigenen Sendung und Aufgabe, der Grund⸗ 

lage für die Einheit der Kirche, nicht aus den Augen verloren. 
Die Ausdehnung der den Apoſteln ohne Unterſchied obliegenden Aufgabe war 
in jenen Abſchiedsworten des Herrn angegeben: Machet alle Voͤlker zu Jüngern, in⸗ 
dem ihr ſte taufet und alles halten lehrt, was ich euch befohlen habe (Matth. 28, 19). 
Ihr Auftrag war ein univerſeller, allumfaffender, ſowohl wenn man auf die Focalität 
ibrer Wirkſamkeit, ald auf den Inhalt ihrer kirchlichen Befugnifle fieht. 

Zuerſt ift die apoftolifche Autorität eine local unbefchränkte und an die natür- 
lichen, ſtaats- ober firchenrechtlichen Grenzen einer Parodie, Diödcefe, Provinz ober 
Nation ſchlechthin nicht gebunden. Wie der Herr felbft, als Abgefandter ſeines Vaters, 
ald allgemeiner Helland für alle Welt gekommen war, fo fandte er feine Apoſtel als 
okumeniſche, für den Weltkreis bevollmaͤchtigte Zeugen feiner Erlöfung und Vorſteher 
einer ganzen, überall zu gründenden Kirche. Ganz verträglich mit biefer univerfalen 
Vollmacht bleibt es indeflen, wenn Die Apoftel, fei es Eraft näherer Beſtimmungen bes 
Seren, ſei e8 laut gegenfeitiger VBerabredungen, eine gewiſſe Arbeitätheilung vornahmen. 
Es konnte der Katholicität ihrer Beflimmung auch feinen Eintrag thun, wenn ſich die 
erſten Zwoͤlf vornämlich an die Juden, die Apoftel der fpäteren Berufung vorzugs⸗ 
weife an die Heiden wendeten. Es ift eine an fich ganz glaubhafte Nachricht, welche 
son Eufebius mitgetheilt wird und erſt bei Rufinus in legendarifcher Erweiterung 
sortommt, daß die erſten Zwölfe die Länder des Erbfreifed, in denen die Juden zer⸗ 
freut lebten, ausdrücklich unter fich vertheilt hätten. Bedeutſamer noch erfcheint aber 
die Salat. 2, 7 ꝛc. befchriebene Arbeitötheilung zwifchen Paulus und Barnabas einer- 
jeitd und Petrus mit den damals in Ierufalem befindlichen früheren Apofteln anderer⸗ 
ſeits. Diefe berubte auf der Anerkennung, daß jenen beiden dad Evangelium an die 
heidenwelt anvertraut fei, wie dem Petrus und feinen Genoflen das an die Beichnei« 
dung. Die erften Apoftel in ihrer ein für allemal abgefchlofienen Zwölfzahl waren 
von Anfang an zunächft auf dad alte Bundesvolk angewiefen, ſie waren Apoftel für Ifrael 
und erft durch Iirael für die Welt. Ihre Arbeit follte gefchehen: „zu Jerufalem und 
in ganz Judäa und Samaria und — fo erft — bis an dad Ende der Erbe“ (Apoſtel⸗ 
geih. 1, 8). Die allmäliche öfumentiche Ausdehnung ihrer Arbeit folkte die Belehrung 
des jüdifchen Volkes zur Vorausſetzung und Grundlage haben. Nur hieraus erklärt 
ih die lange anhaltende Scheu der Zwölfe, ſich unmittelbar an Die Heiden zu wen- 
den, unb ihre und aller Iubenchriften anfängliche Neigung, das mofaifche Gefeh als 
jortdauernd verbindlich auch für die Gemeinden des Meſſias zu betrachten. So fehr 
diefe Auffaffung mit den auf die meſſianiſche Zukunft Ifraeld gerichteten Weiffagungen 
des alten Teftaments übereinftinmte, fo zeigte fie fich doch bei der bald eintretenden 
Lerſtocktheit des jüdiſchen Volkes gegen dad Evangelium als vorläufig unausführbar. 
Tie Heilsbotſchaft, wenn fle in ihrer erſten jubaiftifchen, für die Heidenwelt eben nicht 
iüginglicden Form geblieben wäre, hätte auf die geringe Zahl ber Judenchriften bes 
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ſchraͤnkt bleiben muͤſſen, oder ſie mußte fortan in einer höheren Fafſung mit Anerkenntniß 
der Gleichherechtigung der Heiden und Juden verfündigt werden. Für diefe neue Auf 
gabe ermerte der Herr, fobald feine Zeit gefommen war, neue Werkzeuge. Einem 
neuen, zweiten Apoftolate !) — der damals indeflen nur zwei Bertreter empfing, Paulus 
und Barnabas — warb Dies göttliche Geheimniß anvertraut, daß Juden wie Heiden, 
von Natur gleich vermerflich vor Gott, beide einen gleich nahen Zutritt zur Gnade in 
Ehrifto haben und auf gleichem Fuße in dem Einen Leibe der Kirche ber Auserwählten 
verfammelt werben jollten (Epheſ. 3, 1 ff. u. a. m.). Ja, ſchon tauchte Die Gewißheit 
auf, Daß die jüdische Seelenerndte immer geringfügiger, Ifrael erft bermaleinft übe 
Die geiftliche Herrlichkeit der Heidenkirche zum Eifer gereizt werden und in feiner Ganz— 
beit erſt dann zum Heil gelangen follte, wenn bie Vollzahl der heidnifchen Aus- 
erwählten eingegangen fein würde (Möm. 11). Demgemäß Iautete der Auftrag dei 
Paulus (und mit ihm des Barnabas) dahin: „der Namen des Heren zu tragen — 
zunächft — vor Die Heiden, vor bie Könige und — jchließlich auch — vor das Bolt 
Iſrael.“ (Apoftelgeih. 9, 15; 22, 21.) Ihnen war aljo die Erbauung ber Kirk: 
vornehmlich unter den Heiden zugewiefen. Und dieſer Derfchiedenbeit in der Richtung 
ihrer Apoftolate gemäß trafen Petrus und feine Genofim mit Paulus und Barnabas 
die obenerwähnte Verabredung, ohne daß felbft Dabei die univerfelle Vollmacht dei 
Allen gemeinfamen Apoſtolates verfannt worden wäre. Denn es haben weder Paulud 
und Barnabad die naheliegenden Anfnüpfungspunfte bei den Juden je verabjäumt, 
noch die Apoſtel der Beichneidung die Sorge für die Heiden aufgegeben, vielmehr feit 
dem Hereinbruch der legten Kataſtrophe Ifraeld je mehr und mehr auch ihrerfeitd über 
nommen. Der weientliche Charakter eine® Amtes, das zum Heil aller Bölfer und zur 
Zeitung der Einen allgemeinen Kirche beftimmt war, blieb bei allen Arbeitötheilungen 
unverfehrt und wird gerade von dem Apoftel, ber fonft fo eifrig darauf bebacht mar, 
feine Grenze (Kanon oder Regel, Röm. 15, 20; 2. Kor. 10, 13 30.) inne zu halten, 
wieberholt auf's Entichiedenfte geltend gemacht. Daher für allgemein bebeutfame Kragen 
gemeinfchaftlihe Beratungen (Apoſtelgeſch. 15 und Galat. 2), und wo die Umflände 
es erforderten, ein Wechfel der bie und da wirkenden apoftolifchen Perjönlichkeiten. So 
geſchah, dab Petrus (2. Betri 3, 15) an Baulinifche, Paulus (Brief an die Hebräe) 
an Iubäifche Gemeinden ſich wenveten, dap Paulus zu Antiochien und Mom mil 
Petrus zufammen arbeitete, während Johannes fpäter zu Epheſus ein vormals bem 
Paulus untergebened Kirchengebiet ohne Weiteres übernahm. 

Fragen mir nach den einzelnen Bunctionen des apoftolifchen Amtes, fo liegt in 
dere Bollmacht deflelben nicht weniger als Alles eingefchloffen, was irgend Durd ein 
Firchliches Amt ale im Namen des Herrn für Die Kirche und die Welt gethan werben 
fann. Mit ihrer allgemeinen Sendung waren fie zu allen Eirchlichen Thätigkeiten be⸗ 
vollmächtigt, welche die Ausführung jener erfordern mochte. Daher was irgend zur 
Pllanzung und Berbreitung, zur Innern Auferbauung, Ordnung und Neinhaltung, fe 
wie zue endlichen Vollendung der Gemeinde Ghrifti diente, das Größte wie das Kleinfe 
— bildete die zunächft nur den Apofteln zuftehenden Functionen. Daher gebührte «6 
ihnen, dad Evangelium zu prebigen aller Ereatur (Marc. 16, 15 u.a.) — den Glaͤu⸗ 
bigen die Sacramente des Heils zu fpenden: die h. Taufe zu ertheilen (Matth. 28, 19) 
and die 5. @uchariftie, fo wie fie e8 vom Herrn empfangen hatten, zu feiern (Lucad 
22, 19; 1. Kor. 11, 23) — Sünden zu vergeben und zu behalten (Matth. 16, 19: 
18, 18; Joh. 20, 23) — den bereits Getauften durch ihre Handauflegung ben h. 
Geiſt mitzutheilen (Apoftelgeih. 8, 14; 19, 6; Rom. 1, 11) — ben Öottesbienft der 
Gemeinden zu ordnen (Apoftelgefh. 2, 42; 1. Kor. 14,-37; 1. Tim. 5, 1) — die 
geiftliche Bucht und das Megiment innerhalb der Kirche zu üben (Apoſtelgeſch. 16, 4: 
1. Kor. 5, 3 1; 11, 2; 1. Tim. 1, 20; 2. Bet. 3, 2) — und durch alle Diele 
Ihätigkeiten zufammengenommen bie Kirche ald eine heilige Gemeinde und Chriſto wür- 


1) Baulus ift nicht der Dreizehnte in der Meike (wie Barnabas nicht der Bierzehnte), nicht 
ein Zuſatz oder Anhang zu dem urſpruͤnglichen Apoſtelchor, fondern Anfang einer neuen Reihe, 
Centrum eines neuen Apoftolates. Nur wenn dem fo if, Tann er fid) mit Petrus, der Säule des 
erften Apoftolates, fo vollftänbig und Im firengften Sinne gleichſtellen u. ſ. w. Thierſch, die Kirche 
im apoſtoliſchen Zeitalter. 1882. 
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dige Braut für feine Wiederkunft in Bereitfchaft zu fegen (2. Kor. 11, 2). So waren 
die Apoftel für alle Gläubigen die Kanäle der Wahrheit, die Träger aller Autorität 
und aller Dienftleiftung in Bezug auf Leben, Lehre, Eultus, Diseiplin und Verfaſſungs⸗ 
Ordnung der Kirche. Ein anderes vom Herrn beauftragtes Amt war im Anfang bet 
Kirche überhaupt nicht in Wirkjamfeit. Die Apoftel verwalteten die höchften wie die 
niebrigften Firchlichen Kunctionen bis zur Armen- und Krankenpflege (Apoſtelgeſch. 4, 
35; 6, 2). Weitere Kirchenämter Ionnten, wenn überhaupt, nur durch fie errichtet 
und bevollmächtigt werben. Uber welche Aemter fle auch im Berlaufe ihrer Wirkfam- 
teit fich zur Hülfe fchaffen und welche Functionen fle von der Vollmacht ihres Amtes 
gleihfam abzweigen und jenen übertragen mochten — dem Apoftolat, ald dem allein 
aus der Quelle, aus Ebriflo unmittelbar audgeflofienen Amte, blieb ſelbſtverſtaͤndlich 
die Oberaufficht über alle bloß abgeleiteten Dienfte, die böchfle Leitung der ganzen 
Kirche und aller ihrer Diener. Neben den- andern Amtöführern blieben die Apoftel 
immer die, welche der Herr ald die erſten und vornehmften im firchlichen Orga 
niömus gefeßt (1. Korintber 12, 28; Ephefer 4, 11) und mit der „Sorge für 
alle Gemeinden" (2. Korinther 11, 28) betraut Hatte Der Apoftolat ſelbſt war 
feiner Natur nach nicht mittheilbar. Wenn er mefentlich auf der unmittelbar göttlichen 
Berufung und Einfegung beruht, fo Tann er Niemandem zu Theil werben, ber eine 
ſolche nicht Hat. Cr kann nicht durch Ordination verpflanzt werden; ein Durch Die firch- 
fihen Autoritäten, und wären es felbft Apoſtel, Orbinirter würde eben ein Apoftel 
„Durch Menfchen”, ». 5. fein wirklicher Apoftel fein. Die Gooptation des Mat- 
thias geichah nach einer befonderen Anweifung des Herrn und zu dem gerade nur 
damald bedeutfamen und möglichen Zwede, nämlich die beilige Zmölfzahl für Die 
nabende Ausgießung des Geiſtes voll zu machen, wie in dem altteftamentlichen Vorbild 
dad Feuer vom Himmel nur auf den von 12 Steinen errichteten Altar berablam. 
Die Apoftel verftanden die Natur ihres Amtes zu gut, um eine foldye Conptation 
nah eigenem Ermeſſen vorzunehmen ober zu wiederholen. Die Bedenken, welche 
ber Anerkennung der apoftolifchen Würde des Paulus und Barnabad entgegentraten, 
find ein Beleg dafür, und die Kirchengejchichte bezeugt es, daß fie auch bei Dem 
drohenden Ausfterben ihres Collegiumd zu einer Ergänzung und Fortpflanzung deſ⸗ 
ſelben ſich nicht ermächtigt hielten. Einzelne und vielleicht die meiften Functionen 
des Amtes konnten und: mußten jie um des Beſtandes der Kirche willen auf bie 
Viihöfe und Aelteften der Einzellirchen forterben, ja ſchon bei Lebzeiten übertragen; 
ihr Amt feloft, deſſen Unmittelbarfeit und Univerfalität und daher volle Wirkſamkeit, 
pätte auch damald nur durch eine neue Berufung vom Herrn wieder erweckt werben 
önnen. — 

Je deutlicher dies Alles aus den heiligen Urkunden erhellt, um fo auffallender 
find Die irrigen Vorftellungen, mit denen man von einer Bererbung des apoftolifchen 
Amtes auf die mittelbar eingefeßte Hierarchie zu reden fich gewöhnt hat. Es gilt bier 
vornehmlich daB DVerhältnig des Apoftolates zu dem Epidcopat auseinander zu fehen, 
weiches fchon von Alters ber wunderlich verwirrt worden if. — Wie die Größe und 
Anzahl der Gemeinden wuchs, wie die Mannichfaltigkeit geiftlicher und leiblicher Be⸗ 
birfniffe im ermeiterten kirchlichen Verkehr fich entwidelte, fo errichteten die Apoftel 
untergeorpnete Aemter mit mannichfach vertheilten und abgefiuften Vollmachten. Und 
dies nicht nach wechſelnden Einfällen noch nach einem zuvor verabrebeten menfchlichen 
Blane, fondern je wie der Geift Gottes ihr VBerflänpnig von den Nothdurften der 
Gemeinden und von dem Plane des bimmlifchen Baumeifters der Kirche (in dem alle 
ine Nothdurften vorgefehen find) leitete und erweiterte. Dem gemäß erforen fie ſich 
Ritarbeiter für ihr meit ausgedehnte Werk: Propheten, Evangeliften, Hirten, und 
Lehrer (1. Kor. 12, 28; Ephef. A, 11), die bald in ihrer Begleitung, bald als ihre 
Legaten herumzogen und je nach ihren verfchiedenen Gaben und Functionen Die apo⸗ 
ſtoliſchen Aufgaben unterflügten. Insbeſondere aber .errichteten fle zur beftänbigen 
Berforgung der geftifteten Gemeinden örtliche Gemeindeämter, quf deren Schultern fie 
Almählich die ganze Summe der Localpflege legten, um fich felbft mit ihren Gehülfen 
der Aufficht ded Ganzen und der Arbeit im größeren Kreife winmen zu können. Sp 
erwuchs zuesft der Dialonat für die Äußeren und irdiſchen Angelegenheiten der 
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Bruberfchaft, dann dad Amt der Presbyter oder Epidcopen für die orbentlice 
Seelforge und priefterliche Bedienung berfelben; endlich ver eigentliche Epidcopat, 
ala das oberhirtliche Amt über die Ortsgemeinde mit ihren ‘Presbytern und Diafonen. 
Nicht gleichzeitig traten dieſe drei Stufen des Gemeindeamted bervor; insbeſondere 
gehört Die allgemeinere Einführung des Episcopates erſt an dad Ende der apoflos 
liſchen Generation. 

Der Episcopat bildete den Abſchluß der Gemeindeverfaffung und die Bedingung, 
daß Die Apoftel, von der Specialforge für die Ortsgemeinde völlig befreit, den weſent⸗ 
licheren allgemeintirchlichen Bunctionen ihres Amtes ſich überlaffen Eonnten; feine Auf 
ftellung war baber dad Ziel, das die Apoftel in Betreff der Verfaſſungsordnung der 
Gemeinde vor Augen haben mußten. Man bat ohne genügenden Grund aus der in 
den Baulinifchen Briefen bezeugten „preöbyterialen”" Verfaſſung der von ihm gepflegten 
Zocalgemeinden ') fchließen wollen, daß Diefelbe Die von den Apofteln einzig gebilligte 
und endgültig beabfichtigte gemefen fei. Hiergegen erhebt fich Die unbeftrittene That⸗ 
fache, daß einige Kirchen und gerade die größeren Metropolen: Yerufalem, Antiochien, 
Ephefus und Rom (die von den Apoiteln begreiflicherweije am längften gepflegt und 
am forgfältigften organiftrt rourden) noch während ihrer Lebzeiten eine eigentlich epis⸗ 
copale Zufpigung erhalten haben. Finden wir aber den Episcopat Durch die Apoftel 
felbft in foldyen Gemeinden eingeführt, welche anerfanntermaßen eine hervorragende, 
eine normative Stellung ald die Wittelpunfte ihrer WArbeitöfelder einnahmen, jo iſt 
vielmehr der von und voramgeitellte Schluß unvermeidlich, daß fle die Aufftellung eines 
biſchoͤflichen Dberhirten über den andern Presbytern als das Ziel für die Gemeinde 
orbnung betrachteten, welches fie, nur durch äußere Umftände verhindert, nicht überall 
bei Rebzeiten erreicht haben. Doch wird jetzt faft allgemein zugeftanven, daß noch waͤh⸗ 
‚rend der legten Jahrzehnte des alle anderen überlebenden Apofteld Johannes die biſchöi⸗ 
liche Verfaſſung in allen jelbftftändigen Gemeinden eingeführt worden ift. 

Der Episcopat beftand in den Hauptflädten der Kirche, von denen auß er ſich 
allgemein verbreitete, allerdings nicht viele Jahre gleichzeitig mit dem Apoſtolat; aber 
er war darum keineswegs ein nur für den Fall des Ausſterbens der Apoftel berech⸗ 
neted und zu ihrer, Beerbung von Haufe aus beftinmtes Amt. Ierufalem, menig- 
fiend unter feinem gewiß fchon im Jahre 40—45 n. Ehr. wirkſamen Biſchof Iakobut, 
und jene in ber Apokalypſe angerebeten fieben Gemeinden um Epheſus mit ihre 
„Engeln“ oder Bifchöfen, unter denen der Apoftel Johannes doch auch etwa noch 30 
Jahre vor feinem Tode gewirkt hat, alfo die beiden Metropolen des Juden⸗ und de 
Heldenchriftentbums in Aſien liefern einen beutlichen Beweis, daß der Biſchof feine 
Stelle im firchlichen Organismus neben den Apofteln und ihren Mitarbeitern, den Pro⸗ 
pheten, Evangeliften u. f. w. finden follte. Diefe waren die Organe der gefammtkirchlichen 
Einheit, der Bifchof Die Spige der Ginzelgemeinde, durch welche fle mit dem Ganzen 
der Kirche verbunden wurde. Im Bifchof erfchien jede Gemeinde als eine Einheit: 
er war ihr Herz und ihr Haupt. Er empfing die Lehre und die Veroudnungen bet 
Apoftel; er war der Bewahrer und autbentifche Ausleger derfelben für feine ganze 
Gemeinde. Der großen Gefahr der Spaltung, welcher die Durch mehrere gleichgeftellte 
Presbyter rvegierten Gemeinden bei dem Andrängen der Haͤretiker fobald ausgeſetzt 
waren, als die Apoſtel nicht mehr in dem anfänglichen Maße ihre Augen und Hinde 
überall haben kopnten, war durch wie Aufitellung eines Oberbirten für jede Parochie 
begegnet. Um eine ganze Gemeinde in der Einheit der apoftolifchen Lehre und des 
gefunden Lebend zu erhalten, beburfte es fortan nur, daß der „Engel“ derſelben ge 
hörig darin befefligt war und bewahrt blieb (Offenb. 2 u. 3). Wie der Bifchof den 


1) Aus den Briefen Pauli erhellt nämlich, was auch nod) anderweitig nadyweisbar if, daR 
die Bezeichnung „Presbyter“ und „Bilchöfe” gleichbedeutend den geiftlihen Vorſtehern der Ge: 
meinden beigelegt wurden, weldye — zujammen mit.ven Diafonen — offenbar ein Gollegium nch 
ohme bie monarchiſche Leitung eines Engels“ oder „Biſchofs“ im engeren Sinne, alfo eines Cher: 
hirten, gebilbet haben. Die oberhirtlihe Aufficht hatte Paulus bei ven befonderen Rüdfichten, die 
er auf die Gefahren junger heidvendriftlicyer Gemeinden zu nehmen hatte, vorläufig noch ſelbſt ın 
den Händen behalten und gelegentlich durch feine Mitarbeiter, als feine Legaten, ausüben laflen, 
daher manche feiner Briefe, wie namentlich die an die Korinther, auf die Einzelnheiten der Ge: 
meinbeverwaltung jo fehr genau eingeben. 
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fällt dad Kaiſerreich in 20 Provinzen von ſehr verfchiedener Größe, darunter die Pro⸗ 
vinz Rio de Janeiro, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Landes mit einer Einwohner- 
zahl von 296,136 Seelen im Jahre 1855, enthaltend. 

Vraſilien. Geſchichte und Verfaf fung. Vinzent Daiteg Pinçon, ein Ge⸗ 
faͤhrte des Columbus, war der erſte Europaͤer, der den Boden von Braſilien betrat. Er 
entdeckte das Land im Jahre 1499, umſegelte die Küſte vom Cap St. Auguſtin bis 
zum Amazonenfluß, von wo er nordweſtlich bis zur Mündung des Orinoco hinauf 
fuhr; er nahm von dem Gebiete im Namen ſeines ſpaniſchen Monarchen Beſitz, grün⸗ 
dete jedoch keine Niederlafſung. Im Jahre 1500 ward der Portugieſe Pedro Alvarez 
Cabral, welcher dem Vaëco de Gama auf der Entdeckungsfahrt nach dem Oſten nach⸗ 
geſandt worden, durch widrige Winde nach der Küſte von B. verſchlagen, wo er an 
der Stelle, welche die Benennung Porto Seguro erhielt, landete, einen Altar mit 
einem ſteinernen Kreuz darüber errichtete und den König von Portugal zum Herrn des 
Landes erklaͤrte. Wenige Wochen fpäter ſetzte er feine Fahrt nach Oſtindien fort, ohne 
daß auch er eine Anſtedlung zurückließ. Nun ſendete der König Emanuel den Ame⸗ 
rigo Veopucci mit Drei Schiffen auf eine Expedition nach dem neuerworbenen Terri⸗ 
torium; Vespucci machte zwei Reiſen, errichtete eine kleine Verſchanzung, Die er zwoͤlf 
Leuten von feiner Mannſchaft zur Bewachung übergab. Hierauf befchränfte ſich ber 
erfte Verſuch einer Niederlaffung. Während der nächften Jahrzehnte blieb B. vernach- 
läffigt, nur daß die Könige von Portugal den Beflg gegen die Anfprüche der Spanier 
zu vertbeinigen fuchten. Endlich brachte König Johann I. eine gewiffe Ordnung in 
die Eolonifation, die er in feudaler Weile herzuftellen trachtete. Er gründete erblice 
Gapitänfchaften, in welche die Küftenftriche eingetheilt wurden, und die er an die an⸗ 
gefebenften und tapferften Männer feines Hofes verlich. Der erſte Capitän war Mar- 
tin Affonfo de Souza (1531), der fih auf San Bincente niederließ. Sein Bruder 
Pero Lopez de Souza flebelte fi in der Nachbarfchaft, in San Amaro an. Weiter 
nördlich hinauf, mit Ueberfpringung des Gebiete von Mio Janeiro, gründete Vasco 
Fernandez Eoutinho die Gapitänfchaft von Efpiritu Santo, bis allmählich die Küfte 
von der Mündung des La Plata bis zum Amazonenfirom mit Colonieen befegt war. 
Es war eine Uebertragung des Chriſtenthums und Ritterthums in die neue Welt; doch 
nur der Form nach: das Chriſtenthum trat als Kalender-Meligion, ald bloße Nomen» 
clatur auf, die Entdecker pflegten die Ortfchaften nach den Heiligen des Tages zu be» 
nennen, wo ſie biefelben zuerft erblicten oder den erften Pfahl für jle einfchlugen; 
und die Ritter waren nur von dem Bedürfniß ber Beute, nicht von dem Gefühle 
der echten, . gründlichen, dauernden Heimathgründung beſeelt. So artete denn bald 
die Macht der Gapitäne, welche die Civil- und Griminals Gerichtöbarkeit in ihrer 
Hand vereinigten, zu felbflfüchtiger Bedrückung aus. Klagen drangen nach Portugal 
hinüber, die Negierung nahm den Bapitänen ben Antheil an der fouveränen Macht, 
bie, fe ihnen eingeräumt hatte, ab, indem fle ihnen nur dad Eigenthumsrecht Tief. Ein 
Generalgouverneur . wurde ernannt, der die Finanzen, Die Juſtiz und das Heerweſen 
des ganzen Territoriums zu verwalten hatte. Der erfte Generalgouverneur war Thome 
de Souza, der im Jahr 1549 nach B. kam, die Stadt Bahia gründete und den 
Sig der Negierung dort aufſchlug. Er brachte eine Anzahl Iefuiten mit. Diefe be- 
gaben fich in den ſüdlich gelegenen Theil des Landes und errichteten in der Nähe von 
San Pincente ein Collegium, welches fie nach dem heiligen Paulus benannten. Die 
Schule von San Paulo wurde fortan die Pflanzftätte der Bildung in ber Golonie, 
die Jejuiten waren e8, welche den Grundfab der Gleichberechtigung der Eingebor⸗ 
nen prebigten, ihren Miffionären die Aufgabe ftellten, ven Indianern neben ben 
Glauben an den Erlöfer die Liebe zur Sepßhaftigkeit und zum Landbau einzuprägen. 
Rehrer der Agricultur und der Neligion gingen auf ihrer Schule Hand in Hand; ihre 
Miſſtonaͤre, Die unverzagt mit Kreuz und Spaten in das Innere des Landes vordran- 
gen, fanımelten allenthalben die Eingeborenen in Dorfſchaften (Aldea's). Doch hier⸗ 
durch kamen fle in Streit mit den europälfchen Anflevlern, welche e8 für hequenter 
hielten, die Eingeborenen als Sclaven zu verwenden, ein Streit, der nur dann- zu 
Bunften der Jefuiten hätte ausfallen können, wenn es dieſen gelungen wäre, ſich der 
weltlichen Gewalt zu bemächtigen. — Mittlerweile war das Gebiet von Rio Janeiro 
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immer noch von den Portugieſen vernachläffigt geblieben. Franzoſen waren die erſten, 
welche feinen Werth einfahen und fi des Diftrictes zu bemächtigen fuchten. Ein 
franzöftfcher Parteigänger, Nicholas Durand de BVillegagnon, der den Admiral 
Eoligny durch die DVorfpiegelung, in der neuen Welt eine Zufluchtflätte für bie 
Neformirten zu errichten, dem Unternehmen günftig flimmte, fegelte 1558 nad 
Rio Janeiro und occupirte ed. Bald. aber warf er die Maske ab, er erlaubte 
fih Gewaltthätigkeiten gegen die Meformirten, die fich feinem Zuge angefchloflen 
Hatten, Die Nachricht hiervon gelangte nach Frankreich, wo fich bereitd gegen 10,000 
Reformirte vorbereitet hatten, der Erpedition zu folgen. Der ganze Plan ſchei⸗ 
terte, Billegagnon mußte nah Frankreich zurückkehren, die Portugiefen beſetzten 
Rio Janeiro (1567), das feitdem mit 8. vereinigt blieb. Im Jahre 1580 ver 
fnüpfte Philipp von Spanien daB Königreich Portugal mit feinen Erblanden: hier» 
durch gerietben die portugieflfehen Eolonien, alſo auch B., "unter Spaniens Bot- 
mäßigfeit und zogen fofort die Angriffe der- Feinde der fpanifchen Monarchie auf 
fih. Engländer und Hollaͤnder Löften einander in den DVerfuchen, die Niederlaffungen 
in B. zu flören ‚over zu erobern, ab. Schon im Jahre 1586 plünderte der Engländer 
MWitherington Bahia, im Jahre 1591 verbrannte Cavendiſh San Vincente, im Jahre 1595 
nahm Lancafter Olinda. Nachdrücklicher waren die Anfälle, welche im folgenden Jahr- 
hundert die Holländer machten; . fie hatten eine weftindifche Compagnie gegründet, wel- 
er der Handel und die Eroberung im mittleren und ſüdlichen Amerika ausſchließlich 
überlaffen wurde. Eine Flotte der Compagnie erfchien 1624 vor Bahia und nahm es. 
Zwar mußten die Holländer jchon im nächften Jahre capituliren und. Bahia räumen, 
dafür fegten fie fich bald darauf weiter nördlich im Gebiete von Pernambuco feft; fie 
bemächtigten fig 1630 der Stadt Dlinda und machten fie zum Mittelpunfte einer Co⸗ 
lonie. Morik von Naffau warb von der Compagnie nad Dlinda gefandbt, er begann 
eine organifatgrifche Thätigkeit, baute Brücken, pflanzte Städte, gab Municipalverfaflun- 
gen, verkündete Neligionsfretheit: die Colonie erhielt ſich durch eigene Mittel, aber dad 
genügte der weftindifchen Compagnie nicht,. Die ein heißes Verlangen nach PBrofiten 
hegte und der es nicht auf die Blüthe Pernambuco's, fondern auf die Füllung ihres 
Schaged anfam. Morit ward zurücberufen, die Wurzeln, welche die hollaͤndiſche Herr 
Schaft gefchlagen, verborrten in der Hige des Gelddurſtes; und als im Jahre 1640 
da8 Königreih Portugal unter dem Haufe Braganza zu neuer Unabhängigkeit gelangte, 
wurde ed den Portugiefen leicht, die Holländer, die fich Durd) ihre Ausfaugungen aufd 
Aeußerſte verhaßt gemacht hatten, zu verfagen. Ioao Fernandez Vieyra, der den Kampi 
gegen die Holländer leitete, fchuf im Jahre 1649 in Liffabon die brafllianifche Com⸗ 
pagnie, welche die Nebenbuhlerfchaft gegen die bolländifch = weitindifche aufzunehmen 
batte; im Jahre 1654 mußten die Holländer den legten. Punkt, den ſie in Brafilien 
bejaßen, Dlinda, verlaffen. Gleichwohl find die Spuren ihrer KHerrfchaft in Pernam⸗ 
„buco zurücgeblieben: die Bewohner diefer Provinz haben. ſich eine Liebe zur Freiheit 
und zu vegerem Kandel bewahrt: Pernambuco und San Paulo, die eine Provinz von 
den Solländern, die andere von den Iefuiten erjogen, haben ſich ſtets durch Selbſt⸗ 
Händigkeit der Haltung hervorzuthun gewußt. — Während des fpanifchen Erbfolge 
frieged ftand Portugal auf der Seite Hollands und Englands gegen Spanien und 
Frankreich. ine franzöflfche Invaflonstruppe von 1000 Mann wird im Jahre 1710 unter 
Duclerc's Führung gegen Rio Janeiro gefandt. 500 Mann werben erfchlagen, 500 gefan- 
gen genommen. Im nächften Jahre erfcheint Duguay Truin mit'einem ſtaͤrkeren Ge 
fhwaber und 6000 Mann vor Rio, er occupirt die Stadt, Doch konnten die Iran 
zofen die Pofltion nicht behaupten. Um diefelbe Zeit wurbe bie Kolonie in Folge bed 
Glückszufalles, weldyer die reichen Golbninen im Innern des Landes hatte entdecken laſſen, 
von Galamitäten bedroht. Die Eriftenz der Minen war längft befannt, aber erfi am 
Schluß des 17. und im Beginn ded 18. Jahrhunderts bemächtigte fich Die Goldgrabe⸗ 
fucht wie eine Krankheit der Bewohner. Alles Capital, aller Fleiß, alle Arbeit von 
Freien und Negern flürzte fi auf Minas Geraes, die Provinz der Vergwerke; 
Privilegien, welche den Goldgräbern bewilligt wurden, erhöhten die Lodung, der Land⸗ 
bau zerfiel, Theurung riß ein, man flarb Hungers in Mitten des Goldes. Dazu kam, 
daß num noch im Jahr 1710 der Diamanten » Diftriet entdeckt ward. Die Feldarbeit 
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hatte ſchon immer geflecht, weil der Streit zwifchen den Jeſuiten, welche Die Selbflftän- 
digkeit der Eingeborenen begten und pflegten, und den Eoloniften, welche Jagden auf 
die Indianer anftellten, um fie zu Hausvieh umzugeflalten, nicht zum Austrag gebracht 
werden konnte. Endlich löfte Carvalho, Marquis von Pombal, der in der zweiten 
Hälfte des Achtzehnten Jahrhunderts den Hegenerator Portugals fpielte, den Conflict 
durch einen Gewaltfireih. Er vertrieb die Jefuiten aus B. (1760), und erließ gleich" 
zeitig Decrete, welche die Eingeborenen für frei erflärten und durch Begünftigung der 
Heirathen von Portugiefen mit Indianermäbchen die Bermifchung ber europäifchen mit 
der amerilanifchen Race anbahnten. Pombal beliebte den Handel’ zwifchen Portugal 
und der Golonie, er rief eine Compagnie in's Leben, welche den Handel mit den Pro- 
vinzen Maranhäo und Para ausſchließlich betreiben folkte, einer anderen wurde das 
Monopol auf den Handel mit Paraiba und Pernambuco gegeben, außerdem wurde 
erlaubt, daß fortan einzelne Kauffabrer nach den Häfen von Bahia und Rio fegeln 
bürften, während bis dahin der Verkehr auf bie jaͤhrlichen Fahrten der großen Flotte 
befehränft geweien war. Bor allem aber ftrebte Pombal danach, den Grund und 
Boden zu befreien, der noch feit der Einrichtung der Capitänfchaften einzelnen großen 
Familien angehörte. Er ſchaffte die Privilegien diefer Familien gegen eine Entfchäbi« 
gung ab, Doc erfolgte fein Sturz, ehe ed ihm gelungen war, die unendlich fchwerfäl« 
ligen und ben freien Landbau beeinträchtigenden Bodenverhältniffe B.'s zu orbnen. 
Der Unabhängigkeitsfampf der nordamerikaniſchen Golonieen gegen England übte eine 
ſchwache Nachwirkung auf B. aus. Ein Cavallerie⸗Offizier, Silva Xavier, der Zahn- 
teißer (Tiradented) genannt, verſchwor fich 1789 mit einigen Kaufleuten, Goldgräbern 
und bem Befehlshaber der Eöniglichen Truppen in Rio de Janeiro, die Unabhängigkeit 
B.'s auszurufen. Man verbreitete dad Gerücht, der neue Gouverneur, Graf Barba- 
cena, fomme, um alle Steuerrücdflände einzutreiben. Die Eoloniften gerietben in Wal- 
lung, doch wurde die Verſchwörung entbedt und fie erftarh in fich felber, nachdem 
Ziradente® gehängt worden war. — Eine neue Epoche brach für B. in Folge der 
Napoleoniſchen Kriege an. Die Zranzofen rüden in Portugal ein, der Prinz - Megent 
(nachheriger König Johann VI.) befchließt, feinen Thron, feine Krone, feine Familie in 
die neue Welt zu verpflanzen. Am 29. November 1807 gebt er mit den Miniftern, 
dem treugebliebenen SHofftaate und des Königin Donna Maria I. in Liffabon zu 
Schiffe; am 21. Januar 1808 landet er in Bahia B., das bisher nur ein 
Anhang des Wutterlandes geweſen war und, von der übrigen Welt abgefchloiien, 
nur mit Portugal in Verkehr geftanden hatte, wird nun plöglich eine unabhängige 
Macht und tritt in die Reihe der Weltitanten ein. Ale feine Beziehungen geftalten 
ih um, es erhebt fich aus ver befcheivenen Niederung einer Golonie zu der Höhe, 
welche eine Krone trägt. Es wird eine gleichberechtigte Schwefter der ſouveraͤnen Ge⸗ 
meinwefen, die nach eigenen Gefegen leben. Alsbald werden feine Häfen dem Welt- 
bandel geöffnet, B. erhält feine Bank, feine Münze, feine Preſſe, Literatur, Kirche, 
Zuftiz, Miniflerien, freilich auch feine erhöhten Abgaben, Kippermwippereien, Papiergeld- 
Fabrikationen und Bankbrüche. Aber dieſe Zugaben erfihienen gering gegen den Auf- 
ſchwung, den der Charakter der Bewohner nahm. Mio Janeiro wurde die Hauptftabt, 
in welcher der Hof ſich niederließ, und fo Lange Feine Ausficht vorhanden war, daß 
das Herrſcherhaus die alte portugieflfche Krone wiedergewann, war der Megent der 
populärfte Mann im Lande. Die Dinge änderten ſich nach dem Sturze Napoleon's: 
Portugal fiel an das Haus Braganza; es ließ fich vorausfehen, daß das Wutterreich 
nach feiner alten Stelung als Hauptland ſtreben, daß die Colonie an ihrer neuen 
Bedeutung als Weltſtaat fefthalten würde. Der Regent fuchte der NRebenbuhlerfchaft 
zuvorzukommen, indem er durch Decret vom 16. Januar 1815 Die Bleichberechtigung 
der Beflanbtheile der Monarchie ausſprach und. diefer den Namen eines „Vereinigten 
Königreiches von Portugal, Brafilien und Algarve“ gab. Aber wo follte der König 
tefidiren? Wo der Sig der Eentralregierung fein? Diefe Brage gab der Zwietracht 
immer neue Nahrung. Im Mär; 1816 flarb die Königin Donna Maria J., der Re⸗ 
gent, nunmehr Johann VI, beſtieg den Thron. Er machte Feine Anftalten, nad Liſſa⸗ 
bon zu gehen. Portugal hatte daher das Läflige Bewußtfein einer Kolonie, die von 
ber neuen Welt aus regiert werde. DB. andererſeits fürchtete die Ruͤckkehr zu den alten 
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Zuftänden. Unzufriedenheit hüben und drüben. Sie machte ſich zuerſt In B. Luft, 
wo Pernambuco, um bie Frage kurz abzufchnelden, die Republik proclamirte. Johann 
unterdrückte die Bewegung mit Hülfe portugieſiſcher Truppen. Aber kaum haben ihm 
die beimifchen Truppen gegen den Aufftand Hülfe geleiftet, als fie felber im Namen 
der Rechte des Mutterlandes ſich gegen den König Tehren. In Portugal war, 1820, 
die Revolution ausgebrochen, welche, die conftitutionelle Bewegung Spaniens zum 
Mufter nehmend, die Errichtung einer freifinnigen VBerfaflung zum Zweck hatte. Am 
26. Februar 1821 umringen die portugieflfchen Truppen in Rio Janeiro den koͤnig⸗ 
lichen Palaft, fordern vom Könige den Beitritt zur Mevolution des Heimathlandes und 
daß er die in Liffabon proclamirten Berfaffungsgrundlagen beſchwoͤre. Der König 
findet bei der Volkspartei der Hauptſtadt nicht den gehofften Beiftand, das Volt 
fehlteßt fi den Truppen an, Johann muß nachgeben, den Schmur leiften, fein Rini- 
ſterium ändern. Nun wählt man in B. Deputirte, welche der Einladung gemäß an 
den Beratbungen der Gorted in Liffabon theilnehmen follen; der König felber be 
fohlteßt, nach Portugal zu geben. Ex läßt feinen Sohn Dom Pedro ald Reichs⸗ 
verweſer in B. zurück, mit dem geheimen Auftrage, fo lange als möglich die 
Verbindung zwifchen den beiden Thellen der Monarchie aufrecht zu Halten, 
Doch, wenn die linabhängigfeits - Bewegung unmiberftehlich werde, fih an die Spike 
derfelben zu jtellen, damit er Brafllien für dad Haus Braganza rette. Die brajtlianifchen 
Abgeordneten find kaum in Lffabon angelommen, „als ſie ſich bevormundet, geſchmaͤht, 
beleidigt fehen. Ihrer Befchwerbe, daß die Cortes bereits in ihrer Abwefenheit Be 
“ flimmungen über B. getroffen, wird kaum Gehör geſchenkt. Die Corte beichließen bie 
Aufhebung der braftlianifchen Gentralvegierung in Rio Janeiro, es fol nır Einm 
‚ Mittelpunkt der Regierung geben, und zwar in Liffabon; B. foll in Provinzen getheilt 
werben, die ihre eigenen Stände erhalten und deren Gouverneure den Gorted ver 
antwortlich fein würden. Außerdem verlangen die Gortes, daß Dom Pedro nad Por- 
tugal komme, „um feine Ausbildung zu vervolffländigen”. Kaum ift die Racıridt 
von diefen Beichlüffen in.B. angelangt, als dort die Bewegung beginnt. In Per 
nambuco bildet fich eine proviforifche Megierung, in San Paulo entwirft man eine 
Adreffe an den Prinzen, worin biefer aufgefordert wird, das fremde Joch abzufchiteln. 
Der Stabirath von Mio richtet eine ähnliche Bitte an Dom Pedro. Der Brinz, ohne 
ſich fogleih ruckhaltslos zu erklären, nimmt die Kundgebungen gnädig auf, Die portu- 
gieftfchen Truppen, welche wider Die Agitation einfchreiten wollen, müffen aus der 
Hauptftabt weichen, fle werben auch aus Pernambuco gejagt, doch bleiben ſie einſtwei⸗ 
Ien noch Meifter von Bahia, während auch in Maranhdo und Para die portugiefiche 
Partei die Oberhand behält. Die Eorted verlangen, daß Dom Pedro's Nathgeber ald 
Hochverraͤther vor Gericht geftellt werden, und fle verbieten die Einfuhr von Waffen 
nah B. Jetzt (Iuni 1822) überträgt der Stabträthb von Mio I. auf den Prinzen 
den Titel eined ewigen Vertheidigers von B., Dom Pedro erläßt am 1. Auguſt ein 
Manifeft, worin er zur Unabhängigkeit aufruft, er erklärt alle portugieſiſchen Truppen, 
die. ohne feine Ermächtigung im Lande bleiben, für Feinde B.'s; um die Mitte des 
Monatd reift er nach San Paulo, wo er die Unabhängigkeit proclamirt; nach Mio. 
zurücigefehrt, wird er am 12. October als conftitutioneller Katfer B.'s audgerufen. 
Schon im Beginn des Jahres Hatte Dom Pedro die Brüder Andrada, bie an ber 
Spige der Agitation in San Paulo geflanden, in fein. Gabinet berufen; auch hatte er 
einen „Procuraboren-Rath” aus den Provinzen nach Milo I. befchteden, um vorläufige 
Beftimmungen über die VBerfaffung zu entwerfen. Auf den Wunfch dieſer Verſamm⸗ 
lung wurde bie Wahl einer „conftituirenden Verſammlung“ genehmigt, deren Sigungen 
am 3. Mai 1823 eröffnet wurden. Die Verhandlungen der Conſtituante fchleppten ſich 
unter Zank und Minifterkrifen hin. Mittlerweile ging der Kampf gegen bie portugie- 
fifchen Truppen in den nördlichen Provinzen defto rüfliger und glüdlicher vor ſich. 
Der englifche Seeheld, Lord Cochrane, war von Chili nach Mio I. berufen worden, 
um das Commando über die junge braftlianifche Flotte zu übernehmen (März 1823), 
legte fi mit wenigen Schiffen vor Bahia, die Portugiefen befchloffen, amf ihren 
Kriegsfchiffen und einem halben Hundert Kauffahrern zu entweichen; Cochrane 
ließ ſie ausfahren, fegelte ihnen dann nad, nahm die Hälfte der Handelsflotte 
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weg; ummendenb erfchien er mit feinen Schiffen vor Maranhaͤo und erzwang bie 
Uebergabe des Forts, während fein Waffengefährte, Capitän Grenfell, gegen Para 
einen ähnlichen Coup verübte. Durch die Erfolge zur See ermuthigt, faßte Dom Pebro 
ben Plan, fich der Conſtituante zu entlebigen. Die Brüder Anbrada wurden aus dem 
Miniſterium entlaffen, warfen ſich zu Führern der Oppofition auf und hinderten jeg- 
lihen Fortſchritt des Verfaſſungswerkes. Am 12. November 1823 fprengte Dom 
Pedro die Verſammlung, bemächtigte fich der Andrada's und Tieß fie an Bord eined 
Schiffes bringen, das fie nach Frankreich fchaffen follte. Der Staatöftreich erzeugte 

große Gaͤhrung, und das Reich fchien aufs Neue einer Spaltung entgegen zu geben. 
Allenthalben brachen republikaniſche Aufftände aus, Pernambuco erflärte ſich für un⸗ 
abhängig. Don Cochrane gedrängt, feßte der Kaifer eine Commiſſion ein, welche 
binnen kurzer Friſt eine Conſtitution verfafien follte; die Arbeit ging. rafch von Stat- 
ten, {bon im Januar 1824 wurde die neue Verfafſung veröffentliht und in März 
beihworen: Cochrane unterdrüdte den Auffland in Pernambuco. Doch ein Verluſt, 
den der Staatöflreih vom 12. November 1823 nad fich zog, wurde nicht wieber 
eingebracht, nämlich der Berluft Montevideo's. Während der Freibeitöfämpfe der 
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tes von Montevideo bemädhtigt und unter dem Namen der Provincia Gisplatina 
B. einverleibt. Die Cisplatina riß ſich nach der Sprengung der Eonftituante los 
und konnte troß mehrjähriger Kriege, die Dom Pedro unternahm, nicht wiebererobert 
werden. — Schon lange bevor bie conftituirende Verfammlung- von B. audeinander- 
geiagt war, hatte das Schickſal die Cortes in Kifiabon ereilt; hierdurch fchien ein 
Grund der Zwietracht zwifchen Portugal und B. hinweggeraͤumt, auch wurden ſchwache 
Ausgleihungsverfuche gemacht, doch ohne Erfolg. Endlich übernahm England die 
Vermittelung zwifchen den beiden Parteien, ed fchicte einen eigenen Gefandten in ber 
Verfon des Sir Charles Stuart nach Rio Janeiro, der auch binnen Kurzem einen 
Vertrag zu Stande brachte, wonach König -Iohann den Titel eines Kaiferd von B. 
annahm, fofort aber zu Gunften feines Sohnes abdanfte und die Selbfifländigkeit 
9.8 anerfannt wurde. DB. übernahm einen Theil der portugieſiſchen Staatsſchuld 
und verpflichtete ſich, gewifle Entfchädigungsfummen an Privatleute zu zahlen. Im 
Jahre 1826 ſtarb Johann VI. Dies Ereigniß regte die Furcht der Brafllier wieder 
an, zumal da der Kaiſer Dom Pebro troß der Beflimmung der octropirten DVerfaflung, 
daß die gefeggebenden Kammern jährlich berufen werben follten, noch nicht ein ein- 
ziges Mal die Bertreter des Volkes um fi verfammelt Hatte. Pedro beſchwich⸗ 
tigte alle Beforgnifie, indem er zu Gunſten feiner Tochter Donna Maria de 
Gloria auf den portugieflichen Thron verzichtete. Nun verfland er fi auch dazu, 
die gefeßgebenden Kammern einzuberufen; doch fchleppte fich feine Negierung unter 
Fehlſchlägen und innerem Hader hin. Im Jahre 1828 erzwang England durch feine 
Vermittelung einen Vertrag mit ber Cisplatina, wohurd Die Unabhängigkeit Monte 
video'8 unter der Benennung der Republik Uruguay beftätigt wurde. — Die Yulis 
revolution yon 1830 zitterte auch in B. nach; in den gefeßgebenden Kammern. drang 
man auf Heviflon der Berfaffung, ed wurben Pläne laut von Errichtung eined bra- 
ſtlianiſchen Staatenbundes, mit einem Föberalkaifer als Oberhaupt. Pedro's bemaͤch⸗ 
tigte fich immer größerer Mißmuth, in Portugal hatte fein Bruder Dom Miguel das 
Ablommen vom Jahr 1826 umgefloßen, und in B. wollte man feine Verbienfte um 
bie Breiheit des Landes nicht fchägen. Er fann auf Gewaltſtreiche, veifte nach Minas 
Geraes, von wo er eine Proclamation gegen die Wähler erließ, die aber ohne allen 
Eindruck blieb. Nach Mio Janeiro im März 1831 wiebergekehrt, wird er mit Bitt- 
ſchriften beftürmt, er will teogen, ernennt ein den Kiberalen verhaßtes Minifterium, 
Truppen und Volk erklären fich gegen ihn, eine Rieſenremonſtration wird ihm über- 
teicht, Pebro dankt ab und überträgt auf feinen fünfjährigen Sohn die Kaiferfrone. 
Noch an demfelben Tage begiebt ex fich mit feiner jungen Gemahlin, einer Prinzefiin 
von Leuchtenberg — feiner zweiten Frau — an Borb des englifchen Kriegsfchiffes 
„Warfpite“, und am 13. April fegelt er nad Portugal ab. Das braſiliſche Volk 
überfland die Kriſis ohne tiefgreifende Erſchütterung, einzelne republifanifche Regun⸗ 
gen gingen raſch vorüber ober blieben auf Fleinere Territorien befchränkt, die Kammern 
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ernannten eine Megentfchaft aus drei Mitgliedern, dexen Seele der Juſtizminiſter Feij 
war. Dann machten fie fih an die Meform der Verfaſſung und decretirten, baß bie 
Megentfchaft Fünftig von einer einzigen Perſon verwaltet werden und der Regent in 
gleicher Weife wie die Deputirten aud der Vollkswahl hervorgehen folle. Der erfte 
-  folchergeftalt gewählte Megent war Feijö, der zweite Araufjo Lima (Später zum Bisconde 
d'Olinda erhoben). Neibungen zwiſchen den Parteien diefer beiden Männer, der „ Sa⸗ 
quarema⸗Partei“ und dev „Santa Luzia⸗Partei“, füllten die Zeit auß, bis im Jahr 
1840 der junge Kaifer Dom Pedro H. für majorenn erklärt wurde. Die einzigen 
Streitigkeiten, welche die Regierung Dom Pedro des Zweiten trübten, waren ein Eon» 
flict mit Mofas, dem Dictator von Buenos Ayred, der Montevideo zu unterwerfen 
trachtete, und ein Zerwürfnig mit England, welches fich über die Nichtausführung 
eined wegen Abfchaffung des, Sclavenhandels abgeichloffenen Vertrages beklagte. 
Roſas ward gefchlagen und verjagt, England wurde durch die Zuflcherung, daß für 
Beobachtung jened Tractatd auf's Schärffte geforgt werden folle, befriedigt. Die 
Nerfaffung B.'s, In weldyer alle Grundlagen der von Pedro I. octroyirten Gon- 
Ritution bewahrt find, nimmt vier Gemalten im Staate an: die richterliche, bie 
gefeßgebende, die ausführende und die mäßigende. Die letztere Gewalt wird vom 
Kaifer allein geübt und befteht in der Erwählung der Senatoren, der Ernennung ber 
Minifter, VBeftätigung der Geſetze, außerordentlicher Berufung der gefeßgebenvden Ver⸗ 
ſammlungen, Prorogirung der Reichsvertretung, Auflöfung der Deputirtenlammer, Be- 
willtgung von Straferlaffen und Amneftieen, Amtsenthebung der Nichter, der aber ein 
Proceß gegen den Betroffenen folgen muß. Die ausführende Gewalt übt der Kaifer 
in Gemeinfchaft mit feinen Winiftern, worauf wir fpäter zurüdfommen; bie gefeßge- 
bende Gewalt ruht einerfeitd in der Meichövertretung nebſt dem Kaifer und anderer- 
feitö in den Provinzialvertretungen 'nebft den Gonverneurs der Provinzen... Die Reichs⸗ 
Vertretung befteht aus zwei Kammern, dem Senat und den Deputirten. Die Depu- 
tirten gehen aus indirecter Wahl hervor. Jeder freie Bürger oder entlaffene Sclave, 
der im Reich geboren ift und ein jährliches Einkommen von 150 Thalern hat, iſt Ur- 
wähle. Die Urwähler ernennen in ®emeindeverfanmlungen die Wahlmänner, und 
dieſe finden bie Deputirten. Ein Wahlmann muß 300, ein Deputirter 600 Thaler 
jährlich Haben. Auch muß der Deputirte die katholiſche Staatsreligion bekennen, und 
er darf Fein naturalifteter Bürger fein. .Die Deputirten werben auf vier Jahre er- 
nannt, und kommen jaͤhrlich, mit dem 3. Mai beginnend, auf vier Monate zufammten. 
Jede Provinz bat einen gewiffen Betrag von Senatoren, Halb fo viel als file Depu- 
tirte ernennt. Die Wahlmänner entwerfen eine dreifache Lifte von Senats-Ganbibaten, 
aus welchen der Kaifer ein Drittel auslieft und definitiv ernennt. Ein Senator muß 
40 Jahre alt fein und ein jährliches Einkommen von 1200 Thaleen haben; er erhält 
‚ feinen Sig für Lebenszeit; naturalifirte Bürger und Nichtkatholiken Eönnen Senatoren 
werden. Einen erblichen Adel giebt e8 gefeglicher Weife nicht, nur einen Zitularadel, 
der auf audgezeichnete Nachkommen übertragen werben kann. Die Meichövertretung 
macht, deutet und fchafft Geſetze ab und Iegt die Steuern auf. Die Deputirtentanmer 
bat die. Initiative bei Steuer- und MRekrutirungsgefegen, fo wie Bei der Wahl einer 
neuen Dynaftie; der Senat iſt der oberſte Gerichtähof für Die. Vergeben von Mitglie⸗ 
bern der Faiferlichen Bamilie, Staatsräthen, Senatoren und Deputirten (In Vetreff der 
während der Seſſton gegen das Geſetz begangenen Verſtoͤße); er beaufſichtigt Die Füh- 
rung der Staatöferretäre und ber Staatöräthe und beruft die Reichsvertretung, falle 
der Kaifer binnen zweier Monate der geſetzlichen Frift die Berufung unterläßt; auch 
bat der Senat bei den Tode des regierenden Oberhauptes den Zuſammentritt der 
Neichöverfammlung zu veranlafien. Die Brovinzialftände beſitzen in Betreff der Sachen, 
welche ausfchlieplich die Provinz angeben, gefeßgebende Gewalt; ihre Beſchlüffe er- 
halten, fobald fie von den Gouverneurs beftätigt find, -Gefehesfraft. — Außerdem giebt 
e8 Gemeindevertretungen, welche dirert von den Urwählern ernannt werben und denen 
die Befugniß zufteht, Strafen bis zu 30 Tagen Gefängniß aufzulegen. Jede Gemeinde 
hat 4 Briedensrichter, Die auf 4 Jahre gemählt werden, von denen aber immer 
nur einer ein Jahr lang fungirt; dieſe find bie Arbitratoren, an die fi} Je⸗ 
dermann vor Beginn eined Proceſſes zu wenden hat. — In Betreff der Iufliz- 
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Verwaltung iſt dad Land in Diftricte getbeilt, mit Ober - und Uintergerichten; das 
Geihwornengericht iſt eingeführt. — Dad Cabinet zerfällt in 6 Minifterien: das bed 
Krieges, der Marine, der Finanzen, der Juſtiz, der innern und der auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten; einer der Minifter .ift Premier. In Gemeinfchaft mit feinen verantwort- 
lichen Minifterh ernennt der Kaifer die Gouverneurs der Provinzen, Die Befehlshaber 
und Gefandten, führt er diplomatifche Verhandlungen, erklärt er Krieg, fchließt er 
Srieden und Bündniffe, ertheilt er Naturalifationspatente und wählt er die Biſchöfe. 
Es giebt einen Erzbifchof in Bahia und fleben Biſchöfe, die Beifllichen werden ind« 
gefammt von der Negierung ernannt und vom Staate befoldet. Einen Zehnten giebt 
es nicht. Das vömifch-katholifche Bekenntniß if die Staatöreligion, doch herrſcht im 
Uebrigen Meligiönsfreiheit. Jede Gemeinde hat eine Schule, in welcher der Unterricht 
unentgeltlich ertheilt wird, da die Lehrer aus der Gemeindekaſſe ihren Solb beziehen. 
Größere Städte haben ein Lyceum, das aus ber Provinzialfafie erhalten wird, für 
deffien Befuch man aber ein eines Schulgeln zahlt. Die Facultaͤten der Landesuni⸗ 
verfität find über das Reich vertheilt. In Bahia und Rio Janeiro figen die Profef- 
joren der Medicin und Naturwiffenfchaften, die Lehrer der Nechtöfunde und Gefell« 
ſchaftswiſſenſchaft in San Baula und Olinda, die der Mathematil in Rio - Janeiro. 
Der Staat Eommt für die Koften der Umiverfität auf. Der Beſtand der Armee und 
Flotte wird jährlich durch ein Geſet feftgeftellt, Die bewaffnete Gewalt ift zufammen- 
gefegt aus dem flehenden Heere und der Nationalgarde, welche drei Klaffen zählt, von 
denen die erfte zum Kriegsbienft herangezogen werden Tann. Zur Bemannung der 
Blotte find Corps gebildet, welche Faiferlihe Seeleute heipen und zum größten Theile 
aus den Eingebornen refrutirt werden. Ban berechnet die Einwohnerzahl des Kaifer- 
reiches auf fleben Millionen Seelen, wovon zwei Millionen Weiße, eine Million ge- 
milchte Freie, 800,000 freie Eingeborne, 600,000 Sclaven von gemifchtem Blute und 
2,600,000 von afrikanifcher Race find. — Die Berfaffung verräth den franzdfifchen 
Urfprung; gemäß dem Triebe der romanifchen Race, Formen äußerlich nachzubilden, ift 
fie nach dem 89er Modell fabricirt. Selbſt nicht originell, ift fle gleichwohl die Muſter⸗ 
verfaffung, nach welcher fich die füdamerikanifchen Staaten, fobald fie fich von ihrer jegigen 
Zuftandslofigkeit erholen, einrichten werden. B. auf dem füblichen Continent. ift das 
Gegenſtück zu den Vereinigten Staaten auf den nördlichen. Im Norden Uriprünglichkeit, 
im Süden geborgte Form. Darum wird ſich der deutfche Einwanderer, nad) welchem B. 
die Hände ausſtreckt, weil e8 für den Neger und den Indier einen Erfag haben will, 
(.d. 9. Auswanderung Bd. II. ©. 108), im romanifchen Süden Amerika's nie heimifch 
fühlen. Vgl. Gefchichte von B., von Heimih Handelmann, Berlin 1860, das 
neuefte und gründlichfte deutfche Werk über den fübamerifanifchen Kaiferftaat. 

Brafenr,, Profeffor des Naturrechtd an der belgifchen Staatsuniverität Gent, 
gab im Januar 1856 zu einer Interpellation in ber Abgeordnetenkammer und zu einer . 
Erklärung des Minifters Dedecker Anlaß, die für die ſchwankende Haltung der Mes 
gierung ig der großen Unterrichtäfrage Belgiens fehr bezeichnend iſt. B. felbft hatte 
diefe Colliſion hervorgerufen und in feinen Vorträgen Gelegenheit gefucht, feine Kräfte 
mit dem Eatholifchen Spftem zu meſſen. Einige Studenten hatten ihn demnach denun- 
eirt, Daß er die Gottheit Chriſti Iäugne, die Gründung der Fatholifchen Kirche als 
Hinderniß für die Rechtsentwickelung Bdarftelle und die Reformation als Befreiung der 
politifchen Wiflenfchaften anpreife. Als Dumortier und Graf Merode dieſe Angelegen- 
beit vor die Kammer brachten, erwiederte der Miniſter Dedecker hierauf in einer Rede, 
in welcher er die disparateflen Säge. zufanımenftellte. ° Indem er von dem Grundſatz 
ausging, daß Belgien Feine Staatsreligion habe, fihloß er daraus, daß der Staats- 
Iehrer jeden Angriff auf die wefentlichen Grunnfäge aller Eulte unterlafien müffe. Dem 
Sag, daß der Lehrer in allem Uebrigen frei fel, fügte er die nähere Erflärung binzu, 
daß er den Eultus der Majorität nicht fritifiven dürfe. Dem ferneren Sat, daß man 
„die Discufflon,. Die Das Leben des höheren Unterrichts ausmache, nicht Achten dürfe,“ 
ſchickte er die befchwichtigende Verſicherung nach, dag er den PBrofeffor, wenn er wirk⸗ 
lich die Gottheit Chriſti geläugnet hätte, .binnen 24 Stunden abgefept haben würde. 
Schwerli hätte der Minifter and dem Eonvolut aller diefer fich widerſprechenden 
Säge eine fichere Norm für das Verhalten der Regierung in dem belgifchen Streit 
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zwiſchen liberaler und katholiſcher Schule ableiten können. Zum Glück konnte er aber 
in der vorliegenden Angelegenheit den Streit als unnöthig bezeichnen, fofern Herr B. 
weder das chriftliche Dogma angegriffen, noch die Reformation anderd ald nur in 
Beziehung auf Nechtöentwidelung, alfo nicht in ihrem kirchlichen Werthe befprochen 
babe. Au B. felbft Fam dem Minifter zur Hülfe, indem er feinen Berfuch, Der 
katholiſch-kirchlichen Partei offen zu opponiren, aufgab. (©. d. Art. Belgien.) 

Bratiano (Demetrius), walachifchet Publiciſt und Agitator; geb. 1818 zu 
Buchareft, flubirte er die Nechte in Paris, wo er von 1836—1848 fidy in die poli- 
tifche und journaliftifche Bewegung flürzte und unter dem Pfeudonym Regnault im 
„National* und in der „Mevue independante” mehrere Artikel veröffentlichte. Er 
fänıpfte im Februar 1848 mit feinem Bruder (ſtehe folgenden Art.) auf den Barrika⸗ 
den,. Eehrte zwei Monate fpäter nach Buchareft zurüd und war für die walachiſche 
Revolution thätig. Nach dem Einzuge der Ruſſen in die Walachei begab er ſich über 
Siebenbürgen nach Paris, fpäter, 1852, nad London, wo er zu Lord Palmerfton, 
Lord Dudley Stuart und Mr. Layard in engeren Beziehungen fland und Parlament 
und englifche Preffe für die Union der Donaufürftenthümer zu gewinnen ſuchte. Als 
die Flüchtlinge von 1848 im Jahre 1857 die Exrlaubniß zur Nüdkehr erhielten, begab 
er fich nach Bucharefi, ward Deputirter zum Divan ad hoc und rebigirte als foldyer 
ein Memorandum, in welchem diefe Verfammlung ihren Beichlug rüdfichtlich der Union 
‚zu rechtfertigen fuchte. (S. d. Art. Walachiſche Revolution.) 

- Bratiano (Johann), Bruder des DVorigen, geb. 1822 zu Bucharefi, flubirte 
gleichfalld zu Parid, wurde nad) feiner Rückkehr in die Heimath im Frühjahr 1848 
Mitglied des Nevolutions - Comite’8, im Juni einer der vier Secretäre der proviſori⸗ 
Ihen Regierung, ſodann Polizeiminifter. Er gehörte während dieſer Revolutions⸗ 
monate zur ertremen Partei, welche fomohl gegen daß ruſſiſche Protectorat, wie gegen 
die Suzeränetät ded Sultans war und für die Autonomie der Fürſtenthümer ſprach. 
In Srankreih, wo er nad der’Beflegung der walachifchen Revolution lebte, Hat er 
zu den zahllofen Brofchüren über die DonaufürftenthHümer auch feinen Beitrag gelies 
fert. Er mar wie fein Bruder Mitglied des Divan ad hoc. 

Brauerei. Alles Bier ift hervorgegangen aus einer in Gährung verfegten Würze, 

d. h. einer, durch den Brauproch — dad Bierbrauen — erzeugten, wäflerigen 
Löſung von Traubenzuder, Dertrin oder Stärfegummi und Pflanzenleim, nebſt geringen 
Mengen phosphorfaurer Salze. Unter den mitwirfenden Stoffen fteht, namentlich der 
Quantität nach, das Waſſer oben an. Wenn auch die Fohlenfauren Salze beim Er⸗ 
bigen des Waflerd fich wieder ausfcheiden, fo bat man doch gern ein von ihnen freieß, 
d. 5. weiches Wafler, wie ed die meiflen fließenden Gewaͤſſer liefern. — Die beiden. 
wichtigften Operationen, auf welchen die Bierbrauerei berubt, find: Die Darftellung des 
zucerhaltigen Ertractes (der Würze) aus dem Getreide und die Gährung dieſer Würze. 
Die Darftellung der Würze zerfällt wieber. in die Malgbereitung, das Einmaiſchen und 
dad Kochen; die Gährung dagegen, welche die Umwandlung eined Theil des beim 
Maifchen aus dem Stärfemehl gebildeten Zuders in Alkohol und Koblenfäure bezwedkt, 
unterfcheidet ſich als Ober- und Antergährung von der Branntweingährung dadurch, 
daß bei der Biergährung nur ein gewifler Theil des Zuckers zerfegt wird und ein 
Theil in der Flüffigkeit bleibt, während bei der leteren darauf zu fehen ift, daß, wenn 
möglich, die Geſammtmenge des Zuderd durch die Gährung zerflört wird. — Die 
Mulzbereitung bat den Zwed, die zur Herftellung des Bieres beftimmten Getreibeförner, 
’ oder einen Theil derfelben, durch Entwidelung ihres Keimes in Malz zu verwandeln. 
Die Getreidekörner beftehen aus einem Stärkemehl- und Kleber - baltigen Kern, welcher 
von einer aus Pflanzenfafern gebildeten Hülle (Sülfe) umgeben if. Der Kern if für 
den Brauproceß von befonderer Wichtigkeit. In demſelben, und zwar unmittelbar unter 
der Hülfe an der Spiße liegt der Samenkeim (Embryo), in welchem fchon bei mecha⸗ 
nifcher Unterfuchung deutlich die Wurzel und die Anlage zur Halmbildung ſich erkennen 
laͤßt. Die erfte Arbeit, um die Körner für die Bereitung des Bieres geeignet zu 
machen, bezweckt die theilmeife Entwidelung dieſes Embryo in dem Samenkorne, die 
Umwandlung der Körner in Malz. Bei der erwachenden Lebensthätigfeit im Embryo, 
welche durch eine gewifle Temperatur (nicht unter + 7 und nicht über + 29° R.) 
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und einen gewiffen Grab von Beuchtigfeit bedingt ift, erleiden die Beftanbtheile des 
Samend eine Aenderung; ein Theil des Kleberd wird in eine andere Subflanz, welche 
man Diaſtas nennt, verwandelt und verurſacht das UNebergehen des Staͤrkemehls in 
Gummi und. Zuder. Diefe Entwidelung des Keimens darf jedoch nur bis zu einer 
gewiffen Grenze flattfinden; Denn während des erſten Wachsthums lebt die junge 
Pflanze auf Koften der Beftanbtheile de8 Samens und ein zu weit getriebener Proceß 
des Keimend würde dad Stärfemehl und Die übrigen — eben bad Bier ergebenden 
Stoffe -abforbiren. Ein Irrthum ift e8 jedoch, wenn man glaubt, daß das fänmmtliche, 
zu einem Gebräu zu verwendenbe Betreive auch gemalzt fein müffe; denn das im Malz 
enthaltene Diaſtas iſt ausreichend, um eine weit größere Menge von Stärfeniehl in 
Traubenzuder zu verwandeln, als es innerhalb der Hülfe in einem Körnchen vorfindet. 
Man kann alſo eine beflimmte Menge ungemalzten Getreided mit gemalztem vereinigt 
verarbeiten: ein Ergebniß der Wiffenfchaft, welches noch wenig bekannt iſt, von Empirikern 
wohl auch beftritten wird. — Die Umwandlung der Körner in Malz zerfällt in drei ver- 
ſchiedene Operationen: das Einquellen, die Entwidelung des Keimd oder dad Wachfen 
beffelben, da8 Unterbrechen des Keimen durch das Trocknen an der Luft oder auf der Darre. 
Das fo bearbeitete Malz kommt in Die Quetfchwalze, um dort „gefpalten“ zu werben. 
Die Auflöfung gefchieht durch einfaches Einmaifchen. Wenn Stärfemehl nebft Diaſtas 
und binreichendem Wafler allmählich auf eine Temperatur von mindeſtens 48 0 ober 
hoͤchſtens 600 R. erhigt und bei diefer Temperatur erhalten werben, fo tritt Die Um⸗ 
wandlung bald ein; fleigert man bie Sige, fo erleidet das Diaſtas eine nachtheilige 
Veränderung, es wird gewiffermaßen getödtet. Hierauf gründet fich das Maiſch ver⸗ 
fahren. Der Apparat zu dieſem Proceß beſteht aus einem Maiſchbottich, einem Auf⸗ 
fangsbehaͤlter darunter und endlich aus einem oder mehreren Braukeſſeln. Die auf die⸗ 
fon Apparat erzielte Würze wird auf Kühlſchiffe geleitet und möglichft raſch abgekühlt. 
Dicht über dem Boden des Maifchbottich8 befindet ſich ein zweiter, burchlöcherter Bo⸗ 
den, welcher die Träber (Rückſtaͤnde des Malzes) zurücdhält, und am Rande ein Schlauch, 
Pfaff genannt, welcher bis unter den burchlöcherten Boben reiht und es möglich 
macht, daB heiße Wafler von unten durch die Löcher emporfleigen zu laſſen, fomit eine’ 
gleihmäßige Temperatur raſch zu erzielen. Bei den Dampfbrauereien wirb biefe Er- 
bikung noch weit gleichmäßiger durch Dämpfe erzielt, welche direct in die, in ver⸗ 
Ihloffenen Kefieln befindliche Maifche geleitet werden. Beim erfteren Verfahren fchügt 
ein Dedel vor zu raſchem Abkühlen. Der Braufeffel oder die Pfanne ift aus metallenen - 
Blatten zufammengefügt und fo hoch eingemauert, daß deſſen Inhalt auf den tiefer 
ſtehenden Maiſchbottich und das Kühlſchiff Leicht herabgelafien werben kann. Das erfor« 
derlihe heiße Wafler bringt man entweder nah und nach in Reitungsröhren in den 
Kefiel — Infuflondverfahren — oder dadurch, daß ein Theil Gemenge felbft gradweiſe 
bis zum Sieden erhigt und der übrigen Maifche im Keffel zugefegt wird — das 
bayerifche Dickmaifchverfahren. In diefem Stadium des Brauprocefied findet auch: der 
Hopfenzufag flatt, der ungefähr eine Stunde mit der Würze kochen muß. Unter der 
Bezeichnung Hopfen werben bei der Biererzeugung bie weiblichen Blütbenzapfen der 
gemeinen Hopfenpflanze (humulus lupulus) verflanden. Die Anwendung des Hopfend 
beim Bierbrauen hat den Zwed, dem Biere Haltbarkeit und aromatischen Wohlgefchmad 
zu geben. Ein guter feifchee Hopfen muß” eine glänzende bräunliche oder eine blaß 
dlivengrüne Farbe, einen angenehmen, aromatifchen, etwas betäubenden Geruch, einen 
bittern gemürzbaften Geſchmiack und zwifchen den Schuppen viel Hopfenmehl haben. 
Diefes Hopfenmehl, auch Lupulin genannt, in welchem das flüchtige, ätherifche Hopfen- 
Del enthalten ift, bildet bei ber Anwendung bes Hopfens zum Bier den mefentlichften 
Beftandtheil; auch ertheilt e8 dem Biere feinen eigenthümlichen gewürzhaften Geſchmack 
und die verbauende Kraft, fo wie es auch vor dem Sauerwerben fhügt, indem es bie 
Auflöfung des Harzed in der Würze vermittelt. Das flüchtige Del laßt ſich auch durch 
Deitillation ded Hopfens mit Wafler gewinnen und kann da, wo man dem Bier ein 
größeres Aroma ertheilen will, nad) Der Hauptgährung denfelßen zugefeßt werben. 
Zwei fernere, für die Brauerei mwejentliche Beſtandtheile des Hopfens find der Bitter 
Roff und das Hopfenharz. Jener ift eben ſowohl in den Blättern wie in dem Mehle 
enthalten, wo er, daraus bargeftellt, ein -weißgelbed oder röthlichgelbes Anſehen 
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hat, dabei geruchlos, aber von hopfenbitterem Geſchmack iſt und im Wafler und 
Weingeift leicht aufgelöft, werden kann, während er im Aether unlöslich if. Bei ber 
Anwendung dieſes Stoffes in der Bierbrauerei befteht die Wirkung nicht nur 
darin, daß man der Würze einen angenehmen bitteren Geſchmack ertheilt, fondern 
auch darin, daß die widrige Süße des Malz-Ertractd durch ihn gedämpft wird. Man 
glaubte lange Zeit, daß diejem Bitterfloffe der größte Antheil ber Haltbarkeit der Biere 
zugefchrieben werden müſſe; doch ift man endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
nicht Diefer, fondern die beiden anderen Hauptbeſtandtheile des Hopfens diefe wichtige 
Eigenfchaft befigen. Das Hopfenharz nämlich, welches fich ſowohl in den Hopfenblättern 
als im Hopfenmehl (Lupulin) befindet, wird durch die Mittwirfung des Zuckers und 
des flüdytigen Hopfendls beim Kochen der Würze dem Hopfen entzogen, gebt in die 
Biermürze über, überkleidet oberflächlich die Hefenzellen, verzögert die Vergaͤhrung bed 
noch unzerfegten Traubenzuder8 und macht dadurch das Bier haltbarer. (Willen 
fhaftliche und praftifche Anleitung zum Bierbrauen, von Müller.) Im Allgemeinen 
wird der Brauer am beften arbeiten, welcher, bei Vermeidung jeber Säuerung der 
Maifhe, dem Malz die größte Menge von unauflöslichen Theilen zu entziehen weiß. 
Je weniger Wafler zu einer Quantität Malz genommen wird, befto nachhaltiger, deito 
eoncentrirter ift die Würze. ‘ Je Tängere Zeit die vom Maifchbottich gezogene Würze 
gekocht wird, deſto mehr gebt von dem im Ueberfchuß vorhandenen Pflanzenleim in 
den lögfichen Zufland über und um fo dunkler werben die Biere; je Türzere Zeit ge 
focht wird, deſto mehr Pflanzenleim fcheidet fich beim Erkalten aus und um fo belle - 
und weinartiger wird dad Product. If die Würze bis zu einem zweckentſprechenden 
Grade abgekühlt, fo wird die Gährung eingeleitet. - Diefe bezweckt, wie bereitö ange 
führt ift, die Umwandlung eines Theils des beim Maifchen aus dem Stärfemehl ge 
bildeten Zuckers in Alkohol und Koblenfiure. Sie wird durch einen eigenthümlichen 
Körper, Durch ein Ferment, die Hefe, welche man der in Gährung zu bringenden 
Flüffigkelt zufeßt, eingeleitet. Die Hefe zerſetzt fich, überträgt dabei die Bewegung ih⸗ 
ver Atome auf die des Zuderd und bildet fih von Neuem, fo lange flidfloffhaltige 
Subftanzen (Albumin und Kafein) in der Flüfftgfeit enthalten find. Die Unter und 
Obergährung unterfcheiden ſich dadurch, daß jene bei niebriger Temperatur, dieſe bei 
erhöhter Temperatur eintritt; erſtere verläuft langſam und die neugebildete Hefe lagert 
fich anı Boden des Gefäßes ab; letztere ift in Fürzerer Zeit beendet und die Hefe 
fhwinmt oben. Hat man eine Würze mit Hefe vermifcht, fo tritt die erfle Gaͤhrung 
bald ein. Anfangs ift fle fehr energifch, der Zuder wird raſch in Alkohol verwan⸗ 
delt, es bildet fich eine große Menge neuer Hefe; weshalb man diefe Periode die 
vafche, wilde Gährung nennt. Später tritt ein Zeitraum ein, in welchem ber Verlauf 
langfamer vor ſich gebt; das Bier fängt an, fich zu Elären, die Quantität der Hefe 
wird geringer; dies nennt man die Nachgährung. ' Endlich, nachdem auch dieſe vor- 
über, hört die Ausſcheidung ber Hefe faſt ganz auf, der Zuder fährt aber fort, ſich 
umzubilden, während die Flüͤſſigkeit Tlar bleibt. Das ift Die ftille Gaͤhrung. Diele 
Dauert jo lange, ald das Bier überhaupt eriflirt. Je nachdem man Das Bier längere 
oder Fürzere Zeit aufbewahren will, Teitet man die Gährung bei niebriger ober hoher 
Temperatur. Dei der Untergährung ſowohl, wie bei der Obergährung läßt man bie 
raſche Gaͤhrung in großen Behältern, meiftens hölzernen Bottichen, vor ſich geben; 
die Beendigung derjelben erkennt man daran, daß fich eine Probe derfelden in ber 
Wärme Hart. Das Product der gegohrenen Würze, „Sungbier” oder „grünes Bier“, 
wird auf Faͤfſer gezogen, deren Spunde fo lange ofien gehalten werben, bis die Nach⸗ 
gährung in ein ſolches Stadium getreten ift, daß dad Bier völlig klar wird; dann 
erft verfchließt man die Deffnung der Faͤſſer und läßt das Bier fo lange Lagern, bis 
ed getrunken werben foll. Bei obergährigen Bieren findet eine fortmährende Ausfto- 
fung flatt, weshalb man die Faͤſſer auf Gerüfte lagert, durch untergeftellte Gefäße 
das Heraudgegohrene auffängt und in dem Maße, wie fich die Füllung verringert, 
Bier nachfüllt, fo daß die Faͤſſer ſtets bis zum Spunde voll bleiben. Der Raum, in 
welchem die Gährung vor fich gebt, heißt Gaͤhrkeller. Die Temperatur in bemjelben 
darf nicht: unter + 50 R. finten und nicht -+ 120 überfleigen. Hieraus ergiebt ſich, 
daß eine, diefer Anforberung entfprechende Kelleranlage ein fehr wichtiger Theil einer 
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Brauerei iſt. Selöftverftändlich Fönnen die bezeichneten Temperaturen am einfachften, 
durch Verbindung mit einem Eiskeller, doppelte Wände u. f. w., wenn bie Localität 
der Anlage nicht an und für ſich günftig ifl, geregelt werden. — Wie im Eingange 
angegeben iſt und aus Vorſtehendem hervorgeht, find die Hauptbeſtandtheile des 
Blers: Zuder, Bummi, Ertractivftoff, Alkohol, Koblenfiure und, in den mit Hopfen 
behandelten Bieren, Hopfenerttact. Das Vormalten des einen oder des andern Haupt⸗ 
beſtandtheils bedingt den eigenthümlichen Geſchmack und den Eharakter des Bieres. 
Biere ohne Hopfen nennt: man Süßbiere; Biere mit Hopfen Bitterbiere; Weißbiere 
find Biere, welche aus hellem, 'gar nicht oder nur ſchwach gebörrtem Malz bereitet 
find, im Gegenfag zu den aus flärker gebörrtem Malz dargeftellten, buntelfarbigen 
Braunbierm. Alkoholreiche Biere find beraufchender, als alkoholarme; Tohlenfäure- 
reiche Biere braufen mehr als Biere, melde wenig Koblenfäure enthalten. 
Die zu einigen der verfihtebenartigen Biere erforderlichen Materialien geben wir nach⸗ 
fiebenb an, wobel wir überall preußifches Gewicht und Maß voraudfegen. (Lehrbuch 
der Biecbrauerel von Zimmermann. Schnee’8 Handbuch der Landwirthſchaft.) Zu 
24 bis 28 Tonnen (& 100 Quart) Braunbier aud reinem Gerftenmalz find erfor⸗ 
berlih: 24 Scheffel Helles Gerſten⸗Malz, von den Keimen befreit und ungenäßt; 6 
Bund Hopfen, 6 Loth Karagheenmoos (Klärmitte), Y, Quart Stellhefe. ‚Zu 24 
Zonnen (A 100 Quart) Merfebnurger Braunbier find erforderlih: 21 Scheffel 
blaſſes Gerſtenmalz, 6 Scheffel tiefgebräuntes Malz, 24 Pfund Hopfen, 6 Pfund rothe 
Enzianwurzel, 6 Loth Karagheenmoos, Y, Quart Stellhefe. Zu 34 513 36 Tonnen 
100 Quart) Berliner Weißbier find erforderlich: 24 Scheffel blaß gedoͤrrtes, 
von Keimen befreites Weizenmalz, 6 Scheffel Gerftenmaß, 15 Pfund Hopfen. — 
Broyhan erfordert sur Darftellung von 30 di8 32 Tonnen (A 100 Quart): 24 
Schheffel blaſſes Gerftenmal;, 220 Pfund gelben Stärfefyrup, Y, Pfund Karagheen- 
moos, Y, — Ya Bd. Stellhefe. Zu 19 Tonnen (A 100 Quart) bayeriſchem Sommer- 
bier werden genommen: 24 Scheffel blaß gebörrtes Gerftenmalz und 48 Pfund bayert- 
fer Landhopfen. Zu 24 Tonnen (A 100 Quart) bayerifhem Wintenibier find 
erforderlich: 24 Scheffel blaß gebörrtes Gerſtenmalz und 36 Pfund bayerifcher Land⸗ 
bopfen. Zu 12 Tonnen (& 100 Quart preuß.) Burton Ale werden genommen: 24 
Scheffel ganz blaß genörrtes Gerſtenmalz, 36 Pfund Hopfen, 288 Pfund Meliszuder; 
24 Roth Korianderfaamen, 12 Loth Paradieskörner, 6 Loth Karagheenmoos, Y/, Quart 
Stellhefe. Zu 24 bis 28 Tonnen (A 100 Quart preuß.) Porter find erforberlich: 
35 Scheffel blaß gebörrtes Gerſtenmalz, 1 Scheffel dunkelbraun gedörrtes Gerſtenmalz, 
275 Pfund dicker, brauner oftinbifcher Zuderfyrup, 144 Pfund Hopfen, Y/, Pfund 
Karagheenmood, 1 Quart Kalfini, Y% Quart Stellhefe. — Der Alkoholgehalt der 
Biere iſt als Hauptprobuct der weinigen Bährung und deshalb wichtig, weil die gel» 
flige Stärke und Haltbarkeit des Bieres davon abhängt, wie viel Weingeifl in dem- 
felben enthalten ift, wenn auch bie Haltbarkeit außerdem noch durch den Kohlenfäure⸗ 
Gehalt, den noch unzerfegt vorhandenen Antheil an Malzgertract, fo wie das Hopfen⸗ 
harz und das ätherifche Hopfendl bedingt wird. Da das Wafler nach feinem Umfange 
den Hauptbeſtandtheil des Bieres ausmacht und fonach der in dem leßteren enthaltene 
Weingeiſt verdünnt iſt, auch hefige und ſtickſtoffhaltige Theile im Biere vorhanden find, 
ſo geht der Weingeift in Efjigfäure über, wenn man nicht die Einwirkung des Sauer- 
Roffgafes der Luft abbält, auf welche Erfahrung fich Die Regeln für die Aufbewahrung 
der Biere gründen. — Der Weingeift des Weines beträgt bei deutfchen und franzö- 
ſiſchen Weinen burchfägnittlih 7 bis 14 Procent, d. h. von 100 Gewichtstheilen fom« - 
men 7 bis 14 auf den Weingeifl. Das Deftillat Branntwein hat 40 bis 50 Procent 
Veingeift, rectificirter Weingeift 60 bis 70 Procent, Höchft rectiſteirter 80 bis 86 
Brocent, und wenn man diefen nochmald mit einer Subftanz deſtillirt, welche auf das 
Waſſer chemiſch einwirkt, fo erhalten wir den abfoluten Alkohol mit 100 Procent. 
Nah den verfchiedenen chemifchen Analyfen enthalten 100 Gewichtstheile Weingeift: 
52 Theile Kohlenftoff, 13 Theile Wafjerftoff und 35 Theile Sauerſtoff. Hiernach wird 
man beurtbeilen koͤnnen, was es Heißt, wenn gefagt wird: dieſes oder jenes Bier hat 
unter 100 Gewichtstheilen fo ober fo viel Weingeifl. Die gewöhnlichen Biere ent- 
halten 2 bis 3", Gewichtsprocent, die flarfen und ſchweren Biere 4 Hi8 10 Gewichts⸗ 
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Procent Weingeiſt. Grüher giebt in ver Beitung zur Verbreitung naturmiffeufchaft- 
"Tiher Kenntniffe den Alkoholgehalt einiger Biere wie folgt an: Münchner Sal⸗ 
vator⸗ und Bockbier 4,5, Münchner Lagerbier 3,9, Nürnberger Ragerbier 3,,, 
Mainzer Lagerbier 4,04 , Brown Stout 6, ,, Porter von Barkley in London 6,,, Ale von 
demfelben 6,9 &ewichtöprocent. Als befonnerd wichtig verdient bie Erfindung aus 
neuefter Zeit des Defonomie- Directord Rietſch in Boöhmiſch⸗Rudoletz unter der Be 
zeichnung „Getreideſtein⸗ oder Zelithoidbier“ fpeciel bervorgehoben zu werben. Der 
Genannte ift nämlih Eigenthümer eined Privilegiumsd auf die Entdedung: „aus den 
gewöhnlichen ‚ Bier» Ingredienzien auf fabrifmäßigem Wege eine Eflenz barzufellen, 
welche in der Form eines feften, gleichſam verſteinerten Extractes, nicht nur eine viel⸗ 
jährige ungefaͤhrdete Aufbewahrung in mit Papier ausgelegten. Fäffern oder Kiften 
und den leichteflen Land- und Seetransport geflattet, fondern auch an jedem Orte, 
ohne Brauperfonal, Brauwerkftätte und Braugeräthe, Die Erzeugung eined guten Bie- 
red — und zwar auf Faltem Wege — emöglidt." In land⸗ und ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung ift auch die Anwendung der Kartoffeln in Form von daraus berei- 
tetem Mehl ober Stärkemehl zur Biererzeugung von Intereſſe. Die franzöflfchen 
Chemiker: Dubrunfaut, Nafpail und Payen, die deutfchen: Hermbflädt, Schmibt, 
Leuchs, Fifcher, Zimmermann und Müller haben fidy vielfach mit diefer Biererzeugung 
befhäftigt und das preußifche Landes⸗Oekonomie⸗Collegium bat ihr feine Aufmerkfam- 
Feit zugewendet, weil von berjelben Oberfläche, mit Kartoffeln bebaut, man zwei bis brei 
Mal fo vieleben fo flarke Bier erzeugen kann, ald beim Anbau der Berfte, weil ferner eine 
Erſparniß an Gebäuderaum ermöglicht und das Kartoffelftärkemehl oder die getrodneteg 
entfafteten Kartoffelfcheiben vor ihrem Vermahlen zum Mehl jahrelang aufbewahrt wer- 
den Eönnen. Darüber war auch lange ſchon Fein Zweifel, daß, der Biererzeugung aus 
Kartoffeln Wefentliches nicht im Wege flehe; auch war fie bereits im Zunehmen, als 
die Kartoffelkrankheit eintrat, feit welcher Zeit natürlich Veranlaſſungen zur Förderung 
neuer Inpuftriezweige, deren Baſis der Kartoffelbau ifl, nicht vorlagen. Seit jedoch Dr. 
Keller in Speyer darauf aufmerkſam gemacht hat, Daß der Nahrungswerth bed Bieres in 
den darin enthaltenen phosphorſauren Salzen zu fuchen ift, welche bei dem Maifchen aus 
dem Malz in den Ertract übergehen, Kartoffelzuder aber Feine Bhosphorfäure an das Bier 
abgiebt, wird bei der Dierfabrifation aus Kartoffeln auf diefen Umftand zu rüdfichtigen 
fein, — Bon Sanitätd-Pollzei wegen wird nur in Bayern von hierzu verpflichteten 
Individuen, den fogenannten Bierkiefern oder Bierbefchauern, dad auszuſchaͤnkende Bier 
geprüft. Ebenſo befteht in Bayern in Folge der Berorbnung vom 25. April 1811 eine 
Regulirung der Bierpreife, welche je nach den jährlichen Preifen von Gerſte und 
Hopfen ftattfindet. Bei der Berechnung des Preifes iſt zundchft auf ein Maß Bier 
an Fabrikationsgewinn, einfchließlich der Zinfen für Anlage und Betriebs - Capital, 

1,43 Pfennig gerechnet. Hierzu tritt die Steuer mit 4 Pfennig für das Maß und 
4,53 Pfennig für die Amortifation des Anlage» Capital, für Arbeitölöhne u. f. w. 
Diefe Beträge, zufammen 10 Pfennige, werben die „Rändige Größe" genannt. Zu 
biefen tritt die „unftändige” oder „wechfelnde” Größe, welche durch die Preife von 
Hopfen und Gerfte beftimmt wird. Da dad ne Berbältnig diefer Materialien 
ebenfalld für bie verfchiedenen Biere beſtimmt if, fo if der Preid aus allen biefen 
Factoren leicht feftzuftellen, wobei wiederum noch beflimmt ifl, Daß, wenn ber Pfennig« 
bruch unter Y, zu ſtehen kommt, derſelbe zum Beften des Publicumd ganz fortfällt, 
Dagegen, wenn er fich über '/, herausſtellt, zum Beften der Brauereien voll anzurechnen 
if. Es ift begreiflich, daß die Bierbefchauer beim Prüfen des Bieres auf vielerlei 
Schwierigkeiten fließen, inäbefondere bei Beantwortung der Frage: ob wirklich die vor⸗ 
ſchriftsmaͤßige Quantität Getreide zum Bebräu verwendet worden if. Zu diefer Prü⸗ 
fung ift von Dr. Fuchs in Münden und von Dr. Zierl die fogenannte ballymetrifche 
Bierprobe vervollfommnet worden (bayerifche Dierbrauerei von Friedrich Meyer), und 
exft fpäter (1846) murben alle anderen Methoden durch die optijch « aräometrifche 
des Dr. Steinheil in Münden in ben Hintergrund gedrängt. Das Juſtrument 
für die optifche Gehaltprobe befteht in einem cylindriichen Gefäß, welches durch 
drei eingefeßte PBlangläfer zwei Blüffigkeitäprismen bildet, die gleiche, aber ent⸗ 
gegengefegte Brechungdwinfel haben. In das eine biefer prismatifchen Gefäße kommt 
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deſtillirtes Waffer, in das andere das zu unterfuchende Bier. Durch diefe mit 
Flüſſigkeit angefüllten Prismen fleht man nach einem Metallfaden, der zum Ein- 
ftellen dient. Diejenige Zahl, welche vom Inder der Schraubentheilung nah Stel. 
lung des Metallfadens, bis das Bild deſſelben durch das Kreuz der Deularfäben genau 
balbirt erfcheint, bezeichnet ift, giebt ven Malzgehalt bed unterfuchten Biere an. — 
Die, mehr in den Schanfwirtbfchaften als in den Bierbrauereien, vorfonmenden Ver⸗ 
fälfhungen beſtehen zumeift in Pflanzenfloffen, welche den Zwed haben, das Bier be- 
raufchender zu machen. Insbeſondere find es Wermuth, Beifuß, Haidekraut, Bitterklee, 
Tamariskenſtrauch, Farrenkraut, Alod, wilder Rosmarin, Taumellolch, Pfriemenkraut, 
Schafgarbe und andere Pflanzen, welche zu diefem Zweck verwendet werden. Glück⸗ 
licher Weife find die fchäblichften mit Hülfe der Chemie nachzuweiſen. — In dem 
„Sewerbeblatt für Sachen” (Jahrgang 1843, S. 41) und in Dr. Keller’s „Gemein⸗ 
nügigen Erfindungen“ wird dringend darauf aufmerkfam gemacht, welcher Nachtheil da= 
durch entfteht, wenn dem fhon fertigen Bier ein Waflerzufaß gegeben wird, der 
keineswegs in einer bloßen Verbünnung des Biered beflehe, fondern dad Bier Bitter 
und der Sefunbheit in einem Grave nachtheilig mache, welcher der Vergiftung nabe 
fomme. Diefer Grad von Schäblichkeit wird an den angegebenen Orten dadurch er- 
flärt, dag das Narkotifche und Bittere des Hopfens in einem gut gebrauten Biere 
mit dem unvergohrenen Malzzuder und Malzgummi ſich in inniger Verbinbung befindet, 
welche Berbindung durch das fpätere Hinzumengen bed Waſſers, befonderd des 
Brunnenwafferd, aufgelöft und dadurch das bisher gebundene Narkotifche des Hopfens 
frei werde und in diefem Zuſtande ſchädlich wirke. Wir haben dieſe Behauptungen 
nirgend widerlegt gefunden und fte wegen ihrer Wichtigkeit, falls fle begründet find, 
nicht übergehen zu können geglaubt. Um die Behauptung, „daß die Brauerei mit 
Bortheil zu betreiben fei,? zu bemeilen, geben wir die amtliche Jahresrechnung einer 
fleineren Brauerei in Schleften aus dem Jahre 1858, an deren Richtigkeit um des be⸗ 
zeichneten Charakters willen auch nicht im Mindeften zu zweifeln if: 


. 1. Koften. 
a) Verbrauchte Rohſtoffe: 
1326 Schffl. 8 Mt. Gerſte a 42 Sgr. 2136 Thlr. 
10 Etnr. 108 Pfd. Hopfen a 30 Thlir... 330 „ 
775 772466 Ile. 
b) Braumalzfluerr . . .. 286 


c) Arbeitslohn mit Einſchluß des Sohnes für den Brauer, wel⸗ 
cher mit Tantieme 118 zo 27 on. SH betrug 248 „ 


d) Böttherlöüfn . . . ...184 „ 
e) Brennmateridll » . . 2 2. .. 9316 „ 
Summa der Ausgaben 3487 Thlr. 
2. Producte. | R 
a) 1459 Tonnen einfaches Bier a 2", Ihle. . 3647 Thle. 
b) 293 Tonnen bayerifh Bir a 6 Th. . . 1761 „ 


zufammen . 5408 „ 
Ueerfhuß . 1921 Thlr. 
Hierzu der Werth der Träber, wenn die Träber von 100 Pfd. 
Gerfte zum Werthe von 40 Pfd. deu u und der Gentner Se 
zu Y. Thlr. berechnet werden . . . 200 „ 
zufammen — . 2121 Thlr. 
wovon die Amortifation und Verzinſung des Anlage-Bapitald von circa 8000 Thlr., 
Riſico un. f. w. noch in Abzug zu bringen find. Selbſt wenn der betreffende Steuer- 
Firationdbetrag im vorliegenden Kalle ein fo günftiger war, daß derfelbe im nädıft- 
folgenden Jahre um die Hälfte erhöht wurde, felbft wenn der Hopfen zu einem 
doppelten Preiſe nicht felten wird erworben werden müffen, bleibt immer der Er- 
trag ein nicht unerheblicher im Vergleich mit ähnlichen Gewerben, und indbefondere 
ift das günftige Verhältniß vom Reinertrage zum Bruttoertrage zu berüdfichtigen. — 
Zur Bermeibung von Berluflen, welche andernfall® auch beim beften Betriebe hin 


430 Braun (Alex. Karl Sam. — Joh. With. Iof.) VBraunagn. 


und wieder nicht ganz zu vermeiden find, follten übrigens ſolche Vorrichtungen mit 
allen Brauereien verbunden fein, welche zur Eſſigfabrikation erforderlich find; da 
nicht nur aus Brauerei- Abfällen, fondern auch aus dem Nachbier‘ oft mit Vortheil 
Eſſtg erzeugt, außerdem aber aud Durch die Effigfabrilation dem Schaden dur miß- 
glücted Bier vorgebeugt werben Tann, da folches, wenn fchnell und fachgemäß zu 
Werke gegangen wird, fich recht gut zur Gffigbereitung benugen läßt. (Siehe Eſſig 
und Eſſigbereitung.) Die Literatur über die Bierbrauerei ift fehr umfangreich. Unter 
anderen find nachgenannte Schriften hervorzuheben, von welchen bie älteren jegt meift 
nur noch von hiftorifchem Intereffe find: Kellner's hoͤchſt nugbare und bewährte edle 
Dierbrauerkunft; Leipzig, 1710. Der wohl erfahrene Braumeifter; Leipzig, 1761. 
On the preparation, preservation and restauration of Malt-Liquors; Londen, 1773. 
Hermbſtaͤdt's Sammlungen praftifcher Erfahrungen für Bierbrauer, 1804 und 1807. 
Bon demfelben: Grundriß der Technologie u. f. w. Otto, Lehrbuch der rationelfen 
Gewerbe; 1838 und 1841. Duflos und Hirſch, Unterfuhung ded Biere; 1842. 
Zimmerinaen , das bayerifche Vier; 1843. Balling, die-Bierbrauerei; 1844, und bie 
beigifche Brauart; 1845. Gumbinner's Handbuch; 1845. Die bayerifche Bierbraue- 
rei von Meyer; 1847. Handbuch für Bierbrauer von Müller, 1854. Endlich find 
noch Payen⸗Fehling's und Knapp's Gewerbschemie, Dingler’d polptechnifches Jour⸗ 
nal und Muspratt's Chemie, fo wie Ebert's Hulf⸗⸗ und Neben⸗Gewerbe der Landwirth⸗ 
Schaft, Prag, 1858, anzuführen. 

" Braun (Aler. Karl Herm.), fächflfcher Märzminifter, geb. d. 10. Mai 1807 zu 
Plauen im Boigtlande, fludirte zu Leipzig die Juriöprubenz, leitete darauf, während 
er die Advocatur ausübte, die „Blätter aus dem Voigtlande“ und gründete feinen 
Namen, als er, 1839 in die zweite fächllfche Ständefammer gewählt, als Berichter- 
ftatter über den Regierungsentwurf einer neuen Strafproceßorbnung die Ablehnung 
defielben beantragte und für das Princip der Mündlichkeit und Deffentlichkeit Tämpfte. 
Nachdem fein Mandat 1842 erlofchen, machte er eine Reiſe nach Frankreich, Holland 
und den deutſchen Rheinlanden, um das Gerichtöverfahren jener Länder kennen zu ler- 
nen. Sein „Rechenfchaftsbericht" über diefe in öffentlichen Interefie unternommene Beife 
erfchien 1846. Indeſſen war er in den neuen Landtag gewählt, deſſen Präfldentfchaft 
ihm übertragen wurde. Das Märzminifterium, mit deſſen Bildung er den 16. März 
1848 beauftragt wurde und welches feinen und Oberländer’8 Namen trägt, gehört der 
Geſchichte Sachfend an. Es endigte durch den Nüdtritt der Minifter am 24. Febr! 
1849, welcher durch das Drängen der radicalen zweiten Kammer nach Anerkennung 
der Frankfurter Grundrechte herbeigeführt wurde. Nachdem B. au an dem Lanbtage 
von 1849 — 50 Theil genommen, trat er In feine indeſſen gewonnene Stellung als 
ymtshauptmann zu Plauen zurück. Vergl. d. Art. Sachſen. 

Braun (Joh. Wild. Iof.), Tath. Theologe und Mitglied der Hermeflfchen Schule, 
geb. den 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, in Bonn fett 1821 unter Hermes 
gebildet, empfing 1825 zu Wien die Prieſterweihe, Habilitirte fich 1828 an der theolo⸗ 
giſchen Facultät zu Bonn, wo er 1833 die ordentliche Profeffur erhielt und mit Drofte- 
Hülshoff die „Zeitfchrift für Philofophie und Fatholifche Theologie” Herausgab. Als 
dad paͤpſtliche Verdammungsurtheil gegen die Doctrin feined Lehrers erfolgte, unter- 
nahm er vergeblich mit Elvenich eine Reife nah Mom, um in feinem Sinne eine Er⸗ 
ledigung des Streitö zu erreichen. 1843 ward er ſelbſt von feiner Lehrerthätigkeit 
fuspendirt. Ueber jene Streitfrage gab er heraus: „Die Lehren des ſog. Hermellanis- 
mus“ (Bonn 1835), fo wie die gemeinfchaftlih von ihm mit Elvenich zu Rom ver- 
faßten: „Meletemata thevlogica“ (Bonn 1837) und „Acta Romana“ (Hannover 1838), 
ferner „biograpbifcge Mittheilungen über Elem. Aug. v. Drofte-Gülshoff" (Köln 1833). 
Als Mitglied der Frankfurter Nationalverfammlung, 1848, vertheidigte ex feine groß⸗ 
deutichen Anflchten, die er auch in feiner Schrift „Deutfchland und die Nationalver- 
fammlung” (Aachen 1949) audeinanderfebte; er war auch Mitglied des Erfurter Volks⸗ 
baufed, ward 1850 Mitglied der erften Kammer bed preußifchen Landtages und iſt 
gegenwärtig Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. (Siehe den Art. Hermeſianismus.) 

Braunau, Stadt im öfterreichifchen Innkreiſe des Landes ob der End, am rech⸗ 
ten Ufer des Inn, mit 3000 Einw,, die von Tuch⸗ und Papier-Babrication, Schiffs⸗ 
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bau und Holsflögen Ieben; es wor als öfterreichifche Grenzfeftung öfter der Schau⸗ 
plag der Kämpfe zwiſchen Bayern und Oeſterreichern; 1742 kam es im öſterreichiſchen 
Erbfolgefrieg an Bayern und wiederum 1809, nachdem ed Defterreih 1779 zurüde 
erlangt hatte. 1815 Fam es zurüd an Oeſierreich. In B. wurde am 26. Auguſt 1806 
der Nürnberger Buchhändler Palm (f. d.) erſchoſſen. — Die zweite döfterreichifche 
Stadt Braunau liegt im Königgräger Kreife von Böhmen. Ihre 3000 Einw. ber 
Ihäftigen fih mit Wollen-, Tuch⸗ und Garn-Induftrie. Die proteftantifche Kirche die⸗ 
fer Stadt, welche der Abt des berühmten Benebictinerflofters von 3. 1618 abbrechen? 
ließ, gab den äußern Anlaß zum Ausbruch des. IOjährigen Krieges. Noch kurz vor 
dem Abſchluß des weftfälifchen Friedens ward die Stadt von den Schweren (1648) 
geplündert. 

Braunfeld, Stadt im Kreife Wetzlar des preuß.. Meg.» Bez. Koblenz am Iſer⸗ 
bache, mit 1500 Einw. evangelifcher Gonfefflon, die ſich von Garten- und Landbau 
nähen. In dem Schloffe befindet fich eine bedeutende Altertfümerfammlung. Es ifl 
Meder ber Fürſten Solms⸗B. (vergl. diefen Art.) 

qunkohle ſiehe Kohle. 

—E Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk Königsberg, in der Mitte 
bes 13. Jahrh. vom deutichen Orden erbaut und nad dem Bifchof Bruno von Olmüg 
oder nach dem Heil. Bruno, Bekehrer der Preußen im 10. Jahrh. benannt. Es 
liegt an der Paſſarge, die eine Meile unterhalb beim Ausflug in das Friſche Haff 
eine Art von Hafen bildet. Seine 9000 Einw., zu 3%, der Eatholifchen Kirche an- 
gehörig, treiben Tuch⸗ und Reinenweberei. Im Schloß befindet ſich das nach Dem 
berühmten ermeländifchen Bifhof Stanislaus Hoſius (f. diefen Urt.) benannte 
Lyceum Hosianum, früher ein Bifchdfliches: Seminar für Geiflliche, durch Die Babinetd- 
DOrdre vom 19. Mai 1818 zur Seranbildung des ermeländifchen Klerus zu einer 
katholiſchen Kacultät der Theologie und Philofophie erhoben. 

Brauufhweig (1. Geographie und Statiſtik.) Gin zum beutfchen Bunde 
aepörigee Serzogthum in Norbdeutfchland , zwifchen 26° 50° bis 29° 2° fl. ®. 

nd 510 38° bis 520 32° nörbl. Br., wirb durch Hannover in die nördliche (mit 
8. und Wolfenbüttel) und ſüdliche Hälfte (mit Seeſte, Gandersheim, YBevern und 
Holzminden) getheilt; außerdem gehört noch das Fürſtenthum Blantenburg auf bem 
Harz, von Preußen und Anhalt umfchloffen, Kalvdrde, eine preußifhe, Thedinghau⸗ 
fen, eine bannoverfche Enclave dazu. Gebirge find in der ſüdlichen Hälfte der Harz 
und deſſen Vorberge, die nörbliche Hälfte hat nur bewaldete Anhöhen. Von &e- 
wäflern macht weſtlich die Wefer eine Strede lang die Grenze und fließt dann durch 
da8 braunfchweigifche Gebiet, ihr fließen die Keine, welche durch die fühliche Hälfte 
geht, Die Ocker, der Hauptfluß der nörblichen Hälfte, der zwar nicht fchiffbar if, 
aber ſtarke Floͤße trägt, Schunter, Aller zu; bie Bode ift der Haupifluß In 
Blankenburg. Das Areal beträgt 67,5 DM. und 'die Volksmenge 274,000 Ein. 
wohner, nämlich 269,000 Futperaner und Reformirte, 4000 Katholifen und 1400 Juden. 
Sie bemohnen 13 Städte, 2 Flecken und 452 Lanbörter. Der verficherte Werth 
jämmtlicher Gebäude betrug 49,780,225 Thlr. im I. 1852. Auf eine Quadrat⸗ 
Meile Eommen 4071 Bewohner, welche fächfifcher Abkunft find — blaue Augen, blonde 
und bräunliche Haare vorherrſchend, ſprechen plattveutfch, aber Schrift und SKanzels 
Iprache und unter den gebildeten Ständen hochdeutſch, wohl reiner ald in irgend einem 
anderen Theile Deutfchlande. Die Einwohner treiben jehr guten Aderbau, beträdht« 
liche Laften grüner Gemüfe werden ausgeführt, Bergbau, theils von B. allein, theils 
ald Gommunbergbau mit Hannover gemeinfchaftlich betrieben, Glashütten, Eijen« 
werke und. Eifenhämmer. Banufactusen und Fabriken im Großen beflehen meiftens 
nur in den Städten Braunfdweig, Wolfenbüttel, Helmſtaͤdt und Holzminden, wo ſich 
die Lade, Tabak⸗, Cichorien⸗ und chemiſche Fabriken auszeichnen; die Brauerei ifl vor⸗ 
zäglich in Braunfchweig (Mumme und englifche Biere) und zu Königdlutier (Dudtein) 
von Bedeutung, Branntweinbrennerei ift überall verbreitet; Die Garnfpinnerei im nörd- 
lichen, bie. Leinenweberei im füplichen Theile erheblich. Gewerbe werden betrieben 14,350, 
nämlich fländige 12,070, auf Gewerbefcheine 1390 und 890 von Ausländern. Der 
Sandel ift .mit Ausnahme von Ihebinghaufen ganz In den Händen der Stabt Braun- 
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fchweig, welche die Producte des Landes ausführt. Wolfenbüttel nimmt an dem Ber 
kehre Braunſchweig's Untheil, Holzminden iſt der Stapelort des Lauded an der Wefer. 
Braunfchweig macht einen Umſatz von 10—12 Millionen, die übrigen Städte von 2 
bis 3 Millionen Thaler, erfteres hält 2 große. Mefien, alle übrigen Städte und Flecken 
Jahrmaͤrkte. Die Eifenbahnen find und werden auf Nechnung des Staats gebaut und 
verwaltet, ſte führen nach Wolfenbüttel, Harzburg, Ofchersleben, Lehrte (hannoverſche 
Grenze), Kreinfen und Helmftädt. Landes-Univerfität war Helmftädt bis zum Jahre 
®1809, wo die weftfälifche Regierung dieſelbe aufhob; B. bat feine Landeskinder nad 
Böttingen gerwiefen und dahin die Freitifche verlegt. Zu B. forgen das Collegium 
Garolinum mit 3 Abtheilungen, ein anatomifch- hirurgifches Inftitut (mit einer aus 
gezeichneten patbologifch-anatomifchen Bräparaten-Sammlung), 5 Gymnaſien zu Braun« 
fchweig, Wolfenbüttel, Blankenburg, Helmſtaͤdt und Holzminden, Die Schullehrer⸗ bez. 
Prediger⸗Seminarien zu Braunſchweig, Blankenburg und Wolfenbüttel, ſo wie ſonſtige 
nie Communaljchulen für wiſſenſchaftliche Bildung. Die große Landesbibliothek zu 

Wolfenbüttel mit über 200,000 Bänden ift weit berühmt. B. ‚senhr! zum Ddeutfchen 
Bunde, bildet mit Naffau deffen 13. Curie und führt im Blenum 2 Stimmen. Auf 
die früheren Landiagsabfchiede und Landesreceſſe, die weftfälifche Conſtitution von 
1807 und Die erneuete Landſchafts⸗Ordnung vom 25. April 1820, welche bie bis da- 
bin getrennten Landfchaften von Braunfchweig, Wolfenbüttel und Blankenburg ver- 
einigte, ift als Landesgrundgefeß die neue Lanbfchafts- Ordnung vom 12. October 
1832 gefolgt, welche im Ganzen noch gegenwärtig in Kraft beſteht. Mehrere, be 
fonderd auch das Wahlrecht betreffende Veränderungen traten im Jahre 1848 ein, und 
ed blieb natürlich auch bier die Anerkennung der fogenannten „Grundrechte des beut- 
Shen Volkes“ nicht ohne Einfluß auf verfchiedene Beflimmungen des öffentlichen 
Rechts. Die Regierungdform iſt die erblich⸗ monarchiſche. Der Herzog iſt founeräner 
Zandesfürft und fuccedirt aud dem Gefammthaufe Braunfchweig-Lüneburg erft im Manns⸗ 
flamme, dann in weiblicher Linie nach der Lineal«Erbfolge und dem Nechte der Erſtgeburt. 
Der Herzog befennt ſich zur Iutherifchen Kirche und iſt durch Hausvertraͤge, namentlid 
durch Das mit der Krone von Hannover am 24. October 1831 abgefchloffene Hausgeſetz mit 
diefer jüngeren Linie eng verbunden. Der Landesfürft wird mit dem vollendeten 18. Lebens⸗ 
jahre volljährig. Der Titel ift: Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg, das einfache Wappen 
ift das fllberne jächflfche Pferd zwifchen zwei mit den Zaden gegen einander. gefehrten 
Sicheln. — Die Stände des Herzogthums vertreten in den grundgefeglichen Ver⸗ 
hältniffen zu der Landedregierung die Gefammtheit der Randedeinwohner und find daber 
nach der neuen Landſchaftsordnung berechtigt wie verpflichtet, deren verfaflungsmäßige 
Rechte und allgemeine Interefien wahrzunehmen und auf die gefeglich vorgefchriebene 
Weife geltend zu machen. Die gefammte Landſchaft übt ihre verfaflungsmäßige Wirk- 
famfeit entweder in volle Verſammlung dur die Ständeverfammlung ober 
zwifchen den Zandtagen und während deren Vertagung durch das Organ des fländifchen 
Ausfchuffes. Die Landeöverfammlung befteht aus 46 Abgeordneten; von diefen fenden 
10 die Stadtgemeinden, 12 Die Landgemeinden, 21 die Höchſtbeſtenerten und 3 die 
evangelifche Kirche. Als Abgeordneter ift wählbar jeber männliche Landeseinwohner, 
der dad 30. Lebensjahr zurüdgelegt, ein Jahr in dem Lande feinen Wohnftg gehabt, 
nicht criminalrechtlich beftraft und ſich eines unbefiholtenen Rufes erfreut. Staats⸗ 
dienern und Wilitärperfonen darf’ der Urlaub nicht verfagt werden. Bor bem Beginn 
eined jeden ordentlichen Landtags, alle drei Jahre, tritt die Hälfte der Abgeorbneten 
aus und wird neu gewählt. Die Lanveöverfammlung tagt in einer Kammer, bat 
dad Recht, Die zur Crreichung der Staatözwede erforderlichen Mittel zu bemilligen, 
die Zuflimmung zu den Landeögefegen und neuen organifchen Staatdeinrichtungen zu 
ertbeilen, auf die Unabhängigkeit der Gerichte in den Grenzen ihrer Zuftändigfeit zu 
halten, zu zwei Nathöftellen im Obergerichte Candidaten zu präfentiven, Anklage wegen 
verletzter Verfaſſung zu erheben, Bittfchriften und Befchwerben einzureichen. Der Aus⸗ 
fhuß der Verfammlung der Abgeorbneten foll aus 7 Perfonen befteben, welche jene 
nach abfoluter Stimmenmehrheit erwählt. — Die Landesverwaltung führt uns 
mittelbar unter dem Herzoge das aus drei flimmführenden verantwortlichen Ritgliedern 
beſtehende Staatsminifterium. Cine aus ihnen, den Vorſtaͤnden ber höheren Behörben 
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und den vom Herzoge jährlich beſonders ernannten Mitgliedern zuſammengeſetzte, in 
5 Sectionen (innere Landesverfammlung, Finanzen, Suftiz, geiftlicde und Schulfachen, 
Rilitärfachen) getheilte, durch Gefeg vom 12. October 1832 organifirte Minifte- 
tial-Commiffion begutachtet als Staatsrath die ——— wichtiger Landes⸗ 
Angelegenheiten. Die Competenzftreitigfeiten zwiſchen Juſtiz- und Verwaltungsbehoͤrden 
entſcheidet eine aus höheren Juſtiz- und Adminiſtrationsbeamten gebildete Commiſſion. 
— Seit 1834 hatte B. dem Steuerverein mit Hannover, Oldenburg und Lippe: 
Schaumburg angehört, mit dem 1. Januar 1842 trat e8 dem Zollvereine bei. — 
Der dem Landtage vorgelegte Bubget-Entwurf fegt die dreijährige Einnahme 1858—60 
zufammen auf 4,693,500 Thlr. feft, jährlih etwa 1,410,333 Thlr. Der fürftliche 
Haushalt ift von dem Staatshaushalte gefchieden. Dem‘ Landesfurſten iſt von dem 
Reinertrage der Domänen und Regalien, welche die herzogliche Kammer in drei ge⸗ 
ſonderten Directionen (für die Domänen, Forſten und Bergwerke) verwaltet, eine mit 
den Ständen vereinbarte Eivillifte von '237, 000 Thlr. unter Benugung verſchiedener 
Immobilien und Naturalien vorbehalten. Alle Abgıken werden von den Ständen 
längftend auf die Dauer einer regelmäßigen Finanzperiode von drei Jahren bewilligt 
und Tonnen nach dem Ablaufe derfelben höchftend noch für ein Jahr, welches in Die _ 
neue Finanzperiode einzurechnen ift, erhoben werden. — Das Militär befteht in einem - 
Infanterie⸗Regimente, formirt aus 2 Bataillonen Linie, einem Leib⸗Bataillon und 
einem Huſaren⸗Regimente aus 3 Schwadronen, Artillerie mit 12 Geſchützen. Außer⸗ 
dem ein Landmwehr-Bataillon zu'6 Compagnieen. Die Kriegsſtaͤrke für Infanterie und 
Eavalferie ift zu 4837 Mann, die Friedensftärfe zu 2476 Mann berechnet. Die Kriegd- 
ftärfe der Artillerie zu 502 Mann, die Sriedensftärke zu 244 Mann. DB. gehört zum 
X. Bundes »Armeecorpe und hat zu flellen 2755 Mann Fußvolk, 437 Neiterei und 
302 Artillerie, Bioniere und Genie. — Der Herzog von B. bat noch folgende Me- 
diatbefigungen in Preußifh Schleften: 1) im Regierungsbezirk Breslau..das , 
Fürſtenthum Dels mit der Herrſchaft Mebzibor, 37 O.⸗M., 8 Städte, 1 Flecken, 
324 Dörfer; in der Grafichaft Glatz, Kreis Habelſchwerdt, vas Rittergut Plomnitz;, 
2) im Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Lublinitz, bie Herrſchaft Gutentag. 
(Geſchichte.) Das jetzige Herzogthum B. war in ältefter Zeit von Sachſen 
bewohnt; unter dieſen fochten die Cheruäfer, Bructerer und Ungrivarier gegen die 
Nömer. Zu Karl's des Großen Zeit wurden die Anmohner mit Wittefind nad) drei⸗ 
unddreißigfährigem Kanipfe beflegt und zum Chriftenthbume befehrt. Unter dem Nadh- 
folger Karl's des Großen gehörte die Gegend zu der fränkifchen Monarchie, und unter 
Ludwig dem Deutfchen Fam fle an Lubolf, den Sohn des Grafen Ekbert von Sachfen, 
welcher zum Herzog von Sachfen ernannt wurde DB. blieb nun bei diefer Fa⸗ 
milie, bis Heinrich 1. des Kaiferd Sohn, Otto I. Kaifer geworben war, welcher das 
Herzogthum Hermann Billung 951 als Statthalterfehaft übertrug. Die Bamilie der 
Billunger erlofeh mit Herzog Magnus 1106, und Kaifer Heinrich V., ernannte den 
Grafen Lothar von Supplinburg zum Herzog von Sachfen, welcher 1125 Kö⸗ 
nig der Deutfchen wurde. Sein Sohn Heinrich der Stolze und Enkel Hein» 
rich der Löwe folgten ibm; Letzterer, mit einer Macht bekleidet, wie kein Stand des 
Reiches vor und nach ihm, verlor im Streite mit dem Kaiſer Friedrich J. ſein Herzog⸗ 
thum und wurde, weil fein Kaiſer flehend ihm zu Füßen lag und deſſen Bitte uner- 
hört blieb, geächtet nach England verwiefen. Zurückgekehrt, erhielt er im Frieden 
1194 die braunfchweigifchen Lande als Allod zugefihert und flarb, ſechsundſechszig 
Jahre alt, zu 3.) 1195, mit Hinterlaffung dreier Söhne, Heinrich, Otto und 
Wilhelm, welche gemeinfchaftlich regierten. Wilhelm nur binterließ einen einzigen 
Sohn, Otto das Kind. Er fland dem Könige Woldemar II. von Dänemarf gegen 
Bremen, Medlenburg und den Herzog Albert von Sachfen bei, gerieth in der Schlacht bei 
Bornhoved 1227 in die Gefangenfchaft des Grafen von Schwerin, warb aber auf des 
Bapfled Gregor Betrieb wieder freigelaffen. Auf dem Meichötage zu Mainz 1235 
wurben endlich db die alten Zwiftigfeiten zwiſchen dem Welfifchen und Hohenftauffifchen 
) Im St. Blaſius⸗ Dom zu B., den Heinrich der Löwe 1194 vollendete, iſt ſein Grabmal. 


a: Heinrich der Löwe, Herzog der Sachſen und Bayern. Gin biographiſcher Verſuch von 
Böttiger. Hannover 1819. 
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Hauſe dergeſtalt beigelegt, daß Otto, verzichtend auf das Herzogsamt in Sachſen und 
auf den Beilg der Pfalz am Rhein, feine gefammten Allodien den Kaifer zu Lehen 
auftrug und foldye von thm als Herzogtbum Braunſchweig-Lüneburg wir 
der zurüd erhielt. Seit diefem Ereigniffe nannte fi Dito Herzog von ®., dux de 
Brunswic. !) Nach feinem Tode, 1252, regierten Die Söhne Albrecht der Große 
(Longus) und Johann Anfangs gemeinfhaftlidh, bis fie 1267. zu B. um Theilung 
und Kur würfelten, Der Wurf entjchied, daß die Theilung (binnen 6 Wochen aus⸗ 
zuführen) auf Albrecht fiel, die Kyr dem jüngeren Bruber zuftand. Hiernach legte 
Albrecht das Land um B. und Wolfenbüttel, Grubenhagen, Kalenberg, Göttingen und 
das Eichsfeld auf Die eine, Lüneburg, Celle, Hannover, Schloß unb Gebiet Lichten- 
berg und Twiflingen auf die andere Seite, welche Iohann nahm, Die Stadt B., Die 
Nechte auf Hörter und Hameln, die freien Herren und bie außerhalb der Landes grenze 
anfäfftgen Dienſtleute blieben gemeinſchaftlich. Die damals getheilten Lande find nic 


wieder vereinigt worden, die Lande B. und Lüneburg fchieben ſich in Ihren Mittelpunkten 


fhärfer und fchärfer von einander. 

Daß alte Wolfenbüttler Haus. Albrecht der Große tberwachte mit 
Sorgfalt den Frieden im Innern feines Landes und zeichnete Die von feinen Nachfol⸗ 
gern mit Glück verfolgte Nichtung vor, auf Koften der innerhalb feines Gebietes be- 
legenen Beſitzungen fchwächerer Herren durch Kauf, Taufch oder‘ Vertrag zu erflarken. 
Er Hinterließ 1279 drei Söhne, Heinrih den Wunderlichen, Albrecht den 
Ketten und Wilhelm Die Brüder regierten Ahfangs gemeinfchaftlich, theilten 
aber 1286 fo, daß Heinrich Grubenhagen, Albrecht Göttingen und Wilbelm 9. und 
Molfenbüttel erhielt. a) Linte Grubenhagen (1286 — 1596). Diefer Linie ge- 
hört Philipp I. an; derſelbe bekannte fich 1534 zur evangelifchen Lehre, führte die 
Neformation in feinen Landen ein und publictrte 1538 eine Kirchen» Orbnung. Nach 
feinem Tode 1551 folgte ihm fein Sohn Ernſt II, bemüht um Ausbreitung ber 
evangelifchen Lehre, er half dem Bergbau auf und legte namentlich Die Gruben zu Klaus- 
thal an. Er flarb 1567 kinderlos. Ihm folgte (der ältefte Bruder Johann blieb in 
Srankreih 1567) fein Bruder Herzog Wolfgang, dann der dritte Bruder, PHilipp Ak, 
mit. deffen Tode 1596 die Grubenhagen’fche Linie erlofh. Das Land fiel an Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweige Wolfenbüttel. — b) Die Linie Böttingen (1286 
— 1463) ‚beginnt mit ihrem Stifter Albrecht IE und flirbt aus mit Otto dem Ein⸗ 
augigen, der, Finderlos, feine Beflgungen an Wilhelm von Kalenberg abtrat. — 
c) Linie Wolfenbüttel (1286 — 1409). Wilhelm, der dritte Sohn Albrecht's 
des Großen, fliftete 1286 diefe Linie und da er ſchon 1292 kinderlos flarb, fo fiel 
das Land an Herzog Albrecht den Ketten von Göttingen, von dieſem an Otto den 
Milden und nach deflen Tode, 1344, ald die Brüder Ernft und Magnus wieder theil- 
ten, erhielt Magnus Pius Wolfenbüttel. Diefer brachte durch Heirat mit Sophia, 
Tochter ded Markgrafen Heinrich von Brandenburg-Landäberg, die Markgraffchaft Lands⸗ 
berg nebft Sangerhaufen und die Pfalz Sachſen an fich, verkaufte aber erfleres 1347 
an den Landgrafen Friedrich den Geftrengen von Thüringen. Sein Sohn und Nach—⸗ 


. folger (1369) Magnus II. Torquatug ererbte von feinem Bruder Ludwig das Erb» 


folgeredht auf Lüneburg, aber auch zugleich den großen Succeſſtonsſtreit. Kaifer Karl IV. 
ertheilte 1370 die Belehnung mit dem Herzogthum Lüneburg an Albrecht von Eachien 
und gebot Rittern wie Städten des Landes, nur biefen als rechtmäßigen Herrn anzu= 
erkennen. Magnus widerfegte ſich, allein Lüneburg fiel 1371 den Sachfen zu und der 
Kaifer erneuerte feinen Spruch, daß Albrecht ald rechtmäßiger Herr von Lüneburg zu 
betrachten, Magnus mit des Neiches Acht zu belegen fe. Letzterer rüftete fich jept gegen 
feinen Schwager Graf Otto von Schaumburg, welcher Albrecht. bebülflich geweſen, 
ward aber. 1373 in der Schlacht bei Xevefte am Deifter von einem Knappen erfloihen. 
Seine Söhne Friedrich, Bernhard und Heinrich regierten Anfangs gemeinfchaftlich, 
ſchloſſen Frieden mit Albrecht, daß fle die Huldigung gemeinfchaftlich empfangen, die 
Regierung aber in den Käufern Sachen und B. abwechfeln folk. Als Albrecht bei 
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Belagerung des Schloſſes Ricklingen 1385 durch einen Steinwurf tödtlich getroffen 
war, einigten ſich mit feinem Neffen Herzog Wenceslaus die fürſtlichen Brüder Fried⸗ 
rich und Bernhard dahin, daß Erſterem der Beſitz des Fürſtenthums Lüneburg verblei- 
ben, Friedrich das Fürſtenthum B.⸗Wolfenbüttel, Bernhard aber Lüneburg nach dem 
Tode ſeineg Schwiegervaters Wenceslaus erhalten ſollte. Jedoch der jüngere Bruder 
Heinrich war mit dieſem Vergleich nicht einverſtanden; unzufrieden mit einer Verſtaͤn⸗ 
digung, nahm er die Fehde wieder auf und zog, unterſtützt von feinem Bruder Fried⸗ 
rich und den Braunfchweigern 1388 gegen die Bürger von Lüneburg und fchlug am 
Frohnleichnamstage bei Winfen a. d. U. dieſe dergeftalt, daß die Stadt Lüneburg ſich 
unverweilt zum Frieden bereit erklärte. In dem zu Uelzen am 15. Juli 1388 abge- 
fchloffenen Frieden verzichteten die Söhne von Wenreslaus auf dad Land Lüneburg, 
Friedrich blieb im Bell von. B.- Wolfenbüttel, das Fürſtenthum Lüneburg jollte 
aber von Bernhard und Heinrich gemeinfchaftlich befefien werben. Auch wurben ber 
Stadt Lüneburg die alten, von früheren welfifchen Gebietern herſtammenden #reiheiten 
beftätigt. ⸗ 

Das alte Lüneburgiſche Haus ſtiftete 1267 Johann, Albrecht des Großen 
jüngerer Bruder. Sein Sohn und Nachfolger (1277 — 1330) Otto der Strenge, 
Strenuus, wegen der Entfchloffenheit, mit welcher er dad Land fchirmte, erwarb durch 
Kauf die Sraffchaften Hallermund, Dannenberg und Lüchow. Seine beiden Söhne, 
Otto und Wilhelm, vegierten nach des Vaters Tode (1330) gemeinfchaftlich, bis nad) 
Otto's Ableben (1352) Wilhelm das Erbe des Vaters allein in die Hände bekam. 
Da er, wie Dtto, troß zweimaliger Vermählung feine Söhne hatte, fo wollte er feis 
nem Enkel, Albrecht von Sachfen, dem Sohne des Herzogs Otto von Sachſen und 
feiner Tochter Elifabetb das Erbrecht in B. - Lüneburg verfchaffen. Der Kaiſer ge⸗ 
nebmigte die Belehnung mit dem Lande Lüneburg 1355, aber Wilden gereute, fein 
Herzogthum den welfifchen Vettern entzogen zu haben, fließ das Teflament um und 
feßte den Herzog Ludwig von B. zum Erben ein, mit der Beflimmung, daß wenn dies 
fer ohne Nachkommen flerbe, deſſen Bruder Magnus Il. die Erbfchaft antreten follte. 
Bald flarb Ludwig, und Herzog Wilhelm ftellte feinen Unterthanen, den jungen Mag⸗ 
nus, als Landesheren vor. Ueber folche Aenberung zürnte der Kaifer und belegte 
Wilhelm mit der Acht. Diefer jedoch, ohne ſich um des Katferd Spruch zu Fümmern, 
bewog den Rath von Lüneburg zur bedingten Huldigung gegen Magnus II. In des 
Reiches Acht ſtarb Wilhelm 1369 zu Xüneburg. 

Braunfhmweig- Wolfenbüttel. Herzog Bernhard von B.- Wolfenbüttel 
hatte 1409 Wolfenbüttel erhalten und regierte hier bis 1428. Da aber verlangten 
jeine Neffen, Herzog Heinrich's Söhne, Wilhelm und Heinrich, die fich durch Die Thei⸗ 
fung von 1409 beeinträchtigt glaubten, eine :ıeue Theilung, welche auch 1428 zu 
Stande kam. Herzog Bernhard befam nun Lüneburg und Eelle, feine Neffen aber 
Wolfenbüttel, Kalenberg und Hannorer. Herzog Wilheln der Siegreiche wählte Wol⸗ 
fenbüttel zur Reſidenz, aber fein Bruder, Herzog Heinrich der Friedfertige, nicht zu⸗ 
frieden mit deſſen Regierungshandlungen, bemächtigte fich, unterflügt von der Stadt 
B., 1432 in Wilhelm's Abwefenheit der Etadt Wolfenbüttel und wies Wilhelm's 
Gemahlin GBäcilie, Tochter des erſten Kurfürften Friedrich von Brandenburg, aus Der 
Bus. Wilhelm eilte nad der Heimath zurüd; fehen wer ber offene Kampf ausge⸗ 
brochen, als zu Scheningen 1432 eine Ausſöhnung zwiſchen den fürſtlichen Brüdern 
dahin zu Stande kam, daß Wilhelm gegen Abtretung des Landes zwiſchen Deiſter 
und Leine die Beſitzungen um Wolfenbüttel in Händen Heinrich's ließ. Die Erbhul- 
digung in den Städten B., Lüneburg und Hannover, fo wie dem Fürftentbum Ober- 
wald follte allen Agnaten gemeinfam zuftehen. Im Jahre 1450 ward an Wilhelm 
von Dtto dem Einäugigen (Cocles) ganz Oberwald mit Ausnahme ber Schlöffer 
zu Uslar und Münden abgetreten. Während Wilhelm ein raſtloſes Kriegerleben fort- 
führte, beſchaͤftigte ſich Heinrich ernftlich ‚mit der Förderung des Wohles feiner Unter⸗ 
thbanen und flarb 1473 ohne Erben, und alles Land fiel an Wilhelm zurüd, welcher 
1482 flarb. Er hinterließ zwei Söhne, Wilhelm IL. und Friedrich den Unruhigen, 
welche gemeinfchaftlich regieren follten, allein, da der Jüngere auf eine Theilung Drang 
und ſich mit feines Bruders Peinden vereinigte, fo warb er gefangen genommen, für 
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unfähig zur: Regierung erklärt und nach Münden gebracht, wo er 1495 ohne Erben 
farb. Wilhelm übergab 1491 das Land an feine Söhne Heinrich, und Grid. Nach 
der vom Erfteren vorgenommenen Theilung wählte Erich die Fürftenthlimer Göttingen 
und Kalenberg, und gelangte dag Land Wolfenbüttel an Heinrih. Wilhelm, welcher 
fih die Schlöffer Münden, Hardegfen und Uslar vorbehalten Hatte, flarbe 1503. — 
Die Kalenbergifche Linie. Die Benennung wurde von der Hauptfefte und Re— 
fivenz des gleichnamigen Fürſtenthums entlehnt. Erich J., der Aeltere — in jebem 
Sattel gerecht, ein Meifter in Führung jeder Waffe, fröhlich zum: ehrlichen Kampf, an« 
daͤchtig im Gebet, züchtig im Wandel — hatte Tange Zeit mit der Stabt Göttingen 
zu Tämpfen, die ihm nicht huldigen wollte und dieſes erft 1513 that. Er zeichnete 
fih 1504 in Bayern und Tyrol für Kaifer Marimilian I. Fämpfend rühmlich aus, 
dem er in der Schlacht bei Regensburg das Leben rettete), und half diefem in ber 
Nähe von Vicenza 1513 einen glänzenden Sieg erflreiten über das Söldnerheer der 
Nepublif Venedig, nahm Theil an dem Zuge feines Bruders Heinrich gegen den Gra⸗ 
fen Erhard von Oftfriesland (1514), fo wie an der Hildesheimifchen Stiftsfehde 
(1519—1523) und ftarb 1540 unter evangelifchen Gebeten. Sein Sohn und Nad}- 
folgen, bis 1545 unter Bormundfchaft feiner vogtrefflichen Mutter Elifabeth, Erich IT., 
trat, obgleich in der proteftantifchen Religion erzogen, zu der Tatholifchen über, lieh 
Anton Corvinus gefangen nehmen, geftattete aber nach deflen Tode die freie Ausübung 
der evangelifhen Lehre feinen Unterthanen, Fämpfte mit dem Markgrafen von Branden- 
burg gegen Morig von Sachen, erbte nach dem Tode ded Grafen von Hoya gemein 
. Schaftlih mit den Agnaten Wilhelm von Lüneburg und Julius von B.⸗Wolfenbüttel 
Hoya und Bruchhaufen und flarb 1584 kinderlos. Das Land fiel an Wolfenbüttel. 
— Die Wolfenbüttler Linie. Heinrich I., (der Aeltere, der Quade) trat 1492 
durch THeilung die Megierung über Braunfchweig und Wolfenbüttel an, belagerte die 
Stadt 3. 1493, wurde von der Hanfa, befonders den. Hilbesheimern bei Blekenſtedt ge- 
ſchlagen. Dennoch mußte fich die Stadt 1494 ergeben. Heinrich verfchaffte ihr 1510 
vom Kaifer das Privilegium, jährlich zwei Meffen Halten zu dürfen. Er blieb 1514 
in dem Kriege gegen die Butfadinger bei Belagerung des Schloffed Leerort. Sein 
Sohn Heinrich II., der Jüngere, entwarf ein Hausgeſetz (Pactum Henrico -Wilhel- 
minum), die Brimogenitur urd Untbeilbarfeit des Landes betreffend, dem ſich anfänglich 
ſein Bruder Wilhelm widerfegte, bis er dieſen zur Unterzeichnung des Primogenitur- 
Steceffed durch zwölfjährige Gefangenfchaft 1535 zwang. Der Kaifer beflätigte den 
Bergleih am 12. Juli 1539.) Im der Fehde mit dem Biſchof von Hildesheim ward 
er auf der Soltauer Haide gefchlagen (1519), erwarb aber 1523 den gtößten Theil 
: von Hildesheim und befämpfte 1535 die aufrührerifchen Bauern unter Thomas Mün- 
zer bei Frankenhauſen. In Italien focht er 1528 gegen den Papft und Venedig, trat 
aber 1534 als erbitterter Gegner der Proteftanten auf, warb auch von der befflfchen 
Bamilie der Edlen von Trott beſchuldigt, ein Mitglied ihrer Familie, Eva von Trott, 
verführt zu haben und in Gewahrjam zu halten. Die Stadt B. Fündigte ihm den 
Frieden auf, Die Iutherifche Lehre warb daſelbſt eingeführt und Wolfenbüttel 1542 
eingenommen, das Her;ogthum im Namen des Schmalfalpifchhen Bundes verwaltet. 
Mit Kurfürft Moritz von Sachſen friegte er 1553 gegen den Markgrafen Albrecht von 
Culmbach und verlor in der Schlacht bei Sieverähaufen zwei feiner Tiebften Söhne, 
Carl Victor und Philipp. Im Iahre 1553 hielt er feinen Einzug in B. und ward 
am Ende feined Lebens gegen feine proteftantifchen Untertbanen und feinen Sohn 
Julius milder und farb 1568. Ihm folgte fein Sohn Julius, welcher vor ber 
leidenfchaftlihen Heftigfeit feines Vaters zu dem- Markgrafen Hand von Brandenburg 
geflohen: war, fpäter aber verföhnt wurde, ein eifriger Proteftant, welcher Die evan- 
gelifche Lehre ausbreitete, eine KirchenOrdnung erließ, ein Conſtſtorium einfegte, Klö⸗ 
fir in Schulen verwandelte und H:lmftädt 1576 als lUniverfität einweihte. Ihm 
fiel 1584 Kalenberg und Göttingen, 1585 die Grafihaft Diepholz zu. Einfach und 
jhlicht Tebte er auf der fürftlichen Aefldenz zu Wolfenbüttel, Targ gegen fich ſelbſt, 
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freigebig gegen Nothleidende, prächtig, wenn ed darauf ankam, ven Glanz feines Hauſes 
vor fremden Fürften zu zeigen. Dad Mufter eines treuen Kürften. Er ftarb 1589. 
Sein Sohn Heinrich Julius, feit 1566 Bifhof von Halberſtadt, folgte ihm, erbte 
1596 Grubenhagen, belegte, um feiner Prachtliebe genügen zu koͤnnen, die Untertbanen 
mi: erhöhten Schabungen, belagerte B. wegen Verweigerung der Huldigung vergeb- 
ich, Schloß 1606 Waffenſtillſtand und flarb, als er die vom Kaifer audgefprochene - 
Acht über die Stadt vollziehen wollte, 1613. Sein ältefter Sohn und Nachfolger. 
Friedrich Ulrich unterwarf ſich 1615 durch einen Vergleich die Stadt ®., in welchem die 
Freiheiten der Stadt befräftigt wurben, diefe Dagegen fich zur Erbhuldigung bereit erflärte. 
In dem dreißigjährigen Kriege wurde er durch feinen Bruder Chriftian in den Kampf 
bineingezogen, mußte dem Stifte Hildesheim die durch Heinrich den Jüngeren und 
Erich 1. entriffenen Aemter, wie Schlöffer, 1630 zurüdgeben und flarb Einderlos 1634. 
Das Land fiel an Auguft Herzog von Braunfchweig-Lüneburg- Dannenberg. 

Jüngere Linie Braunfhweig-Lüneburg Nach Heinrich's Tode, an 
den 1409 Lüneburg gefallen war, folgten 1416 feine Söhne Wilhelm und Heinrich, 
die aber 1428 mit ihrem Oheim Bernhard taufchten, welcher Celle erhielt, während 
Wilhelm und fein Bruder Braunfchweig und Kalenberg kamen. Bon Bernhard's 
(T 1434). Söhnen, Otto dem Lahmen (von der Haide) und Friedrich dem Frommen, 
welche gemeinfchaftlih regierten und die Streitigkeiten mit der Stadt Lüneburg 
wegen ihrer Privilegien 1443 gütlich beilegten, ſtarb Otto 1445 yplößlih ohne 
Erben; Friedrich führte nunmehr wieder die Regierung von Hildesheim und unter 
309g feh der Verwaltung ded Landes. Bei feinen Tode (1464) hinterließ . ex 
das Pünftentbum feinem jüngern Bruder Otto, der 1471 mit Sinterlaffung reines 
unmündigen Sohnes ftarb, fo daß Friedrich fein Klofter verlafien mußte, um ſich 
bis 1478 der vormundfchaftlichen Regierung feines Enkels Er Aa Diefer, Hein 
rich der Mittlere, verband ſich in der Hildesheimifchen Stiftsfehde mit dem Bifchof 
Johann gegen feinen Better Heinrich von Wolfenbüttel und brachte dadurch Karl V. 
fo gegen fih auf, daß er 1520 das Land an feine Söhne Otto und Ernft abtrat 
und fich außer Landes begab, um der Reichsacht zu entgehen. 1527 entfagte Otto 
der Mitregierung gegen die Abtretung von Harburg und ftiftete fo Die Linie Braunfchmeig- 
Harburg, melche von Otto's Sohn, Otto dem Jüngeren, und von deffen drei Söhnen, 
Wilhelm, Otto und Ehriftian, bis 1642 fortgefeßt wurde, wo fle erlo oſch und das 
Land an Lüneburg zurückfiel. Herzog Ermſt regierte nun in Lüneburg allein. Nach⸗ 
dem er auf der Univerfität Wittenberg fich mit Eifer die Lehre von Martin Luther zu 
eigen gemacht, verfuchte er auch, der Reformation In feinem Fürftenthbum, namentlich in der 
Reſidenz Belle, Eingang zu verfchaffen, daher Ernft der Befenner genannt. Er erſchien 
1530 auf dem. Reichdtage zu Augsburg und verband fih zu Schmalfalden mit gleiche 
gefinnten Zürften zum Schirm ihrer landesherrlichen Nechte gegen den Kaifer. Den 
Prediger Urbanus Regine machte er zum General-Superintendenten des Fürſten⸗ 
thums Lüneburg und ftarb in demſelben Jahre mit Martin Luther, 1546.) Bon 
feinen Söhnen Heinrich und Wilhelm ftiftete Exfterer die Linte B.-Wolfenbüttel, Letz⸗ 
terer B.:Limeburg, welche fpäter die Kurfürftenwürbe erhielt und 1815 den Titel. 
König von Hannover annahm. 

Geſchichte des jegigen Hauſes Braunfhmweig- Lüneburg-Wolfen- 
büttel. Heinrich reſidirte zu Dannenberg und ſtarb 1598. Sein ‚ältefter Sohn Ju⸗ 
lius Ernſt überließ 1634, ald dad Haus B.-MWolfenbüttel ausftarb, feinem jüngeren 
Bruder Auguft alle Anfprüche auf die neue Exrbfchaft und flarb 1636. Nachdem im 
dreißigjährigen Kriege die. Kaiferliden 1643 Wolfenbüttel geräumt hatten, verlegte 
Auguft feine Reſidenz dahin und ward Stifter der dortigen vortrefflichen Bibliothek. 
Ihn überlebten (1666) drei Söhne, Rudolf Auguſt, Anton Ulrih und Berdinand 
Albrecht; Legterer fliftete die Linie B.⸗Bevern, der Aeltere aber die Wolfenbütteler 
Linie. Rudolf Auguſt folgte feinem Vater, unterwarf 1671 die Stadt B. erhielt 
ie als Eigentbum, ba fle bisher Gefammteigenthbum beiber Linien gewefen mar, mußte 
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aber Dagegen die Aemter Dannenberg, Lüchow, Hitzacker, Wuftrow und Scharnebeck an 
Lüneburg abtreten; 1672 und 1688 flellte er Contingente gegen Ludwig XIV., 1679 
erhielt er da8 Bremifche Amt Thebinghaufen, nahm 1685 feinen älteren Bruder Anton 
rich zum Mitregenten an und flarb 1704. Ihm folgte fein Bruder Anton Ulrich, 
ein fchöner Eluger Mann, als Schriftfteller gerühmt, Stifter der Ritter- Akademie zu 
Wolfenbüttel, trat 1710 zur Eatholifchen Kirche über, ohne jedoch Die evangelifche Kirche 
in ihren Nechten zu verkürzen, und flarb im 81. Lebensjahre 1714. Sein Sobn 
Auguft. Wilhelm ftrebte vergeblich nach dem Tode Georg's I. von Großbritannien, bie 
Kurwürde an fein Haus zu bringen, und flarb 1731 ohne Kinder. Ihm folgte fein Bruder 
Ludwig Rudolf, den Wiffenfchaften befreundet, welther fchon 1735, ohne Söhne zu Hinter- 
laſſen, ftarb. Ihm folgte fein Vetter Ferdinand Albrecht II, bisher Herzog von B.»Bevern, 
welcher in demjelben Jahre flarb, und dann Karl, ſein ältefter Sohn, deſſen Beftreben, 
die durch feine Prachtliebe fehr vermehrten Laften der Unterthanen zu vermindern, obne 
die erforderliche Thatkraft war. Er wurde zur Theilnahme an dem fiebenjährigen Kriege 
gezwungen, und da Nichelieu mit. umerhörter Raubgier dad Land auszog, gerietb das 
Land in ungeheure Schulden. Er fliftete dad Collegium Carolinum zu B. und ftarb 
1780. , Sein Sohn KarPWilhelm Ferdinand, geb. 1735, erzogen vom Abte 
Jeruſalem, zeichnete ſich Schon als Erbprinz während des flebenjährigen Kriege® als 
Feldherr aus.) Durch mufterhafte Staatöwirtbichaft bob er die Kräfte des Landes, 
- durch Eluge Sparfamleit befreite er e8 von den Schulden, ‘welche es brüdten,, beför- 
derte Handel und Fabriken, Acker⸗, Bergbau und Korfteultur. Im Jahre 1788 unter- 
warf er als preußifcher Feldmarſchall Solland, drang 1792 in die Champagne ein, 
mußte fich aber nad) Eurzen Erfolgen zurüdziehen. Im Jahre 1806 befehligwe er Die 
preußifche Armee, wurde bei Auerfläpt töbtlich verwundet und farb am 10. No— 
vember 1807 zu Ottenſen bei Altona, wohin er geflüchtet war. Gleich nadı der 
Schlacht bei Iena ließ Napoleon das Herzogthum B. beſetzen — „ich will,” äußerte 
er zu Berlin gegen den meimarfchen Gefandten, „diefe Welfen in die Sümpfe Italiens 
zurüddrängen, aus denen fle hervorgegangen“ — ließ bie Truppen desarmiren und 
legte ihm eine ſchwere Gontribution auf. Nach dem Frieden von Tilfit 1807 murde 
beftimmt, daß daſſelbe nicht an die rechtmäßigen Erben Karl Wilhelm Ferdinand's zu⸗ 
rücfallen, fondern mit Ausnahme des Amtes Thedinghaufen zu den neuen Königreich 
MWeftfalen geichlagen werden follte; es gebörte zu dem Departement der Dder, 
Leine und des Harzes und theilte während der Tjährigen Zwangherrſchaft alle Drang- 
fale des Königreichs Weftfalen. Nah der Schlacht bei Leipzig warb B. wieberum 
für den rechtmäßigen Herrfcher in Beil genommen. Diefer war Friedrich Wil- 
beim, fjüngfter Sohn Herzogs Karl Wilhelm Ferbinand, der, da feine.beiden Brüber 
Georg (} 1821) und Auguft (F 1820), ald erblindet vejlgnirten, die Regierung 1806 
antrat. Er war vor 1806 ‚in preußifchen Dienften gewefen, zum General-Major ge- 
fliegen, hatte dann in Bruchfal gelebt und von dem ihm 1805 von feinem Oheim 
zugefallenen Herzogthum B.⸗Oels den Titel Herzog von B.⸗Oels geführt, 1809 ein 
Schwarz uniformirtes Freicorps von etwa 1500 Mann errichtet, mit biefem und den 
Defterreichern in Böhmen und Sachfen oyerirt und nach dem Waffenflillftann zu 
Znaim von Zwidau über Altenburg, Leipzig, Halberftabt, Braunfchmeig, wo er bei 
Delper mit dem weftfälifchen General Steubel ein glüdliches Gefecht beftand, nach 
Giöfleth bei Bremen gezogen und ſich nad England eingefchifft, fein Corps von hier 
nach Spanien geſchickt, wo ed tapfer gefochten bat. Am. 22. December 1813 war 
die Zeit der Berbannung vorüber, Friedrich Wilhelm nahm fogleich fein Land in 
Beſitz, ftellte für die Verbündeten ein Corps von 10,000 Mann auf, focht 1815 mit 
000 Mann in den Niederlanden und fiel am 151 Suni 1815 bei Quatrebras. Seine 
Söhne Karl und Wilhelm waren noch minverjäßrig und fo übernahm der Prinz- 
Negent von Erfgland, nachmals König Georg IV., als Obervormund die Regierung 
von B. und führte fie acht Jahre fegendreich für das Land. Am 30. October 1823 


') Vergl. Geſchichte der Feldzüge des Herzogs Ferdinand von B.⸗Lüneburg. Macgelaffenes 
Manufcript von Chr. H. Ph. Edler von Weftphalen. Herausgegeben von 5. O. W. H. von Weſi⸗ 
phalen, fönigl. preuß. Staatsminifter a. D. 2 Bde. Berlm 1859, 
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übernahm Horzog Karl die Megierung, ließ Anfangs Alles, wie er es gefunden hatte, ) 
doch berief er weder die Stände, noch flellte er Die grundgefeglichen Meverfalien aus. 
Die erften drei Jahre feiner Regierung meiſtens auf. Reifen in Italien, Sranfreich und 
England, nahm Der Herzog erſt nach feiner Nüdkehr im März 1826 fich der Regie⸗ 
rungdgefchäfte an, griff in die Entfcheibung einzelner Nechtsfälle ein, behandelte die 
Domänen und Einkünfte des Staats ald PrivateigentKum, unterhielt neben den Mi- 
nifterium ein berzogliches @abinet und ließ den Geheimen Rath v. Schmidt-Phifrlved, 
als diefere wegen rüdfichtölofer Behandlung am 15. April 1827 heimlich nach Han⸗ 
nover fich entfernt hatte und der Aufforderung zur Rückkehr keine Folge leiftete, Durch 
Stedbriefe verfolgen, denen man in Hannover Feine Rückſicht gewährte und deren Be⸗ 
achtung auch den preußifchen Behörden durch ein Minifterial-Nefeript unterfagt wurde. . 
Seit diefer Zeit fleigerte fich die Abneigung des Herzogs Karl gegen feinen früheren 
Bormund und die Denfelben während der Bormundfchaft in den Braunfchweigfchen Ange- 
legenbeiten beiräthig gemwefenen Männer, den Gabinetöminifter Grafen v. Münfter zu London 
und den Geheimen Rath v. Schmidt- Phifeldel bis zum größten Haſſe. Unter dem 
10. Mai 1827 erließ er nämlich mit feiner eigenen Unterfchrift und der Contraſignatur 
ded Geheimen Raths v. Schleinig eine Verordnung, nach welcher für den Herzog Die 
während der Minderjährigfeit gefaßten Negierungsbefchlüffe und erlaffenen Verordnun⸗ 
gen nur in fofern eine rechtliche Verbindlichkeit zu probuciren, vermöchten, als nicht 
dadurch über wohlerwogene Regentſchafts⸗ und Eigenthums⸗Rechte disponirt worden, wie 
er auch landeögrundgefeglich, und namentlich nach dem Succefflond-Vertrage der Herzpge 
Heinrih und Wilhelm von B. von 1535 mit dem 18. Lebensjahre regierungsmündig gewor⸗ 
den und fraft jenes DBertraged die Regierung der Erblande überflommen, „wodurch denn 
von felbft fich ergiebt, daß alle Verordnungen und Inftitutionen, weldye in dem Zeit- 
raum bom 30. October 1822 bis dahin 1823 gemacht und von der ungefegmäßig 
verlängerten Regierung erlaffen worden, zu ihrer bleibenden Nechtögültigfeit und An⸗ 
wenbbarkeit feiner jpeciellen Anerkennung bedürfen.“ Diefer unbebachtfame Schritt, 
welcher nur den Dormunde des Herzogs und den genannten Rathgebern eine Krän« 
fung zufügen follte, fo wie mehrere Broſchüren ähnlichen Inhalts find Handlungen, 
welche hauptſächlich feine fpätere Entfernung von der Negierung berbeiführten. Nach⸗ 
dem hierauf das Hannoverfche Mintfterium am 7. Juni 1827 eine Bekanntmachung 
über Dauer der Bormundfchaft und das herzogliche Staatd-Minifterium am 14. Juni 
dv. 3. eine dad Patent vom 10. Mai rechtfertigenne Erwiederung befannt gemacht 
batten, erfähien auf deB Herzogs Karl VBeranlaffung zu B. eine Drudichrift unter dem 
Titel: „Darfelung der Verhältniffe des von B. entwichenen Geheimen Rathes von 
Schmidt PBhifeldel zu der für die herzoglich braunfchmweigifchen Lande beftanhenen vors 
mundfchaftlichen Regierung und dem Stellvertreter derfelben, Grafen von Münfter, fo 
wie im Gegenfage zu dem herzoglich braunfchmeigifchen Haufe und der Berfon Sr. 
Durchlaucht des jegt regierenden Seren Herzogs." Diefe „neuen Befchwerden“ waren 
grundlod oder mindeftens unerheblich, wie Graf Münfter in der Schrift: „Widerlegung 
der ehrenrührigen Befchuldigungen, welche Sich Seine Durchlaucht der regierende Herr 
Herzog von DB, gegen Ihren erbabenen Bormund — vrlaubt haben," Hannover, . 
1827, nachwies. Als Antwort ließ der Herzog in Straßburg 1828 erfcheinen: „Ges 
börige Widerlegung oder actenmäßige Abfertigung des gegen Seine Durchlaucht den 
regierenden Herzog von B. erfchienenen Libells“ und den Grafen Münfter Durch den 
Dberftaatörath von Münchhaufen zum Duell auf Piftolen Heraudforbern, welches an⸗ 
zunehmen ber König von Großbritannien verbot. Der Herzog wandte fih nun im 
Januar 1828 mit einer Beichwerde über Hannover an den Bundestag; auch die 
Stände des Herzogthums Braunfchweig überreichten Dort eine Befchwerde gegen die 
Regierung des Herzogs Karl, worin ſie um Aufrechthaltung der erneuerten Landfchaftd- 
Ordnaung vom 25. April 1820 baten. Außerdem ließ der Herzog den Grafen Mün- 
ſter zulegt durch den Forſtmeiſter von Praun im eigenen Namen fordern. Dieſe 


7) In Folge eines dem Fürflen Metternich während des Aufenthalts in Wien gegebenen 
Verſprechens. So behauptet der Verfaffer der anonymen Schrift: Der NAuffland in der Stadt 
D. am 6. und 7. September 1830 und der bevorſtehende Anjall des Herzogthums B. an Hannover, 
Leipzig 1858. ©.9. 
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wiederholten Heraußforderungen fah der König von Hannover als eine ihm zugefügte 
Beleidigung an; fie wurden zu einem befonderen Befchwerbepunfte bei der deutichen 
Bundeöverfammlung gemacht und darauf ein Antrag auf Praun’d Beſtrafung gegrün- 
det. Durch einen Beichluß der Bunbesverfamnlung vom 20. Auguft 1329 ward 
nun dem Herzog aufgegeben: 1) dad Patent vom 10. Mai 1827 binnen vier Wochen 
zurüdzunehmen; 2) an den König Georg IV. binnen gleicher Friſt eine angemeflene 
Schriftliche Entfchuldigung für Die ihm zugefügten perfünlichen Beleidigungen mittel 
eines eigenen Abgeorbneten gelangen und 3) die gebührende gejegliche Beftvafung des 

Oberjägermeifters v. Praun wegen ded von ihm gegen den Grafen Münfter begange- 
nen Attentated eintreten zu laflen. Dagegen wies der Bund die fämmtlichen Beſchwer⸗ 
ben des Herzogs ale unbegründet zurück. Obgleid der König Georg IV. die Aud- 
führung des Bundeöbefchluffes dadurch milverte, daß er auf die Erfüllung der unter 2. 
gedachten Auflage Verzicht Teiftete, fo that der Herzog doch feinen Schritt, dem Be⸗ 
fchluffe zu genügen. Die Bundeöverfammlung befchloß Daher unter dem 26. März 
1830 die Execution gegen ihn und übertrug dem Königreich Sachſen die Ausführung 
derfelben durch ein Truppencorps von 6000 Mann. Diefem Befchluffe endlich fügte 
fih der Herzog. Er ließ am 22. April 1830 durch fein Riniſterium vermittelft einer 
Verordnung das Patent von 10. Mai 1827 zurüdnehmen und dem Oberbofgerichte zu 
B. aufgeben, gegen den Oberfägermeifter v. Praun das gefegliche Verfahren eintreten 
‚zu laffen, welche Folgeleiſtung die Bundes» Berfammlung ald genügend anerkannte. 
Der Streit erreichte nach beinahe breijähriger Dauer feine Endfchaft, der Herzog war 
bereitö im Januar 1830 nach Paris abgereifl. Gier fah er den Ausbruch der Julie 
Revolution, und als er nach dem Uebergang der Linien=- Truppen zum Volle die 
Veberzeugung gewonnen hatte, daß Karl X. zu regieren aufgehört babe, hielt er den 
Aufenthalt in Paris nicht mehr für ficher, und reifte mit vielen Schwierigkeiten ) nadh 
B., wo er am 13. Auguft eintraf und bei dem großen Haufen Gleichgültigkeit, bei den 
gebildeten Ständen Abneigung gegen feine Perfon fand. Diefe Geſtnnung, Gerüchte 
über Die Vergiftung des Dice» Oberjtallmeifterd von Oeynhauſen 2), der Widerftand 
gegen die Lanpflände und ‚vie beharrliche Weigerung, die Landfchaftd « Orbnung von 
1820 anzuerkennen, riefen eine „Unheil verfündende Stimmung“ hervor, welche am 7. 
September zu einem Aufſtand führte, in Folge deſſen dad Schloß in Flammen auf- 
ging und der Herzog, von den Commandeus der Truppen, General- Lieutenant von 
Herzberg im Stich gelaflen, flüchten mußte’). Am 10. September traf der Herzog 
Wilhelm von B.⸗Oels von Berlin, wo er in Militärdienfen fland, in B. ein, und 
übernahm die Regierung, behielt fie auch durch Befchluß des Bundestages vom 2. 
December 1830, nachdem der Herzog Karl im November deſſelben Jahres noch einen 
vergeblichen Verfuch” machte, fi des Landes wieder zu beinächtigen. Die Agnaten, 
zu der reiflichen Vieberzeugung von der abfoluten Regierungsunfähigkeit des Herzogs 
Karl gelangt, erklärten in, der Bundes» Berfaumlung am 10. März 1831, daß bie 
Regierung im Herzogthum B. als erledigt anzunehmen fei, und am 25. April ward dem 
Herzog Wilhelm die Erbhuldigung geleiftet, nachdem dieſer die DVerfaffung anerkannt 
und die Neverfalen audgeftellt hatte +). Karl machte freilich mehrere neue fruchtlofe 


) Sie find erzählt in: Denfwürbigfeiten des Herzogs Karl von Braunſchweig. I. Bd. 
Kaffel, 1844. S. 229 — 234. 
2) Vergl. Herzog Karl und die Revolution in Braunfhweig Gin Beitrag zur Geſchichte 
des Jahres 1830. Aus den Papieren eines verftorbenen Staatsmannes. Jena, 1843. S. 139. 
3) „Beneral: Lieutenant von Herzberg gebrauchte alle ihm zu Gebote Rehenbe "Berehjamteit, 
Schonung für den Pobel zu erflehen, der jidy gegen feinen Fürften in offener örung bejant”, 
und ſprach gegen den Herzog aus, „daß das Militär aus Pflicht des Gehorſams mar feine Schul: 
bigfeit thun würde, daß er aber nicht auf eine befondere Anhänglichkeit des Dffigier-Gorps rechnen 
fönne, indem viele Offiziere vom Herzoge vernachläffigt wären und ein großer Theil derfelben durch 
jahrelangen Mangel und Gntgehrungen erbittert ſei⸗ Herzog Karl und bie Nevolution in Braun- 
Ihweig. S. 110 u. ff. — „Sein Betragen bei diefem Aufruhr war eines alten Eoldaten, eines 
Generals nicht würdig.” S. 121. — Aehnliche Anklagen gegen ben General: Lieutenant von Herz: 
berg finden fih: „Der Aufſtand in der Stadt Braunſchweig ıc. S. 102—123. ©. 145." — Bon 
gedbungenen „Mördern” gegen den Herzog ſprechen ohne weitere Beweiſe: „Denkwürbigfeiten des 
Herzogs Karl von Braunſchweig.“ I. S. 48-252. 
) Die auf ben Regierungswedilel besüglichen Aktenſtücke find vollſtändig abgebrudt: „Der 
Aufſtand in ber Stadt Braunſchweig ı. S. 233 — 236." \ 
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Verſuche, ſich durch Verſchwoͤrungen und Waffengewalt das verlorene Herzogthum 
wieder zu gewinnen. Durch eine Vereinbarung des Königs von Großbritannien und 
des Herzogs Wilhelm vom 6. Februar 1833, welcher: die Agnaten beiflimmten, wurbe 
dem Herzoge Karl von B. die eigene Abminiftratton, fo wie Dispofttion über fein 
Vermögen entzogen und über daffelbe eine Curatel angeordnet, gegen welche diefer 
am 8. Mai 1833 proteftirte.e Im Jahre 1832 wurde ein neue, von den Ständen 
angenommened Landesgrundgeſetz publicirt, und am 30.. Juni 1833 trat die erfte 
reformirte Stände» VBerfammlung zufammen. ine Menge organifcher Gefege über 
Berfaffung und Verwaltung wurden erlaflen, der Staat gleihfam neu aufgebaut. Am 
25. April 1856 ward im Lande das fünfundzmwanzigjährige Regenten⸗ und funfzig- 
jährige Altersjubiläum des Herzogs. Wilhelm gefeiert. — Literatur: Rehtmeier, 
Braunfchweig » Lüneburgifche Chronica. Braunſchweig, 1722. Geſchichte der Lande 
Braunſchweig und Lüneburg, von Dr. W. Havemann. 1.—3. Band. Göttingen, 
1853 — 1857. v. Bülow, Beiträge zur neueren braunfchweigifchen Gefchichte. 
Braunſchweig, 1833. Börges, Vaterländifche Befchichten und Denfwürbigfeiten der 
Vorzeit von Braunfchweig und Hannover. 3 Jahrgänge. Braunfchmweig, 1843—1845. 
Denkwürdigkeiten ded Herzogs Karl von Braunſchweig. Mit authentifchen Actenftüden. 
2 Bde. Kafiel, 1844. 

Braunihweig, Hauptſtadt des Herzogthums, an ver Oder. Gef chichte ). Die 
erften Anfänge der nachmaligen Stadt B. entflanden an dem in commercieller und mies 
litärifcher Hinficht nicht unmwichtigen Oderfluffe bald nach der Mitte des 9. Jahrhun⸗ 
dert® durch Begründung einer Burg, Tanquerode, Dankwarderode und Danckquarde⸗ 
rode genannt. Der Erbauer biefer Burg, Tankward, war der Sohn des Herzogs Lu⸗ 
dolf von Sachſen, während die Gründung des Ortes Brundwif feinem Bruder, 
dem Herzog Bruno von Sachen, zugejchrieben ifl. Diefer begann den Anbau auf der 
Dftfeite der Ocker auf der Stätte des wuſten Heidendorfes an der Stelle der nun⸗ 
mebrigen alten Wil mit der Errichtung eined Hauſes, mahrfcheinlich eines Herren⸗ 
hauſes. Lehnsleute und Hörige mögen fi in der Nähe deſſelben angebaut haben, 
und fo entfland da ein Dorf, welches den Namen de Wik, de olde Wik oder Bruns- 
wik führte. Danach baute Bruno in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Tankward noch 
eine zweite Ortfchaft oder Wik auf die Weftfeite des Bluffes, Die im Gegenfag 
zur alten de nye Wik, oder nach ihrem Erbauer auch Brunswik genannt wurde. . 
Diefer Iegte Name bezeichnet demnach im weiteren Sinne alle von Bruno Gegtündete, . 
alfo die Anbauten auf beiden Seiten des Fluſſes um die Burg Dankwarderode ale 
gemeinfamen Mittelpunkt. Wenn auch nicht mit völliger Sicherheit, doch wenigftens 
mit großer Wahrfcheinlichkeit Fann das Jahr 861 als dasjenige bezeichnet werden, in 
welchem der Ort Brunswif nebft der Burg Danfwarberode gegründet wurde. Bruns⸗ 
wik, d. 5. die auf der Stelle der alten Wik erwachſende Ortſchaft kommt urkundlich erſt 
1031 vor. Brunswik blieb nun anderthalb Jahrhundert im Beflg der Familie feines 
Gründers. Nach dem Tode der legten Brunonen, Ekbert L und deſſen Sohn Ekbert II, 
fiel Brunswif an des Letztern Schwefler Gertrud, welche dreimal Wittme geworben, 
auch ihre beiden Söhne verlor, fo daß nur Richenza und Gertrud ihre Erbinnen 
waren. Ürftere, die Gemahlin Lothar's von Supplinburg, kam durch Erbvergleih in 
den Bells von Danfwarberode und B. Ihre Tochter Gertrud warb mit Heinrich 
dem Stol;en, dem Herzoge von Bayern, vermählt, den fein Schwiegervater wahr- 
fcheinlih 1137 zum Herzog von Sachſen erhob, wie er auch Herr von B. wurde. Nach 
feinem Tode (1139) kam Brunswik, das bereits zu einem flabtähnlichen Orte an beiden 
Seiten der Ocker berangewachfen war, an feinen Sohn Herzog Heinrich den Lö» 
‚wen. Er vermehrte und verbefferte die vorhandenen Befeftigungen des Orts, alfo 
die Alt» und Neuftadt, erweiterte fle aber auch. Gegen feine Beinde im Often ließ 
er den mach Öften geöffneten Rachen des ehernen Löwen 1166 in der Burg Dank⸗ 
warderode errichten, ließ den Hagen, biöher Durch Heden und Schlagbäume gefchüßt, 
mit Mauer, Wal und Graben umgeben, fo dag die Stadtmauer die drei Weichbilder 


2) Bel. 1. für di bie ältefte Zeit die neuefte gründliche Unterfuhung: B.8 Entſtehung und ſtaͤd⸗ 
tiſche Entwidlung bie in den Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts. Gin Beitrag zur Kenntniß 
der vaterländifchen Beichichte von Dr. H. Dürre, Braunſchweig 1857. 


⁊ 


42 | Braumſchweig; Bevern. 


Altſtadt, Neuſtadt und Hagen, jedes mit beſonderem Mappen, Rathhaus und Obrigkeit, 
umjchloß. Im Jahre 1173 ließ er den Bau ber flattlichen Stiftskirche im byzantini- 
fhen Style zu Ehren St. Blaflus und Johannis beginnen, nachdem ſchon 1150 Durch 
Verleihung des Stabt- und MWeihbildsrchts an Alt- und Neuſtadt Brunswik zu 
einer Stadt im flaatäbürgerlihen Sinne ded Worte geworden war. Unter 
ihm entfland auch das fünfte MWeichbild, der Sad, fo genannt, weil ex von den übri⸗ 
gen Stabttheilen rings eingefrhloffen, mitten inne lag! Hier wohnten vorzugsweiſe bie 
ritterfchaftlichen, Draußen ihre Bafallengüter- befigenden Geſchlechter, und ihre Freunde 
die Waffenſchmiede und Schildmacher. Otto das Kind, Heinrich des Löwen Enkel, verlieh 
der Stadt (zwifchen 1227 und 1232) das urkundlich noch vorhandene Stadtredht, und 
die Stabt erfreute ſich, zumal nach dem Beitritt zur Hanfa, eines mächtigen Aufſchwungs. 
Nach dem Zutritt zur Kirchen Meformation ließ Dr. Johann Bugenhägen aus Bons 
mern, Luther's Fräftiger Sreund, 1528 Braunfchweige Kirchenorbnung erfheinen und 
Braunfchweig trat 1537 zu dem Schmalfalbifhen Bunde. — Zur Beilegung der inne- 
ren Streitigfeiten zwifchen Rath und Bürgerichaft kam 1615 ein Bergleich zu Stande. 
Friedrich Ulrich beftätigte der Stadt ihre Privilegien, wogegen fle die Erbhuldigung 
leiflete. Dennoch firebte die Stadt während ded 17. Jahrhunderts nach ver Reiche, 
freiheit, wurde aber 1671 mit Waffengewalt von Herzog Rudolf Auguft; welcher Er- 
haltung der Tutherifchen Meligion verfprach, bezwungen. Unter Gerzog Karl warb 
1753 die Reſidenz definitiv.nach B. verlegt und auf des Abts Ierufalem Anregung 
das Collegium Carolinum, eine Bildungsanftalt zwifhen Gymnaflum und Univesfltät, 
geftiftet. Durch ein Decret von 1807 wurden die braunfchweigifchen Lande zu bem 
neu begründeten Königreich Weftfalen gefchlagen und Braunfchweig die Hauptſtadt des 
Dderbepartementd und Sig des Prüfeeten. Im 3. 1813 warb die rechtimäßige Re 
gierung wieder eingefegt. — Die Stadt Braunfchweig mit 50,000 Einwohnern if 
weder fchön noch regelmäßig gebaut. Unter den- Kirchen find zu nennen die Dom- 
EStifts⸗St. Blaflus-) Kirche, von Herzog Heinrich dem Löwen: 1173 geftiftet, mit den 
Denkmälern deffelben und feiner Gemahlin, fo wie der Fürftengruft der fpäteren braun⸗ 
fchweigifchen ‚Herzöge; die St. Andreaskirche mitbem 322 &. hoben Thurme, die Rar- 
tinifircde (reich an ſchoͤnen Werken der Kunft und zahlreichen Denfmälern) und Bräbern- 
firche, beide im gothiſchen Style. Unter den übrigen jtattlichen Gebäuden zeichnet fich 
das Schloß aus, vom Herzog Wilhelm 1833 — 1836 auf die großartigfte Weife umd 
im prächtigen Style wieder errichtet, das Landſchaftliche Haus, das Altſtadt⸗Rathhaus, 
naͤchſt den Kirchen das ehrwürbigfte Gebäude der Stadt, an dem über zwei Jahrhun⸗ 
derte gebaut wurde, mit leichten transparenten Hallen feiner im fchönften Style ber 
gothifchen Architektur aufgeführten Lauben, 1852 reflaurirt, die Burg, der Wohnſitz 
der älteften braunſchweigiſchen Fürſten, mit tem vor derſelben flehenden Löwen, 
einem der bedeutendſten Werke der Gießkunſt aus den Zeiten Heinrich's des Löwen, und 
das 1820 neu erbaute Schaufpielhaus. DB. tft Neildenz des Herzogs, Sit ber hoͤch⸗ 
fien Landesbehörben, eine wichtige Fabrik- und Handelsſtadt mit zwei jährlichen Meſſen. 
Literatur. Mibbenteopp, die Stadt Braunfchweig, 1789 — 1791, 2 Bde. Die 
Stadt Braunfchweig. Ein hiſtoriſch⸗ topographiſches Handbuch für Einheimifche und 
Fremde. Herausgegeben von Dr. H. Schröber und Dr. W. Amann. Braunfchweig, 
1841. Die mittelalterliche Architektur Braunfchweigs und feiner nüchften Umgebung, 
erläutert von Dr. C. G. W. Stiller. Braunſchweig, 1852. 

BraunfhweigsBevern, apanagirte Nebenlinie des Haufes Wolfenbüttel, nach dem 
Tode des Herzogs Auguft 1666 von defien jüngſtem Sohne Ferdinand Albrecht 
. geftiftet, welcher den Marktflecken Bevern bei Braunfchweig zu feiner Meflvenz wählte. 
Bon feinen Söhnen wurde Ferdinand Albrecht 11. nad feines Vetters Ludwig 
Rudolf's Tode 1735 Herzog von Braunfchrgeig-Wolfenbüttel. Sein füngerer Bruder 
Ernft Ferdinand ſtiftete die Exrneftinifche oder eigentliche Linie Bevern, war 
General in dänischen Dienften und flarb 1785. Ueber feinen Sohn Auguft Wil⸗ 
helm flehe den Urt. Vebern, deſſen jüngfter Bruder Friedrich Karl Ferbinand 
machte erft in Holländifchen und preußifchen Dienften die fehleflfchen Kriege. mit, ward 
von Friedrich I. vernachläffigt und ging 1760 als General- Lieutenant in bänifche 
Dienfte, warb General» Infperteur der Infanterie, Gouverneur von Rendsburg und 
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1773 von Kopenhagen, lebte als Feldmarſchall in Glucksburg und ſtarb 1809. Mit 
ihm erloſch die Linie. 

Braunmſchweig⸗Qels. Das ſchleſſche Furftenthum Oels kain in den Beſitz des 
Hauſes Braunſchweig dadurch, daß. der Herzog von Württemberg, Chriſtian Erd⸗ 
mann, deſſen Urgroßvater das Fürſtenthum mit der Erbtochter des letzten Herzogs 
von Münſterberg erheirathet hatte, daſſelbe bei ſeinem Fode 1792 ſeiner Tochter 
Friederike Sophie und deren Gemahl Friedrich Auguſt von Braun⸗— 
Thweig-®olfenbüttel, geb. 1740, hinterließ. Diefer farb 1805 zu Weimar 
ohne Kinder, daher beerbte ihn fein Neffe Friedrich Wilhelm, melcher, die Regie 
rung In Braunfthweig 1813 antrat und 1815 zu Quatrebras fiel. Sein zweiter 
Sohn Wilhelm folgte ihm. Als diefer 1830 Herzog von Braunfchweig wurde, 
bot er feinen aus Braunfihweig vertriebenen älteren Bruder Karl das Fürftenthum 
Dels als Apanage an, was diefer aber ablehnte. 

Brautihak f. Heiraths ı. 

Vravo⸗Murillo ſ. Murill 

Stay (Otto Camillus — Graf v.), Bayeriſcher Staatsmann, geb. den 17. 
Mat 1807 zu Berlin, Sohn des 1765 zu Rouen geborenen Francois, Gabriel 
v. B., der, als franzöflfcher Legations⸗Secretaͤr nach Regensburg gekommen, in bahe⸗ 
rifche Dienſte trat und bis kurz vor ſeinem Tode, den 2. September 1832, Bayern 
als Geſandter in Berlin, Petersburg, Paris und Wien vertrat. Graf Otto Camillus 
wurde als Attachéèé der bayeriſchen Geſandtſchaft In Wien unter feinem Vater in bie 
diplomatifähe Garriore eingeführt und war außerorventlicher Gefardter in Peteräburg, 
ala er 1846 in das Minifterium Abel an die Spitze des Minifteriumd des. Aeußern 
berufen murbe, erhielt aber bereit3 1847 (f. d. Art. Bayern) als Mitunterzeichner des 
Abel’fchen Memorandums feine Entlaffung. Im April 1848 von neuem mit der Leis 
tung der auswärtigen Angelegenheiten betraut, legte er fein PBortefeutlle am 5. März 
1849 nieder und verwaltete die Gefchäfte noch bis zum Eintritt des Minifleriums | 
Pfordten, den 18. April 1849, worauf er zu dem Gefandtfchaftspoften zu Petersburg 
zurückkehrte, auf welchem er den 8. October 1858 durch den Grafen Montgelad ab- 
gelöft wurbde. Im die letzte Zeit feines Minifteriums, befonderd in den Ianuar 1849, 
fielen die Denunciationen der beutfchen Preſſe, wonah Bayern bei Preußen gegen 
Zugeftändniffe an dad Haus Wittelsbach die Ausfchliegung Defterreichd aus dem neuen 
deutfhen Bundesſtaat beantragt und darauf wiederum in London durch den bayerifchen 
Gefandten, Baron Eetto, mit Berufung auf die Wiener Verträge gegen die Errich⸗ 
tung eines vdeutfch-preufifchen Kaiſerthums proteflirt hatte Nachdem die „Neue 
Münchener Zeitung” diefe Gerüchte ald unmürdige Berleumbungen zurüdgewiefen hatte, 
ſah fih B. durch Interpellationen, befonderd vom Grafen Arco-Balley, gezwungen, 
die Thatſache des Betto’fchen Proteftes zuzugeflehen, und konnte er am 17. Sebruar 
nur melden, daß er in einem Schreiben an den Geſandten in London, unterm 7. 
Bebrunr, die Appellation des letztern an die Verträge in biefer innern und häuslichen 
Angelegenheit Deutfchlands desavouirt Habe. Was Die Nachricht von den Verhand⸗ 
lungen in Berlin betrifft, fo beftätigte fie Graf B., indem er zu feiner Nechtfertigung 
bemerkte, daß Bayern ähnliche Vorfchläge auch in Wien gemacht babe. 

Brea, franzöflfcher General, von den Infurgenten der Junitage 1848 zu Paris 
ermordet. Als er am 25. Juni mit zwei Batalllonen Infanterie, zwei Geſchützen und 
einigen Abtheilungen der Mobilgarde die Straße St. Jacques hinauf gegen die Barri- 
fade der Barriere von Fontainebleau vorgerüdt war und vor diefer Halt machte, um 
den Kampf zu beginnen, fliegen vier Infurgenten durch eine Seitenthüre der Barriere 
von der Barrikade herab, näherten ſich dem General, verficherten ihre Anhaͤnglichkeit 
an Die Republik und fchlugen ihren „Brüdern”, den Soldaten, vor, auf die Barrifabe 
zu Tommen und mit ihnen zu fraterniſtren. Der General, in der Abſicht, Die Aufrüh- 
rer zur Nieberlegung der Waffen zu bewegen, näherte ſich Hierauf in Begleitung bes 
Oberſtlieutenants Thomas von ber Mobilgarde, des Bataillons⸗Commandanten Dupont 
von der Mationalgarbe, eines Infanterie- Majord und des Capitaͤns Maugin, fo wie 
des Heren v. Ludre, der Barrilade und reichte den Infurgenten die Hand durch 
das Bitter der Thür. Die Aufrührer öffneten endlich die Thür der Barriere und ver⸗ 
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langten, der General ſolle mit den Begleitern eintreten, um mit ben üdrigen Inſur⸗ 
genten. zu fprechen. Thomas und de Ludre vermweigerten Died; B., Dupont, Maugin 
und der. Infanterie» Major traten jedoch ein. Kaum war dies gefcheben, ale ſich das 
Gitter der Thür fehloß. Die Infurgenten bedrohten Hierauf die Gefangenen wie die 
Herren Thomas und de Ludre, die noch fehuglos an der Barriere flanden, auf der 
Stelle mit dem Tode, wegen die Colonne nicht fogleich die Waffen ſtrecke. Thomas 
und de Ludre zogen fih unterhandelnd zurüd; erfterer erflürmte hierauf die Barrikade; 
fand aber in einem Dctroihaufe die graufam verſtümmelten Leihen von B. und Maugin; 
der Infanterie-Offizier hatte fich, in einen Verſteck gerettet; Dupont's Schickſal ift un- 
befannt geblieben. Zu Mentone, im Fürſtenthum Monaco, wo B. 1790 geboren ift, 
fo wie zu Nantes, wo er längere Zeit commandirt hat, find ihm Denkmäler errichtet 
worden. 

Breda, Feſtung und Hauptftatt des gleichnamigen Bezirks der nieberländifchen 
Provinz Nordbrabant, mit 15,000 Einw., einer gotbifchen Kathedrale, welche die 
Grabmäler mehrerer Grafen von Nafjau enthält, einem alten 1350 errichteten und 
durch Wilhelm IH. 1696 vollendeten Schloß, welches, eine Zeitlang Wohnfl bes 
vertriebenen Karl Il. von England‘, jegt zu einem Land- und Seecadettenbaus umge- 
wandelt if. Die Stadt, die 1252 ihr Stadtrecht erhielt, iſt 1534 von Heinrich von 
Naffau befeſtigt morben und wurde wechfelmeife von den Spaniern und Oraniern im 
Unabhängigkeitöfriege eingenommen, bis ſie 1637 durch Friedrich Heinrich von Ora⸗ 
nien wieder an die Niederländer Fam und von dieſen mit verflärften Werfen verfehen 
wurde. Im franzöfifchen Revolutionsfriege wurde fle den 25. Febr. 1793 von Dumou- 
riez und im Auguft 1794 von Pichegru eingenommen, aber fpüter fo vernachlaͤſſigt, 
daß ſie der ruflifche General Benckendorf im Decbr. 1813 mit Hülfe, der Einwohner 
dur 400 Koſaken überrumpeln konnte. Der Sig erfolglofer Eongrefie war B. 
1575, ald Spanien und die Niederländer eine Ausgleichung ihres Kampfes verfuch- 
ten, fodann 1746 und 1747 zur Herbeiführung eines Vergleichs zwifchen Frankreich, 
Holland und England; dagegen fam bier der Briede zwifchen England, Frankreich, 
Holland und Dänemark nach dem Kriege wegen des Beſttzes von Guinea am 31. Juli 
1667 zu Stande. 

Rrederode, altes nieverländifches Geſchlecht, durch Siegfried, jüngften Sohn des 
Grafen Arnold von Holland, von diefem. Orafenhaus abflammend, reich begütert an 
der Maad und‘ Nonne, namhaft und berühmt durch feine legten Sproffen, Franz 
von B., geb. 1456, der als eines der Häupter der Hödfen, die zur Zeit Marimilian's 

von Defterreich bie Nieverlande verwüfteten, 1488 Rotterdam eroberte und zum Aud- 
gangspunft feiner Seeräubereien machte, vom Statthalter Grafen Egmont gefangen 
genommen wurde und zu Dortrecht im Gefängniß flarb, und Heinrich Graf von B., 
geb. zu Brüffel 1531, Holländifchen Patriot, Genoſſen Horn's und Egmont’8 in der 
DOppofition gegen den Cardinal Granvella; derjelbe überreichte 1566 der Statthalterin 
Margaretha von Parma die Befchmerdefchrift, die zum Aufftand der Geufen (f.d. Art.) 
Anlaß gab. Vom Herzog von Alba 1567 verbannt, flarb er 1588 in Deutfchland. 
Seine Güter kamen zwar wieder, in Folge der Genter Pacification, an feine Tochter 
Gertrude, darauf nach deren Einderlofem Abfterben an die jüngere Linie, welche von 
dem jüngeren Bruder des 1556 verftorbenen Rynald von B. geftiftet ift, nach deren 
Auöfterben 1679 an die Grafen von Lippe, die dad Hauptgut Vianten 1727 für 
900,000 Gulden an die Generalftaaten „verkauften. 

Bredow. Ueber den Urfprung dieſer gräflicden und freiherrlichen Bamilie, der 
reichbegütertflen unter den angefefienen Gefchlechtern des Havellandes, ebenſo au in 
der Prignig und dem Barnim im Beſttz mehrerer Güter, giebt es zwei verfchiedene 
Traditionen. Nach der einen foll diefelbe, mit vielen anderen, jegt markiſchen Fami⸗ 
lien durch wachfende Macht der Städte aud der Schweiz verhrängt, unter Karl dem 
Großen an deſſen Heereözügen gegen die Wenden Theil genommen und dafür ihre 
Beſitzungen im Havellande erlangt haben. Die andere der: gedachten Traditionen da⸗ 
. gegen leitet die Abkunft der Familie aus den Niederlanden ber. Hier foll fie bie 
Herrlichkeit Breda befeflen und davon den Namen erhalten haben und entweder ſchon 
unter Karl dem Großen, ober unter Heinrich dem Dogelfteller, nach Anderen auch 
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erft mit Albrecht dem Bären in die märkifchen Lande eingewandert fein. Beide Ueber⸗ 
Vieferungen find jedoch unverbürgt und nicht hiſtoriſch zu beglaubigen, doch iſt Die 
Familie mit die ältefte innerhalb der Marl. Des Ortes B. im Havellande gefchieht 
zum erften Male Erwähnung im Jahre 1208, als der dortige Pfarrer an der hohen 
Stiftsfirche zu Brandenburg zugegen war und ſich ald Zeuge einer Urkunde des 
Biſchofs Balduin unterzeichnete. Daß von diefem Orte die Familie B. ihren Namen 
angenommen, feheint wohl gewiß zu fein. Als Gefchlehtöname wird B. in den bran⸗ 
denburgifchen Urfunden zuerfi 1251 aufgeführt; es ift ein Ritter Arnold von B., der. 
fih auch in einer Urkunde von 1258 zeigt. Gegen den Schluß des 13. Jahrhunderts‘ 
fteht Heinrih von 3. 1280 mit unter den märkifchen Evelleuten, welche dem Land⸗ 
tage zu Berlin beimohnten, und er tritt 1295 in einer Spandauer Urkunde auf, 
aus der erhellt, dab er das Dorf Staaten befeffen und es unter Zuftim« . 
mung feiner Söhne Otto und Albert an die Bürgerfehaft der Stadt Spandau 
verkauft hat. Obwohl in der gedachten Urkunde nicht ausdrücklich genannt, liegt doch 
Die Vermuthung nicht fern, daß zu Heinrich's Söhnen auch Mathind v. B. gehört 
abe, der in den Urkunden des Markgrafen Waldemar aus den Jahren 1308 — 1319 
oft erwähnt wird, und von dem es nicht allein urkundlich nachgewieſen ift, daß ihm 
das Dorf B. von dem gedachten Markgrafen verliehen wurde, fondern der, auch als 
biftorifch beglaubigter Stammvater der verfchledenen Zweige der blühenden Familie anzus - 
ſehen iſt. Im erflen Viertel des 14. Jahrhunderts ermatben fich auch vier Gebrüder 
v. B. das Land Frieſack und wurden 1335 mit Schloß, Stabt und Land Frieſack 
vom Markgrafen Ludwig beliehen, und feitvem ift die Familie B. im Beſitz des Laͤnd⸗ 
chend geblieben, wozu außer der Acht confervativen Geflnnung der Glieder diefer Fa⸗ 
milie die geographifche und örtliche Stellung der Plateau-Infel das Ihrige unzweifel- 
haft beigetragen bat. Im Barnim ift dad alte Geſchlecht von jeher ſeßhaft gewefen. 
Im 14. Jahrhundert fieht man es begütert zu Buckholtz, welches wegen der daſelbſt 
unter des großen Kurfürften Regierung errichteten Anſtedlung von Klüchtlingen aus 
Sranfreich feit der Zeit Foanzöflfch- Buchholz genannt wird; zu Schonerlinde, zu Scho- 
nenflit, zu Wentfchenbud (Buch), zu Heyligenfee, Gzulftorf (Zühlsdorf) und zu Molen- 
befe (Muͤhlenbeck), fämmtlih im Nieder - Barnim. Im 15. Jahrhundert, nach 
Ausweis Je3 Landfchoß-Megifters von 1451, waren die B. belehnt mit (Frans 
zöftfh-) Buckholtz, Wedigendorff und Heplgenfee, und „vffgehouo vor synen 
schaden“, d. 5. vermutblih foviel ale eximirt oder aufgehoben und freige- 
macht wegen eines gebabten Schadend war der „olde Matthes von Breydow“ 
in dein Stäbtchen (oppidum) Botzow (Oranienburg), wozu Schmachtenhagen, Lenczk 
(Lehnig) und Grapftorp (das heutige Friedrichsthal) gehörten. Nach Diefer Zeit ver- 
ſchwindet die Familie vom Barnim, und nian findet fie daſelbſt erſt wieder in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Jetzt gehören ihr bier int Ganzen 11,897 Morgen 
und im Havellande und in der Prignig 80,953 Morgen, zufammen alſo ein Areal 
von 4, Q.⸗M. Welch eine hohe politifche Stellung -fünnte die Familie einnehmen, 
wenn alle ihre Güter in einer Hand vereinigt wären! Daß dieſes alte Gefchlecht 
mehrfach auch als Beftger von Gütern in früherer Zeit genannt wird, ift ganz felbft- 
rebend, Doch erwähnen wir noch, daß Rheinsberg einft ihm gehört babe. Im Jahre 
1416 war die Vegüterung durch Heirath an Bernd v. B. gelangt. Nach dem Er⸗ 
löfchen des gräflichen Hauſes v. Lindom, der unmittelbaren Beſitzer von Rheinsberg, 
im Jahre 1524, murbe dem damaligen Befiger Achim v. B. vom Kurfürften die Be⸗ 
lehnung erneuert. Einige Jahre nachher gab der Kurfürft feine Abficht zu erkennen, 
denfelben Achim v. Be aus dem Beſitze Rheinsbergs audzulaufen, in Folge befien er 
1533 die Begüternng durch Sachverſtändige abſchätzen ließ, welche 8000 bis 
10,000 Gulden für ein angemeflenes Kaufgeld erachteten. Allein der Kauf zer⸗ 
ihlug fi aus unbekannten Umftinden, und die Bamilie v. B. blieb im 
Beſitz bis zum Jahre 1619. Daß die B. unter ihren Glievern eine 
große Zahl tapferer Leute gezählt haben, iſt felbfitedend bei einer fo alten, 
von -confervativen Gefinnungen durchdrungenen Familie; wir Dürfen aber auch Die 
‚nicht vergeſſen, die in anderer Hinſicht ihrem Herrn und Baterlande genügt haben, 
wie 3. B. Lubwig von B., der Hauptbeförberer der Landwirthſchaft in ber weiteften 
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Umgegend ſeiner Beſitzungen und der auf Vorſchlag und unter Leitung des Oberjaͤger⸗ 
meiſters v. Hertefeld zu Stande gebrachten Urbarmachung des großen havellaͤndiſchen 
Luchs, des jetzigen Wohnplatzes von Tanfenden von Nenſchen, die, die herrlichſten 
Felder, die ſchoͤnſten Wieſen bier beſitzend, zum Wohlſtande und. Gedeihen eines nicht 
kleinen Theils der Mark Brandenburg beitragen. — Ein Zweig der Familie wurde 
in der Perſon des Friedrich Wilhelm Ludwig v. B. (geb: 15. Auguſt 1763, + 1821) 
am 6. Juli 1798 in den Grafenfland erhoben. Das Wappen enthält im fllbernen 
Felde einen rothen Haken, gleich einer aufrecht ſtehenden Stusmleiter, mit drei gol⸗ 
denen Sproffen' auf jeder Seite. Auf der rothen Zinne eined Thurmes iſt ein rechts 
gefehrter filberner Steinbod mit offenem Maule und roth ans geſchlagener Zunge. Die 
Helmdecken find roth und ſilbern und die Schildhalter zwei auswäaͤrts ſehende preußi⸗ 
ſche Adler, deren Fiügel mit goldenen Kleeſtengein belegt ſind. 

Bredow (Gabr. Gottfr.), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. den 14. December 1775 
zu Berlin, nach den, Beſuch der Univerfität Halle, von 1796 — 1804 Schulmann in 
Eutin, darauf Brofeffor der Gefchichte in Helmſtaͤdt, als er bier Durch feine „Ghronif 
des 19. Jahrhunderts" (5 Bde. Altona, 1808 — 1811) den franzöflfchen Gcwalty 
babern mißliebig wurde; feit 1809 Profeffor in Branffurt a. d. D. und mit Diefer 
Univerfität 1811 nach Breslau übergefievelt, wo et am 9. September 1814 farb. 
Sein „Handbud der alten Gefchichte, Geographie und Chronologie“ (1803, Altona) 
figert ihm ein ehrenvolles Andenken. Seine Chronik des 19. Jahrhunderts wurde 
fpäter von Benturini forigefegt. ‘ (Bergl. Kuniſch, „B.'s Leben und Schriften”. 
Berlin, 1816.) 

Bregenz liegt velzend an der Mündung der Bregenzeradje in den Bobenfee, am 
Fuße des vielgepriefenen Gebhardsberges (mit den Muinen der Burg Montfort), Kreis- 
flabt des 46,9 DM. großen und von 100,932 Wenfchen im Jahre 1857 bewohnten 
Kreifed gleichen Namens, bedeutender einft als Brigantium (Brigantia), mit Inbuftrie 


in Baumwolle, Wachsbleichen, Stroh⸗ und Holzmaaren, lebhaften Handel (befonders 


in legteren), A000 Einwohnern, dem Denkmale ded 1799 in ber Schweiz gefallenen 
Feldmarſchall⸗Lieutenants Hotze, fo wie der Kohlengrube von Wirtatobel, dem durch 
feine Bergfürze (1846 und 1851) berühmten fogenannten „Bfchlief" und der Bre⸗ 
genzee Klaufe in der Nähe, ein ehemals Kar befeftigter Bergpaß, welcher den Bingang 
nach Tirol vom Bodenfee her beherrſchte. DB. iſt einer der älteftlen Orte Deutfchlande 
und war ehemals einer der feſten Pläge im fünlichen Theile deſſelben. Während des 
jährigen Krieges im Jahre 1646 erftürmten die Schweben unter Wrangel bie Veſte 
B. und die dabei gelegene, yon 4000 Bauern vertheidigte Klaufe, die fie beide fchleiften 
und fprengten. Zur Zeit der falifchen und hohenflaufifchen Kaifer war B. der Haupt⸗ 
ort einer fehr bedeutenden Braffchaft gleichen Namens, Deren Beſitzer, zugleich Grafen 
von Chur, zu den einjlupeeichften in der Schweiz und in Schwaben gehörten. Nach 
ihrem Ausſterben und nachdem Grafichaft und Stadt an die Grafen von Pfullenvorff 
und dann an die Grafen von. Montfort, die unter Kaifer Audolf I. den Titel „Grafen 
von B.“ führten, gefallen waren, Tamen fie durch Kauf im 15. Jahrhundert an das 
Haus Haböburg. Im Jahre 1782 wurde aber die Grafichaft, fo wie die Grafſchaften 
Feldkirch (oder Montfort), Bludenz und Sopneberg, oder die „vorarlbergifchen Herr⸗ 
ſchaften“, bis dahin zu Vorder⸗Oeſterreich gerechnet, zu Tirol gefchlagen, welches end- 
lih 1803 durch die gänzliche Bereinigung der Gebiete der Biſchöfe von Trient und 
Briren und ded der Graffchaft Hohenembs im Jahre 1805 ein abgeſchloſſenes Ge⸗ 
biet wurde. 

Breguet (Louis), franz. Medyaniker, Beflger und Leiter der großen wiflenjchaft- 
lichen Uhrenfabrif zu Paris, durdy deren Gründung Abraham B., geb. zu Reuf- 
hatel den 10. Ian. 1747, au8 einer wegen Aufhebung des Ebictd von Nantes aus 
gewanderten Bamilie ſtammend, nad feiner Rückkehr nach Frankreich ſich einen euro⸗ 
päifhen Huf gegründet hatte. Abraham farb zu Paris den 17. Septbr. 1823. 


Nachdem demfelben fein Sohn in der Leitung der umfaflenden Anftalten gefolgt war, 


trat an die Spige derſelben der En!el Louis 1833. Derfelbe ift den 22. Dechr. 1804 
zu Paris geboren. 
-  Brellad. Inmitten des alten Gaues der Allemannen, zwifchen dem Schwarz⸗ 
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wald und den Wogefen, auf ber Hälfte Weges zwifchen Bafel und Straßburg, ruht 
B. auf einfamen Felfen am rechten Ufer des Mheins, der die gartenähnliche Landſchaft 
durhfirömt. Das alte B., blühend und herrlich unter den deutſchen Städten, murbe 
genannt der Schlüflel von Deutfchland, das Kopfliffen des heiligen deutſchen Reiches 
und deſſen foftbarfles Kleinod. Der mons Brisiaeus wird fehon bei den Hömern .er- 
wähnt, als fie ihre Herrſchaft über Gallien ber am Rhein gründeten, und fie benutzten 
den Berg wegen feiner Rage zu einer fehlen Anfledelung, einem Standlager. Der 
einzeln ſtehende Felſen mit feinem Eleinern „Bruberberge” Sag damals auf dem linken 
. fer des Rheins, der feine Wogen näher gegen den Kaiferftuhl und Schwarzwald 
dabinwälzte. Jahrhunderte lang Hand die Römerberrfchaft feft wie ber Felſen, auf 
dem B. thront, denn die deutfchen Völkerfchaften waren bezwungen oder in die Ge⸗ 
birge zurüdgebrängt; allein allmählich fammelten fie fick in großen Schaaren und Bimd⸗ 
niffen und flürzten in ungeheurer Bölkerfluth dem Rheine zu; Schwaben und Alle 
mannen brachen da draußen die Herrfchaft Der Römer und nahmen das ſchöne, fonnige, 
fruchtbare Land mit feinen Mebengelinden in Veſitz. B., die alte Hömerburg, wurde 
während des Tange andauernden Kampfes wiederholt genommen und verloren, zerflört 
und wieder erbaut, und verblieb endlich der Gewalt der Allennannen, bis dieſe von 
dem Branfenkönige auf den Feldern von Zülpich beflegt wurden. Es warb, als 
einziger größerer Ort im Sundgau, der Sitz der Grafen, und Hatte von ben 
Gräueln, mit melden Chlodwig's Nachfolger fidy einander verfolgten, nichts zu 
leiven, überhaupt verfchwindet es aus der Gefchichte der damaligen Zeit, bis 
zu ber ber Kaifer aus dem fächflichen Geſchlechte, in der es miehrmald -bei 
wichtigen Begebenheiten ‘in ben Vordergrund tritt. Der Herzog Eberhard von 
Franken erhob fi mit feinen Anhängern gegen Otto 1. und fuchte ihn zu 
fürzen. B. wurde son ihm befeftigt und flarf befegt und bildete den Mittelpunkt ber 
Herrſchaft des Empörers, auf einer Inſel Tiegend, indem damals der Mhein rechts und 
links an ihr vorüberwogte. Damald wurde lange um die wichtige Stadt gelämpft; 
Dtto, fie belagernd, war mehr als ein Mal in großer Gefahr, denn Eberharb hatte an dem 
Herzoge von Lotharingen einen eben fo treuen als tapfern Bundesgenoflen, bis beide 
endlih auf einem ihrer Naubzüge überfallen und getöbtet wurden, worauf B. dem 
Kaifer die Thore öffnete und ihm huldigte. Während der unbellvollm Zerriſſenheit 
des deutſchen Reiches unter Heinrich IV. warb 3. in Eirchlicher Beziehung dem Bajeler 
Bisthum zugetheilt, und Kaifer Otto IV. übergab es den Herzogen von Zähringen, 
bis es 1155 vom Katfer Sriebrih I. dem Conſtanzer Hochſtift zugemwiefen murbe, 
bauptfächlich der. Veränderung wegen, die der Rhein genommen, Indem er feinen Lauf 
mehr und mehr gegen Welten eingefchlagen, fo daß die Stadt ganz auf dem rechten 
Ufer des Stromes lag, Durch Heinsich VI., den Sohn Friedrich's J. wurde B. er⸗ 
weitert, neu befeſtigt und mit einem Schloffe gefchmüdt, und felt dem Ableben Hein⸗ 
rich's VI. wurde es als freie Reichsſtadt betrachtet, derin Bürger, als Otto IV. im 
Sabre 1212 fih in der Burg gegen den berangiehenden Kaiferjüngling Friedrich II. 
behaupten wollte, ihn vertrieben und die Thore dem Hohenſtaufen öffneten. B. hatte 
indefien zugenommen an Umfang und Feſtigkeit, Bevölferung, bürgerlicher Frei⸗ 
beit, Gewerbthaͤtigkeit, Wohlſtand und Geifteöbildung. Es trat mit ben ober- 
rheiniſchen Städten in ein Bündniß, zuerft um die Rechte der Hobenftaufen zu 
wahren, dann zum Frommen de Friedens, um nad dem Untergange jenes edlen 
Geſchlechts vorzüglich die Sicherheit der Straßen zu handhaben, unb wurde unter 
Rudolf von Habsburg in Wirklichkeit eine freie Reichsſtadt, in der “fi ber 
König nur die Burg und die Schultheißel vorbehielt. War nun B. mit der Umgegend 
bisher fchon innig mit dem Haufe Habsburg befreundet und verbündbet, da dieſes große 
Stammgüter am Mheine hatte, fo geichah es bald in einem noch höheren Grabe, als 
Zubmwig der Bayer, um fich feinem Gegner Friedrich dem Schönen und deſſen Söhnen 
geneigt zu machen, B. dem haböhurgsöfterreichifchen Haufe verpfändete. So blieb die 
Stadt zwar eine freie Stadt, und ihre alten Vorrechte und Zreiheiten, fo wie Die Be⸗ 
fugniß, mit anderen Städten Bünbniffe zu ſchließen, wurden vom Herzoge Leopold 
durch eine eigene Urkunde anerkannt, aber fie hörte auf, Reichsſtadt zu fein. Don jener 
Zeit ik das Geſchick B.'n und feiner Umgegend innig mit dem des mächtigen Hauſes 
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verflochten, als Borland aber, vom Stanmlande weit entfernt, am meiflen den An⸗ 
fällen der Feinde im Weften, infonberheit Frankreichs, und allen Kriegdgräueln aus⸗ 
gefeßt, durch welche die Stadt endlich dem Verberben anheimfiel. Und nachdem fie 
die. furze Herrſchaft Karl's des Kühnen, fo wie die unbeilvolle Wirthfchaft des Statt- 
halters, Peter’8 von Hagenbach, durchgemacht, im 30jährigen Kriege mannichfache 
Schickſale erlebt und nach heldenmüthiger Vertheidigung den 19. December 1638 durch 
Gapitulation. ſich dem Herzog Bernhard von Weimar zu übergeben gezwungen war, 
kam Feſtung und Stadt im weftfälifchen Frieden in des deutſchen Erbfeindes Gewalt, 
und zwar auf die Dauer eines ganzen Jahrhunderts. Es verdbete mit jedem Tage 
mehr; wer Fonnte, wanderte nach Freiburg und gegen den Schwarzwald Hin, um der 
drüdenden Bremoherrichaft zu entgehen. Das bürgerliche Leben ward in feiner Wurzel 
angegriffen; zugleich begann eine furchtbare veligidfe Verfolgung, zuerft mußten Die 
Juden aus B. und Der Umgegend weichen, dann Fam der Fönigliche Befehl, nur Katholiken 
in der Stadt zu dulden. Die Feflungswerfe wurden erneuert und ermeitert und durch 
den berühmten Ba:ban wurde das fchöne Rheinthor erbaut, deſſen Infcgrift, eine 
Schmah für Deutfchland, Tautete: „Einft war, ih Frankreichs Grenze, jeßt aber 
Brüde und Thor, bald wird für Branfreich nirgends Grenze mehr fein.” 3. glich 
mehr einem Lager ald einer Stadt und wurde feinem alten Baterlande immer mehr 
entfremdet.. Wurde auch im Frieden von Rijswijk 1697 der Rhein zur Grenze be⸗ 
flimmt, fo wurde B. nicht eher an Deflerreich abgetreten, als bis der Stadt gegen- 
über auf dem Linken Nheinufer eine neue Stadt und Feſtung — Neu» Breifah — 
durch Vauban vollendet war, 1700. Alt⸗B. ſank dadurch in feiner bisherigen Wich⸗ 
tigfeit und war zunaͤchſt jedem Anfalle preiögegeben. Defterreich konnte fegt ohnehin 
weniger Wert auf B. und feine übrigen Beflgungen am Rheine legen, feitbem ihm 
der Elfaß entriffen war, und fo Fam ed, daß der nur ſchwach beſetzte und vertbeibigte 
Ort während des fpanifchen Erbfolgefrieges ſchon im Jahre 1703 wieder in Frank⸗ 
reichs Gewalt gerietb. Jetzt ift B., mit einer ſehenswerthen gothifchen Kirche, mit 
Handel, Schifffahrt und 3500 Einwohnern, eine Stabt innerhalb des Oberrheinkreifes 
des Großherzogthums Baden und bat gleiche Schidfale getheilt, befonders nachdem 
ed fo ungemein an feiner urfprünglichen Wichtigkeit verloren, mit dem 

Breiögan, jenem fruchtbaren, 60 O:-M. großen Gebiete Badens, das die hödh- 
ftien Gipfel und die herrlichſten Thäler des Schwarzwaldes und die felbfiflänbige 
Gruppe des 1785 hohen Kaiferfiuhles enthält, reich mit Städten, Flecken und Dör- 
fern, darunter, außer Breifach, Freiburg, Staufen, Schönau, Neuenburg, Waldkirch ꝛc., 
befegt ift und feit dem 11. Jahrhundert den Bertilonen, den nachherigen Herzogen 
von Zähringen, gehörte. Nach dem Erldfchen ihres Stammes mit dem Herzog Bert⸗ 
bold V. im Jahre 1218 Fam der B. Dur Kaifer Friedrich II. theild an die Marf- 
grafen von Baden, weldhe von dem Herzog Berthold I. von Zähringen abflammten, 
tHeild an die Schwiegerföhne des legten Grafen, die Grafen von Kyburg und Uradı. 
Dur Die Erbtochter des legten .Grafen von Kyburg, Hedwig, die Gemahlin des 
Grafen, nachherigen Kaiferd Nudolf I. von Habsburg, wurde ein Theil des B.'s dem 
habsburgiſchen Haufe zugebradt. Nachdem Defterreih von dem Grafen von Urach 
durh Kauf im Jahre 1370 die Hauptfladt des B.'s, das 1118 von dem Herzoge 
Berthold II. von Zähringen erbaute Freiburg, erworben, verfchaffte es ſich allmählich 
die - Landeshoheit über den noch übrigen Theil, jo daß ſchon Herzog Friedrich von 
Defterreih 1386 faft den ganzen B. unter feiner Herrfchaft vereinigte. Im Frieden 
von Luneville 1801 trat Defterreich, und zwar durch den Artikel 18 des Vertrages, 
den B. an den Herzog von Modena ab, welchem 1803 fein Schwiegerfohn, der Erz⸗ 
herzog von Oeſterreich, mit dem Titel eines Herzogs von B., in der Regierung folgte. 
In Srieden von Presburg, 1805, mußte er jedoch den Theil des B.'s, der eine En- 
clave im Württembergifchen bildete, an Württemberg und den Reſt deſſelben an Baden 
überlaffen. Württemberg verzichtete durch die Convention mit Baden am 17. October 
1806 auf den ihm zugefallenen Theil zu Gunften von Baden. 

Breite, geographifche, heißt ter Abſtand eines Punktes vom Aequator, entweder 
nach N. oder nah ©. Hin, und ift daher entweder nördlich oder fühlich, je nachdem 
der Ort auf der nördlichen ober fühlichen Halbkugel liegt. Ex wird durch benjenigen 
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Meriviantheil oder den Theil der Mittagslinie beftimmt, der zwifchen dem Aequator 
und dem in Brage flebenden Punkte (nämlich deſſen Lage beflimmt werden foll) liegt, 
indem man vom Aequator bis zum Bole 90° zählt. Die unter dem Aequator felbfi 
liegenden Orte haben Feine Breite (oder ihre Breite ift gleich 09%); vie Breite der 
Pole iſt begreifliher Weife 909%. Alle unter einem und bemfelben Parallelkreife lie- 
genden Punkte haben einerlei Breite. Durch die Breite allein kann jedoch die Lage 
eined Punktes. auf der Erdoberflaͤche nicht genau beflimmt werben, da die Anzahl der 
Punkte eines und deſſelben Parallelfxeifes unendlich groß if. Vielmehr wird erſt dann, 
wenn man auf die Stelle Eommt, wo der Meridian (f. d.) des Punktes deflen Pa⸗ 
rallelkreis durchſchneidet, feine Lage feit beſtimmt. Nur durch aftzonomifche Beob- 
achtungen kann die geographifche Breite eines Ortes ermittelt werden; denn es be- 
darf kaum einer Andeutung, um die Unmöglichkeit einer Vermeflung durch Geometer 
auf der Erpoberfläche felbft zu erkennen. Die einfache und darum auch von den See 
fahren allgemein gebrauchte Methode, die Longitudo eined Punktes zu beflimmen, be= 
ſteht darin, die Zenithdiſtanz der Sonne, oder ihre Höhe Im Mittage zu meſſen, und 
da die aftronomifchen Kalender die Declination der Sonne oder die Entfernung vom 
Aequator für jeden Tag im Voraus berechnet enthalten, fo bat man Alles, was zur 
Beflimmung der geographifchen Breite erforderlih, denn die Summe oder Differenz 
ber beiden Größen giebt dad Geſuchte, je nachdem man fich auf der nämlichen ober 
auf des enigegengefehten Seite” des Aequators befindet. Aber nicht immer ift es möglich, 
die Höhe der Sonne ober eines Sterned zur Zeit des Durchganged durch den Beri- 
dien, der Eulmination, zu beobachten, dann mißt man zwei Höhen außerhalb des . 
Mittags und die verflofiene Zeit. 

Breitenfeld,, ein etwa eine Meile nördlich von Leipzig gelegenes Dorf, bei den 
mebrfach in boftiges Gegend zum Austrag gekommenen großen friegerifchen Ereignifien . 
oft genannt, bat ben beiden am 17. September 1631 und am 2. November 1642 
von den Schmeben über bie kaiſerlichen Heere erfochtenen Siegen den Namen gegeben, 
deren erfter nicht nur der von Guſtay Adolph zum erſten Male in Anwendung gebrach- 
ten beweglichesen Taktik halber von ſpecifiſch militärifcher, fondern von allge⸗ 
meiner welthiſtoriſcher Bedeutung if, da durch feine Folgen bie dem fait im To⸗ 
desfampf befindlichen Proteflantismus gegenüber faft allmächtige Stellung des Kaiferd 
fo verändert wurbe, daß er felbft und ber deutſche Katholicismus mit ihm eine Zeit 
Iang am Nande des Ververbens flant. Nachdem die Unentichloffenheit der Kurfürften 
Beorg Wilhelm von Brandenburg und Johann Georg von Sachſen dem „sönige 
Guſtav Adolph die Rettung Magdeburgs unmöglich gemacht, hatte diefer Ende Juni 
eine fefte Stellung bei Werben an der Elbe bezogen, aus der ihn Tilly vergebens 
berauszuloden ſuchte. Mangel an Lebensmitteln nöthigte ben Eaiferlichen Feldherrn, 
Die ausgefogene Gegend zu verlafien. er wandte fi an den Kurfürften von Sachſen, 
um Durchzug und Lebensmittel zu erhalten, und als diefer, auf der angenommenen 
Neutralität beharrend, beides verweigerte, rückte er dennoch in Sachen ein, beſchoß 
Leipzig und eroberte es nad viertägigem Widerflande. Durch diefen eben fo gewalt- 
thätigen als unpolitifchen Act trieb Tilly den im Bewußtſein ver früher geleifteten 
wichtigen Dienfte über. die abfchlägliche Antwort des Kalferd auf die wahrlid 
befcheidenen Forderungen des Leipziger Bundes (f. dief. Art.) bereitö gekränkten 
Kurfürfen ganz in die Arme ber Schweden. Zwar tadelten der Kaifer und der 
Kurfürft von Bayern Tilly's Verfahren hart und befahlen, Alles anzuwenden, um 
Die Ausföhnung zu Stande zu bringen, aber Iohann Georg hatte bereitd ein enges 
Bündnig mit Guſtav Adolph gefchloflen und am 15. September bei Düben fein Heer 
mit dem fchwebifchen vereinigt. Am 6. bezog Tilly das mit dem rechten Flügel an 
die Parthe gelehnte fefte Lager zwiſchen Eutritzſch und Möckern, dad den Rieiſchkebach 
vor der Front hatte, um bie durch Altringer von Erfurt herangeführten Verſtaͤrkungen 
abzuwarten, indes Pappenheim bewog ihn, dem vereinigten feindlichen Heere bereits 
vorher enigegenzugehen und weiter vorwärts zwifchen B. und Seehaufen eine Stellung 
zu nehmen, vor welcher der fumpfige Loberbach durch den Feind, wollte er angreifen, 
pafiist werden mußte. Guſtav Adolph, um fich bei der ihm wenig Bertrauen einflö- 
henden ſaͤchſiſchen Armee, die geoßentheild aus Rekruten befland, vor jenem Vorwurf 

Bagener, Staats, u. Geſellſch⸗Zex. IV. 29 


450 Breitenfeld. (Die Schlachten vom 17. Sept. 1631 u. 2: Novi 16427 


zu fichern, fprach gegen die Schlacht, ‘gab aber im Kerzen wohl nicht ungern dem 
Andringen des Kurfürften, der, von dem Anmarſch Alteinger'8 unterrichter, mit 
Recht nad Entſcheidung drängte, nach; das Heer brach am 16. September von 
Düben aus auf und Ubernachtete eine Stunde von Breitenfeld bei Wolke. Das 
21,000 Rann Fußvolk, 11,000 Meiter zählende Taiferliche Heer fland A cheval der 
Tühener Strafe, ganz nach alter Art, die Infanterie in der Mitte, die Cavallerie auf 
den Blügeln, deren linken Pappenheim, ven rechten Graf Fuürſtenberg befehligte, 
die unbehülflide Artillerie — 20 Feldgeſchutze 16—24-Pfünder — vor der Mitte dar 
Infanterie. Ob die Infanterie in einem oder zwei Treffen ftand, bleibt unentſchieden, 
jevenfall8 war fle nach alter Art in 11 große Vierecke, Tertien, zehn Mann hoch auf 
geftellt — alfo in fi dicht und unbehülflich, Hon.einander aber durch große 
Zwiſchenräume getrennt, und Bei Mangel jeder Meferve von vorn bereitt Der Unte- 
ſtützung der anderen Waffen beraubt, — Das vereinigte Heer — 8000 Wann Inf: 
terie und 7000 Relter Schweden, 11,000 MR. Infanterie und 4000 M. Eavallerie 
Sachen — paſſtrte am 17. früh, durch Tilly ganz unbehinbett, den Lobetbach und 
ftellte ſich, den rechten Flügel an dad brennende Dorf Podelwitz gelehnt, in Schlacht⸗ 
ordnung, die Schweden auf dem rechten, die Sachfen auf dem Imfer Flügel; von 
Erfteren 5 Reiter- Megimenter, mit Beinen Haufen Fußvolk untermifcht, unter dem 
Könige felbft auf dem rechten Flügel, im erften, 4 unter General Banner im zwei- 
teri Treffen, im Centrum 4 Brigaden Infanterie unter General Teufel im erften, 
drei unter Hepburne in zweiter Linie, zwifchen beiden 10 Schwadronen Dragoner, 
auf dem Tinten 5, ebenfalls mit Fußvolk untermifchte. Reiter - Regimtenter unter Hom 
im erſten, drei unter Banner im zweiten Treffen; binter ber Mitte endlich eine aus 
Fußvolk und Meiterei beſtehende Reſerver Die Infanterie fand färukälih, nur 6 
Mantı Hoch, in der vom Könige erfuhdenen, zum Mandvriren befählgenden Brigade⸗ 
ftellung — ber erfle Anfang ber Bataillond» Colonnen — bie 100 Geſchütze — 
davon befonderd bie Aspfündigen, mit Leber befchlagenen ſchwediſchen fehr leicht beweg⸗ 
lich — in 14 Batterleen vertheilt vor der Front. Die Sachſen unter Feldmarſchall 
Arnim fanden, trotz der Einfprache des Koͤnigs, ganz nach alte Welle, die Ga 
valferie auf den Flügeln des in 6 unbehülflihe Tertien zufammengebrängten Fußvolké. 
Gegen Mittag begann die Schlacht mit einer Kanonade, und der erfte ſchwediſche 
Schuß tödtete den kaiſerlichen Oberſt Baumgärtner; überhaupt richtete dieſelbe unter 
dem bichtgebrängten Eatferlichen Heere größere Berheerungen als unter dem ſchwepdiſchen 
an, deſſen linker Flügel des Feuers der großen Tilly'ſchen Batterie halber verhagt 
blieb. ALS der rechte das Dorf Podelwitz paſſirt hatte, und dieſes Anlehnungspuntted 
beraubt, in der Luft ſtand, griff Ihn Pappenbeim mit feiner Reiterei ungeflüm an; 
da8 wohlgezielte Feuer der unter die ſchwediſche Gavallerie vertheilten Musketiere 
wies nach einander fleben Angriffe ab; bei dem dritten fehlte nicht viel, Daß Bappen- 
beim eingedrungen wäre, als Banner mit dem zweiten Treffen zur rechten Zeit das 
erfte verftärkte und ihn zurlickwies, während dieſer, fich immer mehr Imfs ziehenn, all» 
mählih eine große Lüde zwifchen fh und dem Centrum bildete. Inzwiſchen Hatte bie 
Faiferliche Meiterei des rechten: Flügels die Sachſen angegriffen und’ diefe durch iären 
ungeftümen Anprall bald zum Weichen gebracht; der Kurfürft mit feiner Compagnie 
Leibtrabanten mar der Erfte, der entfloh, Ihm folgte ber größte Theil feiner Truppen, 
und auch Arnim, nachdem er die noch Stand haltenden vier Negimenter an Horn 
übergeben hatte. Fürſtenberg, flatt fofort den entblößten Linken ſchwediſchen Flügel 
anzufallen, verfolgte den Feind und gab dadurch den. Schweden Zeit, mit ben vom 
Könige, Der inzwifchen Bappenheim ‚geworfen, bortbin detachiten Truppen hinter einem 
Graben einen Hafen zu bilden. Diefe empfingen Tilly, welcher mit feinen Fußvoll 
inzwiſchen dhgerüct war, dadurch aber feine unbeholfenen Gefdjübe, vie ſich nicht bes 
wegen Eonnten, maskirte, fo nachdruͤcklich, daß biefes flußte; vie ſchwediſche Infanterie 
ließ ihre Cavallerie durch, dieſe hieb ein, bie dichten Maflen Tamin in Verwirtung 
und wichen zurüd. Inzwifchen war Pappenheim Dusch Banner ganz zuricdgebrängt, 
und endlich in völliger Unordnung und wilder Flucht Aber 8. hinaus Wis ‚Lindenthal 
verfolgt worden. Der König, nun megen feines rechten Blägels außer Sorge, ließ 
jegt (und nicht bereits zu Anfang der Schlacht, wie die meiſten nicht miſltaͤriſchen 
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Schriftfleller und auch Schiller behaupten, da dies Angefichts der Pappenheim'ſchen 
Reiterei erſtens unmöglich und zweitens zweillos geweſen wäre) Die Armee eine Viertel⸗ 
ſchwenkung links unternehmen, wodurch er die Schlacht entſchied; er traf nämlich balb 
auf die völlig ungedeckt flehende Artillerie Tilly's, eroberte fie und richtete fle auf deflen 
Schaaren, denen er in ber linken Flanke fland, während von vorn und der rechten Seite 
Teufel's und Horn's Infanterie auf fte einbrang. Die Nnorbnung nahm nun raſch Aberhand, 
ein Regiment nach dem andern floh vom KRampfplage, nur einzelne hielten Stand und be⸗ 
baupteten bia zur Nacht einen Theil der Wahlftatt, wurden aber bi& auf 600 Wann aufge» 
rieben. Tilly ſelbſt, in größter Gefahr, gefangen zu werben, ward durch Den Herzog 
Rudolph von Lauenburg, der feinen Berfolger, welcher Ihm bereits mit dem Kara⸗ 
binerkolben eine Wunde beigebracht Hatte, durch den Kopf ſchoß, gerettet. Die weni⸗ 
gen Reſte der Armee zogen ſich nach Halle zurück; Halberſtadt ward der Armee zum 
Sammelplap angewielen und dort fand fidy auch Bappenheim wieder ein, ber nach ber 
Flucht feiner Meiterel nochmals mit 'gefammelten Hanfen einzelner Regimenter fidy in 
das Schlachigemühl geftürzt Hatte. Tilly Hatte ſammtliche Gefchüge, 100 Fahnen, 
6000 Mann Todte, 5000 Bleſſirte, 3000: Sefangene; die Schweden 1000, die Sach⸗ 
fen 2000 Todte verloren. Die Folgen ber Schlacht waren unermeßlih, dad Heer 
der Ligue war vernichtet, Tilly's Ruf der Unüberwindlichkeit dahin, und Guflav's 
Siegeslanfe flanden die Bahnen überall, wohin er denfelben vichten wollte, offen. 
Bekanntlich richtete der König fernen Zug nad Thüringen und Franken und nit in 
die ihm offen ſtehenden Ealferlichen Erblänber und iſt ev hierfür vielfach getadelt wor ⸗ 
den; Folard vergleiht ihn Togar mit Hannibal nach der Schlacht von Cannae. Wenn 
auh Wien etwas weiter von B. war ald Gannae von Rom, fo :ift Doc die Me- 
tapher nicht ohne Berechtigung; Mauvillon's Mechtfertigung des Königs in felner 
„Histoire de Gustave Adolphe“ ift nicht ſtichhaltig und Drenfiferna’s Lirtheil, der 
dem Könige bei feinem Eintreffen in Franken fagte: „Ich frewe mich Euer Maäjeftät 
mit Ruhm bebedt zu ſehen, aber lieber hätte ich le in Wien begrüßt“, welche Ans 
nicht er noch 20 Jahre jpAter vor dem ſchwediſchen Reichsſstage ausfprach, wenigftend beach» 
tenswerth. Wenn der König dem Karfürften von Sachfen die Sammlung der proteftantifchen 
Kräfte in Franken überließ und gegen Tilly ein Corps detachirte, Fonnte es dutch Böhmen, 
Mähren und Oeſterrelch, geftügt durch die vom Kaiſer furchtbar gebrüdten Proteftanten 
diefer Länder, wenigftens mit großen Chancen auf@rfolg gegen Wien vorgehn; dem 
Kaifer, der ihm Fein Heer entgegenzuftellen hatte, blieb, da es auch In Ungarn gaͤhrte, 
nur die Flucht nach Italien übrig, und es hätten ganz unvorhergeſehene Unglüdsfälfe 
eintreten mäflen, um nicht einen: auf gerechte und billige Bedingungen baflrten Frieden 
zu erlangen. Jedenfalld war Ferdinand's I. Lage viel fchlimmer, als im Jahre 1619, 
wo die böhmifche Armee ſchon vor den Thoren Wiend fland, weil Damals das 
Taiferliche Heer intact war. Wenn Friedrich H. 1757 nah der Schlacht von Prag 
an einen Marſch nah Wien gedacht hat, während Ruſſen und Branzofen feine Erb⸗ 
flaaten bedrohten, fo Hätte die unpartelifche Kritik elmen unter ganz andess günfligen 
Chancen unternommenen Verſuch Guſtav Adolph's ſelbſt im Fall des Nichtgelingens 
weniger das Hecht, ald defien Unterlaffung zu tabeln; und ohne Benadhtheilis 
gung bes Proteſtantismus wären Die deutſchen Intereflen bei einem vor Einmiſchung 
des Erbfeindes Frankreich gefchloffenen Friedens ganz anderd gewahrt wurden, als 
dies 17 Jahr fpäter zu Münfter der Ball fein Fonnte. Dom milltärifchen Standpunft 
aus bietet die Schlacht vielfaches Antereffe Durch das zum erſten Male Har Heraus» 
tretende Ineinandergreifen ber drei Waffen, ſo wie des Vorhandenſeins einer hinter 
der Schlachtliaie befindlichen Referve auf fchwebifcher Seite. — Die Worzüge der weni⸗ 
ger tiefen Stellung der Infanterie, die Beweglichkeit der überlegenen und durch den König 
trotz vielfachen Widerſpruchs im Kaliber bedeutend erleichterten Xetillerie . bewährte fick 
anf das Glaͤnzendſte; Die Durch die Umvorfichtigkelt des Peindes ermöglichte Bildung 
des Hakens auf dem linken und die Brontveränderung auf dem rechten Flügel’ — bei» 
bes bei ber tiefen Tertienftellung unausführbare Dinge — verfhafften dem Köntge den 
Sieg, und es ift beſonders interefiant, in den der Cavallerie untermifchten Musketter⸗ 
Eompagnieen das Breſtreben zu erkennen, durch mohlgezielted Feuer deren Choe vor« 
zubeveiten und denſelben fo bie Aufgabe zu fiellen, welche in fpäterer Zeit zu der For⸗ 
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mirung der reitenden Artillerie geführt hat. — Die zweite Schlacht wurde 11 Jahre 
fpäter auf denfelben Feldern, doch mit veränderter gegenfeltiger Aufftellung gefchlagen. — 
Der ſchwediſche Feldmarſchall Torfienfon war, nachdem er in Maͤhren eingefallen und 
Ollmůtz erobert hatte, Tangfam vor den überlegenen Kräften des durch Erzherzog 
Wilhelm von Defterseih und Piccolomini geführten kaiſerlichen Heeres durch Schteiten 
und die Lauſttz zurückgewichen und hatte, bei Torgqu die Elbe paſſirend, Die B:lagerung von 
Leipzig begonnen, dad 10 Jahre feinen Feind in feinen Mauern gefehen hatte. — Bei dem 
Anmarfch der Kaiſerliſhen ftellte fi Torftenfon am 1. November, die Belagerung auf- 
gebend, zwiſchen B. und Seehaufen auf, wodurch er die ihm wichtige Wittenberger 
Straße fefthielt, während der Erzberzog von Düben heranrückte. — Der geniale Tor 
ftenfon wartete mit feinen beweglichen Schaaren nicht, wie einft Tilly, den Aufmarſch 
des Feindes ab, fondern warf während defielben 10 Reiter-Megimenter unter General 
Stahlhantſch gegen die in der Formation begriffene feindliche Gavallerie des linken 
Flügels unter Buchheim, die balb in der vollfonmenften Unordnung geworfen wurde. 
Dadurch wurde es ihm möglich, DaB zweite Treffen des rechten unter Pfalzgraf Guftav 
Carl (nachher König Earl X.) nach dem linken Flügel zu fchidlen, gegen welchen bie _ 
Faiferlihen Generale Gonzaga und Bruey mit Erfolg vorbrangen, zumal der daſelbſt 
commandirende Graf Koͤnigsmark gebliebeg war. Inzwifchen ſchwenkte auch ber fleg- 
reiche Stahlhantfch dem Fußvolk des Eentrums im Rücken ein, und nachdem bie ganze 
Faiferliche Reiterei die Flucht ergriffen, mußte dieſes trotz mannhaften Widerſtandes ſich, 
5000 Bann ftark, ergeben, nachdem faft eine gleiche Anzahl geblieben. Die Schwe- 
den, welche 46 Kanonen und 121 Bahnen, fo wie alles Heergeraͤth erbeuteten, verlos 
ren 4000 Mann Todte und Verwundete. Diefer beveutende Verluſt verhinderte dad 
an fih ſchon nicht flarfe Heer Torſtenſon's an der fofortigen Verfolgung des Feindes 
nach Böhmen, es wandte fi nach Leipzig, dad mit feinen bebeutenden Borräthen nah 
drei Wochen fi ergeben mußte. Der Erzherzog Leopold, ver mit ber größten Uner- 
ſchrockenheit verjucht Hatte, die fliehende Heiterei zum Sieben zu bringen, und in 
großer perfünlicher Gefahr geweien war, bielt in Böhmen, wo fich die Trümmer 
der gefchlagenen Armee fammelten, ein firenged Gericht. Das Regiment Mablon, 
welches zuerft das Feld verlafien und troß feiner Borflellungen nicht zum Halten ge 
bracht worden war, wurbe deeimirt, die Fahnen zerbrochen, die Offiziere bis auf einige, 
die fich früher außgezeichnet, bingerichtet und fein Name aus der Armee vertilgt. 
Wenn auch dad Benehmen der Meiterei, und befonberd des Madlop'ſchen Regiments, 
fharfen Tadel verdient, ift Doch nicht zu überfehen, daß die Hauptſchuld an dem Der 
luft der Schlacht den Feldherrn trifft, welcher im Angeficht eined Weindes wie 
Torftenfon, deſſen Feldherrnblick und Bligesfchnelle beim Angriff ſprüchwoͤrtlich gewor⸗ 
den war, den Aufmarfch der Gavallerie befahl, flatt formirt an den Feind zu Eommen, 
ein Moment, den ein thätiger Gegner nte unbenugt vorübergehen laflen wird. — 
Auch hier bewährte fich wieder Die Eintheilung von Musketier⸗Compagnieen bei ben 
Neiter-Regimentern auf fehwebifcher Seite. — In den Oectobertagen des Jahres 1813 
find die flegreichen Kämpfe der ſchleſiſchen Armee gegen Marmont, am 16. in uns 
mittelbarer Nähe B.'s audgefochten (ſ. Middern) und am 17. war es in biefem Dorfe, 
wo der der alliirten Sache höchftens mit balbem Herzen zugetbane Kronprinz von 
Schweden, der fich ſtets möglichft unthätig verhielt, durch das. Anerbieten des ſelbſt⸗ 
lofen Helbengreifes Blücher, den größten Theil der ſchleſiſchen Armee und fich ſelbſt 
für ben folgenden Tag unter feinen Befehl zu flellen, einer« und ber Drohung des 
Prinzen Wilhelm von Preußen anbererfeitd, im Auftrage feines Töniglichen Bruders 
ihm bie preußiſchen Truppen zu entziehen, bewogen wurde, mit des Norb- Armee, bie 
den 16. eine Meile vom Schlachtfelde entfernt unthätig geblieben war, am folgenden 
Tage den Parthe-Uebergang zu forciren und fo feinerfeitd zum entſcheidenden Siege 
fo viel, oder befier fo wenig als möglich mitzuwirken. 

Breithanpt (Joachim Juſtus), der. erſte Profeffor ver Theologie an der neuge⸗ 
gründeten Univerfität Halle und zugleich Begründer der tbeologifchen Richtung, durch 
welcde Die Halliſche Zacultät für Theologie und Kirche im vorigen Jahrhundert wichtig 
und einflußreich wurde. Er bat die Anregung, weldhe Spener dem chriſtlichen Ge⸗ 
meinbeleben gegeben Hatte, in die Uninerfltätsforfchung übertragen und unter feinen 
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Nachfolgern im vorigen Jahrhundert iſt dieſelbe auch noch in Semler fruchtbringend 
gebliehen. . Geboren im Februar 1658 zu Nordheim, wo fein Vater Superintendent 
mar, war er, nachdem er in Helmfläbt flubirt und- fpäter fich in Kiel weiter ausge⸗ 
bildet, in Frankfurt ſich auch einige Zeit bei Spener aufgehalten hatte, nach vielen 
Orten, nach Kiel, 1685 ald GHofprebiger und Conſiſtorialrath nach Weiningen und fo- 
dann nach Erfurt berufen, bis er 1691 dem Auf als Profeffor der Theologie an die 
zu errichtenbe Univerfität Halle folgte, an der er zuerit allein lehrte und wirkte, bis 
er 1695 an Anton, endlih 1698 an Francke Mitarbeiter erhielt. Als er feit feiner 
Ernennung zum General» Superintendenten des Herzogthums Magdeburg, zumal feit 
der Verlegung des Conſiſtoriums von Halle nach Magdeburg, feinem Lehramt ent- 
zogen wurde, wurde ihm 1709 Joachim Lange fubflituirt. Er flarb den 16. März 
1732 zu Klofter Bergen. Seine von ibm felbft verfaßte Lebenäbefchreibung ift von 
Chr. Pol. Leporin in der Memoria Caplatoniana 1725 herausgegeben. 

Breitinger (Johann Jakob), ein gelehrter Theolog und Philolog, geb. den 
t. März 1701 zu Zürich, gef. am 14. Decbr. 1776 dafelbft ala Profefjor der hebräi- 
[hen und griechifcgen Sprache an dem Oymnaſium und als Kanonifus des Stifte 
zum großen Münfter. Im Berein mit feinem Freunde Bobmer fliftete er eine gelehrte 
Geſellſchaft, aus welcher die Wochenfchrift „die Discourfe der Maler“ hervorging, melde 
bie erften Keime -aller äfthetifchen Kritik in Deutfchland enthielt, weshalb fie ald eine 
der bedeutendſten literarifchen Erzeugniffe im britten Zehntel des dorigen Jahrhunderts. 
anzufeben if. Epoche machte auch in der Gefchichte unferer Literatur fein Werf „die 
Kritik der poetifchen Dichtkunft, 1740*, dem gleichnamigen Werk von Gottſched gegen- 
über geflellt, worin er die Regeln der Dichtkunft durch philofophifche Begriffsentwicke⸗ 
lungen zu ermitteln fuchte und einen Hauptanftoß gab zu den neuen metrifchen Bil- 
dungen feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, Indem er fich gegen die im 17. Jahr⸗ 
hundert eingeführten. Versarten, befonderd gegen die Alexandriner erflärte.. Bon 
edlem @ifer für die Riteratur des Vaterlandes befeelt, trug er zur audgebreiteten Ve⸗ 
kanntſchaft derſelben thätig bei, und ſchon früh (1744) fand an ihm Haller's Mufe 
einen berebten Anwalt. Neben der fchönen Literatur und den Eritifchen Fehden, Die 
er führte, beichäftigte er fich mit antiquarifchen Unterfuchungen, fchrieb Abhandlungen 
über römifche Altertihimer, welche an verfchiedenen Orten des Cantons Zürich ent» 
det worden waren, und gab 1730—32 die Septuaginta heraus. In feinen Schrif 
ten herrſcht Eritifcher Scharffinn und ein geläuterter Geſchmack. 

Bremen, vie mittlere der brei Hanfeftäbte der Grdße und Bedeutung nach, die 
erſte dem Alter nad, bildet ald Mitglied des deutſchen Bundes einen felbftfländigen 
Staat mit. einem Bebiete von 4, DO.» Meilen, auf welchem nach ber letzten Volks⸗ 
zablung von 1855 wohnten 88,856 Menfchen, nämlich Stadt Bremen 60,087, Land⸗ 
gebiet 19,480, Stadt Vegeſack 3793 und Stadt Bremerhaven 5496 Einwohner. Die 
Geſchichte der Stadt Bremen reicht in das Dunkel der heidniſchen Sachfenzeit zurück. 
Unbeveutend kann der Ort im 8. Jahrhundert nicht gewefen fein, weil Karl der Große 
ihn im Jahre 788 zum Stk des nörblichften Bisthums wählte und einen englifchen 
Biſchof Willehad zum erſten Bischof ernannte. Wie die Stadt der Kirche ihre erfle 
biftorifche Bedeutung verdankt, fo it auch bis auf den heutigen Tag das Chriſtenthum 
dort in hohem Anfehen geblieben — felbft das Wappen ber Stadt, der filberne fchräg 
rechts liegende Schlüffel auf rothem Felde, erinnert an die Kirche. Ansgarius feit 845, 
unter welchem der erzbifchäfliche Stuhl von Hamburg nach B. übertragen wurde, brachte 
von den Ufern der Weſer aus den Völkern Scandinaviend das Chriftentfum. Im 
Jahre 934 erhielt die Stadt ihren. erften Magiftrat, fo wie große Privilegien und 937 
erwirkte Bifchof Adaldag die Beſtaͤtigung der Immunität (Freiheit von den Grafen⸗ 
gerichten, von allen weltlichen Laften und Leiſtungen an den Staat) für dad Erzſtift 
und die ihm untergeorbneten Klöfter. Der Erfolg der Deutfchen Waffen, welcher ben 
Kaiſer Otto an die Nordküſte von Jütland, zum Ottenſund, geführt hatte, ficherte dem 
Stuhle zu B. im Jahre 948 die kirchliche Gewalt über die neuen danifchen Bisthümer 
zu Riepen, Schleöwig und Aarhuus, welche nur durch Schifffahrt und Handel behauptet 
werden konnte. Auf: die Wünfche des Biſchofs gewährte derſelbe Fürft durch einen 
Sreibrief vom Jahre 966 für B. Marktzecht, Bann, Zoll und Münze. Durch den küh⸗ 


454 Ä Bremen. (Grfchichte bis zur neueren Bit). :° .' 


nen Antheil der Oftfeiefen an kaufmaͤnniſcher Thätigfeit, weldhe in ®. ihren Sig fand, 
warb die Fahrt in’d hohe Meer bis nach Jütlands Küfte (10351045) unternommen; 
im Sabre 1858 kehren ſchon Seeleute aus norvifchen Gewäflern in B.'s Hafen mit 
der Kunde zurüd: an der öftlichen Bbaltifchen Kuſte beim Ausflug ber Düna fei ein 
neued Rand „aufgefahren“, voll feucktbarer Getreidefelder, herrlicher Walbung und 
ffchreiher Seen. Das heidniſche Livland bot jegt der Frömmigkeit ber Domberren 
von B., dem Kreuzfahrer⸗Muthe der Mitterfchaft Niederſachſens, den rührigen bentfchen 
‚Kaufleuten: ein weite® Selb Der Thätigfeit, dem übervölkerten DVaterlande Raum für 
gebeihliche Colonifation. Auf den Kathedralſitz felbft übten aber Erzbifchof und Hei 
noch eimen großen Einfluß aus: im Jahre 1246 mußten Mathäherrn ‚und Gemeinde 
von B. der Willköre, dem flatutarifchen Rechte, als irrthümlich von ihnen ohne der 
geiftlichen und weltlichen Oberberren Billigung geübt, eutfagen, ihre Statuten vernid- 
ten und geloben, neue Sagungen nur im Bifchofähofe vor dem Voigte des Exzbifchofe 
mit deſſen Genehmigung aufzurichten, Im Jahre 1260 trat B. in pie Hanſa ein, 
beffen Bürger die Geldverlegenheiten des Erzbiſchofs benutzten, um fih Vorrechte ver- 
pfänden oder veräußern zu laſſen. Als fo manche Megalien Anfangs auf beflimmt 
Zeit, dann auf immer an bie Stabt kamen, dad Bürgerthum zu immer größerer Selbfl- 
ſtaͤndigkeit erftarkte, erklaͤrte Erzbifhof Gifelbert im Dreizehnten Jahrhundert urkund⸗ 
lich, daß der Rath in weltlicden Dingen volle Macht Haben, der Exzbifchof aber 
in der Stadt ſich nur um das geiftliche Regiment befümmern folle. In Folge 
diefer wichtigen Bewilligung wurben im Iahre 1303 bie erfien, noch vorhandenen Stabt- 
rechte befchrieben. Den Schluß der mittelalterlichen Berfailungsfämpfe bildet dad 
Friedenswerb von 1434, welche den: Namen „De Tafel edder Eendracht* füsrt und 
gewiſſermaßen dad Fundamental Geſetz bildet, an welches ſich im Laufe ber Zeiten an- 
dere, durch praftifches Bedürfniß hervorgerufene, Durch Herfommen geheiligte, aber nie 
aufgeſchriebene Berfaffungs + Grundfäge anſchloſſen. Jeder Bürger bat bis zum Jahre 
1848 diefe- fogenannte „Eintracht” beſchworen. DB. gehörte zu den erſten Städten, 
welche fi für die Neformation erklärten. In ber legten Hälfte des 16. Jahr 
hunderts gewann die reformirte Richtung in Bremen Die Ueberhand über die lutheriſche, 
aufcheinend nicht fo fehr in Folge beſonderer innerer Anlagen der Bendllerung, ale 
durch handelspolitiſche Nüdfichten des Raths, dem namentlich an einem gutem Einver⸗ 
nehmen xıit Holland viel lag. Durch den -weftfälifchen Frieden fiel das Erbtheil bei 
ehemaligen Erzſtifts B., Das Herzogthum dieſes Mamend, an Schweden, welde 
ſtreng Iutherifh war und fi als einen fehr ungnäbigen Nachbar erwied, überdies 
nicht übel Luft hatte, die reichöfreie Stadt felbft, in welcher es Territorialbeftg hatte, 
ala Bafallin zu behandeln. Erft im Anfang ded vorigen Jahrhunderts verſtand Schwe⸗ 
den ſich dazu, die Stadt ald Reichsſtadt anzuerkennen. In demfelsen Jahrhundert 
gingen bekanntlich die Herzogthümer B. und Verden aus ſchwediſchem in kurbraun⸗ 
fhmweigifchen Beflg über, und hannoverſche Beamte fchalteten von nun am auf den 
Stückchen Landes, welche innerhalb des flantbremifchen Gebiets Theile Des Herzogthuus 
geblieben waren. Erſt im Jahre 1803 tent Hannover den Dom mit feinen Per 
nenzien an die Stadt ab, welche jetzt zum exſten Male im ganzen Laufe ihrer Geſchichte 
vollkommen Herrin im eigenen Kaufe ward. Schwer gewoͤhnte fich freilig der Dom 
daran, Die erzbifchöfliche Kirchengemwalt des veformirten Raths, ber dieſelbe im vollen 
Umfange eines TerritorialeGerrn beanfpeuchte, anzuerfenuen, und es fehlte. daher nicht 
an wiederholten Meibungen. Diefe vesanlahten in fpäterer Zeit den Senat auch, an 
einigen der reformirten Stabtfinchen Iutherifche Pfarrſtellen zu errichten, welche die Be 
fupniß des Doms über die Intherifchen Seelen der Bevölkerung brechen follten. Der 
Erfte, welcher eine ſolche Pfarre autrat, war Dräfede, der fpätere Bilhef von 
Magdeburg. Mit der Auflöfung des MReichs trat bie alte Hanſeſtadt ylöglich ie die 
Meihe der fouveränen Staaten Europa's ein; im Jahre 1811 erfolgte- Me Ginverleibung 
in das franzöflfche Keiferreih, und mit ihr Hob eine Belt ſchwerer Drangfale und 
Leiden für B. an. Es warb um Hauptort eined Departements: erhoben, Sig eined 
Mräfecten, eines Aſſiſenhoßes, einer Anzahl Behoͤrden und einer StantönTababs-Kahırik: 
allein alle dieſe Vortheile veufchmanden in nichts, rwenn mon Dagegen die umermeßlichen 
Machtärile. der franzoͤſiſchen Dcsupation hielt. Zunaͤchſt warb Der ganze Seehaudel ber 
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Stadt mit: einem Schlage vernichtet, das Meer warb abgefperrt, und ber einſt von zahl- 
loſen Segeln balebte Weſerſtrom verödet, ungeheuze Anforberungen an bie Kaffen der Bürger 
gemacht. Man fühlte hen Oruck der Fremdherrſchaft an wenigen Orten fo tief als bier, wo der⸗ 
felbe quf die Danger die völlige Vernichtung herbsigeführt haben würbe. Mitunendlichem Jubel 
begrüßte Daher auch im November 1813 vie Bevölkerung bie -Neftauration des Senats. — 
Eine ganz neue Epoche für den Handel und die Rhederei B.'s beginnt im Sabre 
1830 wit her Kröffnung yon Bremerhaven (ſiehe unten.) Der Handel verbrei- 
fachte ſich miadeſtens, die Rhederej verbappelte ſich, das Gapital der Stadt vermehrte 
ſich außexoxpdentlich. Allein ein Antagonismus zwifchen Senat und Bürgerfchaft behufs 
Abgrengung polisifcher Attrihute lief durch Die nächfte Geſchichte. Allmählich hatte ſich 
in den Kollegium sepiorum oder den Yelterleuten bie Leitung der Bürgerfchaft con- 
centrixt — der Titel „Altermann“ für den Vorſteher siner Innung kommt in allen 
niederſüchſiſchen und weſtfaͤliſchen Städten vor und bedeutet nichts Anderes als ber 
Titel „Zunft und Gildemeiſter“. Die Aelterleute der Kaufmannſchaft mußten natürlich 
eine weit bedeutendere Stellung allmählich einnehmen ald Die der gewerblichen Corpo⸗ 
sationen, Denn fe vertraten Daßfenige Interefle, auf welchem, Die ganze Exiftenz der Stabt 
beruhte; ihr Votum mußte daher von erheblichem ‚Gewichte fein, wo es fih um com⸗ 
mercielle Angelegenheiten handelte. Ihr Innungahaus überragte alle anderen an Größe 
und Battlichem- Anſehen; gerade dem Rathhauſe gegenüber liegend, fchien es ſchon durch 
feine Lage sine gewiſſe Nivalität mit dem regierenden Collegium anzubeuten. Nach 
dem Namen dieſes Bremiſchen Kaufmannshauſes nannte man zuleßt auch die ganze 
faufmänniiche, ontisfesstprifche Partei kurzweg „dad Haus Schäütting" Die Aelter⸗ 
leute, dem Beifpiele des Rathes folgend, Tießen ihren Urfprung ‚aus Wahlen in Der« 
geſſenheit gerathen und ergängten, wie erweiterten ihren Kreis zu gewiſſen Zeiten durch 
Cooptation; fie beſoldeten eigene Nechtäronfulenten, welche gewiflernaßen als bürger- 
ſchaftliche Syndici ein Gegengewicht gegen das ſtaatsrechtliche Wiflen der rechtäge- 
lehrten Rathswitglieder bilden follten; fle befchäftigten fih in ihren Schüttings⸗Ver⸗ 
ſammlungen ſpftematiſch mit den fläbtifchen Angelegenheiten, berietben fich über die " 
Stellung, welche He in den vorkommenden Fragen einnehmen wollten, und führten 
Protokolle über Die finttgefundenen Berhandblungen zwifchen Rath und Bürgerfchaft. 
Der Senat feinerkeitd war nicht minder .eiferfüchtig auf jeden Verſuch des Schütting, 
ib als eine canflikuirte politifche Behörde darzuftellen. Wo noch ſo leiſe «ein 
ähnliche Peſtraben zu Tage trat, da ward ed fofort mit Energie zurück⸗ 
gewieſen; Den thatſächlichen Einfluß der WUelterfeute mußte man gelten lafien, aber 
um feinen Preis wollte man ihnen beflimmte Attribute im Staatsleben zugeſtehen. 
In dieſen kleinen Meibungen hat ſich ein guter Theil des politiſchen Lebens während _ 

des letzten Menſchenalters erſchoͤpft, ohne daß fle jemals einen faßbaren Fortſchritt 
‚herbeigeführt hätten. Indeſſen bis zum Jahre 1848 bemerkte man doch niemald eine 
Spus ven politifher Erbitterung, im Gegentheil war das Gepräge ein brüberliches 
und bicgerliches. In der Maſſe der kleinen Bürger äußerte ſich durchgehends ein wohl⸗ 
mwollender Mefpect. vor dem Rathe, in den höheren Klaffen nahm die Oppoſition ber 
Liheralen nie Den Charakter Teidenfchaftlihen Hafles an. Dennoch hatte weder Senat 
noch Bürgerichaft die polltifchen Aufgaben gebührend gewürdigt, welche bie Gegen- 
wat an jebed Gemeinweſen fellt; man hatte nicht eingefehen, daß man in ruhigen 
Beiten Die Grundlagen des Berfaflung erweitern müfle, wenn nicht in flürmifchen 
Tagan Der Bau ſelbſt zufammenflürzen folle. Am 8. März 1848 warb von Taujen- 
den ar. Menſchen eine neue auf „Gleichberechtigung Aller“ begründete Verfaſſung ge- 


forderk; Den alte Bürgessonvent, der „einer Pairskammer gleich" Die Mehrzahl de 


Einwohner in einem Zuſtande ner „Harigkeit“ gehalten habe, follte aufhören, Dazu 
verlangte man MPreßfreibeit, Schmurgerichte, deutſches Parlament. Eine Deputation 
ward ernannt, welche Die mit Zaufenden von Unterfigriften bedeckte Petition auf's Rath⸗ 
haus tragen ſollte, wo der Senat, nur von wenigen Bürgerwebrleuten geſchützt, Sitzung 
hielt, Ea varging Zeit mit Unterhandeln — es zeigten fi berufene Demagogen 
im Haufen, welche hetzten und brohten, Die Sprache der Bittenden warb zur Tategori- . 
hen Fordarung — der Senat gab nach. Am 8. März 1849, alfo ein Jahr nach 
dieſer Cmporung, ward Die Urkunde der uenen Verfaſſung auf „breitefter demokrati⸗ 
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ſcher Grundlage" von dem Bräflnenten des Senats und der Birgerſchaft auf dem 
Rathhauſe unterzeichnet, ließ aber die Wünfche einer radicalen, von dem, Prebiger an 
der Liebfrauenkirche Dulon aufgeftachelten Minorität unbefriedigt. Bei den Wahlen 
zu einer neuen Bürgerfchaft erlangte die Demokratie ein entſchiedenes Uebergewicht und 
der Senat gerieth durch den Lärm, den diefe Bremifche Demokratie machte, den übri⸗ 
gen deutfchen Staaten gegenüber in eine fehr unangenehme Stellung Gemäß dem 
Bundesbefchluß vom 23. Auguft 1851, wonach alle Regierungen die mit der Bun- 
desverfaſſung nicht übereinftimmenven Beflimmungen aus ihren Verfaſſungen entfernen 
follten, forderte der Senat die Aufhebung einer Reihe rabicaler Berfaffungsbeflimmun- 
gen. Die Bürgerfchaft räumte ein, daß Die Berfaffung einer Reviſton bebürfe, dieſe 
fönne aber nur auf dem verfaffungsmäßig vorgefähriebenen Wege gefchehen, zu weldem 
Zwe eine Deputation der Bürgerfchaft mit Deputirten des Senats in Verhandlung 
treten koͤnne. Die weiteren Berhandlungen zur Verſtaͤndigung fcheiterten: am 1. Mär 
1852 fprach Die Bundeöverfammlung die Intervention in B. aus und beauftragte bie 
Krone Hannover, einen ihrer hohen Staatsbeamten ald Bundbescommiffar nad B. zu 
ſchicken. Diefer, Generalmajor Jacobi, löfle am 29. März 1852 die Bürgerfhaft auf, 
octropirte ein neued Wahlgefeh, auf Grund deſſen eine neue Bürgerfchaft zufammentreten 
jollte, um mit dem Senate bie neue Verfaflung zu beratben, welche am 21. Februar 1854 
publicirt wurde. Diefe Berfaffung, auf welcher das gegenwärtige Staatsweſen 3. 
beruht, ift republifanifeg; zur Ausübung der Staatsgewalt beflehen ver Senat und 
die Bürgerfchaft. Der Senat befteht aus 18 durch Senat und Bürgerſchaft auf 
Lebenszeit gewählten Mitgliedern, unter denen wenigſtens 10 Nechtögelehrte und 5 Kauf 
leute fein müflen. Die Ausſchließung der Verwandtſchaftsgrade ift ſehr firenge, und 
wer feine Zahlungen eingeflellt bat, ift nur wählbar, wenn die Befriedigung der Glaͤu⸗ 
diger zum Bollen erfolgt if. Der Senat wählt auf vier Jahre zwei Mitglieber zu 
Bürgermeiftern, deren Einer für die Dauer des Jahres Bräflvent des Senats if. Die 
Bürgerfchaft beſteht aus 150 auf 6 Jahre gewählten Bertretern der Staatsbürger, 
von denen 16 der Gelehrtenfland wählt, 48 der Kaufmannsfland, 24 der Gewerbe 
ſtand, 30 der übrige Theil ner in B. wohnenden Staatöbürger in drei Steuerklaſſen, 
je nachdem fie ein Einfommen über 500 Thlr., zwifchen 250 — 500. Thlr. oder gar 
feinen Einkommenſchoß gezahlt Haben, dann wählt, noch Bremerhaven 6, Vegeſack 6 
und die Bauern 20 Vertreter. Wähler und wählbar find alle bremiſchen Staate⸗ 
bürger, welche das 25. Lebensjahr zurüdgelegt haben, fofern fie nicht Witglieder des 
Senats find. Sie nehmen ihre Obliegenheiten unentgeltlich wahr und ‚bedürfen zu 
Beichlußfähigkeit 50 Mitglieder. Aus dem Geſchaͤftsvorſtande und 18 anderen Ver⸗ 
tretern, wird das Bürgeramt gebildet, um über die Aufrechtbaltung der Berfaflung, 
der Geſetze und Staatdeinrichtungen zu machen, alle Rittbeilungen des Senats an bie 
Bürgerfchaft für diefe entgegen zu nehmen und alle für den Senat beflimmten Wit 
theilungen der Bürgerfchaft an den Senat gelangen zu laſſen. Der Senat und bie 
Bürgerfchaft wirken in Ausübung der Staatögewalt gemeinſchaftlich, fo weit nicht ver⸗ 
faſſungsmaͤßige Beſtimmungen entgegen ſtehen; jeboch bat der Senat die Leitung und 
Oberauffiht in allen Staatsangelegendeiten, fo wie die vollziehende Gewalt überhaupt 
nadı Maßgabe der Verfaſſung. Ergiebt fich zwifchen dem Senat und der Vürgerſchaft 
eine Meinungsverfchiedenheit über die Auslegung der VBerfaflung oder eines Gefepeß, 
fo wie über die Frage: ob eine im Wege der Bolizelverorbnung erlaffene Vorſchrift 
ber Geſetzgebung angeböre, fo gehört die Entfcheibung der Streitfrage zur Gompeten 
des Ober-Appellationdgerichtd der vier freien Staͤdte Deutfchlandse. Aus Mitgliedern 
des Senats und der Bürgerfchaft werden Deputationen zur Erledigung fort 
dauernder oder vorübergehender Aufträge gebildet, doch darf bie Anzahl der Senat 
Commiffarien in der Regel nichtmehr als die Hälfte der bürgerfähaftlichen Mitglieder 
betragen. Ein Mitglied des Senats führt den Vorſitz und bat die Leitung der Ge 
ſchaͤfte. Durch dieſe Schule der Selbfivenwaltung muß jeber Bremer gehen, welde 
fih in feiner Vaterſtadt zu Einfluß emporarbeiten und fein Intereffe am Gemeinwohl 
bethätigen will. Der Staatshaushalt war für das Jahr 1859 veranfchlagt in 
Einnahme 1,315,088, in Ausgabe 1,451,648 Louisd'or⸗Thaler, alfo mit einem Deficit von 
136,560 Thlr. Die Staatsfhuld betrug am 1. Januar 1858: 7,283,062 Ahlr. 
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a Schifffahrt und Handel Haben eine große, noch immer ſteigende Bebeutung. 

B. ift unftreitig bie zweite Handelaſtadt Deutfchlande, da Hamburg die erſte genannt werben 
muß. Der Handel beider Plaͤtze ift indeſſen fehr verfchienen von einander: Hamburg If der 
Hauptplag für den englifchen, den fünamerifanifchen und weftindifchen Handel, B. macht 
vorzugsweiſe Geſchafte mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Für Tabak, 
Thran und bis zu einem gewiflen Grabe für Roggen (für welchen es Stapelplatz iR) 
bat e8 B. zur Bedeutung eines tonangebenden Marktes gebracht. B. ift in einzelnen 
Branchen rübriger ald Hamburg, die fungen Bremer geben zu Hunderten nach den 
vereinigten Staaten, nach Merico, Weflindien, Südamerika und Indien, um von bort 
aus neue Gefchäfte nach der Weſer zu leiten. Ueberſeeiſcher Handel, Ausfuhr wie 
Einfuhr iſt der hervorſtechende Charakter des B.'ſchen Geſchaͤfto; es "hat Durch den 
Audwandererfirom, den man mit fichtrem Tact nach der Wefermünbung zu leiten 
wußte, einen bebeutenden Aufihwung genommen. Ohne bie Baflagierbeförberung würde 
ed nicht möglich geweſen fein, fo viele große Seefchiffe zu befchäftigen, wie B. fle bes 
figt. Alle dieſe Schiffe, welche mit Menfchen und mit deutfchen Waaren nach Amerika 
geben, kommen mit Tabak, Baumwolle, Zuder, Kaffee, Holz, Rum und anderen Ar⸗ 
tifeln zuruck. Diefe Quelle nicht verflegen zu laſſen, iſt daher auch feit langen Jahren 
das eifrige Augenmerk der Behörden wie Privaten; man bietet Alles auf, um dem 
Auswanberererport den Charakter der Solivität zu erhalten und ben guten Auf ber 
Stadt in dieſer Beziehung zu fihern — amtliche Nachwelfungsbureaur ertheilen dem 
Auswanderer unentgeltlich Rath und fchügen ihn gegen Uebervortheilung. Im Jahre 
1857 wurden über Bremen 49,448 Paffagiere befördert, von 1832—1857, alfo in« 
neshalb 26 Jahren, 685,768 Auswanderer... Die guten Frachten, welche die Schiffe 
verdienten, waren die natürliche Urſache des Wachsthums de B.'ſchen Rhederei; 
gegen Ende 1858 beſaß dieſelbe 279 Seeſchiffe mit‘ einer Tragfähigkeit von 90, 602 
Laſten A 4000 Pfund. Darunter 11 Schraubendampfer und 74 Bregatten. Der 
Seeſchifffahrtsverkehr giebt folgendes Nefultat: im Jahre 1858 waren ange⸗ 
kommen 2929 Schiffe mit einer Ladungsfahigkeit von 269,674 Laſten, abgegangen 
3043 Schiffe mit 280,937 Laſten Ladungsfähigkelt. Die Einfuhr betrug im Jahre 
1858 an Werth 74, 004, 780 Ld'or⸗Thlr., die Ausfuhr 62,609, 472 Ed'or⸗Thlr. — 
Die Flagge if weiß und roth. 

Die Stapt Bremen felbft bat in ihrem Aeußeren wenig, was Ihrem alten Urfprung 
zur Schau trägt. Zwar find in der Altftabt die Straßen eng und winfelig, aber die 
Häufer tragen durchgehends ein neues Gepräge. Die Kirchen der Stabt flammen zwar 
alle aus dem Mittelalter und tragen deſſen romantfche oder gotbifche Formen, aber fle 
find ziemlich fchmudlos Im Ueußeren, während im Innern die Gewölbe der Kirchen 
durchgehende ſchön find — namentlid, macht das lange Mittelfchiff des Domes einen 
guten Eindrud. Entſchieden von architeftonifcher Bedeutung dagegen ifl dad Rath⸗ 
baus, welches (14051410 erbaut) Die ganze eine Seite des Marktplages einnimmt. 
Die ganze Facçade ift im fechszehnten Jahrhundert im reichften Gefchmad der Renaifs 
fance neu aufgeführt. Unter. dem Rathhauſe Liegt der berühnte, Durch Hauff's Phan⸗ 
tafteen verberrlichte Rathsweinkeller mit feinen großen vergoldeten Stüdfäffern, 
feinen Apoſteln und feiner: „Rofe*, welcher eine Sammlung ver koͤſtlichen beutfchen 
Weine vom Jahre 1622 bis zum letzten Herbſte in ſeinen Woͤlbungen birgt. Auf dem 
Marktplatze dicht vor dem Rathhauſe ſteht die 18 Fuß hohe ſteinerne Molands⸗ 
Säule — eine faſt ägyptiſch ſteife Mannesgeſtalt im Ritterharniſch mit Schild und 
Schwert, in früheren Zeiten bunt bemalt und vergoldet, jetzt mit nüchternem Weiß 
übertimdht — „das Bild der oberflen Staatögewalt, welche durch Handhabung ber 
Gerechtigkeit die öffentliche Ruhe fichert und die bürgerliche Freibeit fchügt." Neben 
dem Rathhauſe Liegt Die Boͤrſe, Ihm gegenüber der Schütting, das alte Gildehaus ber 
Kaufmannſchaft. — Literatur: Geſchichtsquellen des Erazfliftes und der Stabt Bre⸗ 
men. Seraudgegeben von I. M. Lappenberg."-Bremen 1841. — Chronik ber 
freien Hanfeabt Bremen. Bon Earften Miefegaes. 1.—3. Theil. Bremen 1828 
—1833. — ©. Delrihs, Sammlung alter und neuer Gefegbücher der Neicheftabt 
Bremen. Bremen 1767. — Berfuch einer Geſchichte des Bremifchen Stabtrehtd von 
5. Donandt. 2 Thelle. Bremen 1830. 
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Vremen (Beriogikum) ſiehe Hannsver. 

Bremer (Bꝛiederike), Schrtftfiellerin, geb. 1802 bei oder zu Üben ie Finuland, 
lebte eine Zeit lang nach dem Tode ihres Vaters, eines reichen Anufmanns und Berg⸗ 
werkbefigerß, in Schonen, dann in Norwegen bei ihrer Freundin, der Braflg Son⸗ 
nechielm, und iſt jetzt Lehrerin an einem Erziehungsinftitste in Stockholm. . Eine reich⸗ 
begabte Frauennatur, ‚gehört fle zu ben belichteflen und fruchtbarſten (menden Ba» 
manſchriftſtellerinnen und bat wegen ihrer Verdienſte um die ſchwediſche Literatur bie 
große Medaille der ſchwediſchen Akademie erhalten. Durch Ueberſetzungen find ihre 
angehenden Schriften fo auf ben Boden ber deutſchen Litrratar werpflauzt, daß fie faft 
ala heimiſche gelten können. Auch in's Däniſche und Englifche ſind ſie überfegt 
worden, -und eines nicht geringen Beifalls erfreuen. ſie ſich in Nordamerika, wo die 
Dichterin ſich zwei Jahre aufgehalten hat, ſeit dem Herbſte 1849 bis 1851. Die Er- 
fahrungen dieſes Aufenthalts bat fle in hem Werke „nie Gelmash in ber meuen Welt, 
ein Tagebuch in Briefen, geſchrieben auf zweijährigen Reifen in Norbamerifa und anf 
Cuba“, überfegt von Fink, Stuttgart 1854, 3 Wände, niedergelegt. Die Romape, 
deren Mittelpunkt das Bamjlienleben ift („das Heimathhaus, Sfiszen aus dem Alltags- 
leben, die Nachbarn“ u. f. w.), machen durch feine Beobachtungsgabe, Schärfe und 
Sicherheit der Zeichnung naiver Weiblichkeit und durch Hohe Sittlichfeit und Meligio⸗ 
ſitaͤt, wie, wir fle in der Romanliteratur außerordentlich felten antreffen, einem mohl⸗ 
thuenden Eindruck. Der Stil iſt leicht und angenehn, aber Die Charakteriſtik ninn- 
licher Geftalten if weniger gelungen, und baß ſich die zarte weibliche Hum an bie 
Loͤſung, von Zeitfragen gewagt, dürfte als Ueberhebung der eigenen Araft erfcheinen. 
Eine Geſammt⸗Ausgabe der bereitd in mehrfachen Auflagen erſchienenen Remane und 
fonftigen Schriften If in Stuttgart 1854, 16. in 74 Boch, erſchienen, eine audere hat 
Die Verlagsbuchhzndlung von F. U. Brockhaus in Leipzig ‚vereuflalte, 1857 ff. 

: Bremerhaven, am Ausflufie. der Geeſte in die Weſer, 7 Meilen unterhalb Bre⸗ 
men, wurde 1827 als unfruchtkares Haideland von Hannoper durch dan bamaligen 
Bremer Senator Schmidt Täuflich erworben, um hier ein Hafenbecken quagraban zu 
Iafien, groß ‚genug zur Aufnahme von Schiffen trandatlantifcher Fahrt. Mir Bürger- 
Schaft xatificirte zwar den mit Hannover abgefhlofieuen Abtratuigs vertrag, aber es 
gelang nur mit Mühe und gegen eine ſehr ſtarke Oppoſition, ihre Genehmigung zu der 
für Die Koften erforderlichen Anleibe zu erlangen — man erklaͤrte has Untesncehmen für 
pure Phantaſterei. Inziwifchen warb ber Vertrag aus gafüchrt: Baemen erhielt fürcmige 
Zeiten sin Stück Landes am der Geeſte, anf welchem Hannopver fi. nux gewile Ho⸗ 
heitörechte, namentlich das militaͤriſche, porbehielt. Kin namhafter hollaͤndiſches Waſ⸗ 
ſerbaumeiſter ward ‚berufen, den Bau auszuführen, Den man, ber widerwilligen und 
geizenden Dürgerfhaft nachgebend, auf ˖ das nothwendigſte Maß beſchraͤnkte umb fo 
ſparſam wie moͤglich einrichtete. Im Jahre 1830 ward Der Hafen erhffnsk und dem 
Verfehr aller ſeefahraenden Nationen übergeben — aber Iein Schiff fuchte den eigenen 
Hafen der Stadt auf, die Rheder ließen im alter Weiſe ihre Fahrzeuge nach Brake 
. auffegeln, während ein amerikaniſches Schiff zuerſt in Branerbaum ainlief. Allein 
als ein schneller Froſt die in Brake. liegenden Schiffe, die zum Winter in: See gehen 
jollten, übesfiel und fie auf Monate im Eife feflelte, währe Die In Premerhahen 
liegenden Schiffe ungehindert in Ger gelangten, wurden den: Blinden bie Augen ge⸗ 
Öffnet. Alle Schiffe liefen von nun ab regelmäßig in Bremerhavin ein und man ,ühkr- 

zeugte fich bald, daß dieſer Ankerplatz Die erheblichſten Vorzüge beige. Auf dem Plage, 
wo vor 30. Jahren. der Wind über dürre Haide rich, ſteht jeyt wine freundliche, wohl⸗ 
habende Stadt von fa 5000 Einwohnern, melde noch fortwährend in rafchem Wacht 
thum begriffen if. Hunderte von netten, veinlicgen Haͤuſern sehen. fich in. gradlinigen 
Straßen um das Hafenbeſken. Diefes ift bereitö zu eug geworden für den blichenden 
Verkehr ber Stadt; man Bat daher bereits einen zweiten Hafen ausgraban müffen, 
deſſen enorme Schleujen, 70 Buß breit, felbft die großen amerikaniſchen Ocean⸗Dampf⸗ 
Sogte bequem durchlaſſen. Dieſe eijernen Schleufen, melde inwendig hohl And ‚uud 
im Waſſer fchwimmen,: fo daß fie trog ihres ungeheuren Gewichts ſich feberizicht: be⸗ 
wegen lafien, In» dir größefen, melde jetzt eiflixen, und werben von Bachlennern als 
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ein Meifterwerl der Waſſerbaukunſt bezeichnet: "In dem 1850 hier erkanten Auöwan- 
derungshauſe finden ca. 3000 Perfontm Pflege und Unterlommen. 

Sremerbörbe, ein unfehnlicher Markifleden im Gerzogthum Bremen, ber Yanne« 
verſchen Landdroſtei Stade, an der ſchiffbaren Ofte mit 2500 Einwohnern. Hier baute 
Herzog. Lüder von Sachſen im Jahre 1122 ein Schloß, welches nachmals die Mefl- 
denz ber bremiſchen .Erzbifchdfe und Darauf. der ſchwediſchen Statthalter, 1682 aber 
abgebrüchen wurde. Jetzt iſt B. Sig etines LTöniglichen hannoverſchen Amts, treibt 
lebhaften Verkehr, Schiffbau und mehrere Gewerbe. Ä 

Brewleuhof (Franz Balthaſar Schönberg v.), Waſſerbanmeiſter im poln. Preu⸗ 
Ben, geb. zu Reideburg bei Halle 1732, Beamteter am Hofe von Anhalt⸗Deßau, machte 
fih als Kammerdirector und Aufſeher der Elbdämne im Anhbaltifchen einen Namen, 
jo wie durch feine mit Erfolg betriebene Landwirthſchaft, nachdem er fich Durch. Kiefer 
rungen während ned Tjährigen Krieges bedeutend bereichert Hatte. Er war ein Mann 
von großem Verſtande und außerordentlicher Lebhaftigkeit und Thaͤtigkeit. Friedrich 
der Gr., der ihn 1762 zu feinem. geb. Finanzrath ernannt hatte, gab ihm deu Aufr 
trag, in Pommera und in der Neumark die Spuren des Kriegeh, beſonders Dur 
Waſſerbanten, zu verwiſchen, und übertrug ihm nach der Gnwerbung von poln. Breu- 
pen auch Die Anlage der großen MWaflerbauten in dieſer Provinz. Nach ihm if noch 
ver Canal im Negierungsbezirt Stettin, der die Plöne mit dem See Seelow uerbin- 
bet, Brenkenhof⸗Canal benannt;. ex. bat Fich ferner durch Entwäferung ber Oder⸗ und 
Netzeteiche, duch den Netzecanal und bie großen Waflerbauten an der Warthe einen 
Namen und eis .bleibendes Verdienſt erworben, wenn auch die Anregung, die er gab, 
nicht immer nach dem Föniglichen Willen und nad) feinen eigenen Intentionen ausge⸗ 
führt wurde. Seine Berechnungen, ald ga fanguinifch, bHaben oft hinter. Der Grüße 
der Ainternebmungen zurück, außerdem brachte ihn die Unfähigkeit der von ihm ger 
wählten Gehülfen, denen es an hinreichenden Kenntniffen vom Waflerbau fehlte, in 
Berlegendeit, fo daß ihm zuletzt der König die völlige Ausführung des großen Werts 
der Cindeichung der Warthe nahen und fle einem Andern Abestrug. Er flarb 1780. Er if 
für die preuß. Gefchichte auch in fofern- wichtig, -ald er noch kurz vor feinem. Tode durch 
einen Bericht an den König den Gabinetöbefehl vom 31. Inli 1779 hervorrief, nad 
welchem Invaliden als Dorfichulmeifter verwandt und verforgt werben follten, Das 
geiftliche Departement, welchem mit Diefer Ordre zugleich eine Lifte von 74 anzuftelr 
Ienden Invaliden zugeihidt wurde, und das Ober⸗Conſiſtorium thaten zwar alles 
Mögliche, um dad „Jahrhundert der Invaliden“, wie fih Büſching ausdrückt, zu per 
fürzen und unfchädlich zu machen, und verabredeten mit dem: Seneral-Directorium wer . 
nigftend, daß die Insaliben var ihrer Anſtellung geprüft werben follten, wenn ſie guch 
einzelnen Gabinetöbefehlen des Könige gehorchen mußten. (Vgl. über 8, Büfhing's 
Biographie Fricbrich's des Gr., in deſſen „Beitoägen zur Lebenögefchichte denkwurdiger 
Berfonen", Halle 1788. Theil 5. S. 95, 235.) . 

Brenner. Innsbrud und Trient find, da der 9, und her Refshenfahetbeit die 
einzigen tieferen Einſchnitte der Tiroler Gentzalalpen bilben, Deren übrige Einfattlun. 
gen mei über. der Niseaulinie von 7—8000° liegen, untereinander nur durch zwei 
Straßen verbunden, von denen 16. auf halbem Wege noch zwei andere Linien, bie 
eine in fübbftliher, Die andere im ſüdweſtlicher Michtung über die ſüdliche Alpengone 
nach Italien führend, abzweigen. Die wirhtigfte und am meiſten befahrene iſt von ben 
efteren bie alie berühmte Brennerſtraße; beſonders aber von den Deutfchen Kai- 
fern zu. ihren Zügen nach Italien benutzt, hat fie ſeit der Eröffnung Der: Innthal⸗ 
Eiſenbahn und bed Schimenweges bon Verona nad Bogen neue Bedeutung gewon⸗ 
un und wird nach einfliger Bollendung der Verbindung dieſer Linie über den B. Die 
Niyalin der Wien⸗Trieſter Straße werden. Bon Innsbruck aus erfleigt fie am Berge 
Tel Die erſte Staffel, gebt anf der Höhe oberhalb ver in. tiefer Schlucht herabſtrö⸗ 
meiden Sill bis Mnteen, wo eine auf dem anderen Sillufer von Hall heraufkommende 
Straße TI anſchließt, von Hier laͤngs ber. Sill an der Muine Lueg und dem kleinen 
gcanen Brehnerjet wierbei. zur Jochhöhe am Bofthaufe B. (4131’), der niebrigften Min⸗ 
faitlaıng im Hauptzuge: der Centralalpen, wo Die Mnfferfcheine zwiſchen Donau⸗ und 
Etſchgebiet fo eben iſt, daß nur der Waſſerlauf fie erkennen laͤßt. Die Straße ſteigt 
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| zuerft allmählich, danı fehneller bergab nad Sterzing in dem zu einem weiten Thal- 


keſſel ausgedehnten Sterzinger Mood. Von Manls abwärts verengt fi dad Thal 
zw einer Schlucht, in Erinnerung an die Gefechte im Auguft 1809 die Gachfen- 
Klemme genannt, bis zur Brirener Slaufe, wo die in den Jahren 1833 bis 
1838 angelegte Franzens⸗-Feſte die Brennerſtraße und die über das Bla- 
teau von Schab8 von hier ſich abzweigende Steinbahn in das Pulſterthal beherricht. 
In Briren vereinigt fih die über Schabs geführte Straße aus dem Bulfterthale, 
welche die von Mühlwald an in enger Schlucht zur Etſch herabkommende Rienz um⸗ 
geht, mit der Vrennerſtraße, die von bier auß die Eifad Hinab führte. Bon Klaufen 
abwärts verengt fih dad Thal zwifchen dem „Riten" und dem Plateau der Seiffer 
Alm, der größten im ganzen Alpengebiet, zu der langen. Schlucht des Kuntersweges, 
der fih bei Bogen in das Etſchthal öffne. Die Straße und die. hier endende Eiſen⸗ 
bahn von Verona folgen dem Laufe Diefes Stromes, erftere ſtets auf dem linken, leh- 
tere von einem auf das andere Ufer übergebend, durch die bid zu 3), Stunden breite, 
theilweife fumpfige Ebene, von welcher der zwei Meilen lange Mittelberg das Trami⸗ 
ner Gelände abtrennt, nach Trient und Roveredo, von we and fih das Thal, das 
Val Lagarina genannt wird, nach Borghetto zur Grenze Tirols allmählich verengt. 
Hier beginnt die Veroneſer Klaufe, die enge Thalfchlucht, welche ſich exft bei Bolargne 
öffnet. Die drei Forts auf dem das Thal beberrfchenden Blateau von Rivoli (Fort 
Nivoli, Wratisiaw und Molinarl) und die Befefligungen von Ceraino gegenüber be= 
wachen den Ausgang diefed wichtigen Thores der Alpen, aus bem mit der Eifih Die 
Straße und Eisenbahn in die lombardiſche Ebene treten, die Feſtung Verona, Den 
Schlüffel dieſes Thores, an dafielbe anfnüpfend,. und eine furze Seitenfizaße nad Lacife 
an den Gardafee abfendend. Die Fahrt von Innöbrud bis Hierher auf der 39 Mei⸗ 
len’ kangen, zu jeder Jahreszeit paflirbaren Vrennerſtraße, deren Hauptzweig bie in ben 
Jahren 1323 — 30 gebaute Amperzaner Straße, als Eürzefte Verbindung zwiſchen 
Shpdeutfchland und Venedig auch la Strada d’Allemagna genannt, dauerte feither 
34, Stunden, wird aber durch bie 19’, Meilen lange Eifenbahn natürlich bedeu⸗ 
tend abgekürzt werben. 

Brennglad f. den Art. Optik. 

Brennus, urfprünglich ein Eeltifches Wort Brennin, König bedeutend, als fol- 
ches der Titel zweier gallifcher Könige, die ſich durch ihre Einfälle in Italien und 
Griechenland im Alterthum befannt gemacht haben. Beide hatten ſich gegen Die Hei⸗ 
ligthümer, meldye ben veligidß- politifchen Mittelpunkt der italifchen und griechifchen 
Salbinfel bildeten, gerichtet, ohne biefelben jedoch zu überwältigen, und find fo ſchon 
die Vorbilder der fpätern Franzoſen, die gleichfalls Rom in ihre geiflige Gewalt zu 
bringen fuchen und im Orient die Meifter fpielen möchten, ohne ihre Abſicht dauernd 
zu erreichen. Der erfle B., Anführer der Sennonen, einer gallifchen Bälferfchaft Ober⸗ 
italien, fiel 390 v. Chr. in’8 römifche Gebiet ein, flug die Roͤmer an der Allia, 
nahm Rom ein, konnte ſedoch dad Capitol nicht bezwingen und wurde, nachdem er 
beim Abwiegen des Gold⸗Tributes fein Schwert mit den Worten: Vae viclis! (Wehe 
den Beflegten!) in die Waagfchale geworfen batte, von Eamillus zurüdgetsieben. — 
Der andere B. fiel mit den Galliern 280 vor Chr. in Griechenland ein, wurbe je- 
doch, ehe er Delphi einnehmen Eonnte, von den vereinigten Griechen unter dem Athener 


Kalippus gefchlagen. Siehe den Art. Kelten. 


Brenta, der alte Medoacus major, ift, wie die Etſch, ber Tagliamento und bie 
Piave von den Nhätifchen Alpen berablommend, eimer von den Klüffen, die Das Po⸗ 
delta im Süden ber großen Lagune von DBenedig vermehren. An ihr liegt Baflano, 
mit der von Palladio erbauten Jochbrücke, ber Geburtsort des Maler Giacomo ba 
Ponte, Nacheiferer Tizian's und Correggio's, und des Mechanikers Ferracina. 

Brentano (Clemens), deutſcher Romantiker, Bruder der Bettina von Arnim 
(fiehe den Art.), geb. zu Brankfurt a. M. 1777, bielt fich nach felnen Jenenſer Stu» 
dien abwechfelnd zu Frankfurt, Heidelberg, Wien und Berlin auf, 1818 im WMünfler- 
[hen Klofter Dülmen, fpäter zu Megendburg und München und ſtarb zu Afıhaffenburg 
den 28. Juni 1842. Seine 1806. bereitö verfiorbene, 1805 mit ihm verheirathete Frau 
Sophie B., geb. zu Nienburg 1761, geborene Schubart, geſchiedene Mereau, bat gleich» 
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falls phantaflifche Nomane und Aufſaäͤtze herausgegeben. Ueber feine eigenen zahl⸗ 
reichen bramatifchen und novelliflifihen Arbeiten und deren Bedeutung flehe den Art. 
Romantil. Epochemachend ift die von ihm im Verein mit feinem Schwager Achim 
von Arnim unter dem Titel „des Knaben Munderhorn“ (in 3 Bon. Heibelberg 1806 
bis 1808) herausgegebene Santinlung deutfcher Volkslieder. ' | 

rentano (Dominicus von), Fathol. Bibel⸗Ueberſetzer, geb. 1740 zu Rappers⸗ 
weil am Zürcher See, nachdem ex im helpetiſchen Collegium in Mailand ſtudirt Hatte, 
Kaplan und geifllicher Math des Fürfſtabts von Kempten, Honorius, ſeit 1795 Pfar« 
rer in dem zum. Hochflift gehörenden Gebratähofen, geft. im Iuni 1797. Seine auf- 
geklärte jofephinifche Richtung bewies er in den Schriften: „Das Majeſtaͤtsrecht, bie 
Bifhäfe zu ernennen” (1784), und „Ratechetijcher Unterricht über die Frage: wie 
verhält ſich die bifchöfliche Macht zur paͤpſtlichen“ (1787). Seine Meberfegung des 
Neuen Teſtaments (2 Bde., Kempten 1790—91) verfaßte er auf Befehl des Abtes 
Aupert I. von Kempten; die Ueberfegung des A. T. Eonnte er nicht vollenden, und 
es erfähienen von derfelben nur bie fünf Bücher Moſts (1799). 

Breutaus (Lorenz), badiſcher Advocat und Nevolutiondr, geb. 1810 zu Mann⸗ 
beim, wurde, ald er an diefem Orte bie Apvocatenpraris übte, der er ſich feit 1837 
gewidmet hatte, auf Ipgflein’® Empfehlung 1845 von der Stadt Mannheim zum Ab⸗ 
georbneten. gewählt. Ohne befondered Talent, fo wie ohne wirkliche Leidenſchaft, fand 
er erſt feine Zeit, als feit den Märztagen .1848 eine Seftigfeit, die wenigftend ben 
Schein des Leidenfchaftlihen an ſich trug, als daB Zeichen einer großen Begabung 
und Beſtimmung galt. Auch in der erften Zeit der badifchen Revolution hielt er noch 
zurück; erft ald Die gewaltfamen Verſuche Geder’8 und Struve's gefcheitert. waren, 
begann die Zeit feiner Agitation; als Bertbeidiger Struveis vor den Geſchworenen 
bereitete "er die Kataſtrophhe vor und ‚warb über Erwarten, aber auch zu feiner Strafe, 
für feine Angriffe auf die Regierung in Folge der Offenburger Berfammlung mit dem 
Vorſitz in der neuen revolutionären Regierung belohnt. Seine Wirffamteit in Diefer 
Stellung. beſchraͤnkte fich jedoch auf einen befländigen Kampf gegen die Revolutionäre, 
die er vorher gepriefen hatte, und als er nach der Auflöfung des revolutionären Re⸗ 
giment3 am Ende des Juni 1849 über die Schweizer Grenze ging, marf er berfelben 
Partei, mit der ex feit 1848 am Sturz der großberzoglichen Regierung gearbeitet 
hatte, fein Manifeft nach, in welchen er fie ald „Maulhelden“, Beiglinge und Leute 
von verbächtiger Moralität bloßſtellte. Als Mitglied der Frankfurter Nationalverfamm- 
lung hatte er am 7. Auguft 1848 in jener Rede in der Anmefliefrage, in der er er» 
Elärte: „ich bin ſtolz Darauf, es hier audfprechen zu Tönnen, daß ich ein Freund 
Heder’8 Kin,“ burch feinen frechen Ausfall: „wollen Sie die, die in Baden bie Waffen 
ergriffen haben, zuräd fegen gegen einen‘ Prinzen von Preußen?“ die Berfammlung 
in eine ſolche Aufregung verfegt, daß der damalige Präfldeyt Soiron ſich bebeden und 
die Berfammlung aus einander Iaufen laſſen mußte. Vergl. den Art. Baden. 

Brenz (Johann), der Reformator Schwabens; geb. den 24. Juni 1499 zu. 
Weil, einer ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt, bezog er ſchon in feinem breigehnten Jahre die 
Univerfität Heidelberg, wo er nad jahrelangem Studium der Philoſophie 1517 zum 
Studium der Theologie überging, von Luthers Thefen ergriffen wurde, der Disputa- 
tion Zuther’8 in Heidelberg im April 1518 mit Bewunderung beimohnte, bald darauf 
philoſophiſche und philologiſche Vorlefungen hielt und feit 1520, nachdem er als Ka» 
nonitus am Gollegiatflift der Heiligengeiflfirche vom Biſchof von Speyer die Weihe 
erhalten hatte, feinen Eifer. für die Neformation auch in theologifchen Vorleſungen be⸗ 
wies. Als 1522 wegen Neuerungen in Glaubensfachen eine Unterfuchung gegen ihn 
angeftelft wurde, folgte er einem Auf ald Prediger nach der ſchwaͤbiſchen Reichaſtadt 
Hall. Seine reformatorifchen Arbeiten. an dieſem Ort erhielten zunächft ihren Ab⸗ 
ſchluß in der von ihm 1526 dem Stabtrath übergebenen Kirchen- und in feiner Schul- 
ordnung. Schon vorher hatte indeſſen feine Betheiligung an den großen dogmatiſchen 
Fragen der proteflantifchen Kirchen, beſonders ant Abenpmahlöflteit, begonnen. Er 
war Mitverfaffer: bes am 21. October 1525 von 14 fihmäbifchen Theologen unter- 
jeichneten Syngramma Suericum, welches die Iutherifche Lehre vom Abendmahl gegen 
Zwingli und Oekolampadius vertheidigte, und trug befonders zum Sieg des Luther 


. , 
38 2 Vrern. Breseia. 


thums tm nördlichen Schwaben und. in Franken bei. Er wohnte fobann der Dis 
putation zwifchen den ' fchmetzerifchen . und deutſchen Theologen zu. Marburg 1329 
und den Berbandlungen zu Augsbıng 1530 bel, wo er evangeliſcher Seits 
im den nach der Uebergabe der Confeſſton und Verleſung der katholiſchen Con⸗ 
futation niedergeſetzten Ausſchuß gewahlt wurde. "Die Bläthe feiner Titerarifchen 
Thaͤtigkeit fällt in die nächte Zeit nach 1530; feine Kommentare any Homi⸗ 
lien zu einzelnen Schriften des A. uns M. T. wurden von Luther beſonders ge⸗ 
ſchaͤtzt, der ſeinen lieblichen, ſanften und ruhigen Geiſt und feinen gemandten, klaren 
und anziehenden Ausdruck rühmte. Durch feine Beziehungen zum Markgrafen von 
Ansbach wurde er auch für die Reformation im Fraͤnkiſchen in Anſpruch genommen, 
wie er denn mit Oſtander die Kirchenordnung für Ansbach und für das Hürnberger 
Gebiet, die 1533 eingeführt wurde, audarbeitete. Als Herzog Ulrich (f. d.) wieder 
in fein Fürftenthum zurüdfehrte, wurde B. zur Thellmahme an vier Ausarbeitung der 
wöärttembergifchen Kirchenordnung berufen (1585). In Der Unglückszeit, die mit dem 
Regensburger Interim 1546 begann, mußte er flüchtig umbernvandern, bis ihn Herzog 
Chriſtoph von Württemberg 1552 als Prod nach Stuttgart berief, we er ale Probfl 
der Stiftskirche und als Nathgeber der lutheriſchen Schweſterkirchen bid zu feinem 
Tode am 11. September .1570 wirkte. Von feinen Werken find zu Tübingen von 
1576 bis 1590 acht Folianten erfchienen. Vergl. Hartmann und Jäger: „I 
hann B.“ 2 Bde ‚Hamburg 1840—-42. 

Brera, Name eines prachtvollen Palaſtes zu Matland, eines ehemaligen Jefniten⸗ 
Collegtiums, jet palazzo reale delle scienze- et arli, dem Unterricht. in Kunft und 
Wiſſenſchaft gewidmet, mit: einer Bibliothek von miehr: ale 100,000 Baͤnden und einer 
Gemälvefammlung‘, die, in 13 Sälen aufgeſtellt, viele ver berichmteſten Meiſterwerke 
Her italieniſchen Kunft enthält, wie Raphael's Sposslizio della 1 Madonni und Baul 
Veroneſe's Hochzeit zu Kama. 

Breide ſ. Belagerung. 

—*2 bebautende Handelsſtadt, nath Mailand vie reichſte und ſchoͤnſte Stabi 
der Lombardei, in einer fehr fruchtbaren und aut angebauten Gegend an den Eleinen 
Flüfſen Garza und Mella. und‘ an der Gifenbahn nad Venedig gelegen, mit mehreren 
Unterrichts anſtalten und eines ziemlich anfehnlichen. Bibliothek, morin die berühmte 
Handfchrift der vier Evangeliften aus dem 6. oder 7. Jahrhundert und Bas bekannte 
Kreuz aufbewahrt wird, dad mit Cameen geziett ift, welche hen Ehtt der Muſen, den 
Pegafus; die drei Grazien und andere mythologiſche &egenftänbe barftellen, ein Ge⸗ 
chen? des letzten Königs der Lombarden, Deflverius, an feine Tochter Ansberga, As 
tiffin des Klofters St. Julia in diefer Stadt. Die Fabrikation. von Meflermaaren und 
Feuergewehren, wozu das Eifen aus dem nahen Trompia-Thal gewonnen wird, beſon⸗ 
ders aber die Seidencultur, befchäftigt einen großen Theil der Einmohner, deren Zahl 
im Jahre 1853 bereitd 35,444 betrug. Die vorzüglichfien Gebäude der Stabt find: 
der Sommunalpalaft oder Broletto, ein weltläufiget Gebaͤude von ſchoͤner Architektur, 
- Die neue Kathebrals oder Domkirche, mit einer hohen, prächtigen ‚Kuppel, Die alte 
Domlirdhe, ein merkwürbiger Bau. aus dem 9. Iahrhundert,. die Kirche Santa Maria 
dei Miracoli, Die Kirche San Afro, die wegen ihrer ſchöͤnen Gemälde ſehenswerth ifl, 
in welcher Beziehung ihr nur wenige anbete Kicchen gleichkommen, der bifchöflice 
Palaft, das Theater, das große Krankenhaus und die Fruchthalle. Das Infchriften 
Mufeuin wurde an der Stelle des 1822 aufgefundenen Tempels Vespaſtan's aufge 
führt, von welchen die Gella und zwei: Kammern wieber bergeftellt find. Bon 
höchſter Wichtigkeit war bei biefer Aufgtabung der Fund einer Statue: ver Bir 
toria, welche nach dem Ausfprude von Kennern Die fchönfte Bronze - Statue if, 
die aus dem Alterthume auf die fegige Beit gekömmen iſt. Aus der Zahl der 
Privatgebäude . führen wir nur. an: De Palaſte (case) Leicht, Martinengo » Gol- 
koni, : Toſi, Gambara und Mazuchelli, wegen der in benfelben aufgeftellten 
herrlichen Sammlungen von Kunſtgegenſtänden, wifienfchaftlicken und Titetariichen 
Seltenheiten sc. Der deutfhhe Namen Brixen (Arnold von BBriren) fteht dem 
antiten Brixia näher, unter welchem «8 eine wealte, wahrſcheinlich tuskiſche, ſpaͤ⸗ 
ter vor den Galliern Hefegte Stadt, zuketzt zömifthes Municipiam war... Der heilige 
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Apollinaris von Ravenna prebigte hier zuerſt das Chriſtenthum, fyäter zerftörten bie 
Hunter die Stadt, 45% wurde fle wiederum aufgebaut, Fam dann unter bie Herr⸗ 
ſchaft der Longobarden, dann unter Karl den Großen und einheimifche Fürſten festen 
fich nacheinander in den Beſttz derſelben. Trotz dieſer Wechfelfälle und politiſchen 
Veraͤnderungen gelangte ſie doch zu bedentendem Wohlſtande und aͤußerer, fo wie inne» 
rer Kraft und Macht. Nach dem Ausſterben der deutſchen Kalfer aus dem ſaͤchſiſchen 
Haufe errang fie ſich Selbſtſtaͤndigkeit, trat daher auch der Verbindung det lombardi⸗ 
fchen Stäbte gegen Friedrich 1. bei und etlarigte nad dem Siege bei Legnano im 
Jahre 1176 im Frieden zu Conſtanz die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit. Die Her- 
zoge vor Mafland ivaren fpäter die Meifter B.'s, bis es ſich den Venetianern ergab, 
welchen «8 1509 Ludwig XN. von Frankreich nach ber Schlacht bei Ohlern d'Adda 
neben vielen anderfi Stäpten abnahm, auch, ba es pleidy "darauf ven Verſuch machte, 
bie Fremdherrſchaft abzufcgütteln, und viele venetianifche Truppen zur Befakung und Be- 
lagerung des Schloffes empfing, durch den tapfern Gaſtoön de Foix, mit Berluft von 
mehr als 8000 Mann auf Seiten ver Venetianer, von Neuem eroberte. 1517 traf 
es aber Kranz I. an Venedig ab, und die Republik befaß ſeitdem die Stadt bis zum 
Jahre 1796, .'wo fie Bonaparte einnahm und Hier mit Neapel den Waffenfillfland 
ſchloß am 1. Juni des genannten: Jahres. Wurde auch B. bald darauf durch Die 
Defterreitder unter Würinfer genoinmen, fo mußte ed doch wieder an Nugereau über⸗ 
geben werben. Durch den Frieden von Campo Formio Fam B. zur itällenifchen Re—⸗ 
publik und 1814 an Deflerreich, bei dem die Stabt-verblich, bis ſie und die 61, OQ.⸗M. 
große und von 850,900 Menfchen bewohnte Provinz gleichen Namens, ein Theil 
der Lombardei, ih dem Prieben von Villafranca an Piemont fiel und jetzt eme Bros 
vinzialſtadt DIE Staates ausmacht. 0 | 

Beedle, Haupiſtudt der Provinz Schleflen und des Regierungsbezirks, Sig bes 
Oberpräffdenten und bet Abtigen Höchften Provinzialdehörben, der Negierung und des 
Appellhofes far Mittelſchleſien, der fchleflichen General⸗Landſchafts⸗ und der Ditection 
der Bu Briegfchen Furſtenihnms⸗Landſchaft, des Föniglichen Erepit“Inftituts für Schle⸗ 
fien, des Bürfidfichofd bes erxeniten Bisſthums B., des Domtapiteld ad'Sl. Joannem 
Bapt., der fürſtbiſchoͤflichen geheimen Kanzlei, des fürftbifchöflichen General-Vicariatd- 
Amts, des fhrftbifhäficden Conſiſtoriums oder Ehegerichid (mit Drei Inflanzen), fo 
wie eines fürftbifpöflichen Commiffariat- Amts, der Mentenbank für Schleflen, der Pro» 
vinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societdis⸗Direction, der Direction der ProvinzialsGülfskaffe, des 
Oberbergamts für die fihleftfchen Provinzen, eines Landrathsamts, eines Stadtgerichte 
und eines Kreisgerichts, dem die Gerichtscommiſſton ih Kanth untergeben if, nächſt 
Berlin bie. bevdlkertſte Stadt der Monarchie, üiberhbatpt in biefer Hinſicht die fünfte 
Deutſtchlands, die dich vas Prädikat einer königlichen Reſtdenzſtadt zu führen pflegt, 
bietet mit ſeiner alterthumlichen Bauart, die ſchon das hohe Altet vieſer Stadt ver⸗ 
rathen warde, wüßte man es nicht aus der Geſchichte, daß fie ſlawiſchen Tiefprungs 
iſt, des Intereffänsen in jeder Hinſicht in Fülle bat. Nach dem QAusfterben der fchle- 
ſiſchen Hetzoge kam B. mit Schlefien an Defterreih, 1741 unter Friedrich dem Einzigen 
an Preußen. Noch jegt find dieſe drei Elemente in der Bevölkerung zu erkennen und 
geben ihr ein eigenthumliches Gepraͤge, dad oſterreichiſche faft verwifcht, das Tlamifche 
ſtaͤrker, das Ptiußiſche weit Überwiegend. Im Märs 1813 wurbe B. Sammelplag ber 
Männer und Jünglinge, welche bier in das ypreußifche Heer zum Kampf gegen ben 
weſtlichen Erbfeind Deutfchlands eintraten; von B. aus etließ am 17. Maͤrz 1813 
König Friedrich Wilhelm II. den Aufeuf „an Bein Bol". B. legt ak beiben Ufern 
der Ober und Ohlau, welche Ieptere Innerhalb der Stadt auf dem linken Oderufer 
ihre Mundung bat, beſteht aus der Alte und Neuſtadt und fünf Wurflädten und war im 
Jahre 1408 von 21,863, 1555 von 35,400, 1675 von 30,180, 1756 von 54,774, 
1763 don 49,050, 1788: von 50,542 und 1816 wach Wieberberflellung des preu⸗ 
Bifchen Gtautes von 68,733 (mit Ausſchluß des Militäfs) Menfchen bewohnt. Die 
im Fahre 1822: vdrgenommene Zählung ergab die Bahl ven 78,865, im Yahre 
1852 Hagenen 116,235, fo daß Die Steigerimg innerhalb 30 Jahren 49 pEt. betrug, 
ein Wacthothumsverhaliniß, welches vem darchfchnittlichen der größeren Städte Preu⸗ 
pᷣens während derſelben Jahrr entſpricht. Im Jahre 1855 hatte B. 127,090 Ein⸗ 
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wohner und 1858 in der legten Zählung 135,661, was eine Zunahme innerhalb 
Diefer drei Jahre von 8571 Seelen ergiebt, oder, in Procenten audgebrüdt, von 6,4. 
Unter der Ießten Zahl waren 37,000 Katholiken und 9000 Juden, die 1852 den 14. 
Theil der Bevölkerung audmachten, aber nicht in dem Verhaͤltniß zugenommen haben, 
um in einem gleichen zu der Gefammtbevölferung zu bleiben. Da aber die Geburts. 
verhältniffe unter jeder jüdiſchen Bevölkerung fehr günflig find, daher auch in B. gün- 
fliger al die Geſammtheit, fo folgt, daß das geringere Wachſthum In dem geringeren 
Zuzug von Juden feinen Grund hat. In welchem Maße günfliger die Geburtsverhaͤltniſſe 
bei den Breslauer Juden find, ergiebt fich daraus, daß die Zahl der Todten von der der 
Geborenen um jährlich 50 übertroffen wird, wonach die Vermehrung der Geburten unter 
den Juden um 1,, p&t. .größer war, als in der Stabt überhaupt. Auch bier, wie in 
allen großen Städten, ift die Vermehrung der Wohnungen am wenigften Dem unteren 
Schichten der Bevölkerung zu Gute gekommen, am wenigfien haben fie billige Woh—⸗ 
nungen erlangt. Sie wohnen, nach wie vor, zufammengedrängt und theuer, und aud 
‚ bie Wohlhabenden um fo theurer, als die neuen Häufer wohl durchſchnittlich an Um- 
fang wachjen, gleichzeitig aber audy an innerem Raume ungemein verlieren. DB. zählte 
1832 an Häufern 3895, 1841: 3936 und 1852: 4906, und es war das Berbältnif 
der Häufer zur Einwohnerzahl refp. wie 1:21,,, wie 1:23,,, wie 1:23,,, ober in 
Procenten ‚bezüglich 4,,, 4, und 4,.. Unter den vielen Plägen, die B. beflgt, find 
vorzüglich bemerkenswerth der Große Ring, auf deffen weſtlicher Abtheilung ſich das in Er; 
gegofiene, von Kiß entworfene Neiterbild Friedrichs des Großen befindet, 1842 von der Pro» 
vinz ihrem erſten König errichtet; der Blüchersplatz (der ehemalige Salzring) mit Blü⸗ 
cher’d Standbild, von Rauch entworfen, „dem Belbhersn Blücher und dem Heere det 
Schlefler”, ebenfalld von der Provinz errichtet; der Tauenpienplap mit dem Tauengien- 
Dentmale, dem tapferen Bertheidiger von Breslau (1760) gegen die Defterreicher unter 
Laudon gewidmet, und der Neumarkt, und unter den Straßen die Albrechts-, die 
Schweibniger und Brievrich- Wilhelmäftrage. Die merfwürbigfien Gebäude find: die 
Domkirche St. Johann, 1148—70 erbaut und vor einigen Jahren ganz renopirt, mit 
vielen Kapellen und Dentmälern, namentlich Hinter dem Hochaltar, die mit Marmor 
Arbeiten und” Statuen von Herkules Ploretti und mit Fresfen von Giacomo Lanzi 
reich verzierte Elifabethfapelle; die Collegiatkirche zum heiligen Kreuz, ein ſchoͤner Zie 
gelbau, 1295 eingeweiht, mit großer Krypta, dem Grabmale Herzog Heinrich's IV. 
von 3. (f 1290) und mit einem 36’ hohen in Berlin 1857 angefertigten Glasfen- 
fir, vom Grafen Hoverden „dem Andenken des hochgefeierten Cardinals und Zürf- 
biſchofs von Diepenbrod (F 1854) gewidmet”; die Liebfrauenkirche auf dem Sande, 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts aufgeführt; die vormalige Sefuitenfirche; die durch 
den Einflurz eines Gewölbes 1857 flark befchäbigte, 1257 aufgeführte, dem evangeli- 
fhen Cultus gewlomete St. Elifabethlirche mit. einem 289° hohen Thurm; die dem 
felben Cultus gewidmete Maria-Magdalenfirche mit zwei burch eine hohe Brüde ver 
bundenen Thürmen; das auf dem Großen Ring gelegene Rathhaus, das beveutenbfe 
weltliche Gebäude B.'s, das in feinem Erfermefen und dem reichen Bilbwerf feiner 
. Simfe auf den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts deutet, beflen reicher inne 
ser Schmud aber der fpätgotbifchen Zeit angehört, mit dem berühmten Fürſten⸗ 
faal, in weldem früher die ſchleſiſchen Stände Hulbigten, einer 1492 errichteten 
Staupfäule, Die an die alte peinliche Rechtspflege erinnert und mit audge 
dehnten Anbauten, welche die eigenthümliche flawifche Sitte, Amts - Gebäude 
auf öffentlichen Plägen mit kleinen Verkaufsbuden zu umgeben, documentirt; das 
Megierungsgebäude (vormals gräflih Hatzfeld'ſches Palais); das Univerfitätsgebäude; 
die Börfe; ‚dad Oberlandesgesicht (fonft Vincenterftift); das Fänigliche Palais; der 
bifhöfliche Palaſt; das Schaufpielhaus; das Gouvernementögebäube; das Stadtgericht; 
bie Bahnhofsgebaͤude; die Kafernen; das Palais des Grafen Gendel von Donnert- 
mark ıc. B. iſt reich an wiſſenſchaftlichen Anflalten; denn es ift bier eine berühmte 
Univerfttät, in ihrer gegenwärtigen Geſtalt entflanden Durch die, mitteld Urkunde König 
Friedrich Wilhelm's IU. vom 3. Auguft 1811 ausgefprochene Vereinigung ber Univer- 
fltäten Brankfurt a. d. DO. und B., von denen jene. burch Privilegtum bes Kurfürfien 
Joachim I. von Brandenburg vom Sonntage Eftonihi 1506, und dieſe vom Kalfer 
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Leopold I. am 21. October 1702 gefliftet worden. ift, daher fie auch den Namen 
„Leopoldina“ führt. Sie hat eine evangelifche und eine katholiſch⸗theologiſche Facul⸗ 
tät und drei Seminarien für Theologie, PHilslogte und Hiſtorie. Zu ihren Hülfs- 
anftalten gehören: Die Fönigliche und Univerfitäts - Bibliothet von 320,000 Bänden 
Drud- und 2300 Handfchriften, das phyſikaliſche Cabinet, daB chemiſche Laboratorium, 
dad pharmaceutifche Inftitut, das anatomifche Theater und das anatomifch-zootomifche 
Cabinet, das phnftologifche Inftitut, das z00logifche Mufenm, der botanifche Garten, 
darin befonderd bemerkenswerth ein 9 bis 10’ Hohes und 60° Tanges von dem Pro- 
feffor Goͤppert zufammengeftelltes Tehrreiches Profil zur Erläuterung der Steinkohlen- 
formation, das Mineralien = Gabinet, die Sternwarte, die Klinifen, das Kuufl- und 
Antiken⸗Cabinet nebft Münzfanımlung, und ein Inſtitut für Kicchenmuflf. Berner vier 
Gymnaſten (St. Elifabeth, St. Maria Magdalena, das fönigliche Friedrichs⸗ und das 
katholiſche Symnaflum), ein Tatholifches Schullehrer- Seminar, zwei höhere Bürger- 
Schulen (am Zwinger und zum’ heiligen Geiſt), eine Fönigliche mebicinifch » chirurgifche 
Lehranflalt, ein koͤnigliches Hebeammen⸗ und Entbindungs - Inftitut, ein Taubflummen- 
und Blinden » Inftitut, eine Kunſt⸗, Baus und Handwerksſchule, dag’ fürftbifchäfliche 
Glerical-Seminar oder Alumnat, ein Seminar für gelehrte Schulen, eine höhere Töchter 
und viele Bürger und Privatfehulen. Sodann die Schleftfche Gefellfchaft für vater⸗ 
ländifche @ultur, ein Künftler- und ein Kunftverein, ein Gewerbeverein, eine philoma⸗ 
thifche Geſellſchaft, Bibelgeſellſchaft, fünf Logen, Schukfehrerrereine, Singvereine, meb- 
rere Bibliotheken, Darunter die Rhediger'ſche in der Eliſabethkirche. Es giebt in ®. 
ein Stadttheater und eine Oper, ferner 30 Buchhandlungen, 16 Leihbibliotheken, 11 
Buchdruckereien, eine Schrift- und Stereotypengießerei, eine Buch⸗ und Steindrud- 
farbenfabrif, Niederlagen der Kunersdorfer, Arnsdorfer und Sackerauer Bapterfabriken, 
4 Muflkalien » Leihanftalten, mehrere Muflf » Inftrumentenfabrifen, Steindrudereien und 
3 Zeitungen. 2. unterhält viele Fabriken, darunter an 100 Liqueurfabriken, aber 
noch wichtiger ift ed durch feinen Kandel, beſonders mit ſchleſiſchen Erzeugniflen, Wolle 
(jährlicher Umfaß faft 100,000 Etr.), Getreide, Metalle, Tuch, Holz %. Die Oder 
erleichtert die Communication (B. beſitzt allein 105 Schiffe), ebenfo auch das Eifen- 
bahnnetz, Indem von bier aus 4 Eifenbahnen ausgehen: nach Oberberg (Wien, Kra- 
fan), nad) Liſſa CBofen), nah Koblfurt (Berlin, Dresden), nach Königdzelt, welche 
fich Hier nach Waldenburg und Frankenſtein gabelt und zu den zahlreichen Zweigbah⸗ 
nen der fchlefifchen Hauptbahn gehört, die das Land feiner Länge nach unter Bildung 
zweier Mafchen durchzieht. Seitvem die Befefligungen gefprengt (1813) und in Spa- 
ziergänge und Anlagen verwandelt find, bat B. eine andere Geftalt befommen und 
auch im Innern fi zum Theil verfüngt; namentlich find in der Nähe der Bahnhöfe 
große, fehöne Borflänte entftanden. | 

VBreſſon (Eharkes, Graf), franzöflfcher Diplomat, geb. 1798 zu Paris, von ſei⸗ 
nem Baier, der unter Napoleon Abtheilungschef im Miniſterium des Auswärtigen war, 
ſchon früh zur diplomatiſchen Earriere beflimmt, unter der Neftauration mit eimer 
Miffton nach dem Zreiftaate Columbia betraut, begann er unter Louis Philipp feine 
größere Wirkſamkeit, als er Ende 1830 mit einem britifchen Legationsfecretär den Auf- 
trag erhielt, Die Ergebniffe der Londoner Konferenz der proviforifchen Regierung von 
Belgien mitzuthellen. Seit 1833 Gefandter in Berlin, wurde er von feinem Könige 
1837 mit der Pairswürde und der Erhebung in den Grafenſtand belohnt, als Die 
Reife der Leiden frangöfifchen Prinzen nach Berlin (1836) und die darauf folgende 
Bermählung des Herzogs von Drleand mit der Prinzefiin Helene von Medlenburg die 
HSerfielung des Vertrauens zmwifchen den Höfen von Paris und Berlin bezeugten. 
1841 nach Paris berufen, that er fih in der Pairskammer als Bertheidiger der Mer 
gierungspolitit hervor. Darauf Gefandter in Madrid, bewies er fein biplomantifches 
Geſchick durch die Stiftung der fogenannten fpanijchen Heirathen (28. Auguft 1846); 
ieboch endigte er feine Laufbahn in Neapel, wohin er im Sommer 1847 verfegt 
war, am 2. November deſſelben Jahres durch Selbſtmord aus noch nicht aufgehellten 
Urfacden. 

Beet, wichtigfte Stadt des Departements Finifterre, Bezirkshauptſtadt und Fe⸗ 
kung, iſt dee Sitz des zweiten Barine-Arrondifiements und einer Subbiviflon der 
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Diriſton Rennes und bat einen der ſchoͤnſten Häfen Eurgpa’3, welcher der erſte Kricgs⸗ 
hafen Frankreichs nach Cherbourg ift und auch von vielen Handelsſchiffen · beſucht wird. 
Der Hafen iſt groß und könnte allein ſchon genügen für eine bedeutende Seemacht. 
Er Hat mehrere Meilen im Umfange, ift vom Lande eingefchloffen und beſitzt Anker⸗ 
grund für ein Dutzend Flottendes erſten Manges (die Franzoſen fagen, er falle 400 
Kriegsſchiffe), frei von allen feichten und entfernteren Auszweigungen, Da ber Handeld- 
hafen von Landerneau weiter landeinwaͤrts liegt und an einer andern Seite mehr ſüdlich 
La Faou. In diefen weiten Hafen mündet ber fleine Fluß Benfield, indem er füb- 
öftlich zwifchen jaͤhen felfigen Ufern hinſtroͤmt, die an beiden Seiten erweitert: und weg⸗ 
geiprengt worden find. Drei Leuchtfeuer, auf der Minou-, Porgic und auf der Tow 
linguetfpige, zeigen den Schiffern den Weg in den Hafen. Die Stadt iſt cegelmäßig 
befefligt; Die Werke dehnen fih auf dem rechten ober nörblichen Ufer des Penfield 
bis an Die Vorſtadt Recouvrance aus. Der Muß, der an ſich ſehr Klein iſt, bier aber 
eher ein Einfchnitt der See und der innere Hafen genannt werben fönnte, dient noch 
Dazu, die großen Werfte, durch die ex fließt, und die Stabt mittel Waiferleitungen 
mit frifchem Waſſer zu verſehen. Die Stadt liegt an einem Abhange über dem Fluſſe 
in N.-D. und im Süden der Bat oder Rhede, wie der größere Hafen genannt wird, 
wo eine fchöne Promenade angelegt iſt. Ein prächtiges Arfenal, Magazine, ungeheure 
Merkftätten und die St. Louiſenkirche find Die vornehmften Gebaͤude dieſes fortwährend 
durch Neubauten ſich verfhönemben Ortes, deſſen Einwohnerzahl im Jahre 1852 ſich 
auf 61,160 Seelen belief. Erwaͤhnenswerth find andy die ‚prächtigen Kaien und die 
fünf großen Baſſins, von denen vier in den Felſen gehauen find, und. unter den mil 
fenfchaftlicden Anftalten der botanifche. Garten, die Marinebibliothek, Die. Sternmarte, 
das Naturaliencabinet und die Schiffahrtd- und Zeichnenfhule 2, iſt noch nicht ſehr 
alt. Zur Zeit der Elifabeth von England und Heinrich's IV. war e3 kaum mehr als 
ein Dorf mit einem Schloffe. Die jegige Vorſtadt Recouvrance war damals ein un 
bedeutendes Städtchen von 1500 Einwohnern ohne Handel - Das Schloß hatten 
früher die Engländer im Beflg, es wechſelte aber häufig feinen Kern. Zu 
Ende des 15. Jahrhunderts wurde es endlich den franzdfiichen Herzogen der Dre 
tagne übergeben. Als Heinrich IV. 1591 von Elifabeth Unterflügung gegen Die Ligue 
verlangte, wurde B. ald Preis dieſer Hülfe genannt, Heinrich gab aber bie Stadt 
Paimpol dafür. Auch 1595, als die Engländer Frankreich räumen mußten, fuchten 
fie ih von B. Meifter zu machen; Doch der Verfuch fchlug fehl. Erſt 1631 gelang 
e8 der Thaͤtigkeit und Energie Richelieu's, ein See⸗Arſenal, Magazine u. f. w. zu 
erbauen und ein regelmäßiges Werft für Kriegsfchiffe zu errichten, indem ber Pau 
von 10 Zweidedern und 6 Fregatten begonnen wurde. Zwei Jahre fpäter wurben 
25 Kriegefchiffe vollitändig ausgerüftet und in her Rhede vor Anker gelegt. Bei 
Michelieu’8 Tod und während der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ruhte D, wieber. 
Doc Eolbert erbaute die fchönften Gebäude der Werfte aus Stein, die biäher nur 
von Holz waren, und ließ mehrere Kriegsſchiffe von verſchiedener Größe anfangen. 
Seit jener Zeit wurden die Werfte nie ganz verlafien; 1669 verfammelte der frand- 
ſiſche Admiral Beaufort Hier eine Flotte von 60 Segeln, da B. förmlich zum koͤnig⸗ 
lichen Kriegshafen erhoben wurde, wobei man mehrere Medaillen ſchlagen Up, ı B. 
1670 eine mit den Worten: „Ros navalis instaurafa*. B. war damals immer nod 
eine Heine Stabt mit fieben Strafen, und mit Ausnahme des Schlofſes und einer 
oder zweier einzelner Batterieen ohne Befeftigung. Erſt Marschall Vauban legte jeine 
Werke ap, wie file noch jet beſtehen, indem er die Form des großen alten Schloffet 
nicht veränderte, fondern flärker machte. Die Schlacht, in der Lord Howe am 1. Juni 
1794 über eine gleich große franzöftfche Ylotte unter dem Admiral Billaret Ioyenie 
den Sieg davontrug und in der fleben Schiffe in die Hände ber Engländer fielen und 
ein& in demfelben Augenblide, ald fich Die Briten feiner bemächtigen wollten, verfanl, 
fand in der Nähe von B., auf der Höhe von Öueffant flat. Sie wird für die. blu⸗ 
tigfte Seeſchlacht des 18. Jahrhunderts angejeben. 

Vreßler. Diefe ſchleſiſche Familie betrachtet ald ihren Ahnherrn einen Breflber, 
defien Bruder Johann Breſther (de Wratis lavia) Secretaͤr des Kaiſera Wenzel war. 
Sein Sohn Bernhard ſaß 1450 zu Pirſchen im Nennentiſchn Weiqbid. 1703 
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erlangte Chriftoph IV. den böhmifchen Mitterfland, 1709 Joachim gleichen Stand 
und Würde. Ein Enkel beffelben machte ſich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
mit anfehnlichen Gütern in der Laufig ſeßhaft und Gotilob Wilhelm erlangte 1792 
vom churfächflfchen Neichdvicariat ein Reichsgrafen⸗Diplom. Chef des Hauſes ffl ge- 
genmwärtig der Neichögraf Hand Wilhelm Earl, geb. 1801, Herr bir Herrfchaft Alt 
Kemnig, Herendorf und Neibnig in Schleiten, fo wie mehrerer Güter im ber Lauſitz. 
Die Wappen find bei den verfchiedenen Standeberhohungen mehrfach veraͤndert worben 
und weichen unter fih ab. Dad Stammwappen iſt qüergetheilt und zeigt oben in 
Gold einen fchwarzen Adler wachſend, unten In Schwarz einen goldenen Pfahl. 
Bretagne, die norbweflliche Halbinfel Srankreichd, eingefihloffen im Norden, 
Weften und Güdweſten vom Canal und dem Allantiſchen Meere und im Often und 
Süden von den Landfchaften Anjou, Maine und Normandie. Das rauhe Klima der 
D. ift nicht ſowohl Folge ihrer Bodenerhebung, denn bie größten Höhen fleigen kaum 
bis zu 1000°, als vielmehr ihres Thonfchieferbovene und ihrer nadten Graniterhoͤhun⸗ 
gen, die in tiefen Schluchten und Spalten den Seewinden offenen Zutritt lafſen. 
Zu der nebeligen Luft und den heftigen Winden, die der Natur der B. ihren büfleren 
und wilden Charakter geben, kommen bie großen Halden, die nur mit Brombeer- 
firäuchen und Haidekraut bewachſen find. Nur in den gefehligten Thälern entwidelt 
fi) die Vegetation zu teicher Kühle und blüht die @etreide-, Obſt⸗, Wiefen« und 
Forfteultur. Früher theilte fich Die B. in die obere unb untere; jene befand aus ben 
Didcefen: Dol, Rennes, Nantes, St. Malo, Gt. Brieue; dieſe aus den Didcefen 
von Treguier, Banned, Quimper, St. Pol de Leon; jegt beſteht fle aus 5 Departe⸗ 
ment: UntersRoire, Ille und Vilaine, Morbidan, Cotes du Nord und Finistoͤre. Zur 
Zeit der Mömerberrfchaft bildete die B. die Provincia lugdunensis terlik; ſeit dem 
Verfall der Roͤmerherrſchaft wurde fie dad Haupt der Armoricaniſchen Lonfdderation, 
deren Führer fih Könige von Armoricum nannten; endlich im 5. und 6. Jahrhundert 
v. Ehr. war fie die Zuflucht der Briten, bie vor ben Angelſachſen aus Britannien 
fioben und ihrer reisen Heimath ihren jegt noch erhaltenen Namen gaben. Die Ab« 
bängigkelt, in welche die B; im Sabre 510 unter die Franken Chlodwig's Tam 
und die unter Karl dem Großen und deſſen nächften Nachkommen erneuert wurde, 
war weder fireng durchgeführt, ‘noch dauernd; eben fo wenig gelang ed ben 
Herren der Normandie feit 912, ihte Suzeränstät ernſtlich geltend zu machen. 
Zwar durften fi die einheimifchen Beherrſcher der B. nur Grafen nennen, 
feit 1213 nahmen jedoch diefelben, als nach dem Ausflerben der alten Dynaſtie 
mit dem Grafen von Dreux, Pierre Mauckere, ein . Seitenzweig der Gapetinger den 
Thron beftieg, den Herzogdtitel an. Ws 1488 auch dieſe Dynaftie erloſch, war es 
die Tochter des letzten Herzogs Franz IL, Ama, Die urſprimgliche Verlobte des Erg 
herzogs Marimilien won Deſterreich, die durch ihre erzwungene Ehe mit König 
Karl VI. (1491) und darauf mit König Ludwig XD. (1499) vie engere Verbindung 
der 3. mit Frankreich vermitteln mußte. Als ihre einzige Tochter Claude ſich 1514 
mit dem Herzog von Angouleme vermählf hatte, der das Jahr darauf ald Franz 1. 
den franzöftfchen Thron beftieg, war dad Erbe der B. der Krone Frankreich gefichett 
und 1582 wurde die Bereinigung feierlich ausgefproden. Die Wichtigkeit der 
9. für Frankreich Uegt nicht ſowohl in feinen Innern Städten, von denen Nennes und 
Dinan die beveutendften ‚find, als vielmehr in feinen Häfen, von denen Breft und 
Zorient dem Krieg, dagegen Nantes, Banned, Quimper, Morlaic, St. Brieuc und 
St. Malo dem Handel und dem Derkehr mit den Colonieen gewidmet und die Aus- 
gangspunkte eines großen Fiſch⸗ und Waltfifhfanges find. No wichtiger aber ift bie 
B. für Frankreich als der Sig eines immer noch mächtigen und unabhängigen Adels 
und einer bäuerlichen Bendlkerung, die der Träger der Tegitimiftifchen und katholiſchen 
Traditionen iſt. Ueber Diefe Bedeutung der ©. fiehe Die Art, Chonand und Vendee: 
Kriege. (Zus Literatur vergl. Daru: „Histoire de B.“ 3 Bde. Paris 1826. 
Deutfch von Schubert. 2 Bde. Leipzig 1831—32. Ferner de Courſon: „Histoire 
des peuples Breions dans la Gaule et dans les iles brölanniques.“ 2 Bde. Paris 1847.) 
Bretenil (LAouis Augufte le Tonnelier, Baron von), franzoͤſiſcher Stadtsminifter ; 
geb. 1788: zs Preuilly in. Teuraine,; feit 1758 Gefandter Ludwig's XV. am Hof des 
\ 30 * 
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-Kurfürften von Köln, zu Petersburg, in Holland, Neapel und Wien, von. 1783— 1787 
Minifter des koͤniglichen Haufeß, trat er in den flürmifchen Iulitagen 1789 auf wenige 
Augenblide nach der Entlaffung Necker's, die zum Baftilfenfturme führte, wieder in 
das Minifteriume Bald nach der Wiederberufuug Necker's (f. d.) ausgewandert, ward 
er 1790 vom König zu den geheimen Verhandlungen mit den norbifchen Mächten 
bevollmädtigt. Seit 1792 bielt er fi in Hamburg auf, von wo er 1802 nad 
Frankreich zurückkehrte. Er flarb 1807. 

Bretichneider (Heinr. Gottfr.), ein mürbiges Mitglied bed Abenteurerfreifes des 
18. Jahrhunderts; geb. den 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater Bürgermeifter 
war, lernte er ſchon auf dem berrnhutifchen Inftitut zu Ebersdorf, aus Gegenſatz gegen 
feine Lehrer, an Allem zweifeln, wurde. darauf Cornet, fodann Rittmeiſter in einem 
preußifchen Freicorps während des fliebenjährigen Kriege und benußte die Muße feiner 
Gefangenfchaft.auf einer franzöflfchen Feſtung bis 1763 zu Studien. Darauf war er 
in Zolge der Empfehlung des Reichshofraths v. Mofer Landeshauptmann zu Naſſau⸗ 
Ufingen, feit 1773, als ihm dieſe Stellung durch finanzielle Einfchräntungen verleibet 
wurde, auf abenteuerlichen Reifen nach Frankreich, Holland und England. In Mainz 
durch den bolfändifchen Gefandten mit dem Auftrage beehrt, die Herzogin von Nort⸗ 
bumberland nal) dem Continent zu begleiten, begab er fi nach London, wandte ſich 
aber von bier plößlich nach Verſailles, von wo ihn Graf Vergennes mit geheimen 
Aufträgen nach Deutfchland ſchickte. Sodann unter dem Minifter von Hohenfeld in 
Koblenz befchäftigt, wurde er bald darauf ald äfterreichifcher Vicelandeshauptmann zu 
Werſchez im Banat und feit 1778 als Bibliothekar an der Univerfität zu Ofen an- 
geftellt. Seine Reibungen mit den Iefuiten zogen die Aufmerkffamkeit Joſeph's II. auf ihn, 
der ihn nach Wien berief, um ihn in der Studiencommiſſton anzuftellen; allein dee Verdacht, 
daß er Nicolai bei deffen Aufenthalt zu Wien (1781) die meiften Materialien zu Dei 
fen Befchreibung der Kaiferftadt geliefert babe, zwangen ihn mit einer Anftellung an 
der Univerfität zu Lemberg und mit dem Charakter eined Gubernialrath8 vorlieb zu 
nehmen, Als er feit 1809 mit dem Hofrathscharakter in Wien ſich in den Ruheſtand 
begeben hatte, zog er ſich, durch einen Franzoſen nach der Wagramer Schlacht be- 
ſchaͤdigt, auf dad Gut feines Freundes, des Grafen Wrtby zu Krzimiz bei Pilfen zu- 
rüd, wo er am 1. Noobr. 1810 ſtarb. Seine Neifeabentener bat er felbft 1801 in 
einem Auffaß befchrieben, der fich in Nicolat’8 Nachlaß vorfand, darauf in Bladwood'd 
„Edinburgh magazine“ in englifäger Ueberfegung erſchien und von Götkingk unter 
dem Titel: „Reife nah London und Paris, nebft Auszügen and B.'s Briefen“ (Bere 
Iin, 1817) herausgegeben wurde. In feinen „vermifchten Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen“ (Erlangen, 1816) und in den „hiftorifchen und Titerarifchen Unterhaltungen” Hat 
Meufel die ihm übergebenen handſchriftlichen Auffäge und den Anfang einer Selbf- 
biographie B.'s, fo wie Mittheilungen des Sohnes deſſelben, des oͤſterreichiſchen Gene⸗ 
rals von B., herausgegeben. Die aufflärerifche und antifefuitifche Nichtung der ſatiri⸗ 
ſchen Schriften B.'s ift am fchroffften ausgefprochen in feinem von Kaifer Joſeph ver- 
anlaßten: „Almanach der Heiligen auf 1788, mit Kupfern und Muſik, gebrudt in 
Kom, niit Erlaubniß der Obern.“ N 

Bretfchneider (Karl Gottlieb), thätiger und rühriger Vertreter eines jegt.faft in 
Bergeflenheit gerathenen Mitteldings zwifchen Supranaturalismug und Rationalismus, 
eined ziemlich zweidentigen Mitteldings, da es fi bald als rationaler‘ Supranatura- 
lismus, bald als fupranaturaliftifcher Nationalismus zum einem jener beiden Extreme 
mit Vorliebe Hinneigte. Der Schwerpunft dieſes Mitteldings Tag bei B. im Mationa- 
lismus. Geb. den 11. Febr. 1776 zu Gersvorf im ſächſtſchen Erzgebirge, Sohn eines 
unter Gruflus gebildeten Pfarrers, nach feinen theologiſchen Studien zur Leipzig 1807 
Pfarrer in Schneeberg, feit 1808 Superintendent in Annaberg, wurde er 1816 als 
General-Superintendent nach Gotha berufen, in welchet Stellung er bis an feinen 
Tod, den 22. Januar 1848, verblieb. Seine Arbeiten über Dogmatik und Moral 
find veraltet, feine zahlreichen Streitfchriften gegen Pietismus haben eben fo wenig 
einen dauernden Werth, feine Romane, In denen er Streitfragen über Katholicis- 
mus und Proteftantismus zu löfen fuchte, feine Brofchüren über Nevoluiten, St. Si⸗ 
monismus und Deutfchlatholicsmuß reichen, nicht an die hohe Bedeutung der 
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darin behandelten Interefien; ale nüplib und verbienfllih, wenn auch von 
jeinem rationalen Supranaturalismus durchzogen, bat fi .fein Lexikon manuale 
Graeco-Latinum in' libros N. T. tn drei Auflagen (Leipzig, 1824, 1829, 1840) _ 
erhalten; ſehr verdienſtlich und ein bleibendes Denkmal feiner gelehrten Thaͤ⸗ 
tigkeit und ſeines Eifers für Proteſtantismus iſt ſein Corpus Reſormatorum, eine 
Sammlung der Werke der Reformatoren, von welcher ſeit 1834 bis 1848 zu 
Halle in 15 Baͤnden die Werke Melanchthon's erſchienen waren; ſeine bedeutendſte 
Arbeit find aber die „Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis Apostoli indole 
et origine;* (Leipzig, 1320), in welchen er gegen bie einfeitige, zulegt auch burch 
Fichte's myſtiſche Philoſophie gefleigerte und beftärkte Vorliebe für das Johanneifche 
Evangelium, das Bild des Erlöfer8 in den drei erften (ſynoptiſchen) Evangelien zur 
Anerkennung zu bringen ſuchte; doch ließ er, buch die Streitfchriften bewogen, die 
gegen feine Prubabilia erfchienen, diefe Frage wieder liegen; auch maren wohl die ge= 
baltuollen Anfchauungen, die er ber die große Bebeutung bes fonoptifchen Bildes 
vom Seren in jener Schrift aufftellte, in ihm nicht fo tief gewurzelt, daß er um 
ihretwillen einen ernften und andauernden Kampf hätte beflehen follen. (Bergl.: 
„Aus meinem Leben, Selbftbiogrophie von K. ©. B., nach deflen Tode zur Her- 
audgabe bearbeitet von Horft B.,“ Gotha, 1851.), 

Bretten ober Brettheim, Stadt im badifchen Mittelchein-Kreife mit 2600 Ein⸗ 
wohnern, an dem Salzbach und mit einer Bilvfüule Kurfürft Friedrich's II. von der 
Pfalz. Füher der Sig der Grafen von B., Pam es nach deren Ausfterben an die 
Srafen von Eberflein, dann an bie Markgrafen von Baden, die es 1349 an den 
Kurfürften Ruprecht von der Pfalz verkauften. Es ift der Geburtsort Philipp 
Melandhtbon's. " 

Bretzel, auch Brezel, Brätfel, eigentlich Bratfel, ein Gebäd, welches in feiner 
jegt noch üblichen Benennung und Herſtellung als Faſten⸗Bretzel einen Beweis 
liefert, wie bie Organiſation des ganzen bürgerlichen und haͤuslichen Lebens durch Die 
Kirche ſich bis in die okonomiſchen Dinge verzweigt eb erhalten bat. Leiten doch 
manche .Gelehrte den Namen vom lateinijchen Preciunculae (Gebetchen) ab, weil fie 
von Den Geiſtlichen des Mittelalter den Kindern zur Belohnung für bie Erlernung 
von Gebeten gefchenkt feien. Nach Unteren foll die Geſtalt, ein Ring mit, einem 
Kreuz im Innern, felbft das Kreuz oder zwei zum Gebet verfchränkte Hände darftellen. 
Andere wollen in der B. die Zauberbänder eben, welche die heidniſchen germanifchen 
Srauen um Arm und Füße trugen. Die eigentliche Faften-Bregel flammt aus ben 
Klöftern, wo fie beliebte Faftenfpeife und an Bafltagen das gemöynliche Almofen war. 

Brenghel, eine Malerfamilie, die zwei Jahrhunderte ‚hindurch eine Reihe bedeu⸗ 
tender Meifter geliefert bat. Ihr Stammhaupt war Peter, wegen feine? Bauern- 
bilder auch der Luflige oder Bauern⸗B. genannt, geb. 1510 in dem bei Breba ge- 
legenen Dorfe Breughel, nad dem er fi benannte, geft. 1570 (oder 1590) zu 
Brüfſel. Sein Sohn Peter, geb. 1569 zu Brüffel, geft. 1625, iſt ver Höllen⸗B., 
fo genannt wegen der Teufel- und Herenfeenen, bie er barzuftellen liebte. Don ihm 
rührt der Orpheus ber, der die Höllengdtter durch fein Leierſpiel bethört (in der Gal- 
lerie von Florenz) und die Verſuchung des Antonius. — Yan, der Bruder des 
Letzteren, au der Sammet-®. genannt, weil er feine Figuren in Sammet zu klei⸗ 
den liebte, farb 1640, nach Anderen 1625. Seine Manier wurbe von feinem Sohn 
Johann DB. fortgefegt. Derfelben Familie gehört Abrabam B. an, au der 
Neapolitaner oder dee Rheingraf genannt, er ftarb 1690 zu Neapel, wo auch 
viele feiner Werke in der Gallerie erhalten find. Deffen Bruder Johann Baptifl, 
Meleager genannt, zu Rom um 1700 geft., zeichnete fich als Blumenmaler aus. 
Abraham's Sohn, Kaspar, fehte den Ruhm ber Familie noch in's 18. Jahrhundert 
ald Blumenmaler fort. 

Breve. Die ſchriftlichen Erlaſſe papftlicher Machtvollkommenheit nehmen eine 
doppelte äußere Form an. Gntweber find es Bullen oder Breven. Geringer in der 
aͤunßerlichen Ausftattung find die Breven, ohne dadurch ihren Inhalt ſtets für einen 
unmefentlicheren erffären zu wollen. Sehr wichtige Aeußerungen des päpftlicden Stuh⸗ 
les ſtnd in der Form von Breven befannt geworden. Sie möchten mit den Cabinets⸗ 
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Ordren verglichen werben Fönnen. Gie werben im Namen des. Papfles, nicht bon 
einem Gollegio, fondern von einem Gessetär aus dem päpfilichen Secretariat unter- 
zeichnet und expedirt und anf vothed Wachs mit bem Fifcherring beflegelt. 

Brevet d’invention, f. Pateat. 

Brevier. Schon im Nat bed alten Bundes waren jedes Tages feftgefehte 
Zeiten zu gottesnienftlicher Action audgefondert. Auch and dem Exil wird von Das 
niel erzäblt, daß er dreimal des Tages nach unverbrüchlicher Ordnung gebetet habe. 
Ebenfo ward von den Apofteln und den erſten Ghriften geglaubt, daß Lehre und 
Ermahuung, Pſalmen, Robgefänge und geiftliche Liedes nach einem geregelten täglichen 
Turnus bei ihnen wiedergelehrt ſeien. In ſolchem Glauben ahmten dann fpätere 
Jahrhunderte nach. Zuerſt in den Klöftern wurden 7 Zeiten zu UÜrchlicher Beier ges 
regelt. Das Matutinum mit deu Laudes in der Nacht, und die Brima, Tertia, Serta, 
Nona, VWespera und dad Gompleterium. Mit Einführung Des Tanenifchen Lebens 
fand Diefer Gebrauch allgemeine Verbreitung, und die 7 angeführten Beiten murben 
fanonifche genannt, Die Laien follten nach freiem Willen, bie Kleriker und Stifts⸗ 
herren nach Pflicht Haug zum öffentlichen Gottes dienſte ſtch einfinben ; wer Abhaltung 
hatte, wenigſtens privatim den 7 Seiten genügen. Der Gottesdienſt war liturgiſch. 
Lectionen, Gebete, Gefänge mögen urfprünglich aus ber Heiligen Schrift und entipre- 
chenden Werken je nach Einficht ausgewählt fein. Es faellte ſich jedoch dad Bebürf- 
niß für dieſen Zweck eingerichteter Sammlungen heraus. Go entflanden Die Breviere. 
Pit dem Auszuge liturgifcher Stücke für die Innonifchen Zetien, welchen Gregor VI. 
herausgab, wird der Name Breviarium (bzevis, Furz) allgemeiner geworben fein. & 
gab verjchienene. Der Dr. Martin Luther rechnet e8 fich zu einem Verdienſte an, bie 
Chriftenheit aus der Knechtfchaft der Breviere und der kanoniſchen Zeiten befreit zu 
haben. Das Drüdende der Sache ward auch in weiteren Kreifen gefühlt. So findet 
fih unter den Forderungen, welche Kaifer Serbinand durch Geſandte dem Trienter 
Conecil vorlegen ließ, auch Die einer Burification des Breviere. Nach Auftrag de 
Goneils machte Pius V. 1568 ein exneutes Brevier bekannt. Bon Clemens VII. 
und Urban VIII. verbeffert, hat es jetzt als „römifches. Brevier” allgemeine Verbrei⸗ 
tung. Einzelne Orden und Kirchen haben jedoch ihre alten Breviere beibehalten. 
Analog, ift es im Morgenlande. Typicum Sabae Monachi seu ordo recitandi ofli- 
cium ecclesiasticum per totun annum, ift ein Brevier ber griechifchen Kirche, obgleich 
ohne den Namen. Gegenüber dem biffoluten Weltgeifte ift auch in evangeliſchen 
Kreifen die Herftellung kanoniſcher Zeiten in Anregung gekommen. Ban iſt zur Ab⸗ 
faffung evangelifcher Breviere gefchritten, deren auch Die Laten nach ihrem priefberlichen 
Charafter ſtich zu bedienen hätten. Zweifelsohne nach enangelifchen Grumbfäßen cine 
disputable‘ Sache. IR doch fon der Grad der Strengigfeit in Bezug auf bie Sonn 
tagdorbnung. fehr der Gubiectiditaͤt anheimgeſtellt. Wenigſtens wird der Kanon un⸗ 
angetaſtt bleiben möffen: in dubiis. libertas. 

Brewſter (David), einen der hedeutendſten britiſchen Phoſiker; geb. den 11. De⸗ 
eember 1781 zu Jedburg in Schottland, ſtudirte er zu Edinburg die. Theologie, wid⸗ 
mete fich ‘aber, nachdem er zum Licentiat des preöbpterianifchen Kirche promovirt war, 
ausfchlieglih der Naturforfchung, um die er ſich befanderd durch feine Entdeckungen in 
Bezug auf die Bolarifation des Lichtes ein bleibendes Verbienft erwarb, Außer feinen 
zahlreichen Memoiren über feine optifchen Entdeckungen, die er in den „Transactions“ 
der königlichen Gefellfhaften von Edinburg und London veröffentlichte, hat er in bem 
von ihm gegründeten „Edinburgh philusophical journal“ (1819—24) und in der Fort 
fegung beflelben, Yem „Edinhurgh journal of science“, fobann in des von ihm 1808 
begonnenen und 1830 beendigten „Edinburgh. Encyclopredia“ mie in ber britiſchen 
Enchflopädie viele Beiträge geliefert. Neben feinen Berbefierungen ber optijchen In⸗ 
ſtrumente und feinen Erfindungen für die Vervollkommnung ber Leuchtthurmsfeuer bat 
er fih durch die Erfindung des Kulcivoflop auch im größeren PBublicum bebannt ge 
macht (vgl. feine „Trealise on the caleidoscupe“, Ginburg 1819). 1851 Hatte a 
auf der Ausftellung im Kryſtallpalaſt seinen: gleich flunweichen Apparat.auägeftellt, naͤmlich 
das Mefractiond«Stereoffop, welches der franzäflfche Ingenteur Dubsdcg nad feinen 
Angaben verfertigt hatte. Außerdem bat er auf biographiſchem Gebiet „bie Briefe und 
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das Leben Eublers“ herausgegeben (1823, 2Bd.), ferner „the life of Bir J. Newton“ 
(Rondon 1831), die „Memoires of the life and writings of Sir J. Newton“ (1855), 
endlich die Biographieen von Galildi, Tycho de Brade und Kepler unter dem Titel- 
„the martyrs of scienee“ (1841). 1831 zum Baronet ernannt, Hat er ſich als ge- 
mäßigter Gonfervativer auch an den allgemeinen Bewegungen feiner Zeit betheiligt; fo 
praͤſtdirte er dem 1851 in London zufammengetretenen Friedenscongreß und ift ein 
eifriges Mitglied der freien Kirche, der „free church“, in melcher fi unter Führung 
des Rev. Candliſh die Indbependenten von ber ſchoitiſchen presbyterianiſchen Kirche 
trennten. 
rlalmont (Alerts), belgiſcher Offizier vom Generalſtab und RMilitarſchriftfſteller, 
geb. don 25. Mai 1821 in Venloo, in den hollandiſchen, damals niederlaͤndiſchen 
Zimburg. Sein Bater, Laurent Matthias B., geb. zu Seraing bei Lüttich im 
Jahre 1789, begann feinen Dienft in der kaiſerlich franzdfifchen Armee in der Schlacht 
ber Aufterlig nnd folgte dem Kalfer, nachdem :r bei Iena, Wagram, in Spanien und 
Rußland gefochten Hatte und 1813 dem Generalftab ded Prinzen Eugen in Italien 
beigegeben war, im den hundert Tagen nad Waterloo. Als Napoleonifcher Soldat 
im Königreich der Niederlande zurüdgefebt, wurde er 1828 zur Dißpofttion geftellt, 
trug dagegen 1830 zur Einnahme von DBenloo bei, ward 1837 Commandant von 
Antwerpen, 1840 Adjutant König Leopold's und 1850 Kriegäminifter, entzweite fich 
aber acht Monate nad feiner Ernennung mit feinen Colfegen, gegen Die er die be- 
ſtehende Organifation der Armee mit folbatifcher Beftigkeit und Rauhheit vertheibigte. 
1854 winde er penflönirt. Sein Sohn Alerid ward, nachdem er die Militärfchule 
zu Brüffel beſucht hatte, 1843 Unterlientenant ded Genie, 1857 Hauptmann im Ges 
neralftab und hat feiriem Thatendrang, für den er bishergauf dem Schlachtfelde keine 
Befriedigung fand, In zahlreichen milttärifchen Huffägen und Schriften Luft gemacht. 
Allgemeines Auffehen machte, nachdem er ſchon ſeit 1845 durch feine Auffätze An⸗ 
erfenmmg gefunden hatte, feine im Juli 1849 gegen den Briedendcongreß gerichtete 
Brofihäre: '„Eioge de la guerre ou relulation des dorcirines des amis de la paix“. 
Diefe Schrift ift gewidmet „ber Armee, der Quelle der Größe und Wohlfahrt, dem 
Princhp der Kraft und des Bebend, des Fortfchritts und der Erhaltung, dem Brenn- 
punft der Ehre und des Patrietismus, der Entſagung und Hingebung“. Die So⸗ 
cialtiſten, gegen die ſich B. in dieſer Brofchüre richtet, nennt er Leute, die „ihre unge- 
benre Ehrſucht, ihre unmäßigen Wünfche, ihre künſtlichen Bedürfniſſe und bie verzeh⸗ 
rende Unruhe Ihres Eranten Geiſtes für eben fo viele gemiffe Anzeichen einer bevor- 
ſtehenden fortalen Auflöjung anſehen“. Noch im November deflelben Jahres erſchien 
die Schrift: „De la guerre, de Farmée et de la garde civique“, deren erfte Hälfte 
die verbefierte Auflage ſeines „Robed des Krieges“ if. Auch in diefer Schrift kämpft 
er gegen die beflructiven Socialiften und vertheidigt gegen fle bie Armee. Die Anarchie 
von - 1848, fagt er, war nur möglich durch die Mangelhaftigkeit der bewaffneten 
Macht. : „Beb Dem Aufeimanderfloßen det Meinungen und Individualitäten muß es eine 
comprefiive Gewalt geben, fogar gegen eine turbulente Baforität." - Die Armee, 
behauptet: ex ferner, Tönne nie der Freiheit gefährlih werden. Als die fran« 
zöflfche Armee im December 1851 dieſen Sag interpretirte, bemerkte B. in feinen unten 
anzufühtenden Betrachtungen: in Branfreich fei zwar fein Satz umgeftoßen worden, 
aber da habe es Ach um die Rettung der Geſellſchaft gehandelt. In dem Capitel der 
Schrift Aber „Rrieg, Armee und Bürgermehr", welches der Volksmiliz oder Nationale . 
garde gewidmet IR, flellt DB. dem Sag, daß die Bürgermwehr die ſtehende Armee erfegen 
könne, bie Gegengrünbe der Befchichte entgegen; cr weift nıch, wie Die Freiwilligen 
und Millgen immer nur ausnahmsweiſe etwas beventet haben und ohne den Kern der 
alten flehenden Armee nichts Teiften konnten, wie z. B. die Unabhängigkeit Nordame⸗ 
rifa’8 ohne die franzoͤſiſchen Megimenter verloren geweſen wäre, mie im Beitalter ber 
feanzöfifchen Mesolution die franzöflfihen Freiwilligen erſt nach Rieberlagen es lernen 
mußten, die Coalition zu beflegen, und die englifche Armee Spanien den Branzofen 
entrifſen babe. - Ein bedeukendes Wer! B.'s find bie „Considerations politiques et mi- 
liteires sur la: Belzique* (3 Bde. Brüfſel 1851-1852). Der erſte Theil’ viefes 
Werts, eine politiſch⸗diplomatiſche Erklaͤrung ber Geſchichte Belgiens weiſt nad, 
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wie im Communalgeiſt der Urſprung der belgiſchen Nationalitaͤt liege, wie von 
der Einzelfreiheit der Kleinen Verbaͤnde Alles auögegangen fei und der BZufam 
‚menfchluß der Eommunen unter den Burgundern, Spaniern und Oeſterreichern 
dad gemeinfame Band bilde. Auf Grund diefer hiſtoriſchen Borberfäge nennt 
Brialmont die Prätenflon. der Franzoſen auf Die Nheingrenze und bie Annerion von 
Belgien eben jo unhiſtoriſch, wie national abgefchmadt; namentlich, fagt er, if bie 
franzoͤſiſche Lentralifation, Die der Belgier. haſſe und verabfcheue, ein ihm fremdes 
Staatsprincip, abgefehen davon, daß er den Fluch der franzöfljchen Herrſchaft ſchon einmal 
binlänglih genug erfahren babe, um fie von Neuem berbejzumünfchen. Die beiden 
folgenden Bände des Werkes find den Betrachtungen über die fortificatorifche und 
militärifche Befeftigung und Vertheidigung ber belgifchen Neutralität gewidmet und find 
reich an. Ausführungen, die für den Staatsmann Anregung und Aufflärung darbieten. 
Nachdem ſodann B. 1854 feinen Abriß der Militärwiffenfchaft („Precis d’art mili- 
teire“) herausgegeben, ein vollftändiges Elementarbuch des Kriegsweſens, erfchien 
1856—57 in drei Bänden feine „Histoire du Duc de Wellington“ — ein Werl, 
deſſen glänzende Parallelifirung des eifernen Herzogd gegen Napoleon ein Zeugniß 
von der germanifchen Tüchtigkeit ift, die fih in Belgien regt und bie in B. einen 
ihrer bedeutendften Nepräfentanten aufgeftellt hat. B. führt in diefer Biographie an, 
wie Napoleon auf St. Helena fagte, er fei nun begierig, zu ſehen, was Wellington 
nach feinen Erfolgen thun werde. Wenn naͤmlich ein Romane Etwas gethan bat, fo 
ift fein Erftes, fi nad der Macht umzufehen und, wo möglich, zur Erlangung ber 
Obergewalt einen Staatöftteich zu machen, wie z. B. die Generale der ſudamerikani⸗ 
chen Republifen, wenn ihr Gegner zuerſt vor ihnen ausgeriſſen ift und ihnen das 
Schlachtfeld gelaffen Hat, Ach fogleih zur Dictatur in ihrem ruheloſen Staatsweſen 
für beftimmt halten. B. ſtellt dagegen in Wellington den Kämpfer für Pflicht, Recht 
und Ehre dar, welcher nach romanifcher Auffaffung daher nur ein beſchränkter Kopf 
fein Tann. Bon B.'s Gefchichte Wellington’d Tiegt bereitd eime englifche der Königin 
Victoria gewidmete Ueberfegung vor durch Mev. Gleigh; Großalmofenier der briti- 
fhen Armee. . 

Bridgewater, englifche Stadt in der Grafichaft Somerjet, am Fluß Parret, der 
bis dahin für Kleinere Seefchiffe fahrbar if. Der Zleden wurde zur Zeit der Erobe- 
rung dem Normannen Walter gegeben; hieraus  entftand die: Benennung Brugge⸗ 
Walter (Waltersburg), woraus ſich Bridgewater geftaltete. Die Stadt galt für einen 
der fefteften Punkte Englands; während der Bürgerfriege unter Karl I. wanderte ſie 
aus den Händen ded Parlaments in die der Royalifien und mußte mehrere Belage 
zungen ausſtehen. — In der Nähe von Bridgewater befindet fi Die „Agapemone‘, 
gegründet von dem modernen Religiondftifter Henry James Prince. Prince, urfprüng- 
lich ein @eiftlicher der englifchen Staatöfirche, lehrt: wie das Geſetz überwunden wor 
den, als fih Ein Menſch fand (Chriſtus), der Dafjelbe völlig in ſich darſtellte, fo ſei 
auch dad Ehriftenthum veraltet, nachdem fich Ein Menſch gefunden (nämlich Herr Print 
felber), der da8 Ehriftentbum vollkommen in fich verförpert bat. Denmach beginnt 
nunmehr in Prince eine neue Offenbarung des heiligen Geiſtes; auch bat Prince die 
Menfchheit auf das jüngfte Gericht, welches nahe herangekommen, vorzubereiten. Die 
erften Schüler Prince'8 waren Mr, Starken, der Oberpfarrer des Kirchſpiels, wo Prime 
Pfarrverwefer war, und Mr. Thomas, der Nachfolger Prince's im Pfarramte, alt 
diefer vom Bifchofe abgefegt war, weil er gottedienftliche Verfamnilungen unter freiem 
Simmel veranftaltet hatte. Prince gründete die Agapemone, eine mit hübſchen Gaͤr⸗ 
ten, Zerraffen und fonfligen Ländereien verfebene Anftalt, in welcher feine Gläubigen 
nad einem Syſtem der Gütergemeinfchaft Ieben. Wer in fie eintritt, macht eben bier 
durch den Propheten Prince zum Herrn und Verwalter feines Güter. Das Capital 
zur Anlage der Agapemone verfchaffte ſich Prince, indem er vier Schweftern mit Na- 
men Nottidge, deren jede ein Vermögen von 6000 8%. befaß, ihrer Mutter abipenflig 
machte, im Handumdrehen brei derſelben an drei feines Creaturen verheirathete und 
die vierte, die Eränkflich war und einen Hang zum Wahnfinn hatte, bewog, ihm ihre 
irdifche Habe zu verfchreiben. Die vierte farb und Prince beerbte fie; eine andere 
ber Schweftern entwich dem Propheten und ihrem Manne aus der Agapemone, doch 
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behielt man dort ihr Vermögen; der Mann einer dritten der Schweſtern wurde ber 
neuen Lehre ungetreu, verließ Die Agapemone, doch blieb die Frau nebſt ihrem Gelde 
unter den Fittichen Prince's. Es find in jüngfter Zeit ein paar Proceſſe wider ihn 
eingeleitet, um ihm bie Beute, die er an ben Nottihge's gemacht, abzufagen. 
Bridgewater (Canal ned Herzog von B.). Francis Egerton, Herzog von B., 

geboren 1736, befaß zu Worsley, fieben englifche Meilen von Manchefter entfernt, 
reiche Koblmmerke, die aber, weil die Verſendung per Achſe die Kohlen unserhältniß- 
mäßig vertheuerte, nicht verwerthet werden konnten. Er beſchloß, einen Canal nad 
Manchefter zu bauen, und 309 der Ingenieur Brindley über die Durchführbarkeit des 
Planes zu Rathe. Same Brindley, geb. 1716 zu Tunftead in Derbufhire, war ein 
fühner Baumeiſter, gefegnet Durch einen Mangel von Erziehung, der ihm die Unabs 
haͤngigkeit feiner Eingebungen und die Fähigkeit, ſelbſtſtaͤndige Bahnen einzufchlagen, 
bewahrt hatte. Der Banalbau war damals in England etwas Neues: Brindley konnte 
nur aus den Hülfsmitteln feines Genies fchöpfen. Urfprünglich entwarf er mit dem 
Herzog Den Plan, den Canal bis zum Fluſſe Irwell zu leiten, und ſodann mit Hülfe 
dieſes Fluſſes, der, nachdem er durch⸗Mancheſter feinen Lauf genommen, ſich in Den 
Merſey ergießt, Die Verbindung nah Mancheſter auf der einen und nad Liverpool 
auf der anderen Seite herguftellen. Der Canal follte von ganz gleihmäßigem Niveau 
fein, und die Schifffahrt auf vemſelben durch Eeine Schleufen gehemmt werden. So 


‚ bohrte denn Brindley dem Canal den Weg durch Berge, leitete ihn über Landſtraßen 


und Ihälen hinweg. Der Bau begann. 1759; beim Irwellfluß angekommen, hätte 
man mit Hülfe von Schleufen zum Fluſſe binabjteigen müſſen. Brindley mollte das 
Niveau feined Ganals nicht fldren, er fchlug dem Herzog vor, ben Wafferpfab 
in einer Höhe von 39 Zuß über den Irwell binmegguleiten, den Canal in ſüd⸗ 
öftlicher Nichtung bis zum Merfenfluffe fortzuführen und auf der Hälfte des Weges 
einen Zweigcanal nach Mancheſter zu entfenden. Man lachte über- diefen Entwurf, aber 
Brindley und der Herzog ließen fich nicht flören, der Letztere hielt bei feinem Ingenieur 
aus, und um die Mittel für den Ban flüffig zu erhalten, legte er jich in feinen pers 
fönlichen Ausgaben die peinlichften Entbehrungen auf. Im September 1760 begann 
Brindleyg den Bau der Wafferleitung über den Irmell, im Juli des nächften Jahres 
fonnte bereits das erfle. Boot den Canal an jener Stelle befahren. Aehnlich ging es, 
als man bei Stratford den Merfey erreichte. Der Merſey wurde überbrüdt, und ber 
Ganal wurbe fürlich von dieſem Fluſſe noch achtzehn Meilen. weiter bis Runcorn Gap 
geführt, wo ihn Brindley endlich mit dem Merſey in Verbindung. fegte. Die Gen« 
fung dort beträgt 82Y, Fuß, fie if auf 600 Darbs vertheilt und mit Sülfe von zehn 
Schleuſen heegeftellt. Bei Runcorn Gap ebbet .und fluthet der Merfey, dad war ber 
Grund, weshalb Brindley dieſen Punkt wählte, die Kohlenbarken von Liverpool 
fuhren "His Runcorn Gap, und von da an, bei nur einmaliger Umlabung, war’ eine 
gleichmäßige Waſſerſtraße bis Mandyefter und Worsley. Brindley batte die Bahn 
gebrachen, fein Erfolg vröffnete eine große Epoche für den Canalbau in England. 
Eine Gefellihaft von Landbefigern und Fabrikanten nabm feine Dienfte in Anfpruch, 
um einen Ganal Dusch Stafforbfbire in nordwefllicher Richtung vom Fluffe Trent aus 
zu ziehen, der fobann die Graffyaft Cheſhire durchfchneiden und fühlid, von Runcorn 
Sap mit dem Ganal des Herzogs von DB. verbunden werben follte. Brindley begann 
dieſes Werk im Jahre 1766, ſtarb aber über demfelben bin (am 27. September 1772); 


fein Schwager Mr. Flemſhan vollendete den Eamal, der im Mai 1777 zuerſt feiner 


ganzen Länge nach befahren wurde. Zweigcanaͤle fchlofien fich diefem „Stammcanal* 
(Trunknavigation), wie der Ingenieur ihn namte, an; im Jahre 1795 verlängerte 
der Herzog von DB. feinen Canal in weftlicher Nichtung von Worsley bis Leigh, daran 
fchloß ſich dann der Wigan-Leigh- Canal, an biefen der Leeds - Linerpool= Kanal 
u.f. f. Man berechnet, daß die Länge der Candle in England gegenwärtig 4713° engl. 
Meilm beiträgt. — — Der Herzog von B. flarb am 3. März 1803. — Vergl. 
History of Inland Navigation ... particularly those of the Duke of Bridgewater, 


London, 1785. Line Denkſchrift über- Brindley ift von Mr. Hughes verfaßt worben. 


Vridgewater⸗VBuͤcher (Bridgewater Treatises). Frantis Henry, Graf von ®., ſetzte 
in feinem Teflamente eine Summe von 8000 Lfir. aus, welche zur Verfügung dee Praͤ⸗ 
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fidenten der „Rbniglichen Goſellſchaft“ in London ftehen. und von biefem am die Ber- 
faffer ſolcher Werke gegeben werden follte, die Ach mit dem Beweis ber „Marht, Weis 
heit und Güte Gottes, mie fi diefe Eigenfchaften in ver Schöpfung offenbaren,” 
befchäftigen.. Der Graf ſtarb im Jahre 1829. Ter damalige Worſitzende des „Aeyal 
Society“, Davies Gilbert, wählte acht Gelehrte aus, die jeder eimen einzelnen Theil der 
Schöpfung religids und erbaulich beaxbeiten und jeglicher taufend Pfand: Sterling 
-exhalten, dabei auch dem Willen des Erblaffer gemäß das Eigenifims- und Wer⸗ 
lagsrecht über ihre Bischer behalten folltn. Bo entſtanden die Bridgewater⸗Abhand⸗ 
lungen. William Whewell behandelte die Aftrenomie und allgemeine Naturlunde im 
Verhaͤlmiß zur Gotteglehre, Peter Mark Roget das Thier« Und Pflanzonreich, William 
Buckland die Geologie und Mineralogie, William Prout die Chemie und Metevrologie, 
Willian Kirby vie Gewohnheiten uns Inflincte der Thiere, Sir Charles Bell die 
Sand und ihren Mechanismus. John Kibd und Thomas Chalmers beſprachen das 
allgemeinere Thema der „Unpaflung der dußeren Natur an pie phyſiſchen?“ — und „an 
die moralifchen Eigenfchaften des Menſchen.“ - Die Vridgewater⸗Abhandlungen ind zn 
Stuttgart in den deutſchen Ueberſetzung erſchienen (1836-38). Der literariſche Werih 
einzelner derfelben, beſonders der beiden Letztgenannten, ſteht ‚gerade nich hoch. 

| Arie, eine vormals ſelbſtſtändige Landſchaft Frankreichs, die Kornlammer yon 
Baris, vom Zufammenfluß der Seine und: Marne oſtwärte bis Sezanne reichend. Sie 
zerfiel in die B. Champenoiſe mit der Hauptflaut Meaur und die B. Franxzaiſe, bie 
zur I8le de France gehörte. Seit der Zeit dev legten Karoliager ſtaus die WB. unter 
eignen Grafen, Die fich nach ihrem Sig auch Guafew von Meaux nannten. Als 968 
Heribert von Meaur Graſ von Troyes wurde, folgte die B. den Geſchicken vr Cham⸗ 
pagne (f. d. Ark) ’ | 

Briefe, Vrieffammlungen. Briefe, welches deutfche Wort vom Iateinifihen: Breve, 
ein kurzgefußted Schriftfruck bezeichnend, abgelsitet wird, hat o& fait: Der Erfindung der 
Schreitelunft ſchon im früheſten Alterthum gegeben, wie ber Urtiebrief Davids und 
in Homer'sa lies die ſchriftliche Mittheilung des Protus an Ten Schiwiegervater 
Jobates beweifen. Sm dieſem Urstifel Haben wix es mit dew Briefen: nun m dem Sim 
zu than, ald fie die Aeußerung und Mittheilung einer beheutenden Porſon find und 
zugleich eine culturhiſtoriſche Wichtigkeit beſitzen und zur Giaraßteritit eines Delkes, 
einer großen Zeit und eined ganzen Zeitaltens dienen. Brief Gefchäftigt uns daher 
bier nicht ala Urkunde und Diplom, zu deven DBezsichniung. dieſes Wort font auch ge 
Braucht wurde, nicht als Abeld-, Lehn⸗, Fracht⸗ ober Wechfolbrief — (weshalb wir auf 
bie Artiel Diplom Arad, Wechſel, Zunft venmellen) — auch wicht als. die ſchrift⸗ 
ſtell eriſche Darftellungsform, in welcher 3. B. von Iſolvates bie Buleffseum‘aie Fietion 
denupt wirh, um lebhafter auf Bad Rublicum zu wirbew — eine Fiction, Me bie m 
dien neueſte Zeit in zahlloſen Iiterarlichen Crgeugniffen wiederholt ift,. wie in den ofl 
verfuchten „Briefen am eine Dame", um dem Publicum ein: whiloſophiſches Syſtem 
plaufibel zu. machen, fernen in Schriften mie HMähr!s:.,„Botefe Aber ven Ratkonaliomus 
oder in bem neumen „chemifchen“ da. B. Mebig's), „anthropologiſchen“, „phyflologl- 
fen“ u. f. w. Brüsten. Eben fo wenig Tann und Bier die poctifihe Epiſtel“ beſchaf⸗ 
tigen, bie 5 B. Horn zu feinem fatyeifchen Lehensfihilhesungen nr zu feiner‘ Beleh⸗ 
ming über dad Weſen ver Poeſte bemmpt Hat, und wir verweiſen Im dieſer Beyzlehung 
auf’ den Artikel Poeſte. Unser den wirklichen Voiefen, die uns hied alltan inüerefſtren, 
tritt und bie Sammlang berfewigen CuUerd's zuerſt als hiſtoviſch bederutend, aber auch 
zugleich aba ein elafiliche® Muſter entgegen. In dieſen Briefen beobachtet ene Perſon 
deu Untergang des alten Staatswefens und: ſomit des ganzen Alterthums und ſpricht 
im Zuſammenbrechen dieſer Weld Ihe Hoffnungen und ihre Schmerzen, wenn and 
Dazmifchen noch ihre Taufchumgen und Illuſioner aus. Balb darauf entſtand 
and dem Genhigreiben ber: chriſtlichen Glaubenobeten ar - Einzeite (Tin, Limo⸗ 
then, Philemen) ober au Gemeinden (wie von Bom und Korinth) und. Ep 
flolarium, in wolchem auf den Trümmern der Welt, wolche Cicero ſich auf 
ldfen: fab, das nee Leben ſich aukimdigte vnd vonn Aſten Bis nach Spanien 
in Gemeinden au deren Leitiru die. Grundſaͤulen fir den Dogemiämın.idtische auf- 
sichtete und: hefrfligte, Die organiſatoriſche Kraft des Chriſtentheus bewaͤhrte ſich 


Briefe, PVrieffaenlumgen. (Im Brendrakh und Dentichland.) 45 


dann in ben Sendſchreiben und Mrlvatbriefn seines Cyprian und Sieronymus und 
nafm im Verkehr der Glaubensboten im Beginn des Mittelalters, wie z. B. des 
Bonifacius und der fpäteren Kirchenfinſten mit dem papfllichen Stuhl, officielle Sicher⸗ 
beit und Kraft an. Die Sateinifche Brieffchreitung, die währenn bed Mittelalters im 
chriſtlichen Abendlande geherrſcht Hatte, wurde zwar in der Reformation burch Die zahl- 
reichen deutfchen Briefe Lacher's und feines Kreifes nmterbrochen, allein bald darauf 
gewann das Lateinifche in den gelehrten Kreiſen waͤhrend der beiden folgenden Jahr⸗ 
bunberte wieder die Oberband und nur allmäblicg emancipirten ſich die Völker für 
ihren brisflichen Verkehr von der fremden Sprache — eine Emancipation, bie natärs 
lich mit der Sntwidelung ihrer Literatur gleichen Schritt ging. Am fpüteften baden 
neben Franzoſen und Engländern die Deutichen dieſe Befreiung vollendet, aber fle 
baben dann auch, wenn auch die Englaͤnder durch den politifchen Gehalt Ihrer Briefe 
mit ihmen erfolgreich vivalificen, einen Kreis von Brieffammlungen erzeugt, in welchem 
die Perfönlichkeit die glaͤnzendſte Darfkellung erhalten bat. Am niebrigften fichen in 
diefer Beziehung Die Branzofen, deren Brieffammlungen auch an Umfang und Zahl ſich 
mit denen der Deutfchen und Engländer nicht meſſen koͤnnen und melde in der Armuth 
dieſer Briefliteratur die Schwäche ihrer Perfönlichkeit beweiſen. Den bezeichnenden 
Begenfag in dieſer franzoͤſiſchen Brieffchreibung Bilden die Iangmweiligen und kokettiren⸗ 
den Briefe der Frau v. Senigne und die menfchenfeinblichen, argwöhnifchen und lamen⸗ 
tirenden Bänßereien Roufſeau's, mitteninne liegen die Propagandabriefe sines Boltaire. 
Grimm, dvdeſſen an Deutfche und norbifche Höfe gerichtete „Gorrespondance“ alt Dar⸗ 
fiellung des Pariſer literariſchen und gefellfchaftlichen Lebend in der Zeit HS zur Re⸗ 
volution noch daB inteweffantefte Erzeugniß diefer franzöflfchen Brief - Riteratur iſt, war 
ein. Deutfcher, und derjenige, deſſen Gorvefpondenz feit dem Anfang de8 Jahres 18958 
im Auftrage des Faiferlichen Hofes den Franzoſen zu ihrer Erbauung vorgelegt und 
deffen Moral (Verhaftung, Füſiliren aller Widerſpenſtigen, Ausprefien und Plun⸗ 
bern der Voͤlker) ald das erhabenfle Ding und als der wahre Sinn und Zweck 
der MWeltgefchichte ihnen angepriefen wird, — der erſte Napoleon, war. om 
Gore. Die Deutfchen mußten no um die Witte des 18. Jahrhunderts von 
Gottſched's Frau, die Felbfb ’erft bei den Franzoſen in bie Lehre gegangen war, und 
durch Gellert's „yuaktifhe Abhandlungen von dem guten Geſchmack in Briefen" e& 

lesnen und ſich dazu anleiten laffen, einen Bridf zu fehreiben. - Aber ſchon in den let⸗ 
ten dreißig Jahren deſſelben Jahrhunderts bildet fih um Weimar unb Jena nnd. den 
Centralpunkt Sciller’8 und Goethe's eine Briefliteratus, aus beren Beröflentlichung 
fchon jetzt eine wahre Bibliothek hervorgegangen if und bie fich noch durch unauf⸗ 
börliche Mittheifungen von Jahr zu Jahr vergrößert. Diefe Litaratur, in welcher bie 
deutſche Perfönlichkeit ihre Tünftlertiche Bollendung erhält, macht Daher einen wichtigen 
Beſtandtheil der Gulturgefchichte überhaupt aus, und ein Paar Worte Aber dieſe ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung berfelben werden daher hier an ihrem Orte fein. Die Deutfdßen, 
und zwar alle Stände, Adel wie Bürgerfland, Gelehrte wie Lernende, Yürften wie 
Private, fuchten damald, was ihnen dad Reich nicht mehr bot, allgemeine Geſichts⸗ 
punfte und Nosmen dos Lebens und Denkens und firebten danach, dieſelben in ihrer 

perfönfichen Haltung audgubrüden. Sie folgten aber damit dem Zuge, dem bie Nn« 
tion als Ganzes und die deutſchen Großſtaaten fich hingegeben hatten, und der able 
dings zur völligen Wuflöfung des Reiches führte. Wie «8 Feine überwältigende und 
einigende Eentralgewalt mehr gab, die Sonderflaaten O ih und Breußen bis zu 
den Mittels und Kleinftaaten hinunter das gemeinfane Lehen, welches aus dem Mit» 
telpundte wich, an ſich riſſen und für ihre eigene Stärkung und Erhöhung verwandten, fo hatte 
ſich auch hie private deutſche Geſellſchaft in einen Bezein glänzender Atome zeufplittest, denen 
Die kunſtleriſche Virtuofität und Idealiſtrung ber eigenen Perfönlichkeit dad Höchfke war und 
die zugleich ſiolz auf ihre perſonliche Macht und Ausbildung von fi aus die Welt 
new Schaffen, durchdringen und fich unterwerfen wollten. Kant ftellte. mit unerbörter 
Kühnhett nad Problem der Gedankenthat Hin, die die Einheit des Selbſtbewußtſeins 
und deu Wels beweife und bewirkte, Fichte proclamirte die Weltherrſchaft des Ich; dar 
Kreis endlich, der in Weimar feinen Mittelpunkt Hatte, abe, über ganz Deutſchland 
fig erſtreckend, von ſtrebſamem Geiſte erfüllt war, fuchte diefe Macht der Perſon durch 
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künſtleriſche Weihe zugleich zu verflären und zu befefligen. Der neueſte Geſchichtsſchreiber 
und Krititer der Hegel’fchen Philofophie, AM. Haym, entwirft von ben.beutfchen Zu 
fländen in dieſer Zeit der glängendften Atomiftif ein fehr trübfelige® Bild. „Ueber 
den Luxus der Höfe, fagte er, "verfümmerte der deutſche Mittelftand im Spießbürger- 
thum, der Gelehrtenftand in geiftlofer Pedanterie. Alle geiftige ‚Lebendigkeit war unter 
dem Drud des hespotifchemechanifchen NReglements zu Grunde gegangen.“ Ganz an- 
ders, als es in diefen hohlen Worten gefchieht, wird die fpätere Befchichtäfchreibung 
jene Zeit anfeben; fle wird vielmehr in ihr die Blüthe des deutſchen gefelffchaftlichen 
Lebens erbliden und mit Stolz außer den zahlreichen deutſchen Biographieen die Bis 
bliothef der Briefwechfel als Zeugniffe für eine Strebfamleit der Geiſter, für eine 
Hochherzigkeit, für eine Unternehmungdluft zu wifienfchaftlicgen Problemen und zu 
Tünftlerifchem Schaffen, für die Pflege des Geiftesabels und der perfbnlichen Ausbil 
dung erblidlen, wie fle in Diefev Fühnen und durch den äfthetifchen Sinn geadelten Form 
noch nicht erfchienen war. In diefem Sinne find die deutfchen Briefmechfel aus dem 
Schluß des vorigen und Beginn des jeigen Jahrhunderts eine der wichtigften hiſto⸗ 
riſchen Documente. 

Der Engländer beſitzt zwei Eigenfchaften, bie ihn zu einem großen Brief 
fchreiber und Tagebuchverfertiger machen: er ift gewohnt, fich ſtets über fich felber 
Rechenſchaft abzulegen, und er liebt es, fich als ben. Mittelpunkt. eines Kreifes anzu⸗ 
Schauen, deffen Bewegungen er lenkt. Indem er an fidh arbeitet und im der Selbſt⸗ 
erfenntniß Menſchenkenntniß gewinnt, wird er mittheilſam, doch ſo, daß ſeine Aeuße⸗ 
rungen weniger den Charakter des Klatſchhaften als den des Sententidfen annehmen; 
und indem er um ſich zu greifen, um ſich herum zu wirken firebt, iſt er in der Aut 
theilung feiner Ordres und Mathichläge, welche die Geftalt von Briefen tragen, uner⸗ 
müdlid. Es ift fein bloßer Zufall, Daß die Poſtreform, welche dad Porto ermäßigt 
und die Bertheilung der Briefe befchleunigt bat, in England entfprang. Auch bat 
ed in der Gemüthörichtung des englifchen Volkes feinen. Grund, wenn bei ikın Schrift. 
fteller, wie Richardſon, welche ihren Romanen bie Form von Briefwechfeln gaben, 
eine ungeheure ‘Bopularität erwarben. : Man fann fagen, daß bei dem Engländer fih 
das Sprichwort, e8 gebe für den Kammerdiener Feinen Helden, nicht beflätige: denn 
gerade der Engländer will feinen Helden in den haͤuslichſten Verrichtungen fehen, ja 
bei ihm beginnt erſt dann die Verehrung, wenn er den Helden vertraulich in Fleinen 
Eigenheiten belaufcht hat. Daher iſt die engliſche Literatur außerordentlich reich -an 
Briefſammlungen, ed giebt kaum einen Clafitker feit Swift und Pope, deſſen Gor- 
. zefpondenz nicht gefammelt und veröffentlicht worden. Und immer findet fich für ber- 
gleichen Werke ein begierige® Publicum. Je umfangreicher diefelben find, deſto beffe. 
Eine der überflutbendften Leiftungen dieſer Sorte verfpricht die von Lord John Auffell 
beranftaltete Herausgabe der nachgelafienen Bapiere des Dichters Thomas Moore zu 
werben. Don den „Memoirs, Journal and Correspandence of Thomas Moore, edi- 
ted. by the Right Honorable Lord John Russell“, deren erſter Band im Jahr 1853 
erſchien, find bis jegt neun Bände veröffentlicht, und noch flehen wir mitten in ben 
Berithten von den intereffanten Gefprächen, Befuchen, Einladungen, Hterarifchen Feh⸗ 
den eines Dichter, der feineswegd ald Stern erfier Größe gelten fan. — Für bie 
Gefchichtowiſſenſchaft Hat der Hang der Engländer, die Briefe ihren, Helden zu ſam⸗ 
meln, außerordentliche Dienfte geleiftet. Wir heben Die Werke, die in dieſer Hinficht 
bie bebeutendften find, hervor: Thomas Earlyle bat „Oliver Grommelt’s Briefe 
und Neben mit Erläuterungen“ herausgegeben (vier - Bande; ; erſte Andgabe 1845). 
Man darf fi duch das gezierte prophetifche Weſen des „Erläuterers“, ter ſich nad 
Art aller. Strafprediger über die Heuchelei und Hohlheit "unferer Zeit beklagt, nicht 
irre machen laſſen; die Schläge Cromwell's fallen nur um fo fürchterlicher durch ben künſt⸗ 
lichen Wortdonner Carlyle's hindurch. Dan höre Cromwell's Schilderung der Schlacht 
bei Naſeby. In einem anden Sprecher des Unterhaufes gerichteten Schreiben aus Harborough 
vom 14. Juni 1645 meldet er: „Wir marfchirten geflern nach dem Könige gu, der 
und von Daveniry aus nach Harbonough entgegenrüdte, und nahmen etwa 'fechs Mei- 
len von ihm unfer Quartier. Heute marſchirten wir wider ihn, er zog aus, und zu 
empfangen, beide Armeen gingen brauf los (engaged). Wir nad Dreiftundigem, ſehr 
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ſchwankeubem Kampf fprengten enblicy feine Armee, tönteten und fingen etwa 5000 
Mann, fehr viele Offiziere, Doc von weicher Onalität, wiffen wir no nicht. Auch 
nahmen wir etwa 200 Wagen, alle die er. hatte, und feine fämmtlichen Gefchüße, 
zwölf an ber Zahl. Wir verfolgten den Feind von drei Meilen vor Harborough bis 
neun Meilen Hinter Sarborougb, ja bis man Leicefter fehen Fonnte, wohin der König 
floh. Mein Herr, das ift Feines Anderen als Gottes Hand, und Ihm allein gebührt 
der Ruhm, welchen Menınd mit ihm theilen darf.” — Die Briefe und Depefchen 
Marlborough's find von General Murray gefammelt worden (Letters and dis- 
patches of John Churchill, first Duke of Marlborough from 1702—1712, edited 
by General the Right Honorable Sir George Murray, London 1845, VI Vol) Der 
forgfame Herausgeber hat nicht die Eleinfle Proviant-Orbre des Herzogs, welcher 
Kampf und Nuhmeserwerb. wie ein Gefchäft betrieb, geopfert. Nach der Schlacht von 
Blenheim ſchreibt Darlborougb (14. Auguft 1704) aus dem Hochfläbter Lager an den 
Staatsferretär Harley: „Die Tapferkeit aller unferer Truppen bei dieſer Belegenbeit 
Fann nicht außgedrüdt werden, ſowohl Generale, wie Offiziere und Gemeine betrugen 
fi mit der größten Courage und Entichloffenheit. .. Ste können fich leicht denken, 
daß in einer fo langen und hartnädigen Action die Engländer, welche einen fo großen 
Antheil an ihr hatten, an Offizieren wie an Gemeinen Berlufte erlitten haben müflen, 
aber ih bin ‚noch nicht im Beſitz ver @inzelheiten. Das mar der hoͤchſte Ausdruck 
des Dankes und der Begeifterung, zu dem Marlborougb ſich aufſchwang. — Die 
Sammlungen von Nelfon’3 und Wellington’s Briefichaften erfchienen um die⸗ 
felbe Zeit, wie die Schriftſtücke Marlborough's und Cromwell's: (The Dispatehes and 
letters of Vice Admiral Lord Viscount Nelson with notes,:by Sir Nicholas Harris 
Nicolas, London 1844—46. VI Vol. — The Dispatches of Field Marshal the 
Duke of Wellington, during his various campaigns in India, Denmark, Portugal, 
Spain, the Low Countries and France by Colonel Gurwoo®, London 1844—-47, 
VIII Vol.) Durch das NelfonsBuch geht ein Zug ritterlicher Angeregtbeit. Der legte Brief, 
den. wir Iefen, ift vom 19. October 1805 vom Bord des Schiffed „Victory“ datirt 
und en. die junge Horatia Nelfon gerichtet, welcher der Bater einen Kauf für Yaby 
Hamilton aufträgt und welche er bittet, hübſch artig zu fein — „be a good girl.“ — 
Dad Wellington Buch umfaßt Die Erdkugel; der Herzog verfaßt feine Schlachtberichte 
mit einer Ruhe und Unbetheiligtheit, als jei er nichts als ein Werkzeug der Gefchichte, 
an deren Webſtuhl er ald Meifter ſteht. Bei ihm dürfen nur die Ihatfachen reden. 
„Bonaparte*, fo beginnt er feine Depefche aus Waterloo vom 19. Juni 1815, „Bo⸗ 
naparte, nachdem er das erfte, zweite, britte, vierte und fechete Corps der franzöſiſchen 
Armee und bie Talferlihe Garde und beinahe alle Eavallerie an der Sambre und zwi⸗ 
ſchen dieſem Fluſſe und der Maas zuſammengezogen hatte, rüdte am 15. vor und 
griff die preußifchen Boften bei Thuin und Lobbes an der Sambre bei Tagesanbruch 
an.“ Der Armee ſtellt er das Zeugniß, daß „fie fich nie beffer benommen habe,” mit 
„der größten Genugthuung“ aus: — „it gives me the grealest satisfaction fo assure 
your Lordship, that the army never upon any occasion conducted itself better.“ 
Diefe Bhrafe, Die ih im Beleife der bei allen Teſtimonien gebräuchlichen Ausvrüde 
halt, ift offenbar mit Abficht fo farblos gehalten. Freilich war die Farbloſigkeit bei’ 
Wellington glänzender als die ſtrahlendſte Sonne eines kaiſerlichen Bulletins. — Wir 
nennen noch zwei verdienſtvolle Sammlungen von Briefen, die für den Geichichtöfor- 
feher wichtig find; nämlich die :„Briefe von Eng!ifhen Königen, herausgegeben 
von James Orchard Hallimell (2 Bände, London 1848), beſonders reich in Betreff 
der Eorrefpondenz Karl's I.; und: „DOriginalbriefe zur Beleuchtung der englifchen 
Geſchichte, mit Einſchluß zahlreicher Eöniglicher Sıgreiben von Henry Ellis" (in drei 
Serien und zwdlf Bänden). — Auch müſſen bier did parlamentarifchen „blauen Bücher“, 
fo weit in ihnen die diplomatifche Correſpondenz der britifchen Regierung zur Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht wird, Ermähnmg finden. Als Merkzeichen einer Epoche ſteht immer 
noch jenes blaue Buch da, welches die Myſterien des Verkehrs zwifchen dent ſtaiſer 
Nikolaus und dem englifhen Geſandten in Peteröburg, Sir Hamilton Seymour, Dem 
Publicum darlegte, obenan die Depefche Seymour's vom 11. Januar 1853, welche 
die Abendgefellfihaft im Palafte der Großfürſtin Helena, die Gluͤckwuͤnſche des Kaiſers 
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wegen ber Bildung des Minifteriumsd Aberdeen, die Betheuerungen des Munarchen, 
dag England und Rußland zufammengehen müflen, und feine Beſorgniſſe megen ber 
rettungslofen Krankheit des osmanifchen Reiches fchilderte. Indem wir die „Lunius⸗ 
Briefe*, ein claffifches Denkmal der revolutionären Regungen Englands in ber Zeit 
vor der franz. Revolution, einem befonbern Artikel überweifen, dürfen wir endlich nicht 
die letters to the Editor übergehen, die ſich fo zahlreich in’ den englifden Zei⸗ 
tungen finden unb in denen das ıganze englifche Bolt als eine Ast von Collectiv⸗ 
Briefſchreiber auftritt. 

Briefgeheimniß. Beichlaguahme von Bapieren. Daß ber Inhalt eines ver- 
fchloffenen Briefes nach der Abſicht des Schreibers ein Geheimniß Bleiben foll, muß 
in alien Fällen angenommen werben, mo nicht dad Gegentheil dargethan wird, ba 
derjenige, welcher den Weg der Privatcorrefpondeng zu feinen Mittheilungen wählt, 
offenbar etwas zu fagen hat, was entmieber für eine Mehrheit von. Menfchen uninter- 
eſſant ift oder worüber er ein allgemeines Gefpräch anzuregen unpeilend, unvortheil 
haft oder gar gefährlih Hält. Von diefem Geſichtopunkt betrachtet, unterliegt es 
wohl kaum einem Bebenfen, daß die fo oft (namentlich bei der Veröffentligung bes 
Bleim’fchen, Stein⸗Gagern'ſchen und Mahel’fchen Briefmechfel!) befprochene Frage, ob 
es erlaubt fei, Briefe, die von dritten Perfonen berühren, dru cken zu Taffen? abſo⸗ 
Int zu verneinen ifl. Denn wenngleich der Erwerb des Eigentbums an einem auf 
redlichem Wege empfangenen Briefe außer Zweifel ifl, jo darf man Doch wohl hin- 
zufügen, daß immer eine Prafumtion dafür fpredhe, daß das Gebrauchsrecht auf Pri- 
vatkreiſe befchräntt fein ſolle, weil der Autor gerade durch bie Abfendung eines ver- 
ſchloſſenen Schreibens zu erkennen giebt, daß er den Weg der Oeffentlichleit vermei⸗ 
den wolle; nur mit Einwilligung des Schreiberd oder feiner Erben koͤnnen alfo Pri- 
vatbriefe zum Druck befördert werden, und wenn es beffenungeachtet oft geſchieht, fo 
beweift dies nut, Daß won dem Proteftationsrechte meiftentheild Fein Gebrauch gemadt 
wird” Da Gedanken zollfrei und Geflnnungen nur in fo weit, als fle ſich in ver⸗ 
brecherifchen Handlungen oder Unterlaffungen betbätigen, ein Gegenſtand der Verfol⸗ 
gung durch den Staat find, fo muß es unbedingt als verboten gelten, ben Brit 
wechfel nicht Direct in eine eriminale Unterfuchung verwidelter Perfonen zu beobachten 
und zu flören. Die ſchwarzen Gabinetd, welche eine Zeit lang zum Inventarium bet 
Polizei, namentlich in Frankreich, gehörig waren, haben deshalb auch wohl nie einen 
juriflifchen Bertheidiger gehabt, während ihr politifcher Nutzen, wenn ein ſolcher überhaupt 
zugugeben wäre, von den moraliſchen Uebeln eines auf Taͤuſchung des Vertrauens md 
Faͤlſchungskuünfte gebauten Syſtems bei Weitem überwogen wird. Aehnliches gilt von 
der Durchſuchung der Wohnungen nach verbäditigen Papieren, d. 5. nach zu Paviet 
gebrachten Gedanken und Geflnnungen. Der wahre Staatömann verwirft diefe Gr 
danken « Inguifltion als Feiner unwürdig, unb die Berfaffungs» Urkunden fichern den 
Bürger die Unverleglichkeit feiner Wohnung. Wenn aber der Ihatbefland eines Ber 
brechend gewiß oder doch wahrfcheinlich gemacht und ‚gegen eine beſtimmte Perſon der 
Verdacht der Thäterfchaft begründet ift, fo tritt die ſchonende Rückſicht auf das Geflihl des Ein- 
zeimen binter der höheren Pflicht zurüd, die Geſammtheit gegen Die ihr vonder Mißachtung 
der Geſetze drohende Gefahr zu fehügen, und zur Erfüllung dieſer Aufgabe muß e 
dem Nichter geſtattet fein, ſich in den Beflb des gefammten Materials zu fehen, das 
einestheild bie Ueberführung des Angeklagten zu vermitteln, anbererfeit6 feinen Ber- 
theibigungsplan zu vernichten geeignet iſt. Im Strafproceſſe konnen Briefe um fo 
wichtigere Auffchlüfle geben, als die Correſpondenten nicht daran zu denken pflegen, 
daß ihre Gedanken einer öffentlichen Behörde bekannt werden, und ſich daher meil 
rückhaltslos, unvorſichtig und ohne planmäßige Ueberlegung ausſprechen. Es giebt 
zwei Wege, um in ben Beflg von Briefen zu gelangm, die Beſchlagnahme von Pa- 
pieren, worunter fich in der Hegel auch Briefe befinden, und bie Beobachtung ber Corte 
fpondenz des Imculpaten. Die erfirte Maßregel richtet ih ganz nach den bei Haus⸗ 
ſuchungen geltenden Grundfägen. Was die legtere betrifft, fo ift gu unterfcheiden, ob 
der Indulpat verhaftet ift ober nicht. Daß ein Gefangener weder einen Brieſ, 
noch fonft. endas ohne Voriviffen des Unterſuchungsrichters fchreiben darf, geht von 
ſelbſt aus der Sauepoligei hervor. Die: an. ihn eingehenden Briefe müſſen bei der 
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Unterfucgungd-Behbrde abgegeben werden. Wie aber ift Died zu bewerfftelligen? Höchft 
felten wird Iemand auf der Adrefſe eines Briefes bemerken, daß bie fragliche Perfon 
im AmıR fige, ſchon um bed Vorurtheils ‚willen, das ſich an die Bekanntſchaft mit 
jolchen Perſonen nüpft. Die Briefträger aber müflen münfchen, ed mit dem Publicum 
nicht zu verberben, und werben ohne ausdrückliche Anweiſung feinen Brief in die Hände 
Des Unterfuchungd-Beamten bringen. Es pflegen daher in dieſem Falle dieſelben Maß⸗ 
regeln getroffen zu werben, wie wenn ber Inculpat nicht verbaftet if. Man wenbet 
ih an die Poftbehärde init dem Erſuchen, Die von ihr vermittelte Gorrefpondenz 
des Inculpaten an das Criminal⸗Gericht abzugeben. Daß dieſe Behörde fich deſſen 
aus einem übertriebenen Zartgefühl nicht meigern darf, folgt aus der Staatsdiener⸗ 
Eigenichaft der Poſtbeamten, welche von ihnen dieſelbe Bereitwilligleit im Interefle 
der Staatsordnung erheiſcht, zu welcher: der Dienſteid einen jeden Stantsbeamten ver- 
pflichtet.) Eine halbe Maßregel wird jedoch die Fahndung auf Briefe immer bleiben, 
wenn fie nicht durch die Poſt, fondern mit Privatgelegenheit befördert werden, ba 
Mittelöperfonen, weldge ‚nicht zu Den gewöhnlichen "Boten gehören, ſich ſchwerlich 
dazu verſtihen werden, bie ihnen anvertrauten Briefe abzuliefern. Es bleibt nichts 
weiter Adrig, als von. Zeit zu Zeit eine Hausſuchung vorzunehmen, wenn Verdacht 
obwaltet, daß anf ſolche Weile geheime Gorrefpondengen geführt werben: 

Brieg, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifed ber preufifchen Provinz Echleflen, 
im 13. Jahrhundett gegründet, feit 1329 Sitz einer eigenen fürftlicyen Linie, die 1341 
das hieſige Schloß erbaute. Nachden B. an Liegnig gefallen, war es zwei Mal wie- 
der der Sig einer. Seitenlinie, bis Die letzte 1664 erloſch und 3. definitiv an Liegnig 
fam. Im Huffitenfciege zerflört, im breißigjährigen von Schweden und Sachfen, im 
erſten ſchleſiſchen Kriege von den Breußen, 1741, eingenommen, im Kriege 1806 von 
den Pranzafen,: ward eß von den Lebteren feiner Feſtungswerke beraubt. Seine ger 
werbflaißige Bevolkerung beſteht aus 13,000 Einwohnern. . 

Brienne, Stadt im feanzöflfchen Departement der Aube mit 2000 Einw., die 
Baummellm+ und Stahlwaarem-Babrifation, fo wie Weinbau treiben. Die ehemalige 
Rilitär-Anelsfchule: von B. ift durch ihren Schüler Napoleon Bonaparte berühmt‘ ge⸗ 
worden. Die Schlacht, weldhe ein Theil der alliirten Hauptarmee, Bayern und bie 
fchleflfehe Armee unter Blächer, Napoleon am 31. Januar und 1. Februar 1814 lie⸗ 
ferte, mar die erſte, welche bie Alliitten auf feanzöflfchem Boden gewannen. Die 
Grafen von B., die ihre Gefchlerht auf Engelbert unter Hugo Capet im 10. Jahr- 
hundert zurüdführen, waren Vafallen der Grafen der Champagne. Dies Gejchlecht 
ftarb 1356 mit Walther VI. aus, worauf B. durch die Schwefter des Letzteren, Ifa- 
bella, an Walther, Herrn von Engbien, kam und durch deſſen Enkelin Margaretha an 
Zobann van Luremburg, Seren von Beaurevois. Eine Nachfommin dieſes Haufes ver“ 
kaufte Die Grafſchaft B. an den Staatd« Serretär Lomenie, Der davon den Nanıen 
Graf von B. annahm, Ä | 

-Brienne,. franzoͤſtſcher Mintfter, Siehe: Yomenie de Vrienne. 

Brigade if die Bereinigung mehrerer taktifcher Einheiten (Batalllone, Gavallerier 
Megimenter, vefprctive Schwadronen oder Batterieen) zu einem Ganzen unter der Füh⸗ 
rung eines höheren Offlzierd (Oberſten oder Generald), der den Titel Brigadier führt. 
Die Formation der Brigaden, welche einem mwohlgebauten Körper vergleichbar find, 
deſſen Glieder je nach Bedarf auf die verſchiedenſte Weife benußbar ſind, ift eins ber 
Harckieriftifchen Merkmale der neueren Kriegführung, als deren erſtet Vertreter wie 
der Erfinder. diefer Formation ſelbſt Guſtav Adolph anzujehen ift, welcher ihr feine 
Siege über die Heere des Kaiferd und der Ligue verdankte, weshalb fie vom ſchwedi⸗ 
fchen Hecre in alle übrigen «uropäifchen Armeen mit verjchtenenen Modiflcationen über- 
gegangen iſt umd noch bis heut beſieht. Die Zuſammenſetung ift fomohl nady Natur 
wie nad Zahl und Berhälmiß ihren Theile verſchieden, indem die Brigaden entmeber 


.) Dogegen neunt Mittermaier (Steafverfahren Bd. J. S. 300) diefe Pflicht der Poſtbe⸗ 
amten ein privilegium odiasum zum Treubruh! Als ob diefe Beamten bem Publicum gelobt 
hätten, es zum Nadıtheile der Staatöverwaltung zu begünftigen. Wer das Briefgeheinniß mit dem 
Beicht geheintniß vergleicht, überficht offenbar, daß bie Kieche als ein abgeſchloſſenes Inſtint 
neben beme Saat bekcht, waag ſich werlich non des Poſibeharde jagen. läßt. 
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nur aus einer, aus beiden, ober aus allen drei Waffen beſtehen. Ihre größte 
Entwidelung bat fie in Preußen bei ber Reorganifation der Armee nad dem Tilflter 
Frieden gefunden, wo fie als größte taktifch: Einheit angenommen und aus folchen bie 
Armeen zufammengefeßt wurden. In den Kriegen von 1813 — 1815 befland die B. 
aus 7—9 Bataillonen Infanterie, 1—2 Gavallerie-Regimentern und 2 Batterien; 
bad Ganze unter einem Brigade-Chef, die Infanterie umd HHeiterei unter Bri— 
gade⸗Commandeuren. Es war alfo ein Truppenkörper von derſelben Stärke wie 
die Divifionen der übrigen Armeen, weshalb auch nach dem Frieden dieſer Name 
in Preußen eingeführt und der Brigade Chef Divifiondr wurde. Iegt beflehen im 
Frieden bei allusuOroßmädten die Brigaden nur aus zwei oder auch meh—⸗ 
reren Regimentern derſelben Waffe; im Kriege üird theils den einzelnen 
Infanterie⸗Brigaden Artillerie, zuweilen auch etwas Cavallerie beigegeben, wie in 
Oeſterreich, Frankreich und einigen deutſchen Staaten, theils, wie in Rußland, Eng 
land und Breußen, mehrere Infanterie-Brigaden in eine Diviflon vereinigt, und die⸗ 
fer bie nöthige Artillerie und Cavallerie zugetbeilt; dann befteht die Infanterie- Bri- 
gave in Oeſterreich aus 1 Infanterie- Regiment, 1. Srenadler- und 1 leichten Ba⸗ 
tatlon; in Preußen, Rußland und Frankreich aus 6—7, in England aus 4 Bataillo⸗ 
nen. Die Cavallerie» Brigaden werben in Gavallerie» Diviflonen vereinigt, von denen 
nur einzelne Negimenter der Infanterie des Gros and der Avantgarde zugetbeilt, der 
Reſt als Neſerve⸗Cavallerie mit reitender Artillerie verfehen, unter einem eigenen Füh—⸗ 
rer, eben fo wie bie Referve- Artillerie zur alleinigen Dispofltion des Oberbefehlshabers 
bleibt. Die Vorhut einer größeren Truppenmafle vom Armeecorps aufwärts wir 
häufig Anantgarden-Brigade genannt, da meift eine Infanterie» Brigade dazu 
beftimmt wird, her aber verhälmigmäßig viel Cavallerie und Artillerie beizugeben iſt, 
da bdiefelbe jeden Moment gewärtig, mit einem überlegenen Feinde zufanmenzuftoßen, 
und daher befähigt fein muß, ein längereß Gefecht felbfifländig zu führen, aufßerbem 
aber die ihr obliegende Sicherung des Mariched des Ganzen und deshalb nöthige 
Aufklärung des Terrains viel Meiterei erfordert. Die Avantgarde des fchleflfchen Her 
tes, deſſen Anordnungen für alle Zeiten als mufterhaft gelten können, beſtand z. 2. 
aus 7—9I Batalllonen, 2—3 Gavallerie» Negimentern und 3 Batterieen, je nach dem 
verfchiedenen Terrain, durch welches die Armee zog. Die in mehreren Staaten herr⸗ 
ſchende Eintheilung der Gendarmerie in B. hat nur eine territobiale Bedeutung, da 
die in einer Provinz, refpective Departement zur Unterſtützung der polizeiliäyen Hand 
ebung gatonizte Mannſchaft eine ſolche bildet und daher von fehr verſchiedener 
taͤrke iſt. 

Brigabeſtellung iſt die Fundamental⸗ oder Normalſtellung der Truppen ſeit ber 
Einführung der neueren Taktik; ſie giebt den Truppen die Fähigkelt, fo formirt in 
das Gefecht hHineinzugehen und ed durchzuführen, daß «8 für die ſpecielle Aufſtellung der 
Brigade in fich vorläufig Feines befonderen Befehls bedarf, der Oberbefehlähaber da 
durch der laͤſtigen Detail» Anorbnungen überhoßen, und Mobiflcationen oder Abaͤnde⸗ 
rungen erſt nöthig werben, wenn dad Terrain oder ſpecielle Gefechtsverhältniſſe Died 
erfordern. Cine Normal⸗Gefechtoſtellung überhaupt findet fich bereits feit den älter 
jten Zelten; die griechifche Takıs, die macebonifehe Phalanx, die roͤmiſche Leglon, die 
duch Wagenburgen gefchütten Aufftellungen ber Germanen, die Faͤhnlein der deutſchen 
Landsknechte, die Tertienftellung des 16. und noch des 17. Jahrhunderts find nichts 
Anderes; das Charakteriftifche der B. aber, die ihrem Erfinder Guſtav Adolph den 
Stempel der böchften kriegeriſchen Genialität aufprüdt, ift die Aufftellung mehrere | 
Treffen hinter einander, theils in Linie, theils in Golonne, wodurch ſich die Treffen: 
Diftanzgen und Intervalle ergeben, durch welche das hintere durch Das vordere hin- 
durchgehen konnte, Die dadurch gegebene disponible Meferde und die ermöglichte 
gegenfeltige Unterflügung der drei Waffen, beſonders die Vorbereitung des Ca⸗ 
vallerie » Augriff6 durch das euer der Mrtillerie und Infanterie. Die an 
faͤnglich ziemlich complicirte B. Guſtav Adolph's, die er ſelbſt fpäter verein 
fachte, unterlag in den verſchiedenen Heeren mannichfachen Modiſicationen; zumal in 
der franzoͤſiſchen Armee durch Turenne und fpäter den Marſchall von Sachſen, die 
Grundidee war aber wmefentlich dieſelbe. Im der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde 
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Durch die mehr in die Breite gehende Linear» Taktik die B. faſt ganz bucch Die auß 
ihr bervorgegangene Treffen-Formation verwifcht, deren zufammenbängende dünne Linie 
die Gavallerie außfchließlich auf die Flügel verwies. Die durch die franzöflfchen Mes 
volutiondfriege eingeführte Golonnen» Taktik, deren wuchtigem Maflenftoß die langen, 
dünnen Linien niemald widerftehen fonnten, führten die Durch Napoleon beflegten 
Staaten indeß alle wieder auf die Nothwendigkeit einer tiefen Fundamentalftellung, und 
damit von felbft auf Die B. zurüd, zu welcher nur das Tiraillement ald neues Ele⸗ 
ment binzutrat. In Preußen befand Diefelbe 1813—15 ſtets aus 3 Treffen, die Ba⸗ 


tatllone des erften in Linie, die der hinteren in Golonnen; die Gannllerie entweder hinter 


einem Blügel oder der Mitte; die Artillerie nach dem Terrain placirt; nur wenn bie 
Configuration des leßteren. es durchaus erforderte, ging man davon ab, und die ruſſtſche 
Armee nahm le in ganz ähnlicher Weiſe an. Wenn fi auch durch die Berbeflerung 
ber Beuerwaffen, weldje ein ungebedte8 Zufammenhalten größerer Maffen im Angefit 
des Feindes jegt auf eine Entfernung unmöglich machen, die vor 40 Jahren noch dem 
ſchwerſten Geſchütz unerreichbar war, und daher beſonders durch die Anwendung der 
Compagnie⸗Colonnen in der Form ſich Manches geändert hat, iſt Doch im Wefen 
die damalige Brigadeſtellung bis Hate noch als die Bafld der preußifchen Kampfes⸗ 
weife anzufehen, und dies gilt auch von den übrigen Armeen in Betreff der ihrigen; 
nur Rußland, da8 an den vier durch das bortige Neglement für verſchiedene Tem 
rainfigurationen vorgefchriebenen Normalftellungen, durch dieſe größere Zahl ſchon 
an und für ſich nicht fehr zweckentſprechend, feftgehalten und, durch die Erfolge gegen 
die undisciplinirten Heere der Perfer und Türken verführt, deren: ungeflüme Angriffe 
fih an den feſten Maſſen brechen, dieſelben gewiflermaßen als Univerſal⸗Recepte des 
Siege betrachtet hatte, ohne den technifchen Kortfchritten der Waffen Rechnung zu 
tragen, bat nach den bitteren Erfahrungen des Krimkrieges diefelben aufgegeben und 
feine neuen taktifchen Einrichtungen denen der Franzofen nachgebildet. — Soll die 
B. ihren Zwei erfüllen, jo fommt Alles darauf an, die Truppen fo einzuüben, daß 
fie fich in derfelben zu Haufe fühlen, und daß jederzeit einzelne Glieder eben fo 
gut herausgenommen werben, wie fih mit Leichtigkeit und den geringfimöglichen 
Zeitverluft wieder einfügen fönnen, ohne daß der organifche Zufammenhang des 
Ganzen darunter leidet. 

—2 Young ſ. Young (Brigham) und Mormonen. 

Bright (John), engliſcher Redner, geboren bei Rochdale in Lancaſhire im Jahr 
1811, einer wohlhabenden uakerfamili⸗ entſtammend. Schon früh ſuchte er ſich als 
Verfechter der Volfsrechte einen Namen zu machen; er nahm in der zweiten Hälfte 
der dreißiger Jahre an der, Bewegung gegen die Korngefege Theil und wurde eines 
der Iauteften und eifrigften Mitglieder der Anti- Corn» Lam League. Im Jahre 1843 
wurde er von der Stadt Durham in das Unterhaus gewählt, wo er gleich in feiner 
erften Rede, am 7. Auguft, als „Repräfentant jengr großen und wohlmeinenden League" 
auftrat. „Die Leute,” fagte er in jener SJungfernrede, „die Fein Eigenthum beſthen 
außer ihrer Arbeit, und Fein Einfomnen außer ihrem täglichen Lohn, haben zu wenig 
Nepräjentanten in diefem Haufe; für die Reichen wird bier geforgt, die Armen wer« 
den zu häufig vergeffen. Es unterliegt Eeinem Zweifel, daß der Zuftand des Landes 
der Urt if, um unverzügliche Erwägung zu erfordern. Das Benehmen des Minifte- 
riums und des Haufes während dieſer Seſſion ift der Art gewefen, um ſie mit tieffier 
Schmach zu bedecken. Auf beiden Seiten des Hauſes hat man dem elenden Syſtem 
der Protection zu viel Gewicht beigelegt. Das Korngefeß ift Die ſtaͤrkſte Säule im 
Spflem des Monopold. Das Verbrechen hat fi oft unter dem Namen der Tugend 
verfchleiert, aber von allen Berbrechen gegen bie Geſetze Gotted und die’ ichten In« 
terefien ded Menſchen ift dasjenige, welches die liebenswürbige Benennung der Pro- 
tection erhalten hat, das gehäfligfte und verberblichfle." Nach diefem Eingange: richtete 
2. feine Satyre gegen einzelne Minifter, er machte ein untergeordnetes Mitglied ber 
Regierung wegen der Behauptung, daß die Ariftokratie die Kornzölle zur Ausſteuer 
ihrer Töchter brauche, Tächerlich, proteftizte gegen „vie Uingerechtigkeit eined Geſetzes, 
welches die Meichen bereichere und die Armen vernachläfftge“, und erfuchte die Mono⸗ 
poliften, ihres eigenen Heiles willen von ihren Vorrechten zu laſſen. Die erfie Ave 
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9.8 giebt ein Bild aller feiner fpäteren Neben. In der Form bat er ich Yerboll- 
tommnet, der Inhalt ift derſelbe geblieben. Der Kampf für den arnıen Arbeiter, deſſen 
Bertreter er fei, die Anklage wider die Ariftofratie, welche ihre eigene Bereicherung 
auf dad Elend des Volkes gründe, die DBerustheilung der „Elendigkeiten“ und „Der 
brechen”, die durch das Monopol erzeugt würden, die Wendung wiber bie beiden gro- 
hen Parteien des Unterhauſes, über melche B. fi als Nichter flellen möchte: alles 
das kehrt immer von Neuem wieder. Nur wird den Beitumfländen nach biefed Einerlei 
an verfehiebene Haken gehängt. Nach dem Siege des Freihandels war es die Wahl - 
reform, Dann die Erhebung gegen vie „ariftofratifche Intrigue“ des Krimfrieges, dann 
bie Steuerreform, dann wieber die Wahlreform, welche ald Anknüpfungsmittel für die 
agitatorifche Phrafe diente. Solch eine Betriebfamkeit, die mit kleinem geiftigen Capital 
wizthfchaftet, beſitzt etwas Aufreibendes. Und in der That Hat fi B. ſchon mehrer 
Male abgenugt. Im Iahre 1856 warb B. von einer ſolchen Krankheit der Gehirn⸗ 
nerven erfaßt, daß er ſich viele Monate hindurch vereinfamen und nicht bloß von allen 
Geſchaͤften, fondern auch von jenem Gefpräch fern balten mußte. Im Jahre 1857 
ließen ihn die Bürger von Manchefter, die ihn zehn Jahre vorher zw ihrem Vertreier 
ernannt hatten, Durch die Wahl fallen. Uber ſtets hat er fih erholt. Sein Wille 
überwand die Gereiztheit der Nerven; feinen Sig im Untsrhaufe fand ex wieder, ale 
ihn die Stadt Birmingham zu ihrem Nepräfentanten ernannte. Die Unvermüftlichkeit 
ift es, die Ihn in Anfehen erhält, und feine Leivenfchaft, melcher die Aechtheit nicht 
abgefprochen werden kann. Ueberdies giebt ihm feine gefellfchaftlihe Stellung 
die Subflanz, welche feinem politifchen Weſen mangelt. Er ift der Advokat ber 
arbeitenden Klafien, aber er ift zugleich ein reicher Yabrifant; er ift ein Weind der 
ariſtokratiſch geglienerten Staatskirche, aber. er iſt zugleich ein firenggläubiger Chriſt. 
Ein witziges Mitglied des Unterhaufes Hat gefagt: man wifle nit, ob 2. ein 
Wolf in Schafsfleinern, ober ein Schaf In Molfskleivern ſei. Er weicht von ber 
Artftokratie nur in Betreff der Mittel ab, wie Die Volksmaſſe dem Beſitze, ber Orb» 
nung, der Staatdmacht unterworfen werben ſolle. Aehnlich ſteht e8 mit feiner Lehre, 
daß jeber Krieg zu verdammen ſei. Gr geräth zwar in beclamatorifche Wuth, fobald 
er irgendwo Die Luft wittert, England in die europäifchen Wirren zu verwideln. „Möge 
Venedig", fchrie er kurz vor dem franzöfljch-öfterreichifchen Kriege auf einem Meeting 
„in Birmingham, „möge Venedig in den Lagunen verfinkten, che England feine Neutra⸗ 
litat aufgiebt.* „Möge Savoyen untergehen, perish Savoy“, fehrie er im Unterhaufe, 
„ehe wir und um diefer elenden Frage wegen in Krieg flürzen.” Doch meint er mil 
ſolchen Friedendrufen nicht die Abdankung Englands, nicht die Opferung des Fleinften 
Theiles der biflorischen Beute, die England gemacht, fondern nur die Sparung von 
Kräften, die nicht in Kämpfen zerfplittert werben bürften, welche für die Weltſtellung 
Englands von nebenjächlicher Bedeutung fein. Wie wenig er gewilft fei, die Fauſt, 
in welcher England feine Beute -fefthält, zu Iodern ober zu Öffnen, bewies er, ald er 
während ber Debatten über die Verfaſſung Indiens einer Der erften war, melde bie 
Aufldfung der oſtindiſchen Compagnie forderten, damit der Fleiß und das Capital Eng 
lands deſto ficherer die Früchte des Sieges über die indische Nevolution genießen könnt. 
Man täufcht fich daher, wenn man in B. den Vorboten eines innern focialen Zerwürf 
nifies in England wrblidt: B. und die britifche Ariftofratie, weit entfernt, fich gegen 
feitig aufzuheben, ergänzen einander, wenn auch einftweilen noch wider Wiffen und 
Willen. Doch dürften diejenigen, die fi anf die Gemeinfamfeit ver Interefien ver- 
laffen, die zwifchen B. und den britifchen Ariftofraten ſich allerdings vorfindet, nicht 
vergefien, daß bisher jede gefellichaftliche Klaſſe, wie z. B. die Ariftofratie Roms 
zus Zeit Caͤſars und die Ariftofratie Frankreichs im Jahr 1789, immer nur burd) bie 
ihr Angehörigen geftürzt ifl. Iſt doch auch Das Koͤnigthum immer nur durch ſich ſelbſt 
zum Fall gebracht. 
Brighton (früher Brighthelmſtone), eine Stadt an der Südküſte Englands, in 
des Grafichaft Suffer, war noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Eleined 
Fifegerftäbtchen, wurde aber gegen das Ende des Jahrhunderts durch den Prinzen von 
Wales (jpäteren Georg IV.) als Babeort in die Mode gebracht. Der Prinz baute 
dert ein Luftfchloß, den Royal Pavillon, das im orientalifchen Style errichtet fein fol, 
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jedoch vom Orientaliſchen nur die Wunderlichkeit und Verzwicktheit geborgt hat. Das 
Gebaͤude ſieht aus wie dad Erzeugniß einer Nabobsphantafle, in welcher ſich Erinne⸗ 
rungen an die orientaliſche Grazie mit lebemaͤnniſchem Raffinement und britiſcher Plump⸗ 
beit miſchen. Es befindet ſich gegenwärtig im Beſitze der Stadt und dient als Con⸗ 
cert⸗ und Bergnügungslocal DB. iſt einer der beliebteſten Vadeplaͤtze der ‚feinen Welt 
Englands; ed batte im Jahre 1801 7339, bei dem legten Benfus im Jahre 1851 
69,673 Einwohner. Es befinden ſich dort gegen 250 Privatfchulen und Collegien, 
welche ihre Zöglinge mehr durch den Huf der gefunden Luft B.'s, ald durch Die Vor⸗ 
trefflichkeit ihrer Lehrer anziehen. Einen Hafen bat DB. nit. Die Reformbill vom 
Jahre 1832 gab der Stadt das Recht, zwei Vertreter in das Unterhaus zu fenden. 

Prigitten- Orden, ein der Verehrung der Maria gewidmeter geiftlicher Verein 
von Mönchen und Nonnen unter der Leitung einer Uebtiffin, der als Gehülfen in ben 
geiſtlichen Uebungen eine Anzahl Mönche beigegeben wurden. Diefer Orden flebt außer 
Zufammenhang mit ber fohottifchen Heil. Brigitta des 6. Jahrhunderts, ift vielmehr eine 
Stiftung der fchmwedifchen Brigitta, Die um das Jahr 1302 geboren, aus Föniglichen 
Geſchlecht ftammend, nach dem Tode ihres Gemahls, des Reichsraths Ulf Gudmarſon 
zu Wadſtena in der Diöcefe Linköping ein Klofter fliftete, zu Rom, wo fle ein Haus 
für ſchwediſche Pilger und Studenten gründete, 1373 flarb und 1391 von Bonifa« 
cius IX. Heilig gefprochen wurde. Ihre Kanonifation und die Anerkennung ihrer 
„revelationss*, einer von ihr. dictirten Anempfehlung allgemeiner katholiſcher Grunbfäge 
und ihrer Orbendregeln, wurde 1415 vom Goftniger Eoncil beflätigl. Im Norden, 
wo fi der Orden befonder& verbreitete, wurde derfelbe durch die Meformation aufge» 
boben; im füblichen Europa, befonderd Spanien, blühte ex noch im 17. Jahrhundert. 

Briudiſi, f. Apulien, Band IL, p. 437. 

Brifiac, feit 1550 Name ber alten franzöflfchen Adelsfamilie Eoffe, ein Name, 
der von der Stadt DB. im fegigen Departement der Maine und Loire, mit 1000 Ew., 
entlehnt if. Für Charles de Goffe, geb. 1505, Marſchall von Frankreich, der unter 
den Megierungen von Franz IL, Henri I. und Garl IX. mit großen Erfolgen in 
Biemont und Flandern commanbirt hatte, wurde B. zu einer Graffchaft, für feinen 
Sohn Charles, der in den Religionskriegen auf der Seite des Herzogs von Guiſe 
ftand und 1594, ald er Paris an Heinrich IV. übergab, zum Marfchall ernannt wurde, 
1612 zu einem Herzogthum erhoben. — Louis Hercule Timoleon de Eofft, 
Herzog von B., geb. 1734, von Ludwig XVI. 1791 zum Gommandanten der conſti⸗ 
tutionellen. Garde ernannt, Darauf nach der Aufldfung dieſes Corps ald Staatsgefan⸗ 
gener nach Orleans gefchafft, wurde in den Septembertagen 1792 umgebracht, als bie 
Gefangenen von Orleans nach Paris trandportirt wurden. Deffen Sohn Timoleon, 
geb. 1773, war unter Napoleon Kammerherr der Kaiferin» Mutter, wandte ſich aber 
1814, einer der Exflen, den Bourbons zu und zeigte fich bis zu jeinem Tode 1847 
als Anhänger der Iegitimen Monarchie. — Deifen Sohn Marie Artus Zimoleon, 
geb. ‚1813, ift das gegenwärtige Haupt der Familie. 

Brifot (Jacques Pierre), der Diplomatifche Führer der Gironde und Gegner 
Nobeöpierre'8, geb. den 1. Januar 1754 zu Quarville, einem Dorfe bei Chartres. 
Sein Bater, ein Gaſtwirth, gab ihm eine treffliche Erziehung und beftimmte ihn für 
die Barre, feine Neigung zur Literatur, jein Stubium der Sprachen, befonders ber 
englifchen, der zu Liebe er den feinem Geburtsort entliehenen Zuſatz zu feinem Namen 
in de Warville umänberte, machte ihn nach Vollendung feiner juriftifchen Studien zum 
homme de leitres. So nahm er bis zur ‚Unterbrüdung dieſes Journals an der Re 
daction des Courrier de l’Europe Theil, veröffentlichte 1780 fetne Theorie des lois 
criminelles, begann 1782 feine Bibliotheque philosophique des lois criminelles, die 
bi8 1786 in 10 Bänden erfchien, mifchte ſich auch in die Metaphyſik in feiner Schrift 
de la Verite, ou Meditation sur les moyens de parvenir a la verit& dans toutes 
les connaissances humaines (1782), begründete zu London 1782 feine correspon- 
dance universelle sur ce qui concerne le bonheur des hommes et de la societe; 
als diefe zur Einwirkung auf Frankreich beftimmte perisbifche Schrift daſelbſt mit Be⸗ 
ichlag belegt wurde, fchrieb er 1784 und 1785 fein „Gemälde der Wiffenfchaften und 
Kimfle in England” und feine Schrift über die „Lage der Engländer in Indien.” 
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Nach Frankreich zurückgekehrt, ward er in die Baftille geſteckt, aber wieber freigelaflen, 
als es ihm zu beweifen gelang, daß die Schriften, um derenwillen man ihn verhaftet 
hatte, nicht von ihm herrührten. Doc nahm man ihm bei der Breilaffung das Ver⸗ 
fprechen ab, fein „Journal des Iyc&es de Londres*, jo wie das Lyceum felbft aufzu- 
geben, welche® er (als eine Art von Weltclub) zu Paris gründen wollte, um in dem⸗ 
felben die Gelehrten, vor Allem aber die Publiciften von ganz Europa mit einander 
in Beziehung zu feßen. Sein unermübliches Streben, die ganze Welt frei, glüdlic 
und aufgeklärt zu machen, richtete ſich Dafür auf entlegenere Punkte, obwohl ihm aud 
dabei die Ruckwirkung auf Branfreich immer vorſchwebte. So richtete er auf Anlap 
von Bewegungen in der Walachei 1785 zwei Schreiben an Kaifer Joſeph D. über 
das Recht zur Auswanderung, fo wie über dasjenige zur Infurrection, und vertheidigte 
darin das Necht der Walahen zum Aufitand gegen die Türken. Nachdem er 1786 
in feinen „philofophifchen Briefen über die Gefchichte Englands" die britifche Conſti⸗ 
tution gerühmt Hatte, erklärte er fich Dagegen in der Schrift bed Jahres 1787 „de 
la France et des Etats-Unis, ou de liimpertance de la revolution de l’Amerique 
pour le bonheur de la France“ für die föberative Verfaſſung und die Perticular- 
Eonftitutionen der Bereinigten Staaten. Um diefelbe Zeit gründete ex nach dem Muſter 
eines ähnlichen Vereins zu London die Parifer Gefellfehaft der Freunde der Schwarzen 
und agitirte für bie Be des Negerhandels. Indeſſen arbeitete er im Verein 
mit den Literaten, die den Hof des Herzogs von Orleans bildeten und mit denen er, 
ſeitdem der Herzog ſich bei feiner Verhaftung für ihn verwandt hatte, in‘. Berührung 
gekommen war, gegen das Winifterium und wegen einer Brofchüre, die gegen den Mi⸗ 
nifter Lomenie gerichtet war, aber von Claviere herrührte, wieder mit der Verhaftung 
bedroht, floh er nah London, darauf nah Norbamerifa, von wo ihn die Ereignifle 
des. Jahres 1789 zurückriefen. Bald nach feiner Rückkehr gründete er das Journal 
„Le Patriote frangais“ und nahm am 14. Juli, zum Mitglied des Muntcipalraths von 
Paris gewählt, die Schlüffel der Baftille in Empfang. Darauf von den Parifer 
Wählern in die legislative Verfammlung, von dem Departement ber Eure und Loire 
in den, Convent geſchickt, war feine Wirkſamkeit in ber Bekämpfung der Minifterten 
(bis auf dasjenige Noland’8), im Sturm. auf dad Königthum, bei der Kriegserklärung 
gegen den Kaifer, Holland und England, endlih im Verſuch, das Bürgertum gegen 
die unteren Volksklaſſen zur Herrfchaft zu bringen, fo bedeutend, daß feine Partei, bie 
Girondiften, von feinen Widerfachern fogar nach feinem Namen Briffotiften genannt wurs 
det. Da fomit die Würdigung feiner revolutionären und biplomatifchen Wirkfamfeit mit 
der Schilberung und Beurtbeilung feiner Partei zufammenfällt, fo verweifen wir auf bie 
Artikel 'Convent und Girondiften. Er unterlag mit feiner Partei am 31. Mai 179 
den Jacobinern, entzog fi zwar dem Verhaftöbefehl vom 2. Juni durch die Flucht, 
wurde aber auf berfelben zu Moulins ergriffen, nah Paris zurüdgefchafft und am 
31. October 1793 mit 20 feiner Collegen guillotinirt. 

Briſtol, engliſche Handelsſtadt, in der Grafſchaft Glouceſter am Avonfluffe, era 
6 (engl.) Meilen von der Mündung befjelben in die Severn gelegen. Bor den Aufblühen 
Ziverpoold war B. nach London die bedeutendfte Stadt Im Königreich, Haupthafen für 
den Handel nach Amerifa. Als die Fabrikinduſtrie der nordifchen Graffchaften heran- 
wuchs und fih In Liverpool ihren Hafen fehuf, verlor B. feine Bedeutung. Es zählt 
165,000 Einwohner, fabricirt Seife, Glaswaaren, Schiffsketten, Anker und Maſchinen. 
Seit dem Jahre 1243 ſchickt e8 zwei Abgeorbnete in das Parlament. Während ber 
Bürgerkriege de8 17. Jahrhunderts mußte B. ſchwere Belagerungen, Pet und Noth 
außfteben. Zur Zeit der Reformunruhen im Jahre 1831 brach in B. ein Volle 
aufftand aus, während deffen das Rathhaus, der bifhöfliche Palaft und mehrere Pri- 
vathäufer niebergebrannt wurden. 

Britanntabrüde f. Angleſea. 

British Museum f. d. Art. Muſeen. 

Briren. Das Bistum B. umfaßte, neben dem weltlichen Gebiete feines reicht 
unmittelbaren Fürftbifchofs, ganz Norbtirol bieffeit des Alpenkammes, d. i. Ober⸗ und 
UntersInnthal, mit Ausnahme einiger Kirchen in dem erften diefer beiden Viertel, dad 
Eiſackviertel und den größten Theil des Puſterthales. B. war ein Beſtandtheil ber 
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erzbifchöflichen Kirchenprovinz Salzburg. Don den beiden Bisthümern in Tirol, B. 
und Trient oder Trident, iſt B. das ältere. - Es iſt im Jahre 769 geftiftet worden 
mit dem bifchöflichen Sige zu Säben (Sabiona), dad auf einem Berge am Eifadfluffe, . 
nahe beim Städtchen Klaufen, liegt, von wo e8 um's Jahr 1025 nach der Stadt 2. 
verlegt wurde. Um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts fab man in Säben noch die 
alte Domkirche. Die Kathedrale zu B. wurde den Heiligen Stephan und Caſſtan 
geweiht. Als erſter Biſchof zu Saͤben wird Almus genannt; er hatte 12 Nachfolger. 
Der erſte Biſchof in B. war Hertwig, ein Graf von Heimvoͤls oder Heimfels, der 
einem erloſchenen tiroler Geſchlechte angehoͤrte. Dieſer hatte bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts 59 Nachfolger. Von 1747 bis 1791 ſaßen drei Grafen von Spaur 
nach einander auf dem Biſchofsſtuhle zu B. Im Presburger Frieden kam das Bis⸗ 
thum, damals von etwa 30,000 Menſchen bewohnt, an Bayern, wurde aber im Wiener 
Congreß an Oeſterreich wieder abgetreten. 

Vrockes (Barthold Heinrich), deutſcher Dichter, geboren 22. September 1680 
zu Hamburg, Sohn eined Kaufmanns, geftorben den 16. Januar 1747 als Befehls⸗ 
haber des DBürgermilitärs zu Hamburg und Protoſcholarch. Sein „irdifches Vergnü⸗ 
gen in Gott" (9 Bde. 1721—48), eine poetifchereligiöfe Naturbetrachtung, war zu 
feiner Zeit fehr gefeiert. Außerdem fihrieb er unter Anderem ein Paſſtons⸗Oratorium 
und überſetzte Thomſon's „Iahreszeiten”. 

Vrockhaus (Friedrich Arnold), Gründer der Firma F. A. B. in Leipzig und in 
dem St.⸗ und Geſ.⸗Lexikon nothwendig aufzuführen wegen ſeiner Herausgabe des Con⸗ 
verſations⸗Lexikons. Geb. den-4. Mai 1772 in der damals freien Reichsſtadt Dort⸗ 
mund, von feinem Vater, welcher daſelbſt Kaufmann und Rathsherr war, zur Hand⸗ 
lung beflimmt, befriebigte er, nachdem. er dieſelbe zu Düffelvorf erlernt hatte, nad 
jeiner Rückkehr in’d elterlide Haus (1793) feinen Bildungstrieb, indem” er. fich zwei 
Jahre lang in Leipzig den allgemeinen Wifienfchaften und der Erlernung neuerer Spra⸗ 
chen widmete. Schon in Amfterdam, wo er von 1802 bis 1804 fein 1795 zu Dortmund 
gegründetes HSandlungsgefchäft fortgefeßt und fobann mit dem Buchdrucker I. G. Rohloff 
eine deutſche Buchhandlung unter der Firma „Rohloff u. Comp.” gegründet und nad) 
dem Austritt feines Gompagnons unter der Firma „Kunft« und Induſtrie⸗Comptoir“ 
allein fortgeführt hatte, Eaufte er dad Verlagorecht des feit 1796 begonnenen Conver⸗ 
ſations⸗Lexikons an und widmete demfelben, nachdem ex feine Buchhandlung 1811. nach 
Altenburg und 1817 nach Leipzig verlegt hatte, eine außerorbentliche Thätigkeit. Ein 
gewifler Dr. Löbel (dem Namen nach alfo wahrfcheinlich ein Jude) Hatte 1796 ven 
Plan gefaßt, den vorhandenen großen alphabetifchen Enchklopädieen und Real-Dictio- 
nären gegenüber eine populäre Encyklopädie zufanmenzuftellen, die, wie er ſich in fei« 
nem Programm ausdrückte, „das allgemeine Streben nad) Geiſtesbildung und die ſich 
immer mebr 'verbreitende Annäherung der Geſchlechter und Stände in ihren Be- 
griffen“ unterflügen, namentlich aber „pie allgemeinen Begriffe zur Theilnahme an einer 
guten Converfation, fo wie zur. Erſchließung ded Sinne guter Schriften" in ſich be= 
greifen follte. Dieſes Werk erfchien feit 1796 bei F. U. Leupold in Leipzig unter 
dem Doppeltitel: „Converſations⸗Lexikon mit vorzüglicher Rüdficht auf Die gegenwär- 
tigen Zeiten” und „Brauenzimmer-kerilon zur Erleichterung der Gonverfation und Lec⸗ 
ture.“ Loͤbel farb indeffen ſchon 1798 nach Vollendung des 3. Bandes; erft 1800 
erfchien der vierte Band, der jedoch nur bis zum Schluß des Buchflaben-R ging, ſo⸗ 
dann 1806 ein fünfter Band; als das. Unternehmen in den Berlag von I. ©. Herzog 
übergegangen war, brachte zwar Diefer den ſechſten und legten Band zum Drud, 
verfaufte das ganze Werk aber, vor Ausgabe des Schlußbanbes, 1808 an B., 
der dafielbe zum erſten Male vollftändig und in neuem Abdruck unter dem Ti⸗ 
tel: „ Eonverfationd. » Lerifon, oder kurz gefaßtes Handmörterbuh für Die in 
der -gefellfchaftlicgen Unterhaltung aus den Wiffenfchaften und Künften vorfommen- 
den Gegenflände, mit befländiger Nüdficht auf die Greigniffe der älteren und neues 
ven Zeit" (6 Bde. Reipzig und Amſterdam 1796 — 1810; neuer Abdruck 1809— . 
1811) in's Publicum brachte und dem Ganzen 1810 die fihon von Löbel profertirten - 

„Nachtraͤge“ in zwei Bänden folgen ließ. Wahrend B. von Amſterdam nach Altenburg 
1811 überfiedelte, begann er. bereitä mit der zweiten Auflage des ten, einer völlis 
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gen Neubearbeitung, die, da die erſten Bünde ſogleich nach ihrem Erſcheinen bald ver⸗ 

griffen wurben, bis zum Schlußbande, der erft 1819 zu Xeipzig erfehien, in bie dritte 
und vierte Auflage hinüberlief. Das „Converſations⸗Lexikon oder enchklopadiſche Hand⸗ 
wörterbuch für die gebildeten Stände* erfchien demnach in dritter Auflage und in 
10 Bänden von 1814—1819, zu gleicher Zeit aber von 1817—1819 in vierter 
Auflage und teuer Reviſton, welche B. raſch Herftellte, um den nachtheiligen Folgen 
eined durch Madlot in Stuttgart veranftalteten Nachdruds zu begegnen und ein indeflen 
in Württemberg auf 6 Jahre gewonnenes Privilegium zu benugen. Bereits wenige 
Monate nach Vollendung ber vierten, wär eine fünfte nothwendig geworben, deren 
erfte Bände (5) ſchon am 1. November 1818, Die nächften drei den 1. Auguft 1819, 
die beiden legten am 1. April 1820 zur Verdffentlihung Famen. Auch von biefer 
Auflage mußten, ehe die legten Bünde zum Abſchluß famen, die erften Bände dreimal 
in neuen Abdrücken wiederholt werden; während aber dieſe neuen Abdrücke in ber vor 
hergehenden Auflage nur in 3000 Eremplaren erfchienen, betrug der erſte Abdruck ber 
5. Auflage 12,000 Eremplare, der zweite 10,000, der britte abermals 10,000. Dies 
fer beifpiellofe Erfolg bewog den Berleger, alsbald an bie Herftellung einer fechöten 
Auflage zu denken, die jedoch, nach feinem am 20. Auguft 1823 erfolgten Tode, fl 
von feinen beiden älteften Söhnen und Nacfolgern im Gefchäft, Friedrich mb 
Heinrich, Ende des Jahres 1823 vollendel wurde. So folgten fich ſchnell hinter 
einander und gewöhnlich in der Größe von 30,000 Eremplaren die Auflagen, bis die 
10. Auflage , ſeit 1851 — 1855 in 15 Bänden (der legte Band ein Doppelband) er⸗ 
fhien. Den erſten Band und die erſte Hälfte des zweiten von der 1811 begonnenen 
und 1819 zu Ende geführten Ausgabe hatte F. U. Brodhaus felbft redigirt, von 
dem Schluß des zweiten Bandes an fand ihm Dr. Ludw. Hain als Mitrebacteur 
zur Seite. Nachdem diefer 5618 zum April 1820 in Gemeinfchaft mit 8. das Unter: 
nehmen geleitet hatte, trat bis zum Jahr 1832 Profefior Sr. Chr. Aug. Hafle 
an feine Stelle, nad dem Rücktritt deſſelben wurde das Redactionsgeſchäͤft einem 
jungen Gelehrten Dr. K. Aug. Esſspe übertragen; nad deilen Tode 1850 übernahm 
Dr. Aug. Kurgel unter Mitwirfung des Oskar Pilz die Mebaction ber 10. Auflage. 
Indeffen hatte der Begründer des Unternehmens fchon frübzeitig das Bedürfniß einer 
Ergänzung beffelben gefühlt. Während er nämlich den Plan der fechöten Auflage 
entwarf und ſich entfchloß, diefelbe zum Auédruck des neuen politifchen Lebens zu 
machen, welches ih u. A. in der Entwidluing des Gonftitutionaliemus zu erkennen 
gab, hielt er ed auch für angemeſſen, eine erfchöpfendere Behandlung ber Bio- 
graphie eintreten zu laſſen. Da er jedoch durch dieſe reichlichere Pflege ber Interefien 
und Perfönlichkeiten der Gegenwart den enchklopaͤdiſchen Charakter des Ganzen zu 
flören fürchtete, widmete er der Zeitgefchichte und „dem Zeitgeifl” ein ergaͤnzendes 
Nebenmwerk, welches unter dem Titel: „EonverfationdLerifon. Neue Folge." 1823—26 
in 2 Bon. (4 Abtheilungen) erfchienen if. Die gleiche Beſtimmung, Darftellung der 
Ummälzungen und Erfchhtterungen in Staat, Gefellichaft, Literatur und Kirche, hatten 
die fpäteren Nebenwerte: „GonverfationssLerifon der neueften Zeit und Literatur“ 
(1832—34, vier Bde., unter Redaction von Dr. Adolph Lindau) und „das Conver⸗ 
fattondekeriton der Gegenwart” (1838—41, vier Bde, unter Mitwirkung Espe's). 
Endlich die revolutionären Bewegungen des Jahres 1848 und bie Nachwirkungen ber- 
felben in den folgenden Jahren erhielten ihre Darftellung in dem großen und umfaf- 
fenden Werke, welches unter dem Titel: -„Die Gegenwart“, unter Redaction Kurzgel's, 
in 12 Bon., 1848-56 erſchienen ift und in dem Jahrbuch: „Unſere Zeit“ feit 1857 
feine Fortfegung befommen hat. Sollen wir nun unfer Urtheil über Charakter und 
Leiſtungen des Converſations⸗Lexikons außfpredyen, fo werden wir zwar bie ange 
fpannte und zum Theil aufreibende Thätigkeit, welche F. U. DB. der Serftellung des 
Ganzen feit 1811 518 zu feinem Tode widmete und mit der er nach der Herflellung 
der zweiten (zugleich der dritten) Ausgabe gleichfam Im Sturm die vierte gegen ben 
Stuttgarter Nachdrud in's Leben rief und auf dieſe ſogleich wieder. die fünfte folgen 
ließ, bereitwillig anerfennen. Der Beifall und die immenſe Theilnahme des Publi⸗ 
eums haben eben fo offenkundig für die gebrängte und kurz zugeſchnittene Form 
des ganzen Unternehmens ſich ausgeſprochen. Allein fon der Gränder ber 
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Firma DB. Hat ſelbſt diefen Beifall des Publicums treffend genug Eritifirt, 
als er dem Lexikon eim ergänzended Nebenwerf zur Seite flellte, und feine Söhne 
und Nachfolger. haben dieſer Kritik eine noch gefährlichere Kraft gegeben, als fie Diele 
Ergänzung zu ‚einer ordentlihen Bibliothek erweiterten. Damit haben «8 
Die Unternehmer doch unzweideutig außgefprochen, daß bie Kütze des Lerifond auf 
Koften des Lebens, der Gründlichkeit und der eingehenden wirklichen Schil- 
Derung gewonnen fel. ‚Sie haben den Drang des Publicums nach ſchneller Belehrung 
befriedigt, aber den Unterriht oberflächlich gemacht und dazu beigetragen, daß bie 
Neigung bed Publicums zur Oberflächlichkeit in erſchreckender Weile zugenommen bat. 
Sie Haben für ähnliche Unternehmungen einen Maßſtab fanctioniren helfen, den felbft 
derjenige Theil des Publicums, dem ed um eine andre Belehrung und um gründliche. 
Einficht zu thun ift, gleichwohl abergläubifch verehrt und feftgehalten wifien will. In 
den Nebenwerken, befonderd in der „Segenwart" und in dem Jahrbuch „Unfere Zeit“ 
finden fich lebendige Charakteriſtiken und Biographieen, werthvolle Memoiren über die 
bedeutendſten Bartieen der neueren Gefchichte, anzegende Abhandlungen über die neue» 
ſten Beflrebungen in Kunft und Wiſſenſchaft und gründliche Arbeiten über bie forialen 
Krifen und induftriellen Beftrebungen der Gegenwart. Wenige Artikel ausgenommen, 
werben die flüchtigen, aͤußerlichen und kaͤrglich zugemeſſenen Notizen, mit benen die 
Herom der Politik, Kirche, Kunft und Wiflenfchaft glei den zahllos aufgeführten 
Birtuofen, gleich den einer gerechten und unmwiderruflichen Vergeſſenheit anheimgefalle⸗ 
nen Bücherfchreibern, gleich den mit Wichtigkeit und doch nur chablonenartig behan⸗ 
belten ungarifchen Advocaten, Iournaliflen und Tribünenhelden abgefertigt werden, 
Doch nicht auf den Namen einer Biographie Anſpruch machen. Die meiften Artikel 
über Länder, -Bölfer und Staaten find zu befcheiden abgefaßt, um fich felbit ald Gultur- 
bilder zu introduciren. Die Schlachten des Kriege und der Wiſſenfchaft haben Feine 
Darftellung gefunden, auf welche die Sieger und die mit Ehren unterlegenen Streiter 
befonbers ſtolz fein dürften. Kurz, die Genügfamkeit und Die Beſcheidenheit des 
Publicums, welches über Alles nur ein Paar Furze und bürftige Notizen haben wollte, 
bat die Befchichte, fammt allen ihren Helden, Kämpfen und Interefien felbft zu einer 
unnatürlichen und ungerechten Befcheidenheit gezwungen. Es gäbe zwar ein Mittel, um dem 
Unternehmen aufzubelfen und dem beutfchen Bublicum einenneuen und wohlthäti» 
gen Anſtoß zugeben: — wirklich befhetdene Behandlung der unbedeutenden 
Perfönlicgkeiten, Berweifung der Sammelmefen von Virtuoſen, Heimen, Gelehr⸗ 
ten, Beamten u. f. w., die fi durch kaum bemerfbare Anancen von einander unters 
ſcheiden, in Ueberfichtsartifel, Lichtung des Raumes, damit wirklich Charakte⸗ 
riſtiſches Hesvortritt und dad Große und Bedeutende fih ausbreiten Tann, — 
Meberiragung der gebaltvollen Abhandlungen der Nebenwerke in das Lerifon und in 
das Lexikonsmaß und dem entfprechende Belebung der früheren Geſchichtsepochen. 
Allein, nachdem die Berlagshandlung das Publicum an die biöherige Behandlung bes 
Stoff und deren Maß gewöhnt hat, wird es ihr ummöglich fein, dieſe Umwaͤlzung 
der Methode, die wahrfheinlich den Kanon der 10 bis 15 Bände umfloßen und daß 
deutſche Publicum zwingen würde, an den Welt- und Gefcgichtöfloff einen größeren 
Mapfab anzulegen, zur Ausführung zu bringen. Während dad Publicum fih am . 
15⸗Baͤnde⸗Maß erfreut und zufrieden if, auf daſſelbe die Welt rebueirt zu fehen, ſteht 
daher neben demſelben der von ber Berlagshandlung angehüufte ergänzende Steff 
als Ankläger und Widerleger biefer dbürftigen und falfchen Befcheidenheit und 
forgt die Berlagshandlung mit rühmenswerther Thätigkeit für die Anhäufung und 
immer tüchtigere Behandlung diefed Stoff, macht fie .alfo die Anklage gegen 
ihr Grundbuch immer dringender und beredier. Auch die gerühmte Billigfeit 
des Lexikons ift, ‚wie gewöhnlich bei den neueren Induſtrie⸗Erzeugniſſen, eine nur illu- 
forifche, ba e8 zu feiner Ergänzung und Brauchbarmachung einen Nachtrag erfordert, 
der, alle biöherigen Supplemente zufammen gerechnet, noch einmal fo theuer ald Das 
Grundbuch if und von Jahr zu Jahr im Preife ſteigt. 

. Wenn die Nebenwerke des Gonverfationd«Lerifons eine verdienſtvolle Arbeit find, 
welche die Armuth und Dürftigfeit des Hauptwerk anflagt und anerkennt, fo haben fie 
doch auch wieder den Mangel an fich, daß fie den politifchen, Tischlichen und wifienfchaft- 
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lichen Stürmen, durch welche fie hervorgerufen ſind, fich zu unkrit iſch hingegeben haben 
und einer augenblidlihen Strömung der öffentlichen Meinung eine Wichtigkeit 
beilegen, Die weder der Haltung eine großen encyklopädifchen Werkes entfpricht, 
noch von den nächften Jahren darauf beftätigt wurde. Geht doc; die „ Gegenwart" in 
diefer Beziehung fo weit, daß fle die antiveutfchen Veftrebungen der magparifchen Oppo⸗ 
ſttion und Revolutionaͤre gegen Oeſterreich feiert, und. führt ſogar das Jahrbuch „Unfere 
Heit“ Italiener ein, damit ſich Deütſchland von ihnen über fein Unrecht gegen $talien beleh⸗ 
ren laſſe! Auch dieſe Abhaͤngigkeit der Nebenwerke des Lexikons von den vorübergehenden 
Strömungen der Revolution und ber öffentlichen Meinung würde Die Uebertragung ihres 
Stoffd in Das Lerifon erfchweren und kaum ausführbar machen, da während bes 
Verſuchs der Meinungsſtoff fon veralten würbe So befteht dad Gonverfa- 
tions⸗Lexikon eigntlih au zwei Thetlen — einerfeitd einer bedeutend angewach⸗ 
fenen und immer zunehmenden Bibliothef von Nebenwerken, die der Ausbruf des 
wechfelnden Tages find, und dem Grundbuch feldft, dem eigentlichen Lexikon, welches 
in feiner befcheidenen Ausführung und mit feinem. dürftigen Gedankeninhalt den Cha⸗ 
rakter beibehalten Hat, den ihm der eigentliche Stifter, Dr. Löbel, aufdrückte. 
Es Hat, wie diefer wollte, die Geſchlechter, Mann und Frau, in Eine Schule 
pereinigt und bie Stände zur MittelElaffe zufammengerüdt — ein. Unternehmen, 
welches aufhören wird, zeitgemäß zu fein, jobald die Männer wieder ihres männli» 
hen Berufes eingedenk werben und aus dem Gemifch der Mittelklaffe fih die Stände 
zu einer neuen Organifation abfonbern. Bon den übrigen Berlagsunterneh- 
mungen F. 4. B.'s finb noch hervorzuheben das von Ihm felbft redigirte „Gonver- 
fationöblatt* (fett 1820, Kortfegung ded von Kogebue 1818 begründeten „Literarifchen 
Converſationsblattes“, feit 1826 „Blätter für Iiterarifche Unterhaltung") und Ebert's 
„Allgemeines bibliographifches ‚Lerifon® (feit 1821). Seine Söhne, von benen 
Friedrich (geb. 23. September. 1800 zu Dortmund) 1850 aus dem Gefchäft aus⸗ 
trat, fo daß die Leitung deffelben Heinrich (geb. 4. Febrnar 1804 zu Amflerbam) 
verblieb, haben auch die mit dem Gleditſch'ſchen Berlag 1832 erworbene „Allge 
meine EncyHlopäbte der Wiflenfchaften und Künfte* von Erf und Gruber fort« 
gefegt. Neuerbings ift auch dad Welcker'ſche Staats⸗Lexikon in den Berlag von 2. 
übergegangen, und dürfte Die Verlagshandlung in dieſem Werke fchon die Erfah- 
sung gemacht haben, Daß die eigentlichen Fundamental» Prineipien ihrer gm bes 
veitd der Vergangenheit anheimgefallen find. Der dritte Som von 8. A. B., Her- 
mann, geb. 'zu Amfterdam den 28. Januar 1806, bat ſich als talk hervorge⸗ 
than unb befleivet in Reipzig feit 1848 eine orbentliche Profeffur der indifchen Sprache 
und Literatur. Seit 1854 ift Dr. Heinrih Eduard Brodhaus (Sohn) Mitbefiger der 
Handlung, welche jebt Verlag, Sortiment, Antiquariat, Druderei, Schriftgießerei, 
Sterestypie und MafchinenbausAnftalt umfaßt. 

Brody, am Bache Sucha wielfa, freie Handelsſtadt an der ruſſiſchen Grenze von 
öfterreihifch Salizien, d. 5. einer von den Zollausfchlüffen, deren Waarenverfehr zum 
Zwede der Hebung des Zwifchenhandels keiner Zollpflicht unterworfen ift, mit lebhaf⸗ 
ten Meſſen und großem Spebitionshandel, der beſonders rufftfche Schafwolle gegen 
Baumwolle und Seide und‘ oberöfterreichifche Senfen umfeßt, nebft Inbuftrie in Leber 
und Leinwand, ein Jahrhundert vor Erhebung zur freien Handelsſtadt (1779) vom 
Woiwoden Stanislaus Zolkiewski unter dem Namen Rubicz gegründet, der gegen ben 
des vorher beftandenen Dorfs B. vertaufcht worden iſt. Es iſt bie bedeutendſte Stadt, 
tberhaupt die dritte des ganzen Kronlandes und hatte im Jahre 1851 eine Einwohner⸗ 
zahl von 17,714 Seelen, worunter mehr als zwei Drittheile Juden waren. Die 
Ruinen eines großartigen feſten Schloſſes des polniſchen Kronfeldherrn Koniecpolski 
* die israelitiſche Synagoge darf man als bemerkenswerth aufzuführen nicht ver⸗ 

geſſen. 

-Brgel oder Broek im Waterland, hollaͤndiſches Dorf in der Nähe von Amſter⸗ 
dam, mit 1100 Einw., berühmt als Ruheſttz hollaͤndiſcher Rentiers und Millionäre, 
und wegen der Schnörkeleien feiner im chineſiſchen, japanefifchen oder invifchen Ge⸗ 
ſchmack erbauten Landfige, fodann wegen der Spielereien und Schnörfeleien feiner Gär- 
ten und wegen ber geledten Reinlichkeit feiner Straßen. 


Brofferio (Angelo). Sroglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von). 489 


Brofferio (Angelo), ypiemonteftfcher Belletrift, Journaliſt, Advocat und PBarla- 
mentöredner. Geb. den 24. December 1802 zu Eaftelnuovo in der Provinz Afti, ver⸗ 
fertigte er Thon während feiner juriftifchen Studien zu Turin, fo wie fpäter, ald er 
feine Abvocatenlaufbahn begann, eine große Reihe von Comödien, Schaufptelen und 
Tragödien. Nachdem er, ald DVerfchmörer 1830 eingefperrt, durch bie Amneſtie bei 
der Thronbefteigung Carlo Alberto’8 wieder die Freiheit erhalten Hatte, erwarb er ſich 
durch Chanſons im Patois den Namen des piemonteflfchen Beranger, gründete darauf ein 
politifches Journal zur Vertheidigung der italienischen Freiheit und Unabhängigkeit, 
den „Zuriner Boten“, und verfaßte, durch Earl Albert dazu aufgefordert, eine natio» 
nale Tragödie, „Bitiges, der Gothenkonig“, voller politifcher Anfpielungen, deren Auf⸗ 
führung jedoch durch Einfchreiten des äfterreichifchen Geſandten verhindert wurde und 
die, in Paris gebrudt, ſich mit ihren Ausfällen gegen Oeſterreich reißend fchnell ver⸗ 
breitete. Als feit dem Negierungdantritt Pius IX. die neue Arra begann und Earl 
Albert die Bonftitution vom 8. Februar 1848 gab, betheiligte fih B. als Redacteur 
und als Deputirter an allen folgenden politifhen Berbandlungen und bat er ſich 
ald Haupt der demokratiſchen Oppoſition durch ſeine Redefertigkeit einen Namen 
erworben. 

Broglie, eine im Gefolge Mazarin's nach Frankreich eingewanderte piemonteſi⸗ 
ſche Familie, eine von jenen ſieben Familien, welche die Stadt und Republik Chiery 
gründeten, die in den Kriegen Italiend während des 13. und 14. Jahrhunderts fich 
einen Namen erworben bat. Victor François de B., geb. zu Paris den 11. 
Januar 1671, Sohn des 1639 geborenen Victor Maurice Graf v. B. der fi 
in den erften Kriegen Ludwig's XIV. ſchon ausgezeichnet Hatte, iſt der erfte, der feinem 
Haufe die Herzogämwürbe erwarb. Seit 1689 nahm er an allen‘ Feldzügen in ben 
Niederlanden, Deutichland und Stalien ruhmvollen Antheil, ſchloß als Gefandter in 
England am 3. September 1725 den Tractat, durch welchen ſich England, Frankreich 
und Preußen zur Aufrechthaltung des Utrechter Friedens verpflichteten, und leitete 1742 
den Rüdzug der franzöflfchen Armee aus Prag, wofür feine Baronie Ferrieres in der 
Normandie zum Herzogthum erhoben wurde. Schon 1734 war er zum Marfchall von 
Frankreich ernannt worden, fiel jebocdy in Uingnade, als er fih mit der Armee nicht 
mehr in Deutfchland behaupten fonnte und fie im Juli 1743 über die franzöftfche 
Grenze führte. Er flarb den 22, Mai 1745. — Victor François, Herzog 
v. B., ältefler Sohn des Vorigen, geb. den 19. October 1718, war der einzige ge⸗ 
ſchickte feanzöfliche General im ficbenfährigen Kriege und trug am 13. April 1759 
gegen die Preußen und Heſſen den Steg bei Bergen davon, der ihm vom Kaifer ben 
Zitel des Reichsfürſten einbrachte. Er war es, der 1789, als der König den Schlag 
gegen die Nationalverfammlung awöführen wollte und die Truppen um Verſailles und 
Paris eoncentrirte, zum Oberbefehblöhaber derfelben und zum Kriegäminifter ernannt 
wurde. Jedoch der Staatöftreich fcheiterte an der Haltung der Generalflände und an 
der Erhebung der Parifer und deren Sturm auf die Baftile B. floh darauf zu 
den Deflerreichern nach Luremburg, machte 1792 an der Spige eines Emigranten⸗ 
Gorps den Feldzug in die Champagne mit und ftarb, nachdem er auch eine Zeit lang 
in Nußland gelebt Hatte, den 29. März 1804 in Münſter. — Charles Louis 
Victor, Prince de B. ältefler Sohn des Vorigen, geb. 1758, diente als Oberft 
eines: franzöflfchen Regiments im amerifanifchen Unabhängigfeitsfriege, war ald Deputirter 
des Adels vom Ober⸗Elſaß Mitglied der Nationalverfammlung, in der er für bie po⸗ 
puläre Sache eifrig wirkte und zur Zeit der Reviſton den Präfiventenfluhl einnahm. 
Nach dem Ausbruch des Krieged diente er 1792 unter Luckner, darauf unter Biron 
und Hatte den fpätern General Defair ald Adjutanten zur Seite, fam aber ſchon Ende 
defielben Jahres wegen bes Eines mit der revolutionären Regierung in Rißhelligkeiten 
und wurde den 27. Juni 1794 guillotinirt. 

Broglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von), feanzöflfcher Staatsmann 
und. Doctrinär, Sohn des Vorigen, geb. den 28. November 1789. «Seine Mutter, 
die nach der Hinrichtung ihres Gemahls in das Gefängnig von Vefoul geworfen 
wurde, entflob aus demfelben nach der Schweiz und. verbeirathete ſich, nachdem fie in 
Bolge des 9. Thermidors nach Frankreich zurüdgefehrt war, mit Marc Mene d'Ar⸗⸗ 
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genfon, der, ein eifriger Anhaͤnger der Grundſaͤtze der Gonftituante, feinen Stieffohn 
mit großer Sorgfalt erzog und ihn in feiner liberalen Richtung beſtärkte. Obwohl 
B. durch den Einfluß feines Stiefvaters fehr frühzeitig im kaiſerlichen Dienft avancirte 
und nachdem er fih im Staatsrath als Auditeur dem Kaifer bemerklich gemacht hatte, 
auf Mifftonen in Ilyrien, Spanien, Warfchau und 1813 auf dem Gongreß zu Prag 
an der Seite Narborme'8 verwandt mwurbe, fo blieb er doch bei feiner Vorliebe für bie 
englifche Verfaſſung dem Bonapartigmus fremd und begrüßte mit Begeiſterung bie 
Charte, welche die Neftauration von 1814 brachte. Darauf zum Pair ernannt, trat 
er jedoch fchon im folgenden Jahr, als er im Pairdhof zu Bunften Ney's ſprach, zu 
den politiſchen Principien der Reſtauration in Gegenſatz und behauptete in einem leb⸗ 
haften unausgeſetzten parlamentariſchen Kampf ſeine Oppoſition gegen alle Miniſterien 
bis 1830, mit Ausnahme derjenigen von Decazes und Nartignat. Mitglied der Ge⸗ 
ſellſchaft: duf dir ſelbſt und der Himmel wird dir helfen“, ſah er in der Erhebung 
der Dynaſtie Orleans wiederum ein willkommenes Abbild der engliſchen Revolution 
von 1688, aber von Neuem getaͤuſcht und gereizt durch die demokratiſchen Tendenzen, 
welche die Juli⸗Revolution entfeſſelte, ward er eines der Häupter der Doctrinaͤrs, Die, 
im Princip Freunde eines liberalen Regime's, in der Praxis die Anwendung und Aus⸗ 
führung deſſelben zu vertagen ſuchten Vom 31. Juli 1830 bis zum 9. Auguſt Mi⸗ 
niſter des Innern, ſodann unter Guizot, dem er dieſe Stellung einräumte, Miniſter 
des Unterrichts, machte er mit ſeinem Collegen und Freunde am 2. November dem 
Miniſterium Laffite Plaz, ging zur Oppoſition über und verließ dieſelbe erſt wieder, 
als er ſich dem Miniſterium Perier als Vertheidiger anſchließen konnte. Im Jahre 1832 
bildete er Darauf nach dem Tode Perier's mit Thiers das Miniſterium vom 11. Octo⸗ 
ber, in welchem er das Portefeuille des Auswärtigen führte. Am 4. April 1834 
audgetreten, erhielt er den Monat darauf mit dem biäherigen Bortefeuille den Vorſttz 
ded neuen Minifteriums, welches ſich bis zum Februar 1836 hielt und durch Die 
Schöpfung der Septembergefege und durch die Verhandlungen mit England in ber 
Frage über dad Durchfuchungdrecht einen Namen machte. Seit feinem Austritt iſt er, 
trog wiederholter Aufforberungen, nicht mehr in's Miniſterium zurückgekehrt und be⸗ 
gnügte ſich damit, als Pair dad Minifterium Guizot zu unterflügen, unter deſſen 
Händen die conftitutionelle Monarchie untergehen follte. Nach der Februarrevolution 
trat er erft wieder bei den Wahlen zur legißlativen Verſammlung hervor und warb in 
diefer Mitglied der Vereinigung, die wir unter dem Namen Bourggraves (f. d. UL) 
bereitö aufgeführt haben. Der Staatöftreih vollendete ‚feinen politifchen Rückzug und 
nur im Anfang des Jahres 1856 konnte er noch einmal mit einer Rede und einem 
öffentlichen Ausbrud feiner Sympathieen für dad geftürzte Regime auftreten, als er, 
zum Mitgliede der franzöflfchen Afademie ernannt, in dieſelbe eingeführt wurde. Sein 
ältefter Sohn Albert prince de B., geb. den 13. Juni 1821, bat fich als einer 
der Kauptrebacteure des „orrefpondant” und als Anhänger der politifcyen und reli⸗ 
gidfen Richtung Montalembert'd, fomit auch ald Gegner des Veuillot'ſchen „Lnivers“, 
endlich durch feine Gefchichte des Zeitalterd Conſtantin's (unter dem Titel: T’Eglise 
et l’Empire romain au IV. sitcle, Paris 1856. 2 vol.) befannt gemacht. Er 
beabfichtigt, diefem Werke zwei andere über das Zeitalter Julian's Apoflata und 
über. Theodoflus den Großen folgen zu Iaflen. Seine 1838 verflorbene Mutter war 
die einzige Tochter der Frau von Stael, eine eifrige Proteſtantin, mit welcher fein 
Vater, obgleich firenger Katholik, in vollfommener Harmonie lebte. Albert v. 3. bat 
fig 1845 mit Mlle. Bauline Eleonore de Galard de Bearn vermäblt, und fein alteſter 
Sohn Victor iſt den 30. October 1846 geboren. 

Bromberg (polnifch Bydgoszez), Regierungs⸗ und Kreisftabt in der preußifchen 
Provinz Pofen, an der Brabe, mit dem von Brenkenhof unter Friedrich dem Großen 
erbauten Bromberger Canal, welcher Brabe und Nepe, fomit Weichfel, ‚Oder und 
Elbe mit einander verbindet. Sig der Behörden, bewohnt von 15,000 Einwohnern, 
von Denen drei Viertel Proteftanten, ein Viertel Katholiken und etwa Tauſend Juden 
find, mit lebhafter Fabrikation und bebeutendem Hundelsverkehr, bald auch durch die 
Ihorner Eifenbahn mit der Weichfel verbunden, bat diefe Stabt, Die unter den Tem 
pelberren, zu deren Zeit fie gegründet iſt, eine große Blüthe erlebt Hat, noch eine bes 
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Deutende Zukunft zu erwarten, da fie ber natürliche Gentralpunft eines Kreiſes if, in: 
welchem Fabrikation, Ackerbau und Handel in einem Ffräftigen Auffteigen begriffen find. 
Schon feit 1772, mo fle unter preußifche Herrfchaft Fam, hat fte ſich in ftetigem Fort⸗ 
ſchreiten von ihrem Verfall unter polniſcher Herrſchaft erholt. 

Bromme (Karl Rudolph), genannt Brommy, Admiral der 1848 und 1849 ge⸗ 
ſchaffenen deutſchen Flotte. Geb. den 10. Septbr. 1804 zu Anger bei Leipzig, faßte 
er frühzeitig Neigung zum Seeweſen und ging 1817 nah Hamburg, wo er bei den 
Lehrern, Die wenige Jahre fpäter dad Lehrerperfonal der neugegründeten Navigationd« 
ſchule bildeten, nautifchen Unterricht genoß. Nachdem er die Gelegenheit erhalten, 
durch Reiſen nach Weſtindien feine Kenntnifie praktifch zu erweitern, machte er fich 
unter amerifanifcher Flagge auf Fahrten nach Afrika und China mit den Meeren bes 
faunt, die für den Welthanbel die größte Wichtigkeit haben. Im. griechifchen Unab⸗ 
bängigfeitäfrieg fuchte er darauf Gelegenheit, feine Erfahrungen geltend zu machen, 
und ftellte ſich Lord Cochrane vor, der ihn als erfien Lieutenant auf dem „Hellas”, 
einer Yregatte von 64 Kanonen, anftelltee Nachdem der „Hellas“ fi in mehreren 
Gefechten auögezeichnet hatte, ward B. als zweiter Commandant auf die Corvette 
„Hydra“ verfegt und unter Anderm zur Belagerung von Chios und zur Blokade von 
Mavarino verwandt; im Jahre 1828 dagegen erhielt er ald Kapitän des Dampfichiffes 
„Entreprife" das Commando der Flottille, die im September deſſelben Jahres Prevefa 
beſchoß. Nad Beendigung des Kriege von Capo d'Iſtria in’d Marineminiftertum 
berufen, mußte er nad). dem Ausbruch des Bürgerfrieged erleben, daß der größte Theil 
der griechifchen Klotte, darunter auch feine „Hellas“, von Miaulis in die Luft gefprengt 
wurde. Er machte darauf eine willenfchaftliche Reife nach Frankreich und England, 
und auch feiner Helmatb unter feinem indeß anglifieten Namen „Brommy“ einen 
Beſuch. Die Ernennung des Prinzen Otto, dem er fih in München vorftellte, zum 
König von Griechenland erfüllte ihn mit neuen Hoffnungen; er folgte dem jungen König, 
warb. von 1832 — 36 als Hafencapitän und Mitglied der Seepräfeetur zu Paros ver⸗ 
wandt, darauf ald zweiter Commandant der Militärfchule im Piräus, fiel aber, wie Die 
meiften Ausländer, ald Opfer der Revolution vom 3. Septbr 1843. Er ward zur Dispo⸗ 
nisilittät verfegt und verwandte Die Muße, die ihm feine Ernennung zum Mitglied 
des Marinegerihtd gewährte, zur Abfaflung feiner Schrift: „Die Marine” (Berlin 
1848), welche die Aufmerkfamkeit der Marine» Eonmifflon der Frankfurter Nationale 
Perfammlung auf ihn lenkte und feine Berufung durch das Meichöminifterium nad) 
Deutfchland zur Folge hatte. Die damalige Gentralgewalt gab ihm den Auftrag, eine 
Marine zu ſchaffen, die fich womöglich mit den Dänen im naͤchſten Sommer mefjen 
könne. Nachdem er darauf.am 9. Mir 1849 in Begleitung eined einzigen Seeretaͤrs 
in Bremerhaven angekommen, um eine Seezeugmeifterei (Arjenal) zu fchaffen, brachte 
er ed binnen drei Monaten fo weit, daß er mit einer Flotte (am 5. Juni 1849, mit 
der Dampffregatte „Barbaroffa* und den Dampfcorvetten „Hamburg“ und „Lübeck“) 
ansfahren und bei Helgoland ein erfolgweiches Gefecht mit dem bänifchen Biokade⸗ 
Geſchwader beſtehen konnte Am 21. November wurde er vom Reichsverweſer Erz⸗ 
berzog Johann zum Contre⸗Admiral ernannt, Doch erlebte er, nachdem er feine Schöpfung 
mit Noth erhalten hatte, im Frühjahr 1852 den Schmerz, durch. den Befchluß bes 
Bundestags und durch die Darauf erfolgende Veräußerung der Flotte, fein Werk zer» 
ftört zu fehen. Er felbf wurde am 30. Juni 1853 verabfchiedet und flarb am 9. 
Sanuar 1860 zu St. Magnus. Am 13. Januar wurde er in Brake, dem oldenbur- 
giſchen Hafenplatz, mit der Flagge der früheren Reihödampf-Bregatte „Barbarofia” in 
die Gruft gefentt. Die Frauen von Brake hatten dieſe Flagge angefertigt und im 
Sommer 1849 dem Seemann überreicht, fobann in einer Zuſchrift vom 7. April 1852, 
als die Veräußerung der deutfchen Flotte in's Werk gefebt wurde, als Symbol der Zu⸗ 
kunft feiner befondeten Obhut anempfoblen. In feiner Antwort vom 8. April Hatte er 
dieſen Schuß bis zum Wiedererſtehen einer beutfchen Flotte zugefagt und ſchlimmſten 
Falles verfprochen, daß dieſe Flagge feine irbifchen Reſte im Grabe umhüllen folle. 

: Bronte (Charlotte), bekannt unter dem Schriftftellernamen Currer Bell, geboren 
im Jahre 1824 als Tochter eined Pfarrers In Dorkfhire. Nachvenklich, fruhreif, durch 
körperliche SGebrechlichkeit in ſich felber gewieſen, bildete fich fchon früh in ihr der 
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Gedanke aus, daß ſie zur Hingabe, zur Opferung, nicht zu freiem Glücke geboren ſei. 
Ste ging in die Sorge für ihre Gefchwifter und für ihren Vater auf, murbe Lehrerin, 
fand jedoch auch in dieſer ſich ſtets mittheilenden Eriftenz kein befriedigendes Gefühl 
eigener Bedeutung. Sie reifte nach Brüffel, um fich im Lehrfach zu vervolllommmen, 
- Eehrte jedoch bald zurüd, da ihr Charakter nicht mit dem ihrer Principalin ftimmte. 
Sie hielt ich für verfannt. Im Jahre 1846 verdffentlichte fle in Gemeinfchaft mit zwei 
Schweftern eine Sammlung Gedichte, im nächften Jahre ihren erften Roman, Jane Eyre“, 
die Gefchichte einer verfannten Seele. Sie Täugnete zwar, daß fie in der Helbin bes 
Romans fich felber gezeichnet babe, jedenfalls aber lebte fie fih fo in das Schidfal 
derjelben binein, daß fie bei der Abfaffung des Nomand in eine nervöfe Krankhaftig- 
feit verfiel. Im Jahre 1849 folgte der Roman „Shirley”, im Jahre 1853 , Vil⸗ 
lette”. Schon gleich nach dem Erfcheinen der „Sane Eyre“ wurde fie eine Berühmt» 
beit, die ganze fühlenne Welt fchwelgte in Sympathieen für bie moraliſchen Bekuümmer⸗ 
nifje einer vereinfamten Lehrerin. Diele Popularität iſt eyflärlih, weil der Roman 
einer nervds aufgeregten Gefellichaft ihren eigenen Zufland vergegenwärtigte. Auch 
der genußfüchtige Gebildete Halt fich ja trog feiner materiellen Grundrichtung für einen 
Märtyrer, weil er nicht Alles erreichen Tann, was er wünfcht, unb weil er bei dem 
Mangel innerer Berfühnung von phantaftifch-unnatürlichen und unbefcheidenen Idealen 
gepelnigt wird. Die Romane der C. B. ſchildern nit das fehöpferifche Leiden, nicht 
das Leiden, welches, weil es die That gebiert, fich felber überwindet, fondern Die ſich 
in fich felber zurückziehende Zartfühligkeit, welche nur deshalb leicht verlegt wird, weil 
- fie ihre Stimmungen zum Maß der Welt macht. C. B. if die Stifterin. einer Schule 
. romanfchreibender Damen, in deren Erzählungen Gelb und Heldin gewöhnlich vor 
lauter Moralcafuiftit nicht zum Handeln Eommen oder an Gonflicten zu Grunde geben, 
die entweder für eine naive Seele gar nicht beftehen ober von einem einfachen @eifte 
im Handumdrehen befeitigt werben würden. Auch zieht ſich durch die meiften derſelben 
die Melancholie altfüngferlider Ungenügfamkeit. €. B. war Elein von Wuchs, mit 
großem Kopf, unregelmäßigen Zügen, zarten Händen, Heinen Füßen und fo ſchwachen 
Augen, daß fie nur auf dicht vor dad Geſicht gehaltenen Täfelden mit Bleiſtift ſchrei⸗ 
ben konnte. Im Jahre 1854 verbeirathete fle ſich mit Arthur Bell Nichols, einem 
Geiſtlichen, der ihrem Vater in der Paflorftelle von Haworth in Yorkſhire gefolgt 
war. Das Jahr darauf flarb fie (31. März 1855). Ihre Lebendgefchichte iſt von 
C. F. Gaskell befchrieben worden (New Morf und London 1859). 

Beonzell ſ. Deutihe Unionsbeſtrebungen. 

Brooke (Sir James), Rajah von rnmat, geboren am 29. April 1803 in 
Bandah, einer Stadt Bengalend, wo fein Bater ein Civilamt unter der Oſtindiſchen 
Compagnie verſah. B. winmete fich der militärischen Laufbahn, machte ald Offizier den 
erften Birmanenkrieg mit, nahm jedoch feinen Abſchied, da er bei Rungpur fehwer ver 
wundet wurde. Er begab fich, nachdem er mehrere Seereifen in den oͤſtlichen Meeren 
gemacht hatte, nach England, kaufte die Fönigliche Dacht, den „Royalift“, deren Mann⸗ 
haft er in dreijährigen Uebungsfahrten in den europäifchen Gewäflern einjchulte Er 
befchäftigte fich während diefer Zeit mit dem Studium der Erdkunde, und flet6 Ienfte 
fich feine Aufmerkſamkeit auf die Zuftände der Infel Borneo, wo er ein Selb für Aben« 
teuer und Eroberungen zu entbeden glaubte. Im Jahre 1838 rüftete er feine Dact 
für eine Exrpebition nah den Sundifchen Infeln aus; am 27. October 1838 fegelte 
. ex aus der Themfe, um dem inneren Rufe, der ihm auf den aflatifchen Eilanden Reich⸗ 
thum und Macht verhieß, zu gehorchen; das Schiff war mit fechd Scechönfündern und 
mit Handwaffen jeder Art andgeftattet, es trug eine Befagung von einigen zwanzig 
Mann, die bereit waren, ihrem Führer in die kühnſte Unternehmung zu folgen. Im 
Juli 1839 fam er in Singapore an, im Auguſt fegelte ex nach Sarawal, an der Oft 
füftle von Borneo, hinüber. Doch fand er das Land nicht gleich nach feinem Ge- 
ſchmack; beffere Beute hoffend, verließ er es wieder, und erft nach mancherlei vergeb- 
lichen Kreuzfahrten Ienkte er im Auguft des nächflen Jahres fein Schiff aufs Neue 
nach der Küfte von Borneo. Die Zuflände, die er antraf, waren ihm günftig: Krieg, 
Erbfolgeftreit, Nebenbuhlerfähaft der. Heinen Fürſten. In Kufching, der Hauptflabt von 
Sarawak, Haufe Muda Hafflm, ein Oheim des Sultans Amar Au, der zu Bruni 
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refibirte. Bet dem Tode von Amar Ali's Vater hatte eine Partei den Muda Haflim, 
der das ältefte männliche Mitglied der herrſchenden Familie war, auf den Thron heben 
wollen. Die Sultanin Wittme batte den Plan vereitelt; ber junge Sultan wurde 
jedoch nicht allgemein als Oberherr anerfannt, und obwohl Muda Hafflm ſich mit der 
Würde eined Bandarra (einer Art Premier⸗Miniſter und Reichsregent) begnügen 
wollte, ward ihm auch biefe beftritten. Nicht einmal in Sarawal, ‚wohin er fi 
verfügte, war ex unumfchräntter Herr, da er den eigentlichen Fürften dieſes Diftricts, 
den Bangheran Makota neben fih dulden mußte. Hierzu kamen Keindfeligfeiten mit 
den aufrührerifhen Daijacks, die bereits Die Eleine Armee Muda Haſſim's aufgerieben 
hatten. B. unterhanbelte mit dem bebrängten Fürſten; es ward ihm ein Vorrecht auf 
die Ausbeutung der reichen Antimonium-Minen in der Nähe von Kufching eingeräumt; 
dafür verlangte Muda Hafflm feine Unterflügung gegen die Daijacks. „Konnte ich," 
fagt 3. in feinem Tagebuch, „Eonnte ich als englifcher Gentleman ihn verlaffen? 
Konnte ich mid von ihm, der von Feinden umlagert war, abwenden? Ich fühlte, daß 
ih dies ebrenhalber nicht durfte. Ich ſchloß mich feiner erbarmlichen Armee an, ich 
ſchloß mich ihr an im Beginn des Feldzuges; er flegte, ich darf es ohne Selbftlob fa- 
gen, durch mich." Der-Sieg war nicht fehwer: fobald die Eingebornen den Knall 
einer europdifchen Büchfe oder gar den Donner einer Kanone hörten, floben ſie in alle 
Winde. Siniewan, der Sig bed Krieges, wurde 'verwüftet, die Männer erfchlagen, bie 
Weiber und Kinder in die Gefangenfchaft geſchleppt. Aber der englifche Gentleman, 
der ehrenhalber dem Muda Haſſim in der Vernichtung einer wehrlofen Race beigeflan- 
den, firebte nach greifbateren Früchten als bloßer Dankbarkeit. Er forderte die Beleh⸗ 
nung mit der Herrfchaft Aber Sarawak. : Der Fürſt batte fein Mittel zu widerſtehen, 
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mäßige Herr von Sarawak fei und fi der Abfegung nicht geduldig fügen werde. 
Für ſolche Berlegenheit wußte B. Rath zu fchaffen. Eines Tages im September 1841 
ließ ex die Kanonen feines Schiffes laden und gegen die Stadt richten, Dann flieg er 
mit einer Heinen Schaar Bewaffneter an's Land, rüdte vor das Haus Makota's, er» 
zwang eine. Aubienz, warf dem Pangheran vor, daß er gegen ihn intriguire, ja ihn ver- 
giften laſſen wollte, drohte mit einem gewaltfamen Angriff und erzwang die Unter- 
Thrift des Documents, welches ihn als Rajah von Sarawak anerkannte. DB. erhielt 
Das Land mit allen Revenuen und Dependenzien, unter ber Oberhoheit des Sultans, 
deflen Beftätigung vorbehalten mar. Er verfprach, die Sitten und das Bekenntniß der 
Eingebomen zu achten, nach den Gefeßen des Landes dad Recht zu verwalten und 
einen jährlichen Tribut von 2500 Dollars zu zahlen. Makota blieb in Kuſching, er 
war ein Befangener B.'s, fo gut wie Muda Haſſim. Dem Lebteren fchmeichelte 2. 
mit der Hoffnung, daß er Ihn mit dem Sultan verfühnen und ihn zum erften Mann 
am Hofe von Bruni machen wolle. In der That fuhr er das Jahr darauf in Bes 
gleitung Muda Haſſim's auf dem „Royalift* nach der Hauptflabt; der Sultan, burch den 
Auf, der dem Fremdling voranging, eingefchüchtert, reichte feinem Oheim die Hand zur 
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ehrt, berief Muda Hafflm eine Verfammlung von Pangberanen, verlas die Urkunde, 
drohte Iedem mit dem Tode, der wider den neuen Rajah aufjäfitg fein würde. In 
demfelben Augenblide fprangen zehn Verwandte Muda Haſſim's vor, eilten nach dem 
Sige Makota's, fuchtelten mit ihren Schwertern vor dem Geſicht des Pangheran ber» 
um und fließen die Spigen berfelben in den Holzpfeiler, an den Makota fich lehnte. 
Bald merkte jedoch B., daß feine Gewalt keinesweges auf feftem Grunde ruhe: 


eine Anzahl von Pangheranen bewahrte die Treue für Makota, DB. Tieß zwei . 


derfelben, Parimban und Patammo, verhhäften und umbringen. „Un ſechs Uhr 
Abends", ſchrieb er am 7. September 1842 in fein Tagebuch, „Haben Parimban 
und Patanımo ihre irdifche Laufbahn beſchloſſen. Sie wurden nach ber Rückſeite 
meines Hauſes geführt und mit Meſſern abgefertigt” (dispatched). Makota ent» 
wi, er fand bei den benachbarten Fürften Seriff Sabib von Sabong und 
Seriff Muller von Sakarran eine Zufluchtftätte. Diefen Gegnern beizufommen, war 
nicht fo bequem, es mußte eine Expedition ausgerüftet, ed mußte ein tüchtiger Schreden 
erzeugt werben. B.'e Glückſtern fügte e6, daß damals (Anfang 1843) ein junger 
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unternehmender Seemann, Henry Keppel, mit Ihrer Majeftät Kriegsfchiff „Dibo“ in der 
Straße von Malacca flationirt wurde, um auf Die Malayifhen Seeräuber Jagd zu 
mahen. B. traf den Keppel auf einem Auöfluge nah Singapore und bewog ihn, 
mit der „Dido* nach Saramak zu fegeln: denn auch Borneo fei voll von Piraten. 
Muda Haſſim mußte, um die Form zu mahren und ben britifchen Gapitän gegen alle 
Berantwortlichkeit in der Heimath ficher zu ftellen, dem Keppel eine Bollmadyt im Na⸗ 
men des Sultand außfertigen, wider die Piraten, die an den Ylüffen Borneo's ange⸗ 
fiedelt feien, zu kaͤnipfen. Durch ſolchen Vorwand gevedt, unternahmen die Englän- 
der mit einer Anzahl mohlbemaffneter Boote eine Exrpebition den Fluß Serebas hin⸗ 
auf (Sunt 1843). Die Eingeborenen floben, fobald fie den Knall einer Muskete hoͤr⸗ 
ten, eined Abends flürzte fich eine ganze Schaar bei dem Anblick einer Signalrafete 
ind Waſſer. Wunderliche Biraten! An Kampf. war nicht zu denken, die Städte Paddi 
und Paku wurden geplündert und niedergebrannt, wobei ſich beſonders Die Daijadks, 
welche von Keppel in englifchen Dienſt gepreßt waren, hervorthaten. Wo dieſe einen 
Flüchtigen im Scilfe fanden, fehnitten fie ihm den Kopf ab und brüfteten ſich mit 
dem Schädel. — Im naͤchſten Jahre wurde ein Zug nach vergrößertem Naßſtabe bes 
gonnen. Keppel erfchlen mit der „Divo" und dem „Phlegethon“ bei Saramal, man 
fuhr die Flüffe Linga und Safarran hinauf, zerftörte jedes Bauernhaus, das men er⸗ 
blickte, verbrannte dem Seriff Sabib die Hauptflabt Patufen und febte ihn ab; ein 
gleiched® Schickſal Hatte Seriff Muller; 5000 Daijacks wurden obdachlos; bei ber 
Rückkehr den Safarranfluß hinunter fanden die Eindringlinge jelber an Den von ihnen 
verwüfteten Ufern weder Raſt no Nahrung; zum Schluß wohnten die englifchen 
Führer einem‘ Siegedfeft ihrer eingeborenen Bundesgenoſſen bei, welche um Die Schä- 
del der Erfchlagenen wilde Tänze aufführten. Jetzt Eonnte B. einen Schritt weiter 
geben; er befchloß den Muda Haſſim zum Sultan zu machen, bamit er durch Diefe 
feine Creatur die ganze Infel, fo weit fle nicht den Nieberländern geborchte, zu be= 
herrſchen vermöge. Der Plan zu einem imponirenden Zuge nad) Bruni wurde ent- 
worfen, Capitaͤn Sir E. Belcher ftellte Hierzu die beiden Schiffe „Samarang” und 
„Phlegethon” zur Verfügung. Muda Haſſtm wurde auf dem „Samarang” im Trium- 
phe nach der Sauptflabt geführt, der Sultan beugte ſich, und obwohl er nicht ab- 
dankte, fo erhielt fein Oheim thatfächlich die oberfte Gewalt. „E8 wird nun nur no,” 
fchrieb B. in fein Tagebuch, „einiger gelegentlicher Beſuche eines Kriegsfchiffes oder 
Dampferd bedürfen, um Muda Haſſim's Stellung dauerhaft zu machen.“ Denn ganz 
unangefochten war ſie nicht. Der Pangheran Ufop, ein gewandter Patriot und Halb» 
bruder des . Sultans, machte fie ihm ftreitig Da waren denn neue Anflrengungen 
nöthig, und zwar follte diesmal ein ganzes Geſchwader britifcher Kriegöfchiffe dem 
Sultan und feinen Intriganten Nefpect einflößen. Admiral Cochrane lag mit acht 
Schiffen in der Straße von Malacca, DB. befuchte ihn in Singapore und entwidelte 
ihm die Nothwendigfeit einer Expedition nad Bruni. Der Admiral batte Scrupel; 
B. hob diefelben, indem er behauptete, Der Sultan halte zwei britifche Unterthanen 
- (Hindumatrofen) in Gefangenfchaft, und die Auslieferung derfelben müſſe verlangt wer- 
den. Diefen Vorwand ließ Cochrane fich gefallen; am 8. Auguft 1845 anferte ein 
englifched Geſchwader von ſieben Kriegdfchiffen an der Küfle von Borneo, drei Dam- 
pfer mit einer farfin Mannfchaft von Marinefoldaten fuhren in den Hafen von Bruni, 
Muda Haffim kam nach dem Schiffe des Admiral, der Sultan enıpfing den Fremd⸗ 
fing am Ufer. Cochrane betbheuerte, er fei gefommen, um dem Sultan gegen Die lin- 
rubeftifter in feinen Meiche beizuftehen; der Sultan zitterte, Ufop floh. „So ift denn,, 
ſchrieb B., „Bruni ganz und gar unfer eigen; fo figt bie würbigfte Partei feft im 
Sattel, ihr Nebenbubler, des Reichthums, der Geimath beraubt und ein Ylüchtling, 
während feine Weiber und Kinder als Pfänder zurüdgeblieben find und fein Leben in 
äußerfies Gefahr ſchwebt! Jetzt iſt meine Seele ruhig wegen des Schickſals meiner 
Freunde.“ Wenige Tage darauf wurde Ufop durch Budrudin, einen Helfershelfer Muda 
Haſſim's, ergriffen und erbroflelt. — Brooke's Seele follte aber nicht lange ruhig bleiben; 
gegen den Schluß des Jahres 1845 murden Muda Haſſim und Bubrudin in Bruni 
überfallen und getödtet. B. wüthete: „ich flehe im Kriege mit dem Sultan, dieſem 
Mörder, dieſem Berrätber, dieſem Seeräuber, meine getöbteten Freunde kamen auf 
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Ihrer Majeſtät Schiff „Samarang” nach Bruni, alfo unter britifchen Schuß, alfo iſt 
ihre Hinrichtung ein Schimpf gegen England.“ Diefe Neflerion berubigte ihn wieder: 
„von britifchem Gefichtspunfte aus fann die Sache zum Vortheil gewendet werben.” 
Cochrane mußte die Ehre Großbritanniens retten. Wiederum im Auguſt (1846) 
erblicdte man ein Geſchwader englifcher Kriegsfchiffe an der Mündung des Fluffes, an 
dem Bruni liegt. Man fand die Einfahrt durch Balken und Ketten gefperrt, Forts 
waren an den Ufern errichtet. Der Sultan fchidte eine Botfchaft, dab die Fremden, 
wenn fie ihn zu fprechen wünfchten, nur mit zmei Booten den Fluß binauffahren bürf- 
ten. Die Übgefandten ded Sultans wurden verhaftet, der Admiral forcirte die Eins 
fahrt, die Forts wurden zum Schweigen gebracht; bei Bruni erfolgte eine neue Kas 
nonade, man flürmte: die Befeſtigungswerke und erbeutete 39 Kanonen. Der Sultan 
floh nad Damanu, eine Abtheilung britifcher Soldaten zog hinter ihm her, brannte 
feinen Palaſt nieber und jagte ihn weiter ind Innere des Landes. Nach diefer That 
fegelte Cochrane davon, indem er den B. und den GCapitän Mundy mit zwei Kriegs 
fchiffen im Hafen von Bruni ließ. Der Sultan fchrieb einen demüthigen Brief und 
erhielt in Folge deſſen von 8, die Erlaubniß, in feine Hauptflabt zurüdzufehren: man 
begann Briedensunterbandlungen, die Damit endeten, daß der Sultan an England bie 
Infel Labuan, welche die Bai yon Bruni beherrfcht, abtrat, und dem Wajah 
B. dad Vorrecht bewilligte, die Kohlenminen im limfreife von Bruni zum eigenen 
Nugen bearbeiten zu laſſen. „Das fünf Jahrhunderte alte Muhamedaniſche Reich 
von Borneo war,“ wie Mundy ſich in feinem Berichte ausdrückt, „vor den Waffen 
einer chriftlichen Macht gefallen.“ Um den Sultan die Nieberlage fühlen zu laſſen, 
erzwang Mundy die Unterzeichnung des Vertrages an einem Freitag, dem heiligen Tage 
der Muhamedaner. — B. reife nunmehr nach England, wo er mit den größten Ehren- 
begeugungen empfangen wurde; die Regierung ernannte ihn zum Gouverneur von La⸗ 
buan, mit einem Gehalte von 1500 Lſtr., und zu ihrem bevollmächtigten Agenten auf 
Borneo mit einem ferneren Gehalte von 500 Ltr. Das Kriegsfchiff „ Mäander”, unter 
der Führung feines Freundes Keppel, trug ihn im Beginn des Jahres 1848 nach dem 
Oſten zurüd; in Singapore ereilte ihn die Nachricht, daß die Königin ihn zum Ritter⸗ 
Commandeur des Bath⸗Ordens gemacht habe (daher dad „Sir“ vor feinem Namen). 
Er fland auf dem Gipfel feines Glücks: ein unabhängiger Fürft in Sarawaf (denn 
der Sultan hatte bei den lebten Verhandlungen die Beringungen feiner Belehnung 
ändern müſſen), ein britifcher Gouverneur auf Labuan, dabei vortheilgafte Geſchaͤfte in 
Antimonium und Kohlen. Auch verſtand er es, ſeinen Freunden, Die in jenen Ge⸗ 
waͤſſern commanbdirten, lohnende Arbeit zuguweifen. Die Mannſchaften britifcher Kriegs⸗ 
ſchiffe erhielten für Die „Piraten“, die ſie todteten oder unſchadlich machten, ein gewiſſes 
Kopfgeld, und Borneo war unerfhöpflich an Piraten, die man auf Rechnung flellen 
fonnte. Am 25. Auguft 1849 griff das Schiff „Albatroß" im Beifein B.'s bei ber 
Mündung des Yluffes Serebas eine Flottille von „Birnten”= Booten an, ſchoß Die 
Mehrzahl derſelben in den Grund, wobei 500 fogenannte Seeräuber getödtet wurden. 
Für die 500 Getödteten wurden aus der Kritifchen Staatskaſſe 10,000 fr. (pr. Stüd 
20 Ltr.) Kopfgeld gezahlt. Die Berechnung fiel dem Abgeordneten Hume in die 
Hände, der die Minifter interpellirte. Anfänglich wollten weder die Minifter noch das 
Parlament von der Befchwerde Hume's etwas hören, Lord Palmerfton vertheidigte den 
Rajah, dab Unterhaus wies zu wiederholten Malen den Antrag Hume's auf Einfegung 
eines Unterſuchungs-Ausſchuffes zurück. Gleichwohl war die Bahn für die Anklagen 
gebrochen; auch eine Dampfichiffögefellfehaft, die „Eaftern-Archipelago-Company" trat 
mit Befchuldigungen hervor: B. babe aus Sorgfalt für feine eigenen Koblenminen bie 
Ausbeutung der Minen auf Labuan hintertrieben. Der Sturm wurde fo flark, Daß 
B. ſich genöthigt fah, felber nad) England zu eilen. Er kam dort im Jahre 1852 
während der kurzen Herrſchaft des Derbyminifteriums an: Sir John Pakington enthob - 
ihn des Gouverneuramted von Kabuan, machte fich. aber anheifchig, für ihn einen neuen 
Gommiffarpoften im öftlichen Archipel zu creiren. Eben ald dieſe DBerabredung zur 
Ausführung fommen follte, ftürgte das Cabinet des Grafen Derby, und der neue Pre- 
mier, Graf Aberdeen, wagte es ſchon nicht mehr, die Idee feined Vorgängers auszu⸗ 
führen. Im Gegentheil, die Megierung ließ eine Unterſuchung einleiten, die zwar nicht 
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die Schuld oder Unſchuld B.'s zum Gegenflande Haben, fondern Die Frage erörtern 
folfte, ob es fich mit dem Interefie Englandd vertrage, daB der unabhängige Chef 
eined nicht unter englifcher Hoheit ſtehenden Landes zugleich den Poſten eined britifchen 
MegierungdeUgenten bekleive. In Wahrbeit aber wurden der Unterfuhungs-Bommiffion 
zugleich die von. Hume gefammelten Anklagepunfte als „leitendes Material“ vorgelegt. 
Die Commiffton follte zu Singapore ihren Sig haben und unter der Kompetenz Des 
Generalgouverneurd son Oftindien ſtehen. B. machte fi nad fo ſchlimmen Erfolgen 
im Srühjahre 1853 auf Die Rückreiſe. Und obwohl Die Unterfuhung einen für ihn 
günftigen Verlauf nahm, was nicht anderd zu erwarten war, wenn nicht bie britifchen 
Commiſſare über die ganze aflatifche Politik Englands den Stab brechen wollten, fo 
fam ihm das keineswegs zu Gute, denn ed erſtanden ihm auf Borneo felber Feinde, 
die gefährlicher waren ald die harmlofen Datjad-, Piraten” oder britiihe Parlaments- 
vebner: nämlich die Chineſen. Diefes Bolt, wahrhaft erobernd, well es den Boden 
unterwirft, außerdem durch feine geheimen Brüberfchaften (Hu68) fireng organiftrt, ſandte 
Schaaren. von Einwanderern nach Borneo, bie den Bezirk der B.'ſchen Herrichaft 
immer mehr einengten. Und als nun im Sabre 1857 der aflatifche Geiſt erwachte, 
als die Empörung in Indien gefchab, der Kampf in China begann, da brach auch bad 
Gericht über B.'s Eintagsfhöpfung los. Die Ehinefen im Bunde mit den Daljads 
flürmten feine Reſidenz, er Eonnte fich nur mit Mühe retten, flüchtete nach Singapore. 
Endlich erſchien er ald Bettler in England; er bot der Regierung fein Land zum 
Kaufe an, fand aber keinen Minifter, der das prefäre Gefchäft abzufchließen den Ruth 
hatte. Er jammerte, daß er im Dienfte des Vaterlandes fein Vermögen geopfert habe; 
darauf trat eine Gefellfchaft von Noblemen und Gentlemen zufammen, die für ihn eine 
Summe von 5000 Lſtr. colfectirte, damit „er feine alten Tage ohne Sorge verbrin- 
gen koͤnne.“ Freilich ift er dem Namen nad Rajah von Sarawak, auch Hat er einen 
Neffen als „Statthalter” dorthin gefandt, Doch wird dieſer Schein nur beBhalb von 
ihm aufrecht erhalten, weil er immer noch in der Täufchung ſchwebt, Daß er mit der 
Megierung einen Handel machen könne. — Iſt feine Gefchichte vielleicht deshalb fo 
lehrreich, weil fie eine Prophezeiung in Betreff des Schickſals ber englifchen Herrſchaft 
in Aften enthält? Gewiß, falld Sir James B. ein treue Abbild des modernen Engländers 
ift! Seine Unternehmung war yon vorn herein nicht8 weiter als eine habfüchtige Spesulation, 
mit einigen Eivilifationstiraden ausgefchmüdt. „Wohin immer der weiße Mann“, ſchreibt 

er auf einer der erften Seiten feines Tagebuches, „das Maal feines Fußes gefeht bat, 
ba ift der Eindruck des eingeborenen Fußes verwifcht worben: Verbrechen und Elend, 
Unterdrüdung und Tod find fletd der ‚Spur jener unternehmenden Männer gefolgt.“ 
Eine berzlofe Prahlerei. Er und Keppel haben nicht einmal das Merkzeichen ihres 
Fußes in den Boden gepflanzt, fie find nur vorübergehufcht wie Würgengel, die auf 
abgefihnittene Köpfe ſpeculirten. Keppel erzählt in feinem Berichte über die erfte 
Expedition der „Dido*, das Land habe Überall an den Flußufern wie ein fleißig bebau⸗ 
ter Garten ausgeſehen. Diefe Gärten verwäften, wo feine Beflpergreifung folgen 
Eonnte, bieß von vorn herein auf dauernde Herrſchaft verzichten. Die beiden Engländer 
waren eigentlich nur Schäbelskieferanten für ihre eingeborenen Kampfgenofin. Wir 
finden in den Briefen B.'s nur einmal eine gute That erwähnt: ald er zum Rajah er- 
nannt war, erließ er eine Amneftie, welche Hundert kriegsgefangenen Weibern und 
Kindern die Freiheit gab. Und ſelbſt Diefe That diente ihm als Speculation: „IR 
das nicht ein Ruͤckblick, auf den ich mein Haupt beiten und welcher dem Mißgefchid 
die Wage halten kann? gu So fchreibt er an feinen Freund John Templer (Brief vom 
4. October 1841). Un einer Stelle feines Tagebuches bricht fein wahrer Standpunkt 
ohne Scheu heraus: „Das Glück oder Elend von 10,000 Einwohnern Borneo's,“ 
fagi er da, „ift für die civilifirte Welt von fehr geringem Interefie, und ein Steigen 
oder Zallen von einem halben Procent in Conſols tft von größerer Bebeutung als 
das Leben oder der Tod dieſes erbärmlichen Volkes." — Für das Stubium ber Tha⸗ 
ten B.'s, diefer außerorbentlichen Epifobe in ber Gefchichte neu-britifcher Golonifation, 
ift Die englifche Kiteratur gut verfehen. B.'s Tagebuchaufzeichnungen find dur Kep⸗ 
pel veröffentliht in den beiden Werfen: „The expedition to Borneo in H. M. S. 
Dido“ (2onbon 1846, 2 vols.) und: „A visit to the Indian Archipelago“ (Rondon 
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1853, 2 vols.). Berner haben wir des Capt. R. Mundy: „Narralive of events in 
Bomeo (2onden 1848, 2 vols.); dann:. „The private letiers of Sir James B. edited 
by J. C. Templer“ (London 1853, 3 vols.) und: „A letter from Borneo with nolices 
of the country‘ (2ondon 1842). Enplih: „A Vindication of B!s. character and 
proceedings“ (London 1853). Einen brauchbaren Ueberblid verleiht George Foggo's 
Schrift: „Adventures of Sir James Brouke“ (London 1353). Mr. Boggo fagt in 
der Einleitung, B.'s Gewaltthaten koönnten wohl dem Herrſcher Frankreichs als Ent- 
fhuldigung für Eingriffe in die Mechte Belgiens oder der. Schweiz dienen (1853); 
auch möge man fi nicht mehr über die Maßregeln Napoleon's während der Staats⸗ 
fireichtage entjegen, denn bier fei ein englifcher Gentleman, der Aehnliches ſchon lange 
vorher verübt habe. 

Broofiyn. Am oͤſtlichen Ende von Bong Joland, New Dorf gegenüber,. erhebt 
fh die Stadt B., die mit dem nahen, Durch eine Eifenbahn verbundenen Williams⸗ 
burg im Jahre 1855 gegen 200,000 Einwohner zählte, wogegen die Bevölkerung 
fünf Jahre früber von B. allein 96,838 und von Willlamöburg 30,780 Seelen bes 
trug. Beide Stänte find jegt mit dem Namen B. unter Einer Municipalität vereinigt, 
werden aber gemeinhin noch getrennt genannt. B. liegt zum Theil fehr vortheilbaft 
anf einer Höhe und bat viele elegante, mit Baumreiben verjehene, aber grüßtentheils 
einfame Straßen, in denen die Wohnhäufer von wohlhabenden Leuten Liegen, welche 
ihre Gefchäfte in Mewm Dort haben, fo daß die Stadt vorzugsweiſe von rauen und 
Kindern bewohnt wird und manche Männer nur dort fihlafen; indeß findet man auch 
einige lebhafte Geſchaͤftsſtraßen. Vielleicht: vermöge dieſer bauptfüchlich weiblichen 
Bevölkerung fleht B. ganz befonderd in dem Hufe einer faſhionablen Froͤmmigkeit. 
Es enthält eine ganz ungemdhnliche Zahl von Kirchen und darunter mehrere für die 
elegante Welt mit rothgepolfterten Sigen, welche die Stelle der Kunſtwerke vertreten. 
Zu B. tft das See⸗Arſenal von New Dorf, ein weitläufiges Gebäube, auf deſſen 
Werften man bie großen Kriegsfchiffe der Union "baut, auch werben in ben bei der 
Naval» Dard befindlichen Naval» Lyceum die Modelle aller bier gebauten Schiffe, die 
Gemälde aller ———6 Seehelden und neben einer gewaͤhlten Bibliothek die 
merfwürbigften Sammlungen, bie aus allen Welttheilen Schaͤtze enthalten, aufbewahrt. 
B. wird als eine Vorſtadt von New Dork angefehen, und zwifchen beiden Stüidten 
geben fortwährend mehr ald 20 Ferries (Dampffähren),, deren lieberfahrt A Perſon 
1—2 Cents koſtet. 

Brondere (Charles Marie Joſeph Ghislain de), belgiſcher Staatsmann; geb. 
1796 zu Brügge, aus einer im Lüttichfchen und Limburgifchen begüterten adeligen 
Familie ſtammend, trat er, während fein Vater, der unter dem Kaiſerreich anjehnliche 
Serichtöämter befleidet hatte, nach feiner Ernennung zum Gouberneur von Limburg 
(1815) bis 1828 viefem Poften vorftand, als Artilferift in die. niederlaͤndiſche Armee 
ein, gab aber 1820 feine Entlafiung und warb 1825 von ber Provinz Limburg als 
Deputirter in bie zweite Kammer gefhidt. In diefer Stellung machte er ſich als 
eifriges Mitglied der Oppofltion gegen die holländifche Regierung bemerflih und. 
wirkte auch für die Union der Liberalen und Katbolifen, beſonders durch feinen Kanıpf 
für die Freihelt des Unterrichte. Beim Ausbruch der belgischen Revolution von 1830 
glaubte er anfangs, daß eine adminiſtrative Irennung Belgiens von Holland zur 
Befriedigung : aller Intereffen genügen würde, vor dem Brüſſeler Septemberfampfe 
befprach er fih in diefem Sinne mit dem in Bilvorde flehenden Prinzen Briedrich, 
begab fich auch auf den außerorbentlihen Landtag Im Haag und trat jelbft mir dem 
Prinzen von Oranien in Unterdandlung. Da er jedoch bemerkte, daß die Nationalſtim⸗ 
mung gegen einen Vergleich mit Holland fel, brady er biefe vermittelnden Bemühungen ab 
und ſtimmte als Mitglied des‘ Congreſſes für die Ausſchließung der oranifchen Dynaſtie 
und für die Wahl des Prinzen von Nemours. Binanzminifter unter ber provijorifchen 
Negierung und unter dem Regenten Surlet de Chokier, warb er vom König Xeopold, 
obwohl er veſſen Wahl nicht zugeftimmt hatte, zum: Minifter des Innern ernannt und zu⸗ 
gleich mit den Portefeuille des Kriegs betraut. Als Kriegsminiſter hatte er das Unglück, 
Die Unfälle und Niederlagen der Helgifchen Armee nach dem plöglichen Einfall der Holländer 
nicht verhäten zu können; als Minifler des Innern mußte er wegen des Hambrouck⸗ 
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fihen Lieferungsgefchäfts, obwohl feine eigene Moralität dabei nit in Frate Fam, 
lebhafte Angriffe erleiden und nahm den 15. März 1832 feine Entlaſſung, trat auch 
zugleich aus der Kammer, indem er erklärte, daß er auf bie parlamentarifche Laufbahn 
Verzicht leiſte. Bald darauf zum Münzdireetor ernannt, betheiligte er ſich bei der 
Gründung der liberalen Univerfität von Brüffel, lehrte an ihr aud, wie an ber Han- 
Delöfchule, als Profeffor der Nationaldöfonomie und erweiterte feinen volkswirthſchaft⸗ 
fihen Wirkungskreis 1835 durch die. Stiftung ber belgifhen Bank, weldher er 
bis zus Kriſis von 1838 als Director vorfland. 1847 nahm er wieder thätigen 
Antheil an ber liberalen Agitatien und trug zum Sturz ded Miniſteriums be Theur 
bei. Das Jahr daranf zum Bürgermeiftee von Brüffel und zum Volksvertreter er- 
nannt, gewann er unter der Verwaltung Rogier's wieder feine frühere politifche Be- 
deutung, trat 1855 nach dem Siege der Eatholifchen Partei zur Oppofltion über, und 
feine Ernennung in ven Wahlen 1857 wurde als ein bebeutfames Zeichen von dem 
erneuerten Triumph der Liberalen betradytet. Er bat eine Reihe von Auffägen und 
Broſchüren über fociale und flaatd-öfonomifche Fragen gefchrieben, unter Anderm bie 
„principes generaux d’economie politique* (Brüflel 1851). Er farb den 20. April 
1860. — Der Bruder des Vorigen, Henri Marie Joſeph Ghiſlain de DB, 
geb. 1801 zu Brügge, war beim Ausbruch der Revolution wn 1830 Staatsanwalt 
zu Ruremonde; darauf zum Mitglied des Nationalsongrefied ernannt, befanb er fi 
unter der Deputation, die dem Prinzen Leopold die Königäfrone darbrachte; ſodann 
wirkte er in den Meiben ber Iiberalen Partei als Bertreter von Ruremonde und feit 
1833 als einer der Deputirten Brüfſels, war feit 1840 drei Jahre lang Civil⸗Gou⸗ 
berneur von Antwerpen und nach ben wechielnden Siegen und Niederlagen der libe- 
ralen Partei Staatsminifter oder ala Oppofitiondmitglied Vorkaͤmpfer gegen bie katho⸗ 
lfche Partei. Unter dem Riniſterium Rogier, feit 1847, wieder Minifter, führte er 
1849 auch mehrere Biplomatifge Miffionen in Italien aus. Nah dem Sturze Ro⸗ 
gier's wurde er den 31. Detober 1852 beauftragt, ſelbſt ein Minifterium zu bilden, 
welches dasjenige der Berföhnung genannt wurde und in dem er den Borfig einnahm. 
Die Bermittlung der katholiſchen und liberalen Partei in der Unterrichts⸗Frage war 
bie Sauptarbeit dieſes Minifteriums; ba es aber Eeine der beiden SBartelen wirklich 
befriedigen konnte und fich nicht flarf genug glaubte, um die Reutralität Belgiens im 
orientalifchen Kriege zu behaupten, gab baflelbe im März 1855 feine Entlaffung, und 
B. machte Dedecker Plag. In den Wahlen 1857 nahm er am Siege der liberalen 
Partei Theil. | 

Brongkam (Henry Baron B. und Baus), britiſcher Staatömann, Mechtägelehr- 
ter, SKritifer und Humaniſt, geboren am 19. September 1778 in Edinburg. Gein 
Bater, Henry Brougbam, war ein Grundeigentbümer- in den Grafichaften Weſtmore⸗ 
land und Gumberland. Gebeugt durch den plöglichen Ted feiner Braut, ging ber 
alte Brougham, um fich zu gerfireuen, auf eine Meife nach Ebinburg, quartiexte ſich 
in dem Miethbhaufe einer PBredigeräwittwe, Frau Syme, Schweſter bed berühmten Ge— 
fhichtfchreibere Nobertfon, ein, verliebte fich in feine Wirthſtochter nud beirathete 
dieſelbe. So wurde der junge Henry, die erfle Frucht dieſer Ehe, ein Schotte. Gr 
genoß einer forgfältigen Erziehung, beſuchte die Hochſchule und fpäter die Umiverjität 
von Edinburg, wo er ſich durch feine Gemandiheit Im Disputiren und durch feinen 
Eifer, neue Wege in der Wiftenichaft aufjufinden, auszeichnete. Als achtsehnjähriger 
Jüngling verfaßte. er eine Abhandlung über die Flexion und Reflexion des Lichtes, 
bie in der Sammlung der Koͤniglichen Geſellſchaft zu Londen abgedsudt wurde. 
Nachdem ser In Begleitung des Lord Stuart de Rothſay eine Meile nach Holland 
und Preußen gemadht, murde er tm Jahre 1800 Advocat. Seit der Grün- 
dung der Edinburgh = Meriem durch Jeffrey im Jahre 1802 wurde es «in 
fleißigex Mitarbeiter dieſer Biorteljebrsfchrift, welche die Aufgabe hatte, die Minci⸗ 
pien der Whigs aufrecht zu erhalten, bie angefehenen Gharaltere der Zoried in den 
Staub zu ziehen und zu Bunften eines Ginyerflännniffes mit Frankreich die 
Borurtbeile des Volkes wider den demokratiſchen Nachbarn zu bekaͤmpfen. Nüdjicdhtd- 
loſigkeit in Aufpedung von Schwächen, «ine gemifle Lebhaftigkeit, non frangäflfchen 
Vorbildern geborgt, und eins Birinofitäk den liberalen Vbrafen ein auffallendes Se⸗ 
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wand zu geben, waren Die hervorragenden Eigenfchaften jenes Journals. B. foll 
manchmal eine ganze Nummer allein gefchrieben haben: ed konnte nicht fehlen, daß 
dabei Mipgriffe unterliefen, fo daß er fi von Lord Byron in deſſen Satyre: „Eng. 
liſche Barden und Schottifche Nevuefchreiber” den Beinamen „blundering Brougham“ 
mit Recht zugog. Im Jahre 1807 fiedelte B. ald Advocat nach London über, wo er 
son dem Whigadel unter Protection genommen mwurbe. Der Herzog bon Gleveland 
Tieß ihn (1810) in dem Wahlfleden Gamelford, deſſen Wahlſtimmen fämmtlich von 
dem Lord abhingen, zum Mitgliede des Unterhaufes ernennen, an beflen Barse er kurz 
vorher erföhienen war, um im Namen der Kaufmannfchaft Londond gegen die Geheim⸗ 
rathsbeſchluſſe, welche den Handel neutraler Schiffe nach franzdftfchen Häfen unter⸗ 
drüdten, zu protefliren. Zwei Jahre fpäter bewarb 9. ſich um die Stimmen ber 
Wähler von Liverpool, ftel aber gegen Canning durch, und die Pforten bed Unter- 
baufes waren ihm von da an für. vier Jahre verfchlofien. Endlich (1816) ver- 
fchaffte ibm der Herzog von Cleveland den Gip für Winchelſea. Während 
der Friedensjahre verfuchte ed B., dad Gewerbe des Volksſtribunen mit dem des 
@efepgeberd zu vereinen. Er agitirte für Reform, Glaubendfreibeit, Freihandel 
in Korn, Volkserziehung. Nach der Thronbefeigung Georg's IV. leitete ber König 
(1820) die Ehefcheivungsflage gegen die Königin Caroline ein. DB. wurde von ber 
Legteren zu ihrem Generalanmalte gewählt und widmete fich ihrer Sache bis zum Tode 
der Königin (1821) mit fo unermüblicher Leidenfchaft, daß es ihm gelang, feine Glien- 
tin zur Heldin des Volkes zu machen. Gründung von Befellfchaften zur Vethinde⸗ 
rung bed Sclavenhandels, zur Errichtung von Bollsfchulen, zus Berdffentlihung von 
populär » wiſſenſchaftlichen Schriften, zur Verbeſſerung des Criminal⸗ und Civilgeſetze, 
das war die Arbeit, welcher ſich B. während der zwanziger Jahre widmete. Vor 
Allem aber erwarb er ſich einen Namen ald Wortführer der Berfaffungäreform. Bei 
den Neuwahlen, die nach dem Tode Georg's IV. im Jahre 1830 audgefchrieben wur⸗ 
den, ernannte ihn die Wählerfchaft von Dorkfhire zu ihrem Abgeorpneten im. Unter⸗ 
hauſe. Er war der Mann, auf den das Bürgertbfum dad höchſte Vertrauen fehte: 
B. im Haufe der Gemeinen und Graf Grey im Haufe der Lords leiteten den Sturm 
wider dad Minifterium des Herzogs von Wellington, ber noch am 2. November bei 
den Adreßdebatten im Oberhaufe erflärte, daß das Volk unter der alten Verfaflung 
in Wohlſtand und Zufriedenheit lebe und daß er keinen Mangel an dem beftehenden 
Wahlgefeg zu entbeden vermöge. Vierzehn Tage fpäter flürzte das Gabinet in Folge 
einer Abfimmung des Unterhauſes in Betreff der Givillifte; dad Whigminifterium. un» 
ter der Leitung des Grafen Grey wurbe gebildet, B. wurde als Lorb- Kanzler in bad - 
Oberhaus verfegt, wo er, wie die Whigs ihm Betheuerten, nöthig fei, um bie Reformdebat⸗ 
ten zu einem flegreichen Ende zu bringen. Gleichwohl ſah er recht gut ein, daß ed ben Whigs vor 
Allem darauf anfam, dad Feld Im Unterhaufe für ihre jungen liberalen Lorbsföhne, 
befonders für John Auflell, rein. zu erhalten. 8. Hätte als Volkstribun ein mißlie- 
biger und unlenkſamer Mitlämpfer werden koͤnnen; durch feine Erhöhung zum Lord 
wurde er ſowohl unſchaͤdlich als entbebrlih. Died zeigte ſich im Jahre 1834, ale 
das Whigminifterium durch einen Staatsſtreich Wilhelm's IV. aufgelöft wurde. .B. fiel 
nebft feinen Gollegen, bald aber Tamen die Wbigs in die. Gewalt zurüd, ohne ſich des 
früheren Gefährten zu erinnern. Lord B. gelangte nie wieder. zu officieller Stellung; 
der’ durch feinen Ungeflüm vielfach compromittirte Mann mußte, als die Meform in . 
ruhiges und glatte8 Geleis kam, in den Hintergrund treien. Bon nun an fonnte er 
nur dann eine Bedeutung bewahren, wenn er fi ausſchließlich auf feine urfprängliche 
Kraft und Genialität flellte und außerhalb ber Barteien die Rolle eines Megenerators 
fpielte. Zum Theil ift ihm dies Streben gelungen, doch mußte gerade die Emfigkeit, 
mit Der er gezwungen war, feine Stimme nie verhälfen zu laſſen, ihm das Gepräge 
eines politifhen Sonberlings und eines faft laͤſtigen Allerweltsbeglüders aufbräden. 
Es iſt die Vielfeltigkeit und Fülle feiner Leiftungen, bie feinen einzelnen Arbeiten Ab⸗ 
bruch thut. Der profeffionelle Geſetzreformer, zu dem Lord B. ſich ausbildete, erwedt 
zulegt den Berbacht, daß er die Geſetze nicht als eime Sache, die Eräftig wirken foll, 
fondern als eine Sache, an der. ewig geflidt werben foll, auffaßt, nicht ale etwas 
Ordnendes, fondern ald einen Stoff für Meformerperimente, Die dem Befeh Ihr Orund- 
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weſen, die Beftändigkeit, vauben. Lord DB. Titt noch unter einer andern Kolge feiner 
Molirung. Da er die Parteimaßftäbe, welche die Ausfchweifungen der individuellen Reis 
nung zu reguliren pflegen, von fich wies, fo ſchien e8, als ob feine Anſchauungen unftaͤt, 
feine Sympathieen unzuverlaͤſſig ſeien; und da er ſich in jedem Falle die Unabhängigkeit des 
Urtheild vorbehielt, fo mußten feine Meinungswechſel, fo ſehr ſie aus reiferer Heber- 
legung entfpringen mochten, Taunijch erfcheinen. Er bat feine Sympathieen ſtets mit 
‚einen gewiſſen Unfluge von Nitterlichkeit verteilt, ec bat fie den. Unterdrüdten und 
Känpfenden zugewandt, doc ſchützte ihn dies nicht vor Schwankungen und Widerrufen. 
So begrüßte er anfänglich die Bebruarrevolution mit Beifall, nachher veröffentlichte er 
ein Sendichreiben an den Marquis von Lansdowne, in welchem er ben Parifern bie 
Fähigkeit, die Breiheit. zu erwerben, abfprad. Die Schritte Louis Napoleon's, die 
Ordnung in Frankreich zu fichern, fanden anfänglih feine Billigung, der Kaifer be⸗ 
faß eine Zeit lang an ibm einen Aovocaten, bis Lord B. endlich wieder Kehrt machte 
und den Kaifer auf englifchen Volksverſammlungen al® den „DBerfucher" anflagte, 
gegen deſſen teuflifche Pläne man auf-der Hut fein müßte Iept, am Schluß feiner 
Raufbahn, gilt Lord B. faſt nur noch ald eine originelle Erfcheinung, als ein Mann, 
deſſen Arbeitöfraft und. Wiffendumfang man anflaunt, deſſen Autorltit aber eine un⸗ 
-fihere if. B. heiratete im Jahre 1819 die Wittme des Mr. John Spalding; aus 
dieſer Ehe, welche durch häuslichen Zwift gefpalten ward, entiprangen zwei Töchter 
Sarah Eleanor, geb. 1820, geft. 1821, und Eleanor Louife, geb. 1822, geft. 1839. 
Die Baronie B.'s iſt daher ohne Erben, doch unterhandelt er mit ber Negierung, da⸗ 
mit fein Lorbstitel auf feinen jüngeren Bruder Willtam, einen Rechtsanwalt, übergehe. 
Die Devife B.’8 ift pro rege, lege, grege. Nach feiner Erhebung zum Lordkanzler forfchte 
er dem Familienſtaumbaum nach und fand glüdlich heraus, daB die B.'s aus der 
färhfiihen Epoche vor der normannifchen Eroberung. ihren Urfprung herleiten. — Die 
Schriften B.'s find ungemein zahlreich; fle umfaflen Gefchichte, Naturkunde, Rechts⸗ 
gelahrtheit, Rhetorik, Theologie. Seit 1855 erfcheinen feine Werfe in vollftändiger 
Sammlung (London und Gladgow). Eine Sammlung feiner Beiträge zur Edinburgh 
Review erfchten in drei Bänden (London 1856); eine Sammlung feiner mathematifchen 
und phyſikaliſchen Abhandlungen in einem Bande (Tracts, mathemalical and physical. 
London. Griffin et Co. 1860.) 

Brontaid (Franc. Joſ. Victor), Begründer des nach ihm benannten mebicinifchen 
. Syitems, geb. 17. Dee. 1772 zu St. Malo, diente anfangs als Schiffäwundarzt auf der 
franzöfiichen Marine, beendigte dann feine Studien in Paris, zog darauf felt 1805 mit 
der Landarmee nach Holland, Deutichland, Italien und Spanien, wurde 1814 am 
Militärhoipital Val de Grace, 1820 als Profeffor an demjelben angeflellt, endlich 
1831 als Profeffor an der mediciniſchen Bacultät, ftarb 17. November 1838 zu Vitry. 
Veber fein Syſtem ſiehe den Artikel: Mediciniihe Sufteme (Gefch. derfelben). 

Brown (Iohn), Begründer des nach ihm benannten mebicinifchen Syſtems der 
Erregungstbeorie. Geb. 1735 zu YBuncle in der fchottifhen Grafſchaft Berwick, war 
er fchon bei einem Weber in ver Lehre, als ihn feine Eltern trog ihrer Armuth wegen 
feiner ungewöhnlichen Talente auf eine höhere Schule fchidten. In Eoinburg, wo er 
daranf flubirte und fodann Vorleſungen hielt, zerfiel er wegen feiner neuen Lehre mit 
den Profefloren und begab fich darauf nad London, wo er nach einem unregelmäßigen 
. Reben am 7. October 1788 flarb. Leber feine Lehre fiehe den Artikel: Mediciniſche 
Syſteme (Gef. derſelben). 

VBrown (John), mit dem Beinamen Oſſawatomie, amerikaniſcher Negerfteund 
und Inſurgent, kaͤmpfte in den Jahren 1855 und 1856 in Kanſas für die Freiboden⸗ 
Partei wider die Grenzfchurfen (border rufflans) von. Miffourl. Die Anhänger der 
Negericlaverei Hatten, von dem benachbarten Wiffouri aus, Kanfad nicht ſowohl zu 
bevölfern, als mit Echaaren gedungener Herumtreiber zu überſchwemmen gewußt, welche 
die Wahlen beberrichten. und in der That einen geſetzgebenden Körper -zu Stande 
brachten, welcher Verorbnungen ‘zu Bunften bes Inflitut6 der Sclaverei erlich. Die 
Abolitioniften fandten Anſtedler aus ihrer Partei nad Kanſas. So wanderten auch 
vier. Söhne B.'s aus Ohio in das beftrittene Land und ließen fi zu Dffamatomie, 
etwa dreißig (engliſche) Meilen von der Grenze von Miffourt,. nieder. Der alte 8. 
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folgte ihnen im Herbſt des Jahres 1855 und kündigte ſeine Anweſenheit ſogleich durch 
einen Proteſt an, den er wider einen damals abgeſchloſſenen Compromiß erließ. Wenn 
dieſer Compromiß, ſagte er, bedeutet, daß die ſchmachvollen Sclavengeſete befolgt wer⸗ 
den ſollen, fo zeuge ich für mein Theil wider ſie, ſpeie auf ſie und werde ihnen nim⸗ 
mer gehorchen. Im Frühjahr 1856 brach der Kampf grimmiger als 'je los; die 
Grenzſchurken, verftärkt durch wohlgerüftete Banden aus den ſüdlichen Eclavenflaaten, 
plünderten Die Stadt Laurence, überfielen Offawatomie und fchleppten unter ven Bes 
fangenen auch zwei Söhne B.'s mit fih. B. raffte eine Schaar von 29 Männern 
zufammen, verfolgte den Trupp, der feine Söhne mitgenommen, griff tie Gegner, db» 
wohl ihm diefelben fa um das Doppelte überlegen waren, an und machte Die meiften 
der Feinde zu Gefangenen. Ein ander Ral ward Offamatomie von 300 Grenzichurfen 
angegriffen, B. warf fit mit 34 Gefährten in ein nahes Gehoölz; ed entipann ſich 
ein Gefecht, in welchem 8. drei Mann verlor, während die Feinde 31 Todte und 
32 Berwundete hatten. Die Angreifer zogen fich, nachdem fie Offamatomie verbrannt 
batten, zurüd. Gegen Ende des Jahred war der Vürgerfrieg zu Gunſten der Frei⸗ 
boden Partei entfchieden, B. zog nach Virginien, wo er unter erborgtem Namen ‚eine 
Farm bewirtbfchaftete, auf einen Handflreich finnend, welcher den Negerſtla⸗ 
vn die Pforte zur Breiheit eröffnen follte: In - der Nacht vom 16. zum 
17. October 1859 bemächtigte er fih nebſt funfzehn Mitverfchmorenen des 
Arfenald bei Harper's Ferry, nachdem er mehrere Sclavenhalter der Umgegend 
überfallen und als Geiſeln mit fih. geführt hatte. Er vertheidigte dad Arſenal den 
Montag .iber gegen die Bürgerwehr von Harper’d Berry und einige Hundert Mann 
Milizen, bis dafielbe am Abend durch 90 Mann Marinefoldaten, die aus Baltimore 
herbeigerufen waren, geflürmt wurde. „Waährend des ganzen Tages“, jagte fpäter 
der Oberſt Waſhington, einer feiner Gefangenen, „benahm er ſich ſo kühl und feſt, 
wie ich es noch nie an einem Menſchen geſehen; mit der einen Hand fühlte er den 
Puls ſeines ſterbenden Sohnes, in der andern hielt er die Büchſe.“ Er ſelber war 
mit Wunden bedeckt, als er ſich ergab. Bei dem Proceß ſagte er aus, er habe keinen 
Umſturz der Staatsverfaſſung, ſondern nur eine Entführung von Sclaven beabſichtigt. 
Doch ſpricht hiergegen der Entwurf einer neuen Verfaſſung, den man unter ſeinen 
Papieren fand. Am 31. October ward er des Hochverraths ſchuldig befunden; auf 
die Frage, ob er vor Faͤllung des Urtheild noch etwas zu jagen hate, hielt er eine 
kurze Anfprache an das Gericht: „Diefer Gerichtöhof erfennt,: denke ich, die Gültigkeit 
des göttlichen Geſetzes an. Ich fehe, man küßt hier ein Buch, welches, wie ich vor⸗ 
außfege, die Bibel oder wenigſtens das Neue Teftamıent ift, und biefed Buch ermahnt 
mich, Daß ich derer, die in Feſſeln find, gedenken ſolle. Ich babe verfucht, diefer Lehre 
gemäß zu handeln. Wenn es nöthig if, daß ich mein Leben für die Deförberung der 
Zwecke der Gerechtigkeit bahingebe, daß ſich, mein Blut mit dem Blut mriner gemor⸗ 
beten Kinder und der Millionen von Maͤrtyrern vermiſche, fo fage ih: mag es ge⸗ 
heben.“ Er wurde zum Tode durch vn Strang verurtheilt, und die Sentenz warb 
am 3. Derember 1859 vollzogen. — B.'s That hat nicht bloß den Streit zwiſchen 
den Abolitioniften und der Sclavenhalter- Partei auf's Heftigfte angefacht, Jondern auch 
zu der Spaltung ber demofratiihen Partei beigetragen, in Folge deren ed der letztern 
nicht gelungen ift, fich bei der Vorwahl eined Gandidaten zur Praͤſtdentenwürde zu 
verftändigen. Die demofratifche Partei glaubte den Anlaß benugen zu können, um die 
Häupter der Abolitioniften in einen Proceß zu verwideln,; der Senat der Berrinigten 
Staaten fegte einen Unterfuchungs =» Ausfchuß nieder, welcher der Abolitioniften « Ver- 
fhwörung auf die Spur kommen jollte. Doch Hat der Ausſchuß nach faft halbjährigen 
Arbeiten (Mitte Juni 1860) einen Bericht erflattet, deſſen Enthüllungen fehr kaͤrglich 
find und der mit der Erklärung fchließt, daß es, wad man im erften Schreden für 
unumgänglich gehalten hatte, nicht nöthig fei, ein befondered Geſetz zum Schug der 
verſchiedenen Staaten der Union gegen Invaſionen zu erlaſſen. 

Brown (Robert), Stifter einer religiöfen Secte, der Browniſten und Vorläufer 
der Independenten der Cromwellſchen Zeit. Einer mit dem englifyen Staatsferretär 
Cecil Burleigh verwandten Familie angehörig, warb er um 1550 zu Northampton 
geboren und machte. ſich ſchon, als er in Cambridge Theologie flubirte, durch feine 


302 Brown (Robe). Vrowne (Georg v. — Marim. Ulpffes v.) 


Angriffe gegen die bierarchifche Verfaſſung und bie Gultusförm der anglieaniſchen 
Kirche bemerklich. Seine erfte Wirkſamkeit ala Prediger übte er in ver hollandijchen 
Wiedertäufergemeinde zu Norwich; feine heftige Beredſamkeit und fein Teidenfchaft- 
licher Befehrungseifer gewannen ihm darauf auch unter feinen Landsleuten zahlreiche 
Anhänger; Herichtliche "Berfolgungen und eine Gefängnißhaft, aus welcher ihn Korb 
Burleigh wieder befreite, erhöhten fein Anfehn; nachdem er daranf in Middelburg in 
Holland eine Gemeinde gefliftet Hatte, Tegte er In England unter kirchlichen und ges 
richtlichen Berfolgungen feine Propaganda fort und ſtarb im Gefängniß zu Northampton 
im Jahr 1630, als er wieder einmal mit den Gerichten in Streit gerathen war. In feine 
Schrift über ſchleunige Reformation (the life and manners of true christians, mit einem 
Borwort a treatise of reformation without tarrying for it) hat er die Grundfäge feiner 
Kirchenverfaflung audeinandergefeßt. Danach ift jede Fircgliche Gemeinde eine felbftftändige, 
unabhängige Religtonsgefellfchaft, weder einer bifchöflichen Jurisdietion unterworfen, noch 
gegenüber von Synoden und Eonctlien verantwortlidy. Die Geſammtheit der Hriftlichen Brü- 
der, Die fih an einem beſtimmten Ort zu gottesdienftlichen Handlungen verfammelt, bildet 
einen Eirchlichen Gefellfchaftsförper, deſſen Glieder alle gleiche Mechte beſitzen, der ji 
felbft regiert, nach Stimmenmehrheit feine Angelegenheiten ordnet und die Cenſur über 
feine Angehörigen ausübt. Ebenſo verwarf die Secte alle vorgefchriebenen Gehbetd« 
formen, und in ihren gotteßdienftlichen Verſammlungen hatte jeder Bruder das Reecht, 
Öffentlich zu fprechen, zu lehren und zu verwarnen. B. felbft Hatte ſich in den legten 
Jahren feined Lebens wieder der englifchen Staatskirche äußerlich unterworfen, dennoch 
breitete fich feine Secte immer weiter aus. Zwar mußten bie Eifrigften derfelben nad 
Holand fliehen, wo fle in Amſterdam, Middelburg und Leyden Gemeinden flifteten; 
allein die großen bürgerlichen Unruhen in England riefen fle in ihre Heimath wieber 
zurüd, und nachdem fte John Robinfon (flirbt 1626) in Holland zu den Indepen- 
denten umgewandelt Hatte, erlangten fie in England, wie in Norbamerifa, wohin 
fih ein Theil von ihnen begab, eine große hiftorifche Bedeutung. (S. den Art. Ins 
beyendenten.) 

Brown (Robert), verbienter englifcher Botaniker; geb. den 21. December 1773, 
zeigte er fchon während feiner erſten Studienjahre in Aberdeen und als Student ber 
Medicin auf der Edinburger Univerfltät eine fo viel verfprechende Neigung zu botani 
fchen Forfchungen, daß der berühmte Joſeph Banks ihn nicht nur an feine Seite zog, 
fondern auch feine Ernennung zum Botaniker der Erpebition bewirkte, welche die bri⸗ 
tifche Regierung unter Eapitän Blinders zur Erforfchung der Küften don Neubolland 
1801 ausrüftete. Aus Auftralien kehrte B. vier Jahre fpäter mit einer Sammlung 
von 4000 Pflanzen, deren größter Theil bisher noch unbefannt war, nach Europa 
zurüd und widnfete fich der Vefchreibung derfelben in einer Reihe pefchägter Werke. 
Sir Joſeph Banks Hatte ihm in feinem Teſtament feine werthvollen Bücher und Her 
barten auf Lebenszeit zur Benugung binterlaffen; doch überlieferte er diefe Samm- 
lungen dem britifchen Mufeum, als er in deſſen botanifcher Abtheilung Cuſtos wurde, 
— eine Stellung, in der er dreißig Jahre lang bis zu feinem Tode, den 10. uni 
1858, für feine Wiſſenſchaft wirkte. 

Vrowne (Georg, Reichsgraf von), ruſſtſcher Feldmarſchall, geb. am 15. Juni 
1698 in Irland, ſtammt aus einem alten Fatholifchen Adelsgeſchlecht, trat, nachdem er 
in Limerick ſtudirt hatte, 1725 in furpfälzifhe und 1730 in ruſſiſche Kriegsdienſte; 
im Zürkenkrieg gefangen ‚genommen und ald Sclave verkauft, warb er durch den fran- 
zoͤſiſchen Geſandten in Konflantinopel wieder befreit; im flebenfährigen Kriege wurde 
er in der Schlacht bei Zorndorf verwundet, darauf. von Peter II. zum Feldmarſchall 
und zum Gouverneur von Liefland ernannt, in welcher letzteren Stellung er länger als 
30 Jahre, bis zu feinem Tode, den 18. September 1792 fegensreich wirkte. Joſeph 1. 
Batte ihn 1779 zum deutſchen Heichögrafen erhoben. ; 

Browne (Marim. Ulyſſes, Reichsgraf von), dfterreichifcher General⸗Feldmarſchall, 
ein Verwandter des Vorigen, geb. zu Bafel am 23. October 1705. Sein Bater, der 
als Anhänger Jakob's 11. fein Vaterland verlafien hatte und 1721 farb, war in 
dfterreichifchen Kriegsbienften in den Meichögrafenftand erhoben worden. Ulyſſes machte 
In denſelben Dienftien 1737 den italienifchen Feldzug gegen die Franzgoſen und Gare 
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dinier mit, ſodann den Türkenkrieg von 1734 Bid 39, fand als Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant den Preußen im erſten ſchleſiſchen Kriege gegenäher, zeichnete fich darauf in dem 
oͤſterreichiſchen Erbfolgefrieg , befonders in der Schlacht bei Piacenza aus, verlor als 
Feldmarſchall in fiebenjährigen Kriege gegen Friedrich U. die Schlacht bei Lowoſitz, 
am 1. October 1766,. und erhielt in der Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757 eine 
Bermundung, an deren Folgen er am 26. Juni darauf zu Prag farb. 

Bruce (Mobert), Vefteier und König von Schottland, geboren 11. Juli 1274. 
Seine Familie Hielt es urfprängli mit Edward L von England, der die Schotten 
unterworfen hatte. . Im Jahre 1306 erhob. ex das Banner des Unabhaͤngigkeitskam⸗ 
pfed gegen England, nachdem er fid) am 27.. März dieſes Jahres in Scone hatte zum 
König von Schottland kroͤnen laſſen. Nach achtiährigem Kampfe, während befien er 
die mannichfaltigften Abenteuer durchmachen mußte, beftegte er das Heer Edward's II. 
in der enticheidenden Schlacht bei Bannodhurn (24. Juni 1314). Cr flarb am 7. 
Juni 1329 am Ausſatze. B. mar zweimal verheirathet, zuerſt mit Iſabella, Tochter 
Donald's, Grafen von Mar. Seine Tochter aus diefer Ehe, Marjory, heirathete Wal« 
ter, den. Stewart von Schottland, deſſen Sohn Robert im Jahre 1370. König von 
Schottland wurde — der erſte Monarch der ‚Stuartifchen Linie. B.'s zweite Fran, 
Elifabesh, eine Tochter ded Grafen von Ulfter, gab Ihm einen Sohn David, ber von 
dem Vater die Krone erbte, aber kinderlos farb. 

Bruce (James), ſchottiſcher Reiſender, geboren zu Kinnaird in Stirlingſhire am 
14. December 1730. Er ſetzte ſeinen Ehrgeiz darein, der Entdecker der Nilquellen zu 
beißen. B. machte ſich auf die Reiſe nach Abyſſinien, deſſen Hauptſtadt er im Februar 
1770 erteichte. Im October deſſelben Jahres unternahm er eine Expedition den Bahr 
el Are hinauf, den er für den bedeutendſten Einſchößling bed Nilfluſſes bielt, und 
am 14. November 1770.Hatte er die Befriedigung, dicht .bei dee Duelle fein Zelt 
auffchlagen zu können. „Se fland ich," ſagt er in feinem Tagebuche, „an der Stelle, 
weldye ſich deeitaufend Jahre Sang dem Genie, der Uinternebmungsluft und der For⸗ 
hung der Alten und ber Meuen entzogen hatte. Ich, ein einfacher britifcher Private 
mann, triumphirte bier über Könige und Armeen.” Uber plöglidy wird er von Nies 
dergefchlagenheit erfaßt. „Ich erinnerte mich jener prächtigen Scene in meinem eige⸗ 
nen Baterlande, wo ber Tweed, der Clyde und der Arranfluß auf Einem Hügel ent- 
fpringen, drei Blüffe, die, wie ed miz nun fchien, dem Ril an Schönheit nichts nach⸗ 
geben, wegen der Eultur der Länder, durdy Die fie fließen, ihm vorzuziehen find, und 
wegen ber Tugenden ihrer Anwohner ihn weit, weit überzagen. Ich batte den Ur⸗ 
Iprung bed Rheins und des Rhoneflufſes gefehen und die noch erhabeneren Quellen 
ber Saone, und in meiner gebrüdten Gemüthsverfaflung fing ich an, dieſe Erforfchung 
der Quellen des Nil für eine gewaltfame Anftrengung einer krankhaften Phantafle zu 
erachten.“ B. machte unter unfäglichen Gefahren die Rückreiſe über Sennaar. In 
England erwarteten ihn eine Menge Proeehfachen, die ſich während feiner Abweſen⸗ 
heit aufgehäuft Hatten. x Eonnte feined Ruhmes nicht frob werben. Seine Heifes 
befchreibung erſchien erft tim Jahre 1790 in fünf mächtigen Quastbänden. Kaum war 
dad Werk vor dem Publicum, ald B. der Gegenfland -hämifcher Angriffe wurde, man 
beftritt feine Glaubwürdigkeit im Betreff von Dingen, die ſich durch die Berichte ſpaͤ⸗ 
terer Meifenden meiftend als wahr erwiefen haben. B. flarb am 27. April 1794 zu 
Kinnaisd, in Folge eined Sturzes von ber Treppe, ben er ſich zugezogen, als er einen 
Befucher zur Hausthür geleiten wollte. Der Mann, der bie Stürme der nubifchen 
* aberſtanden, fand den Tod durch einen Fehltritt auf der Stiege ſeines Vater⸗ 

auſes. 

Bruce (James), Graf von Elgin und Kinkardine, Lord Bruce von Kinloß und 
Baron Bruce von Torry in der Peerſchaft von Schottland, Baron Elgin von Elgin 
in dee Beerfchaft des vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland, geb. 
am 20. Juli 1811, als erfier Sohn zweiter Ehe bed Thomas Bruce, Grafen von 
Elgin und Kinkardine, mit Elifabeth, fjüngfter Tochter ded Iamed Townshend Oswald. 
Seine Brüder aus der erften Ehe des Vaters flarben. Er folgte feinem Vater in 
der Grafenwürde am 17. November 1841. Er if Bevollmachtigter der Koͤnigin von 
England bei dem Kaiſer von China. Siehe das Weitere in dem Artikel Elgin. 
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Bruce. (Breberit William Molphus), Bruder des Obigen, dritter Sohn aus der 
zweiten Ehe des Thomas Grafen von Elgin, britiſcher Gefandter in China. Nachdem 
Kord Elgin am 26. .Iunt 1858 den Vertrag von Tientfin abgefchloffen hatte, beſchloß 
daß. britifche Minifterium einen orbentliden Geſandten nach China zu fenden, der bie 
Matification ded Vertrages beforgen und ben Beftinnmungen, dieſes Vertrages gemäf 
eine dauernde und regelmäßige Verbindung mit bem Hofe vo Peking anfnüpfen follte 
Die Wahl fiel auf Mr. Bruce. Lord Elgin hatte in feinen Depefchen. nicht ver 
bebft, daß der Vertrag von Tientfin einem Umſturz der chinefifchen Berfaflung 
‚ in fich fchließe. Derfelbe überlieferte den Pangtſekiang der freien Schifffahrt der 
Europäer, öffnete dem Handel neue Seehäfen, regelte die Jurisdiection ber 
britiichen Conſuln in Streitfachen zwiſchen Chineſen und beitifchen. Untertbanen, führte 
ein bequemed Paßweſen für Ausländer, die im Innern des hineflichen Reiches zu wan⸗ 
dern wünfchen, ein, ficherte endlich den Ausländern Neligionsfreibeit und den Gejandten 
der Königin von England dad Hecht zu, ihren dauernden Wohnflg in Peking aufu- 
fhlugen, wo ſie fo behandelt werben follten, ald ob die. Königin von. England 
an Macht und Würde dem Kaifer von China gleichftände. Beſonders gegen ben letz⸗ 
teen Punkt ſträubten fich die ererbten Anfchanungen der Ehinefen. Die dhineflichen 
Commiſſare machten. felber den. Korb Elgin darauf aufmerkſam, daß der permanente 
Aufenthalt eines fremden Minifterd in der Hauptflabt große Schwierigkeiten erzeugen 
würde; dieſe Neuerung würde bei dem gegemmärtigen aufgeregten Inſtande des ine 
ſijchen Reiches dazu beitragen, die Megierung in der Achtung des Volkes herabzuſetzen, 
fie baten daher, daß von fener Beftimmung möglichft abgefehen werde. : Am 8. Ro 
vennber 1858 fchrieb Lord Elgin dem Grafen Malmedbury, Minifter der. auswärtigen 
Angelegenbeiten: „es ift nothwendig, -gu melden, daß die chinefiichen Behörden den 
permanenten Aufenthalt eines fremden Minifterd in ber. Hauptfiadt mit größerer Ab⸗ 
neigung und Burcht betrachten, al8 irgend. eine andere Beſtunmung des DBertrages von 
Tientſin.“ — Unter dem Eindrud diefer Meldungen murben die Inftsuctionen - abgefaßt, 
die man dem Mr. B. auf die Reiſe gab. Im März 1859 verlich Mr. B. England 
mit einer Anweiſung bed Lord Malmesbury, wonach er die Forderung bes dauernden 
Aufenthaltes in Peking wie eine Art Schraube gegen die chinefiiche Regierung benugen 
follte: ließen fich die Chineſen in anderer. Hinficht nachgiebig finden, fo folle er ver 
forehen, daß er nur ab und zu in Peking erjiheinen werde; erwieſen fie ſich bald 
ftarrig, fo folle er andeuten, daß er nunmehr auf ber firengen Ausführung der Sti- 
pulation wegen ‚feiner dauernden Mefidenz in der Hauptftabt beſtehe. Das Heißt: 2. 
follte den Vertrag theihweife unaudgeführt laflen, wenn. er fehe, daß die Ehinefen eb 
wit der Ausführung ehrlich meinen; und er follte den Vertrag in aller Bollftändigfeit 
ausführen, wenn er. merfe, daß derſelbe unausführbar ſei. Daß Lord Malmesbury ftatt 
eines Friedens- und Freundſchafts⸗Geſchaͤftes neue Zufammenftöße vorausſah, geht ferner 
aus folgendes Stelle der Inftrurtion hervor: „Sie werben ed wahrfcheinlich rathſam finden, 
vor. Ihrer Abreiſe aus Schanghai eine Benachrichtigung von Ihrer Annäherung nadı 
Peking zu jenvden, amd barum. anzubalten, daß die entiprechenden Beranftaltungen für 
Ihre ehrenvolle Aufnayme an der. Mündung des Peiho und in Tientfin, fo wie für 
Ihre Reiſe von dort nach Peling getroffen werben mögen. Der Abmiral, welcher 
Ihrer Majeftät Geſchwader in den chineflfchen Gewäflern befehligt, Hat ben Auftrag 
erhalten, Ihnen nach der Mündung des Peiho eine hinreichende Anzahl bewaffneter 
Schiffe (a sufficient naval force) mitzugeben, und -fall& nicht unvorhergefehene Uns 
ftände auftauchen follten, die eine andere Anordnung rathſam machen, fo dürfte es 
wünfchenswerth erfcheinen, daß Ste zu Tientfin in einem britifchen Kriegsfchiffe an- 
langen." Die unvorhergefehenen Umftände, welche dic Fahrt B.'s mit einem. Kriegd- 
fhiffe den Peiho hinauf verhinderten, tauchten dann wirklich auf, aber in einer Form, 
wie fie Graf Malmesbury vielleicht nicht geahnt Hatte. Schon als Mr. B. zu Hong 
kong anlangte, trafen Ihn Beſorgniß erregende Nachrichten: in Peking lägen bie Kriegb« 
und die Friedenspartei mit ‚einander im Streit, die erſtere, durch rufflfche Rathſchläge 
unterftügt, gewinne mehr und mehr die Oberhand, und was das Verdaͤchtigſte fei, bie 
chineſiſchen Commiſſare, ſtatt ihn in Tientfin zu erwarten, hielten fich immer noch In 
Schanghai auf, während doch die Matiflcation des Vertrages bis fpäteflend zum 26. 
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Juni flattfinden müßte. Noch hoffte Mr. B., daß «8 ihm gelingen werde, die Shinefen 
Durch eine imponirende Demonftration zu beugen. Er fchrieb an den Grafen Malmes⸗ 
bury: „Wenn auf Seiten der chinefljchen Regierung eine Neigung befteht, ven Verpflich⸗ 
tungen des Vertrages außzuweichen, und wie früher auf die Meeresküfte zurüczumerfen 
und mir die Aufnahme zu verweigern, der ich, ohne unfere nationale Würde zu ernie- 
drigen, nicht entfagen kann, fo denke ich, werden wis ihre Pläne ſchon kennen, ehe wir 
an der Ründung des Peiho anlangen; wenn, wie 3 höchft wahrfcheinlich tft, der Hof 
von Peking ſchwankt, nad Ausweichung begierig, aber einen Bruch fcheuend, fo hege ich 
bie Liebergeugung, dag Einftimmigfeit der Anfichten unter den fremden Gejandten, feite 
Sprache und eine imponirende Entwidlung von Streitfräften (an imposing demon- 
stration of force) die Beobachtung der Verträge fichern und die chinefliche Re⸗ 
gierung willig flimmen wird, gemäßigten und friedfertigen HHathfchlägen ihr Ohr 
zu leihen." Nachdem Mr. B. in Hongfong die Anfunft des frangöflichen Bot⸗ 
fchafterd Bourbalon, deſſen Reiſe fid, auffullend verzögerte, abgewartet hatte, ging 
er nach Schanghat, wo er Anfang Juni eintraf. Dort fand er wirklich noch bie 
chineſiſchen Commiſſare vor, Die den Verſuch machten, ınit ihm, unter der Form 
der Verſtandigung über einzelne Beſtimmungen des Bertraged, neue Negotiationen 
zu beginnen. Mr. B. erklärte ihnen, ihre einzige Aufgabe ſei, ſchleunigſt ſich 
nad Tientfin zu begeben, damit fie ihm dort empfangen könnten. Sie ermwiederten, 
Das ſei nun zu .fpät, ihre Meife zu Lande werde fle mindeftend zwei Monate aufhalten. 
Er fteitte ihnen ein Schiff zur Verfügung; fie antworteten, ſie feien nicht zu einer 
Seereiſe ermaͤchtigt. Er fügte, er werde ohne fle nach Tiensfin geben; fie warnten 
ihn vor dem ungefunden Klima diejer Stadt. Mit dem Aufenthalte in Kanton und 
in Shanghai hatte B. den Monat Mai und einen Theil des Iunt verloren. Nun 
mußte er ſich beeilen; er ſchickte den Admirgl Hope mit einem Befchwader von Ka- 
nonenbooten nad der Mündung des Peiho vorauf, er felber folgte in der Fregatte 
„Magicienne“; Bourbalen begleitete ihn auf einem frangöfifchen Kriegoſchiffe. Man 
fand die Mündung des Peiho durch Balken und Eifenftangen verwahrt, Die Einfahrt 
durch Forts befchügt. Die chineſiſche Befagung wollte ſich weder auf Unterhandlungen 
einlaffen, noch über den Zweck der Befeftigungen Auskunft ertheilen. B. beſchloß, 
fig mit Gewalt Bahn zu brechen; der Angriff wurde auf den 25. Juni feitgefegt. 
Am Morgen dieſes Tages erfchien ein Mandarin am Borb der „Magieienne* mit einem 
Brief des Seneral-Bouverneurs von Peſchili, meldend, daß der Seneral-Gouverneur 
Befehl Habe, ſich nach Petangho, etwa zwei (deutſche) Meilen nörblich von der Mün- 
dung des Peiho zu begeben und dort dem britifchen Gefandten feine Dienſte anzu⸗ 
bieten. Die beiden Commiffare Kweiliang und Hwaſchana feien zur Ausmechfelung 
ber Berträge nah Peking beichieden; der Geſandte möge fih nach Petangho verfügen, 
von wo er in allen Ehren nach der Hauptfladt werde, geleitet werden. 2. ließ fich 
durch dieſes Schreiben nicht von feinen Vorhaben abbringen, erftend, weil es zu ſpät 
fei, den Angriff abzubeftellen, und zweitens, meil in’ dem Schreiben ver Name I. Maj. 
der Königin nicht in gleicher Höhe mit dem Namen des Kaiferd von China ftehe, wodurch 
die Beflimmung ded Vertrages, welche der Königin das Privilegium der Gleichheit mit 
dem Kaifer-einrdume, verlegt fei. Dielen Grund ſchiebt B. in einer Depeiche an die englifche 
Regierung vor. Der wahre Grund lag wohl in dem Einfpruch des franzöflichen Geſandten. 
Keinenfalls durfte ſich 3. auf die Stipulation eines Vertrages berufen, der noch nicht 
Satifleirt war. Gegen zwei Uhr Nachmittags eröffnete Admiral Hope die Attake; fo» 
bald die Engländer an die Berrammelungen: im Fluſſe Hand anlegten, begannen bie 
Ehinefen von ihren Befefligungen ein wohlgezieltes Feuer, es entſpann fih ein Ge⸗ 
ſchützgefecht, in deſſen Verlauf die Mehrzahl der engliſchen Ranonenboote in den Grund 
gefchoflen oder fampfunfähig gemacht wurde. Admiral Hope, felber ſchwer verwundet, 
ergriff dab legte Mittel; er fandte ein Corps von etwa elfhundert Mann, denen fich 
eine Truppe franzöfifcher Marinefoldaten anſchloß, zum Sturm gegen die Forts; bei 
Einbruch der Naht mußten die Angreifer mit einem Verluft von 434 Getödteten und 
Verwundeten zurlidweihen. Die Gefandten Fehrten nach Shanghai um. Als bie 
Nachricht von diefem Mißgeſchick in England eintraf, fuchte das Minifterium des Lord 
Palmerfion, welches mittlerweile die Tories abgelöft Hatte, die Hoffnung feſtzuhalten, 
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daß der Zwiſt mit China ſich noch werde audgleichen laffen. Man Hatte Luft, das 
Ganze für ein Mißverſtaͤndniß auszugeben. Die britifche Megierung fegte fich mit der 
kaiſerlich franzöflfchen, Die gleich ihr beleidigt war, in Gorrefponidenz, mußte aber bie 
Erfahrung machen, daß der verbündete Kaijer ihre verſöhnlichen Abfichten nicht theile. 
Gleichwohl beſchloß das Londoner Cabinet, fich nicht zu übereilten Gewaltfchritten fartreißen 
zu lafien; e8 einigte fich dahin, Daß man bie Forderungen an China nicht Höher ſpannen, ſondern 
nur außer der Hatification des Vertrages von Tientfin eine Ehrenerklaͤrung verlangen, 
fonft aber Feine Entfhädigung für die am Beiho erlittenen Verluſte fordern wolle. 
Dffenbar wünfhte England einen Krieg zu vermeiden, den es in Gemeinſchaft mit 
Frankreich hätte führen müflen. Noch am 1d. Februar 1860 erklärte Ruſſell im 
Unterhaufe, die an China geftellten Forderungen feien milde; freilich mußte er-binzu- 
fegen, daß Verhandlungen mit Frankreich fchweben, um cine „„imposing deinonstra- 
tion* in’d Werk zu richten. Gleichzeitig nahmen die Dinge in. China einen Berlauf, 
welcher den wohlmeinenden Abfichten des Cabineis nicht entſprach. Wie. eine. Depe⸗ 
ſche des Mr. Bruce vom 6. Februar 1860 berichtete, hielt fein frangöftfcher Gollege 
daran feft, Daß den Ehinefen in einem Ultimatum die Zahlung reiner Entfchäbigung 
auferlegt werden müſſe; B. fügte Hinzu, er dürfe dem franzüflicken Geſandten feinen 
bautnädigen Widerftand leiften, weil er jede Berfchiedenheit zwiſchen ben Forderungen 
Englands und Frankreichs zu vermeiden habe. Am 8. März ging Mr. B.'s Ultima⸗ 
tum nach Peking ab. Daffelbe verlangte eine formelle Entſchuldigung für den Vor⸗ 
fall am Peiho, Rüdgabe der Schiffe, Waffen und Munition, die bei dent Kampfe mit 
den Forts verloren gingen, unverzüglichen Austaufch der WMatificationen bed Tient⸗ 
finer. Vertrages in Peking, Erlaubnig für den Benollmäcktigten, den Priho in einem 
Kriegsichiff Hinaufzufegeln, und baldige Bezahlung der vertragsmärig feſtgeſtell⸗ 
ten Entjchädigungsfumme für Die bei Gelegenheit des Arrow⸗Streites (vgl. Vowriug) 
in und bei Canton erlittenen Verluſte. Zum Schluß war die Entſchadigungsforde⸗ 
rung immer noch zart genug angebeutet. DB. bemerkte, „daß bie Gewalttdat am Beiho 
die Negierung Ihrer Majeflät gezwungen habe, ihre Streitkräfte in China unter ber 
trächtlichen Koften zu vermehren, und daß der Betrag, den man von der chinefifchen 
Regierung zur Dedung diefer Ausgabe verlangen dürfte, je nach der Bereitwilligfeit, 
mit welcher der Hof von Peking die obigen Punkte erfülle, fich verringern ober er⸗ 
böhen würde.” — Kaum hatte das britijche Cabinet von der ernflen Wendung, welde 
die Angelegenheit in Bolge des Benehmens des franzöflichen Geſandten einfchlug, ver- 
nommen, fo entfchloß es fich, den Grafen Elgin ald außerorbentlichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten nach China zu fenden und fomit die Leitung dem Mr. B. aus den Händen zu 
nehmen. Wie ſehr es aber immer noch fi mit der Hoffnung eines friedlichen Aus- 
gleich8 fchmeichelte, gebt Daraus hervor, daß es dem Grafen Elgin die Weijung mit 
gab, fofort wieder umzufehren, wenn er unterwegs höre, daß dad Ultimatum ange 
nommen ſei. Es warb jedoch nicht angenommen; am 8. April lieh der große Rath 
von Peking dur den Commiſſar in Shanghai dem Mr. B. ein Schreiben übergeben, 
welches das Ultimatum in grobem Tone ablehnte. Meine es B. ehrlich, fo Eöune er 
fi ja mit dem Gomuriflar in Shanghai darüber befpremen, welche Punkte des alten 
Bertraged zu beftätigen, welche zu ändern feien, und wolle er dann ohne Kriegsſchiff 
und mit mäßiger Begleitung Eommen, um die Verträge auszutauſchen, fo werde man 
ihm das Geſchehene nicht nachtragen., Bon einer Entſchaädigung Eönne Eeine lebe 
fein, denn Ghina babe doppelt fo viel Koften gehabt ald England. — Die Noll 
des Mr. 2. ift nun außgefpielt, fie war nur eine Epifobe in dem großen Kampf des 
Weſtens mit der aflatifhen Gultur. — Am 12. Juli 1860 Lieb ſich das britiſche 
Miniflerium von dem Unterhaufe einen Credit von 3,358,000 Lſtr. zur Fuͤhrung dei 
Krieges gegen China bewilligen. 

Brad (Karl Ludwig Freiherr von), öfterreichifcher Finanzminiſter, durch feinen 
Selbftmord der Gefchichte der Kriſis und der Reaction angebörig, welche Oeſterreich 
nach dem italienifchen Feldzug von 1359 gegen feine Ausbeutung durch die oberen 
finanziellen Kreife zu befleben hatte. Geboren den 18. October 1798 zu Elberfeld in 
der preußifcgen Rheinprovinz, erlernte er bie Handlung zu Bonn, wo er auch feine 
einjährigen Miltärpflicht als &reimilliger Genüge leiftete, Er faßte darauf den Plan, 
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in die briliſche Armee in Oſtindien einzutreten; als derſelbe nicht zur Ausführung 
kam, ging er 1821 nach Trieſt, um ſich von bier nach Griechenland zu begeben und 
dem dortigen DBefreiungsfampfe anzuſchließen; jedoch durch Kaufleute, die ſich für ihn 
intereffieten, zum Bleiben in Trieſt beflimmt, widmete er fich wieder Faufmännifchen 
Geſchaͤften, arbeitete fich zum Secretär der Azienda assecuratrice, einer bedeutenden 
Derfigerungsanftalt, hinauf und wurde, wegen feiner Talente und geſchickten Amts⸗ 
führung geachtet, der Schwirgerfohn des Kaufherrn Buſcheck (1828). Grit 1830 bes 
gann feine öffentliche Thätigkeit; auf feine Anregung wurde nach dem Muſter des 
brittichen der Triefter Lloyd, eine Goncentration der Verſicherungskammern, gegränbet, 
mit demfelben 1833, unter Theilnahme des Bankhaufes Rothſchild, eine Dampfichiff 
fohrtögefellfhaft zum Verkehr mit der Levante verbunden und 1835 dad handelspoli⸗ 
tifche Blatt „Giornale del Lloyd Austriaco di notizie maritiime et commerciali“ 
gegründet, welche bald darauf in dad deutſche Journal des äfterreichifchen „Lloyd“ 
verwandelt wurde. Bruck felb wurde einer der ſechs Directoren des Lloyd, und 
unter feiner Leitung entwidelte ſich das Unternehmen zu einem fo bebeutenden Um⸗ 
fange, daß das Actiencapital deſſelben im Jahre 1856 21%, Millionen Gulden und 
1 Million Gulden Prioritäten und die Anzahl der Dampfichiffe ohne die Schlepper 
68 betrug. Wegen feiner Verdienſte um die Hebung Trieſts vom Kaifer Ferdinand 1. 
durch die Verleihung des Ritterkreuzee des Leopoldordens belohnt, vom Grafen Sta« 
bion, dem Gouverneur des Rittorale, hochgeachtet, wegen feiner handelspolitifchen und 
finanziellen Erfahrungen vom Freiheren von Kübrck und Fürſten Metternich öftere zu Rath 
gezogen, wurde er im Mai 1848 von der Stadt Trieft als ihr Vertreter, in's Frank⸗ 
furter Parlament gefhidt und im Auguft deſſelben Jahres von der Taiferl. Regierung 
zu Ihrem ſpeciellen Vertreter bei dem Reichsverweſer, dem Erzherzog Johann, ernannt, 
bald daramf aber, nach der Unterdrückung des Wiener Oetoberaufſtandes, am 21. Novbr. 
1848 ale Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliye Bauten in das Miniflerium 
des Fürften Schwarzenberg berufen. Ehe er jedoch in diefer Stellung für Hebung 
und Entwidelung der Induftrie und des Handelsverkehrs in dem zu gründenden Ges 
ſammtſtaat feine Pläne detailliven Eonnte, wurde er zu den Verhandlungen mit Sar⸗ 
dinien abgefchidt und brachte mit dem Unterhändler ded Königs Victor Emanuel zu 
Ratland den Frieden vom 6. Auguft 1849 zu Stande, außerdem einen Hanveld- und 
Scifffahrtsvertrag hit Sardinten, veranlaßte Barma, dem feit dem Januar 1848 be⸗ 
fiehenden Handelavertrage zwifchen Defterreicd, und Modena beizutreten, und traf mit 
beiden Staaten eine Vereinbarung, die fpäter zum Anfchluß derfelben an den dfterrei- 
hifchen Zollverband führte. Nach feiner Rückkehr nad Wien empfing er’ aus den 
Händen ded Monarchen die Inftgnien des Ordens der eifernen Krone erfter Klaffe 
und wurde er durch ein Taiferliche® Kanbfchreiben in den Freiherrnſtand Oeſterreichs 
erhoben. Sein Blan zur Organifation des Handelöminifteriums, den er nun bem 
Kaifer am 8. October 1849 vorlegte, erhielt Die allerhöcfte Billigung und ging bes 
ſonders auf Vermehrung und Erweiterung der Eommunicationen, auf eine freiere 
Zoll⸗ und Handelspolitik, fo wie auf die Entwicklung der Arbeitökraft der Voölker des 
Kaiſerſtaats hinaus. Gleichzeitig wurde zur journaliftifcden Anregung und Belehrung 
die „Auftria, Tageblatt für Handel, Gewerbe und Berkehrömittel," gegründet, mit 
welcher ich feit dem April 1850 eine Monatsfchrift verband, unter dem Titel: „Mit- 
theilungen Aber Handel, Gewerbe und Derkehrömittel, fo wie aus dem Gebiet der 
Statiſtik überhaupt, nad Berichten an das EFalferlihe Handelsminiſterium. Heraus» 
gegeben von der Direction der abminiftrativen Statiſtik.“ Während Brud dem Eifen- 
bahn⸗Syſtem bis zum April 1851 eine Ermeiterung von 50 Meilen verfchaffte, das 
Poſtweſen teformirte, am 6. April 1850 jenen Vertrag abfchloß, der die Grundlage 
de& deutſch⸗ doſterreichiſchen Poftvertragd geworden iſt, endlich am I. October 1850 durch 
Aufhebung der Solllinie zwifchen Ungarn und Deutfch«Defterreih die Einheit des Ver- 
kehrs im Geſammtſtaat begründete, verfolgte er die Idee einer Neform des Zolltarif, 
welche die Bafls für einen Zollvertrag, endlich für eine Zolleinigung mit Deutfchland 
und den italienifchen Staaten abgeben follte. Zu dieſem Zweck hatte er einen Con⸗ 
greß der fähigften Mitglieder des Handeld- und Gewerbeſtandes nad Wien berufen, 
ben er an 21. Januar 1851 mit einer Anſprache eröffnete und der auch feinen Ent 
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wurf zur Ermäßigung der Zölle mit einigen. Mobdificationen annahm. Bald darauf aber 
wurde er am 23. Mai 1851 von feinem Poften enthoben und trat in das Privatleben 
zurück. Wahricheinlih war es die Verwirrung, welche die öſterreichiſche Regierung 
durch die politische Benugung der Zolleinigungsidee und durch die Befährbung des 
ollvereind verurfachte, die den Anlaß zu jeinem Nüdtritt gab, da er in diefer Politik 
eine Ueberſtürzung und wohl felbft eine unnöthige Vereitelung der politiichen Zwecke 
der Zoleinigung ſah. Nicht lange jedoch follte er der Direction des Lloyd, die er 
wieder übernahm, und einer Wirffamleit in Triefl, die er durch die wichtigen Arſenal⸗ 
bauten, durch die Gründung neuer Dods und der Waflerleitung von Nebrefina bezeich⸗ 
nete, vorſtehen. Als der politifche Zollkampf zwifchen Preußen und Oeſterreich, waͤh⸗ 
rend erſteres feine Pofltion durch den Vertrag mit Hannover vom 8. September 1851 
verflärft hatte und bie ſüddeutſchen Glieder des Zollverein! zu Oeſterreich flanden, den 
Zollverein mit dem Untergang bedrohte, ohne daß der politifche Zweck des Kaiferreiht 
erreicht wurde, beauftragte der Kaiſer B. mit der Fortſetzung der Unterhandlungen mit 
Preußen auf diplomatifchem Wege In der That gelang es B., zu Berlin den Han 
delövertrag von 19. Bebruar 1353 herbeizuführen, dem mit der Reconſtruction de 
Zollvereind vom 4. April 1853 die übrigen Zollvereinäftaaten beitraten. : Bald darauf 
ging B. im Juni deflelben Jahres als Internuntius nad) Konſtantinopel. Wührend 
er auf diefem Bolten die Neutralität Defterreichd im orientalifcyen Kriege vertrat, die 
günftige Stellung der neutralen Macht zum Abfchluß der Juniconvention 1854 benugte, 
welche Defterreich zur Occupation der Donaufürftentyümer autorifirte, arbeitete er an 
der Erweiterung des öfterreichiichen Einfluffes in letzteren Provinzen, befonders in 
Bezug auf Handelöverkehr und Donauſchifffahrt. Am 10. März 1855 als Nachfolger 
Baumgarten’d in’d Yinanzminifterium berufen, begann endlich B. die Garriere feine 
großen Binanzreformen, die dazu beflimmt waren, das Geldweſen des Staates wieder 
in Ordnung zu bringen, indeilen nur dazu führten,- die Kräfte der miener, beionders 
der jüpdifchen Finanzfreife zu ftärfen und die Verwundbarkeit des Staats, deſſen Wohl 
und Wehe von den Operationen der Bank und der Börfe abhängig wurden, zu erh 
ben. Als feine erfte Aufgabe betrachtete es B., den Staat mit der Bank auseinander 
zujeßen, legtere, die von jenem in der neueften Zeit übermäßig in Anfpruch genommen 
war, zu befriedigen und jenen auf eigene Füße zu fichen, die Baluta auf ihren 
naturgemäßen Stand zurüdzuführen und den Credit des Staatd wieber ” berzus 
ſtellen. Zu den Zwecke verpfündete. B. nad) Abrechnung der Schul für 
die von Geiten des. Staatde noch fehuldigen 155 . Millionen Gulden ber 
Bank Staatsdomänen von gleihem Werth, indem er ihr zu gleicher Zeit das 
Recht auswirkte, diefelben ganz oder einzeln als Hypotheken zu beftellen ober zu ver 
äußern. Zum Behuf dieſer Operationen wurde ferner der Bank die Erlaubniß ertheilt, 
ihre Bonds um 35 Millionen zu erhöhen, und ihr geftattet, in Banknoten Anleihen zu 
machen. Berner wurde mit der Bank zum Gebraudy des Hyhpothekarcredits ein Hypo 
thefeninftitut verbunden und für die Operationen beflelben die Bank durch den Erlaß 
vom 21. October 1855 von den Befchränkungen befreit, welche das Wucherpatent dem 
Geldverkehr rückſichtlich des Zindfußes auflegte. Endlich wurbe nach dem Muſter dei 
Parifer Credit mobilier die Crevitanftalt für Handel und Gewerbe, gebildet durch den 
Verein einer Anzahl Adliger und Bangquierd, an der Spitze der Iehteren ein Rothſchild, 
eonceffionirt und von derſelben alsbald eine große Anzahl von Eifenbahngefellichaften 
in's Leben gerufen, die fih feit dem Frühjahr 1856 den fchleunigfien Ausbau dei 
öfterreichifchen Eiſenbahnnetzes widmeten. Die Folge dieſer großen, wie fich bie Ver⸗ 
ehrer Bruck's ausdrüdten, auf Staat und Volk gerichteten Combinationen war aber 
nur die Concentration des Staats⸗ und Volfsvermögend von Oeſterreich auf die Boͤrſe, 
die Schöpfung einer Maſſe von vielen Hundert ‚Millionen fictiver papierener Werthe 
(die, beiläufig zu erwähnen, auch durch die ſtillſchweigende Erhöhung des National 
Anleihen von 1854 von 500 Mil. Gulden um 111 Mill. vermehrt wurden), die 
Abhängigkeit Defterreichd von auswärtigen Gläubigern, die In den Papiermaffen dad 
Mittel in Händen hatten, feinen Credit zu untergraben, endlich eine Relzbarkeit dee 
auf die Börfe concentristen Geſammtverkehrs, die Louis Napoleon benupte, ald er in 
dem Augenblide, da die Banrzahlungen der Bank mit Mühe in Gang gefegt waren, 
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dieſe buch ben italienifchen Krieg wieder in Verwirrung febte. Früher war es bie 
Lichlingsibee B.'s, das Eiſenbahnweſen vollftändig in die Hände des Staates zu 
bringen; das Miflingen feiner Bemühungen, dad Staatsdeficit zu mindern, bewog ihn 
dagegen,’ zur DVerfchleuderung der Staatseifenbahnen zu fehreiten, deren Verkauf mit 
der unter 30 pCt. Verluft in's Werk gef: gten Veräußerung der Südeiſenbahn begann. 
Auch dieſe Operation rühmen feine Verehrer wegen des Muthes, mit dem er fie aus⸗ 
führte und mit dem er: namentlich feine eigene Theorie zum Opfer brachte, während 
biefe Procedur vielmehr den Eieg der Börfe üben den Staat zur Anetfennung brachte 
und ‚den unfruchtbaren Wirbel der erfteren vergrößerte. Zwei Thatfachen charafterifirten 
die durch dieſe Finanzoperationen hervorgerufenen Zuftände nach dem italienifchen Krieg \ 
— nämlich die Unterſchleifproceſſe gegen Triefter Handelshäuſer, hohe Binanzbeamte der 
Hauptſtadt und felbft gegen Wilitärbeamte, wie Eynatten, welche die Lieferungdgeichäfte 
während des italienifchen Krieges betrügerifch noch über Die natürlichen Bortheile foldyer Ge⸗ 
ſchaͤfte hinaus benugt hatten, und der Auf der Preſſe nach voller Emancipation ber Juden und 
bed Geldverkehrs von den bisherigen gefeglichen Schranken. Für die letztere Reform 
fnüpften fich die Hoffnungen wieder an den Namen B.'s; man erwartete von ihm 
allgemein die Ausführung eines. Fortſchrittes, weldyer durch die Stagnation der Börfe, 
bie in ihrem PBapierreichtbum erftidte und feine aufregenden und gemwinnbringenden 
Schwankungen mehr erlebte, gleichſam gefordert wurde. Gewerbe und Grundbefig 
waren während der Börjenherrfchaft ‚ver vorhergehenden Jahre vom Bapital, fo zu 
fagen, geflohen worden, fegt aber wurden fle von demfelben gefucht; dad Gewerbe follte 
durch völlige Aufhebung der früheren fchligenden Schranken von der Imbuftrie ver⸗ 
fhlungen, der Grundbeflg von den Stegern in Befchlag genommen werben. Während 
aber der „gewiegte Staatsmann und Kaufmann”, wie B. bei feinen Verehrern hieß, 
als der Mann gefeiert wurde, der den Sieg der Börfe über den Grundbeflg allein zu 
Ende führen und. die Streiter und. Helden des Papiermarktes in die verbiente laͤnd⸗ 
lihe Auheflätte, nach der Vertreibung und Erpropriation der chriftfichen Bevölkerung, 
inftalliren Eönne, warb fein Name in die fehmebenden Iinterfchleifsproceile verwickelt. 
Wenn fi auch B. bei Uebernahme feines Minifterpoftens feiner gefchäftlichen Bezie⸗ 
dungen zu dem Trieſter Haufe Mevoltella ſcheinbar entledigt hatte, fo fand ſich doch 
bei der Verhaftung des‘ Hauptes der legteren Firma eine telegrapbifche Depefche vom 
30. April 1859 vor, in welcher B. demfelben ‚meldete, daß Arnſtein und. Eskeles 
banquerott feien, "und daß er drei Tage Zeithabe, fih zu decken — (eine Friſt, die 
B. durch Hinhaltung des Hanſes Arnftein und Eskeles wegen gehoffter Hilfsleiftungen 
von Seiten der Bank bewerkſtelligte). Mag immerhin angenommen werden, Daß B. 
fern davon war, an dee Ausbeutung des Staatsvermögens während des italienifchen 
Krieges felbft Theil zu nehmen, fo Hatte er fich doch als Staatsmann nicht hoch ger 
nug über Geſinnung und Leiden und Freuden der Börfe erhoben, um In der Zeit der 
Kriſis, welche die Erankhafte Finanzwirtbichaft herbeigeführt Hatte, ald ein Mann der 
wirklichen Reform und ber Reaction der zahlreichen immer noch vorhandenen gefunden 
Elemente dazuftehen. Daß ihm dies flolge Bewußtſein des wirklichen Staatsmannes 
fehlte, beweift fein Selbſtmord, den er durdy Deffnung der Adern In der Nacht vom 
22, zum 23. April 1860 an ſich verfuchte, als er am Abend des 22. das kaiſerliche 
Handichreiben erhielt, durch welches er in Ruheſtand verfegt wurde. Er flarb in Folge 
der Schnittwunden, die er fi am Hals und an den Pulsadern beider Handgelenke 
beigebracht hatte. Leider fehlt es diefem Staatsmann auch heute noch nicht an Bes 
rwunderen und — Nachahmern, und faft frheint ed, als ob man vielfach einen 
Sandeld-Minifter für um fo tlchtiger hielte, je reicher er felbft bei feinem Handel wird ! 
Vrückt. Der Ausdruck bezeichnet jedes größere oder Meinere Bauwerk, welches 
dazu dient, die einander gegenüber Tiegenden Ufer eines Gewaͤſſers oder die Raͤnder 
eines Thaled oder Binfchnittes in folcher Welfe miteinander zu verbinden, daß man, 
ohne in die Vertiefung binabzufteigen, darüber pafflren kann. Abgefehen von den auf 
die Conſtruction und das benutzte Material bezüglichen Eintheilungen (f. VBrücken⸗ 
baufunft) unterfcheivet man, fe nach dem Zwecke, denen folche Bauwerke dienen follen, 
verſchiedene Arten von Brüden, als Laufbrüden, die nur für Sußgänger, Wege⸗ 
brüden, die für jeden gewöhnlichen Straßenverkehr, Ciſenbahnbrücken, hie für 
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Locomotiven, und Canalbrüden, die, mittel eines über die Brüde geführten 
waflerhaltenden Canals, für Schiffe paſſirbar find. Den Ießteren find Die über Bogen 
ftellungen geführten Aquäducte ähnlich (ſiehe dieſ. Art.). Eifenbahnbrüden, wenn 
fie auf hohen Bogenſtellungen quer durch Thaͤler geführt find, werden Viaducte 
genannt. Die fogenannten fliegenden Brücken gehören zu den Fähren (ſ. d. Art) 
und die Landungsbrücken werden in Gemeinfchaft mit andern dem Schifffahrte⸗ 
verkehr dienenden Einrichtungen ald Zubehör der Häfen (f. d. Art.) angefehen. Da 
die örtlichen Verhaͤltniſſe, welche das Bebürfniß einer Brüdenanlage hervorrufen, in 
der Regel von der Art find, daß fie ſowohl der Ausführung des Werkes Schwierig. 
Teiten entgegenfegen, ald auch deſſen Dauer beeinträchtigen, fo ift ed erflärlich, daß aus 
den älteflen Perioden der Gefchichte kaum einzelne Ueberreſte folcher Baumerke auf und 
gefommen find, und daß noch bis an die neuere Zeit heran nur die wichtigften 
Verkehrsſtraßen ganz frei waren von Reminiscenzen an bie jetzt überwundenen Zu 
flände der, an Burten reichen Landſtraßen des Mittelalterd. An Punkten, wo in je 
nen Zeiten eine fichere Brüde über einen der größeren Ströme führte, da liefen von 
allen Seiten die Straßenzüge zufammen, es erweiterten ſich durch den zufammenflichen- 
den Handelsverkehr die Städte, Die jolcher Ueberguͤnge Meiſter waren, und ihnen mar 
nicht nur der nie fehlende Brüdenzoll, fondern auch Herberge, Kauf und Verkauf zur 
ergiebigen Einnahmequelle. Nicht felten gab dann bie Brüde, indem fle der Vorbei 
fahrt der Schiffe Schwierigkeiten bereitete, Anlaß zur Umlabung und verlieh dem erſten 
Anſpruche auf Stapelrecht den Anfchein natürlicher Begründung. 

Brüdenbantunft. - Ein Zweig der Architektur, der fchon feit Ianger Zeit ald ein 
eigene® Fach betrachtet wird, dem manche Baumeifter ihr ganzes Studium widmen. 
Die Menge der Bedingungen, welche bei einem großen Brüdenbau zufammenktommen, 
erfordern zu ihrer vollftändigen Berüdfichtigung große Erfahrung und Sadjfenntnif, 
fo wie nicht minder wijlenfchaftliche und Tünftlerifche Ausbildung, indem bie Funda⸗ 
mente an und in dem firömenden Wafler gelegt, große Deffnungen mit möglichft ge 
ringer Maffe -ficher überfpannt, die Gefahren der Hochgemäfler und des Eisganges 
richtig in's Auge gefaßt und dem ganzen Werke eine angemeflene Fünftlerifche Form 
und Ausftattung gegeben werben fol. Die erften Verſuche, größere Gewäfler zu über 
brüden, find ohne Zweifel dur Völker oder Heereszüge veranlaßt, welde in ber 
eignen Kraft eins der Saupterfordernifie zum Bau mit fich führten und Das Material 
durch Anfuhr von Schiffen oder aus den, dem Uebergangspunfte benachbarten Wäl- 
dern beſchaffen konnten. Xenophon befchreibt feinen Uebergang über den Euphrai 
ähnlich wie Arrianus Alexander's d. Gr. Neberfchreitung des Oxus, ber ein breite, 
tiefer und reißender Strom mar, daß nämlich die Soldaten Floffe, von ledernen 
Schlaͤuchen getragen, conflruirten und biefelben als Fähren benugten. Dagegen wur 
den Die Uebergänge ded Darius und des Kerred (480 v. Chr.) über den Helledpont 
auf wirflihen Scyiffbrüden bewerfftelligt, von denen Polybius und Herodot ziemlih 
ausführliche Bejchreibungen gegeben haben. 670 verankerte Schiffe trugen — nad 
einem mißlungenen erfien Verſuche — die zweite Brüde des Xerxes; über die ganze 
Reihe der Schiffsborde Hin Tiefen flarle, auf den Ufern angeholte Kabeltau, 
auf denen Duerfchwellen befefligt waren, bierauf ruheten die Brüdenbehlen un 
über diefen war der Weg mit einer Schicht Erbe beſchüttet und an bei 
den Geiten mit Planken eingefaßt, welche den Pferden die Ausſicht auf dal 
Meer benahmen. So ging der Zug von anderthalb Millionen Renſchen fihe 
hinüber. Don dem Brüdenbau der Griechen find und weder Nachrichten noch Monu- 
mente aufbehalten; jte hatten auch Feine DVeranlaflung zu großartigen Bauwerken bie 
fer Urt, da Die Flüffe Griechenlands nicht von Bedeutung find und dem Bedäürfniſſe 
des damaligen Verkehrs durch Furthen in vdenfelben genügt ward. Bei den Mömen 
dagegen fand die Brüdenbaukunft in hohem Anfehen und priefterlihen Ehren (vgl. den 
Namen u. Art. Bontifer), und die Sage zählt die Erbauung ber aͤlteſten Brüde Romb, 
des Pons sublicius, welche ein Holzbau gewefen, zu den Verdienſten des Könige 
Ancus Martins (650 v. Chr.) Viele Monumente fleinerner römifcher Brucken, zum 
hell von großer Schönheit und alle von vorzäglicher Ausführung, ſind auf unſere 
Zeit gefommen. Sie bauten im Form bes Kreisbogens und faft ohne Ausnahme im 
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vollen Halbkreiſe, gründeten die Pfeiler mit großer Umſicht, bedienten ſich des beſten 
Materials und gaben den Gewoͤlben und Widerlagen ſehr feſte und dabei gefällige 
Dinmenſtonen. Auf den Brüden erbaute Monumente, zuweilen in Form von Triumph⸗ 
bogen, dienten zur Berherrlichung des Erbauerd und zur Verzierung ded Bauwerks. 
Das ſchoͤnſte, wohlerhaltene Specimen diefer Art befindet fih zu St. Chamas, deſſen 
Erbauung in die Zeit der erſten Kalfer fällt: und dem kundige Beichauer noch jetzt 
einen eben fo langen Beſtand in Ausſicht flellen, ald daſſelbe bereits gehabt hat. Die 
Spannweiten oder Bogenöffnungen der römifchen Brüden find, im Vergleich mit den 
Weiten, an welche unfere Zeit gewohnt ift, nicht groß; die meiflen unter 50 Fuß und 
wohl keine dad Maß von 100 8. erreichend. Zwar foll die Brüde, welche Trajan über die 
Donan fchlagen ließ, nach Dio Caſſtus, 20 Halbfreißbogen, jeder von 180 3. Weite, gehabt 
haben, doch bat flenur kurze Zeit beftanden und dem Berichte fteht entgegen, daß Die Bas⸗ 
reliefs der Trajansfäule Die Conſtruction biefer Brüde als eine bölzerne ericheinen 
laſſen. In Italien ruben fait alle neueren Brüden auf roͤmiſchen Fundamenten, bin 
und wieber find während bed Mittelalters andere Gewölbe an ‚die Stelle der antiken 
getreten, zuweilen auch nur bie Pfeiler als. Stützpunkte fpäterer Holzbrüden noch vor⸗ 
handen. Auch in den eroberten Ländern, namentlich im füblichen Frankreich, werben 
viele römifche Brüden gefunden, Keine Dagegen in England, deflen Zlüffe fie mittelft 
Furthen paſſtrten, wie die vielen Ortönamen, bie ſich auf ford endigen, an den Stel« 
in, wo die alten Mömerflraßen ded. Landes von Flüſſen burchichnitten werben, be⸗ 
weilen. In der Periode des Mittelalters erfaßte der in allen Richtungen mächtige 
Geift seligiöfer Verbrüderung zu beflimmten, dem Gemeinwohl dienenden Zmeden, aud) 
den Gegenfland dee B. Es gab eine meitverbreitete Brüderfchaft, die Brüden- 
brüder, deren Aufgabe die Ausbildung und Ausübung der B. und die Stiftung von 
Herbergen für Meifende war. Kapelle und Gerberge wurden zugehörige Theile ihrer 
größeren Brüden und oft auf den fehr volumindfen Pfeilern derſelben erbauet. Starb 
der den Bau leitenbe Bruder während defielben, fo warb ihm im Innern eines ber 
Pfeiler fein Grabgewölbe bereitet, ein Brauch, den man, in Uebereinftimmung mit ber 
Sage, beim Abbruche der alten Londen«Bridge beflätigt fand. Diefe in die Periode 
vom 13. bis 16. Jahrhundert zu fegenden Brüden find alle mit der größten Defos 
nomie gebanet. Die Breite nur 15 bis hoͤchſtens 20 Buß, dad Innere der ger 
wöhnlich fehr dicken Pfeiler mit Steinfchutt oder felbft nur mit Erde ausgefüllt, bes 
hauene Steine oft nur in den Stirnflächen der Gewölbe. Zu. bemundern if, im Hin⸗ 
blick auf dieſe oft ſehr weit getsiebene Sparfamkeit, die lange Dauer mancher dieſer 
Brüden. Erwähnt mag noch werden, daß im Mittelalter der Gebrauch fehr allgemein 
ward, die Bräden mit mancherlei Gebäuden zu befegen, inäbefondere mit Feſtungs⸗ 
Thoren und Thürnen, dann aber auch, wegen Mangeld an Bauplägen im Innern der 
Städte, mit Wohnhaͤuſern und Krambuden, oder in ber Nähe von Paläften mit Area⸗ 
den, Baklerieen u. dergl.. Wo Fünftlerifche Begabung die Ausführung folder Bauten 
leitete, da wurden bewundernsmwürbige Werke gefchaffen; Ponte Becchio zu Florenz, 
ech. 1345 von Zabbeo Gaddi, Brüde und Schloß Ehenonceaur in Frankreich, erb. 
im Anfange des 16.. Jahrhunderts, und die Nialto-Brüde in Venedig, erbaut 1588 
bon Paleſtrina, find in dieſer Beziehung hervorzuheben. Auch an großen Spann- 
weiten fehlte es in diefer Beriode nicht; zu Vieille Brioube führte eine im Jahre 1454 
erbaute Brüde von 177 Buß Deffnung über den Allier; eime ſchon im 14. Jahrhuns 
dert zerftörte Brucke über die Adda bei Trezzo fol, nach den Ueberreſten zu urtheilen, 
250 Fuß Weite gehabt haben und wäre in dieſem Falle die größefte Bogenweite, 
welde in ‚Stein audgeführt morden if. Bon der allgemeineren Anerkennung bes 
Grumdſatzes, daß große Durchfiußöffnung mit möglichft horizontaler Lage der Brüden- 
bahn vereinigt werden müſſe, datirt die neuere Brückenbaukunſt, an welche die neuefte, 
jeit Einführung der Eifenbahnen begonnene fich anfdyließt, welche Die horizontale 
Brückenbahn als unerläßlicdye Bedingung ftellt. In der Vorzeit ward von jenen beiden 
Bebingungen gewöhnlich bie eine auf Koften der anderen bevorzugt, jo wie eben ber 
fpecielle Fall es zu erfordern fchien. erlangte die Natur des Stromes oder der 
Eisgang die Anlage großer Deffnungen, fo mußte der Landverkehr in der Megel einen 
hoben Bruͤchenſcheitel überwinden, und wo dies unftatthaft erfchien, da wurben viele 


2 . Beüdenbanfuuft. 


Fleine Bogen aneinandergereiht und durch die große Zahl der Pfeiler der Stromlauf 
auf. das kleinſte, zuläflig erfcheinende Map eingefchräntt. Die große berühmte Elbbrücke 
bei Dresden und zahlreiche andere find Beifpiele diefer Alteren Bauart, die feit dem 
Anfange de8 17. Jahrhundert? immer mehr außer Anwendung gekommen if. 
Die. leberficht der neueren Brüdenbaufunft muß, vom hiſtoriſchen Stanbpunfte 
mehr abfehend, einer fachlichen Eintheilung des Gegenflandes folgen. Der: erfte Theil 
der Aufgabe. des Baumeifters iſt die geeignete Wahl der Bauftelle, Die von man 
nichfachen Rückſichten, namentlich auf die Beſchaffenheit des Baugrundes, die Fluß⸗ 
breite, die Stromrichtung und die Uferböhe geleitet werben muß. Zumeilen kann der 
Brücenbau neben dem in feiner Richtung zu corrigirenden. Zluffe, oder bei Strom- 
theilungen in den Nebenarm ausgeführt und nachher der Hauptilrom, nach Goupirung 
des alten Bettes, hindurchgeleitet werben. Eine erfolgreiche Operation diefer Art fand 
bei dent Bau der großen Eifenbahnbrüde bei Wittenberge über die Elbe flatt. Hier⸗ 
nächft fommt e8 auf Die Wahl des Baumaterials an, welches Holz, Gtein oder 
Eiſen fein kann, und Hauptfächlich Durch die natürlichen Hülfsmittel des Landes, d. h. 
durch den Koftenpunft beſtimmt wird. Italien und Frankreich, die arm an Bauholz 
find, Haben. die meiſten fleinernen Brücken; in England berrichen die eifernen Brüden 
vor, doch find auch zahlreiche Steinbrüden bort erbaut; Nord⸗Amerika zeigt vorzuge⸗ 
weife den Holzbau, und in Deutfchland findet man alle Arten von Conſtructionen. 
Eine wichtige und oft fchmierige Beſtimmung iſt Diefenige des Geſammtinhaltes der 
Brüdenöffnung, welcher bei Ueberbrüdung von Strömen das Fluthprofil ge 
nannt wird. Meicht dieſe Deffnung nicht aus, um die höchften Anfchwellungen des Fluſſes 
unbehinvdert abzuführen, fo iſt nicht nur das Bauwerk gefährbet, fondern es kann un 
berechenbared Unglück den oberhalb belegenen Niederungen, zumal wenn bieje mit 
Deichen umgeben find, zugefügt werden. Die Durchführung von Eifenbahnbämmen 
durch Flußthaͤler Hat wegen unzureichender Fluthprofile der darin befindlichen Brüden, 
namentlich in Sranfreih, zu großen Weberfchwenmungen Anlaß gegeben. Geſteigert 
werben folche Gefahren da, wo Eidgang und Eiöftopfungen hinzufommen fünnen. 
Die Anzahl der Deffnungen, mithin die Beſtimmung, ob und wie viele Bfeller der 
Brüde zu geben find, höngt mwefentlich. vom Koftenpunft ab; wenige und große Oeff⸗ 
nungen werben ald Vorzüge einer .Brüde betrachtet, fo wie auch geringe Dide ber 
Pfeiler, die zwiſchen ', und: ’/. der Spannweite genommen zu werben pflegt. Eine 
wichtige Rückſicht ift dabei die muthmaßliche Belaftung der Brüde außer dem eignen 
- Gewicht. Um meiften wiegt Menfchengedränge (bis zu 50 Pfd. auf den Duabratfuf 
Brüdenfläche) und die ftärfite Inanfpruchnahme der Feſtigkeit von Wegebrüden findet 
beim tactmägigen Marfchiren von Soldaten flatt, weshalb bekanntlich auf großen 
Brüden nicht Schritt gehalten wird. Auf Cifenbahnbrüden if die Belaſtung weit 
größer und muß, in Berüdfichtigung der großen Geſchwindigkeit und daraus folgenden 
ftarfen Stöße, zu 2 Etrn. auf den Quadratfuß angenonimen werden. Bei Canal 
brüden Eonınen die größten Belaftungen vor, die von der Waflertiefe des Brückenca⸗ 
nals abhüngen. In Betreff des Brüdengebäudes felbft unterfcheidet man den Unter 
bau, d. h. die Widerlagen und Pfeiler, von dem Oberbau oder der Brüdenbahn. 
Für beide kann dad Baumaterial fomohl Holz als Stein ald auch Eifen fein; man 
charakterifirt aber die Brüden nach dem Material des Oberbaues als hölzerne, ſtei⸗ 
nerne oder eijerne. Hölzerne Widerlagen und Pfeiler werden Joche genannt, die 
and cingerammten Pfählen, am Ufer mit Holzbefleivung verfchen, befteben; ihnen if 
dei allen größeren Brüden ber fleinerne ober eiferne Unterbau. vorzuziehen, fofern es 
fih nicht um temporäre Nothwerke oder militärifche Anlagen Handelt. Die laͤngſte 
raſch improvifiste Jochbrüde ift wohl die von Davsuft im Sabre 1812 — 1813 
zwiichen Hamburg und Harburg über die Elbnieberungen gefchlagene; fie war in 
3 Abtheilnngen ungefähr 12,000 Fuß lang, führte aber nicht, wie häufig angenommen 
wird, über die beiden Strom-Arme der Elbe, fondern bei diejen war durch Seilfähren 
die Berbindung bergeftellt. Bei den fteinernen Pfeilern, bie, zum Theil wenigftend, 
im Wafler zu bauen find, ift dad Fundament der ſchwierigſte Theil. Das ficherfe 
Verfahren beftebt, wo nicht etwa eine Injel benugt werden fann, in Tcodenlegung det 
Bauftelle, durch Grrichtung von Fangdaͤmmen und Ausfhöpfung des Waſſers aus 
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dem bavon eingefchloffenen Raume, in welchem dann, nach Erforberniß, durch Ramm- 
werke oder Betonfchüttung oder durch Berbindung beider Hülfsmittel, ein feftes Fun⸗ 
bament befchafft werben, oder falld in erreichbarer Tiefe fefter Baugrund vorhanden 
ift, dad Mauerwerk unmittelbar auf Ichterem begonnen werden kann. Die großen Koften 
und Schwierigkeiten biefer Bauart haben zu allen Zeiten Baumeifter veranlaßt, auf 
leichtere, wohlfeilere Methoden der Pfeilergründung Bedacht zu nehmen. Man baute 
z. B. in Senkkaſten, welche ſchwimmend an die Stelle geführt und bort durch bie Laft 
des im Innern derfelben entſtehenden Pfeiler an den Grund gebracht wurden (Weft- 
minfter-Öräcde über die Ihemfe, erbaut von Labelye 17391750). Der’ Boden bes 
Kaſtens blieb als Unterlage liegen, die Wände wurden nad; Vollendung des Mauer⸗ 
werks befeitigt. Diefe und alle ähnlichen Hülfsmittel vermindern die Sicherheit des 
Dauwerf8 ungemein, indem .die Abhängigkeit von zufälligen Veränderungen bed Fluß⸗ 
bettes ſehr Dadurch vermehrt wird. Bei der Weftminfter- Brüde mußte ſchon wäh« 
vend des Baues ein Pfeiler mit den beiden darauf ſich fllrkenden Bogen wieder 
abgetragen und neu aufgeführt werden, weil er fih um 18 Boll an einer Seite 
gefenkt Hatte. Die Erfindung, hydrauliſche, d. 5. im Wafler erbärtende Mör- 
tel (f. d. Art. Gement) für einen mäßigen Preis zu bereiten, führte zu den Fun⸗ 
bamenten aus. Beton (engl. Concrete), einer Wifchung von Steinbroden ober 
Kiefel mit hydrauliſchem Mörtel, die an der betreffenden Stelle, nachdem Diele 
mit einfachen Holzwaͤnden eingefaßt worden, in's Waffer gefchüttet wird und nad ih» 
er Erhaͤrtung gleichfam eimen Tünftlichen Zelfen bilde. Namentlih in Frankreich if 
diefe Methode auch für Brüdenpfeiler noch in neuerer Zeit angewendet. Sept feheint 
aber in allen Bällen, wo in tiefen Strömen Ffeiler zu errichten find und man nicht 
Bangdämme bauen kann ober will, die von einem Engländer Hughes erfundene Me- 
tbobe der Gründung auf eingefenkten eifernen Cylindern ober Kaften von großen 
Dimenſionen ald das geeignetfle Verfahren anerfannt zu werben. Diefe beſtehen aus 
beliebig vielen, auf einander paſſenden Stüden; das unterfie wird auf den Boden bed 
Flußbettes aufgefept, oberhalb des Wafleripiegeld wird daß oberfte gegen die äußere 
Luft dicht abgefchloffen und dann tim Imnern die Luft dergeftalt comprimirt, daß daß 
Waffer zurücdgedrängt und der Flußboden waflerfrei wird. Durch eine Art Luftfchleufe 
wird das Hineinſteigen von Arbeitern und das Herausfchaffen des von dieſen ausge⸗ 
grabenen Grundes ermöglicht und fo bie allmähliche, Iothrechte Einfenfung des Cylin⸗ 
derö unter den Boden des Fluſſes nad Maßgabe der beſchafften Ausgrabung bewirkt, 
mobei oben, fo oft al& es erforderlich ift, ein nenes Verlängerungsftücd aufgefegt wird. _ 
Bei Rocheſter über den Medway in England ward durch Eubitt der erfte größere Bau in 
diefer Weife ausgeführt; bie Senkung ber Cylinder betrug daſelbſt 40 Fuß unter den Fluß⸗ 
boden. Bei der no im Bau befindlichen feſten Aheinbräde bei Kehl iſt die Tiefe der Sen- 
fung zu 60 Buß beflimmt. Das Innere der Eylinder füllt man nachher mit Beton aus, und 
die Anzahl verfelben wird nach Maßgabe der Größe und Schwere des Oberbaues beftimmt. 
Hölgerne Brüden, d. h. mit hölzernem Oberbau, können, wenn die Deffnungen 
mehr als 20 Fuß weit find, nicht aus einfachen Balkenlagen gebildet werben, fondern 
erfordern zufammengejegte Holzverbindungen, unter denen man Sprengewerfe, 
Hängewerfe, Holzbogen, Gitter- und Fachwerksbrücken unterfcheibet 
und auch mehrere biefer Arten combiniren kann. Beifpiele der größeften Combinatio- 
nen von Hänge» und Sprengewerfen bot und bietet die Schweiz dar; unter biefen ift die am 
Ende des vorigen Jahrhunderts durch Brand zerflörte Brücke über die Limmat bei der 
Abtei Wettingen (erbauet von Grubemann 1777), welche eine Deffnung von 364 Fuß 
mit. einer einzigen GHolzverbindung überfpannte, hervorzuheben. Holzbogenbrücken kon⸗ 
nen auf dreierlei Art conftruiet werden, nämlich aus gefruümmten Balken, aud über- 
einanbergelegten gefrünmten und verbundenen Bohlen oder aus fenfrecht nebenein- 
andergelegten verbundenen Bohlen. Auf die erftere Art Hat Wiebeking in Baiern 
zahlreiche große Bauten ausgeführt, die aber fänmtlich — nicht in Folge eines Feh⸗ 
lers des unverwerflichen Syſtems, fondern in Folge von Mängeln der Ausführung — 
dureh Einflurz eine traurige Berühmtheit erlangt Haben. Bogen aus Bohlen hat nıan 
mit gutem Erfolg in zwei Biabucten der London-Newcaftle-Eifenbahn mit Spannweiten 
von 128 Fuß und 116 Fuß ausgeführt. Gitterbrücken, auch Lattenbrüden genannt, 
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führte man zuerſt in Amerila aus, wo die Eigenſchaft, daß man Dazu nur ſchwache 
Hölzer gebrauchte und doch über große Spannweiten reichen konnte, ihre ſchnelle Ber- 
breitung beförberte. Die raſche Vergaͤnglichkeit derſelben hat ſie aber bald. außer Credit ge- 
bracht, und an ihre Stelle find die viel folideren, übrigens auf ähnlichem Conftruetionsprincip 
beruhenden Fachwerksbrücken getreten, die ebenfalls aus Amerifa ſtammen, wo fie wach ihrem 
Erfinder die Long’fchen oder nach ihrem Derbeflerer die Howe'ſchen genannt werben. Die 
Haupttheife foldyer Brüden find Die beiden durch flarfe Hölzer in verticaler und Diagonaler 
Richtung in Felder getheilten Tragwaͤnde, die bei großen Spannweiten 20 bis 30 Kup Hoͤhe 
erhalten und an denen die Brüdenbahn entweder hängt oder darauf ruht. Eine große 
Brücke diefer Art ift die Eifenbahnbrüde Hei Wittenberge (erbaut von Unruh), melde 
mehrere große Oeffnungen, jede von 171. Fuß, überfpannt; eime zweite die bei Walten⸗ 
hofen in der bayerifchen Ludwigs⸗Süd⸗Nordbahn, welche über ein 85 Fuß tiefed Thal 
mit einer Spannung von 180 Fuß Weite führt. Bei den keinernen Brüden 
der neueren Periode bat die Bedingung möglichft Horigontaler Brüdenbahnen, in allen 
den Fällen, wo nicht hohe Ufer oder Dammſchüttungen eine große Brüdenböhe mit 
fih bringen, zum Berlafien des Halbfreifed und Spigbogens gendthigt,. und es ift 
das flache Kreisfegment, die Ellipfe und der aus mehreren Kreitbogen zuſammenge⸗ 
fegte Korbbogen die vorherrſchende Gemölbeform geworben. Dad Kreidfegment ift in 
öfonomifcher. Sinficht die vortheilhaftefte Wölbungslinie, und. in der Brüde über den 
See bei Ehefter (erbaut von Harriſon) bis zu 200 Fuß (engl.) Spannweite ange 
wendet. Den Pfeil dee Gewölbe, d. h. die verticale Höhe-vom Anfange des Bogen? 
bis zu deſſen Scheitel nimmt man für Quadermauerwerf nicht unter '/,o, für Hiegel⸗ 
mauerwerk nicht unter Y, der Spannweite. Berronet, der in vorigen Jahrhundert an 
der Spige des franzäftfchen Ingenieurweſens ftand, ift allgemein als Meifter in dieſem 
Teile der B. anerkannt. Zahlreiche Bauwerke, darunter die Brüden von Neuills, 
St. Marence (mit durchbrochenen Pfeilern), Nemours und Louis XVL, zeugen von ber 
Leichtigkeit, Eleganz und unübertroffenen Sicherheit feiner Entwürfe -In England 
wird die elliptifche Korm, die auch Rennie bei der neuen London Bridge mit einer 
Spannweite ded Mittelbogens von 150 Fuß angewendet hat, im Allgemeinen vorge 
zogen. Unter den neueren deutfchen Brüden in Duabern har die Eifenbahnbrüde 
über die Elbe bei Dresden 12 Kreisbogengewölbe, jedes von 100 Fuß Spannweite: 
als Beifpiel einer in fhönen Formen vorzüglich ausgeführten. Brüde in Ziegelmauer- 
werk Tann Die Havelbrücke bei Glienicke unterhalb Potsdam, die aus 10 im Kreid 
fegment übermölbten Oeffnungen von 34 Fuß pr. Spannweite -und einer Klappbrüde 
in der Mitte befteht, genannt werden. Die Aufgabe der guien Entwerfung und Aus 
führung einer großen fleinernen Brüde gehört zu den fchwierigeren, welche die Bau 
praris ftellt, in fofern es nämlich nicht bloß Darauf abgefehen fein darf, Daß der Zweck 
überhaupt erseicht, ſondern daß berfelbe auch -auf die vortheilhaftefte Weife erreicht 
werbe, und da bier jedes entbeßrliche Uebermaß Die Belaftung, mithin auch Die Seiten 
prefiung der Gewoölbe vermehrt, fo ‚wird dadurch das Bauwerk nicht flärker, ſondern 
ſchwaͤcher gemacht. Die auf die Abwägung dieſer DVerhältniffe bezäglichen Lehren bil- 
den den unter dem Namen: Statik der Tonnengemwölbe bekannten Theil- ber 
Wiſſenſchaft. Einen befonderen Fall, der in früheren Zeiten unter ben fleinernen 
Brüden zu den leicht vermeiblichen Anomalien gezählt ward, feit Einführung der Eijen- 
bahnen aber zur regelmäßigen Tagesordiſung gehört, bilden die fhiefen Brüden- 
gemwölbe, d. 5. Diefenigen, in denen die Rängenare des Gewölbes mit der Strafen 
are einen fihiefen Winkel macht. Nach der in England zuerft unn jebt ziemlich allge» 
mein 'angewenbeten Gonftruction diefer Brüden ftehen die Lagerflächen der Gewöolbſteine 
wie bei geraden Gewölben,. rechtwinklig auf der Stirnflädhe der Gewölbe und bilden 
in der Gemölbfläche eine Schraubenlinie. Eine fihiefe Eiſenbahnbrücke bei Augsburg 
über die Wertach von Ziegelmauerwerf hat 3 Deffnungen, jede von. 60 Fuß Spann⸗ 
weite und marht einen Winkel von 36 Grad mit der Bahnaxe. Bon ben zahlreichen 
großen Bogenftellungen, auf: denen Eifenbahnen- durch Thaͤler geführt werben, und die 
unter dem Namen Biaducte befannt find, mag bier derjenige unweit Görlig ange⸗ 
führt werden; derſelbe ift 1506 Fuß lang, 112 Fuß über dem Wafferfpiegel hoch und 
beſteht aus: 30 halbkreisfoͤrmig überwoͤlbten Deffnungen, von denen 3 & 60 Fuß, > 
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a 40 Fuß und 19 a 30 Fuß weit find. Die Pfeiler und Gewölbe nd aus feſten 
Granit erbaut, mit Gefimfen und Geländermauern von. Sandſtein. Unter den eifer- 
nen Brüden find zu unterfcheiden gußeiferne und fohmiedeeiferne, zu welchen letzteren 
auch die aus gemalztem Eiſen beſtehenden gezählt werben. Die erſten gußeifernen 
Brüuden wurden bereits im vorigen Jahrhundert gebaut, 1777 zu Colebrookdale in 
England, 1794 zu Laaſan in Schleflen und 1796 zu Buildwas und bei Sunderland 
in England; die legtgenannte Brücke (erbaut von Wilfon) erhielt eine Spannweite von 
236 Fuß bei 100 Fuß Höhe des Scheiteld über dem Waflerfpiegel. - Nach mehreren 
verunglückten DVerfuchen Anderer im erften Decennium. dieſes Jahrhunderts führte in 
den Jahren 1814— 1819 Rennie die Southwark-Brüde über die Thenfe in Gußeifen 
aus, von 3° Bögen, deren größefter 240 Fuß Spannweite hat, und brach damit bie 
Bahn für die allgemeinfte Anwendung dieſes Materiald. Für kleine Oeffnungen bis 
u 20 Fuß find einfahe Barrenbrüden am geeignetften, für größere Wel- 
tn wählt man Häng- und Sprengewerte und unterſcheidet noch als 
eine befondere Gattung die Nöhrenbrüden Als Sprengewerk iſt Die fogenannte 
lange Brüde zu Potöodam (erbaut 1822—1825) zu erwähnen, die außer einer zur 
Durchfahrt dienenden. Klappbrüde 9 Deffnungen, ade von 60 Fuß Spannweite, bat. 
Die zur Grleichterung der Brüden und Erfparung von ‚Material dienenden Roͤhren⸗ 
brüden wurden zuerfi von Reichenbach in Jahre 1811 vorgefchlagen, aber erft 1824 
bei Braunfchweig in Kleinen Dimenflonen zur Ausführung gebradht; der Ingenieur 
Polonceau faßte das Princip auf, verbefierte defien Anwendung und erbautte 1834 — 
1836 die an Eleganz und Leichtigkeit unübertroffene Garroufel» Brüde zu Paris, Die 
3 Öffnungen, jebe von 150 Fuß Spannweite, hat; diefem Borgange find Mehrere 
gefolgt. Die Anwendung des Schmiedeeiſens und gewalzten Eifen® ald Hauptmaterial 
wurde in großen Dimenftonen zuerſt durch die Einführung der Sängebrüden ver- 
anlaßt. Diefe find, abgefehen von Seilbrüden, die man ſchon vor Jahrhunderten bei 
wenig cultivirten Völkern fand, zuerft in Norb- Amerika vorgefommen, wo 3. Finslay 1796 
eine wirkliche eiferne Kettenbrüde von 70 Fuß Spannweite erbauete, worauf in den naͤch⸗ 
fen beiden Jahrzehnten noch 8 andere, deren größefte 150 Fuß Spannweite hatte, folgten. 
Die wefentlichften Theile einge Hängebrüde find zwei oder mehrere Unterflügungspunfte 
von Mauerwerk oder Eifen, bie über dieſe bingeführten Trageketten oder Drathfeile, 
die beiden Befefligungdpunfte derſelben und die an ihnen aufgehängte Brüdenbahn. 
Die Regeln zur Beflimmung ber bei dieſen Brücken flattfindenden Gleichgewichtsver⸗ 
hältniffe Hilden eine für fich abgöfchloffene Theorie der Hängebrücken, aus wel 
her ſich Die Außerfte Grenze ber Deffnung approrimativ ableiten läßt, die man mit 
eifernen Trageketten oder Seilen überfpannen Tann; es foheint, daß eine fehr beveu- 
tende: Bergrößerung der in Amerifa bereit auf mehr als 1000 Fuß gefteigerten 
Spannweite nicht mit der gehörigen Sicherheit vereinbar fei. Ein Uebelftand dieſer 
Bauart find bie merklichen Schwankungen, weldhe durch Sturm oder fonftige Erfchüte 
terungen yerurfacht werden können, indeß wird feit 1855 in Amerifa die Hängebrüde 
über den Niagara mit Locomotiven befahren, da es dem Erbauer Nöbling gelungen if, 
derfelben trog der großen Spannweite von 822 Fuß genügende Steifigkeit zu geben, 
indem er zwei Bahrbahnen, die obere für den Eiſenbahnverkehr, bie untere 
für gewöhnlihde Landpaſſage in 16 Buß verticalr Entfernung von einan« 
der, duch ſtarke Holzgitter mit einander verband und außerdem die Brüde 
durch fehräg ſeitwaͤrts und abwärts laufende Ketten an den Uferfelfen befeftigte. 
Unter den Hängebrüden Europa's nimmt die von Telforb (1819—25) über die Menai⸗ 
Straße von England nach Anglefea gefpannte den erſten Hang ein, da fie ein bemun- 
bernswürbiges Zeugniß für Die Einficht und Befähigung des Erbauers ablegt, ber noch 
kein Muſter von einiger Groͤße vor ſich hatte und dennoch ſofort das neue Princip in 
coloſſalen Dimenflonen anwandte. Die Spannweite zwiſchen den Aufhaͤngepfeilern be⸗ 
trägt 570 Fuß und von ba laufen die Ketten, deren ganze Länge 1710 Buß beträgt, 
weiter landwaͤrts, wo fie tief in den natürlichen Uferfelfen bineingeführt und bafelbft 
befeftigt ind. Die größefte Drabtbrüde in Europa befindet fi bei Breiburg in der 
Schweiz, fie it 1832 von Chaley erbauet und hat eine Weite von 870 Zuß zwijchen 
den Aufbängepunften. Unter den Kettenbrüden mit mehreren Oeffnungen iſt die von 
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.Vignoles (1849—53) bei Kiew in Rußland über den Dnieper erbaute als die größefte 
hervorzuheben. Sie hat die Eigenthümlichkeit, daß die Befefligung der Tragefetten an 
der einen Seite in einem freiftehenden Strompfeiler angebracht if, um zwifchen dieſem 
und dem lifer eine Drebbrüde zum Durchlaffen ver Schiffe zu haben. Die ganze 
Brücdenlänge beträgt 2500 Fuß, wovon 2200 auf die eigentliche Kettenbrüde kom⸗ 
men, die in 4 Deffnungen zu 440 Fuß uͤnd 2 Oeffnungen zu 220 Fuß jede getheilt ift 
Die Beweglichkeit der an Ketten oder Seilen hängenden Brüdenbahnen, dad unab- 
weisbar erfcheinende Bedſurfniß, die Eiſenbahnverbindung zwiſchen London und Dublin 
ohne Unterbrechung über die Menai » Straße bis nach Holyhead zu führen, und er— 
fhwerende Bedingungen der Apmiralität in Betreff der Höhe und Weite der Durch⸗ 
fahrt wedten den Gedanken Robert Stephenſon's, die anfangs fogenannte Tunnel 
brücke für diefe Verbindung zu entwerfen, weldye bei ihrer -Bolfendung den Namen 
Britannia-Brüde erhielt. Sie befteht aus vieredigen, auf Tragepfeiler gelegten Kaften, 
hie aus gewalzten Eifenplatten zufammengenietet find, oben und unten Steifigkeitszel⸗ 
Im, d. h. in der ganzen Länge durchgehende röhrenartige Abtheilungen haben und 
deren Wände durch Winfeleifen in gewiffen Zwifchenräumen feſt mitelnander verbunden 
find. Im Innern ift genügende» Haum zur Durchführung des Eifenbahnzuges. Die 
Brücke bat vier Oeffnungen von zufammen 1428 Fuß (jede der Hauptöffnungen 459 
Fuß); hierzu Fommen 109 Fuß für die freiftehenden Pfeiler, fo daß die ganze Länge der Brüde 
zwifchen den Stirnpfeilern 1535 Fuß engl. beträgt. Das Totalgewicht derſelben ift etwas 
über 100,000 Centner, nahe an 2 Millionen Niete befinden fich darin. Die Höbe 
der Kaften, deren zmei neben einander liegen (jede für ein Gleis) ift 30 Buß, die 
Breite 14 Bub. Die deutfche technifche Benennung dieſer Art von Brüden iſt Blech⸗ 
‚röbrenbrüden; bis jet find nur zwei derfelben, beide von Stephenfon ausgeführt. 
Man wendet daflelbe Princip in Lleineren Dimenflonen an, indem man aus Eifenplatten 
Brüdenträger zufammennietet, die dann eine Urt hohler Balfen- narftellen. Es ift un- 
verfennbar, daß die Conftructton der Britannia = Brüde mehr Material, als zum Be 
ſtehen des Werkes nöthig wäre, erfordert... Died bat deutſche Baumeifter von der 
Nachahmung dieſer Baunrt' abgehalten und die Ausbildung eines Spftemes eiferner 
Fachwerksbrücken veranlaft, unter denen die von Lenke erbaute Brücke 
über die Weichfel bei Dirſchau (ſ. dief. Artikel) das hervorragendſte Beifpiel- if. 
ALS eine befondere Gattung. find die beweglichen Brüden zu erwähnen, deren 
Zweck darin befteht, bemafteten Schiffen zeitweilig " eine freie Durchfahrt Ddurch bie 
Brüdenlinie zu eröffnen. Es werben dabei Klappbrüden, Zugbrüden, Roll brücken 
und Dreh brücken unterfchieden, ihnen allen aber ift es gemeinſam, daß ein Theil der 
Brüdenbahn, der für gewöhnlich den Zwifchenraum zwifchen zwei Pfeilern überbedt, 
leicht befeitigt und eben fo leicht wieder in die frühere Lage gebracht werben kann. 
Died wird bei Klapp⸗ und Zugbrüden (die fi nur durch die Anordnung des Hebe⸗ 
zeuged von einander unterfcheiden) durch Drehung des beweglichen Theiles um, eine 
horizontale Use, die mit der Rängen Are der Brüde einen rechten Winkel macht, be 
wirkt; bei Rollbrücken wird der bewegliche Theil in der Nichtung der Brüden - Ur 
unter die fefte Brüdenbahn zurüdgezogen, und bei Drebbrüden dreht derfelbe fich auf 
einem verticalen Zapfen zur Seite. In der Megel werben in allen biefen Fällen Eifen- 
conftructionen angewendet. Endlich ift noch der ſchwimmenden Prüden zu ge 
bdenfen, welche Floß bruücken, ode Schiffbrüden fein können. . Exftere findet man in 
einigen lieflaͤndiſchen Städten in großen Dimenflonen und auf bolländifchen Ganälen 
in Eleineren; die fchwimmenden Brücken werben durch die Fortfchritte, welche Die Bar 
Eunft feſten Brüden in neuefter Zeit gemacht bat, immer mehr verdrängt und mit ber 
Zeit ganz auf militärifche Zwecke Hefchränkt werben, für welche fie allerdings unent- 
behrlich ſind. Die Haupttheile einer Schiffbrüde find die Bontons oder Brüde- 
fchiffe, die man von Holz, Eifen und auch von Kautſchukſchlaͤuchen hat, nebft dem bazu 
gehörigen Ankern und Ketten; find dieſe in ihrer richtigen Lage befeftigt,.fo wird bie, 
aus gewöhnlichen Schwellen und Bohlen beftehende Brüdenbahn auf denſelben befe⸗ 
fligt, wenn nicht, wie dies bei permanenten Schiffbrüden ſtets der Fall ift, ſchon jeber 
Ponton das zu ihm gehörende Stud Brüdenbahn mitbringt. Die größte Schwierig- 
keit machen oft die Auf» und Abfahrten an den Ufern, weil diefe Brücken mit dem 
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Wafferftande fleigen und fallen. Die Hierauf bezüglichen Einrichtungen kommen in 
gleicher Art bei den Randungdbrüden vor (f. dief. Artikel). Perronet, Brüden- 
und Wafferbau, deutſch von Sffland. Halle, 1932. Gauthey, Traite de l’art de con- 
struire des ponts. . Röder, praktifche Darftellung der Brüdenbaufunde in ihrem ganzen 
Umfange. 1852. ‚Edw. Gresy, Encyclopaedia of Givil. Engineering. London, 1847. 

Brüdenwange ſ. Waage. 

Brucker (Jacob), der Vater der neueren Geſchichtsſchreibung. der Philoſophie, 
geb. den 22. Januar 1696 zu Augsburg, der Sohn eines Kaufmanns, gebildet zu 
Jena, feit 1715, wo ihn neben feinen theologiſchen Studien Franz Buddeus für das 
Studium der Geſchichte der Philoſophie gewann. Nach feiner Rückkehr in die Hei— 
math (1720) machte er fich bereits 1723 Durch feine „Historia phil. doctrinae de 
ideis* (Augdburg) vortheilbaft befannt. 1724 zum Rector der Schule in Kaufbeuern 
ernannt, erwarb er fich durch fein „Otium Vindelieum seu meletemalum historiae 
philosophicae triga® (Augsburg 1729) im Jahre 1731 die Aufnahme in die Berliner 
Akademie. Sein Hauptwerk ift aber die durch idre gründliche Gelehrſamkeit auch jetzt 
noch brauchbare „Historia critica philosophiae* (5 Bde. Leipz. 1742 — 1744; neue 
Aufl. 1766 mit einem appendix von 1757.) Im Jahr 1744 ala Paftor zum heil. 
Kreuz in feine Vaterſtadt berufen, ftarb er daſelbſt als Senior den ‚26. Nov. 1770. 

Brüder, boöhm iſche. Als Huß auf den Scheiterhaufen geführt wurde, war er 
weder zur fchließlichen Feftflellung feines Dogma gelangt, noch hatte ey für feine An⸗ 
bänger an eine beſtimmte Kirchenform gebacht. Der Trieb des Menfchen nach dem 
Bertigen, Abſchluß und Bollendeten, ein Trieb, auf den dad Werk Huflens den Ein» 
drud des Unfertigen macht, bat Daher zur Frage geführt, in welcher der nachhuſſttiſchen 
Secten umd Beftrebungen die eigentliche Kortfegung des boͤhmiſchen Neformatord und die 
Bollendung feines Werkes zu finden fe. Wenn auch die Utraquiften zunächſt auf 
dem Boden Huſſens fanden und in Bezug auf daB Sacrament des Altar den Grund⸗ 
ſatz feſthielten, den er mit den Tode beflegeln wollte, fo kann man fie doch nicht im 
firengen Sinne ihred Meifters geiftige Nachfolger nennen, denn er hatte zum Schlufie 
jede Unterhandlung mit den Katholiken abgebrochen, welche fie ſtets wieder aufgriffen. 
Eben fo wenig fann man die Gewaltfamkeit der Taboriten oder die extravaganten 
dogmatifchen Meinungen einzelner Sectirer als feinem Sinne und feinen Abfichten ent⸗ 
fprechend brzeichnen. Aber um 1450, mitten im Frieden und nad der fcheinbaren 
Erſchöpfung der Bartelen, trat auf einmal ein Häuflein. auf, welches fich bald darauf 
unter dent Namen der böhmifchen B. bekannt machte und in denen man die eigentliche 
Sortbildung des Werkes von Huß zu erbliden liebt. Durch einzelne Führer zwar auch 
zu abenteuerlichen Excurſen verleitet, räumten fie doch dieſen bogmatifchen Saͤtzen nur 
eine fecundäre Bedeutung ein. Ihr Augenmerf war vorzugsmeife vielmehr auf dad 
praftifche Gebiet gerichtet und ihre Forderung, daß fein moralifches Gebrechen weder in 
der Gemeinde, noch am Briefler gebuldet werben folle, ftellt fie zu Huß allerdings in 
bie nächfte Beziehung, der gleichfalls die moralifche Meinigfeit obenan ftellte, als er 
von der inneren Befchaffenheit des Ausſpenders die Wirkfamkeit der Sacramente ab« 
bängig machte. — Die Spaltung und die innere Unzufriedenheit der huffltifchen Par⸗ 
teien hatte eine Verſoͤhnung mit der Fatholtichen Kirche herbeigeführt, deren Befefligung 
man von der Zeit erwarten Eonnte; bie Predigten Johann Capiſtran's (f. d.) 
hatten den Muth der boͤhmiſcher Katholiken gehoben und Die Zahl derſelben Durch neut 
Gläubige vermehrt; Aeneas Sylvius hatte den Mittelpunkt der Gegner, Georg Po- 
diebrab, gewonnen; bie legte Burg der Taboriten, Tabor felbft, war zerflört — da 
trieb der Huffitigmud auf einmal einen neuen Keim, der ſich zu einem weit verzmeigten 
Baum entwideln follte. Und war früher die nachhuffitifche Bewegung aud polis 
tifchen und veligidfen Elementen, je nach den verfihiedenen Parteien in verjähiebenen 
Proportionen, gemifcht, fo ward jeht die veligidfe Stimmung der alleinige Grund 
der Neuerung, die endlich bis dahin fortfchritt, das ſtaatliche Leben als unberecdhtigt zu 
verwerfen und für die nene Firchliche Verfaffung die Alleinberrichaft zu verlangen. 
Seitdem bie Macht des Schmwertes, welches länger als 30 Jahre in Böhmen geherrfcht 
batte, ben beflegten Borteien entwunden und von den Katholiken und gemäßigten Utra- 
guiften in Beflg genommen war, batten die neu auftauchenden Neuerer nur Mebled von 
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der eifernen Gewalt zu erwarten. Sie fingen daher an, die weltliche Macht im All 
gemeinen nicht nur als eine ihnen gefährliche, fondern als eine der chrifllichen Bil- 
dung abfolut feindliche anzufehen und zu verbammen. Diefe Verwerfung der weltlichen 
Macht und der durch fie bedingten Staatdorbnung bildet die Grundlage, auf welche 
die boͤhmiſchen B.˖ihr Gemeindeweſen errichteten. Peter von Ghelcic war der Erſte, 
der mit feinen Schriften gegen Glaubenszwang und für bie Meinheit des apoftolifchen 
Lebend, die Aufregung in Böhmen von Neuem entzündete. Er verlangte, daß die 
weltliche Macht aus dem chriftlichen Gemeinbeweien ausgeſchleden werde und Altes, 
was das Gedeihen des letzteren hindere, Reichthum, Vermögen, Würde, Stand auf 


.böre. Während Peter in. feinem Wohnort Chelcie Anhänger ſammelt, die ein ſtillet 
entſagendes Leben führten und durch die Verweigerung des Eides, als einer Teufeld- 


Erfindung, mit der weltlichen Gewalt zuerſt in Streit geriethen, erwacht bie religiöfe 


Kritik im ganzen Lande, erhebt ſich die Discuffion, will daB ganze gelflige Leben der 


Nation von Neuem in das religiöfe Intereffe aufgeben und greift Nofycana (i. d. 
Art.) in Prag ſelbſt, in der Teinkirche, die römifche Kicche und Gurie, Papſt und 
Klerus, eremonieen und Dogmen an. Doch in Mofycana war es nicht ſowohl Slau- 
bendeifer, fondern Ehrgeiz nah Macht, was ihn trieb, der Biſchofsſtuhl der Utraqui⸗ 
ften fein Ziel und feine Kritik gegen die römifche Kirche und Curie fo ſcharf, weil fie 
ihm bemmend im Wege ftanden. Darum fah er die Bewegung im Lande nicht un 
gern, menn fie auch nicht überall im Sinne des Utraquismus war, darum fammelte 
er die Männer der Oppofition um ſich und nährte er ihren Fanatismus. An Geift den 
Meiften bedeutend überlegen, erfchien er Allen, die gegen Rom flanden, als natürlicher 
Meifter und Führer. Rokycana's Neffe Gregor mar unter diefen @iferern einer ber 


bedeutendſten und fchwärmerifchften: biefen und feine Genoflen wies Rokycana an 


Peter's von Cheleie Schriften Doch der innerliche brünftige Eifer der Neuerer, der 
über ihn und feine Pläne hinauswies, wurde Rofycana bald unbequen und fo br 
wirkte er den Sectirern durch feine Verwendung von König Georg die‘ Erlaubniß zur 
Anftevnlung auf der Löniglichen Herrfchaft KuUunewald. Die Zahl der Anſiedler felbft 
war zwar nicht bebeutend, aber ihre Wichtigkeit wurbe durch ihren Zuſammenhang 
mit den GSefinnungdgenoffen In Böhmen und Maͤhren gehoben. Die ſchnell zunehmende 
und von da an batirende Gefellfchaft der „Brüder" machte aber auch den König Georg 
ſelbſt beforgt, der in ihren Lehrfägen taboritifche Anflchten wahrnahm und von ihnen 
für die Utraquiften Gefahr befürchtete: Um durch die Verbindung der Katholiken und 
Utraquiften und durch die Unterbrüdung aller anderen Secten die religlöfe Einbeit 
im Lande zu fihern, begann man in Prag mit Verhaftungen und -Bolterqualen; 
Gregor wurbe 1461 felbft graufam gemartert; aber mitten in biefen Tagen der Trüb—⸗ 
fal fanden die Brüder auf einer Verſammlung in den Reichenauer Bergen ein 
größere Einigung und feflere Verfaffung, bei welcher Gelegenheit zugleich wie Lehre 
von der Nechtfertigung, welche durch den Blauben und die Liebe erworben werde, 
ihre erfte beftimmte Faſſung fand. Der Tod des Königs Georg und Rokhycana's, 
im Jahre 1471, endigte die offene Verfolgung; daflır begantıen, während die ®. 
nah außen an Zahl der Anhänger und Sicherheit der Stellung gewannen, im 
Innern unter den Gläubigen Streitigkeiten über ihr Lebrgebäude. Nach dem Tode 
Gregor's (1473) fand fein Rigorismus an den Bebilbeten und Gelehrten Gegner, 
die vor Allem ver Rechtfertigungslehre entgegentrateh und für das Mitwirken des 
Menfchen mit der göttlichen Gnade Anerkennung verlangten. So zerriß die Unität 
in zwei feindliche Parteien, ba die Strengeren durchaus Feine Aenderung der alten 
Regeln zulaffen wollten und auf der Abfonderung von allem Weltlichen beflanden. 
Die Gemäßigteren flegten aber endlich nach langen Kampfe auf zwei: Synoben im 
Jahre 1494; noch blieb eine Spaltung beftehen. Die firengeren Glieder bildeten die 
fogenannte „leinere Partei”, vie ſich aber nur bis 1540 erhielt, wo ſich ihre lepte 
Spur verliert, da fie entfernt von allen Hülfßmitteln der geiftigen Ansbildung allmäd: 
li verfumpfte; die gemäßigte Partet dagegen behielt faft alle Mitglieder der Unitaͤt, 
und fie ift ed, die den Namen der Böhmiſchen DB. erbte und mit biefen ben der 
Brüderunttät, den die Bemeinde 1467 angenommen hatte, nachdem er ihr von 
den Anderögläubigen beigelegt war. Als Luther auftrat,  begräßten ihn bie B. ald 
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den zweiten Huß und traten mit ihn, nachdem bereits 1519 Balirtinifche Gefandte an 
ihn abgegangen waren,  feit 1522 in Verhandlung. Obwohl fich Luther über ihr 
Streben, ihre -Hriftliche Zucht und Didciplin freundlich ausfprach, fo verfagte ex ihnen 
doch eine völfige Zuftimmung, da ihm ihre fpiritualiftifche Auffaffung des Abendmahls 
und ihre Vermiſchung de8 Glaubens mit dem Artibel von den Werken widerſtrebte. 
Die B. behaupteten jedoch der Iutherifchen Reformation . gegenüber wicht ‚nur ihre 
kirchliche Ordnung und Disciplin, fondern auch ihre Auffaffung des Dogma und be- 
nusten Ihre Berbandlungen mit den reformatorifchen Kirchen nur dazu, um ihren Lehr⸗ 
begriff in einer Meibe von Bekenntniſſen, beſonders feir 1532 — 1538, näher zu ent⸗ 
wien. Aus der Erſchoͤpfung der ertremen böhmifchen Parteien hervorgegangen, zus 
legt noch. im Streit über die Rechtfertigungslehre und in einem Gompromiß gegen 
die firenge dogmatifche Partei zu ihrem Abſchluß gebiehen, nahmen Die 
Brüder vielmehr mit idrer vigorofen Gemeinde» Orpnung neben den Kitchen 
Sachſens umd der Schweiz eine 'vermittelnde Stellung ein, die e8 ihnen erlaubte, fo- 
wohl gegen die eine wie gegen die andere eine gewiſſe Verwandtiſchaft herauszukehren 
und bei alledem auf Grund :ihrer Didciplin eine eigene Körperfchaft darzuftellen. 
Schillernd nad allen Seiten Hin, bald in reformirter, bald in Iutherifcher Färbung 
erfcheinend, gaben fie ſich die Bedeutung und das Anſehen einer univerfellen Gemeinde, 
in welcher Die Gegenfäge der Kirchen aufgehoben feien, und flügten dieſe Univerfalität, 
die bereitö der fpäteren Aufflärung und deren Indifferentismus gegen das Dogma ſich 
näherte, zugleich auf eine Lebensordnung, welche neben der proteftantifchen Kritik die 
Tatholifche Absorption der individuellen Freiheit vollzog. Den berähmteften Ausdruck 
fand dieſe vermittelnde Tendenz der B. in dem Bergleich der evangelifchen Kirchen bed 
Königreichd Polen zu Sandomir von 1570 — einer Union zwijchen den Lutheranern, 
Reformirten und ben Brüdern, der auch die Wittenberger Facultät in ihrer damaligen 
krypto⸗ calviniſtiſchen Richtung ihren Beiftand lieh. Ein großer Theil der B. war 
nämlich, als fie dem Aufgebot Ferdinand's I. zum Krieg. gegen den Schmalfalbifchen - 
Bund-die Folge verweigert hatten, nach dem Sieg der Eaiferlichen Waffen 1548 zur 
Auswanderung geswungen, hatte fich nach Preußen und Polen begeben und in Iehterem 
Lande durch jenen Vergleich fi eine dauernde Niederlaffung erworben. Indeſſen kam 
ed. auch in Bohmen ſelbſt, wohin ein Theil der flüchtigen Brüder aus Preußen wieder 
zurückkehrte, zu einer Union der evangelifchen Kirchen, bie in ber Confessiv Bo- 
hemica zum Abſchluß kam, welche, in vermittelnden Wormeln dem dogmati- 
Ihen Streit ausweichend, von ber - Wittenberger Bacultät gebilligt, von den 
vier evangeliſchen Parteien, die Stände sub utraquo genannt, 1575 auf dem 

Landtage dem Kaifer Marimilian I. übergeben wurde und den Bildern ‚neben Luthe⸗ 
ranern, Reformirten und Galirtinern bei aller vermittelnden Handreichung gleichwohl 
eine Art von Sclbfiftändigkeit gewährte, bis Die Schlacht am weißen Berge (|. d. Art. 
Vöhmen) die Brüder, fo wie die. gefanımte esangelifche Partei Böhmens mit dent 
Schlag ver Vernichtung traf. In Polen vereinigten ſich die B. nad) diefen Tagen der 
Drangfal auf der Synode zu Ofteog 1627 zu einer ununterſchiedenen Gemeinfchaft mit 
den Reformicten. Nur in’ .einzelnen: Reſten lebte die alte Unität in Polen fort; Joh. 
Amos Comenius (f. d. Art.), der, aus Böhmen vertrieben, „die Kirdyenhiftorie der 
8." fchrieb, Rind dieſen Reſten noch ald Biſchof vor und tröftete fich der zukünftigen 
Miederanfrichtung; ini diefer Hoffnung gab er einige Jahre vor feinem Tode dem Petrus 
Kigulus, genannt Jablonski (f. d. Art.), fo genannt nach feinem. Geburtsort 
Jablonne oder Babel in Böhmen, 1662 die bifchöfliche Weihe, von welchem fie auf 
der Synode zu Liffa den 10. März 1699 der Sohn deffelben, der preußifche Hoſpre⸗ 
diger Daniel -Ernft Jablonski in Berlin erhielt. Diefer übertrug fie dann auf den 
Grafen Zingendorf, durch weldyen die unirende und Dogmatifch indifferenzirende, wie im - 
Gebiet der Verfaffung und Disciplin 'Eatholificende Nichtung der B. ihre bebeutenbfte 
Entwicklung erhielt. ©. darüber d. Art. Brüdergemeinde. Die Böhmen, die von 
1732 an nah und nad zu Berlin und im benachbarten Magiſtratsdorf Rixdorf ſich 
niebergelaffen haben, gehörten größtentheild zur Brüderunität. (1357 erſchien zu Prag 
der che Band der „Befchichte der böhmifchen Brüder von Anton Gindely“, eined 
jener vortrefflichen, weite und neue Geſichtspunkte eröffnenden Werke, mit welchen 
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mehrere neuere dfterreichifche. Gelehrte die biftorifche Literatur bereichert und namenilid 
die Geſchichte Boͤhmens aufgehellt haben.) . ' 
Brüder vom gemeinfamen Leben, eine Stiftung der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts, die fich, reformirend, tiefer in's eigene Innere und zugleich weite 
in bie Volksmaſſen eingreifene, zu den Bettelmönchen (f. d. Art.) verhielt, wie diele 
zu dem Benebictiner-Orben. Der Stifter dieſer Genoflenfchaft Gerhard Groot, geb. 
1340 in einer angefehenen Familie zu Deventer, trat. als Kanonifus zu Utrecht und 
Aachen nach jahrelanger Bußübung und Selbftprüfung. ald freier Verkündiger dei 


Evangeliums unter dem Volle auf, Anfangs ‚mit Genehmigung des Bilholt 


von Utrecht; ala fich aber die Bettelmönde und gewöhnlichen Kleriker gegen ibn 
erhoben, fliftete er zu Deventer einen DBerein von Jünglingen, die unter ſei⸗ 
ner Leitung und bildenden Einwirkung den Glauben der Kirche aus der Schrift 
quelle belebten und fich zugleich dem Copiren der Schrift und müglicher Bücher wir 
meten, Bon einem jungen Wanne dieſes Kreifes, Klorentius, Vicar zu Dev 
ter, ging der Vorſchlag aus, den Erwerb und Beflg zufammenzulegen und gemeinjam 
zu leben, Gerhard billigte den Plan und fo entfland. der erfte freie Verein des gemein 
famen Lebens, nach deſſen Mufter nad dem Tode. Gerhard's (1384) unter der Leitung 
des Florentius mehrere Brüberhäufer gegründet wurden und enbli im 15. Jahrhun⸗ 
dert eine weit verbreitete Genoſſenſchaft entſtand. Florentius flarb im Jahre 1400, 
nachdem er feinen Freund Aemilius van Buren zum Nachfolger. empfohlen hatte. 
Wichtig für die Entwidelung bed Vereins war Gerhard Zerbolt, geb. zu Zütphen 
1367, geft. zu Deventer 1398, Der buch Wort und That für den Gebrauch ber Bibel 
in der Landesſprache und überhaupt für die Anwendung der Wutterfprache im religid- 
fen Leben wirkte und Beides in befondern Tractaten vertheidigte. Neben dem Haupt 
baufe in Deventer erhoben fich nicht nur ähnliche Frauenvereine, bie unter da 
Pflegerin des Haupthaufes zu Utrecht ſich der Erweckung des chriſtlichen Lebens wid 
meten, fonbern breitete ſich die gange Inftitution im Laufe bed 15. Jahrhunderts befon- 
derd unter den Niederländern und in Deutichland aus. Faſt alle bedeutenderen Städte 
der Niederlande hatten ihre Brüderhäufer, in den Mheinlanden verbreiteten fie ſich bit 
Schwaben, im mittleren Deutfchland bis Merfeburg, im nörblichen bis Noflod. Die 
Stiftung bildete mit ihren Zierden, Thomas vn. Kempen, dem Repräfentanten dei 
praftifchen und aſtetiſchen Geiftes, Johann Weſſel, dem Bertreter des evangeliid- 
innerlichen Geiftes, enblih auh Erasmus, dem letzten Ausläufer des wiſſenſchaft⸗ 
lien und paͤdagogiſchen Strebens des Inftitutd, der einen Theil feiner Jugenbbildung 
den Brüdern von Deventer zu danken hatte, bie letzte Vorbereitung bee Reformation. 
Aber fie erlofch auch wieder und. konnte mit Ehren abireten, ald dad Bedürfniß, dem 
fie gedient Hatte, durch die Prebigt -in den Volksſprachen, durch die Verbreitung der 
Bibelüberfeßungen, endlich durch die Gelehrtenfchulen, die vom Geift des Evangelium? 
durchdrungen wurden, tiefer und gewaltiger, als fie geahnet hatte, befriedigt wurde. 
Bergl. die Art. Thomad don Kempen und Joh. Weſſel. Ullmann, der biefen 
‚Borläufern der Reformation überhaupt ein gründliches Stubium gewidmet bat, bat 
belt von der Gefchichte der B. ausführlich in feiner Schrift: „Reformatoren vor br 
Reformation”, (Band IL, p. 62--114.) 

Brüdergemeinde, Dingnofe ift eine ſchwere Kunſt. Um die Uebel in Staat 
und Kirche zu heben, muß man den Sig und den Urfprung derfelben kennen. Tie 
Erfcheinung darf nicht für dad Wefen gehalten werben, und zmwifchen den Organismen 
ber Natur und zwifchen den Organismen des Geiftes beſteht hierin ein fpecififcher Un 
terfchied. Bei erfteren dringet der Tod von außen nad, innen, bei Ießteren von innen 
nad) außen; oder wenn man will, die natürlichen Gehilde ſterben von unten: nach oben, 
von den Füßen zu den Häupten ab, die geifligen von oben nach unten. Aber dab 
Außerliche Erfterben ift nicht die Urſache der innerlicden Krankheit, ſondern umgelehrt: 
zweiten Falls iſt die Außerlicye Blüthe und Beſtand nicht die Veranlaſſung des inner 
lihen Todes. In der Verkennung diefer Wahrheit liegt der entkräftigende Irrthum 
bed Pietismus. Die Furcht vor der Erflidung des Geiſtes durch die aͤußerliche Form 
Eßt ihn nicht zu der Erkenntniß kommen, daß der Geiſt ohne äußerliche Organismen 
den ypend und der Lehre wirkungslos if. Cine’ zum Nachdenken reizende Erfcheinung 
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ift es, daß gerade die Männer, welche in der fupponirten Erflarrung des Beſtehenden 
die Quelle des Unheiles fehen, ein fo eminentes Talent für feſtſtehende Organifation 
bet ihren kleineren Schöpfungen haben. Wir nennen nur Auguft Hermann Branke, 
fönnten auch einen Namen der Gegenwart anführen. Ebenſo verhält es fich mit 
dem Grafen Nicolaus Ludwig von Binzendorf, dem Stifter der Brüdergemein⸗ 
den. In Demuth, Luſt und Liebe ift die gottfelige Froͤmmigkeit diefer Zeugen feſt⸗ 
zuftellen; aber wie würden ihre Bußflapfen ganz anders vom Segen getrieft haben, 
wenn es ihnen gegeben geweien wäre, bie Orbnungen und Sagungen mit friichem 
Leben zu. durchdringen, welche eine wahrhaft vom Geiſte bewegte Zeit in gebeiligter 
Shöpfungskraft erzeugt hatte. So verzehrte ſich ein Theil ihrer Kraft im Streite mit 
den auch nicht un frommen Männern, welche Die neue Methode nicht fofort als beffer 
benn den alten Weg erkannten. Allein jeder kann nur mit dem ihm vertrauten Pfunde 
wuchern, und es iſt die Treue, welche wir vor Allen auch an dem Grafen von Zinzen- 
dorf preifen. ) Böhmen, und Mähren waren nad der Schlacht am meißen Berge 
noch nicht von allen evangelifchen Elementen gefäubert worden. Aber aud dad Be- 
ſtreben war nicht erlofchen, endlich dennoch zum Ziele zu fommen und reine Bahn zu 
machen. Die Mittel find bier nicht aufzuzäblen, nach welchen ſich felbft bei der katho⸗ 
liſchen Bevälferung Böhmen! das drohende Sprüchwort erhalten. hat: warte, ich will 
dich Fatholiich machen. Wem e3 in der Heimath zu enge warb, der wagte den Ver⸗ 
fuch, über die Grenze zu entlommen. So entflanden, die Auswanderungen ber flüchten« 
den böhmischen und mährifchen Brüder. Wie Johann Tauler, T.1361, der geiftreiche 
Prediger, felbft feine. Befehrung auf einen waldenfer Bruder zurüdfübrt, fo hatte es einen 
klaren Hifkorifchen Zufammenhang, daß in Böhmen zwei Laien eine Kapelle zur Prebigt des 
Evangeliums in der Randesfprache flifteten. Huß ward Prediger an derfelben. Die Hufjiten 
aber ſind eben fowehl eine Sammlung des Vorhandenen als eine Erweckung bed Topten. 
Sie wurden eine politifche Partei und mußten es erfahren, daß der durch dad Schwert 
umfommt, wer das Schwert ergreift. Durch das Unglück geläutert, das Weltliche 
nit mehr mit dem Himmliſchen vermengend, erhielten fich Die Nefte ald böhmifche 
und maͤhriſche Brüder in der Stille unter eigener Kirchenverfaflung. Sie jegten fich 
mit Luther in Verbindung. Er fand ihre Lehre der Schrift conform, ihre VBerfaflung 
der Schrift nicht widerflreitend. Diefelde ift epiffopal und wird die Succeſſton ihrer 
Yifchöfe von der englifchen Kirche als legitim, anerkannt, ) Ihr großer Biſchof war 
der berühmte Pädagoge Johann Amos Comenius, + 1671, welcher nah Polen flüch- 
tete, wofelöft fchon früher im Vertrag zu Sandomir 1570 die Brüder zu Lutheranern 
und Reformirten in daB Verhaͤltniß gegenfeitiger Anerfennung getreten waren. Die 
faft verwalften Gemeinden erflarben nicht gänzlich und wie viele mit der römifchen 
Kiche in ungefuchten Conflict gerietben, trachteten, den Staub van ihren Füßen zu 
ſchütteln. Unter ihnen der Zimmermann Chriftian David, in der römifchen Kicche ger 
boren. An den Grafen Zingendorf gewiefen (beffen Biographie in d. b, Art.), wird 
er freundlich aufgenommen und. empfängt allgemeine Zuficherungen. Seine Hoffnun- 
gen trägt er in die Heimath zurüd und führt fo zwei neue Emigranten nach Berthels⸗ 
horf, dem Bute des Grafen, zwifchen Zittau und Baugen, Königreich Sachen. 1722 
am 28. October warb das erfle Haus am Hutberge, mitten im. Walde, aber an ber 
Landfiraße, bezogen. Dan nannte den Platz ſymboliſch Hexrrnhut. Auf baldigen Zu⸗ 
wachs wurbe gerechnet. Meligiöfe Emigration bat bei dem natürlichen Trieb in die 
Berne an und für ſich etwas Anſteckendes. Hierzu kamen die Kobpreifungen der auch 
im Irdiſchen freundlih gefinnten Srömmigfeit des Grafen Zinzendorf, dann die mit 
perfönlicher Gefahr verknüpften Reifen defielben in Böhmen und Schleflen zu Gunften 
der geplagten Brüber. Dennoch galt es für Manche, Haus und Hof, Aeder und 


) Gin auffallenbes Zeichen, daß die erflen Pietiften ber Welt als Rigoriften und Schwärmer 
verwerflich waren, während heute ven Orthoboren Härte und Behauptung von Unmöglichkeiten vors 
geworfen wird, die Häupter der Pietiflen dem Zeitgeifte aber näher fliehen. Andererſeits hat der 
Katholit Fr. Pilgram in feiner Schrift: „Leben und Wirken des Grafen v. Zinzendorf“ (Leipzig 
1857) in mander Hinfiht Recht, wenn er, ein Zufammentreffen der Zinzgendorffchen Organiſation 
mit derjenigen ber fatholifchen Kirche hervorhebt. 

2) England und Mähren führen ihre Surcefflon auf Griechenland zurück, 
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Garten zu verlaſſen und einem immerhin ungewiſſen Geſchic entgegenzugehen. Sie 
thaten es zur Rettung ihres Glaubens, wie des Grafen Vorfahren einſt ſelbſt aus 
Boͤhmen nach dem lutheriſchen Sachſen geflüchtet waren. Aber auch andere Leute 
ſtrömten zuſammen, fecttrerifche Geiſter, eigenſinnig unter dem Schein der Froͤmmig⸗ 
keit. Einige waren dem lutheriſchen, andere dem reformirten Bekenntniſſe ergeben. 
Bald platzte die Liebe in feindliche Streitigkeiten auseinander. Die Welt böhnte, 
chriſtliche Einficht fchüttelte dad Haupt, beſonders die Gegner Spener's und Francke's, 
keinesweges ungeiſtliche Männer, ſondern, wie auch beim Gegenpart, Weizen unter 
Spreu gemenget. Der fehnfuchtsfromme Spener war Der Pathe, der glaubensſtarke 
Francke der Lehrer und Freund Zinzendorf's und nun ſchien unter günſtigen Verhält- 
niſſen der Verſuch mit dem aus Bekehrten geſammelten Kirchlein doch zu ſcheitern. 
Welch ein Schlag gegen die ecclesiolae in ecclesia! Nicht deswegen, fonbern aus 
wahrhaftigem iebeseifer brannte des Grafen Herz. Seinem Paſtor Rothe, einem 
binelfeften Mann, war es mißlungen, aber die Auctorität des Grafen, welche auf 
dem Grunde feiner Selbfiverleugnung um fo heller glänzte, fänftigte die Widerfireben- 
den. Auh die B. ift Fein Conflurus, fondern von oben ber organifirt. . Aus der 
Noth einer felbfifländigen Schöpfung reißt den Grafen die Borliebe der Brüder für 
die alte mährifche Kirchenverfaffung. Diefes Werk, für welches klarer nüchterner Ber 
ftand möthig ſcheint, wird auch von der Gefühlöftite angegriffen. „Die erbärmlichen 
Zamentationen bed ehrwürdigen Comenius über den lintergaug der mähriſchen Kirche, fagt 
Zinzendorf, brauchte ich nicht zweimal gu Geficht zu bekommen, To mar mein Entfihluß gefaßt." 
Dennoch gelingt es, fo gut waren die zu verfaffenden Elemente, fo groß die Treue und 
Geſchicklichkeit Zinzendorf's. Den 13. Auguft 1727 begeben fle gottesdienftlich alt 
Stiftungstag. Die B., die Herenbuter, wurden das Kirchlein des verfaßten Ge 
fühld-Chriftentbums. Ihre Stärke und ihre Schwäche hängen hiermit zufummen. Die 
Gemeinfchaft der Brüder follte Fein Austritt aus den beftehenden Kirchen fein; luthe⸗ 
rifches, veformirtes, mährifched Weſen galten als gleich berechtigt. Die Annahme der 
Auguftana, als ihren Verſtand an der Schrift am deutlichften ausſprechend, verſchaffte 
ihnen Duldung in Charſachſen. In Wahrheit ift iht einziges Dogma der Glaube an 
den Berföhnungstod Chriſti. Ein tiefes, aber ein ſchmales Fundament. Deswegen 
liegt trog der Innigfeit des Grafen Zinzendorf und der Glaubensfreubigkeit Dex erflen 
Brüder für den Beſtand der Gemeinde der Hauptnachdtuck doch auf der: Verfafſung, 
auf etwas Aeußerlichem. Freilich bei feinen Lebzeiten war ber Graf felber die Verfaſ⸗ 
fung. Er orbnete und leitete Alles, wie im Geiftlichen fo im Weltliden, theils per⸗ 
ſoͤnlich, theils durch feine außgezeichnete Frau Erbmuth Dorothea, geb. Bräftn Neuß, 
oder durch feinen Freund Wattemilfe. Aber ftiftungsmäßig war der Epiffopalismns. 
Die Ordination ward ihnen durch den Berliner Oberhofprediger Jablonsky, einen 
Nachkommen des Gomenius vermittelt, eine, wie notirt, von der englifyen Kirche aner⸗ 
Fannte Succefflon. Hat nun zweifelgohne ber apoflolifche Epifkopalismus zwar Leinen 
abjoluten, aber monarchifchen Charakter, fo weicht hiervon Der Herrnhutiſche ab. Das 
entfcheidende Kirchenregiment ſteht vielmehr bei der Aelteſten⸗Conferenz und Der in län- 
geren Zwifchenräumen zu berufenden Synode, welche dann die Direction ernemet. Die 
Aelteſten⸗Conferenz zählt 13 Mitglieder, getheilt für die Interna in das Gelfer-Depar- 
tement, für die Externa in das Aufſeher⸗ und das Diener-Deyartement. Das Weſen 
der Berfaffung ift dadurch entfchleden, daß ihre Hauptzüge fchon 1727 fanctionirt wur 
den, während 1735 der erſte Vifchof die Weihe erhtelt, um die Miſſionare der Unität 
ordiniren zu koͤnnen. Finden fih dann auch noch Presbyter, Diakonen, Diakonifien, 
Akoluthen, fo vermag die Gleichheit der Namen keineswegs die Aehnlichkeit mit da 
Urkirche Herzuftellen. Auch in jeder einzelnen Gemeinde befteht ein Aelteften- Kollegium. 
Mitglieder deſſelben find der Gemeinhelfer, der Prebiger (beide Aemter gewöhnlich in einer 
Perſon vereinigt), ber Gemeinde⸗Vorſteher, der Pfleger ded Chores der ledigen Brüder und 
die Pflegerin des Chores der Jungfrauen, Zur Uebung in. der Gottſeligkeit finden reichliche, 
ja tägliche Gottesdienſte ſtatt. Agapen in etwas moderniſirter Form find eingeführt. Aus 
den Gottesdienſten haben die Loſungen ber Brüder weitere Verbreitung gefunden, wel⸗ 
her Urfprung in ben täglichen Predigten des Grafen Liegt., Wie er den Text deö 
fommenden Tages vorber angab, jo find nun für das ganze Jahr anf jeden Tug 
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Sprüche georbnet, an welche die Brüder ihr Herz hängen follen. Es ift das ein Band 
der Einheit, indem nun jeden gleiche Gebanfen bewegen können. Der Moralität fdr- 
derlih halt man die Trennung der Gefchlechter in Chöre und eine firenge Kirchen- 
und Gemeinzucht. Ebenfo zur Erfrifehung des Geiftes einen häufigen Wechſel der 
Prediger, denen deswegen «eine gleichmäßige Befoldung verabfolgt wird. Dem Cha- 
rakter des Stifter der B. entfpricht der häufige Gebrauch des Looſes. Dee Graf 
war kein entfihloffener Mann, obgleich ohne jegliche Bangigkeit oder Furcht auf den 
Wegen, die Ihn gottgewiefene erfehienen. Es ift aber nicht ruhige Ueberlegung und 
aus der Schrift gefehöpfte Exrfenntnif, fondern das Gefühl und der Eindruck äußerer Um⸗ 
fände, welche feine Ueberzeugung beſtimmen. Wie oft muß da eine Situation eintreten, 
in welcher nur Dad Loos eine homogene Entfcheidung bringen Tann. Der Herrnhuter 
fließt fogar feine Ehen nach dem Looſe; gebunden iſt ber looſende, nicht ber geloofte 
Theil. Die neuere Zeit it laxer. Zur Rechtfertigung des Roofens recurrirt man auf 
da8 Verfahren der elf Apoftel, welches fie zur Wahl eines zwölften inne hielten. Aber 
bierin fcheint vielmehr ein Mangel und Mißverſtaͤndniß zu Liegen. Die Apoftel bes 
dienten ſich des Looſes eben nur als eined Austunftsmitteld vor der Audgießung des 
b. Seiftes, und -auf Diefen, nicht auf das Loos ft heute die Chriſtenheit verwiefen. 
Am 9. Mai 1760 ging Zingendorf ein zu feines Herrn Freude. Sein Werk blieb in 
guten Händen, in denen des ausgezeichnetſten Bifchof8 der 8. Der befonnene, fromme 
und gelehrte' Auguft Gottlieb Spangenberg (geb. 1704, + 1792) war Theologe von 
Fach. An der Univerfität Sena, an ber Univerfität Halle "hatte er Stellungen, aber 
feine Borliebe für die Brüder führte ihn in ihre Gemeinſchaft. Er fann ald zweiter 
Stifter angefehen werden, denn feine weife Hand befeitigte alle nicht mit dem Wefen 
der Gemeinfchaft vermachfenen Ertravaganzen. Ihm verdankt die B. die claſſiſche Dar⸗ 
ftellung ihrer Lehre in der Idea fidei fratrum. Der Iutherifche Tropus Herrjcht in 
derfelben vor. Das: Wachsthum der Gemeinde, Die Grlndung von Bilialen geſchah in 
doppelter Weife, einmal durch Sammlung der nach Herrnhutifcher Methode Gläubigen 
aus den Beflehenden Kirchen und dann durch Bekehrung der Heiden auf ihren vielen, 
gefegneten Miffionsplägen. Zinzendorf feheint fich über fein Verhaͤltniß zu den beſte⸗ 
benden Kirchen felber nicht ganz Klar gewefen zu fein. Es zeigt fih ein Beftreben, 
die Verbindung mit ihnen aufrecht zu erhalten und ihre Anerkennung zu erlangen; aber 
e8 laſſen fich auch Aeußerungen anführen, als fei es Wunfch, alle lebendigen Elemente 
in die Gemeinde zu fammeln, fo daß die Volfäkirchen als todte Skelette reſtiren 
würden. Letzteres gelang freilich nicht, aber daB Wachsthum ber Gemeinde war bes 
deutend. Faſt in allen proteflantifchen Rändern, wie in Rußland entflanden Tochter- 
gemeinden, welche gleichfam den Kern abgaben für die nicht gerigge. Anzahl der Brü⸗ 
der in der Diaspora — Ehriften, neigend zu ben Brüdern, ohne ganz zu ihnen fich zu 
fammeln, deren Pflege durch Meifeprediger verfeben wird. In Preußen fanden Zinzen« 
dorf und die Brüder mandyerlei Gunſt, auch mag es auf Wohlmollen zurüdzuführen 
fein, daß der Wunfch, die Gemeinden unter die Landesconfiftorien geftellt zu feben, 
abſchlaͤglich beſchieden wurde. Sie müßten felber nicht, was fie bäten. Im Zeitlichen 
Hlühten die Gemeinden nach den erften Anftrengungen und einigen peeuniären Calami⸗ 
täten bald empor. Ihre Inpuftrie erlangte Ruf. Ihr größtes Wert vor Gott und 
Renfchen find jedoch ihre Miffionen, fofort mit Wiffen und Willen bei den elenveften 
Menfchen und in den abſchreckendſten Kanbesftrichen aufgenommen. Die Neger auf ven 
ungefundeften Colonieen Amerika’, dort eben die wildeflen. Stämme der Indianer und 
die Esfimos in ihren Eisgefilden find durch ihren Dienft zu Chriſto bekehrt worben. 
Schon vor dem neueren Aufſchwunge der Miffionsthätigkeit, und auch fie find hierin 
nicht ruckwaͤrts gegangen, hatte die B. in Grönland, Labrador, in Weftindien, in 
Norde und Süd⸗Amerika, in Süd⸗Afrika 40 Stationen mit 219 Mifflonaren‘, welche 
bon der Unität mit einem Koften-Aufmande von jährlich 80,000 Thlrn. erhalten wur⸗ 
den. Solche Früchte wachfen nicht auf dürrem Sande oder fumpfigem Irrthume; dennoch 
werden auch in dieſem Kirchlein Gute mit Böfen untermifcht gefunden und die Brüber- 
Unität wird es erft noch bewähren müffen, ob nach viertehalbgundertjährigem Beſtande 
in ihr fo viel Kräfte der Erneuerung lebendig fein werden als in den großen‘ Kirchen 
ber Reformation. Schon jegt kann ſich mancherlei Berweltlihung dem beobachtenden 
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Auge nicht entziehen. Ohne alle Analogie in der Bergangenheit wäre es gemeien, 
wenn die B. ohne Angriffe von außen ſich hätte conſolidiren können. Diefelben ka— 
men theild von der weltlichen Behörde, theild von bebenflihen oder wohl gar er⸗ 
grimmten Theologen. Churfachfen war eifrig auf feinen Iutherifchen Auf; nahm es 
Doch ald Vorort der Iutherifchen Kirche feine deutſche Stellung ein, die es ja aud 
mit dem Meligionswechfel Auguft des Starken verlor. Deswegen erirug man ed nicht 
gleichgültig, eine Serte in feinem Schoße entfichen zu fehen, von der genug abenteuer- 
liche Gerüchte verbreitet waren. Unterfuhungs-Commiflionen wurden abgefandt, aber, 
wie die Herrnhutiſchen Berichte fagen, fie mußten fegnen, wo fie zu fluchen gekommen 
waren; bie Commiſſionen fanden Alles in guter löblicher Ordnung. Und ein günflie 
ges Glück, daß der Stifter perfönlich feine Iutherifche Orthodoxie nachweifen Eonnte. 
Mon der Univerfität Tübingen erhielt er Brief und Siegel über feine Nechtgläubig- 
kei. Welchen Geift etliche theologifhe Streitfchriften athmeten, zeigen ihre Titel 
Eine trug die Devife: die Zinzendorfifche Schlange; eine andere warb um Lefer unter 
der Ankündigung: das entdeckte Geheimniß des Bosheit der Herrnhutiſchen Gerte. 
Aber auch befonnene und milde Männer waren nicht bloß Anerkennung. Die Zierde 
der Tutherifchen Kirche Württenibergd, Johann Albrecht Bengel, verbehlt feine Beben- 
fen nicht in dem Abriß ver fogenannten B., Stuttgart 1751. Im Großen und Gan- 
zen war dad Verhältnig zu den allgemeineren Kirchen ein gefpanntes, bis Der Ratio⸗ 
nalismus und die falfche Philoſophie die chriftlicden Dogmen als eine Berirrung be} 
menjchlichen Geifted behandelten. Nicht flark genug zum. Widerſtreite, waren bie from- 
men Seelen nunmehr erfreut, nur irgendwo warme Religion zu finden und alle Glaͤu⸗ 
bigen floffen in Innigkeit zufammen.. Wie aber in ver B. ber Nachdruck nicht auf 
‚der reinen Lehre und ber fchriftgemäßen Verwaltung der Sacramente liegt, fo wurde 
fie auch durch. die Angriffe auf dad Dogma am wenigſten befchäbigt. Sie bot einen 
guten Anhaltepunkt für die Frommen. Seit aber ber allgemeine geiftige Bankeron 
die Erinnerung an das Erbe der Väter wieder wachgerufen bat, flellen ſich aud bie 
Gegenfäge wieder ein. Nur Befchränftheit kann fich darüber wundern, nur Kurzſich⸗ 
tigkeit Tann es beflagen. in allgemeines Geſetz heißt: in ver Polarifation liegt bad 
Leben, in ber Imdifferenz der Tod. Ober ift etwa die ungläubige Gegenwart weniger 
durch Gegenfäge und Controverſen zerrifien, als die gläubige Vergangenheit? Welde 
aber für den Befland der Dinge und für dauernde Wohlfahrt die gefährlicheren find, 
ift Leichtlich unbefangener Beurtheilung anheim zu ftellen. (Die Literatur ſiehe im Art. 
Zinzendorf.) Vergl. ferner den Artikel Miſſion cchriſt lich e). | 
Brüderfhaften, religidſe. Charakteriflifch für die Moͤnchsorden find die Gr 
lübde der Armuth, des Gehorfams, der Reufchheit und des Gebrauchs des gemeinfamen 
Lebens. Wären Alle bereit, eine folche Megel auf fih zu nehmen, fo würde ein Stil. 
ftand der Welt eintreten. Es entfchließt fich die Minderzahl; allein jeben überzeu⸗ 
gungätreuen Katholiken treibt ed, irgendwie eine höhere Staffel zu erfleigen. Hierzu 
fam die alte Erfahrung, dab Gemeinfamkeit das innere Leben fürbert und die Kraft 
nach außen ftärf. So iſt der Urfprung der Brüderſchaften. Schon die Bilden fün- 
nen als folche angefehen werden, da es zu ihrem biftorifchen Weſen gehört, in bem 
Gejege der Gilde Die Verpflichtung zur Meligion feierlich mit aufzunehmen. Nur bient 
bier die Neligion mehr den Zwecken der Vereinigung, als daß die. Bereinigung für 
die Zwecke der Religion gefchloffen' wäre. : Die Abficht der Brüberfchaften zielt aber 
gegentheilig. Laien übernehmen, zumeift feierlich, die Verpflichtung zu an und für 
fih freiwilligem religiöfen Dienfte, Der jedoch auch in ewelcher Entfagung beſtehen 
fann. Entweder erfolgt Anſchluß an einen Geiftlichen, oder die Brüberfchaften bleiben 
ſelbſtſtaͤndig. Bei der Möglichkeit des Irrweges bedarf folche Verbindung, Sobalität, 
der Billigung des betreffenden Biſchofs und ift fie feiner Vifltation unterworfen. Den- 
noch find fie der römiſchen Kirche mehr als einmal gefährlich geweien. Die Waldenfer 
müfjen anfänglich als eine Brüberfchaft angefehben werben, und bei mehresen Seiten 
ift es ſchwer zu unterfiheiben, ob fich in ihrem Schoofe aus der Brüderſchaft eine 
bierarchifche Ordnung herausgebildet, ober ob die Brüder fih an biefe Drganifation 
anfchloffen, Kirchliche Brüderſchaften waren im Mittelalter die Marien-Sobalitäten und 
die Verbindungen zur Aufführung der Myſterien, Schaufpiele, deren chriſtlicher Inhalt 
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dad Volk belehren’ follte. Dann Brübderfchaften zur Bflege der Kranken, als jene ent» 
feglihen Seuchen Europa in Schreden und Trauer verfeßten. Zweifelhaft kann es 
fein, 05 die Geißler Brüder oder die Kalendenbrüder auch zu fubfummiren find, denn 
ed ift eine flüffige Grenze zwifchen den Thätigkeiten und Entfchlüffen augenblidlicher 
Erregung oder fortbauernder Verpflichtung. Seit dem 16. Jahrhundert mögen bie 
Brüberfihaften zur Pflege des Heiligen Sacramentes oder zur Erziehung der Kinder 
genannt werden. Immer mehr aber treten die Sodalitäten gegen die Vereinsthaͤtig⸗ 
keiten zurück, obſchon einzelne Vereine nichts als Brüderfchaften find. So die Mäfig- 
keitsvereine; und bei den Milflonsvereinen fehlt nur das bindende Verfprechen. Die 
Mitglieder der Rrankenvereine find ald Glieder gebunden. Hieraus ift erfichtlich, daß 
die Brüderfchaften auch in der evangelifchen Kirche ihren berechtigten Platz haben. 

Brueys⸗d'Aigailliers (Brancoid Paul, Graf von), franzoͤſiſcher Admiral, iſt 
1760. zu Uzoͤs im Departement des Gard geboren. Er war bereit8 Lieutenant der 
töniglichen Marine und Lubwigsritter, als die Mevolution ausbrach. Für die Stand⸗ 
haftigfeit, mit der er, obwohl Adliger, bei der Flagge aushielt, wurde er zwar. 1792 
durch Die Ernennung zum Schifföcapitän belohnt, mußte fich aber dennoch während ber 
Schredendzeit, als auch bie Flotte von den Ariftofraten gereinigt wurbe,, in feine 
Heimath zurüdziehen und murbe erfl von dem Directorium und dem Marineminifter 
Truguet als Contreabmiral wieder in ben Dienft gezogen. Er erhielt da8 Commando 
der Flotte, welche während des ttalienifchen Feldzuge Napoleon’3 1796 und 1797 zut 
Unterflügung deſſelben das Adriatiſche Meer zu bewachen hatte, nach dem Frieden von 
Campo Formio dagegen den Oberbefehl über die Flotte, die zur Ausführung "der 
Expedition nach Aegypten beflimmt war.- Ueber Die Schlacht bei Abukir, in der er 
Leben und Flotte verlor, fiehe den Art. Abufir. 

Brügge, im 14. Jahrhundert eine Welthandelsſtadt, Stapel der engliſchen Wolle: 
ſchon im 13., der flanbrifchen Leinwand, der perfifchen Seide, wo Schiffe aud Genua, 
Venedig und Konflantinopel die Producte Italiens und der Levante gegen die ber 
Ofle und Nordfeeländer umfepten, lange flanbrifche Reſidenz, zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hundert8 auf dem Gipfel :ald Mefldenz der. burgtimbifchen Herzoge, wo Philipp der 
Gute den, auf unfer Zeitalter gefommenen, aber in ein anderes Land verpflanzten 
Orden des goldenen Vließes fliftete, der Hauptfig der Alteften nieverländifchen Maler- 
fhule, Bietet nur noch einen Schatten des Glanzes dar und iſt gegenwärtig in folchem 
Verfall, daß es nur fo viel von feiner alten Größe hat, um den Gontraft zwifchen 
dem ehemaligen und jegigen Zuſtande fühlbar zu machen. Die Stabt liegt in einer 
Ebene, ungefähr eine Meile von der Seeküfle. Der fchöne Canal von Gent nad Oſt⸗ 
ende, der mitten durch die Stadt gebt, giebt Ihr eine bequeme Verbindung mit dem 
Meere. Im 7. Jahrhundert entflanden, wo es auf den Trümmern des von ben Nor« 
mannen eroberten Oudemburg erbaut ward, hatte B. bereits im 9. Jahrhundert einen 
blühenden Handel, und ein Jahrhundert fpäter wurde die Stadt von dem Grafen 
Balduin von Zlandern mit Mauern umgeben. Nach der Mitte des 10. Jahrhunderte 
erbielt fie einen’Iahrmarkt, und während der vier folgenden Jahrhunderte erhoben ſich 
die gewerbfleigigen Bürger auf. eine hohe Stufe des Reichthums und ber Geflttung, und 
in ber glänzendften Zeit B.'s hatten, außer den hanfeatifchen und englifchen, franzd- 
ſiſche, ſchottiſche, fpanifche, italienifche, deutfche, daͤniſche und fchwebifche Kaufleute bier 
-Sactoreien. Der Berfall der Stadt begann mit dem Jahre 1487, wo ein Streit 
zwifchen ihr und dem Erzherzog Marimilian ausbrach. Ein zehnjähriger Krieg folgte, 
und obgleich die Bürger ihre Vorrechte flegreich zu behaupten wußten, fo warb doch 
der Handel zerrüttet. Maximilian ſchloß B.'s Hafenort Sluis ein und ſchnitt da- 
durh der Stadt die Verbindung mit dem Meere ab. Ihr Handel: ging auf ihre 
eiferfüchtigen Nebenbuhler Antwerpen und Amfterdam über, ‚welche auf der Seite 
des Erzherzogs flanden umd dagegen von ihm die Handelsvorrechte erhielten, 
die B., früher ausſchließlich genofien hatte. Vorzüglich gewann Antwerpen, 
das fich ſeitdem zu hohem Wohlftand erhob. Die meiften fremden Kaufleute 
begaben fich dahin, die Engländer 1515 und nur die Spanter blieben noch zurüd. 
Ehe ein halbes Jahrhundert verfloffen war, hatte die verlaflene Stadt wieder einen 
Theil ihres ehemaligen Wohlftannes erlangt, und der plögliche Verluſt von Calais 
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1585 bewog die Englänver, B. wieder zum Stapelplag ihres Wollhandels zu machen. 
Die Stadt behauptete, ungeachtet ihres Verfalls, noch immer einen anſehnlichen Rang 
unter den europäifchen Manufacturflädten, doch war diefer neue Aufſchwung ihres 
Wohlfianded nur vorübergehend, denn unter dem Drude des Kriege und durch ben 
unglüdlichen Einfluß der Blaubensverfolgungen gingen bie Vortheile, die Flandern 
als Manufacturland genoflen hatte, fchnell auf andere Ränder über. Beuersbrünfte, 
fo wie der Aufruhr unter Maximilian, die Religions⸗ und Unabhängigkfeitsfämpfe, die 
Kriege unter Ludwig XIV. und vor Allem die Zeiten der Revolution unb der fran- 
zöflfehen Herrfchaft trugen mächtig dazu bei, dad Aeußere und Innere bed Oris um- 
zubilden und die Anfchauumgen und Sitten feines Bewohner zu beeinfluffen. In be 
That die alten Thürme und. Hallen mögen ſich oftmald wundern, wenn fle dem neuen 
Zuftand des Dinge betrachten. Ueber den Freitagsmarkt, wo die Fühnen Gewerke ſich 
fammelten, ald man 1302 zur Goldenen = Sporen-Schlacht auszog, brauſt die Eiſen⸗ 
bahn. Franzoͤſiſch erklingt, wo einft vlaͤmiſche Rde und Sapung zu Gerichte ſaß, 
und wo in der Vernichtungsnacht. 1301 Jeder ald Franzoſe über die Klinge fpringen 
mußte, der bie Lofungäworte „Schild en Vriend“ nicht tabello8 auszufprechen ver⸗ 
mochte. „Snaker“ nannte man die fremden Eindringlinge und Zungenbelben; wal 
valsch is is valsch, hieß ed, Sleat al dood En men slaeg se dood waar men 
se zag. Uber nicht immer fchlug man die Branzofen tobt. Branzöflfche und belgiſche 
Sandeulotten machten gemeinfchaftliche Sache, als in den neunziger Jahren die Gra- 
fenbildniſſe, die „Iprannenbilder", am Stadthauſe zerfchlagen wurden, franzöflice 
Serfdlinge und Abenteurer geboten, plünderten, brandſchatzten. Die Straßen un 
Plaͤtze wurden umgetauft, die Kirchen gefchändet, bie Kunſtwerke verfchleppt, alle 
Einrichtungen des öffentlichen Leben! geändert. . Auch Anderes wurde anders ober 
[wand dahin. Aus der uralten St. Donatsé kirche, wo Karl Den Guten 1127 dae 
Mordbeil traf und mo 1441 Ian van End in die Gruft fank, wurde ein Tummelplak 
für die Jugend; aus ber Kranenburg, wo 1488 König Mur gefangen faß., warb ein 
Bierbaus, aus den Tuchhallen, einem der merfwürbigften Gebäude B.'s, im gotbiichen 
Stil erbaut und mit einem Thurme, deſſen berühmtes Glodenfpiel aus 47 Glocken 
beſteht, ein Fleiſchſcharren. Und mo blieb erſt der alte Glanz, Das alte Leben? 
Küchenmäbchen und Höferweiber feilſchen, wo einft die Schäße des Morgen⸗ und 
Abendlandes ausgetaufcht wurben; die Stätten find leer, wo einft die Handelsherren 
Venedigs und der Hanfa ſich drängten; Taum, daß ein paar lahme Drofchkengäul 
dort fchlafen, wo einft die prachtliebenden Philippe und Karle ihre Turnierroffe tum- 
melten. Dennoch . ziehen Thürme und Thore, Gräben und Brüden, Straßen und 
Plaͤtze, Kirchen und Kapellen, darunter die Liebfrauenfirche wegen ihres hoben Thur- 
mes, der bei klarem Wetter felbft vom Meere Her fichtbar if, und der koſtbaren Grab- 
mäler Karl’d des Kühnen und feiner Tochter Maria, der Gemahlin Marimilian's 
von Defterreih, Häufer und Hütten, Furz Hunderte von lieberbleibjeln laͤngſt ver- 
ſchwundener Jahre. unabläffig den Blick auf fi und feffeln um jo inniger, je fried⸗ 
licher ſie fi in ihren alten Tagen zur Ruhe gefeht haben. Nach einer Jugend von 
Kraft und Luft, voll Lärm und LXeben, fcheinen fle fi; gleichfam dem behaglichen Ger 
nuß und der beitegn Befchaulidhfeit des Alters hinzugeben und, umringt von jungen 
Geſchlechtern, auf die Töne zu horchen, womit das Blodenfpiel des Belfrieb an ver 
gangene Tage, an verflungene Mähren erinnert. — Als vor einem Jahrzehnt Die Luft 
der Denkmalerrihtung durch Belgien fchritt, blieb auch B. nicht zurüd. Man erhob 
1846 dem 1620 im Haag geflorbenen Stabtlinne Simon Stevin, dem „Erfinder bei 
Decimalſyſtems“, ein Standbild, und wochenlang war die gefammte Bevölkerung in 
Jubel und Aufregung zu Ehren eines Mannes, von dem noch kurz vorber nicht der 
Tauſendſte Etwas gewußt hatte. Dann erinnerte man fi) Jan van Ey’, bed „Er 
finderö der Delmalerei”, und ganz neuerdings iſt ihm eine Bildfäule errichtet worden. 
Außer der Delmalerei und bem Decimalſyſtem werden für B. noch eine Menge, anderer 
Erfindungen in Anfprudy genommen. Die Stadt foll die erfle DVerficherungsanftalt 
(1310), die erſte Börfe (13. Jahrhundert), den erften Diamantfchleifer. (1476), die 
erſte Lotterie ac. gehabt haben. Sehr" bedeutend neben anderen Induſtriezweigen if in 
B., wie in Blandırn überhaupt, das Spitzenkldppeln. Tauſende und aber Tauſende 
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von Frauen und Mädchen befchäftigen ſich faft ausfchlieglich damit. Es gebt das fo 
weit, daß die Brügger. Handelskammer ſich durch die Menge der Perfonen, die diefe 
Beichäftigung gewählt haben, beunrubigt gefunden. und vorgefchlagen bat, die Einfüh- 
rung anderweiter weiblicher Inbuftriezweige zu betreiben, damit nicht bei einer Stodung 
des Spigengefchäfts allgemeine® Elend ent"che. Auffallend it die geringe Veraͤnde⸗ 
rung der -Bevölferungszahl von B. feit einer langen Reihe von Jahren. Während 
Brüffel und Gent ſeit 1830 bedeutend "zugenommen haben und fortwährend anwachſen, 
bleibt B. auf dem alten Fleck. In der Zeit zwifchen den allgemeinen Bolfszählungen 
bat feine Bevolkerung fogae um 1000 Seelen verloren; 1857 zogen 1311 nach B: 
und 1420 verließen die Stadt,. und 1858 betrug bie Einwohnerzahl 49,420. Und 
doch ſollte man denken, B.'s Lage fei nicht fo ungünflig, um eine foldye Exfcheinung 
rechtfertigen zu können. Inmitten eimer zahlreichen Landbevolkerung, nach allen Seiten 
durch Gandle und Eifenbahnen mit dem Meere und mit dem Innern des Landes ver 
bunden, nicht aim an bermögenden Familien und reich an fpornenden Erinnerungen, 
müßte ‚die Stadt in Handel und Gewerbe, wenn auch nichts Ausgezeichnetes, doch 
immerhin Erhebliches zu leiſten im Stande ſein. 

Vrühl. Dad Stammhaus dieſer thüringiſchen Sippe, bie feit 1490 von Vater 
auf Sohn nachgewieſen wire, ift Bangloffiömmern. Aus diefer Yamilie flammt der 
hurfächfifche. und Föniglich polnifche Hauptminifter Heinrich v. B., der unter dem 27. 
Mat 1737 von Kaifes Karl VI. in den Meichögrafenftand erhoben wurde. Im fol 
genden Jahre 1788 wurden auch feine drei Brüder, der Deutfchordend-Gomthur Hein» 
rich Morig, der polnifche Oberſtſtallmeiſter Johann Adolph und der polnifche Oberft 
Briebrich, Wilhelm v. B. in den Meichsgrafenftand erhoben. Graf Heinrih B. erhielt 
1745 das böhmifche Inbigenat, 1746 Aufnahme in Die Gorporation des kurlaͤndiſchen 
Adels und 1748 das polnifche Indigenat, Durch eine freilich ſehr problematifche Nach⸗ 
weifung feiner Abſtammung von dem Haufe Ocieszyno. Seitdem nahm er bad Wap⸗ 
pen Jaſtrzembiet (in Blau ein goldenes Kreuzlein zwifchen einem goldenen Hufeiſen) 
als Mittelſchild in das feine auf. Das Brühl’fche Stammwappen iſt ein filberner 
Sparren im blauen Felde. Bon dem Grafen Friedrich Wilhelm flammt der ältere, von 
dem Grafen Heinrich der füngere Aft der Familie, welcher im Beſitz der Taufigfchen 
Landesherrſchaften Pförten und Forſte if. Chef des älteren Aftes iſt der Föniglich 
preußifche Major a. D. Neichägraf Heinrich B., geb. 1802. Chef des jüngeren oder 
katholifchen Aftes der Reichsgraf Friebrich Stephan B., geb. 1819, Here der freien 
Standesherrichaft Pforten und Forſte (12 Q.⸗M.), als foldher erbliche⸗ Mitglied des 
preußiſchen Herrenhauſes; außer anderen Rittergütern beſitzt derſelbe auch das Stamm⸗ 
gut feiner Familie Gangloffſömmern in Thüringen (Kreis Weißenſee, Erfurt). Aus 
diefem Aſt ſtammt auch Graf Karl Adolph B. (geb. 1742, geſt. 1802), koͤniglich 
preußiſcher General der Cavallerie und Oberſthofmeiſter weiland J. M. der Königin 
Louiſe von Preußen; ſein Sohn war Graf Friedrich Wilhelm B. (geb. 1791, geſt. 
1859 als Böniglich preußiſcher General⸗Lieutenant); ſein Bruder Graf Heinrich Albrecht 
Ehrifttan, geb. 1743, gef. 1792, Maltheſer⸗Ritter und Töniglich preufifcher General⸗ 
Major; deſſen Sohn ift der Eöniglich preußifche Generals Lieutenant und Präfes der 
Generalordendeommifflon Graf Friedrich Wilhelm B., geb. 1788. Der dritte Bru- 
der war Graf Hans Morig, (geb. 1746, gef. 1811), Föniglich preußifcher Oberft 
und General » Intendant der Chauffen; deſſen Sohn war Graf Carl Friedrich 
Morig Paul (geb. 18. Mai 1772, geft. 9. Auguft 1837), Erbherr auf Seifersdorf bei 
Dresden, Töniglich preußiſcher Wirflicher Geheimrath und Genexal-Intendant der Fönig- 
lichen Schaufpiele, Mufeen x., ala welcher er fich Durch feinen feinen Kunftfinn und durch 
jeine hohe Begeifterung für Boefle einen genchteten Namen gemacht und wirkliche hohe 
Berbienfte um die Bildung der Schaufptelfunft erworben hat. Seine Nachkommenſchaft 
aus Der Ehe mit der Gräfin Ienny, geb. Pourtales, ift zum Theil evangeliſcher 
Confeſſion 

Brühl (Heinrich, Reichsgraf v.), Miniſter Auguſt's III,. Königs von Polen und 
Kurfürſten von Sachſen, unheilvoll für die fächfifche Gefchichte durch den Leichtſinn, 
mit Dem er bie Militärkräfte des Landes: verfallen laß und, um feiner perfönlichen 
Habſucht zw fröhnen, die Armee auf einen Miniaturzuſtand rebueirte, während er Sachfen 
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in eine aventureuſe Politik flürzte, im Öfterreichifchen Erbfolgefrieg auf das Habs⸗ 
burger Erbe Anfpruch machte und in den Jahren vor dem flebenjährigen Krieg mit 
Rußland, Oeſterreich und Branfreich. wegen einer Goalition gegen Preußen intriguirte 
— berühmt fodann. wegen der Prachtbauten und Kunftfammlungen, die er urfpränglid 
zum Theil für fich errichtet und angelegt bat und bie, wieberum zum Theil Staatögut 
- geworden, von ber Prachtliebe jener Zeit zeugen und für die Kunftentwidlung Dres 
dens einen dauernden Einfluß ausgeübt haben — gleich berühmt, da er die Lurußlich- 
haberei mit derfelben Leivenfchaft wie feine Sucht nach Kunftfchägen befriebigte, durch 
das Inventar von 2000 Paar Schuhen, 1500 Paar Stiefeln, 1500 Perrüden und 
800 reihen Schlafröden, welche die Preußen "nach der Einnahme von Dresden in 
feinem Palaft vorfanden — vor Allem aber der Gefchichte angehörig als ein Lain im 
Kleinen und als ein Vorläufer ber Aſſtgnaten⸗Fabrikanten der franzoͤſiſchen Revolution, 
da er gleich verwegen wie fein franzöflfcher Vorgänger und gleich ruͤckſichtslos wie feine 
feanzöflfchen Nachfolger, dad Stankövermögen und das gefammte Nationalgut in Steuer⸗ 
fcheine verwandelte und, nachdem er Staats⸗ und- Volkswirthfchaft in den Abgrund 
des Bankerotts geftürzt Hatte, mit gleicher Härte, wie fpäter der Convent, Handel, 
Induftrie und Aderbau in Mequifltion ſetzte, 3. B. von den größeren Käufern in 
Leipzig Hunderte von Thalern an Abgaben erpreßte und den Rittergütern für Den 
Morgen, der Eeine Pacht von zwei Thalern eintrug, eben fo viel ald Steuer auflegte 
— ein warnended Beifpiel der Geftunung, mit meldher die Finanzwirtbichaft und Gen 
traliſation nach der Auflöfung des fändifchen mittelalterlichen Regimes. die Megierenden 
erfüllte — ein ſchlagender Beleg für den Sag, daß die Revolution vom Thron und 
von den regierenden Klaſſen ausgegangen iſt — dabei mit feiner Virtuoſitaͤt in der Selbſt⸗ 
bereicherung ein würbiger Vorgänger der Finanzhelden des franz. Directoriums und ber 
jetigen Meifter der, Börfe — ein Mann, der, wenn er auch bei feiner geringen Bil» 
dung die Ideale feines Treibens, die Männer der Law'fchen Periode Frankreichs und 
der Zeit der Regentſchaft nur Inftinctmäßig nachahmte, feine Abhängigkeit von Parie 
doch darin anerkannte, daß er fich feine Schuhe (zu hundert Paaren ayf einmal), jeine 
enden und ſelbſt die Pafteten für feinen Haushalt nur aus Paris Tommen lieh. 

Er ift den 13. Auguft 1700 "zu Weißenfels geboren und der füngfle Sohn bes her⸗ 
zoglich Weißenfeld’fchen Geheimen Raths v. Bd. Das Stammhaus der Familie iſt 
Gangloffſommern, ein anſehnliches Rittergut in der Gegend von Weißenfee in Thür 
ringen. Da die Familie in Berfall geratben war, hatte fich der Bater des Premier⸗ 
minifterd genöthigt gefehen, fein Gut an den Herzog von Weißenfels zu verkaufen. 
Als das herzoglich Weißenfelfifhe Haus ausftarb und deſſen Länder an die Kurlinie 
zurädfielen, fo äußerte der Graf v. B. kaum, daß. er dad Stammgut feiner Yamilie 
wieder zu befigen wünfche, als ihm fen Herr nicht nur Gangloffſommern, ſondern 
auch Die größte Hälfte des Amtes Weißenfee, deſſen Dörfer um das Brühl’fche But 
berumliegen, ferner den großen, auf einige Meilen fich erſtreckenden See bei Weißen 
fee, den der lezte Herzog von Weißenfels hatte austrocknen lafien, dazu ſchenkte. B. 
ſelbſt war frühzeitig als Page in die Dienſte des Weißenfelftfchen Hofes getreten, in 
gleicher Eigenfchaft kam er darauf an den Hof Auguſt's II. und gewann fich burd 
fein einfchmeichelndes - Weſen, dur Biegfamfelt und Geſchmeidigkeit das Vertrauen 
des Lebteren in dem Grabe, daß er 1720 deflen Leibpage, ſodann Geheimerath und 
endlich in fchnellem Avancement den 7. April 1731 Oberfteuereinnehmer, den 7. Juni 
Generale AccidsDireetor, 14. Juni Director des DepartementS ber innern Ungelegen- 
heiten im Geheimen Gabinet u. f. f., enblih den 8. Januar 1733 Kammerpräfident 
wurde. Er befand fih mit Auguft II. in Warfchau, als dieſer ebendaſelbſt am 1. 
Sebruar 1733 flarb. Da er mußte, daß er nichts weniger als die Gunf des Kur 
prinzen und Nachfolgerd befaß, vielmehr der Kammerjunker beffelben, der Hauptmann 
Graf Sulkowski, über deffen Herz und Vertrauen gebot und fomit der eigentliche Her 
der Zukunft war, fo fann er auf ein Mittel, fih unter ber neuen Re 
gierung zu erhalten. Er bemächtigte feh zu dem Zweck in der Stille 
der polnifhen Krone und Reichs - Kleinodien und eilte mit venfelben, che 
die polnifhen Magnaten einige Anorbnungen treffen Fonnten, nah Garhien. 
Der neue Kurfürft Fonnte einen Mann, der ihm durch Ueberbringung der polnifchen 
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Kron-Kleinodien einen fo guten Dienft leiftete und überdies verficherte, baß er durch 
feine Freunde wegen der polnifchen Konigswaͤhl zum Vortheil des ſaͤchſtſchen Hauſes 
wirkſame Unterhandlungen eingeleitet babe, natürlicher Weiſe nicht mit ungünftigen 
Augen anſehen. Außerdem gewann B. den Liebling des Kurfürfien, den Grafen Sul» 
kowski, durch die beredtefte Verficherung feiner Freundſchaft und Ergebenbeit, verein- 
barte fich mit ihm, indem er ſich ihm ald Werkzeug feiner Pläne und feiner Größe 
zu Gebote ftellte, über die Theilung der Macht und wurbe demnad vom Kurfürften in 
feinen früheren Aemtern beftätigt. Um feine Stellung zu ſichern, verheirathete er fich 
fodann mit einer Gräfln Kolowrat⸗Krakowski, deren Mutter bei ber Kurfürftin Ober- 
hofmeifterin war. Zugleich verband er ſich mit dem kurfürſtlichen Gewiſſensrath, dem 
Jeſuiten⸗Pater Guarini, den er durch feinen Uebertritt zum Katholicismus, fo wie 
durch fein VBerfprechen gewann, die proteftantifege Keberei in ihrem Mutterlande zu er⸗ 
ſticken. Während er zu letzterem Zwecke nur die Komödie aufführte, täglich Nachmit« 
tage 4 Uhr mit dem Pater über das Seelenheil Sachſens zu conferiren, dagegen fein 
katholiſches Befenntniß zu dem reelleren Zweck ausbentete, um fich und feine Familie 
mit polniſchen Kronbedienungen und Starofteien zu bereichern, gelang es ihm mit 
Hülfe Guarini's, den Grafen Sulkowski, nachdem dieſer in wenigen Jahren Millionen 
zufammengebracht hatte, zu flärgen. Schon am 25. Febr. 1733 zum Inſpector über 
alle Staatöfaffen, den 23. Juni deſſelben Jahres zum Eabinetöminifter mit Uebertras 
gung des Departements der Eivilangelegenheiten, den 6. Febr. 1737 zum Chef des 
Departements: der Militärangelegenheiten und den. 7. Febr. 1738 des Departements 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, erhielt er nach Sulkowski's Außfchelden den 
10. Febr. 1738 auch die Stelle des birigirenden Dberfimmerers und endlich 1747, 

mit Beibehaltung der meiften jener früher gewonnenen Aemter, den Titel und ‚die 

Functionen des Premierminiftere. Mit einer Befchäftigfeit, die ohne Gleichen war, 
wußte er den ſchwachen König abjolut zu tfoliven und über den Zuftand der Finanzen, 
über die Discrebitirung der Steuerfcheine, über die fidcalifchen Maßregeln, durch welche 
z. B. die Depofiten»- und Pupilfengelver der Gerichte in den Banferott dieſer 
Scheine gewörfen wurden, über die Berringerung und das Darben der Armee 
und über feinen eigenen, Millionen erfordernden Aufwand in Unwiſſenheit zu erhalten. 
Die Patrioten, die noch die Kühnheit hatten, die Stimme zu erheben, oder durch 
Schreiben den König aufzuklären, mußten auf dem Königftein, Sonnenftein und in 
ber Pleißenburg ihre Verwegenheit büßen. 3. verließ den Fürften fafl nie, befand 
fd} ganze Vormittage in feiner unmittelbaren Nähe, ohne dabei jedoch ein Wort zu 
Iprechen, außer wenn der Fürſt, der Tabak rauchend und fprachlos im Zimmer umber- 
ging, an ihn aus der Rauchwolke die Frage richtete: „B., Habe ich Geld?" worauf 
diefer beſtaͤndig' nur antwortete: „Ia, Sire!" Sein eigener Hofftaat war Föniglich, 
größer und prächtiger als der des Kurfürften und Könige. Die Zahl feiner Bedien- 
ten war 200, darunter 12 Kammerdiener und 12 Pagen, ein Küchenperfonal von 
30 Mann und ein eben fo ſtarkes Perfonal der Kellerei und Gonbitorei; die Haus⸗ 
beamten der Gräfin mußten von gutem Abel fein und wurden höher beſoldet und 
beffer verforgt als die Kammerjunker des Töniglichen Hofes. Unter dem Minifterium 
des Grafen, fyätern Fürften Sulfowsti betrugen die Schulden Sachſens 20 Millionen 
Thaler; Dagegen wuchfen die Kammer⸗ und Steuerfchulden unter B. auf mehr als 
100 Millionen. Unter Auguft II. betrugen die Einkünfte Sachſens 6 Milfionen, bie 
zur Unterhaltung eines ſplendiden Hofes, zur Bereicherung ‚der Maitrefien und Günft- 
linge, fo wie zus Bezahlung der Intereffen der Staatöfchulden ausreichten. DB. da- 
gegen bat die ordentlichen @inkünfte des Landes auf 8 Millionen gefteigert, dazu nach 
dem Falliſſement der Steuerkaffe von 1747 bis zum Ausbruch des Tjährigen. Krieges 
von’ einer. außerordentlichen Kopf- und Bermögensfteuer (einer Kopffteuer, der felbft 
Dienfiboten und Bettelleute unterworfen wurden) 15 Millionen erhoben, durch die Re⸗ 
duction der. Armee um 10,000 Mann 10 Millionen erfpart, vom Kurfürftenthum 
Hannover 6 Millionen geliehen und von ber Stadt Leipzig eine Contribution von 
2 Millionen 'eingetrieben; dennoch bat er in den 10 Jahren nach dem Bankerott der 
Steuerfcheine nicht den zehnten Theil der fchuldigen Intereffen abgetragen. Die Ber- 
ringerung und ber befolate Zuſtand ber Armee war daran Schul, daß fich Diefelde 
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1756, als Friedrich TI. nach dem Ausbruch des Tjährigen Krieges in Sachſen einfel, 
den Preußen bei Pirna ergeben mußte. DB. floh mit dem Könige nach Warfchau und 
blieb mit ihm daſelbſt bis zum Abſchluß des Hubertusburger Friedens. Bald nach 
der Rückkehr nach Dresden ftarb der König, den 5. October 1763, und B. folgte ihm 
fhon am 28. October im Tode nach. Prinz Xaver. ließ als Adminiftrator von Sachſen 
nach dem Tode ded Grafen die Güter defjelben mit Befchlag belegen und eine Unter⸗ 
fuchung einleiten; allein viefelbe endigte, da die Erwerbätitel durch die Unterjchrift 
Auguſt's II. gefichert waren, mit der Zurüdgabe der Güter an die Erben. Zu dem 
Leichtfinn, mit dem 3. die öffentlichen Angelegenheiten leitete, indem er fagte: „Alle 
gebt und macht fich von felbfl, wenn man nur von Tag zu Tag: lebt", und dann in 
großen Krifen zu Eleinen Intriguen feine Zuflucht nahm — zu der Kargbeit ferne, 
mit der er Handel und Verkehr des Landes jede Unterftützung verfagte, fteht bie 
rührende Sorgfalt, mit der er feine eigenen Erwerbungen begte und pflegte, in einem 
eigenthümlichen Gegenfag. Die beiden Städichen und Herrfchaften Forſte und Pförten, 
ein Theil diefer Erwerbungen, bob er Durch Manufacturen und- Fabriken, Die ex br. 
förderte oder auf eigene Rechnung anlegte. Zu dieſem Zwede fparte er weder Unter 
flügungen, noch die herrlichften föniglichen Privilegien, wie er 3. B. Pförten, zur Be 
quemlichkeit jeiner daſelbſt angelegten Fabriken, mit einer befondern Poſt nach be 
Ober und Nieverlaufig auf Koften der Eöniglichen Pofteinfünfte begnadigte, während 
er fonft gegen Die Geſuche anſehnlicher Städte um Anlage oder Vermehrung der Gom- 
munication taub blieb. Seinen Namen trägt noch jetzt in Dresden der ehemalige Schau- 
plag feiner. Feſte, das Brühl'ſche Palais auf der Brühl'ſchen Terraſſe (ſ. d. Art. 
Dresden). Seine Bibliothek ging durch Ankauf in die koͤnigliche Bibliothek übe. 
Bergl. Juſti, „Reben und. Charakter des Grafen v. Brühl” ( Bde. 1760 —64.) 
Brüllow, ruſſiſcher Maler, ſ. Ruſſiſche Kunſt. 
Brumaire, der 18te, der 9. November 1799, an welchem Bonaparte dad 
Directorium flürzte und hie. KonfularsNegierung gründete. Siehe Staatöktreide. 
Brummel (George Bryan), englifcher Dandy, geboren am 7. Juni 1778, ge 
ftorben am 29. März 1840 im Irrenhauſe zu Caen. (S. d. Art. Dandyismus.) 
Brun (Friederike Sophie Chriftiane), deutfche Schriftftellerin, eine Mitbegrün- 
. berin der neueren Weifeliteratur, geb. den 3. Juni 1765 zu Gräfentonna im Hr 
zogthum Gotha, Tochter des dortigen Pfarrer Münter (f. d.), der ſechs Wochen 
nach ihrer Geburt einem Rufe nach Kopenhagen folgte. Hier wurde fie bie Bemahlin 
ded Geh. Conferenzraths B., mit dem fle. einen großen Theil Europa’8 durchreiſte. 


Diefe Reifen, fo wie eine Reihe anderes, Die fie fpäter auch allein machte, befchrieb fe 


in einer wahren Bibliothef von Büchern, die auch durch ihre Berührungen und ihr 


längeres Zufanmenleben mit Matthifon (in Lyon), mit Bonftetten (in Genf), mit der 


Frau v. Stael (in Coppet), mit Zoega, Fernow und Angelifa Kaufmann (in Rom) 
noch jet biographifches Interefie haben. In dem flrengen Winter von 1788 — 89 
hatte fie dad Gehör verloren, welches fie feitbem nicht wieder erlangte. Sie farb 
den 25. Mär; 1835. 

Brund (Richard Franz. Phil.), einer ber Mitbegründer der neueren Philologie 
und beſonders ald Herausgeber der griechifchen Anthologie gefchtchtlich bedeutend. Gr 
iſt den 31. Decbr. 1729 zu Straßburg geboren, wurde von den Jeſuiten in Paris 
in die Wiflenfchaften eingeführt und fodann, nachdem er fih dem Geſchaͤftsleben hin- 
gegeben und als franz. Kriegdcommiffar während des Tjährigen Krieged bei einem 
Profeffjor in Gießen im Winterquartiere lag, wieder für die claſſiſchen Studien ge 
wonnen. Nah Straßburg zurüdgefebrt, befuchte er die Vorleſungen ber bortigen 
Helleniften und gab feit 1772 bis 1789 eine Meihe von. kritifchen Ausgaben griechi⸗ 
ſcher Dichter heraus, die auf die Entwidelung der Philologie antegend wirkten. Sein 
erſtes Werk war bie griechifche Anthologie, die unter dym Titel: Analecla velerum 
poetarum graecorum 1772—76 in drei Bon. zu Straßburg erfihien. Als fein Rei 
fterwerk wird die 1786 erfchienene Ausgabe des Sophofles gesühmt, für welde et 
vom König eine Penfion von 2000 Fr. erhielt. Die Revolution beraubte ihm dieſes 
Jahrgehalts und unterbrach zugleich feine Studien. Er ging eifrig auf die neuen 
Ideen ein und wurde eines der erfien Mitglieder der Volksgeſellſchaft von Straßburg. 
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Bei alledem galt er während der Schreckenszeit wegen feiner Mäßigung als verdächtig, 
wurbe in Befangon eingefperrt und erft nach dem Sturz Robespierre's freigelaffen. 
Die pecuniären Berlegenheiten, die ihm die Mevolution bereitste, hatten ihn 1791 zur 
Veräußerung. eined Theild feiner Bibliothek gezwungen; feitdem war ihm das Grie⸗ 
hifche zumider geworben; er. wandte fich den lateiniſchen Dichtern zu, gab 1797 ven 
Terenz heraus und beichäftigte ſich mit einer Ausgabe des Plautus, ald er ben 
12. Junt 1803 durch den Tod feinen Studien entriffen wurde: 

Brune (Buillaume Marie Anne), Marfchall des erflen franz. Kaiſerreichs, geb. 
zu Brives den 13. März 1763 im Dep. der Correze. Gein Vater war Abvocat; er 
felbft flubirte zu Paris gleihfalld das Hecht, wandte fich aber der Belletriftif zu und 
veröffentlichte 1788 Die anonyme Schrift: „Voyage pilloresque et sentimental dans 
quelques provinces de France.“ Die Revolution riß ihn aus dieſer Titerarifchen Car- 
siere und tröflete ihn fir, den geringen Erfolg, den er mit einer Fleinen Druderei 
batte, die er kurz vor dem Ausbruch verfelben einrichtete. Er trat in die Armee, 
warb ſchon den 18. October 1791’ zum Adjutanten feined Batatllond ernannt, kämpfte 
bei Balıny 1792, folgte der Armee nach Belgien und wurde als Oberft beauftragt, 
eine Abtheilung derfelben nach der Niederlage von Neerminden wieder zu fammeln, 
fämpfte darauf unter Wimpfen im Calvados und als General in ber Schlacht bei 
Hondscoote. Darauf im Innern Frankreichs verwandt, zeichnete er fich im italienifchen 
Feldzug Bonaparte’ 1796 und 97. als Brigadegeneral in der Diviflon Maſſena's 
aus. Während dieſes Feldzugs zum Diviflondgeneral ernannt, erhielt er nach dem 
Srieden von Campo Formio dad Obereommando über bie zur Inpaflon der Schweiz 
beflimmten Truppen. Kaum hatte er die Schweiz im Sinne des Directoriums demo⸗ 
kratiſirt, als er nach Italien gefchit wurde, um die dortigen Aufftände der Unzufrie⸗ 
denen niederzufchlagen. Bon bier nach Holland. beorbert, um der ruſſiſch⸗ englifchen 
Expedition entgegen zu wirken, ſchlug er die Alllirtn am 19. Septbr. 1799 bei 
Dergen und zwang den Herzog von Dork’zur Gapitulation‘ von Alfnaar. Nach dem 
18. Brumaire von Bonaparte in die Vendee geſchickt, führte er mit General Hebou- 
ville Die Beruhigung derfelben herbei und wurde nach der Schlacht bei Marengo zum 
DObergeneral der italienifchen Armee ernannt, an Deren Spige er feit feiner Ernennung 
"vom 13. Aug. 1800 bis zu den Friedensunterhandlungen zu Luneville mit ben Oeſter⸗ 
teichern kaͤmpfte. Nach feiner Rückkehr von dem Gefandtfchaftspoften zu Konftanti- 
novpel, wo er 1803 dem englifchen Einfluß entgegen wirkte, ward er 1804 zum Mar- 
half ernannt. Als Gouverneur der Hanfeftädte und Führer der Truppen in Schwediſch⸗ 
Pommern nach ber Schlacht bei Iena zog er ſich jedoch die Ungnade Bonaparte'd zu, 
weil er im einer Unterrebung mit dem König von Schweben zu Schlatkow bei Anclam 
den Anträgen deflelben, auf die Seite Ludwig's XVIH. zu treten, nicht barfch genug 
entgegengetreten fe. Seitvem, 1807, wurde er von Bonaparte nicht mehr verwandt. 
Gekraͤnkt durch die Bleichgültigkeit, mit der Ludwig XVII. 1814 feine Anerbietungen 
annahm, ſchloß er fich dem Kaifer nach deflen Rückkehr von Elba an und wurde von 
demfelben den Truppen im füblichen Frankreich vorgefegt. Die Härte, mit der er fi 
bier gegen die Mopaliften benommen, machte jedoch feinen Namen im Süden verhaßt, 
und ald er ji im Auguft 1815 nad Paris begeben wollte, warb er von der Be⸗ 
völferung von Avignon bei der Durchreife durch dieſe Stadt troß des flundenlangen 
Widerſtandes, welchen der Präfeet und der Maire den Volkshaufen leifteten, in feinem 
Gaſthofe überfallen und ermordet. Sein Leichnam, der von den Mörbern durch bie 
Strafen geiihleift wurbe, warb darauf in den Mhone geftünzt. 

Brunehilde ſ. Merowinger. 

Brmel (Sir Mark Iſambart) berühmter Ingenieur, geboren zu Harqueville in 
der Normandie am: 25. April.1769. In feiner Jugend diente er als Freiwilliger 
auf einem franzöflfchen Kriegsfchiffe und befuchte Weſtindien. Nach Frankreich zurüd- 
gelehrt, wurde er im Jahre 1792 durch die Mevolution aus der Heimath vertrieben. 
Er ging nad New-Mork, wo er das Bomwery» Theater ‚baute und die Befefligungs- 
arbeiten Teitete. Im Iahre 1799 heirathete er. die Engländerin Sophia Kingdom und 
fledelte nach England hinüber. Dort that er ſich durch die Erfindung mannichfacher 
Mafchinen hervor, erwarb bie Gunſt der Lady Spencer, da er auf die Bitte derfelben 
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"eine Vorrichtung zur Mifchung und Vertheilung der Spielkarten conſtruirte, und wurde 
auf die Fürfprache des Lord Spencer von der Megierung angeftellt, um in dem Kriegd- 
bafen von Portsmouth: eine Mafchine zur Verfertigung von Schiffshlöden zu errich— 
ten. Im Jahre 1823 begann er den Bau des Themſe⸗Tunnels, welcher im Jahre 
1828 unterbrochen, im Jahre 1834 wieder aufgenommen und im Jahre 1843 zu Ende 
geführt vourde. Im Jahre 1841 wurde B. von der Königin zur Würbe eine® Knight 
erhoben. Er flarb am 12. December 1849. DBgl. Notice historique sur la vie el 
les travaux de Marc Isambart Brunel par Edouard Frere, Rouen, 1850; und A Me- 
moir.of the several operations and the construction of the Thames Tunnel by 
Henry ‚Law, London, 1857, (noch nicht vollendet). Vgl. ferner die Verdffenilichun⸗ 
gen der Institution of Civil Engineers in London aus den breifiger ‚Jahren, wo die 
Berichte B.'s über den Kortgang ded Tunnelbaues zu Iefen find. 

Kennel (Iſambart Kingdom), britifcher Ingenieur, Sohn des Obigen, geboren 
1806 in Portsmouth, geftorben 1859 In London. Er machte feine Sudien an dem 
Themſe⸗Tunnel, bei deſſen Ausführung er feinem Vater zur Hand ging. Im Jahre 
1833 ernannte ihn die Compagnie der Great» Weftern - Eifenbahn zu ihrem Ingenieur; 
er vollendete die Bahn: prächtig, folive, breitfpurig, aber Eoftfpielig. Sein Gang ging 
auf dad Außerorventliche; es fchien, als wolle er feinen Vater durch die Gewaltigkeit 
feinee Schöpfungen übertreffen. So baute er den erften großen Dcean- Dampfer, den 
" Great» Weftern“. Während des. Krimfrieges nahm ihn die englifche Megierung in 
Dienft, um ein rieſiges Lazareth, welches 3000 Kranke faffen follte, an der Straße 
der Dardanellen zu errichten. Aus dem Orient zurüdgekehrt, begann er den Bau de 

„Great-Eaftern“, eined Schiffes, das nach feiner Idee durch Umfänglichkeit, gleichmäßige 
- Bewegung und Schnelligkeit der Fahrt die Vortheile der Eifenbahnen auf das Meer 
zu verpflanzen beflimmt war. Seinen erflen Stoß erlitt er, da das förrige Schiff 
ſich (im Srühfahe 1858) wochenlang nicht vom Stapel bringen ließ. Als ein Jahr 


darauf das Schiff feinen erſten Ausflug auf die See machte und hierbei ein Theil des 


Decks durch eine Erploflon in die Luft gefprengt wurde, legte B. jih bin und ſtarb. 
B. bezeichnet den Uebergang des modernen Mafchinenmefend aus bem einfach Zweck⸗ 
mäßigen und in fofern noch Seelenbaften in dad Taunifch- Maffenhafte, gleichſam in 


das Pyramidale. Als Autorität galt er nie. Vgl. Vigil, Railway Eccentrics,'Tn-" 


don, 1846. 


Beunelleshi (Filippo), italieniſcher Baumelfter, Erneuerer des Altertbumd in 


der Baufunft und dadurch Ausdrud der italienifchen Reaction gegen den mittelalter- 
lichen germanifchen Geift; fein Epoche machendes Hauptwerk ift die Kuppel von Santa 
Maria del Fiore zu Florenz. Geb. zu Florenz im Jahre 1375, mar er, nachdem er 
ich von der. Goldſchmiedekunſt zur höhern Bilbnerei „gewandt hatte, Mitbewerber mit 
Meifter Ghiberti um die Arbeit der Bronzethüren des Battifterio, mußte aber mit ſei⸗ 
nem Relief, welches neben dem feines glüdlichern Rivalen in dem Mufeum zu Florenz 
noch aufbewahrt wirb, der Ueberlegenheit bes Legtern nachſtehen. Nachdem er. darauf 
in Nom die architeftonifchen Denkmale des Alterthums fludirt Hatte, trug er in einer 


großen Verfammlung von Baumeiftern aller Ränder, die 1420 zu Florenz über ben 


Kuppelbau zu dem 1296 gegründeten, aber noch unvollendeten Dom biefer Stabt bes 
rietben, mit feinem Plan den Sieg Davon und führte das bis dahin für unmöglich 
gehaltene Werk glüdlih aus — gleichfam ein Proteſt des wiebererwachten Altertbumd 
gegen den germanifchen Styl, in welchem die anderen Theile des Doms ausgeführt 
find. Eins feiner bedeutendſten Werke ift ferner ber Palaſt Pitti in Florenz. Er 
ſtarb ebendaſelbſt 1444. 
Brunet (Jacques Charles), franzöfifcher Bibliograph, geboren zu Parid den 
2. November 1780, Sohn eines Buchhändler, trat zuerft mit einem Supplement zum 
„Bibliographifchen Dictionnaire“ von Abbe Duclos und Caill⸗au auf (Baris, 1802, 
4 Bde.) und gab fodann 1810 das feitbem in mehreren Auflagen verbefferte und er⸗ 
weiterte „Manuel du. libraire .et de l’amateur des livres* heraus. Siehe den Art. 
Biblio rapie. 
runetti (Angelo), feit dem Jahre 1847 vorzugsmeife unter feinem roͤmiſchen 
Spignamen:: „il Ciceruacchio*“ bekannt, war der Sohn eines in Rom jenfeit des 
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Tiber („Traftevere") wohnenden Ehepaares, des: Lorenzo und der Gecilia Brunetti, 
um dad Jahr 1804 geboren. In früherer Jugend that er fich durch Törperliche Kraft 
und Gewandtheit, aber auch durch: Jaͤhzorn und Nauffucht hervor. Niemand fpielte 
beſſer al® er boccia, birilli und passatelle, Niemand wußte zierliher den riddone zu 
tangen. Verwegen fland ihm der koniſche Hut mit Der ſchwanken Hahnenfeder, unter 
dem das reiche gelodte Haar Hervorquoll, auf dem linken Ohr, wenn er bie blau⸗ 
fammine Jacke mit gelbem Vorſtoß über. die Schulter geworfen und den roth -und 
grünen Seidengürtel um den Leib gefchlungen, durch die Straßen von Traftevere ging 
und jeiner Schönen („Minente“) vertraulich einen Gruß zunidte, oder in einer Der 
Kneipen vor den „Hafenthor“ mit den Gefährten ınorra fpielte. In foldhen Augen» 
bfiden Streit mit ihm anzufangen, war Niemand. zu ratben, denn jein Mefler wußte 
meifterlich den fchmalen Streifen zu treffen, wo zwifchen Gürtel und Dede der Leib 
bed Gegnerd nur mit dem. Hemde bekleidet war. Eine Biographie von ihm, die zu 
der Zeit in Rom erſchien, als fein Auf noch im Auffteigen war, berichtet, wie um das 
Jahr 1824 die Liebe zu einem Raͤdchen aus dem Volke ihn „befehrt" habe. Sein 
veränderter Lebenswandel ließ -enblich die Eltern der Geliebten in die Verbindung 
willigen. Er verlebte einige Jahre des Glücks, und der Verluſt eines Knaben von 
zartem Alter bändigte noch mehr den alten Uebermuth. Sein Gewerbe ald Kärıner, 
mit dem er Wein-, Kohlen, Holz⸗ und Heuhandel verband, gewährte ihm ein reich⸗ 

liches Einkommen und brachte ihn mit einer großen Anzahl von Leuten aus den nie 
beren Klaſſen, die er freigebig zu bewirthen liebte, in Berührung. Auch für Die gei⸗ 
fligen Intereffen feiner Standesgenofien hatte „Babron Angelo“ ein empfängliches Herz, 
und die Sorge für befieren. Jugend⸗Unterricht befreundete ihn mit der Pfarrgeiftlichkeit. 
Nah allen Seiten erfreute er fich lebhafter Anerkennung; doch foll er fhon um Das 
Jahr 1830 in den Geheimbund der Garboneri getreten fein. Zum erfien Mal finden 
wir ‚ibn in öffentlichen Angelegenheiten bei den Unruhen genannt, welche im. Jahre 
1837 die Cholera in Rom hervorrief. Unter ſchweren Inzichten wurde er bejchulbigt, 
Shiffleute und Laſttraͤger angeftiftet zu ‚haben, daß fle öffentliche Gebäude in Brand 
ſteckten, um während der Verwirrung ber Keueräbrunft für Plünderung und Mord freie, 
Hand zu haben. Die Ueberführung gelang’ indeß nicht, und die Art von Brunetti's 
fpäterem Auftreten foheint auch die Anklage nur menig zu unterftüßen. Abermals bes 
tritt. er Die Scene, als im Juli 1846 Pius IX. den politifch Verurtheilten Amneſtie 
ertbeilt Hatte. Eifrigſt bewirthet er die aus den Befängnifien Entlafienen, verfieht fie 
mit dem zur Heimkehr erforderlichen Meifegeld und regt in den weiten Kreifen detz 
Volkes eine laͤrmende Begeifterung für den großmäthigen Papſt an. Theatralijche 
Demonflrationen immer ungeflümererr Art folgten einander während einer Reihe von 
Monaten, und faft bei allen finden wir Ciceruacchio in vorderſter Rihe. Ein Haupt« 
ſpectakel war auf Maris: Geburt (8. September) hergerichtet. Der Papſt follte die 
Kirche Santa Maria del Popolo befuchen, und gegenüber wurde. ihm ein großartiger 
Zriumpbbogen errichtet. Dad Holz, die Transportkoften, Die Arbeiter bezahlte B. auß 
eigenem Sädel. Um die weiter erforderlichen Geldmittel berbeizufchaffen, ging er von 
Haus zu. Haus und fammelte mehr denn 4000 Scudi. Tag und Nacht war er auf 
bem Plag, ſpendete Wein und gute Worte und erhielt mitten in all ber laͤrmenden 
Gefchäftigkeit mufterhafte Ordnung. Selbft ein Gedicht von ganzen acht Zeilen bat 
er für dad Feſteſſen des Taged, an dem er’ fih im modifchen Brad bethei- 
ligte, zu Stande gebradht, und Inhalt und Sprache gleigen auf ein Haar dem 
Kärmer, der fih in der Kleidung der vornehmen Welt nicht zurecht zu finden 
weiß. Neue Anfprüche auf den Dank und Die Liebe- des Volkes erwarb er fid 
während der‘ December Ueberſchwemmung des gedachten. Jahres, wo er unter großer 
Aufopferung ‚und vielfacher dringender Lebensgefahr mit feinem Sohn durch feine Leute, 
feine Pferde und zu Kahn mehr als irgend ein Anderer zeiteie und unterflüßte. Der 
Bapft felbft empfing ihn, um ihm zu danken. Die Demonftrationen zu Ehren Pius IX. 
wurden "immer lauter und ungeſtümer, fo ungeflüm, daß dem: Gefeierten jelbft davor 
Ihwindlig ward. Der 16. Juni brachte die Jahreöfeler der Papftwahl mit unabjeh- 
barem Beflzug, als deflen Ordner und Gebieter Pahron Angelo vorausſchritt. Bald 
verbreitete ſich das Gerücht von reactionären Beftrebungen unter den Cardinaͤlen. Bor 
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Allen war Monſignor Graffellini, der Gouverneur der Stabt, die Zielfcheibe des Ber- 
dachtes und Haſſes. Eine Verſchwoͤrung der Sanfediften fei im Werke, um dem Bolte 
Alles zu entreißen, was Pius’ guter- Wille ihm bewilligt habe. Grmorbung der Volks⸗ 
freunde ſei für den Jahrestag der Ammeftie (14. Juli) beftimmt. In biefem Sinne 
agitirte vor Allen Ciceruacchio. Es kam zum blutigen Zuſammenſtoß. Noch einmal 
"aber berubigten fih die Maffen, und der Enthufladmus für den Papft fand neuen 
Aufſchwung, als gegen die Verſchwoͤrer firenge Unterſuchung verheißen warb. Sie hat 
ſich demnaͤchſt ohne irgend ein Ergebnig Monate. lang Hingefhleppt. Seit im November 
1847 dur Eröffnung der „Conſulta“ der papftliche Staat In die Reihe der conſti⸗ 
tutionellen eingetreten war, und feitbem der revolutionäre Circolo popplare immer 
heftiger die Leidenſchaften fegürte, gewannen die römifchen Zuftände ein veränberts 
Ausfehen. Pius Eonnte die Falten der Sorge auf feinem Antlig nicht mehr verber- 
‚gen, und das Mißtrauen begann fih nun gegen ihn jelbft zu kehren. Dro⸗ 
hende Zufammenrottungen, zunähft gegen die Jeſuiten gerichtet, zeigten am 30. 
November dem Papſte den Abgrund, der fi vor ihm aufzutbun amfing. 
Noch ein letztes Auffladern der Volksliebe war dem geängfteten Papſte bejchieben. In 
den Flitterwochen jener Begelfterung war es aufgefommen, fih am Abend zu Taufen 
den, jedes Stadtviertel unter feiner Fahne, zu verfammeln und mit Kadeln bei der 
Muſik von Sterbini’d Nationalhymne vor den Quirinal zu ziehen. Wo der Zug vor 
überfam, wurden die Fenſter beleuchtet, grüßten die Männer, winkten die rauen mit 
den Tühern. Vor dem päpftlihen Palaft riefen dann alle die Stimmen: „Den 
Segen, heiliger Vater!" und ſobald der Kirchenfürft auf dem Balcon erfchien, Toderten 
bengalifche Flammen auf und die ganze unermeßlihe Schaar ſank auf die Knie. Am 
Neujahrstage 1848 follte der Aufzug zur Beglückwünſchung des Papfle& in noch ver- 
größerter Zahl wiederholt werden. Da fließen die Borberften auf eine Soldatenkette, 
die den Qulrinal abfperrte. Die Entrüflung darüber war unmäßig. Nur mit Mühe 
gelang es dem greifen Fürften Corſini, die Menge Durch die Zuficherung zu befchwid- 
tigen, daß Pius am anderen Tage mitten unter fein Volk treten werde. Bleich und 
zitteend fuhr am Sonntag (den 2) Nachmittag der Papſt im offenen Wagen auf 
den Eorfo, von den jubelnden, lärmenden Haufen ſo dicht umbrängt, Daß die Pferde 
faum vorzufchreiten vermochten. Da ſchwang fich Ciceruacchio binten auf des Papſtes 
Wagen, in der Hand eine riefige Tricolore, auf der zu lefen war: : „Heiliger Vater, 
vertrauet dem Molke!“ Verdoppeltes Jauchzen, aber gemifcht mit Verwün⸗ 
fihungen gegen die NMeactionäre, bekräftigte dieſe Aufforderung. Pius wurde 
ohnmaͤchtig. „Die Nührung überwältigt ihn,” rief Ciceruacchio, und weiter den Cotſo 
entlang ging es mit dem bemußtlofen Kirchenfürften.. Es war ein Zug gleich dem 
Ludwig's XVI. am 6. Oct. 1789. Brunetti fland jet auf der Höhe feiner Macht; 
er präffpirte dem Circolo popolare und dieſer beberrfchte Rom, decretirte Steuern, ent 
fchied Liber Die Portefeuilles der Minifter. Als Pins zu Anfang 1848 die Juden bon 
der Beſchraͤnkung auf das „Ghetto“ befreiete, ri Cicernacchio mit feinen Gefellen in 
einer Nacht die Umfaffungsmauern nieder. Des Papſtes wurde babei nicht gebadt, 
und die liberale Maßregel galt als eigened Verdienſt des gepriefenen Bolköfreundee. 
Die Allocution vom 29. April, in der Pius ſich vom Kriege gegen‘ Defterreich lod- 
fagte, ftellte die Elub8 in die fchärffte Oppofltion gegen ihn. Unter den Lärmenbften 
war Ciceruacchio; doch treten num entjchiebenere Charaktere in den Vordergrund, und 
er wird bei den hervorſtechendſten und ſchmachvollſten Ereigniffen, wie namentlich bei 
der - Ermordung Roſſi's (15. Nov.), nicht genannt. Während der Belagerung Romö 
fämpfte er. unter Garibaldi tapfer gegen die Franzoſen und floh mit biefem (2. Juli 
1849), als fernerer Widerfland unmöglich gemorden war. Nach einem abenteuerlichen 
Zuge voll unglaublicher Beſchwerden ſchiffte ſich der legte Reſt des zufammengefchmol- 
zenen Haufens (3. Aug.) bei Eefenatico auf dreizehn Kähnen ein. Acht davon mwur- 
den gefangen. Fünfen, worauf fih auch @iceruacchio mit feinen: Söhnen befunden 
haben foll, gelang es, das Ufer wieder zu gewinnen. Wie der Vater und bie zwei 
Söhne geendet, fleht nicht fehl. Nah Einigen hätten die Defterreicher fle erſchoſſen; 
nach Anderen wären fle noch einmal entkommen, hätten aber ihren Tod in einem Fluffe 
gefunden, den fle auf der Wlucht zu durchwaten verfucht. Brunetti's Wittwe lebt noch 
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jegt in Rom, wo fle den Holz⸗ und Getreidehandel des DBerftorbenen auf Piazza 
dell’ Oca, nähft Porta del popolo fortfegt. Ciceruacchio's eigene Weinwirtbfchaft 
war nicht weit davon, zu Anfang der Dia di Mipetta. 

Brünn, Hauptftabt der Markgraffchaft Mähren, Sig der Statthalterei, des Ober 
Iandeögerichtd für Mähren und Schleflen, eines Landesgerichts, der mährifch-fchleflfchen 
Finanz » Landesdirection, einer Berghauptmannfchaft, einer Handels⸗ und Gewerbefam- 
mer, ferner eines Bidthumd, liegt nahe am Zufammenfluffe der Schwarza und Zwit⸗ 
tawa und an der Wien-Prager Eifenbahn, und ift eine gut gebaute Stabt, bie ſich 
gleihfam ald eine Schöpfung des Handels und der Induftrie betrachten läßt, wegen . 
ihrer beträchtlichen "Zunahme in den letzteren Jahren. Die Färbereien, Seidenwerk⸗ 
Hätten, die Seifenflebereien, vorzugsweife aber Die Tuch⸗, Baummollenwaaren- und 
Ledermanufacturen find Die Hauptzweige ihrer Induflrie. Man nennt B. das Manchefter 
Oeſterreichs, und in der That Hat diefe Stabt mit den Hunderten von Fabriken und 
ihren ‘etwa 15,000 Fabrikarbeitern beiderlei Geſchlechts, mit ben Millionen, welche 
jährlidy bier umgefeßt werben, ben gerechteften Anſpruch auf dieſen Vergleih. Zur 
Börderung der Induſtrie und des Handels Mährens ift hier im Jahre 1854 die mäh- 
riſche Katjerin« Elifabeth - Stiftung gegründet worden. Die Hauptflabt Mährens hat 
viele hübfche Straßen; worunter die Sattlergaffe die belebtefte ift, fchöne Plaͤtze, wie 
der große Pla und der Krautmarkt, und die vorzüglichften Gebäude find die Dom⸗ 
oder Kathedralkirche St. Peter, in der Johann v. Capiſtran im Jahre 1451 das Amt 
ber Belehrung fo erfolgreich geübt hat; die gotbifche St. Jacobskirche, 1314 gegrün- 
det, mit dem Grabmale des Feldmarſchalls de Souches, des Vertheidigers B.’3 gegen 
die Schmeben. 1645 (} 1683), welche man. für bie fchönfte halt und deren Bloden- 
thurm der böchfte in Mähren fein foll; die ehrwürbige Minoritenkiche mit dem Grab⸗ 
male des gefürchteten BandurensOberften Trend, mit der daranſtoßenden heiligen Stiege 
und dem Loretohauſe; dad Statthaltereigebäube,; das Militär» Dekonomiegebäude (das 
alte Laudhaus); das Rathhaus, 1511 aufgeführt; das fläbtifche Theater mit dem 
Redoutenſaale; die große Garniſons⸗Kaſerne (ehemald Jeſuiten⸗Tollegium), mit 7 Höfen, 
einer Schönen Kirche und einer Reitſchule; die bifchäfliche Reſidenz, der Bahnhof ıc., 
und unter den Privatgebäuden die Palais der Fürften Dietrichftein, Lichtenftein 
und Kaunitz, — in welchem vor dem Ausbruch des 30fährigen Krieged die nicht. 
fatholifchen Stände Maͤhrens jene Sigung hielten, in der fle ſich für den Winterfönig 
Briebrich erklärten, — des Grafen Zierotin und das Czikann'ſche Gebäude. Die 
vorzüglichften wiffenfchaftlichen und. literarifchen Anftalten find das bifchdfliche Alumnat 
(Seminar) mit den theologifchen Lehreurfen, dad Ober⸗Gymnaſium, die Normal Haupt: 
ſchule, die Ober-Mealichule, die Obſtbaum⸗ und Handwerkerfchule, das Milität-Ober« 
Erziehungshaus, die Mädchen-Lebranftalt bei den Urfulinernonnen, dad adlige Damen- 
Rift, defien oberſte Schugfrau bie, regierende Kaiferin. Elifabeth if, dad Taubfkummen- 
Inſtitut, das Blinden-Inftitut, eine Gefellfchaft zur Beförderung des Aderbauss, der 
Natur und Landeskunde, ein flawifcher Leſeverein und das mährifch-fchleflfche Fran⸗ 
zend-Mufeum. Diefes ſchöne Inftitut, melche® im Iabre 1818 unter den Aufpicien 
des damaligen Gouverneurs Grafen v. Mittrowsky gegründet wurde, beſteht aus einer 
Bibliothek, einem phyſikaliſch⸗ mathematifchen Babinet, einer Sammlung von Fabrik⸗ 
Erzeugniffen des Landes, einer Modellſammlung, einer Gemäldegallerie, einem Archive 
mit wichtigen Urkunden,. naturbiflorifchen Sammlungen, einer Münzfammlung und 
andern Gegenfländen. Seiner ſchoͤnen Lage verdankt B. mehrere veizende Spazier⸗ 
Hänge, worunter ſich der Augarten, ein fhöner Park, der theils im franzöflfchen, theils 
im engliſchen Stil angelegt iſt, und das hochromantiſche Adamsthal, in welchem Berg 
und Thal, Stein und Gemwäfler, flolge Bauten und Ruinen, unterirdifche Höhlen, Ger 
Ihichte und Sagen ihre Geheimniffe auöbreiten, am meiften auszeichnen, fo wie ber 
Branzenäberg, ehemals ein kahler Felſen, nun mit fchönen Anlagen und einem Obelisf 
von Marınor mit der Infchrift: „Branz J., dem Befreier, dem Wiederberfteller, dem 
Vater des. Vaterlandes; feinen bebarrlichen Bundesgenoſſen; Oeſterreichs tapferem 
Heere; des treuen Mährens und Schleflend Dank 1815". Der 8i6 &. hohe Spiel 
berg, beiten Citadelle, einft ein Staatsgefaͤngniß, in welchem 1749 als Gefangener 
Trend farb und von 1822 — 1830 Silyio Pellico gefangen ſaß und dieſe Jahre in 
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ſeinen, Prigioni“ beſchrieben hat, tft jetzt eine-Strafanftalt für gemeine Verbrecher. Die 
Geſchichte der Gitadelle hängt mit jener B.'s auf das Innigfle zufammen, fo wie 
es auch ermittelt if, daß fle zugleich mit der Stabt gegründet ward. In den älteften 
Zeiten wurde fle im Namen ber Landesfürften von eigenen Burggrafen. verwaltet und 
kam fpäter unter die Hut des Rathes von B. und ber Bür gerſchaft. Im Iahre 1578 
brannte das Schloß. ab, wurde aber nah dem Hicveraufbau fo befeſtigt, daß es 
allen Angriffen der Schweden und Preußen im 17. und 18. Jahrhundert zu wider⸗ 
ftehen vermochte... AB Staatögefängnig diente es feit 1740. Außerhalb ver 
Stadt ſteht die Sderadsſaͤule, das ältefte Denkmal Mährens, 1090 zum Andenken des 
dort ermordeten Grafen Zderad v. Schwabenig errichtet. Die Aältefte Geſchichte 3.’ 
ift in dad Dunkel des Sage und der Vermuthungen gehüllt, fo daß ſelbſt die Ent⸗ 
fiehung felned Namens noch immer eine Streitfrage bilbet. Die wahrfjcheinliche Hy 
pothefe ift die eines neueren Gefchichtforfcherö, der den Namen von ben: flamwifchen 
Worte „Beno® oder „Birne“ berleitet, zu Deutfch „eine Burt“, unter welcher Benen- 
nung es auch in den älteften Urkunden erfchent. Im 11. Jahrh. war es fchon eine 
bedeutende Stadt, welche von mehreren böhmifchen Herzogen mit Privilegien begnabigt 
wurde, und im Sabre 1243 war fein Handel nad Deutfchland, Wälfchland und Frankreich 
ſchon fo anſehnlich, daß König Wenzel der Stadt ein eigened Stadtrecht verlieh. In 
der zweiten Hälfte. des 14. Jahrh. wurde fie von der Peit beimgefucht. Im Jahre 
1428. bot fie den Huſſiten erfolgreich Die Spige, fo wie fle hundert Jahre fpäter ihre 
Bürger gegen die Wien belagernden Türken entfendete und dafür von Ferbinanb von 
Habsburg neue Privilegien erbielt. - Zur Zeit der Meligiondunruhen im Anfange de} 
17. Jahrh. ging e8 heiß und lebhaft zu, da fih die Proteftanten aller Gewalt in der 
Stadt bemächtigt hatten, bis die Schlacht am weißen Berge dad Blatt wendete. Während 
des IOjährigen Kriege verdiente fi B. den Namen „des getreuen“, und 1645 ward 
.e8 von den Schweden 16 Wochen lang vergeblich belagert. Im Tjährigen Kriege 
widerftand ed auch den Preußen. Maria Therefia bedachte die Stadt mit vielen Frei⸗ 
beiten und gab ihr, mad das Benerfenswertbefte ift, in Kunft und Wiffenfchaft einen 
neuen Aufſchwung. Das Begonnene ſetzte Joſeph IL. fort; während feiner. Megierung 
entſtanden felbft ganz neue Vorſtaͤdte. Der franzöftfche Krieg ließ auch an dieſer 
Stadt feine Spuren zurüd, und der Ausgang ˖ der Schlacht von Aufterlit im December 
1805 verfchaffte ihr auf längere Zeit den Beſuch der feindlichen Gaͤſte. Erſt nad dem 
Jahre 1815, als dem Beginne des allgemeinen Friedens, erhob ſich die Stadt wieber 
zu einigem Glanze, und der Segen ded Friedens zeigte ſich am fprechenbften in bem 
‚ Aufblühen ihrer Induſtrie und Gewerbthaͤtigkeit und in der fehnelfen Zunahme der Be 
völferung, die jett 50,000 Seelen beträgt, die vielen Fabrikarbeiter nicht mitgerechnet. 
die Jahr aus Jahr ein hier beſchaͤftigt werden. 

Brunnen. Ein kuͤnſtlich gebildeter hohler Raum unter der Erdoberflaͤche der 
zur Anſammlung von Quellwaſſer dient und zur Förderung deſſelben an die Ober 
fläche eingerichtet if. Aehnliche, von der Natur gebildete Näume beißen Höhlen; 
fünftliche Anlagen, in denen nicht Quellwafier, fondern Regenwaffer ſich fammelt, hei⸗ 
Ben Eiflernen. (S. d. Art) Wan unterfcheidet zwei Arten von Brunnen, naͤm⸗ 
lich Brunnen mit weiten Kefieln und artefifche Brunnen. (S.d. Art.) Das in ben 
Erdboden einfidernde Regenwaſſer fammelt fich in der Tiefe, ſobald es durch wafler 
dichte (impermeable) Schichten des Bodens am tieferen Einfinken gehindert wird und 
fließt auf ſolchen Schichten nach der Seite hin, wohin. deren Oberfläche geneigt if. 
In diefer Weiſe giebt e8 im Innern der Erdrinde Schichten bewegten ‘oder fließenden 
Waſſers, in der Sprache ded Volkes Wafferadern genannt. Solche Schichten zu 
treffen,. ift bei Anlage eines Brunnen Die Bedingung des glücklichen Erfolges, und 
da man aufder Oberfläche Feine ſicheren Merkmale dafür hat, die geognoftifchen Kennt- 
niffe aber, welche zur Leitung des Urtheils bel der Wahl einer geeigneten Stelle für 
eine Brunnenanlage dienen Eönnen, wenig verbreitet find, fo findet man aller Orten 
eine Klaffe praktiſch gebildeten, meiſt mit fiharfer Beobachtungsgabe verfehener Leute, 
welche ald Brurnnenmeifter die Stellen. für Brunnen angeben und die Anlagen 
ausführen. Zum Aufjuchen von waſſerhaltenden Schichten in nicht zu ‚großer Tiefe 
bebienten biefe Leute ſich früher allgemein, und noch jetzt nicht felten, der Wünſchel⸗ 
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ruthe, eines gabelformig gewachſenen Weidenzweiges, der auf beſondere Art gehalten 


wird und dad Vorhandenſein einer „Waſſerader“ dadurch anzeigen ſoll, daß er ſich 


zur Erde neigt, wenn der ihn Tragende über die betreffende Stelle hinwegſchreitet. 
Iſt die Stelle für den anzulegenden Brunnen beſtimmt, ſo kommt „es "darauf an, eine 
gewöhnlig 5 bis 8 Fuß im Durchmefler haltende Deffnung fo tief unter die Ober- 
fläche hinabzuführen, bis die woaflerhaltende Schicht erreicht iſt. Bei geringer, 
nicht über zehn Buß betragender Tiefe grabt man einen weiten Trichter 
and, manert den engen Eplinder von unten auf und füllt nachher in beffen Umgebung 
das Erdreich wieder ein; bei größerer Tiefe gebt dies aber nicht, fondern die B. 
müflen, fo lange man einigermaßen durch Abſteifen die Wände halten Tann, lothrecht 
ausgegraben und ‚dann mit hölzerner oder fleinerner Einfaffung von unten auf herge⸗ 
ftellt, oder aber von oben herunter gefenft werben... Das letztere Verfahren ift das 
üblichfte bei allen größeren Anlagen und befteht im Weſentlichen darin, daß man auf 
die geebnete Grundfläche einen wohlverbundenen hölzernen Brunnenfranz legt und auf 
biefem das Mauerwerk aufführt, während man im Innern. deffelben die Erbe ausgrabt 
oder, falls das Waſſer bei der Arbeit nicht völlig befeitigt werben fann, dur Bohr⸗ 
oder Bagger» Apparate herauſshebt. In der größeſten Dimenſion ift dies Verfahren 
bei dem Themje» Tunnel durch Brunel ausgeführt, der freilich nicht zum Zwede von 
B., fondern für die Eingänge des Tunnels, an jeder Seite des Fluſſes einen cylin⸗ 
brifchen Schacht von 42%, Fuß lichter Weite und nahezu 80 Fuß Tiefe gefenkt Hat. 
Befondere Schwierigkeiten können bei derartigen Operationen entfleheh, wenn mit ben 
eindringenden Waller große Maflen Triebjand in den Brunnenkeffel geführt werden 
und denfelben theilmeife wieder ausfüllen; man Tann dann zuweilen nur durch Ein⸗ 
teibung von Möhren in größere Tiefe gelangen. . Es giebt noch eine Art von B.⸗ 
Anlagen, die ſich dadurch unterſcheiden, daß die Quellen, welche den Vorrath derfelben 
liefern, nicht im Innern des Brunnenfeflels, fondern in größerer oder geringerer Ent- 
fernung von bemfelben ſich befinden und in Möhren dahin geleitet werben. Diele 
Städte werden Durch derartige, zum Theil fehr alte, Anlagen mit reinem Trinfwafler 
verforgt. Im dieſen Fällen wird der Brunnenkeflel zur Nebenſache und der Haupt⸗ 
theil der Anlage iſt der Quellenfang und die Leitung. Da ſelten eine einzige Quelle 
ergiebig ‚genug if, um dem Zwecke zu genügen, fo erficeden die Quellenfänge ſich oft 
in bedeutender Länge an einem Bergabhange bin, gewöhnlich in der Form gemauerter 
Ganäle mit offenen Fugen nach der Bergfeite, von welcher das Wafler in den anal 
eindringt. (S. d. Art. Aquädnet.) Endlich find noch die venetianifchen B. zu er. 
wähnen, bie eigentlich eine Art von Ciſternen mit Filtrir⸗Apparaten find, nämlich aus⸗ 
gemauerte Vertiefungen unter dem Straßenpflafter, in denen ſich das Regenwaſſer, 
nahbem es durch das Filtrum durchgedrungen iſt, ſammelt. Aus allen Arten von 
9. kann dad Wafler entweder durch unmittelbares Aufziehen in Eimern ober durch 
Bumpenwerke (f. diefen Art.) zu Tage gefördert werben. Mineralquellen werden 
auch wohl Geſundbrumen oder „Brunnen“ par preference genannt; über: diefe vergl. 
d. Art. Heilquellen. 

Brunner (Sebaftian),, Doctor der Philoſophie und Theologie und Eonſiſtorial⸗ 
rath, unerſchrocener und unermüdlicher Vorkaͤmpfer auf chriſtlich⸗deutſcher Seite in 
dem Kampfe, in dem es ſich um die Erhaltung der chriſtlichen und deutſchen Grund⸗ 
lagen oder um die Judaiſtrung Oeſterreichs und damit Deutſchlands handelt, iſt zu 
Wien 1814 geboren. Nachdem er ebendaſelbſt ſeine theologiſchen Studien abſolvirt 
hatte, war er von 1838 bis 1852 Kaplan und Pfarrverweſer, von 1853 — 56 Pre⸗ 
diger an der Univerſitaͤts⸗Kirche und hat ſich, ſeitdem dieſelbe den Jeſuiten übergeben 
ward, ausſchließlich literariſcher Thaͤtigkeit gewidmet. Schon vor 1848 hatte B. durch 
ſeine politiſchen Schriften die Aufmerkſamkeit des Fürſten Metternich auf ſich gezogen, 
der ihn auch zu ſich berufen ließ und 1845 — 47 zu mehreren Arbeiten verwandte. 
Nach einer Meife durch Deutfchland im Jahre 1846 überreichte B. dem Fürſten, ber 
eine Rundſchau der ſocialen Verhältniffe von ihm verlangte, ein kurzes Memoire, in 
welhem er das Thema durchführte, daß „Die Mevolution Innerhalb zwei, laͤngſtens 
drei Jahren logbrechen und die geringfte Veranlafjung zum Ausbruch derfelben genügen 
werde." . Diefer Auffat Hatte das Schicſal, wie mehrere andere Arbeiten B.'s, die 


938 Brunner (Sebaſtian. Während der evolution von 1848.) 
Metternich feinen Freunden vorlas, fehr lobte und dann bei Seite legte. Lieber bie 


+ Stellung Metternich's hat B. in feiner Schrift: „Woher und Wohin, Geſchichten, 


Gedanken, Bilder und Leute aus. meinem Leben” (Wien 1855) manches Intereffante 
mitgetbeilt und namentlich gezeigt, wie derſelbe keineswegs. fo allmächtig war, ald man 
ſich gewöhnlich vorftellte. Im April 1848 gründete B., damals Pfarrfaplan in der 
Wiener Vorſtadt AlteLerchenfeld, die „Wiener Kirchenzeitung" und zog ſich Durch bie 
Befämpfung ded damaligen revolutionären. Geiſtes die bitterfie Verfolgung von Seiten 
der berrfchenden radicalen Partei, namentlich von Geiten der jübifchen Zagebprefie zu 

Der Jude Mahler im „Freimüthigen“, der Jude Siegmund Engländer in der "Raten 
muſik“, der Jude Köbenftein und Andere wandten in Beitingsartifeln und in befon- 
deren Plakaten, die oft in 10,000 Eremplaren über ganz Wien vertheilt wurden, alle 
Mittel an, um B.'s Vertreibung aus Wien zu bewirken. Wie leivenfchaftlich und 
maßlos diefe Angriffe der jüpdifchen Preffe waren, laͤßt fich unter Anderm daraus er⸗ 
meflen, daß Löbenftein wegen eines gegen DB. gerichteten Zeitungsartikels -felbft von 
dem damals demokratiſch und radical geftimmten Gericht zu einer GBpfäng- 
nißhaft von drei Wochen. verurtheilt wurde. Die Unterflühung, welde 8. 
dem. mutbigen Bürger Franz Kargl in deflen Auftreten gegen bie, republifanifchen 
Tendenzen des Sicherheitdausfchuffes gewährte, fleigerte die Wuth der füdifchen jour⸗ 
naliftifchen Angriffe gegen ihn. Als der Jude Joſeph Goldmark (den das Gontumaz- 
Urtheil des Wiener Landesgericht vom 14. März 1856 des Hochverratbs und ber 
Mitſchuld an der Ermordung ded Kriegsminifters Grafen Latour für ſchuldig erkannt 
bat) bei den Wahlverbandlungen für. ven Meichötag auf dem Bezirk Neubau durch 
die damaligen Phrajen von Einer Kammer und ähnliche Forderungen ſich den. Beifall 
der Wahlmänner erworben: hatte, war es B., der ald Wahlmann die Rede des Agi⸗ 
tators fo Fräftig widerlegte, daß derſelbe nicht Eine: Stimme erhielt. Als endlich 8. 
am Wahltage ſelbſt die Mitgliever der Wahlverfammlung für den. Miniſter Weffenberg 
gewann und den Plan der Gegner, die einen Radicalen aus Frankfurt baten wollten, 


vereitelte, brach der Sturm gegen ihn mit verboppelten Kräften [od und wurden die. 


beftigften Placate gegen ihn in ber Naͤhe feiner Wohnung angefchlagen. B. ließ ſich 
jedoch durch die Agitationen der Aula nicht abhalten, feinen Kampf gegen Die Stich⸗ 
worte der Revolution fortzufegen, wie er z. B. im September in feiner Kirchenzeitung, 
ald die Radicalen ſchon über Reaction und Berrathb an der Bolföfouveränetät Elagten, 
daß, heuchlerifche Spiel vderfelben mit der Phraſe der Volksſouveraͤnetaͤt enthüllte. 
Eben fo muthig trat er gegen den Plan auf, Züfter zum Gultusminifter zu ernennen, 
und erfparte der Wiener Revolution wenigftend dieſe Schanbe, indem er auch beim 
Minifter Dobblhoff gegen dieſes ungeheuerliche Vorhaben Einfprache einlegte. Den 
ganzen Ernſt feiner Thätigkeit bemährte er auch in den Öetobertagen, wvie er z. B. 
am 29. October, während des Kampfes in den weſtlichen Borfläbten Schottenfeb 


und Alt-Rerchenfeld, es bewirkte, Daß Die Kanonen, die gegen das anſtürmende kaiſer⸗ 


liche Militär fenerten, von den Linienwällen bei dem letzteren Orte weggeführt und 
In die Stadt gebracht wurden. Kür dieſe Fühne That wurde er am Abend deſſelben 
Tages mit dem Strange bevroht, und nur mit Mühe gelang es ihm, die Wuthenden 
von fig abzuwehren und feine Wohnung zu erreichen. Wie er in dieſen Tagen des 
legten Kampfes mutbig in der Mefidenz aushielt und trog der bekannten Geſinnung ſeiner 
Feinde gegen ihn ſeinen Platz behauptete, ſo war auch ſein Blatt das einzige, welches in den 
Octobertagen vollſtaͤndig erſchienen iſt und durchaus keine Unterbrechung erlitten bat. 


Auch nad der Wiederherftellung der äußeren Staatsordnung fepte DB. in ber Kirchen⸗ 


zeitung feinen Kampf gegen das Judenthum und deſſen bedrohliche Einwirkung auf die 
europäifchen Völker fort. Es entging ihm nicht, daß der jüdifche Radikalismus, nad» 
dem es ihm 1848, wenigfiend in Deutfchland, nicht gelungen war, die Träger ber be 
ſtehenden Ordnung, deren äußere Zeichen und Symbole, fo zu fagen den Leib und bie 
äußere fichtbare Wirklichkeit der chriftlichen und deutſchen Lebensordnung zu flürzen, 
fein Bernichtungäwert auf einem Umwege fortfeßte. Nothwenbig, feiner innerften- Ge⸗ 
finnung nad, ſchon in der Wallung feines Blutes rabical, da es ald ein frember Ein- 
dringling mit keinem Interefle- des deutſchen Lebens ſympathiſtren kann unb bei ber 
bartnädigen Behauptung feiner Fremdlingſchaft diefem ihm gleichfalls fremd bleibenden 
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Leben den Untergang wünfchen muß, verfuchte dad Judenthum nad) 1848, da es ben 
Leib nicht hatte tödten Eönnen, die Seele zu lähmen und zum Berborren zu bringen. 
Es rief Tauter als je nach Theilnahme an den Ehren und Rechten der deutichen Obrig⸗ 
fett, an ftänbifchen Pflichten und DVorrechten, atı jedem Zweig der Regierung, enblich 
an ben Ehrenftellen ver Armee, — es wollte thatfächlich zeigen, daß alle dieſe Rechte 
und Ehren auch ohne die Geftnnung, von welcher ihre Uebung und Behauptung bis⸗ 
ber befeelt und abhängig geweſen war, von Fremden mechanifch verwaltet und zur 
Schau getragen werben fönnten, und dag das Geld, welches auf feine allerhöchften 
Rechte pochte, an die Stelle der Geſinnung und Ueberzeugung getreten fei. Diefer Pro⸗ 
fanation der ganzen deutſchen Staatsordnung — einer Profanation, bie für bie Deut- 
ſchen die Folge haben würde, daß ſte ſich in ihrer eigenen Heimath und in ihrem 
eigenen forialen Bauwerk — (der Schoͤpfung von Jahrtauſenden) — als Fremde füh- 
Ien und ihre Gefinnung als ein Verbrechen gegen den neuen Iubenflaat verpönen laffen 
müffen, trat B. mit um fo größerer Entſchiedenheit entgegen, da ſelbſt Oefterreich, be 
fonders nachdem die Finanz Wirtbichaft der lezten zehn Jahre das Geld in die 
Hände der jübiichen Finanz » Kreife gebracht hatte, und dieſe als die Verbündeten 
eines auswärtigen Imperatorentbums die deutfche Prefie durch den Schmerzens- 
fchrei nach Gleichberechtigung mit den deutſchen DBellgern des deutſchen Bodens, 
nach dem Antheil an beutfcher Obrigkeit, d. 5. nach der ihnen, wie fie meinen, von 
Beldeswegen gebührennen Beherrſchung des beutfchen Volkes erfüllten — da ſelbſt 


DOeſterreich, ſagen wir, durch dieſen Schrei nach politiſcher Anerkennung des Geldes 


und durch die Mückficht, welche die bereits judaiſirten Staaten jenem Schmerzensjchrei 
fchenkten, bewogen, dem Judenthum Zugeftänbniffe zu bieten begann, die bei ber aus» 
dauernden Standhaftigkeit dieſes Schmerzensfchreied und bei dem europälfchen Unifono, 
zu dem ſich derfelbe mit den Jurufen der jüdiſchen Sieger in andern Staaten verbin- 
det, zu immer gefährlichen Conceſſionen, endlich zur Niederlage der Deutfcheh Lebens- 


ordnung führen ‚mußten. Der Eclat des jegigen Proceſſes murbe endlich durch den 


Juden Ignaz Kuranda, Mebacteur der „Oſtdeutſchen Poſt“, hervorgerufen. 

Die Schärfe der Hiftorifchen Kritik, mit welcher ſich Die Kirchenzeitung B.'s ges 
gen dad Anbringen ber Juden maffnete, wurbe nämlich den Letzteren befonders fett 
dem Augenblick laſtig und empfindlich, ald 3. in raſcher Folge eine Reihe von Arti⸗ 
keln mittheilte, in denen er einen zwar oft gemachten, eigentlich abgenutzten, aber von 
Kuranda in ſeiner Zeitung mit ſchroffer Grellheit wiederholten Vorwurf gegen das 
chriſtliche Curopa zurückzuweiſen ſuchte. „Man ſah ja”, ſagte Letzterer in der Oftdeut 
ſchen Pop", „Daß nicht Gottes, ſondern nur der Chriſten Fluch auf den Juden laſtete.“ 
Segen diefen Borwurf, welcher die Fremdlingſchaft, die die Juden unter allen Voͤl⸗ 
fern hartnaͤckig behauptet haben, den Ehriften zur Schuld anrechnet, theilte Die Kirchen⸗ 
jeitung jene in der Proceßverhandlung als Berliner Urfprungs bezeichneten Artikel mit, 


bie den hiſtoriſchen Beweis führten, daß die Juden nicht nur unter den Chriften, fon» 


been auch unter allen heidnifchen Völkern dieſelbe Behandlung durch ihre Abfonderung 
und Ihre nationalen Eigenthümlichkeiten hervorgerufen haben. Einem diefer Artikel, 
in welchem ber Haß der Juden ſchon gegen die Völker des Altertbums aus ben 
Schriften des Alten Teſtaments nachgemwiefen wird, hatte die Medaction der Kirchen- 
zeitung zur Befeltigung von Mißverſtaͤndniſſen eine erklärende Anmerkung beigefügt. 
Wenn auch, fagt die Medaetion, der Verfaſſer dieſes Artikels ſich der deiſtiſchen Auf⸗ 
faffung der biflorifchen Bücher des Alten Teflamentd anzufchließen fcheine, fo hätten 
doch die neueren Reformjuden, die lauteflen und aufbringlicäftien Vorkaͤmpfer für 
Smaneipation, kein Mecht däzu, fich gegen die Benugung ber Zeugniſſe der Schrift 


von dem nationalen Gegenfaß zwifchen den Juden und den Völkern und von den. 


widerlichen Eindruck, welchen der Voͤlkerhaß der Juden auf die legtern machte, aufju- 
Ihnen. Nachdem der Talmud die pofltiven Elemente des Alten Teftaments, die im 
Chriſtenthum ihre Erfüllung erhalten haben, fo weit verflüchtigt hatte, daß ihre illu- 
jorifche Erhaltung gerade noch zur Behauptung des ausſchließlichen nationa- 
len Vorrechts der Juden dienen fonnte, haben die Reformjuden auch diefe illuſori⸗ 
fen Gebräuche und Gebote des Talmud bis dahin verflüchtigt, daß fie ihnen wieberum 
gerade noch als Zaun gegen die Völker, als Schutz ihres nationalen Vor- 


540 Brununer (Sebaftian. Sein Proceß gegen Ignaz Kuranda.) 


rechts und als Baſis für ihre höhepriefterliche Stellung und Weltherrfcpaft :ald.Xeb- 
ver und Prediger der allgemeinen deiftifchen Weltreligion Dienfte leiſten können — 
und fle, die an die Infpiration des Jota im Alten Teſtaments laͤngſt nicht mehr 
glauben, wollen in den Dunft, in den ſie die Schrift verfluchtigt haben, auch die 
Stellen, in denen Die Völker des Orients Haß mit Haß vergalten, aufgeben 
lajfen? Sie, die Neformjuden, fagt jene Anmerkung der Kirchenzeitung, bie bie 
Schrift des Alten Teflaments nur noch ihres „culturhiſtoriſchen“ Inhalts wegen 
in Ehren halten und fo weit fie ihnen dazu dient, Die Iuben ald das „per emi- 
nentiam culturbiftorifhe Volk“ den andern Völkern zu preifen, — fie haben 
auch fein Recht dazu, darüber empört zu thun, wenn man bieje Gulturhöhe einmal 
profaifch und mit profanen Augen mißt. Sie, die aus dem alten- Gegenfaß der 
Völler und des gefeglihen Volks nur die „allgemeine Menſchenliebe da 
Juden” beraudzulefen wifien, — die aus dem Kampf ded alten Geſetzesvolks mil 
Babel, Affur und Aegypten nur den Mechtötitel zu dem reformjübifchen Hohe⸗ 
prieftertbum der Humanität entnehmen wollen, müflen ſich allerdings 
bart betroffen fühlen, wenn man ihnen Gleiches mit Gleichem vergilt und 
aus der Schrift, die fie zu ihren modern profanen und nationalen 
Zwecken benugen, auch einmal einen Haman, den yperfiihen Großen, als Zew 
gen von ihrer „Menfhenliebe und ihrer Humanität“ auftreten läßt. 
Nachdem fie die Schriften des A. T., nach dem Vorgang und mit Hülfe des Talmud, 
von ihrem univerfellen und chriftlicden Ziel abgefondert und nur ihren bornir- 
ten nationalen und ‚völferfeindlichen Zwecken dienſtbar gemacht baben, ift 
e8 erlaubt umd geboten, auß der Schrift auch ihre nationale Verderbtheit 
und die Schreden, fo wie den Widerwillen nachzuweifen, mit denen ihre bloße, 
nadte und natürligde Nationalität alle Bölfer ohne Ausnahme er- 
fallt bat. Dirſe Hinwendung ded Kampfed auf das Nationale war die richtige 
und natürlie Folge der Wenbung, welche die Juden feit dem Talmud, darauf 


ſeit der Mendelsfohnfchen Aufklärung, endlich ſeit Der neueren Reform ihrem Verhaͤlt⸗ 


niß zu den Völkern und ihrem. Widerfireit mit ihnen felbft gegeben haben. Der Tal 
mud ‚hatte Gefeg und Prophetie fo meit von allem religiös - pofitiven Gehalt 


“entleert, daß aus dem Jehovah das A. T. ein engherziger, für feine ‚Zeit der Rache 


harrender Protector der Juden wurde. Menvelsfohn Hatte die talmubifchen Ge 
bote dieſes Protectors der gedankenloſen Beobachtung empfohlen, bis die Ufurpa- 
tion, wie er es nannte, der andern Völker und ihrer Kirchen unter ihrem eignen 
Unrecht erliege. Die jübifche Reform war endlih von dem Berfall und der Nieber- 
lage ihrer Widerſacher fo überzeugt, daß: fle den Bölkfern mit der bloßen Phraſe 
der weltgefhichtlihen und hoheprieſterlichen Miffion der Juden im 
poniren zu Eönnen glaubte. Je ärmer dieſe Phrafe ift, fe weniger Die füdifche Natio- 
nalität ihr -Borrecht außer dem Gelde Durch pofltive Leiftungen zu bewähren vermag, 


‘je widerlicher daher die Aufdringlichkeit jener nationalen Phrafe wurde, um fo empfind 


licher. wurde den Juden die Hinlenkung des Kampfes :auf dad Nationalitüts- 


‚gebiet, welches ihnen fonft und an andern Punkten, vorausgefeßt, daß ihnen ihr: 


bohepriefterliche Oberſtellung bleibt, fo willkommen und viel verfprechend if. Der 
Mebacteur der „Oſtdeutſchen Poſt“, Ignaz Kuranda, machte fi in dem, „Hear Seb. 
B., Wien, den 27. Jänner” (1860) betitelten Artikel zum Organ der unangenehmen 
Empfindungen, welche diefe Beränderung det Strategie‘ in- den Juden ermedie. 
Tendenz; und Haltung dieſes Artikels ergeben  fich. hinreichend klar aus einem 
Sat wie folgende: „Her Seb. B. Hat. die JIudendege zu feinem literariſchen 
Induftriezweig erwählt; er arbeitet in dieſem Artikel wie eine Fabrik, Die aus 
Menſchenknochen Spodium bereitet... Beide Gefchäfte Haben einen üblen. Geruch, aber 
fie finden Abnehmer, e8 wird Geld verdient und das genügt.” B. begnügte ſich nad 
diefem Angriff, der ihn feindfeliger Wbflchten gegen bie Juden äls ſolche und ber Ju⸗ 
denhetze aus reiner Sucht nach Gewinn, yerbächtigte, in. feiner Kicchenzeitung, Beilage 
Nr. 5 u. 7, Kuranda in Bezug auf deſſen Behauptungen in dem Artikel der „OR-- 
deutfchen Poft" eine Reihe von Aufggben zu flellen und für die glückliche Loͤſung 
berfelben 100 Ducaten auszufegen. Er follte unter Anderm beweifen, daß bie Schaar 
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der Gewaͤhrsmanner, heilige, große und bedeutende Maͤnner der Kirche, des Staats, 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, auf deren Urtheil ſich die Aufſätze Der Kirchenzeitung be: 


rufen, dem „Kehricht der Literatur alter und neuer Zeit" angehören; er follte be⸗ 


weifen, daß Eifenmenger ein getaufter Jude gewefen fei; er follte die „Taufende von 
Widerlegungen“ herbeifchaffen, die gegen vie Zuverläffigkeit und Wahrhaftigkeit von 
@ifenmenger’8 „neu entbedtem Judenthum“ mit Erfolg zu Stande gebracht felen; er 
tolfte dann auch unter Anderm den Beweis führen, daß die neuere jübifche Theologie 
troß ihrer Erhebung der fübifchen Nationalität in einen noch transfcendenteren Himmel 
als derjenige war, in welchen der Talmud dieſelbe Nationalität erhoben hat, ein Recht 
hat, auf die‘ ganze ältere füdifchstheologifche Literatur, den Talmud mit eingefchloffen, 
als auf bloße Abfälle der Gefthichte herabzufehen, und ob die jüdifche Reform, trog 
ihrer abftracteren Verherrlichung bes allein berrfchaftlichen Bolfs, die derberen Karben 
des Talmud und „ähnlicher Schriften" entbehren kann. Da weder der wiſſenſchaft⸗ 
liche Heiz viefer Aufgaben; noch die außgefehte Prämie Kuranda zu einer Antwort 
bewegen konnten, fo entſchloß fich B. zu einer Klage gegen ihn beim Wiener Landes⸗ 
gericht wegen Schmähung, die 3. B. in dem Vorwurf der Judenhetze, der Aufftache- 
fung zum Haß gegen die Juden und der bloßen Scandalfucht lägen. Wir erlauben 
und Fein Urtheil darüber, ob es überhaupt angemeffen gewefen fei, ven Weg der Klage 
zu betreten, um fo weniger, da die Proceßverbandlungen am 10. Mai in der Selbft- 


vertbeibigung Kuranda’s ein fo erheiterndes Bild gemähren und die Gläubigkeit, mit 


ver das Gericht die Gefchäftigkeit, Mührigkeit und Argumentation bes Angeklagten 
aufnimmt, einen fo belehrenden Blick in die gegenwärtige Tage Defterreih8 und in bie 
Rechtsſtimmung des Augenblicks überhaupt darbietet, daß wir mit biefem Proceß viel- 
verloren haben würden: Ergöglich iſt es 3. B., mie Ignaz Kuranda auf einmal für 
die Heiligkeit und Ehrwürbigfeit des Buches Eſther auftritt, um Haman für fein 
läfterndes Urtheil über die Juden das Maul flopfen und neben ihm noch fünfund- 
flebenzigtaufend Perfer ald Opfer für das beleivigte Volt fallen zu laſſen. Erheiternd 
iſt es, obwohl auch zugleich eine gewiffermaßen tragifche und eine ernfllihe Verhand⸗ 
bung verbienende Iluflon, die er mit feinen Landöleuten theilt, wenn er ‘gegen bie 
nattonale Auffaffung, welche die Kirchenzeitung von dem nach = chriftlichen, talmudi⸗ 


o 


hen und reformgemeindlichen Bolt der Juden aufftellt, fich unter die chriſt lich⸗ 


firhliche Anfcgauung des vorchriſtlichen Ifrael flüchtet und vergißt, daß eben 
der Talmud und die neuere Meforn den alten Ruhm Ifraeld zu einem Scheinmefen, 
ja zu einem menfchenfeindlichen Gefpenft umgewandelt haben. Nicht weniger ergöglich 
if e8, wenn Kuranda die Kühnbeit, mit der er in feinem Zeitungsauffag die Kirchen- 
zeitung mit Vehſe zufammen und fomit die Juden ber Gegenwart mit dem Abel 'und 
Fürſtenthum deutſcher Nation in Eine Linie ftellt, auch vor Gericht behauptet und über 
die Vehſe'ſche Methode der antifädifchen Kritik der Kirchenzeitung ein wahres Lamento 
anftellt. Welche Emſigkeit und Promptheit der biftorifchen Kritif entwidelt ſodann 
der Angeklagte vor dem Gerichtöhofe, wenn er bei der Verweiſung B.'s auf das Ver- 
dot, dem Eiſenmenger's großes Werk Jahre lang, wie felbft der König von: Preußen 
in einem feiner Schreiben an den vömifchen Kaifer bemerkt, in Folge der „Eräfti- 
gen“ von den Juden angewandten Mittel unterlegen war, höhniſch zannend einmirft: 
„weil die Juden es bezahlt haben.“ Schlagend ift die hiſtoriſche Krikik, mit der er 
Eifenmenger im Handumdrehen zum getauften Juden macht und deſſen Werk dadurch 
um alle Glaubwürdigkeit zu bringen meint. Wahrhaft erhebend iſt ed, wenn er ferner aus 
den „ganzen Ladungen” von Widerlegungen des Eifenmenger’fchen Werkes, mit denen er 
ſich dem Gericht prafentirt, den Ritter Johann David Michaelis, der in feinem „mofai- 
[hen Recht“ Die Roſinante der Aufklärung tummelt, wegen ein paar oberflächlicher auf« 
geflärter Zeilen gegen Eifenmenger anführt. Erbaulich vor Allem ift aber die Geduld und 
ErnftHaftigkeit, mit welcher der Gerichtshof dies Titerarifche Gewaäſch anhört — 
ein Gewaͤſch, welches der juriflifche Vertheidiger Kuranda’8, Dr. Berger, in feiner 
weitläufigen Rede noch in's Breite zieht, in der er auch unter Anderem mit Tühner 
Släubigkeit den Sap aufftellt, das von Napoleon 1. zufammenberufene Rabbiner- 
Synedrium habe „in eingehender cafuiftifcger (!) Weife ſich dahin ausgefprochen, 
daß in den Glaubens⸗ und in den Sittenlehren und Gefetzen der Juben nichts Une 


542 oo. u Brunnow. 


vertraͤgliches mit den Principien der chriſtlichen Staatsordnung zu finden ſei.“ Dies 
idiotiſche Hin⸗ und Herreden Der hiſtoriſchen Unwiſſenheit erſchien dem Gerichts⸗ 
hof fo imponirend, daß er den Angeklagten freiſprach, dabei aber dem Kläger 'in 
den Beweggründen des Urtheild den Vorhalt machte, dag vielmehr verfchledene anti- 
jüdiſche Artikel feiner Kirchenzeitung „nahezu an die im $ 302 des Strafgefches 
verpönte Handlung (Uufreizung zum Haß und zur Beratung) Streifen,” und die 
„ſtrafgerichtliche Nichtbeanſtaͤndigung“ derfelfen nur In dem Umflande begründet fein 
ließ, weil fie mit ihrer „nicht nur den göttlichen Lehren der Meligion, der Liebe und 
Humanitaͤt des Ehriftenthums, fondern faft dem weltlichen Geſetz wiberftzeitenden Im- 
benz” in einer nur wenig verbreiteten Zeitfchrift erſchienen ſeien. Ignaz Ruranda hat 
gleichfalls diefen, wie er fich in feiner Vertheidigung ausbrüdte, „allgemeinen Geiſt, 
der ſich Bahn bricht für die Sprache, für den Geift der Geſchichte,“ eitirt, als er 
die Verhandlung vom 10. Mai. mit den großen Emancipations- Verhandlungen des 
weitfälifchen Friedens, des Wiener Eongrefied und der britiichen Reform zufammen- 
ftellte und ausrief: „Wie wir ald Volk oder ald Nation oder Stamm bie älteften 
Trägerder Civilifation find, fo find wir auch die Leuten, welche anklopfen an 
die Pforten der Humanität und Gleihberechtigung und um Einlaß bitten? Bit Bar- 
gunft! B. hatte während der Procep- Berhanblungen bemerkt: „Wir wollen Feine 
Judenverfolgung, aber darum auch keine Judenherrſchaft.“ Judenherr⸗ 
ſchaft wäre es aber ſchon, wenn Die Deutſchen nicht mehr das Recht haben ſollten, 
ihre eigene Gultur, Gefinnung und Lebensorbnung zu behaupten, und fich dazu 
erniedrigen follten, ihre Cultur und Geflnnung mit Der fübifhen als gleichbered- 
‚tigt zu charakterifiren, dad Heißt aufzugeben und wegzumwerfen. „Das if, wad 
zwifchen und Beiden heute vorgeht," rief Ignaz Kuranda in jener Rede aus. Und bei dieſem 
Streit und Stand der Sache wird es auch bleiben, bis die Juden Befcheidenheit ler⸗ 
nen und. nicht mehr verlangen, daß bie Deutfchen ihre e diametro von der jüdiſchen 
Givilifation und Humanität verfchiedene Cultur und Lebensordnung als gleichberechtigt, 
gleichguͤltig und werthlos preisgeben ſollen. Bezeichnend wie die Entrüſtung des Ku- 
randa'ſchen Vertheidigers und des Gerichtshofes über die Vehſe'ſche Behandlung, die 
Adel und Majeſtaͤt des jüdiſchen Civiliſationsvolks in B.'s Kirchenzeitung gefunden 
haben ſollen, iſt der Proteſt, den der Miniſterialbeamte Clemens v. Klinckowſtroͤm als 
ein Eingeſandt in der „Oſtdeutſchen Poſt“ erſcheinen ließ, um den Schein zu erregen, 
daß fein Bruder, der Jefuitenpater Joſeph v. Klindowftröm, das Auftreten der Kir 
henzeitung mißbillige, bis dieſer erklärte, Daß er zu jenem Gingefandt in Feiner Be 
ziehung ſtehe. Iedenfalld aber wird es eine ber wichtigften. Folgen. dieſes Procefieh 
fein, daß Die Kritif der talmudifch- und reformiſtiſch-jüdiſchen Nationa— 
lität — eine Kritik, die den fchwebenden Streit allein zur Entfcheibung bringen 
fann, — einen Anftoß zu erhöhter Anftrengung erhalten Hat; auch verfpricht die Bro⸗ 
fhüre, in welcher der „ſtenographiſche Bericht” über jene Proceßverhandlung vorliegt, 
in der Kirchenzeiting eine gründliche Kritik der wiſſenſchaftlichen Fragen, die in jene 
Verhandlung gemengt worden find. Bon den zahlreichen - Schriften B.'s heben wir noch 
hervor: „Einige Stunden bei Görres* (Megendburg 1848), „Hurter vor dem Tribu- 
nal der Wahrbeitöfreunde” (Ebend. 1849), „Aus dem Nachlaß des Fürſten Alerander 
Hohenlohe" (Ebend. 1851), „Clemens Maria Hofbauer und feine Zeit. Miniaturen 
aus der Kirchengefchichte von 1780— 1820 (Wien 1858). Ueber das Verhältniß 
B's. und feiner Kirchenzeitung zur protefantifchen Kirche fiche bie Yet. Deſterreichi⸗ 
ſches Concordat und Deſterreichiſches Kirchenweſen. 

Vrunnow. Die von B., die drei fllberne Schrägbalten in rothem Felde im 
Mappen führen, find eine altpommerſche Sippe, aus welcher Hand von B. bereit 
1307 als Erbherr auf Brunnow erfcheint. Zur Meformationszeit war Nicolaus von 
DB. pommerfcher Kanzler. In der alten Heimath ift die Familie erlofchen, dagegen 
blüht dieſelbe noch in Kurland. Michael von B. war 1569 bei der Einverleibung 
von Kurland und Semgallen in dad Königreich Polen Plenipotentiarius des Herzog? 
von Kurland. Im neuerer Zeit haben ſich zwei Brüder aus diefer Familie bekannt 
gemacht: der rufilfche Diplomat Baron- Philipp von B. und der deutſche Schrift 
ftellee Ernſt von 2. Der rufflfche Diplomat ift 1797 gu Dresden geboren; er wurde 
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auf deutſchen Univerfitäten, namentlich zu Leipzig,. gebildet und trat 1818 auf befon- 
deren Wunfch des Kaifers Alexander bei dem auswärtigen Departement in St. Peterd- 
burg ein; er war auf ben Congreſſen in Troppau und Laybach, im Anfang der zwan- 
iger Jahre Botjchaftsjerretär in London, begleitete den Grafen Neffelrode auf. den 
Congreß von Verona und, blieb dann in einer DVertrauenäftellung bei dieſem Staats⸗ 
mann. 1827 wurde er dem damaligen Gouverneur in Odefla, Grafen Woronzoff, 
attachirt, machte die Feldzüge gegen die Türken mit, war 1829 bei den Friedensver⸗ 
handlungen von Adrianopel und begleitete den Grafen Orloff ald Botſchaftsrath. Seit 
1830 war er Staatsrath und Director in der Staatskanzlei unter Graf Neſſelrode, der ſich 
feiner zu vielen wichtigen Gefchäften bediente. - 1839 wurde Herr von B. zum bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter in Stuttgart ernannt nnd orbnete die gefchäftliche Seite der Vorbereitungen 
zur Vermählung ded Großfürſten⸗Thronfolgers, jegigen Kaiſers Alerander II, mit. der 
PBrinzeffin von Heſſen⸗Darmſtadt. Dann ging. er nah London, erft in einer Special» ' 
Nifften, dann 1840 als Ambaſſadeur. Ex war einer. der Haupturheber des Vertrags 
vom 15. Juli 1840, durch ‘welchen die vier Großmächte Preußen, Rußland, Defter- - 
reich, England beichloffen, die orientaliigen Angelegenheiten mit Ausfchluß Frankreichs 
zu orbnen. - Seitdem blieb et auf diefem Boften, ald Diplomat hoch angefehen ; 1850 
ſchloß er den ruſſiſch⸗ engliſchen Hanbelsvertrag und wurde 1854 bei Ausbruch des 
orientalifchen Kriege abgerufen, 1855 mwurbe er bei dem deutſchen Bunde aerrebitirt, 
fungirte auf dem Barifer Friedenscongreß 1856 neben dem Grafen Orloff und wurbe 
am 10. Februar 1857 am Berliner Hofe beglaubigt. Am 22. März 1858 wurde 
der Wirfl. Geheime Math Baron von B. wieder bei dem Hofe von St. James accre⸗ 
bitirt; er bekleidet den ruſſiſchen Geſandtſchaftspoſten daſelbſt noch zur Zeit. Der 
ältere Bruder, Ernſt Georg von B., war 1796 zu Dresden geboren und iſt ba» 
jelbft 1844 geftorben, ex war ein begeiflerter Anbänger der Homöopathie und bat eine 
ganze Reihe von Schriften im Interefje biefer Heilmethode gefchrieben. Von feinen 
Ihönwiffenf&haftliden Schriften nennen wir: Dichtungen, Dresden 1833; die neue 
Piyche, Bunzlau 1837; der Troubabour, Dreöden 1839, und den Roman: Ulrich 
von Hutten, ‚Dresden 1843. 

Bruno, der Große genannt, Erzbifchof von Köln, Herzog von Lothringen, der 
jenige Furſt, der die Oberberrlichkeit Deutfchlands über Frankreich, kurz zuvor, ehe 
letzteres Reich unter den Gapetingern feine nationale Seldftflänbigfeit und Eigenthüme 
lichkeit definitiv zum Ausdruck brachte, noch einmal ausübte und namentlich Lothrin- 
gend Zufammenhang mit dem deutſchen Reich befefligte. Ein Sproß des fächltfchen 
Königsflammes, der dritte Sohn Heinrich's J. der Bruder Kaiferd Otto J., geb. 925, 
zum geiftlichen Stande beftimmt, in feinem vierten Jahre der Utrechter Rathebralfcule 
übergeben und unter Biſchof Balderich in den Wiffenfchaften gebildet, . wurde er von 
feinem Bruder Otto fchon frühzeitig, 939, zu den. Staatögefchäften gezogen und von 
demfelden als Kanzler und Archicapellanus 940 mit der Regulirung der Kirchen» und 
KlöftersUngelegenheiten in allen Provinzen des beutfchen Reichs beauftragt. Er bee 
gleitete feinen Bruder 951 auf dem Zuge nach Italien, und wahrſcheinlich war 28 
feine Anficht, daß vor der Ausbreitung des Meiches nach dem Süben die innere &r- 
ſtarkung der ſaͤchſiſchen Koͤnigsmacht geſichert, der Einfluß. auf den Weſten behauptet, 
Lothringen bei Deutfchland erhalten und durch daſſelbe Frankreich den Deutfchen offen 
gehalten werden müfle, was die Nachgiebigkeit Otto's in feiner italienifchen Politik 
damald bewirkte. In der Empörung Conrad's gegen Otto fland er diefem 953 treu 
zur Seite und verfocht gegen die abtrünnigen oder ſchwankenden Vaſallen feine Auf⸗ 
faffung des abfoluten Königthums als einer göttlichen Einfegung. Seine Wirkfamleit 
für die innere Orbnung und Stärke des Reichs, für defien Machtftellung gegen Frank⸗ 
teih, fo wie für die Autorität des Königthums, erhielt aber ihre rechte Baſis, als er 
nah dem Tode des Erzbifchofs von Köln, Wigfried, im Juli 953 zu deſſen Nachfol- 
ger erwählt wurde. Otto übertrug ihm unter dem Titel Archidux von Lothringen 
(Erzherzog, weil es unter ihm noch Herzoge von Lothringen gab) die Leitung bed 
Weiten. Während Otto felbft im Often die Macht der Slawen und Magyaren brach, 
durch feinen von ihm zwar auch abgefallenen, mit ihm aber wieber verjöhnten Sohn 
Liutolf in Italien Berengar demüthigen ließ, erhielt B. Recht und Orbnung in Lo⸗ 
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thringen, ſchwaͤchte die gefaͤhrliche lothringiſche Macht durch die Theilung des Herzog⸗ 
thums in zwei Herzogthuͤmer und befeſtigte in Frankreich, in welches er ofters allein 
al8 Unterhändler oder mit einem Heere gerufen wurde, die bereits wankende Macht des 
Karolingifchen Haufe. Im Jahre 961 wurde ihm neben dem Erzbiſchof Wilhelm 
von Mainz die Reichsverwaltung und die Sorge für Otto II. übertragen, während 
Dtto I. nah Italien zog, ſich daſſelbe unterwarf und bie Kaiferfrone holte. Nad der 
flegreichen Nüdfehr des Kaifers verfammelte fich die ganze fächftiche Familie zu Pfing- 
ſten 965 zu Köln um bie greife Königin. Mathilde und feierte mit den Biſchofen und 
Großen des Reichs, auch mit Balderich, dem Lehrer 3.8, ein Dankfeſt. Bald darauf 
wurde B. von den Karolingern wieder nach Compiegne berufen, um die Ruhe in 
Frankreich herzuftellen, erlag aber einer Krankheit zu Rheims qm 11. October 965. 
Seine irdifchen Weberrefte wurden nach feiner Berorbnung nach Köln gefchafft, wo fe 
“in der Kirche des Klofterd des heil. Pantaleon beigefegt wurden. (Sein Leben. bat 
Ruotgevr in den Jahren 966 u. 67 befchrieben; ſiehe dieſe vita Brunonis in Berk’ 
Manum. 'Germ. hist. script. Tom. IV.) 

Bruno, der Heilige, Apoftel der Preußen, ſtammte aus einem edlen ſaͤchſiſchen 
Hauſe, weiches den kaiferlichen verwandt war und aus welchem ſpaͤter Kaiſer Lothar III. 
hervorging. Sein Vater B. hatte feinen Sig in Querfurt. ®., deſſen ältefter Sohn, 
geb. 970, in Magdeburg feit 980 erzogen, "Ende der achtziger Jahre: ebendafelbft zum 
Domberrn zu St. Mori ernannt, darauf an den Hof Otto II. nach Italien berufen 
und 996 in Rom zur Papftmahl und Kaiferfrönung anmefend, wurbe er daſelbſt von 
Adalbert von Prag für die extreme ascetifche Michtung gewonnen und widmete ſich 
nach dem Maͤrtyrertod des Letzteren der Fortfezung feine Werkes unter den Preußen. 
"Zum Erzbifchof der Heiden deſignirt, reifte er nach Deutfchland, empfing in Magde⸗ 
burg die bifchöfliche Weihe, warb von Boleslam von Polen mit Ehrerbietung aufge 
nommen und begab ſich, nachdem er auch in Ungarn die Stätten der Wirkſamkeit 
Adalbert's befucht Hatte, mit 18 Begleitern in das preußifche Land. Er foll den 
König deflelben befehrt Haben, fiel aber 1009 dennoch mit feinen Begleitern als 
Opfer dem Haß der heibniichen Partei, An der Stelle, wo er erfchlagen ift, wurde 
fpäter Braundberg gegründet. 

Orb Bruno, der Heilige, Stifter des Karthufer · Orbene, ſiehe d. Art. Karthaͤnſer⸗ 
tden. ' 

Bruns (Giordano), Iatinifirt Jordanus Brunus, wurde im Jahre 1550 in Nola 
im Neapolitanifchen geboren, in’ einem Lande und einer Zeit, wo Unglaube und Aberglaube 
neben einander blühten. Glühende Sinnlichkeit und eine feurige Einbiſdungskraft brach⸗ 
ten ihn früh zu poetifchen Verſuchen, nenen er auch oblag, nachdem er (eine Verſun⸗ 

Digung gegen feine Natur) in ein Dominicanerklofter aufgnommen war. Bald’ aber machte 
die Befchäftigung mit der Dichtkunft der mit der Wiffenfchaft Platz. Er iſt bei Weiten 
nicht fo ſehr Autodidaft, wie Manche meinen. Vielmehr find bie Männer nachweisbar, 
die den größten Einfluß auf ihn gehabt haben. Bor Allen Eopernicus, deſſen groß- 
artige Naturanficht in Giordano eine Naturbegeifterung ermedkte, welche durch ben Con⸗ 
traft gegen DVerhältniffe, in denen eine nicht natürliche Heiligkeit angeſtrebt warb, bald 
zu einem antikatholifchen, ja antichriftlichen Naturalismus fich hinneigte. Barum mo 
difieirten fih bei B. auch die Anfichten des Nicolaus von Cuſa, dem er mich Coper⸗ 
nieus am meiſten dankt, fo Daß ber kirchliche Charakter derſelben immer mehr verſchwand 
und er fie naturaliftiſch⸗pantheiſtiſch deutete. Bei der Stellung, welche Ariſtoteles in 
der katholiſchen Scholaſtik damals einnahm, war es natürlich, daß ſich in B. ein Haß 
gegen jenen entwickelte, und darum waren ibm bie Verſuche des Raimundus Lullud, 
die Ariſtoteliſche Logik Durch eine andere zu erſetzen, welche das Denken mechaniſirte, 
wilffommen. Die Lullifche Kunft, dad opernicanifche Weltfyftem und die Polemik 
gegen den Ariftoteles, das find die Punkte, bie er bei feinem fpäteren Wanderleben 
überall in feinen Dieputationen und feinen Drudfchriften zur Sprache brachte. Im 
Jahre 1580, wo ſich der innere Widerfpruch zwifchen feiner äußern Lage und feinen 
Ueberzeugungen bis zum Unerträglicyen gefteigert hatte, entfloh er dem Kofler und 
feinem Baterlande und ging nad Genf. Bald fand er, daß dieſer Zufluchtsort der 
Freiſinnigkeit eine größere dogmatifche Starrheit barg als fein kloſier, und ſo ging 
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er über Lyon, Touloufe nach Parts. Hier und in England bisputirt und fchreibt er 
gegen Ariſtoteles, preift die Lulliſche Kunft und wird ein wirklicher Apoſtel der Lehre 
von der Unendlichkeit de Raumes, der beliocentrifchen Bewegung der Erde u. |. w. 
Dabei fehlen Spöttereien und Angriffe ernflerer Art auf den Katholicismus nicht. Er 
fängt an, fich feines heinnifchen Sinnes ‘zu rühmen. Dann finden wir ihn in Witten- 
berg, wo ex zwei Jahre Borlefungen gehalten bat und zwar, weöwegen er die Toleranz 
der Wittenberger rühmt, ohne ihren Glauben angenommen zuhaben. Dann hat er in Prag, 
Helmſtaͤdt, Frankfurt, überall aber nur kurze Zeit gelebt, wie es ſcheint, mit dahin gezo- 
gen, weil e8 dort Drudereien gab und er wieder eine Schrift fertig hatte. War es nun 
Sehnſucht nach feinem DBaterlande oder ein anderer Grund, genug er wagte fich nad 
Benedig, warb aber auf Neclamation der vömifchen Inquifltion derfelben im Jahre 
1598 andgeliefert und am 17. Februar 1600 als Keber und Häreflardh verbrannt. 
Seine Schriften, auf welche man feit Br. H. Jacobi wieder mehr aufmerkſam geworben ift, 
find, da Ab. Wagner nur die italienifchen (2 Bde., Leipzig 1830), Gfrörer nur die latei⸗ 
nifhen (nicht einmal vollftändig) gefammelt hat (Corpus philosophorum I—V., Stuttg. 
1834 M.), noch in Feiner Gefammtausgabe zu finden. Die beflen Monograpbieen über 
ihn find: Bartholmess, Giordann Bruno, Paris 1847 und: Clemens, Giordano 
Bruno und Nikolaus von Cuſa, Bonn 1847. Giordano B. repräfentirt in der Gefchichte 
der Philoſophie den Zeitpunkt, wo die in ber Scholaſtik verbunden gemefene Gottes⸗ 
und Weltweisheit audeinandergeht und nun einerfeits theofophlfche ‚Tendenzen, auf ber 
anderen Seite die Berfuche fich zeigen, die Philoſophie in eine bloße Weltweisheit zu 
verwandeln. So weit ift die Naturphilofophie des Giordano noch nicht gekommen, wie 
die Baconifche, die fi um die Theologie gar nicht kümmert; auf der anderen "Seite 
ſteht ſie auch nicht mehr in dem Verhaͤltniß zur Theologie, wie Die des Teleſtus und 
Campanella, die ſich noch mit der Theologie abfinden, fondern bei ihm reißt fie ſich 
eben erft los, und darum haft fie, was fie biöher gebunden hatte. (Ed iſt ungefähr 
biefelbe Stellung, ‚welche die Politif bei Macchiavelli der Kirche gegenüber einnimmt, 
während fie bei Hobbes fo fteht, wie die Baconifche Phyſik.) — Mit Nikolaus von 
Cuſa geht Giordano über den Ariftotelifch-fcholaftifchen Dualismus hinaus, macht Gott 
auch zur causa materialis aller Dinge und nennt ihn am liebften die natura: naturans. 
Sie ift die über alle Gegenfähe hinaus feiende Möglichkeit aller Dinge. Diefe felbft 
wieder, beren Complex die natura naturata bildet, find der Schatten ber nalura na- 
lurans. Sie zeigen dad Cine ald Vielfaches, dad Ungetrennte als Gefchievenes, im⸗ 
mer aber bleibt die natura nalurans als ihr eigentliche Wefen in den Dingen, ift 
kein Jenſeitiges. Als Schatten der natura naturans iſt die natura naturata unend- 
ih; die Gegenfähe, bie in ber natura nalurans (Gott) gar nicht find, find in der 
natura naturata (Welt) gelöfl. Deswegen bietet die Welt Harmonie dar und wird 
am beften, wie von Pythagoras and Nikolaus von Eufa, als ein Zahlenſyſtem auf- 
gefaßt, in welchem die Monas, Dyas, Triad und Tetrad eine große Zehnzahl dar⸗ 
ſtellen. In. diefer Gott als das Ein und Alles zu erkennen, darin befteht dad eigent⸗ 
liche Preifen Gottes. (Die Berührungspunfte mit der fpäteren Lehre des Spinoza 
dürfen nicht dahin bringen, dem Legteren eine Bekanntſchaft mit Giordano zuzufchreis 
ben. Diele Ausdrüde des Giordano. hat diſer felbft Früheren entlehnt; andere wieder 
Ind Späteren eigenthümlich, die dem Spinoza zugänglicher waren, ald et.) Wir 
fonnen den Standpunkt des Giordano als den der Welttrunfenheit bezeichnen, erklaͤr⸗ 
ih, wo der Geift durch Jahrhunderte gehalten gewefen war, ſich jeden Trunk aus 
dem Borne der Welt zu verfagen. 

Brufla, das alte Prusa ad Olympum, zum Unterfchiede von Prusa ad Hippium, 
das türfifche Burffa, Sig des Generalgouverneurs des Ejalets Khudavenbiguiar, ifl 
eine von den fünf Hauptflädten des alten Bithyniens, wahrscheinlich die legte, aber 
gewiß nicht die ſchlechteſte, fonbern Diefenige, welche noch jept eine der fchönften Zier⸗ 
den des türkifchen Reiches iſt. Ihre Lage am Fuße des Olymps ift munderfchön und 
die umgebende Landſchaft gehört zu den reizendſten Gegenden. Der nüchternfte Menſch 
wird eine Regung von Enthuſiasmus nicht unterbrüden fönnen, wenn er die blühende 
Ebene erblidt, an deren fühlichem Rand die Stadt mit ihren 365 Mofcheenthürmen 
amphitheatralifch aus dem unermeßlichen grünen Walderkranz bervortritt, Hinter ihr der 
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majeflätifihe Olymp im bunfelgrünen Gewande. Ohne auf bie früheren Schiejale 
B.'s hier einzugeben, fei nur erwähnt, daß ed im Jahre 1326, kurz vor dem Tode 
des erſten osmaniſchen Beherrſchers Oſman, durch deſſen Sohn Orcham erobert wurde 
und ſeitdem bis zur Eroberung von Adrianopel Die Reſidenz der türkiſchen Herrſcher 
war. ˖ Bis zum Jahre 1326 beſtand das ganze odmanifche Reich aus einem kleinen 
Diſtrict zwiſchen dem Olymp und dem Sangariusfluſſe mit wenigen unbedeutenden 
Staͤdten. Der vornehmſte Erwerbszweig B.'s iſt die Seidencultur. Ueber die Ein⸗ 
führung derſelben iſt ſchwer etwas Beſtimmtes zu ſagen, doch iſt es wahrſcheinlich, 
daß Juſtinian die Herrliche Ebene von B. zur Anpflanzung von Naulbeerbaͤumen be⸗ 
nugte, ald Mönche ihm 550- die erften Eier der Seidenraupe brachten. Wenigſtens 
fand Marco ‚Polo im 13. Jahrhundert die Seidenzucht in Kleinaften im Gange. 
In der, Neuzeit ‚haben die hohen Preife in Europa und die Aufmunterung, welde 
ſowohl die Negierung als fpeculative Privatleute diefer Induſtrie gewährten, fie be 
beutend vermehrt. Im Jahre 1851 warn 5 Spinnerein mit 370 Haſpeln im 
Gange, welche jährlich 21,800 Okken Tieferten; 1855 eriftirten fen 23 mit 1572 
Hafpeln und 1856 jogar 45 mit 1674 Hafpeln, die mit 19 Spinnereien in den 
umliegenden Orten einen Umfag von 9SY, Millionen Biafter erzielten und für 49 Nil- 
lionen Piaſter Rohſeide zur Ausfuhr lieferten. Viel jünger, und daher noch lange 
nicht fo ausgebildet ald die Seideninpuftrie, if der Weinbau bet B. Zwar Hat ed 
von je her in der Umgegend Weingärten. gegeben, aber bis zu Anfang des laufenden Jahr. 
hunderts durfte aus den Trauben Fein Wein bereitet werben, weil der Koran Died nic 
geftattete. Jetzt nimmt der Bruffawein unter. den vielen andern türkifchen Weinen 
einen» hohen Nang ein und manches Oxhoft Bruffawein wird in Deutfchland unter 
dem Namen „MRheinwein" confumirt, weil ee mit diefem eine große Wehnlichkeit hat. 
Die reiche DBegetation der Ebene von DB. liefert aber außer Maulbeerbäumen und 
Weinftöden noch viele andere gefchägte Producte; berühmt find noch die Kaſtanien 
und die Pfirfiche, und endlich ift unter den Gulturzweigen die Jaſsminzucht zu ermwäb- 
nen, weil fie bier zu Lande einen fchönen Erwerb Liefert und die Jasminſtaͤmme ale 
Pfeifenröhre gefucht find. B., gleich allen bithynifchen Städten, liefert den Bewei, 
daß die alten Bithynier einen jehr richtigen Blick bei der Anlage ihrer Städte Hatten, 
indem fle alle ohne Ausnahme eine ſolche Lage haben, welche ihnen bie Lebensfühig- 
Feit zuflchert. Mit Ausnahme Nicaͤa's, deſſen Verkommen zu Ende. des 17. Jahrhun 
dert8 aus ganz unbekannten Urfachen ftattfand, fleht man daher auch in ganz Bitby- 
nien feine Ruinenſtaͤdte, d. h. alte Städte, die jegt ganz oder faft ganz unbewohnt 
find, wie man fie in jedem andern Theile der Türkei antrifft und deren Ruin nid! 
gerade allemal den Osmanen zur Laſt gelegt werden Tann; wer möchte ihnen ben 
Ruin von Cyzikus, Troja, Ninive, Babylon, Palmyra, Heliopolis u. f. w. aufbürben?! 
Mit Ausnahme von Cyzikus waren faft alle diefe Städte fo angelegt, daß ihr Wieder- 
aufbau eine nationaleöfonomifche Thorheit geweſen wäre. DB, dagegen ift ein leben 
diges Zeugniß von ber zähen, Lebenskraft der Völker. Bon den byzantiniſchen Kai- 
fern vernadhläffigt, von den Comnenen gemißbandelt, von den Palänlogen fogar ganj 
in Stich gelafien, war ed dennoch im Stande, länger als ein Jahrhundert ald Ref 
denz der Osmanen aufzutreten, und als die Sultane ihre Meſidenz nad Kon 
ftantinopel yerlegten, blieb B. fortwährend eine der gewerbfleißigften Städte ihre 
Neihed. In den lebten Jahren wurbe B. Hart geprüft, aber Cholera, Ed—⸗ 
beben, Iraubenfranfheit und der orientalifche Krieg, der auch B. bart mimahm, wa 
ren nicht im Stande, den Fleiß, die Thätigkelt und die Induſtrie Der Einwohner 
zu. beugen. Als erſte Reſidenz bietet B. fehr viele gefchichtliche Denkmäler dat, 
bie aber durch Die Erdbeben vom 28. März, 11. und 27. April 1855 bedeutend ge 
litten haben. Unter den Mofcheen und den Grabmälern der osmaniſchen Sultane und 
Prinzen — von Osman I. bis auf Murad II. ruhen fie faft alle hier — if die 
Mofchee Ulu⸗Dſchami, im Centrum der ‚Stadt, die hervorragendfle. Gin glänzender 
Vorzug B.'s vor Konftantinopel ift fen Waſſerreichthum. Der Olymp llefert eine 
ſolche Menge des fchönften Waſſers, daß faft jedes Haus nicht nur feinen eignen 
Brunnen hat, ſondern man findet felbft viele -Häufer mit eigenen Behältern für Trink⸗ 
waſſer, für Wafchwafler, für Bäder und zum gewerblichen Gebrauche. Die berühmten 
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Baͤder von B. ſind außerhalb der Stadt in Tſchekrije und Goͤgürtlü, die zuerſt im 
Jahre 796 erwähnt werden, mo Kaiſer Conſtantin VI. ſich bier einem Monat mit ſei⸗ 
ner Mutter aufbielt, um die Bäder zu gebrauchen. Das Kaga, d. h. der Bezirk, das 
Amt B., wozu auch die Eleinen Orte Kete, Eski Dag, Trilia und Sifi gehören, ent⸗ 
halt nach den legten Zahlungen in 128 Gemeinden 64,087 Mohammeraner, 27,123 
Griechen, 9243 Armenier, 2007 Juden und 447 Zigeuner, zufammen 102,907 Ein- 
wohner. Unter diefen lebt bekanntlich auch Abd el Kader mit feiner Famille. Nache 
dem dieſer vom Brinzpräftdenten Bonaparte bei Schluß feiner Rundreiſe in ben füd« 
lichen Provinzen Frankreichs im September 1862 in Breiheit gefegt worden und 
darauf nach Paris gelommen war, um ſich zu bedanken, und einige Tage ſpaͤter auch 
„sein Botum in die Urne gelegt hatte, aus der die neue Form der Megierung Frank⸗ 
zeich8 hervorgehen follte*, begab er fick am 11. December nah Warfeille, von mo er 
am 21. deſſelben Monats auf ber Fregatte „Labrabor" nach B. eingefchifft wurde, 
Am 17. Januar 1853 langte er in B. an. 

Brüflel, vermalige Hauptftadt der fpanifchen, nachmaligen öfterreichifchen Nieder- 
Iande, unter den Spaniern Refldenz eines fürftlichen, von einem glänzenden und pracht« 
Sollen Hofhalt umgebenen Statthalter, unter der öfterreichifchen Regierung Sig eines 
General» Gouverneurd und eines General- Capitäns, untes der franzoͤſiſchen Republik 
und dem Kaiferreiche, von 1797 68 1813, einfache Provinzialſtadt mit einer Praͤfec⸗ 
tus des Departementd der Dyle, von 1815 bis 1830 zweite Hauptflabt des Käönig- 
veiched der Nieberlande und zweite Mefidenz des Könige Wilhelm I. der Niederlande, 
feit 1830 Hauptſtadt des KönigreichE Belgien und- der Provinz Brabant, Reſidenz Des 
Königs und Sig der Minifterien-und aller höchften Staatsbehörden, fo. wie eine® Appell 
bofes für die Provinzen Brabant und Antwerpen und eined Commiſſarius und des 
zribunals für den Bezirk B., lehnt fi an eine Anhöhe und breitet feine Haͤuſerfülle 
fowohl über dieſe Anhöhe als über bie von der Senne ˖durchfloſſene Ebene am Fuß 
der Bodenanſchwellung aus, — und wie die meiſten ſolcher an Anhohen ſich lehnender 
Städte dann in ein aäͤußeres „Oben“ und „Unten“ zerfallen, das mit dem inneren 
Oben und Unten in ben Ständen und Klaffen der Bewohner correfponbirt, fo iſt Dies 
auch in B. der Fall. Oben auf dem Berge bauten ſich diejenigen an, welche bad 
Land bebersfchten, und um dieſe Herrſcherwohnungen reihten fich die der Edlen und 
Hofleute. Die burgundiſchen Herzoge zogen viel franzöflfche Ritterſchaft In ihre Nähe, 
bie fih Dann mit ihnen auf der „Montagne de la cour“ befeſtigte. So iſt die Alto» - 
polis von B. nicht nur jeßt, fondern fie war ſchon feit alten Zeiten franzoͤſtſch, waͤh⸗ 
end die niedere Stadt längs der. Schifffahrtd-Bandle um die Getreide» und Gemüfe- 
märkte herum vlämifch war. Faſt in allen Städten, wo eine geßildetere und maͤchtigere Na⸗ 
tion mit einer anderen tiefer ftebenden zufanmentrifft, bemächtigt ſich jene des ſchoͤner und er⸗ 
babener liegenden Bergquartiers und banni die unterbrüdte Nation in daß tiefe Thal. Letz⸗ 
tere, das nieberdeutfche Volkselement, jo wie feine Sprache bilden die überwiegende Mebrbeit 
in B., dad in Bezug auf die Bürgerwehr- Angelegenheiten einen Canton, in gerichtlicher 
Hinſicht Dagegen zwei Bantone oder Kreife bilbet, davon ein jeder ein Friedensgericht hat 
und aus vier Sertionen beſteht. B.'s Bevölkerung hat in den lebten Jahren ungemein 
zugenommen, indem man am 1. Sanuar 1840 in der Stabt 106,143 und in den 
Vorflädten 38,478, zufammen alfo 144,621, dagegen am: 1. Sanuar 1855 in Stadt 
und Borkäbten 246,414 Einwohner zählte, was eine ungebeuse Vermehrung von 
mehr als 100,000 PBerfonen innerhalb des kurzen Zeitraums von- 15 Jahren iſt. 
Unter den 123,374 Einwohnern der Stadt an ſich, welche 1846 gezählt wurben, be» 
fanden fih 74,680 Vlamen, 47,534 Wallonen, 966 Deutfche, 587 Engländer und 
107 Angehörige anderer Nationalitäten. Nimmt mean die neueflen Documents sta- 
listiques zur Hand, fo betrug die Zahl der Einwohner der Stadt allein im Jahre 
1858 und zwar am 1. Sanuar 159,188 und ein Jahr darauf 163,499 Seelen. 
Wie nun die Hauptfabt jedes Landes gewöhnlich nicht nur in ihren Bevolkerungs⸗ 
Verhältniffen, in ihren gefelligen und politifchen Beziehungen, fondern auch ſelbſt in 
ihrem Bauplane und in ihrer äußeren Geſtaltung und Phyſtognomie der befte und be 
fimmtefte Ausdruck des Charakter des ganzen Volkes if, deſſen Herz und Central⸗ 
punkt fe darftellt, fo ſcheint B. faft in jeder Veziehung eine Frucht zu fein, die fehr 
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beſtimmt und deutlich den Baum anzeigt, an deſſen Zweigen ſie erblüht iſt. So 
giebt es einige wundervolle mittelalterliche, byzantiniſche ſowohl als gothiſche, Gebaͤude 
in der Stadt, welche an das Alterthum und die Vorzeit Belgiens erinnern. Faſt jede 
Periode der Geſchichte des Landes, ſowohl die burgundiſche als die ſpaniſche, als die 
oſterreichiſche, als die holländifche, als endlich auch die neueſte belgiſche Zeit haben 
Gebäude in der Hauptſtadt produelrt, die noch in dieſem Augenblicke daſtehen, fo daß 
man fih, je nachdem man in diefem oder fenem Theile der Stabt poftirt ift, bald 
diefe, bald jene Zeit vergegenmärtigen Tann. Die Belgier find ein am Alten hangen⸗ 
des und doch zugleich daB Neue adoptirendes und ben Fortfchritt begierig annehmendes 
Voll. Und fo ift auch ihre Hauptflabt B. ein aus vielen altertbümlichen Häufern 
ſowohl, als auch aus den fchönften und wohlgefälligften Neubauten zuſammengeſetzter 
Drt. Man entbehrt dort mweber dad Poetifche, das Bedeutungsvolle, das Monu- 
mentale der .Borzeit, noch das Bomfortable, Bequeme, Zweckmaͤßige und Ele 
gante der Neuzeit. Belgien ift ein reiches, üppige® und probuctenvolles Land. 
Sein Reichthum ſtrömt von allen Seiten in feiner Hauptfladt zufammen, und dort 
liegt er auf den Märkten, in den Kaufläden und Boutiquen und überall im Aeußern 
und Innern der wohnlichen Häufer. zu Tage. Die Wohlhabenhelt der Belgier, ihr? 
Gemädlichkeit und Bequemlichkeit fpricht fich Aberall in der Phyflognomie ihrer Haupt 
ftabt deutlich genug aus. Die. Natur des Landes Belgien ift mehr anfprechend und 
anmuthig als großartig. Ste tft aus cultivirten Ebenen und reich bebauten Hügel- 
landfchaften gemifcht: Auch dies fpricht fich voteder in der Lage und Umgebung von 
8. aud, die weder fo pittoredt find, wie 3. B. die Lage und Umgebung der Haupt⸗ 
ſtaͤdte des maleriſchen Schottlands oder Süditaliens, noch fo profaifch und einförmig, 
wie die der Reſidenzen Rußlands und Preußens. Wie die Elemente der Bevdfkerung, 
wie die Züge der Natür des Landes, fo findet man auch alle Befchäftigungsarten ver 
Belgier in ihrer Gauptftabt wieder. In Belgien blühen fowohl die Künfte und Wiſ— 
ſenſchaften, ald auch Babrifen und Inouftriezweige aller Art, und vor. allen Dingen 
befeelte die Nation von je her eim fehr unternehmender Speculations- und Handelsgeiſt. 
Sie hat alle diefe Eigenfchaften und alle jene ihre Lieblingsgewerbe auch in ihrer 
Hauptflabt zu erfreulicher Blüthe gebracht. B. tft daher nicht bloß eine Mefldenzfladt, 
nicht bloß ein Sammelpunft der Teitenden Beamten und ber militärtfchen Kraft des 
Landes, es ift zugleich auch, und war dies von fe ber, eine fehr reiche Handels⸗ und 
Fabrikſtadt. Sein unterer, am wentgflen gefunder und am wenigften regelmäßiger 
Theil enthält viele in gothiſchem Geſchmack erbaute Häufer, aber: das den Park nahe 
Viertel bietet breite, fohnurgerade Straßen und gefehmadvoll gebaute Häufer dar. Der 
viereckige Köntgeplag, welcher — mit einem hohen Reiterbild Gottfried's von Bonillon, 
in Erz; von Simonis 1848 ausgeführt, auf der Stelle errichtet, wo ber von Taſſo 
befungene baro sancli sepuleri im Jahre 1097 vor den zahlreich verfammelten Rittern 
feine Aufforderung zur Befreiung des heiligen Grabes mit den Worten fchloß: „Gott 
will e8" — von mehreren fchönen Gebäuden umgeben iſt und von dem bie pradt- 
volle Koͤnigsſtraße, die in eine innere -und äußere zerfällt, auslaͤuft, fo wie ber 
St. Michaeldplag, merkwürdig wegen der ihn zierenden Gebäude, und ber 
Große Vlag, wo am 5. Juni 1568 Egmont und Hoorn den Henkerstod 
ftarben, find die vornehmften öffentlichen Pläge. Was die Linden in Berlin und Die Bonle 
vards in Parts find, Das ift die Mapdalenenſtraße in B., das man gern Klein-PBaris nennt, 
obwohl Paris vergleichsweiſe viel franzöftfcher, viel nationaler und eigenthümlicher if; 
B. Dagegen if, wie die Nation der Belgier felbft, viel gemifchter, viel verfähnender, 
viel europäifcher. Uber wie in dem großen Paris, fo ift auch ‚in. dem Eleinen eben 
fo viel Leben und Treiben in den zum Theil fehe engen : Strafen (der Unterftadt), 
eben fo viel Fremdenverkehr, und namentlich von Engländern, bie ihre Finanzen ver⸗ 
beffern wollen, und eben fo großer Hang, daB Aeußerliche geltend zu machen, ein 
Charakterzug, den die Vlamen und Wallonen mit den Franzoſen teilen, deren Sprache 
überdem in B. die allgemeine Gefchäfte- und die Sprache der gebildeten Stände ifl, 
auch von den unteren Ständen der Vlamen und Wallonen nicht allein verftanden, 
fondern auch zum Theil gefprochen wird, was fich aber von den Wallonen in Bezug 
auf das Vlämifche nicht immer fagen. läßt. Mehrere fchöne Brunnen, darunter dad 
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befannte Manneken⸗Pis, eine kleine eherne Cupido⸗Bildſaͤule, ſchmücken dieſe Rönigs- 
ſtadt, welche Spaziergänge von ſeltener Schönheit: befigt, als den Park, reich an 
prächtigen Statuen und für einen der ſchönſten Spaziergänge Europa's gehalten, 
im .September 1830 ein wichtiger Kampfplag, von den Holländern lange gegen die 
Belgier, welche. die Place Royale inne Hatten, vertheidigt; Die grüne Allee, welche 
drei Baumgänge von mehr als einer halben Stunde darhietet, ‚die fich bis zur Brüde 
von Laeken verlängern, und die neuen Boulevards, an ber Stelle der alten Werke 
angelegt. Die merfwürbigften Gebäude find: der Fföniglihe Palaſt, der koͤnigliche 
Pringenpalaft,. der Palaſt vormals der Generalfiaaten, wo jetzt die Repräfentanten« 
kammer ihre Sigungen hält und in deſſen Vorhalle neuere Standbilner ſich befinden, 
Herzog Johann von Brabant, Kaifer Karl V., König Leopold, 1853 von Geefs ge- 
arbeitet, dad Schaufpielhaus, das Rathhaus, dem Zöwener Hotel de Bille ähnlich, 
bie prächtige Borberjeite 1442 vollendet, 1853 mit neuen Statuen von Herjogen 
von Brabant verfehen, an der Stelle der 1793 ‚von den Sandeulotten zertrümmerten, 
und mit einem zieslihen, 364 Buß hoben, feltiamer Weife nicht in der. Mitte des 
Gebäudes ſtehenden Thurme, der vormalige Palaſt des General- Gouverneurs, wo 
ich jeht dad Mufeum und die Bibliothef befinden, der prächtige Iuftizpalaft, deſſen 
Portal nach dem. Modell des Bortald des Agrippastempeld zu Rom erbaut wor« 
den iſt und der während der Mevolution 1830 verbrannte, das große Civil⸗ 
und Militär » Gefängniß, Die prächtigen Treibhäufer des für die Vervolllommnung 
der Gartenbaufunft : beflimmen Gartens, die mit den fchönften dieſer Art ver- 
glichen werden fönnen, die Sternwarte, eine der größten Europa's, ıc.; unter ben 
Dentmälern ift zu erwähnen. dad „Märtyrer - Denkmal”, den im September 
1830 im Kampfe gegen die Holländer Gefallenen zu Ehren, 1838 vollendet, von 
Geefs entworfen, auf hohem Sodel ein fipended Marmorbild (pad befreite Belgien), 
an den. vier Seiten Reliefs, unten in der offenen Gruft Marmortafeln mit den Namen 
ber 445 Gehliebenen, und unter den Kirchen die Gudulafirdge, mit zwei ſtumpfen go⸗ 
thiſchen Thuͤrmen und einem Marmor⸗Denkmale des Grafen Friedrich von Merode, der 
1830 in. einem Gefecht. gegen die Holländer blieb, der Graf finkend, dad Piftol in der 
Hand; die Sablonfirche; die Kapelle zu unferer lieben Frau und die St. Johannis⸗ 
Kirche des Täuferd. Unter den Baumerfen einer anderen Art darf man nicht vergeflen 
die Paffage oder Galsrie Saint Hubert, in ber Nähe des Rathhauſes, Die größte und 
Ihönfte diefer mit. Glas gebedten Strafen auf dem Feſtlande, 60° hoch, „25° breit, 
650’ Sang (die Galerie Orleans im Palais Royal zu Paris ift nur 300’ lang und 
40’ hoch), an beiden Seiten mit glänzenden Kaufläden, zu allen Zeiten, befonders bei 
Negenwetter, ein lebhafter Spaziergang, ferner den großen. Handelsdock, welder 400 
Schiffe faſſen Fann, und den Canal von B. zur Schelde, welcher fo vertieft und erweitert 
worden ift, daß. er Schiffe von 300 Tonnen trägt... Eine große Zahl wifjenfchaftlicher An- 
Ralten erhöht die Wichtigkeit der Hauptflabt Belgiens, darunter die Akademie der Wiffen- 
ſchaften und Künfte, die Eönigl. Gefellfchaft der ſchoͤnen Künfte, die Gefellihaft Concordia 
für Nationalliteratur, die botanifche oder Flora⸗Geſellſchaft, Die mujtkalifcpe Gejellfchaft, die 
Univerfität, eine fogenannte „freie“, das fönigliche Athenäum, eine. nad) Art des Am 
ſterdamer Alhenaeum illustre eingerichtete höhere Unterrichtöanftalt, die Fünigl. Maler- 
Akademie, jetzt die bedeutendſte in Belgien, die höhere Handels⸗ und Induftrie-Schule, 
die Sternwarte, mit Infirumenten ‘aus den heften deutfchen, englifchen und franzoͤſiſchen 
Werkſtaͤtten verfeben, das National-Mufeum für Induftrie und Künfle, eind der vor- 
züglichfien in Europa, das zugleich als Lehranftalt dient, an, ber öffentlihe Vorleſun⸗ 
gen, über die verfchiedenen Zweige der Willenfchaften und der Schönen Künfte gehalten 
werden, eine Gemälbegalierk mit vielen älteren und neueren Meifterwerfen, ein Natu⸗ 
ralien-Gabinet ꝛc. DB. ift nicht arm am dffentlichen Sammlungen der Gelehrſamkeit, 
unter denen die ‚Stadtbibliothek mit 140,000 Bänden an der Spite ſteht, demnaͤchſt 
die Fönigl. Bibliothek, durch Ankauf ver auserlefenen van Houthen'ſchen Sammlung 
auf 80,000 Bände mit 25,000 Handfchriften gebracht, die im Jahre 1837 gegründete 
Rational- Bibliothek, die Kirchfpield-Bibliothef, die Bollandiften-Bibliothef, die Staats». 
Bibliothek und, die Bibliothek der Nepräfentantenfanımer, wozu noch bie burgundilche 
Bibliothek kommt, die im Jahre 1560 begründet wurde. und nur hendſqhriftlcht Werke, 
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1500 an der Zahl, enthaͤlt. Im Jahre 1846 hatte B. 164 Buchdruckereien und Buch⸗ 
handlungen, von denen zehn der letzteren mit Leipzig, dem Mittelpunkte des deutſchen 
Buchhandels, in beſtaͤndigem Verkehr ſtanden, fo daß ein ſehr lebhafter Austauſch der 
Erzeugniſſe der Literatur beider Länder ſtattſtndet. Viele Buchhandlungen halten auch 
Leihbibliotheken, ſowohl für die franzöflfche als für die vlaͤmiſch⸗ hollaͤndiſche Literatım, 
bie ihr Haupt feit den legten 40 Jahren wieder erhoben bat, um gegen bie drohende 
Ueberſchwemmung franzöflfiher Lebensanfchauung und franizöflfcher Bildung einen Damm 
aufzurichten. Außerdem befigt B. eine Lefegefellihaft und einen Verein, welcher alle 
zwei Jahre, und zwar abmechfelnd mit Gent, die Ausftellung der Gemälde der leben⸗ 
den Künftler beforgt. 1846 Hatte 8. 60 Kupfer- und Stahlſtecher und Steinfchneiber, 
bie 93 Gehülfen befchäftigten, und 159 Lithographen, von denen fehr viele in dem 
großartigen Inflitute thätig waren, "welches ein induftriöfer Kopf, van der Maelen, 
um das Jahr 1825 geftiftet hat, bauptfächlich zur Verfertigung von Landkarten, bie 
in Bezug auf geographifche Nichtigfeit und äußere Ausftattung Anfangs Sudferarbeiten 
waren und auögezeichnete Arbeiten erſt von da an gemorden jind, wo die Staattregie 
rung die von ihr veranflaltete Landes Bermeffangd-Aufnahne in dem gebadhten Inſti⸗ 
fute durch Stich und Drud vervielfältigen laͤßt. Faſt alle beigifchen Gefchichtfchreiber, 
und nach ihnen die meiſten deutfchen, fchieben die Gründung B.'s viel zu weit zurüd. 
Waͤre es bier am rechten Orte, fo würben wir nicht bloß erklären, daß, fondern auf 
bartbun, warum die zwei oder drei Stellen, welche man aus ein paar alten Ghro- 
niften gewöhnlich heranzieht, um B.'s Dafein fhon im 7. oder doch im 8; Jahrhun⸗ 
berte zu behaupten, weit mehr aus wunderlich übertriebenem Eifer für das Fleckchen 
Erde, wo B.'s Wiege geflanden, als mit Eritifcher Sorgfalt und Scharfilcht auf bie 
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von Cambray und Arras, meder, wie Haraeus wii, zu B. am 11. März 695, nod, 
zufolge Baillet’3 Annahme, 706, oder endlich, nach der genügſamſten Lesart, im Jahre 
712 geboren; das „Brofella“, deſſen im Leben jened Heiligen Erwähnung geſchieht, 
ift vielmehr ein Weiler im der Nähe von St. Omer. Zweitens iſt Karl der Große in 
Begleitung PBapft Leo's TI. gegen Ende Decemberd 804, als er ſich von Quiercy nad 
Aachen begab, nicht durch B. gekommen, und wäre dies auch nur, unter Anderem, des⸗ 
halb unterblieben, weil ein ſolcher Umweg in einem Lande, wo eigentlich noch gar fein 
Weg war, Karl dem Großen, zumal in feinen damaligen Umftänden, ſicherlich nicht 
genehm gewefen. Drittens bat auch Kaiſer Otto 976 ein Hoflager zu B. nicht ges 
halten, und der Name „Bruolifela* in einem von ihm noch vorhandenen Schriftftike 
paßt viel bequemer auf. die Stadt Bruchfal im alten Bisthum Speier. Ein hohes 
Alter iſt ſchoͤn für eine Stadt, wie für ein Gefchlecht, und ehrenvoll bleibt der Ahnen- 
ſtolz, welcher deri Vaterlandsfreund zu hoben Thaten begeiftert; man möchte aber weber 
auf ein Vorurtheil der Menge fo viel, noch auf die Würde der Geſchichte fo wenig 
Nüdficgt nehmen, um zu den zahlreichen, nun und nimmer wegzuläugnenden Ruh⸗ 
meöquellen Belgiens eine eingebildete fügen zu wollen; deſſen bebarf Belgiens 
Gegenwart Taum minder als feine Vergangenheit: es hieße Wafler in's Bee 
tragen. Rithin befcheide man fi, flreihe etwa ‚zwei Hundert Jahre fogenann- 
ter Brüffeler Stadt » Gefchichte und gebe ruhig zu, daß die Wiege B.'s mit 
Ainem undurchvringlichen Schleier bededt if, der mit gleichem Dunkel verhüllt: wann, 
wie und durch wen es erbaut worden — indem wir aud anerkennen, daß die Ablei⸗ 
tung des Namens fo ftreitig, als nur möglich, und deshalb das Klügfte ift, Die große 
Menge durchweg wilffürlicher Erklärungen fa nicht noch obendrein zu vermehren. Nach 
allem Laßt ſich B.'s Dafein erft feit 978 oder 980 In der Geſchichte nachweiſen: damals 
wurde der Leichnam der heiligen Gudula in Die Kirche von St. Gery gebracht. Diefe Kirche 
ftand ziemlich im WMittelpnnkte einer von zwei Armen der Senne im- unteren Theile 
ber gegenwärtigen Stabt gebildeten Infel, und unter ihren Mauern batte ſich eine An- 
zahl Häufer gruppirt, die von neubekehrten Familien bewohnt wurden. Hierzu fügt 
die Sage Hinzu, daß in der Nachbarfchaft der Inſel ſteben große Grundeigenthümer, 
darunter die Steenwegh's, Rodenbeeck's, Bandenberg'3 u. f. w., gewohnt, welche alle 
Öffentlithe Macht ſich angeeignet und fomit die in der Befchichte der Stadt fo berühmt 
gemordenen fleben Patrizier⸗Geſchlechter begrundet haben. Außer Zweifel gefegt ſcheint 
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jedoch nur fo viel zu fein: daß Herzog Karl von Loiharingen, Bruber bed Königs 
von Srankreih und Vetter des Kaifers, neben St. Goͤry ein Schloß hat bauen laflen, 
in welchem er fich einige Zeit aufgehalten. Der Anwachs von B. muß raſch von 
flatten gegangen fein, denn fchon 1044 findet man es, durch Lambert Baudey, Grafen 
von Löwen, in einem ziemlich weiten Umfreife befeftigt. Die damalige Linie zählte 
7 befeftigte Thore, wovon daß letzte 1760 verfchwunden iſt. In diefer Einſchließung 
enthielt: die Stadt wohl noch Feine beträchtliche Einwohnerzahl, wenigitend nach der 
Zahl der Kirchen zu urtheilen, welche hierfür im Mittelalter überhaupt den einzigen 
annäbernden Mapftab bietet. Bon Gottfried dem Bärtigen, Grafen von Löwen und 
erſtem Herzoge von Brabant, erhielten die Caudenberg's Fürftenrechte, und ihr Haupt 
übte unter dem Titel Vicomte oder Burggraf eine Specialgerichtäbarfeit über den 
Borgenbael zwifchen dem alten Hof (jegt Königeplag) und der Abtei Caudenberg. An 
die Gigenfchaft ald Schloßhauptmann oder Viconite von 8. Inüpften ſich mehrere 
Vorzüge, die bis 1794 Beltung behielten. Eine 1201 vom Herzoge Heinrich I. ger 
gebene harte, meldhe alle Kirchen und Kapellen der Stabt unter die Gerichtöbarkeit 
von St. Gudula flellte, beflimmte zugleich deren Anzahl. Danach, in Verbindung mit 
Beretinungen, deren Audführungen bier und viel zu weit führen würde, darf man bie 
bamalige Bevölferung der Stabt auf 30,000 Einwohner anfchlagn. Mit Brabant 
und, jeit 1830 als Haupiſtadt Belgiens, mit diefem das gleiche Schidfal theilend, 
ward B. 1213 zum erften Male belagert; unter Philipp II. von Spanien war ed der - 
Hauptichauplag der Revolution, dann der Ort, wo der Bund der Geufen gefchloflen 
wurde, litt unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. von Frankreich ungemein durch deren 
Kriege, befonders durch das Bombarbement vom Jahre 1695, war 1792 ein Haupt⸗ 
iammelplag der franzöfifchen Smigranten und 1830 der Hauptlampfplag der Aufftäns 
diſchen und ift feit Herftellung der beigifchen Unabhängigkeit eins der Aſyle für po⸗ 
litifche Meinungen und Blüchtlinge aller Art und aller Länder Europa’s, wo fich feit 
30 Jahren Menfchen von allen Natipnen unferes Welttheild vorzugsmeife gern angeſiedelt 
haben, ſowohl Polen als Deutiche, ſowohl Franzoſen ald Engländer, ſowohl Italiener 
als Schweizer, fowohl reihe und Genuß fuchenne Capitaliſten als arme Künftler, 
Autoren und Gelehrte, jomohl Herzoge und Prinzen ald auch Plebejev aller Gattun⸗ 
gen und der Geſinnung nad). 

Bruftwehr f. Befeſtigung. | 

Brütofen, ein Ofen oder Apparat, durch deſſen Erwärmung das bewirft wird 
oder bewirkt werben foll, was die Yolge des Brütgeſchäfts der Vögel iſt, d. iſt die 
Entwidelung und das Hervorbringen des befruchteten Keimd im Ei durch anhaltende 
Erwärmung. Schon Ariftoteles erzählt von den Brütöfen in Aegypten, wo fie bereits 
in den älteften Seiten gebräuchlich gewefen zu fein fcheinen und das an den Ufern des 
Nil gelegene Dorf Berme wegen feiner „Mamal8" oder Fünftlichen Brütöfen beſonders 
berühmt war. Bon Aegypten aus wurden fie im Mittelalter nach Florenz und Neapel, 
von König Carl VII. und Franz I., welcher Leßtere fi) ganz befonders für Die Hüh⸗ 
nerzucht intereffirte, beziehungäweife in Amboife und Montrichard eingeführt. Eigen⸗ 
tbümlicher Weife ſcheint das Fünfllihe Brüten fpäter, außer in Aegypten und China, 
wieder ganz in Vergefienheit gekommen zu fein, bis ber ägyptifche Feldzug Napoleon's 
dafjelde den Franzoſen abermald in Erinnerung brachte. Galland befchreibt die aͤgyp⸗ 
tiichen Defen genau. (Vergl. am Schluß dief. Artil.) Seitdem warden in Vaugirard 
bei Baris, in Lift bei Hannover, in Fünfhaus bei Wien, in Hamburg und an ande⸗ 
ven Orten groͤßere Brütanflalten unter Anwendung verſchiedener Methoden in's Leben 
gerufen, von welchen da8 Vaugirard'ſche Verfahren mit Waflerheizung, dad von Gan- 
telo und das von Ballee jegt am gerühmteften find. Daß die Erzeugung einer mög- 
HR gleichmäßigen, der natürlichen des brütenden Vogels moͤglichſt nahe kommenden 
Wärme (+ 30-359 N.) die Aufgabe der bezüglichen Vorrichtungen iſt, ergiebt fich 
aus deren Zweck, defien Verfolgen je nach Klima und fonftigen Berbältniffen verſchie⸗ 
dene. Methoden erfordert. Im Allgemeinen baben jedoch die Fünftlichen Brütanftalten 
auf dem europäifpen Eontinent, jo fehr man ihre Verbreitung immer wieder anzubah- 
nen verfuchte, mit vielen anderen Inbuflriezweigen keineswegs Schritt gehalten, und 
ed fcheint wohl der Mühe werth, die Veranlaffung davon aufzufuchen. Zunaͤchſt faͤllt 
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es auf, daß künſtliche Brütanſtalten gerade in ſüdlichen Klimaten ihre Heimath haben, 
waͤhrend ſie den noͤrdlichen naturwüchſig erforderlicher erſcheinen; außerdem aber fragen 
wir uns: welches weiter reichende Jutereſſe haben dieſe Brütanſtalten? — Beantworten 
wir die letztere Frage zuerſt. Während der Zeit der Brut hoͤrt das Cierlegen auf. 
Die zweimalige Brut in einem Jahr ift daher die Veranlaflung, daß in demſelben 
Zeitraum 3. B. eine Henne 40 bis 50 Eier weniger legt, als fle gelegt haben würde, 
wenn’ fie des Brütend überhoben geweien wäre. Grmägt man, melden Nahrungs⸗ 
werth das Ei beſitzt, bedenkt man, mie viele Eier bei Anwendung künſtlicher Brüt- 
apparate mehr gelegt werben würden, -fo dürfte jene-Iegtere Brage für erledigt anzufehen 
fein. Anders ift ed in Betreff der erſteren. Es ſcheint — und eine andere Erklärung 
finden wir nirgend für die Heimath der Fünftlicden Brätapparate, in dem beißen Aegypten 
— es foheint, daß die Vögel der füblicden Zone dad Brütgefchäft nicht in der aud⸗ 
dauernden, bausmütterlichen Welfe wie in den nörblichen Zonen betreiben, vielleicht 
auch wegen der Temperatur gar nicht betreiben Eönnen, fondern einen Theil ihres 
Geſchäfts der Sonne übergeben, wie man ja auch den Strauß lange in dem unge 
rechten Verdacht gehabt bat, daß er das Ausbrüten feiner Eier der Sonne gänzlid 
überlafje. Mit dieſem zeitweifen Verlaſſen iſt aber eine haushälteriſche Ueberwachung 
der Eier um ſo ſchwieriger zu vereinigen, als das fogenannte „Berjchleppen” derjelben, 
der Schrecken der Hühnerpflegerinnen, gleichzeitig naturgemäß zunehmen mag. Wenn 
- man fo das Motiv der Aegyptier für ihre Brütapparate ſich erklären Tann, fo find 
wir doch keineswegs im Stande, uns ihrer Sicherheit im Gelingen zu rühmen; ed if 
vielmehr die große Reihe zun Theil mißlungener Verſuche, welche die außgebreitete 
Anwendung der Apparate oder Defen immer wieder verhinderte. Erſt in neuerer Zeit 
bat man dieſes Mißlingen in der alleinigen Anwendung der trodenen Wärme und 
dem Fehlen des von dem brütenden Vogel dem Ei mitgetheilten thierifchen Fettes zu 
erfennen geglaubt, und wirklich fprechen die befleren tefultate der Erwärmung der be⸗ 
treffenden Räume durch Waflerheizung und der Einreibung der Eier mit feinen Delm 
für diefe Anſicht. Die Aegypter, welche heute noch immenfe Mengen von Giern künſt⸗ 
ih ausbrüten, erzeugen die erforderliche Wärme in Defen, welche fie zumeifi mir Mifl 
heizen und mit Nebendfen verfehen, auf deren horizontale Abtheilungen die Eier gelegt 
werden. Die ausftrahlende Wärme Tann durch Züge und Schieber regulirt werben. 
Im regelmäßigen Brütverlauf zeigt fich bei einem Hühnerei die erfie Spur einer Ber 
änderung erſt nach 12 Stunden; am Ende des zweiten Tages flieht man bie erfle Be 
wegung des noch nicht vollfömmen ausgebildeten Huhns, am Ende des fünften die des 
gallertartigen Gefchöpfes, welchem am 14. Tage die Federn zu wachſen beginnen; am 
15. fchnappt e8 nad Luft, am 19. pocht ed an die Schale und am 21. durchbricht 
ed dieſelbe mitteld eines knorpeligen Auffages am Schnabel. Größere Vögel bebür- 
fen auch einer längeren Entwidelung; 3. B. der Schwan 5, Gans und Ente 4 Wochen. 
Schließlich fei noch ein Apparat erwähnt, welcher von Anton Holzer in München 
fabrifmäßig angefertigt. wird, und mittelft welches nian 80 bis 120 Eier gleichzeitig 
durch Ermärmung mit einer Spirituöflemme ausbrüten kann. — Vergl. übrigens: 
„Die rationelle Zucht, Haltung und Nugung der Hühner" von W. Hamm, Leipzig 
bei Wigand, und Walther's „Rationelle Hühnerzucht und Maſtung,“ Berlin 1860 bei 
Springer. | 

Brutto ſ. Netto. 

Brutus (Lucius Junius), Sohn des Marcus Junius und der Tochter des älter 
sen Tarquinius; er ftellte fih an Die Spike des ariflofratifchen Aufflandes gegen das 
roͤmiſche Konigthum, als die Entehrung der Rurretia, der Gemahlin des Tarquintus 
Gollatinus, durch Tarquinius Superbus für die Empörung einen äußern Anlaß gab. 
Als die Vertreibung der Tarquinier erfolgt war, wurde ihm und Collatinus die Würde 
des zwiefachen Conſulats (509 v. Ehr.) zuerft übertragen. Er leitete auch ben erſten 
Krieg gegen Tarquiniuß und deſſen Bundesgenoſſen Porfenne und foll noch in dem 
felben Jahr in einem für die Roͤmer flegreichen Gefecht gefallen fein. Vieles in feir 
ner .Gefchichte gehört der Sage an; ungewiß ift ed, ob auch fein Befehl zur Hinrich⸗ 
tung feiner Söhne, die mit den Tarquiniern ſich in Einvernehmen gefegt haben follen, 
zu diefem Sagenhaften zu rechnen iſt. 
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Brutnd (Marcus Junius), einer der Mörder Caſar's, ſtammte aus einem plebe 
jifhen Gefchleht und war der Sohn des Marcus Junius B. und der Servilia, Stiefr 
ſchweſter des Gato Uticenſts. Geb. 85 v. Chr., adoptirt von Cato, feinem Oheim, 
ſodann vermäplt mit deſſen Tochter Borcia, fland er auf der Seite der alten Arifto- 
kratie gegen bie hereinbrechende demofratifch-imperialiftifche Nevolution. So verfähnte 
er fh auch mit Pompefuß, gegen den er wegen der Ermordung ſeines Vaters im 
ciſalpiniſchen Gallien einen Privathaß begte, erſt als derfelbe fi für die Optimaten 
erklärt Hatte. Nach der Niederlage des Pompejus bei Pharſalus (48 v. Ehr.) ergab 
er fih zwar dem Cäfar, der ihm im Jahre 46 die Verwaltung des cißalpinifchen 
GSalliens, darauf im Jahre 44. die ſtaͤdtiſche Praͤtur übertrug und nach deren Ver⸗ 
waltung di⸗ Provinz Macedonien verſprach. Dennoch ward es Caſſius leicht, B. in 
die Verſchwoͤrung gegen den Dictator hineinzuziehen. Nach der Ermordung Caſar's 
(43 v. Chr.) Eonnten fich die Verſchworenen jedoch nur kurze Zeit während des erften 
Freiheitsrauſches in Rom bebuupten; Durch die Agitation bes Antonius und einen 
Volks⸗Aufſtand aus der Stadt vertrieben, wandte ſich B. nach Griechenland, mo er 
die Ariſtokratie um fich verfammelte und noch im Jahre 43 ein großes Heer zuſammen⸗ 
brachte, während die Triumvirn in Rom, Antonius, Octavian und Lepidus, fich rüfte- 
ten, um Gäfar’s3 Tod zu rächen. Bei Philippi im Jahre 42. kam es zur Schladht; 
zuerft warb Gafflus, der ſich darauf töbtete, von Antonius gefchlagen, zwanzig Tage 
darauf auch B. von Antonius und Octavian, worauf er fih nach dem rettungglofen 
Untergang feiner Sache von einem DBertrauten umbringen ließ. — Ein anderer Bru⸗ 
tus, Decimus Junius, bekannt durch die Briefe, die Cicero an ihn gerichtet bat, 
ein Liebling Caſar's, auch ein Verſchworener gegen den Dictator, und zwar derjenige, 
der ihn am 15. März 43 in den Senat zu geben bewog, wo er ermordet wurbe, 
rüftete ih gegen Antonius in Oberitalien, warb aber, nachdem er von feinem Heer. 
verlaflen war, von einem. galliſchen Fürſten umgebracht. 

Brzesc, ruſſiſche Feſtung in Lithauen (daher der Veiname Litewsft), im Gou⸗ 
vernement Grodno, am Zuſammenfluß des Bug und der Muchawiec, zu unterſcheiden 
von dem gleichfalls befeſtigten B. im polniſchen Maſovien. Litewski mit 12,000 Ein⸗ 
wohnern beſitzt eine Cadettenſchule, eine höhere. Lehranſtalt für Juden und iſt der Sig 
eines armenifch-Fatbolifchen Biſchofb. 

Vubna. Die B. find ein uraltes böhmifches Herrengefchlecht, daß bis in die 
Zeiten der Przemisliden binaufreiht. Es blüht daſſelbe gegenwärtig in den beiden 
Linien der B. von Littitz, welche jeit 1632 Grafen find, und ber B. von Warlich, 
die im Freiherrn⸗ und Ritterſtande verblieben. Die fchrägrechtd geftellte braune Trom- 
mel im goldnen Felde if dad Stammmappen der B. In neueren Beiten haben ſich 
aus biefem Geſchlecht beſonders hervorgethan ver Generalfeldwachtmeiſter Johann 
von B., geb. 1570, der auf Seiten der böhmiſchen Aufſtaͤndiſchen im Beginn bes 
dreigigjährigen Kriege eine Hauptrolle fpielte, nach der Schlacht bei Prag feine Güter 
verlor und geächtet wurde, dann die Verhandlungen der böhmifchen Proteflanten mit 
Schweden leitete und 1636 zu Halle a. d. Saale ſtarb. Ferdinand Graf von 
B. und Littitz, geb. 1768, focht in ſeiner Jugend in dem Türken⸗ und dem Re⸗ 
volutionotriege, wurde 1801 Oberftlieutenant und General» Mbjutant des Erzherzogs 
Gatl, kam 1805 ald Generalmajor in den Hofkriegsrath und machte bie Schlacht bei 
Aufterlig in der Suite des Fürften Liechtenftein mit, den er dann auch in Napoleon’8 
Hauptquartier begleitete. 1809 war er Felpdmarfchalllientenant und wiederum mit dem 
Fürften Liechtenflein In Napoleon's Hauptquartier. 1813 ging. er nach Pariß - und 
Dredden, um Napoleon zum Frieden zu bewegen; diefer, der fich von ihm überlifket 
glaubte, warf einen großen Haß auf ihn. Beim Ausbruch des Krieges führte er die 
Avantgarden«Diviflon des Fürſten Schwarzenberg mit großer Auszeichnung bei Leipzig. 
Im Iahr 1814, operirte er felbfifländig und drang über Genf gegen Frankreich vor, 
er. hatte dann Lyon’ befept, ald der erſte Parifer Frieden Halt gebot. Auch bekleidete 
er die Stelle eined Generalgouverneurd von Savoyen und Piemont, 1815 erhielt er 
zwar ein Commando, kam aber nicht zum Schlagen; 1816 wurde er Wirkl. Geheimes 
rath, 1818 Generalgouverneur der Lombardei, 1820 dämpfte er den Aufflend in 
Piemont mit raſcher Entfchloffenheit, er ftarb 1825. Ehef des gräflichen Hauſes iſt 
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gegenwärtig Graf Franz von B. und Littig, Beſitzer ber Fipeioommiß · Herxrſchaften 
Daudleb und Jelmy. 

Bueentaur, Bucentoro, das Staatsſchiff ber Republif Benedig, auf welchem der 
Doge feit 1311 jährlich am Himmelfahrtstage in's Adriatifche Meer binausfuhr amd 
durch Verſenkung eines Ringes ſich mit demſelben vermähltee Der lebte B., 1728 
erbaut, wurde von den Branzofen, ehe fie das von ihnen eingenommene Venedig nad 
dem Frieden von Campo Formio den Defterreichern einräumten, zur Berfleigerung aus⸗ 
geftellt; da fich feine Käufer fanden, nahmen fle dem 8. feine reichen goldenen Ber- 
zierungen und verbrannten im Ganali!yor dem Marcusplage die Tramme. De B. 
batte fomit damals daſſelbe Schickſal, wie viele andere Symbole und Wahrzeichen 
oder auch Schupgeifter der Nationalitäten, welche die Franzofen ber Zeit des Directo- 
riumd entweder vernichteten (mie fle 3. B. fogleih nah der Einnahme von Murten 
das dortige Beinhaus verbrannten), ober (wie die Bären von Bern und die Kunſt⸗ 
werfe Italiens, desgleichen die. Jungfrauen von Loretto und Einfleveln) im Triumphe 
nah Paris führten. Würgte und entehrte damals die große Nation die Nationalitäten, 
fo verfucht fie es jeht auf andere Weife, ihre eigene Größe zu erhöhen, indem fie bie 
Staaten rings um ſich herum in Nationalitäten zerfplittern möchte. Jetzt möchte fie 
daher jeder Nationalität ein Spielwerk verfchaffen und fi daß eiferne Scepter vorbe⸗ 
balten. Nur die Metbobe ift verfchieden, der Zweck derſelbe. 

Bucer (Martin), eigentlih Buper oder, wie er fich Iateinifch zumeilen nannte, 
Emunctor, einer der thätigften Kirchenreformatoren, hervorragend beſonders durch ſeine 
Anſtrengungen, den Gegenſatz der ſaͤchſiſchen und der ſüddeutſchen wie ſchweizeriſchen 
Kirchen in der Lehre vom Abendmahl zur Ausgleichung zu bringen. Geb. 1491 zu 
Schlettſtadt im Elſaß, ſeit ſeinem 15. Jahre ſchon in den Dominikaner⸗Orden aufge⸗ 
nommen, ergab er ſich während feiner Studienzeit in Heidelberg den humaniſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen und leitete feit 1516 ebendafelbft die theologiſchen Studien der Dominikaner. 
Als Luther 1518 zu Heidelberg am 26. April mit den jcholaflifchen Doctoren dispu⸗ 
tirte, ward B. für die Meformation gewonnen, aber auch von feinen Ordensbrüdern 
verfolgt, fand darauf in Folge einer Empfehlung von Seiten Sidingens eine Zuflucht 
bei dem Pfalzgrafen Brievrih, der ihn 1521 zu feinem Hofcaplan ernannte, darauf, 
1522, in der unter Sidingen ſtehenden Pfarrei Landſtuhl. Bon bies nach Stdingen’s 
Tode vertrieben, eben fo von Weißenburg, wohin er einen Auf erhalten hatte, flob er 
nah Straßburg, wo er ald Pfarrer bei St. Aurelien feit Anfang des Jahres 1524 
bie reformatorifche Bewegung zum Siege führte. Kaum aber war das Werk der Re⸗ 
form bis zum Schluß deſſelben Jahres zu Ende geführt, als B. in den Streit zwi- 
[hen Luther und den Schweizern über das Abendmahl hineingezogen wurde, und, obwohl 
feiner Geflnnung nad auf Seiten der Schweizer flehend, feine Kräfte in Bergleicht- 
verfuchen erfchöpfte. Auf feinen Betrieb kam endlich das Meligtensgeipräch zu Mare 
burg, am 1. October 1529, zu Stande, wo er, wenn auch ein nachhaltiger Vergleich 
nicht bewirkt wurde, doch zu Melanchthon und dem Landgrafen von Heflen in nähere 
Beziehung trat und an ihnen Helfer für feine Iniondbeflrebungen gewann. Gin Fort⸗ 
fchritt in denfelben war die „LTetrapolitana”, das Belenntniß ‚der vier oberbeutichen 
Städte Straßburg, Conſtanz, Lindau und Memmingen, welches auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1530 dem Kaifer übergeben wurde und wenigfiend die Differenz mit der 
Iutherifchen Lehre verdeckte. Da er von der Anſicht ausging, daß der Streit im 
Grunde nur ein Woriftreit fei, Eonnte e8 ihm fogar gelingen, auf dem Geſpraͤch mit 
Zuther zu Koburg im ‚Sept. 1530 diefen von feiner Hechtgläubigkeit zu überzeugen; 
endli wurde durch ihn nad einer Reihe vorbereitender Golloquien die Witten⸗ 
berger Concordia vom 21. Mai 1536 herbeigeführt, vie wenigſtens fo viel be⸗ 
wirkte, daB Straßburg von da ‚eine vermittelnde Stellung zwijchen dem evan- 
geliſchen Deutfchland und der Schweiz behauptete. Seine Leidenſchaft zur Aus- 
gleichung der Gegenfüte ließ ibn fogar vor Uniond - Berbanblungen mit 
Katholiken nicht zurückſchrecken und jeit 1534 erfchienen felbft Schriften von ihm, in 
denen er unter dem Pjeubonym „Warremund Lüthold und Conrad Trewe von Friedes⸗ 
lewen“ die Päpftlihen mit der Reformation zu vergleichen fuchte. Auch ber Kalfer 
benugte diefe feine Leidenſchaft, ſo lange es galt, die Proteftanten in Colloquien hin⸗ 
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zubalten, zu ermüben und zu erfchöpfen, bis er den lange beabfichtigten Schlag führen 
konnte, und berief ihn’ zu dem Zweck zur Gonferenz auf den Regensburger Meichötag 
1541 und zu den Berhandlungen ebendaſelbſt im Jahre 1546. ine große Enttaͤu⸗ 
ſchung Hatte er fihon erlebt, als er 1542 duch den Erzbifhof und Kurfürften von 
Köln, Hermann, berufen, um ihm in ber Meformation des Erzſtifts beizuftehen, 
fchon 1543 fich wieder gezwungen fab, Bonn zu verlafien und das Erzftift dem kaiſer⸗ 
lichen Heer preißzugeben. Der bärtefte Schlag traf ihn aber nach dem Schmaltalbifchen 
Krieg; diesmal täufchte er aber felbft die Hoffnungen des Kaiſers, der befonders- auf 
feine Unionsfreundlichkeit für die Unterwerfung Straßburg3 "gerechnet hatte. Er wider⸗ 
fand dem Interim, wurde aber von dem Taiferlich -gefinnten Math geopfert und begab 
ſich nach London, wo er ben 25. April 1549 ankam. Erzbiſchof Cranmer, mit dem 
er ſchon feit dem erſten Ehefcheidungsftreit Heinrich's VIII. in freundfchaftlicher Beziehung 
find, Hatte ihn eingeladen und König Eduard VI, unter dem die Neformation In 
England Eräftig aufblühte, gab ihm eine Profeſſur ber Theologie zu Cambridge; 8. 
ftarb jedoch bereits am 28. Februar 1551. Seine Bebeine wurden in der Hauptkirche 
zu Cambridge beigefegt; in den Tagen der Eatholifchen Maria wurden diefelben 1554 
ausgegraben und verbrannt; Königin Elifabeth ließ Dagegen 1560 fein Grabmal wie- 
der herftellen. Mit feiner unermüblichen Arbeitskraft, die, weder von einer großen 
Ueberzeugung ‚getragen, noch von einer jchöpferiihen Originalität unterflügt, haupt⸗ 
fächlich ireniſchen Zweden gewidmet war, bet er eine wahre Bibliothek yon Unions- 
fchriften herausgegeben. Conrad Hubert, in deſſen Hand auch fein handſchriftlicher 
Nachlaß gelangte, wollte feine fämmtlihen Werke in 10 Folianten herausgeben; fein 
Tod und der bed Bafeler Verlegers Oporinus unterbrach Die Ausführung des Unter- 
nehmens, und es blieb bei dem einzigen Bande, der 1577 zu Bafel erfchien. 

Buch. Diefe Familie ift fiherli ein deutſches, in einer ihrer Linien der Alte 
mark entfproflenes Gefchlecht, von dem zwei Mitglieder, die Brüder Conrad und Fried⸗ 
rich, im Jahre 1209 in einer Urkunde des Markgrafen Albrecht II. zum erflen Male 
genannt werben, wenngleich man unter den heutigen Gliebern der udermärkifchen Fa⸗ 
milie geneigt ift, für fle den flawifcken Urfprung zu beanfpruchen, meil ihr Name in 
den älteften Schriftdenfmalen auch in der Form, Boucha“ vorkommt und diefes Wort 
im Siawifchen Baum heißen fol. Allein legteres ift nicht der Fall; wohl aber führt 
in allen ſlawiſchen Sprachzweigen eine beflimmte Baumgattung den Namen „Buf*, 
unter bem die Familie in den Urkunden ebenfalls nicht unbekannt iſt, und dieſe bes 
flimmte Baumart ift Die Buche, nieberbeutfch de Buke, übereinfimmend mit dem fla« 
wifchen Ausbrud. So wenig diefe Wortähnlichkeit über die flawifche Abftammung 
entfcheiden Tann, ebenfo ſehr mangelt es der Lieberlieferung an Biftorifchem Grund, 
nach der die Familie aus der Schweiz gekommen fein fol. Auch ſcheint fie nicht auf 
den Heinrich v. 9. zurüdgeführt werden zu dürfen, welcher ſchon 1154 genannt wird, 
bier gewöhnlich den Grafentitel trägt und Schutzherr des Klofters Memleben war. 
Seinen Namen trug dieſes edle Gefchlecht vermuthlih von dem Wohnftge im Dorfe 
Bucha bei der Stadt Wiche; wogegen die altmärkifche Familie 9. in dem bei Tanger- 
münde liegenden Dorfe dieſes Namens zu Haufe war, das fi unterm Schuße feines 
Skhloffes feit 1340 zu eimem Flecken erweiterte, der der Ort auch noch im Jahre 
1600 geweſen if. Die Erweiterung der Beflgungen der altmärkifchen B. nach ber 
Uckermark muß im erften Biertel des 14. Iahrhundertd durch Johann v. B., 
den berühmten Hofrichter und nachmaligen Landeshauptmann (capitaneus gene- 
ralis) der Mark Brandenburg flattgefunden haben; denn mir fehen den Mark⸗ 
grafen Ludwig im Jahre 1337 dem „Tyderife von Kirkow“ den ihm zuge 
hörigen dritten Theil des „Hufes to Boycennoborch“ mit allem Zubehör unter der 
Maßgabe ablaufen, daß der Werth dieſer Bellgung ihm und dem „Iun von Buch” 
auf „dat Hus to ter Goltzowe“ in der Zauche angewiefen wurde.) Diefe Beſtim⸗ 
mung, fo wie der weitere Inhalt der markfgräflihen Verſchreibung zeigt deutlich an, 
daß Johann dv. B. an Boigenburg einen Antheil gehabt Hat. Dieterich v. Kerkow 

1) Indem der Markgraf aber Verpflichtungen gegen die Familie von Rochow atte, veran- 


laßte ex, wie es fcheint, Jan von B., Golzow an die Rochow's wieder abzutreten; mindeſtens gab 
er 1351 feine Iandesherzliche Genehmigung zur Wiebereinlöjfung Golzow's. 
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war fein Schwiegerſohn. Die uckermaͤrkiſche Familie v. B. fleht die Altmark als ihre 
Urbeimath und fi als Nachkommenſchaft eines der beiden Brüder Conrad und Fried⸗ 
ri von 1209 an. Sie rühmt unter ihren Vorfahren vor Allen den Großvater bes 
eben genannten Hofrichters, jenen Johann v. B., der unter der Regierung Johann's 1. 
Kanzler der Markgrafſchaft war. und von dem die im Jahre 1278 fpielende Geſchichte 
ber Hebung des Schapes in der St. Marienkirche zu Angermünde erzählt wird. Man 
zeigt noch dad Gewölbe der Kirche, in welchem der Schatzkaſten ſtand, und dieſen 
fennt der Volksglaube nur unter dem Namen des Buch'ſchen Kaſtens. Es If dies 
eine Art Trog, in den Markgraf Johann einen Schag niedergelegt haben fall und ber 
von Johann v. B. der Gemahlin Markgraf Otto's IV. zur Löfung des Markgrafen 
aus Magdeburgiſcher Gefangenfchaft, oder dem Markgrafen felbfi im Jahre 1278 ent» 
bedt wurde. Diefe Meberlieferung Hat fo wenig biftorifche Begrändung, dab ſchon 
Buchholtz ſich veranlapt fah, von ihr zu fagen: „Das ift nun der Roman von Jo⸗ 
bann 9. Buh und dem Kirchenflod zu Angermünde, der ‚viel zu unmwigig 
außfieht, als daß er follte wahrfcheinlih fein.” ) Im Volke aber er- 
haͤlt fih die Sage, daß damals die Markgräfin in ſchwarzem Wittwenkleibe, 
auf einen Zelter veitend, nad Stolpe gekommen fei, und Familien⸗Ueber⸗ 
lieferungen laſſen dieſes Schloß im Beſitz fein des älteren Johann 9. B., des Schatzhebers, 
wohin er. fi) auch zurüdgezogen babe, als er am markgraͤflichen Hofe in Ungnade ge- 
fallen war. Auch im diefer Beziehung +fehlt dieſer Tradition der Hiftorifche Boden. 
Stolp wird in den Urkunden mit Sicherheit, anfcyeinend zum ..erfien Mal im Jahre 
1252, und zwar als Hauptort einer Vogtei (au weldher der nachmalige Stolpirifche 
Kreid entfprungen ift), fo wie ald Pfarsort, und darauf zum zweiten Mal wohl erfl 
1267 und: jegt ald Sig eines Propfted genannt, Wer im landesherrlichen Schlojie 
Stolp zur Zeit Johann's v. B., des älteren, den Befehl führte, ift unbekannt; wohl 
aber wiſſen wir durch urkundliche Beglaubigung, daß erſt, Kurfürft Friedrich I. im 
Jahre 1446 dad Schloß und Städtchen Stolpe, welches 1310 durch die Markgrafen 
Waldemar und Johann Stadtrecht erhielt und das 1375 die Stettinifchen Herzoge 
inne batten und darum auch big zur Mitte des 15. Jahrhundert von Pommern, als 
bei ihm zu Lehn gehend, in Anfpruch genommen worden war, bem Hand oder Johann 
v. B., von der udermärkifchen Familie dieſes Namens, als Erblehn übertrug, da 
es bis dahin dem Gefchlechte nicht gehört hatte. — Wenn auf die Benennung: 
Udermärkifche Familie von B., ein gewiſſer Nachdruck gelegt wird, fo Hat das 
feinen guten Grund; denn jle Fann ihre Abſtammung nicht von den Altmaͤr⸗ 
fern herleiten. Bei Erforſchung der Verwandtſchaft der adligen Geſchlechter koͤn⸗ 
nen in zweifeldaften Zällen nicht die Namen, die erſt im 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderts üblich geworden find, entſcheidend fein, fonbern ihr Endurtheil giebt die 
Unterfuchung der Wappen. Und da findet ſich im vorliegenden Kalle beim Wappen 
des altmärkifchen Befchleht3 ein Querbalken im Schilde, während das Wappen des 
udermärkifhen ein nach links ſpringender, aufrecht ſtehender rother Löwe im filbernen 
Selbe ift, gekrönt von einem Helme, auf deflen oberem Theile, mit einem zoth und 
weiß geftreiften Turkenbunde geziest, ein filbernes Roß nach links hervorſpringt. Diefe 
Familie v. B., welche zu den mit ber Burg- und Schloßgerechtigkeit belichenen Ge⸗ 
ſchlechtern der Udermark gehörte und deren Stammfig B. im Niever- Barnim, 1699 
noch im Beflg, zu fein fcheint, .ift eö, welche in der Perfon von Sywert (Siegfried) 
und Bern (Bernhard) und deren Bettern von dem Caroliniſchen Landbuche ald be⸗ 
gütert in der Udermarf nachgewiefen wird. Die Familie beſaß 1375 theild Hufen 
mit Wirtbichaftshöfen, theils Hebungen In Damerow, Nechelyn (Nechlin), Vorenwalde 
(Fahrenwalde) und Walmow und war auch ſeit dem Beginn des 14. Jahrhunderts 
in Prenzlau ein angeſehenes Stadtgeſchlecht. Auch in den neumärkiſchen Urkunden 
erſcheint die Familie frühzeitig, z. B. 1304, und war 1337 nach Ausweis des Lud⸗ 
wig'ſchen Finanzregiſters zu Dame. (Damm, Dorf, auf deſſen Feldmark die Stadt 
Neudamm erbaut iſt), im Lande Baͤrwalde und zu Adelmansdorp (Adamsdorf) im 


A hr Eine andere Anſicht if, daß Markgraf Johann 1. feinen Schatz zu Tangermünde nieber: 
gelegt bat. 
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Lande Lippehne angeſeſſen. Die Feine Beſitzung (167 Morgen), bie ihr in weib⸗ 
licher Linie jetzt innerhalb der Neumark, zu Adlig Alt⸗Reetz gehört, iſt ſeit 
länger als 60 Jahren bei der Familie. Die Ländereien find ohne Gebaͤude; 
e8 Haftet anf ihnen aber die Nittergutd » Eigenfchaft. ) Die Hauptbegüterung 
der Familie aber liegt im Kreife Angermünde; die dortigen Güter haben ein Areal 
von 20,892 Morgen, und unter ihnen befindet fich noch das ermähnte Stolpe, das 
noch in anderes Hinficht eine hohe Berühmtheit erlangt bat. Auf dem Schloffe von 
Stolpe nämlich hat die Wiege eines Mannes geflanden, welcher der Erforfchung der 
Natur und ihrer Kräfte ein langes Leben mit einem Erfolg geweiht bat, wie ed Keinem 
vor ihm beſchieden war. Brei von fchematifirenden Ideen bie Geheimniſſe der Erdrinde 
in ihren Schichten, Lagern und den Grzeugniffen untergegangener Schöpfungen mit 
ungefefieltem Blicke belauſchend und mit philofophifchem Geiſte zerlegend und wieber 
einend, iſt Leopold von B. (geb. am 26. April 1774) unwillfürlich der Stifter 
und Meifter einer geologifchen Schule geworden, die in Ihren Lehrlingen weit hinaus . 
über das Jahrhundert nachwirken wird, von dem er die Hälfte hindurch unermüdlich 
thätig geweſen fl. Seine Sähulsilbung erhielt er gleichzeitig mit U. von Humboldt 
in Freiberg auf der dortigen Berg- Akademie. Ein Schüler Werner's und darum dem 
Neptunismus huldigend, ließ er 1797 feine erſte Schrift erfcheinen: „Verſuch einer 
mineralogifcgen Befchreibung von Lande”, die ein Mufter einfacher, Harer Darftellung, 
lichtvoller und gedrungener Beichreibung if. In den Jahren 1802-1809 folgten 
die „Sengnoftifchen Beobachtungen auf Reifen durch Deutſchland und Italien* (2 Bde., 
Berl), dann die „Phnftkalifche Befchreibung der Banarifchen Infeln“ (Berl. 1825), Die 
„Reife durch Norwegen und Lappland" (2 Bde., Berl. 1810), worin er die gründ«- 
lichſten Forſchungen über den Bau der Erde im hohen Norden niebergelegt bat, .„Iteber 
den Jura in Deutfchland” (Berl. 1839) und „Beitfäge zur Beſtimmung der Gebirgs⸗ 
formationen in Rußland" (Berl. 1840). Neben diefen feinen Hauptwerfen bat der große 
Geolog eine Menge von Heineren, in den Verhandlungen ber Alademieen zerftreuten Abhand⸗ 
lungen, beſonders über Petrefakten, geſchrieben; auch ift feiner trefflichen geognoftifchen Karte 
von Deutſchland und den angrenzenden Staaten in 42 Blättern zu gedenken. Wefentlich ge⸗ 
fördert wurden alle Diefe großartigen Beftrebungen zur Erweiterung der Naturkenntniß durch 
des Meifters unabhängige Stellung in der Geſellſchaft, bie ſich ihrerſeits auf ein an⸗ 
jehnliches Vermögen flübte. Leopold v. B. bezog aus feinem Grundbeflg allein an Pacht 
ein jähsliches Einkommen von 7800 Thlen., daß bei feinen fehr geringen Anfprüchen 
an Außerlihen Genuß und bei einer genügfamen hoͤchſt einfachen Lebensweiſe mehr 
ald 40 Jahre lang außfchlieglich für Die Zwecke der Aufklärung des Menfchengefchlechts 
verwendet worden iſt. Ehriflian Leopold v. B. — fo mar des großew Mannes voll- 
ftändiger Vorname, obwohl ihn Die gelehrte Welt nur unter dem zweiten kennt, — 
übernahm beim Heimgange feines Vaters Adolf Friedrich, weiland Geheimen 2ega- 
tiondrathed und während der letzten Megierungsjahre Friedrich'g des Großen preußi⸗ 
ſchen Gefandten am Eurfächfifchen Hofe, im Jahre 1810 die ihm bei der Erbtheilung 
mit einem älteren. Bruder (F ala Ober-Geremonienmeifter am Hofe des Königs Fried⸗ 
rich Wilhelm TIL.) zugefalfenen Güter, die er nie felbft bewirtbfchaftet Hat. Bald im 
hohen Norden, bald im fernen Süden weilend, bald an den Abhängen von Alpengipfeln 
die Erdſchichten ſtudirend, bald am Rande des Weltmeeres die Mechanik ihres Entſte⸗ 
hens belaujchend, dann die Pflanzendecke der Erdrinde zergliebernd und bie geheimnißvolle 
Werkſtatt des Luftlreifes und ihre wunderbaren Erfcheinungen beobachtend, um in ihnen 
allgemeine Gefege zu erkennen, war Leopold von B. während der günſtigen Jahreszeit 
gleichfam ein wifienfchaftliches Ueberall und Nirgends, indeß er den Winter geräufch- 
[08 in Berlin. in fliller Klaufe Iebte, unbefümmert um das, mas in der fogenannten 
großen Welt vorging, nur dad Eine große Weltziel vor Augen, durch Erkenntniß der 
natürlichen Erſcheinungen die Veredelung' des höchften Erzeugniffes Gottes, auch von 
der moraliſchen © Seite zu fürdern. Leopold v. B. fchied aus dieſem Leben zu Berim 


N) In Weitenburg waren die B.'s angejeflen in: Ahrensberg 1895, Dannenwalbe 1645 
und 1689, Knegendorf 1782, Mierendorf 1782 und 1791, Plap 1782, Mecinig 1782, Reetz 1811, 
Mingsleben 1635 und 1851, Ruſſo 1782, Spotendorf 1702 und 1804, Tornow 1660 und 1704, 
Bietnis 1814, Wendorf 1782 und Bapfendorf 1782 und 1837. 
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am 4. März; 1853, Die Hülle, dio diefen großen Geiſt umſchloß, Hat ihre Gehalt 
verändert, der Geiſt aber lebt fort in feinen Werfen für Die Ewigkeit. 

Bırhanan (George), fehottifcher Geſchichtſchreiber, geboren zu Kilferne im Jahr 
1506. : Nach einem Wanberleben durch Frankreich leitete er zu Edinburgh im Auftrage 
des Regenten Murray die Erziehung. des Königd Jacob VL Nach dem Tode bei 
Megenten wurde B. Siegelbewahre.. Gr farb im Jahr 1582. Sein wichtigfes Werl 
it Rerum Scoticarum Historia (Edinburgh 1582). Er war ein heftiger Gegner der 
Königin Maria Stuart und veröffentlichte wider fle die Schrift: De Maria, Regina 
Scotorum, fotayue ejus contra. regem conspiralione. Auch bat er ein paar Tragodien 
in lateinifcher Sprache verfaßt, „Iepbta* und „Johannes der Täufer.” Die Pſalmen 
Pen in’8 Lateinifche überfept, ferner zwei Tragöbien des Euripides, „Medea“ und 
„Alceſte.“ 

Buchauan (James), amerikaniſcher Staatsmann, geboren am 23. April 1791 


in Stony Batter in Pennſylvanien. Sein Vater war im Jahre 1783 aus der iriſchen 


Grafſchaft Donegal nach den Vereinigten Staaten ausgewandert und hatte fih im 
Jahre 1788 mit Elifabetb Speer, einem Mädchen aus einer deutfchen Bauernfamilie 
Pennfylvaniens, verbeirathet. B. wurde zu dem Advoeaten James Hopkins in Lancaſter 
in Die Lehre gegeben und betrat im November 1812 die Laufbahn eines Anwalts. 
Zwei Iahre nachher wurde er in die Legislatur von Pennfyloanien gemäblt, 1820 in 
den Congreß zu Wafhington, wo er im December 1821 zum erflen Male feinen Sig 
ala Mitglied des NMepräfentantenhaufes einnahm. Im Jahre 1831 gab er feinen Sig 
im Gongrefie, fo wie feine Befchäftigung als Advocat auf, nachdem ibm bie lehtere 
ein gutes Vermögen eingebracht Hatte. Der Präfinent Iadfon ernannte ihn zum be 
vollmschtigten Minifter der Bereinigten Staaten am Hofe von St. Petersburg; «# 
gelang ihm, ein gutes Einverfländniß zwifchen der Republik und Rußland herzuſtellen, 
er verbandelte mit dem Grafen Neſſelrode einen Handelsvertrag, durch welchen bit 
Amerikaner gewiſſe Bergünftigungen in der Oftfee und dem Schwarzen Meere erhielten 
— den erflen commerciellen Bertrag, der zwifchen Rußland und ben Bereinigten Stau 
ten abgefchlofien wurde. Im Jahre 1833 kehrte B. nach feiner Heimath zuruck und trat 
als Nepräfentant Pennſylvaniens in den Senat. Seine Collegen machten ihn zum Bor- 
figenden des Ausfchufles für auswärtige Angelegenheiten, eine Stellung, bie er während 
mehrerer Sefflonen ausfüllte. Bei den Debatten über den von Mr. Webfter und Lorb 
Aſhburton abgefchloffenen Bertrag zur Beftflellung ber Nordoſtgrenze zwifchen den Bereinigten 
Staaten und den britiſchen Beflgungen, erhob fi B. gegen diefen Bertrag, weil a 
die hauptſächlichen Schwierigkeiten offen lafie und die Frage der Nordweſtgrenze ver . 
widele. Zur Söfung der legteren beizutragen, follte er im Jahre 1845 Gelegenheit 
erhalten, da der Prafivent Iames K. Volk ihn zum Gtaatöfecretär ernannte. B. eig 
nete fich einen Vorfchlag an, der bereit von dem früheren Präfldenten Tyler gemalt 
worden war, daß namlich der 499 nörblicher Breite die Grenzlinie bilden folle, und 
nach einigen biplomatifchen Kämpfen, in denen B. Geſchicklichkeit und Entſchiedenheit 
entwidelte, einigten fich die beiden Mächte auf jener Grundlage. Als das Zerwürfniß 
mit Mexiko ausbrach, fandte B. den Wr. Stivell- in befonderer Mifflon nach Meriko, 
und gab ihm eine Inftruction mit, welche den politiſchen Standpunkt B.'s ent⸗ 
widelt. „Die NRatiouen des Feſtlandes von Amerika," fo beißt es tin der Inſtruction, 
„baben Intereſſen, die ihnen eigenthümlich find. Ihre freien Regierungsfornen find 
ganz und gar von den monarchiſchen Inftitutionen Europa's verſchieden. Die Interel- 
fen und die Unabhängigkeit dieſer Schwefternationen erforbern, daß fie ein amerifani- 
ſches Syſtem der Politif für ihren eigenen Schu und ihre Sicherheit errichten und 
aufrecht erhalten — ganz verfchieden von demjenigen, das fo lange in Europa vor- 
gewaltet hat. Irgend eine Einmiſchung europaͤiſcher Souveräne in. amerikaniſche Strei- 


tigkeiten zu dulden, ihnen zu geflatten, daß fle das fadenſcheinige Dogma vom Gleich⸗ 


gewicht der Macht auf die freien Staaten dieſes Gontinents anwenden, und vor 
Allem es zu leiden, daß fie neue Eolonieen In der Mitte unferer freien Repu⸗ 
bliten gründen, Hieße freiwillig unfere Unabhängigkeit zum Opfer barbringen. 


" Wenn daher im Laufe Ihrer DVerbandlungen mit. Merito die Megierung des 


legteren Staated die Nermittelung oder die Garantie irgenb einer europaäifchen Mat 
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vorfchlagen folkte, fo haben Sie dies ohne Zögern zu verwerfen. Der Lauf ber freien 
Regierungen auf unferem Gontinent darf nicht durch die Intriguen und felbftfüchtigen 
Interefien europäifcher Mächte gehemmt werben. Der Breibeit muß es bier freiftehen, 
ihre natürlichen Ergebnifie herauszuarbeiten, und e3 wird nicht lange dauern, fo wers 
den fie die Welt in Erflaunen ſezen.“ — Der Kampf mit Merifo endete in der Er⸗ 
werbung Baliforniend, die zum Theil das Werk B.'s if. — Im Jahre 1849, mit 
dem Ablauf der Präfiventfchaft Polk's, trat B. in das Privatleben zurid. Als im 
Jahre 1853 Mr. Pierce die Präfldentfchaftswärde antrat, erhielt B. Die Stellung eines 
Gefandten der Bereinigten Staaten am Hofe von St. James. Pierce ermächtigte ihn, 
mit dem britifchen Cabinet einen Vertrag über die Ordnung der centralamerikanifchen 
Angelegenheiten abzufchließen, doch kehrte B. nach Amerika zurüd (1856), ehe er einen 
Bertrag zu Stande gebracht hatte. Kurz vor feiner Rückreiſe forberte Pierce die Ge⸗ 
fandten der Vereinigten Staaten. in Paris, Madrid umd London auf, über die Thun 
lichkeit eines Ankaufes der Anfel Cuba zu conferiren. Die Herren Maſon, Sould und 
B. trafen ſich in Oſtende und fehten eine Denkfchrift auf, welche den Erwerb Cuba's 
um jeben Preis empfahl. Die Denkichrift, das fogenannte Oftender Manifeft, behaup⸗ 
tet, „Cuba ſei far ‚die "Vereinigten Staaten eben fo nothwendig wie irgend eineß ihrer 
andern Glieder und ed gehöre von Natur zu jener großen Kamilie von Staaten, für welche bie 
Union bie von der Vorſehung verordnete Pflegflätte fei”... „Die Union,” heißt es weiter, 
„kann nie der Ruhe genießen oder fich verlüßlicher Sicherheit erfreuen, fo lange nicht Cuba 
in ihre Grenzen eingefchlofien tft... Selbfterhaltung iſt das erfle Naturgefeg für Staa⸗ 
ten fowohl wie für Individuen. Alle Nationen haben zu verfchiedenen Perioden nad 
dieſer Marime gehandelt. Das Prineip felber, obwohl oft gemißbraudht, ift ſtets an⸗ 
erkannt worden; die Bereinigten Staaten haben immer nur durch ehrlichen Kauf ober 
Durch freien Anſchluß Territorien erworben. Unfere Vergangenheit verbietet und daher, 
Cuba ohne die Beiſtimmung Spaniens zu erwerben, außer wenn das große Geſet der 
Seldfterbaltung und rechtfertigt. Jedenfalls müfjen wir unfere ſelbſtbewußte Biederkeit 
und unfere Selbſtachtung bewahren.” Freilich, meint die Denkfchrift, wenn Spanien 
fih des Verkaufes weigere, dann hätte fich die Regierung der Vereinigten Staaten 
Die Frage vorzulegen, ob Cuba im Beflge Spaniens den inneren Frieden und die 
Erifteng der Union gefährbe; und wenn dieſe Brage bejaht würde, dann würden bie 
Vereinigten Staaten durch jedes göttliche und menfchliche Geſetz ermächtigt fein, Cuba 
den Händen Spaniens zu entringen, falld fle die Kraft dazu hätten. — Im Herbſt 
des Jahres 1856 warb B. zum Prüfldenten der Union gewählt. Seine Mitbewerber 
um das höchfte Amt der Republik waren Fremont und Filmore. In den nördlichen 
Staaten erhielt B. 1,224,750, Fremont 1,340,618, Filmore 393,530 Stimmen. 
In dem fünlichen erhielt B. 650,000, Fremont 1194, Zilmore etwa 500,000 
Stimmen. Bei feinem Amtsantritt, am 4. März 1857, hielt B. eine Rede, welche 
folgendes Programm aufftellte: Befchwichtigung der Agitatton in ber Sclavenfrage, die 
„glndlicher Weiſe im Ausfterben begriffen fei”, Durch Weflhaltung des Grundfages, 
dag jeder Staat nach eigener Souveränetät über dad Inſtitut der Sclaverei zu beftim- 
men habe; Friede und Freundſchaft mit allen Nationen, Vermeidung aller verwidelnden 
Allianzen, Erwerb Cuba's Durch Kauf, Bekämpfung der Corruption. Don diefem 
Programm ift während der Präflbentfchaft B.'s kaum ein einziger Punkt erfüllt. Die 
Aufcegung wegen der Sclavenfrage, flatt außgeflorben zu fein, ift im Steigen begriffen 
und bat fogar zu dem Infurrectiondverfuche des alten Brown geführt; die Beziehungen 
zu England find geftört, Cuba ift nicht gekauft, die Eorruption hat einen Zank zwifchen 
B. und dem Repräfentantenhaud erzeifgt, da das letztere gegen die corrumpirte Admi⸗ 
niftration B.'s ein Tadelsvotum gerichtet bat. Am 25. Juni 1860. fandte B. eine 
Botfchaft an dad Mepräfentantenhaus, worin er erklärte, dad Haus habe bei der Ein- 
leitung einer Unterfuchung über dad Verfahren des Präfldenten und bei dem Erlaß 
jenes Tadelsvotums feine verfafiungsmäßigen Rechte überfchritten, überhaupt babe es 
in einer Weife gehandelt, weldhe dad Präfidentenamt dermaßen berabmwür- 
digen müfle, daß es kein anfländiger Mann mehr annehmen könne. — 
Bel. The life and public services of James Buchanan, by R. G. Horton, New- 
York 1856. 
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Vucharei. In der mongoliſchen Zeit bildete der Oſten des turaniſchen Tieflan⸗ 
des jenſeit des Amu, aber mit dem jetzt chineſtſchen Oſtturkiſtan bie zum Lop⸗Noor, 
eines der größten Reiche der Dſchinkiskhaniden, das nach einem derſelben den Namen 
Dſchagatai erhielt, welcher felbft noch in neuerer Zeit ald einer ber vielen Namen 
für das freie Turan aufgetreten iſt. Hieran aber knüpft ſich eine anbere welthiftorifche 
Role Turans, nämlich der Mittelpunkt eined Weltreichs unter Timur zu werden, 
mit der Hauptfladt Samarkand, damald wie ihre Schweſterſtadt Buchara zugleich 
Eulturftadt, von wo aus "ganz Iran und Borberaflen bis an Kleinaftens und Syriens 
Grenze, fo wie ein großer Theil yon Indien beherrſcht wurde. Aus deſſen Verfall find 
auch Die jegigen Staaten hervorgegangen, unter ‘welchen ber bebeutenpfle, mit einer 
gewiffen Obergewalt über. die usbefifchen Staaten, und mit Turans größter Stadt 
gleichen Namens in der Gegenwart, (moher auch der übrigens wie Dfchagatat nunmehr 
verfchollene Name B., und zwar Große B. im Gegenfag zur Kleinen B., d. 5. dem 
chinefifchen Turkiftan, für Turkiftan rührt), Buchara oder Bokhara if. Diefer Name 
hängt zugleich mit dem Volksnamen Bucharen zufammen, welcher die perſtſchen Tad⸗ 
ſchiks bezeichnet, die in Turan, befonders feinem Südoften, der fo oft und lange mit 
Iran ein Reich gebilbet hat, fehr verbreitet find, aber wie im heutigen Iran felbft als 
dad unterworfene Boll. Dad berrfchende Volk find die Türken, und zwar theild 
Turfmenen, theild Usbelen, jene meift nur als nomadifche Horben, in den Steppe 
des Weftend, wie auch im nördlichen Iran, während dieſe die größtentheils -anfäfllg 
gewordenen Herrſcher in fämmtlichen Staaten Turans find, fo auch in Buchara. Sie 
find erft im .16. Jahrhundert aus Oftturfiftan gekommen, wo fie als die Uiguren 
(Chui⸗chu, Hoeihe) der Chinefen wohnten, wie noch ein Stamm in Chiwa heit, 
während die Turkmenen ſchon im 11. und 12. Jahrhundert über den Amu ober Orus 
nah Chorafan vorgerückt waren, von welchen die Seldſchuken und Osmanen, fo mie 
die. jegigen Herrfcher in Iran, flammen. Noch eine britte türfifche Hauptnation find 
die Kirgifen, von denen der eine Theil, Die Kirgid- Kaifaken, ih den nörblichen Step 
pen jeßt unter ruſſtſcher Herrſchaft nomadiſtrt, der andere, die Buruten oder 
Karas Kirgifen (d. 5. ſchwarze Kirgifen), ald ein wildes Nomadenvolk in den 
hoben DBergregionen des Belur und Thianſchan an der nörblihen und öfli- 
hen Grenze Turand fih aufhält. Juden. und Zigeuner bleiben fih au bie 
in jeder Beziehung treu ihrem Auftreten anderwärts, und der letzteren Wei⸗ 
ber geben, dem orientalifchen Gebrauche zuwider, unverfchleiert und genießen. eben 
nicht den beften Auf. Was nun Buchara betrifft, d. 5. den größten Staat 
der freien Tatarei, fo find feine Grenzen böchft unbeftimmt, je nad ber Macht, die 
der Herrfcher dieſes Chanats auszuüben im Stande ift, in der Negel läßt man fie im 
N, und D. durch die dort ſich Iagernden Bergrüden beftimmen, im S. und SW. an 
das perfliche Gebiet ſtoßen und im W. fich gegen Chiwa zu In eine große Steppe 
erſtrecken. B.'s Hauptſtrom ift der AmusDarja mit feinen Nebenflüffen, der jedoch 
den Handel und die Schifffahrt, da er bekanntlich in den Aralfee mündet, nur wenig 
befördern Hilft, Doch follen Schiffe auf ihm nah Einigen bis Tſchardſchui, nach An 
dern bis Termes aufwärts gehen. Die fo intereffante Streitfrage über den früheren 
Lauf des Oxus ift vielfach erörtert, und die Hypotheſe feheint Die richtigere zu fein, 
die jenen Fluß fich einft in das Kaspifche Meer ergießen läßt, von wo er angeblid 
duch eine Naturummwälzung in fein jetziges Bett abgeleitet ward. Es ift alferbingl 
. nicht zu bezweifeln, daß dieſe Gegend in grauem Alterthum der Schauplag einer ge⸗ 
waltigen Erfhütterung war, die, wie Murchtſon und andere -Geologen vermuthen, den 
Aralfee von dem Kaspifchen und legteres vom Schwarzen Meere trennte; ein foldel 
Ereigniß wird ſchon Durch Die eigenthümlichen organifchen Ueberreſte beurkundet, bie 
man auf der gunzen fich zroifchen jenen Baſſtns ausdehnenden Strede vorfindet, wäh 
vend es gleichfalls durch das weniger pofltive, aber doch auch nicht zu verachtende 
Zeugniß der Tradition betätigt wird. Noch heut: zu Tage bilden dort Schwankungen 
ber Erdoberflaͤche ein faſt alljährlich wiederkehrendes Phänomen. „Wan hegt in 2. 
den Aberglauben*, fagt EhHanykoy, „daß am Vorabend des neuen Jahres, bad mit 
der Frühlings »Nachtgleiche beginnt, ein Erdbeben flattfinden muß, und um ſich deſſen 

zu verfichern, left man des Nachts ein Meſſer in die Erde und rechnet ben Eintritt 
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des. Neujahrs von dem Augenblide an, wo dad Meſſer durch die Bacillation des Bo⸗ 
dend niederfällt." Der Mangel an Bächen, Quellen und felbft an Brunnen ift für - 
die Bewohner B.'s ſehr empfindlich; er verurfacht ihnen die größten Entbehrungen 
und Leiden und bringt noch dazu die höchſt fehmerzhafte Krankheit, die fogenannte 
Riſchta, verurfacht durch den Guineawurm, hervor. Im Innern des Continentd von 
Aften gelegen, Bat B., obwohl mit den fübenropäifchen Halbinſeln zreifchen gleichen 
Parallelen, in Folge jener Lage ein entſchiedenes Eontinental-Klima, db. h. 
heißen Sommer und Falten Winter, von denen jeger wegen ber nicht unbebeus 
tenden Erhebung des ' Landes über die. Meereöfläche gemildert, dieſer dagegen 
äußerfi fireng erfcheint. Ein ewig beiterer Himmel woͤlbt fi über B.'s Gefilde und 
Wüftenei. Dunkel azurblau zeigt fich das Firmament, felten durch ein Danıpfbläschen, 
noch feltener durch eine Anbäufung von Dämpfen, eine Wolke getrübt. Die phyſi⸗ 
fhe Cultur bezieht fh in B. ebenfowohl auf den Aderbau, ald auf die Vieh⸗ 
sucht. Sener iſt in diefem Lande durchaus abhängig von der Bewäflerung, die durch 
Banäle, Gräben und Waflerleitungen, freilich in nicht genügendem Maße bewirkt wird. 
In der Culturflaͤche des Särafichan aber werden die Ueberſtauungen des Bodens nad; 
berfömmlichen und für jedes Gewächs beftimmten Regeln mittel der vielen Candle 
von der dichtgebrängten Bevölkerung auf Bas Sorgfältigfte bewirkt. Die Lehmmauern, 
welche die Baumgärten umfchließen, fcheinen beflimmt, das Wafler eine Zeit lang zu» 
rückzuhalten, aber auch längs ver Aderfelder find überall Pappeln, Ulmen, Weiden, 
Elaeagnus, Morus und die verfchledenften Obfibäume angepflanzt, fo daß der Anblid 
dieſes Theiles von B. ein ühnlicher ift, wie in ber Lombardei. Das Hauptgetreide 
it Weizen, ſodann Hirfe; Reiscultur findet ſich vornehmlich in der Nähe von Sa⸗ 
markand; das allgemeine Futtergewächs ift die Zuzerne, die wichtigfte Nahrungspflanze 
die Melone und ſehr bedeutend die Obfteultur, die alle Früchte des mittleren und füd⸗ 
lihen Europa’d, zum Theil in eigenthümlichen Spielarten erzeugt. Auch findet Sei⸗ 
benzucht und Weinbau flatt: die Mebe wird auf dem ebenen Felde gezogen; bie Traube dient 
nicht zur Weinergeugung, fondern wird theils als Frucht genoffen, theild zur Bereitung von 
Sirup verwendet oder zu Roſinen eingetrocknet, aus denen man Tranbenbranntwein bereitet. 
Die tehnifhe Cultur bejchäftigt dieſelben Induftriezweige, wie in Perſten. Aus 
Kameelhaaren werben Zeuge verfertigt; die Babrication der Shawls blüht eben fo 
wie die der Baummolle und der Seide. Buchara if der Centralhandelspunkt 
von ganz Turan, mo fich rufflfche, einheimifche, engltfche, indifche Erzeugnifie finden. 
Bon den Kirgifen, felbfi von denen, die in der Nähe der rufllichen Linie meiden, 
wird ein bedeutender Handel mit B. betrieben, namentlich mit Hammeln. Der Haupt⸗ 
markt dafür ift Gidſchuwan. Chiwa treibt zwar Handel mit Perfien, Doch faft nur 
mit Buchara. Perſien giebt Zige, Baummollenzeug, Tuch, Sclaven (hauptfächlich 
aus Mara und Mefched) und Chiwa Hauptfächlich ruſſiſche Waaren und erhält dafür 
Tabak, Baummolle, Indigo, grünen Thee. DB. ſetzt nach Perſten bauptfächlih Laͤm⸗ 
merfelle ab. Seit nämlidy (1844) der Emir von B., um die Ausfuhr des baaren 
Geldes zu verhindern, den Handel dahin verboten,. bringen die Engländer ihre Waa- 
‚ven nach Berflen und taufchen fle dort gegen Lämmerfelle um, die fle aus B. bezie⸗ 
‚dm. Mit Afghaniſtan handelt B. mit Landederzeugniffen und erhält zum Tauſch 
‚ eaglifche. Zige, Kaſchmirſhawls, etwas indifche Goldſtoffe u. f.w. Der Handel nad 
Badakſchan iſt gang unbedeutend. Mufflfcher Seits wird der Handel theild von Ruſſen 
und Mohammeranern, die eigene Faufmännifche Gerechtfame beflgen, theils von Kir⸗ 
\ "fen und theild von Kleinbürgern und Bauern betrieben, die mit eigenem Gapitale, 
Jaber auf die Handelögerechtfame Anderer, Handel treiben. Die Kaufleute der erften 
Klafje erfcheinen felten auf den Märkten Buchara's oder überhaupt Inner» Aflens, 
fondern Taflen fi dort durch ihre Factoren vertreten, denen flc ein gewiſſes Ge- 
halt bezahlen. Daß die eigentlichen Ruſſen felten nad Mittel» Aflen, infonderbeit 
Buchara geben, Tiegt theild an den großen Beichwerden und Gefahren der Reiſe, 
theild an den mancherlei Demüthigungen, denen fle ald Ehriften ausgefegt find. Auch 
die Factoren gehen nicht über die Stadt B. hinaus, weil bier alle Gefchäfte des Groß⸗ 
handels erledigt werden. und ihnen für Die Bedürfniſſe im Innern jeder Maßſtab fehlt. 
Rußland Liefert Metalle, Eifenfabrikate, Häute, Farben, Zuder, Tuche, Zitz⸗ Baummollen- 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. IV. 36 ° 


562 Bucharei. 


und Seidenfabrikate; es erhält hauptſächlich Baumwolle, Färberröthe, getrocknete Früchte, 
etwas ordinaͤren Thee. Im Ganzen iſt der Handel weit wichtiger für Buchara als 
für Rußland, da dieſes, hauptſäͤchlich von Orenburg und Troitzk aus, die um 
entbehrlichſten Bedürfniffe für ganz Buchara, ja ſogar für ganz Turan liefert. 
Die hervorragendſte Wohnpläge des Chanats find Samarkand und Buchara. 
Samarkand, das alte Maracanda, das einſt im ganzen Orient berühmt war und 
deſſen Glanz ſowohl den Hiſtorikern als den Dichtern zum Thema diente, befindet ſich 
gleich den meiſten anderen Städten dieſes Reiches in einem Zuſtande des Verfalls. 
Man weiß, daß Timur es zur erſten Stadt der Welt machen wollte, und er zog deshalb 
aus ganz Aflen die gefchidteften Künfller und die audgefuchteften Gegenftände bierher. 
Clavijo, melcher dieſen Ort damals befuchte, rechnete 150,000 Einwohner und fagt, 
daß er zwar nur fo groß wie Sevilla fei, aber weit bevöfferter, und unermechlice 
Vorftädte mit großen Gärten und Weinbergen habe. Mehrere alte Gebaͤude beweilen 
den alten Slanz der Stadt. Drei ihrer Collegien find vollfommen erhalten, unter 
ihnen dad berühmte, wo Ulug⸗Beg fein Obfervatorium hatte, welches das fchönfte if. 
Das Grabmal Tamerlan’8 "und feiner Familie iſt fafl ganz unverfehrt, der Sarg 
des großen Erobererd ift in einem weiten acdhtedigen Gebäude aufgeflellt, über 
welches fi ein hoher Dom woͤlbt. Man findet in Samarkand gut verſehere 
Bazard, drei große Karamanferaid für den Handel mit Buchara; die zahlreichen 
dleden, melde vie von. 20,000 Seelen jeht bewohnte Stabt umgeben, die 
fruchtbare vom Särafſchan durdfloffene ‚Ebene, die fie von Buchara trennt, bie 
fhönen Gärten, die das Thal, darin fie liegt, bebeden, machen dbiefe Gegend zu 
einem der vier irbifchen Paradieſe der Morgenländer. Dem aͤhnlich if die Um 
gebung Buchara’d. „Im ganzen Gebiete des Islam”, jagt El-Iftahri, „habe ih 
weder einen fehöneren Ort gefehen, noch von einem fchöneren gebört ald Buchara im 
Thale Sogd. Selbſt die Waldoaſe Damaskus fleht an Schönheit und anmuthsvollem 
Meize noch hinter diefem Zauberlande, feinem Wiefengrün, feinen Gärten, feinen Roſen⸗ 
büſchen und feinen dazwifchenfließenden, im Laubgebege verftedten Waſſerbaͤchen zurät, 
die von Buchara an über Samarkand hinaus längs des Thalbetted des Sogdſtromes 
rechts und links auf einer Strede von acht Tagereifen ein zufammenhängended Para 
dies irdifcher Glückſeligkeit — eines der fruchtbarften, angenehmften und reichſten Län 
der des Islam Hilden." Wenn das Auge von der Citadelle über den unabjehbaren 
Grünteppih der Umgebung ſchweift, muß der Eindrud um fo wonnevoller fein, da fid 
dad Bucharagrün, nach der ausdrüdflichen Bemerkung der Morgenländer, verſchieden 
vom Grün anderer Gefllde, in feinem Schmelz der Himmelsfarbe nähert und überdied 
noch außerhalb der Ränder dieſes beglückten Thaled von drei Seiten Die waſſerloſe 
Wüfte liegt. Diefen natürlichen Herrlichkeiten kommen auch noch Thätigleit und Kunfl 
zu Hülfe; der Boden ift trefflich angebaut und überdies von einem ſchönen Menſchen⸗ 
ſchlag bewohnt. Das Alles, denkt der Europäer, mag richtig fein, und Buchara jol 
unfertwegen für ein Eden gelten; möchte auch nur das Regiment in dieſem jchönen 
Lande beffer fein. Was nüpt der Bach? Was nüpt dad Grün mit der Kim 
melöfarbe, wenn der Menjch in Buchara ‚Eeine Rechte bat? wenn Leben und Eigen 
tbum ein Spiel tyrannifcher Launen find, und der Emir, ohne die öffentliche 
Meinung gegen ſich aufzulehnen, wider alles Völkerrecht fogar fremde Gäſte töbten 
fann! Nafr Ula Bahadur, der jegige Beherrfcher, konnte ungeſtraft Stoddart und 
Conolly ermorden, er fann ale fouveräner Despot fo auch gegen feine Linterthunen 
verfahren; er fieht fich al8 einer der Oberhäupter der mohammedaniſchen Religion 
an, obwohl er den Sultan von Konftantinopel über ſich ſtehend anerkennt und 
ſtolz darauf ift, fih den Bogenfpanner des Kalifen zu nennen. Seine Nefidenzfabt 
ift Eeine gemöhnliche Islanıjtadt, wo der Munfin fünfmal des Tages fein. Gebet vom 
Zhurme ruft und das Volk im Brieden Handel treibt. Kür Hochaflen ift Buchara vor- 
zugsweiſe die „Hetlige Stadt”, wie Theben einft für Aegypten und für die abendlaͤndi⸗ 
hen Ehriften heute noch Rom und Ierufalem. Buchara mit dem aus dem 9. Jahrh. 
berflanmenden Palafte des Chans, der großen Mofchee Mirgharab unter feinen 360 
Mofcheen, dem Hochſchulgebaͤude Kokaltafch, unzähligen Baͤdern, 50 Karamanlırald, 
und feinen 180,000 Seslen, mit feinem Lafurgrün und feinen Schägen, iſt Geutral- 
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flätte firengen Kirchenglaubens, vorwiegenber geiſtlicher Gewalt, polizellicher Andacht, 
lüderlicher Sitten, tbeologifcher Gelehrfamkeit und ſtrenger Inguifltion. 8. ift das 
- Zolevo der Drusländer, wo die Oſtkaukaſier, die Tfchetfchen und Dagheſtanier ihren 
Schul» und Glaubensfanatismus fchöpfen, der Großmollah aber durch Gefaͤngniß, 
Baftonnade und Todesflrafe den Geboten Aäußerlicher Kirchlichfeit Gehorfam zu erzwin- 
gen die Macht beſitzt, | 

Buchareft, oder Bukareſcht Hei den Walachen, an der Dimbowiga, einem ſtets 
trüben, aber reißenden Gebirgswaſſer, deſſen Gharafter fih auch bier in des Ebene noch 
nieht verläugnet, feit 1698 Hauptſtadt des Fürſtenthums Walachei und Mefldenz des 
Hospodaren diefed Fürftentbums bis zur Wahl des Fürſten Alerander Johann I., Si& 
des Minifleriumd oder Minifterrathes der Walachei, der auß einem Präfldenten und 
den Miniftern der Juſtiz, des Innern, der Finanzen, des Gultus und Unterrichts, dem 
Stantäfeeretär, dem Chef der Truppen und dem Staatöcontroleur befteht, fo wie bed 
oberften Gerichtshofes, des griechifchen Metropoliten und des römifch-apoftolifchen Ad⸗ 
miniſtrators der Walachei, auch der vornehmften der für beide Fürſtenthümer, Walachei 
und Moldau, beflimmten politifchen Agenten und Eonfuln der auswärtigen Mächte, 
wird häufig mit Madrid verglichen und nicht mit Unrecht, da der lange Aufenthalt der 
Araber in Spanien, wie die Beilgnahme der Donaufürftenthümer durch die Osmanen 
beiden Ländern einen orientalifchen Charakter aufgeprägt haben, der ſich beſonders in 
den Städten nicht vesliugnet. Die Käufer, bie Bärten, Die Bäume, Springbrunnen, 
die öffentlichen Pläge, wie dad Volk ſelbſt in feinen Sitten und Gebräuchen, geben 
Zeugniß der Herrfchaft des Orients. Zu gewiffen Zeiten verſchwindet plöglich jede Spur 
des Orients aus B. und die Stabt nimmt einen ganz norbifähen Charakter an. Dies 
geſchieht beſonderd, wenn der furdhtbare Nordoſtwind blaͤft, das Thermometer tief 
unter Null Hinabjinkt, die üppig grünen Weinftöde abgeflorbenen Baumzweigen glei- 
hen und die PBromenaden ſechs Fuß tief mit Schnee bebedt find. Die Stra- 
Ben der Stadt find von ungleicher Breite, krumm und befonders fihlecht ge⸗ 
pflaftert.. Die Mehrzahl der Häufer find nichts ald Baraden von wurmftichigem 
Holze, zwifchen denen fih Gebäude von der anfprugvollfien Architektur erheben. 
Unglüdlicherweife widerſteht die zerbrechliche Natur des bier gebrauchten Materials nicht 
dem Klima, und die fchönften Häufer zu B. find äußerlich, bei allem Aufwand von 
Raubwerf und Nofetten, von verfallenem Ausfehen. Die Hoteld des äfterreichifchen 
und ruſſiſchen Conſuls, der erzbifchöfliche Palaft, die Metropolitanficche, Der Feuer⸗ 
thurm, der höchfle der Stadt, und das Hofpital find die bemerkenswertheſten Gebäude. 
Ihres Urfprungs wegen muß die Kirche erwähnt werben, welche unter Aufpicien 
Karl's XI. von Schweden erbaut wurde, ebenfo auch die Kirche und Das Klofler des 
heil. Georg, in welchem einft die alten Landesfürſten der Walachei inveflirt wurden 
und fpäter — feit dem Jahre 1716 — die griechifchen Fürften von der Pforte in ihre 
Stelle eingefegt wurden und hier das Zeichen ihrer Würbe anlegten. Der furchtbare 
Brand im April 1847 zerflörte unter andern merfwürbigen Gebäuden auch diefe Kirche 
faft ganz. inter den linterrichtsanftalten nimmt das Bollegium St. Sava mit 12 
Profefforen und 300 Schülern eine hohe Stelle ein, dann ift dad Gymnaflım, die 
Gewerbefchule, dad Mufeum, welches hauptfächlich der Naturgefchichte gewidmet ift, die 
öffentliche Bibliothek mit 7000 Bänden, die befonders in Anfehung der Gefchichte und 
firengen Wiffenfchaften fehr vermehrt werben müßten, die literariſche Geſellſchaft und 
die okonomiſche Gefellfchaft zu erwähnen, auch erfcheint bier feit einigen Jahren eine 
Zeitung in waladhifcher Sprache. Obgleich B. wenig günftig liegt, fo treiben doch feine 
Bewohner, deren Zahl fi auf 90,000 Seelen beläuft, einen bedeutenden Handel mit 
Häuten, Wein und anderen Lanbesprobucten. Die Handwerker, Die Arbeiter, die Laſt⸗ 
träger fcheinen die Arbeit nicht zu fürchten, aber was die Stadt am meiften belebt, 
ift die große Zahl von Juden, welche fle bewohnt. Ueberhaupt ift die Bevölkerung fo 
bunt, als fie nur immer fein kann, und doch fieht man hier verhältnigmäßig fehr 
wenig Türken, die im Vergletich zur ferbifchen Hauptftabt mehr die Holle von Ver⸗ 
drängten fpielen. Uebrigens begegnet man allen Nationalitäten Europa's, befonderd 
aber treten, außer den Eingeborenen und ihren orientalifchen Verwandten, Franzoſen und 
Deutfche hervor, die förmlich um die Zumeigung der Walachen buhlen und zwar beide 
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in ihrer Art: die Franzoſen Acht romaniſch prablerifch, geſchickt, ein glänzendes Aeußere 
zu zeigen, worin fle ihre Verwandtſchaft zum Walachen beurkunden, der ſich deshalb 
auch zu ihnen neigt, bis er findet, daß die Freundſchaft doch keinen wahren Boden hat. 
Der Deutfche Dagegen, einzig feinen Zwed im Auge haltend und auf.feine Weiſe ver: 
folgen», fümmert ſich wenig, mie e8 dem Walachen zufagt, weshalb er Häufig mit ihm 
zufammenflößt; dieſer aber, die Kernbaftigkeit feines Charakters und feines Wirkene 
wohl erfennend, kann ihn zu gut brauchen, als daß er fi} ganz von ihm abwenden 
möchte. Sa, man kann fagen, es bat ſich bereit3 unter den Walachen B.'s felbft eine 
deutfche Partei gebildet, wie fich andererfeits die ganze höhere Klaffe franzöflfcher ge: 
felliger Bildung. in die Arme warf. 

Vuchdruck (Typographie). Entfiehungs- und Entwidelungs: 
gefhichte. Im welcher Art die Verbreitung und Vervielfältigung ber Bücher bei 
den Alten betrieben wurbe, ift in den Artikeln Bibliographie und Bibliotheken kur; 
angedeutet worden. Beburfte das Altertum des Buchdrucks nicht, fo mußte dieſer dem 
Mittelalter Lange Zeit hindurch noch ferner liegen. Erft das 15. Jahrhundert war 
reif für eine Erfcheinung, wie die Druckkunſt. Es war die Periode der Gaͤhrung und 
Kriſts, aus der ſich die ſchnell folgenden großen Begebenheiten, der Untergang de} 
Lehn⸗ und Nitterweiend, die völlige Wiedereröffnung der alten Literatur, die Aefor- 
mation, der Aufſchluß Amerika's und Indiens entwidelten. Die Lande&hoheit war 
ſtark genug geworden, um der. inneren‘ Anarchie durch ben Landfrieven ein Ende 
zu machen; im Schooße ‚freien Bürgerthbumd war in den italienifchen Republi⸗ 
ten und deutfchen Meichsftädten Inbuflrie und Kunft wieder aufgeblüht; Schi 
fahrt und Handel, im Süden von Benedig und Genua, im Norden - von den 
Niederlanden und der Hanfa aus hatten die Bölfer einander näher gebracht und 
mit den Befriedigungsmitteln die Bebürfnifie vermehrt; Die gelehrte Bildung lieh 
fih auf die Geiftlichen und Klöfter nicht. mehr befchränfen und wurde durch Stiftung 
neuer weltlicher Univerfitäten und Lehranſtalten befördert; aud dem in den legten 
Zügen liegenden byzantiniſchen Reich flüchteten fich die Ueberrefte alter Gelehrſamkeit 
nach dem Abendlande; die Literatur ging in die Landesfprachen über, Theologie und 
Jurisprudenz Tonnten ihre Alleinberrfchaft nicht mehr behaupten, der Geiſt ftreifte bie 
Beffeln der Scholaftif ab und erwachte zu Ichendigerer Forſchung und Naturbeobach⸗ 
tung; die Sphäre der Wißbegier erweiterte fich fchranfenlos insſbeſondere nach den 
praktiſchen Richtungen hin; Die fhreibende und zeichnende Kunft war für den 
unaufhaltfam anfchwellenden Strom der Mittheilung ein zu enges Bett geworben. 
Mit der Entwidelung der genannten Kunftfertigfeiten hängt die Entſtehung bed 8° 
eng zufammen. Anfangs waren. ausfchließlich die Geiftliden und Mönche, denen «3 
- zuweilen ihre Ordendregeln, wie bei den Benebictinern, zur Pflicht machten, mit dem 
Abfchreiben und dem Malen der Bücher befchäftigt, beides aber um fo unzertrennlicher 
mit einander verbunden, als die Malerei und zeichnende Kunft hauptfächlich in bie 
Bücherhandfchriften zurückgedrängt war und der Bilderbienft der Futholifchen Kirche ihr 
dort in der Ausſchmückung der Fanonifchen und Iiturgifchen Bücher einen neuen Kırid 
eröffnet hatte. Bon fchriftlundigen und belefenen Geifllichen waren ſchon früh im 
13. Jahrhundert Die Myfterien des neuen und die Beziehungen des alten Teftamentd 
auf biefelben in Bildercyflen ausgeprägt und Diefe durch Hinzufügung von Bibel⸗ 
fprüchen oder kurzen außlegenden Bemerkungen zu einem willfommenen Führer für den 
niederen an Bildung wie an Mitteln armen Moͤnchsſtand gemacht worden, Die älteften 
dieſer Bücher find die Armenbibel und der Heilsfpiegel Beide mit einandr 
fehr nahe verwandte Werke enthielten eine fortlaufende Reihe nenteftamentlicher Bor 
flellungen von ber Geburt der Jungfrau Maria an, durch das Leben und Leiden 
Chrifti hindurch bis zum füngften Gericht, im „Heilsſpiegel“ durch Zufäge am An- 
fange und Schluß zu einer Gefchichte der Erlöfung des Menfchengefchlecdhts durch 
Chriſtus, Die vom Ball der böfen Engel und ber erſten Eltern andgeht, erweitert. 
Der Name Armenbibel, Biblia Pauperum — pauperes Christi nannten fi die Kar 
thäufer und Benebietiner ſelbſt — bezeichnet ihre Beftimmung als homiletifches Hülfs⸗ 
buch für Die ungelehrten Geiftlihen und Prediger, welches fie in den Stand jegen 
follte, in ihren Kanzelvorträgen die Geſchichten und Ausfpricche des alten Teſtaments 
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auf die des neuen zu beziehen und durch die ſymboliſche Deutung der erſteren auf die 
letzteren dieſe zu bekraͤftigen. Eine andere Art ebenfalls früh entſtandener Bücher war 
für Schulzwede beſtimmt. So lange der Schulunterricht ausjchließlich In den Händen 
ber Kirche lag, waren die Elementarbücher, welche demſelben zu Grunde gelegt wur⸗ 
den, feit dem früheren Mittelalter unverändert diefelben geblieben und Der ganzen abend- 
ländifchen Ehriftenheit gemein, hauptfächlidy der „Donalus de octo partibus orationis,* 
ein Auszug aus dem alten römifchen Grammatiker Aelius Donatus (im 4. Jahr⸗ 
hundert n. Chr.), gewöhnlich der Donat genannt. Erasmus von Rotterdam ebenfo, 
wie Aldus Manutius in Benedig hatten aus dieſer trüben Quelle die Anfangsgründe 
ihrer: Latinität fhöpfen müſſen, und dad Anſehen derfelben war fo groß und jo feft- 
gewurzelt, daß die erflen Verſuche zu ihrer Verbeſſerung durch die Humaniften im 
Anfange des 16. Jahrhunderts ald eine gefährliche Neuerung betrachtet wurden. Schon 
daraus, daß im 15. Jahrh. Fein anderes Buch fo oft als der Donat und ähnliche Bücher 
gedrudt wurde, laäͤßt fich abnehmen, wie groß ihre Vervielfältigung durch die Abfchreiber 
vor Einführung des Buchdrucks gemefen fein muß. Das Büherabfchreiben war 
allmählich in ein weltliches Gewerbe übergegangen, fo daß im Anfange des 15. Jahrh. 
ih verfchievene Klafien in dieſem Gewerbe außerhalb der Klöfter von einander unter- 
Iheiden lafien. Die erfle Klaffe ift die der Kalligrapben und Miniaturen» 
zeichner für Brachtbandfchriften, die an den Höfen der Fürſten und bei den Vornehmen, 
in Italien ſowohl ald in England, Frankreich und Burgund zur einem Lieblingögegen- 
fand des Lurus geworben waren; eine zweite Klafle war die für den gelehrten Ge 
brauch, wo es mehr auf Nichtigkeit als Ealligraphifche Schönheit anfam. Die Haupt⸗ 
mafje deflen jedoch, was dem Schreibergewerbe Beichäftigung gab, waren die Briefe. 
Unter „Breve“ wurde im Mittelalter jede Schrift auf einzelnen Bogen oder Blättern, 
alfo Regifter und Verzeichniffe, öffentliche Urkunden und Schreiben verflanden. Daraus 
entftand das Ddeutfche Wort Brief in feiner meiteflen Ausdehnung, und wegen der 
engen Verbindung von Bil und Schrift ging der Name eben fo auf einzelne Bilder- 
bogen oder auch auf Bildblaͤtter, die nicht zufammengeheftet waren, wie fogar auch auf 
bie Spielkarten über. Der Bedarf an letzteren wuchs mit dem reißenden Ueber⸗ 
bandnehmen des Kartenfpield, aber noch größer war der von Andachts⸗ und Heiligen- 
bildern. Die Berfortiger diejer Blätter, der Spielkarten ſowohl als auch der Heiligenbil- 
der und der übrigen dutzendweiſe in rohen Umriflen und mit Farben überftrichenen Bilbblätter, 
wıtrden bei den Deutfhen Briefmaler genannt, und dDiefe Benennung blieb ihnen, auch nach⸗ 
- dem fie ſich des Holzſchnitts und der Druckkunſt bebienten, alfo zugleih au Formſchneider 
und Briefdruder wurden. Bei den Briefmalern ift die erfle Erfindung der An⸗ 
wendung der Drudfunft zu juchen: ihr handwerkmaͤßigeres Treiben, dad Bedürfniß 
einer fchnelleren und leichteren Vervielfältigung ihrer ſich durch den täglichen Gebrauch 
fhnell abnugenden Berfaufsartifel mußte: fle auf ein technifches Grleichterungsmittel 
führen, welches bei der geringen Ausdehnung diefer Artikel Eeine fo abfchredende Arbeit 
zum Unfertigen der Formen erforderte, als wenn ed große Bücher geweſen wären. 
In Bezug. auf die Formen lieferten die Arbeiten der Goldſchmiede, fomohl der ver- 
tieften al8 der erbabenen Urt, die Vorbilder. Um in legterer Art Schriftformen zu 
verfertigen, war das Verfahren ganz daffelbe wie bei Arbeiten der Goldſchmiede; bei 
Bildformen mußte es, was ber veränderte Zweck von felbft ergab, umgefehrt und das 
was der Goldſchmied eingegraben oder auögetieft hatte, in der Ebene der Platte 
ſtehen gelaflen, dad bei jenem Stehengebliebene aber audgetieft werben. Auf folde 
Art kamen Die Lineavumriffe in der Drudform erhaben zum Vorſchein, und auf diefe 
beſchraͤnkten ſich die Briefmaler gewöhnlich, wobei der Pinfel dad Uebrige erfegte. Da 
ihnen aber die Arbeit in Metall zu kunſtvoll und fehwierig, das Material zu theuer 
war, fo entlehnten fle ftatt des Metalld von den damals eben fo zahl» als funftreichen 
Bildſchnißzern das wohlfeilere für Drudformen geeignete Holz und das leichter zu führende 
Schnigmefler und fo wurden ſie Kormfchneider und Briefbruder. Als Drudfchwärze 
war eine Zeim- "und Gummifarbe genügend, und obgleich feit dem Anfange des 15. 
Jahrhanderts durch. die Gebrüder van Eyck die Mifhung der Zurben mit Oel in 
der Malerei vorherefchend geworden war, der Uebergang zu einer baltbareren Oelfarbe 
alfo nahe lag, die auch bald bei dem Schriftdruck ausfchließlik, zur Anwendung kam, fo 


366 Buchdruck. (Gutenberg's Verſuche mit beweglichen Lettern.) 


blieben die Briefmaler für den Bilddruck Doch noch ange bei ihrer blafſeren Leimfarbe ſtehen. 
Endlih kam dad Leinenpapier, dad zwar im 14. Jahrhundert ſchon im Gebraud 
war, doch erſt im folgenden das didere, brüchige, gewöhnlich exft zu glättende Baum- 
wollenpapier gänzlich verbrängte, und deſſen Fabrikation ſich auß Italien, Burgund 
und Flandern ſchnell über Deutfchlend verbreitete, durch Befchaffenheit und Wohlfeil- 
heit dem B. außerorbentlich zu Hülfe Die erften fiheren Spuren des Formſchnei⸗ 
dens und Briefpruds finden ſich nicht früher als wenige Jahrzehnte vor Erfindung der 
Typographie (d. h. des Drudes mit beweglichen Lettern), ober vor der Witte des 
15. Jahrhunderts. Diefe ging jedoch nicht unmittelbar aus dem Briefdruck hervor: 
die Bermittelung bildete vielmehr der xylographiſche Buchdruck, d. 5. der Drud 
vermittelt feſter, in Holz gefchnittener Schrifttafeln. Es gab zwei Arten bes xylo⸗ 
graphifchen Yuchdrudd; zu der einen gehörten die Bücher, welche einen bloßen Tert 
enthielten, zu der anderen diejenigen, welche neben dem Text auch Bilder brachten. Die 
der erfleren Art waren Elementarfchulbücher zum Unterricht in ber Iateinifchen Sprade, 
indbefondere der ſchon erwähnte Donat; zur leßteren Art (den Bilverbüchern mit Tert) 
gehörten die „Armentlbel" und der „Heilsſpiegel“ nebft etwa 20 verfchiedenen Wer⸗ 
fen, theils geiftlichen, theild weltlichen Inhalts, gewöhnlich nicht über 50 bebrudte 
Folio» oder Duartfeiten hinausgehend, die meiften von geringerem Umfange. Naͤchſt 
der „Armenbibel” und dem „Heilsſpiegel“ find: Die Pafflen, Der Todtentanz, Der 
Antihrift, Die fleberr* Freuden und Leiden der Maria die äAlteften; ihnen ſchlie⸗ 
Ben fi die den Kalender, die Planeten und die Ghirgmantie betreffenden Bücher 
an, welche den Schulbüchern näher fliehen, meil fle auf Befriedigung weltlicer 
Bebürfniffe, unter denen die Wahrfagefunft oben an fteht, ausgehen. Die geifl- 
lichen Bilderbücher unterfcheiden fih von den anderen dadurch, daß bie Bil 
der nicht, wie font, zur Grklärung des Terted, fondern umgekehrt ber Tem 
zus Erklärung der Bilder dient, welche darin, befonders in Bezug auf die Xaien, bie 
Hauptfache find. Der Grundfag, daß die Bilder die Bücher der Ungelehrten find, 
war in der Fatholifchen Kirche des Mittelalters fo vorherrfchend, daß felbft das Triden⸗ 
- tintfche Concil noch deffen Anwendung und Nüglicgkeit dringend empfiehlt. Wie fehr 
die Menge darauf hielt und mie nothwendig fich jene Bildercyklen gemacht hatten, 
gebt fchon daraus hervor, dad die hauptfächlichften derfelben, wie die Armenbibel, di 
Apokalypfe, der Todtentanz, die 15 Zeichen des Weltended u. A. aus den sylogra- 
phifchen Büchern, ald dieſe aufhörten, ſich bis auf die Reformation in die Randleiften 
der gedrudten Gebetbüdher (Heures) flüchteten, deren Hauptfabrif in Paris war, von 
wo aus Frankreich, die Niederlande und England damit: verjorgt wurden. Hat die 
Forſchung bis jetzt auch- nachgewiefen, daß die erflen Formſchneider und Briefbrude 
Deutſchland, namentlich Oberbeutfchland, angehören, fo liegen doch beflimmte glaub: 
würbige Zeugniffe darüber vor, daß in Betreff des xylographiſchen Bücherbruds die 
Niederlande das Recht der Priorität vor den Deutfchen beanfpruchen dürfen. Dort 
wurde die erſte Anwendung des Tafeldrucks auf Donate und Bilderbücher gemacht; 
von Port famen diefe nach Deutichland, und an die bolländifchen Donate Enüupften fd 
die erſten VBerfuhe Gutenberg 8 in Straßburg und Mainz. Wir haben den Namen 
de Mannes genannt, der als Erfinder des Schriftprudes mit beweglichen, 
gegoffenen Lettern in die Reihe der größten Wohlthäter der Menſchheit geſeht 
wird. Nach der feit jener Erfindung herrſchend gewordenen Meinung bat Jo 
hannes Gutenberg, ein Mainzer Edelmann, in Folge einer Bertreibung da 
dortigen Patricier -« Familien in Straßburg lebend, fi unter Gelbverlegenhei- 
ten, die ihn bis an fein Ende nicht verließen, als fpecnlativer Kopf mil 
mehreren geheim gehaltenen Künften, ald Steinfchleifen, Spiegelbelegen und Druden 
daſelbſt beſchaͤftigt. Letzteres iſt aus noch vorhandenen Straßburger Proceß⸗ 
acten von 1439 zu ſchließen, die über einen Streit geführt find, in ben er mit ben 
Erben eined Teilnehmers an jenen Künften, mit welchem er gegen Gelbleiftungen in 
Geſellſchaft getreten war, verwidelt wurde. Es wird darin neben jenen andern eine 
Kunft erwähnt, die viele Auslagen erfordert, aber auch große Vortheile verſprochen 
babe; es ift die Rede von einer Preſſe, Werkzeug und Kormen, von Lieferum 
gen eines Goldſchmieds ſeit 1436 für Sachen, die zum Drud gehören, was anf nicte 
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Andered, als auf Berfuche zum Buchdruck gebeutet werden Fann, da Gutenberg, indem 
die Unternehmung in Straßburg nicht zu Ende geführt worden, 1444 nach Mainz zus 
rüdging und dort mit einem vermögenden Einwohner Johannes Fuſt 1450 einen 
Gefellſchafts vertrag wegen Anlegung eine Buchdruckerwerkſtatt und eines 
Drudereigefchäfts ſchloß, deſſen Inhalt durch einen 1455 zwifchen ihnen entflandenen 
Proceh bekannt geworden und von der Art ift, daß auf ein reifgeworbenes Linterneh- 
men, in größeren Umfange, ald das frühere in Straßburg, gefihlofien werben muß. 
Schon damals mochte Gutenberg: dad Geheimniß des Letternguſſes befejlen haben, der 
durch Den erft nach 1450 in die Belellihaft mit aufgenommenen Schreiber Peter 
Schöffer verbefint und zur Vollkommenheit gebracht wurde: ed ımäre fonft nicht 
möglich gewefen, gleich auf-den Drud eines fo voluminöſen Hauptmwerfeß, mie die (la⸗ 
teinifche) Bibel auszugeben, der ohne Datum, wahrfcheinlicy aber um 1455 zu Stande 
fam. Diefe Bibel wird in der „Kölnifchen Chronik“ von 1499 — einem Werke, 
welches neuerdings durch G. B. Niebuhr.wieder zu Ehren gebracht wurde, (vgl. „Lebens⸗ 
nachrichten 30.” II. S 370) — als Daß erſte (typographifch) gedruckte Bud bezeichnet ; 
nady der von derfelben hergenommenen Berechnung brauchte Gutenberg über 40,000 Lettern, 
um eine einzige Lage von vier Bogen zu druden. Fuſt, der durch den erwähnten Proceß 
Butenberg außer weiterer Theilnahme gefegt und zur Anlegung einer eigenen Druderel 
abermald mit fremder Hülfe und von geringem Fortgang gendtbigt hatte, der ferner 
Schöffern wegen der von diefem inzwiſchen gemachten wichtigen DBerbeflerungen da⸗ 
duch, daß er ihm feine Tochter zur Ehe gab, aufs Engfte mit fich verbunden hatte, 
fegte in Gemeinſchaft mit demfelben Die Druderei, aus der 1457 der berühnte Palter 
hervorging, auf's Eifrigfte fort, felbft nachdem die Eroberung und Plünderung von 
Mainz durch Adolf von Naflau (1462) eine große Unterbrechung veranlaßt Hatte, und 
farb in Baris, wohin er des Bücherhandeld wegen gegangen war. Schäffer brudte 
noch lange allein in größter Thätigkeit fort und erntete den reichlichen Lohn, der dem 
Saupterfinder Gutenberg gerade am menigften zu Theil geworden war. Diefer hatte am 
Hofe des Kurfürften von Mainz eine Anftellung gefunden, war aber bald nach Fuſt ger 
fiorben. In andere Städte und Länder wurde das Buchdrudergemwerbe erſt nach jener 
Eroberung, und zwar durd Arbeiter aus der Mainzer Offtein, oder unter dem Einfluß 
derfelben anf bie erften, meiſt deutſchen Druder verpflanzt. So begegnen wir ſchon 
um die Mitte der fechziger Jahre, außer in deutfchen Stäbten, in DBenedig, Nom — 
wo Arnold Pannarz und Konrad Sweinheim 1467 die gefälligere Antiqua» Schritt 
erfanden, die bald die Mönchsfchrift ganz verbannte — in Paris und anderen 
Orten deutichen Buchdrudern. Doc giebt ed zwei Familien tppographifcher Druder 
außerhalb Mainz, deren Erſtlinge älter ald 1462 find. Die eine gehört der Officin 
des Albrecht Pfifter in Bamberg an, eines Formſchneiders, der aber vielleicht ſchon 
früh ein der. Mainzer Officin untreu gemworbened Mitglied geweſen, da die große go- 
thiſche Miffaltype, mit der er alle feine Bücher drudte, der Mainzer nachgebildet fcheint, 
und der fogar der erſten dortigen Bibel faſt gleichzeitig eine ähnliche, als ein noch 
volumindfere8 Prachtwerk, an die Seite fiellte. Die andere Familie ift hollaͤndiſch, 
und die zum Drud angewandte gothifche Type fcheint unmittelbar aus der den Nie 
derlanden eigenthümlichen Schriftforn in Sandfchriften, ohne alle Spur deutfchen 
Einfluffes hervorgegangen zu fein, fo daß man bier. die erften nach und nach ſich ver« 
beſſernden rohen Verſuche einer ſelbſtſtaͤndigen Erfindung des Bücherdrucks mit bemeg- 
lien Gußlettern vermuthet. Doch muß bemerkt werden, Daß erſt in den ſiebziger 
Jahren der deutſche Buchdruck nach den Niederlanden, am früheften nad Utrecht ges 
bracgt wurde und daß in Harlem, menn man die Jahre 1483 — 1486, mo daſelbſt 
gedrudt wurbe, ausnimmt, die neue Kunft erft 100 Jahre nad) ihren Ausgange von 
Mainz feften Fuß gefaßt hat. Wenn nun auch aus dem Bisherigen ſich ergiebt, daß 
Gutenberg den Buchdruck keinesweges von feinen erfien Elementen, fonvern erft von. 
den beweglichen Kettern an erdacht bat, daß Andere gleichzeitig mit Ihm und an 
andern Orten den Buchdrud mit beweglihen und fogar gegofienen Typen gleich« 
falls erfunden Gaben, ohne freilih bis zur letzten Bollendung der Typogra⸗ 
pbie, wie file von Mainz aus fih über Die Welt verbreitete, durchgedrungen 
zu jein, und Daß ſelbſt dieſe lezte Vollendung früber durch einen Anderen, als durch 
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ihn zu Stande gefommen ift, fo ift man andererfeitö Doch geneigt, zuzugeftehen, daß 
Gutenberg, von einem feinem Stande entfprechenden höheren Geſichtspunkte aus, die 
Aufgabe zuerft in ihrer ganzen Größe und Wichtigkeit erfannt und daß er nicht aus 
Noth, fondern aus freiem Antrieb feines erfinverifchen Geifted und im Bewußtſein 
defien, was damit erreicht würde, deren Löfung mit bewunderndwerther Bebarrlichkeit 
bis an's letzte Ende gebracht hat. Indem er bad Gewerbe der Buchbruder ſchuf, 
deffen Aufgabe von Haufe aus eine unermeßliche, nicht eine fo befchränkte, wie bie 
der Briefpruder war, verwirklichte er feine große Idee, ſich durch Die Buchdruckerpreſſe 
der gefanımten Literatur. zu bemeiftern und allem Bücherabfchreiben ein Ende zu machen. 
In Diefem Sing ift auch bisher das Gedächtniß des Erfinderd und der Erfindung in 
' alljahrhundertlichen Jubelfeſten an verſchiedenen Orten, beſonders zu Mainz, dann auch 
in Wittenberg, Leipzig, Straßburg und anderen Orten gefeiert worden. Was die 
leßtgenannte Stadt betrifft, fo war dort aus ber dunfelen Kenntniß der erſten Ver⸗ 
fuche Gutenberg's in diefer Stadt die Annahme entflanden, daß ihr erſter Buchdruder 
Mentel (Mentelin) der Erfinder fei. Einen aus ächter Quelle gefchöpften, unbefan- 
genen Bericht gab der erfte Kölnifche Buchdruder Zell in der ſchon erwähnten Ehro- 
nit Kölns von 1499, und als Hand Luft und andere feiner Gewerbögenoflen in 
Wittenberg zum Danf für die Vortheile, welche ‚ihnen und dem deutſchen 
Volke der Drud und die Verbreitung. von Bibeln und Bibel-Ueberfegungen 
(vergleiche dieſen Artikel), befonderd aber von Luther's deutſcher Bibel gebradt 
hatte, das erſte Iubilium der Buchbruds - Erfindung zu feiern befchlofien, 
wählten fte dad Jahr 1540 als dasjenige, in welchem nach jenen Zeugniß vor hun- 
dert Jahren mit der Erfindung der Anfang gemacht worden. Einige Jahre fpäter war 
eine Sage über ihre frühere Erfindung in Harlem befannt geworden, deren ſich der 
holländische Hiftoriograph Hadrian Junius aus yatriotifchem Eifer angenommen hatte, 
um ihr eine hiſtoriſche Geſtalt zu geben, in der fle feitbem von feinen Landsleuten, 

jedoch mit wenigem Glück im Auslande, den Mainzer Anfprüchen beharrlich entgegen 
- gefegt wird. Das zweite Jubelfeft, welches jelbft des verheerenden dreißigfährigen 
Krieged ungeachtet in mehreren Städten Deutfchlands gefeiert wurde, ging, bis auf 
einen eiteln Berfuch für den Straßburger Mentel, ohne Einreve, aber auch ohne neue 
Beiträge zur befferen Befefligung der Mainzer Anfprüche. vorüber. Defto mehr brachte 
das Dritte, 1740 in Deutfchland allgemein gefelerte Jubelfeft zu Tage. Schon vorher 
war dad Notariatdinftrument von 1455 und dadurch Gutenberg's Proceß wegen feined 
Buchdrudergefchäfts in Mainz bekannt geworben; 1741 gab I. D. Köhler feine Schrift: 

„Hochverdiente Ehrenrettung Joh. Guttenberg'8 1.” heraus, 1760 legte der Elſaſſer 
Schöpflin Die aufgefundenen Acten über den ähnlichen Proceß in Straßburg in einer 
Ehrenrettung Gutenberg's („Vindiciae typographicae*) vor. Aber auch die Harlemer 
Anfprüche machten fich in verſchiedenen Schriften wieder Taut, Fonnten jedoch fo wenig 
durchdringen, daß die Harlemer gelehrte Gefellfchaft endlich die Vertheidigung des an 
geblichen Erfinders Kofler, eigentlich Lauren; Janszoon Coſter's (db. h. Des Lorenz, 
Johanns Sohn, eines Küſters) zu einer Preisaufgabe machte. Dieſe füchte Koning 
1816 in einer Abhandlung zu löfen, die zwar dad Dafein einer eigenthümlichen typographi- 
ſchen Preſſe in Holland vor 1470 darthut, den Nachweis dagegen, daß dieſe Preſſe ſchon bald 
nach 1420 entſtanden und daß durch einen Diebſtahl das Geheimniß an Gutenberg gelangt 
ſei, weniger glücklich führt. Nichts deſto weniger fegten die Harlemer ihrem Kofter 1823 ein 
zweites Monument, nachdem fie bereit3 1723 vor der Kathedrale eine Koloſſalſtatue 
in Stein errichtet hatten, die Kofler varftellt, wie er ein großes A betrachtet. 1837 
kam Darauf in Mainz das Gutenberg-Monument (von Thorwaldfen) zu Stande, nach⸗ 
dem 1830 X. Schaab („Sefhichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Guten 
berg." 3 Bde.) und 1836 I. Wetter („Krit. Gefch. d. Erfind. d. VBuchbruderf. ıc.”) 

die Erfindung durch Gutenberg in Mainz als geſchichtlich nach⸗, -Die Harlemer Ge⸗ 
fhichte jedoch als eine Erfindung zurüdgewiefen. Die Schriften, die in großer Zahl 
bei ®elegenheit des 1840 überall in Deutfchland mit großem Pomp gefelerten vierhun. 
dertjährigen Jubiläums erfchienen, befchränkten ſich darauf, entweder den Werth und 
die Wichtigkeit der Buchdruckerkunſt von gegenwärtigen Standpunkt aus zu bettachten, 
pder die Typographie in dem Prunke zu zeigen, mit welchem fie ſich auf der jegigen 
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Höhe der Kunfl zu umgeben vermag, ober Iocale Buchdrudergefchichten, oder endlich 
auch die allgemeine Befchichte des B.'s in chronologifcher Ueberficht zu geben. Die 
in der Erfindungsgefchichte ftreitig gebliebenen Kragen wurden Feiner weitern Eroͤrte⸗ 
sung unterworfen, feitbem der fachfundige I. D. F. Sopmann in einem Auffabe 
des Raumer'ſchen Taſchenbuches von 1837 („Ueltefte Geh. der Xylographie ⁊c.“), 
den er in einem fpäteren („Gutenberg und feine Mitbewerber ꝛc.“ Hiſt. Taſchenbuch 
1841) weiter ausführte, eine vermittelnde Anflcht aufgeftellt, nach welcher Gutenberg 
zwar nicht Der einzige Erfinder geweſen, aber feine Mitbewerber unter den Briefdruckern 
dergeftalt übertroffen babe, daß alles, was durch fie gefchehen, nicht Dagegen auffon« 
men Fonnte. Diefe Anficht bat faſt allfeitig Eingang gefunden, und die bebeutendfte 
ber 1840er Feftfchriften von der Hiftorifchen Battung, 8. Kallenflein’s reich aud- 
geftattete „ Geſchichte der Buchbruderkunft in ihrer Entftehung und Ausbildung“ iſt ganz 
davon audgegangen. — Die Annalen der Buchorudergefchichte in ihrem vierhun⸗ 
dertjährigen Berlaufe lafien eine Anzahl von Wännern und Yamilien bervortreten, 
deren Verdienſte um die WBerbeflerung und ntwidelung des B.'s befonders 
geichäge werben. Im erfien Jahrhundert nach der Erfindung find es vorzüglich 
bie italieniſchen Samtlien der Mannucci zu Venedig und der Giunta zu &lorenz, 
bie auß ihren Dffieinen eine fange Reihe werthvoller Drude alter Glaffller (nady den 
beften Hanbfchriften) und befferer neuer Werke hervorgehen ließen. Die Druckwerke der 
erfteren Firma find unter dem Namen Aldinen (f. d. A.) bekannt und berühmt. Aldus 
Paulus Manutius (1447—1515), der gelehrte Gründer der Druckerei, erwarb ſich 
überdies durch die Einführung der Eurflofchrift und Durch eine beflere Interpunction _ 
große Berdienfte. Die franzöflihe Familie der Etienne (Stephanus), die im 16. 
Jahrhundert blühte, iſt nicht minder wegen ihrer Bibel- und Glaffifer-Drude berühmt. 
Robertus Stepbanus (1503—1559). ift der gelehrte Gründer der Offlein, die ber 
jüngere, Henritus St, ebenfalls ein Gelehrter, fortführte. Gleichzeitig blühte bie 
. Druderei Chr. Plantin’s in Antwerpen; etwas fpäter, bis zu Ende des 17. Jahrh., 
die der Familie Elzevier in Amfterdam und Leyden (1595 — 1680), deren Drude 
ſich vornehmlich durch ihre Zierlichkeit auszeichnen. Im 18. Jahrh. erwarben fich 
. großentheils durch ihre Prachtorude beneutenden Auf die Familie der Barbou in 
Paris (berühmt wegen der Sammlung römifcher Claſſiker in 77 Bon.), der Buch⸗ 
druder und Schriftgießer Iohn Basterville in England (1706 — 1775), Joach. 
Ibarra zu Saragofia (1725 — 1785), die Bamilie der Didot in Paris, Die ber 
Breitkopf in Leipzig, Die beide noch jetzt im Buchbrud rühmlich thätig find. Der 
Gründer der Didot'ſchen Druderei, Srangoid D., blühte im Anfang des 18. Jahrh.; 
fein Sohn Ambroiſe (1730—1804) erfand die durch Schärfe und Zierlichkeit dus» 
gezeichneten Didot'ſchen Lettern, mit denen er zuerſt auf Belinpapier druckte; deſſen 
Sohn, Firmin D., erfand den Stereotypendrud und gab von 1798 bis 1818 
eine Reihe von Prachtdrucken römifcher und franzoͤſiſcher Elafilfer heraus. Joh. Gottl. Imm. 
Breitkopf in Leipgig (17191794), der Verfaffer mehrerer ſchätzbarer auf die Entſte⸗ 
bungdgefchichte des B.'s bezüglicher Schriften, verbeflerte den Noten- und erfand den Land- 
kartendruck. Die prachtvollften Bücherdrude des vorigen Jahrhunderts find vieleicht 
aus der Druderei Giambattiſta Bodoni'e in Barma (1740— 1813) hervorgegangen; 
doch Teiden nicht wenige jener Werke an Gorrecturmängeln. Typographiſche Meifter- 
und Muſterwerke des 19. Jahrhunderts find wohl Hauptfächlicyh in den Hof- und 
Staatsdruckereien zu fuchen, welche fich in verfihledenen größeren Hauptſtädten Europa's 
finden. Die wichtigften Erfindungen, die In neuerer geit in Bezug auf den B. ge⸗ 
macht find, betreffen die Verbeſſerung der Breffen und dadurch die Befchleunigung bes 
Druds. Hier muß vor Allem der vor etwa 50 Jahren durch Die Deutfihen Ir. König 
(geft. 1833) und Andr. Fr. Bauer (1783 bis 27. Febr. 1860) erfundenen Schnell«- 
preßmaſchinen gedacht werden. Schon ihre erfle in London hergeftellte Cylinder⸗ 
drudtmafchine, weldhe am 29. November 1814 zum Drud der „Times“ in Thaͤtigkeit 
fam, war ein volfendetes Ganze und diente weientlih als Mufter für alle fpäteren 
Nachahmungen. Den beiden Erfinder ging ed mie Gutenberg. Während trotz 
der ihnen verlicehenen Patente eine Menge von Mechanikern jene Drudmafchinen nach⸗ 
bauten, wußte ber reiche Buchdrucker Benoley in London, der hier etwa die Rolle bes 
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Fuſt in Mainz fpielt, die Uebermacht des Capitals zu benugen, um unter Anwendung 
unreblicher Mittel feinen Compagnons König und Bquer jeben pecuniären Erfolg zu 
entziehen und fich allein zuzueignen. Diefe und ähnliche bittere Erfahrungen beflimmten 
die beiden Freunde, 1818 in ihre deutfches Vaterland zurückzukehren. In jener Zeit, 
wo in Deutfchland das ganze Mafchinenweien noch auf der niebrigflen Stufe fand, 
errichteten fie in dem ehemaligen Prämonftratenferklofter Oberzell ber Würzburg 
eine mechaniſche Babrif. Mach Meberwindung außerorventlicher Schwierigkeiten ge⸗ 
lang e8 den beiden Freunden, auch in Deutfchland i. I. 1822 die erſten Druckmaſchinen 
zu vollenden. Von da an verbreitete ſich Die Anwendung der Schnellpreßmafchine 
bald über alle Linder Europa’d. Das Verdienft, dieſe Maſchine auf dem Continent zuerſt in 
Anwendung gebracht zu haben, gebührt dem verflorbenen Buchhändler und Berliner Buch⸗ 
druckereibeſitzer Carl Spener, der, nachdem er auf die erſte Nuchricht von der in London 
ausgeführten Erfindung ſich bereitd gegen Ende 1814 mit König in unmittelbare 
Verbindung gelebt, fpäter einen ber älteſten Mitarbeiter. feiner Zeitungsofficin, ven 
Buchdrudereibefiger Carl Unger, nach Oberzell fandte, um ſich mit Koͤnig's und 
Bauer’d Erfindung genau befannt zu machen. So wurde die Spenerfche Zeitung dad 
erfte Blatt in Deutfchland, welches fich der Drudmafchine bediente und im Juli 1822 
damit Dis erften Probe-Abzüge machen ließ. 6. Unger (} 1853) berichtete bei Ge 
legenbeit des legten Buchoruder- Jubiläums in der yon ihm herausgegebenen Schrift: 
„Blüchtige Blicke auf die letzten 40 Jahre des 4. Jahrh. der Buchdruckerkunſt“ (1840) 
über dieje Verbältniffe und über feinen faft zweijährigen Aufenthalt in der. Nähe ber 
Erfinder. Von den letzteren veröffentlichte Bauer im „Journal für Buchdruderkunft‘ 
vom Jahre 1852 einen Auffag über die fech8 erflen Drudmafchinen, weldye yon 1814 
bis 1818 durch ihn und König in England gebaut wurben. — Zur Ergänzung der 
bisher angeführten Literatur feien fchließliy noch als interefiante Beiträge zur Geſchichte 
und Entwidelung des Buchdruds genannt: H. Lemperp'd „Bilderhefte zur Ge 
, Schichte des Bücherhandels und der mit demſelben ‚vermandten Künfte und Gewerbe.“ 
1853 u. ff. Jahrgg. 

Bucher (Anton von), literarifcher und praftifcher Beguer der Jefuiten und wohl⸗ 
verdient um die Eultur Bayerns durch Meform des Schulweſens; geb. den 8, Januar 
1746 zu München, erhielt er, nachdem er in Ingolftadt ſtudirt Hatte, fchon 1771 das 
Rectorat der deutſchen Schulen in Münden, nah Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens 
1773 neben jenem Amt noch das Nectorat des Symnaflumß und Lyceums, Ald ce 
bei dem noch ungewiflen Hin- und Herwogen des Kampfö um die jefuitijche ober 
antiefefuitifche Leitung des Schulmefens fich in feinen Beflrebungen gehemmt ſah, nahm 
er 1778 die Pfarrei Engelbrehtämünfter bei Megendburg an, wurde jedoch bereit 
1784, mit Beibehaltung feiner Pfarrftelle als Beiftlicher- und Schuldirectorial- Rath 
nad München zurüdberufen, in welcher Stellung er bis zu feiner Benftonirung 1813 
wirkte. Er farb den 8. Januar 1817. Seine zahlreichen antisjefuitifchen, hiſtoriſchen 
und zum Theil in populärem Humor gefchriebenen Schriften find unter dem Titel: 
„A. v. B.'s fämntlihe Werke" von I. v. Kleffing gefammelt und Herausgegeben. 
(München, 1819. 6 Bde.) 

Bucher (Adolf Lothar), ale Oberlanvesgerichts-Affeffor zu Stolp in Pommern 
in die preußifche Nattonalverfammlung gewählt, einer Der. 42 Abgeorbueten, gegen 
welche wegen der aufreizenden Derbreitung des Steuervermweigerungsbeichluffes vom 
15. November 1848 der große Bebruarproceh des Jahres 1849 geführt wurde, und 
einer der drei Abgeorbneten, die des verfuchten Aufruhrs vom Bericht ſchuldig befun- 
den wurden. Nach ber in der Gerichtöflgung vom 12. Februar verlefenen Anklage 
damald 38 Jahre alt, wurde er zum Berluft feiner Aemter als Aſſeſſor und Stadt 
verorbneter und 15 Monaten Zeflungäftrafe verprtheilt, entzog ſich jedoch der Audfüh- 
zung des Urtheild durch die Flucht und hat barauf währenn eines Zeitraums von 
mehr als zehn Jahren ald Londoner Eorrefpondent der Ratignalzeitung ansegend auf 
die deutfchen Anſichten über England, englifches Leben, Parlament und Regierungd- 
foftem eingewirkt. Einen Theil diefer Eorrefponbenzen bat es in der Schrift: „ber 
Parlamentarismus wie er it” (Berlin 1855) fortbildend und weiter ausführend ver 
arbeitet. In den erflen Jahren feiner Londoner Thätigkeit führte ihn der. Gegenjah 


* 


Vuchez (Philipp Joſeph Benjamin). | 571 


gegen die polizeiligen Elemente, die fich neben der Neaction einer gebiegenen An⸗ 
fhanung von den organifchen Kräften und Mächten des Volks⸗ und Staatslebens in 
Deutfchland geltend machten, zu einer einfeitigen Bewunderung des englifchen Self⸗ 
government. Erſt die Unzufriedenheit mit Der zögernden und unfchlüfftgen Haltung, 
die England im Sommer 1853 gegenüber dem Vorfchreiten Rußlands gegen die Türkei 
bewies, trieb ihn zu einer Eritifchen Stellung gegen dad von ihm bisher bemunderte 
Zand. In diefer Stellung und Stimmung beflärkten ihn vornehmlich die Anflchten 
und feit jener Zeit in fchneller Folge ericheinenden Publicationen Urquhart's (f. d. 
Art), Der gegen die auch in England immer mächtiger werdende Gentralifation, ges 
gen den Aberglauben und auf Perſonen wie Tagesphraſen gerichteten Ketifchdienft 
der publie opinion, gegen den Scholaſticismus der politifchen Tagesbegriffe, gegen 
den Mißbrauch, den die Minifterialgewalt von ihrem Einfluß auf das. Unter- 
baus madte, gegen die drohende WMiniflerialdictatur und enblid gegen daß 
von ihm voraudgefehte Einverſtaͤndniß Palmerſton's mit Rußland, einerfeits. die 
Rückkehr zum common law und deffen Neubelebung, anbererfeitö die ‚Kräftigung des 
Königthumd und die Reactivirung von deſſen Geheimenrath (neben dem Gabinet) ver- 
langte. Die durchgehende Unzufriedenheit B.'s mit den Ausflüffen diefer von Urquhart 
mit grimmigem Haß anatomirten public opinion, fo wie mit der Unentfchlofjenheit ver 
engliſchen Regierung in ihrer Abhängigkeit von Frankreich, fchärfte feinen Blid für 
die Mängel, Gebrechen und Widerfprüche, die beſonders feit 1853 im englifchen Volks⸗ 
und Staatöleben bervortraten, und febenfalld bat er durch die unermüblihe Wachſam⸗ 
keit, mit der er diefe Widerfprüce in feinen Eorrefpondenjen verfolgte, dem beutichen 
Dublicum ein reiche Material zur künftigen Ausbildung eines definitiven Urtheils ge⸗ 
liefert. Nur bängt es wohl auch zum Theil mit der Zerfplitterung diefer von den _ 
wechfelnden Tagesſtimmungen und GErfcheinungen abhängigen Betrachtungsweiſe zu« 
fammen, daß er die allgemeinen Sragen, von deren Zöjung die Bildung eines folchen 
Vrtheild abhängt, fo wie den tiefen Grund, aus welchem Recht und Geſetze, ſammt 
Berfoffungen, zum Heil und Unheil hervorgehen, nicht hinreichend in's Auge gefaßt 
bat. Namentlich bat er die Frage, ob England ein anderes Regiment ald daB jegt 
beftebende aus ſich erzeugen Eönne, noch nicht ernfllicy genug vorgenommen und bamit 
auch die Yrage, ob das von feinem früheren Geheimenrath umgebene Köntgthum die 
Zukunft Englands und ob das alte common law rein durch eine innere jpontane 
Kraft hervorgewachfen und in feiner Entftehung und Bildung nicht auch Durch Leiden- 
haften, .. Interefien und Borurtheile des Tages unterflügt und zugleich geftaltet und 
„bornirt“ worden fe, noch außer Acht gelafien. Vergl. über dieſe Frage den Art. 
Engliſche Verjaſſung, ferner zur nähern Gharakteriftif der B. ſchen Eortefpondenzen 
den Abfchnitt: Nationalzeitung in dem Art. Zeitungen. 

Bücherprivileginm |. Eigenthum (literarifches). | 

Buchez (Philipp Joſeph Benjamin), Begründer ber neukatholiſchen Geſchichts⸗ 
wiffenfchaft in Frankreich, auch erfter Präfldent der Nationalverfammlung von 1848. 
Er ift den 31. März 1796 zu Matagnesla-Betite, einem wallonifhen Dorf im dama⸗ 
ligen Departement der Ardennen geboren, machte in Paris mebicinifche Studien und 
zeichnete ſich frühzeitig durch feine Hingebung für die revolutionären Ideen aus, bie 
ſchon in der erften Zeit der Neflauration unter ber fiudirenden Jugend verbreitet wa- 
ten. Gr wurde bald ein Führer in dem Kampf, der ſich gegen das legitime König⸗ 
thum organifixte, und ftiftete den 1. Mai 1821 mit feinen Breunden Bazard und 
Flottard den franzöflfchen Garbonarismus. In. der Verfchwörung yon Befort, die 
dem General Berton, dem Oberfi Earon und vier Sergeanten das Leben Eoftete, com⸗ 
promittixt, wurde er vor die Alftfen von Colmar geführt, aber wegen Mangel an 
Bemeismitteln freigefprochen. Er wandte ſich darauf wieder den mebicinifchen Stubien 
zu, promovirte 1825 als Doctor und verband ſich mit ben St. Simoniflifchen Her- 
ausgebern des „Producteur“, trennte fich jedoch wieder von denſelben, weil ihre pan⸗ 
theiflifchen Anſichten feinen Fatholifchen Grundfägen widerſprachen. Die Julirevolu- 
tion führte ihn wieder zur politifchen Agitation, er gründete mit Flocon und James 
Fazy die Gefellfchaft der „Freunde des Volks“ und entwidelte außerdem in bem. 
„Europsen“, einer philoſophiſchen Revue, die er 1832 und 1833 größtentheild allein 
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verfaßte, fein neufatbolifches Syftem, welches Katholicismus und Revolution, als die 
. Realifation der Brüderlicjkeit, zu vereinigen -fucht und die Franzoſen, als das vor- 
zugsweiſe fatholifche Volk, welches zugleich als das revolutionäre Volk zur Durchfüh⸗ 
rung der DBrübderlichkeit beftimmt fei, an die Spike der Menfchheit ftellt. In feinen 
Schriften: „Introduction A la science de l'histoire* (Paris 1833) und „Traite de 
philosophie au point de vue du. catholicisıne et du progres“ (Paris 1839. 3 Bde.) 
bat er feine Theorie am vollftindigften ausgeführt. Mit Roux⸗Lavergne (f. d.) 
gab er daneben tie „Histoire parleınentaire de la revolution frangaise (1833 —1838. 
40 Bde.) heraus, die in der Apotheofe des Berges und befonberd Mobespierre's, 
als des Vertreters der Brüberlichkeit gegen die royaliſtiſche Gironde und’ den Genuß⸗ 
ling Danton den biftorifchen Beleg zu jener Theorie bilden foll. Nach der Februar: 
revolution wollten ihn feine alten Freunde, Die ihm große Dinge zutrauten, zur Ge⸗ 
walt emporbringen; er wurde vom Seine» Departement in die Nationalverfanmlung 
gefchidt und als alter Republifaner und Berfchwörer von der Partei des „National“ 
auf den Präfidentenfluhl erhoben. Sein Ungefchid aber, befonders feine Energieloflg- 
keit — beim Ueberfall der Berfammlung durch das Volk am 15. Mai — machten, 
daß er dieſen PBoften bald wieder verlor. Ohne politifches Talent zu beweifen, flimmte 
er feitvem mit der gemäßigten Partei und widmete fich, nachdem fi ihm die Pforten 
der Legislative nicht geöffnet hatten, feinen alten mebicinifchen Studien. 
| Buchhandel, im engeren Sinne der Handel mit neuen gedrudten Büchern, im 

weiteren den DBerlag, das Antiquariat, den Kunft-, Landkarten⸗ und Handſchriften⸗ 
handel umfaffend. Im Alterthum bildeten ben Gegenfland deſſen, was wir ‚jet ®. 
‚nennen, die gefchriebenen Rollen. (S. Art. Bibliographie), Den erften Büchermarkt 
‚und die erften Händler mit Büchern (Bibliopolai) finden wir etwa 300 v. Ghr. in 
Athen. ALS fpäter Rom der Mittelpunkt der civilifirten Welt wurde, verpflanzte ſich 
mit griechifcher Wiffenfchaft und Cultur auch‘ der Bücherhandel dorthin. Die Ab- 
fihreiber, welche Anfangs im Auftrage Vornehmer oder @elehrter Schriften copirten, 
thaten dies fpäter auf eigene Hand, und fo entflanden zu des Auguflus Zeiten die 
erften Buchläden, in welchen fchön verzierte Schriften zum Kauf auslagen und Ab- 
fohreiber den ganzen Tag mit dem Gopiren von Büchern befchäftigt waren. Auch 
Gelehrte verfammelten fich in ihnen, theils um ihre Manufcripte vorzulefen- oder den 
Vorlefungen Anderer zuzubören, theild um fertige Manujeripte zu vergleichen und zu 
corrigiven. Die Titel der „nova“ wurden an die Säulen oder Thüren der Vuchlaͤden, die 
meiftend an Öffentlichen Pläten gelegen waren, angeklebt oder ausgehängt, und fo er- 
bielten die Liebhaber Kunde von neuen Erjcheinungen der Literatur. Bon Rom aus 
verbreitete fich der Bücherhandel auf die Proninzen und gewann mit ber Zeit eine be 
flimmtere Geftalt, in Folge deflen man die Hauptproducenten und Lädenbeflger (Biblio 
polai) von den Abfchreibern (Librarii) und den Händlern mit alten Büchern (Antiyuarii) 
fonderte. Hervorragende Bücherhändler diefer Zeit waren: die Bamilie der Soſier, 
deren Horaz, Dorus, deſſen Seneca, und Trypho, deflen Quintilian gedenkt. Die 
Preiſe der Bücher richteten ſich meiſt nach der Maſſe des Stoffs, doch wurden Autor 
graphen theurer bezahlt als Copien, und das Autograph eines berühmteren Schriftſtel⸗ 
lers war fo theuer, daß ſich in den Beflg mehrerer ſolcher nur ſehr reiche Leute ſetzen 
konnten und eine auch nur kleine Sammlung von Büchern (Bibliothek) einem Schatz 
gleich galt. Außer den Griechen und Römern Hatten die Araber ſchon früh einen 
ausgebreiteten Handel mit Hanbfchriften, und in Bagdad, Bez, Tunis und anderen 
Orten gab es Bibliothefen. Durch die römiſche Uebercultur zur höchſten Blüte ges 
bracht, zog Roms, Fall auch den Zerfall der Literatur und des Bücherhandeld nach ſich, und 
die einzige Pflege erhielt nach dieſem Die Gelehrſamkeit in den Kloͤſtern der chriftlichen Moͤnche. 
Erft unter Karl dem Großen, dem Stifter und Begründer der hoben Schulen, gewann 
der Bücherhandel neued Leben. In Paris und Bologna fiebelten fi Bücherhaͤndler 
an, welche Bücher Eauften oder für ihre Rechnung abfchreiben ließen und folche wieder 
verkauften, auch .ausliehen, überhaupt dem Handel eine Form und Geftaltung gaben, 
bie dem B. der folgenden Zeiten als Baſis gedient bat. Das Wewerbe berjelben 
wurde durch Statuten geregelt, fle ſelbſt als UniverfitätsSangehörige betrachtet und (na- 
mentlih in Paris feit 1342) ihre Erzeugniffe von Univerfitäts » Beamten geprüft und 
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bon biefen die Berfauföpreife feftgeftellt. Sie wurden theild librarii, theils statio- 
narii genannt, je nachdem fie vorzugsweiſe mit neuen ober alten Büchern und 
Schriften handeiten. Nah Erfindung der Buchdruckerkunſt ſchien es, als 
follte der B. in die Hände der Buchdruder übergehen, denn Letztere trieben neben der 
Production zugleich Handel mit ihren Producten, und der Handfchriftenhandel Durd 
Buchhändler hörte fafl ganz auf. Bald ſonderten ſich aber beide Gewerbe und ſchon An- 
fangs des 16. Jahrhunderts finden wir Capitaliſten, welche bei Buchdruckern auf ihre 
Koſten Werke drucken laſſen und mit ſolchen einen immer ausgebreiteteren Handel 
treiben. Wie die Erfinder der Buchdruckerkunſt, fo waren auch die erſten Buchhändler 
Deutfche und ein Hanptgegenftand des Druds und Vertriebs die Bibel, während in 
Italien zuerft und zumeift bie claſſiſchen Schriften vervielfältigt wurden. Als erfier 
größerer Buchführer — fo wurden von dem „DVerführen“ der Bücher auf frembe 
Dläge die Händler jept genannt — wird und Johann Dtto in Nürnberg genannt, 

der 1516 zuerft für feine Rechnung bei Buchbrudern bruden ließ und Handel mit den 
Erzeugnifien trieb. Durch die größere Ausbreitung des Buchhandeld trat auch eine 
Sonderung in biefem ein; die Buchführer befchränften fich Darauf, im Großen produ⸗ 
even zu Iaffen und im Großen zu verkaufen, während ſich für den Verkauf im Gin- 
zelnen, befonder8 aus den durch die Erfindung des Buchdrucks nahrungslos gewordenen 
Stationarii, eine eigene Klaffe bildete, Die fich auf den Verkauf in ihrem Wohnorte 
und deffen Umgebung befchränfte und offene Läden hielt. So 'entflanden aus 
Erfteren die Berleger, deren Benennung daraus abgeleitet. wird, daß ſie 
die Koſten tragen (verlegen), und aus Letzteren die Sortimenter, bie in 
ihren Läden ein Sortiment der verfchiedenften Verlagswerke borräthig "halten. 
Bald gewann auch der B. auf den Meffen Bedeutung, welche fchon in früheren 
Zeiten dem Hauptabfage deſſelben gedient hatten. Der erfte Meßplatz war Frankfurt a. M., 

welcher feit 1526 auch von ausländifchen (fchweizerifchen, hollaͤndiſchen, franzöftfehen) 
Buchhändlern befucht wurde. 1564 erſchien dafelbft das erfle gedruckte Verzeichniß Der 
jährlich zur Meſſe gebrachten neu erfchienenen Bücher, durch welches der Grund zu den’ 
noch jeßt erfcheinenden Buchhaͤndlern und Bücherfreunden gleich unentbehrlichen Meß⸗ 
katalogen gelegt wurde. Mit Frankfurt concurrirte die Leipziger Meſſe und dieſe 
gewann erſterer zuletzt den Rang ab, da die ſaͤchſiſche Regierung in richtiger Wuͤrdi⸗ 
gung der Bebeutung ded B.'s für die Zukunft feiner Entwidlung die möglichfte Frei⸗ 
heit geflattete, während in Frankfurt Mafregelungen und Befchränktungen des buchhänd- 
Ierifchen Verkehrs von Jahr zu Jahr fliegen. Seit Mitte des 17. Jahrhunderts be= 
fuchte Fein Buchhändler die Meſſe zu Branffurt mehr, und Leipzig ift bis auf den 
heutigen Tag der Hauptverkehrs⸗ und Stapelplag für den B. geblieben. 1765 wurde 
bier der erſte Buhhändler- Verein begründet, deſſen Zweck gegenfeitiger Schuß, 
Verfolgung des Nachbrudes und Erleichterung des gefchäftlichen Verkehrs war. Er ging 
zwar nach einigen Jahren wieder ein, wurde aber 1797 wieder aufgenommen und erlitt 1825 
eine Reform, durch welche Förderung des Buchhandels ein Hauptzwed deffelben wurbe. 
Aus ihm und durch ihn ging ein Actien- Verein hervor, der mit Unterflüßung der 
fächfifchen Regierung 1834 die deutſche Buhhändlerbörfe errichtete, ein fchönes 
und ſtattliches Gebäude, welches die nöthigen Bureaur der Beftellanftalt und anderer 
Verkehrsinftitute, die Raͤume zur jährlichen Ausftellung der neueflen Erzeugniffe des 
9.8 und der mit biefem verwandten Gefchäftözweige, jo wie Die Localität zu ber jährlich 
während ber Oſterineſſe ſtattfindenden Abrechnung ‚enthält. — Seiner Eintheilung nad 
zerfällt der B. in Deutfchland der Hauptfache nach in Verleger und Sortimenter. 
Der Verleger, ald Producent des Druckwerks, übernimmt von dem Autor daß 
Manufcript, oder verabredet die Fertigung eines folchen, fchließt mit ihm einen 
VBerlagscontract, welcher über Zeit der Lieferung, Stärke der Auflage, au 
wohl Format und Papier, fo. wie über dad Honorar und deſſen Zahlungdtermine, 
Verlagsrecht ) und deſſen Dauer, ferner über folgende Auflagen ıc. das Nöthige 


) Dat Verlagorecht, beſonders das internationale, werden wir in den Artileln Nachdruck 
und Verlagsrecht behandeln. 
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in Paragraphen feftftellt, und giebt danach das Manufeript in den Drud. IR nichts 
Anderes darüber beftimmt, fo trägt der Verleger fämmtliche Koften des Drucks und 
Vertriebs, wogegen ihm der Gewinn allein zufällt; oft auch wird der Gewinn zwifchen 
Derleger und Autor gethetlt, vielfach trägt auch der Autor die Koften und der Ber 
leger nimmt dann das Buch gegen Provifton in Commiſſion. Bertreibt ein Autor 
ein Buch, welches er auf ſeine Koften bat druden lafien, felbfl, fo ift dad Selbfl- 
verlag, eine Unternehmung, die nur in befonderen Berbältniffen flattfindet- und ihre 
peeuntären Gefahren bat. Eben fo wenig hat ſich die Idee einer Belehrien- Affociation 
praktiſch ausführen laffen wollen, welche den Drud auf:eigene Koften und den Bertrieb 
dur eine eigend errichtete Vereinsbuchhandlung bezwedte, ein Gedanke, der oft 
angeregt, niemald Erfolg errungen bat.) Das fertig bergeftellte Buch wird an bie 
Sortinientshandlungen verſchickt, entweder obne deren Verlangen ald Novität, ober, 
nachdem es in den buchhändlerifchen Organen (Börfenblatt, Wahlzettel) angekündigt wor 
den, ‚auf Beftellung. Größere Lieferungswerfe werden au wohl auf Subfeription 
auögegeben. Pränumerationen dagegen find jetzt felten. Jeder Sortimenter ift an 
den vom Verleger feftgeftellten Ladenpreis gebunden (das Rabattgeben des Sortimen⸗ 
terd an Kunden, "refp. das Verkaufen unter dem Breife, iſt als Schleuderei fireng 
verpönt), er genießt dagegen einen beflimmten, je nad) -der Güte des Werks oder der 
Maſſe de8 Einfaufs variirenden Rabatt. Danach werben die Radenpreife auch or- 
dinäre Breife und die Einfaufäpreife Netto preife genannt. Bon dem Zwange, ben 
Ladenpreis aufrecht zu erhalten, ift der Antiquar (flehe dieſ. Art.) befreit, er unter 
liegt Dagegen wieder der Beſchraͤnkung, daß er Eeine neuen Bücher vom Verleger beziehen 
und verkaufen darf?); er Eauft Dagegen von dieſen ältere Borräthe und vom Publicum, 
reſp. auf Auctionen, gebrauchte Bücher und treibt faft nur mit folcden Handel. Der 
deutfhe B. und der Theil des ausländifchen, welcher mit dem deutfchen in Ber 
bindung fleht, Hat feinen Mittelpunft in Leipzig. Hier iſt jeder Buchhändler burg 
einen Eommiffionär vertreten, welcher ein Lager unterhält und die Befchäfte feine 
Committenten wahrnimmt. Bon diefem Lager. aus erfolgt die Verfendung der Bücher 
durch eigens errichtete Verkehrs «- AUnftalten, die, der Pofl- und der Eifenbahn fi an- 
fließend, die Spedition bilfig und ficher beforgen. Da Leipzig überdies der Sik 
der Spiben bed B.'s und feiner Organe ift, und bier bie großen Berfammlungen flatt- 
finden, die über da8 Wohl und Wehe des B.'s berathen und entfcheiden, fo ift damit 
eine Gentralifation begründet, die nur dem deutſchen B. eigenthümlich ift und ibn 
binfichtlich der Drganifation weit über den B. des Audlandes flellt. — (Lieber die Stel 
lung des B.'s zum Staate fiehe den Artikel Conceiflon.) — Der Umfang des 2. 
if, von Branfreih und England abgefehen, in Deutfchland bebeutender als in 
andern Ländern, die Production und der Gonfum iſt größer und baber auch die 
Zahl der Buchhandlungen. An ſolchen, die davon ſchwer zu fondernden Antiquar-, 
Kunfe, Landkarten» und Muflkalien - Handlungen inbegriffen, beftanden 1855 2164, 
1856 2216, 1857 2275, welche fi auf 560, darunter 1326 Sortiments » Bud: 
bandlungen, welche ſich auf 538 Städte vertheilen (1788 etwa 200, 1820 500, 
1840 1487). Die jährlihe Zunahme beträgt jeßt burchfchnittlih 200. Die meiften 
Handlungen nähren ihren Beſitzer, Banquerotte find felten. (Es muß hierbei bemerkt 
werden, Daß einige Buchhandlungen des Auslandes, welche mit dem deutſchen B. in 
Verbindung ftehen und in Leipzig abrechnen, zum deutſchen B. gerechnet werben und 
das infofern mit Recht, als viefelben faft auöfchließlich mit deutſchen Büchern Handel 
treiben und folche meiflend an Deutſche im Auslande verkaufen.) Noch großartiger if 
die Zahl der jährlich erfcheinenden neuen Werke. 1589 erfählenen an Druckwerken 


1) Im Juni 1858 erließen einige Buchhändler und Gelehrte von Leipzig aus einen Aufruf 
zur Begründung einer „Allgemeinen deutfchen Berlagsanftalt” auf Actien und entwarfen ein Statut, 
nad) deifen $ 4 der Schriftiteller, welcher ein Merk der Verlagshandlung zum Vertriebe überteian 
bie Nußung beflelben ftatt eines feften Honorare nadı Maßgabe weiterer Beflimmungen (60 p&t. 
vom Gewinn) erhalten ſollte. Auch diefe Anftalt ſcheint fi) nicht lebensfähig erwieſen zu haben, 
denn außer dem Aufruf hat man nichts Weiteres von ihr gehört. 

*) In den meiſten Ländern if dies Verhältniß gejeplid geregelt und die Beſchräukung in 
der Conceſſion enthalten. 
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362, 1750 1000, 1840 7900 und In den letzten Sahren 1857, 1858, 1859 27,495 N), 
davon in 1857 1858. 1859 
Leipzig 1533 1587 1582 
Berlin 1205 1228 1299 
Wien 558 561 626 
Stuttgart 443 428: 415 
Münden 187 227 179 


die übrigen an anderen Orten. Die größte Maffe diefer ungeheuren Productiondzur 
nahme fällt danach auf Norbbeutfchland. Sachſen und die Mark produciren und kau⸗ 
fen am meiften, nad, ihnen wird Defterreich als guter Büchermarkt betrachtet, am 
ſchwaͤchſten iſt Bayern vertreten. In Württemberg ftellt fi Production und Conſum 
fhon günſtiger; Stuttgart ift der Stapelplag für den fübbeutfchen B. In Baden und 
in der: Mheinpfalg, wo größerer Wohlſtand herrſcht, iſt man dem Kaufen günftig, Boch 
fleht e8 mit der Production ſchwach. Das Verhaͤltniß des Abſatzes flellte fih 1857 
nach Klüpfel2) in Brocenten etwa fo: 

Preußen. 30 p6t. 

Königreih Sachſen und die Herzogthümer 20 „ 

Das übrige Norbdeutfihlann . . . . m. | 
. Alfo in ganz Norbdeutfchland 73 pCt. 
Süddeutſchland ren... 5 pi. 1 
Deſterreich .. 6 | ” 
Deutichland 84 pCt. 
Ruflar rennen. pe 
Schul 2: 2 2 2 nn. ds 16 „ 
Andere Linder - » > 2 2 2 2 2.71, 

100 pCt. 


Bemerkt muß hierbei werden, daß dies dad Mefultat des Abſatzes einer größeren 
Buchhandlung iſt und Daß dieſe nach Defterreich wenig Gefchäfte macht und daß von 
ben 20 p&t. Abſatz nah Sachſen 6-8 pEt. auf Bezüge der Leipziger Commiſſio⸗ 
näre für auswärtige Mechnung fallen. Nach frühsren Berechnungen (von 1844) fallen 
auf (Gefammt-) Defterreid 14 pEt., auf Preußen 37 pEt. des Abſatzes. Nach ders - 
ſelben Berechnung befanden in Defterreih. in 69 Städten 118 Buchhandlungen oder 
12 pCt., in Preußen in 195 Städten 698 Buchhandlungen oder 37 pCt. der ge- 
fammten deutfchen Buchhandlungen. Der B. in Frankreich ifl von dem beutfchen 
ſehr verſchieden. Während in Deutfchland oft auch das unbedeutendſte Machwerk 
feinen Verleger findet, muß in Sranfreich der Autor obne Namen und Ruf in der 
Regel die ganzen Koften übernehmen und nur Berühnitheiten aller Fächer erhalten ein 
Honorar, welches dann aber auch meit bedeutender ift, ald das einem beutfchen Autor 
von deutſchen Verlegern verabreicht. Eben fo verfchieden ift das Weſen und der Gang 
des Geſchaͤfts? der Verleger (Editeur libraire) fleht mit dem Sortimenter (Marchand 
libraire) felten in Rechnung; diefer muß feinen Bedarf vielmehr baar kaufen. Daraus 
entfpringt der Uebelftand ber geringeren Berbreitung, indem der Sortimenter den 
Kunden wenig zur Wahl vorlegen kann und nur vom Perleger bezieht, was der 
Kunde beftellt. Die Zeitungen tragen, ungleich den beutfchen, wenig zur Verbreitung 
der Bücherfenntniß bei, und der Riteraturfreund muß fih an die trodne Liſte bed 
„sournal de la Kibrairte* halten. Nur dad „Journal des Debats* macht hiervon 
eine Ausnahme, und auf diefed Blatt pflegt der Verleger auch feine Anzrigen zu be⸗ 
Ihränfen. Gelehrte Werke Haben fehon "ihren beflimmten Kundenkreis, Schulbücher, 
juridifche und medicinifche Bücher, fo wie Erbauungsfchriften, machen ſich bezahlt, Ge⸗ 
ſchichtswerke berühmter Autoren werben fehr gut honorist; am meiften florirt der 


7) Mad) dem Hinrihe'fchen Bücherverzeichniß 30,287, doc, find in demfelben auch Werke, 
die in Lieferungen erfcheinen, wiederholt aufgeführt, baher jede einzelne Lieferung ale Werk für 
ſich feine Ziffer hat. 

») Literarifcher Wegweiſer für gebildete Laien. Leipzig 1858. 
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Roman.) Bon Iehterm, fo wie auch von Gefchichtöwerken, werden vielfach Dolls. 
Ausgaben in ‚Sammlungen veranflaltet, von denen die Collections Charpenlier und 
"Michel Levy die-befannteften find. ‚(Ueber den Einfluß derfelben auf das Volk und feine 
Sittlichkeit vergl. den Art. Volksſchriften.) Der Verlag concentrirt fi in Paris; mas 
die Provinz producirt, ift qualitativ und quantitativ unbedeutend. Der Rabatt, den ber 
Sortimenter vom Verleger erhält, iſt gering und wird nach dem Werthe der Bücher 
normirt. Deshalb befteht neben dem Sortimentähandel noch eine ausgebreitete Col⸗ 
* portage auf dem Lande, ein wahrer Berberb für das Volk durch die Ausbreitung einer 
Menge unmoralifcher Bücher, die der auf einer höheren fittlicden Stufe ſtehende 
Sortimenter. nicht vertrieben haben würde. Im neuerer Zeit bat, meiſtens wohl um 
der Verbreitung politifcher Schriften entgegenzutreten,. die Negierung diefe Axt Ber- 
trieb eingefchränkt und es Dürfen nur Schriften colportirt werben, welche von eine 
Commiffton erlaubt und auf dem Winifterium des Innern geftempelt find; eine Art 
von’ Genfur,; die oft fehr willkürlich gehandhabt wird. Aehnlich der deutſchen Einrich⸗ 
tung haben die Buchhändler der Provinz in Paris Gommifflonäre; doch if die Ein- 
richtung feine fo, geordnete wie in Leipzig. An dem Erfcheinen größerer Werke bethei- 
ligen ſich oftmald mehrere Berleger in Compagnie, ein Berfahren, welches vice 
Nachtheile für den B. überhaupt und wenig Vortheile für die Unternehmer bat; da 
gegen tft die Einrichtung zu Ioben, mach welcher bie meiften Verleger fich ausſchließ⸗ 
lich mit einem wiffenfchaftlichen Zach befchäftigen. Die Zahl der Buchhandlungen 
ift etwas größer als in Deutſchland; es beſtanden 1830 deren 1149, 1835 2110, 
welche Zahl im Berbältniß geftiegen if. Die Anzahl der jährlich erfchienenen Bücher 
betrug 1834 etwa 6000 und iſt jetzt auf das Doppelte gefliegen, mobei jedoch nit 
außer Acht zu laffen ift, daß Flugfchriften eine weit bedeutendere Zahl umfaflen alt 
in Deutfchland. Deutfche Bücher finden viel Abſatz und in Paris beftehen mehrer 
deutfche Buchhandlungen. — Der englifhe B. zerfällt in Verleger (Publishers) und 
Sortimenter (Booksellers), zu denen noch die Fleineren Bücher- und Papierbänbler 
fommen (Stationers), die in den Fleineren Städten ihren Sig haben. Der englifche 2. 
ift wichtig und ausgebreitet, englifche Bücher gehen nach Amerika, Auftralien, Oſt⸗ 
indien und nach dem Continent. Gleich flarf wie Die Ausfuhr ift die Einfuhr. In 
dem Zeitraume von 1854—1858 ftellte ſich die Einfuhr nach den amtlichen Han 
deld- und Schifffahrtäliften folgendermaßen: 
1854: 4983 'Etr. im Werthe von 55,866 Lflr. 
1855: 50038 „ „ „ „ 56,027 „ 
1856: 5811 „ „u „ „ 65,088 „ 
1857: 6439 „ u „ „ 72,030 „ 
‚1858: 5972 vn ’ „ 83,598 „ 
Die Ausf ug: 
1854: 32,350 Ctr. im Werthe von 440,523 eſtr. 
1855: 24,844 „ „ „ „ 370,922 „ 
1856: 30,095 „ nn „ 425,355 „ 
1857: 30,501 „ u „ „ 422,323 ’ 
1858: 27,385 u» u „ 390,584 „ 


Bei der Ausfuhr finden ſich die Vereinigten Staaten und Auftralien mit den 
größten Beträgen vertreten. Die eigene Production ift ſchwaͤcher als in Frankreich 
umd Deutſchland, die Zahl der neu erſchienenen Werke betrug 1835 1243 (ohne Flug⸗ 
ſchriften), in den letzten Jahren durchſchnittlich 2300 —3000, doch werden bier ſehr 
große Auflagen veranſtaltet und die Literatur iſt gehaltvoll. Werthvollere Werke ſind 
ungemein theuer, dagegen iſt bie leichtere Lecture billiger wie in. Deutſchland. Was 
in Frankreich die Collections, das iſt in England die Eiſenbahnliteratur, fle nimmt 
aber eine höhere Stufe ein: als erftere und enthält geſchätzte Geſchichts⸗ und natur 
wiffenfchaftlidhe, fo wie gehaltvolle Erbauungdbücher und ift von fittlichem Einflup. 
(Bergl. übrigens die Art. Volksſchriften und Literatur). Einheimiſche Bücher wer- 


— — | un 





Was in diefem geleiftet wirt, weiß aud) Deuiſchland durch die zahlloſen Ueberſeßungen 
Sue'ſcher, Dumas’ ſcher und anderer Werke. - 
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den zum Schuß gegen Nachdruck in das Regiſter der Deputirten ber vereinigten Buch- 
händler (Stationers Hall) gegen. eine geringe Abgabe eingezeichnet, fremde Bücher 
find einem geringfügigen Eingangszoll unterworfen. Die Preßfreiheit unterliegt keiner 
Befchränfung, Nachdruck ift fireng verpönt. Bücher-Auctionen fpielen eine große Rolle 
und werben von Zeit zu Zeit veranftaltet und auf ihnen ganze neue Auflagen en 
bloc verfteigert.. London ift Mittelpunkt des B.'s in ähnlicher Weife wie Leipzig für 
Deutfchland, doch ift die Gentralifation weniger flraff. 1860 flanden 14 englifche 
Buchhandlungen in directer Verbindung mit Deutfchland. Mit Preußen, Sachfen und 
mehreren anderen deutſchen Staaten beſteht eine Convention zum Schuß des literari- 
fhen Eigenthums. Dem englifchen B. nähert fih am meiften der nord-amerifa- 
nifche, doch fpielt bier der Nachdrud eine bedeutende Rolle. Bon den im Jahre 
1835 erſchienenen 442 Werken waren 173 Nachdrucke, jeno nur fremder Werke, ba 
dad literarifche Eigenigum des Inlanded durch Geſetze gefchügt if. Die deutſche Li- 
teratur bat in neuerer Zeit großen Auffhwung genommen, und faft ’/, der ganzen 
Probuetion ift deutſch. Die Bücher in deutfcher Sprache find meiſtens Nachdrucke in 
Deutſchland erfchienener Werke, Schule und Erbauungsbücher, die die überwiegende 
Mehrzahl bilden, jedoch größtentheild Original, Die Einrichtung und der Umfang 
vieler Buchhandlungen iſt jo riefenhaft, daß man in Europa nichts Aehnliched aufzu- 
weifen bat. Die Honorare find bedeutender als :in Europa, und meiftend bat der 
Autor einen dauernden Nutznieß von feinen Erzeugniffen; die Auflagen find Hoch und 
überfteigen bei gangbaren Werken oft 100,000 Exemplare. Mit Europa wird ein 
reger buchhändlerifcher Verkehr unterhalten, und 1860 ftanden 27 Buchhandlungen mit 
Deutfehland in directer Verbindung. New-DMork, Philadelphia und Bofton bilden die 
SHauptpläge für den B., eine Gentralifation findet jedoch nicht flat. Der DB. in 
Mittel- und Süd⸗Amerika iſt unbedeutend und wird nur dur) Einfuhr unter 
halten; Stapelpläge find Merico, Buenos» Ayres und Rio de Janeiro. Der 2. 
Auftraliens, erft Türzlich begründet, ift ſchon ziemlich ausgedehnt; er exiſtirt größ- 
tentheils von englifcher Einfuhr. Deutfche Einfuhr unterlag fo vielen Hinderniſſen, bie 
aus der übertriebenen Höhe der Fracht- und Betrieböfpefen entfprangen, daß beutfche 
Buchhändler den Berkehr mit Auftralien bald wieder aufgaben. Doch iſt ed einer 
Berliner Handlung (I. U. Wohlgemuth) gelungen, Teit 1849 in Adelaide und Betha- 
nien Filiale zu begründen und hauptfächlich mit zeligiöfen Schriften ein fchmunghaftes 
Geſchaͤft zu betreiben. Der Belgiſche B. war biöher nur durch Nachdrucke franzöft- 
ſcher, auch englifcher Werke -bebeutend, diefen trieb er im größten Mapflabe und ver- 
forgte ganz Europa mit feinen billigen und burch äußere Eleganz ſich auszeichnen 
den Werken, bis endlich Frankreich die Verzichtleiftung Belgiens auf den Nachdruck am 
22.. Aug. 1852 erzwang. (S. auch d. Urt. Congreß, Titerarifcher, in Bräffel) 
Der B. der Niederlande war früher fehr bebeutend; alle Autoren, welche In ihrer 
Heimath - an des Verdffentlihung ihrer Werke durch den Staat oder die Geiftlichfeit 
verhindert wurden, ließen bier drucken und verlegen, und jebeß verfolgte und verpönte 
Buch fand bier Schub und Verbreitung. Auch in neuerer Zeit ifl der B. noch immer 
nennenswerth; er unterhält einen vegen Verkehr mit Deutfchland. Der dDänifche 8. ſteht 
in einem eigenen Verhaͤltniß zum beutfchen, das ſich au8 ber politifchen Lage beider Län 
der zu einander erklärt. Gegner in politifcheer Beziehung, herrſcht dagegen in literari- 
fcher der regfte und freunpfchaftlichfte Verkehr, und deutfche Erzeugniffe haben bier einen 
bereutenden Abfag, der aber, was die deutſchen Herzogthümer betrifft, den oft chica⸗ 
nöfeften Befchränfungen unterliegt. In der Gefchichte der Verfolgung deutfcher Er- 
jeugniffe fpielt der noch immer nicht beendete Heiberg’fche Proceß eine Tennzeichnende | 
Rolle. Eigene Production ift quantitativ ſchwach, qualitativ aber nicht unbedeutend; 
dänifche Bücher Bleiben meift im Inland. Der ſchwediſche 2. ift umfangreich; 
der Verkehr mit Deutfchland wird Durch 12 Buchhandlungen beforgt, der norwegifche 
durh 6 Buchhandlungen. In Rußland unterliegt der B. noch vielen, feinen Aufs 
Ihwung hindernden Befchränkungen, felbfl der Einfluß der politifchen Reformen der neue- 
ten Zeit hat mehr Klang als Weſen. Früher durch Holland genährt, fuchten- ihm Rußlands 
Herrſcher durch Stiftung von Akademieen ein eigened Leben zu verfchaffen, doch ift es 
nicht gelungen, einen bedeutenden -Auffchwung zu erzielen, und ber deutfche B. ift in Ruß⸗ 


Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. IV. 37 
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Iand bedeutender als der nationale. Durch die Genfur, bie deutfche Bücher oft 6—8 
Monat und darüber zurüchält, auch wohl ganz confiscirt, wird auch der Deutſche ſehr 
niedergebrädt und das Verhaͤltniß der deutſch⸗ruſſiſchen Buchhändler zu den deutſchen Ber 
legern ift In pecunidrer Beziehung fehr ſchwierig, doch ift der Abſatz erlaubter deutſchet 
Bücher fehr bedeutend und lohnend. Die Eaiferliche Akademie, eine DBerlags - An- 
ftalt, Halt in Leipzig einen Commiſſionaͤr und Lager. Die Zahl der Buchhandlungen, 
die jetzt mit Deutfchland in directer Verbindung ſtehen, if groß. Haupwerkehrs⸗ 
pläge find Petersburg, Moskau, Riga, Neval, Mitau, Dorpat, Helfingford, Kim, 
Libau, Odeffa, Wilna, an welchen Drten auch deutfche Buchhandlungen erifliren. Der 
polniſche B. ift in nationaler Beziehung bedeutender, im Uebrigen dem ruflifchen 
analog. Der B. der Türkei und ded Morgenlandes überhaupt ift noch in ber Kind 
heit und befchränkt fich fait auf den Manuſcriptenhandel. In Konftantinopel ift jeht 
eine deutſche Buchhandlung errichtet, in Bubareſt exiſtiren deren drei, die mit 
Deutfchland in Berbindung fliehen. If in allen dieſen Staaten, mit Ausnahme de 
Ießtgebachten, der B. mehr ober weniger entwidelt, fo fteht er dagegen in Italien 
nod auf einer bedauernswerth niedrigen Stufe. Der einheimifche B. wird fafl 
nur von Krämern betrieben, die allerlei Tand und Waaren mit Büchern. zugleich ver 
kaufen und nicht: Die geringfte Kenntniß der Literatur beflgen. Auch unter den befleren, 
eigentlichen Buchhaͤndlern ift biöher jede Beftwbung zur Organiſation und Gentrali» 
fation vergeblich gewefen, und nur in ben Hauptfläbten findet man hier und ba ein 
geordnetes, die ganze italienifche Literatur vertretendes Geſchaft. Wer etwas will 
druden laſſen, fucht ſich Gönner zu verfehaffen, die die Koften des Druckwerks durch 
Subfeription detken, erſt dann findet ein Werk "Druder und Berleger. Daher 
bleibt auch der Abfag auf die Gubferibenten und deren Yreunde befchränft, und 
felten wird ein Werk viefer Art allgemeiner bekannt. Dagegen ift der deutſche 
B. in Italien beffer organifirtt und bat feinen Gentralifstionspunft in Leipgig. 
Drte, welche deutiche Buchhandlungen befigen, find Nom, Neapel, Mailand (vier), 
Turin. Der ſpaniſche und portugiefifche DB. producirt wenig Eigene und auf 
dies Wenige iR meiſtens politiſch. Madrid und Liſſabon ſtehen mit Deutſchland und 
Frankreich in Verbindung; verkauft werden namentlich viele franzoͤſiſche Werke. In 
Griechenland datirt der nationale B. erſt aus der neueſten Zeit; früher wurden 
griechiſche Werke in Frankreich gedruckt und eingeführt. Was den Verlag betrifft, fe 
beftebt in dieſer Beziehung daſſelbe Verhältnig wie in Italien; nationale Werke er⸗ 
fcheinen meift auf Subfeription und haben einen befchränkten Kundenkreis. Im Leipzig 
beftehen große griechifche Drudereien, bie den Markt in Athen mit Büchern verforgen. 
Literatur: Kirchhoff, U, Beiträge zur Gefchichte des Deutichen B. Leipzig 1851 
u. f. Mottner, Lehrbuch der Contorwiſſenſchaft f. d. deutfchen B. Leipzig 1854. 
at f. d. deutfchen B., und der ſchon erwähnte Klüpfel. 

Büchner (Georg), deutfcher Dichter und Nevolutionär, Sohn eined Arztes, geb. 
den 17. October 1813 zu Gobdelau bei Darmfladt. Er winmete ſich zu. Gießen ſeit 
dem Herbſt 1833 dem Studium der Medicin, nachdem er dafjelbe fett 1831 zu Straß⸗ 
burg Begonnen Batte, ſchloß fich aber, 1834 dem revolutioniren Ausläufer der jour 
naliftifchen und parlamentarifchen Agitation an, welche feit 1832 Sübbdeutfchland in 
Bewegung gefegt hatte. Don ibm rührte das Manufcript. ber, welches der Aector 
Weidig (f. d.) nach Milderung einiger Stellen unter dem Titel: „Heſſiſcher Land- 
bote* und mit dem Motto: „Friede den Hütten, Krieg den PBaläften”, im Zrübigbr 
1834 heimlich druden lief. Der Zuruf an die dDeutfchen Völker, „den Tyrannen bie 
Buße zu zerſchmeißen“, und der Satz, daß „der Gehorſam gegen die Fürſten Goͤtzen⸗ 
Dienerei ſei“, werben im dieſer Schrift mit der Erſchoͤpfung der revolutionären Phra- 
feologie und mit Anwendung biblifcher Redensarten varlirt, Als Weidig im April 
1835 verhaftet wurde, entzog ſich B. dem gleichen Loos durch die Flucht; er begab 
ſich nach Straßburg, von bier im Detober 1836 nad Zürich und flach daſelbſt am 
19. Februar 1837 am Nervenfieber. Bor feiner Flucht nah Straßburg hatte 2. 
„Danton’8 Tod, dramasiiche Bilder aus der Schredendzeit”, gebichtet und noch in 
demfelben Jahr 1835 zu Brankfurt erfcheinen lafien. In den „nachgelaffenen Schrif- 
ten“, in denen 1850 zu Frankfurt feine hinterlaffenen Manuferipte erfchienen, finden 
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fih „Leonce und Lena" (ein Luſtſpiel), außerdem eine Novelle, in welcher das Schid- 
fal des wahnfinnigen Lenz, Jugendfreundes von Göthe, dargeftellt wird, und einige 
Briefe. Den wefentlichen Inhalt dieſer Arbeiten bildet der gefuchte und übertriebene 
Ausdrud des Schauderd, Grauens und Ekels vor dem Gefeg der diefleitigen, fo zu 
fagen der weltlich gewordenen Welt, welche dieſer xevolutionären Poeſte und Anficht 
vom Leben nach dem Verluſt bes Glaubens an eine jenfeitige Welt übrig geblieben. 
war — eined Schauders und Efels, in welchem auch noch die neuere füdifch-deutfche 
Poeſie 3. B. eines Hebbel wühlt und .mit dem fie fi groß weiß. „Das ift fehr 
langweilig, meint unter Anderm Danton, immer das Hemde zuerft und dann die Hofen 
darüber zu sieben und des Abends in's Bett und bes Morgend wieder heraus zu 
kriechen, und einen Buß immer fo vor- den andern zu feßen, daß gar Fein Abſehen, 
wie es anders werden fol. Das if ſehr traurig, dag Millionen es fihon fo gemacht 
baben und daß Millionen es wieder fo machen werden.“ Im Efel über dieſe Regel⸗ 
mäßigfeit. und Gefehmäßigkeit, die den Gang Der Welt bezeichnet, ohne die das Leben 
nicht beſtehen Tann und die auch die follde Grundlage der gehaltvollen Eigenthümlich- 
feit und des unerfchöpflichen Neuen in der Geſchichte bildet, fagt Reonce: „Ich habe 
alle Hände voll zu thun. Ich weiß mir vor Nrbeit nicht zu helfen. Sehen Sie, 
erft babe ich auf den Stein 365 Mal zu fpuden“ u. f. w. Aehnlich, wie es Danton 
langweilig findet, daß man erfl dad Hemde, Dann die anderen Kleidungsſtücke anzieht, 
ift e8 Lenzen auf einem Spaziergange „manchmal unangenehm, daß er nicht auf bem 
Kopfe geben Lönne." Diefe vermeintlichen Neuerer ärgern fich über den regelmäßigen 
Gang des Pulfes, glauben groß zu fein, wenn fie auf das einförmige und gefegliche 
Hämmern deſſelben borchen und e8 im müßigen Brüten verwünfchen, — halten fi 
endlich für Helden, wenn fie den elgenfinnigen Puls fich aufichneiden. Weber die ein⸗ 
förmigen DVerzweiflungsflagen biefer vermeintlichen Entdecker der dieſſeitigen Welt ver- 
gleiche den Art. neuere füdiſch⸗deutſche Poefie. 

gidner (Louis), fiehe d. Art. Materialismus. 

Buchon (Sean Alexandre), bedeutender franzöftfcher Gefchiäätäforfcher, geb. ben 
21. Mat 1791 zu Menetou-Salon im Departement des Cher, fland, nachdem er den 
7. Zuni 1820 in Folge des in der Barifer Rechtsſchule ausgebrochenen Aufftandes, 
wie er behauptete, ohne Grund verhaftet und einige Zelt gefangen gehalten war, zu 
den Regierungen der Neflauration im Gegenſatz. Nur das Minifterium Martignac 
erkannte feine durch die gründlichſten Studien und durch die Durchforſchung der be⸗ 
deutendflen Archive Europa’d erworbenen Kenntniffe und fein Verdienſt um die Auf- 
bellung der mittelalterlichen Geſchichte Frankreichs an, indem es ihn 1828 mit der 
Infpection fämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliotheken Frankreichs beauftragte ; 
doch verlor er diefe Stellung wieder unter dem Riniſterium Polignac und lebte jeit- 
dem nur feinen Studien zu Paris, wo er den 29. April 1846 farb. Man verbanft 
ihm befonderd neue Aufbellungen über die Frankenherrſchaft im byzantiniſchen Reich 
während der Kreuzzüge, namentlich in feinen „Recherches et mat6riaux pour servir 
a une histoire de la domination Frangaise dans les Provinces d&membrees de 
lempire grec“* (Paris 1840) und in der umvollendet gebliebenen „histoire des con- 
quetes et de l’&tablissement des Frangais dans les états de Tancienne Gröce“ 
(Baris 1846. 1 Br.) 

Vüchſe f. Schußwaffen. 

Vuchſtaben f. Schriftiyftem 

Buhöweller (Sau), ſiehe ihnowsli (Fuͤrſt) und ſeine Ermordung. 

Bückeburg (lateiniſch Arx Bructerorum), Haupt- und Reſidenzſtadt des Für⸗ 
ſtenthums Schaumburg⸗Lippe, an ber Aue, am Fuß des Harrelsberges, mit 5000 
Einwohnern, einem Schloß, drei Kirchen für Zutheraner, Reformirte und Katholiken 
und einer Synagoge. 

Buckingham (Herzöge von B.). Der Titel Herzog v. ®. hat im Verlauf der 
Jahrhunderte mehreren englifchen Bamilien gehört, ſcheint aber Fein Glüd und feine 
Langlebigkeit an fich zu tragen. Edmund, Graf Stafford, der in weiblicher Linie von 
Thomas von Woodſtock, Grafen v. Buckingham, einem Oheim Richard's II., abſtammte, 
wurde im Jahre 1446 unter Heinrich VI. zum Herzog v. B. erhoben. Sein Nach⸗ 
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folger, Henry, Herzog v. B., leiſtete Richard dem Dritten bei der Anmaßung be 
Thrones Beiſtand, zettelte aber gleich nachher eine Verſchwoörung gegen den Ufurpator 
an, wurde vor Gericht geftellt und nach kurzem Proceß enthauptet (1483). Der Nad: 
folger deſſelben, Edmund, wurde durch Heinrich VII in die Würden und Güter det 
Vaters wieder eingefegt, verfeindete fich jedoch unter der Megierung Heinrich's VII. 
‚mit dem Garbinal Molfey, wurde angeklagt, daß er auf Grund feiner Abflammung 
von Thomas v. Woodſtock den Thron beanfpruche, und im Jahre 1521 Hingerichte. 
— Ein Jahrhundert fpäter beſchenkte König Jacob I. feinen Günftling George Bil: 
lier8 (geboren 1592) mit dem Titel eine8 Herzogs v. B. Diefer, nachbem ex den 
König Iacob mit Spanien und den König Carl I. fomohl mit Frankreich wie mit dem 
eigenen Volke verfeindet, wurde im Jahre 1628 von John Felton erftochen. Sein 
‚Sohn Georg, Herzog v. B., geboren 1627, aus der Ehe ſeines Vaters mit eine 
Tochtet des Herzogs dv. Newcaſtle, focht während der Mebolutiondfriege unter den 
Bahnen des Königs, flüchtete nach Frankreich, kehrte noch während des Protectorats 
Erommell’8 nach England zuräd, heiratbete die Tochter des Generald Fairfax, dem 
das Parlament die Budingham’fhen Güter gefchenkt hatte, wurde nach der Reſtaura⸗ 
tion ein Günftling Carl's II., war ein Mitglied des Minifteriumd, welches ven 
Namen der Cabale erhielt, fiel in Ungnade, fchrieb, um ſich zu tröften, 
ein Paar Luftfpiele (the Rehearsal, the Chances) und eine Abhandlung über bie 
Frage, vb. ed ndothig fei, eine Religion zu haben, und farb im Jahre 1688 auf ber 
Fuchsjagd, ohne einen Erben feined Namens zu binterlafien. — Königin Anna be 
fhenfte im Jahre 1703 den John Sheffield, Baron Sheffield und Grafen von Rul- 
grave, der während der Iegten Zeiten der Stuartd audgezeichnete Kriegsdienſte ge- 
than, fich aber fodann mit Wilhelm. III. ausgeföhnt hatte und von diefem im Jahre 
1694 zum Marquis von Normanby erhoben worden war, ‚mit dem Titel eines Herzogs 
v. B. Diefer gehörte zur Bolingbrofe'fdyen Partei, fpielte den Poeten, Schöngeifl 
und Materialiften und ftarb 1720, Sein Sohn Edmund -flarb im Jahre 1735 ohne 
Nachfolger. — Im Jahre 1784 wurde George Grenville, Graf Temple, zum Marquit 
v. B. erhoben. Sein Sohn Richard (geb. 1776 aus der Ehe des George Gren- 
ville mit Mary Elifabeth, Baroneß Nugent, einziger Tochter und Erbin des Robert 
Grafen Nugent) erhielt im Jahre 1822 von Georg IV. als Zeichen befonderer nad: 
und perfönlicher Sreundfchaft den Titel eined Herzogs v. B. und Chandos. Es ill 
dies der einzige Serjogstitel, den Georg IV. verlieh. Richard war mit Lady Anne 
Elifa Brydges, einziger Tochter und Erbin James, Herzogs von Chandos, verhei- 
rathet, die zugleih, von einer füngeren Schwefter Heinrich's VIL.. und. Herzogin tv. 
Suffolf abftammend, eine Plantagenet war. Aus biefer Ehe entiprang ein einziger 
Sohn, der Gegenftand des nachfolgenden Artikels. 

Budingham (Richard Plantagenet Temple Nugent Brydges Chandos Grenvill, 
Herzog dv. B. und Chandos), geb. im Jahre 1797, als einziger Sohn Richarde, 
Herzogs v. B., faß mährend der Neformdebatten im Anfang der dreißiger Jahre unter 
der Benennung eines Marquis von Chandos im Unterhaufe. Obwohl er zur Partei 
der Toried gehörte, flellte er in der Seffton des Jahres 1831 zur Megierungsbill dad 
radicale Amendement,. daß nicht bloß, wie die Whigs vorfchlugen, Diejenigen Rand: 
leute, welche eine Pachtung auf eine Reihe von Jahren befäßen, fondern auch bie will 
fürlih auffündbaren Pächter, fofern fle nur einen Jahreszind von 50 Xftr. zahlten, 
das Wahlrecht haben follten. Das Wbig-Cabinet befämpfte dies Amendement, weil 
die auffündbaren Pächter vom Grundheren zu abhängig feien und ihre Aufnahme in bi 
MWählerfchaft der geheimen Abftimmung den Weg bahne. Der Marquis v. Chandos erwi⸗ 
derte, e8 gebe im Lande keinen einfichtövolleren und achtungswertheren Stand als die Farmer, 
man dürfe fie nicht Binter die Städter, die fchon "bei einer Jahresmiethe von 10 Lſtr. 
das Stimmrecht erhielten, zurückſetzen. Das Miniſterium unterlag mit einer Minorität 
von 84 Stimmen, da ein Theil der Liberalen ſich den Tories anſchloß, und mußte 
fich bereit erflären, die Claufel in die Bill aufzunehmen. Bei der Meformbebatte de? 
naͤchſten Jahres beantragte demnach Das Minifterium felber die Einrückung ber Chan⸗ 
dos'ſchen Clauſel in die Dill, welche bald darauf Geſetzeskraft erhielt. In Folge beflen 
gaben die Landleute dem Marquis v. Ehandos den Namen eined „Freundes ber Bars 
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mer“. Nach dem Tode ſeines Vaters (1839) rückte er in das Oberhaus vor, in den 
Jahren 1841 — 42 befand er ſich als Lord Privy Seal im Miniſterium Sir Robert 
Peel's. Um dieſelbe Zeit aber erkannte er, daß die überaus noble Wirthſchaft ſeines 
Vaters dad Familienvermögen dem Bankerott nahe gebracht hatte; um die Glaääubiger 
zu befriedigen, fchränfte er feinen Haushalt auf dad Nothmendigfte ein, er zog fich in 
das Privatleben zurüd, wurbe einfacher Landedelmann, widmete fich dabei gefchichtlichen 
Studien. Er veröffentlichte die „Memoirs of Ihe court and cabinets of George Il: 
from original ‚family documents“, deren erfter Band zu Londog im Jahre 1853 er» 
fhien; ferner „Memoirs of the court of England during ihe Regency“ (2 Bände, 
Xondon 1856) und „Memoirs öf Ihe court of George IV.“ (2 Bände, London 1859). 
Er Hätte fi) im Jahre 1819 mit Lady Mary Campbell, Tochter des Marquis v. Bread⸗ 
albane, verheirathet, von welcher er im Jahre 1350 megen Unverträglichfeit der Ge⸗ 
müthöart gefchieden wurde. Der einzige Sohn. aus diefer Ehe, Richard Plantagenet 
Campbell, Marquis v. Chandos, geb. den 10. Sept. 1823, ift feit dent Jahre 1851 
mit Caroline, einziger Tochter de8 Mobert Harvey, verbeirathet. Aus dieſer Ehe find 
bis jegt drei Töchter entiprungen. Die Devife der Familie ift: „templa quam dilecta“ 
(Anfpielung auf den Namen Temple) und: „Deo, patriae, amicis.“ 

Buckingham (Iames Silk), engliſcher Schriftfleller und Volksfreund, geboren 
zu Truro in Cornwall im Jahre 1784. Während feiner Iugend bald Seefahrer, 
bald Druder, ging. er im Jahre 1815 nach Indien, gründete in Galcutta ein Blatt, 
defien Tendenz jedoch den Behörden fo wenig gefiel, daß die oftindifche Compagnie 
das Journal unterdrüdte und ihn felber aus ihren Veſitzungen auswies. Nach Eu- 
ropa zurückgekehrt, begann er einen literarifchen Kampfegegen die Compagnie und 
trug viel dazu bei, daß die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer Reform und 
ſchließlich einer Abfchaffung dieſer Geſellſchaft Wurzel fchlug Auch zwang er Die 
Compagnte in Folge eines Proceffes, den er wider fie einleitete, zur Zahlung. einer 
Entſchädigungsſumme. DB. ift viel gereift und hat viele Neifebefchreibungen heraus⸗ 
gegeben, über Paldflina, Arabien, Mefopotangen, Affyrien, Medien, Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Italien, bie Schweiz. Auch durch bie Vereinigten, Staaten von Nordamerika 
ift er gemandert, allenthalben öffentliche Vorträge haltend. In der Neformbewegung 
fand er auf Selten des Volkes; während der Jahre 1832—37 jaß er im Unterbaufe. 
Er war einer der Büter der Agitation für Abfchaffung der Kornzölle, an welcher er 
von 1838—46 eifrigen Antheil nahm. Später wurbe er ein berebter Apoftel der 
Enthaltfamfeit von - geiftigen Getränken. 1855 begann er die Herausgabe feiner Le- 
benöbefchreibung, flarb aber noch in demfelben Jahre. 

Vuckland (William), britifcher Geologe, geboren 1784 zu Arminfter in Devon⸗ 
fhire, ſtudirte 1804 zu Oxford, mo er die Ordination empfing, feit 1813 Profefior 
der Mineralogie wurde und 1816 den neu gegründeten Lehrſtuhl der Geologie be- 
flieg. 1825 verließ er den Lehrſtuhl und trat ein von Oxford refjortirendes Eanonicat 
an; 20 Jahre fpäter verfchaffte ihm Peel eine Defanftelle an Weftninfter. Schon 
fein erfte8 Werk: „Vindiciae geologicae* (1820) war dem Nachweis ber Ueberein- 
ſtimmung zwifchen Wiffenfchaft und Heiliger Schrift gewidmet, einem Nachweis, den gr 
in feinen „Reliquiae diluvianae* (18923), beſonders aber in feiner „Geologie und 
Mineralogie in ihren Beziehungen zur natürlichen Theologie” (London 1836, 2 Bde.) 
fortführte. Er flarb zu Clapham, am 14. Auguft 1856. 

Budänd, eigentlih Guillaume Bude, großer franzäfifcher Gelehrter der Re⸗ 
naiffancezeit, geb. 1467 zu Paris, Sohn des Jean Bude, Herrn v. Dere und Bil- 
lierö, Ober» Procuratord beim Kanzleramt. Er ftudirte zu Parid und Orleans, aber 
erft fpäter, nachdem er längere Zeit in ungeorbneter Zerſtreuung zugebracht hatte, feit 
feinen 24. Jahre warf er fich mit glühendem Eifer auf die Wifjenfchaften, mit dem 
Entfchluß, ihre Methode zu ändern, umfaßte zugleich Theologie, Iurisprudenz, Archi⸗ 
tectur, Mathematik, vor Allem aber das Griechifche, welches er unter einem Better bes 
Laskaris ſtudirte. Das bedeutendfte feiner erften Werke, die 1508 erfchienenen Anno- 
tationes in XXIV libros Pändectarum, war ber erfle Verſuch, die römifchen Geſetze 
geſchichtlich zu exflären. Sein berühmteftes Werk, „de asse* (Paris 1514), ift der 
erſte Verſuch, dad Geld des Alterthums auf den neueren Münzfuß zu reduciren; end⸗ 
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lich feine „commentarii linguae graecae* (Paris 1519) legten den Grund zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Behandlung der griechifchen Sprache. Die Könige von Frankreich fchägten 
nicht nur feine Verdienſte ald Gelehrter, ſondern auch feine politifchen und admini⸗ 
firativen Talente; Karl VIIL wurde er ſchon vom Kanzler von Mochefort vorgeſtellt, 
Ludwig XII. machte ihn zu feinem Secretär und ſchickte ihn in feinen Angelegenheiten 
nah Nom, Branz I. machte ihn zum Neqüetenmeifter, brauchte ihn zu feinen Concor⸗ 
datöverhandlungen mit Leo X. und gründete auf feinen Betrieb das College de France, 
wie die Bibliothek zu, Kontainebleau; die Stadt Paris ernannte ihn endlich zu ihrem 
„Prevöt des Marchands“, in welcher Stellung er die Vorftadt St. Germain, Brunnen 
- und Straßenpflafter in der Stadt anlegte. Trotz dieſer praftifchen Tüchtigkeit if er 
jener Gelehrte, von dem man erzählt, daß er denjenigen, die ihm während feiner 
Studien meldeten, daß es in feinem Haufe brenne, antwortete: „meldet ed meiner Frau, 
denn ihr wißt, daß ich mich um Wirthfchaftsfachen nicht befümmere." Erkrankt auf 
einer Reiſe durch die Normandie im Gefolge des Hofes, flarb er zu Parts dem 
23. Auguft 1540. (Seine gejammelten Werke erfchienen in 4 Fol. 1557 zu Bafel.) 
Obwohl er einer der Richter war, die Berquin im Meltgionsproceß von 1529 verur- 
theilten, und in mehreren feinee Schriften, befonder& in der Franz I. gewidmeten Abs 
bandlung „de transitu hellenismi ad christianismum* (PBari8 1535), in welcher er 
den Hellenismus als die meltliche wiffenfchaftlihe Bildung der chriftlichen PHilofophie 
entgegenfeßte, flih gegen Die Neformatoren eingenommen zeigte, fo entging er doch nicht 
dem Verdacht, im Geheimen dem Proteftantismus fi zuzuneigen. Diefer Verdacht 
ſchien feine Beftätigung zu erhalten, ald feine Wittme mit einem Theil ihrer Kinder 
1549 fich nach Genf begab, um fich offen zur Reform zu befennen, während Diejenigen 
ihrer Söhne, die in Frankreich blieben, fih den Hugenotten anfchloffen. Zur Zeit der 
Bluthochzeit flohen alle Glieder der Familie B. aus Frankreich; ein Theil führte in 
der Schweiz den Namen Bude fort und befand fi vor und nach Voltaire im Beſth 
des berühmten Landſitzes Ferney, deſſen letzter Beſitzer Graf Bude de Boiſſy war.’ Ein 
anderer Theil der Familie ließ ſich in Pommern unter dem Namen Budde nieder und 
aus diefem Zweige ift Job. Franz, der feinen Namen in Buddeus vermanbelte, 
Sohn ded Franz B., Superintendenten zu Anflam (der, 1634 geb., 1681 Propſt 
zu Anklam wurde und 1705 flarb), hervorgegangen. ©. den folg. Art. 

Auddens (Ich. Franz), ein Theologe von univerfeller Bildung, als Sammler, 
Ordner und Regiftrator der Schluß der proteflantifchen Theologie des 16. und 17. 
Jahrhunderts und durch feine Hiftorifche Behandlung der theologifchen Disciplinen, fo 
wie durch feine Hinneigung zur Philoſophie und als. Freund Spener’8 und Zinzen- 
dorf’8 der Begründer einer neuen Periode und Vorbereiter des Hiftorifch-Fritifchen Zeit- 
alterd. Geb. den 25. Juni 1667 zu Anklam (f. d. vor. Art), in Wittenberg, wo 
er feit 1685 flubirte, Adjunet der’ philofophifchen Facultät, feit 1689 in Jena mit 
biftorifchen Studien befchäftigt und als Lector thätig, 1692 als Profeffor der alten 
Sprachen an das afademifche Gymnaflum zu Koburg berufen, das Jahr darauf als 
Profeflor der Moral-Philofophie nach Halle, folgte er enblih 1705 dem Auf als 
Profeffor der Theologie nah Jena, wo er bis zu feinem in Gotha den 19. November 
1729 erfolgten Tode als Lehrer, als Vermittler zwijchen den philofophifchen Schulen, 
fo wie zwifchen der kirchlichen Ortboborie und dem Pietismus und durch feine zahl: 
reichen Schriften gründlich anregend wirkte Aus feiner Hallefchen Periode find hervor- 
zubeben feine Elementa- philosophiae practicae (1697) und die Institutiones philo- 
sophiae eclecticae (1705), aus feiner Jenaifchen Periode und Blüthezeit die Instilu- 
tiones theologiae moralis (1711) und dogmaticae (1723). Seine „Hiftorifcge und 
theologifche Einleitung in die vornehmſten Neligiondftreitigkeiten", 1724 und 1728 
nach feinen Vorlefungen von -Walch herausgegeben, ift die Veranlaffung zu bed Letz 
teren befanntem Werk; endlich feine Isagoge historica ad theologiam universam (1727) 
ift ein noch jeßt bedeutendes Werk. 

Buddeus (Karl Franz), Sohn des Vorigen, geb. 1695 in Halle, flach zu 
Gotha als BVicekanzler 1753. — Deiien Enkel Johann Karl Immanuel 3, 
geb. 1780 zu Buffleben im Gothaifchen, wo fein Bater Superintendent war, bat ih 
als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller, nachdem er in Gotha, Altenburg und Gera als 
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Staatödlener gewirkt batte, bekannt gemacht, befonders durch feine Redaction bes 
„Deutfhen Staatdarhivs" (feit 1840, Jena). — Aurelio 3., der Sohn des 
Borigen, geb. 1817 zu Altenburg, bat den dreihundertjaͤhrigen literariſchen Namen der 
B. gleichfalls nicht unyühmlich aufrecht erhalten, beſonders nach feinen Reifen durch 
den größten Theil des Fefllandes, in einer Reihe von Schriften über Rußland: „St. 
Peteröburg im Eranfen Leben” (Stuttgart 1846), „Halbruffiiches (Leipzig 1847) "und 
„Rußland“ (1851, in 2 Bon.); 1853 erſchien von ihm in 2 Bänden die politifch- 
pittoreöfe Schrift: „Das Schweizerland“ (Leipzig). 
f onbberg» s Benninghanfen (Roman, Freiherr von), ſiehe d. Art. Ruſfiſche Li⸗ 
erutur 
Buddhismus, dieſe in dem Art. Aſien nad ihren allgemeinen Grundzügen be 
reits gefchilderte Weltreligion, die den erſten praftifchen Verſuch gemacht bat, ſich über 
die inneren Kaſten⸗ und Stände» lUinterfchiede des Volksweſens und zugleich über den 
Unterſchied der Nationalitäten zu erheben, ift nicht nur durch den Gegenſatz gegen. das 
ftarre Kaftenfoflem des Brabmaismus (f. d. Art.) in's Leben gerufen, fondern 
bat zugleich auch in dieſem Religionsſyſtem bes alten Indiens tiefe Wurzeln und mädh- 
tige Vorarbeiten, die ſowohl ihre Eniftehung, wie ihre anfängliche Ausbreitung und 
Herrfchaft in Indien felbft erflärlih machen. Schon unter den Afceten und Philoſo⸗ 
phen des Brahmaismus Hatte fich die Lehre gebildet, daß die Kraft der Werke, daß 
heißt der Vollziehung der vorfihriftsmäßigen Gebräuche und Ritualien, alfo der Be⸗ 
obachtung der Speife- und Neinigungdgefepe, der. Opfer, des Almoſens, des Veda⸗ 
leſens befchräntt fei und in die Ewigkeit nicht binüberreiche, Diefe Anfiht, daß 
die Werke zwar Beftimmie Sünden und Vergeben zu fühnen vermögen, aber bie 
vollfommene Erlöfung nicht bewirken können, hatte fich bei den Aſceten und Philofo- 
pben zur förmlichen Verachtung ber Werfheiligfeit gefteigert. Die Anhänger des inne 
ten Eultus, Die auf der Höhe der Speculation zu fleben ſich rühmten, ſahen mitleidi⸗ 
gen Lächelns auf den von ihnen verachteten Standpunft der „Werftboren" herab und 
behaupteten, daß nur die Berfenfung und Bertiefung in das Urmwefen und die Erfennt- 
niß defielden die vollfommene Erlöfung bewirke. Da aber die religiöfen Uebungen 
und die Gultushandlungen in den Heiligen Büchern der Veda's vorgefchrieben find, 
jo war von der Verachtung der Werke bid zum Verwerfen der Veda's ala höchſter 
Autorität und Erkenntnißquelle nur ein Schritt und diefen Schritt hat die Sankhja- 
Philoſophie, die nächfte Borläuferin des B., getban. Da ferner nicht bloß den Brah⸗ 
manen, ſondern auch den Kichatrifa'd und Waitfchja’8 der Zugang zum Stande ber 
Afceten geöffnet war, fo trat auch innerhalb des Kreifes der Afcefe die Schroffheit 
der Kaftentrennung zurüd, und höchſt wahrfcheinlih drang bei den Einftedlern die: 
Ueberzeugung durch, daß nicht die Kafte, fondern der Grad und die Virtuoſi⸗ 
tät der Entfagung und Beichaulichkeit den wahren Aſceten machen. Nothwen⸗ 
Dig aber führte die höhere. philofophifche Kehre des Brahmaidmus, welche alle 
Außendinge, alle pofitive Eriftenzen für innerlih unmahr, für nichtig und gleiche 
gültig erklärte, zu einem entfchiedenen Gegenfag gegen die ganze brabimanifche 
Geſellſchaftsverfaſſung. Beſonders aber Hatte die Sankhia⸗Philoſophie, d. 5. die Phi⸗ 
Iofophie der „Dahl“, nämlich der Berechnung, des Urtbeils- und des Maifonnements, 
indem fle nur zwei Bactoren bed Univerfumd anerkannte, die Natur und die inbivis 
duelle Seele, und die Befreiung der leßteren aus den Banden der erfteren fich zur 
Aufgabe fette, erfchütternd auf das alte Religionsſyſtem gewirkt, vie Urgottheit (das 
Brahma) verneint und dadurch auch den perfönlichen Brahma und die Volksgötter von 
ihrer Höhe berabgezogen. Als Buddha, defien Name „der Erwachte” ſchon der ihm 
vorangehenden Philofophie angehört, im Anfange des 6. Jahrhunderts v. Chr. aufe 
trat, mar bereitö in Indien eine Zeit des regſten fpeculativen Interefjed eingetreten, 
eine Zeit der ‚philofophifchen Unterfuchung, der Contemplation, der Afcefe, der Dis⸗ 
putationen und der gelehrten Wettkämpfe. Lehrer und Schüler, Verheirathete und 
Enthaltfame, Dialektifer und Befchauliche, Eremiten und- Seldftpeiniger — Alle lebten 
und webten nur in der großen Frage nach der Erlöfung. Die Bedeutung des Buddha 
ift es nun, daß er-diefe Frage aus dem Kreife der Priefterfchaft, der Schule und über 
die Grenze der drei obern Kaſten heraus vor das Volk und vor die Mafje gebracht 
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und Alles, was athmet, die ganze Menfchheit, zur Erlöfung berufen bat. Warfeine 
Perfönlichkeit betrifft, deren hiſtoriſche Wirklichkeit freilich Manche, nie 3. B. ſabſt der 
fürzlich verftorbene große britiſche Indologe H. Wilfon, bezweifelt Haben, fo fol ex 
ein Königsfohn geweſen fein, der, im Glanz eines indifchen Fürftenhofes erzogen und 
durch feine Geburt zu Macht und Anſehn beftimmt, in feinem 29. Jahre die Seinen 
verließ, lehrend und predigend, unter ſchweren Kämpfen umherzog und in hohem Alter, 
nachdem er eine Schaar von Schülern gewonnen hatte, verſtarb. . Zur Charakteriſtik 
des DB. iſt e8 wohl zu beachten, daß fein Stifter auch feinen Verehrern nur ald ein 
Menſch gilt, nicht als Incarnation eines höheren Wefens; feine Hoheit verdankt er 
feiner Belehnung von oben ber, feine Weisheit Feiner Offenbarung, fondern Alles nur 
feinem eigenen Streben, feiner Anftrengung, feinen Verdienſte, und dennoch gilt er 
als der Inbegriff aller Vollkommenheit. So erfcheint das Buddhathum als Die äußerfte Eon- 
fequenz jener alteindifchen Anfcgauung, dieim Brabmaismus (f.d..) fo fihroff bereits 
bervortritt, ohne in demfelben ihre vollftändige Ausführung erhalten zu haben, ber 
Lehre, daß Andacht, Buße, SHeiligfeit, Meditation und Weisheit mächtiger, als alle 
Bötter find. Da nun nad buddhiſtiſcher Lehre nur der Menſch die Buddhawuürde 
erlangen, folglich nur er zum legten und böchften Heil gelangen kann, fo iſt damit, 
was auch in den heiligen Schriften der Buddhiſten oft ausdrücklich ausgeſprochen iſt, 
die menfchliche Natur als die höchſte erflärt. „Buddha, fagt daher mit Recht Bar- 
thelemy St. SHilaire,. bat fich felbft- oder vielmehr den Menjchen hoch über die @biter 
des brahmaniſchen Pantheons erhoben.” Nachdem es den Borfchern in der neueren 
Zeit gelungen ift, den urfprünglichen Kern des B. von feinen jpäteren Ausartungen 
abzufondern, fo bat fich Elar herausgeſtellt, daß dieſe fo phantaftifche, fo abſtract⸗ſpe⸗ 
eulative Lehre, in ihrem Anfange fchlicht und einfach, mehr ethiſch und rationell, als 
dogmatifch und fcholaftifch war und gegenüber der Mythologie und der Werfheiligfeit Des 
Brahmaismus dad Wefen der Heiligung in die Geſinnung verlegte, in die Reinheit des Herzens 
und des Wandels, in Wohlmollen, Erbarmen, Nächftenliebe und unbegrenzte Opfer 
freudigfeit. Gegen dad Kaftenmefen verhielt fi Buddha gleichgültig;- er wollte, daß 
Niemand durch daſſelbe von ber Lehre und dem Heil ausgefchloffen fei. „Wein Ge- 
ſetz“, Spricht er, „ift ein Gefeß der Gnade für Alle.” „Da die Lehre, welche ich vor- 
trage", fagt er ein ander Mal, „durchaus rein ift, jo macht fie feinen Unterſchied 
zwifcher Vornehm und Gering, zwifchen Arm und Reich. Sie ift dem Wafler gleich, 
welches Reiche und Arme, Gute und Böfe, ohne Unterfchied, reinigt. Sie ift ferner 
den: Feuer vergleichbar, welches Berge, Felſen und Alles zwifchen Himmel und Erde 
ohne Unterfchied verzehrt. Sie ift dem Himmel glei, und in ihr ift ohne Ausnahme 
"Raum, für wen ed auch fel, für Männer und Weiber, für Knaben und Mädchen, für 
Reiche und Arme." „Wie daher die vier Flüſſe, welche in ven Ganges fallen, den 
Namen verlieren, fobald fle ihr Wafler in den heiligen Strom ergöffen haben, fo hoͤ⸗ 
ren auch die Bekenner des Buddha auf, Brahmanen, Kſchatrija's, Waitfchja’s und 
Tſchudra's zu fein. Obwohl jedoch Buddha Menfchen aller Klaffen unter feine An⸗ 
hänger aufnahm, Brahmanen, Könige, "Krieger, Kaufleute, Handwerker und Diener, fo 
wurde fein Ruf der, Befreiung doch ganz befonders von den unterften Volksſchichten, 
den Unreinen und Außgeftoßenen, gehört. „Schwer iſt es“, fagte er 3. B., „reich zu 
fein und den Weg zu lernen.” Es iſt ferner eine fchöne Legende, daß ein Armer ben 
Alnofentopf des Buddha mit einer Hand voll Blumen füllt, wähtenn ihn reiche Leute 
mit 10,000 Scheffeln nicht anfüllen können; fo wie jene andere, dag von allen Lam⸗ 
pen, die einft zu Ehren des Buddha angezündet worden, nur eine einzige, Die von 
einem bürftigen Weibe dargebracht ift, die Nacht hindurch brennt, während die übrigen, 
von Königen, Machtbabern, Miniftern u. |. w. gefpendeten, erlöfchen. Die allumfaffende 
Milde und Liche des B. tritt unter Anderem auch in ber Legende zu Tage, in welde 
Ananda, der Lieblingsjünger Buddha's, mit einem Tſchandalamädchen am Brunnen zu- 
ſammentrifft. Er ift müde und durftig nach Tanger Wanderung und bittet fle: „Gieb 
mir zu trinken.“ Sie antwortet, fle fei eine Tſchandali und Fönne ſich ihm. nicht 
nahen, ohne ihn zu verunteinigen. Er aber entgegnet: „Meine Schweſter, ih 
feage nicht nach‘ deiner Kaſte, noch nach deiner Familie; ich bitte dich um Waſſer, 
wenn du mir es geben kannſt“, worauf ſie von ihm für das geiſtliche Leben gewannen 
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wird. Im Gegenfag ferner zu der fcholaftifchen, auf den Kreis der Schule befchränf- 
ten Rebrart ber Brabmanen fehen wir Buddha in den Legenden auf öffentlichen Plägen, 
in Gärten u. f. w., im Gefpräh mit feinen Jüngern und umgeben von zahlreichen 
Volkshaufen aller Stände. Er felbft leitet da8 Gefpräch, beantwortet die Fragen der 
Schüler, meift mit Beifpielen und Gleichnifien, endlich mit allgemeinen oder fpeciellen, 
' auf einen vorliegenden Fall bezüglichen Nutzanwendungen. Während endlich die brah⸗ 
maniſche Asceſe ſelbſtiſch und iſolirt war, der Büßer nur für ſich, für fein Heil und 
feine Befreiung litt und arbeitete, war die buddhiſtiſche Asceſe von Anfang an fo» 
‚cial und Geſellſchaft ſtiftend. Der Buddhiſt kann nur zum Heile gelangen, indem er 
das Heil feiner Mitgeſchöpfe fördert; fo war die Gemeinſamkeit nothwendig für die 
Bußübung geboten, und Buddha ſelbſt fchon, der Dadurch der Schöpfer der gemein- 
famen Diselylin und des eigentlichen Eönobitentbums wurde, foll feine Schüler zu 
einem gefchloffenen religidfen Körper, zu einer Brüderſchaft, einem Orden verbunden 
haben. Nach der urfprünglichen Anficht des Stifterd hätte eigentlich die von ihm ge 
ſtiftete Gemeinſchaft nur religiös Entſagende, Moͤnche und Nonnen, umfaſſen müſſen; 
allein der im Princip des B. liegende grenzenloſe Bekehrungseifer — (da er Alles, 
was Odem hat, erlöfen will) — führte zu der, nach der Ueberlieferung von Buddha 
felbft getroffenen Einrigtung und Conceſſion, wonach in den welteren Verband ber 
Gemeinde auch Laienbrüder und Laienfchweftern zugelaffen wurden, Die, vom Gelübde 
der Keufchheit, Entfagung und Armuth entbunden, nur die Verpflichtung übernahmen, 
die Hauptgebote der neuen Lehre zu beobachten, — einer Goncefflon, durch melche- Die 
Gemeinde Buddha's fi zu einer Volks⸗ und Weltreligton erweiterte. Die fernere 
Gefchichte dieſer Hunderte von Millionen umfaffenden Gemeinde, ihre anfängliche Aus⸗ 
breitung über ganz Indien, ihr Erliegen in ihrer Heimath unter der Neaction des 
Brahmaismus, ihre Ausbreitung im Norden und Often Indiens‘ und die Entartung 
ihres Syſtems in Werkheiligkeit und in eine Metaphyſik, Die die Scholaftif und den 
Merkdienft des Brahmaismus tief unter fich läßt, werben wir in den unten anzu- 
führenden Special « Artiteln darſtellen. Hier haben wir nur noch hervorzuheben, 
dag die Blüthe des indiſchen B. in dieſelbe Zeit fällt, in welcher feit dem 
Aleranderzuge griechiſche. Colonieen im norbweftlichen Theile des Pendſchab fich erho- 
ben und dieſe ſowohl den Einfluß griechifcher Bildung und Wiffenfchaft auf die 
indifche Eultur vermittelten, wie andererfeitd der Einwirkung des B. auch auf das 
Abendland eine Bahn öffneten und feine Mitwirkung zur Ausbildung. der chriftlichen 
Gnofls im zweiten Jahrh. nad Chr. vermittelten. Literatur: Nachdem Eole- 
bronke in feinen „Miscellaneous essays“ (2 Vol. London 1837), Sir W. Jones 
in feinen „institutes of Hindu Law“ (erfte Ausg., Galcutta 1794, vierte Ausgabe, 
London 1825), Laſſen tn feiner „Indifchen Altertbumskunde“ (Bonn 1847—57), 
Weber in feinen „Indiſchen Studien" (3 Bde. Berlin 1849—55) und, was fpeciell 
den B. betrifft, E. Burnouf in feiner „introduction A l’histeire du Buddhisme 
Indien“ (Paris 1844) dem Brahmnismus und DB. ihre epochemachenden Studien ge⸗ 
widmet haben, Hat K. Fr. Köppen in feiner. Schrift: „die Religion des Buddha 
und ihre Entſtehung“ (Berlin 1857) zuerft eine vollftändige, hie ganze bisherige Li⸗ 
teratur verarbeitende und erfchöpfende Darfielung vom Syſtem ded B. gegeben. Die 
Gefchichte der Ausbreitung des B. Hat derfelbe in dem gleich verbienftlichen Werfe 
dargeftellt: „die lamaiſche Religion, Hierarchie und Kirche" (1859). Bergl. die Art. 
Ceylon, China, Mongolen, Tibet, ferner die Art. Gnoſis (ch riſt lich e) und auch 
den philoſophiſchen Erneuerer des B., den Philofophen Arthur Schopenhauer. 
Budget. Unter 8. verfteht man den Voranſchlag der Ausgaben und Einnahmen 
des Jahres, welcher der Landesvertretung al8 Grundlage für ihre Bewilligung darger 
legt wird. Die Beflimmung, der Landeövertretung vorgelegt zu werben, gehört fonach 
zum Wefen des Budgets, und es ift deshalb ein flantörechtlicher Begriff, und darin 
verfchieden von „Staatshaushaltsetat“, was ein bloß finanzieller Begriff. iſt und auch 
der abſoluten Monarchie angehört, -in ber von Budget nicht die Rede iſt. Die Erör- 
terung beflelben bat deshalb auch nicht die finanzielle Technik des Staatshaushaltsetats 
zur Aufgabe, von der vielmehr in dem Artikel „Staat3haushaltsetat" zu handeln 
fein wird, fondern. Die Nechtögrundfüge, wie der Kandesfürft und Die Landesvertretung für 
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den Staatshaushalt concurriven. So verfchleden die Mechte der Landesvertretung fin 
das Budget je in den verfchiedenen Staaten find, fo ift Doch das allgemein und ge 
bört zu feinem Begriff, daß ihnen ein Recht der Mitwirkung für dad Ganze des 
Staatshaushalts — und nid bloß für einzelne Steuern, die ihrer Bewilligung 
unterliegen — zufommt, zum Mindeſten dad Recht, daß fie die betreffenden Steuern 
nur auf Grund des Voranfchlages über den ganzen Staatshaushalt und unter ber Bebin- 
gung, daß die Poſttionen beifelben von der Staatsregierung eingehälten werben, bewilli- 
gen. Gerade dieſes, worin Begriff und Wefen des Budgets beſteht, die Mitwirkung 
der Landeöveriretung für den Staatshaushalt als ein Ganzes, ift aber den Verfafſun⸗ 
gen des Feſtlandes und namentlich der deutſchen landſtaͤndiſchen Verfaſſung bie auf 
die Revolution fremd. Es war auch der engliſchen Verfaſſung fremd bis auf bie 
Rebellion unter- Carl J. Erſt unter Carl I. begann dieſes Rechtsverhaͤltniß des Par- 
laments zum Staatshaushalt fih auszubilden und nahm dann fehr bald im Wefent- 
lihen feine heutige Geftalt an. Nach englifhem Vorbilde, wenn auch mit bedeuten⸗ 
der Abweichung, wurde die Inflitution des Budgets in Frankreich feit der Revolution 
eingeführt, und von dort, namentlich nach dem Borgang der Eharte von 1814, ging 
fie auf die deutſchen Staaten über, welche conftitutionellen Charakter annahmen, in ſehr 
verfchiedener Ausführung. Ste iſt deshalb jeht in Deutfchland die Megel. Nur mo 
gar Feine Landesvertretung, befleht, wie in Oefterreich, oder wo eine Landesvertretung 
noch nach älterem Typus befteht, wie in Medienburg, Fann nach der Natur der Sadı 
die Inflitution des Budgets nicht Plag greifen. Zur GEinficht in dieſes Inftitut, wel⸗ 
ches das Gentrum des neuern Staatsweſens bildet, gehört Demnach, nothwendig eine 
Darlegung des älteren deutfchen, dann des englifchen und franzöflfchen, endlich des 
jegigen beutfchen Staatsrechts bezüglich des Staatshaushaltes. 

l. Das Recht der alten deutſchen Landflände für den Staats— 
haushalt. Der allgemeine eusopäifhhe Grundſatz und insbejondere ber Grunbjaf 
der deutſchen Territorialverfaffungen war es, daß der König, bez. ber Landesherr, die 
Koften der Landedregierung aus. feinem Krongut, Kammergut (db. i. Domänen und 
Regalien) zu beflreiten hatte, und bie Steuern (b. i. die Beiträge ber Untertanen aus 
ihrem Vermoͤgen) nur als Ergänzung, gewiſſermaßen als Ausnahme, wo jenes nicht 
ausreichte, hinzukamen. Ban unterſchied von Anfang an althergebrachte Steu— 
ern, Die keiner Bewilligung bedurften. Dahin gehörte die Heeresfteuer (ein Er 
faß dafür, daß der Landesherr mit feinen Pannen die Reichsfeldzüge machte und bie 
Koften dafür beftritt), die Urbede (eine regelmäßige Abgabe der Stäbte gegen bie 
Ertheilung des Weichbilprechts), die Beiträge für gewifle Eoftfpielige Ereigniſſe, die den 
Zandesheren trafen, nämlih Ritterfchlag der Söhne, Verheirathung der 
Töchter, Ausldfung aus der Gefangenfhaft. Dan unterfihien ferner in 
fpäterer Zeit nothwendige Steuern, weldhe zwar der Bewilligung bedurften, für 
die aber die Bewilligung nicht verfagt werben durfte. So z. B. in Medlenburg die 
Zandescontribution, die zwar ein für allemal erbvergleihmäßig feſtgeſetzt if, aber den 
noch jährlich der Bewilligung bedarf, wo es denn im Steueredict jebesmal heißt: 
„Ritter » und Landfchaft hat fi zur Grlegung der erbvergleihmäßigen Contribution 
fo ſchuldig als bereit erklärt.” Diefe Nothwendigkeit berubte theils auf Reichsver⸗ 
pflichtungen (4. B. Reichöfteuern, Reichsgarniſon, Kammerzieler u. ſ. w.), tbeild auf 
Zandeöverpflichtungen, wie fie in fpäterer Zeit Herfommen oder befonbere Vereinbarung 
feftgefegt hatte, wie 3. B. in Bayern der Orbinaribeitrag fix das Militär und Civil 
‚ weien, in Medlenburg jene Gontribution u. ſ. w. Alle andern Steuern unterlagen der 
völlig freien Bewilligung oder Ablehnung der Lanbflände. Sie wurben denn auf 
meiftend nur auf Zeit bewilligt und gegen Revers, daß Feine Verpflichtung für die 
Zufunft daraus erwachſe. Mit der Ausbildung bes Staatsweſens ſetzte ſich nun frei⸗ 
lich mehr und mehr die Einſicht feſt, daß die Steuern, ein öffentliches Bedüurfniß jeien, 
und dem Landesherrn deshalb ein „Anſinnungsrecht“ für dieſelben zukomme. Abe 
das blieb doch immer der Rechtsgrundſatz, daß an erfler Stelle der Landeshert die 
Koſten der Regierung aus ſeinem Eignen (dem Kammergut) beſtreiten muß, die Steu⸗ 
ern ein bloßes Complement find, und daß das Urtheil der Landſtaͤnde über das Dr 
Dürfniß einer Steuer entfcheibet.. Die völlige Breiheit der Bewilligung ober Verwei⸗ 
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gerung für alle Steuern, die nicht zu jenen geſetzlich nothwendigen gehörten, war da- 
ber, wo immer die landſtaͤndiſche Verfaſſung in underfehrter Kraft beftand, Grundfag 
und unzweifelhaftes Recht der Stände. Dagegen aber erſtreckte fich ihre Recht auch 
nicht weiter als auf dieſe Bewilligung oder Verweigerung von Steuern. Wie der 
Landesherr fein Kammergut (den Ertrag der Domänen und NRegalien) verwendete, das 
ging fie nichts an. Sie erhielten darüber von Nechtöwegen auch gar Feine Kunde, 
und wenn ihnen etwa Fol gegeben ward, um fie von dem Bedürfniß neuer poftulir- 
ter Steuern zu übergeugen, fo erwuchs Doch felbft daraus Feine Verbinvlichfeit für den 
Landesherrn, die Einkünfte feiner Kammer nach einem bierfür gegebenen Boranfchlag 
wirklich zu verwenden und über diefe Verwendung den Stünden Nechenfchaft zu geben. 
Nur für die von den Ständen bewilligten Steuern hatte er eine Verpflichtung, fie 
ihren Zweden gemäß zu verwenden. — — Auf.der andern Seite hatten wieder bie 
Steuern fo fehr den Charakter als Eigentfum der Landflände und als Gabe aus ihrem 
Sädel, daß auch die ganze Erhebung und Verwaltung derſelben bis zu dem Momente, wo fle 
zur Verwendung für den bewilligten Zwed abgegeben wurden, den Landfländen ſelbſt zufam. 
Die Landflände erhoben felbft auf Augfchreibung und unter Ermächtigung des Landes⸗ 
heren und allenfalls mit Unterflügung feiner Beamten die bewilligten Steuern, die 
Ritter erhoben fie von ihren Grundholden, die Magiflrate von den Städten. Gie 
aſſervirten fie in einer rein fländifchen Kaffe („ Steuerkafle”, „Lanbfaften*), die von 
Iandftändifchen Beamten (ausnahmsweiſe mohl auch unter Theilnahme landesherrlicher 
Beamten, niemals von ſolchen allein) verwaltet wurbe und unter Aufitcht der Lande 
fchaft fland, fo daß in älterer Zeit in vielen Landen dem Landesherrn nicht einmal die 
Einfichtnahme von der Verwaltung gewährt wurde. Diefe Tandftändifche Kafle hatte 
dann das Recht einer juriftifchen Perſon, eben fo wie die landesherrliche Kammer. 
Sie hatte ihre Liegenfchaften und -Gebäude, ihre Activa und Paſſtva, ihre Proceffe, 
ihre befondern Derbinplichkeiten für Die Koften der Landeöregirung — alles das 
unabhängig vom Landesherrn und der landesherrlichen Kammer, ja biefer gegen« 
über; ſte führte gegen dieſe ſelbſt Proceſſe, ſhloß mit ihr Abkommen und Vergleiche 
über Zinkünfte und über Haftung für Landeslaften. So ergab ſich der eigentbümliche 
Zug, daß der Stantshaushalt von zwei verſchiedenen Nechtöfubfecten beftritten wurde, 
von Fürſt und Land, Iandeöherrliher Kammer und flänbifcher Steuerkaffe, die nad 
Herkommen, Gefeg oder Abkommen zu beftimmter Weife für venfelben contribuirten. — 
Es ift nach allem biefem der Typus der Altern ſtaͤndiſchen Berfaflung, dad Fürſt und 
Stände für den Staatshaushalt fich gegenüberflanden, wie zwei Privatperfonen, deren” 
jeve frei und beliebig über dad Ihre verfügt, der Fürſt über dad Kammergut, bie 
Stände über die Steuern. In dieſes Verhältniß trat fpäter eine gewiſſe Regelung 
und Ermäßigung Es ging meift die Erhebung der Steuern an den Kandesheren über, 
jedoch mit der Pflicht, fie in die Steuerkaſſe einzuliefern. Es wurde von Reichs wegen 

dem Landesherrn die Einfiht und Aufjicht für die flänvifche Verwaltung der Steuer- - 
Faffe zugefprochen. 8 bildete ſich eine gewiſſe Stetigkeit der Beiträge und ber Art 
ihrer Berwendung, eine Fixirung des Verbältniffes zwiſchen Iandesherrlichem und ftän- 
bifchem Antheil an den Abgaben u. ſ. w.. Allein eine Mitwirkung der Landſtaͤnde für 
das Ganze des Staatshaushalts, oder eine Steuerbewilligung auf Grund eined Vor⸗ 
anfchlages für dad Ganze des Staatshaushalts, an welchen der Landesherr in feinen 
Ausgaben dann gebunden fein follte, gab ed nirgend. In einigen, nänılich den größe- 
ven dentſchen Landen wurde aber überdies auch dad Steuerbewilligungsrecht der Land⸗ 
fände gebrochen. Ein Verſuch, es veichögefeglich fo viel ald zu vernichten, wurde 
1670 gemacht durch einen Antrag ver Reichsſtaͤnde (Neichsgutachten), daß die Land⸗ 
finde gehalten fein follten, die Steuern für den ganzen Militäraufmand ber Landes herren 
unmwelgerlich aufzubringen. Das ſcheiterte an der Weigerung des Kaiſers. Aber bie 
mächtigen Landesherren erreichten dieſen Zwed auf anderem Wege. Man brachte es 
dahin, daß nur die directen Steuern neuer Bewilligung bedurften, die inbiresten als 
permanent galten (3. B. Bayern), man ließ die Ausfchüffe, welche um diefe Zeit in 
vielen Landen an die Stelle der ganzen Landfchaft getreten waren, gegen ihr urſprüng⸗ 
liches Mandat Steuern prolongiren, ja Steuern bewilligen. Man nahm, und das war 
das, Entfcheidende, Weigerungen nicht an, fonbern nöthigte die Stände. durch das 
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Uebergewicht der Macht, die Verweigerung zurückzunehmen und zu bewilligen. So blieb 
formell wohl das Recht der Steuerbewilligung ftehen, ‚aber es hatte feinen Erfolg 
mehr. Es Fann dad auch nicht geradezu ald eine frevelhafte Gewaltthat angefehen 
werden, e8 lag eine gewiſſe Nothwendigkeit dazu in den Verhaͤltniſſen. Diefe Zürften 
beburften eines flehenden Heeres mit feinen großen Koſten, wenn fle ihre deutſche, ihre 
europäifche Stellung behaupten wollten, ‘und die Stände waren’ fo Eurzfichtig, dieſem 
Beduͤrfniß nicht nachzukommen, fondern mit Zähigfeit die Hand über die Börfe zu 
balten. So kamen denn die Fürften dahin, auf dem Wege der Macht und der Nötbi- 
gung fidy dad Unentbehrliche von ihnen zu ‚verfchaffen, und damit brady das Recht der 
Stinde zufammen. Nah Aufldöfung des Neichd wurde dann in diefen Landen und 
in noch vielen andern die, ganze landftändifche Verfaſſung aufgehoben, fo daß nun 
felbft der Korn nach Fein Mecht der Steuerbewilligung mehr beftand und die Landes⸗ 
herren unumfchränft aus bloß eigener Macht Steuern ausfchreiben und erheben Eonnten. 
Nur. einige wenige Staaten bewahrten die alte Verfaffung und bewahrten fte felbft in 
unverfehrter Kraft, am meiften Mecklenburg und Sacıfen. In Sachfen wurbe fie 1832 
aufgehoben, fo daß nur Medlenburg noch übrig if. Als nun aber auf Grund der 
Bunded-Acte Art. 13 in den deutfchen Landen wieder landſtaͤndiſche Verfafſungen ein- 
geführt wurden, erhielten fie faft überall den conftitutionellen Typus nad englifchem 
und franzöflfchem Vorbild, und wurde demgemäß dann auch die Inflitution des 2. 
nach diefem Borbilde angenommen. 

. 1. Das Recht des engliſchen Varlamenté für den Staatshaus—⸗ 
balt. Die Grundlage dieſes Rechts ift auch in England geſchichtlich und fachlich 
die Steuerbewilligung. Der Grundfag war dort derfelbe wie in allen Reichen Europa’s 
und in den deutſchen Landen. Der König beftritt die Megierung aus dem Kron- 
einfommen, d. I. den Domänen, Regalien und gewiſſen bergebrachten Abgaben. 
Steuern außer dieſen berfümmlichen wurden: al8 ‚außerordentliche Beihülfe und freiwillige 
Gewährung der Untertbanen (aides, benevolences) betrachtet. Die Staatdausgaben mit 
zu beflimmen hatte auch in England. dad Parlament Fein Recht. Wohl murbe es 
Feffgeitig üblich, wie ja auch in den deutſchen Landſchaften, daß dad Haus der Ge 
meinen mitunter bei einzelnen Steuern feiner Bewilligung einen beftimmten VBerwendungd- 
zweck binzuflgte. Uber das war nicht Die Negel, und über die Verwendung ber Kron- 
einnahme mitzufprechen oder Einfichtsnahme zu fordern, hatte ed gar fein Recht. Ueber 
das Ganze des Stantshaushaltes erhielt es deshalb weder vorher eine Ueberſicht, noch 
nachher eine Rechenſchaft, ganz fo* wie die deutfche Landſchaft. Hierin trat nun eine 
weſentliche Uenderung ein unter Garl II. Unter feiner Regierung nahm das Haus der 
Gemeinen den Grundfag an, daß für jede Steuer, die es bewilligt, eine beffimmte 
Bermendung (appropriation) feftgeftellt fein müfle, wo dann die Berausgabung zu 
anderem Zweck ungefeglich je. Dazu bewog einestheild der Mißbrauch Carl's I. 
der haufig auf Grund offenkundiger Staatsbedürfniſſe Steuern. forderte und fie nach⸗ 
ber zu ganz andern Zwecken nach feinen perfönlichen Intereffen verwendete, anderntheild 
aber und vielleicht noch, mehr die Gewöhnung an die Behandlung ded Staats haushaltes 
während der Republik, wo eine köoͤnigliche Praͤrogative für jene bleibenden Staatd- 
einnahmen nicht beftand, eine Gewöhnung, die naturgemäß wieder auftauchte, nachdem 
der erfte royaliftifche Enthuflasmus der Neftauration erfaltet war. Der Miniſter 
Elarendon, der die ganze Zreifchenzeit zwifchen der alten Monarchie und der Reſtau⸗ 
ration ale Begleiter des flüchtigen Königs auf dem Feſtlande zugebracht und fih 
darin gar nicht finden fonnte, machte denn wirklich den Einwand, daß ſolches Der- 
fahren republifanifch fei; aber nergeblic, e8 drang durch. Da nun überdies in biefer 
Periode dad Krongut bedeutend gefchmunden war und dad Staatsbedürfniß haupt⸗ 
fühlih aus ‚freiwilligen Steuern beftritten werben mußte, fo ergab ſich aus dem Grund- 
fag, daß jede Steuer einen beftimmten Zweck der Verwendung haben müffe, ſehr bald 
die Folge, daß das Ganze des Staatshaushalts dem Parldmente vor der Steuerbewilligung 
als Grundlage derfelben dargelegt werben müffe, und daß iſt die Inflitution des Bud⸗ 
get in unſrem technifchen Begriff.” Der Grundfaß, daß jede Steuer für beftimmten Zwed 
bewilligt wird, trägt aber auch ſchon Den andern im flch, daß die für den einen Zwed 
bewilligte Summe, jelbft wenn fie deſſen Bedürfniß überfteigt, nicht. auf einen andern 
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Zmed übertragen werden darf, was man auf dem Feftlande die Spectalität des 
Budget nennt. Diefer Grundſatz der Specialität bildete fich fchon unter Wilhelm II. 
und nach einer kurzen Abweichung unter der Könige Anna in Folge bed Krieges 
wurde er die feftfiehende und anerkannte Prarid. Er ift in der neueften Zeit wieder 
neu befräftigt durch eine Mefolution bes Haufes der Gemeinen. vom 30. März 1849. 
Eine Ausnahme hiervon macht. nur Armee und Flotte. Kür diefe beiden Poſitionen 
darf der Schag nach einer Elaufel, die alljährJich der Appropriationgacte zugefügt wird, zu 
einer Mebertragung unter ben .einzelnen Poften berfelben ermächtigen, wenn nur bie 
Sefammtfumme für dieſelben nicht überfchritten wird. Indem das Haus der Gemeinen 
auf folche Weife nicht bloß die Steuern bewilligt, fondern auch. die Verwendung derſel⸗ 
ben, alfo die Ausgaben beftimmt, ſetzt es in der That den jährlichen Staatshaushalt feft 
in Einnahme und Ausgabe. Zwar haben die Vefchlüffe des Haufes der Gemeinen auch 
hierin noch feine Gefegeöfraft ohne Beitritt der Lords und ohne Genehmigung ber Krone. 
Aber es gilt Doch für Geldbills — und darunter. find fomohl Bills über Ausgaben als 
über Auflagen verftanden — das Befondere, daß fie im Haufe ber Gemeinen zuerft verhandelt 
werben (ihren Urfprung nehmen) müflen, und daß die Lords fle nur annehmen ‘ober 
verwerfen, aber nicht amendiren können. Erſteres, daß das Haus der Gemeinen zuerft 
die Gelobills befchließt, und erft wenn fle von ihm an bie Lorbs gebracht find, dieſe 
darüber befchließen koͤnnen, iſt das uralte Mecht des Haufes der Gemeinen. Letzteres, 
daß die Lords nicht amendiren können, iſt weder uralt, noch iſt es jegt gefeplich, ſon⸗ 
dern beruht bloß auf Reſolution bes Haufed, der Gemeinen von 1671 und 1678. 
Die Lords erkennen e8 auch grunbfäßlich nicht" an, aber da das Haus der Gemeinen, 
fo wie fle eine Gelobill amendiren, diefelhe fallen laͤßt, fo müffen fie fich thatfächlich 
dem fügen. Das Hecht des Nichtbeitrifts, das den Lords hiernach allein bleibt, ift 
nun nur von Wirkung für vereinzelte Gefege über Steuern oder Ausgaben, welche 
da8 Haus der Gemeinen befchließt, aber nicht für das Geſetz, welches die ganze 
Berwendung für den Dienft des Jahres feſtſetzt, weil. fie biefed nicht verwerfen koͤn⸗ 
nen, ohne die ganze Staatdmafchine ſtill ftehen zu machen. * Daß aber die Krone 
die Beichlüffe des Hauſes der Gemeinen über den Staatshaushalt nicht amenbiren 
fann, verfteht fich von felbft; da fle ja für alle Bills mur einfach den Aſſent giebt oder 
verweigert. Wenn biernah das Haus der Gemeinen dem Erfolge nach allein und 
unumfchrähft den jährlichen Staatshaushalt feflzufegen befugt ift, fo hat es fich doch 
jelöft eine Schranke darin geſetzt, daß es feinerfeit3 Feine Ausgabe oder Steuer votirt, 
zu der e8 nicht von der Krone aufgefordert wird. Das verfteht ſich ſchon von felbft, Daß es 
in den Comittee's für den Haushalt des Jahres (comittee af supply und comittee 
of ways and means) folche nicht votiren kann, weil dieſe ausdrücklich nur dazu beftimmt 
und ermächtigt find, die Korberungen der Krone zu prüfen. Aber e8 bat durch Mes 
folution feftgefeßt, daß es überhaupt, alfo auch außerdem keine Petition auf eine Ber 
willigung, die nicht von der Krone empfohlen ift, annimmt, und daß es felbft auf 
Motionen biefer Art nicht an Demfelben Tage und nicht ohne vorherige Prüfung durch 
ein Comittee des ganzen Hauſes eingeht, während fonft Motionen fofort und ohne 
ſolche Vorprüfung angenommen zu werden pflegen. Ueberdies ſcheint es, iſt in 
ſolchen Faͤllen die gewoͤhnlichere Form nicht die der Bill, ſondern die einer Abreff⸗ an 
die Krone, daß ſie die Ausgabe oder Steuer empfehlen möge (Hatsell, precedents III. 
195. Note). Das Wichtigfte aber iſt, daß ſolche Vorſchlaͤge, die außerhalb jener beiden 
Gomittee’8 befchlofien werden, nur ganz vereinzelt (außerhalb der Appropriationsacte) 
find und daher von der Krone abgelehnt werden Fünnen, ohne damit auch andere Be- 
willigungen abzulehnen. , Der leitende Beweggrund bei dem allem ift zwar nicht eine 
Rückſicht gegen bie Krone, fondern nur, um das Volk gegen Laſten zu ſchützen; aber 
ed ift Doch die Folge, daß der Megierung nicht Ausgaben oder Befteuerungen aufge- 
drungen werden fünnen. Demnach befchließt zwar das Haus der Gemeinen endgültig 
über den jährlichen Haushalt, aber nur auf Initiative der Krone und nur innerhalb 
diefer Initiative. Dedgleichen haben die Lords ihrerfeitd, um fich Dagegen zu fichern, daß 
nicht einer Geldbill noch anderweite Feftfegungen angefügt würden, um diefe ihrem Necht 
der Amendirung zu entziehen, durch Reſolution von 1702 erklärt, baß eine folche 
Anfügung „unparlamentarifch fei und auf Zerflörung der Berfaffung gehe." Dei 
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Verſuchen ſolcher Art beobachten denn auch Die Lords das Verfahren, daß fie Die BU 
ablehnen. — Ein wefentliher Zug des. englifhen Staatshaushaltsrechts und bie 
wichtigfte Schranke des Haufe der Gemeinen iſt nun aber die fefte Unterfcheidung 
befien, was auf Geſetz beruht, und deflen, was auf jährlidher Bewilligung 
für den „Dienfi des Jahres“ beruht. . Nur das Iegtere bildet das Bereich 
de8 B. Steuern und Ausgaben, welche auf Geſetz beruhen, bleiben außerhalb des 
B. und der Behandlungsweiſe des B., und fie bilden einen beträchtlichen Theil 
des Staatshaushalts. Die, Steuern pflegte zwar dad Haus der Gemeinen in der 
früheren Periode aus Eiferfucht auf feine Macht nur auf Zeit zu bewilligen, aber felt 
dem Anwachſen der Staatsſchuld führte die Rückſicht auf die Sicherheit der Gläubiger 
und ben Staats⸗Credit dazu, fie in weiter Ausdehnung permanent zu machen. Diefe 
permanenten Steuern ‚bilden jegt mindeſtens drei Viertel der Staatseinnahnien, und 
nur ein Viertel derſelben kommt aus jährlichen ober temporären Steuern. Eben fo 
beruht ein Theil der Ausgaben auf Geſetz: die Staatsſchuld, die Eivillifte, Die Bes 
foldungen der Richter, andere gefeglich - zugeficherte Beſoldungen. Diefe gefeglichen, 
daher permanenten Steuern und Ausgaben werben denn nicht jährlih neu vom Par⸗ 
lament gefordert, nicht in einem allgemeinen Staatshaushaltetat dem Parlamente jähr- 
ch mit vorgelegt, fondern fle beftehen, wie alle anderen Geſetze, auf ſich, und Tom- 
men nur dann wieder an’d Parlament, wenn ein Antrag auf ihre Aufhebung ober 
Abänderung (Erhöhung oder Ermäßigung) geftellt wird. Die jährliche Morlage, 
Berathung und Beſchlußfaſſung bezieht, fih bloß auf das, was fährlider Bewilligung 
bedarf. Der Ertrag einer jeden der permanenten Steuern bildete ebedem einen Fond 
für fich, der nach jenem Grundſatz, daß jede Steuer ihre beflimmte Verwendung bat, 
nur für biefe verpflichtet war. Später bei der Häufung der Ausgaben und Cinnah⸗ 
men führte. das zu Schwierigkeit und Verwirrung, man vereinigte daher biefe Fonds 
der einzelnen Steuern zu gemeinfamen, zuerft zu dreien, enblich unter Georg II. in 
eine einzige, das iſt der „confolipirte Fond.” Diefer Haftet für alle bie auf 
Gefeg beruhenden Ausgaben, und der Ueberfchuß ſteht dann der jährlichen Anweiſung 
für den Dienft des Jahres offen. — Das Verfahren für den Dienft des Jahres (wie 
wir fagen, für das jährliche Budget) ift nun. das: Der König erwähnt in der Thron- 
rede, daß er dem Haufe des Gemeinen die DBoranjchläge (estimates) vorlegen laſſen 

werde. Das entſpricht dem’ Grundſatz, daß das Haus ohne Recommandation bed 
Königs Feine Geldbill befchließt. Nach einem allgemeinen Beſchluß, daß der Krone 
eine Unterflügung gewährt werden folle, ber eine bloße herkömmliche Kormalität if, 
geht dann dad Haus der Gemeinen auf die Berathung des Haushaltes für das Jahr 
ein, und zwar beginnt es dieſe Berathung als Comittee des ganzen Haufe. Dad „Bo 
mittee des ganzen Hauſes“ iſt eine Form, die auf dem Feſtlande nicht exiſtirt. "Ein 
folche8 Eontittee beftebt aus den fämmtlichen Mitgliedern des Haufes, iſt alfo in fofern 
das Haus felbfl. Der Unterſchied kündigt fich in der Form dadurch an, daß die 
Scepter unter den Tiſch gelegt werben, und daß flatt des Sprechers ein anderer Vor⸗ 
figender (chairman) die Verhandlungen leitet. In Net und Wirkung aber ift ber 
Unterfchied der, daß im Haufe jedes Mitglien nur einmal’ an feiner Reihe ſprechen 
darf, dagegen im Comittee des ganzen Haufe warn und fo oft e8 will, woburd bie 
Aufklärung des Gegenſtandes gefördert wird, und daß im Comittee auch ſolche, die 
nicht Mitglieder des Haufes find, vernommen werben koͤnnen, alſo namentlich Beamte. 
Bei allen Bills gefhieht Die Detailberathung zuerft in der Form eine Comittee's des ganzen 
Haufes. Für die Feflfegung des jährlichen Staat&haushaltes Find es aber zwei ſpecifiſche 
Eomittee’8 des ganzen Haufe, das Eomittee der Beihülfen, d. i. der AUSgaben (co 
mittee of supply) und das Gomittee der Wege und Mittel, d. i. ber Deddung der Aus⸗ 
gaben (comittee of ways and means). Zuerſt nun verhandelt das Haus als Co⸗ 
mittee der Ausgaben. Diefem werben die Böranfchläge, welche in der Thronrede an- 
gekündigt worden, vorgelegt und in feinen Sigungen müffen die Beamten der betref⸗ 
fenden Departements das Bebürfnig nachweiien. Zuerſt werden die Voranfchläge für 
die Kriegsmacht (Armee, Flotte und Artillerie) vorgelegt, hierfür ift durch Mefolution 
von 1821 fogar eine Friſt vorgefchrieben, etwas fpäter dann die Voranfchläge für 
ben Givildienft. Auf Grund diefer Vorlagen wird dann für jeden Zweig ber Ber- 
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waltung die Ausgabe votirt, und zwar nicht bloß die Größe der Geldſumme, fondern 
zum Theil auch die Größe der Poften (mie viel Schiffe, Regimenter u. f. w.). lieber 
die Beichläffe des Hauſes ald Gomittee wird dann Dem Haufe ald Haus Bericht 
(report) erftattet, dieſes beftätigt, verwirft, ändert fle oder weift fle auf's Neue in die 
Gomitteeberathung zuräd, faßt alſo Die enpgültigen Befchläffe uüber Die Ausgaben. 
Wenn daB Comittee der Ausgaben feine Thaͤtigkeit beenbigt ober in berfelben weit 
fortgefchritten ift, meift, wenn Der erfle Bericht deſſelben erftattet und angenommen ift, 
beginnt die Verhandlung des Comittee's der Wege und Mittel. Seine Aufgabe ift 
ed, feflzufegen, wie jene Ausgaben gebedt werben follen und nach dem Grundfage, 
daß das Haus dem Lande Feine Laft auflegt, die nicht von der Krone geforvert ift, müffen 
die Vorſchläge dazu vom Finanzminiſter (Kanzler der Schagfammer) auögehen. In diefem- 
Eomittee der Mittel und Wege (nur außnahmsweife ſchon im Comittee der Ausgaben) 
halt dann der Finanzminifter einen Vortrag (, Rede“, speech) über die Bilanz zwi⸗ 
hen Ausgabe und Einnahme des Jahres, auf den er feine Borfchläge fügt, und 
diefer Vortrag des Finanzminifters ift ed, wad in England „Das Budget" genannt 
wird. (MWörtli heißt es Tafche; die Bezeicinung kommt wohl daher,‘ weil dieſer 
Vortrag mit Nechnungen über Ausgabe und Einnahme belegt ift, und fo gleichfam 
die Staatdtafche enthalt) „Budget” im englifchen Begriff ift alfo nicht bloß Fein 
univerfeller Staatshaushaltd » Etat, welcher auch die gefeglich feflftehennen Ausgaben 
und Einnahmen mit entbielte, fondern es ift nicht einmal ein Entwurf des Etats für 
ben Dienft des Jahres, der dem Parlamente vor feiner Berathung vorgelegt würde, 
fondern der Finanzminiſter entwirft es erft dann, wenn bie Hauptausgaben (die für 
Armee und Blotte) vom Haufe: der Gemeinen bereits feftgeftellt find. In dem Comittee 
der Mittel und Wege werben nun die Beichlüffe über die Deddungsmittel für die Aus- 
gaben gefaßt, die dann wieder eben fd an das Haus berichtet und dort endgiltig feft«- 
geftellt werden. Die Mittel der Dedung find entweder 1) Leberweifung auf den con« 
folidirten Fond, d. 5. auf den Ueberfchuß (surplus) deſſelben der nach Beſtreitung 
ber, gefeßlichen Ausgaben verbleibt „towards making good ihe supply granted to 
her Majesiy“, ober aber .2) jährliche Steuern, mögen neue Steuern auf Jabresfrift 
bewilligt (granted), ober bereitö beſtehende wieder auf ſolche Friſt erfiredit (further. 
conlinued) werden, ober endlich 3) Ermächtigung zur Emiſſion von Schapfcheinen 
(exchequer bills), für welche im Boraus „die erfien Bewilligungen der naͤchſten Sef« 
fton belaflet” werden. Dagegen bleibende Steuern kann dieſes Gomittee nicht votiren. 
Die Wirkjamkelt beider Comittees ift naͤmlich fireng an das gebunden, was den Dienft 
des Jahres betrifft. Ausgaben, welche als immer dauernd bemilligt werden, koͤnnen 
nicht im Gomittee der Ausgaben berathen werben, fondern nur in einem befondern für 
fie beflimmten Comittee des ganzen Haufes. Eben fo hat ſich das Comittee der Wege 
und Mittel nur mit den jährlichen Steuern zu befaflen, nicht mit den gefeglichen, alfo 
permanenten Steuern. So 3. B. war die Zuckerſtener bis 1846 eine jährliche, und 
fiel deshalb in's Bereich dieſes Comittee's; von da an wurde fie für permanent erFlärt, 
und da 1848 eine Neviflon derfelben vorgenommen wurde, fam biefe nicht an das 
Eomittee der Mittel und Wege, fondern an ein befonderes, ihr gewidmetes Gomittee des 
ganzen Haufed. In diefer Unterfcheidung der Gomittees brünft fich eben die forgfältige 
Auseinanderhaltung aus zwifchen dem, was Bewilligung für den Dienft des Jahres, 
und dem, was Geſetz if. — If nun auch die Thätigkeit des Comittee's der Mittel 
und Wege beendigt, die ſich immer bis gegen den Schluß der Sigung binzieht, und hat 
das Haus über deſſen Bericht die Befchlüffe gefaßt, dann kommt e8 zu einer Zuſam⸗ 
menfaffung des Ganzen für den Dienft des laufenden Jahres; das ift die Appro- 
priations⸗-Acte. In ihre werden alle der Krone für den Dienft des Jahres ge- 
währten Bewilligungen, d. i. Einnahmen aufgeführt, und der Zweck der Verwendung 
derfelben (appropriation) beflimmt. (An Act for granting to his Majesty certain 
sums of money out of consolidated fund, and for appliying certain Monies therein 
mentioned for the service of the year 18. .., and for further äppropriating the 
supplies granted in this session of parliament, oder auch An Act to apply a sum 
out of consolidated fund and certain olher sums to the service of the year 18. ., 
and to appropriate the supplies granted in this session of parliament.) Die Form 
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der Abfaffung iſt die: Voraus geben die bewilligten Gelder, zuerft bie Summe aus 
dem confolibirten Fond, dann die Iahresfteuern unter Bezugnahme auf die Bil, 
durch welche fie hewilligt find, Die Ermächtigung zur Ausgabe von Schapfcheinen, die 
Kaflenrefte u. f. w. Dann folgen unter der Ueberfchrift „Appropriation” die Aus 
gaben, was bei Weitem den Hauptbeftandtbeil des Geſetzes bildet, am Schluſſe des⸗ 
ſelben die Clauſel, daß eine Verwendung für andere Zwecke, als ſie bier aufgeführt 
find, unftatthaft if. Ehedem, als noch jede Steuer ihren beſondern Fond bildete, 
mußte für. jeden Diefes Bonds bie Verwendung beftimmt, eine Appropriations-Acte ge⸗ 
geben werden. Nunmehr, da alle permanenten Steuern in dem confolibirten Fond 
vereinigt find, gefchieht die Appropriation im Ganzen, d. 5. die gefammte Einnahme 
für den Dienſt des Jahres wird für die fämmtliden Ausgaben bed Dien- 
fied des Jahre approprlirt. Die Appropriationd «Bil wird auch Consolidated 
Fund Bill genannt, weil biefer Fond den Stamm der Einnahme bilbet, die 
appropriirt wird. Im Hinblid auf Diefe Appropriations «Bill werben dann 
die Befchlüffe, weldhe das Haus der Gemeinen Auf Bericht des comitlee of supply 
annimmt, d. i. alfo die Befchlüffe über die Ausgaben, nicht in Bills gefaßt, fondern 
fämmtli auf dieſe Appropriationsbil am Schluffe der Sigung verfpart. Dagegen bie 
Beſchlüſſe, welche es auf Bericht des comitlee of ways and means faßt, alfo bie 
Einnahmeberilligungen, werden vielfach fofoft in Bills gefaßt, gehen durch das andere 
Haus und erhalten den Affent des Königs, noch bevor es zu dem Abfchluß in ber 
Appropriationdacte kommt. — Ein B. im Sinne des Feſtlandes, d.1. einen gefammten 

Staatöhaußhalt-Etat, der jährlih von ber Regierung vorgelegt und von den Kammern 
bewilligt würde, giebt es biernach in England nicht. Alle durch Geſetz als permanmt 
feftgeftellte Ausgabe oder Steuer wird gar nicht wieder vorgelegt und nicht wieber 
bewilligt, bleibt gänzlich außerhalb der Beichäftigung des Parlaments. Aber auch für 
den Dienft des Jahres wird nicht ein Gefammt- Entwurf der Ausgaben und ber 
Dedung von der Regierung, vorgelegt, fondern es werden: von ihr fucceffive zuerſt bie 
Boranfchläge für die Kriegsmacht, dann erft für Die anderen Ausgaben vorgelegt, und 
erft wenn über dieſe in der Hauptfache befchloflen ifl, werben von der Regierung Vor⸗ 
‚Schläge über die Dedlungsmittel gemacht und auch die Befchlüffe de8 Parlaments werben fir 
die Dedungsmittel meift in einzelnen Bills und nur für Die Ausgaben immer in einer 
gefammten untbeilbaren Bill (der Appropriationsbill) gefaßt. Erſt dieſe Appropriations⸗ 
bill iſt in ihren Mefultaten ähnlich der Budgetbewilligung des Feſtlandes, nur daß der 
geſetzliche Beftandtheil des Staatshaushalts außerhalb bleibt. England bat alfo Fein 
B. im Sinne des Fefllandes, fo wenig als es eine Conſtitution im Sinne des Feſt⸗ 
Ianded bat. Das englifche Parlament kann Danach nicht jährlich den ganzen Staats⸗ 
haushalt ſiſtiren, aber es hat Macht genug, fo viel an bemfelben zu verweigern, daß 
die ‚Regierung doch feinen Forderungen und Wünfchen nachgeben muß, Indem fie auch 
bei ſolcher Weigerung nicht mehr befteben fann. @ine Unterftügung daflr bat bad 
Parlament noch in der Meutereibill, die auch jährlich bewilligt wird, und ohne 
welche Eeine Pflicht de8 Gehorſams in der Armee befteht. 

III. Daß Staatshaushaltsrecht in Frankreich. In Frankreich ging 
die Behandlung des Staatshaushalts nicht, wie in England, aus dem. Nedytöverhält- 
niß zwiſchen König und Land, fondern aus der finanziellen Technik hervor. - Hier 
wurde unter der abfoluten Monarchie in früher Zeit dad Etatömefen, d. h. die 
Verwaltung der Finanzen auf Grund von Voranfchlägen uüber Einnahme und Ausgabe 
im Ganzen und in den einzelnen Zweigen, ausgebildet. Urheber defien ſind die berühm- 
ten Finanzminiſter Frankreichs, zuerſt Sully, von dem auch bie Benennung „Etat“ 
herrührt. Schon vor der Nevolution alfo befkand 'eine ſyſtematiſche Lieberficht und 
Ordnung des Staatöhaushalts durch einen Etat, und beftand ini höherem Grade ala 
in anderen Staaten. In der Revolution adoptirte man nun zwar bie engliſche Inſti⸗ 
tution des Budgets in fofern, als es galt, der Nollövertretung flatt der ehemaligen 
Berilligung einzelner Steuern ein Recht für das Ganze ded Staatshaushalts einzu- 
räumen; aber man aboptirte e8 in einem ganz andern Charakter, als ven es in Eng- 
land Hatte. Es iſt nämlich Hier nichts Anderes, ald dag der Etat für ben. Staatk- 
haushalt, wie er bis dahin bereits in Uebung war und jetzt noch forgfältiger und 
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genauer geordnet werden follte/ aus der Hand ded Königs genommen und mit uber 
allein in die Hand der Volksvertretung gelegt wurde. Es verfchwindet damit Die 
Gigentbümlichkeit des englifchen Budgets, daß ed ale eine Vewilligung des ‚Landes 
an den König erfcheint, es erfcheint Durch und durch als ein Staatägefeß, wie alle 
anderen Geſetze. Es verichwindet damit ferner Die Unterfcheidung von Bewilligung für 
den Dienft des Jahres und von Ausgaben und Einnahmen, die auf Gefeh beruben. 
Yes, wad in dem Jahre verausgabt oder erhoben werben foll, möge es auch auf 
Geſetz beruhen und- Dusch Geſetz für immer feflgeftellt fein, muß In das Staatshaus⸗ 
baltgefeß des Jahres aufgenommen fein, wenn es gelten foll. Die geſammte Jahres- 
einnahme und Jahresaudgade nach Nechnungsbilanz bildet alfo dad B. Das B. ift eine 
jährliche .Bobification des Staatshaushalts, und wie, bei allen Codificationen wird nicht8 
ald geltend und bindend anerkannt, was nicht in Diefelbe aufgenommen iſt. So wird 
aus dem engliſchen B. in Frankreich ein Staatshaushaltspeſetz, Finanzgefeh und bez. ein Ent- 
wurf des Staatshaushaltsgeſetzes. Diefer, Charakter tritt gleich am Beginn der Revolution 
in der Gonftitution 1791 heraus, und er bat, bei alfenı fonftigen Wechfel in dieſer 
Sache, fi ‚unverändert erhalten bis zu dieſer Stunde. Dort ift nämlich Abfchn. II. 
Art. 8 beftimmt: „Die Decrete des gefehgebenden "Körpers, welche die Befkimmung, 
Prorogätion und Erhebung der öffentlichen Abgaben betreffen, werden ben Namen und 
Titel Geſetze führen.“ Der Unterfhien von Geſetz und Bewilligung iſt damit 
aufgehoben und follte e8 fein. Nun if zwar weder in der Conftitution von 1791, 
noch in der Gonftitution von 1814 von der Feſtſtellung der Ausgaben ‚durch Geſetz, 
alfo durch die Volksvertretung, ‚vie Rede, ja nicht einmal von Vorlagen über die Aus- 
gaben, fondern nur von Zeflfegung der Abgaben. . Aber das verfteht fich in beiden 
Conftitiitionen von felbft und ſtillſchweigend. An eine Bewilligung vereingelter Steuern 
ohne Zufammenbang mit dem ganzen Staatshaushalt wurde nicht gedacht. Es wurde 
die Sefiflelung der ſaͤmmtlichen Steuern für das Jahr als Ein untrennbares Geſetz 
(dad die Auflagen betreffende Geſetz) betrachtet (1814, Art... 17), und aus 1791 
Abfchn. V. Art. 3 erhellt, wie man auch Ausgabe-Etats und Einnahme-Etatd überall 
ald nothwendig fich correſpondirend, daher untrennbar anfah. Wenn hiernach der Charak⸗ 
ter des Budgets als Staatöhaushaltsgefeh von 1791 an unwandelbar derfelbe geblie- 
ben if, fo ift doch in Hinfiht auf Die Nechte des Königs und der Volksvertretung 
bezüglich defjelben vielfach eine Aenderung eingetreten. Für's Erſte ift eine Aen⸗ 
derung darin, wem die Feſtſtellung des Staatshaushaltögefeges zukommt. Nach der 
Conſtitution von 1791 werben die Gefeße über die öffentlichen Abgaben bloß vom 
gefeßgebenden Körper gegeben und bedürfen, im Unterfchiede von allen anderen Ge- 
fegen, „Feiner Sanction des Königs." Dagegen nach der.Eonftitution von 1814. 
bedarf das Geſetz für die Auflagen der Bewilligung duch beide Kammern und ber _ 
Sanction des Königs, und bat Überdies, wie für alle Geſetze, fo auch für. Die- 
ſes, dee König allein die Initiative. Hierbei ift nach englifchem Vorbild der 
. Kammer der Deputirten das Vorrecht gegeben, Daß ihr zuerft die Auflagegefehe vorge- 
legt werden müffen, jeboch ohne daß, „wie in England, der Kammer der Pairs das 
Recht, ſie zu amenbiren, entzogen wird. So bleibt es auch in der Eonflitution von 1830, 
nur daß die Initiative des Königs, wie überhaupt, fo auch hierfür wegfällt: „Das Recht, 
Geſetze vorzufchlagen, fleht dem Könige, der Kammer der Pairs und der Kammer der 
Deputirten zu. Das Abgabegefeg muß jedoch zuerft von der Deputixtenfammer votirt 
werden.“ Für's Andere iſt eine Aenderung darin, wie weit der gefeliche Charakter des 
Staatshaushalts⸗Etats, mit anderen Worten, wie weit die Sperialität des Budgets 
geht. Das Betrifft zunächft nur die Frage, wie weit die Krone an Einhaltung feiner 
Ausgabe-Pofttionen (credits) gebunden iſt, aber e8 entfcheidet ſich doch darnach mittelbar 
auch Die Frage, wie weit ber Kammer die Feflftellung diefer Poſitionen zukommt. Unter 
der Gonftitution von 1814 befchränkte fich die Specialität auf die oberften allgemeinften 
Pofttionen, das ift die für die Minifterien. "Nach der fpätern Anorbnung zerfällt nämlich 
die Poſttion für ein jedes Minifterkum in Gapitel, jedes Gapitel wieder in Artikel. Das 
Geſetz vom 15. März 1817 beftimmt nun, daß nur die Poſttionen je für die Minifterien 
bindend fein follten. Die Poſitionen innerhalb eines jenen Minifteriums wurden dar⸗ 
nach bloß ala Anhaltspunkte der Beratbung, nicht aber als bindende Norm für bie 


Bagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. ' 38 


594 . Budget. (Das Staatshaushaltsrecht in Frankreich.) 


Verwaltung betrachtet. Diefe durfte darnach nicht Summen von einem Minifterium 
auf das andere übertragen, aber innerhalb jedes Miniſteriums bie für daſſelbe bewil⸗ 
figte Summe beliebig verwenden. Es war die Abflcht ver Reſtauration, dadurch im 
Weſentlichen den altftändifchen Charakter wieder berzuftellen, daß die Stände nur 
Steuern bemilligen, aber die Zeftftellung der Ausgaben das ausſchließliche Recht ber 
Krone bleibt. Dagegen erhob ſich Oppofition. Man forderte, daß der Grundſatz der 
Spectalität ſich auch auf alle Pofttionen innerhalb jenes oberften, felbft auch auf bie 
Artikel, ausvehnen müfle. Die Krone kam dieſem Verlangen, jedoch nur in fehr ein 
gefchränktem „Maße, entgegen. Eine Orbonnanz von 1827 Art. 12 beſtimmte inner 
halb der Pofltion für ein jedes Minifterium noch gewifle Abtheilungen („Sectionen‘) 
für Die Hauptzweige der Berwaltung, deren Feftflellung bindend fein ſollte. Das gebt 
alfo noch nicht bis zu der Abtheilung der Capitel herab. Wefentlih anders aber 
wurde dieſes Verbältnig geftaltet "unter der Juli» Megierung. Jetzt wurde -die Aus 
dehnung des Grundſatzes der Specialitdt durch ein Gefeg, nämlich 29. Januar 1531, 
Art, 11, nit mehr buch Ordonnanz feftgeflellt, und zwar dahin, daß er fid 
auf die nun angeorbneten Gapitel erſtrecken ſolle. — Das B., oder der Entwurf und 
nachher daß Geſeh für den Staatshaushalt, iſt nun ein untrennbare8 Ganzes, be 
ſtehend aus zwei Gefegen, von welchen das eine die fämmtlichen Ausgaben, das an» 
dere die fämmtlichen Einnahmen des Jahres enthält. Es. wird jährlich von den Kam- 
metn votirt. Nach. der Gonflitution "dürfen birecte Steuern (vefp. die „Grund 
ſteuet“) immer nur auf ein Jahr, Dagegen indirecte Steuern möglicher Weife auch auf 
länger bewilligt werben. ° Aber dem Erfolge nach ift darin doch Fein Linterfchied, 
denn die Kammern-bewilligen jährlich da8 Ganze des Budgets, in welchem auch bie 
indirecten mit enthalten find, und es darf eine Steuer erhoben werden, die nicht im 
Budget ſteht, was noch durch den Endartifel eines jeden Budgets befonderd einge 
fchärft wird, unter Strafandrohung für den Beamten, ber fle erhebt. Bei ver Aub- 
führung des bewilligten B.'s wirb die Nepartition Innerhalb der Capitel durch Dr 
donnanz des Königs und erſt die Unterpartition durch den ‚beireffenden Minifter unter 
Genehmigung des Königs gemacht. Wenn unvorbergefehene Umftände Leberfchreitung 
einer Ausgabe, 3. B. für die Armee (credits suppleinentaires), ober eine gar nidt 
bewilligte Ausgabe, 3. B. für eine Seuche (credits extraordinaires) erheifchen, jo 
werben diefe, im Ball die. Kanımern nicht verfammelt find, durch Ordonnanz des 
Königd angeordnet, aber nur auf Fünftige Genehmigung der Kammern, denen fie dann 
vorgelegt werben müflen, um von ihnen nachträglich zum Geſetz erhoben zu werben, 
Die fupplementäten Credite werben je nach Artikeln angeorbnet und genehmigt, 
obwohl fonft die Specialität des B.'s nur bis auf die Eapitel ſich erſtreckt. Wenn 
daB Steuerfahr abgelaufen ift, bevor die Kammern mit. der Feftftellung des neuen B.é« 
fertig find, fo wird von biefen bie vorläufige Forterhebung beffelben nah dem alten 
B. auf beflimmte Monate votirt (voter des douziemes provisoires). Gleichwie der 
Entwurf des Staatshaushalts für daB Eommende Jahr den Kammern vorher vorgelegt 
und durch fie zum Gefeh erhoben wird, fo wird ihnen auch nad Ablauf des Jahres, 
fo wie die’ Rechnungen gefchloffen find, ein Nechenfchaftöbericht darüber vorgelegt, baf 
die Erhebungen und Verausgabungen dem Yinanzgefeß gemäß erfolgt find, und audı 
diefer durch ihre Genehmigung zum Gefeh erhoben. Das ift die loi des compies. 
Diefer Nechenfchaftsbericht muß genau den Bau haben, wie das Budget, da er ja bie 
Einhaltung deflelben darlegen -foll. Bei der Berathung vdeffelben haben jedoch dic 
Kammern nicht die Nichtigkeit der einzelnen Belege zu prüfen, Hierfür befteht de 
oberfte Rechnungshof (cour des cumptes), fondern nur bie allgemeinen Reſultate. — 
So ift beim: Stantshaushalt in England das Rechtsverhältniß das Erfee, 
es bleibt fireng gefchieven, was auf Geſetz und was auf jährlicher Bewilligung ſteht. 
Danach richtet ſich erſt die finanzielle Technik, und beſchrankt ſich deshalb der jaͤhrliche 
Entwurf der Staatsrechnung auf das Letztere. Dagegen in Frankreich iſt (immer in 
Boraußfegung des politifchen Princips der Volksfouveränetät ober der legiälativen 
Gewalt der Kammern) die finanzielle Technik das Erſte. Der Staatshaushalt 
iſt eine untreynbare Mechnung, gleichviel unter welchen Rechts grundſatzen ſeine ver⸗ 
ſchiedenen Poſitionen ſtehen, ob es geſetzlich feſtſtehende find, wie z. B. die Ausgabe 
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für die Michter, die auf länger bewilligten Steuern, ober ganz facultative. Danach 
beftimmt fich erſt dad Rechtsverhältniß. Nämlich das Recht der Volfävertretung gebt 
in Bolge deſſen auf die Nechnung ald untrennbares Ganzes und auf alle ihre Theile 
ohne Unterſchied. Sie bewilligt oder verwirft das Ganze, Die geſetzlich firirten und 
die jährlich facultativen Einnahmen und Ausgaben. Es ift die Sully- &odbert'fche 
Finanztechnik des Jahres⸗Etats, die in ihr felbft unverändert bleibt und nur der Zu» 
flimmung, bez. Anorbnung her Kammern unterftellt if. Die Kammern vollziehen den. 
Act der Feſtſtellung des Etats am’ Beginn des Jahres und fie vollziehen den Act des 
Rechnungsabſchluſſes am Ende de& Jahres. In Frankreich bildete ſich deshalb ganz 
natürlich der Sprachgebrauch, jedweden Jahresetat Budget zu nennen; man fpricht 
daher von einem Budget der Communen, der Stiftungen. Bas Specififche des B.'s, 
dad bloß beim Staatshaushalt vorkommt, daß ed der Etat ift für ein von fährlicher 
Bewilligung Abhaͤngiges im Unterſchiede eines geſetzlich Feſtſtehenden,. verſchwindet 
gaͤnzlich. Dadurch nun, daß das B. in Frankreich eine jährliche Codification des 
Staatshaushaltes iſt, wird die Macht der Kammern noch größer als in England, ed 
ergiebt fich eben vollftändig daß, Daß ſie den Staatshaushalt als folchen in feiner 
%otalität alljährlich neu gebieten, und daß fie demgemäß auch gebieten können, er be⸗ 
ſtehe nicht mehr! 

IV. Staatshaushbaltsrehtin Deutfhland nad den neuen Ber- 
faffungen. In Deutfchland wurde in allen: Staaten, welche von 1814—1848 
Eonftitutionen der neuern Art einführten, dad Vorbild Frankreichs unter den Confti« 
tutionen von 1914 und 1830 befolgt. Es wird den. Kammern, meift unter ‚dem 
Namen „ Budget", ein Entwurf des geſammten Staatshaushaltsetats vorgelegt und 
diefer Entwurf Durch ihre. Genehmigung zu einem Staats haushaltsgeſetz oder Finanz⸗ 
gefeg erhoben; gültig. für die Finanzperiode, die auf ein Jahr oder auf mehrere Jahre 
(4. B. in Bayern auf ſechs Jahre) fich erſtreckt. Es wird den Kammern nach Ablauf 
der Finanzperiode die Nachwelfung - über die Einhaltung dieſes Geſetzes gegeben (loi 
des comptes). Es wird für unvorbergefebene Ausgaben durch Verfügung derjelben 
auf künftige Bencehmigung der Kammern geforgt, und iſt meiſt eine Friſt der Er- 
ſtreckkung der Steuern beflimmt für den Zall, daß bei Ablauf des B.'s ein neues noch 
nicht vereinbart ifl. Die Form der Behandlung ift alfo durchaus diefelbe, wie in 
Sranfreih. Aber das Recht der Landesvertretung ift nicht durchaus daſſelbe, wie in 
Frankreich, und if verſchieden unter den deutſchen Staaten ſelbſt. Bezüglich der 
Steuern iſt es die Regel, daß die Erhebung aller Steuern von ber erneuerten Bewil- 
ligung der Steuern abhängt, fo in Württemberg, Baden, Heflen-Darmftabt, Kurbefien 
(1831) u. f.w. In wenigen Heinen Staaten ift nur für neu einzuführende Steuern 
die Bewilligung erforderlich, 3. B®. Meiningen. In Bayern ift fle erforderlich für die 
Erhebung der directen oder für neue Einführung von inbirecten Steuern, was in 
Bayern ſchon eine Eigenthümlichkeit feiner ülteren fländifchen Verfaſſung war. In 
Sachen find die Ausdrücke unbeſtimmt. Bezüglich der Ausgaben ift umgekehrt in den 
meiften Staaten (Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden) in der Berfaflungsurfunde 
den Ständen Fein Recht, die Ausgaben feflzufegen, eingeräumt. Es ift nur beftinmt, 
daß fle ihnen aufgezeigt werben müffen-ald Grundlage für ihr Votum der Steucrbes 
willigung. Nach der Praris aber üben fle meift auch dad Necht, die Außgabepofitionen 
zu ändern, namentlich fie zu mindern. Das mirb unterflüßt dadurch, daß dad B. wie 
ein Gefegentwurf für den Staatöbaushalt aufgefaßt wird. In Weiinar iſt ausdrücklich 
den Ständen auch die Mitwirkung für Veftftellung der Ausgaben eingeräumt. Auch 
die Gebundenheit der Negierung, die im B. aufgeführten Ausgabepofltionen einzuhalten, 
— bie -Specialität de8 B.'s — if nur in einigen Berfaffungen (Braunfchweig, 
Reiningen*’u. f. w.) und auch da nur in einer. weiten Grenze audgefprochen, wird 
aber auch ohne das meiſtens anerfannt. Daraus folgt denn auch, daß die Regierung 
über die Erübrigungen nicht verfügen fann ohne Zuflimmung der Landesvertretung, 
wad wohl bei einigen Vorgängen einen lebhaften Kampf herbeiführte, aber Doch zuges 
fanden werden mußte. Da fich hiernach, theils durch die Beftimmungen der Verfaſ⸗ 
fungsurfunde, theils durch die conſtitutionelle Theorie und Praxis dad Recht ber 
Landesvertretungen in Deutſchland bis zu einer jährlichen oder fechsjährigen Bewilli⸗ 
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gung ober Verweigerung des ˖B.'s und einer Zeftflellung beffelben in Ausgg und 
Einnahme ausdehnte, und je in bewegten Zeiten, beſonders 1830— 31, davon, fei es 
durch That, fei e8 auch nur durch Androhung, Gebrauch gemacht wurde, feßte der 
deutfche Bund-eine Schranke. Durch Bundesbeſchluß nämlich vom 28. Juni 1832 ift 
in Audlegung der Art. 57 und 58 der Schlußacte erklärt, „daß dem Souveraͤn durch 
die Landſtande die zur Führung einer den Bundeöpflichten und der Landesverfafſung 
entfprechenden Megierung erforverlichen Mittel nie verweigert werben bürfen“., und baf 
„Bälle, in welchen fländifche Verfammlungen die Bewilligung der zur Führung der 
Regierung erforderlichen Steuern auf eine mittelbare oder’ unmittelbare Weiſe duͤrch 
die Durchfegung andermweiter Wünfche und Anträge bedingen wollten, unter diejenigen 
Fälle zu zählen find, auf weldye die Art. 25, und 26 der Schlupacte in Anwendung 
gebracht werden müffen.“ Die Steuer- und Budgetverweigerung bat fonach in allen 
deftfchen Staaten ihre Grenze. Ulles, was zur Erfüllung der Bundespflichten und 
wad zur Negierung gemäß der Landesverfaffung erforderlich iſt, alfo aus letzterem 
Grunde namentlich alle gefeglich feftftehende Ausgaben, darf nicht berfagt werden. — 
In Preußen wurde durch die Conftitution von 1850 das Recht des Staatshaushalts 
der Form nach gleichfalld nad dem frangöflfchen Typus beſtimmt. Es Heißt aus— 
drücklich: „Artikel 99. Alle Einnahmen und Ausgaben des Staates müſſen für jedre 
Jahr im Voraus veranfchlagt und auf den Staatshaushaltsetat gebracht werden. 
Lepterer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt. — Artikel 100. Steuern und 
Abgaben für die Staatskaſſe dürfen nur, fo weit fle in den Staatshaushalts⸗- Etat 
aufgenommen ober durch befondere Geſetze angeoronet find, erhoben werben.” Das 
gegen aber ift im. entfchiebener Abweichung von Frankreich und von den Deutfchen 
Gonftitutionen feit 18914 feftgefegt, daß die fünmtlichen Steuern, wie fle bei Ema- 
nation der Verfaſſung beflanden, Feiner erneuerten Bewilligung bebürfen, ſondern 
forterhoben werden, bis ein Gefeg fie -aufbebt. „Art. 109. Die beftebenden 
Steuern und Abgaben werden forterboben und alle. Beflimmungen der be 
ftehenden @efegbücher, einzelnen Gefeße und Verordnungen, welche der gegemmärtigen 
Verfaffung nicht zumiderlaufen, bleiben in Kraft, bis file durch ein Geſttz abgeändert 
werben.” -— Der Grundfag, daß fomohl das Budget als fpecielle Steuergefege zuerit 
an bie Zweite Kammer. gebracht merben müſſen, ift in allen neuen Verfaſſungen 
Deutfchlands angenommen. Dagegen, daß die Erfle Kammer nicht amenbiren barf, ifl 
nur in einigen beftimmt, ſchon früher in Württemberg, Großherzogthbum Heflen, 2a 
den, wo jedoch zum Theil gewiffe Formen zur Verfländigung oder Vereinbarung zwi⸗ 
fhen den beiden Kammern angeorbnet find, und in neuefter Zeit in der Berfaflung 
Preußens. Hier gilt jedoch die Ausichließung des Rechts zu amenbiren nur für die 
Vorlage des Jahres-Etats, nicht für andre Steuergefehe. . „Art. 62. Finanzgeſeß⸗ 
Entwürfe und Staatshaushalts-Etatd werben zuerft der Zweiten Kammer vorgelegt: 
legtere (alfo nicht auch die Finanzgefehe) werben von der Erſten Kamnier im Ganzen 
angenommen oder abgelehnt." Das bleibt jedoch der Erften Kammer auch für den 
Iahredetat unbenommen, bevor fie über Annahme oder Ablehnung Beſchluß fat, ihre 
Monita an die Zweite Kammer gelangen zu laffen, und je nachdem dieſe Berückſichti⸗ 
gung finden, ihren legten. Befchluß zu faflen. 

Schlußbetrachtung. Die Inftitution des B. ift eine der Hauptlofun 
gen, ja vielleicht die oberfte Loſung der liberal » conftitutionellen Partei, und zwar in 
dem Sinne, daß der gefammte -Staatshaushalt in allen feinen Einnahmen und Aut 
gaben jährlich, oder in etmas weitern Perioden, von der Bewilligung und Verweige⸗ 
‚ rung ber Kammern, infonderheit der Zweiten Kammer abhängt. Denn dadurch wird 

die Volksvertretung zunächft ‚und unmittelbar unumfchränfter Herr Über den "Staut® 
haushalt, ſie kann ſtreichen und feflfegen, die Hülfäquelfen des Landes file den ober 
jenen Zwed verwenden, ohne daß ihr entgegengetreten werben kann, weil jeber ibrer 
Befchlüffe ein Theil des ganzen B. iſt, das unmöglich abgelehnt werden Fann. So— 
dann aber wird fie Dadurch mittelbar Herr auch über: die gefammte Staatöregierung. 
Denn bei irgend einem Widerfland des‘ Königs gegen: ihre Forderungen hat fie bie 
außfchlaggebende zwingende Gewalt über ihn, indem fle den Staatshaushalt verwei⸗ 
gert, Die Stantsmafchine ftilfe ſtehen macht. So beflimmt fle alfein und in unwider⸗ 
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ftehlicher Weife die Wahl dee Minifter und das Syſtem der Regierung, und müſſen 
die Minifter ihrem Willen, nicht dem des Königs folgen, und ihr Amt nieverlegen, 
falls fle ihren Beifall nicht mehr haben. Das Recht der Bupdgetverweigerung ift ber 
Nerv. der pärlamentarifchen Regierung, dad heißt des Grundfages, daß der König bloß 
herrſcht, aber nicht regiert, mit andern Torten, daß der König bloß die Obrigfeit re⸗ 
präfentixt, aber bie parlamentarifchen. Majoritäten und. bezüglich, deren Wähler die 
Dbrigfeit find. Dieſes Recht der Bubgetverweigerung wird in biefer Bedeutung für 
eine Forderung ber Vernunft und der Freiheit audgegeben, indem man von dem Stand- 
punkte ‘der Grotiid- Kant’fchen Naturrechtölehre und der Rouſſeau'ſchen Volksſouveraͤ⸗ 
netätslchre es ald ein Bernunftgebot betrachtet, daß Fein Menſch über den andern 
Herrſchaft haben konne außer durch deſſen Zuflimmung, und daß. die Gefammtmaffe, 
durch deren Willen und Vertrag der Staat gegründet wird, auch unveräußerlich Die 
Gewalt im Staate haben müſſe. Es wird aber auch für eine in der Geſchichte be- 
gründete Forderung audgegeben, zufolge. einer- Ungründlichkeit des Willens - oder des 
Denkens. Map ftellt es dar, als babe es ſchon den alten deutſchen Ständen zuge- 
fanden, indem man had Mecht diefer Stände, einzelne Steuern zu bewilligen und 
zu verweigern, das ſich gar nicht auf Die übrigen fürftlichen Einnahmen und die her» 
gebrachten Steuern, und nicht auf Feftfiellung der Ausgaben erſtreckte, und bei denen 
man: immer noch nothiwenbige (unweigerlidye) und freiwillige Steuern unterfchieb, für 
ein .und daflelbe ausgiebt, mit diefem Hecht den ganzen Staatshaushalt zu bewilligen 
und zu verweigern. Mau flellt e8 dar, als beftehe in: England .folche jährliche 
Bewilligung und Berweigerung des geſammten Staatshaushalts, indem man 
ignorirt, DaB dort ein weited Bereih von gefehlihden Steuern und ge- 
feglihen Ausgaben beftehbt, welches von der‘ Bewilligung ausgenommen if. 
Bollends aber wird dieſes Hecht für eine PBorderung der confitutionellen 
Monarchie Ausgegeben; man fegt geradezu den Begriff ber conftitutionellen Monarchie 
(den man für eins nimmt mit parlamentarifcher Regierung) barein, daß die Sammer 
mitteld der jährlichen Budgetverweigerung Herr fei, Minifter- und Regierungsfäfiem zu 
beftimmen. In Wahrheit aber. ift dieſes Recht nicht in der Vernunft, nicht in. der 
Geſchichte, nicht im Weſen der comflitutionellen Monarchie gegründet. Es ift Feine 
Forderung der Bernunft und der Freiheit, daß Die Menfchen (das Volk) feiner Obrig- 
Feit, fondern nur fich felbft und ihrem Willen gehorchen, fondern im Gegentbeil, es 
ift die ennige Ordnung und Vernunft, daß Obrigkeit über den Menjchen jet, die aus 
eignem Anfehn und nach ihrem Gewiflen und Verſtand, wenn auch unter gefeglichen 
Schranken und nach gefeglihen Normen vegiere. Es ift ferner dieſes Necht nirgend 
geſchichtlich und naturwüchſig aus innern Gründen entſtanden außer in England, wo es 
eine Folge gerade nicht normaler Vorgänge und Zuftände, nämlidy der beiden Revo⸗ 
Iutionen und der Erſtarkung der Firchlichen und politifchen Parteiverbindungen ift. 
Ueberall anderwärtd ift ed nur aus Doctrin. und Empörung für Doectrin entflan- 
den. Es if diefes Recht nicht das Weſen der conflitutionellen Monardie, d. i. ber 
verfaffungsmäßig georoneten Monarchie, fondern vielmehr. die Aufhebung aller Monar- 
hie. Wo es hefteht, hat überall die Fönigliche Gewalt aufgehört, ift das Königthum 
zum bloßen Schein. geworben. In England, wo ed doch nach dem Audgeführten noch 
am meiften 'in Maß und Schranken befteht, ift doch die Staatögewalt thatfächlich beim 
Parlament, namentlich beim Haufe ber Gemeinen, nicht beim König. Der König bat 
eine einflußreiche. Stellung, aber feine Gewalt, er muß dem Willen des Haufes ber 
Gemeinen, wo „er entfchieden jich Fund giebt, fchlechterdingd Gehorfam Ieiften. In 
Branfreicd war das Necht der Budgetverweigerung dad Mittel, durch welches das legi— 
time Koͤnigshaus vertrieben wurde; ; denn die Ausſicht auf diefelbe nöthigte Charles X., 

wenn er anders nicht gutwillig auf feine Gewalt verzichten wollte, zu den Ordonnanzen, 
welche feinen Sturz berbeiführten. In Belgien Fann der König durch kluges Ver⸗ 
halten viel Erfolg haben; aber die entfcheidende Gewalt im Staate ift bei. der Partei, 
welche bei den Wahlen das Liebergewicht hat. In Deutfchland' ift eine folche Ver⸗ 
nichtung des Koͤnigthums noch nirgend eingetreten, weil das Recht der Budgetverwei⸗ 
gerung von. Bundes wegen in feinem Staate zugelaffen if. Einer ſolchen Schein» 
monarchie, wie fle bie jährliche, Budgetbewilligung mit ſich führt, iſt die ehrliche Re⸗ 
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publif noch vorzuziehen, Daß die Volkövertretumg - einfach und direct bie Minifter 
entfernen und die Grundfäße der Negierung befchließen könne, ift wärbiger, als folde 
Verfaffung, nach welcher die Wahl der. Minifter und die Befkimnung ber Megierungd- 
Grundſätze ale Recht des Könige erklärt ift, aber ‚zugleich ben Kammern eine 
Gewalt ertheilt ift, dieſes fein Recht illuforifh zu machen und Alles, was 
angeblich feine Prärogative fein foll, ihm vorguzeichnen. Es kommt dann auch nicht 
zu dem unfittlihen Vorgange, daß Ausgaben und Einnahmen, die man wkflid 
als nothwendig und gefeblich. erkennt, dennoch die Anerkennung der Gefeßlichkeit 
und Nothwendigkeit verfagt wird, um dadurch andermeite Zwecke zu erreichen. 
Weil es fo klar und offen vorliegt, daß die Inſtitution des Budgets in dieſem Sinne 
mit einem wahren Königthum unvereinbar if, Fam man auf Seite der monarchiſch 
Geſinnten zu einer völligen Verwerfung derſelben. Se Gen; in feinem Promemoris 
auf dem Karlsbader Miniftercongreß 1819/20. Er fordert, daß die Stände wieder 
wie ehedem, auf Bewilligung einzelner Steuern eingefchräntt feten, und alles Webrige, 
alfo der Stantshaushalt im Banzen, dem Ermefien des Fürften anheimfalle. Und er 
begründet das aus der Natur Iandftänbifcher Verfaffung, im Gegenfage der „reprä- 
fentativen Berfaffung”, zu der er nicht bloß die franzdfifchen Gonflitutignen, 
fondern au die englifche Verfaſſung rechnet, und aus der Bundedacte Art. 13, 
welche eben die Ianbfländifche Verfaffung im Gegenfabe der repräfentativen für alle 
deutfchen Staaten verordne. Seiner Lehre folgt eine längere Außführung im „Bo- 
litiſchen Wochenblatte“, auch beſonders abgebradt unter dem Titel: „Die. flän- 
difche Verfaffung und die deutfchen Conſtitutionen.“ Der Autor iſt Jarke. Andere, 
die wohl einfehen, daß in den größeren beutfchen Staaten der Staatshaushalt nicht 
mehr durch zwei getrennte Subjecte, die fürftliche - Kammerfaffe und die ſtaͤndiſche 
Steuerkaſſe, beftritten werben Tönne, geben der Form ber Behanhlung nach das B. zu, 
aber behaupten, daß es nur ein Anhalt und Ueberſchlag für die Bewilligung der 
Steuern, nicht aber eine bindende Norm für den Staatshanshaft fein dürfe, fo daß 
alfo, wenn die Steuern auf Grund des B. bewilligt find,’ der Landesherr fie beliebig 
und ganz abweichend von dem B. verwenden Fünne, auch die Erübrigungen des Jah⸗ 
res feiner freien Verfügung zufallen, gleichfam*fein Eigentdum werden. Alles das 
aber ift eine überflürgende und unverfländige Reaction. Damit wird über den Irrthum 
und Mißbrauch in der Inftitution des B. auch ihre Wahrheit und Nothwendigkeit 
verfannt. Die Allmacht der Kammern über den Staatshaußhalt und durch den Staatd- 
haushalt über die gefammte Staatöregierung iſt der Irrthum und Mißbrauch an dieſer 
Inftitution. Uber Wahrheit und großer Gewinn in ihr ift die Ordnung, Sicherung 
und foftematifche Einheit de8 Stantshaushalts und die Garantie für dieſe Ordnung 
durch Die Landeövertretung. Es ift Fein Gewinn, wenn an die Stelle der ehemaligen 
Unumſchraͤnktheit und Willkür des Fürften jeßt die Unumſchraͤnktheit und Will 
für der Ubgeorbnetenfammer tritt, ja-- die wahre Bebeutung des 9. wird de 
durch gerade vereitelt; aber es iſt auch Fein Gewinn, wenn jene wieber zuräd- 
geführt würde. Und wie dort gefagt werden muß, daß die Zeftftellung des Staatd- 
baushaltd durch Die Volksvertretung in ber Mepublif - nicht verwerflich und ehnaß 
ganz anderes ift als die Budgetvermeigerung durch biefelbe in der Monarchie, 
eben fo muß man auch hier fagen, daß die eftftellung des Staatshaushaltes burd 
den Fürften in der abfoluten Monarchie nicht verwerflich und etwas ganz Anderes fl, 
als die Einrichtung, daß er von der Landeöverretung Steuern fordert auf Grund 
eined Staatshaushaltsplans, und wenn er fie bewilligt erhalten, an dieſen Plan nicht 
mehr gebunden if. Die Inftitution des B. in ihrer Wahrhett kann nun fehr wohl 
behauptet werben ohne jene Zerflörung der monardifchen Gewalt. Sie befleht darin, 
daß ein traditionell feſtſtehender Staatshaushalt geflchert fei, von weldgem fein Theil 
abgehen kann ohne Zuftimmung ded Anderen; nicht darin, da die Kammern den gefammten 
Staats haushalt alljaͤhrlich feſtſtellen, ja alljährlich bewilligen ober verweigern. Auf 
der einen Seite gilt es daher, die Willkür der Regierung zu befritigen. Da if «6 
das Erfte und Nothmendigfte, daß die Regierung das B., welches fie den Kammern 
vorgelegt bat, auch einhalten muß, und daß neue Steuern nicht ‘ohne Zuftimmung ber 
Kammern aufgelegt werden dinfen. Auf der anderen Seite aber gilt es nicht minder, 
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die Willkür der Kammern zu befeitigen. - Da ift denn das Erſte und Nothwendigſte, 

daß die firirten Steuern, auf welche der ganze Staatshaushalt gegründet ift, nicht 
von beriodifcher Bewilligung abhängen, fondern die Permanenz haben als Geſetze, 
weldye nur unter Zuftinmung aller Factoren der Geſetzgebung abgeändert werben Fönnen. 
Das befteht fchon in. England in, einem beträchtlichen Umfange, „jedoch nicht genügend, 
da dort abfichtlich Immer fo viele Steuern von der jährlichen Bewilligung abhängig erhalten 
werden, ald nöthig fcheint, Die Megierung dem Haufe der Gemeinen dienſtbar zu erhalten. 
Es befteht aber in Preußen ganz fo, wie e8 der Sache entjpricht, nach dem bereit® 
angeführten Art. 109 Der Derfafiungs- Urkunde von 1850. Diejen Artikel enthält 
fhon bie octrohitte Berfaffungs-Urkunde vom 5. December 1848 als Art. 108. Bel 
der Reviſion warf ihn die Zweite Kammer ab und ftellte die gewöhnliche conftitutionelle 
jährliche Steuervermeigerung ber, nur mit einer Brifteritreddung non einigen Monaten, falls 
nach Ablauf bes Jahres ein neues B. nicht vereinbart wäre. Aber die Erfte Kammer ftellte 
ihn nach einer lebhaften und erfchöpfenden Debatte mit großer Majorität wieder ber. 
Danuach find alle directen und indirecten Steuern, wie fie 1850 beftanden, permanent. 
Es wurden aber auch feitdem alle Steuern, für bie man nationalöfononifh und finan- 
ziell Die Permanenz als heilſam erkannte, .ald permanent bewilligt, ohne allen politifchen 
Nebengedanten, vie. Regierung abhängig zu machen, 3. B. die Maifchfleuer, Ruͤben⸗ 
fleuer, ſelbſt die Einfommenfteuer ., und nur die Steuern, weldhe man, abgefehen 
von allem Machtverhältniß zwifchen Krone und Landtag, nur ald vorübergehend beabfich- 
tigte, wie die Zufchläge zur Einfommenfteuer, wurden bloß temporär bewilligt. Damit 
ift ein enticheidenber, ja der. entſcheidendſte Schritt gefchehen, ein ächtes Königthum in 
der conflitutionellen Monarchie zu bewahren und dadurch auch wieder auf der anderen 
Seite conftitutionelle Monarchle möglich zu machen, überhaupt aber das Land gegen 
die äußerfte Erplofion der Parteilämpfe zu ſichern. Die Krone bleibt re volle 
Rändig und unangreifbar im Beil der Mittel für den Staatshaushalt, wenn 
auch der jährliche AusgabeEtat von Vereinbarung mit dem Landtag —5 ſo iſt 
dennoch der conſtitutionellen Budget⸗Verweigerung der revolutionäre Stachel genommen. 
Denn dieſer bat feinen Sig nicht in ber Ausgaben», fondern in der Steuervermweige- 
sung. Durch diefe wird die ganze Bevölkerung mit in den Kampf gezogen, die Agi⸗ 
tation geht Durch das Land, die Regierung flößt bei jevem Steuerbaren auf Wider- 
Rand. Dagegen der Streit über bie Ermächtigung zur Verausgabung bewegt fich 
bloß. zwifchen Miniſterium und Landtag. An den Ausgaben, welche auf gefeglichen 
Berpfichtungen beruhen, alfo- jelbft darch die Landesvertretung garantirt find, Fann 
ohnedies nad) beutfchem Bundesrecht die Regierung nicht gehindert werden. Wein alfo 
einerfeitö die Megierung an Einhaltung des vereinbarten Budgets und Einholung der 
Zuftimmung für neue Steuern gebunden ift, andererfeits die beſtehenden Steuern mit 
Ausnahme Der an fich nur für temporäre Zwede beabfichtigten, der periodiſchen Be- 
willigung entzogen und der Negierung gefichert find, ſo bewegt ſich bie Frage nur noch 
in der engeren Grenze, wer bei deftftellung des Budgets bie Ausgabepoſitionen zu beſtimmen 
hat. Der. Etat der Ausgaben, wenn er, wie meiſtens in Deutſchland und namentlich in Preu⸗ 
Ben, als ein Geſetz behandelt wird, kann mit Ausnahme jener auf geſetzlichen Ver⸗ 
pflichtungen beruhenden Ausgaben wie jeded andere Beleg von der Kammer amendirt 
werben, und bie Krone kann die Amendements nicht ablehnen, wenn fie nicht daß 
ganze Ausgabegeſetz ablehnen will, was nicht möglich if. _E& macht ſich darum wohl 
die Auffaffung geltend, daß die Auüsgaben, wie fie Die Regierung vorlegt, nur Anhalt für 
bie Öteuerbewilligung ald dad alleinige Mecht der Stände find, danach diefe Ausgaben 
zwar. für die Regierung, nachdem ihr die Steuer für fie bewilligt wurde, bindend find, 
aber Doch die Kammer keineswegs im B. ſie abändern, ſondern nur Ama geringere Steuern, 
als für fle gefordert werben, bewilligen Tann. Nach mehreren deutichen Berfafjungen 
if dieſe Auffaflung auch ganz gegründet. Uber fie ift. ſchwer durchzuführen, wegen ber 
engen Wechfelbeziehung zwifcgen Ausgabe: und Dedung. Das Ungemeffenfte ift die 
Unterfheidung eines orbentlichen und außerordentlichen Ausgaben-Budgetd, und zwar 
nicht fo, wie es einmal in den Niederlanden beftand, daß das ordentliche Budget nur 
auf Jängere Zeit galt, fondern fo, daß es den Charakter des Geſetzes hat, daher für 
immer gilt, fo Tange nicht eine Bereinbarung über feine Abänderung zu Stande 
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kommt. Diefe Unterfcheidüng befteht auch in England, nur find dort die gefeglichen 
Ausgaben, alfo nad unferem Ausdruck das ordentliche Budget,‘ von geringem Um⸗ 
fang, namentlich die ganze Außgabe für Armee und Flotte ſteht auf jährliche Feſtſetzung 
durch dad Parlament. Eine foldhe Unterſcheidung von ordentlichem und außerordentlichem 
Ausgaben» Budget wurde gleichfalls in Preußen bei der Reviſton der Verfaſſung in 
der Erften Kammer 1849 beantragt, aber nachdem. die Permanenz ber ‚Steuern durch⸗ 
gefegt wat, der Antrag: zurüdgezogen. Die Antragfteller meinten nach ſolchem Siege 
über die berfömmlichen L % ofungen nicht auf8 Neue einen Kampf aufnehmen. zu follen. 
Später wurde diefer Antrag wiederholt geftellt; er fcheiterte theils am Abgeorbneten- 
hauſe, theils am Minifterium felbft, und- Die confervative Partei, von der er audging, fand 
ſelbſt das Bedenken an ihm, daß, wenn das orbentliche Budget nicht weit genug gefaht 

würde, er eher eine Verſchlimmerung werden fünnte, indem für die als außerorbentlic 
abgeſchiedenen Ausgaben das Bewußtſein eines Rechts der Abänderung und Streichung 
noch erhöht werben würbe. In, einem richtigen Waß gegriffen, wäre er aber entfchie- 
den ein Gewinn. Es würde dadurch der Staatshaushalt auch in feinen- Ausgaben 
eine Feſtigkeit und Stetigfeit erhalten und damit auch die alljährlichen nuglofen Berband- 
lungen über Ausgaben, die doch nicht verweigert werden bürfen, wegfallen. Iſt die 
Inflitution des B.'s nach diefen Grundfägen georbnet, die immer wieder mancherlei 
Schattirung nach der monarchifchen und nach ber parlamentarifchen Seite zulaflen, fo 
iſt fie Die Erfülfung eines wahrhaften Fortfchritteß des neuern Staatsweſens. Es if 
dann die Orbnung, Stetigkeit und innere Uebereinftinmung' des Staatshaushaltes ge- 
ſichert. Es ift die Krone nicht mitteld der Budgetverweigerung dem Landtage dienft- 
bar gemacht, und’ haben doch fir Alles, was da neu im Staatshaushalt feſtgeſetzt 
wird, die Landesvertreter Die Mitwirkung mit der Krone, und darin auch ine Macht, 
fo daß die Krone ein Einverſtaͤndniß mit. ihnen hochhalten muß. 

Budſchia oder Bougia. Die erfle große Oeffnung, die die Küfte öftlich ber 
Stadt Algier bietet, iſt der große und prächtige Golf: von B., deſſen weftlichen Hin- 
tergtund der Diebel Guraia bildet. 2135 hoch, ſtreckt dieſes maffige Gebirge mehrere 
Borgebirge weit in die See hinein, darunter dad Cap Earbon, das bemerkenswertheſte, 
berühmt im Alterthum als Treton promontorium und al8 EI H'adjar Metsffub der 

Araber. Hier erhebt fih B., das Saldne der Römer, das Budj'eſa der Kabylen, einft 
Hauptſtadt eines mächtigen Königreiches und Jahrhunderte lang eine der reichflen Kür 
ftenftänte des Mittelmeeres. Ueberragt von hohen Bergfpigen, welche fich. fteil hinter 
ihr erheben, ift die Stadt amphitheatralifch auf den mit Orangen, Feigen“ und Granat- 
bäumen befegten Ausläufern des Gebirged erbaut. Die von den Römern errichtete 
Mauer ift noch deutlich zu erkennen; fle hatte eine Ausdehnung von 8000 Fuß; die 
arabifche Mauer erhob fi ohne Zweifel zu jener Epoche, -wo Im Jahre 987 8. bie 
Hauptfladt der Hammaditen wurde, und: body und von Thürmen flanfirt, ftüht ſich 
auf Dad Fort Sidi Abd el Kader und ein altes Schloß, aus dem die Osmanen ihre 
Kasbah machten. Wir kennen bie weiteren Schidfale von Saldae nah dem Falle ded 
römifchen Reiches nicht, außer daß Genferich Die Stadt eroberte und fie eite Zeit lang 
die Hauptfladt des Vandalenreiches war, und. wiffen nur, daß 9. im Beſttz der Ara 
ber jenen Glanz und jene hohe Wichtigkeit erlangte, Die e8, in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts 50- bis 60,000 Einwohner zählend, der ganzen Chriftenbeit furchtbar machten. 
Duguedclhin, befeelt von dem Meligiomdeifer feines Zeltalterd, entwarf den Plan zu 
deffen Eroberung. Karl’ V. bemächtigte fi der Stadt im Jahre 1510, und bie Spa 
nier blieben im Beflße derfelben bis 1555. Peter von Navarra, einer der gefchidteften 
Ingenieure feiner Zeit, ber bei ber Belagerung von Neapel die erfle Anwendung bed 
Pulvers zum Minenktigg gemacht haben fol, erbaute zu B. dad Fort Muſſa und ver- 
ftärkte die fpätere Kasbah, wobei man dad Syftem der Baflionen von Errard anwen⸗ 
dete. Der Graf Berealta, Gouverneur dieſer Stadt, übergab fie den Mauren und 
ward auf Befehl Karl’ V. enthauptet, weil er diefen Blap nicht mit größerem Nach⸗ 
druck vertheibdigt hatte. B. ſank immer mehr, und, ald die Franzoſen ſich feiner am 
22. September 1833 bemaͤchtigten, hatte es kaum noch 200 Haͤuſer. Die jetzige Stadt, 
das von der rönfchen Mauer umgebene Territorium, ohne ed matürlich auszufüllen, 
umfaffend und burch ihre Pefefligungen faft uneinnehmbar, ift der wichtigfte Marft 
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des Arrondiſſements Philippenille, auf dem im Betrage von 2 bis 2'/, Millionen ‚Free. 
jährlich Producte der Umgegend abgefeßt werden, darunter ‚das vortreffliche Wachs ber 
Kabylen, welches eine ſolche Berühmtheit hat, Daß die Franzoſen ihre Wacholichte, 
deren Zabrication hier zuesft. ftattgehabt haben foll, nach B. benennen. Arbeiten zur 
Verbeſſerung des Hafens find im Gange, und es ift Feinem Zweifel unterworfen, daß 
B., welches im Jahre 1856 nur erft 2000 Einwohner zählte, als außgezeichneter See⸗ 
plag nicht allein der Stayel- und Ausgangspunkt der ganzen Gegend von Setif wer⸗ 
den, fondern auch durch ben wichtigen Markt und Vermittlungspunft von Bu⸗Sa'd 
im SW. der großen Sebcha mit der Sahara in Iebhafte Verbindung treten ‚wird. 
Vudweis (Budejovice), an. der Mündung der Mali in die Moldau, Heine 
Stadt von’ 14,000 Einwohnern, Hauptort des, Böhmend Sübede einnehmenden, 82,;, 
Q.⸗M. großen und von. 269,960 Menfchen bewohnten Bubweifer Kreifes, Sit eines 
Landesgerichts, eined Bisthums und einer Handels⸗ und Gewerbekammer, dad alte 
Marobudum (Mefldenz des Markomannenkonigs Marbod), vielleicht der einzige Ort 
Böhmens, deſſen Exiſtenz. im Altertum flcher ift; beflgt ein Ober-Bymnaflum und eine - 
theologifche Lehranftalt, - ein Diveefan» Knabenfeminar, eine Hauptſchule, ein Militär« 
Untererziehungsbaus, einen jchönen Marktplag und eine Domkirche mit freiftehenbem 
Thurm, 1500 erbaut. Gewerbe und Handel find lebhaft und durch die Eifenbahn 
begünftigt; welche diefe Stadt mit Linz in Oberdfterreich verbindet. Dies, ift die erfte 
Eifenbahn, welche in Deutſchland erbaut wurde. Sie wurde 1832 eröff- 
net. Der Betrieb auf ihr geſchieht nur. burch Pferbefraft; fie ift 17 M. lang, größ« 
tentheild jedoc in großen Krümmungen, wit der Landflraße parallel, beſonders zur 
Fortſchaffung des Salzes aus dem Salzlammergute angelegt. B. iſt daher der Haupt« 
fapelplag für die auf diefer Bahn und zu Wafler transporfirten Güter und treibt 
anfehnlichen Handel mit, Tüchern, Leinwand, Steingut, Bleiftiften und Chemikalien. 
Buenos⸗Ayres. Die politifchen Zerwürfniffe, von denen die ehemals fpanifchen 
Eolonieen in der neuen Welt feit ihrem Abfall vom europäifchen Mutterlande. heimge⸗ 
fucht worden find, find pie Veranlaſſung geweſen, daß ſich B.⸗ A. im Jahre 1853 yon 
dem argentinifchen Staatenbunde abfonderte, in welchem es bis dahin die erſte Rolle 
gefpielt hatte. Zum Beitritte zur Conföderation eingeladen, verharrte B.⸗A. in feiner 
Abfonderung. Diefe, faſt allein: B.⸗A. zur Laft fallende Trennung dauert noch jetzt 
(Juli 1860) fort; -fle-ift nicht nur Die ewige Quelle beimifcher Fehden, ſondern auch 
ein Hindernig ber Entwidlung des von der Natur fo reich begabten Raplata» Stroms 
gebietes. B.⸗A. bat feiner geographifchen Lage nach die Beflimmung, einer ber wich- 
tigften Häfen der Welt zu werden; allein dieſe Beſtimmung Tann nur dann in Erfül 
lung geben, wenn die Stadt als Bermittlerin ihre ausgedehnten und -von der Natur 
begünftigten Hinterlandes auftritt. Allein ftehenn vermag B.⸗A. nichts; es kann mes 
der feine Grenzen gegen die feindlichen Urbewohner des Landes fchügen, noch ben 
Einflüffen de8 Auslandes widerfteben, noch die innere Zwietracht niederhalten. Auch 
die 13 andern Staaten, die bisher die argentinifche Gonfüderation ausmachten, werben 
ohne B.⸗A. viel Tangfamer fich entwickeln, als ſolches möglich und wünfchenswerth if. 
Denn fte mäflen an dem breiten Mündungsbufen des Mio de la Plata oberhalb "der 
Stadt B.⸗A. einen Seehafen einrichten, müſſen all’ bie übrigen zur Vermittelung eines 
Welthandels erforberlichen Beranflaltungen treffen, müflen durch Betriebfamkeit Eapi- 
talien fchaffen und Gefchäftskunde erlangen. . Einftmeilen wurden zwifchen dem argen- 
tinifehen Bunde und B.⸗A. zwei Berträge gefchlofen, am 20. Derember 1854 und 
am 8. Sanuar 1855,’ durch welche mindeſtens ein erträglicher Zuſtand gefchaffen. wurde, 
freilich nur auf efne Eurze Zeit. Man weiß, daß am 20. Mai 1859 mehrere auf 
die kriegeriſchen Berhältniffe zu B.- U. bezügliche Deerete und Gefege zu Parana 
veröffentlicht wurden, nach welchen der Präflpent der argentinifchen Confoderation, 
General Juſto Iofe Urquiza, ermächtigt warb, die Frage der Nationalintegrität in 
Bezug auf B.⸗A. nach feinem Ermeflen - entweder durch Krieg oder auf dem Wege 
friedlicher Unterhandlungen zu Idfen, und durch die alle Häfen der Eonfäberation, fo mie 
deren Landeögrenze, dem Handels⸗ und Poſtverkehr mit B.⸗A. verfchloffen werben 
jollten. In Folge der Niederlage der Truppen von B.⸗A., nachdem es zwifchen letz⸗ 
terem und der argentinifchen Eonfdveration zu Beinbfeligkeiten gekommen war, iſt zwar 
. | 
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ein Frieden am 10. Novbr. 1859 zu Stande gekommen, durch welchen B.⸗A. zu 
einer Provinz des argentiniſchen Landes erklaͤrt wird, .allein. Die Zwietracht 
zwifihen beiden Parteien ift bereits wieder fo erbittert geworben, Daß . man 
jeven Augenblil eine neue Krifis erwartet. Bei. der Unftätigfeit. ber ge 
genwärtigen Verhaltniſſt verweifen wir daher, mit Erinnerung an. den frü- 
heren Artikel: Ärgentiniſche Republik auf, ven fpäten: 2a Plata » Gianten. 
Das .Areal des Staates, deffen Südgvenze der Rio Negro bildet, beträgt 3933 D.-M,, 
. und .die Bevölkerung defielben 350,000 Seelen, wovon auf Die Hauptſtadt 122,000 
fommen ; die de& platten Landes, in 51 Partidos eingetheilt, wurde, für das Jahr 
1856 folgendermaßen berechnet; für 14 Partidos des Nordens auf 53,344, für 13 
Partidos des Weftens auf 66,134, für 24 Partidos des Südens anf 82; 877 Einw. 
Laͤugnen laͤßt ſich nicht, abgleich viel Illuſion und Uebertreibung in den officiellen Be⸗ 
tichten enthalten find, daß der. Ackerbau innerhalb des Stagtes zugenommen hat, Ein- 
wanderungen in großer Menge — im Jahre 1853 ſind 5000, 1854 6000; 1855 
10,000 und 1856 16,000 Berfonen ‚-Darunter mehr als 6000 Emigranten aus ber 
argentinifchen Gonföberation, eingemandert — flattgefunden baben, Eifenbahnen theils 
fertig, theils in Angriff genommen, Bauten anderer Art ausgeführt ſind und daß der 
Handel einen bedeutenden Aufſchwung erlangt bat, trotz der Vexationen ſeitens bet 
Gouvernements don Parana. Dem Deficit, das ſich bei dem voranſchlaglich en Budget 
für 1858 bei einer Einnahme von 74'/, Millionen Papier-PBiaftern !) und einer Aus 
gabe von 83 Mill. P.⸗P. herausſtellte, hoffte man- Durch eine „geößere Einnahme zu 
entgehen, inbeffen- „wenn biefe Hoffnung ſich nicht zealifisen follte,* meinte der Gou⸗ 
verneur, „müfle man eine neue Auflage. oder Anleihe ausfchreiben, refp. machen.“ Daß 
man mit [eßterer nicht‘ Enaufert, erhellt aus ber Größe der Staatsſchuld; fie beträgt 
‚al8 äußere Schuld 2,376,000 Pfd. St. und als innere Schuld über 17 Mill. BR. 
Was den Hanbelövertehr mit dem Auslande betrifft, fo belief ſich Die Waoreneinfuht 
in Bapfer-Biaftern im Jahre 1856 auf 277, Mil. und die Ausfuhr auf 274 Mil. 
An beiden nahm Großbritannien mit der Sefammtfumme von 108%, Mill., Frankreich 
mit 90"/,; Mill, die Union, Norbamerila'd mit 77.MilL, Belgien mit 72 Mill, Bra 
ſilien mit 59 Mill, Deutfchland mit 37 Mill. x. Theil. Jährlich kommen und geben 
etwa 1250 Handelöfihiffe und die Küftenfchifffahrt in der Mündung des Mio de la 
Plata befchäftigt gegen. 400 Barken. Die Wehrkraft des Landes betrug 1859 6000 
Mann im ‚Ganzen, mit Ausfchluß- der ſtaͤdtiſchen Nationalgarde, deren Zahl fi auf 
8000 Mann belief, und die Flotte beftand aus 3 Dempficiffen, 2 Gorsetten und 1 
geringeren Schiffen. Die Hanptflabt des Landes ift 

" Vueros⸗Ahres, Sitz eines Biſchofs, nicht nur die volkreichſte, reichſte und den 
meiſten Handel treibende Stadt am. Mio de la Plata,"fondern auch einer der vor⸗ 
nehmſten Handelöpläge der neum Welt und einer ihrer Hauptſitze Des Unterrichts und 
der Civiliſation. Wiewohl am rechten’ Ufer und unweit der Münbung eined der größ⸗ 
ten Ströme der Welt gelegen,. bat ſie Doch, wegen mehrerer Sandbaͤnke, welche bie 
Schifffahrt hemmen, Teinen Hafen für große Schiffe, jondern diefe ſind gezwungen, in 
der Bai Barragan vor Anker zu geben. B.A. breitet ſich auf einer Horhebene aus, 
die fich linkg nach den Marfchebenen von Miachuelo hinabſenkt und rechts an die Straße 
von San Iſidoro ſtoͤßt. Die Barranca, eine Erhöhung, die man erfleigen muß, um vom 
Fluſſe aus in die Stadt zu gelangen, die weißen Glockenthürme mit hoben, zadigen 
Spitzen, die Kuppel der Domkirche, die alte und geräumige MReſidencia Der Sefuiten, 
die offene Gallerie der Kaſerne de Retiro, die zierlichen Miradores, Die reizenden, halb 
in Blumen verſteckten Landhaͤuſer, auf der rechten Seite der Stadt, — alles dies bil⸗ 
det freilich ein herrliches Panorama, aber es verjpricht vom Weiten, was es, in bet 
Nähe betrachtet, nicht hält. Der bebeutendfle öffentliche Play ift der Victoria⸗Plah, 
auf deffen Mittelpunkte fi ein Obeliöf erhebt, zum Andenken an die am 25. Wei 
1830 außgeiprochene Unabhängigkeit der Argentina. Dieſer Play wird auf der Süd 
felte durch eine Ballerie begrenzt, auf der Weftfeite durch das Gefaͤngniß, den Gabilto 
und das Polizei- Bureau, auf der Nordſeite erhebt die Domkirche ihre von Fahence 
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ſtrahlende ungeſchickte Kuppel, auf der Ofiſeite erſtreckt fi die Recoba Bi. Der 
Domlicche gegenüber erhebt der Glockenthurm von San Francisco feine mauiiſche, 
durchbeochene Spige. Die Kirche de In Merceb iſt einförmig und traurig, das Hofpital 
finfter, unreinlich und verftedt, das Kammergebäude haͤßlich und verbaut. B.⸗A. nimmt 
aber in Hinſicht der wiffenfchaftlichen und Iiterarifchen Hülfsmittel den -erflen Hang un⸗ 
ter den großen Städten des vormaligen fpanifchen Südamerika ein. Außer der Univer- 
fttät, 1833 neu organifirt, tft die Handelsſchule, die Akademie, das Gymmafliım, "das 
Lyceum, die Sternwarte, das chemifche Laboratorium, bie-dffentliche Bibliothek xc. zu 
erwähnen. ‘Keine Stadt Südamerifa’s konnte in den zwanziger Jahren I. Jahrh. einen 
Bergleich mit B.⸗A. in Rückſicht der periodiſchen Preſſe aushalten, aber auch dieſer 
Zweig der Literatur hat Verluſte erlitten, wie B.⸗A. in jeder anderen Hinſicht. Einſt, 
als Sig der Regierung des Vicekoönigreiches von La Plata, eröffriete B.⸗A. im Ins 
netn diefes Bandes Durch die Wüfte Karavanenſtraßen, welche die im Often der Cor⸗ 
dilferen gelegenen Städte unter einander verbanden, drängte in den Pampas die Wilden 
zurüd, welche diefelben unficher machten und ihre Einfälle bie in die Nähe der Haupt 
flabt auddehnten, widerfegte ſich nach außen den Ueberfällen der Portugieſen und dem 
bewaffneten Schmuggel, welchen dieſe im Verein mit ben Engländern und Branzofen 
der Waſte entlang betsieben,. kurz in Handel und Politik, die Hauptflabt des unge» 
heueren Vetkens des Rio de la Plata, follte es das Schickſal haben, herunterzuſteigen 
von digſem Range und feine Bevölkerung, die mehr als 200,000 Seelen betrug, ſich 
ſchnell Wrmindern zu fehen, in Folge der Mepeleien, Die der Losreißung vom Wutter- 
lande folgten. 

VBuffalo, im ‚Staate Nem «Hort, ift ein Gentralpuntt von Auswanberern, na⸗ 
mentlich Deutſchen. Die meiſten von ihnen bezwecken, von B. aus über Die Seen den 
nordweftlichen Thetl der Union zu erreichen, um, ſich vorzüglich in Wisconfin, Michi⸗ 

gan oder dem nörblichen Illinois anzufledeln. Die Stadt und ihre Umgebung felbft 
iR yon vielem Deutfchen, inſonderheit Schwelzern, bewohnt, melche Legtere ſich vorzüg- 
lich mit der Landwirihſchaft befchäftigen: Die meiften Deutſchen leben in nicht ſchiech⸗ 
ten Berbältniffen und verdienen durch ihre Gefchäfte, denen fie mit Fleiß und Emfig- 
keit obliegen, mitunter viel Geld. Die Lage B.'s ift günftig und fchön und zeigt in 
vollem Maße die -bochfliegennen Plane Rathborn's, feined Erbauerd. Der Eriefee, an 
defien Verbindung mit dem Griecanale, jemem großartigen Wafferbau, der mehr ein 
MRieſenwerk dur feine Ausdehnung, als durch feine titanifchen Arbeiten iſt, und am 
Audflufſe des Niagara die Stadt liegt, beſpült die Haͤuſer derfelben. Sie erhebt ſich 
in einer großen Ebene, im Often von großen Waldungen, im Weften von dem un⸗ 
überfehbar großen See begrenzt, bat breite Straßen, viele Kirchen mit glänzenden, 
weitleuchtenden Kuppeln, einen droßen, lebendigen Hafen, kurz, alle Eigenfchaften, 
welche ihr ſchnelles Wachsthum erflären und noch auf eine glänzende Zukunft fehle 
Ben laſſen. Der. Hafen diefes. weſtlichen kleinen New⸗Dork — wie man B. mit feiner 
zahlreichen Bevölkerung, die fi 1850 auf’ 42,261 und 1855 auf 75,000 Köpfe 
belief, jetzt aber mindeſtens 125, 000 Seelen Heirägt, wohl nennen kann — liegt in 
dem dflliyen Winkel des Erieſee's, hält bei dem geringften Waflerftande ber See'n 
eine Tiefe von. 9° und if durch Bämme, Pfeiler und Bollwerk von Stein gegeh bie 
Macht der Wellen gefhügt. Der 397 Meilen Oberfläche haltende Eriefee liegt he⸗ 
kanntlich 560° über der ‚Meeresfläde, weshalb die Hafenbauten, trotz aller Schwierig. 
feiten, ſicher ausgeführt werden mußten. Die Dampfichifffahrt auf demfelben {ft fo 
bebentend, daß während der Monate Zum 518 December hei eisfreiem MWafler 125 
Dampffchiffe von 200 bis 700 Tonnen Laſt zwiſchen B. und anderen Haͤfen des 
See's fahren. Bon hier beſtehen regelmäßige Darhpfichifffahrten zwifchen @leveland, 

Sandusky in Ohio, nah Detrsit In Michigan u. f.'w., ja felbft nach dem über 
taufend '(engl.) Meilen entfernten Chicago, fo wie-aud eine fehr lebhafte Berbindung 
mit dem gegenüberliegeriden Ganada unterhalten wird. Der auferorbentlich große und 
lebendige Verkehr, ſowohl nah dem Welten, ald nad dem Oſten deö Landes wird 
ferner durch Eifenbahnen und Conäle erleichtert, fo daß B. als Hauptflapel- und 
Handeldplat der norbamerikanifchen Union einen bedeutenden Rang einnimmt und fchon 
im Jahre 1851 mehr wie 67 Millionen Dollars an Waaren ausführte. — Zwei 
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Stunden von B. erſtreckt ſich am Eriecanale hin Ebenezer, die große, Anſiedlung 
preußiſther Separatiſten. Sie haben ſich erſt vor wenigen Jahren dort angebaut und 
hatten 1848 ſchon an 3000 Acres urbar und eine reiche, ‚vorzüglich geordnete Wirth⸗ 
ſchaft. Eigenthum und Arbeit, welche nicht zum nächftlen Gebrauche dienen, find bei 
ihnen: gemeinjchaftlih. Die. Deutſchen nennen fie deshalb ſpöttiſch Die Inſpirirten, die 
englifchen.. Amerikaner, welche an derkei Verzüdungen ſelbſt üuberreich find, fprechen mit 
großer Achtung, von den „preußiichen Anſiedlungen“, weil fle deren außerordentlich 
raſches Gedeihen vor Augen feben. -- 

Buffalora, Flecken von 1600 Einwohnern, mit dei prachtvollen Brüde über den 
Zieino, bat in der Kriegögefchichte eine hohe Berühmtheit erlangt. Am 20. März 1819 
überfchritt in dem Öfterpeichlich » piemontefiichen Kriege König Earl Albert die Brüde. 
Die dritte Diviflon Hatte den Befehl erhalten, über fie zu marfchiren, „alsbald, er⸗ 
zählte in der „Revue des deur Mondes“ damals ein Augenzeuge des Ueßergange, ein 
franzoͤſiſcher Offizier, der als enragirter Riemontefenfreund den Feldzug im Heere- Garl 
Albert's mitmachte, „erſchien eine Compagnie Berſaglieri am Eingange der. Brüde, der 
König gab ein Zeichen, daß fie halten ſollte, ſtellte ſich an ihre Spitze ‚und eilte un⸗ 
erſchrocken auf's jenfeitige Ufer. Es war dies ein Augenblick der peinlichfien Unruhe. 
Vielleicht war die Brüde wyıterminirt, vielleicht das feindliche Ufer von verſteckten Tis 
railleuren befegt — der König Eonnte feine Kühnheit theuer bezahlen. Endlich war 
er. auf .lombardifchen Boden angelangt; ein .alfgemeiner Schrei der Begeifterung ber 
grüßte den Eintritt des Fürſten in feine neuen Staaten, während die feindlichen Reiter 
mit verhängten Zügeln dem öfterreichifchen Zollhauſe zueilten, aus welchem bald did: 
Rauchfäulen, als Zeichen eined großen Brandes, emporfliegen. Am 4. Juni 1559 
in der nach dem Orte Magenta genannten Schlacht wurde Keim Angriff der Franzoſen 
auf das erfte öfterreichifche Armeecorpd unter Beldmarfchallefieutenant Clam bei Zur 
bigo und B., in einem hitzigen Gefechte, in das auch die äfterreichifchen Truppen ded 
weiten und britten Armeecorps bineingezogen wurben, und nachdem der damalige Gr 
neral Niel über bie Brüde, — Die merfwürdiger Weife die Oeſterreicher zu fprengen 
unterlaffen batten,. — gegangen war, «legtere mehrmals abwechfelnd behauptet; 

Buffarik, Eleine Stadt von 4000 Einwohnern, in der Mitte der großen Metidia, 
auf der Noute.von. Algier nach. Blidah, nach und nach erbaut unter dem Schuge be} 
Camp d’Erlon, an einer früher offenen, mit Moräften angefüllten Gegend, ift jet mit 
den fohattenreichften -Baumpartieen umgeben und der fchönfte Mittelpunft der Coloni⸗ 
fation von Algier, mit einem Waifenhaufe auf dem alten Ganıp und einem Markte, 
auf dem jährlih ein Umfag von 12 bie 15 Millionen Brancd an. Erzeugniſſen. der 
Metidja ſtaitfindet. 

Buffon (Georges Louis Leclere, Graf von), *großer franzöftfeger Naturforſcher 
und Styliſt. Geb, den 7. September 1707 zu Montbard in Burgund', Sohn des 
Parlamentsraths Benjamin Leclerc, genoß er, nachden er von feinem, Vater eine ſotg⸗ 
fältige. Erziehung erhalten hatte, eine vollſtaͤndige Freiheit zur Wahl feiner Lebens: 
befpäftigung. „In feiner Jugend mit dem jungen Herzog von Kingfton befannt ge⸗ 
worden, wurde er von dem Gouverneur beflelben Kr die firengen Wiffenfchaften ge 
wonnen, bereifte mit ihnen gemeinſchaftlich Frankreich und Italien und verlebte dann 
einige Zeit in England, wo er eine botanifche Abhandlung. des Hales und einen 
Iractat Newton's überfegte und mit Vorreden Yon feiner Feder herausgab. Geometrie, 
Phyſik und Landwirtäfchaftsfunde waren die Gebiete, in denen er feine erflen Unter 
ſuchungen anftellte, deren Mittheilung an die Akademie der Wiffenfchaften ihm 1733 
die Ernennung zum Mitglied derfelben verſchaffte. Erf feine Ernennung zum Inter 
danten des föniglichen Gartens (1739), zu welcher Stelle ihn ber bisherige Director 
Dufay felbft in Vorfchlag gebracht hatte, entfchied die Richtung feiner Studien und 
veranlaßte feinen Plan, eine Gefchichte der Natur zu fchreiben, welche die umfaflende 
Anlage und Berebfahrkeit, des Werkes von Plinius, die tiefe Auffaflung des Arito- 
tele8. und die Genauigkeit und das Detail. der modernen Beobachtung vereinigen ſollte. 
Im Verein mit Daubenton, einem Jugendfreund, deſſen Fleiß und Genauigkeit im 
Detail er hochſchätzte, machte er ſich an bad Werk; nach zehn Jahren Tiefen bie bei⸗ 
den Freunde die brei erfien Bände ber „Histoire natureile“ erfcheinen und in gleicher 
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Gemeinfamteit - veröffeittfichten fte feit 1749 —1767 die funfzehn Bände, welche die 
Theorie der Erbe, die Natur ber Thiere,- die Gefchichte des Menſchen und die der 
Säugethiere behandeln. Die Anatomie und Detailbeſchreibung in dieſen Bänden ge⸗ 
hört Daubenton an, die allgemeinen Theorieen und. fo zu fagen, die woraliſchen Ge⸗ 
mälde der Thiere, Die Schilderung ihres Charakters und ihrer Eulturftellung find das 
Wert Buffon's — ein glänzendes Werk, welches befonder8 in ber Art und Weife, 
wie er 3. B. den Hund, die Katze, das Pferd, das Rind als Mitarbeiter des Men⸗ 
ſchen in der Cultur, Bearbeitung und Beherrſchung der Erde ſchildert, epochemachend 
und unübertrefflich iſt. Seit 1770 trennte ſich Daubenton von .Buffon, beleidigt, 
weil derſelbe dem Buchhändler Pandouke erlaupt hatte, die Geſchichte der Vierfüßler . 
ohne die Anatomie und Theilbefchreibung herauszugeben. Für die 9 folgenden Bände, 
die von 1770 — 1783 erfchienen, verband fih B. mit Oueneau de Montbeillarb und, 
als diefer ‚ermübete, mit dem Abbt Beron. Die folgenden 5 Bände, feit 1783—1788, 
die von ben Mineralien Handeln, rühren allen von B. ber. Don den ſieben 

Supplementbänden,, deren .legter Band nach dem Tobe B.'s 1789 erfchien, if der 5. 
der wichtigfte — ein Werk für ſich, welches unter dem Titel „Epoques d& la nature“ 
in‘ einem hinreißenden Styl die frühere Theorie B.'s von der Erde modificirt und, 
wenn es auch, wie bie anderen theoretifchen Arbeiten B.'s, gewagte und unhaltbare 
Anftchten aufftelft, doch anregend für alfe fpäteren Forſcher gewirkt hat. . Fürften und 
Völker Europa’s flaunten die Riefenarbeit diefer Werke an und Beugten fih vor ihrem 
überwältigenden Eindruck — der Widerfpruch einzelner Kritiker, wie d'Alembert's, 

Condorcet's, Haller's, Bonnet’8, wurde nicht ‘gehört und exfl- Die ausgebreiteten Detail⸗ 
arbeiten’ ‘ver folgenden Zeit konnten das Bedürfniß einer neuen umfaffenden Thesrie 
erweden. Ludwig XV. brüdte die allgemeine Hulbigung aus, als er das Landgut des 
großen Forſchers und. Styliften zu einer Grafſchaft erhob, und bie Schweichelei, 

die ®. umgab, vollendete Herr von Angivilliers, Bauten-Intendant unter Ludwig XVI., 

indem er Ihm noch während felner Lebenszeit im Eingang zum Cabinet des Königs 
eine Statue errichten ließ, mit der Inſchrift: Majestati naturae par ingenium. Als 
Triumph feines und des franzöflfehen Styls ift noch fein: „Discours sur le style* her- 
vorzuheben, ſeine Rede bei ſeiner Aufnahme in die franzoſiſch⸗ Akademie 1753. Nach 
einem friedlichen und nur zwiſchen dem jardin du Roi und feinem Landgut Montbard 
getheilten Leben, deſſen bebeutendfter Incivenzpunft fein Streit mit der Sorbonne war, 
die ihn zu einer beruhigenden Erflärung über feine Theorie von der Erbbildung zwang 
(im Jahre 1751), flarb er zu Paris den 16. April 1788. Die gefchägtefte Ausgabe 
feiner "histoire naturelle ift Die in 36 Ouartbänden von 1749 bis 1788 von ber 
königlichen Druckerei herausgegebene. — Henri Leclere Graf von B., der Sohn 
des Vorigen, geb. 1764 zu Montbard; beim Ausbruch der Revolution Mafor, wurde 
1793 als verdächtig eingezogen und am 20. Juli 1794 verurtheilt und guillotinirt. 
— Deſſen Sohn Victor war Adjutant des General Junot. 

Bug oder Bog Heißt ein Nebenfluß des Dijepr, der Nikolajew beſpült und ben 
Ingul als Zufluß erhält, fo wie einer der Weichfel, der über Brzesk⸗Litewski gebt 
und die Narem aufnimmt. Nach dem B. wurde eine Koſakengenoſſenſchaft genannt, 
die jest nicht mehr eriftirt und gänzlich aufgelöft worden if. Sie war in der Art 
ausgeartet, daß fie in ihrem roben, räuberifchen Betragen ganz bie Stelle der Sapo- 
roger in ihrer fchlimmften ‚Zeit einnahm. Um dieſe Zuftände mit einem Schlage zu 
ändern, befchloß Kaifer Alerander, die 1816 begründeten Militär» Eolonieen für In- 
fanterie, Die auch auf die Gavalferie außgebehnt werben follten, 1818 gerade am B. 
zuerſt einzuführen. Zu dem Ende. murben die Koſaken vom 2. aufgehoben. und in 

vier colonifixte Ulanen⸗Regimenter verwandelt. 

Bugeand de In Biconnerie (Thom. Rob.), Herzog von Jsly, Marſchall von Frank⸗ 
reich, geb. 1784 zu Exeidenil ine Departement, der Dordogne, diente jeit 1904 unter den 
Fahnen. Bonaparte’s, in Polen, Spanien, zulegt in Savoyen, wo er als Oberft nach der 
Schlacht von Waterloo bei V’Hopital- Sous- Conflans am 28. Juni 1815 daß lebte 
Treffen gegen die Defterreicher beftand. Bis zur Juli⸗Revolution widmete er fich auf 
jeinem Landgut der Landwirthſchaft, darauf von Louis Philipp wieder in den Dienft 
berufen, der Bertheibigung der neuen Monardyie, für die er mit firengem Eifer 1832 
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und 1834 die Aufſtaͤnde in Paris unterdrücken half und 1832 Die Herzogin von Berry 
in der Citadelle Blaye bemachte. Seine ‚Ueberzeugung von der Nothwendigkeit ver 
Sulis Monarchie zur Erhaltung der Ordnung erhob ihn über die Unpopularität und 
die Angriffe der Prefie, die fidh gegen ihn wegen der blutigen, von. feinen Truppen 
in der Straße Irandnonain vollzogenen Erecutionen richteten, fo wie über bie: Bor- 
würfe, bie man ihm wegen feiner Strenge und Härte gegem die Herzogin bon. Berry 
machte; . Doch Tieß er fich in Betreff der Iepteren Angelegenbeit in der Kammer mit 
dem Deputirten Dulong in "ein Disput ein, das zu einem Duell führte, in welchem 
Lepterer am 27. Januar 1834 fiel. Louis Philipp, der von ihm noch wichtige Dienfte 
für feine Dynaftie erwartete, wollte ihm Gelegenbeit geben, die Nachtheile der Unpo⸗ 
pularität dur den Glanz militärifcher Erfolge aufjumiegen, und ſchickte. ihn nad 
- Algier. Sein erfted Auftreten dafelbft fiel zwar nicht glänzend aus; er ſchloß mit 
Abd» el» Kader den 30. Mal 1837 den Vertrag an der Tafna, der dem arabifchen 
‚Häuptling die Stellung eined Sultans einräumte. Erſt nachdem er im December 1840 
“an die Stelle Balee’8 zum "General-Gouverneur ernannt war, entwidelte.er: fein gan- 
zes Triegerifches Talent, drängte nach einer Reihe glängender Gefechte den Emir in's 
Maroflanifche und trug endlich über ihn und bie mit ihm verbundenen. Maroffaner 
. am 14. Auguſt 1844 den Steg von Isly davon, wofhr er den Marſchallsſtab und 

den Titel des Herzogs von Isly erhielt. Nachdem fi B. darauf noch der ‚Eoloni- 
fation Algeriens gewidmet hatte, zog er ſich, verfiimmt durch daB Mißlingen biefer 
friedlichen Pläne, 1847 nad Frankreich, zurüd; Louis Philipp. dachte nun Daran, 
ihn für die Sicherung -feined Thrones zu benupen; die beabfichtigte: Ernennung 
zum Commandanten von Paris unterblieb aber zunächft, meil man immer nod 
die Unpopularität des Kriegsmannes fürchtet. Crft’ in Der Naht vom 23. 
zum 24.- Februar 1948 erhielt derſelbe dad Ober⸗Commando üben die bes 
waffnete Macht von Parid. Schon fprengten feine Abfutanten durch hie Strafen, 
wurden aber troß. ihres Rufs, daß der Marſchall den Nüdzug der- Truppen befohlen 
babe, mit Schreien, die an die Straße Transnonain erinnerten, verböhnt. Der War 
ſchall Eonnte feinen Plan nicht zur Ausführung bringen; Obilon Barrot, Thiers, Ne 
mufat und Andere beflürmten ihn, durch die Zurüdziehung aller Truppen die Kampf 
begier des Volles zu befchwichtigen; wenige Stunden darauf, nachdem er das Com⸗ 
niando erhalten hatte, mußte er e8 an Ramoriciere abtreten, der fich feinerfeitd mit den 
Truppen im Volksgewühl verlor. In der erften Zeit der Republik hielt ſich B. zu⸗ 
rüdgezogen auf feinem Landgut auf;. eine Nachwahl brachte ihn darauf in bie National⸗ 
Berfammlung, in der, er fich zur Bartei der äufßerften Rechten hielt. Er wurde fogar 
als Gandidat zur Präfldentur aufgeſtellt, Iehnte jedoch diefe Ehre ab. Sein vertrautes 
Berhältnig zu Thiers, der zu Louis Napoleon nach deſſen Erwählung zum Präfldenten 
gleihfam auf dem Fuß eines Protectors fand, erzeugte die Annahme, daß er für die 
Napoleoniden gemonnen jei — eine Unnahme, vie wenigftens fo weit richtig ift, als 
DB. bei feiner befländigen Eraltation gegen die Rothen und bei feiner Erwartung eine® 
Bürgerkrieged mit jeder Gewalt zufrieden war, «wenn fle nur Fräftig, gegen die Feinde 
der Ordnung rüdfichtölos und. vom Vertrauen der Beflgenden umgeben war. Diele 
Befangenheit, in welche ihn feine ausfchließliche Befchäftigung mit den inneren gefpannten 
Verhältnifien Frankreichs verfegte, lieb ihn fogar daran zweifeln, ob die Armee über: 
haupt no zu'ausmwärtigen Unternehmungen beflimmt ſei. Vom Präfldenten zum 
Oberbefehlöhaber der Alpenarmee ernannt, fagte er in einer Proclaniation, mit ber et 
fich derfelben anfündigte, daß die nächfte Aufgabe des Heeres die Vertheidigung der 
Geſetze und der Ordnung fei. Als er auf feiner Reiſe nach dem Lager in Bourged an 
die Eivilbehörben iind Die Offiziere der Nationalgarbe und der Armee eine Anſprache 
hielt, die fo viel Aufiehen machte, daß ſte der Miniſter Dbilon Barrot al$ ben dumm⸗ 
ften Widerfinn (falls ſie wirflich gehalten fei) „le plus stupide contresens” defdavouiren 
mußte, fagte er unter Anderm, daß „Frankreich zwar eine prächtige Armee habe, abe 
daß diefelbe unmöglich die Alpen überfchreiten könne, fo lange fle einen bedeutenden 
Bürgerkrieg hinter ſich zurücklaſſe“; und zu den Offizieren fagte er ausdrücklich: „die 
Lage des Landes legt der Alpenarmee im Innern gebieterifche, ja heilige Pflichten auf, 
die fle zu erfüllen wiffen wird. Diefe Aufgabe. ift nicht minder rühmenswerth ald bie andere. 
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Die Handhabung des Geſetzes fichern, bie Geſellſchaft gegen die fle bedrohenden ſchlech⸗ 
ten Leidenſchaften vertheivigen, — dad iſt es, womit wir beginnen müfien. Die großen 
Armeen. fcheinen überhaupt jetzt dieſe Mifflon in Europa zur haben.” Bedenkt man 
diefe bei einem Kriegsmann fo entfchiebene Beziehung. der Armee allein auf das In⸗ 
land, fo wird man zugeſtehen müflen, daß Louis Napoleon unter den gegenwärtigen 
Umfländen mit feinen Kriegsunternehmungen wirklich etwas für Frankreich Neues ger 
ſchaffen hat, Er hat die Armee für dad Innere In dem Sinne der Gavaignacd und. 
Bugeauds benupt und zugleich. die Bedenken ihres foctalen und militärifhen Skepſts 
überwunden, indem er die Armee von Zeit zu Zeit gegen das Ausland lodließ. „Kurz 
und kraͤftig“ wünfchten und nannten 1854 die Freihandler in ben Leitartilen ber 
deutfchen Beitungen den damaligen Krieg, — „Eurz und keaftig“, um ben Haß gegen 
Rußland zu befriedigen und die Beforgniffe der Induſtrie und Börfe zu bejchmwichtigen. - 
„Kurz und kraͤftig“ war in dieſem Sinne auch der gegen Defteweih, — „lurz und 
kraͤftig“ wird zur Genugthuung der: deutfchen Freibändler auch derfelbe fein, den der 
fchöpferifche und. erfinbfame Kopf Frankreichs gegen das proteftantifche Heerlager vor» 
bat, nachdem er das griechifche und Tatholifche Incalifirt und ein wenig in Verwir⸗ 
sung gejeht hat. Die Weisheit dieſes freihändlerifchen und inbufetellen: „Kurz und 
kräftig” war B. noch nicht ‚aufgegangen, Ehe er übrigens die Alpen-Armee zur Er- 
füllung ihrer innern ‚Aufgabe anführen und mit ihr, wie er in den leben von - 
Bourges drohte, die „ Catilina's“ von Paris niederfchmettern Tonnte, flarb er m 
einem Cholera» Anfad den 9. Sunt 1849 zu Partie. Außer militaͤriſchen Auffägen, 
3. B. über die Schlacht bei Jöly, bat er in der „Menue des deur Mondes“ auch einige 
Abhandlungen gegen bie Secialiften veröffentlicht. | 
Bngenhagen (Iohann), genannt Dr. Pommer, auch Pomeranus, neben Mer 
lanchthon, dem wiffenfchaftlichen Genoſſen Luther's, deſſen Firchenpolitifcder Helfer und 
als ſolcher der Organifator des norddeutſchen Kirchenweſens. Geboren den 24. Junt 
1485 zu Wollin, wo fein Vater, Gerhard, Rathsherr war, widmete er ſich, feit 1502 
auf der Untverfität gu Greifswald, neben der Theologie auch den bumaniftifchen und 
Sprachſtudien, in denen er jene philologifche Gorrectheit und Genauigkeit gewann, um 
derenwillen ihn Melanchthon fpäter vorzugsmeife den Grammaticus nannte. Nachdem 
er bie Würde eines Magiſters erlangt, ging er um das Jahr 1505 nach Treptow an 
der Mega, wo Ihm dad Mectorat der Schule übertragen wurde. Diefelbe brachte er 
zu folcher Blüthe, daß ihm auch aus ferneren Ländern, wie Liefland und Weſtfalen, 
Schüler zugeführt, wurden, und feine Wirkfamfeit ald Lehrer wurde noch erweitert, 
als ihn 1517 der Abt des benachbarten Kloſters Belbud, Iohann Bolduan , in das 
Presbyter-Eollegium aufnahın, welches derſelbe zur Bildung der Moͤnche in den fchd- 
nen Künften und in der Kenntniß der heil. Schrift gefliftet Hatte, und ihn als Xector 
in bemfelben anſtellte. Für’ die Neformation. wurde B. gewonnen, als ihm.1520 
Luther's Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft in die Hände kam und bie 
Augen dffnete. Er gewann in.der Begeifterung über dieſe Schrift auch feine Freunde, 
namentlid den Abt Bolduan, der fpäter Pfarrer in Sachſen murde, und nachdem er 
in Treptow den Ausgangspunkt für die Meformation Pommernd ‚gegründet hatte, be- 
gab er fih 1521 nah Wittenberg, wo er alsbald Luther's und Melanchthon's Ber- 
trauen gewann. Bald erwarb er fich Hier durch feine Vorträge über bie Pfalmen die 
Aufnahme in die Meihe der üffentlichen akademiſchen Lehrer, 1523 mwurbe ihm von ber 
Akademie und der Stadt Wittenberg das Paftorat an der Pfarrkirche übertragen, mit 
welchem 1536 die Beneralfuperintendentur des Kurkreiſes verbunden murde. In diefer 
Stlllung, welcher ihn fpätere glänzende Anerbietungen, wie 3. B. des Bisthums feines 
Baterlandes Pommern, nicht entziehen fonnten, nahm B. an allen reformatorifchen 
Arbeiten und Verhandlungen, von den Sacramentöftreitigkeiten gegen die Schweizer 
an (1525) bis zu den Schmalkalbifchen Gonventen (1537. und 40), neben Luther 
Theil, unp übertrug auch defien Bibelüberſetzung in's Niederfächfifche. (Det Nye Teſta⸗ 
ment. ittenberg 1525. Biblia d. i. die ganze billige Schrift. Lübeck 1533. 
Wittenberg 1541.) Seine bedeutendſte Arbeit befland aber in der Einführung und 
Befefligung der Reformation und Aufrichtung evangelifcher Kirchenorbnungen, wozu er 
öfters bon auswärts erbeten und von Wittenberg aus gefandt wurde. So Brachte er 1528 
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in Braunfchweig die Kirchenvifitation und bie Abfaſſung der Kirchenordnung zu Stande, 
arbeitete mit gleichem Erfolg bis zum Juni 1529 in Hamburg und vom October 1530 
bis zum Mai 1531 in Lübel, 1534 in Bommern; am längflen, fünf Jahre ang, 
feit 1537, (Die Unterbrejung- um die Zeit des. Schmalfaldifchen Condents abge- 
rechnet) war er in Dänemark thättg, wo er am 12. Auguft 1537 König Chriſtian II. 
und feine Gemahlin Dorothea Frönte, fieben evangelifche Superintendenten, die ſpaͤter 
wieder Bifchöfe genannt wurden, vrbinirte, mit Zugiehung daͤniſcher Theologen die 
Kirchenordnung abfaßte und’ feit 1538. an der Meorganifation Der Univerfität Kopen- 
bagen arbeitete. Auch die Rirchenorbnung für die Herzogthümer Schledwig und Hol 
ftein fam 1542 unter feiiter Ritwirkung zu Stande; endlich bat er auch auf die Ord⸗ 
nung bes kirchlichen Lebens in Minden, Osnabrück, Göttingen, Bremen u. f. w. Ein 
- flug. geübt, fofern die Kirchenorbnungen biefer Städte nach dem Muſter der son ihm 
perfönlich eingeführten abgefaßt wurden. Im Unglück des Schmalfaldifchen Krieges 
hielt‘ er treu und ſtandhaft in Wittenberg auß; doch wurben feine letzten Jahre burg 
Vorwürfe wegen des Leipziger Interim (1548), zu welchem er, um das Ganze auf 
recht zu erhalten, feine Zuftimmung gegeben hatte, .getrübt. Cr farb den 20. April 
1558. Melanchthon verfaßte die zu feinem Gedaͤchtniß vom Dekan der philofophi- 
fhen Facultät am. 4A. Auguft 1558 vorgetragene und für feine Biographie wichtige 
„Oratio de vita rev. viri dom. Jo. B. Pomerani.* Bon feinen exegetiſch⸗dogmatiſchen 
Schriften iſt die bedeutendſte bie „interpretatio in lihrum Psalmorum“ mit Vorreden 
von Luther und Melanchthon, Bafel 1524 (verdeutſcht durch Martin Bucer, ebendaſ. 
1526). Außerdem verbanft man ihm ‚eine aus den Urkunden ber pommerfähen Städte, 
Schlöffer und Klöfter zufammengetragene Gefchichte Pommerns „Pomerania in IV. 
libros divisa“.(zuerft im Drud herausgegeben von Baltkafar, Greifswald 1728). G 
batte diefelbe im Auftrage des Herzogs Boguslam X. von Pommern, von dem Fried⸗ 
rich der Weife, Kurfürft von Sachfen; Nachrichten über die pommerfchen Lande und 
Sürften begehrt hatte, abgefaßt und 1518 zu Stande gebracht. Neuere Biographien 
tıber B. find erfchienen von Engelken ‚Berlin und Stettin 1817) und "von Ziet 
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Buhle (Joh. Gottl.), Verfaſſer des „Lehrbuchs der Gefchichte. der Philoſophie 
und einer fritifcden Literatur derſelben“ (8 Bor. Göttingen 1796—1804), der erflen 
großen Bearbeitung diefer.Gefchichte nad) dem Werke Bruder’s (f. d.) und wichtig 
wegen ihres Eingreifens in die damalige allgemeine Betheiligung- ded gelebrten Pu- 
blicums an ben philofophifchen ‚Problemen. Er ift 1763 zu Braunfcgweig geboren, 
Ichrte von 1787 5i8.1804 als Profeffor der Philofophie zu Göttingen, darauf bis 
1814 als Lehrer der Sprachkunde, der Gefchichte und bildenden Künfte zu Moskau, 
feit 1814 bis zu feinen Tode 1821 als PBrofeffor der Rechte am Carolinum zu Braun 
ſchweig. Unter feinen übrigen Schriften verbient feine „Gefchichte der neuern Philo- 
ſophie jeit der Epoche der Wiederberfiellung der Wiſſenſchaften“ (6 Bde. Gött. 1800 
—1805) als Grundlegung für ſpatere Unternehmungen gleicher Art immer noch her⸗ 
vorgehoben zu werden. 

VBühne |. Theater. 

Vujnkdereh, ſiehe Art. Konſtantinepel 

Vukoliſche Poeſie, Hirtenlied, ſ. Poeſie. 

Bukowina. Dieſes hübſche Laͤndchen, das feinen Namen von den großen Bu⸗ 
chenwaldungen, die ed bedecken, hat, bildet nach Norden’ die,aͤußerſte Spitze ber großen 
von den Dafo» Romanen bewöhnten Ländermafle,; die ſich von bier aus 100 Reilen 
weit nach Süden bis -über 'die Donau hinaus- und tief in die griechifche Halbikiel 
hinabzieht. Wie alle Grenzgebiete, Hat die B. in den heftigen politifchen Stürmen 
und Strudeln, welche diefe jegt fo friedlichen Gegenden bewegten, häufig ihren Herm 
gewechfelt und wurde bald von den Polen in. Bellg genommen, balb von den Wol- 
dauern revindfeirt. Bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts zu Siebenbfrgen ge 
börend, riß fle der moldauifche Fürft Stefan V. von dieſem Lande los; mit ber Rol- 
dau kam ſie unter türkiſche Botmaͤßigkeit, bis Maria Thereſia, als Sroßfürflin von 
Siebenbürgen, ihre Anfprüche auf fle gegen die türkifche Pforte geltend machte. Rußland 
eroberte damals die B. von den Türken und trat 1774 viefe Eroberung an Oeſter⸗ 
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reich .ab, und 1777 willigte auch die Türkei in jene Abtretung. 1786 wurbe die B. 
mit Galizien vereinigt, 1849 aber getrennt und zu einem eigenen Kronlande ald ein 
Herzogthum erhoben, wird aber zweifeldohne: mit jenem Königreiche wieder vereinigt 
werden. Sie iR bis auf den nörblichften Theil am Dnafefler und Pruth Hochland; 
das Land fleigt vom Dryjeftertbal (280% zum Pruththal (430° bei Czernowiec), von 
diefem zum Sereththal (950%), endlich von dieſem zur goldenen Biftrig: und ihren 
Zuflüflen, wo die Dörfer Pofana-Menpt an der Derniſchora über 2700’ und Kirli- 
Baba am gleichnamigen Bache über 2800° hoch Liegen. Die Bukowiner Hod- 
karpatem überragen bie Walbregion bebeutend, dad Ruhorn au ber Bifteigquelle 
ift des außerhalb ber Landedgrenze gelegene Centralpunkt von 7200 Höhe, im Kron⸗ 
lande ift der Dzumalen (5800) der Höchfte Punkt. Die Hauptflüffe des Landes, ver 
Pruth, Sereth und die Zuflüffe des legten, Suczawa und Moldava, find im 
Sommer wafleraem, verurfachen aber bei Regen und Schneeſchmelze große Ueberſchwem⸗ 
mungen, während die Biftrig, die goldene genannt, weil file Goldförner mit fich führt, 
ein geregeltes Bett behält. Die probuctive Bodenfläche des 189, D.-M. großen 
Landes beträgt 94 pGt., wovon '/; Wald, der auch eine reiche Ausbeute an Hoch⸗ 
wild. und Raubthieren gewährt. Der Geldwerth der Ianbwirtbfchaftlichen Erzeugniffe 
wird auf 15 Mill. Gulden angefchlagen; unter den Gerealien nimmt Mais die erſte 
Stelle ein, worauf Hafer folgt, dann Roggen, Weizen, Gerfle; überhaupt ſteht nicht 
nur alle Induftrie, in welcher Branntweinbrennerei den erflen Plag mit 118 Bren- 
neseien inne bat, fondern auch Die Landwirtbichaft in Ihren meiften Zweigen auf einer 
untergeorbneten, ber. Productionsfähigfeit des Landes keinesweges entfprechenden Stufe; 
einzelne Güter zeichnen fich in Pferden (30,698 im Jahre 1851), Rindern (156,892 
Haupt) und Schafen (410,400) aus; es ift kaum mehr die Hälfte der ehemaligen 
Eimftlichen Fiſchteiche, nunmehr in Aeder und Wiefen verwandelt, vorhanden. Das 
Mineralreich liefert Salz, Kupfer (2322 Cir. im Jahre 1853), Eifen (28,753 CEtr. 
im Jahre 1851), Silber (476 Mark im Jahre 1852) und, wie ſchon erwähnt, Gold 
in der Biſtrig. Der Handel befchränkt fi zwar nur auf Robproducte: Getreide, 
Branntwein, Schlachtoieh, Häute, Wolle, Holz, Pottafche, dennoch tritt die B., ald Grenz- 
land an der Moldau, Walachei und Beflarabien gelegen, und befonders Die Hauptftabt 
Czernowiec, als der unmittelbarfle Verbindungspunft der meftlichen Givilifation mit 
dem Driente, nicht bloß im Kleinhandel, fondern auch im Großen mit Vieh und 
Getreide, befonderd aber in Speditionsgefchäften, bereitö bedeutend auf: und verfpricht 
zu noch größerer Wirkjamkeit zu gelangen. Die Bevölkerung, deren Zahl ſich nach 
der legten Zählung am 31. October 1857 auf 456,920 Seelen beltef, ift ſehr zu⸗ 
fammengefegt; Romanen und Muthenen bilden die Hauptmafle, erflere mit 47,,, PCt., 
letztere mit 38,32 PCt.; daneben giebt e8 Deutiche (6,;, pEt.), Juden (4,15 PCt.), 
Magyaren (1,59 PCt.), Armenier (0,5 p&t.), Slowalen, Zigeuner ꝛc. Die Romanen 
beißen bei den Autbenen Wolochy, fie felbft nennen fi Romuni und Montani;. die 
Magyaren find nur in wenigen Ortfchaften angefledelt und die Zigeuner haben ſich 
meift den Gemeinden angefchlofien. Eben fo verfchieben, wie Die bier auf einem ver- 
haͤltnißmaͤßig fo Fleinen Haum zufammenmohnenden Nationalitäten, ſind auch die Reli⸗ 
gionsbekenntniſſe. Außer der Eatholifchen Kirche, die bier in drei Formen, der latei« 
nifchen, griechifchen und armenifchen, auftritt, findet man noch fünf andere chriftliche 
Bekenntniſſe, nämlich Griechifchenichtunirte, welche den größten Theil der Landbevölke⸗ 
rung bilden, ferner armeniſche Monophyſiten oder Eutychianer und Neftorianer, Luther 
raner, Calviniſten und einige Taufend Lipowaner, oder unter der Kalferin Catharina 
aus Rußland bierhergefommene Roskolniken, die eine Metropolie im Klofter Biela- 
fiernica mit 1 Metropoliten, 1 Bifchofe und 20 Monchen haben.) Die B. zäplt 
283 Ortfchaften, morunter 3 Städte und 4 Märkte. Die Hauptſtadt Ezernowiec 
(Ezernowig, Tfhernowig), Sig der Landesregierung und eines griechifch - nicht« 
unirten Bisthums, eines Landesgerichts, dem 18 Bezirksgerichte unterflehen, einer 
Handeld» und Gewerbefammer, mit 26,315 Einw. nach der Iegten Zählung, einem voll 
ſtandigen Gymnaſium, einer Unter⸗Realſchule, einer griechiſch⸗ nichtunirten Klerikalſchule, 
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einer Hauptſchule, einem Lehrinflitute für Hebammen, einem Verein für Landedeultur un 
Landeskunde, einem Kreisrabbinate und mehrfachen Gewerben, ift eine junge Stadt (jet 
1772 entſtanden) und liegt am Pruth, unweit des Berges Gecina, eines äußerflen Kar 
paten«Ausläufers, wo ohne Zmeifel einft eine Burg fland, wovon Trummenwzeugen, aber die 
Geſchichte ſchweigt. Die beiden anderm Städte der B. find Sereth und Suczama. 
Zeptere,. ein eine blühende Handelsſtadt mit 40 Kirchen, erholte ſich von ber türkischen 
Eroberung nicht nieder. Schon 1390 war fle die Hauptftabt der Moldau, denn am 
17. Maͤrz dieſes Jahres befand fih Wladislaw Jagiello in Suczawa nnd berieth mit 
dem walachiſchen Hospodar bie Mittel zu der Vertheidigung gegen Sigmun®, König 
bon Ungarn. In bemfelben Jahre zog ber Letztere vor Suczama, welches nur dadurch 
gerettet wurde, daß Stefan IIL, der walachifche Hospodar, ſich dem Könige von Un⸗ 
gan unterwarf. Hundert Jahre fpäter (1497) fuchte ein von König Albrecht hierher 
geſandtes polnifches Heer vergebend ſich wer Stadt zu bemächtigen. Als es nach 
einem mit dem Hospodar Stefan abgefchlofienen Vertrage in feine Heimath zurüdzog, 
wurde es Durch die Hinterlift des rachfüchtigen Fürften in die Wälder bei Kosmin ge 
lodt, durch .angehauene Bäume erfchlagen und erlitt eine große Niederlage, wofür auf 
ber fpäter in der Gegend des jegigen Czernoviec fiber Die Walachen davon getragen: 
Sieg keinen Erſatz gewaͤhren konnte. Diefer traurige Ausgang eined Krieges, in wel 
rem die Blüthe der polnifchen Mitterfchaft erlag, — daher dad Sprüchwort: „Fü 
König Albrecht ging der Adel zu runde” !) — hatte fpätes großen Einfluß auf bie 
polnifhe Gefepgebung; denn die über ven großen Verluſt der Ihrigen unwillig 
Schlachta befchuldigte den König, daß er auf Ueberredung feines ehemaligen Lehrer 
und fpäteren Vertrauten, des in ber polniſchen Geſchichte bekannten Italienerd Buc 
nacorſi, genannt Callimachi, abfichtlich fte. in's Verderben gefihicdt Habe. In der Br 
foranip, fir ihre Freiheiten fing. fie ſodann an, flärfer an die Ermeitermg derſelben 
zu denen. . 

Bülau (Briedrich), geb. am 8. Detober 1805 zu Freiberg in Sachſen, geſtorben 
am 26. October 1859 als Profeftor der praftifchen Philofophie und Politik an de 
Univerfität zu Leipzig, fludirte bafelbft 1825 + 1827 Jurisprudenz und habilitirte ſich 
1828 für ſaͤchſiſches Staatsrecht, ging aber bereits im folgenden Jahre zur phileio- 
phifchen Bacultät über, ward 1833 außerorbentlicher und 1836 ordentlicher Profeſſor 
der praktifchen Philofophie und Politil. Seit feinem erflen Titerarifchen Auftreten dem 
Felde der Publiciſtik ebenfalld zugewandt, ward er 1851 von der KR. Negierung mil 
Oberleitung der Leipziger Zeitung betraut, welche bis Oftern 1854 unter feiner kei 
tung fland. Im Bereiche der Geſchichtswiſſenſchaft zu den Männern gehörig, welche 
mehr durch Reichthum und Geblegenheit der Kenntniffe, als. duch geiftvolle An 
fhauung und neue Beurtheilung fich. hervortdun, verfaßte er „Geſchichte Der europäi⸗ 
fhen Staatenfyfleme”, dann „Allgemeine Gefchichte der Jahre 1830—1838*, fo wit 
für Heeren-lifert'8 Sammlung „Geſchichte Deutfchlands von 1806-1830”, ließ audı 
ein bereits 11 Bände umfaflendes, doch noch nicht zum Abſchluß gefommenes Werl 
„Geheime Gefchichten und räthfelhafte Menſchen“ (1850—1859) erfcheinen, ein hilte 
rifches Guriofitäten-Gabinet und Anefooten-Magazin, worlu dad, wad aus der chro- 
nique scandaleuse der neueren Gefchichte für die Wiffenfchaft von Werth fein Fann, 
mit Hülfe einer großen Beleſenheit aufgefpeichert erfcheint. Im Jahre 1828 üherjeptt 
und erläuterte er mit Weiske und v. Leutfch „Die Germania des Tacitus“, rebigirk 
von 1838 — 1849 die von Poͤlitz begonnenen „Neuen Jahrbücher für Geſchichte und 
Politik“, gab eine „Encyklopaͤdie der Staatdwiffenfchaften” Heraus, überfegte Macau⸗ 
lay's „Geſchichte Englands“ und „Eſſays“, leitete die „Hiſtoriſche Haushibliothel” 
und nahm thätigen Antheil an vielen periopifchen Unternehmungen. . 

Bulgarien, — dem alten Möflen entiprechend, fo jedoch, daß der größere Theil von 
Dber-Möflen, d. h. Serbien, außerhalb B.'s füllt, das Unter-Donauland im Süden 
des Stromes, dad. fih von der Knotengegend der Balkanhalbinfel im Norden de 
Balkan bis zum nördlichſten Donauarım erftredt, im Weften und Süben Gebirgälag, : 
im Norben, deſſen Abbachung bis zum walachifchen Tieflande, im Nordoſten, dan 
— d 
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Kortfegung mit ven Donaumündungen, die fogenannte Dobrudſcha, — bat feinen Namen 
von ben Bulgaren erhalten und zerfällt in adminiſtrativer Hinſicht in drei Ejalets: 
Siliftria, Widdin und Nifh. Im Südweſten begreift es im letzteren Ejalet den Haupt⸗ 
theil von Türkiſch⸗Serbien, wovon ein Feiner Theil zum (macedanifchen) Ejalet Uskub, 
ein dritter, dad fogenannie Madcien, zu Bosnien gehört. Die einzelnen Gebirge bes 
Weſtent find: Koparnil« und Lopenaz⸗Planina an der bodnifchen und ferbifchen Grenze, 
Snegpol, Kura⸗Jaila, Wiloſcha, Milo, im Often der fogenannte Fleine Balkan mit 
dem Binar-Dagh bei Schumla. Unter den zahlreichen Flüſſen der Donauabdachung 
nennen wir Morama (mit ihrem Oberlaufe), Zibriza (Dſchibra, Zibra), Ogustul, 
Saitul, Jsker, der größte, welcher ganz hierher gehört, Wid (Serestul) und Osma 
(Ercamud), welche beide gegenüber dem Alt münden, Jantra, Lom, aus dem fchwarzen, 
Kara⸗, und weißen, Ak⸗Lom, beftebend, Taban (sDere), zu welchen die Küftenflüffe 
der Balfangablung : Serifen («Dere), mit dem Strandfee Dewno und Kamtfchyf fommen. 
B.'s wefprünglide Beuälferung gehörte dem thraciſchen Volksſtamme an, deſſen 
möfljche Hauptzweige die Möfler im engeren Sinne, von welchen ein Theil nach Klein- 
Aflen auswanderte, die bis nach. Illyrien verbreiteten Dardaner, die mächtigen Tri⸗ 
baller, die Peuciner und an Thraciend Grenze die Krobyzer waren. In ber heutigen 
Dobrudſcha wohnten Skythen, wonach diefelbe Scythia Minor hieß, und aus Dacien 
zogen fih die Geten herein. Dieſe urfprüngliche Bevölkerung mifchte ſich mit den 
Slawen, über deren Ausbreitung in Möflen und Thracien uns reichlihe Kunde bie 
byzantiniſchen Befchichtichreiber unter Juſtinian's Herrſchaft gewähren und auf die 
wir in dem Artikel Sigwen zurückkommen. Diefes Zweig der Slawen mifchte fich 
mit den Bulgaren, und das daraus entflgndene Volksconglomerat errichtete 1018 
ein eigenes, dem Schuße der griechifchen Kaiſer unterworfenes Königreich, deſſen Herr⸗ 
ſcher Afan aber im Jahre 1185 dad Schugbündnig des Hofes zu Konflantinopel auf- 
gab. In Folge des langen Krieges mit Ungarn erfchöpft, Tonnte das bulgarifche 
Meich dem Angriff der über Gallipoli vordringenden Osmanen unter Bajazeth keinen 
Widerſtand entgegenfegen; 1392 ward ber bulgarifche König Susman in türfifche Ge- 
fangenjchaft geführt, und dad Vol verlor für immer feine Selbftfländigfeit. Der eben 
erwähnte Einbruch der. Bulgaren, d. 5. des uralifchsfinnifchen Volks, in Möflen bietet 
und In mehrfacher Beziehung dieſelbe Erfcheinung, wie zwei Jahrhunderte fpater in 
Rußland die Ankunft der Waräger. Anführer Eriegerifcher, aber nicht zahlreicher Bul- 
garenbaufen brechen in's Rand der friebliebenden, dem Uderbau ergebenen Slawen ein, 
fle bringen die Herrfchaft über dieſelben an ſich; fehr bald jedoch finden fle an der 
gebildeteren Lebensweiſe ihrer Untertbanen Geſchmack, vermiichen ſich mit denfelben, 
nehmen Sprade, Sitte, Lebensweiſe an, kurz verwandeln fich in Eurzer Zeit auß ur- 
alifcden Finnen in Slawen. Dagegen nehmen die Slawen den Namen ihrer Ueber- 
winder, nämlih Bl’gare, im Singular Bl'igarin, ſerbiſch Bugare, ruſſiſch Bolgare an, 
eben fo wie bie ruſſiſchen Slawen den Namen ihrer warägifchen Ueberwinder, ber 
Rufen. Es geſchah died im Verlaufe zweier Jahrhunderte, vom 3. 678 bis zum 3. 800.) 


N) In neuerer Seit haben mehrere Korfcher die Bulgaren Ih urfprünglihe Slawen er: 
Hören. wollen, allein mit Unredht, denn 1) alle byzantiniſchen Gefchichtichreiber, an ihrer Spige 
Theophanes (817) und Nilephoros (828), erklären die Bulgaren, welche vom Don und von ber 
Wolga herkamen, für Stammverwandte ber Hunnen und Kuturguren. Sogar Neflor, weldjer der 
Vollsüberlieferung folgte, nennt die Bulgaren nicht in der Meihe ber ſlawiſchen Völker, fondern 
neben Awaren, Ungarn und Rojaren. er die Bulgaren aljo für Slawen hält, müßte ebenfo die 
Hunnen, Koſaren, Magyaren für Siawen erklären, was Niemandem einfallen wird. 2) Die Buls 
garen in Möften bilden etwa ben füniten Theil des geſammten Bulgarenflammes. Gin Theil blieb 
unter Batbei im Baterlande nörblid, vom AfoWihen Meere und Kuban und wandte fd fpäterhin 
wegen bed Anbranges ber Kofaren nad) der oberen Wolga unb zur Kama hin, wo fie im 10. 
Jahrhundert uraliihen und ruffifhen Geſchichtſchreibern belannt find. Daß dieſe Bulgaren, die 
ſchon frühzeitig (um 700 und fabann. 922) das Chriſtenthum annahmen‘, nicht Slawen gewefen, 

eht aus jenen Quellen klar und deutlich Hervor. Die Ruflen käͤmpften mit ihnen, wie mit einem 
fremden Volke, bis fie biefelben unterjodhten. Demnach konnten auch bie Brüber diefer Bulgaren in 
Möften nicht flawifcher Abkunft fein. 3) Die Nachrichten über beide Bulgarenflämme werfen Licht 
genug auf die Spradie, bie Sitten und Lebensweiſe biefes Volles, um bie vollkommene Verſchie⸗ 
 denheit befielben von ſlawiſchen Voͤllern zu wrlennen. Die Namen bulgarifcher Fürften und Großen 
vor Annahme bes Chriſtenthums, bie Namen bulgariſcher Städte an ber Kama, fo wie Eleinerer 
Difrlete bei den Dongubulgaren tragen ein völlig unflawifhes Bepräge an ſich. Bei fo 
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Man kann zwei B. unterfiheiden: das eine im Norden, das ‘andere im Shen des 
Balkans, jened nach der Donau bingeneigt, diefed nach dem Bricchenland zunaäͤchſt 
Tiegenden Theile des Mittelländtfchen Meeres, welches der Bulgare „Biejo - more -to?, 
d. 1. Weißes Meer, nennt. Das eine bietet alf® walachifchen und ungarifchen Pro- 
ducte, legtered alle griechifchen. Dan erkennt die nördlichen und fühlichen Bulgaren 
an fehr unterfcheidennen Zügen. So haben die Nordbulgaren außer ihrer Sprache, 
die der ruffifchen ähnelt, in ihren Sitten viel mehr tatarifches an ji, Tieferten auch 
dem Islam viel mehr Jünger, als die faft helleniſtrten Sübbulgaren. Erſtere, rauh 
und ohne Politur, find weniger gaftfrei gegen Fremde und bemütbiger ihren Herren 
gegenüber, dabei reden fie fo geſchwind, Daß die ruckweiſe ausgeftoßenen Laute fafl 
unverftändlich werben. Die Sprache der Südbulgaren dagegen hat einen ſtarken Zu- 
fag von Serbifchem und Griechifchem und ift fanfter und wohlklingender. Auch ent 
wideln die Südbulgaren viel mehr geiftiges Xeben und haben viel von der freien 
Denkungsweiſe der benachbarten Griechen angenommen. Man bat deshalb Unrecht, 
B.1) als eine einzige Provinz zu betrachten, vielmehr iſt es durch Die Natur ſelbſt 
in fünf oder ſechs verfhiedene Theile gefchieben, wovon jeder eine Stadt 
von 30 bis 50,000 Einwohnern als Hauptort hat. Diefe Theile find: Zagora, 
oder dad trandbalkanifche B., welches eine ziemlich ſtarke, mit den Ehriften untermiſchte 
mohammedanifche Bevölkerung enthält; Hauptfladt: Bhilippopel; die Dobrudſcha, 
mit der Hauptſtadt Warna, einer der erften türfifchen Pontushäfen, Hauptflation 
zwifchen Konftantinopel und den Donaumündungen; das danubiſche B., mit der 
Hauptftadt Widdin, das alte Bononia, eine der flärfften Feſtungen und die erfte in 
der Reihe der türfifchen Donaufeflungen, Ober- und Mittel-B., wo fi in un 
zugänglichen Bergen die alte heilige Hauptſtadt Sophia erhebt, einft Hauptflabt von 
Dacia Interior, Geburtsort des Kaiſers Martmian und Sig der Synode von 344, 
und welche für die Nation daſſelbe ift, mas Moskau für Rußland, und endlich bat 
macedonifche B., dad gegen den Golf von Gonteffa und den Athosberg ausläuft; 
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klaren Zeugniſſen fire die Unflawicität der Bulgaren kann man ſich nicht weiter auf einige arabiſche 
Schriftfteller, berufen, weldye die Bulgaren an der Kama aus grober Unwiſſenheit Slawen nennen, 
nod) darauf, daß der Name Bulgar von der Wolga herfonme und die Slawen an diefem Fluſſe 
bezeichne. Die Namen Wolga und Bl'garin find jedenfalls nicht mit einander verwandt, obmehl 
- dies Schon Nifephoros Gregoras glaubte. Die Slawiſirung der Bulgaren Fonnte übrigens um je 
leichter erfolgen, da fie fich in nur geringer Zahl unter den viel gahlreicheren Slawen nieberließen, 
die ſchon aus ihren früheren Sitzen eine gewifle Neigung zu Seterer Niederlaſſung mitgebrakt 
hatten. Es waren aber aud) die Bulgaren der gebilbetfte der uralifhen Stämme, eine ganz befon: 
dere Neigung für Gewerbe und namentlich für den Handel zeigend. Dem von ben Slawen be: 
wohnten Lande verblieb auch nad, dem Einbrudje der Bulgaren der Name Ixlaßıvia, und die fla 
wifhe Sprahe warb noch lange von der bulgarifhen unterſchieden, Bis in zweiter Hälfte bes 
9. Jahrhunderts, wo bei beiden Nationen das Ehriftenthbum eingeführt wurbe, das Slawenthum bat 
Bulgarenthunm in jeder Hinfiht, bis auf den Namen, verdrängte. 
1) D. h. in weiterem Sinne des Wortes. Die Geographen haben nämlid ohne Rückficht 
- auf den Gang und die Wanderung der Racen die Provinzen Thracien, Macedoniem und Albanien 
als Grenzen des Bulgarenlandes angenommen, obwohl die bulgartiche Race dort In großer Anzabl 
fihh findet und } B. den eigentlihen Kern der macedoniſchen Bevölkerung bildet; denn man fprict 
ferbifh und bulgariſch in allen fiinweftlihen Diftrieten von der Linie ber Berge zwifchen Kaliari, 
Schatiſta, Oſtrowo und Berria Bis an die Thäler von Niaghufta und Vodena; nur im Süben 
biefer “Linie richt der macebonifhe Bauer griehifh. Ein furzer Saum der Kuͤſte des Arkhipele 
gehört ausſchließlich bulgarifchen Familien an, welche die Meinen Städte Kuͤtſchuk⸗Betſchik, Bazar 
ſchedid und Sidero:Kajefd, inne Haben Die Zahl der Bulgaren in Salonidyi iſt fo groß, daß 
man biefe große Stadt als gemeinfam von Griechen und Bulgaren bewohnt betrachten Tann, und 
man fönnte legtere nicht ausſchließen, ohne eine biutige Meaction in der Halbinfel hervorzuruien. 
In Thracien haben. die Bulgaren gleichfalls wichtige Stellungen inne, unb bie nad) Konflantinopel, 
u Indſchigis, einer Fleinen Manufacturftadt, bilden fie die Maffe der Bevölkerung. Wendet man 
dh gegen Oftalbanien, fo- findet man ganze Diftricte, wo nur bulgariſch geſprochen wird. Endlich 
geben die Bulgaren bis Zivadien hinab, und 'man findet fle.felbtt in Morea. Die Infiltrations: 
aft dieſes Volks ift eine Folge feines gefhmeidigen, arbeitfamen Weſens. Da es aber die VDörjer 
den Städten vorzieht und dieſe gern den Griechen überläßt, fo bleibt es unbemerkt, bildet aber 
nichte defto weniger bie zahlreichfle aller Macen (gegen 5 Millionen), welche die europäiſche Türkei 
bewohnen, ſelbſt die Griechen nicht ausgenommen. Es iſt das fanftefte und friedfertigfe Bolf Eu: 
ropa's, dennoch, hat der Bulgare den Stolz feiner aitung bewahrt, und iſt ſeine Fuͤgſamkeit und 
Geduld weniger als Ausfluß der Feigheit aufzufafſen, als vielmehr aus der ſlawiſchen Kunſt des 
Abwariens zu erklären. . 
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Hauptfladt Seres. So verkehrt alfo B. in weiterem Sinne ded Wortes mit zwei 
Meeren; über Warna erhält ed die Producte Aflens und Rußlands, über Seres und 
Salonift gelangt es nah Griechenland und allen Häfen des jüblihen Europa's. 
Warum aber bezeichnet: der Name B. jetzt in der Regel ein Gebiet, .veffen, Grenzen 
wir Eingangs angegeben? Dies findet feine Exflärung in der fchlauen Politik der Tür- 
Een, welche die Grenzen der unterjochten Völker abſichtlich verwirrt haben, Damit e8 diefen 
unmöglich fei, fich unter einander zu erfennen. Das jegige B. enthält nur etwa 1 Million 
Seelen bulgarifchen Stammes, aber außerhalb dieſes offisiellen B.'s fprechen noch ganze 
Provinzen bulgariſch. Man darf indeß nicht glauben, Daß alle Diftricte, in denen 
bulgarifch geſprochen wird, Einen politifchen Körper zu bilden fireben; mehrere biefer 
Diftriete Haben Interefien, die mit den griechifchen fo eng verbunden find, daß man 
nicht daran denken fönnte, fie zu trennen. in großer Theil der Rajahs Thraciens 
wird fich ſtets den Griechen in Konflautinopel anfchliegen. Schon unter dem griedhis 
hen Kaifertfum, wo die Bulgaren noch“ ein mächtiged Königreich bildeten, waren die 
Bulgaren Thraciend mit den Herren des Bosporud verbunden und zahlten Tribut, 
und fie tragen in der: Gelchichte den Namen „Romäi”, Momelioten, wie alle Griechen. 
Noch jetzt ſympathiſiren fie am meiſten mit dieſen Iegtern, fprechen faft fämmtlich ihre 
Sprache, und obwohl fie ihre Nationalfprache lieber fprechen, fo gefchieht e8 doch mit 
dem melancholiſchen Aceent der Griechen. Auch die griechifche Revolution hatte ver» 
berbliche Folgen für die Bulgaren; gleich im. Anfang der evolution verfuhren 
die Türken gegen vornehme Bulgaren, die bei dem. Volke Autorität hatten, un« 
menſchlich; überhaupt rächten fie an. den Bulgaren ihre fchlechten Erfolge im 
Kampfe mit den Griehen. Und dennoh, wenn der Bulgare dem Griechen 
auch fhon die Hand gereicht bat, nachdem er auf feinen friedlichen Eroberungen die 
Ausmündung nach dem Mittelmeer zu gewonnen bat, wenn aud ihn dad Handels⸗ 
intereffe, Der Austaufch‘ feiner Aderbauproducte und inbuftriellen Erzeugnifie mit dem 
Griechen verbindet,- und wenn er ihn auch als feinen Lehrer betrachtet, (er fchägt deſſen 
größere Bildung, und die Kenntniß der griechifchen Sprache -gilt ihm. ald das erfie 
Erforderniß einer nur mittleren Bildung) —, fo iſt er in feiner Heimath, in dem 
eigentlichen. B., der gefchworene und unverföhnliche Gegner des Griechen und fteht mit 
diefem megen her naftonalen Einrichtung feiner Schulen und feiner Kirche In einem 
Kampfe, der der Intervention einer britten Macht eine willlommene Handhabe bietet. 
Die berrfchende Religion in B. if feit-den Zeiten de8 Schiöma im Jahre 1053, 
wo die morgenlänbifche Kirche in Konftantinopel von der römifchen fi trennte, Die 
des orthodoxen morgenländifchen Glaubensbekenntniſſes, obgleich bie römifche Kirche 
niemald die Verfuche aufgegeben hat, die Bulgaren zu fich Herüberzuziehen. Es giebt 
im Lande kaum 50,000 Bulgaren, welche zu dem rümifch-Eatholifchen Glauben ſich 
befennen und welche unter Andern in Philippopel eine Eleine Kirche beflgen,: ‚von wo 
aus alljährlich einige Kinder nach Rom geſchickt werben, um bafelbft als Zoͤglinge 
der Propaganda erzogen zu werben und nun nach ihrer Rückkehr in die Heimath Pro» 
felyten zu machen. Zu verfchiebenen Malen hat Rom es verfucht, die beiden getrenn- 
ten Kirchen zu vereinigen, allein ftetö vergeblich, indem die Brage in Betreff der 
Dberherrfchaft, welche die römifche Eurie für fich entfchieven in Anfpruch nahm, Die. 
beften Abſichten und redlichſten Beſtrebungen zur Befeltigung des beflagenswerthen 
Schisma von vornherein vereitelt. Vor etwa fünf Jahren hat man ed von Seiten 
einer in Parid 1853 gegründeten „Societ6 chretiehne vrientale* Yon Neuem ver- 
fucht, Die beiden Kirchen zu vereinigen, und. det angebliche Stifter dieſer „Saciele“, 
ein Gonvertit der griechifchen Kirche ſelbſt, der Grieche Pigipiod von der In⸗ 
fel Chios, Hat zu dieſem Zweck⸗ ein Bud gefchrieben und drucken laſſen: 
„L’eglise orientale“, welche in. der Druderei der Propaganda zu Rom 1855 
erfchienen iſt. Indeß ift auch diefer Play der Bereinigung beider Kirchen an dem Be⸗ 
ſtreben der römifchen Eurie, die Suprematie für fich zu fordern, alfo eine offenbare 
linterwerfung der morgenländifchen Kirche zu verlangen, gefcheitert. Die jet wieder. 
in B. unter den Ehriften herrſchende Gährung und Die große Unzufriedenheit mit der 
höheren Geiſtlichkeit if nichts Neues. Diefe Geiftlicfeit war in ihren Häuptern bisher 
durch Geiſtliche griechifcher Nationalität vertreten, und biefelben find bei den Bulgaren 
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ſchon darum weniger geachtet, vielmehr gehaßt und mit mißtrauiſchen Blicken angeſehen, 
weil ſie in Ihren kaͤuflichen und erkauften Stellen von dem griechiſchen Patriarchen in 
Konftantinopel abhängig, nichts als Pächter und Firchliche Popanze find. Dazu kommt 
ihre Unwifienhoit, Habfucht und ihr eigenmächtiges Auftreten, worin ſte unter einander 
zu. wetteifern fcheinen, und da der niebere Klerus, weldyer aus Eingeborenen befteht, 
aus Metionalgefühl wider fe ifl, Dagegen das bulgariſche Bolt Bartel für ihn nimmt, 
fo bat die vorhandene Unzufriedenheit bereits den Höchften Grad’erreicht, und man hat 
fich veranlaßt gefunden, mit energifchen Beſchwerden an die tärkifche Regierung in Kon- 
ftantinopel fi zu wenden. Da jedoch die Iegtere notorifch nicht im Stande Ifl, irgend 
etwas im türkifchen Reiche zum Befferen zu wenden, fo haben die in B. herrſchenden 
kirchlichen Uebelſtaͤnde ſchon angefangen, Folgen und Früchte zu tragen, die an fi 
und ihrer weiteren Entwidelung und in ihrem Verlaufe von der größten Wichtigkeit 
find. Die chriftliche Benölferung B.'s verlangt nämlich Geiſtliche, die von Geburt 
Bulgaren find. Dies bat man ihr. abglfhlagen. "Darüber find die Gemüther 
erbittert, und die Bulgaren fallen in großen Waffen von dem ortboboren Glauben 
der morgenländifchen Kirche ab. Daher die Erneuerung der Verſuche, die Bulgaren 
für Die römifche Kirche zu gewinnen, die aber wieder nutzlos fein werben. Ueber die 
Bedeutung der Bulgaren für die ortentalifche Frage, ihre Stellung zur Pforte.und 
ihr Verhaͤltniß zu den andern ſlawiſchen Stämmen der Türkei fiche den Art. Sud⸗Slawen. 

Aufgarifh he Sprache. Nach ver Anſicht der ruſſiſchen und beſonders ver. boͤh⸗ 
mifchen Philologen find Bulgarien und die daran grenzenden Theile Macedoniens bie 
eigentliche Heimath der altflamwifchen Sprache, welche bier, wie fle annehmen, ala Bolt! 
ſprache zu den Zeiten Cyrill's, der in Theſſalonich (Salonifi) geboren war, geſprochen 
ward, Kein anderer flamifcher Dialekt ift aber, wie Kopitar bemerkt, fo viel aly der 
bulgarifche durch den Lauf der Zeiten und durch fremden Einfluß, ſowohl in feinem 
grammatikaliſchen Baue als in feinem ganzen Charakter verändert worden. Bis 1185, 
in welchem Jahre Bulgarien ein unabhängiges Königreich wurde, waren alle Schriften 
der Bulgaren in altflawifcher Sprache abgefaßt und viele in ihr gefchriebene Dom 
mente finden ſich noch in den Klofter-Bibliotheken. Denelin, ein junger ruſſiſcher Ge 
lehrter, melcher durch feine Unterfuchnngen über die 6. ©. große Hoffnungen in ber 
gelehrten flamifchen Welt erregt hatte, wurbe 1835 von der ruſſiſchen archaͤographiſchen 
Geſellſchaft nah Bulgarien gefhidt, um nach Hiftorifchen Manuferipten zu forfchen 
und die Sprache zu unterfuchen. Die Veröffentligung einer „Bolgarifchen Grammatik 
und zwei Bände einer „Gefchichte Der Bolgaren” waren. die Brüchte diefer Reiſe. 
Ueber der Vorbereitung des dritten Bandes farb er, mmiger von der wiſſenſchaftlichen 
Welt bedauert, ald ed einige Iahre zuvor der Wall geweien wäre, da feire fpäteren 
Zeiftungen nicht Die durch feinen Eifer erregten Hoffnungen befrievigt Hatten. Ex fiheint 
zu jenen erratbenden Etymologen gehört zu haben, welche ihre Schlüffe auf die An 
logie der Töne und ähnliche zufällige Umſtaͤnde gründen, einer Klaſſe von Gelehrten, 
welche in unferm "Zeitalter philojophifcher Korfchung wenig Ausfichten auf Erfolg mehr 
bat. Im Jahre 1841 ließ Aprilov, ein gebornet Bulgare, feine „Denniza Nowo⸗ 
Bolgardfafo obraſowania“ (Morgenrdthe der neubulgarifchen Bildung) ) erſcheinen, ein 
in vieler Beziehung fehr intereffantes und fehr nuͤtzliches Buch, durch das ber Verfaſſer 
Venelin's Name und Verdienfte feiern und die Aufmerkſamkeit rufflfcher Gelehrten auf 
die Bulgaren lenken will und in dem er, und zwar in der erſten Abtheilung, eine Ueber⸗ 
ſicht der bulgariſchen Geſchichte bis zur Eroberung des Landes durch die Oman 
giebt und in der zweiten die Schickſale der Bulgaren unter tärkifcher Herrfchaft erzählt. 
Bor Auftreten Diefer beiden Männer gab aber bereits im Jahre 1806 Sofrenfi (So⸗ 
phronius), Biſchof von Wratſcha, ein „Buch der Erbauung für alle Feiertage“ Heraus. 
Rah ihm ließ Hadji Joaklim eine Auslegung einiger Stellen der Evangelien bruden. 
Im Jahre 1817 publicirten Dimitrji Philippowitſch aus Kratov, und Sutſcher Se 
tſchiſchtſchanin eine „Befdyreibung der Wunderthaten der Mutter Gottes.” Eine Er 
Meinung eined Elementarbuches von Peter Borowitfch (1824) verftärkte die Luſt der 
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Bulgaren, ihre Muikerfprache zu erlernen. Im Sabre 1825 ließ Anaflas Kipilowekji 
feine Ueberfegung (aus dem Muffifchen) des Hübner’fhen Werkes „Hundert und 
vier Geſchichten aus der Heiligen Schrift" im Drud ericheinen; auch überfeßte 
er die kurzgefaßte Weltgefchichte von Kaidanoy. Ueberhaupt ging felbft in der haͤr⸗ 
teften Prüfungszeit die Liebe zur Titerarifchen Beichäftigung bei ben Bulgaren 
nicht unter. Die Mönche befefäftigten ſich im ihren Klöflern ‚mit Ueberfegungen von 
Leben Der ‚Heiligen oder Homilien aus dem Briechifchen und der altflamifchen Kirchen- 
ſprache in Die neubulgarifche. Solche Ueberfegungen <urfirten. in vielen Abfchriften 
‚dur das ganze Land und gewährten den unglüdlichen Bewohnern Troft in ihrer 
Zrübfgl. Un gedruckten Werken ueueren Urfprungs „find die Bulgeren immer noch 
ſehr arm. Eine hohe Stelle unter ihren Autoren. gebührt Peofit (Neophpt) , dem 
Superior des Klofters Rylo. Ihm verdankt man eine Ueberfegung bed Neuen Tefla- 
ments in die neubulgarifche Sprache, welche im Jahre 1840 auf Koften der Londoner 
Bibelgeſellſchaft zu Smyrna gedrudt ward, und bie Abfaſſung der erften dieſes Namens 
würdigen Grammatik (1835). Seine Ueberfegung des Neuen Teſtaments machte ge- 
waltiges Auffehen; die Synode von Konflantinopel verbot dad Lefen derfelben, zum 
großen Herzeleid der Bulgaren, welche dad Evangelium mit glühendem Gifer in ihrer 
Autterfprache laſen. Neofit hätte fi um bie b. ©. noch größeres Verdienſt erworben, 
wenn es ihm angelegen geweſen wäre, viele in die b. ©. eingedrungene türfifche und 
griechifche Wörter mit altflawifchen zu vertauſchen; zumellen gebraucht er fogar Fremd⸗ 
wörter, wo es im Bulgaraſchen felbft einen ganz begeichnenden Ausprud für den Pe⸗ 
griff giebt. Gleichzkitig mit der größeren Grammatik Neofit's erjchien ein Auszug der- 
jelben, welcher in die von ihm und Emmanuil Waskidowitſch herauögegebene Kinder- 
Encyklopaͤdie aufgenonimen if. Auch gab 1836 Chriſtacki Pawlowitfch eine eigene 
Grammatif heraus, welchem ein amerifanifcher Mifflonar, der ehrenwerthe Riggs, der 
in Smyrna feinen Aufenthalt bat, folgte, indem biefer einen Eurzen, aber fehr guten 
Umriß der Hauptzüge der bulgearifchen Grammatik lieferte. Riggs Hat auch eine buls 
garifche -LIeberfegung von Gallaudet’8 „Child’s Bouk on the Soul“ beforgt, die, wie 
der eben erwähnte Umriß, in der von den amerilanifchen Mifflonaren zu Smyrna ger 
gründeten Druckerei gepzudt if. Aus derſelben "Prefle geht ein Monats « Journal, 
„Philologie“, hervor und .aus der im Jahre 1351 in Konftantinopel von einigen 
reihen Bulgaren gegründeten Buchdruckerei eine wiſſenſchaftlich⸗politiſche Zeitung, die 
in allen Theilen des Landes den Sing und den Geſchmack für Bildung und Givilifa- 
tion zu verbreiten ſucht. Die bulgarifhen Volkslieder, die viel Empfehlenswerthes 
liefern, find in zwei Sammlungen erfchienen, vom denen die eine der oben erwähnte 
Aprilov beſorgt hat. 

—2 — — ſ. Ruſſiſche Literatur. 

Du (Die) ſ. Virtnoſen. 

Bulle, — vom lateiniſchen Bulla, welches die mittels einer Schnur 
einer Urkunde angehaͤngte Kapſel, als Behaͤlter des Siegels, ſodann das Siegel, end⸗ 
lich die Urkunde ſelbſt bezeichnet, iſt der Rame mehrerer deutſcher Reichsurkunden, wie 
z. B. der Goldenen Bulle (f. d. Art.) Kaiſer Karl's IV., fo genannt wegen ber 
goldenen ihr augehängten Kapfel; bauptfächlich aber iſt e8 die Bezeichnung der offl« 
ciellen Erlaſſe des Papſtes. Ihren Unterſchled von Breve fiche in dieſem Artikel. Das 
Breye, fügen wir dem daſelbſt Bemerkten noch hinzu, wird auf Papier oder auf fei- 
nem Pergament, bie Bulle auf gröberem, weniger geglättetem Pergament gefchrieben. 
Die Schriftzüge des Breve find Deutlich und mobern, die der B. Dagegen alterthbümlich 
und von eig gothiſcher Form. Der B. ift das in Blei abgebrüdte große Siegel ber 
roͤmiſchen Kirche angehängt, welches auf der Vorderſeite die Köpfe der Apoſtel Paulus 
und Petrus mit der Unterſchrift S. P. A. — S. P. E. G. h. Sanctus Paulus Aposto- 
lus — Sanctus Pelrus Episcopus), auf ber Rüdfeite den Namen des Papfted zeigt. 
Benarkenawerth find die halben B., d. 5. zwifchen Wahl und Confecration des 
Dapfles von dieſem erlaſſenen B., auf denen Die Mückfeite leer iſt. Die durch die ©. 
gezogene Schmn iR in Gnadenſachen (in forına graliose) von Seide im rother und 
gelber Forbe, in Juſtizſachen din ſardda rigorosa) von Hanf. Die Sprache der päpf- 
lichen Sqqreiben iſt die latainiſche; jeder Erlaß beginnt mit dem Namen des Papſtes 
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und einem Gruße; beim Breve wird dem Namen die Zahl beigefügt, bei der B. da 
gegen flatt der Zahl der Titel Episcopus Servus Servorum Dei; den Schluß bildet 
beim DBreve die einfache Angabe, von Ort und Zeit, bei der B. dagegen wird die 
legtere nach Kalenden, Nonen und Idus und dem Regierungsjahre des Papſtes de 
flimmt; die folennfte Form haben die im Conſiſtorium (f. d. Art.) erlafienen 
Bullen (die bullae consistoriales). Die Ausfertigung der Bullen erfolgt in ber 
Ganzlei. Die Bullen werden nad ihren Eingangsworten benannt, z. B. die 
beiden Bullen Bonifacius VII. gegen Philipp den’ Schönen vom Jahre 1296 und 
1301 „Clericis laicos“ und „Ausculta, fili“, die B. „Execrabilis“, in welcher Pius I. 
1460 bie Appellationen an ein zufünfttges Concil verbietet, Die B. Leo X. gegen 
Luther vom Jahre 1520 „Exsurge*, die B. „Unigenitus“, die Clemens XI. im Streit 
mit dem Sanfeniften Quesnel 1713 erließ. Dagegen war der Erlaß „Dominus ac 
Redemptor noster“, durdy welchen Clemens XIV. unterm 21. Juli 1773 den Jefuiten- 
Orden aufhob, feine B., fondern ein Breve. Die fogenannte B. in coena Domini, 
ein allmählich entftandenes, von den Päpflen (fo 3. B. 1521 durch die Aufnahme 
Luther's und feiner Anhänger) ermeiterted Anathema gegen die Keßer, führt feinen 
Namen, weil e8 am Gründonnerflage verlefen wurde. Clemens XIV. unterließ zwar 
im Jahre 1770, die übliche DVerlefung derfelben in Rom anzuorbnen, doch ift die 2. 
felbft nicht aufgehoben. Die wichtigeren Bullen und Breven find in fogenannten 
Bullarien gefammelt. Die erfle Sammlung für die Zeit von Leo I. bis Sirtus \. 
(440 — 1585) veranftaltete Laertius Cherubini. (Rom 1586 und vermehrt 1617. 
3 Folianten.) Deſſen Sohn Angelus Maris Cherubini' führte die Sammlung bit 
Innocenz X. (1644) fort. PBollftändiger und weiter fortgeführt ift die Summlung: 
Bullarium Magnum Romanum a Leone M. usque ad "Benedictum x 
(Lurenburg 1727—1758. 19 Tom, Fol.) Daran: fchließt ſich das Bullarium Bene 
dieti XIV. (Romae 1754—1758. 4 Tom. Fol.); endlich Bullarii Romani continuatie 
(von Efemend XIU. bis Gregor XVI,.in Rom erfcheinend, feit 1835 bis 1853, 
14 Folianten enthaltend). Einen deniſchen Auszug enthält: „Das römifche Bullarium 
von Eifenfhmibdt, MNeuſtadt a. d. O. 1831. 2 be.) 

Bulletin bedeutet, wie Bulla, das Grundwort, von dem es als Verkleinerungd- 
wort abgeleitet ift (ſ. d. vorigen Ari.), auch einen officiellen Erlaß, dient aber vor- 
zugsweife zur Bezeichnung eined Berichts über perfönliche Zuftände eines Fürften, vor 
allem über feinen Gefundheitözuftand. Nachdem es auch zur Bezeichnung eines Be⸗ 
richts gebraucht worden, den ein General über den Gewinn oder Verluft einer 
Schlacht abftattet, ift e8 durch Die B.'s der großen franzöflfchen Armee zu Hiftorifher 
Bedeutung gelangt. Die B.'s waren ein Mittel, deſſen ſich Napoleon zur Befriedigung 
der literarifchen Neigungen feiner Familie bediente und oft zugleich ein Anathema, in 
welchem dad Haupt der neuen corfifchen Dynaftie den alten Dynaftieen anfündigte, daß 
ſie „aufgehört Haben zu regieren." Endlich nennen auch die Akademieen von Petersburg 
und Brüflel, wie das archäologische Inftitut zu Rom, ihre Berichte B.'s. Einen off 
ciellen Eharafter erhielt das Wort in dem Titel „B. des lois“, welchen die Sammlung 
der Gefeße und Verordnungen der franzöflfchen Regierung feit 1794 trug. Die Wide 
tigkeit, die der Franzoſe jeinen Staatöfunctionen beilegt, Hatte außerdem zur Folge, 
daß er audy feine Stimmzettel in den Wahlverfammlungen B.'s genannt hat. 

Sullinger (Sodann Heinrich), fehmelzerifcher Neformator, und Zwingli’s Nachfolger 
in Züri. Er iſt den 18. Juli 1504 in Bremgarten geboren, wo fein Bater Stadt: 
geiftlicher war und ihn bis zu feinem zwölften Jahre in feinem Kaufe erziehen lief. 
Schon früh war fein Vater der Meformation geneigt, ttat endlich 1529 zum evange 
lifchen Bekenntniß völlig über, Tieß fi in demſelben Jahre mit der Wutter Johann 
Heinrich's ehelich trauen, verlor aber in Folge des Cappeler Krieges feine Pfarre. 
Der junge ®., in feinem 12. Jahre ans der Schweiz auf die Schule von Emmerich 
im Cleviſchen geſchickt, darauf in Köln den theologifchen Stubien ergeben, wurde 
bier durch Luther's Schriften für die Meformation gewonnen und arbeitete für biefelbe 
nach feiner Nüdfehr in die Heimath (feit 1523) als Lehrer an der Kloſterſchule zu 
Gappel. Als dieſes Klofter 1527 unter die HMichaft von Zürich kam, ward B., der 
ſich ſchon für Zwingli gegen Ruther —2 hatte, noch enger an den Mittelpanft 
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ber ſchweizeriſchen Meformation geknüpft. 1529 wurde er darauf nach feinem Geburts⸗ 
ort ald Pfarrer berufen, mußte jedoch ‘von bier mit den andern evangelifchen Predigern 
fliehen, als nad der Schlacht bei Cappel, in welcher die Fatholifchen Urcantone flegten 
und Zwingli fiel (am 9. Nov. 1531), Bremgarten fich den katholiſchen Siegern erge⸗ 
ben mußte. Darauf am 9. Dec. 1531 zum erſten Stadtpfarrer und. Antiſtes in Zürich 
gewählt, begann er feine größere kirchliche Wirkſamkeit; zunächft: Fämpfte. er für die 
bedrohte Freiheit der Predigt in Zürich mit vollfländigem Erfolg und arbeitete. dann 
unermüblic an det Vermittelung der fehweizerifchen Kirche mit der deutſchen Tutherie - 
fihen Kirche, wobei er ſich jedoch mit Vorficht gegen Bucer's (f. d. Art.) Unions⸗ 
leidvenfchaft benahm und ſchließlich es nicht vermeiden Tonnte, ‚mit Luther wegen deſſen 
Abneigung gegen Zwingli's Dogmatif in einen beftigen Streit zu gerathen. Mit 
glüdlicherem Erfolg brachte er mit Calvin in Genf (im Mai 1549) den consensus 
Tigurinus zu Stande. Sein vollenvetfted Werk iſt die „Helvetifche Eonfefflon“- (von 
1564) die zweite genammt, im Unterfchied von der erften des Jahres 1536, Die großen- 
theils auch von ihm herrührt. Die Eonfefllon von 1564 iſt ein Be ‚gegen das 
Lutherthum Deutfehlands und ein Unionsſymbol der Schweizerlichen B. flarb ben 
17. Septbr. 1575. Vergl „Daß Leben B.'s“ von Sal. Heß (Zürich 1828), «und 
Franz: „Merkwärdige Züge aus dem Leben B.'s“ (Züri 1828). 

Bl ülow, Die erften Nachrichten des alten, in Deutfchland, Schweden und in 
der Schweiz viel verbreiteten Gefchledhte von B. beginnen in Mecklenburg. Während 
das Chriftenthum im fühlichen und mittleren: Deutfchland fchon feit Jahrhunderten 
allgemeine Verbreitung gefunden ‚hatte, maren die Völker im nördlichen Theile veffel- 
ben, namentlich ‘die Obotriten, noch Heiden. Der mächtige Sachſenherzog Heinrich 
der Löwe war derjenige deutfche Fürſt, welcher in der zweiten Hälfte des’ 12. Jahr⸗ 
hunderts bie Heilslehre auszubreiten trachtete und dem es gelang, die wendifchen Fürften 
zu befehren und die Bisthümer Lübeck, Napeburg, Schwerin und die Abtei Doberan 
zu gründen. Als Heinrich durch feine anderweitige politifche Thätigkeit dieſen Schau⸗ 
platz verließ, dauerten dort bie blutigen Meligtonsfämpfe ohne Rofultat fort, denn die 
Wenden, an den Gebräuchen ihrer Vorfahren fefthaltend, Tehrten, wenn auch fchon 
getauft, fobalb ſich Belegenheit bot, zum alten Gößendienft zurüd. Das Heutige 
Medienburg befland aus mehreren Staaten, von denen ber weftliche Theil, der ſchon 
den Namen Medlenburg führte, im Anfange des 13. Jahrhunderts von den Fürften 
Johann und Pribislav beherrſcht wurde. Johann, der den Namen „der Theologe“ 
erhielt, ſchlug einen milden, verföhnlichen Weg ein; es glückte ihm hierdurch in furzer 
Zeit, in feinem Landestheil das Chriftenthum überall einzuführen und beutfche Bil 
dung zu verbreiten. Unter den Nittern, die dieſen Bürften in, feinen Beftrebungen 
unterflüßten, befanden fich die Brüder Gottfried und Johann v. B. Gleich bei ihrem 
Auftreten erfcheinen fle ala ſehr angejchene und begüterte Leute; e8 muß deshalb und 
weil der Name B. unter den deutjchen Mittern, welche Heinrich den Löwen auf feinen 
Kriegszügen begleitet haben, nicht zu finden iſt, mit Wahrfcheinlichkeit angenommen 
werden, daß die Vorfahren viefer Gebrüber B. zu den alten Dynaften» Gefchlechtern 
des Obotritenvolfs zählten, die unter den Fürften, welche aus ihter Mitte hervorge⸗ 
gangen waren, jene Gegenden beherrfchten. Erſt um diefe Zeit entfland in Mecklen⸗ 
burg das Wittertfum und Die Erblichkeit der Namen. Der’ jüngere Bruder Johann 
binterließ Leine Nachkommenſchaft und es ift daher Gottfried v. B. ald Stamm- 
vater aller von B.'s in den Stammtafeln verzeichnet. Schon in den erften Urkun« 
den führen Die B.'s dad Wort „von“ vor ihrem Namen, ein Beweis, daß fie ihn 
don dem Dorfe B. bei Rehna, welches vielleicht ihr Stammgut war, annahmen. 
Wie der Name, fo bleibt das Wappen, ein blaues Schild mit goldenen Kreifen, bie 
wahricheinlih Goldmuͤnzen, Byzanten, darſtellen. Die Zahl derſelben iſt in alter Zeit 
oft verſchieden; das Giegel des Ahnherrn, ‚welches ſich wohlbehalten in feinem Tefta- 
mente, ausgeſtellt 1255 und aufbewahrt im großherzoglichen ‘geheimen und Haupt⸗ 
archiv zu Schwerin befindet, enthält 21 folcher Kreife, die in der Orbnung von oben 
nad unten: 6, 5, 4, 3, 2, 1 fliehen. Es iſt dies Siegel, welches das .ältefte abelige 
Stegel in Medlenburg A an der Urkunde befefttgt und befindet fich abgebilbet vor 
der älteren Genealogie von ®., die im Sabre 1780 der herzogliq mecklenburg⸗ſtrelitg⸗ 
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fe Sch. Kammerrath Jacob Friedrich Joachim von B. herausgab. ) Eyitn Bi- 
low'ſche Siegel enthalten 12, 15, gewöhnlih aber 14 folder Kreiie. Des Etih 
des jegigen Wappens enthält iss blauen Felde 14 goldene Kreiſe, Die in da Di. 
nung von oben nach unten: A, 4, 3, 2, 1 ſtehen. Der Helm iR umgektönt, mi 
einem blauen und goldgeſtreiften Bunde verziert, Die Helubeden Gaben bieielben Barheı. 
Auf dem Helme befinden fi zwei goldene außgebreitete mit den Sachſen eimmiz 
gekehrte Anlerflügel, in denen blaue Büffelhörner fichen; jedes dieſer Hörner bei da 
Länge nach 7, beide alfo wieder 14 goldene Byzanten.“ Auf dem Helubrud Bd 
ein gelber Bogel mit dunflen Flügeldecken, die Golddrofſſel, Pyrol, Püngkvegel, auch 
Vogel 8. genannt, des im Schnabel einen goldenen Ring hält Da vie älieſten 
Siegel überhaupt nur den Schild führen, die Helme ei ihnen erſt im 14. Ichrbm- 
dest eſcheinen und noch im 15. Jahrhundert die meiſten Vulow'ſchen Siegel nur 
die Büffelhörner ohne Die Flügel, und den Vogel ohne den Ring auf dem Hılm 
enthalten, fo if anzunehmen, daß fich das beichriebene Wappen ber Familie af ud 
und nach ansbildete und feſtſtellte. — Die erften Bellgungen der v. B.'s lagen m 
Amte Gadebuſch oder doch im alten Lande Medlenburg. Erſt jpäter erwarb Die Familie aus 
in den andern Laden des heutigen Mecklenburg Grundbeſitz; ihre Geſchichte Hangı wi 
der Gefchichte des Stammlandes eng zuſammen und ift nur auf urfundlichem Zunbamızn 
richtig zu erforſchen. Das CEhriſtenthum zu verbreiten und gleichzeitig Fürſtenhertſchaft fcheı 
zu begründen, umfaßt die Hauptthätigkeit der älteften Vorfahren der Familie. Sie in 
Wohlthaͤter der Klöfter und Kirchen, die fie fundixen unb in benen fie nach Dem Ge⸗ 
brauche der damaligen Zeit Bicareien, Seeleumeflen und Gedaͤchtniß⸗Gottesdienſte ſtiften 
Die Fürſten begleiteten fie auf Reifen und Kriegszügen und find oft deren Raäthe, 
Mitblirgen und Zeugen bei den wichtigflen Ereigniſſen und den darüber aufgenomme⸗ 
nen Urkunden. Durch ſolche einflußreiche Thätigfeit hob ſich das -Anfehen der Bami 
lie mehr und mehr. ) Sehr begütert erfcheint fie gegen Ende bes 15. Iahrhuuberts, 
mp fie mächtigen Pfandbeflg gewonnen hatte. Die Fürſten von Wedleuburg, die 
Fürften von Werle, die Grafen und Bifyöfe von Schwerin fahen ſich in Folge fof- 
fpieliger Kriege oft gezwungen, bie dazu erforberlichen Geldmittel gegen Berpfänbung 
wichtiger Schlöffer und größeren Landbeſihes zu fuchen, und vielfach waren es bie rei⸗ 
hen v. B.'s, bie ihnen die gemünfchten Summen barliehen. Während die Familier 
geſchichte ber älteren Zeit eng mit der Geſchichte Mecklenburgs zuſammenhing und ge 
wiffermaßen einen Theil berfelben bildete, änverte fich dies in ber mittleren Zeit, d. h. 
vom Sabre 1400. bis 1780, in welcher ganze Familienzweige Medlenburg verließen und 
in anderen Staaten ein neues PBaterland gewannen. Die Fürſten von Medienburg 
Idflen gegen dad (Ende des 14. und im Anfange des 15. Jahrhunderts Die ben v. 
B.'s verpfändssen Beflgungen wieder ein, und es wurben Leptese dadurch beranlaft, 
fih mit den ihnen zu Gebote lebenden Geldmitteln aud in den au Medlenburg grew 
zenben Ländern feflen Grundbeſitz zu erwerben. Auch fing im 14. Jahrhundert bad 
Geſchlecht an, ſich in mehrere Linien zu fpalten, von denen nad und nach folgen 
entflanden find, bie wir um fo mehr DBeranlaffung uehmen, nambaft zu wachen, da 
aus ihnen eine lange Meibe berühmter Männer hervorgegangen ift, die auch in ben 
furbranbenburgifchen und koͤniglich preußiſchen Dienften fich ˖ hohe Verdienſte erwor⸗ 
ben haben. Die erwähnten verſchiedenen Linien, von denen keine einzige ausge⸗ 
ſtorben iſt, find: die v. Wedendorf (als Stifter derſelben wird Johann II 
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), Gin neueres vorzũgliches „Familienbuch ber von Buͤlow“ als Fortſehung bes eben er⸗ 
wähnten hat 1868 der Oberſilieutenant Paul v. B. veroͤffentlicht. 
2) Unter ben Mitgliedern ber Familie, die bis zum Jahre 1400 auftreten, nehmen bie pie 
Biſchoſe von Schwerin vermöge ihrer Stellung ben erflen Plag ein. Sie lebten fämmtlid tm 
44. Sahrhundert, ihre Wahlen als Bifchöfe erfolgten ſchnell Hinter einander und liefern ben ſicherſten 
Beweis, daß die B.s in hohem Anſehen fländen, ſich den Muf ber g feit und Kirhlihkett 
erworben Gatten, und daß die Biſchoͤfe, die aus ihnen gewählt waren, Klub und seitgemäß herrſchten. 
Das Archiv des Schweriner Bisthums iſt Leider zerſtoͤrt, bie Geſchichte bes Bischums iR baher 
nicht genau befannt, und es fleht nur fo viel hiſtoriſch feft, daß es Ihon im 13. Jahrhundert dur 
ege und Kämpfe in Verfall gerieth, und daß fein alter Glanz erſt nach ber Bitte bes 14. Jahr 
hundert, ugeweile unter dem Biihof Friedrich H., dem festen der Biſchöſe bon Schwerin, 
aus bes Familie v. D. zu .biefer Kirchenwuͤrde gelangten, zuruͤckkehrte. A 
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v. Bülow 1376. genannt), Botremfe (Bottfried, 1382), Simen (Heinri, 1376), 
Radum (Dankward, 1400), Zibähl (Ioahim, 1366), Gartow (Hein- 
rich XVIII., 1388), Wehlingen (Hartwig, 1388) ) und Plüskow (Claus, 
1395). Bon der Bamilie, und zwar von der Plüsfomer Linie, wurden im 
Jahre 1705 fünf Brüder mit ihrer Nachkommenſchaft in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Das ihnen verlichbene Wappen hat in feinem. Mittelfchild das v. Bü 
Iow’fche Familienwappen; von ben vier binzugefügten Nebenſchilden, fämmtlich auf 
blauem VFelde, enthalten zwei, fchräg ſich gegenüberſtehend, feber fünf fllberne Balken 
in horizontaler Richtung, die beiden andern einen filbernen Vogel, der im Schnabel 
einen Ring trägt. Weber dem Wappenſchild' befinden fich zwei Helme, der eine, ge⸗ 
Erönt, iſt mit zwei blauen: Adlerflügeln gefehmüdt, die Sachfen nad einwaͤrts gefehrt, 
in deren jedem fünf Balfen Fliegen; der andere Helm ift mit feinem Schmud bei des 
älteren 9. Bülow’fchen Wappens, nur der Vogel wiederum, wie im Schilde, von Sil⸗ 
berfarbe. Die Wappendecken find auf der einen Seite blau und Silber, auf der tm- 
dern blau und Gold. Ernft Auguft v. B. ward 1736 mit feiner Nachtommenfchaft 
vom Freiherrn⸗ in den Reichsgrafenſtand erhoben; er farb 1766 indeß ohne Hinter 
laſſung einer Descendenz und es erlofch Daher ſchon mit ihm die Standeserhöhung. 
Aus der Nachlommenfchaft Wilhelm Dietrich's (geb. 1664, + 1737 als fönigl. preuß. 
Wirt. Sch. Rath, Stnatsminifter ıc., einer der vom Katfer Franz 1. in den Reichs⸗ 
freiherrnſtand erhobenen fünf Brüder) warb fein Urenkel Friedrich Wilhelm v. B., 
einer der Helden des Befrelungsfampfes, am 3. Juni 1814 zum Grafen B. v. Den⸗ 
newig, und aus ber Linie Potremſe Friedrich Ludwig Victor Hand, fönigl. preuß. 
Finanzminiſter, am 17. Januar 1817 ebenfalld in den preuß. Grofenfland erhoben. 
Wir fommen auf beide, fo wie auf ihre Wappen, zurüd in der Aufzählung der ber- 
verragendften Berfönlichkeiten nach chronologifcher Folge und den einzelnen bereitö an⸗ 
gegebenen Linien georbnet. Aus der Wedendorfer Linie erwähnen wir Bartold 
Sartwig, geb. 1611, der ſich während des :I30fährigen Krieges vielfach außzeichnete, 
1649 und 1650 zu dem Erecutions-Briebend-Gonvent gehörte und 1667 als General 
der Infanterie ımdb Vice⸗Gouverneur von Neu-Borpommern zu Wolgaft Rarb. Ferner 
Georg Franz Magnus Friedrich, 1764 geb., Capitaͤn⸗Lieutenant der ruffifchen . 
Blotte. Er ward als vermeintlicher Spion am 6. December 1803 auf Befehl Mar- 
ſchalls Davouft im Lager von Oſtende vor ber Front erfchoffen. Diefer tragifche Tod 
machte damals großes Auffehen, und. es fcheint, daß Georg v. B. vom ruſſtſchen Ca⸗ 
binet nach England geſchickt war, und daß er, als Stärne ihn veranlaßt hatten, bei 
Oftende am Lande Zuflucht zunehmen, ben Franzoſen in die Hände fill. Dapouft confis⸗ 
eirte das Vermögen, welches v. B. bei fich führte, und alle Bemühungen der rufflfchen Regie⸗ 
tung, Die große Summe (60,000 Thkr.) für Die Erben wieder zu erlangen, blieben erfolglos. 
Uri Heinrich Wilhelm, geb. 1791, machte den Befreiungskrieg mit, wurde 
an den Staatskanzler v. Hardenberg empfohlen und trat in die preußifche Diplomatie 
ein. Im Jahre 1826 wurde er als wirklicher Befandter nach London gefchidt, beflei- 
dete dieſen Poſten Hintereinander faft 15 Jahre und verbanbelte Die wichtigflen und 
ſchwierigſten Weltangelegenheiten. Namentlich nahm er an. der Löfung ber griechifchen, 
dann der belgiſchen Brage mit Talleyrand, Aberdeen, Liemen und Efterhazy Theil, 
und feine Anſtrengungen hatten, nach Ausbruch der Juli⸗Revolution in Frankreich, nicht 
geringen Antheil an der Erhaltung des Weltfriedens. Leichte Auffaffung, Gewandtheit 
des Geiſtes, unermübliche Thätigkeit, ein freundliches, Tiebenswürdiges Weſen und bie 
angenchmiſten Kormen im gefelligen Verkehr zeichneten ihn aus. - Er blieb mit feinen 
Gollegen, To wie mit allen Parteien in England und allen den verſchiedenen ſich ein⸗ 
ander folgenden Staatsmaͤnnern, Caſtlereagh, Liverpool, Aberdeen, Canning und 
Wellington, ungeachtet der oft ſchwierigen Verhaltniſſe, ſtets auf gutem Fuße. In dieſer 
Belt ethielt er durch Cabinets⸗ Ordre vom 14. Februar 1831 die Anerkennung bes 





) Bin ‚Zeig der Linie Wehningen, welchſt mit Gudow belehnf warb, erwarb mit biefem 
dehn gleichzeitig das Erblandmarſchalls⸗ Amt des Herzogthums Sadıien » Lauenburg. . Diefes Anıt 
wird don dem jebesmialigen Befiger des Gutes ausgeübt und gewährt den Vorfig auf den Land⸗ 
tagen bes gebadıten Sergogthume, Die Mitglieder diefer Linie haben feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten hass Wappen die Devife „Nil desperandum“ hinzugefügt. 
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: Yon ihm, dem Gebrauche gemäß, im Auslande geführten Freiherrntitels, jedoch ohne 
“ befondered Diplom und daher ohne Wirkung auf feine Descendenz. 1840 erfolgte 
- feine Ernennung zum Bundestagd-Gefandten in Frankfurt und 1842 zum Minifter des 
: Auswärtigen; al& folder flarb er zu Berlin am 6. Februar 1846. Er war mit der 
älteften Tochter Wilhelm v. Humboldt's vermählt gewefen. Georg Alerander, 
geb. 1801, trat in ſehr jugenblichem Alter in die preußlfche Armee, nahm 1839 ſei⸗ 
. nen Abſchied, trieb eifrig dad Studium fremder Sprachen, der National» Defonomie 
und der Politik, und ergab ſich bald dem Streben, Me wenig georbnete deutſche Aus⸗ 
wanderung nach Amerika zu leiten. Er trat zu dieſem Zweck im. Jahre 1842 mit dem 
“ Hauptbegründer der belgifchen Auswanderungs-Gefellfchaft „Communaule de l’Union“, 
dem Grafen v. Hompeſch, in Berbindung und nahm Pine- Ihm angetragene Stellung 
als Schagmeifter diefer Gejellihaft an, bei der er von 1842 bis 1846 fafl unausge- 
ſetzt befchäftigt war. Er begleitete Die erfle Erpebition nach Bentral-Amerifa und ward 

nah dem bald erfolgten Tode de8 Ober- Ingenieurd von dem Gonfeil zum interimiflis 

.fchen Borftande der Apminiftration gewählt. In dieſem Wirkungsfeeife blieb er bis 
: zur Ankunft des neuen aus Europa gefandten Gouverneurs im Jahre 1844, und eb 
. war ihm während biefer Zeit, ungeachtet der fehr fchwierigen Verhältniffe, unter denen 


"der Mangel an Mitteln die SHauptftelle. einnahm, gelungen, die junge Riederlafjung in 


vethaͤltnißmaͤßigen Flor zu bringen und Zutrauen zu ihr zu erwecken. Er begab fi 
. darauf nad Europa zurüd, wo er 1845, vorläufig auf Die Zeit yon zwei Jahren, 
von Neuem an die Spike der Geſellſchaft gefteflt ward, aus berfelben aber im Bebruar 
1847 ausſchied, als er den fpäter auch eingetretenen Muin derſelben voraußfehen Eonnte. 
Ueber Nordamerika kehrte v. B. nad. Europa zurüf und verfaßte während feineb 
- Aufenthalts: in Berlin in den Jahren 1847 bis 1851 unter dem Namen Alerander 
v. B. die beiden Schriften: „Auswanderung und Golonifation im Interefie des Deut- 
ſchen Handels“ und „Nicaragua”. Im Jahre 1848 fliftete er in Berlin den „Verein 
für deutfche Auswanderung und Colonifation®. und fpäter eine „Geſellſchaft zur Be 
gründung einer deutfchen Golonifation. auf-der Hochebene von Eofla-Rica*. Im Auf 
- trage der letztern Gefellfichaft ging er 1851 nach Mittelamerika, um dort die nöthigen 
. Verhandlungen mit der Regierung zu . leiten und Vorbereitungen zur Aufnahme ber 
Auswanderer zu treffen; die Pläne fcheiterten jedoch. Er trat darauf als Chef dei 
Straßenbaumefens in die Dienſte des Staates Eofta-Rica, begleitete als Oberſt und 
erfter Ingenteur Die Truppen im Kriege gegen Nicaragua, und theilte deren anfängliche 
Stege. Als die Cholera in dem Heere ausbrach und deſſen Rüdzug veranlaßte, unter⸗ 
lag er im Hauptquartier zu Liberia am 4. Mai 1856 diefer Krankheit. Aus der 
Linie von Botremfe find zu nennen: Berend Johann, der mit dem von be 
Familie v. Quitzow im Jahre 1618 erfolgten Ankauf der Güter Quitzoͤbel und Neu 
Buchholz in der Weftpriegnig feine Nachlommenfchaft in die preußifchen Staaten ver 
pflanzte; Friedrih Auguft Wilhelm Werner (geb. 1762, F 1827), welde 
ſich durch mehrere Schriften einen literarifäyen Namen erwarb, 1816 Oberpräftbent der 
Provinz Sachſen und in Bolge der Karlsbader Congreßbeſchlüſſe nady Berlin berufen 
wurde, um bie Unterfuchung der .demagogifchen Umtriebe zu leiten; Otto Wilhelm 
Friedrich Joachim Earl (geb. 1795), dem fein Freund Graf Platen den Spiegel 
des Hafls durch ein, Gedicht zueignete, und die beiden Grafen Ludwig Friedrich 
Victor Hand und Earl Adolf Hans. ÜErfterer, zu Efienrobe ben 14. Juli 
1774 geboren, flubirte bis 1794, zulegt in Göttingen, warb burch feinen Vetter, den 
damaligen preußifchen Staatsminifter für Anfpach und Bayreuth, nachmaligen Staats⸗ 
Fanzler Bürften.von Hardenberg, veranlaßt, In den preußifchen Staatsdienſt zu treten, 
ward 1801 wirklicher Kriegde und Domänenratb in Berlin und 1804 Kammerprä- ' 
flvent: zu Magbeburg. Nach Errihtung des Königreiches Weftfalen kam er als Mit 
glied des Staatsrathes nach Kaffel und wurde daſelbſt am. 8. Mat 1808 Minifter der 
Finanzen, des Handels und des Schaged. Hier gewann er das Vertrauen des Volks, 
wie bed Königs, der ihn mit Auszeichnungen überhäufte und in den Brafenftand erhob, 
worin ihn fpäter, wie bereitö erwähnt, ber Köntg von Preußen beftätigte.) Doc 
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Der Schild des ihm verljehenen Wappens iſt geviertelt und mit einem Herzſchilde ver 
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verlor er währmb feiner Unwefenheit in Paris durch feine Feinde, namentlich durch“ 
feinen Amtönachfolger. Malchus, die koͤnigliche Gunft, und erhielt am 7. April 
1811 feinen Abſchied. Nun lebte er auf feinem Gute Eſſenrode ländlichen und. 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, bis er. 1813 wiederum durch Hardenberg's Vor⸗ 
ſchlag zum preußiſchen Staatd- und Finanzminiſter ernannt wurde. Als ſolcher 
begleitete er den König zwei Mal nach Paris, nach London und Wien, vermochte 
aber. nicht, wegen vielfach hemmender Urfachen, nur nicht feiner Perfönlicgkeit wegen, - 
allen ‘an feine Stellung gemachten Forderungen zu genügen. Bet ben eintretenden - 
Veränderungen in den Minifterialverhältnifien am Schluffe des ‚Jahres 1817 bat er 
daher um die ihm ehrenvoll gewährte Dienftentlaffung, blieb aber Mitglied des Staate- 
miniſteriums, des Staatsrathes und Minifter des Handeld und Gewerbe. Nachdem 
im Juli 1825 dieſes Iegtgenannte Minifterium mit dem des Innern verbunden worden 
war, erhielt er die obere Leitung der Provinz Schleften, ſtatb aber bereitd amıA5. Au- 
guft 1825 im Babe zu Landeck. Sein Sohn, Graf Carl Adolf Hans, 'geb. 
1807, ward als preußifcher Megierungsrath zur Regulirung der ſchwebenden Sundzoll⸗ 
Brage nad) Kopenhagen geſchickt. In Folge diefer Sendung trat er als vortragender 
Rath In. das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, warb im Frühjahr 1848 
Unterflaatö-Geeretär, verwaltete als folcher vom 6. December 1848 bis zum 24. Fe⸗ 
bruar 1849, wo die Ernennung eines Minifters erfolgte, dieſes Minifterium, und 
übernahm dann den Befanptfchaftöpoften in Hannover. Im Jahre 1850 warb Ihm 
vom Großherzoge von Medlenburg- Schwerin das Miniflerium des Innern und Aeußern 
mit dem Vorſttz im Staatsminiſterium dicſes Landes angetragen und mit Töniglicher 
Genehmigung, und unter Vorbehalt des Nüdtritts in den preußifchen Staatsbienfk, 
von ihm angenommen. Am 29. Juli 1858 forderte Graf B. in Folge feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit, von der er In Italien Beflerung gefucht hatte, feinen Abfchied und Tehrte nach 
Preußen zurüd. Aus der Radumer Linie find zu nennen: Friedrich Wilhelm, 
der ald Orbonnanz-Offizier des rufflichen Generald Often-Saden bei der Belagerung 
von Sebaftopol 1855 blieb, und aus der Simener Linie: Johann Albrecht, 
Chriſto ph Carl und Ludwig Wilhelm Carl. Johann Albrecht kämpfte. 
im Laufe des flebenjährigen Krieges ruhmvoll, ward im Gefecht bei Schönberg den’ 
31. October 1758 als preußifcher Generalskieutenant, wie bei anderen Gelegenheiten 
verwundet, zeichnete fich abed vorzugsweiſe in der Schlacht bei Llegnig, den 15. Auguft 
1760, aus. Er rüdte als Befehlshaber des linken Infanterie» Flügeld mit fünf Ba- 
taillonen des zweiten Treffens Kühn der feindlichen Cavallerle entgegen, mit welcher 
General Laudon die linke Flanke der preußifchen Stellung bedrohte, und hielt Die 
öfterreichifihe Cavallerie fo lange auf, bis preußifche Meiterei herbeifam. Auch im 
legten Theil der Schlacht, die nur drei Stunden währte, thaten fich die Truppen unter 
feinem Befehle rühmlich hervor. Im der Schlacht von Torgau, 1760 den 3. November, 
wo er die Infanterie des erften Treffens befehligte, nahm er die geworfene Avantgarde . 
auf, widerſtand kraͤftig dem öfterreichifchen Infanterie Angriff, gerietb aber bei der dar⸗ 
auf folgenden Attaque der öfterreichifchen Gavallerie in Gefangenſchaft. Er flarb am 
18. Sept. 1776 zu Berlin als General der Infanterie und Domherr von Minden. 
CHriftopb Earl, 1718 geb., .. zeichnete fich ebenfalls im flebenjährigen Kriege in 
faft allen Schlachten aus, beſonders aber in der Schlacht von -Torgau am 3. Nov. 
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fehen. Der Herzſchild, mit einer Grafenkrone bededt, enthält ben alten v. Vuͤlow'ſchen Schild. Das 
erfte und vierte hinzugefügte Feld des Schildes enthält auf Silbergrund den preuß. heralbifchen 


Ihwarzen Adler, das zweite Keld auf blauem Grunde den Vogel B. mit goldenem Ringe wie auf . . 


dem alten Familienwappen, endlich das dritte Feld auf goldenem runde und grünem Boden einen 
vorwärts fchreitenden ſchwarzen Bär, wie das Familienwappen ber v. Behr (die Mutter des in den - 
Grafenftand Erhobenen war eine geborene v. Behr). Den ganzen Schild dedt eine Grajenftone, 
über der fid) drei Turnierhelme mit goldenen Kleinodien und Grafenkrone erheben. Ueber dem 
erften dieſer Helme fchwebt ber preuß. heraldiſche Adler, den zweiten det der v. Bülow'ſche blau 
und goldene Bund und bie Helmverzierungen wie im alten Familienwappen, auf dem britten Helm 
befindet fi auf grünem Boben der fchreitenve ſchwarze Bär und über ihm eine goldene Säule mit 
fünf Pfauenfedern, dem Helmfhmud des Wappens ber v. Behr. Die Helmbeden des erſten Helms 
nnd Schwarz und Silber, die des zweiten Helme Gold und Blau und bie bes dritten Helms 
Gold und Schwarz Als Schildhalter dienen zwei ſchwarze Adler mit gräfliher Krone und gol⸗ 
bener Bewaffnung. 
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1760. Ws Oberfl und zweiter Commandeur bed Dragonez « Regiments Anſpach⸗ 
" Bayreuth führte er nämlich den berühmten Heiterangriff auß, durch den in Zeit we⸗ 
niger Minuten vier öfterreichifche Cavallerie⸗Regimenter geworfen und gräßtentheilg 
gefangen, genommen wurden. Friedrich der Große ernannte ihn für Diefe That aufs 
der Neibenfolge zum General. Im Feldzuge von 1778 befehligte Chriſtoph Carl als 
GeneralsLieutenant in der Armee feines Königs den rechten Flügel der Eavallerie und 
farb als General der Bavallerie den 28. Juni 1788 in feiner Garniſon Bafewall, 
Ludwig Wilhelm Carl, geb. 1787, als Soldat bis zum Oberfllieutenant avan- 
eirt, wählte nach feiner Penflonirung Gnabenfrei in Scleflen zu feinem Wohnilg, 
ward Mitglied der, dortigen böhmifch- mährifchen Brüdergemeinde, zog 1831 nad 
Niesky und ſtarb dafelbfi den 1. Dec. 1852. Ueber fein großes Wirken in religiöfer 
Richtung fpricht ſich des Näheren eine Schrift aus, bie nebenhei einen von Ihm felbk 
verfaßten Lebendabrig enthält ) und aus der bier nur erwähnt fein mag, Daß er im 
Jahre 1848 von der Brübergemeinde zu der allgemeinen Landes“ Synode beputiri 
ward und 1849 den Auftrag zur Bedienung des Diadpora- Bezirks erhielt. Aus ber 
Zibühler Linie zeichneten ſich vornehmlich David und Friedrich Gotthard 
aus. Grfierer,. geb. 1641, trat, nachdem er einige Univerfitäten befucht Hatte, in ben 
polnifchen Militärdienft, ward Mafor und wurde 1672 in einem blutigen Treffen gegen 
die krimſchen Tataren nach tapferer Gegenmehr übermannt und ald Befangener nad 
Baktfchifarai abgeführt. Er brachte bier längere Zeit zu, bis auf Antrag bed Königs 
von Polen feine Auswechfelung befchlofien wurde. Seine Freiheit erfolgte aber in 
anderer Weile. Der Koſaken⸗Hetman Schinko überfiel nämlich die Tataren, die 
ben Gefangenen » Transport geleiteten, und David .gerieth in die Gewalt ber 
Koſaken, Die ihn noch einige Zeit zurüdbebielten, fo daß er erſt 1675 nad 
Bialowzirke heimkehrte. Friedrich Gotthard trat zuerſt 1726 geſchicht⸗ 
Ih auf, indem er, damals Gefandter, dafür wirkte, daB Morid von Sachſen 
zum Herzoge von Kurland erwählt wurde. 1730 ernannte ihn Friedrich Auguſt, König 
von Bolen, zum Wirfl. Geheimenrath, 1731 empfing er als Turländifcher bevollmaͤch⸗ 
tigter Minifter die Belehnung mit Kurland und Semgallen für den Herzog Ferdinand 
von Kurland vom Könige und der Republik Polen. 1734 war er Polniſcher Ge 
fandter am rufflichen Hofe, warb 1741 ald Gefandter in Berlin um die Stimme für 
feinen Herrn, den König Auguft von Sacfen, ald römifchen Kalfer, vermittelte den 
am 25. Der. 1745 abgefchloffenen Dresdener Frieden und zahlte 1746 al — 
die ſtipulirte Summe von 1 Mill. Thaler an Preußen. Er ſtarb in hohem Alter im 

April 1768. In der Linie von Gartow tritt ſchon frühzeitig ein Glied als nem 
nenswerth auf, nämlich Vicco, der im Jahre 1442 im Erbvergleich zwiſchen Bran⸗ 
denburg und Medlenburg Brandenburgifcher Rath ift und 1443 Procurator des Lüne 
burgifchen Diftriets bei der von Kurfürften Friedrich IL von Brandenburg geftifteten 
Befellfchaft „Unferer lieben Frauen am Berge“, auch „Schwanengefelligaft“ genannt, 
deren Streben dahin ging, chriftliche Geflnnung, wie Sittliggfeit zu erhalten und zu ders 
breiten, und zu der nur Berfonen von gutem alten Adel Zutritt gewinnen Tonnten. Ausb 
derſelben Linie erwähnen wir bier: Karl Eduard (geb. bei Eilenburg den 17. Non. 
1803), der in Leipzig flubirte, fich dem Dichter Ludwig Tieck anfchloß und als Movellen- 
fammler und Schriftfteller auftrat. (S. d. befondern Art.) Aus der Linie von Weh⸗ 
ningen möge bier unter der großen Zahl hervorragender Perfönlichkeiten zuerft nambaft 
gemacht werden: Dietrich, der in Bologna finbirte und daſelbſt die Doctorwürde 
erlangte. Er war einer der gelehrteften Männer feines Zeitalter, fo wie durch feinen 
Einfluß eine bedeutende biftorifche Perfon. Nach Kurbrandenburg gefommen, ward er 
Hofrath beim Kurfürften Johann I. Bicero und Lehrer des nachmaligen Kurfürften 
Joachim I. Den 20. October 1490 unterfchrieb er, damals Doctor und Poflulat ber 
Kirche zu Lebus, als Mitzeuge für den Biſchof von Havelberg, eine Urkunde, 1492 
war er Biſchof von Lebus, als folcher erfter Math des Kurfürften, Teitete bie Berband- 
lungen Hrandenburgifcherfeits in Bezug auf die Erbeinigung mit dem Herzog Bogit- 
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law non Pommern und ſchlichtete bie Irrungen zwiſchen dem Kurfürſten und dem Nark⸗ 
grafen Albrecht von Brandenburg. Als im Jahre 1506 die Univerfität Frankfurt a. O. 
errichtet wurde, weibte er bei dieſer Gelegenheit den Rarkgrafen Albrecht, nachmaligen 
Erzbifchof von Magdeburg und Kurfürften von Mainz, zum Triefter, und warb felbft 
zum erſten Kanzler diefer Univerfltät, um die er ſich bedeutende Verdienſte erwarb, bes 
Rellt. Er flarb im October 1532. Ferner find aus dieſer Linie aufzuführen: Adolf 
Gottlieb (geboren 1795, F 1841)‘, welcher als hannoverſcher Offizier fich bei dem 
Sturme auf Gambray (24. Juni 1815) und ald einer der tüchtigften Landwirthe aus⸗ 
zeichnete, Detloff Gerhard (geb. 1790), der, zuerft in württembergifchen Dienften, 
den tragifchen Feldzug von 1812 — 13 in Rußland mitmachte, 1818 in ruffifch= pol 
niſche Dienfte trat, Hier an allen Gefechten und Märfchen zur Nieberwerfung der pol- 
niihen Revslution rühmlichen Antheil nahm und bis 1833 in Twer blieb, wo ihn 
feine angegriffene Geſundheit veranlaßte, die Entlaffung nachzufuchen, welche ihm als 
Oberſt des rufilfchen Leib⸗ Garde⸗Huſaren⸗Regiments bewilligt warb, und Detlev Zub» 
wig Friedrich (geb. 1793), welcher In großherz. mecklenburg.⸗ſchwerinſchen Dienften die 
Würde eines. Oberjägermeifterd erlangte. Die Blüskower Linie ift unflreitig bie 
wichtigfte ; fie Int Slieber, deren Nachruhm nicht. untergehen wird, fo lange die Be» 
fdyichte nicht ſchweigt, fo lange die Tradition nicht verloren geht. Die hervorragendften 
Derfönlichkeiten diefer Linie und deren Schiefale in früheren Jahrhunderten hier unbe: 
rührt laſſend, nennen wir fogleih JSoahim Heinrich (geb. 1650, F 1724), welcher, 
nachdem er im dänifchen Dienft Geheimerath ind Oberhofmarfchall, dann im Lüneburg- 
Zelleſchen Dienft gemeien, von Georg I., König von Großbritannien und Kurfürft von 
Hannover, zum Großvoigt und fpäter zum Staatsminifler ernannt wurde. Nachdem 
er, wie erwähnt, 1705 mit feinen damald- noch lebenden vier nachfolgenden Brüdern 
in den Meichöfreiberenftand erhoben war, gehörte er 1716 zu denjenigen höheren 
Staatöbeamten, deren Bermittelung und Beiftand der medlenburgifche Adel anrief, alß 
auf Anordnung ded Herzogs Karl Leopold der ruffifche General Fürſt Repnin bie 
Büten der Landſtaͤnde hart bedraͤngte. Sein Bruder Cuno Joſua (geb. 1658, 
t 1733) war &ommandirender der Garen und Gouverneur von Hannover, und 1719 
Höchfkcommandirender der Eaiferlichen Erecutionstruppen, mit Denen er als General» 
Lieutenant in Medlenburg einrüdte, um Gewaltſamkeiten des Herzogs Karl Leopold 
zu verhüten.‘ Zweimal lehnte Cuno Joſua bie ihm vom Kaifer angetragene Standes⸗ 
erböhung zum Grafen ab, wie dies in dem Grafenbiplom feines Sohnes Ernft 
Auguſt (geb. 1697, + 1766) ausgeſprochen If. Außer dieſen drei Gliedern ber 
Plüsfower Linie mögen bier noch ſechs aufgeführt werben, und zwar nad chronologi⸗ 
cher Folge zuerſt Sriedrich Ulrich Arvegb. Am 16. Sunt 1726 zu Stodholm 
geboren, machte er in der preußifchen Armee den erften fchleflichen Krieg mit, bezog 
dann das väterliche Gut Falkenberg und trieb bier einen fo ungemeflenen, mit fürft- 
licher Hreigebigfeit verbundenen Aufwand, daß er oft in Gelbnoth gerietb. Er war 
ein geiftreicher, vielbegabter Mann, der in ber Nichtung feiner Zeit in franzöfticher 
Sprache Lieber, Oden, Epifteln und felbft ein Trauerfpiel „Dejanira” fchrieb. Diele 
Werke erfchienen 1757 unter dem Titel „Recueil de quelques poesies nouvelles“ in 
Drud und zeugen von poetifchem Talent. Auch fehrieb er mehrere politifche und pPhi⸗ 
lofopbifche Abhandlungen. Nah und nach entwidelte fich in ihm eine befonbere Vor⸗ 
liebe für religiöſe Studien in der Richtung Swebenborgs, deſſen myftifd, - fchwärmert« 
fhen Ideen er fich bald ganz hingab. Wie nun fein Leben, das er einfam"hinbrachte, 
von aller Welt abgefchloffen, merkwürdig fich geftaltete, fo merfwürbig war auch fein Tod. 
Man fand feine Leiche eines Morgens im Jahre 1791 angekleidet vor einem Tifche, auf 
den die beiden Hände ſich füßten, flehend vor; ein Schlagfluß hat das Ableben dieſes merf- 
würdigen Wanne, der zweifeldohne irrfinnig geworben, mehr als einmal aber durch 
Verſtandesblitze überrafchte, Herbeigeführt. Das hervorragendſte Glied der Plüskower 
Rinie, ja der ganzen Familie IR Friedrich Wilhelm (Siehe über benfelben 
den befonderen Artikel, fo wie über des großen Helden Bruder, Dietrih Adam 
Friedrich) Beorg Bernhard (geb. 1768, + 1854) kaufte 1818 in Gemein⸗ 
fchaft mit feinem Bruder Ernft, der ihm nachher den Beſitz allein überließ, das Rit⸗ 
tergut Gothen auf der Infel Uſedom, zu dem 1824 ein am Strande der Oſtſee gele 
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genes Fiſcherdorf hinzugefügt warb. Die ſchöne Lage dieſes Dorfes veranlaßte die 
Bründung eines Seebades daſelbſt, welches bald einen großen Ruf erlangte und von 
dem Beſther während 'ded Sommers ſtets einige Monate bewohnt ward. Dieſes Bab 
erhielt bei Gelegenheit einer kurzen Anweſenheit. des damaligen Kroͤnprinzen, jebigen 
Königs, Friedrich "Wilhelm .IV., wegen des dafelbft getriebenen Heringsfanges den Ra- 
men „Heringsdorf“. Einen militärifchen Ruhm aus diefer Linie bat noch Friedrich 
Wilhelm Thomas Albreht Arvegh Earl (1774.geb.) erlangt. Im Kriege 
von 1806-7 befand er fich im belagerten Golberg und erwarb fi, damals Premier 
Lieutenant, burch heldenmuͤthige Vertheldigung der Grenadierſchanze, indem er die 
wiederholten feindlichen Angriffe mit ausdauerndem Heldenmuth zurückſchlug, den er⸗ 
waͤhnten großen Kriegsruhm, den der König durch Verleihung. des Ordens pour le 
merite ebrte. Im Breibeitökriege commanbirte Friedrich v. B. am 2. Mai 1813 das 
Bataillon, welches bei der Erflürmung von Halle durch das Steinthor in bie 
Stadt, drang, und fand in der Schlacht bei Dennewig abermals Gelegenheit, 
fh auszuzeichnen. Er ward 1815 Oberfi- Lieutenant, 1918 Oberſt, 1819 
Commandant von Küftrin, fpiter von. @ofel, und nahm 1831 feinen Abſchied. Er 
wählte Berlin zum Wohnſitz, kampfte mehrfach literariſch in den Zeitungen für feine 
antifefuitifchen leberzeugungen und . empfing 1857 wegen 50jäbrigen Beſitzes die 
Krone zum Orden pour le mörite. Noch, zwei Glieder der Linie müſſen ermähnt 
werden, nämlih Ernfi Gottfried Georg, in der Regel nad .einem feiner Guter 
„Br. Cummerom” genannt, und Hugo Thomas Albrecht Arwegh, ve 
Sohn des eben angeführten Oberften, welcher 1850 die Brofchüre: „Die rechtliche Stel- 
lung der beutfchen Union im deutſchen Bunde“ verfaßte. Ernf Gottfried Georg 
(geb. den 13. April 1775 und + am 26. April 1851) -übte,. Durch feinen großen 
Grundbeflg, der mehr als eine Duadratmeile umfaßte, dazu berufen und durch große 
Thütigkeit und bervorftechende Geiftesfähigfelten beſonders befähigt,: lange Jahre hin- 
durch einen bedeutenden Einfluß auf die Angelegenheiten der Provinz Pommern aus, der 
ſich äußerlich in der Vertretung auf den Landtagen, wie bei den. Deputationen an bie 
hoͤchſten Staatöbehörben zeigte und . fon 1810 dadurch zu Tage trat, daß er Wit 
glied der damals berufenen fogenannten interimiftifchen National - Vertretung ward. 
Die ritterfchaftliche-Privat- Bank in Pommern und bie mit ber Einrichtung derfelben 
zufammenhängenben erften großen Ehaufleebauten in diefer Provinz ind Hauptfächlid 
feiner Thätigkeit zu verdanken. Obſchon 74 Jahre alt, war.er Im Jahre 1848 einer 
der Erften, die den Muth zeigten, fich gegen, bie Ausschreitungen ber. damaligen Na- 
tional» Berfammlung zu erheben, indem er in Berlin einen DBerein zur Bertheidigung 
der bedrohten Intereffen des Grundbeſitzes gründete: In weiteren Kreifen wurbe fein 
Name dur feine Titerarifche Ihätigkeit bekannt, die ſich vorzugsweiſe auf national. 
ökonomische und Berfaffungsfragen richtete. Zuerft zogen ſeine Schriften über die 
Verwaͤltung des Staatskanzlers Fürſten Hardenberg: „Ein Punkt aufs i” und andere, 
dann eine Abhandlung über Metall⸗ und Bapiergelb die Bffentliche  Aufmerkfamteit 
auf fih. Bon feinen fpäteren Schriften mögen erwähnt werden: „Meber Handelsfrei⸗ 
beit und Prohibitiv⸗Syſtem“, „Ueber ven gegenwärtigen Buftand Der europäifchen 
Reiche“, „Die Verſchuldung der Grundbeflger*, „Das Pfandbrief- Spyftem*, „Preu 
Gens Berfaflung, Verwaltung und Verhaͤltniß zu Deutfchland* und „Der Zollverein". 
Bülow (Adam Heinrich Dietrich v.), jüngerer Bruder bes nachherigen Feld⸗ 
marſchalls Grafen B. von Dennewig, bekannter militärifcher Schriftſteller, der in ähn- 
lihem Sinne wie Berenhorft (f.d. Art.) Die Unzulänglichkeit ber zu einem, jede freie 
Geiſtesthaͤtigkeit ertöbtenden Kormenmechanismus herabgeſunkenen Ktiegskunft des 18. 
Jahrhunderts dem eben auftretenben Bonaparte gegenüber in feinen Sihriften barlegte, 
und in diefem Sinne al8 ein Borkämpfer der jetzigen Kriegführung anzufehen if, 
ward 1757 zu Falkenberg in der Altmark geboren. Mit aufergewöhnlichen Anlagen 
begabt und auf der Academie militaire zu Berlin gebildet, trat er ſehy fruh In das In- 
fanterie-Hegiment Thile, bald darauf. in das Küraffler- Negiment Reigenflein über. 
Obwohl er durch -angeftrengte Studien, befonderd des Tacitus, Polybtus und Thucy- 
dides, die Einförmigkeit des Garniſonlebens in einem Seinen Stäbichen ber Altmarf 
möglichft zu würzen fuchte, wurben feinem unruhigen, ſtrebenden, von jeher zur Crten⸗ 
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tricität geneigten @eifte die anfchelnend unfruchtbaren Befchäftigungen. bes täglichen 
Dienſtes bald unerträglich, fo daß er 1789 den Abfchied nahm und feinem durch die 
Schriften Roufſeau's, Voltaire's und ber übrigen franzöflfchen Encyclopaͤdiſten, deren 
Theorien damald auch in Deutjchland viel Propaganda machten, angeregten, aber, wie 
er fpäter felbft geftebt, nur unklaren Drange, für Brelbeit und Menfchenrechte zu 
fümpfen, folgend, wandte er ſich nach Brabant, welches im Yufftande gegen. Kaifer 
Jofeph begriffen war, und trat in daB Corps des Benerald Schönfeld ein. In feinen 
Erwartungen getäufcht und durch dad baldige Erlöfchen des Aufſtands außer Thaͤtig⸗ 
keit geſetzy verfuchte er fein Glück als Schaufpielbirector, gab .aber auch dies Unter- 
nehmen bald wieder auf. Gemeinfchaftlich mit feinem älteren Bruder verſuchte er mit 
Sandelögefchäften in den Bereinigten Staaten 1791 bis 1792 fein Glück. Zerftörte 
dieſes erfte Zufammentreffen mit den Dankeed feine Illuſtonen über die dort wild wach⸗ 
fende Freiheit ſchon fo ziemlich, fo ſchwanden alle Ideale, als er, mit einer Ladung 
Bladwaaren auf Speculation 1795 dorthin zurüdgefehrt, den Reſt feines Vermögens 
durdy betrügerifhe Bankerotteure in New» Dorf verlor. In feinem Werke: „Der 
Freiftaat von Nord⸗Amerika in feinem neueften Zuftande, Berlin 1797", fprach er den 
ganzen Unmuth, der ihn gegen dieſes Land erfüllte, in feiner fcharf enden fatyrifchen 
Weife aus. Nach mancherlei widrigen Schiefalen nach Deutfihland zurückgekehrt, ver⸗ 
ſuchte er vergeblich in Berlin wieder eine Anſtellung zu erlangen, und warf ſich, ber 
fonders durch Berenhorſt's Werk: „Betrachtungen ‚über die Kriegsfunft” angeregt, 
auf die Militär-Schriftftellerei, und 1799 erfchien fein Werl: „Geiſt des neueren 
Kriegsſyſtems“, in welchem er die ganze Genialität feines Geiſtes entwidelte und un⸗ 
geheures Aufſehn erregte; bie neuen Lehren und Anfichten, die er aufftellte, enthielten 
befonder8 für Die. damalige Zeit ſehr viele, wenn auch barte Wahrheiten, und die ſel⸗ 
tene Bereinigung der eines Newton würdigen geometrifchen Schärfe mit einer wahr⸗ 
baft poetifchen Einbilnungsfraft, gepaurt mit einer ungeheuren Beleſenheit und dem 
üppigften. Feuer des Witzes, laſſen die in dem Werk entwidelte Theorie als Das 
Product eines Achten Genisd erfcheinen, dem aber für die Praris das temperirende Element 
bes: die Mealität berüdfichtigenden nüchternen Verſtandes fehlte. Alles, was er fchrieb 
und fprach, trug fo den Charafter der Unfehlbarkeit, ver rückſtchtsloſen Verwegenheit 
und ded ſchwungvollſten Selbfivertrauend , verfegt mit dem bitterfien Hohn gegen alle 
Andersdenkende, daß er neben flaunender Bewunderung auch den beftigften Unwillen 
und Haß erregte. Seine Nüdfichtölofigkeit mehrte ſich noch, als feine Verſuche, in 
Preußen oder einem andern deutfchen Staate angeftellt zu werben, abermals fehlſchlu⸗ 
gen, da feine in kurzer Zeit folgende „Geſchichte Des Feldzuges 1800" in dem an 
gefhlagenen Tone gehalten war, obmohl feine „Befchreibung der Feldzüge des Prinzen 
Heinrich” den Beweis lieferte, daß er auch planmäßig und ohne Seitenhlebe zu fchrei- 
ben vermochte. Weußerungen, wie: „Ich babe nichts gelernt, als Völker vegieren und 
Heere führen", waren nicht dazu angethan, ihm Fteunde zu erwerben, und obwohl bie 
Kritiken Tempelboff’s, (f. d. Art.) der damaligen erften militär-wiffenichaftlichen 
Autorität, ihm günflig lauteten, wies dieſer doch das Verlangen B.'s, ihm eine Wieder⸗ 
anftellung zu verichaffen, ab. Deutfchland murde ihm verhaßt, und er ging nach Eng- 
land, um, -unterftügt durch Vorſchüſſe des Leipziger Buchhaͤndlers Froͤhlich, ein Jour⸗ 
nal „das Neuefle auß England" herauszugeben; indeß auch dies glüdte nicht, er 
machte Schulden, gerietb in Haft, aus ber er durch feine Familie befreit wurde, ver» 
juchte in Dienfle der oftindifchen Compagnie zu geben, verfaßte einen Plan zur Colo⸗ 
niflrung Afrika's, ward aber überall abgemwiefen, ging nach Sranfreich, ward dort wegen 
kecker Aeußerungen über Bonaparte ausgewiefen und kam 1803 nach Deutfchland zu- 
tüd. Der Unmuib über feine febhlgefchlagenen Hoffnungen flieg immer höher; feine 
Werke: „Lehrfähe des neueren Krieges“ und „Taktik der Neueren, wie fie fein follte“ 
ließen um fo mehr jede Mücdkficht vermifien, ald er, um feine Melancholie zu betiuben, 
fih dem Trunfe ergeben hatte, was fich vielfach auch in feinen Arbeiten wiberjpiegelt, 
— der wüfte Periodenban, das Ahfpringen vom Gegenftande und das völlige Vergefien 
des gerade behandelten Thema's liefern den ungweldeutigen Beweis, daß oftmals eine wilde, 
vom Wein erhigte Phantafle an die Stelle rationeller Ueberlegung getreten war. Seine 
Schriften ſowohl, wie feine unüberlegten Aeußerungen in jedem Kaffeehaufe, wie: „Ich 
Wagener, Staate u. Geſellſch⸗Lex. IV. 40 
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ſchreibe nur für die Nachwelt, nicht far die Zeitgenoffen, denn ich mag meine Perlen nicht 
vor die Säue werfen" und „nur ich kann fchreiben, alles Andere iſt dummes Zeug" 
ftellten die. Nachficht der yreußifchen Megierung, fo groß fie damals auch beſonders in 
Betreff der Preffe war, auf eine fchmere Probe. Nur mit Mühe gelang es feinem 
Bruder, den Drud einiger Auffäge, die unfehlbar feine Verhaftung zur Folge haben 
mußten, zu verhindern; deffen Autorität über B., den er nicht ohne. große Aufopferung 
dfterd aus finanzielen Verlegenheiten gezogen, war jedoch nur gering, und biefer jagt 
oft von ihm: „Mein Bruder Wilhelm ift von und Bülow's der dummſte, aber von allem 
Stab8- Offizieren doch Immer noch der kluͤgſte.“ Endlich aber mußte fich ſein Schickſal 
erfüllen, feine im Frühjahr 1806 erfchienene „Geſchichte des Feldzugs 1805" enthielt 
fo maßlofe Invectiven gegen Rußland und Deſterreich, Daß der ruſſiſche Gefandie 
v. Alopäus feine Verhaftung erwirkte; von Berlin aus bei, Annäherung ber Franzoſen 
nach Kolberg gebracht, fanbte ex von dort aus durch feinen Bruder an den General Rüchel 
einen Borfchlag, ihn als Major an die Spige von 2000 Wann zu flellen, mit denen ea 
im Nüden des Feindes nach Berlin vordringen und alle Deutfchen zu den Waffen rufen 
wollte. Seine Kühnheit und frin Selbſtvertrauen geht auch noch hieraus hervor, wenn 
auch manches Abenteuerliche mit unterlief und der anflößige Name des Verfaſſers 
allein eine Genehmigung unmöglich machte. Es iſt dies das letzte Lebenszeichen von 
ihm; er wurde 1807 nach Riga gebracht, und es ift ungewiß, ob er noch während der 
Meberfahrt geftorben, oder erft fpäter im Innern Rußlands feinen Tod gefunden bat. 
So beflagenöwertb das tragifche Ende B.'s ift, in welchem alle Anlagen zu einer 
bedeutenden militärifchen Bapakcität nn$lo8 für dad Ganze zu Grunde gingen, iſt e 
doch ein neuer Beweis dafür, daß eine noch fo große Genialität, die bei dem Man 
gel des ſich ſelbſt beſchraͤnkenden nüchternen Verſtandes ruͤckſichtslos gegen allet 
Beftehende fi in den Kampf flürzt, notbwendig zu Brunde gehen muß, meil fe, 
im eigentlichfien Sinne revolutionär, einzig die Verwirklichung der ihr vorſchwe⸗ 
benden Ideale vor Augen, fi dem Healen gegenüber nur negirend verhält, aber 
eben deshalb durch daſſelbe erbrüdt wird, während eine geiftige Kraft, welche unter 
Anerkennung der Berechtigung des noch Iebensfähigen Veſtehenden daffelbe mit ihrem 
frifhen Hauche zu durchdringen und nach dem Bebürfniß der Zeit umzuformen ver 
ftebt, zu den größten Mefultaten- führen muß. Der nachherige Feldmarſchall B. theilt 
in vielen Dingen die Unflchten feines Bruders und wandte öfters deſſen PBrincipien 
in feinem muftergültigen Seldzuge von 1813 —1814 an; aber während jener, Zeit und 
Umftände ignorirend, ſich in nuplofem Umherſchweifen ſelbſt verzehrte, harrte er mit 
feftem Muth gebuldig in der ihm angewiefenen Sphäre aus, bis die Zeit der Thaten 
erihien, welche ihn von Sieg zu- Steg führend, mit der Aursole des höchſten Feld⸗ 
herrn⸗Ruhmes umkraͤnzte. Bon feinen Werken ift das erfte, „der Geiſt des neueren 
Kriegsſyſteme“, entfchieden das bedeutendſte; er bat das Berdienft, die Begriffe yon 
Strategie und Taktik zuerft, wenn auch trog der ſcheinbaren Prägnanz feiner De 
finitionen nur einfeitig, in Bezug auf die Bewegung, nicht auf dad Gefecht, 
die figliepliche Hauptſache, feftgeftellt zu Haben. Ebenſo enthalten feine Grundjäge 
über die Bafld, deren Verhältnig zum Object, fo wie über den concentrifchen An 
griff und die ercentrifche Vertheidigung viel Wahres; da er aber, Alles auf di 
Dreiedöform zurücdführend, mathematifche Beweife geben will, gelangt ex ſchließlich zu 
einem ganz widerfinnigen Reſultat, . zu der überlegenen Wirkung der umfaffenden 
Form. Diefelbe Theorie liegt dem bekannten Werke des Generals v. Willifen (.?. 
Art.) „Theorie des großen Krieges" zu Grunde, bat bei diefem aber nicht einmal ben 
Vorzug der Driginalitit und--fich auch bei den praktifchen Debütd deſſelben in Feiner 
Welfe. bewährt. Die als Reaction gegen B.'s umfaflende Form wenige Jahre ſpaͤter 
dur Jomini (f. d. Art.) auf das aus Napoleon’8 Feldzügen abfleahirte Princir 
der inneren Linie gegründete Theorie der Kriegskunſt if ihrer ebenfalls geometri⸗ 
ſchen Natur halber nur eine neue Kinfeitigkeit, da nimmermehr die Form, ſondern 
nur der: Geift den Sieg herbeiführen kann. Alle Theorieen⸗Verſuche in Bezug auf 
den Krieg, in fofern fle nicht Betrachtung, fondern Lehre fein wollen, Tönnen in 
ihrem analytifchen Theil wohl Fortfchritte auf dem Gebiete der Wahrheit involviren, 
find aber in ihrem ſynthetiſchen Theil, ale Vorſchriften und Regeln — öfters foger in 
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der Form von quaflunfehlbaren Recepten — ganz unbrauchbar, da fle nur materielle 
Gröpen in Rechnung ziehen und nur die einfeitige IThätigfeit betrachten, während 
der ganze Krieg von geiftigen Kräften burchzogen und aus ber beftändigen Wechfel- 
wirkung beider Parteien auf einander befteht. 

Salon (Friedrich Wilhelm, Graf v. Dennewiß), einer der berühmteften preußi⸗ 
ſchen Feldherren der Befreiungskriege und der, Finzige, der während ber drei Feldzüge 
nie gefchlagen worden iſt, weshalb ihm die Armee den Namen des Glücklichen beige 
legt bat, wurde als der dritte von vier Brüdern auf dem väterlichen Gute Falkenberg 
in der Mark am 16. Februar 1755 geboren; fein füngfler Bruder Dietrich, der fidh 
als Schriftfteller Heinrich nannte, iſt nicht minder durch feine geiftvollen Schriften über 
militärifche Gegenſtaͤnde a durch fein ſelbſtverſchuldetes tragifche® Ende befannt ger 
worden (f. d. vor. Art.).. B., gleich feinen Brüdern zum Soldatenflande beflimmt, trat 
bereit am 24. December 1768 in das damalige 13. Infanterie» Meginent (fpäter v. 
Arnim) ein und wurde 1772 zum Faͤhnrich, aber erft 1778 zum Lieutenant beförbert. 
Der kurze, bald darauf ausgebrochene bayrifche Erbfolgefrieg bot wenig Gelegenheit zur 
Auszeichnung ; in feine Garnifen zurüdgelehrt, begann B., dem nicht, wie vielen Andern 
und zumal feinen Brüdern, die oft ziemlich pebantifcgen Aeuperlichkeiten des Dienftes 
eine den Aufflug des Geiſtes behindernde Zeffel waren, jondern ihn nur antrieben, 
feine Mußeftunden der Erholung durch geiftige Thätigkeit zu widmen, die Rüden feiner 
Erziehung auszufüllen; er beichäftigte fig viel mit Geſchichte und Geographie, trieb 
militärifche Studien, die bald alle Zweige der Kriegswifſenſchaft umfaßten, mar ein 
eifriges Mitglied der fih in jener Zeit conflituirenden militärifcyen Gefellfchaft der Ber- 
liner Garnifon, endlich pflegte er fein bedeutendes. mufllalifches Talent, dad bereitd 
im elterlichen Haufe gewedt worden war, unter ber Leitung bed berühmten Faſch. Er 
war nicht nur Virtuos auf dem Klavier, fondern feine eifrigen Studien in Generalbaß 
und der Tonfaglehre befähigten ihn, ald Componiſt ernfter Ruſik aufzutreten, ald deren 
Brucht er bedeutende Werke binterlafien bat. Die aufrührerifchen Bewegungen Belgiens, 
als Borboten der bald darauf Europa durchzitternden Mevolution, fanden in B., der inzwi- 
Shen 1786 Premier⸗Lieutenant geworden war, einen aufmerffamen Beobachter aber wenn 
auch er bei feinem lebhaften Temperamente ſich nach einem entiſprechenden Felde ber Thaͤtigkeit 
fehnte, befaß er Doch zu viel Befonnenheit, um fich gleich feinen Brüdern ohne Berüdiichtigung 
ber übrigen Verhältniſſe in den Strudel der’ Bewegung zu flürzen. Während biefe ihren 
Abfchied nahmen, um fich der dortigen Infurrectiond-Armee anzufchließen, wo fte eine ihren 
ehrgelzigen räumen angemeſſene Stellung zu finden bofften, hatte er Die Eonfequenz, 
nicht in fein Schiefal einzugreifen, fondern rubig abzumarteh, und dieſe klare Befon- 
nenbeit, die ihn auch fpäter nie verlieh, gereichte ihm nicht weniger ald dem Bater- 
lande zum Segen. Der Ausbruch der franzöftfchen Mevolution und das zwifchen Breu- 
pen und Defterreih zu ihrer Nieberwerfung abgefchloffene Bündniß rief auch bad va- 
terländifche Heer nach langer Unterbrechung wieder auf den Schauplag Friegerifcher 
Thätigkeit. An dem verunglüdten Einfalle in die Champagne im Jahre 1792 nahm 
B.'s Megiment nicht Theil; Dagegen wurde er Anfang 1793 unter Beförderung zum 
Hauptmann als militärifcher Begleiter zu dem Prinzen Louis Ferdinand, der den Feld⸗ 
zug mitmachen follte, „berufen, da man Hoffte, Daß der Einfluß des ruhigen befonne= 
nen B. auf den jungen geiftoollen, aber leichifinnigen und nur fchwer in den Schran- 
fen des gewöhnlichen Lebens zu haltenden Fürften ein heilfamer fein würde. DB. war 
feiner eben fo jchwierigen wie ehrenvollen Stellung vollfommen gewachfen und von 
Anfang an, beförbert durch beiberfeitige Neigung zur Muſik, entſtand zwiſchen beiden 
Männern bald das innigfie Verhältnig, Das bis zum Tode des Prinzen dauerte, deſ—⸗ 
fen Wohlwollen für B. auch nachber fi auf feine Gefchwifter, den Prinzen Augufl 
und die Fürſtin Radziwill, übertrug. Während der Belagerung von Mainz: zeichneten 
fich der Prinz und B. bei der Exflürmung der Welfhen Schanze bei Zahlbach am 
17. Juli fo aus, Daß Regterer den Orden Pour le merite erhielt; da der Prinz bei 
diefer Affaire, die den Fall der Feſtung berbeiführte, im Schenkel bleffirt wurde, war 
ihre Eriegerifähe Thaͤtigkeit für dieſes Jahr beendigt. Nach der zu Mannheim erfolgten 
Wiederherftellung des Prinzen kehrten Beide nach Berlin zurüd, mo B. am 3. April 1794 
Major wurde und demnäachſt den Prinzen wieder auf den Kriegsſchauplatz begleitete, auf 
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dem aber durch daß, In Folge der mit Frankreich preußifcgerfeitö eröffneten Unterhandlungen, 
wenig gute Einvernehmen mit Defterreich Feine @elegenbeit zu bedeutenden Unternehmungen 
geboten wurbe. Nach dem Abfchluf des Bafeler Friedens erhielt der Brinz ein Regiment 
in Magdeburg, und Bülow auf feinen Wunſch, dem praftifchen Dienft zurüdgegeben zu 
werden, eine Compagnie des zu Soldan in Oftpreußen ſtehenden Füfllier - Bataillon?. 
Der eifrige Betrieb des Dienfted, Too wie feine Teidenfchaftliche Neigung zur Jagd 
ließen ihn den großen Abſtand zwifchen dem Hofleben in der Mefldenz und der Abge 
ſchiedenheit des Leinen Landftäbtchens in Feiner Art unangenehm empfinden. Bei Ber- 
mehrung der Füfllier-Bataillone im September 1797 ward er mit der Formation dei 


jenigen, das in Soldau garnifoniren follte, beauftragt; in ber Nähe befehligte da 


damalige Major von Dorf das zu Johannisburg errichtete, und aus dieſer Zeit fchreibt 
fih wohl, die gegenfeitige Abneigung beider Männer ber, die in fpäteren Jahren fo 
oft hervortrat. Wenn auch Beide das als nothwendig erkannte gleiche Ziel verfolgten 
und, obwohl auf verfchiedene Meife, erreichten, mußten doch Die -fo ganz heterogenen 
Charaktere einander abſtoßen, und wenn auch Jeder die militärifchen Eigenfchaften dei 
Andern ſchätzte und .gern anerfannte, waren heftige Differenzen bei perfönlicher und 
beſonders dienſtlicher Berührung unausbleiblih. Der König Friedrich Wilhelm II, 
welcher feine befondere Sorgfalt den Füfllter-Bataillonen und dem in ihnen gepflegten 
leichten Infanteries-Dienfte zumandte, verfehte eine große Zah] ausgezeichneter Offizier 
in diefelben, und fo fchreibt fich aus jener Zeit die innige Freundſchaft 3.’ mit Män- 
nern wie Chazot, Schlieffen, Jasky und Pfuel, welche ihm für fein ganzes Leben un 
getrübt erhalten blieb. Während feines Aufenthalts in Soldau Ternte B. die 17jährige 
Tochter des Oberſten von Auer Eennen, verlobte fich mit ihr und. ward am 9. No 
vember 1802 getraut; troß der großen Verſchiedenheit der Jahre war die Ehe ein 
ungemein glüdlide, wenn. auch fpäter mancher Kummer durch den Verluſt mehrere 


Kinder nicht ausblieb. Auch feine Brüder bereiteten. ibm manche Sorge, da fie nd 


Verluft ihres ganzen, in verfehlten Speculationen zugefeßten Bermögens auf fein 
Hülfe allein angeriefen waren, die er ihnen trog feiner damals beſchraͤnkten Verhält⸗ 
niſſe in brüderlichſter Weiſe zu. Theil werben Tief. Im Jahre 1803 wurde B. Oberf- 
Lieutenant, nachden er bei den jährlichen Mevuen die befonbere Zufriedenheit des Könige, 
der ihn aus feinem-früheren Verhaͤltniß zum Prinzen Louis perfdnlicy kannte und fchäßte, 


erlangt hatte. Die den politifchen Verhältniffen Europa's gegenüber fortdauernd gewahrt: 


Neutralität Preußens erfchien B. wie allen wahrhaft patriotifchen und Elar fehenden 
Baterlandsfreunden, den flets wachfenden Prätenflonen Frankreichs gegenüber, ſehr 
bedenklich; zugleich verhehlte er fich nicht, daß der Zuftand und die Ausbildungsweiſe 
der Armee, an welcher außerdem auf alle mögliche Art gefpart wurde, ber neueren 
feanzöfifchen Kriegführung gegemüber bei einem Zufammenftoß, je laͤnger derſelbe aub⸗ 
blieb, deflo weniger Chancen des Erfolges für fi hatte. Im Ganzen theilte er bie 
Anfichten feines Bruders Dietrich, wenn er auch die maßlofe Art feiner Kritif, die 


mehr fchadete als nußte, bitter tabelte.e Die 1805 befohlene Mobilmachung führte. 


mit feinem Bataillon nach Berlin, und er wurde zum Oberſten ernannt. Die Halb 
heit der Maßregeln und die Wernichtung ' der öfterreichifch - ruffifchen Armee bei Au 
fterlig verfchaffte jedoch der nur momentan in den Hintergrund gebrängten Kaugmif- 
ſchen Briederspolttit wieder die Oberhand. Das Danger» Gefchent Hannover wart 
preußifcherfeitB angenommen und die Armee demobil geniacht, woräber B., der bir 
Unhaltbarkeit diefed politiichen Zuftandes einſah, in entfchievener Weile ſich ausſprach. 
Seine Borausfegungen erfüllten fh nur. zu bald, da die Ungemeſſenheit der Napoleo- 
nifchen Forderungen bereit3 nad; wenigen Monaten dem nun ganz ifolirten Preußen 
feine andere Wahl, ald die Entſcheidung durch das Schwert ließen. Wie ®. vor 1505 
nicht zu denjenigen gehört hatte, welche an der Unbeflegbarkeit der Arinee Friedrich's dei 
Großen nie den leiſeſten Zweifel gehabt haben, wirkte auf ihn ber ungeheure Schlag 
der Doppelniederlage von Jena und Auerſtaͤdt auch nicht fo Tähmend, wie auf den größten 
Theil der übrigen Offiziere, und von einem in Preußen "organiftrten Eräftigen Wider: 
flande hoffte er auf einen Umfchwung der Dinge. Dem etwa 24,000 Wann flarken 
Corps des Generals l'Eſtoeq zugetheilt, weldyes dem durch den ſchmachvollen Fall der 
Elb⸗ und Oder⸗Feſtungen unaufhaltfan vorbringenden feindlichen Heere gegenüber bie 
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Weichſel⸗Linie befegte, Hielt er den Marfchall Lannes Hei Thorn vom 21. bis 24. Nor 
vember auf und zwang ihn, durch Vernichtung alles Brückenbau⸗Materials, ſich einen 
anderen Mebergang zu fuchen. An der Spite einer. der beiden von l’Eitocq gebil- 
beten Vorpoſten⸗Brigaden hatte er zum erften Mal Gelegenheit, eine aus allen drei 
Waffen zufammengefegte Abtheilung zu befehligen; obmohl ihm in diefem Feldzuge das 
Glück nicht Hold war, vielniehr entſchiedenes Mißgeſchick ihn verfolgte,. bewies er doch 
jene Elare Meberfiht der Sachlage, feften Muth und richtigen Blick, der, wenn auch die 
Ungunft der Verhältniffe zu. mächtig wär, ald daß Erfolg zu hoffen.gewefen wäre, unter gün- 
fligeren Umfländen das Befte Hoffen ließ, was fich in der Folge glänzend bewührt hat. Im 
Sanuar 1807 deckte er Angerburg gegen das von Ney vorgefendete Gorps bed Generals 
Colbert, ward aber am 5. Februar bei Walteröporf überfallen und gefchlagen. Am 
24. Februar warf er eine feindliche Abtbeilung bei Braumdberg zurüd, wurde jedoch 
dafelbft zwei Tage fpäter von bedeutend überlegenen Maflen umgangen und mit großem 
Verluſt zum Rückzuge gezwungen. Sein Büfllter-Bataillon war durch Diefe mehrfachen 
Berlufte faf ganz aufgelölt, fo daß es reorganifirt werden mußte. Kaum damit noth- 
dürftig zu Stande gelommen, erhielt er den Befehl, . eine Expedition des ruſſiſchen 
Generals Kaminskoy zum Entſatz von Danzig durch VBorrüden auf ber Danziger Neh⸗ 
zung zu unterftägen ; feine fehr zufammengemwürfelten, unficheren Truppen wurden jedoch 
am 16. Mai bei HSeubude total zerfprengt, und die Unternehmung Kaminskoy's verun« 
glüdte vollſtaͤdig. Der Fall von Danzig und die Schlacht von Briedland machten 
den Abfchluß des Tilftter Friedens nothwendig, ‚und die boffnungslofe Rage, in bie 
der Staat dadurch gebracht wurde, beugte B. um fo tiefer, als er zu gleicher Zeit 
die Nachricht von. dem am 29. Juni erfolgten Tode feiner Gattin erhielt. Ihm blieb 
indeß Feine Zeit, fich dem bumpfen Hinbrüten des Schmerzes hinzugeben, da er vom 
Könige zum Commandeur des Regiments Gourbicre und zugleich zum Mitgliebe ber 
Unterfuchungs-Commiffion, die zu Königäberg zur Prüfung des Verhaltens der Offi- 
ziere niedergefegt wurde, ernannt und in diefer Thätigfeit, obwohl fie ihm jehr wenig 
zufagte und er wiederholt um Ablöfung bat, Jahr und Tag feftgehalten wurde. Den 
Beftrebungen des Tugendbundes blieb er fremd, da er fie für unpraftiich und Dafür 
bielt, daß unter einen patriotiichen Dedmantel ganz fremde politifche Zwede angefirebt 
wurden, welhen die militäriichen Mitglieder unbewußt dienten; dadurch entfland zu 
manchen bedeutenden Männern, wie. Gneifenau und Grolmann, die in dem Tugend- 
hunde daß kraͤftigſte Negenerationsmittel fahen, eine gewiffe Spannung, die ſich auch 
jpäter oft fühlbar machte. Im November 1808 wurde er General» Major und zu- 
glei dem in Pommern commandirenden General Blücher, von deſſen beftigem 
Weſen und rückſichtsloſer Derbheit man mit den immer noch im Lande be- 
findliden Franzoſen Gonflicte fürchtete, -ald Befehlshaber der Infanterie, als 
rathender Beiftand zur Seite gefeßt, mit dem geheimen Auftrage, bei einer 
plöglihen Erkrankung Blücher's, welche man aus mancerlei Symptomen fürchten zu 
müſſen glaubte, das Commando felbftftändig zu übernehmen. Im Jahre 1809 zur 
Unterfucgung der: Sapitulation von Prenzlau wiederum nach Königsberg berufen, ver- 
mäblte er ſich mit der jüngeren Schwefter feiner verftorbenen Gemahlin. Im Jahre 
1810 kehrte er nach Pommern zurüd, durch mancherlei Meibungen war aber feine an 
und für fich nicht leichte Stellung zu Blücher um fo unhaltbarer geworden, als ®. 
bei feinem felbfibemußten und beitinmten Charakter keineswegs ein fügfamer und leicht 
zu behandelnder Untergebener war, obwohl er von den ihm Iintergeorbneten den ab» 
foluteften Gehorfam forderte, fo daß der König ihn im November 1811 auf. feine 
Bitte zum Brigadier der mweftpreußifchen Brigade, deren Stärfe und Zufammenfegung 
der heutigen Diviflon gleich fam, mit dem Staß8- Quartier Marienwerder ernannte. 
Seine Stellung zu Dork, dem er ald General» Gouverneur von Preußen unterftellt 
war, mar. unter den augenblicklichen politiichen VBerhältniffen, vor denen alle früheren 
perfönlichen Mißſtimmungen in den Hintergrund traten, wenn auch Feine berzliche, doch 
eine äußerlich gute; ala bei Ausbruch des Krieges mit Rußland Preußen nothgebrune« 
gen zur Erhaltung: feiner Eriftenz jich mit Frankreich alliiren mußte, und 300 Offi- 
ziere, unter ihnen Glaufewig und Chazot, B.'s intimfter Freund, in ruflifche Dienfte 
gingen und an B., fo wie an Dorf glänzende Anerbietungen zu gleichem Zwecke ger 
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macht wurden, wieſen Beide alle Antraͤge mit demf elben Grunde zurück, daß «6 
ihre Pflicht wäre, bei dem Könige audzubarren, ohne daß je zwifchen ihnen ein Wort 
darüber gewechfelt worben wäre. In Folge von Dork’d Ernennung zum Comman⸗ 
direnden des preußiſchen Hülfscorp8 in Kurland ward B. unter Beförderung zum 
Generalskieutenant da8 Gouvernement von Preußen interimiftifch übertragen. Seine 
Stellung, dem franzöftfchen Intendanten Grafen Hogendorp gegenüber, der, mit der 
Verpflegung ber burchziehenden Truppen beauftragt, auf das Rückſichtsloſeſte fchaltete 
und die preußifchen Behörden voflfommen ignorirte, war eine ber ſchwierigſten, und 
e8 beburfte ber ‚ganzen mannhaften Würde und Entfchiedenheit B.'s, um benielben 
einigermaßen in Schranken zu halten, bis einige eclatante Ausfchreitungen deflen 
Abberufung- und Erfegung durch den General Loifon bewirkten, mit Dem, einem 
liebenswürbigen, billige Rückſichten nehmenden Wanne, Bülow auf dem beften 
Fuße fand. Das über die franzöflfche Armee hereinbrechende Elend auf ihrem Räd- 
zuge aus Rußland und der Abfall York's brachten B., der fich zwifchen ben Franzo⸗ 
fen und Auffen befand, bei feiner Unkenntniß der Geſinnungen des Königs in eine 
der ſchlimmſten Lagen, in der ſich vielleicht je ein Gouverneur befunden hat. Er ſandte 
den Major v. Hiller nah Berlin, um Verhaltungsbefehle einzuholen, da deſſen Rück⸗ 
kehr ſich aber verzoͤgerte, war er wochenlang auf die eigene politiſche Einſicht und di⸗ 
plomatiſche Geſchicklichkeit angewieſen, mittels deren es ihm ‚auch gelang, Herr der 
Verhältniffe zu bleiben und zugleich feinem Waffenbruder York (f. dief. Art.), deſſen 
Schritt er in feinem Innern vollfommen billigte, auf alfe Weife hülfreich zu fein. Ale 
fich endlich durch die Abreiſe des Könige nach Breslau und den Abſchluß des Kalidzer 
Bünbniffes die Lage der Dinge Elärte, entwidelte B. eine ſtaunenswerthe organiſa⸗ 
toriſche Thaͤtigkeit innerhalb ſeines Gouvernements, rüdte nach ergangener Kriegserflä- 
rung in die Marken ab und z0g am 13. Wär 1813 in Berlin ein. Mit jeinen 
Truppen zur Beobachtung Magdeburgs detachirt, fchlug er am 4. April den BVicekönig 
von Italien in dem erften größeren Gefecht diefes Feldzugs. bei Mödern an der Ehe, 
wurde Ende des Monats, nachdem er durch den General Thümen Spandau hatte neb- 
men laflen, in der Blokade von Magdeburg dur Woronzoff abgeloͤſt und rüdte zu 
Bereinigung mit dem alliirten Hauptbeer an die Saale. Am 2. Mai, dem Tage der 
Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen, erſtuͤrmte er Halle, erhielt aber am nächften Tage Be 
fehl, in Bolge des Rückzuges der Armee an die Elbe, feinerfeits bei Deßau über dieſen 
Fluß zurüdzugeben und die Marken zu deden. Ende Mai, ald Napoleon über die Elbe 
vorging, zog auch er fich nach der Lauſitz und ſchlug am 4. Juni den vom Schlachtfeld 
von Baugen aus gegen Berlin borgefanbten Marfchall Dudinot bei Luckau. Währen 
des MWuffenftillftandes blieb er in Berlin und wurbe der in Folge des Trachenberger 
Operattonspland in der Mark unter dem Kronprinzen von Schweben aufgeftellten 
Nord » Armee ald Befehlshaber der das dritte Armee» Corps bildenden preußiſchen 
Truppen zugetbeilt. Sein Berbältniß zu dem Oberbefehlshaber, der für feine Perfon 
ganz andere Zwecke in Bezug auf den franzöfifchen Thron verfolgte, als im Interefie 
der Allüirten lagen, und deshalb jeden Contact mit franzöflfcgen Truppen möglichft zu 
vermeiden fuchte, wurde, da er dieſes durchſchaute, bald ein fehr gefpanntes. Gleich 
nach Ablauf des Waffenftillftands, als der Kronprinz bei dem Borbringen Oubinott 
auf Berlin nicht undeutlich die Abſicht zeigte, diefe Stadt ohne Schwertſtreich dem 
Feinde zu überlaffen, und auf Gegenvorftellungen nur die Antwort Hatte: Qu’est re 
que Berlin? une ville! rief Bülow entrüftet: Für jeden Preußen ift Berlin mehr und 
ich will mich mit meinem Corps Tieber dieſſeits der Spree vernichten laffen, als ohne 
Kampf das jenfeitige Ufer betreten. ‚Gegen den Befehl des Kronpringen griff er.am 
23. Auguft die über Groß- Beeren vörrüdenden Branzofen an und fehlug ſie unter be 
beutenden Berluften zurüd. Daß Iener, der während der Schlacht zwei Meilen Davon 
geftanden und erft, als er dad Kanonenfeuer hörte, B. die nachträgliche Erlaubniß 
geſchickt hatte, Große Beeren zu nehmen, fi am andern Tage vom Magiſtrat ald Ret⸗ 
ter Berlins begrüßen Tieß, ohne B.'s zu erwähnen, trug nicht Dazu bei, daB Verhaͤlt⸗ 
niß zu verbeffern. Mit der Belagerung von Wittenberg beauftragt, zog fi B. auf 
die Nachricht von dem Vormarfch Ney's gegen Berlin an den bei Jüterbogk ſtehen⸗ 
den General Tauengien, der unter fortwährenden Kämpfen langfam zurückwich, 
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heran, obwohl ihn der Kronprinz wiederum zu ſich zurückrief. Am 6. September 
geiff er die mehr ald doppelt überlegenen Franzoſen bei Dennewig an und 
fhlug ſie nah hartem Kampfe auf dad Haupt, nachdem der vor MWittenberg 
Reben gebliebene Borftell, wiederum gegen den Befehl des Kronprinzen, zu ihm 
nah Marzahn zu kommen, mit den Worten: „Bülow ſteht im euer, zu ihm 
ruft mich die Pflicht“, der Richtung des Kanonendonnerd nachmarfchirend, in dem 
Augenblide auf dem Schlachtfelde eingetroffen war, mo der Schlüffelpunft der Stellung 
Goͤhlsdorf nur noch mit Mühe von den Truppen Bülow's gehalten wurde, und durch 
fein Eingreifen den Steg entfchied. Für dieſe glorreiche Waffentbat, durch welche 8. 
zum dritten Male Berlin rettete, erhielt er die höchfte für dieſen Krieg geftiftete Aus⸗ 
zeichnung, das Großkreuz des Eifernen Kreuzes. Da der Kronprinz trog B.'s dringender 
Aufforderung zu Feiner energifchen Verfolgung des gefchlagenen Feindes, dem es nur 
dadurch gelang, feine Trümmer zu retten, zu bringen war, gerieth B. in ben aͤußerſten 
Zorn und knüpfte mit dem inzwifchen vorrüdenden Blücher Verbindungen an, um 
dieſem eventuell felbfiftändig die Hand zu reichen. Andererfeitö meinte der Kronprinz, 
Grund zur Klage über B.'s Ungehorfam zu haben, und die Spannung mwurbe berartig, 
daß es eines befondern Schreibens des Könige an B. bedurfte, in welchem er ihn 
unter voller Anerkennung’ feiner großen Verbienfte aufforberte, im Interefie des Ganzen 
in feinee Stellung zum Kronprinzen möglichft dad Aeußerſte zu vermeiden, um ein 
einigermaßen leidliches Verhaͤltniß herzuͤſtellen. Auf B.'s dringende Bitte überfchritt 
der Kronprinz Anfang October bei Aken die Elbe, um dem von Wartenburg aus gegen 
die Saale vordringenden ſchleſiſchen Heere die Hand zu reichen; indeß Eoftete es Die größte 
Mühe, ihn bei Napoleon's Zurückweichen nach Leipzig auf dem linken Ufer feftzubalten. Zur 
allgemeinen Bereinigung fänmtlicher alliirter Armeen bei diefer Stadt rüdte er allerdings 
auch bis an den PBeteröberg bei Halle vor, blieb aber iroß aller Bitten B.'s waͤhrend des 
erften Schlachttages, am 16. October, unthätig flehen, und bei der am 17. zu Landöberg mit 
Blücher gepflogenen Gonferenz bedurfte es der entfchiedenen Erklärung B.'s, er werde auf 
eigene Hand Blücher zu Hülfe eilen, fo wie der Eröffnung des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, er werde für den Ball der Unthätigfeit der Norb-Armee im Namen feis 
ned ‚Eöniglichen Brnderd die preußifchen Truppen derfelben den Befehlen des Kron« 
prinzen entziehen und fle unter die B.'s ſtellen, um Ienen zur Theilnahme zu bewegen. 
Am 18. ging B. über. die Parthe und das Dorf Tauche auf Leipzig vor, bot ber 
ſchleſiſchen Armee Die Hand und die Brigade Heſſen⸗Homburg feined Corps war die 
erfte, welche am 19. October in bie Vorftäbte Leipzig mit flürmender Hand eindrang. 
Während die fchlefifche und böhmifche Armee den Trümmern bed feindlichen Heeres 
durh Thüringen folgten, erhielt B., dem Namen nach noch dem Kronprinzen, der ſich 
gegen. die Dänen wandte, untergeorbnet, in ber That aber als felbfiftändiger Feldherr, 
den Auftrag, die Auflöfung des bereitö in Trümmer gefallenen ephemeren Koͤnigreichs 
Weſtfalen zu vollenden und die Franzoſen aus Holland zu vertreiben. Ueber Göt⸗ 
tingen und. Münfter, von denen er im Namen ded Königd wieder Beflg nahm und 
jofort eine preußifche Verwaltung und ‚die Aushebung der Landwehr anorbnete, drang 
er in Holland ein, eroberte in rafchem Siegeslaufe Die Feftungen Doesburg, Arnheim, 
Bommel, Gorkum und Herzogenbufch, feßte eine proviforifche Megierung ein und 
konnte dem, Anfang Januar 1814 an's Land gefliegenen, Prinzen von Dranien fein 
Erbe mit den Worten übergeben, daß ſich Eein Sranzofe mehr auf hollaͤndiſchem Boden 
befände. Demnächft wandte er ſich nach Belgien, zog in Brüſſel ein und erhielt den 
Befehl, durch die nordoͤſtlichen Departements Frankreichs zur Bereinigung mit Blücher 
an die Marne.zu gehn, um demnaächſt auf Baris-zu miarfchiren, nachdem er den Befehl 
in Holland den Herzoge von Weimar, Befehlöhaber des dritten deutfchen Bundescorps, 
übergeben und biefem vorläufig die Brigade Vorſtell zurückgelaſſen hatte. Mitte Februar 
brach er nach Frankreich auf, eroberte das wichtige la Kere und vereinigte fich bei Soiffong, 
nachdem er Diefe Feſtung durch Bapitulation und damit den Uebergang über bie Aisne der 
ſchleſiſchen Armee geöffnet Hatte, mit Diefer Ießtexen, Die durch Napoleon’& beftiged Nachdraͤn⸗ 
gen von der Marne ber fonft in eine ziemlich üble Rage geratben fein würbe. Un dem 
Siege bei Laon am 9. März 1814 hatte B. entfcheldenden Antheil und feine Truppen, 
an ihrer. Spige Prinz Wilhelm von Preußen, waren ed, die am Abend den entfcheiben« 


632 Bülow (Friedrich Wilhelm, Graf v. Dennemip). 


den Ueberfall von Athis gegen das Marmont’fche Corps ausführten. Kam B. durch 
die ‚Erfranfung Blücher's, in Folge deren die Reitung des vereinigten Heeres factijch 
ganz in. die Hände Gneifenau’8, Grolmann's und Müffling's, lauter Männer, mit 
denen B. von früherher keinesweges in 'gutem Einvernehmen fand, menn auch gegen 
ihre Befähigung Fein Zweifel obwalten konnte, und war die Möglichkeit ernſter Zer- 
würfniffe nahe gelegt, fo ift es hauptfüchlich dem tactvollen Benehmen von B.'s Ge 
neralftab8-CHef Boyen (f. Biefen Art.), der ſich Des Vertrauens feines Generale eben 
fo wie der Freundſchaft Iener erfreute, zuzufchreiben, daß allen Conflicten vorgebeugt 
und Die äußere Harmonie bis zu Ende des Feldzugs keinen Moment geftört wurde. 
Dagegen wurde die Zögerung Borftell’8, dem Befehle B.'s, fofort mit feiner Brigade 
zu ihm zu floßen, Folge zu leiften, Gegenftand eines ſehr bittern Briefwechſels zwi- 
fchen beiden Generalen: und nur der Abfchluß des Friedens bewirkte, daß derfelbe ohne 
Volgen blieb. Zur Wiedereroberung des von den Branzofen wieder befegten Soiſſons 
entjendet, Fam 3. erft am Nachmittage des 30. März vor den Mauern‘ von Paris, aljo 
zu fpät an, um an der Schlacht Theil zu nehmen, zög aber am nädften Tage mit 
feinem Könige, der ihn mit dem Schwarzen Adler⸗Orden begnadigte, in bie befiegte 
Hauptftadt 'ein. Nach dem Abfchluß des Parifer Friedens wurde er unter dem 4. Juni 
zum General der Infanterie ernannt, unter dem Namen von Dennewig in den Grafen 
fand erhoben und erhielt als Dotation die Neuhaufener Güter in Oftpreußen. Auf 
fpectelle Einladung des Regenten begleitete er den König nach England, wo ihm 
neue Ehre und Auszeichnung zu Theil und vom Prinzen von Dranien ein 
göldener Ehren» Degen überreicht wurde; außerdem verlieh ihm vderjelbe eine auf 
den jedeömaligen älteftien Sohn übergehende jährliche Mente von 1000 Dufa- 
ten. Nachdem er an dem inzuge der Garden in Berlin am 7. Auguſt an 
ber Seite des Königs Theil genommen und ald breimaliger Netter Berlins ge 
feiert worden war, begab er ſich nach Gebrauch einer Kur zu Freienwalde in bad 
ihm wieder verliehene Gpuvernement von. Oftpreußen nach Königsberg. Indeß nur 
“wenige Monate follte er fih im Schooße feiner Familie feines haͤuslichen Glückes 
. freuen, fondern noch einmal gegen die fo oft beflegte feindliche Tricolore zu Felde 
ziehen und den bereit8 errungenen Lorbeeren neue hinzufügen. Als nach der Rückkehr 
Napoleon’d von Elba fih ganz Europa vereinigte, um gegen "ven Störer des allge 
meinen Friedens den legten Kampf zu beftehen, wurde B. zum commandirenden Ge 
neral des IV. preußifchen Corps, welches einen Theil des unter Blücher's Oberbefehl 
in Belgien. und am Niederrhein ſich fammelnden Heeres ausmachte, ernannt. Der 
erfte Stoß Napoleon’d von der Sambre ber gegen die in weitläuftigen Cantonnirun⸗ 
gen zerftreute Blächer'fche Armee wurde fo überrafchend geführt, daß eine Vereinigung 
berfelben nicht mehr mögli war und B., der am weiteften öfllih zwifchen Hanus 
und Lüttih fand, zur Schlacht von Ligny nicht mehr herankommen Eonnte. Der 
ihm eine Zeit Tang gemachte Vorwurf, daß er einen an Ihn ergangenen Befehl Blü—⸗ 
cher's, näher an die Armee heranzufommen, nicht pünftlich befolgt und Dadurch den 
Derluft der Schlacht verfchufdet babe, ift Tängft durch Beibringung der betreffenden 
Driginalacten und die Feſtſtellung, daß ber an ihn abgefandte Feldjaͤger ſich geirrt und ihn 
zmölf Stunden zu fpät erreicht Hat, widerlegt. Am 17. Juni vereinigte er fich in der Gegend 
von Wavre mit der übrigen Arnıee, nahm fofort bei dem Uebergang über die Dyle mit feinen 
friihen Truppen die Töte und entſchied am 18. Durch fein fehnelle8 Vorbringen im der rechten 
Flanke des bei Belle-Alltance Fämpfenden Napoleon und die Eroberung von Planchenoit 
hauptfächlih den Steg, der dieſem Reich und Freiheit Eoftete; auch bei ber vom 
Schlachtfelde aus eintretenden Berfolgung waren feine Truppen die Erſten am Feinde, 
und die Füflliere des 15. Negiments, zu deflen Chef ihn der König als Belohnung 
ernannte, erbeuteten bie Equipage des flüchtigen Kaiſers, der ſelbſt nur durdy die eiligfte 
Flucht entkam. Nachdem B. zum zweiten Male ſiegreich in Paris eingezogen und bis 
zum Spätjahr mit feinem Corps in Frankreich geblieben war, kehrte er am 11. Ja⸗ 
nuar 1816 nach Königsberg zurüd, wo ihn die Bevölkerung, deren ungetheilte Liche 
und Verehrung er ermorben, mit Begeifterung empfing und ihm zur Erfüllung feine 
Lteblingdmwunfches, der Begründung eines Hofpitals für erblindete Krieger, eine nam- 
bafte Summe zugleich mit dem Ehrenbürgerbriefe übergab. Vom Könige erhielt 2. 


Vülow (R. Eduard v.). x 633 


eine abermalige Dotation von 20,000 Thalern. Voll Freude und Dank gegen Gott, 
defien Segen ihn fichtlich begleitet, war er in den Schooß feiner Familie zurädgefehrt; 
aber feine Tage waren gezählt: aus einer duf Der Jagd zugezogenen Erkältung ent- 
widelte fich eine Leber- Entzündung, der er am 25. Februar 1816 unterlag. Allge⸗ 
mein war die Trauer um den ruhmgekrönten Feldherrn, an deſſen Panier der Sieg 
gefefjelt fchien, nicht in der Armee allein, die auf königlichen Befehl eine -breitägige 
Trauer anlegte, fonbern im ganzen Lande. Der König ehrte fein Andenken durch eine 
von Schadow's Hand gefertigte und 1822 am Jahrestage der Schlacht von Belle 
Alliance zugleich mit der Scharnhorſt's zu Berlin aufgeftellte Bilpfäule von carrarifhem 
Marmor. Nicht nur Eriegeriichen Ruhm, fondern auch claffifche Werke der Tonkunſt 
haben den Namen B.'s als eines allſeitig hochgebildeten Mannes unfterblich gemacht, 
befonder8 die Gompofltionen”des 51. und 100. Pfalms, mehrere Motetten und eine 
Meſſe. Seine Güter, aus welchen er bereitö vor feiner Abreife nach Belgien 1815 
ein Majorat geftiftet hatte, find auf feinen älteften Sohn, den am 7. December 1811 
geborenen Grafen Friedrich Alberı Bülow von Dennewig übergegangen. 

Bilew, K. Eduard v. (geb. am 17. November 1803, gefl. 16. September 
1853), verdient beſonders als gefchmadvoller Meberfeger, Bearbeiter und Herausgeber 
verfchiedener, aͤſthetiſch und Literarifch . intereffanter Werke erwähnt zu-werben. Die 
meiften der von B. überfegten oder bearbeiteten Siäriften gehören, wie feine eigenen 
literarifchen Probuctionen, dem "Gebiete des Romans und der Novelle an, fo „die 
Berlobten* von U. Manzeni (3 Bde. 1828), „der verliebte Teufel und der Lorb aus 
dem Stegreife* von I. Gazotte (1838), „das Novellenbuch oder hundert. Novellen 
nah alten italienifchen, fpanifcheg, feanzöftfehen, Iateinifchen, englifchen und beutfchen 
Bearbeitungen” (4 Bde. 1834— 36), dem fpäter fi ein „Neues Novellenbuch“ an⸗ 
"Schloß, welches jedoch ohne Bortfegung geblieben iſt. Diefe Novellenfammlungen ges 
hören nicht allein wegen des feinen Geſchmacks, mit dem die Auswahl getroffen, fon- 
dern auch wegen ber Art der Bearbeitung und der ihr beigegebenen literarifchen Ein» 
leitungen, zu dem Schäßbarften, wad B. geliefert hat. Die Verbienfte, Die er fich als 
Heraudgeber und Bearbeiter deutfcher, theils vergefiener oder feltener, theils ungedruck⸗ 
ter Werke erworben, knüpfen ſich zunächft an den Namen des großen Schaufpielers 
8. 2. Schröder, deffen dramatiſche Schriften er (1830 in 4 Ybn.) herausgab, fodann 
an den feneß „ Simpliciffimußt, deffen Abenteuer den Gegenfland des berühmteften deut⸗ 
fhen Romans aus dem 17. Jahrhundert bilden. (B.'s Ausgabe erſchien 1836). Mit 
2. Tied, dem B. näher befreundet war und der jein „Novellenbuch“ in die Leſewelt 
eingeführt Hatte, vereinigte er fich zur Herausgabe eines dritten Bandes der Schriften 
von Novalis. Wie diefem früh verflorbenen Nomantifer, fo wandte B. feine be 
fondere Theilnahme auch dem unglüdlichen Dichter Heinrich db. Kleift zu. Diefer 
Theilnahme, die ed ihm zum Bedurfniß machte, den genqueren Umſtaͤnden von Kleiſt'a 
Leben und Schickſalen nachzuforſchen, verdanken wir die erſte vollſtandigere Biographie 
jenes eben fo geprieſenen als bemitleideten Dichters („H. v. Kleiſt's Leben und Briefe, 
mit einem Anhange von E. v. B.“ 1848). Aus derſelben Theilnahme ging auch 
Die erſte Anregung zur Renovation der ſeit mehr ale dreißig Jahren vernachlaͤſſigten 
Grabflätte ded Dichters (1 Meile von Potsdam, am fandigen Ufer des Wanſees) 
hervor. Die deutfche Memoiren » Literatur bereicherte B. Durch die Herausgabe der 
Schrift: „Ein Bürftenfpiegel. Denkwürdigkeiten des Pfalggrafen Kurfürften Fried⸗ 
rih U. bei Rhein” (2 Bände 1849), nachdem er bereitö früher verfchiedene ge⸗ 
drudte und nachgelaffene Schriften feines Oheims, des als Kriegsfchriftfiellers 
berühmten G. 8. v. Berenborft (f. d. A.) in 2 Bänden. heraudgegeben hatte. Erſt 
furz vor feinem Tode wandte B. feine Ihätigkeit auch dem Nachlaffe des mit Beren⸗ 
horft befreundeten und mit. diefem in gleichem Sinne fhriftftellerifch wirkenden H. 
Dietrich v. Bülow zu, deſſen „Militärifcge und vermifchte Schriften" er mit W. Rüſtow 
gemeinfchaftlich herausgab (1853). Wenn die genannten Bücher die Erinnerung an 
beseitö bekannte und berühmte Perfönlichkeiten wieder auffrifchten, fo vermittelte die 
1852 erſchienene Schrift: „Der arme Mann im Todenburg”, die Bekanntfchaft mit 
der interefjanten Erfeheinung eines dem Proletariat angebhörigen Mannes, des im Jahre 
1798 verftorbenen Ulrich Bräter, Webers im ſchweizer Dorfe Wattweil, deffen Les 
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benögefchichte allerdings veröffentlicht zu werden verdiente und mehrfach (zuerſt durch 
Füßli, dann durch Scheitlin) veröffentlicht worden if. Erſt Bülow gab jedoch in 
dem erwähnten Buche jene Lebensgefchiähte nach den Originalhandſchriften heraus, 
und in diefer Geflalt veiht fi Dad Werk nad Form und Inhalt den befleren Auto 
biograpbieen au, weldhe die deutſche Literatur aus dem vorigen Jahrhunderf befikt. 
Was die eigenen Productionen B.'s („Novellen”, 3 Bde. 1846-—1848, „Eine aller 
neuefte Welufine" 1849 c.) betrifft, fo bat die Afthetifche Kritif an ihnen bauptfählic 
die correete und elegante Diction gerühmt. — Bilden Heinrich Dietrich und Eduard 
v. B. vorzugsmeife die ſchriftſtelleriſchen Mepräfentanten des Geſchlechts v. Bülow, 
fo ift deſſen Fünftlerifcher Vertreter par excellence Hand v. Bülow, der Sohn 
des zuletzt erwähnten Schriftftellers. In Dresven erzogen, fam H. v. B. 1849 nad 
Berlin, um ſich der jurifiihen Laufbahn zu widmen. Seine innerflen Neigungen be⸗ 
ſtimmten ihn jedoch bald, dem ſchon früh begonnenen Studium der Muſik eine faſt 
ausſchließliche Thaͤtigkeit zuzuwenden, und nachdem er eine feltens Birtuofltät im Piano» 
fpiel erlangt hatte, trat er, feit 1853, in mehreren Hauptftäbten, befonders in Berlin, 
Paris und Peſth mit großem Beifall in öffentlichen und HofsE@oncerten auf. Sein 
Spiel wird häufig dem des mehr ald ein Jahrzehnt früher viel gefeierten Liszt ver- 
glichen, zu dem B., abgejehen von feinem Schüler und Freundſchaftéverhältniſſe, zu- 
legt auch in nahe verwanbtfäjaftliche Beziehungen getreten if, Als Lehrer der aus. 
übenden und theoretiichen Muſik in Berlin lebend, iſt B. au als Componiſt, fo wie 
als Iiterarifcher DBerfechter derjenigen Richtung in der Muſik Band. desen Anhänger 
man als „Zutunfts» Muffker“ zu bezeichnen pflegt. 1859 wurde B. vom Prinz Re 
genten von Preußen zum Hof⸗Pianiſten ernannt. 

Bulwer (Sir Henry Lytton B.), britifcher Diplomat, gebosen im Jahr 1801, 
Sohn des General Williem Earle B. von Haydon Hal und Wooddalling in der 
Grafſchaft Norfolt und der Clifabeth Barbara, gebornen Lytton, der einzigen und 
Iehten Erbin der Lytton's von Knebworth. Die B.'s find eine der älteften Familien 
Englands, fie entfpringen von den Bilingen des Nordens; Zurolb Bölnfer, der mit 
Wilhelm dem Eroberer nad England Fam, erhielt am Morgen nach der Schlacht bei 
Haſtings die Ländereien von Wooddalling. Nicht minder erlaucht if das Geſchlecht 
der Lytton's, Die ſich zur Zeit der Eroberung zu Lytton in Derbpihire feftfegten. 
Sir Giles de Lytton focht unter Richard Löwenherz bei Adfalon; Rowland de Lytton 
befehligte in ven Graffchaften Effer und Hertforb, als die fpanifche Armada die Küften 
der Infel bedrohte; Eliſabeth Barbara Lytton ſtammte in weiblicher Linte von bem 
erften PBlantagenet- Könige Heinrich U. Sir Henry 8. B. widmete fih der diploma. 
tiſchen Laufbahn, war zuerſt Geſandtſchaftsattache in Berlin (1827), dann in Wien, 
im Haag, und erhielt im Herbſt 1830 eine Sperialmiffton nach dem Infurgirten Brüffel. 
Später hielt er fi zur Vollendung feiner Studien einige Jahre in Frankreich auf, 
die Frucht feiner Muße war eine Schrift über das „foriale und Iiterarifche Franbk⸗ 
reich" (2 Bände, 1834) und eine Abhandlung über bie Monarchie der Mittelklaſſe in 
Frankreich (1836). Machdem er in Konftantinopel und Paris Befanbtfchaftöfeeretär 
gewefen, erbielt er im Jahr 1843 die Stellung als britifcher Miniſter am ſpaniſchen 
Hofe. Er leiftete bei den Friedens verhandlungen zwifchen Spanien und Marokko, die 
im Jahr 1844 mit einem Bertrage endeten, Beifland ; doch fchon wenige Jahre darauf 
wurde fein. Verbältnig zum fpanifchen Hofe in Folge der duch Ludwig Philipp ein- 
geleiteten Heirathen ein gefpannted. Im Frühjahr 1848 machte er Fein Hehl von feinem 
Mißfallen über die Politik des Narvaez, welcher die verfafiuungämäßigen Freiheiten 
verlegte; die geärgerte Megierung beſchuldigte ihn geheimer WMarhinationen mit ihren 
Gegnern und jchidte ihm am 12. Juni. 1848 feinen Paß mit der Welfung, Wadrid 
fo ſchleunig als möglich zu räumen. Er ging nach London zuräd, bie hritiſche Re 
gierung und dad Parlament billigten fein Benehmen, die Königin beehrte ihn mit 
dem Großkreuz des Baihordens. Im nächften Jahr ward er ald Beyollmädtigter nad) 
Waſhington gefchidt, wo er wegen der Erlehigung der Streitigkeiten in Betreff der 
centralamerifanifhen Beligungen Englands unterhanbelte und int Jahr 1850 ben 
Bulwer-Glayton-Bertuag abfchloß, deſſen Idee eine Reutralifation Gentralamerifa’8 war 
Im Jahr 1852 warb er britiſcher Minifter in Toscana, von welchem Poſten er im 
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Jahr 1855 zurückkehrte. Der Pariſer Friedensvertrag, welcher im Jahre darauf ab- 
gefchloffen wurde, ſetzte feft, daß die Mächte gine Commiſſton zur Megelung der Der- 
faffungsverhältniffe der DonaufürftentbHümer niederfegen follten. Sir Henry wurde von 
Seiten der britifchen Regierung zum Mitglied diefer Commiſſton ernannt, ging nad 
Konftantinopel und erhielt nah Vollendung jener Arbeit an Stelle des Lord Strat- 
ford de Redeliffe den Poften eines außerorventlichen Gefandten und Bevollmächtigten 
Englands bei der Pforte... ' 
Bulwer (Sir Edward Georg Earle Lytton Bulwer Lytton), englifcher Schrift 
fleller und Staatömann, Bruder des Obigen, geb. im Mat 1805, veröffentlichte fchon 
in feinem funfzehnten Jahre eine Sammlung Gedichte: "„Ismael, an’.oriental tale, with 
other poems* (London 1820), fludirte zu Cambridge, wo er für ein Preisgedicht über 
Seulptur die Goldmedaille gewann. Nach einer Meife durch Frankreich trat er als 
Cornet in ein Dragoner-Hegiment, verließ jedoch die militärtfche Laufbahn bald wie- 
der, um fiy ganz dem Werke der Feder zu widmen. Hoher fchriftftellerifcher Ruhm 
war das Biel feines Strebens, doch wollte er daſſelbe zu raſch erreichen und die Auf- 
merkſamkeit des Publlcums durch überromantifche Künfteleien erzwingen. Seine erfien 
Beröffentlichungen: „Balkland”, ein Roman, und „O'Neill, der Rebell“, ein Epos, 
hatten nicht den gewänfchten Erfolg, bio er in feinem „Belbam, dder Abenteuer eines 
Gentleman“ (3 Bde. London 1828), dad Leben ber vornehmen Welt zum Gegenfan einer 
Satyre machte und hierdurch fofort feinen Muf begründete. Raſch hinter einander folg- 
ten: „Der Verſtoßene“ (1829), „Devereur" (1830), „Baul Clifford“ (1831). Schon 
aber firebte ex auch nach politifcher Bedeutung, die damals nicht ficherer zu erringen 
war, ald Durch den Anſchluß an die Reformpartei. Im Jahre 1831 betrat er ale 
Repräfentant von St. Jves das Unterhaus, feine Jungfernrede Tampfte für Barlaments- 
- reform. Nach dem Siege der Neformbill wählten ihn die Bürger von Lincoln zu ihrem 
Abgeordneten. Mit einer erftaunlichen Arbeitskraft begabt, gelang es ihm, inmitten 
feiner politifgen Beflrebungen die Romane „Eugen Aram” (3 Bände, 1832), „Die 
Pilger vom Rhein“ (1833) und „Godolphin“ (3 Bande, 1833) zu veröffentlichen. 
Gleichzeitig wirkte er als Herausgeber des „New Monthly Magazine“, welches er 
durch Verbindung des Kritiſchen und Unterhaltenden zum Mufterjournal machen wollte, 
ja, er fehrieb in demfelben Jahre 1833 ein ralfennirendes Wert in zwei Bänden: 
„England und die Engländer“. Wir finden in dieſer Schrift bereits Spuren einer 
eonfervativen Wendung in dem Gedankengange des radicalen Polititers. Er verfhei- 
bigt die Staats kirche, die Ariſtokratie, das Haus der Lords und richtet ſich gegen bie 
Nüglichleitstheorie, welche aus der Megierung eines großen Reiches nur eine billige 
Berwaltungsmafchine machen will. Nach folchen Leiflungen unternahm er eine Wan- 
derung durch Italien; feine Erholung beftand aber darin, daß er einen neuen brei« 
bändigen Roman fchrieb: „Die legten Tage von- Pompeji” (London 1834). Es trat 
nun die große miniftertefle Krifle ein, für deren Herbeiführung König Wilhelm IV. 
den Tod des Grafen Spencer als Anlaß bemugte. Der König entließ das Whig⸗ 
miniſteriuin, Str Robert Peel wurde aus Rom herbeibeorbert, der Herzog von Wel- 
lington erhielt einftweilen die Dietatur. Da erwachte in B. der vabicale Eifer und die 
Luſt, in die GEreigniffe einzugreifen. Er veröffentlichte ein Bamphlet: „Die gegen- 
mwärtige Kriſis“ (London, November 1834), in welchem er den „im Frieden un⸗ 
nothigen“ Wellington verſpottete, das Reformwerk rechtfertigte und die Unmög⸗ 
lichkeit, daß die Tories je volksthüumlich werden könnten, nachzuweiſen ſuchte. Das 
Pamphlet machte außerordentliches Aufſehen, die claſſtſche Zeit der Juniusbriefe 
ſchien wiedergekehrt. Als die. Whigs bei den Neumahlen den Sieg errangen, 
und ber Röntg gezwungen war, mieberum liberale Staatömänner in feinen Kath 
zu berufen, trug der Premier, Biscount Melbourme, B. das Amt eines Lords 
der Apmtralität an. B., Der einen höheren Preis erwartet hatte, fchlug das 
Anerbieten aus. Der politifchen That folgte wieder eine Meihe von Romanen: 
„Rienzi“ (3 Binde. 1835), „Leila* (1835), „Erneft Naltravers“ (3 Bände. 1837), 
dazwifchen ein Stud Geſchichte Griechenlands: „Athen, fein Steigen und fein Yall“ 
(2 Bänve. 1836). Auch ſchweifte B. in das dramatifche Gebiet hinüber, er ſchrieb: 
„die Herzogin von La Balliöre* (5 Ucte. 1836), „die Dame von Lyond, ober: Liebe 
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und Hochmuth“ (5 Arte. 1838), „Nichelieu” (1839), „der Schifftcapitän“ (1839), 
„Geld“ (eine Komödie in fünf Acten. 1840). Außerdem gründete er mit Sir David 
Brawfter und Dr. Dionyfiug Lardner dad „Monthly Chronicle“, ein linternehmen, 
welches zu hoch hinaus wollte und welches nur- wenig Erfolg Hatte. Auch In politi« 
ſcher Hinficht erfuhr er einen Schlag; die Agitation gegen die Korngeiehe Hatte feine 
Anfchauungen aus der Faflung gebracht, er konnte ſich weder für die Protection nod 
für ein unbedingtes Zugeftändnig an das Volksgeſchrei entfcheiden, und wegen dieſes 
Schwanfens verlor er bei den Neumahlen im Jahr 1841 die Stimmen der Wähler 
von Lincoln. Bon da an vergingen zehn Jahre, ehe er in dad Unterhaus zurüdge 
langte. Unterdeſſen veröffentlichte er „Nacht und Morgen” (3 Bände. 1841), „Zar 
noni“ (3 Bände. 1842), „der leute der Barone” (3 Bände. 1843), „Lucretia“ (1847), 
„Harold“ (1848), „Die Caxtons“ (1849), „Mein Roman“ (4 Bände. 1851), fo wie 
Die Ueberfegung einer Auswahl von Schillers Gedichten (1845). Enplich im Jahre 
1851 trat er in feinen „Briefen an John Bull” offen zur confervativen Partei 
über, im nächften Jahre, al! das Miniflerium Derby, dad nad dem Sturze 
Muffel’8 das Muder ergriffen batte, an das Land appellirte, ernannten ihn die 
Waͤhler von SHertforbfhire zu ibrem Abgeordneten, doch betrat er nur daß 
Unterhaus, um die Niederlage feines neuen Chefs durch die Goalition zu 
feben. Bon da an Fämpfte er auf Seiten der Tories. Nachdem im Jahre 
1858 dad Minifterium des Lord Palnerfion gefallen war, nahen -3. unter 
dem Grafen. Derby. das Amt des Staatdferretärd für die Kolonien an. Er zeichnete 
feine Gefchäftsführung dadurch aus, Daß er, veranlaßt durch die Entbedung von Gold 
am Brazerfluß, dad Monopol der Hubfondbal-Eompagnie brach und Die neue große 
“ Kolonie Britifeh - Columbien fhuf. Mit dem Untergang des Derby⸗Cabinets durch eine 
neue Goalition fchied B. aus dem Amte. Noch während feiner minifteriellen Laufbahn 
war fein Roman „Was wird er damit tun” dem Publicum übergeben worden. — 
B. Lytton ergreift im Unterhaufe nicht oft das Wort, feine Neben find ſtets einftubirt, 
fünftlerifch georbnet, auf flarfen und fcehlagenden Effect berechnet. Im Jahre 1859, 
als feine Partei eine Reformbill eingebracht hatte, feßte er in einem glänzenden Bor- 
trage auseinander, Daß ed ſtaatsmaͤnniſch gehandelt fei, wenn man durch‘ eine Reform 
den Wünfchen des Volkes zuvorkomme, denn es bleibe nun einmal die Thatfache be 
ftehen, daß die Herrſchaft im modernen Staat der Bürgerklafle gehöre. Im Frühijahr 
1860, als Lord John Ruſſell eine Meformbill einbrachte, verlangte er Die Verwerfung 
derfelben, weil es jegt enblich an der Zeit fei, den Thron und die Kirche gegen ben 
Andrang des Neuen zu fügen. Schon bei ber Krönung der Königin Victoria im 
Juni 1838 Hatte B. die Baronehwürde erhalten; er bat feitben ben Namen feiner 
Mutter als Gauptnamen angenommen. Im Iahre 1827 hatte ſich B. mit Roſina 
Wheeler, aus der Graffchaft Limerif-in Ireland, verbeirathet. Die Ehe war eine un- 
gladliche (f. u. Lady B. 2% Es entfprangen aus ihr ein Sohn, Edward Nobert, 
und eine Tochter. Die letztere flarb in blühender Jugend; der erſtere Hat ſich der diplo⸗ 
matifchen Laufbahn gewidmet, er folgte feinem Oheim Sir Henry ala ‚Gefandtfchafts- 
Attahe nach‘ Konflantinopel, Auch hat er unter dem Namen Owen Meredith einige 
poetifche Productionen veröffentlicht, Die ſich Durch Schwung und Wärme der Enipfin⸗ 
dung auszeichnen. 

Bulwer (Lady Roſina B. Lytton), irifche Schriftflellerin, geboren im Jahre 1808, 
Gemahlin Sir Edward B. Lytton's. Schon bald nad der Verheirathung zeigte fid 
die Unverträglichkeit der Gemüthdart beider Gatten. Die üppige, großberzige, laute, 
lachluſtige Irländerin Eonnte ſich nicht in den Frittelnden Kunftfinn des Engländers 
fügen. Sie hätte. vielleicht zu beiberfeitigem Glücke mit ihrer gentafen Natur die 
Herrschaft über den Mann gewonnen, wenn fich nidıt die Mutter Sir Edward's den 
Berfuchen, durch ewige Verweiſe aus dem Naturfinde eine wohlgeformte Anſtands⸗ 
Dame zu machen, beigefellt haͤtte. Es finden fi in den humoriſtiſchen Sprüngen ber 
erften Romane ded Mannes Spuren genug, daß dad. forglos übermüthige Weſen ber 
Frau auf ihn befreiend wirkte. Doch diefer Einfluß wich dem Drude der wohlge 
meinten; aber erbitternden fchiwiegermätterlichen Schulmeifterei. Das Baar trennte ſich, 
ohne daß ein Scheidungdgrund vorlag: Sir Edward verfprach, feiner Frau ein an 
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fändiges Jahrgehalt auszuzahlen. Er ſcheint feine Zahlungen nicht pänktlich geleiftet 
zu haben; überdies wurde die Spannung durch Klatfch vergrößert, auch verfland es 
die mittheilfame Frau nicht, ihren Schmerz in ſich felber zu bergen. Endlich ging 
das Zerwürfniß in die Literatur über: Lady B. 2. ſchrieb Momane, die nichts weiter 
waren, als Satiren auf ihren Mann. Sir Edward wiederum beherrfchte feinen Zorn 
nicht, er drohte mit Einftellung der Unterflügungdgelber; endlich (im Jahre 1858) 
ging er fo weit, daß er feine Frau unter dem Vorwande, ihre Geiſteskraͤfte ſeien gänz- 
fih zerftört, in eine Privat» Irven - Anftalt fperren ließ. Was das MWiderliche des 
Schaufpieleg erhöht, if, Daß der Sohn Beider fich Dazu bergab, die Handlung feines 
Baterd durch Billigung und Mitwirkung zu beiden. Das Ereigniß rief: Aergerniß 
"hervor, die Unterfuchung ftellte Heraus, daß Lady B. 2. keineswegs irrfinnig fei, Die 
wenigen Ueberfpauntheiten und Anfälle von Erregtheit abgerechnet, Die ein jahrelang 
nagender und unnatürlicher Zwift hervorrufen mußte Sir Edward war gezwungen, 
feiner Frau die Freiheit wieberzugeben. Vgl. Thomas Mulock's Schrift: „Lunatic asy- 
luns, with an appendix containing ..'.. special references to tlıe cases ‘of Lady 
Lytton B. and Mrs. Turner“ (Stafford 1858). Bgl. ferner der Lady Roſina „Appeal 
to the justice and charity of the Beitish public.“ Die bauptfächlichften Romane ber 
Lady B. L. find: „Cheveley or tbe man of honour* (1839), „Behind the scenes* 
(1854), und „The world and his will, or a person of consequence, a photographic 
novel“ (1858). 

Bu⸗Maza, ein Kabylenführer, der ſich in den vierziger Jahren den Franzoſen 
in Algerien entgegenwarf, bis auch er in der letzten Zeit ver Julimonarchie wie Abd⸗ 
el» Kader unterlag. Don Geburt sin Kabyle, geb. 3820 im Gebiet der Stämme 
zwifchen Ilemfen und Maskara, eigentlich Mohammed Ben Abdallah geheißen — (der 
Beiname B. M., d. h. „Bater der Ziege", Toll ihm beigelegt fein, weil er unter den 
Eingebornen immer in Begleitung einer Btege erſchien) — führte er, nachdem er fich 
einer ſtrengen Religtonsjecte angefchlofien hatte, drei Jahre lang daß Leben eines Der- 
wifches und trat 1841 ald Gegner der Sranzofen auf. Als Abd⸗el⸗Kader 1845 an 
der miaroflantfchen Grenze die Franzoſen beichäftigte, machte er eine Unternehmung 
gegen Orleansville,. ohne jedoch die Stadt einnehmen zu können. Im Jahre 1846 
verftänbigte er fi mit Abd⸗el⸗Kader über die ferneren Operationen, zwar drang er . 
bis Moftagamen vor, mußte jedoch, wie fein größerer Genoffe, endlich der überlegenen 
enropäifchen Taktik erliegen und ergab fich den 13. April 1847 an General St. 
Armand. Nah Paris gebracht, Tebte er bafelbft von einer Jahreſrente, die. ihm bie 
franzöflfche Megterung ausgeſetzt Hatte, entfloh zwar im Trouble ber Februar » Nevolu«- 
tion, wurde aber in Breft ergriffen und in Ham eingefchloffen. : 1849 wieder freiges 
laffen, begab er ſich in die Türkei, befehligte 1854 unter Juffuff ein Regiment Bajchi- 
Bozuk's, ohne jedoch Gelegenheit zu befonderen Unternehmungen zu erhalten, und bient 
feitbem mit dem Range eined Generalmajors in der türfifcyen Armee. 

- Bünau (Sein. Graf von), Staatsmann und verbienter Gefchichtöforfcher; geb. 
den 2. Juni 1697 zu Weißenfels, flieg er nach feinen Studien zu Leipzig in der Ge⸗ 
richtö = ‚und Verwaltungs» Garriere im Kurfürftentyum Sachfen bis zum Jahre 1734 
zum Wirkt. Geb. Rath und Director der Grafichaft Mansfeld auf, zog ſich aber vor 
dem überhandnehmenden Einfluß des Grafen Brühl zurüd und trat 1745 in die Dienfte 
Kaifers Karl VII, der ihn in den Grafenftand erhob und ala bevollmädhtigten Minifter 
nach Niederfachfen fandte. Nach dem bald darauf erfolgten Tode dieſes Kaiferd diente 
8. von 1751 — 58 in dem Herzogthum Weimar Eifenach, warb erfler Minifter des 
Herzogs und zog ſich nach defien Tode auf fein But Ofmannsflädt zurüd, wo er bis 
zu feinem Tode, den 7. April 1762, den Studien lebte. Seine auf umfaſſendem 
Duellenſtudium berubende „deutfche Kaifer- und Reichshiſtorie“ (4 Bde. Leipzig 1728 
bis 1743) blieb unvollendet. Werthvoll ift auch feine „Hiftorie des Krieges zwilchen 
Frankreich, England und Deutfchland“ (franzöftfch und deutſch, 4 Bde. Regensburg, 
1763 — 1767). Seine durch den meiflerhaften Katalog feines Bibliothekar I. M. 
Stande: „Catalogus bibliothecae Bünaviensis* (7 Bde. Leipzig 1750-56) berühmt 
gemorbene Bibliothek von 42,000 Bänden iſt für die Fönigliche Bibliothek zu Dresden 
1764 für 40,000 Thlr. angelauft. u 
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Vundelkund oder Vandelakhand, an der Südſeite der Provinz Allahabad gelegen, 
ift ein eigenthümliches Land. Einſt ein mächtige Reich, in fpäteren Zeiten im eine 
Menge Fleinerer Staaten zerfallend, konnte e8 bei feiner Geflaltung des Bobend und 
der Unerfchrodenheit feiner Bewohner nie ganz, weder von den Mongolen, noch von 
den Maharatten, uhterfocht werden. Wären die Häuptlinge einiger gewefen unb hätten 
fie ein befleres Kriegsgläd gehabt, das Land hätte feine Lnabbimgigkeit behaupten 
fönnen bis auf diefen Tag. In ganz B. ift kaum ein Flecken, der nicht der Schau. 
plag irgend eines verzweifelten Kampfes war, worin die Hindu's, gelb (die Farbe des 
Todtenopferd) gefleidet, mit dem Entfchluß fochten, Tieber gu flerben, ale ihren Gegnern 
zu weichen. DB. ift ziemlich gebirgig und zeigt ein fehr merkwürdiges Phänomen in 
feiner Structur, nämlich einzelne, fchroff nach allen Seiten abfallende Erhebungen des 
Bodens, die in der Gefchichte des Landes als. Feſtungen eine große Rolle jpielen. 
Der Geſellſchaftszuſtand ift noch fehr mittelalterlicher Art, und auf einer Menge von 
Anhöhen fleht man theils verfalfene, theild noch wohlerhaltene und bemohnte Burgen. 
Der unmittelbare Beſitz der Engländer in B. ift gering und enthält die Städte Galpi, 
Jaloun, Ghirgong, Ihanfl und Jeitpore, bisher Hauptort eines Vafallenfürftenthums, 
feit 1849 unmittelbare8 Gebiet. Die vier tributpflichtigen Schupflaaten 3.8, Adiyghur, 
Ehirfaree, Punna und Tohree Yuttepore, unter denen Punna berühmt iſt durch feine 
Diamantgruben, umfäffen ein real von 163 Q.⸗M. und eine Bevoͤlkerung von 
328,000 Seelen, und die 29 tributfreien Schugflaaten, die zu B. gehören, einen 
Flächenraum von 233 Q.⸗M. und 549,300 Einwohner. Wir werben auf bie Un⸗ 
ruben, deren Schauplap B. feit dem Sabre 1838 ift und welche die Einmifchung der 
englifchen Macht erforberten, fo wie auf den Antheil, den B. an dem legten großen 
Aufftand genommen, noch mehrere Male, wie in den Artikeln: Oftindien, Sipahi⸗ 
Aufftände :c. zurückkommen. Der Umftand, daß ganz B., von welchem aus die Flüſſe 
nah Oſten und Welten fließen, zu dem ſchwierigſten Terrain in ganz Indien gehört, 
ließ die Briten ſtets mehrjährige ruhmlofe und beſchwerdenvolle Feldzuge machen, in 
Denen an entfprechende Vortheile nie zu denken war. 

Yundedlade. Der Trieb nach dem Geheimnißvollen Icht in der Seele jedes 
Sterblichen, die Dede und die Leere fchreden, wenn die oberflächliche und abftracte 
Verftändigfeit Eeinen tieferen Hintergrund bat, deffen Energie den Erfcheinungen Halt 
und Grundlage giebt. In Folge ift faft Bei allen Menfchen eine große Bereitwilligkeit 
für das Moflerium, fo fehr, daß der Mangel wahrer Befriedigung eine Fülle von 
Caricaturen wie Pilze aud der Erde treibt. Und die bezäglichen Vorgaͤrge der Gegen⸗ 
wart koͤnnten auch den Blinden die Augen öffnen, wäre eben der graue. Staar nidt 
unheilbar. Lockt nicht das Geheimniß der Meligion, fo der Irreligion oder Areligion. 
Iſt es doch auch der Eid der Berfchwiegenbeit, welcher dem Freimaurer⸗Orden fo viele 
Glieder zuführt; Eennte alle Welt den Hintergrund, fo fehlte eben der Reiz. Die anf 
Erden berrfchenden Eulte haben in bunter Mannichfaltigkeit ihre Myfterien erzeugt, in 
ben Aeußerungen fehr abfonderlih, im Weſen ganz gleichförmig. Nur eine hindurch 
gehende Differenz tritt entgegen, nämlich zwiſchen den naturmwüchfigen Religionen und 
zwifchen ber biblifchen. Je mehr die Entwidelung fich fördert, deſto mehr verhüllen jene, 
deſto weiter eröffnet Diefe den Zugang Dad Bild zu Sais darf ohne den Tod kein 
Sterblicher fehauen; aber Der Apoftel Johannes fagt: das wir gefehen haben mit un 
feren Augen, dad wir befchauet haben und unfere Hände betaftet haben, verfündigen wit 
euch. Und fchon das alte Teftament ift Offenbarung, nicht Schleier und Hülle, die B. 
tft fein offenbares Geheimniß. Der Begriff derfelben in Eurzer Formel aber ift: trog 
der Integrität des Geſetzes ift eine Sühne erfunden, Daß Gott wohnen Tann immitten 
eines unbeiligen- Volkes. Die Aufldfung der Frage giebt die Kapporeth, der Sühndedel 
oder Gnadenſtuhl. Die DB. beſteht aus drei weſentlichen Theilen: aus bee eigent 
lichen Rabe, aus der Kapporeth und den Cherubim. Nach der zweiten Empfangnahme 
des Dekaloges lieg Mofes aus der Alagie, dem einzigen verwendbaren Baume der 
MWüfte, Bretter fchneiden zur Berfertigung einer Lade, 3%, Elle lang, 11, Elle breit 
und body. Diefe Lade warb innen und außen mit Gold überzogen, vier golbene 
Ringe an ihre Seiten befeftigt und durch vDiefelben zwei vergolbefe Sragflangen ger 
ſteckt, denn Iſrael war noch nicht zu feiner Ruhe eingegangen. Auf dem Zuge aber 
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follte die 2Zade von Yünglingen getragen werben. Ein maffiv goldener Dedel, genau 
paſſend, ſchloß Die Lade von oben, während zwei goldene Cherubim auf dem Dedel 
die Träger der, Schechinah, des In der Wolle gegenwärtigen Gottes waren. Zweck ber 
eigentlichen Lade war, Behälter der Sefehestafeln zu fein. Die erften hatte Mofes nad) 
dem Goͤtzenfeſte des Volkes um das goldene Kalb zerbrocdhen, bei den zweiten Tafeln 
wer nur bie Inſchrift von Gott, die behauenen Steine hatte Moſes bereiten laſſen. 
Die Steine konnten fo nicht zum Eidolon werden, nur die Infchrift war das Goͤtt⸗ 
liche. Heben dem Defaloge wurden der Krug mit Manna und ber Stab Aarons 
bewahrt, fireitig ob innen ober außerhalb der Lade, auch foll zur Seiten fletd ein 
Gremplar des Pentateuch gelegt worden fein. Der Dekalog tritt, als Gottes Werf 
ſelbſtverſtaͤndlich mit Abflcht und Bewußtfein, in ganz beftimmter Form auf. Er 
enthält nur Verbote, ift alfo fern von der Iuufton’ menfchlicher Unſchuld, macht auch 
nicht den Anſpruch, die Kräfte der Erfüllung des vom Gewiſſen Geforberten zu brin- 
gen, fondern dad Gefühl des Mangels will er wad rufen. Durch dad Gefeh kommt 
Erkenntniß der Sünde, es ift eine Anklage, ein Zeugniß gegen den Menſchen; wie bie 
Schrift auch die beiden Tafeln Zeugniß MINI!) nennt. Der lehte Zweck iſt aber nicht 
bie Anklage, fondern die Vergebung ber Sünden, dedwegen ruht auf der Labe bie 
Kapporetb, des Sühndedel. Ihre hervorragende Dignität warb durch ihre Koftbarkeit 
angezeigt, inbem fle aus wmaflluem Golde, nicht aus überzogenenm Holze gefertigt wurde. 
Alljaͤhrlich aur an dem großen Verföhnungstage trug der Hohepriefler mit Rauchwerk, 
dem Symbole nicht der Verhüllung, fondern des Gebetes, eine Schale voll Blut des 
Opferthieres an den Ort der B. und befprengte Die Rapporeth zur Sühne. Das Aller 
beiligfte, durch einen Soflbaren Vorhang von dem Heiligen gefchieden, war nicht unzu- 
gängli, fondern durch Vergebung offen, denn was leiblich nur einmal geſchah, alles 
Blut der Sühnopfer wurde geiftig an die Kapporeth gefprengt. Außer bei der Hütte 
der B. burfle nur ba und dann geopfert werben, wo und wann Gott fich perſoͤnlich 
geoffenbart. Und weil die Anklage zugededt if, haben auch die Eherubim ihren Platz 
auf der Kapporeth und bliden mit ihren Augen auf viefelbe. Auch die Engel gelüftet 
ed, zu fehauen auf dad Geheimniß Gottes. Jedoch find die Cherubim keine Eugels⸗ 
geftalten, fondern ſie perfonificiten die gefammte Schöpfung, bie Zeugin der Herrlichkeit 
bes Herten, welche in ihrem Theile fich auch fehnt nach Der Erlöfung. Die Geſtalt diefer Che» 
rubim (ſ. d. U.) kann nad) den Anhaltepunkten der Schrift verfchtenen außgemalt werden. 
Ueber Diefen Gherubim thronet in der Wolfe pie Einwohnung Gottes, die Schechinah, und 
macht Die B. und den Ort ihrer Behaufung,; das Allerheiltgfte der Hütte, zu dem My» 
ſterium bes alten Bundes. Die gnadenreiche Gegenwart des gerechten Gottes 
iſt das große Geheimniß. Erodus 25, B. 16 ff.: „Und du thuft in Die Lade das 
Zeugniß, dad ich dir geben werde. Und du machſt eine Kapporeth von reinem Golde 
und bu legſt die Kapporeth oben auf die Lade, und in die Lade thufl bu das Zeug⸗ 
mE, das ich bir geben werde. Und ich komme dort mit bir zufammen und 
rebe mit die von ber Kapporeth, welche auf der Rabe bed Zeugniffes iſt.“ Die Ge⸗ 
Ihichte der B. faßt fich in die Worte zufammen, daß fie mit dem Volke Ifrarl Ehre 
und Schande theilte. In der Zeit des hHöchflen Aufſchwunges ſiedelte fie aus der 
Stiftshlitte in den Tempel über und wurde fo in dad Loos deflelben verflochten. Als 
ber Tempel durch Nebucabnezar zerflört ward, ward auch Die B. zertrümmert und das Gold 
berfelben wanderte in Die Schazkammer des Grobererd. Es if nur eine Fiction jüdiſchen 
Aberglaubens, daß biefelbe durch Jeremias verborgen worden fei und des Tages ihrer 
Entdedung harre. In dem neuen Tempel war eine Nachahmung der B., aber 
ed fehlte ihe an dem Mefentlihen. Die mofaiichen Geſetztafeln waren verloren 
und ber Einwohnung Gottes in der Wolle, der Schechinah, wurde vergeblich 
geharrt. Niemand Tann ſich felber Sümbe vergeben und die ˖ Kapporeth eigener 
Macht iſt wirkungslos. Erſt in Chriſto Fam Gott wieherum zu feinem Tem- 
pel. Nicht etwa bloß Symbol, aber wie die „Berföhnung an der B. nur in 
der Hoffnung Healität hatte, fo war auch die Offenbarung Gottes an der B. noch 
nit frei von dem Wolkenfchleier (2. Chronik. 6 3. 1); in Chriſto war beides, Ver⸗ 
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fühnung und Offenbarung, vollendet. Schließlich nach dem Ernſte Fönnen wir es uns 
nicht verfagen, in erbaulicher Ironie der Natvetät moderner Gelehrſamkeit zu gebenfen. 
Der berühmte Erasmus Hatte bei dem damaligen Eifer für die lateiniſche Sprache 
einigen aufgeblafenen Giceronianern zu bedenken gegeben, ob nicht des großen Redners 
Magd des Lateinifchen mächtiger gewefen fei, als feine jungen Helden. Mit Diefer 
Erinnerung möchten wir fragen, ob e8 nicht wahrfcheinlich fei, daß bei den jährlichen 
Reifen nach Ierufalem der geringfte Mabbiner im erſten Jahrhundert chriſtlicher Zeit⸗ 
rechnung die. Angelegenheiten ded Tempels gründlicher gefannt babe, als einige etwas 
bigige Gelehrte des 19. Saͤculi? Nun finden ſich Hebräer 9 B. 4 etlihe Angaben 
bezüglich der B., welche den Brief um feine Glaubwürbigfeit bringen follen. Bag es 
nun flreitig bleiben, ob Paulus der DVerfaffer fet, fo viel flieht Allen unverrückbar 
feft, daß der Brief von einem gründlichen Gelehrten altteftamentlicher Weisheit her 
rühre. Und er follte im Beginne unferer Zeitrechnung fo gröblich geirrt haben! Bor 
Allem, fagt man, das goldene Rauchfaß gehört nicht in das Alferheiligfte. "Aber ging 
nicht der Sohepriefter mit Rauchwerk hinein? Bor dem Gebraude fland dad Mauch⸗ 
faß, unterſchieden von dem Nauchaltare des Heiligen, außen; aber im Gebrauche war 
ed innen und gehörte recht eigentlich zue B. Wo ed am Mauchwerf des "Herzens 
fehlt, da mangelt es Häufig auch an ber Ruhe der Ueberlegung. Lieber bie Detail 
Beflimmungen und Beziehungen vergl. den Art. Moſaiſcher Cultus, tim befonbern 
Stiftshütte, und über die ſymboliſche und typifche Bedeutung den Art. Chriftliche Kirde. 

Yundesitant |. Föderativftant und Staatenbund. 

Bundestag ſ. Dentihland und Denticher Bundestag. 

Bund Gottes. Die Berechtigung ber Frage, ob das Verhaͤltniß Gottes und 
des Menfchen in der Form eines Bundes zu denken, erledigt fi bald. In allen den 
Syſtemen, welche Gott tiefer ald die Schöpfung ftellen, welche Selbfibewußtfein und 
Willen erft in der Welt, erft in dem Menfchen fegen, findet obige Auffafung nicht 
Raum. Das Univerfum mit all’ feinen Erfcheinungen iſt dann wefentlich ein chemiſcher 
Proceß und es ift unumflößliche Eonfequenz, den ſelbſtbewußten Geift ald eine Seere⸗ 
tion zu faflen. Wo dagegen der felbfibewmußte Gott ald dad Prius, ale die causa 
causans, als die wollende lirfächlichkeit aller Dinge geglaubt wird, da drängt ſich bie 
Nothmendigkeit auf, von dem Berhältnifie zweier Perfönlichkeiten zu reden. Gott bad 
abfolute Ich, der Menfh das relative Ich. Berner freier Wille und Perfönlid- 
feit find identifch, und wo Freiheit, da auch Gegenſatz, da au Bund. Der Bund 
ift der Ausdruck für die Bedingungen, unter welchen der Gegenfag in die Einheit aufs 
gehoben wird. Nicht daß die Sünde zur Bollendung dieſes Begriffes pofluliet wurbe, 
fondern auch ohne Sünde ſteht die freie Ereatur dem freien Schöpfer gegenüber. Und 
mit Recht zweitheilte die Dogmatik zwifchen dem Bunde der Natur und der Werte 
und zwifchen dem Bunde der Gnade und des Slaubend. Diefe fog. Föderals Theologie 
knüpft fih an den Namen Coccejus, Profeffor zu Leyden (f. d. Art.), geft. 1669. 
Jedoch drückt fle nicht den tiefften Gedanken des Chriſtenthums aus. Einen Sapritt 
weiter bat die Idee des perfönlichen Gottes nothwenbig zu ihrem Gorrelate bie Idee 
der Offenbarung. Kann ein Bruder nicht den Bruder erforfchen, er fage e8 ihm; wie 
viel weniger der Menfch Gott, er offenbare e8 ihm denn. Offenbarung iſt demnach 
nothwendig, aber accidentiell redet Bott zu und nah dem Sündenfalle. Die heilige 
Schrift.ift dieſe Offenbarung. So werden bei allen Bündniſſen, welche die Schrift 
von Bott und dem Menfchen erzählt, zwei Müdfichten beruorgeboben werben. De 
Hoͤchſte Handelt mit dem Geringeren, der heilige Gott mit dem fündigen Menſchen; 
daher nicht Gleichheit ˖der Leiftung und Gegenleiftung, fondern auf Seiten Gottes 
Anerbietung oder Forderung, auf Seiten des Menſchen Zuſage der Annahme ober 
Verſprechen des Gehorſams. In Folge der Sünde aber gehet jenem Bunde eine Er- 
rettung, zumeift eine Gmtfühnung vorher. Der ältefte Bund ift der Noachifche, 
gefchloffen nach‘ der Errettung aus der Sündfluth. Dem folgen dee Abrahami⸗ 
tifche, der Mofatfche, der Ehriftliche Bund. Die Taufe iſt der Bund eines 
guten. Gewiffens mit Gott, Nur ein erlöfetes, errettetes und entfühntes Gewiſſen 
fann mit Gott .einen Bund fchliegen. Von felbft wird dad Gefagte'zeigen, aus welchem 
‚Grunde die Schrift den Bund mit Gott auch ein Teflament, eine Zeflfegung, einen 
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legten: Willen nennen fann. Alle active Thaͤtigkeit ift bei Gott, Receptivität, fa Pafflvi- 
tät iſt in dieſem Berbältniffe auf Seiten des Menfchen. Breilich eine Paſſivitaͤt, welche 
ihr Gegentheil im Schooße trägt, wie ed heißt: mit Chriſto flerben, um mit Ghrifto 
zu leben. (Vergl. den Art. Teitament und Die berührten SpecialsArtifel.) 

Bandit. in Mittelalter Name der Bauernſchuhe, die über dem Knoͤchel mit 
einem Riemen feii.y::.ınden wurden. Als Symbol ded Bauernſtandes erfcheint ber B. 
zuerfi bei dem Bm Aufftand zur Zeit Kaifer Marimiliane 1502 im Dorfe Unter 
Grünbach im Visthum Speier, wo der B. entweder auf einer Stange oder auch ale 
Zeihen in der Fahne der Aufftändifchen vorgetragen wurde. Später wurde die⸗ 
fer Name auch als bildliche Bezeichnung der Bauern- Aufflände des Jahres 1524 
gebraucht. 

BAnnien (Chriſtian Karl Joſias v.), preußifcher Staatsmann, theologifcher 
Forſcher und neuerbings chriftlicher Gemeinbereformer, geb. den 25. Auguft 1791 
zu Korbach im Waldeckſchen, widmete fich feit 1808 in Marburg, darauf von 1809 
bis 1813 in Göttingen theologifchen Studien. Die Golfaboratorftelle, Die er am 
Gymnaſtum der legteren Stadt feit 1811 befleivete, gab er 1813 auf, um feine 
Sprachftubien in Holland, fobann in Kopenhagen unter Fin Magnuffen, in Berlin, 
wo er 1815 Niebuhr kennen Iernte, endlich in Paris unter Sylveſtre de Sach zu 
vollenden. 1816 ging er nad Mom, nachdem er einen Amerikaner, den er auf einer 
Meife durch Europa, dann nad Indien begleiten follte, in Florenz vergeblich erwartet 
hatte, erneuerte mit Niebuhr, der indeſſen Vertreter Preußens am päpftlichen «Stuhl 
geworden war, feine Befanntfchaft, wurde auf Empfehlung des gelehrten Diplomaten 
Sefandifchaftd-Secretär und, nachdem er König Friedrich Wilhelm II. fich durch feine 
liturgiſchen Arbeiten und Anſichten empfohlen hatte, 1824, nach Niebuhr's Rücktritt, 
defien Nachfolger als interimiftifcher Gefchäftsverweferr und 1827 als Miniſterreſident. 
Die Refultate feiner Wirkfamkeit in Rom find die in Gemeinfchaft mit Richard Rothe, 
damaligem Geſandiſchafisprediger, in der preußifchen Gefandtfchaftöfapelle eingeführte 
Liturgie, über welche B. 1828 un Friedrich Wilhelm III. Bericht erftattete und welche 
Letzterer mit einer eigenhändig von ihm verfaßten Vorrede druden ließ, ſodann die 
Begründung des archäologifchen Inftituts zu Nom, für welches fich auch der dama⸗ 
lige Kronprinz von Preußen Interefftrte, die Grimbung des proteftantifchen Hofpitals 
auf dem tarpejiſchen Belfen, die Heransgabe des ſchon 1817 mit Gotta verabrebeten 
Werks: „Befchreibung der Stadt Mom”, welches 1830—43 (Stuttgart, 3 Bde.) er- 
fhien und in weldem DB. ein großer Theil der archänlogifchen Unterfuchungen ange⸗ 
bört, endlich dad päpftliche Breve über Die gemifchten Ehen vom 25. März 1830, 
über deffen flrenge Beftimmungen fich die preußifche Staatsregierung burch ein Ab⸗ 
kommen mit dem Kölner Erzbifhof Spiegel zum Defenberg hinwegzufegen fuchte, bie 
unter dem Nachfolger deflelben, Drofte »- Vifchering, der Kirchenflreit ausbrach, der Die 
Stellung 3.8 in Rom unhaltbar machte und feine Abberufung 1838 zur Folge hatte. 
Seit dem November 1839 als preußifcher Befchäftsträger bei der ſchweizeriſchen Eib- 
genoffenfchaft verwandt, wurde er 1841 nach Berlin berufen, mit den Verhandlungen 
wegen der Grümbung des englifch-preußifchen Gefammtbisthung Ierufalem betraut und, 
nachdem er biefelben in England zu Ende geführt, zum preußifchen Gefanbten ‚in Lon⸗ 
don ernannt. Sept begann feine auf die proteftantifche Kirche und deren vermeintliche 
Kortentwidelung gerichtete Ihätigkeit. Die Beunrubigung, ja Aufregung, in welche 
die Öffentliche Meinung in Dentfchland durch die Stiftung des neuen engliſch⸗preußi⸗ 
hen Bisthums verfegt wurde, fodann der Berbadht, der ſich gegen ihn erhob, als fei 
er Iheilnehmer einer auf Einführung anglifanifcher Kirchenformen in Deutfchland ge 
richteten Verſchwoͤrung, Beides veranlaßte ihn zur Herausgabe feiner Schrift: „Die 
Berfaffung der Kirche der Zukunft" (Hamburg 1845). Schwerlich aber fann man 
ihm nachfagen, daß er fich in Diefer Vertheidigung gegen einen unflaren Verdacht und 
gegen eine eben fo unflare Zeitflimmung ald Staatsmann und als grünblicher Kenner 
der Eirchlichen Bewegungen der neuern Zeit bewieſen hat. In ſeinen roͤmiſchen Ver⸗ 
handlungen und in dem rheiniſchen Kirchenſtreit hatte er Gelegenheit gehabt, Die Kraft 
und Bedeutung der Fatholifchen Reaction Eennen zu lernen; in London hatte er bie 
befte Selegenheit, die Regungen und Pläne der griechifch » orientalifchen und rufflfchen 

Wagener, Gt ats- u. Gefellih.-Ler. IV. 41 


642 Bunſen (Chriftian Karl Ioflas v. Seine Kirche der Zukunft) 


Kirche zu flubiren; wenn nun auch das Bisthum zu St. Jakob nur ein ſchwacher 
Verſuch des Proteftantismus war, ſich auf dem orientalifchen Kampfplap ber Kirchen 
und Völker zu etabliren, wenn auch ferner diefer Verſuch von den Apologeten der 
preußifchen Regierung nur ſchwaͤchlich und zaghaft⸗entſchuldigend vertheidigt wurde, fo 
haͤtte doch ein Staatsmann, deſſen kirchlicher Eifer ſeit einem Viertel⸗Jahrhundert die 
Aufmerkſamkeit und Hoffnungen der Regierung erwedt batte, über die Bedeutung jener 
Stiftung ein gediegenes Wort vortragen können. Und felbft, fe fchmächlicher jenes 
Experiment unter feiner Leitung ind Wert geſetzt war, um fo mehr war es B.'s 
Pflicht, durch die Eröffnung eines weltern Blickes und würdiger Ausſichten die Stel 
lung des Proteſtantismus in dem großen Kirchenſtreit zu vertheidigen und zu deuten 
und ſo durch eine poſitive Leiſtung die verworrene Berftimmung der öffentlichen Mei⸗ 
nung aufzulöfen. Statt deſſen ließ er fich von jener Verdaͤchtigung fo imponiren, daß 
er in dem Briefmechfel über „Die deutſche Kirche und das Episcopat in SIerufalem“ 
ihr die feierliche DBetheuerung und den pathetifhen Audruf widmete: „Es wäre gott- 
los, wenn ich nicht gelobte, alle Kräfte meiner Seele (fo gering fie auch fein mögen) 
und den legten Tropfen meined Blut opfern zu wollen, um vor einem ſolchen Epid- 
copat die Kirche der Nation zu bewahren, zu welcher zu gehören ich ftolz und hoffent⸗ 
lich auch dankbar bin. Und offenbarte mir ein Engel vom Himmel, daß durch Ein- 
führung oder Anpreifung oder auch Begünſtigung des Einführend eines folchen Epis- 
copats in irgend einem Theile Deutſchlands ich nicht allein das deutſche Volk ruhm- 
voll und mächtig über alle Völker des Erdbodens machen, nein, auch erheben Fönnte 
zu dem glüdlichen Borkämpfer gegen den Unglauben, den Pantheismus und den 
Atheismus des Tage, ich thäte es nicht, fo wahr mir Gott helfe. Amen! Möglich, 
daß wir beftimmt find, unterzugeben, Kirche und Staat: aber gerettet koͤnnen und dür⸗ 
fen wir nicht dadurch werden, daß wir Leben in Aeußerlichkeiten anftreben.” Wenn 
auch dad Pathos diefer Betheuerung gegen die mißtrauifche Tagedflimmung jener Zeit 
nicht fehr erfolgreich fein Eonnte, fo bat diefer Sap doch den Schein eines Gehalts 
an der Alternative, in welcher er dem deutfchen Volk, trog der Wahl zwiſchen firchlicher und flaats 
licher Größe und zwifchen möglichem Untergang, die germanifche Innerlichkeit und Die inner 
liche Durcharbeitung und dfung der großen Weltfragen bewahrt wiſſen will. Man wird diejen 
Ausruf wenigftens als einen Defperaten Coup der Gefchichtöbetradhtung und des pa- 
triotifchen Gefühl anerkennen müflen. Schwerlid wird man es aber auch gebaltvoll 
nennen Tönnen, wenn Bunfen als die Kirche der Zukunft das Bild einer „gemeind- 
lichen und volklichen“ Kirche, einer evangelifchen Nationalkirche, d. h. einer Kirche 
entwirft, welche das nationale Leben, in feiner Beziehung auf Gott im Gebiet ber 
freien Sittlichkeit, eben fo vollfommen und felbfithätig darſtellt, ald ber Staat (im 
engern Sinne) daſſelbe Leben, in feiner Beziehung auf die Welt im Gebiet des Rechte, 
verwirklicht. Den einzig wirklichen geſchichtlichen Gehalt dieſer Anſchauung, die wirk⸗ 
lichen hiſtoriſchen Landes⸗ und Nationalkirchen, in welchen die proteſtantiſchen germa⸗ 
niſchen Voͤlker ſich religiös und kirchlich conſtituirten, erkennt B. nicht an, höchſtens 
als mißlungene Verſuche. Seine gemeindliche und volkliche Kirche, welche die eigent⸗ 
liche Vollendung des Proteſtantismus ſein ſoll, reducirt ſich daher auf einen unbe⸗ 
ſtimmten Proteſt gegen Die bisherigen Landeskirchen und auf eine religids ſich be 
thuende, in religiöfen Phrafen ſich erbauende Meyräfentation der Volkoͤmeinung, der 
öffentlichen Meinung und jeder beliebigen Inbioi@uelten Meinung, Dem entfprechend 
rebueirt fih aber auch die ganze Bedeutung der Bücher⸗Maſſe, welche B. feit 155 
der Kirche. der Zukunft gewidmet bat, auf einen phrafenhaften lichtfreundlichen Proteñ 
verbunden mit einer äußerlichen Erhigung der religidfen Declamation. Sein Protefl 
erhebt fih nie zus Würte und Bedeutung einer willenfchaftlichen und hiſtoriſchen 
Kritik — feine Organifation bleibt eine Tichtfreundliche Erbauung. Seine Phrajen 
. von 1845, die Kirche der Zukunft „brauche nicht alte Formen, nicht fremde Waffen, 
nicht ausgelebte Titel, aber eben fo wenig tobte8 und kraftloſes Schulgefchwäg,, ſon⸗ 
dern ſittliche Kraft und Thätigkeit, volksthümliches Leben aus dem eigenſten Herzen, 
urjprüngliches und ewig funges und nen belebendes“ — dieſer phrafenbafte Begenfag 
‚gegen die Kirchliche Organifation und Dogmatif war unfähig, ſich zu einer wirklich 
hiſtoriſchen Kritik zu erheben. Seine fpeciell der gefchichtlichen Forſchung angehörigen 
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Arbeiten: „Ignatius von Antiochien und feine Zeit" und „die drei Achten und bier 
unächten Briefe ded Ignatius“ (Hanıburg 1847), jo wie fein „Hippolytus und feine 
Zeit" (Leipzig 1352) bewegen fich zu fehr auf dem Gebiet der Hypotheſe, um die 
Grundlage für eine kritiſche und umfaflende Gefchichtdanfchauung zu bilden. Dem Bor» 
fämpfer für die Demofratifche und Eirchliche Gemeinbebildung blieb daher nur die Waffe 
der gewöhnlichften Tichtfreunnlichen Redensarten, und feine ganze Kriegführung mußte 
ih auf gelegentliche Ausfälle gegen das hifkorifche Kirchenthum befchränfen. Diefe 
Durchſich tigkeit und Armuth feiner Kritik flellte B. in feinen „Beichen der Zeit" 
(2 Hefte, 1855) und in den anleitenden Ausführungen zu feinem (feit 1858) erſchei⸗ 
nenden „Vollſtaͤndigen Bibelmerf für die Gemeinde” blos. Den „eblen Zorn“ von 
Worten, wie in den erfigenannten Heften: „Wer für Gewiſſensdruck und Knechtung 
des Geiftes arbeitet — ja, wer nicht mit aller Treue und Kraft die Freiheit des Ge⸗ 
wiffens und Geiftes im Glauben förbert, der arbeitet für den Jeſuitismus und, fo 
viel an ihm ift, fir feiner eigenen Gemeinde und Heimath Untergang und Verderben. 
IR er aber Proteftant, jo iſt er doppelten Abſcheues oder Mitleid werth!“ — ben 
„edlen Zorn", der fich in Diefem Ausruf ausſpricht, konnten .nur Diejenigen rühmen, 
die für. ihre Demonftrationspolitif jedes kleine Ereigniß des Tages benugen und ben 
„Zeichen der Zeit” eine gerechte Würdigung wiberfahren ließen, als fle dieſelben auch 
nur ald ein Mittel der Demonftration für ihre Tagespolitif benugten. Andererſeits 
iind die Ausfälle des Bibelwerkes gegen Luther's Abendmahlslehre, gegen Calvin's 
Iheorieen von der Gnadenwahl, gegen die proteftantifche Dogmatif des 16. und 17. 
Jahrhunderts — Ausfälle, die in einem Sprunge zugleich die byzantiniſchen Dogmen⸗ 
fämpfe und die päpftliche Theorie von der Hierarchie treffen, kurz, allen Dogmatiömus, 
Scholaſticismus und Hierarchismus nienerwerfen follen, — dieſe Ausfälle find fo abrupt 
und entbehren fo fehr der willenfchaftlichen und hiftorifch-Eritiichen Baſis, daß fie nur 
einer eben fo unmiffenfchaftlihen und oberflächlichen Oppofltion eine augenblidliche 
Freude machen Eönnen, aber gewiß nicht in die Gefchichte der Forſchung einrangirt 
werden fünnen. Neben den ftehenden Klagen B.'s über die „Bebrängnig und Ber» 
folgung“, welcher Bibel und Gemeinde gegenwärtig unterliegen, finden ſich regelmäßig 
Klagen über die Gleichgültigkeit der Maſſen, die Selbftjuht und den Stolz; der Ge⸗ 
bildeten, über Lügenpropheten, Unglauben, Anarchie — kurz, über ein wahres Pan⸗ 
daͤmonium der demofratifchen Auflöfung. Mochte er nun bevenfen, daß eben biefe 
legteren Geifter der Unwiffenheit und Suffifance, deren drohende Herrichaft ihm als 
der Beginn eines neuen Zeitalterd erfcheint, gerade feine Ausfälle gegen Dogmatismud 
und Scholafticismus am eifrigften willfommen geheißen haben — mochte es das bloße 
Gefühl yon der Dürftigkeit und Armuth feiner Hiftorifchen Kritif fein — genug, er 
gab dieſer feiner Kritik ihre richtige Ergänzung, indem er ihr befonberd in feinem 
„Gott in der Gefchichte” (1857), In einen nicht weniger hohlen Echauffement über 
die in Der Gefchichte fichtbar gewordene Weisheit eine pofltive Leiftung zur Seite zu 
ſtellen fuchte. Keine pajjenbere Parallele zu diefer Erhitzung ber Phrafe und zu biefer 
äußerlichen Salbung ber Dürftigkeit des Innern wüßten wir aber anzugeben ald des 
Bremifchen Predigerd Dülon Haranguen an dad deutſche Volk — eine WRifhung von 
Predigt und Politik, die der B.'ſchen Mifhung von Predigt und Wiſſenſchaft völlig 
ebenbürtig if. Was endlich dad „vollſtändige Bibelwerf für die Gemeinde" betrifft, 
fo ift Dieß in dem Sinne und in demſelben Grade ein Nationalwerk, wie die Kirche 
der Zukunft, Die ſich aus der demofratifchen Einbildung und Suffifance der Maſſen 
beraudbilden fol, eine Nationalliche if. Wie die „volkliche“ und gemeinbliche 
Kirche nach den wirklichen Landesfirhen, den Schöpfungen der Neformation, ein 
Anachronismus ift,. fo die neue Bibelüberfegung B.'s nach dem wirklichen Bibelwerk 
Luther's eine unfruchtbare Spielerei. B. felbft nennt das Bibelwerk feine Lebens⸗ 
aufgabe und fagt, es jei feit vierzig Jahren dad „bewußte Ziel und der Mittel- 
punkt feiner Forſchungen und Gedanken” gemejen. In Rom zur praftifchen Laufbahn 
berufen, benutzte er fein fechöjähriged Zufammenleben mit Niebuhr, die Biflori- 
fhe Kritik deſſelben auf die Bibel anzuwenden. Zwifchen den Jahren 1823 bis 
1834 entwarf er ſchon ein Leben Iefu; dann wandte er fi der Genefld zu 
und begann die Propheten zu überfeßen und zu bearbeiten, 1842 die Pfalmen. 
41* 
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Im Jahre 1849 fand er die Muße, den Tert eiper vollftändigen Harmonie der Evan⸗ 
gelien, mit Voranftellung des Johannes, zu vollenden; das ſchickſalsvolle Jahr 1850 
gab ihm die fernere Muße, daB Leben Jeſu fo niederzufchreiben, wie e8 den Schluß 
des Bibelwerks bilden wird; im Sommer 1854 endlich warb er von den biplomati- 
Then Gefchäften entbunden und der vollen Muße zurüdgegeben, in welcher er die Er- 
fahrungen und Vorarbeiten von 40 Jahren in dem Bibelwerk zufammenfaffen wird. 
Vielleicht würden wir Gelegenheit haben, die Kraft eined Geiftes zu bewundern, der 
neben einem zerfireuenden und unermüblichen wiflenfchaftlichen Dilettantigmus noch 
Muße und Nüftigkeit genug befaß, um neben den Befchmwerben der Mepräfentation auch 
noch die Gefchäfte eined großen Staates an zwei der bedeutendften Firchlichen und 
politifehen Bentralpunfte, zu Nom und zu London, zu vertreten. Leider verfagt und 
das Dunkel, welched über diplomatifchen Arbeiten zu ſchweben pflegt, die Mittel, um 
und in diefer Beziehung ein fichered Lirtheil zu bilden. Wir willen nur, daß 2. In 
Nom die Kraft und Strategie des Katholicismus verfannt bat und gefcheitert ift, und 
daß es ihm auch nicht mit dem bereits 1848 veröffentlichten „Memoir on the con- 
stitutionel rights of the dutchies of Schleswig and Holstein, presented to Viscount 
Palmerston 8. April 1848, gelungen ift, den alten Sünder von Downing Street zu 
Bunften der Herzogthümer und Deutfchlands zu flimmen. Die Verräthereien der Augs⸗ 
burger Allgem. Zeitung, befonderd aus dem Januar und Februar 1849, Taffen uns 
ferner, wenn auch nur dunkel, etmad von den womantifchen Plänen ahnen, Die man da- 
mals am Londoner Hofe hegte, wie man dafelbft für das preußifche beutfche Kaifer- 
thum, welches fogar Prinz Albert in einer meifterhaften Ode befang, ganz Teilnahme 
. und Sympathie war und daneben, um Deutfchland auch innerlich durch: einige erwei⸗ 
terte Königreiche zu kraͤftigen, für den Prinzen Alfred, präfumtiven Nachfolger bed 
Herzogd Ernft von Gotha, die Stiftung eined neuen Königreichs Thüringen wünſchte; 
wie B., der mit feinen ſchwarz⸗roth⸗goldnen Hemdöfnöpfchen feine Begeifterung für 
das wiebergeborne Deutfchland zur Schau trug, als ein Beförberer jenes Planes galt 
und auch mit König Friedrich Wilhelm IV. im Januar jenes Jahres yerfönlich zu 
Charlottenburg confertrte. Endlich der Humboldt Barnhagen’fche Briefwechfel, dazu 
eine Note in der zu London bei Trübner erfchienenen engliſchen Ueberfegung deſſelben, 
fegen e8 aufier Zmeifel, daß B. noch 1854, zur Zeit des orientalifchen Krieges, mit 
einer Umarbeitung der Landkarte Deutſchlands fich Hefchäftigte, monach das Königd- 
Haus Sachſen in Warfchau dad erneuerte Polen beherrſchen und die englifche ypräfum- 
tive Secundogenitur in Koburg» Gotha auf Koften des bisherigen Sachſen und nad 
der Annerion der thüringifchen Kande das neue Königreih Oftfalen gewinnen follte. 
Diefe Idee, Preußen zu den Weftmächten, namentlich zu England zu ziehen, und Groß⸗ 
britannien außer dem preußifchen Beiftand auch noch eine große deutſche Dependenz, 
gleihfam ein erneuertes Hannover zuzuführen, Daneben noch Polen zu revolutioniren, 
widerfprach zu fehr der Zurüdhaltung der neutralen, wie der wohlüberlegten Selbft- 
‚ befchränfung der Triegführenden Mächte, als daß B.'s Stellung ald Vertreter Preußens 
noch hätte haltbar fein können. Im Sommer 1854 der Muße zurüdgegeben, konnte 
er feine vierzigjährige biblifche Arbeit zum Abſchluß führen, wie er fich ſelbſt ausdrückt, 
„Die begeifterten Gelübbe der Jugend bezahlen.” Daß e8 Ihm jedoch bei alledem ſchwer 
wurde, der Politik zu entfagen, beweift feine Unterzeichnung der von der Bonner Zei- 
tung mitgetheilten Erklaͤrung vom,8. Juni 1860, in derver ſich der Zuſtimmung meb 
rerer Gelehrten! Bonn’s, feines jehigen Aufenthaltsortes, zu einem Heidelberger Proteft 
gegen Herrn v. Vorries anſchließt. Zur Charakteriſtik der Sprache B.'s müffen mir 
zum Schluß noch Einiges aus feiner Zuſchrift an den Verleger feines Bibelwerks, 
Dr. Eduard Brockhaus in Leipzig, vom 21. Januar 1858 aus Charlottenberg bei Hei— 
delberg (mitgetheilt von der Deutfchen Allg. Ztg.), anführen. Gewöhnliche® Zeitunge- 
gerede über feinen Wiedereintritt in die diplomatifche Laufbahn und über feine Ernen⸗ 
nung zum Mitglied des Herrenhaufes, fo wie über feine Erhebung in den Adelſtand, 
veranlaßten ihn zu diefer Zufchrift, die mit den ziemlich unbiplomatifchen Worten be- 
ginnt: „Ich bin Ihnen recht dankbar, daß Sie durch die Londoner Ente von meinen 
angeblichen Reiſen und bipfomatifchen Beftinmungen fich eben fo wenig haben irre 
machen laſſen, als vor einigen Monaten durch die weniger fehmeichelhafte, aber nicht 
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weniger blaue Berner Ente, fondern mir nach wie vor meine Drudbogen hierher ab- 
fertigen laflen.” Und der Schluß diefer für die Deffentlichfeit von vorn herein beſtimm⸗ 
ten Zufchrift — („Damit ich jedoch nicht ſchon bei Lebzeiten“, beißt e8 nämlich nad 
jenen dem Zeitungsſtyl entlehnten Worten, „in’® myſtiſche Dunkel gerathe, fo werde 
ih Ihnen verbunden fein, wenn Sie folgendes Thatfächliche über meine geringe Berfon 
durch eines Ihrer gefchägten Organe in die Deffentlichfeit gelangen laſſen wollen. “) 
— ber Schluß und die Abficht dieſes Schreibend bezwedt nichts Geringeres, ald 2. 
jelbft und feine literarifche Thätigkeit, namentlich fein Bibelwerk, inter dem ſchirmen⸗ 
den Nüden ded Königs und unter dem Dedmantel der foeben empfangenen Standed- 
Erhöhung gegen vermeintlich ungerechte Kritif in Sicherheit zu bringen. Die ihm ers 
theilte „perfönliche und Bamilienauszeichnung“ — („Bei der Ih", fügte gr binzu, 
„weder die mir errungene Selbftftändigfeit und Muße gefährdet, noch den von mir 
immer befannten Grundfägen binfichtlicy der Stellung des Kerns der Nation, des ge- 
bildeten und befigenden Bürgerflandes, welchem anzugehören ich ſtolz bin, ungetreu ge- 
worden bin”) — bezeichnet ex nämlich als folche, durch welche „der König eine Aner- 
fennung jener Grundfäge und feine ermuthigende Theilnahme an der Kortführung feiner 
wiffenfchaftlihen Forſchungen babe audfprechen wollen." Wenn diefe Wendung, auf 
die dad ganze Schreiben angelegt iſt, unzart und unfönigifch ift, wie die Worte bed 
Banzen undiplomatijch, jo tft fie außerdem unmwiffenfchaftlich, und würde fie von einem 
Manne, der ſich in feiner Wiffenfchaft ficher weiß, am wenigften gebraucht fein. Faſſen 
wir die Maſſe von Materialien, die B. in diefer Hinſicht gegeben hat, zu einer kurzen 
Charakteriftil zufammen, fo Eönnen wir in ihm nur einen Dilettanten fehen, der fid) 
in Bielem verfucht bat, ohne in Einem etwas Gediegened und Abgefchloffenes zu 
Ihaffen, — einen beflündig angeregten Geift, ohne Tiefe und Kraft, dem es daher 
auch nicht gelingen Eonnte, feine Beit gewaltig zu ergreifen und in ihren Tiefen zu 
erregen — einen Mann von großer Bielgefchäftigkeit, aber ohne die Sammlung, die 
zur Hervorbringung eined bedeutenden Werkes gehört. 

Yuuyan (Iohn), britifcher Gottesgelehrter, geb. im Jahre 1628 zu Elſtow bei 
Bedford; Sohn eined Keffelfliders wurde er im Gewerbe feined Vaters erzogen. Als 
junger Menfch diente er im Parlamentöheere gegen Carl I., Eehrte aber bald nad 
. Haufe zurüd und heirathete. Nach Art der frommen Secten jener Zeit fletd mit feinen 
Seelenheil befchäftigt, wurbe er zum Selbftqualer, er hörte bie Teufel, die ihn um⸗ 
Ihwärmten, vernahm die Stimmen der DBerfucher, die ihm zuriefen, er möge feinen 
Heiland verkaufen, fehnte fih danach, ein Stein zu fein, Damit er den peinigenden 
Gedanken, die Sünde wider den heiligen Geifl begangen zu haben, los werde. Hierzu 
famen in der Reſtaurationszeit Kämpfe mit der weltlichen Behörde, er wurbe im Jahr 
1660 in's Gefängniß geftedt, weil ex vor einer Baptiftengemeinde geprebigt, und erft 
im Jahre 1671 gewann er durch das Toleranzedict Carl's II. feine Freiheit wieber. 
Durch folche innere und Aufßere Stürme wurde fein großes Werf gegeitigt, „the Pil- 
grims Progress“, worin er den Fortſchritt des Menfchen yon der Sünde zur Erlöfung 
allegorifch darftellt. Nach feiner Gefangenfchaft gelangte er zu faſt unumfchränktem 
Anſehen unter den Baptiften, die er wie ein Bifchof organifirte und leitete. Er flarb 
im Jahr 1688. 

unzlau, gut gebaute Stadt von 6700 Einwohnern am Bober, im Regierungs⸗ 
bezirke Liegnig, mit einem Landratbdamte, einem Kreiögerichte und einem. Schwur⸗ 
gerichte, ift berühmt megen ihrer Töpferwaaren, beſonders der — Kaffeefannen und 
Milchgefäße, von denen Iean Paul nicht mit Unrecht fagt: „Wen haben wir ed zu» 
$ufchreiben, daß um unfere Geflchter und Taillen nicht fo viele Schöhheltd-Linten als 
um die griechifchen befchrieben find, — als bloß den Thee⸗ und Kaffeetöpfen, die 
oft kaum menfclihe Bildung haben, und Die Doch unfere Weiber die ganze Woche 
anfehen und dadurch copiren in ihren Kindern! Die Griechinnen Hingegen wur« 
den von lauter fchönen Statuen bewacht." Die Bunzlauer Kaffeefannen, diefe Mo- 
delle für das heutige Menfchengefchledht, zu ‚denen der — Thon in dem nahen 
Tillendorf gegraben wird, geben bis nad Rußland und in Die Levante; vor dem 
Waldauer Thore ſteht in einem eigenen, kleinen Haͤuschen ein 7° hoher und 16’ 
weiter ‚Kaffeetopf, den ein Töpfer, Namens Joppe, 1753 als Meifterftüd verfer⸗ 
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tigt Hat. Er iſt für B., was das bekannte Faß für Heidelberg, die große Glocke fir 
Erfurt. B. bat aber auch ein berühmtes Waifenhaus, von dem dortigen Bürger und 
Maurermeifter Gottfried Zahn geftiftet, im Kleinen eine Srande'fche Stiftung, mit ber 
eine Erziehbungsanftalt und ein Seminar verbunden iſt. In der Nähe der außerhalb 
der Stadt auf einer Höhe belegenen Gebäude iſt der Quickbrunnen, welcher die Stadt 
durch Höhrenleitungen mit Waller verforgt. Treulich bewahrt B. das Andenken an 
Schleftend erften Dichter Martin Opitz, der aus einem Patricter= Gefchlechte ſtammte; 
noch heute bezeichnet der Familienname außerhalb ein Haus, In dem er 1597 geboren 
ward, und noch iſt nicht das Andenken an eine tugendhafte Bunzlauerin, Anna Kathar 
rina Reiner, erlofchen, bie am Hochaltar der Eatholifchen Pfarrkirche zur Heiligen Do⸗ 
rothea von den Huſſiten niebergemegelt wurde, als fie fich beim Sturm der Stadt 
1427 vor den Liebfofungen zweier ihrer Hauptleute nicht anderd, als dur ein Er⸗ 
dolchen Ihrer Dränger zu erretten vermochte. Auf dem Marktplage von B. ſteht eine 
eiferne Bilvfäule zum Andenken an den ruffifhen Feldmarſchall Kutoſow⸗Smolenskoi, 
welcher bier, auf dem Marfche zur Großgörfehner Schlacht, am 28. April 1813, farb. 

Buol-Schanenfteln (Carl Ferdinand, Graf von), dfterreiyifcher Staatsminifter. 
Die Buol find urfprünglich eine fehmweizerifche Familie, deren ſchon in Urkunden and 
dem 14. Jahrhundert gedacht wird. Sie befaß in den Gemeinden Parpan, Lenz und 
Tamins Bürgerrechte und gelangte ſpäter zu der erblichen Würde eines Erzfämmerers 
des Stifted Chur. Geadelt wurde fie im Jahre 1649 und theilte fih ſodann in die 
beiden Linien Buol-Straßberg und Buol-Schauenftein, deren gemeinfchaftlicher Stamm- 
vater der 1662 verflorbene Bunded-Randanıman 3. U. v. Buol⸗Straßberg zu Parpan ' 
if. Die Linie der Schauenflein nennt fich nad der Burg Sthauenftein, Die in der 
Nähe des Marktfleckens Thufls in Graubündten lag und deren Trümmer noch zu fehen 
find. Sie erlangte jene Burg nebſt andern werthvollen Beflgungen durch eine Heirath 
mit der Erbin der Herrfchaft Neichenau und Tamind. An diefe Linie gelangte am 
27. Februar 1696 die reichsfreiherrliche Würde. Gleich den Budl- Straßberg, bie 
noch in Graubündten eriftiren, urfprünglic reformirt, traten die Buol-Schauenftein 
1690 zur Eatholtfchen Kirche über. Ein berühmtes Mitglied ihrer Familie war der Faiferliche 
Feldmarfhall Franz Thomas Buol-Schauenftein, der 1739 die gräfliche 
Würde erhielt. Da er kinderlos war, aboptirte er feinen Neffen, den Oheim bed 
fpäteren Miniſters Carl Rudolph, welchem 1805 die reichögräffiche Würde befli- 
tigt wurde. Diefer Carl Rudolph, geb. 1763, war 1790 öſterreichiſcher Gefandter 
im Haag, 1792 zu Bafel, 1794 Directorialminifter zu Regensburg, fpäter Kämmerer, 
Geheimerrath, fodann Geſandter zu Dresven, enblich der. erfte Prüfldent des deutfchen 
Bundestags, in welcher Stellung er 1822 den Grafen RündyBellinghaufen zu feinem 
Nachfolger Hatte, worauf er In Wien ald Staatöminifter, wirklicher Geheimerrath, 
Präffdent der Hofeommiffton, Minifler des Latferlichen Haufes und Des Aeußern thätig 
war, bis er den 12. Februar 1834 ſtarb. Ein Jahr früher war ihm fein Bruder, 
Bifhof von Chur und St. Ballen, im Tode vorangegangen. Der Sohn dieſes erften 
Bunbestagspräfldenten iſt Earl Ferdinand, geb. 17. Mai 1797. Frühzeitig von 
feinem Vater in die diplomatifche Barriere eingeführt, hat er faſt in allen Haupfſtaͤdten 
Europa's als Mitglied üöfterreichifcher Gefandtfchaften die Gefchäfte Tennen gelernt, 
bis er als Gefandter zu Stuttgart 1844 zum erſten Male eine felbftflän- 
dige Stellung erhielt. Darauf Vertreter Oeſterreichs in Turin, melde er 
nach der Kriegserflärung vom 22. März 1848 verließ, wurde er noch in bemfelben 
Jahr auf den Geſandtſchaftspoſten zu Petersburg geſchickt, den er drei Jahre lang mit 
mehrfachen Unterbrechungen, 3. B. ald Begleiter des Kürften, Schwarzenberg zur DI- 
müger Gonferenz und als öfterreichifcher Congreßbebollmächtigter .auf der Dresdner 
Conferenz, befleivete. Noch während feines Aufenthalts in Dresden wurde er als 
Gefandter nach London gefchilt, wo er am 17. Juli 1851 im Budingham - Palaft 
feine Antritts⸗Audienz hatte und es zu bewirken wußte, Koſſuth von der britifchen 
Ariftokratte zu ifolteen und deſſen Vorftellung im Buckingham⸗Palaſt, auf welche ber- 
felbe ſicher rechnen zu können glaubte, zu bintertreiben. Nach dem Tode bes Fürſten 
Schwarzenberg wurde er von London zurüdberufen und am 12. April 1852 zum 
Minifler der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Seine Wirkfamfeit in diefer Stel» 
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Iung, befonder8 die Verhandlungen mit Preußen und ben deutſchen Mittelftaaten, bie 
Sendung des Fürften Leiningen nach Konflantinopel, die Politif Oeſterreichs in der 
orientalifchen Frage gehören der Gefchichte des Kaiferflaate® an. Er vertrat Oeſter⸗ 
reich neben Freiherrn von Hübner als Faiferlicher Bevollmächtigter auf dem Parifer 
Congreß und unterzeichnete als folcher den Friedenstractat vom 30. Mir; 1856. Der 
Grund feines Rücktritts, bald nachdem er das Ultimatum an Piemont am 26. April 
1859 unterzeichnet hatte, iR noch nicht ficher aufgeklärt. Er if vermählt mit ber 
Prinzeſſin Caroline von IfenburgsBirftein, und die eine feiner Schweftern ift mit dem 
früheren ruſſiſchen Geſandten am Wiener Hofe, Baron von Meyenvorf, verbeirathet. 
Vergleiche über das Detail der Bolitit B.'s die Art. Orientaliicher Krieg von 1853 
bis 56 und Italieniſcher Krieg von 1859. 

Buonarotti (Filippo), einer der Begründer des neuern franzöflichen Communiè⸗ 
mus; er. flammt aus der Nachkommenſchaft des großen Künftlerd deſſelben Namenß, 
ift den 11. Novbr. 1761 zu Pifa geboren, widmete fich, nachdem er ebenba bie Medhte 
ſtudirt Hatte, mit Begeifterung den neuen Ideen, beſonders Roufſeau's, und erflärte 
ih mit gleichem Eifer für die franzöftfche Mevolution, was feine Berweifung aus 
feinem Baterlande durch den Großherzog Leopold, der ihn jchon mit dem Orden bei 
heil. Stephan geſchmückt hatte, berbeiführte. Zunächft ließ er darauf in feinem Zu- 
fluchtdorte auf Cotſica ein Journal: „Der Freund ber itallenifchen Freiheit“ erfcheinen, 
begab fich im Septbr. 1792 mit Salicetti, dem Conventöbeputirten, nach Paris, wurde 
1793 Commiffär in Gorfica, von wo er jedoch durch die Engländer vertrieben wurde, 
und präfentirte dem Gonvent nach feiner Ruckkehr den Anneriondwunfch Der Bewohner 
von St. Pierre, einer Sarbinien benadhbarten Infel. Darauf, als naturalifirter Fran⸗ 
zofe, nach Lyon geſchickt, um Chalier (ſ. d. Art.), den bortigen Häuptling der 
Jakobiner, zu retten, entzog er ſich nur durch ſchleunige Flucht der Hinrichtung. Nach 
Nizza geflüchtet, wurde er daſelbſt vom jüngeren Robespierre gebraucht, um die italie- 
nifchen Grenzlande zu vevolutioniren. Der 9. Thermidor 1794 brachte ihn in's Ge⸗ 
fängniß, aus welchem ihn erſt der 13. Vendemiaire (18. Detbr. 1795) befreite. Nur 
furze Beil lang wurde er darauf wieder im Gefolge der Armee in Italien verwandt; 
nad) Paris zurüdgekehrt, ſchloß er fich der Verſchwörung Babeufs (f.d. Art.) an und 
wurde zur Deportation verurtheilt, an deren Stelle er Die @infperfung in Cherbourg, 
fodann auf der Infel Dleron erlitt, bis er unter dem Gonfulat wieder freigelafien 
wurde. Napoleon, der ihn von früher ber kannte, begnügte ſich damit, ihn in einer 
Stadt der Seealpen unter polizeiliche Aufficht ftellen zu laſſen. Später Ichte er in 
Senf, von wo ihn die Meflauration nach Brüſſel vertrieb. Hier gab er 1820 die 
„Conspiration pour l’Egalite dite de Babeuf“ (2 Bde.) heraus, eine Schrift, weldye 
bedeutend dazu beitrug, in der franzöflichen Jugend ber Zeit Lubwig Philipp's die 
Srundfäge des Communismus zu verbreiten. Nach der IulicMevolution kehrte er nach 
Paris zurüd und nährte fich hier als Muflklehrer unter dem Namen Nemond bis zu 
feinem Tode, den 15. Septbr. 1837. . 

Buonarroti (Michel Angelo), italienifcher Maler, Bildhauer, Baumeifter und 
Dichter. Bor einigen Monaten (April 1860) flarb in Florenz der legte Sprüßling 
der Familie Buonarroti — fo und nicht wie gewöhnlich gefchieht: Buonarotti, wird der Name 
gefchrieben — der ebenfall8 die Vornamen Michel Angelo führte. Dieſe Familie ge= 
hörte zu den alten florentinifchen Gefchlechtern und findet ſich ſchon im Jahre 1210 
erwähnt. Um die Witte des 13. Jahrhunderts ſaß fie im Gemeinderath und feit den 
politifchen Neformen am Ende deſſelben war fie ald vornehme Bürgerfamilie zu allen 
Aemtern der Republik zugelaffen. Im 17. bis 18. Jahrhundert blühte der ald Al- 
testhumöforfcher und Juriſt befannte Filippo B., deſſen Descendenz in dem Staats⸗ 
minifter Coſimo 8. erloſch. Die oft behauptete und immer noch in allen Lerifen figu- 
sisende Verwandtſchaft ber Buonarroti «- Simoni mit den Grafen v. Canoſſa, deren 
Helmfchmud, der Hund mit dem Knoten im Maul, fie angenommen, beruht auf einer 
bloßen Tradition, als welche fie bereit? M. Angelo's Zeitgenofie, der Kunfigefchichts- 
ſchretber Bafart, bezeichnete. Jüngſt bat ber Marquis Campori in Modena über- 
zjeugend nachgewiefen, daß der von Adcanio Condivi, dem Blographen M. Angelo’, 
erwähnte Simon de Ganoffa, welcher um 1250 das Amt des Podeſta in Florenz ver 
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waltet und dort die Familie B. gegründet haben foll, nie eriflirt und überhaupt in 
jenem Jahrhundert Fein Ganoffa das erwähnte Amt befleivet Hat. Die B. bebürfen 
aber auch der angeblichen VBerwandtfchaft mit den Burgmannen von Ganofia nid 
(die jegt zum Veroneſiſchen Adel gehören): es fehlt ihrem Geſchlecht weder an Jahr: 
bunderten noh an Berühmtheit. Das berühmtefte Mitglied deſſelben, zugleich 
einer der größeren Künftler aller Zeiten, ift der am Eingang dieſes Artikels 
genannte Michel Angelo. Er wurde am 6. März 1474 zu Cafentino im Floren- 
tinifchen geboren, zu einer Zeit, da fein Vater im Auftrage der NRepublif die Gebiete 
von Gaftel di Chiuſt und Capreſe als Podeſta verwaltete Die früb und entfchieden 
hervortretenden Neigungen des Sohnes beflimmten den Bater, feinem Wunfche, ihn 
für den Öffentlichen Staatsdienft erziehen zu laſſen, zu entfagen und ihn dem berbor- 
ragendften unter den damaligen Meiftern der Malerei, Domenico Shirlandajo in 
Slorenz, zur weitern Ausbildung zu übergeben. Als dieſer einige Jahre darauf von 
Lorenzo de’ Medici, der in feinen Gärten eine Sammlung antifer Sculyturen aufge 
ftellt Hatte, eingeladen wurde, mit den tüchtigften feiner Schüler jene Gärten zu be 
fuchen, in welchen überdied durch den berühmten Bildhauer Bertoldo Anleitung zu 
Kunftfludien nach antifen Vorbildern, zunächft zum Zeichnen, gegeben wurde; da mar 
Michel Angelo einer der erften von den Erwählten. Hatte er bem Lehrer bisher be- 
reits gezeigt, Daß fein Talent zur Malerei ihn zu den höchften Leiftungen in biefer 
Kunft befähigte, fo wurde er fich jetzt, beim Anblide der alten Kunftwerke, feiner 
eben fo unmiderftehlichen Neigungen zur Bildhauerei bewußt, die ihn bald genug zu 
bedeutenden Schöpfungen im Gebiet der Plaftif drängten. Er befuchte nicht Lange 
die Gärten, als ihm auch Dad Haus der Medici geöffnet wurde, und in biefem Haufe, 
im Umgang mit Lorenzo's ihm gleihaltrigem Sohne Giovanni (dem fpäteren Papite 
Leo X.) und dem eintge Jahre jüngeren Better deffelben Giulio (dem fpäteren Bapfte 
Elemens VI), im Verkehr mit den bedeutendſten Männern der toßcanifchen Haupt⸗ 
ſtadt verlebte Michel Angelo die für feine Ausbildung wichtigiten Iugendjahre. Als 
nach Lorenzo's Tode die Medici aus Florenz vertrieben wurden (1494), ging er nad 
Bologna; nachdem er dort einige Statuen angefertigt, Eehrte er nach Florenz zurüd, 
vollendete bier mehrere Bilnhauerarbeiten (darunter einen Amor, den ein Cardinal für 
antif Faufte), ging dann nach Rom, um hier zwei Meifterwerfe der Sculptur auszuführen 
(die Madonna della Pieta und den von Raphael hochbewunderten Bacchus) und als er von 
dort wieder nach Florenz zurüdgefehrt war, fchuf fein Meißel die berühmte Statue bed 
„David“, die 1504 aufgeftellt wurde und noch jetzt vor dem „alten Palaſte“ in Flo: 
renz flieht. Kaum Hatte Julius II. den päpftlichen Stuhl befliegen, als er den noch 
nicht dreißigfährigen B. nad Nom berief. Es bandelte ſich zunäcft um einen vom 
Künftler dem Papfte vorgelegten Entwurf zu einem prachtvollen Grabmale, das freilich 
erft, nachdem ein langer Zeitraum verflofien, in ber Geftalt ausgeführt wurbe, in 
welcher man es jet noch in der Kirche San Pietro in Vincoli mit der berühmten 
Goloffalftatue de „Mofes* flieht. Zermürfniffe mit Julius IL, welchem allgewaltigen 
Papfte gegenüber B. feinen Willen zu behaupten wagte, beflimmten ihn wieder, nad 
Florenz zurüdzufehren. Es bedurfte mehrfacher wiederholter Aufforderungen und Ein- 
ladungen der freundlichfien Art, ehe der Papft ihn fich wieder zugeführt fah und ihn 
veranlafte, flatt des Meißeld den Pinfel zu ergreifen, um die Bredcomalereien im Ge 
wölbe der Sirtinifhen Kapelle audzuführen. In zwanzig Monaten vollendete er dieſe 
umfangreiche aus mehreren Abtheilungen (Gegenfländen aus dem alten und neum 
Zeftamente, nebft vielen Figuren von Propheten und Sibyllm) beftehende Arbeit, an 
die er widerwillig gegangen war. Während des Pontificats Leo's X. fehen mir bar« 
auf den Künftler auch ald Architekten vielbefchäftigt zu Florenz, wo er u. A. den Bau 
der Façade der Kaurentinifchen Bibliothek leitete, fpäter, unter Hadrian's VI. Furzer 
Megierung und in der erften Zeit des Pontificats Clemens‘ VII. wieder ald Bildhauer 
thätig, Die Statue des „Ehriftus" und einige für dad Grabmal Julius' II. Heftinnmte Arbeiten 
ausführend. Als nun wiederum (1529) der Kampf zwifchen ven Mediceern und ber Republik 
Blovenz audgebrochen war, jener Kampf, der zum Untergange der Republik führte, fehen wir 
Michel Angelo in dem belagerten Florenz die Anlagen neuer Befefligungen leiten und dad 
Geſchuͤtz befehligen, welches lange genug die feindlichen Batterieen in Schach hielt, und als 
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dennoch Florenz nach heldenmüthiger Gegenwehr bie Thore zu öffnen gezwungen worden, 
finden. wir Ihn, der nur mit Noth den Nachftellungen der Feinde entgangen, auf deren 
Proferiptionglifte fein Name in erfter Reihe fand, in Krankheit und Elend mit den 
mebiceifhen Grabmonumenten befchäftigt, von denen, wie man behauptet bat,‘ beſonders 
die Statue der „Nacht“ die damalige trübe Stimmung des Künftlers charakteriftifch 
ausdrüdt. Einladungen des Papſtes Gleniens VI. führten ihn wieder nad) Rom, wo 
er nun bis zu feinem 90. Lebensjahre in ununterbrochener fünftlerifcher Thaͤtigkeit jene 
Werke ner Malerei, Stulptur und Architektur ſchuf, von welchen — um nur einige 
zu nennen — „da jüngfle Bericht" in der Sirtinifchen Kapelle (1540 vollendet), das 
unter Papſt Paul II. zur Vollendung gebrachte „Grabmal Julius’ IL", die Kuppel 
der Peterskirche noch immer ald das Höchfle mit bewundert werben, was Men. 
ſchenhaͤnde je gefchaffen. Immer kühn, unbegrenzt und erhaben. erfüllte ex die Seele 
mit dem Gefühl des Unendlichen, indem er dem Auge endliche Formen barftellte: fein 
Geiſt ſchien fi in den Berhältniffen der Menfchheit zu enge uud befchränft zu fühlen. 
Als Goethe in der Blüthe feined Mannedalters (1786) die in der Sirtinifchen Ka⸗ 
pelle von B. ausgeführten Gemälde zuerſt gejehen, fchrieb er (fiehe Goethe's „Ital. 
Reife"): „Ich Eonnte nur fehen und anflaunen. Die innere Sicherheit und Männlich“ 
feit des Meifterd, feine Großheit gebt über allen Ausprud. . . IH bin in dem Augen 
blid fo für Midyel Angelo eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur auf ihn 
ſchmeckt, da ich fie doch nicht mit fo großen Augen wie er feben kann.” Und einige 
Monate fpäter fchreibt er: „Ohne die Sirtinifche Kapelle gefehen zu haben, kann man ſich 
feinen anfchauenden Begriff machen, wad ein Menſch vermag!” Die Leitung des Baues 
von St. Peter — dem großartigften Done der Welt — führte B., der biefelbe, nachdem 
ihm darin Bramante und Raphael vorangegangen waren, im Auftrage der Bäpfte Paul IIE 
und Julius II. übernommen, bis zum Ende feines Lebens fort. Er flarb am 17. Ko 
bruar 1564. Sein Leichnam wurbe, feinem Wunfche gemäß, nad Florenz geichafft, 
wo dem Künfller in der Kirche di Santa Eroce.ein prachtvolles Dental gefegt wurde, 
das ſich inmitten der dem Dante und dem Macdhiavelli errichteten Monumente ber 
findet. Bon B.'s Werfen haben bie in der Sirtina audgeführten Malereien, wie die 
böchfte Bewunderung, fo audy den berbften Tadel erfahren. Immer aber find fle au 
in ihren Sehlern, die groß wie ihre Vorzüge find, als überaus lehrreich für eine wahre 
fünftlerifche Ausbildung anerkannt worden. B.'s Bedeutung für Die Runftgefhichte 
wird in dem Urt. über diefe ihre Würdigung finden. Hier fei noch Einiges über 
feinen perfönlichen und vichterifchen Gharafter bemerkt. B.'s Leben war von der Akt, 
dag ihm Fein Schmerz und Fein Kummer erjpart wurde. Bis in fein hohes Alter, 
bis gu jener Zeit, wo Andere von ihrem Tagewerke auszuruben pflegen, fehen wir 
ihn von Sorgen und Widermwärtigkeiten umringt. Der Dom von St. Peter, das 
mächtige Denkmal, in melchem fein Name die Jahrhunderte überlebt, war das Kreuz 
und die Plage feines Alters, wie das Grabmonument Julius’ II. das feiner Mannes⸗ 
jahre gewefen. Aber nicht? vermochte die Kraft feiner Seele zu beugen; geftärft ging 
er aus jedem Kampfe gegen Intrigue, Neid, Hochmuth u. ſ. w. hervor — eine 
edle Heldennatur, die durch unaufbörliche Kämpfe im eigenen Innern und nad 
außen fih zu ihrer geifligen Höhe emporgerungen bat. Diefelbe Feſtigkeit einer 
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finnung bewährte Michel Angelo auch in feinem Berbältnig zu den Päpften 
(veren er nicht weniger ald zwölf überlebte), Sie gab fih nicht minder 
in einer faſt bis zum Uebermaß geflelgerten Einfachheit und Enthaltfamkeit Fund, ine 
dem er mit einer gerabe für bie Damalige genußfrobe Zeit feltenen Entfagung fich von 
allen, auch den erlaubteftlen Genüflen fern hielt. Bei anftrengender Arbeit begnägte 
er fich zuweilen Tage lang mit trodenem Brode und pflegte er, ohne Kleider und 
«Stiefel außzuziehn, nur dann einer kurzen Ruhe, wenn die dringendſte Nothdurft es 
erforberte. Wenn .man aus diefen Eigenthümlichkeiten auf einen im Ganzen nicht nur 
herben, fondern auch abfloßenden Charakter zu fchließen berechtigt ift, fo bilden bach 
anbererfeitd gemüthvolle Milde und Liebenswürdigkeit ein wunderbares Widerfpiel in 
feinem Wefen, das wir beſonders in feinen mehrfach herausgegebenen Briefen (eine 
Auswahl derfelhen findet fich überfegt in & Guhl's: „Künftlerbriefen“ Bd. I. 1859) 
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kennen lernen. Die ganze Zartheit ſeines Weſens, das, was man das Weibliche ſei⸗ 
ner gewaltigen Natur genannt bat, tritt am meiſten charakteriſtiſch in ſeinen Dich⸗ 
tungen hervor. B.'s Poeſteen gelten In der ätalieniſchen Literatar als testi di lin- 
gua, d. 5. die Akademie der Erusca bat fie unter die claffifchen Spradhterte auf- 
genonnmen. Don feinen älteften Biographen (den Eingangs genannten Bafari und 
Condivi) wiſſen wir, daß B. von früh an- fein ganzes Leben binbur von einer 
ungewöhnlichen Verehrung für Dante burchdrungen war. Er befaß einen Abdruck der 
„Goͤttlichen Komödie“ mit. breitem Rande, den er dazu benutzte, ben für Die Zeich⸗ 
nung geeigneten Stellen des Gedichts geniale Uniffe beizufügen. (Diefer Schag für 
Kunſt⸗ und Dante⸗Freunde iſt nicht mehr vorhanden; er ſoll bei einer Verſendung auf 
dem Meere untergegangen fein.) Er hatte jene umfangreiche Dichtung fo oft gelefen, daß 
er fie auswendig wußte, und einige Sonette B.'s drüden feine Berehrung für jenen 
Dichter Träftig genug aus. Eine gewiſſe Geiſtesverwandtſchaft mit Dante tft in B.'s 
Gedichten nicht zu verkennen, und man hat fie auch durch den Ausfpruch zu charakte- 
rifiren gefucht, daß in ihnen Dante's erhabene Gedanken mit petrarchifcher Anmuth 
und Wärme auftreten. Beſonders ausgezeichnet durch Tiefe und Bartheit der Empfin- 
dungen find Diefenigen unter B.'s Gedichten, welche fein fchöned Verhaͤltniß zu ber 
als Dichterin hochgefeiertn VBittoria Colonna, Marchefe von Pescara (f. d. Art.) 
feiern. Deutſche Weberfegungen der Gedichte B.'s haben F. Licio (pfeubonym für 
Karl Witte) 1823 und Gottlob Regie 1842 herausgegeben. Nach neueren Rit- 
theilungen aus Florenz iſt erſt jeßt eine Ausgabe der Dichtungen B.'s zu erwarten, 
die ihn als Dichter in feiner unverfälfchten Eigenthümlichkeit zeigen wird, nachdem vor 
etwa zmei Jahren der Handfchriftliche Nachlaß B.'s, dem Staatsarchive zugefallen if. 
Den bisherigen Druden und Meberfegungen liegt die Ausgabe zu Grunde, welche ein 
Großneffe des Künftlers, M. A. Buonarroti der Jüngere, 1623 zuerſt veran⸗ 
Raltet Hatte. Diefer jüngere B. (1568-1626) bat ſich befonders als Luftfpieldichter 
in der italienifchen Literatur einen Namen gemadht; fein im Florentiniſchen Bauern- 
Dialekt geſchriebenes Luſtſpiel „Zancia” genießt eines claffifchen Mufes. 
Buonceompagni (Balthafar), italienifcher Gelehrter und Diplomat der italienifchen 
Revolution. Er ift den 10. Mai 1821 geboren und flieht mit der Familie der Fürſten 
von Piombino, aus welcher mehrere Cardinaͤle und Papſt Gregor XIII. hervorgegangen 
find, in verwandtfchaftlihem Zuſammenhange. Unter der Leitung bed Abbate Domi- 
nico Santueci im väterlicden Haufe erzogen, trat er fchon frühzeitig mit Broben feiner 
Gelehrfamkeit auf. So erſchienen bereit$ 1840 im „Journal des sciences, des letires 
et des arts“ feine Biographieen der Abbate’6 Joſeph Calandrelli und Andrea Conti, 
des Mathematikers und Aſtronomen; unter Anderem veröffentlichte er auch in dem zu 
Berlin erfcheinenden mathematifchen Journal von Erelle Unterfuchungen über die Integral- 
rechnung ; 1846 erfchien ferner zu Rom (im Giornale Arcadico) feine Abhandlung „über 
die Fortſchritte der Phyſik in Italien während des 16. und 17. Jahrhunderts. * 1847 
wurde er Mitglied der päpftlicden Akademie „de Nuovi Lincei*, bald darauf deren 
Bibliothefar und Schagmeifter und publicirte in den nächflen Jahren eine Reihe ge- 
fehäßter Werke, 5. B. „Leben und Werke des Guido Bonati, Aftrologen und Aſtro⸗ 
nomen des 13. Jahrh.“, fo wie „Leben und Werke des Leonardo Piſani.“ Nach dem 
Jahre 1851 wandte er fich jedoch ˖ der Politik zu; er ließ fich in Piemont naturalificen, 
gelangte 1854 auf den Praͤſidentenſtuhl in ver Turiner Deputirtenfammer und ward 
ann Mintfter des äffentlichen Unterrichts; endlich, am 22. Januar 1857, als außer⸗ 
ordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter Sarbintend beim Großherzog von 
: Toscana in Florenz acerebitirt. Wie ſehr er das von dem Grafen Gavour in ihn 
gefehte Vertrauen rechtfertigte und wie bebeutend fein Antheil an der toscanifchen Ber 
volution des Jahres 1859 war, erhellt aus der Ausfage, welche mehrere toscaniſche 
Bürger, Augenzeugen feines Benehmens, in der „Armonia“, im April 1860, gegen 
ihn veröffentlichten, nachdem fle ihre Namen bei einem Notar binterlegt hatten. Dancdı 
Eimbigte ex, ald er im Anfang des Jahres 1859 von einem diplomatiſchen Ausflug 
nach Turin zurüdgelehrt war, feinen Freunden in Florenz ein für Italien folgenreiches 
und in der Gefchichte beifpiellofes Ereigniß in fo bezeichnender Weife an, daß mehrere 
Diplomaten darüber an ihre Höfe Mittheilung machen zu müflen glaubten; in feinem 
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Gefandifhaftshntel fand fi bei Tag und Nacht der Elub der Aufftändifchen ein; bel 
ihm ging der Marchefe von Lajatico am Morgen des 27. April 1859 ein und. aus, 
ebe er fi im Namen ber Rebellen bei den Großherzog, der ihn im Palaft Pitli er- 
wartete, beftimmt ausſprach; er empfing am Morgen deſſelben Tages die aufftändifchen 
Volkshaufen, als fich diefelben vor feinem Haufe verfammelten, um ihm unter feinen 
Fenſtern Beifall zu Tlatfchen, mit ermutbigenden und belobenden Worten; er fcheute 
ſich endlich nicht, am 28. April, dem Tage nach dem Aufſtande, unter völliger Ent⸗ 
Außerung ſeines Amtes als Geſandter einer vermeintlich befreundeten Macht, die Rolle 
eined Anführers der Infurgenten zu übernehmen. Der befannten Tagedgefchichte ges. 
Hört das Factum an; daß er von Victor Emanuel, nachdem derſelbe am 27. April 
foeben erft von den Volkshaufen zum Protector von Toscana ausgerufen war, ſchon 
am 30. deffelben Monat zu feinem General-Commiffär für die Dauer des Unabhän- 
gigkeitöfrieges ernannt wurde. Als folcher bildete er am 11. Mai 1859 das todca= 
nifche Minifterium, legte darauf am 1. Auguft feine Stelle nieder und fehrte nach Tu⸗ 
rin zurüd,. wo er Comthur des St. Mauritinde und Lazarus⸗Ordens wurde. Doch 
bald darauf follte er für feine toscanifchen Verdienſte mit der Hauptrolle in 'eiriet 
diplomatifchen Tragilo-Komödie auf einen größeren Schauplag der italienifehen Revo⸗ 
futton belohnt werden. Victor Emanuel wollte auf dem Congreß, deſſen Zuſammen⸗ 
treten man Ende des Jahres 1859 erwartete, mit der fertigen Thatfache der Annexa⸗ 
tion von Parma, Modena, Toscana und der Romagna auftreten, Frankreich durch die 
Ihatfache Überrafchen und imponiren, Englands Schwirnerei für ein freies, aufge⸗ 
flirted und einiged Italien und für ein italienifched Gegengewicht gegen Frankreich 
benugen und die Paſſtvitaͤt der anderen Mächte zu einem großen Schlage ausbeuten. 
Der Prinz von Barignan erhielt durch eine Deputation Central⸗Italiens, d. h. jener 
vier berrenlofen Ländergebiete, den Antrag, die Regentſchaft über dieſen neuen, in ber 
Geburt begriffenen und zur Verſchmelzung mit Piemont beſtimmten Staat zu über« 
nehmen. Kaum aber hatte der Prinz diefen ehrenvolfen Antrag in Turin entgegen- 
genommen, als die officielle „Gazetta Piemontefe * vom 14. November melbete, 
daß er zu feinem Leidweſen wegen der Rückſicht auf die Mächte, auf Rathſchlaͤge 
und gebieterifhe onvenienzen fich verhindert ſehe, jenes Mandat anzunehmen, 
daß aber der König auf feinen Borfchlag den Comthur Buoncompagnt zum 
Negenten Gentral« Italiend ernannt und diefer den Auf angenommen babe. Fränk⸗ 
reich Hatte durch ſchnell audgetheilte Winke dieſe Wendung herbeigeführt; 
e8 that zwar anfangs fo, als ob es fich auch der Negentfchaft B.'s widerfege, und‘ 
Tieß fich erft durch die Verficherung befchmwichtigen, Daß derfelbe Feine andere Miſſion 
babe, ald Ruhe und Ordnung in Mittelitalien aufrecht zu erhalten. Allein der Haupt⸗ 
gegner B.'s erfland ihm aud den Ländern felbft, die er glücklich und mächtig machen 
follte. Während er an ben Orenzen Gentralitaliens durch das Schmollen Frankreichs 
zurückgehalten wurde, that man in den vier mittelitaltenifchen Provinzen fo, als ob man 
nur damit unzufrieden ſei, Daß die Urkunden und Beftallungen für B. nur von der 
fpectellen Union diefer Provinzen ſprachen und nicht von bem großen flarfen Reich 
des zukünftigen Italiens die Rede jei. Allein der Hauptgrund diefer Unzufriebendeit 
und Gereiztheit Tag darin, dag man, wie fich der „Monitore Toscano“ vom 29. No« 
vember 1859 außdrücdte, in Turin die Regentfehaft B.'s „improviſirt“, d. 5. die 
Souveränetät der Urwähler und Regierungen Mittelitaliend mißachtet und, wie dafſſelbe 
Memoire der toscaniſchen Regierung bitter klagt, „durch dieſen plöglichen Regierungs⸗ 
wechſel den Handlungen der zeitweiligen Regierungen der unabhängigen Provin- 
zen den Charakter der freien Selbſtbeſtimmung geraubt habe.“ Frankreich 
drohte und zerrte B. zurück, England ſchob ihn vorwärts, Graf Cavour inſtruirte ihn 
über das Werk und die Politik der Annexion, aber in feiner Regentfchaft ſelbſt erho⸗ 
den ſich feine Hauptgegner, die bisherigen Dictatoren Farini und Ricaſoli, die Local⸗ 
geiſter der einzelnen Provinzen und ihrer Hauptſtäͤdte, kurz der Selbſtſtändigkeitsſtun 
der Landfchaften, die man erft aufgewiegelt hatte und die nun mit revolutiondrer Kraft 
ihre Eigenheit und Souveränetät geltend machten. Erſt nach langen Beratbungen in 
Turin, zu denen Rieaſoli felbft berbeigeeilt war, kam am 3. December eine Art von 
- internationalem Bertrag zu Stande, in welchem die „vereinigten Provinzen“ 8, 
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gerade nur fo viel Scheingewalt einräumten, ald ihm auch Frankreich zugefteben wollte. 
Nach diefen von B., von Ricafoli für Toscana, endlich von Minghetti und Audinot 
für die Romagna, Parna und Modena unterzeichneten Uebereinfonmen nahm DB. den 
Titel eined Generalgouverneurd der verbundenen Provinzen Mittelitaliend an, doch 
follten die befonderen Regierungen derfelben beftehen bleiben; er übernahm zwar die 
Leitung der militärifchen Angelegenheiten, doch nur foweit fle gemeinfame Intereſſen 
betrafen, und es follten zwei gefonderte Kriegsminifterien beflehen bleiben; er follte bie 
diplomatifche Oberleitung der Beziehungen der vier Provinzen unter einander, fo wie 
zur farbinifchen Negierung erhalten, jo jedoch, daß jede der beſtehenden Sonderregie⸗ 
zungen ihre befondern bdiplomatifchen Agenten behielt. Erſt am 20. December reife 
B. von Turin ab, am 22. hielt er feinen Einzug in Florenz, im Zrübjabr 1860 trat 
er von feinem Poften wieder zurüd, nachden neben der Komödie der ſavoyiſchen Ur- 
wahlen, die Frankreich ein Paar neue Departements verfchafften, die Urwahlen Mittel: 
italiend vor fich gegangen waren, durch welche Piemont eine glei unzuverläflige 
Annerion gewonnen hatte. Die Verhandlungen mit B. im November und December 
1859 Haben die bis fegt noch zu wenig beachtete Thatfache außer Zweifel gefegt, daß 
der italienische Zocalgeift noch lange nicht erfhöpft ift und daß diejenigen, bie, mie 
B. felbft, Die Revolution anfchürten, am Ende nur feinen Trog und Stolz genährt und 
erhöht haben. 

Buquoi, ein franzöfliches Geſchlecht aus der Graffchaft Artois, welches ſich nad 
Belgien überpflanzte, von Dort nach Oeſterreich überging und noch jetzt in Böhmen 
auf den Herrfchaften Roſenberg, ragen u. f. w. blüht. Adrian B., der erfte 
Graf des Geſchlechts, Enfel des Adrian, welcher dad Gefchlecht nach Belgien ver 
pflanzte, war Staats⸗ und Finanzminifter unter Philipp IL. und blieb 1581 bei ber 
Belagerung von Tournay. — Karl Bonaventura de Longueval, Grafv. B., 
der Sohn des Vorigen, geb. 1551, diente unter Alerander Yarnefe im Krieg gegen 
Sranfreich und unter dem Erzherzog Albrecht von Defterreich bei der Einnahme von 
Galaid, 1596. Im Beginn des 30jährigen Krieges fland er (im Herbſt 1618) ald 
Oberbefeblöhaber der Eaiferlichen Truppen in Böhmen, wo er 1619 den Sieg bei 
Nadelig über Manöfeld erfocht; er kämpfte darauf mit Erfolg gegen Bethlen Gabor 
in Ungarn und fiel am 10. Juli 1621 bei’ der Belagerung von Neuhäufel. Er hatte 
vom Kaifer noch in demfelben Jahre die Herrfchaft Mofenberg und den Titel eines 
Grafen v. Graben erhalten. — Georg Kranz Auguft de Rongueval, Freiherr 
v. Baur, Graf v. B., Nachkomme des Vorigen, geb. zu Brüffel den 7. September 
1781, Iebte auf den Herrfchaften Gragen und Nofenberg den Wiffenfchaften und ber 
Leitung feiner bedeutenden Fabriken, unter denen fich befonderd die Glasfabriken einen 
großen Ruf erworben haben. In einer anfehnlichen Reihe von Schriften, z. 2.: 
„Ideelle Verberrlichung ded empirisch gefaßten Naturlebend" (2. Auflage, 2 Bände, 
Leipzig 1826), fuchte er die eracte Forſchung mit der Schelling’fchen Naturphilo- 
fophie zu vereinigen. Er flarb den 19. April 1851 zu Prag, nachdem er in Folge 
der Brager Ereigniffe von 1348 einige Zeit ſich in Unterfuchungshaft befunden hatte. — 
Sein Sohn Georg bat fi 1847 mit einer Prinzeffin v. Dettingen - Wallerftein 
vermählt. 

Buräten oder Burjäten. - Sibirien iſt nicht, wie es feit undenklicher Zeit ſich 
Viele vorftellen, eine Art entlegener, nur von Wilden und Berbannten bemohnter Co- 
Ionie, ein Rand, das gewiſſermaßen nur aus GSteppen befteht, die mit ewigem Schnee 
bededt find und auf denen man mit Hunden fährt, Alerdings nehmen die nörblichen 
und oͤſtlichen Tundras ungeheure Räume ein, und ihre Bewohner, Samojeden, Tun- 
gufen x., muß man ald Wilde bezeichnen, aber das fühliche Sibirien liegt in einem 
gemäßigten Klima, gleicht mit feinen malerifchen Bergen und Waflerfällen der Schweiz, 
war fihon vor unferer Zeitrechnung bewohnt, und diefe Bewohner faın man binficht 
Ud der Eivilifation keinesweges mit den Bewohnern Auftraliend vergleiden. So 
haben die B., den zweiten Hauptſtamm der mongolifchen Nation bildend — nicht zu 
verwechfeln mit den Buruten, einem türkifhen Volke — eine beſtimmte Religion und 
Riteratur, und bei folchen Vorbedingungen giebt es keine eigentliche Wildheit, Feine 
tiefe Rohheit und Ungefchlachtheit ber Sitten. Außerdem finden fich bei diefem Hirten» 
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volfe einige bemerkenswerthe mediciniſche Kenntniffe. Ihnen gehörte vor Ankunft ber 
Ruſſen die ganze Strede vom Baikalſee bis zur jetzigen chineflfchen Grenze, und ſie 
fanden unter den Chanen der Kalchas⸗sMongolen, deren Herrfchaft bier aber, wie e8 
fiheint, nur eine Schußherrfchaft war. Die jeßt bier wohnenden B. nannten ſich nie 
mald Mongolen, auch nicht Kalchas, fondern ſtets mit ihrem jeßigen Namen. Ihre 
Herrſcher führten den Titel Taifchei, und die Herrſchaft vererbte fi von dem Bater 
auf den älteften Sohn mit Ausfchluß der Weiber. Als die Ruſſen die B. unterwar- 
fen, blieben die Taifchei Megenten, wie zuvor, und unterwarfen ſich nur dem Jafſak. 
Außerdem müflen die B. die Landdienfte Teiften, 3. B. die Wege auöbeflern, die Pferde 
zur Fortſchaffung von Expeditionen oder zum Trandport von ſchwerem, der Regierung 
gehörigen Gepäd liefern; Rekruten aber ftellen fie nicht, dagegen unterhalten fie an 
der Grenze vier Cavallerie-Regimenter. Die B. zerfallen in zwei Hauptflämme, die 
an der Selenga und die Chorinen; die erfteren nomadiſtren an der Selenga und ihren 
Nebenflüffen, die andern am Fluſſe Ud, an der Atſch u. f. w. Der Unterſchled zwi⸗ 
fehen ihnen Tiegt theils in der Sprache, theil8 in der Kleidung. Die Sprache der B. 
an der Selenga ftebt ihrem Stamme, der mongolifchen Sprache, näher, als die Sprache 
der Ehorinen, doch können fie ſich ohne die geringfte Mühe verfichen. Auh am Kur 
Darin und Bargufin wohnen B., die vom andern lifer des Baikal herübergeftebelt find, 
jeboh in geringer Zahl. Alle B. führen ein nomadifched Leben und verlegen ihre 
Filzjurten je nach den Jahreszeiten von einem Orte zum andern; nach der Tegten 
Zählung mag ihre Zahl etwa 80,000 betragen. Sie bekennen fich fämmtlich zum 
Lamaismus, Doch Hat fich bei den Chorinen auch das Schamanenthum erhalten; fie 
fieben Viehzucht, Jagd und Fifchfang, der Aderbau Hat nur eben erft begonnen; «6 
find friepliche, unterwürfige, bebacktfame Leute. ine Titerarifche Berühmtheit unter 
den B. Hat der im März 1855 verflorbene Dordji Banſarov erlungt als einer 
der tüchtigften Orientaliſten Rußlands. (S. den Art. Banfarov.) Der Name biefes 
merkwürdigen Mannes wurde vom Publicum zuerft im Jahre 1846 durch die von ihm 
als Student in Kafan verfaßte Abhandlung: „Der ſchwarze Glaube oder das Scha- 
nıanenthum bei den Mongolen" bekannt. Vergleicht man die Anfldyten des verſtor⸗ 
benen Paterd Hyacinth in deffen ruſſiſchem Werke: „China, feine Sitten, Gewohn⸗ 
heiten und Givilifafion” mit dem helfen, philofophifchen Blick des Jünglings, der wes 
nige Jahre zuvor ald Sohn der Natur unter den Heerden der felengiäfer Steppen 
aufgewachfen war, fo Fönnte man glauben, daß die beiden Schriftfleller über das 
Schamanentbum ein verfchiedened Publicum im Auge hatten — daß der Eine für 
Eutopa und der Andere für Peking gefchrieben babe, und zwar der Mongole vom 
europätfchen und der Europäer vom mongoliſchen Standpunfte. 

Burkhardt (Joh. Ludw.), berühmter Meifender, geb. zu Laufanne den 24. No- 
vember 1784, aus einer zu den Patriciergefchlechtern der Stadt Bafel gehörenden 
Familie. Nach feiner zu Neufchatel, Reip!ig, Göttingen abfolvirten Studienzeit 1806 
nach London gereift, mo er an Sir Joſeph Banks und Hamilton, den Schagmeifter 
und Secretär der afrifanifchen Gefellfehaft, empfohlen war, bewarb er fih um die Leis 
tung der Erpebitton, welche dieſe Gefellfchaft in's Innere Afrika's zu unternehmen bes 
ihloffen Hatte. Am 29. Januar 1809 erhielt er feine Vollmacht und Inftruction und 
fhiffte fih am 14. Febr. deffelden Jahres nach Malta ein. Im Vertrauen auf feine 
Kenntniß der arabifchen Sprache begab er ſich von bier unter dem Namen Sheifh- 
Ibrahim und in orientalifcher Kleidung nach Syrien und vervollfommnete ſich wäßrend 
eined zweijährigen Aufenthaltd zu Aleppo in der Vulgärſprache dergeftalt, daß er fich 
fir einen indifchrarabifchen Kaufmann ausgeben konnte. Auf feinen Wanderungen von 
1812 —15 den Nil aufwärts nach Nubien, von bier nach Djidda, nach Mekka und 


1) Ihre mebicinifchen Kenntniffe erhielten die B. namentlidy mit dem Buddhismus, mit der 
tibetanifchen Kiteratur und der Einrichtung der Unterrichts-Anſtalien von Lamas. Jeder Lama ift 
gleich auch Arzt. Aber ſchon vor der Annahme des Lamaismus waren bie B. in biefer Bezie⸗ 
huny befannt; der perfifche Sefchichtichreiber Raſchideddin, der die im 13. Jahrhundert um den 

aifalfee wohnenden Voͤlker fhildert, fagt, daß Urafuten, Telenguten und Keſtymer (die jebigen 
Kyſtym) durch ihre Kenntniß mediciniſcher Kräuter berühmt ſeien. So giebt es bei den B. jebt 
zweierlei Arten von ärztlihen Renntnifjen, die lamaitiſche und ihre alte; die exfte ifl ausfhliegfich 
in den Händen der Lamas, die zweite im Volke und wird von ben Bätern den Kinbern hinterlaſſer 
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darauf nach dem Ararat erwarb er ſich den Beinamen des Hadſchi, d. h. des Bilgert. 
Erft nachdem er 1815 nach Kairo zurüdgefehrt war, inbefien 1816 den Sinai be 
fliegen batte und fi mit der Redaction feiner Tagebücher befchäftigt hatte, Fam bie 
Fezzan⸗Karawane an, mit welder die eigentliche Erpebition in's Innere Afrika's vor⸗ 
genommen werden ſollte; der Abgang derſelben war für den December 1817 beſtimmt, 
allein ſchon vorher erlag B. am 17. Octbr. einem Fieberanfall. Seine Sammlung 
orientalifcher- Handſchriften, aus 350 Bänden beftehend, hatte er in feinem legten Wil 
len der Bibliothek zu Cambridge vermacht; auch hatte er mit Salt und Bolzani den 
berühmten Memnonskopf aus Theben nach London gefchidt. Die Befchreibung feiner 
Meifen in Nubien (London 1819), in Syrien, Paläflina und auf den Sinai (ebenda 
1822), in Arabien (1829) fihern ihm einen ebrenvollen Namen; bervorzubeben find 
upch feine „Notes on the Bedouins and Wahabys“ (London 1830). Vergl. „Bei 
träge zu B.'s Leben und Charakter" (Bafel 1828). 

Burdach (Karl Friedr.), namhafter Phyſiolog, der feine reichen Erfahrungen und 
fignigen Anfhauungen auch für das größere Publicum in feiner populär gehaltenen 
Schrift: „Der Menſch nach den verfchienenen Seiten- feiner Natur“ (Stuttg. 1836. 
1837) nugbar gemacht hat. Er iſt den 12. Juni 1776 zu Leipzig geboren, bat eben 
befelbft, nach feinen dortigen mebicinifchen Studien, feit 1798 als Privatdocent, feit 
1807 als außerorbentlicher Profeffor die Medicin gelehrt und ging, nachdem er von 
1811—1814 in Dorpat ald Lehrer der Anatomie und Phyſtologie gewirkt, in legte 
rem Jahre nad) Königäberg, wo er den 16. Juli 1847 als Geb. Mebicinalrath flarb. 
Bein Sohn Ernft B., geb. 1801 zu Leipzig, Brofefior der Anatomie zu Königäberg, 
Bat die Schrift feines Vaters unter dem Titel: „Anthropologie für das gebildete Pu- 
blicum“ (Stuttgart 1847) neubearbeitet heraudgegeben. 

Burdeit (Sir Francis), englifcher Politiker, geboren den 25. Januar 1770. 
In einen Alter von zwanzig Jahren machte er eine Meile Durch Frankreich und fog 
dabei die revolutionären Grundfäge ein, durch deren Befenntniß er, freilich in engliſch⸗ 
bürgerlich abgeichwächter Form, fih eine Zeit lang zum Helden des niedern Vollkes 
‚von London machte. Nach feiner Rückkehr vom Continent beirathete erim Jahr 1793 
eine Tochter des Londoner Bankiers Coutts, die ihm ein anfehnliches Vermögen ein 
brachte. Im Iinterhaufe, das er als Abgeorbneter von Borougbbridge und fpäter 
von Weftmnifter betrat, flelfte er wiederholt Anträge auf PBarlamentsreform. Seine 
Bopularitit erreichte ihren Gipfel, ald das Unterhaus ihn wegen einer gröblich belei- 
digenden Schrift (1810) in den Tower zu fenden befchloß. Das Volk, das fich vor 
feiner Wohnung anfammelte, wollte feine Verhaftung durch tbätlichen Widerfland ver 
hindern. Im Tumult wurden mehrere Menfchen getödtet. Endlich übergab fh 2. 
felher auf den Math feiner Freunde den Häfchern, er blieb bi! zum Schluß der Par- 
lamentd-Sefflon ein Gefangener im Tomer. Ein Pampblet, das er fpäter bei Gele 
genheit der Volksaufſtaͤnde von Mancheſter berausgab, brachte ihm eine Gefängnip- 
ſtrafe auf drei Monate und eine Gelvfirafe von 1000 Lſtr. ein. Den Meformfeldzug 
der Jahre 1831 — 1832 machte er noch auf Seiten der Whigd mit. Im Jahre 1837 
verlor er feinen Sig für Weftminfter, wurde aber für Nord⸗-Wildſhire gewählt und 
ging nun zur conjervativen Partei über, welcher er bis zum Ende feines Lebens (23. 
Januar 1844) treu blieb. 
Bunreankratie, Bureaucratie (von burcau, Schreibtiſch, Schreib- 
pult, Schreitftube, Kanzlei, Secretariat) wird man wörtlih mit Schreie 
berregierung, Kanzleiherrſchaft überfegen Eöünnen. Daß man aber beutiged 
Tages dieſes Wort von NRegierungsbeamtenthbume, und- zwar meiftend vom 
Staatöbeamtenthume gebraucht, ift aus der Art und Weile Des heutigen Ne 
gierungsweſens, in welchem Schreiberei und fchriftliched Actenweſen eine fo große 
Rolle fpielt, Teicht zu erflären. Insbeſondere will man damit das Vielregieren 
und die mit einem Gefühle des Drudes für die Untertbanen verbundene Art des 
Megierend durch die Stuatsbeamten bezeichnen, was fich ebenfalld aus der neueren 
Beftaltung der Berwaltung europäifcher Staaten erklaͤrt. Die Centrafifirung bes 
Staatömwefens, welche der Autonomie und Selbſtregierung (self-government) ber &e- 
meinden, der Stände und fonfligen Gorporationen, wie auch der Famillengewalt wenig 
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oder nichts überläßt und den Sonderthümlichkeiten wenig ober gar Feine Rechnung 
trägt, ift dabei von großer Bedeutung, Mommfen bat die B. richtig definirt alg 
bad auf dad Niveau der Fabrik geftellte Beamtenthum, fo daß das gejchaffene Werk 
nicht als das Der Einzelnen erfcheint, die es gearbeitet haben, fondern als das der 
Babrik, die ed ſtempelt. Daß die auf diefen Mechanismus fich beziehenden fo haͤufi⸗ 
gen Klagen nicht unbegründet find, laͤßt ſich unferer Meinung nach nicht befireiten, 
obgleich ‚wir andererfeitö zugeben müflen, daß ber Zeitgeift auch Uebertreibung folcher 
Klagen mit fi bringt, während die Urfachen folcher Uebelſtaͤnde theilweife ihm ſelbſt 
und ſomit ben Megierten nicht minder als den Megierenden?) zuzufchreiben find, und 
dag überhaupt die heutiges Tages berrfchenden Richtungen und Verhaͤltniſſe eine 
völlig befriedigende Abhülfe fehr ſchwierig, ja vielleicht für jegt unmöglich erfcheinen 
lafien dürften. Nachdem wir fo im Allgemeinen unfere Anficht audgefprochen haben, 
geben wir zur näheren Betrachtung dieſes wichtigen Gegenflandes über. Wir werben 
ſuchen, Die Urfachen der Befchwerden über die B. zu befprechen, und fodann einige 
Unbeutungen, betreffend die etwanigen Mittel zu deren Abhülfe, Hinzufügen. Cine 
Grundurfache findet fi, wie wir meinen, darin, daß unferem Zeitalter die gefunden 
Begriffe vom Organismus des Staatömefend und von defien Bedingungen abhanden 
gefonmen find, mas hauptſächlich durch Die moderne Nechtd- und Staatsphilofephie 
in Berbindung mit der irreligiöfen Richtung der Neuzeit unter dem überwiegenden 
Einfluffe matertaliftifcher und daher frivoler und egviftifcher Strebungen verichulbet if. 
Schon die Sucht des Vielregierens im centralifirten Staate laͤßt fich daraus erklären, 
Die wahre Autorität der Staatögewalt flieht in enger Verbindung mit ber fle flügen« 
den Autorität der Kirche, und fie wird ferner ergänzt durch die untergeordneten Auto« 
ritäten Der Ortsgemeinden, der gewerblichen und anderer Corporationen und ber Fa⸗ 
milien. Nachdem nun jede wahre Autorität ihre innere Kraft größtentheild verloren 
bat, fo blieb freilih, wenn Die menſchliche Geſellſchaft noch nothdürftig zufanımenge- 
balten werben follte, nichts weiter übrig, ald die äußere Zwangsgewalt des Staates, 
weldhe eben deshalb möglihft angeipannt und erweitert werden mußte. So trat 
z. B. die Staatspolizei an die Stelle der Kirchenzucht, des Gemeindeordnungen, der 
Zünfte, ja zum Theil auch der Kamilienzudt. Je mehr auch die Regierenden an bie 
fer Richtung Theil nahmen, deſto mehr fuchten fie nun die Staatögewalt, anſtatt in 
den allgemeinen, wahrhaft wirkffamen Fundamentalprincipien, vielmehr in einer unzähli« 
gen Menge großentheils Eleinlicher Einzelheiten geltend zu machen. Daber die Biel 
tegiererei. — Auf der anderen Seite läßt fich nicht verfennen, daß dabei gewifier« 
maßen auch deshalb eine Nothwendigkeit mitwirkte, weil in Folge der Schwaͤchung 
des Gemeinfinned und der dadurch bebingten, aus dem Volksthume hervorgegangenen 
Inſtitutionen die Selbftregierung der untergeorbneten Gewalten nicht mehr ihre Zwede 
genügend erfüllte. Dies fehen wir jet mehr und mehr felbft in dem clafftfhen Lande 
des self-government, in England. Gneift (Geſchichte und heutige Geſtalt der 
Aemter in England, Berlin 1857) fagt: Vermehrung der Behörden und bes 
Deamtenthums fei dad nothwendige Mejultat”der neuen Richtung gewefen. Cr führt 
eine Meihe von neuen Behörden (zum Theil boards genannt) an. Dahin gehört das 
Oefundheitgamt (General Board of Health), fo wie die Gentral-Armenbehörbe (Poor Law 
Board) mit gewiffermaßen abfoluter Gewalt über das englifche Armenweſen, welthes 
nach der frühern Einrichtung ganz Sache der Kirchfpiele war. Es wirkten dabei ohne 
Zweifel auch die äußeren Verbältniffe der Neuzeit mit; namentlich ward es den Ges 


1) Grieb (Bopuläre Gefellfhaits-Defonomie ıc. Stutig. 1848): „Gine Res 
gierung mit allen ihren Gebrechen ift ſtets nur der mehr ober minder getreue Abbrud ber von ber 
Nation erreichten Bildungeftuje.“ — In diefen Worten liegt eine Wahrheit, weldye in einem bes 
merfenswerthen Buche ( Köberle, der Zeitgeift und der Geiſt der Zeiten, Frankfurt 
a. M., 1857) weiter hervorgehoben if. In der Zunahme ver Heeresmadht und ber polizeis 
lihen Macht wird bort bie bittexfle Kritik gewifler angeblicher Errungenſchaften unferes Jahr⸗ 
hunderts gefunden. Der Verfaſſer if der Meinung, daß feinem Volfe in feinem Zeitalter Die 
Freiheiten und GErleichterungen, die es verdient, durch feine Staatsgewalten vorenthalten wer⸗ 
den fönnen, und daß die Verwandlung einer legitimen Macht in eine mit koſiſpieligem und 
drüdendem Apparate auftretende Bevormundung noch ſtets nur durch die Schulb der Unterthanen 
Beſtand gewonnen habe. 
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meinde⸗Veamten, insbeſondere in großen Stadten, bei der Vermehrung der Ortsbevol⸗ 
kerung und der Geſchaͤfte wahrſcheinlich zu ſchwierig, neben ihren Privatgeſchaͤften den 
Pflichten folcher Aemter zu genügen: ſie überließen wohl zu viel beſoldeten Gehülfen 
und Schreibern, bei welchen ſich wahrſcheinlich die Uebel der Bureaukratie ebenfalls 
zeigten. ) Ueberhaupt fleht mit dieſen Uebeln der bei den Beamten gewiß nur allzu 
häufige Mangel einer Plaren und Iebendigen Anfchanung ded Gemeinweſens und Staats 
und fomit auch der Lebensbebürfniffe des Volks in enger Verbindung. Darunter lei⸗ 
bet zunachft die treue und uneigennügige, recht wirffame Hingebung bed Beamten an 
feine Berufspflichten, während er vielleicht Durch genaue und ängftliche Beobachtung 
der vielen ihm vorgefchriebenen Formen denjelben zu genügen glaubt, wie denn auf 


eben das Vorfchreiben fo vieler Formen denſelben Mangel der Anfchauung bei den 


Urhebern ſolcher Vorfchriften anzeigt. Beiſpielsweiſe wird Died erläutert durch die 





Darftelung des öfterreichifchen fogenannten vormärzlihen Verwaltungsweſens in dem 


Buche: Die Grundlage der Gefellfhaftvom hiſtoriſchen Standpunkte 
betrachtet, Th. I, Regensburg 1855. So heißt es darin (S. 9): „Ein Eorre 
fpondent der „Deutſchen Volkshalle“ vom I. 1852 aus Tirol vergleicht das Thun und 
Treiben der Beamten in der fog. vormärzlichen Zeit mit einem Ameifenhaufen, mo 
Allee gefchäftig auf und abläuft, bald bin, bald ber, hinauf, hinab, ohne Ruhe und 
Mafl. Betrachtet man ſie näher, fo haben von hundert dieſer unermüdet gefchäftigen 
Ameifen neunundneungig nichts zu thun; fle Taufen Teer, man weiß nicht warum, über 
den Haufen weg. So war ed in unfern Schreiberfiuben, mit dem einzigen Unter 
fhiede, daß die dortigen Ameifen nicht leer, fondern mit leeren Acten auf und ab 
liefen u. f. w.* Der Verfaſſer dieſes Buches, ein vormaliger vieljähriger öſterreichi⸗ 
ſcher Staatöbeamter, giebt die Erklärung, daß dieſes Zerfahren der Berwaltung in 
leere Bormen eine nothmendige Folge der Vervielfältigung der Behoͤrden, der fehein- 
bar ug erfonnenen Borfichten zu ihrer Ueberwachung und der Gentralifation alle 
Fäden der Verwaltung bei den Hofftellen gewefen fei. ) Er bemerkt aber auch, daß 
ttoh aller Klagen über Bureaufratie Defterreich darin gegen andere Staaten noch zurüd 
gewefen fei und daß er in der Lage fei, eine Meihe böchft achtbarer Schriftfteller übe 
die Haltung der Beamten in anderen Gegenden Deutſchlands anzuführen, die fid 
Darüber noch viel ungünftiger ausfprächen. Er führt, betreffend Preußen, den Frei⸗ 
berin U. v. Harthaufen an, worauf wir unten zurädfommen werben. ?) Als 
Gegenſtück ſchildert er einen der letzten alten PBairimonialrichter in Tirol, ber fein 
‚Gefegbuch nicht finden konnte; aber „befto befier kannte er das Necht und das Volt, 
und darnach entfchied er und das Volk war glüdlich dabei. Ein Advocat durfte nie 
den Fuß in's Thal feben, die Klagen entſchied er alle ſelbſt und es gab Feine Mecurfe. 
Es gab Feine Bergeudungen und von einer Gant wußte man feit Menſchengedenken 
nichts, weil der Landrichter jeden Gerichtsact verweigerte, wodurch einer mehr Schulden 
machte, als er zahlen konnte.” Es fei, wird hinzugefeßt, in jenem glücklichen Thale nichts 
gefchrieben, außer einigen möglichft bündig abgefaßten Verlaßabhandlungen und Käufen. 
Mit dem bezeichneten bureaufratifihen Treiben hängt ferner, theils es befördernd, theils 
dadurch befördert, die vorwiegend ftntiftifche Nichtung des heutigen Regierungsweſens 
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nr) Bei Gelegenheit eines Berichts des Geſundheitsamis ſprach ſich eine bekannte engliſche 
Zeitſchrift (Kdinburgh Review No. 183. Jan. 1850) ſehr ungünſtig über das Gebahren ter 
Ortsgemeindebehörden aus, welde aus Wahlen hervorgehen. Es fei Täuſchung, mir 
dort gejagt, daß de Körperichaften praftiidy ihren Mitbürgern, über deren Geld fie verfügen, jek! 
verantwortlid, feien. 

3) Man vgl. über die Zuflände des vormärzlichen bureaufratifch regierten Oeſterreichs und 
deren revolutionaͤre Folgen Jarcke's Principienfragen, Brief VI. Die Revolution an rd 
mac freilich, diefe Uebelſtaͤnde mehr verfchlimmern als verbeffern. Aber Verbeſſerung erfolgt all 
mä 


3) Das Lob der fogenannten Stein: Harbenbergifchen Verwaltungsepoche iſt bekannt: 
lich unzählige Male gefungen worden. Wie aber der Freiherr v. Stein felbft über die Refultate bie 
fer Epoche dachte, fann man aus feinen von Perg heransgegebenen Denkſchriften erſehen. 
Da findet man Stellen, wie folgende: „Die gegenwaͤrtige Verwaltung koſtet das Vierfache der 
älteren und leiſtet nichts Weſentliches“ (im I. 1819 geſchrieben). — Im J. 1817 nannte 
Fr. v. St. den Staatslanzler „ven Architekten des papiernen Gebäudes“ (mänılich der Regie: 
rungs-Inftruction vom October 1817.) 
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zufammen. Bir meinen hier insbefondere die Zahlenſtatiſtik, welche zur atomiſtiſchen und 
mechanischen Staatsanſchauung, wie es und ſcheint, viel beiträgt. Obgleich biefe Statiſtik 
gewiffe Hülfen gewährt : und insbeſondere bei der heutigen Neglerungswelfe nicht zu 
entbehren if, ſollte man fle' doch wohl nur zur Entfcheldung fpecieller Fragen benupen, 
nicht aber ein Regierungsfyftem anf flatiflifche Ermittelungen von Zahlen :grün« 
den wollen. Anftatt durch Analyſiren der inneren RNatur und des Weſens der Be 
genflände Grundfäpe und Regeln zu entwiden, will man aus taufend Einzelheiten; 
insbefondere Zahlenfägen, die daneben Häuflg unzuverläffig find, ein äußerliches Syftem 
zufammenfegen. So werben Waffen von Zahlen .auf einander gehäuft, auch beliebig 
gruppirt, wie es zur DVertheibigung einer gewiflen Meinung dienlich ift, während zur 
Behauptung der entgegengefegten Meinung ebenfo verfahren wird, fo daß nicht felten 
dad Ergebniß gleich Null if. Diefes Verfahren führt leicht dahin, daß bie Regierung 
Alles und Jedes wiffen will,') woraus ferner häufig folgt, daß 'ſie ſich auch in 
Alles und Jedes mifchen will. Der feiner Beit wohl bekannte politifche Schriftfleller 
N. 8. Lüder jchrieb eine „ Kritifhe Geſchüichte der Statiftil". (Göltingen 
1817), worin, unter anderen, vie folgende bemerkenswerihe Stelle vorlommt: „Die 
Statiftifer verbrängten der Väter Weife, die Staaten zu fchägen nah den Wirkun⸗ 
gen ihrer Kräfte, nach dem, was Jever geleiftet hatte. Gie Berechneten die Kräfte 
ber Staaten und lehrten Diefe Kräfte berechnen nach des Gebietes Umfang, der Bahl 
der Einwohner und deren Vorſen. Wie in den Studir⸗ oder vielmihr Schreib⸗ und 
Hechnenftuben der Statiflifer wurde bald auch in allen Gabinetten der Voller Kraft, 
die Kraft von Geiſtern, berechnet nad) Morgen Landes, Kuochen und Beuteln.” — 
Was Mödfer von Totaleindrüden fagt, feheint und much auf diefen Gegenflanb 
anwendbar. Er bemerkt,. daß Vieles von dem Eindrucke des Ganzen verloren gebe, 
wenn man bie Totaleindrüde; aus' denen. die Volksbildung hervorgehe, anatomiflre und 
etwa in Zahlen auflöfe..- Das thut eben die Statiſtik. Treffliches über vieſen Gegen⸗ 
fand fagt auch Rehberg (leberdie Staatsverwaltung deutſcher Länderze. 
Hannover 1807. ©. 14.2) Aber den günftigften und ausgebreitetften Spielraum ges 
währt der Bureaufratie der moderne abffracte Staatsbegriff, der Begriff 
vom abfoluten allmächtigen Staate, welchen das Beamtenthum in ſich vesförpert finbet, 
weshalb denn der Beamte im monarchiſchen Staate nicht ein Diener des Fürften, fon 
dern eben des Staates. fein will. Treffend ſprechen ſich hierüuber die Briefe über 
Stanatsfunft (S. 50 ff) aus. Es wird dort gefagt: die fo ganz allmählich und 
unfcheinbar vor ſich gegangene Metamorphofe ver landesfärftiiihen Diener in Staats⸗ 
biener fei, wo nicht die Mutter, do die Hebamme defien geweien, was man jet 
Bureaukratie, Staatsbienerfehaft, Beamtenfouveränetät nenne ) Weiter beißt e8: 
„Richt leicht Hat ein theoretiſcher Begriff To viel praktifche Berwirzung bereitet, ale 
der des „Staats“. — Der „Staat“ verſchlang Kaifer und Meich, Fürften, Land und 
Reute, und flellte nun die große Aufgabe, aus feiner Alles überragenden Einhelt her⸗ 
aus die. Mannichfaltigfeit der öffentlichen Buflände und Verhaͤltniſſe zu beſtimmen. 
Dies überfegte man aus dem Begrifflichen in’s Praktifche. Alles follte der Staat 
vermögen und thun, um des Staats willen follte. Alles geſchehen und Alles durch den 
Staat. Bor der Allgegemwart und Allmacht des Staats, „an beffen nimmer fegnenden“ 
Altiren ſelbſt Fürften opferten, vor biefer letzten und einzigen Autorität verſchwanden 
allmaͤhlich alle concreten Autoritäten, die alten Stände, die Gorporationen'u. ſ. w. 
Da fih aber Seine abftracte Majeftät, der Staat, ohne concrete Autoritäten. doch nicht 
geltend machen Eonnte, fo mußten. überall an Stelle der alten Autoritäten Beamte ge⸗ 
’) Trot defien hat namentlid, "das Jahr 1848 gezeigt, daß Staatsbeamte nicht gewußt hat 
ten, was fie zunächft hätten wiflen fönnen und follen. Einige Jahre vor 1848 fagterein höherer 
öfterreihifher Staatsbeamter in Italien dem Beriafler bes oben angeführten Buches (DM Gaund⸗ 
lage x. ©. 13): ein gewifler W. träume von einer fid) vorbereitenden Verſchwoͤrung, und ſetzte 
hinzu: „Davon müßten wir denn doch auch was wien.“ ' 
V Rehberg erklärt es für den erfien großen fehler der neuern Staaisverwaltung, daß fie 
fo vieles wiflen wolle, was fie nicht zu wiſſen brauche und gar nicht wiflen könne. 
MRehberg (a. a. O. ©. 76) macht die Bemerfung, daß die politiſchen Refmrmaloven zur 
Zeit der franzöſiſchen Mevolution ten König für einen Premier fonetionnaire public erklärt hät⸗ 
ten, um feine Diener zu bes Volkes — das hieß, ihren — Dienern zu madıen. 
Wagener, Gtaats- u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 42 


658 Bureaukratie. .CAhre Metlichungd 


febt werden, bie ihn: yarteaten und: nicht, altein bald fühlten, baf:.fle Ar ihrem Amte 
gimad welt. Hährres, ala den -Randeäfürfien, nämlich: den. Staat und. die Staatsgewalt 
(auch ‚ein vollkammenes Abſtractum) repraͤſentirten. ſondern auch bemerken mußten, daß 
ſie einen Seren’ von fo, unbeflisunter, biegſamer und handlicher Mater. gegenüber fi um 
Vieles unabhängiger fanden, als gegenüber ihrem fehr concreten Landeskerrn.*. Han 
vergleiche: hiermit folgende - Stelle der Studien des Freiherrn U. v. Haxthauſen 
her Rußland (Bd. UI. ©. 49: „Die Gefahren des Beamten⸗Abſolutiömus haben 
wir: ‘am. Elarfien in Preußen und Deutfchland vor Augen. In Preußen wer er bis 
1840. zu folchen Uehermacht. gefliegen, Daß trotz der nirgends ‚Durch. Geſetze einge 
ſchraͤnkten Gewalt des Königd doch eigentlich nur die Beamten herrſchten. Eine dem 
Beamtenthum snigliebige Cabinetsordre ward ſtets untenvegd auf der Leiter, wo fie 
herabkam, aufgefangen und verfchmand in den Actenfascikeln, ohne lebendig zu wirken. 
Nach 1840 machte der König .eine Anftrengung, ſich au& den Banden zu befreien und 
ſuchte in den flänbifhen Inflitutionen ein Gegengewicht zu bilden. Die Revolution 
vom 18. März 1848 zerflörte das "Werk. —, Das Beamtenthum zeigte fich feig und 
Häglich ner Anarchie gegenüber.“ Diefe ‚Beanitenfouveränetät fand ihre vollfländige 
Befeftigung im modernen. Conſtitutionalismus ).; Auch hierüber, glauben: wir, Sprechen 
fi die Keinen. fo eben: angeführten Schriftfteller. jo gut aus, Daß wir ihre Worte nur 
zu wiederholen :Haben. In den Briefen über: Staaisfunft (S. 52) Heißt es ferner: 
„Die alten concreten Auteritaͤten, Lie im Volksleben wurzelten und aus. ihm .Hervor- 
gewachſen waren, Eonnte. Die. Beamtenfchaft min zwar nach. 'und nach abjorbisen, allein 
fie gewann dadurch jenen Baden, ‚jenen Zufammenbang nad) unten nicht. In dieſer 
Richtung fchwebte fie Iongelöft üben dem Bolfe Aber. auch in der Richtung nad 
oben mußte fle .tgachten, ſich won«der landesfürſtlichen Autorität ‚abzulöfen, wenn ihre 
Stellung als Diener und Vertreter der höhern Macht, des Staats, burdhgeführt und 
fichergeftellt werben ſollte. Sie mußte doch nöthigenfall® im ‚Imtereffe. des „ Staat#‘ 
und ;ber, „StaasBidee” auch gegen den Landbesfürften. Oppofltion: machen können. Dann 
erſt konnte fie fich wirklich fouverän fühlen. Da kam ihr der vulgäre Conflitw 
tionalißmus entgegen, der mit ihr nicht allein. dem Urfprung;. die. Dochin vom 
abfixacten Staate, fondern auch das Ziel, bie Entfelbfligung Der fürftlicken Macht, gr 
mein hatte. Das verband beide. Bei der: Serftelung.ber.tonftitutlonakiftifchen Staatd+ 
verfaſſungen wurden Die Staatsdiener nicht nur die Hauptfactoren, ſfondern theild durch 
dieſe, theila. durch beſondere Staatsdienſtgefetze verſchafften ſie ſich num auch Die ge 
ſuchte Garantie ihrer. Stellung, unter deren Schutze ſich dann die beſte Beamtenſou⸗ 
veraͤnetaͤt ausbilden ließ.“2) Als ſehr lehrteiches Beiſpiel wird ſodann die kurheſ—⸗ 
ſiſche Staatsbeamtenſchaft in ihren bis zum Jahre 1851 beſtandenen Vechaältniſſen 
angeführt. Es wird gezeigt, wie. ſie ſich durch jene Mittel eine undurchdringliche Zu⸗ 
fammengliederung, eine unangreifbare Stellung gegeben hatie, in welcher es ben 
möglich geworben war, Daß fie zur gelegenen-Stuube allgemeine Oppoſition, ja Ar 
yolmtian gegen den Kurfürften und. ſein ihr mißlichiges Miniſterium machen Eonnte. — 
Hr. dv. Harthaufen fagt nach den .oben angeführten Worten: (im befonderem De 
zuge auf Preußen):. „Wir. erhielten Die ſogenannte conflitutionelle Monarchie mit ihren 
Repraͤſentativformen. Aber nım fahen wir die Benmtenhienarchie fly mit bem Gon- 
Ritutienelismus auf dad Schoͤnſte ausföhnen, fih in deſſen Formen einfchmiegen, und 
das Beamtenthun iſt in, Diefem Mugenblid (1851) herrſchender, ‚mächtiger, willlür 
H Aus der’ Zeit der Blüthe des feangäftihen Eonkitutiotalismus, naͤmlich Louis Phifirrt, 
rühren folgende Angaben her, welche einem englischen: Buche (France, her governmentel admi- 
nistration etc.) entlehnt find: 376,487 Beamte, von dem Könige oder den Minifterien ernannt, 
vergehrien ben vierten Theil des Budgets (314,736,000 Yr.); — außerdem war bie Zahl der ven 
den Miniſtern - patentirten Notare, Advscaten,  Geifllihen und dgl. 149,500 und ‘bie der Maired, 
— und Anderer, deren Stellen oder Grabe non den Miniſtern vergeben wurden, 287,850 
er . va. ' 
) Zimmermann in feiner Schrift über die moderne. Boliget (Hannover 1852) jept bad 
Weſen der DB. zum Theil darin, baf die Staatsgewalt biefenigen Intereſſen und Gegenflänte, welde 
Saden der Individuen und Gemeinden fein könnten, an fidy genommen und iheem Behir 
ben zus Perwaltung tradirt habe, — theils aber auch darin, daß die (Staatsnermaltungss) Bebit: 
den. zugleich Stüde der gefcpgebenden und normirenden Gewalt an fi reißen und dieſe 
Gewalt bis zur Unterbchörde hinab unter fiy verteilen. - °:. BE 
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licher, abfoluter als je! Früher Hatten wir Doch In der Berfönlichkeit unferer Könige 
in zu argen Fällen einen Schug '), der. jegt bei dem conftitutinnellen Koͤnige weg⸗ 
fällt. Nirgends bat fich diefe Art von Syſtem zulegt confequenter ausgebildet als in 
Kurbeffen, wo durch die Conſtitutlonsurkunde die Souderänetät bed Fürflen ver 
nichtet, aber keinesweges eine Volksſouveraͤnetaͤt, fondern eine vollendete Beamtenfou- 
verinetät conflituirt ward. — Vom Freih. v. Stein wird angegeben, Daß er. den Bureaufra« 
tismus als einen der verderblichften Schäben des preußifchen Staatsweſens betrachtet 
habe (Stern, Stein und fein Zeitalter ıc. Leipzig 1855. ©. 213). Dem wide 
fizeitet aber nidyt eine andere Angabe, daß er nämlich den die Beamten beherrſchenden 
demofratifchen (d. 5. hier ohne Zweifel dem Adel feindlichen und der Bourgeoi⸗ 
fie freundlichen) Geift der Beamten beflagt Habe (N. Pr. Zeitung Mr. 135 vom J. 
18559). So wird in Bezug auf Defterreiih in dem oben angeführten Buche (Die 
Grundlage der Geſellſchaft ꝛc. S. 27) gefagt, daß der Adel an ver B. den gefährr 
lichten Gegner gefunden, weil nichts ihre Macht fo neutralifirs Habe wie er; darxrum 
babe fie 3. B. der Errichtung von Fideicommiffen und. Majoraten unüberfletgliche Hin⸗ 
berniffe entgegengeftellt, und der Berftüdelung der berrichaftlihen Gründe, auch ber 
Belaflung der Maforate und ihrer Umwandlung in Geldfideicommiſſe, allen Vorſchub 
geleiftet. Daß, wie hinzugeſetzt wird, die Patrimonialgerichtsbarkeit 2) und die fanfligen. herr⸗ 
fchaftlichen Rechte ketd vorgügliche Gegenſtaͤnde threr Angriffe geweſen ſeien, verfteht ſich dohl 
ſomit von ſelbſt. In dieſer Beziehung hat bekanntlich die B. erſt 1.3.1848 vollſtaͤndig geſiegt. 
Beſchaͤftigen wir und mit der Frage, durch welche Mittel es möglich ſei, jene ſchlim⸗ 
men Seiten des Staatsbeamtenweſens zu entfernen, To giebt es Polltiker von bar 
demokratiſchen Farbe, welche Dad nordamerikaniſche Weſen zum Mufter. nehmen, vie 
Beamten aus Volkawahl hervorgehen Iaffen ‚und die Bermanenz ber Aemter füs bie 
bamit bekleideten Perforten in eine kurge Dauer weniger Jahre verwandeln möchten, fo 
daß die Beamten, fletd ihre Mienerwahl im Auge habend, fach dieſelbe durch ange- 
wmeſſenes Verhalten: zu ficheen bevacht fein würden. Solchen Polititern empfehlen wir 
dad Buch ded Seren 0. Toequenille, eines felbft der demokratiſchen Staatsanficht 
angehörenden Schriftfteller® (De la democralis en Amerique, Bruxelles 1835). @r 
beklagt allenthalben in biefem Yuche die „ Tyrannei der Majorität“, welde 
fih dort auch in der Beamtenwillfür Driadenn erweiſt. Die Staatögemalt (le pohvoir 
social) wird dort dadurch centraliftet, Daß fle immer mehr von den geſezgebenden Ders 
jammlungen abforbirt und fo der Volksgewalt untergeorbnet wird. Er findet nament⸗ 
lich, Daß die politifche Urtheilöfälfung, fo wie man fle In: den Vereinigten Staaten 
verftehe, Die furchtbarfe Waſſe jel, welche man jemald den Händen der Mafjoritdt an⸗ 
verteaust habe; überhaupt fet e8 auch einem an Willfür gewöhnten Europäct auffal- 
lend, was dort Die Obrigfetten, geftügt auf die Majorität, ſich herausnehmen 9). Er 
babe fich bei feiner Ankunft in den Vereinigten Staaten, bemerkt er, darüber verwun⸗ 
dert, wie wenig Verdienſt fich ‚bei den Megierenden finde, während 40 doch häufig bei 
ben Megierten ſei; es gebe viele gemeine Menſchen (des hommes vulgaires) in Den 
öffentlichen Aemtern; in Folge des Prineipd der Wahl komme man in gewiffen Sinne 
zufällig (pat hazard) zu den Wemtern; unentgeltliche Aeutter gebe «3 Abrigens ‚gar 
nicht, und dis demokratiſche Regierung der Amerikaner fei nicht wohlfell (pas ua 
gouvernement de bon marehé); in dem Beſtechungéweſen zeige ſich eine Plumdheit 
und Gemeinbeit, wodurch es für den großen Haufen anſteckend werde. Bemerkens⸗ 
werth ift auch, daß T. bei dem Volke Patriotismus gefunden baden will, bei den 
Leitern deſſelben aber folchen oft vergebens gefucht zu haben behauptet. Wir laſſen 
aljo die Volkswahl im Sinne der Kopfzahlwahl völlig beifeit. Eben ſo wenig den⸗ 

ı) Man vergleihe, was die Neue Preußiſche Zeitung (Mr. 58, Beilage, v. I. 1859) über 
den König Friedrich Wilhelm 1. fagt, der zwar die preußifhe DB. ausgebildet, aber bem Beamten: 
flande einen ehrenhaften Stan aufgebrüdt und ihn nie zu dem Gefühle habe kommen laflen, daß 
die Beamtenklafle ein herrſchender Körper fei: er habe fie perſönlich controlirt. 

2) Bon der PBatrimonialgerichtsbarleit ſprach ohne Zweifel der Frh. v. Stein (bei Berg, 
©. 61), indem er die öfterreichifchen Berwaltungs : Bintidytungen, — „wo ſehr Vieles von und 
durch Die Dominien geſchehe“, — namentlig hinfichtlid, der Koſtenerſparniß, lobte! . 

‚Y Aux Etats unis (jagt 3.) lomnipotenoe de la majorits, en möına temıs grade 
favorise le despotisıne legal du lögislateur, favorise aussi l’arbitraire du magistrak | 
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ten wir an eine nicht lebenslängliche Anftellung beſoldeter Beamten, wenigftend ber 
eigentlichen Staatsbeamten, fofern von der allgemeinen. Regel (weile gewifle 
Ausnahmen zuläßt) die Rede if; in welcher Beziehung ‚wir ohne dieſen Punkt hier 
näher -zu befprechen, ebenfall® auf die Darftellung der amerifanifchen Zuſtände von 
Zorqueville und berufen können. Er bemerkt, daß wegen des unaufhödrlichen Wechiels 
der Perfonen wenig Zufammenbang und Ordnung in den Regierungsmußregeln herr: 
fe." Es kann ſich natürlich Eein feſtes Syſtem, feine dauernde traditionelle. Megel in 
dor Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten bilden, und es ift leicht erflärlich, daß, 
wie T. fagt, Niemand fich darum bekümmert, was man vor ihm. gethan bat, daß man 
nicht nach einer angenommenen Methode verfahre, auch nicht einmal Urkunden (Acten, 
documens) fanımle. Auch wird wohl von der großen Mehrheit. der Staatsbeamten 
gelten, wad T. vom Präfidenten des Bundes bemerkt, daß er nämlich nicht im Intereffe 
des Staates, fondern feiner Wieberwählung regiere und fich vor der feine Partei aus⸗ 


er 


machenden Majorität nieverbeuge. Wenn andrerfeits in Frankreich über die traurige 


Einförmigkeit der Verwaltungsmafchine gellagt wird, welche aus einem großen Rabe, 
nämlich der Centralregierung zu Paris 2), und fo vielen Fleineren Rädern, 
wie es Präfecturen giebt, befteht und fo eingerichtet ift, daß ſich alle Raͤder nad 
einem und demſelben Tacte umdrehen: fo find wir allerdings der Meinung, daß dem 
„NReihtbume der Mannichfaltigkeit”, wovon Möfer fpricht 2), beſſer durch 
eine gewifle (freiliH von der Staatögewalt übermadhte) Autonomie der Ortögemeinden, 
durch Behörden, die aus ihrer Mitte bervorgehn, entfprochen wird. Dahin 
möglichft zu flreben ſcheint und auch in unfern Tagen trog ber häufigen Schwaͤche 
des Gemeinſinns fchon deshalb ratbfam, weil die Befchäftigung mit den öffentlichen 
Intereffen der örtlichen Heimath eben . ein Mittel ift, den Gemeinſinn zu weden und 
zu nähren. Die Gemeindeaͤmter follten foviel möglich, fo weit fle nicht bloße Hülfe- 
gejchäfte enthalten, unbefolbet fein, und den Wahlen zu benfelben, fo weit fie and 
Wahl bervorgeben, nicht die Kopfzahl, auch nicht eine Wermögensfchägung zum Grunde 
liegen, ſondern .eine Claſſtfication der Bevölferung nach der Verſchiedenheit der 
Berufsklaffen, fo weit biefelbe eine Derfchiebenheit der Intereffen in fich ſchließt. 
Ueberhaupt - dient es ohne Zweifel am meiften zur Befeitigung ber Klagen über Bu⸗ 
reaukratie, daß die zunächft Aber den Megierten flehenden Behörden deren natürlide 
Obrigkeiten (pouvoirs nafurels, wie ein franzöfffcher Schriftfteller e8 nennt,) find. 
Wir. verflehen darunter folche, welche aus den Drganiömen, die fle zu regieren haben, 
ſelbſt hervorgehen.” Als folche erfcheinen nicht nur die englifchen Grafſchaftsbehörden 
ımd die preußifchen Landraͤthe, fondern auch die Zunftvorflände und bie (von br 
Bureaukratie verabfcheueten) Patrimontalgerichte. ) Auch eine gewiſſe flänbifche Wit 
wirfung bei der inneren Staatöveriwaltung, wie wir ſolche in der ‚älteren Berfaflung 
einiger deutſcher Länder finden, kann bieher gehören (m. vgl. Rehberg a. a. D. 


Si 65 ff. u. 193 ff.). Aus vorftehenden Bemerkungen ergiebt fich ferner Teicht, wie 
wichtig in der vorliegenden Beziehung ein gewiffet Brad der Selbſtſtändig⸗ 





feit-ber untergeorbneten Beamten (fo weit fle nicht, nach ver Natur Ihrer 


Bunctienen, lediglich ausführende Werkzeuge find) in ihren gefchäftlihen Verhaͤltniſſen 


an den ihnen vorgefeßten if. Ein in Eleine Einzelheiten eingehenbes Borjchreiben de 


erfahren® und der zu beobachtenden Formen, fo wie bie damit ſich verbindende Noth- 
m nn — j 4 
9) Der Staatsordner in Goethes Wilh. Meifter Bd. III. Gap. 11 ſagt: „Wir fürchten 
uns vor einer Hauptflabt.“ 
 IM.f. in Möfer's Patriotifhen Phantafieen den Auffaß: Der jegige Han 
u allgemeinen Gejepen und Berordnungen ift ber gemeinen Freiheit gefähr— 
ih. Möfer fagt: „je einfaher — d. h. einförmiger die Geſetze, und je allgemeiner bie Regeln 
werben, befto despotifcher, trodner und armfeliger wird ein Staat.” " 
9) Die neueften Erfahrungen in gewiffen Ländern beftätigen, wie wir glauben, bie folgenden 
Worte Rehberg's (a. a. O. ©. 37): „Es iſt ein nichtiger Borwand, daß alle Fleinen, für fidh 
beftehenden Adminiftrationen ſchlechter und foftbarer feien, als eine Alles umfafende große Der 
Berwalter einee Heinen abgefonderten öffentlichen Gutes hat ein ganz anderes Snterefte für befien 
Erheltung, Vermehrung, zwertmäßige Verwendung, ale der Beamte, der feinen Theil zu der großen 
Stantsfafle liefert, vor. deffen Augen die Abflcht, die er befördern foll, ganz verſchwindet, und ber 
durchaus kein anderes Intereffe daran faflen kann, als das allgemeine, ſich als einen dienſtpflichtig 
‚rehtihaffenen Mann zu beweifen.* 
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wenbigkeit der unmittelbaren Entſcheidung aller nicht ganz geringfügigen Fragen und 
Fälle durch die höchften Behörden erzeugt eine Richtung des Beamtenthumes, welche 
viele Klagen über die 3. hervorruft. Wenn in Frankreich, mie einmal in der Deputir⸗ 
tenfammer behauptet ward, ein Geſuch um die Erlaubniß, einen Kahn in einen Flag 
zu legen, burch eine Reihe von Behörden zweimal bis an den betreffenden Minifter. 
binauffteigen muß, fo finden wir darin ein abſchreckendes Beifpiel des franzäftfchen. 
Verwaltungs⸗Mechanismus. Ein fo in enge Formen eingezwängter Beamter wirb ſich 
auf die Beobachtung der für ihn und die Negierten befchwerlichen Formen befchränfen, 
er wird fchwerlid Geift und Zweck in feinem Berufe recht auffafien und ſchwerlich 
dieſem fich mit Tiebevollem Eifer bingeben. Rehberg (a. a. D. ©. 48) fagt mit 
Recht: Die befländige Aufmerkſamkeit auf die Formen, wodurch man alle willfürliche 
Abweichung von Gefegen unmöglich zu machen benfe, erſticke alle Neigung und Faͤhig⸗ 
feit, Wefentlihes mit Ernft und Liebe zu betreiben. Und mie wichtig iſt e8 für die 
zwedmäßige Verwaltung der höheren und höchften Aemter, daß die damit bekleideten 
Berfonen nicht mit einer Menge Fleinlicher Einzelheiten, mit einer Laſt täglicher. Dienft- 
gefihäfte, bei denen doch das Verlaſſen auf die Untergebenen nicht zu vermeiden ift, 
bejchwert werden! In nähere Erörterungen, betreffend die äußere Einrichtung des 
Verwaltungs» und Beamtenweſens, namentlich in eine Bergleihung der Collegial⸗ 
und der Bureau» Einrichtung, fo wie des Gentral- und des Provinzial-Spftemd einzus 
gehen, iſt bier nicht der Ort. M. f. die Artikel Bureauverfaſſung, Gentralijation 
und Verwaltung. Bor Allem wichtig aber und durch feine äußere und formelle Ein- 
richtungen zu erfegen ift auch in der vorliegenden Beziehung die Ausbildung der 
Fähigkeiten für den Staatsdienſt. Auch hiebei iſt Rehberg (a. a. O. 
S. 83— 122) anzuführen, und wir glauben hinzufügen zu dürfen: Jarcke's Prin- 
cipienfragen (Paderhorn 1854), Nr. VIL, Ueber den Zuftand, die Män» 
gel und Die Neform der Bildung des deutfchen, beſonders des dfter- 
reichiſchen Beamtenfiandes. Jene Ausbilbung ſoll theils moralifch, 'theild 
wiſſenſchaftlich fein, mit anderen Worten, es muß dem Zwecke gemäß einestheils 
die Willenskraft und die Geſinnung geleitet und gekräftigt,. anberntheild das Wiſſen 
bereichert und die Berflandesfraft gebt werden. Das Erſtere gefchieht durch Erzie⸗ 
bung, das Legtere durch Unterricht, aber Erziehung und Unterricht unterflügen. 
fih auch wechſelſeitig, und Beide müflen auß einer gemeinfamen Grundlage, der Res 
ligion, hervorgehen. Die Erziehung ift in der Megel und vorzugsweife Sache der 
Familie: fie wird ohne Zweifel erleichtert durch einen ehrenwertben Staudesgeiſt, 
und man darf wohl im Allgemeinen in dieſer Beziehung der Meinung fein, daß ein 
tüchtiger Beamter am beften im Stande fein wird, feine - Söhne zu’ tüdhtigen 
Beamten zu erziehen. In dieſer Beziehung ift ja fogar der. Kauf der Richter⸗ 
ftellen im alten Frankreich vertheidigt worden, weil in Polge deſſen häufig 
die Söhne der Magiftratsperfonen Nachfolger ihrer DBäter wurden. Von einer 
‚werfmäßigen Erziehung (die freilich durch Nature Anlage unterftügt werben Tann) 
bängt in&befondere die moralifche Stärke und Feſtigkeit des Charakters 
ab, von dieſer Eigenfchaft aber, als einem der wefentlichften Erforderniffe, die Taugr 
lichfeit eines jeden Beamten, befonders in ben höheren Regionen. Eine richtige Ein« 
ſicht kommt freilich der rechten Entwidlung des Charakters zu Hülfe, aber Rehberg 
bat Doch: nicht Unrecht, wenn er fagt: fo leicht es fei, den Einſichten Anderer zu 
Hülfe zu kommen, fo unmöglich ſei es, den Charakter eines Menſchen zu erfegen. 
Goethe (in W. Meiſter's Wanderjahren) laßt den Droner eines Auswandererſtaates 
jagen: „Das größte Bedürfniß eined Staates iſt das einer muthigen Obrigfeit." Kine 
ſolche ſchildert ja ſchon Horaz in der berühmten Ode: Forten et tenacem proposili 
irum etc. Leider aber zeigen die Geſchichten revolutionirer Ereigniffe in den Bei 
pielen feigen Nachgebend unter dem Drude der Kundgebungen eined rechtswidrigen 
Volkswillens, daß ein folcher fogenannter Volkswille (civium ardor prava jubentium) 
nicht minder Häufig oder vielmehr häufiger Charaktere in ihrer Schwäche barftellt, als 
der Druck eined einzelnen Tyrannen (vultus instantis Iyranni).!) Schwäde eined Re⸗ 


») Mehberg führt an, wie Neder, der unglücliche Miniſter Lubwig's XVI., feine gemachten 
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gierenden erzeugt nicht wahre Liebe und Anhaͤnglichkeit: das Volk, mit richtigem In⸗ 
ftinet, will. regiert fein. Uebrigens iſt (mie Rehberg ebenfalls richtig bemerkt) Cha⸗ 
rafterfeftigfeit fehr wohl vereinbar mit Billigfeit und zwedimäßiger Milde. Die Cha- 
tabterbildung ſoll allerbings nicht einfeittg fein, nicht allein Kraft und Feſtigkeit zum 


Ziele haben, fondern auch diejenigen Eigenſchaften, wodurch man fich Liebe und Zus 
neigung erwirbt, und je mehr folde Eigenfchaften fich bei allen Klaffen der in der 


Regierung befchäftigten Berfonen, nicht allein bei den böchften, ſondern auch bei den 


untergeorbnneten, welche anı meiſten mit dem Bolfe in Berührung kommen (ohne ein, | 


gewöhnlich feinen Zweck auf die Dauer verfehlende® Jagen nah Bopularität), finden, 


deſto weniger Klagen über B. wird man vernehmen. Daß ein Beamter ſich mit Liebe 


und Eifer aller berechtigten Intereilen und billigen Wünfche, Deren Befriedigung in 
den Kreis feines Amtöherufs fällt, annimmt, ſteht ebenfalld im Zuſammenhang mit 
der Charakterbildung, und Durch förmliche Weifungen und Infiructionen kann zu fol- 


hem Zwecke wenig gewirkt werben, wenn bei ben Berfünlichkeiten nicht durch Erziehung 


und. Bildung die entfprechenne Richtung auf ein ſolches Betragen entwickelt if. Damit 
wollen wir jedoch nicht ſolche Inftructionen verwmerfen. Wir. finden e8 z. DB. paſſend, 
daß die Beamten ausbrüdlich angemwiefen werden, einen Jeden, ver ſich in ihrem amt- 
lichen Gefchäftzkreife an fie wendet, ordentlich anzuhören. WBeiläufig ift Hierbei auf 
der öfonomifche Punkt zu erwähnen. Jeder Beamte ınuß, ſchon wegen der nöthigen 
Unabhängigkeit feiner Verhaͤlmiffe, den Bedürfniſſen feines Standes gemäß leben koͤnnen. 
Wir find übrigend der Meinung, daß in diefer ‚Beziehung Provinztale und Land» 
beamte,: fo wie ®berhbaupt die niederen Beamten, . verhältnißmäßig beſſer geftelft fein 
ſollen, als die Beamten in ber Hauptſtadt und in den Städten ikberhaupt, insbeſondere 
in den größeren, fo wie Diejenigen in den höheren Stellen, damit der Andrang zu die 
few und den ſtädtiſchen und großftädtifchen Stellen fich vermindere. Es ift wichtig, 
daß der Beamte nicht unzufrieden fei mit feiner ökonomifchen Lage. (Vgl. Art. Gehalt.) 
Die Bedeutung wiffenfchaftlicher Borbereitung für ben Beamtenftand kann wohl Nie 
mand unterſchaͤgen. Schon der Einfluß, den eine gefunde, von Pedantetie freie, willen 
ſchaftliche Bilnung auf den Charakter üben muß, ift nicht zu verfennen. Didicisse 
Adeliter artes emollit mores, nec sinit esse feros. Der angebliche Widerſtreit zwi- 
ſchen Theorie und Praxis Tann nicht: vorfonımen, wenn beide, Theorie und Prarid, 
bie rechte Richtung einhalten. Grümbliche wiffenfchaftliche Bildung bewahrt auch ver 
oberflächlicher und Leichtfinniger Behandlung rein praftifcher Bälle. Die allgemeine 
Brundlage ber moiffenfchaftlihen Beamtenbilbung foll eine gefunde Rechté⸗ um 
Stautälehre fein. Selbſt der untergeordnete Beamte, der bie öffentlichen Angele- 
genheiten, wenn auch nur in einem befchränften Kreiſe, anorbnet.und leitet, Tann feine 
Stellung und feinen Beruf nur dann recht würdigen, wenn er richtige. Begriffe von bem 
Weſen des Staatdorganigmus hat, deſſen Glied er ift. Ueber die Erforderniſſe der rechtd- und 
ſtaaiswiſſenſchaftlichen Bildung hat Jarcke (a. a.O., insbeſondere ©. 361 ff.) treffende Worte 
gefprochen. Er brzeichnet ald nothwendige Vorausſetzung die Bermittelung grümdlicher 
Kenntniß des Rechts und der Politif auf hiſtoriſch-genetiſchem Wege) Was insbe 
fondere Stantärecht und Politif betrifft, fo fpricht er fich in folgenden trefflichen 
Worten and: „Ein ausgebildetes, bereits nach allen Seiten bin abfolnt fertiges, ab- 
folut wahres, abgeſchloſſenes Syſtem giebt es bier nicht; man kann nur von Rid- 
tungen fpredhen, die entmeber 'aufwärt® zu immer größerer Klarheit, Verftändigung 
und Einficht .umd fomit zum. Heile, oder abwärts in bie Nacht der Berwirrung und 
Umwälzung führen. Im Allgemeinen läßt fih nur fo viel fagen: es giebt zwei 
Dorbedingungen, ohne welche ein erfprießliches Nefultat, d. h. Ruhe, Eintracht und 
Ordnung in der Geſellſchaft und Werftändigung über die Wege, die zu dieſem Ziel 
führen, nicht möglich. iſt. Diefe beiden Bedingungen find: erftend ber richtige reli- 





—* damit entſchuldigte, daß ea nicht möglich ſei, für einen Anderen Charakter zu haben. 
arin Legt. alleringe etwas Mahres, wenn aud) für ihn fein genügender Entichulbigungsgrund. 

) Tr auf biefem Wege ift das mechaniſche Stuatswefen zu befeiligen und das orga: 
nifche wieder hervorzurufen. Organifation ift allerdings Ordnung, aber eine folche, melde 
aus dem Innern Weſen ber zu orbnenden Mannichfältigkeit fowohl im Ganzen wie in 
den einzelnen Theilen fi, entwidelt. 
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gidfe Standpunkt; !) und zweitens richtige Auffalfung der- Geſchüchte.“ 
Zur Erläuterung dient, was ex in einer Beziehung über das vormaͤrzliche Öflerreichl» 
fihe und in’ anderer Beziehung. Über das preußifche Univerſttätsſtudium fagt und in 
dem Urtheile zufammenfaßt, dab die Bildung ves öfterreichifchen Juriſten zn roh, me⸗ 
hanifch und engherzigeempirifch gweſen ſoi, auf den preußifchen Univerfltäten aber der 
Unterricht ſtch Häufig in einer Weife geftaltet habe, als wenn: aus dieſer Schule nur 
Profeforen ber Philologie und der Alterthumswiſſenſchaften hervorgehen fellten, fo 
daß es am einem vechten Uebergange von dieſer Gelehrſamkeit zur praftifchen Juris⸗ 
prudenz fehlte. — Er erklaͤrt ſich aber überhaupt gegen den Univerktätögtang und- 
meint, Die Regierung ſolle zwar höheren juriſtiſchen Unterricht Jedem anbieten, aber 
Niemanden zwingen, die von ihr geöffneten Schulen zu befuchen. Wir köntnen ihm 
darim nicht. beiftimmen. Mebberg.(a. a. DO. ©. 89) weiſt darauf bin; daß Gelehr⸗ 
famfeit ein eigenthümlicher Zug bes deutſchen Volkes ſei, mit welchem es ſeine eigen⸗ 
thumlichen Vorzuge verlieren. würde, und meint, es ſei deswegen weſentlich nothwendig, 
daß unſere Jugend fortfahre, einige Jahre ih den gelehrten Staͤdten zu’ leben, wo 
Wiſſenſchaft an ſich allein den Zweck des Lebens ausmache. Wir meinen, daß er nicht 
Unrecht habe, und fürchten, daß nach Aufhebung des Zwanges ver Univerſitaͤtsbeſuch⸗ 
felten werden, zugleich aber auch Die Unwiſſenheit der Staatsprüfungd « Candidaten, 
über welche jetzt, namentlich in Preußen, bitter geklagt werben ſoll, noch: zunehmen 
werde. — SIarde hielt die Univerfitäten für Die „Sauptwerkftätten der Feinde der‘ 
mowarchifchen Orbmung und der Wortredner der revolutiönären PBrineipien.*" Wir bes 
freiten.. get: nicht, daß häufig: verderbliche Lehren: auf Univerfitäten vorgetragen worben 
ſind, meinen jedoch, daß in Folge der neueſten, ſolche Lehren in Ihrer erbätmlichen 
Bloͤße varſtellenden Zeitereignifſe beffere :Brimdfäge fi mehr geltend gemacht haben 
und nach mehr geltend: machen werben; und daß das Studium des: pofitiven und 
hiſt ar iſchen Rechts eine Geſtalt gewonnen hat; melde einigetmaßen den verderb⸗ 
lichen pro litiſich en Kehren: entgegenwirken daurfte. Abgeſehen davon aber glauben 
wir auch, daß dem RNebel nicht abgeholfen werden wird, fo lange die Candidaten zu 
den Staatsprüfungen ſich vorzugsweiſe aus. Rotted-Wellerif Hen-und dergleichen: 
Merten vorbereiten :und. die Präfenden ſelbſt großentheils ihre Wershett aus ſoſchen 
gefhäpft: haben.2) .:Wohlentlich aber wird allmaͤhlich ein boſſerer Geiſt Lehrer und 
Schüler durchdringen. — Die früher auf den öͤſterreichiſchen Univerfltäten gehaltenen Ge» 
mefralprüfungen 5. B. feinen uns zweckmaͤßig, vorausgefegt, daß ſie nicht auf 
bloßes mechanifches Auswendiglernen hinwirken, ſondern darauf, Geiſt und Zweck des 
Gehoͤrten den .Höresn klar und eindringlich zu machen und das Behärte in succum et 
sanguinem zu verwandeln: Daß Princip der Lernfreiheit ſcheint für unſere Bett nicht 
zu tangen.. Daß die obere Gtubienbehörbe (mie es wenigſtens in -einsgen: deutſchen 
Staaten geſchehen if) in folchen Beziehungen faft Alles den einzelnen Lehrern änbeinte 
ſtellt amd nur empfiehlt, aber nicht befiehlt, hat nur bie Wirkung, daß Die gewiſſen⸗ 
hafteren Lehrer ſolche Anweifungen zwar zu befolgen ‚verfuchen, aber. dieſes Bemühen, 
gegenüber der Läffigkeit der übrigen,. gehörig Durchzufegen, bald den Muth 'verlieren, 
fo daß es beim alten Schlendrian bleibt. Wir wiffen wohl, daß die unmittelbare 
Wirkupg des Imanged noch nicht: die: eigentlich zu bezweckende ift; aber bee Zwang 
bewirkt Gewöhnung und Uebung Bes Fleißes, und bazu geſellt ſich ſodann Luft: 


Daß der qeitug reli iöfe Standpunkt gemeint ift, verfteht fich. — —8 (Wil⸗ 
helm! eiſter, Bd. 3 €. If) lä it j feinen Staatsorbner jagen: „An dieſer Reli alten wir. 
jet ꝛc. Im diefen Sinne dulden wir feinem Suben unter und.” — Hier laſſen ke baflen fol: 
gende: Worte Adam Müllers (aus dem Fragment über den Adel in feinen „Berm iſchten 
Schhriten“ Th 1) anschließen? „Die ganze Stagtswiſſen ſchaft iſt eine unge exacte Ellen 
{haft geworben, ſeitdem fie aus dem alten Verein mit der Sitte und ber Religion, kurz mit dem. 
Hetjen herausgetreten und dafür den bloßen Verſtande anheimgefallen ift. er "bloße Verſtand 
beruhigt ſich mit einem Beweggrunde der Handlung, ber ſich mit Händen greifen laſſe; fo ent⸗ 
ſteht ber gemeine pragmatiſche Geſchichtſchreiber. Höher als der Beweggrund iſt des Brund der 
Bewegung. Dies’ift der Geif der Dinge; der bloße Verſtand regiert ihn ni a 

2) Zarde,;.indem er vom den engen ðren ſen ber vormaͤrzlichen Univerfitatsbildung Oeſerin 
Weit, ku hinzu: Dieſa ſchloſſen jedach nicht aus, daß Rottecks Weltgeſchichte und Welcker's Starte: ' 
Lexikon die paltiiche Bildung übernahmen ac." — - Wir haben Grund zu vemmthen, daß die Ber. 
nußung folder Bücher abfeiten der' Studirenden noch jebt. häufig iſt. 
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und Liebe zur Sache. Man muß damit anfengen, die Vorträge fleißig zu Hören, 
um fodann auch am Gebörten Gefchmad zu finden, was, wenn diefelben rechter 
Art find, bei unbefangenen und empfänglichen jungen Gemüthern nicht fehlt. Dies 
wird fih, glauben wir, bei der Mehrzahl beftätigen. Aber zum fleißigen Hören kom⸗ 
men nun einmal die Meiften nur durch einigen Zwang. Wir haben Hierbei noch einen 
wichtigen Punkt zu berühren. Adam Müller (in deſſen vermifhten Schrif- 
ten Tb. L, 238) wünfcht allen Lehrlingen der Staatöwiflenfchaft ein tiefes „ Mißtrauen 
gegen die allgemeinen, leicht faßlichen Grundfäge über große, unendlich ver- 
wickelte Weltgegenftände, wie Staat und Finanz“ einzuprägen. Aehnlich iſt der Aus⸗ 
fpruh Montedöquieu'’s (Esprit des loix XXIX., 18), daß dad Einförmige, ald ein- 
fach und jedem faßlich, eine unfehlbare Gewalt über ‚Eleine Gelfter ausübt). X. 
Müller giebt den Grund des von ihm empfohlenen Mißtrauens richtig an, indem er 
fagt: „Die Allmacht eines Grundſatzes kann nur die Frucht mühfeligen Einge- 
bens in unzählige Befonderheiten fein." — Wie annehmbar und vielleicht 
unwiderlegbar fcheint: bei oberflächlicher Betrachtung z. B. die in einem einzigen Satze 
enthaltene Argumentation ded Phyſtokraten Mercier de la Miviere für den Grundfag 
der abſoluten freien Concurrenz, während ſich die Verkehrtheit beflelben aus einer 
Manntchfaltigkeit rechts⸗ und ſtaatsphiloſophiſcher, nationaloökonomiſtiſcher, pſychologifcher 
und moraliſcher Betrachtungen vollkommen herausſtellt! Jenes mühſelige Eingehen aber 
erfordert Anſtrengung und anhaltendes Studium, welches in der Regel als Frucht der 
Gewoͤhnung und Uebung erſcheint, und wozu bei den meiſten, insbeſondere jungen 
Leuten, wenigſtens als anfänglicher Impuls, irgend. ein aͤußerer Zwang nicht zu ent 
behren iſt. Aus dem Obigen ergiebt ſich, welchen großen Werth wir auf zweckmaͤßig 
eingerichtete theoretiſche Staatsprüfungen für Staatsbeamte legen. Daß und 
aber. daneben die praktiſchen Prüfungen, inäbefondere die Probeanſtellungen, 
nicht minder wichtig. erſcheinen, brauchen wir kaum binzuzufügen. Jarcke (a. a. O. 
S. 278) fagt: „In die Stelle des meittelalterlichen Lehnsweſens ift faſt in allen 
Stasten dad moderne Beanitentbum getreten... Ob dies Factum in der Meltgefchichte 
rückgaͤngig zu machen fei und wie? iſt eine: Frage, die wir. hier weber aufmerfen nod 
beantworten wollen. Nur Eins. behaupte ich: das Interefie, ja die Griftenz der Mon» 
axchieen und alles deſſen, was man monarchifched. Princip nennt, iſt, fo lange es 
Beamte. giebt, daran geknüpft, daß der Beamtenkörper richtig erzogen, zwedmäßig er- 
gänzt, weije bißctplinirt und von einſichtsvoller Hand geleitet werde." Dieſe goldenen 
Worte fcheinen und den paſſendſten Schluß zu diefem Artikel abzugeben. 

Bureanderfofung (Bureaufpftem, Einheitsſyſtem, monokratiſches 
Syftem). Sp nennt man diefenige Einrichtung einer öffentlichen Verwaltungsébe⸗ 
börde, vermdge deren das am ihrer Spige fichende phyſiſche Individuum (der Chef) 
alfein entſcheidende Beſchlüſſe zu faſſen berechtigt, mithin allein für Alle, was die 
Behoͤrde thut, verantwortlich ift, fo daß deren. übrige Mitglieder: nur als feine Gehül⸗ 
fen zu betrachten find und nur. feine Anordnungen zu vollziehen haben, wenn fie aud 
durch Ihren Math darauf Einfluß üben. Der Gegenſatz if dad Collegialſyſtem, 
welches darin beſteht, daß mehrere Mitglieder der Behörde an ber Spige der Gefchäfte 
gleichberehtigt flehen und durch Stimmenmehrheit enticheiden, fo daß ein Borfigender 
nur die formelle Leitung der Verhandlungen vor, ihnen voraus hat. An und für ſich 
betrachtet haben beide Behörbenfornen ihre Vorzüge fowohl wie ihre Mängel. Was 
einheitliches, kraͤftiges und raſches Handeln, fo wie eine mirffamere Verantwortlickeit 
der Behörden betrifft, muß man die Vorzüge der B. anerkennen, während das Colle⸗ 
gialfyftem größere Meife der Berathung und Ueberlegung, größere Feftigkeit der Grund⸗ 
füge und .mehr Sicherung gegen den Einfluß individueller Strebungen und Iniereffen, 
auch größere Sicherheit der Beamten in ihrer amtlichen Stellung und Laufbahn mit 


— — — 


. I ya de certaines idées d’uniformits. qui saisissent quelquefois les grands 
esprits —, mais qui frappent infailliblement les petits. Us H trouvent un 
genre de perfection qu’ils reconnaissent, pares qu'il est impossible de ne pas le 

dcouvrir: les mämes poids dans In police, los mömes mesureos dansle 
commerce, les m&ömes lois dans l’6tat, la möme religion dans toutes ses Par- 
lies. Mais cela est-il toujours à propos, sans exeeption? olo. 
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fih bringt Bei der erfleren Berfaflung, fagt man, werde. Willlür auf der einen, 
Servilismus auf der andern Seite leichter Eingang finden: fle veranlafle ferner viele 
und in der Regel eben nicht vortbeilhafte Berfegungen und Berabfchiedungen, made 
das Vorwaͤrtsrücken der Beamten jo unſicher, daß es oft unr als Sache der Gunſt 
ober der Berbindung erfcheine, und vertrage beöwegen auch überall ungern Wiber- 
ſpruch. Der Eollegialverfaflung dagegen wirft man vor, daß in Bollegien die Sache 
Aller eigentlich Niemandes Sache fei, wenn fle nicht etwa das Anfeben des Eollegiums 
ſelbſt, feine äußere Ehre und Verhaͤltniſſe zu anderen Behörden angehe; das einzelne 
Mitglied verftede ih, was feine DBerantwortlichkeit betreife, Hinter einer 'vorgeblichen 
Ueberflimmung, das collegialifche Benehmen gebe leicht in fchlaffe Nachgiebigkeit über; 
Kleinigkeiten erhalten eine unverhältnigmäßige Wichtigkeit, mogegen die größeren An⸗ 
gelegenbeiten an Intereffe verlieren. Während die Eollegien, meint man, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Höheren, des Vorzuges größerer Selbfländigfelt und wirkſamen Widerſtandes 
gegen Gewaltfchritte fih rühmen künnen, wende fich dieſer Wiberftand auch gegen 
wünfchenswertbe Neuerungen und Reformen. Auch führt man gegen. das Collegial⸗ 
ſyſtem den Nachtheil größerer. Koftbarkeit an. Dergleichen Erwägungen und Erfah 
rungen haben denn ſchon ſeit längerer: Zeit in ben praftifchen Einrichtungen mancher 
Staaten zu dem Ergebniſſe geführt, daß das Gollegialfyftem in den Iuftisbehörben, 
etwa mit Ausnahme der Bagatellfachen und theilmeife ber unterften Inſtanz, das Bu⸗ 
teaufyftem Dagegen in den Aemtern der Verwaltung (Adminiftration), eima mit Muse 
nahme gewiſſer mittlerer Behörden, insbefondere folcher für technifihe Gegenflände, das 
herrſchende ober beziebungdweife wenigflene dad vorberrfchende geworben if. Die 
Spigen der ganzen Staatsverwaltung find jegt fall allenthalben nah dem Bureau⸗ 
ſyſteme eingerichtet (Miniſterlen). Bas insbeſondere bie Polizei im engern Sinne 
(Sicherheitspolizei) betrifft, fo fagt Zimmermann (a. aD: S, 174 ff): mit. Recht: 
Das Bureaufyften (von ihm unpaflend das bureaukratiſche genannt) ſei für Die 
polizeilichen Rocalbehörden das allein paflende, und überhaupt harmonire mit dieſer Fotm 
die Ausubung der polizeilichen Thätigkeiten am beſten; bei einem:Gollegium wiſſe auch weder 
der Bürger, nody die Dberbehörbe, wen. fie als eigentlichen Schuldigen in BYlllenı des 
Mißbrauchs der. Amtögewalt anſehn ſolle. Bei lediglich berathenden Behörden 
(4. B. Staatsrath, Reichsrath u. dgl.) iſt vielleicht die collegialiſche Form die. gewöhn⸗ 
lichere; es durfte aber zweckmaͤßig ſcheinen, daß nach gemeinſamer Berathſchlagung 
nicht nur Die Maforität, ſondern auch jede Minorität ihr Gutachten abgiebt, wodurch 
fie fich zugleich von der Theilnahme an der DBerantwortlichkelt der Majoritat befretet. 
Auch laͤßt fi denken, daß nur der Chef oder Vorſitzende einer: ſolchen Behörde,: jedoch 
unter Benußung oder Berüdfichtigung feiner ihm beigegebenen Nätbe,: fein Gutachten 
erflatte. Uns fiheint Nebberg (a. a. O.S. 145 ff.) nicht Unrecht zu haben, wenn 
er meint, daß Entwürfe und Gutachten, welche eine höhere Autorität ‘von ‚ganzen Col⸗ 
legten verlange, felten brauchbar feien, und vieleicht jeder einzelne Rath etwas Beſſeres 
angegeben Geben würde. Er feht Hinzu: „Die Grundzüge eined Planed nıkflen aus 
einem Kopfe kommen. : Mehrere mögen alddann mit Borfeglägen zu Berbefferungen 
gehört werben. Aber auch dazu iſt es ficherer, Einzelne zu berufen, ale Berfonen zu⸗ 
fammentreten zu laſſen, deren verſchtedene Anfichten und oftmals unvertraͤgliche Cha⸗ 
raktere lauter Disharmonie erzeugen, amd deren Anſchlaͤge ſich unter einander felbft 
aufheben." ) — Auch bei anderen als bloß rathſchlagenden Behörden iſt ine Ver⸗ 
Bindung des inheitd- und Gollegialfnftems empfohlen und hier und da zur Aud⸗ 
führung gebradjt worden. Es laßt fich 3. B. als zwedmäßig- denken, daß eine Behörde 
gewiffe Gefchäfte in monofratifcher, andere aber in collegialifcfer Form beforgt : Ein’ 
geiſtreicher Schriftſteller (Schön, Die Staatsmwiffenfdaft, gefhtihts:phl- 
lofophif begründet, Breslau 1840, ©. 136) fagt: „Br ſolche Behoͤrden, 

N. Mehberg führt das Beifpiel der erſten Nationafverfammlung des tevolutionirten Frank⸗ 
reichs mit ihrer Conſtilutionsacte an, um zit zeigen, was aus einer foldyen gemeinfäyaftlichen Arbeit‘ 
vieler Menſchen von verſchiedener Denfungsart und verjchiebenen Grunbjäpen werde. Wir meinen’ 
überhaupt, daß die Maforität, der Natur der Sache nad, nur in Körperichaften entſcheiden ſollte, 
welde ein gemeinfames Princip anerfennen und nur über bie daraus zu ziehenden Folge: 
ungen rathichlagen, wie 3. B. ein jedes Nichter-Eollegium das geltende pofttive Recht als‘ Grund: 
Inge feiner Ausſpruche anerfennen fol. u = . rn. 
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bie in gleicher Art zu berathen und zu handeln habe, empfiehlt fi Kine Mittelform, 
welche. für die laufenden Gefchäfte die Behörden in Sectionen zeripaltet, deren Chefs 
bursauartig Alles abthun, für wichtige Berathungen aber. alle Sectiomen zufammen- 
treten läßt. Mur muß. die Trennung der Gefchäfte mit Geſchick beſtimmt werden, ſonſt 
wird allerdings das: Eine oder bad Andere. den Zwed verfehlen.” — In älteren Zeiten 
war. mohl in’ Deutfchland und anderen Staaten die Collegialverfaffung durchaus vor- 
herrſchend. In Preußen war te, im Ganzen, noch herrſchend unter. Friedrich DI. und 
bis zum Jahre 1806. In der neuern Einrichtung ward fie mit der Bureauverfaffung 
verbunden, jo daß fle jegt uur in der Juſtiz, mit Ausnahme eines Theils der Unter 
gerichte, allgemein herefchend if: (Oſtermann, Grundfätze des preußiſchen 
Staatdrechts, Dortmund 1841, ©. 277. 280. 303 ff.) Aber auch die Ober- 
rehnungdfammer, die Sauptuerwaltung ber. Staatdfhulden und bie 
Bezirföregierungen find collegialifch organiftet. (&bend. S. 300.ff. 311.) Da» 
felbe.ift .mit ven Oberbergämtern der Ball (wenn nicht in der neneflen Zeit eine 
Beränberung.attgefunden: bat), und nicht minder beim Staatsminifterium, fo 
"fen es als berathende Behörde eine Einheit bildet, ſo wie beim Stautsratb. 
(Ebend. S. 283. 288.) — In Oeſterreich fand fich bis zum Jahre 1848 die Boll» 
gialverfaſſung nicht nur bei den Juſtizbehörden, ſondern auch bei .dem größten Theile 
der hohen und mittleren Adminiftrativbebörden, z. B. ohne Zweifel Hei.der allge- 
meinen: Hofkammer, dem Hoffriegsratbe, der. Studienhbofcommiffion, 
den. Regierungen. im Erzherzogthum Oeſterreich u. dgl. — Jetzt find, fo viel wir 
wiſſen, alle höchften: Spitzen der Staatöverwaltung,. ald die Miniflerien und Die oberſte 
Polizeibehörbe, ferner die Statthaltereien,. die Bezizksämter u. f. w., bureaukratiſch ein 
gerichtet, nicht aber die Rechtspflege, mit Ausnahme eines Theils der unterſten Juſtiz, 
eben fo wenig, wie wir glauben, die lediglich berathenben Behörden, 3. B. der Heid 
rat), auch nicht die Kreigregierungen, welche in gewiſſen Kronländern noch befiehen 
und die. Gollegialverfaffung haben. (Vergl. Art: Gellegiafinftem.) 
: Busen (Martin van), Praͤſident des Bereinigten Staaten yon Nordamerika von 
1837,41, geb. den 5. Deeember 1782 zu Kinderhook, einer bolländifchen Anfieblung 
im Staate New- Dorf, warb 1803 Advocat, 1812 Mitglieb der gefeßgebenden Ver⸗ 
ſamulung letzteren Stanted und :eineß der Häupter ber demokratiſchen Partei, 1821 
Mitglied ned Gougrefled zu Wafhingten. (ale Senator),. 1829 Stautöferretär unter 
dem PBräfiventen Jackſon, 1832 Bicepräfldent: unten. der zweiten Praͤſidentur des letz⸗ 
teren, 1837. deilen Nachfolger alt Brüflpent. umb fete im Weientlichen deſſen Politik 
fort. ; 1856 trat er wieder. als Candidat um bie Praͤſtdentur ef wich. aber freiroilig 
vor Buchanan zutüd. 

Burg, gewerbſame Stadt ‚von 15,000. Einwohnern, an dar I Ihle, mit. einem 
Krebgerkht und ſehr wichtigen Tuchfabriken, liegt. im zerſten Jerichow'ſchen Kreiſe der 
Provinz Sachen. Dusch den Prager. Frieden von 1635 wurden Stabt und. Amt ®. 
vom Erzſtifte Magdeburg getrennt. und dem Kurhauſe Sachſen erblich, : jebach als rin 
Lehn des Erzfiftes, übergeben, welches auch im mweRfälifihen Frieden 1648. brflätigt 
wurde; allein durch hen 1687 zwifchen dem Kurfürften Friedrich Wilhelm und Herzog 
Johann Adolph non Sachſen⸗Weißenfels getroffenen. Vergleich Tamen Stadt und Amt 
BL wieder an dad Herzigtbum Magdeburg, Das. nach dem: 1680 erfolgten Ableben 
des Erzbifchofd ner Adminiſtrators, Herzogs Auguſt von Sachſen, an Brandenburg 
gefallen war. 
| Burg, Yurgban.: Als Gegenſat zu dem unbefeiigten Sanfe: einerſeits und zu 
ber. zwar bafeſtigten, aber nicht einer einzigen, ſondern vielen ſelbſtſtaͤndigen Hand 
genoffenfcheften zum Aufenthalt dienenden Stadt andererfeits begeichnet untere Sprache 
duch die Benennung Burg den zum Bergen; d. h. zur geſicherten Aufnahme ge 
eigneten, gegen gewaltſames Einbringen mit.gewaffneter Hand gu vertheidigenden Wohnſit 
eines. Ginzelnen oder eines eng verbundenen Genoſſanſchaft. Wir finden im Berlaufe 
der Geſchichte eine zweifache Entfichungsart ſolcher wehrhafter Wohnftätten, in ſofern 
namlich diefelben entmeber, wie in ber alten Geſchichtspertode als integrirender Theil 
einer im weiteren Umfange befeſtigten Stadt, oder, wie im Mittelalter, alg das nur 
um feiner felbft willen unternommene Werk Einzelner erbaut wurden. 
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Zur Zeit der erſten Völkerbilvung, als es noch das Bewußifein gemeinfaner 
Abſtammung war, wodurch zahlreiche Stämme zufammengehalten und um hervorragende 
Führer, „Sewaltige”, (1. Mof. 6, 4 und 10, 3) geſchaart waren, als aber ſchon 
Stamm gegen Stamm in feindlicher Stellung fland, da konnten nicht engbegrenzte 
Burgräume Sicherheit gewähren, fondern num jene den ganzen Stamm,mit feiner Habe 
aufnehmenden ungeheweren Städte (Niniveh, nad) Lapard 19 engl. Meilen lang und’ 
11 Meilen breit) die wohl nichts Anderes als beiefligte Lager geweſen find. Im In⸗ 
nern berfelben ‘aber bedurfte man, theils zum erhabeneren, das Ganze überfchauenden 
Wohnfige des Herrſchers, theild zum Tempelbau unb zum Sammelplage für ben Ball 
bed Einbruches eined äußeren Feinde, einer Flcineren Feſte oder mehrerer derſelben! 
Died ift das älteſte VBerbälmiß zwifchen Burg und Stadt, wie e8 noch in ben Trüm⸗ 
mern yon Babnlen, Niniveh und anderen: ber älteften Stäbte und entgegentritt. And 
viel fpäter noch, als aud--größeren Bollsftänmen Eleine Gensflenjchaften ausjogen,; um 
in fremden, ſchon bewohnten Ländern Anfiedelungen zu gründen, bei ven Phönizieen,. 
Griechen und Mömern blieb Burg und Stabt ein zufammengehöriged,: gemeinjames 
Werk, nur mit dem Unterfchleve, daß der Umfang und die fortififatorifche Bedentung 
der Burg größer ward und an fie die Mingmauer der Stadt in der Megel fich ame 
ſchloß; es entfland fo ein Verhältmig, welches dem modernen ber Eitadelle zur Keflung 
entſpricht. Die Burg Zion, Die. Alsopolis, das Gapitel. u..a.,. fo wie auch Me vor 
den Römern gegrändeten Militärflationen, Die fpäter zu: Staͤdten geworden find, 4, B. 
Cheſter und Rocheſter in England, erläutern dieſes Princip. Ganz von jenen älteren, 
Anlagen abweichend, in- eigenthümlicher Weiſe, haben fich auf den Trümmern einer. 
von VBölderwanderungen unb Volkerſchlachten zestretenen Borzeit die Burgen ded Mittel- 
alters, die fogenannten Mitterburgen erhoben; fie waren, wis oben bereitä ange⸗ 
deutet if, Unternehmungen Einzelner oder engherbundener Genoſſenſchaften (Ritterorden), 
die nur ihre eigene und der Ahrigen Sicherheit und,. je nach der Gefinnung unb 
dem Herkommen der: Buygherren,, entweder: die Beichirmung oder die Bedrückung und 
Plinberung ber umliegenden Gegenden, . Land- und Waſſerſtraßen im Auge hatten. 
Es iſt van. felaft einleuchtenn, daß ſolche Burgen anderer Binricytungen beburften. und 
in einer andern Bauart quageführt werden mußten, ald jene. älteen Vorbilder, non 
denen vorhin Die Mede mar; gleichwohl; ift in Betreff der Befeſtigungswerke, der 
Mauern: sınd. der norfpringenhen, Mauerthürme, Die namentlich neben.den Ihoren auch 
von den Nomern angebracht wurden (Spello, Aoſta, Perugia u. a.), Die alte Grund⸗ 
‚ forms meiftens beibehalten. Der Hauptumſtand, Der Dem. Burgbau ded Mittelalters 
einen fo eigenibämlichen Charakter verlieh, lag nicht in einer wefentlich veraͤnderten 
Kriegskunſt, fondern. darin, daß fle in -ihrer. Anlage nicht mit einer vom denſelben. 
Grundern erbaueten Stabt verbunben. waren. Die Burg des Mittelalters mußte Alles 
enthalten und leiflen fünnen, was. im Brieden wie im. Kriege bad Hausweſen eines. 
mebr oder minder begüterten Mannes und feiner zahlreichen Hausgenoſſenſchaft nicht 
entbehren- Tonnte; fie mußte fernes auf eineh möglichft Heinen Raum befchränft werden, 
damit dis Bertbeidigung durch eine nicht fehr zahlreiche Maunfchaft möglich. fet; zu⸗ 
gleich aber folfte Innerhalb diejer engen Begrengung doch auch die Annehmlichkeit eines 
wohnlichen, anfnrechenden Aufenthaltö geboten werben, da verfelbe von einem Theil 
der Hausgenofſen, namentlih von ben rauen, nur felten verlafen warb und die 
Ehre des Haufes es erheilchte, daß man zur gaflfreien Aufnahme und Bewirthung ein« 
gerichtet fei. Die allgemeine Uinficherheit und Gefahr, welche jeden Beil bedrohete, 
den nicht eine ſtarke Kauft vertheibigte oder eine bichte Mauer umſchloß, brachte «8 
mit fich, daß Die fchirmende Nähe folder Burgen, deren Lage dazu Gelegenheit bot, 
von Anfieblern geſucht ward, bie, indem fie die Freiheit zum Opfer brachten, fi den. 
Schud des GStärkeren erfauften. Go erwuchſen allmählich am Fuße der Burgen- 
Städte gleichfalld in neuer eigenthümlicher Weiſe, nicht wie jene:.Stähte des Morgen⸗ 
landes oder Die Militärfiationen der Mömer, nad) regelmäßig eingetheilten Linien uud 
Räumen, ſondern fo, wie es die zufüllige Gehalt des Bergabhangs, die für den Zwack 
der Vertheidigungsfaͤhigkeit der Burg angelegte Straße, oder irgend anbere..an ſich 
geringfügige Umſtaͤnde bedingten. Die Bürger aber der im Raufe der Zeit erſtarkenden 
Stadte ſuchten, als der Verluſt der Sicherheit nicht mehr zu befürchten ſchien, hie: 
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Freiheit wieberzugewinnen, und wurden oft durch Kauf, Vertrag oder Gewalt Herren 
der Burg, von beren früherer Eriftenz in manchen Städten jegt nur noch der Name 
einer Strafe, «eined Thores oder eines Platzes Zeugniß giebt. Auf dad Ringen der 
Städte und der Landeöherren um die Freiheit und Herrſchaft und den verfchledenen 
Ausgang deſſelben an verichiedenen Orten, dieſes reiche und lehrreiche Feld hiſto⸗ 
rifher Forſchung, foll ‚Hier nur bingedeutet werden, um darauf aufmerffam zu 
machen, wie darin die große Mannichfaltigkeit ber Erfcheinungen ihre Erklärung 
findet, welche in Betreff der bier in Rede ſtehenden Berhältnifie die Gegenwart uns 
zeigt. Wie verfchleden find dieſelben 3. B. bei der Stadt Wien mit der Taiferlichen 
Burg, bei der City of Rondon mit dem Tower und durch alle zwiſchenliegenden 
Nüancen hindurch bis zur Stadt Amfterdam, in der nicht einmal der Name einer 
Strafe an die Stelle erinnert, welche die Burg einft einnahm, in deren Schuge bie 
erften Anſtedlungen entitanden find und deren Ermerbung von Seiten der Stadt durch 
Kauf urkundlich feſtſteht. Die Anlage und Bauart der Burgen des Mittelalters zeigt 
neben einem ſchmiegſamen Anfchließen an die durch Die Eigenthümlichkeiten des Orts 
und die VBeruögensverhältniffe de Erbauers gegebenen Bedingungen dennoch ein ge 
meinfamed, der Natur der Aufgabe, namentlih der damaligen Art der Waffen und 
der Kriegführung entfprechendes Princip. WWaflergräben oder natlrliche Gewaͤſſer um- 
gaben die Burgen in der Ebene, fteile Belsabhänge wurden aufgeſucht im @ebirge; 
der Zugang ward in der Megel auf einen einzigen Weg befchränft, den fchon in grö- 
ßerer Entfernung von ber ‚eigentlichen Burg ein Graben mit Zugbrüde, ein Thorge⸗ 
baͤude oder bei ärmlicherer Anlage menigftend ein Schlagbaum, eine Pforte ober 
dergl. abſchloß. Zwiſchen diefem Außenwerk und der eigentlichen Burgmauer ober dem 
Burgwall Tag ein, zuweilen die Burg rings umgebenber, nach außen durch Pfahlwerke, 
auch wohl durch einen Graben oder Durch Mauern und Feldabhänge geſchützter Raum, der 
als Burgfeld ober als Burggarten und zum Viehhof benugt ward," auch wohl die erften 
Anfledler und manchen zur Burg gehörenden, Im Innern Burgraum, außer im Ball der 
Belagerung, nicht Platz findenden Betrieb, etwa die Schmiede und andere Werkfſtaͤtten, 
aumahm.: Gin folcher zwifchen zwei Feſtungswerken, den Zingeln und der Burgmauer, 
belegenes Raum warb, wenn er nicht fehr breit war, auch Zwinger genannt, well 
der in denfelben eingebrungene Feind, falld es der Befagung gelang, ihm den Rückzug 
abzufchneiden, dort völlig vernichtet oder gefangen genommen werben Tonnte. Den 
Eingang aus dem dußeren Zreinger in die eigentliche Burg bewahrte ſtets ein gemauer- 
tes mit Graben, Thürmen und Ballgatter verfehenes Ihor, und. innerhalb deſſel⸗ 
ben befand fih bei flarken Burgen. ein Eleinerer ringd von - Mauern umgebe 
nee Swinger, aus weldiem ein zweites . Thor in den Burghof führte. Da 
durch das. ir. äußeren Thore - befindliche Fallgatter der. Nachbrang der Stin⸗ 
menden Teicht abgehalten werden Eonnte, fo: war der Untergang der Eingebrungenen im 
innern Zwinger ziemlich gewiß und wurden Sturmamgriffe deshalb felten oder nie gegen 
das Thor gerichtet. Mauern, Wälle und Thürme waren, überall wo feindliche Annäs 
berung nicht durch Naturhindernijfe unmöglich war, mit Zinnen oder Bruſtwehten ver- 
ſehen; an den von Natur unerfteiglichen Seiten bildeten oft Wohngebäude den äußern 
Hand der Burg. Das innere Thor führte auf den Burghof, den der von den 
Dichtern jener Zeit oft erwähnte „Brunnen unter der Linde” zierte. Mindeſtens zwei 
Hauptgebäude befanden ſich in jeder größeren ober fogenamnten Hofburg, namlid 
das große Wohnhaus, der Palas und ein zur legten Nothwehr Beflimmter, für fih 
altein fefter Thurm, das Berhfrit. In den Palas war das Hauptſtück die große 
Halle, auch felbft der Palas genannt, worin die Säfte empfangen und: bewirthet und 
die Burggenofien zu gemeinfamen Mahl verfammelt wurden. Etwa in halber Höhe 
im - Innern Tief mindeſtens an einer Seite, mo Benfter fi befanden, eine Gallerie, 
die Brüde, entlang, von der man in ven Saal binabgelangen, auf die Balcone, 
Lauben oder Liewen (plattveutfch Loöbven) hinaustreten und auch wohl durch Fleine 
Lugfenſter (Barztval, XI. 574) in eins oder das andere der an den Palas floßenden 
Gemaͤcher, Kemenaten, bineinfchanen konnte. Der Eingang in den Saal war von 
außen durch Die Hauptthür, vor welcher ſtets eine große Freitreppe ſich befand. In 
don Befchreibungen von der Pracht des Innern, welche die Dichtungen Wolfram's 
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o. Efchenbach ung liefern, muß ohne Zweifel Vieles der Phantafle des Dichters zu 
Gute gehalten werben, doch bleibt, wenn. Died abgerechnet wird, ein der Wirklichkeit 
mil großer Wahrfcheinlichfeit genau entiprechendes Bild übrig, welches nebft einer bie 
ganze Einrichtung und Lebensweife in den Burgen umfaflenden Schilderung von Leo ih 
der Abhandl. über Burgenbau und Burgeneinrichtung, hiſtor. Tafchenb., 8. Jahrg. 1837, 
in großer Vollſtaͤndigkeit aufgeflellt if. Eine dort erwähnte, etwas dunkel fcheinenbe 
Stelle (Barzival.'589) befchreibt Die Unlage einer gewölbten Wendeltreppe;, vom Flur 
des Palas aufwärts, wahrfcheinlich mit einem Austritt auf die Ballerie, in ein das 
Dad; überragenbed, die freie Ausfiht nad allen Seiten gewaͤhrendes „Warthus“, 
in deſſen Mitte der Dichter eine Zauberſaͤule ſtellt, die dem Beſchauer Alles aeigt, wae 
ſeche Reilen in der Runde vorgeht: 

ez si vogel oder er 

der gast unt der forehtier 

die vremden und die kunden 

die hat man drinne funden, | 
während das einem Zelte aͤhnliche Warthaus ganz ‚von Fenſtern und Säulen aus 
edlen Steinen umgeben und das Dach in gleicher Art darüber ifl. Streift man Hier 
das Phantaſiebild des Dichters ab, fo bleibt eine zum Zweck der Controle des auf 
dem Berchfrit hauſenden Thurmmächters ſehr bequeme Einrichtung für ben Burgherrn 
übrig, Die zugleich zu einer, wie aus dem Gedicht hervorgeht, die. Frauen beſchaͤfti⸗ 
genden Spielerei, nämlich zur Uufftellung einer ſpiegelnden Säule oder Kugel benugt 
werben konnte. Was fonft an einzelnen Gebäuden für die Wohnung der Frauen, 
die Kapelle, die Küche, Werkfftätten, Borrathhäufer, Herbergen u. |. w. Die innere Burg 
enthalten fonnte, mag bier nur angebeutet werden, um von dem zweiten nothwendigen 
Mequiſit, dem Berchfrit, noch Einiges zu erwähnen. - Es war dies ein, gewöhnlich 
biexecfiger ober runder, zuweilen auch mvegelmäßig geformter, alle übrigen Burgge« 
baͤude überragender Thurm, der zu ebner Erbe weder Fenſter noch Eingang Hatte, 
ſondern in den men durch eine vom erſten oder zweiten Stock herabzulaſſende Fall» 
treppe, an beren Stelle in Friedenszeiten eine bequemere, ſtehen bleibende Treppe trat, 
gelangte. Derfelbe war mit Zinnen und Schießicharten wohl verfehen und diente zum 
legten Zufluchtsort, wenn der Burghof vom Feinde genommen war; auf ihm batte der 
Wächter feinen permanenten Aufenthalt, um jeden Herannahenden zeitig zu gewahren 
und durch Hornſignal, anzufündigen. Die Eleinften Burgen, wie fle von unvermögen« 
den Mittern oder auch wohl von unabhängigen Städten zum Schuge entfernter Be⸗ 
figungen oder Handelsſtraßen erbaut wurben, bejchränften fich zuweilen lediglich auf 
einen foldyen. Verchfrit (beffroy), der. dunn aber im Innern zum Bewohnen eingerich⸗ 
tet und übrigens mit Wall, ober Mauer und Graben umgeben und fo, wie es :bie 
Umftände erforderten, befeftigt war. Zwei ſolcher Burgen, am Ende. des 14. Jahr⸗ 
hunderts von der Stabt Hamburg gegen bie Seeräuber erbaut, befinden fi) am Aus» 
fluffe der Elbe zu Nigebüttel.:und auf ber Infel Neuwerk, von .benen die legtere 
die ‘alte. Einrichtung nur wenig entftellt zeigt. In beiden wird bie ber‘. Gals 
lexie nes: Palas entfprechende, jegt als Schlafftelle der Dienflleute benugte Halb» 
etage der Zirkendei. genannt. Die Mauern der Burgen erhielten fo weit, 
ale fie zur Defeftigung dienten, eine fehr große Dide von 8. bie 158 Fuß; fie 
beſtanden aber in der Regel nicht aus vollem Mauerwerk, ſondern aus einer äußern 
und. einer inmern Schale, deren Zmwifchenraum mit Gußmoͤrtel, Steinſchutt und der- 
gleichen ausgefüllt war. Gemölbt waren gewöhnlich nur. die Keller und im Berchfrit 
die (auch Keller genannten) Räume unter dem Eingange; höher liegende Fußböden 
waren von Holz, fo auch die Thurinfpigen und Dächer, mit deren Höhe und bunter 
Eindelung man Prunf trich. Nebengebäude waren in leichter Bauart von Fachwerk 
conſtruirt. Nach dem durch die ausgedehntere Anwendung des Schießpulvers beſchleu⸗ 
nigten Untergange des mittelalterlichen Burgbaues bildete fich für die Wohnflge der 
Fürften, zum Theil auf den Fundamenten und felbft mit Beibehaltung mancher Palas⸗ 
mauern, die Baufunft Ber Schlöffer oder Mefidenzen aus, welde in ber 
Vereinigung außerer und innerer Pracht mit £ünftlerifcher Vollendung und mit An 
vehmlichkeit der Wohnung die Erfüllung ihrer Aufgabe fucht, Dagegen das Bebürfniß 
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ber Befeſtigung gegen äußern Angriff gar nicht empfindet ober nur als Ornament für 
der nothwendigen Abfchluß ver Umgebung benugt. Nach mancher Verirrung, die meift 
aus Geringfchägung ber bem Mittelalter zu entnehmenden Motive hervorging, iſt die 
Architektur der Gegenwart auf ven Weg der Benutzung auch biefer Motive zurldkge 
kehrt, die freilih in dem aus England einpringenden „cnstellated style“ für Beine 
Bürgerbhäufir, Gartenwohnungen und. dergleichen mit niehohen Binnen und Thürmchen, 
in denen kaum ein einzelner Menfch fi umdrehen kann, zu Miniaturburgen mit unver 
haͤltnißmaͤßig groß gewachſenen Bewohnern, alfo zu einer neuen Berhrung geführt haben. 

Burgad, im Hintergrunde eine Bolfes gelegen, des einzigen Theiles des Schwar« 
gen. Meered, welcher mehrere gute Anterpläße gewährt, und deſſen Außerfte ſudweſtliche 
Spige, Baghlar Point, von feiner norbweftlichflen, dem Cap Emineb, 5% M. ent⸗ 
fernt ift, beflgt eine große Karawanſerei, Pfeifenkopfverfertigung, Seefalzausfuhr und 
5000 Einwohner. | 

Burgdorf, Stadt im Canton Bern, im Ausgange des Emmenthales mit einem 
Schloß, welches dadurch in neueren Zeiten berühmt geworben ift, daß in ibm Pefta- 
loz31 (j. d. Art.) 1798. feine Erziehungsanſtalt errichtete. 

Bürge f. Bürgſchaft. 

— Bürger (Gottfried Auguſt), deutſcher Dichter, wurde den 1. Januar 1748 
zu Molmeröwende bei Halberftabt geboren, wo fein Vater Prebiger war. Nach 
Proehle's NUnterfuhnngen in feiner Schrift „Vürger’8 Leben und Dichtungen, Leipzig 
1856* iſt er in den legten Stunden des Jahres 1747 geboren, wie des Dichter Bas 
ter im Kirchenbuche bemerkt haben foll, der Dichter felber aber Yat 1748 als fein 
Geburtsjahr angegeben. Sein Beburtsort Hat ein eigenes Mißgeſchick erfahren; er 
beißt. bis auf ven heutigen Tag in einigen. Literatusgefchichten ‘und anderen Büchern 
faͤlſchlich Wolmerswende, urfpränglic” wohl nur ein Schreib⸗ oder Leſefehler. Den 
erften Unterricht erhielt Bürger von feinem Batır und einem Hauslehrer; fett 1759 
befuchte er Die Stadtfchule zu Aſchersleben, wo fein Großvater mütterlicher Seite, 
F. P. Baner, „ala Hofesherr“ Tebte. :: Bon bier kam er auf das Padagogium zu 
Halle, mo er mit: Göoͤckingk Belanntfchaft machte und Freundſchaft ſchloß. Seit 1764 
ſtudirte er in Halle Theologie, Die er aber bald mit der Nechtöwiffenfchaft vertaufchte. 
Er fand einen Gönner an dem Vrofeſſor Klotz, veffen yerfönlicher Umgang auf den 
leicht erregbaren jungen Mann nicht fehr vortheilhaft wirkte, obſchon durch ihn feine 
Liebe zu der poetifchen Literatur des Alterthums veichliche Nahrung erhielt. Oſtern 
1768 bezog er die Univerſitaͤt Göttingen,: mo er von Meuem durch fein gügellofes Le⸗ 
ben auf Abwege gerieth. Ex lernte, wie Gerber fagt, in feinen akademiſchen Jahren 
Bieled, nur nicht füch jelbft bezwingen, anhaltend ausdauern, Map und Zweck 
feiner Beflimmung Eennen. Als er feine Studien beendigt hatte, wurde: ihm 1772 in 
Altengleichen ‚bei Göttingen Die Stelle eines Juſtizamtmanns übertragen; 1774 ver 
beirathete er ſich mit ber älteften Tochter eines hannoverſchen Beamten, Leonhart, 
faßte aber bald eine leidenſchaftliche Liebe zu der jüngeren Schwefler, bie es unte 
den Namen Molly fo oft befungen hat. Nachdem er zwölf Jahre lang bei feiner 
mageren Gerichtöhalterfielle und durch eine unglüskliche Pachtung zu Appenrode ein 
anfehnliches Yon feinem Schwiegervater ererbted Vermögen zugeſetzt hatte, fiedelte er 
nach Bdttingen über, heiratete nach dem Tode der erfien Frau feine Molly, bielt ald 
Privatdocent Borlefungen über Aeſthetik und deutſchen Stil und ſuchte ſich und bie 
Seinigen durch literarifche Arbeiten zu erhalten, hatte aber zu viel mit den Berhält- 
niffen ded äußeren Lebens .zu Fämpfen. Dazu kam, daß ihm 1786 Molly durch den 
Tod enttiffen ward. Bei der Jubelfeier der Georgia Augusta, welche Feierlichkeit er 
durch zwei Gedichte ‚verherrlichte, erhielt er Die Doctorwärbe von ber philoſophiſchen 
Facnltät, und 1789 wurde er auf Heyne's Empfehlung zum außerorventlidyen Pro- 
feffor ohne Gehalt In Derfelben ernannt. Im Jahre 1790 ſchloß er feine dritte Ehe mit Eliſe 
Hahn aus Stuttgart, die ihm, Durch den Eindruck, den feine Gedichte auf fie gemacht hatten, von 
Liebe zu dem Dichter erfüllt, Herz und Hand angetragen hatte ; aber ſchon in Februar 1792 
ließ er fi von biefer Grau, die keichtfinnig und ohne Sinn für das häusliche Leben 
wat, fcheiden. Niedergebrüdt von Kummer und Armuth, an Seele und Leib gebroden, 
farb er ben 8. Juni 1794. Goethe fagt von ihm: „B. wußte ſich nicht zu gähmen, 








Vürger (Geuftied Auguf). er 


und darum zerrann ihm fein Beben wie fein Dichten.“ Sein Leben. bat Althof bes 
fcheieben, Göttingen 1799, und, H. Döring 1826; ale Roman bat «8 DO. Müller ber 
handelt: Bürger, ein deutſches Dichterleben, Frankfurt a. M. 1848. B.s Gedichte 
erjchienen zur im Göttingen 1778, weiche Ausgabe der. Dichter In der Vorrede ©. 16 
zu feiner zweiten Außgabe 1789, 2 Thle. mit Kupfern (von Chodowiecki) zu vergefien 
bittet. : Die dritte Ausgabe wurde 1796 durch Reinhard beforgt, der auch die übrigen 
Schriften des Dichters fummelte, 1796-1798, 4 Bände. Die neueren vollfländigen 
Ausgaben feiner Werke find: 1) .Berlin bei Ebriftiani, 1824 fj., 7 Bde. 8.; 2) Göt- 
tingen bei Dietrich. 1829, 6 Bde. 12.; 3) in einem Bande von Bohr, Göttingen 
1835 und 1844. 3. bat dad Verdienſt, die Romanze und. Ballade wieder in die 
neuere Riteratur eingeführt und fle zur volksthümlichſten und beliebteften Dichtung‘ ber 
Deutſchen gemacht zu haben. Seine Iugend fiel zum Theil gerabe in jene Zeit, wo 
die Deutfche Nationalpoeſte als ſelbſtſchaffende Kraft fich Iosrang von ber Aeußerlichkeit 
ber. conventionellen Form ohne inneren Gehalt, in jene Epoche, welche man gewöhnlich 
die Stuem+ und Drangperiode nennt, und die ſich dadurch Tenntlich nacht, daß mun 
alle Feſſeln und Megeln abwerfen und ganz Dem’ Geniuß vertrauen wollte. Diele ware 
fen. nun geradezu alle Kunfl weg, Inden fie nach Roufſeau's Vorgang überall zur 
Natur, freilich nicht jenes ſchönen Leſſing's, vielmehr zu der rohen und nadten Natur 
zurücklenken und fein. anderes Geſetz, ald den ‚unmittelbaren Drang, den bewußtloſen 
Inflinet des eigenen Herzens: anerkennen wollten. Den Dichtern, vie. vom 'biefem Ger 
danken getragen .wurben, ift 28 vorzugäwelfe eigen, daß fle lebhaftes und reiched Co⸗ 
lorit ühen ſchoͤne Zeichnung, Erregung der Stimmung: durch glühende, feurige Sptadhe 
über ruhige und gehaltene Mittheilung festen. Und fo firden wir denn auch bei B. 
eine große Varliebe zu :glühendem Golorit, sine Behandlung der Sprache,. eine male- 
rifhe und vollendete Anmuth der Darftellung, die an und für. fih hinreißend iſt. — 
Durch Die vom englifchen VBiſchof Johann Perey 1765 herausgegebenen alteng⸗ 
chen: Balladen („Reliques of ancient English . poetry“) war er zu der Einficht 
gefommen, daß ‚er biöher, wie Gleim und einige ältere deutſche Romanzendichter, mie 
Joh. Friedr. Löwen (geft. 1771), den Bänkelfängerton ‘der von ‚den Franzoſen ent⸗ 
lehnten komiſchen Erzählung: gewählt habe. Nicht ohne günfligen Cinfluß blieb auch 
Herder auf ihn, wie B. ſelbſt in. einem Briefe an den ihm befreundeten. Boie erklaͤrt. 
Wenn er nun auch in einigen feiner fpäteren Didytungen ben früheren Standpunkt 
nicht völlig zu überwinden vermochte und er, untren feiner befferen Theorie, (vergl. 
„Herzensausguß über Volkspoeſie“, in der Audgnbe von Bohtz S. 318 ff.) einem 
übertriebemen äfthetifchen Naturalismus fich Hingab und dad Volk mit dem Pöobel, 
volkathumlich und gemein verwechfelte, fo war dieſer Fehler vor Alleın in dem Mangel 
eines gewiſſen fittlichen Ernſtes, welcher. das Unanfländige vom Edlen auszuſcheiden 
weiß, begründet: Seine „Lenore“, die er dem Göttinger Dichterbunbe, deſſen Mit 
glieb er nicht war, zur Beurtheilung einfandte, — der Schüler Klotzen's und ver 
Verehrer Wieland's mußte dem Dichtervereine als ein ungehöriges und: zum : Theil 
fremdartiges Mitglied erfcheinen — hätte allein hingereicht, dem Dichter; wie U. W. 
Schlegel fagt, linfterblichkeit zu fichern. "Außerdem laſſen andere erzaͤhlende Gedichte, 
wie „Des. Lied vom braven Manne; der wilde Jäger; Mobert; das Lied von der Treue; 
der Kaifer und der Abt; Schön Suschen“, die große dichterifche Begabung nicht were 
kennen; ja, fle find Meifterflüde in ihrer Urt. In feinen rein lyriſchen Gedichten finden 
fh zwar ebenfalls böfe Auswüchſe, hervorgegangen aus dem einfeitigen Begriff von 
„volksmäßig“; in den Liebeögedichten find meiftend individuelle Empfindungen und bie 
ganze Stärke aufgeregter Leivenfchaft dad vormiegende Moment, und die innig ſchei⸗ 
nenden Lieder gewinnen ein ganz anderes Licht, wenn man an fein unfittliches Ver⸗ 
hältniß denkt. Einige („Neued Leben; Die Holde, die ich meine; Minmefold*) Aber 
zeichnen ſich durch Innigkeit und Tiefe der Empfindung aus, die wir auch in den 
lyriſchen Gebichten antreffen, in welchen er andere Stoffe, Die er vollkommen beherrſcht, 
poetiſch geftaltet („das Dorfchen; Auch ein Lied an den lieben Mond; An die Hoffnung; 
Dlümchen Wunderhold").. Don einer ganz befonderen Schönheit find feine Sonette, 
welche, feit Flemming nicht gepflegt, er wieder in die deutſche Literatur eingeführt bat; 
Nie gehören zu den vortrefflichften, weldye überhaupt: gedichtet worben find („an das 
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Herz"). Schiller fagt von ihnen, bie theild in Jamben, theils in Trechäm ge 
dichtet find, fle fein Mufter ihrer Art, die fih auf. den Lippen des Declama⸗ 
tor8 in Gefang verwandeln. Auch Epigramme hat er gebichtet und ſich vielfach 
mit. Meberfegungen befchäftigt. Ex bat zuerft verfucht, den Home in kunfileriſcher 
Form, erſt in fünffichigen Jamben, fpäter in. Herametern zu verdeutſchen, doch bat er 
zur einige Gefänge der Ilias überſetzt. Außerdem verfuchte er fih an Shakeſpeare 
und Oſſtan, überfegte 1777 die Herenfcenen in Macbeth und 1783 das ganze Drama; 
Broben einer Ueberfegung des Oſſtan erfilienen 1779 im deutfchen Mufeum. Endlich 
überfegte er den griechiſchen Roman des Zenophon von Ephefus, Anthia und Abrofo- 
mas; der erfle Drud dieſes Büchelchens ift eine Seltenheit, da es nicht in ben Vuch⸗ 
handel gefommen und die ganze Auflage fogleich wieder unterbrüdt morben iſt, bod 
ift die Meberfegung in die Sammlung feiner Werfe aufgenommen. Auch werben ihn 
„die wunderbaren Meifen zu Wafler und zu Lande bes Freiherrn von Mündhhaufen‘ 
(1787. 2. Auflage. 1788) zugefchrieben. Berner rebigirte er den Böttinger Muſen⸗ 
Almanach mit Göckingk zufammen 1776-—1778, und allein von 1779-+-1794, und 
nahm an mehreren Eritifchen und vermifchten Zeitfchriften Antheil. Wir befigen zwei 
berühmte, geiftreiche Kritiken über B.'s bichterifche. Leiftungen, die eine von Schiller 
(in der Allgen. Literaturzeitung 1791, Sp. 97 fff, wieber abgebrudt in den kleineren 
profaifchen Schriften, 4. Theil, S. 193—224), der fie einer firengen, aber .nicht un 
gerechten Beurtbeilung unterwarf und äfthetifche und ſittliche Grazie in ihnen vermißte, 
Die andere von U. W. Schlegel (in den Charakteriſtiken und. Krititen, 2. Band ©. 
41—96), feinem Schüler und Freunde, welcher zwar ein weniger ſtrenges Urtheil fällt, 
alfein in ber .Hauptfache mit Schiller übereinflimmt. . 
Bürger, Bürgerftand, Bürgertum. Den Bürger und das Bürgerthum, 
nach dem Sinn des vorliegenden Deutfchen Ausdrucks, und dieſen Stand aufgefaft, 
wie er noch in unferen Tagen fih ben Ideen der Bleichheit und eines fogenannten 
„Allgemeinen Bürgerthums“ entgegenftenmit, kannte die alte Welt nicht. Er iR em 
der eigenthümlichften: und edelſten Geburten des Chriſtenthums, welches, wie es bie 
Sünde gefühnt, fo auch die Arbeit ihrer Unehre enthoben: bat, und das Product der chrifl- 
lichen Geſellſchaftsverfafſung, wie fle ausfchließlich auf germanifchen Boden: reif wurde. 
Das Alterthum kannte allerdings ftäptifche Infafen und maß ihnen wohl foger auf 
ſchließlich politiſche Nechte bei, aber nur in äußeren ‚Zügen zeigen file eine Aehnlich⸗ 
feit mit dem deutschen Bürgertfum, und es befchlieht fidy in ihnen ſelbſt de 
Gegenfag von. Abel und Proletariat, den zu vermitteln und zum lebensyollen Austrag 
zu bringen das beutfche Bürgertum berufen erfchlen. Damit ift zugleich unfere Be 
griffsbeftimmung vom Bürgertum gegeben. Das Bürgerthum der antiken Stabt ſchied 
fih in Batricier und Plebejer, daneben, beſonders fpäter, ein wüfter Haufe Geſindelt, 
aus irgend einer Kriegäbeute enmommen oder die Folge forlaler Ausbentungen und 
Dergewaltigungen, wie fic den Neichen im Altertum. und in neuefter. Zeit ſtets frei 
flanden: . Einzelne Gelehrte. haben freilich eine innere Verbindung zwifchen der Stadt. 
verfaflang im Alterthum und zwifchen der im germanifchen Mittelalter nachzuweiſen 
verfücht '),. aber wenn e8 auch zugegeben werben muß, daß (bei Chlodwig's flegreichem 
Vorgehen gegen Syagrius) in Frankreich die römifchen Städte, befonders weſtlich der 
Seine (Ungerd, Tours, Mans ꝛec.), in ihrer Verfafſungsart gefchont wurden, obgleih 
fie bis zulegt noch, wenn auch vereinzelt, Widerſtand leifteten, fo kamen fle doch, meil 
durch‘ Bermittelung der Biſchoͤfe, unter Bedingungen zur vollen Unterwerfung und 
mußten fränfifche Befagungen und Obrigkeiten annehmen. Blieb aber auch dann noch diefen 


‚ Die frangöflfchen Gelehrten haben dabei ein befonderes Interefie, und Auguſtin 
Thierry, ber Verf. der „Geſchichte des dritten Standes,“ erfennt — S. feine Beſchreibung ber 
&emeindefreiheit von Amiens — den Einfluß der benachbarten germanijchen VBolfsgemeinde nic! 
an und flellt die ſüdfranzoͤſiſchen (romaniſchen) Stäbteordnungen "mit ihren Conſuln und prevots 
auf eine und biefelbe Linie mit den deutſchen Communen. Als Graf Mirabeau in den achtziger 
Jahren: de6 vorigen Jahrhunderts Belgiens Städte beſuchte, fand er 3. B. in der Berjaflung Ent: 
tihs das Muſterbild einer freien Verfaſſung nad) englifchen Zufchnitt, die Gunfularordnungen fe: 
ner ſüdlichen Provinzen kamen ihm nicht in den Sinn. — Große Verdienſte um bie Darflelung 
der Entwiclung dieſer alten deutſchen Stadtverfafiungen erwarb ſich Prof. C. A. Warntönig, 
ber. Berf. ber „ſlandriſchen Staats: und Rechtogeſchichte Bis zum Jahre. 1305." 
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Stäbten 3.9. eine befihränkte Grundlage für römifches gerichtliche8 Verfahren, ja läßt ſich 
bei ihnen bis in die Karolingifche Zeit hinein neben Bezugnahmen aufrömifches Recht auch 
fogar die Fortdauer römifcher Curien und Stabtobrigkeiten nachmeifen, fo wurde Doch Das 
Dafein römifcher Berfaffungselemente auch bier bald ganz verfümmert. Uebrigens hatten ſich 
bereitd. in den Wirren des untergehenden römifchen Kaiſerreichs die Verhaͤltniſſe auch 
der roͤmiſchen Städte gründlich geändert; es hatte fih ein neuer erfler Stand aus 
Beſtandtheilen zerfprengter Regionen und den alten honorati et possessores gebildet, 
der die Stadtveribeidigung übernahm und der plebs entgegentrat. Doch übergehen 
wir diefe fremdartigen und faft gefeglofen Bildungen, und bemerken nur noch, daß daß 
chriſtliche Biſchofthum, fehon durch die Gefehgebung der Kaiferzeit an öffent 
lichen Angelegenheiten vielfach betheiligt umd über den ftädtifchen Gewalten ſtehend, 
mit einem neuen Geifte die Stadt und Ihre Berfaffung duürchdrang, und Daß man nicht 
mit Unrecht gefagt bat, „daß bie Völker damals nicht bloß allmählich zum Ehriften- 


thum bekehrt wurden; fondern daß fe Die ſchöne Megierungsform, die fle in der Kirche. 


faben, auch für ihre flantliche Verfaſſung annahmen“. Auch die Verfaflung der deut⸗ 
[hen Bollögemeinde (j. d. Art.), welche unter fränfifchen Obrigkeiten und unter 
Einwirfung bes Königsdienftes, insbefondere des Beneſicialweſens, bald die römifchen 
Formen der Stadtverfaffung theils neu ausfüllte, theils befeitigte, bedurfte allerdings 
der Durchbringung mit diefem neuen Geifte; fie fam ihm aber doch mit aller der 
Srifche und Weichheit, mit dem Selbftbemußtfein und der freien Unterord— 
nung und Demuth der germanifchen Natur, diefen beiden Grundtugenden des deut⸗ 
fhen Weſens und zugleich den Grundpolen ächter Selbfterfenntniß, entgegen. Urſprüng⸗ 
ih allerdings auch nur eine ganz einfache Gliederung, in weldyer die Freien gleich 
neben einander flanden und ber Charakter des Amtes und ber Obrigkeit oft fehr ab« 
geſchwaͤcht und unbeflimmt erfcheint, war die deutfche Volksgemeinde doch ein Yo 
fruchtbarer Boden, daß auf ihm ſich an der Hand chriftlicher Geſinnung und Gefittung 
wie gefchichtlicher Ereigniffe (der Eroberungen, eines geftärkten Königthums, der Aner- 
fennung älterer Mechtöformen wie Tirchlicher Einrichtungen und volfswirtbfchaftlicher 
Intereffen) rafch eine reiche Berfaffung entwiceln Fonnte und mußte. Die Einzelheiten 
der erften Periode der Stadtentwicklung Liegen vielfach Im Dunkeln. Doch treten Haupt« 
jüge klar genug hervor, um ein Verſtaͤndniß des Entwidlungsganges felbfi zu ermög- 
lichen. Der Bifchof, der Abt und fein Klofter fanden mit den Koͤnigsobrigkeiten und 
einer Reihe hervorragender Männer zunaͤchſt im Mittelpunfte der Stadt. Neben 
und unter ihnen Priefter, Soldaten, Leibeigene.. Allmaͤhlich aber begann bie Ueber- 
keblung vom Lande in bie Stadt zu wachfen, der Landaufenthalt hatte bereits im 
zehnten Jahrhundert in Folge feindlicher, oft wiederkehrender Invafionen und der 
Mechtöftcherheit im Innern feinen Heiz auch für Die fonft an „Wald und Quell" fo 
innig Bängenden Deutfchen verloren; auch jüngere Söhne von Schloßherren, beren Ab⸗ 
indungen zu der Gründung eigener Schlöfler nicht außreichten, Famen hinzu, nahmen 
tehne als Burgmannen “und erbauten fich ein feftes Haus („Binnenftg", „VBeneſts “). 
Um dieſelbe Zeit war auch eine Hebung des Zuſtandes der Keibeigenen überhaupt und 
der Handarbeiter vor fih gegangen. Im Anfang hatten fle beſonders auf dem Lande, 
ihnlich aber auch in der Stadt, der Wirtbfchaft eines beftimmten Herrn zugehört und 
bier fein Land bebaut, und außerdem unter der Aufſicht von Decani gefchmiedet, ges 
ifchlert, gebrant, gewebt ıc., je nad dem Bedürfniß der herrſchaftlichen MWirtbfchaft. 
Almählich aber Fam Ihre rohe Arbeit, entweder weil der Geſchmack bes Herrn, ober 
veil ihre Geſchicklichkeit flieg, mit Künftlern in Verbindung. Wir leſen auch von ſol⸗ 
hen „aus anderen Gegenden Vertriebenen“ (hospites), denen von einem Wirthſchafts⸗ 
yeren Adler, Wohnung und dergl. gegeben warb; fle mögen oft frembe Kunfl und 
Induftrie verbreitet Haben. Aber auch freie Eolonen wie Handwerker hatten von je her 
riftirt. Zum Theil num zogen diefe Handwerker, in Kenntniß und Kunft bereits ge⸗ 
vachfen, mit Vorliebe den fchon beftehenden alten Städten zu, wo fle reicheren Ver⸗ 
kehr, befjere Stoffe und mehr Hülfe ihrer Arbeit fanden, und fle thaten Died befonders, 
venn draußen Gefahr drohte, oder ihr Recht vom Herrn mißhandelt wurde — die 
Stadt bot Freiftatt —, zum Theil vereinigten fle ſich erft im Laufe der Zeit zu Stabt- 
zemeinden. Diefe Bildung ging von Drtfchaften aus, welche in früherer Zeit nur 
Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 43 





— — — —— — — — — — — — — — 





674 Bürger, Bürgerfiaud, Bürgerihum,. 


durch Taufkirchen und bush die Nachbarfchaft von Pfalgen, Herrenſitzen ader Abteien 
bemerklich find. Zu größeren Villen der Herren gehörte gemeiniglic eine Befeſtigung, 


hinter welche bei feindlichen Uebergriffen die Habe der Dorfbewohner in Sicherheit ge 
bracht ward. ‚Gegen den erfien Angriff aber umgab man bie ganze Billa mit Ball 
und Graben, und diefe Umfchliegung war dad burgum !), im Gegenfag zum caslel- 


lum, welches die eigentlich erft fpäter fogenannte Burg war. Die Bemohner biegen 
- denn ohne Unterfchied ihrer perfünlicden Verhältniſſe burgenses, Bürger. Zwijchen 
ihnen geftaltete fih auf Grund verfchiedenfier Momente, des Tirchlichen mit feinen 
Brüderſchaften, des rechtlichen mit feinen Gerichtötagen und Enticheiden, bed militärijch- 
politifchen mit jeinen Kämpfen gegen außmärtige Beinde ber Stadt, des volkswirth⸗ 
fihaftlichen mit feinem Angebot und feiner Nachfrage ein immer innigeres Verhaäͤltniß, 
wenn fchon flundifche Unterfchiede in vollem Maße forteriftiven. Ja, vielmehr erhalten 
fie ft in der Stadt ihre rechte Bildung und fürmliche Geflaltung. Denn vor 
Emporwachfen der Stadt konnte weniger von Ständen ald von Kaften, von zwei ſich 
gegenüberftehenden ®ruppen, von gebietenden Freien und arbeitenden Hörigen (die oft 





fogar durch die Race ſich unterfchieden) die Rede fein, und erft innerhalb des Burg 


friedend der Stadt entwidelte fih im Kleinen das Bild des neuen’ Volksthums mit 
Ständen, die fih durch gegenfeitige Anerkennung flügten, durch leiſe Uebergänge ih 
allmählich vermittelten ‚und durch wachfende Theilung der Arbeit die Darftellung 
einer wirklihen bürgerlihen Gefellfchaft begannen. Und eben darum, weil 


au8 der Burg und von den Burgenſes diefe Darftellung ausging, darum blieb auf 


bein Ganzen der eben genannte Beiname, Der nicht ſowohl in der Form des pars pro 
toto gebraucht it, jondern auf den Urfprung und Fruchtboden des DBezeichneten hin 
wei. So bildete fich zugleich mit der ftäbtifchen Verfaſſung, über welche eingehend 
in⸗ dem Art. Stadt, Städtethbum (f. d. Urt.) gehandelt wird, ein Bürgerthum, 
vielfach innerlich geglievert, getheilt nach Zünften und Gefchlechtern, Patriciern (Alb 


bürgern, Vollbürgern) und Kleinbürgern (f. d. Art.), aber doch Eins durch pol 


tifche und ſociale (wirtbichaftliche) Verfaſſung. ine bedeutende Steigerung des ger 
fligen Verkehrs war die nothwendige Kolge diefer neuen Form des Zufammenlebend 
und Zufammenarbeitend. Raſcher denn biöher trafen die Geifter zufamnıen, reger wurde 
die Mittheilung der Gedanken, zuverfichtlicher die Art der Schlupfolgerung und Der daraus 
entfpringenden Handlung, und fo wurde die Stadt, in welcher die alte durch Die Kirche 
vermittelte Gelehrſamkeit ſich mit Dem praktiihen Sinn der Kaufleute, der Fabrikanten 
und Handwerker, mit den reichſten Erfahrungen des Tages und dem unabhängigen, 
weit liegenden Autoritäten abgemandten Sinne des freien, oft auch waghaljigen und 
fehr unruhigen Bürgertbumd begegnete, Ausgangspunkt nicht allein einer neuen In⸗ 
telligenz (f. d. A.), fondern auch einer neuen focialen, politifchen und kirchlichen 
Anſchauung und Geftaltung, Ausgangspunfte, an deuen auch eine Wurzel der deut 
fhen Neformation hängt. Das ganze Tichten und Trachten bed Vürgerthums führte 
es mit fih, Daß die einzelnen Perſoönlichkeiten färker ald fonft und anderswe 
bervortraten; das künſtleriſche Gefchid, die Speculation ded Handels, endlich die bed 
Gedankens, lafien ſich wohl in der Corporation pflegen, aber nicht von ihr weiter ge- 
falten; jle find auf das Individuum und feine einzelne Kraft verwiefen und entfalten 
fih um fo überrafchender, je ausjchlieplicher ein einzelner bedeutender Geiſt darin 
wirt. Der fo in der Stadt erwachfende Indipidualismus (f. d. U), welde 
dem Bürgertfum auf einmal ein ungeheure Gewicht und bald der Welt einen anberen 
Gharakter gab, gefährbete indeflen, wie jede gefchichtliche und berfümmliche Beziehung 
überhaupt, fo auch die Verfaſſung der Stadt, .auf deren Grund er ſich doch entmidel: 
hatte. Eine Neigung zur Vereinzelung machte fich geltend, welche die alten Bande 
innerhalb des Bürgerthums loderte, und als bie Wogen bed breißigiährigen Krieged 
abgelaufen find, bemerken wir bereitö in den Städten eine Verkummerung des genoie 
fenfchaftlichen Sinnes wie der Autoritäten, welche ed den draußen ſtehenden Gemalten 
leicht macht, fih in dad innere Leben der Bürgerjchaft zu miſchen und inmitten 
einer Reihe von lauter Einzelbeſtrebungen' und eines putricifchen, zünftiſchen, 
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gelehrten und kirchlichen Egoismus das Stadtregiment zu ergreifen und zu füh⸗ 
sen. Aber zu flarl waren doch bie geifligen Strömungen, welche das Bürger- 
tbum belebten und groß gemacht Hatten, als daß die neuen Gewaltbaber, die 
zur Landeshoheit berangewachfenen Fürften fich Denfelben hätten: entziehen Eünnen, und 
wie ſich ihnen das Leben ber Stadt ald der Typus des ganzen Volkes aufbrängte 
und einprägte, fo fand ihre Politik andrerfeits auch einen Zuftand des Bolfäthur:s 
außerordentlich vortheilbaft, in welchem alle Stände jo in Ginzelnbeiten aufgelöft 
waren, wie dad Bürgertfum. Die Gefügigkeit des Volkes der Regierung gegenüber 
mußte fi ja mit der Atomifirung beffelben fleigern. So erwuchs aus der Verfümme- 
rung des Bürgertbumd und aus der Begünfligung der abfolutiftifchen Fürſtenpolitik Die 
neue Geburt, dad Staatd- Bürgertbum, eine der bevenklichfien Erfcheinungen 
der neueren Zeit, eine Garicatur, in dir gleihwohl Züge einer Wahrheit ruhen. Denn 
wenn daB Staatsbürgerthum in "der Gleichheit der Stantöbürger, Die durch eine 
Atomiflrung des alten Volksthums erreicht wird, befteht, jo deutet ed damit auf einen 
Zuftend, der freilich erſt in einer verklärten Geſellſchaft möglich fein wird, und giebt 
Zeugniß von einer durch das. Chriſtenthum in anderem Sinne geftellten Korberung, 
daß wir uns alle ald Brüder betrachten und Lieben follen. Und nur weil diefer For⸗ 
derung fo unvollfommen genügt war, ermöglichte man das Zuftandefommen der Gari- 
catur diefed Gedankens. (S. übrigens den Art. Staatöbürgerthum.) In feiner jegt 
gangbaren Auffaffung und Behandlung ift das fog. Staatäbürgertfum nichts als ein 
Zurückſinken in den antiken Begriff des Bürgerthums, in den urfprünglichen Gegen« 
fag des Patriciers und Plebejerd, des Bürgerd und des Sclaven, Gegenjäge, die fich 
bald zu bem des reichen und bed armen Sclaven vereinfachen dürften. Es leuchtet ein, 
dag fi Hiernach Weien und Bedeutung des von und geſchilderten Bürgertbums nur 
dort erhalten haben Eönnen, wo Beides, die Mepräfentation der Ehre ber Arbeit und 
die organifche Vermittelung von Oben und Unten im Bewußffein und in lebendiger 
Uebung geblieben find, und daß wir daher des fremdartig Flingenden Namens une 
geachtet Doc; die englifche Gentry (f. d. Art.) und was ihr ähnlich if, als den beften 
Nepräfentanten des innerfien Grundgedankens und Kerned deutſchen Bürgerthums zu 
bezeichnen haben. Vergl. übrigend außer Staatsbürgertfum auch die Art. Mittels 
Hand und Stand (britter). 

Bürgerkrieg f. Krieg. 

Bürgerlihe Vankunſt, Architectura civilis. Unter diefem Ausdrucke verftand 
man im weiteflen Sinne früher die gefammte Baufunft, mit Ausnahme der Schiffs- 
und der Kriegsbaukunſt; mit fortfchreitender Ausbildung der Architeftur und Erweite⸗ 
rung ihres Gebietes haben fich aber die, einzelnen Zweige derfelben als felbftfländige 
Disciplinen geftaltet, über welche das Nähere in den zum Theil in einander greifenden 
Artikeln: Kirchen», Monumental-, Brüden-, Deid-, Strom- und 
Ufer, Canal⸗, Hafen», Straßen-, Eifenbahn-, Schiffd- und Kriegs— 
Baufunf, fo wie in dem Artikel über die allen diefen Fächern als Hülfswiflenfchaft 
dienende Maſchinenbaukunſt zu fuchen iſt. Bei diefer Einfchränkung verbleibt dem 
Begriffe der bürgerlihen Baufunfl im engeren Sinne — dann auch wohl Archi- 
tectura domestica und rustica genannt — nur dad Wohnhaus, dad Wirth- 
ſchafts⸗- und das Fabrikgebäude, alfo die Anwendung ber Architektur auf dad 
eigene Bebürfnig der ftäbtifchen und ländlichen Bevölkerung. Manche fallen diefen 
Zweig der Architeltur mit der Kischen- und Monumental- Baufunft unter dem ges 
meinf'haftlichen Namen Civilbaufunft zufammen und theilen Diefe in die höhere 
und niebere ein. Es kann bier, weder im Hinblid auf Theorie noch auf Prarig, 
bie Dede davon fein, Megeln für Die Ausübung der bürgerlichen Baufunft aufzuftellen, 
oder auch nur die leitenden Grunbfäge dieſer Disciplin in einiger Vollſtaͤndigkeit ab» 
zubandeln, fondern nur davon, in allgemeinen Umriffen einen Ueberblid der allmäh- 
lichen Entwidelung berfelben zu geben. Aus dem Bedürfniffe des Menfchen, ſich ſelbſt, 
feine Familie und das Feuer feines Heerdes gegen die Ungunſt ber Witterung zu 
hügen, find die früheften Bauwerke, die „Hütten“, deren die ältefte Urkunde des 
Menfchengefchlechts auf ihren erflen Blättern gedenkt (1. Mof. 4, 20), entflanden, und 
zwar war, wie noch jeßt in jüblichen Klimaten, der Hauptbeflandiheil das fchirmende \ 
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Dach. Un einer, zwei oder hoͤchſtens drei Seiten traten dann fehle Wände in bie 
Stelle der zwifchen den Dachſtützen aufgehängten Felle oder Teppiche; erſt ſpät und 
in rauberem Klima fchloß fich die vierte Seite, denn durch dieſen Schritt ward ein 
befonderer Abzug für den Hauch des Heerdes, fo wie Thür und Lichtöffnung be» 
Dingt. Jener Urform mit theilmeife offenen Wänden entfpriht der Porticus der 
Aıten. Das Material zum Bedecken der Dächer mag- von Balmblättern allmähli 
zu vollfommneren Hülfsmitteln fortgefchritten fein; Vitruvius befchreibt ein Verfahren, 
das unfern Strohbächern ähnlich ift, und -Plinius fpricht von Schildfrätenfchalen als 
Schindeln. Je weiter die Anfledelungen der Menfchen von den heitern, füdlichen Ger 
genden des Audganged in dad raubere Klima des Nordens fich außbreiteten, deſto 
fteiler mußte die Flache Der Dächer werden und man Fann in alten Monumenten die 
hierauf bezüglächen Berfchiedenheiten erkennen, welche deutlich beurfunden, daß die Baus 
meifter fich Diefer Bedingung. bewußt waren. Die Propyläen, dad Parthenon und das 
Erechthelon zu Athen haben Darhwinfel von 14%, bis 15Y, Grad, während in Rom 
181, bis 25 Grad vorkommen. Die neuere Technik hat fich auch in diefer Beziehung 
mehr von den FElimatifchen Bedingungen emancipirt und die Bortheile und Annehm⸗ 
lichkeiten, welche mit den flachen Dächern des Südens verbunden find,_ auch nörbliche 
ren Gegenden zugewendet. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Holzeonftruction 
dem Steinbau voranging, daß ſie überhaupt die frühefte Architeltur ausmachte; es 
. deuten darauf die Formen der älteften Steingebäude Griechenlands, die, fo wie viel 
Grabmäler Siciliend, unverkennbar dem Holzbau nachgebildet, zum Theil wirkliche 
Nahahmıngen deffelben find. Ziegel aus Thon, der zur Vermehrung des Zufum 
menhaltens mit SHäderling gemengt war, geflriden und an der Luft getrodnet, bei 
weiterer Ausbildung, ohne jenen Zufag im euer gehärtet, gehen dem Steinbau voran 
und haben, auch nach defien Einführung, im Gebiete der bürgerlichen Baufunft ihr 
Stelle ale Hauptmaterial faft aller Orten behauptet. Im. Steinbau aber’ift das 
von den Mömern eingeführte Gewölbe zur Ueberfpannung von Zmifchenräumen ein: 
Fortfchrittöftufe, die der griehifchen und vorgriechifehen Architektur, in welcher nur 
horizontale Lagerfugen vorkommen, unbefannt war. Die neuere Zeit bat daß Eifen, 
in Dimenflonen, welche die Vorzeit nicht Eannte, auch für das bürgerliche Wohn- und 
Wirthſchaftshaus in die Reihe der Baumaterialien eingeführt und dadurch Die Grenzen 
des Erreichbaren in Betreff der Raumbenutzung und der Eintheilung im Innern bei 
Haufes bedeutend erweitert. Die innere Befchaffenheit des Haufe: geht von 
dem Einfachften aus, nämlich von einem einzigen Raume, in welchem, wie in dem 
Zelte des Indianers, um den in der Mitte befindlichen Heerd die Lagerflätten der 
Hausgenoſſen zwiſchen ben aufgehäuften Vorräthen, dem Hausrath und den Waffen 
vertbeilt find. Trennung in mehrere Gemäcder unter demfelben Dache oder An 
einanderreibung oder Gruppirung mehrerer felbfifländig bedachter Räume um SHofpläße 
zu ebener Erbe; dann bie YHinzufügung des im Sommer die fühlere, im Winter 
die wärmere Temperatur confervirenden Vorrathskellers, ferner die gegen 
Bodenfeuchtigkeit und das Eindringen von Haubthieren geficherteren Raͤume in 
oberen Stodwerfen und endlih die Einrichtung mehrerer Seuerftellen, 
außer dem Haußheerbe, zur Erwärmung einzelner Gemäcer, das find die Hauptſtufen, 
auf denen die bürgerliche Bankunft zu den vollfommeneren Einrichtungen des Wohn 
hauſes emporgeftiegen ift, und die man noch vollffändig nachweifen Tann, wenn man 
Gegenden und Voölker verfchledener Eulturfiufen betrachtet. Häufer mit nur eine 
Feuerſtelle, Die zugleich zur Bereitung der Speifen und zur Erwärmung: der Haub 
genoffen dient, findet man auf dem Lande, für die geringeren Stände auch in ben 
Städten, befanntlicy nach an vielen Orten Frankreichs, Englands und Deutfchlande. 
Mit dem engeren Zufammendrängen der Bevdlferung in den Städten warb man ge 
nöthigt, noch einen Schritt weiter zu gehen, nämlich zur Aufnahme mehrerer, oft vie 
ler. Samilien unter demfelben Dache mit mehr oder weniger vollfändiger Trennung 
der, jeder einzelnen zufländigen Raume. Vollkommen durchführbar ift das Spitem 
des modernen Etagenhaufes nur da, wo künſtliche Zuleitung des reinen und Ab 
leitung des ſchmutzigen Waſſers in die und aus den Einzelmohnungen dieſe völlig 
unabhängig von einander macht. Werkwürbig iſt e8 in dieſer Beziehung, daß in 
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England, wo die eben erwähnten Comforts erfunden und feit vielen Jahren ein 
geführt. find, trog der ungemeinen Anhäufung ber Stüdtebenölferung, dennoch der 
alte Grundfag, daß ein Haus nur einer Familie zum permanenten Wohnſitze dienen 
könne, noch fafl allgemein in Geltung geblieben if. So ftarf mwiberfteht die her⸗ 
gebrachte Sitte und Denkweiſe eines Durch injularifche Lage abgefonverten Volkes dem 
Eindringen einer Neuerung, deren pecuniäre Bortbeile für den Grundbefiger auf flacher 
Hand liegen. In beftändig fortjchreitenner, oft von der Kunft beherrfchter und ver- 
edelter Entwidelung, zuweilen aber auch ihr entfremdet und” dem fogenarmten Zopfſtyl 
anheimfallend, geftalteten die äußeren Formen des Hauſes fich mannichfaltig in den 
Städten und Wohnfigen der Mächtigen, den Burgen, Schlöffern und Königshäufern; 
dagegen tritt in einfacher, faft ftereotyper Form dad Bauernhaus bei folchen Staͤm⸗ 
men, welche die von‘ beit Vorfahren eingenonmenen Wohnſttze noch innehaben, uns 
entgegen; doch iſt diefe Form bei verfchiedenen Stämmen verfchieden, indem darin ohne 
Zweifel diejenige Löfung der Aufgabe ſich ausprägt, die der indivinuellen Auffaffung 
des Führer des Stammes oder einer andern hervorragenden Perfönlichkeit zur Zeit 
der erften Anftedelung ald die zwedmäßigfte erfchlen. Die Eonftruction und innere 
Eintheilung der Bauernhäufer dient deshalb ala Leitfaden bei Erforichung der. auf 
Stammoverwanbtfchaft und Einwanderung der Bevölkerung bezüglichen Verhältniſſe. 
Die Nachweifung der Einwirkung der Kunft im eigentlichen Sinne des Wortes auf 
die Schöpfungen der bürgerlichen Architektur bebarf einer gefonderten Abhandlung 
nicht, vielmehr würde dies nur zu Wiederholungen führen, da die Artikel Monus 
mentale Baukunſt und Kirhenbaufunft denfelben Gegenfland aus einem ums 
faflenderen. Geſichtspunkte behandeln. 

Bürgerlicher Tod ſ. Ehrenſtrafen. 

Vürgerliches Trauerſpiel ſ. Tranerſpiel. 

Bürgermeiſter ſ. Staͤdtiſche Verfafſung. 

Bürgerſchule iſt ein Name und Begriff in der neueren Paͤdagogik, der eine 
nicht ganz feſte Abgrenzung gewonnen hat, indem er bald in dem weiteſten Sinne 
einer allgemeinen ſtaͤdtiſchen Volksſchule gebraucht, bald auf die Zwecke einer eigent⸗ 
lih bürgerlichen Bildung im Gegenfage gegen die gelehrte befchränft worden ift. Auch 
ift derfelbe zu einem Ausgangspunkte Iebhafter, mehr principieler als praftifcher, 
Streitigkeiten gemacht worden, in benen- ih die allgemeinften püdagogifchen Grund⸗ 
richtungen und Gegenfäge Eundgegeben haben. Die 2. ift überhaupt neueren Urfprungs, 
In früherer Zeit Fonnten die Iateinifchen Schulen, fo lange ſie noch in einem beſtimm⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zu den ftädtifchen Gommunen flanden, von denen fle gegründet wor- 
ben waren, den Unterrichts⸗ und Bildungsbebürfniffen der ftädtifchen Bevölkerung ganz 
in derſelben Weife entfprechen, wie die Volköfchulen von Anbeginn her zu den ein- 
zelnen Eirchlichen Parochieen, aus welchen fie hervorgegangen waren, In einer ficheren 
und innerfichen Beziehung verblieben. ine befondere, durch Bürgerfchulen zu löſende 
Aufgabe war in jener Zeit gar nicht vorhanden, fondern murde vollftändig durch die 
fogenannte lateiniſche Schule befriedigt, wie es denn auch in denjenigen deutfchen 
Ländern, die das pädagogifche Princip der Reformation am treueſten feftgehakten ha⸗ 
ben, 3. B. Württemberg, im Wefentlihen bis auf diefen Tag geblieben if. Als aber 
das Bildungsbebürfniß gerade in den ftädtifchen Kreifen, vielleicht im nörblichen Deutfche 
land im Allgemeinen noch flärker als im füblichen, in fleigendem Maße empfunden 
wurde, Die lateinifchen Schulen aber, welche nunmehr wuch zum großen Theil den 
veränderten Namen der Gymnaſien, auch Gelehrtenfchulen und Lyceen, erbielten, mehr 
und mehr zu Staatöfchulen ausgebildet und für die Berufsinterefien der höheren Stände 
und der Staatöbiener eingerichtet waren, wurden burch eine nicht zu verfennende Les 
benöfraft der flädtifchen Kommunen eigene Bürgerfchulen in’d Leben gerufen. Dieſe 
follten fich von den gewöhnlichen Volksſchulen in Städten und auf den Lande theils 
durch die größere Ausdehnung der Unterrichtögegenflinde, zu denen jeßt ganz neue, 
wie Latein und Yranzöflfch, Mathematik, Phyſik und Technologie, nebft dem Zeichnen, 
binzufamen, theild durch die forgfältige Vertheilung der verfchiedenen Entwidelungs- 
flufen des in dieſen Schulen figenden Lebensalters und demgemäß auch durch die an« 
gemefiene Gliederung des alfo erweiterten Lehrſtoffes über die verſchiedenen einzelnen 
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Klaſſen bin unterſcheiden. Bald jedoch machten wiederum die gewöhnlichen Volks⸗ 
ſchulen Anspruch auf denfelben Namen, und zwar in demfelben Maße, als fle fich mehr 
und mehr von dem Firchlichen Gemeinde⸗Verbande loszutrennen und einen mehr ſelbſt⸗ 
ftändigen fläbtifchen Charakter anzunehmen bemüht waren. Hierdurch wurde nun eine 
Unterfcheidung diefer Stadt» oder Bürgerfchulen von jenen höher gehenden Bilbungs- 
anftalten erforberlih, und fo Fam der Name der Höheren Bürgerfchulen auf. Da 
diefe fich aber inzwifchen bisweilen fchon in eigentliche Realſchulen verwandelt ober wenig. 
ftend diefen Namen angenommen hatten, war man zu einer Unterfcheidung zwiſchen 
niederer (Elementarfchule), mittlerer und höherer 8. veranlaft. Unter den 
legten wurde in Preußen officiell eine über der Volksſchule ftehende Anftalt verftanden, 
welche „für den mittleren Lebensberuf, alfo für da3 mittlere Beamtenleben und für 
das höhere Gewerböleben vorbereitet, die Zöglinge bid zum Alter von 18 Jahren ber 
hält und file in Weltkunde, Größenlehre und neuere Sprachen einführt.” Das Biel 
derfelben wurbe durch die Eönigl. preuß. Minifterial-Verfügung von 8. März 1832 feſt⸗ 
gefegt; eben fo tm Großherzogthum Baden durch beſondere Edicte vom 12. und 
30. Mai 1834; ähnlich in anderen Ländern. Aber deſſenungeachtet blieb ein außeror⸗ 
dentliches Schwanten, namentlich in Der Uinterfcheidung der MNealfchule und der höheren 
B., und es ift erſt das Verdienſt der neuen, vom Fönigl. preußifchen Unterrichtd-Ri- 
niftertum erlaffenen Unterrichts» und Prüfungs-Orbnung der Real⸗ und höheren Bür- 
gerfchulen vom 6. October 1859, hierfür eine feftere Abgrenzung in dem Namen wie 
in dem inneren Wefen gewonnen zu haben. Darnach haben die Realfchulen ein Sy 
fiem von 6 auffleigenden Klaffen, Höhere Bürgerfchulen dagegen find Schulen von 
gleicher Tendenz und Einrichtung, die von derfelben Grundlage aus zu einer geringe 
ten Zahl von Klaffen auffteigen. Der Realfcyulen (über welche am gehörigen Orte ein 
befonderer Artikel folgt) giebt es nach fener „Ordnung“ in Preußen 56 (und 
zwar 26 der erfien und 30 der zweiten Ordnung), ber höheren Bürgerfchulen 
Dagegen nach dem neueften preußifchen Schul» Almanah ( für 1860 — 1861) 
32. In der pädagogifchen Literatur Dagegen iſt vielfah eine folche Unter 
fheidung zwiſchen Neal» und höheren Bürgerfchulen gemacht worden, wonach 
jene als befondere Fach⸗, diefe als allgemeine Bildungsfchulen anrufehen find. In 
diefer Beziehung ift denn bier noch, wenn auch das Weitere für den Art. Realjchnlen 
verſpart werden muß, Folgendes zu bemerken. Inſofern namentlich die höhere B. einen 
von den lateiniſchen Schulen und den Oymnaſien verſchiedenen Charakter behaupten 
wollte, iſt ſie bereits durch den auch in ihr ausgeprägten Gegenſatz gegen den Huma- 
nismus und gegen die durch die alten clafflfhen Sprachen zu gewinnende Bildung 
in's Leben gerufen worden. Diefer Gegenſatz wurbe fchon durch Franz Baco's Rear 
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lismus und durch den ſyſtematiſchen Methodismus von Ratich und Comenius zu An 


fange des 17. Jahrhunderts vorbereitet und gefärbert, erhielt aber, nachdem die Ber- 
heerungen des breißigfährigen Kriegs einen ungeheuren Stillftand ober Rückſchritt ber 
wirkt hatten, erft durch die großartigen Anflalten und Erfolge des Hallefchen Pietismus 
eine tiefere und nachhaltigere Grundlage. Zu Anfange. des 18. Jahrhunderts murde 
durch Semler in Halle (mobei der Name „Realfchule” vielleicht zum erſten Male vor- 
fam), um die Mitte deffelben Jahrhunderts zu Berlin durch Hecker eine ſolche Anftalt 
in ausgedehnterem Maßſtabe verfucht, die ketzte jedoch im Laufe der Zeit fomohl in 
ihrem Charafter wie in ihrem Namen bedeutenden Beränberungen unterworfen. Nah 
dieſem Borgange traten feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts immer ıncht 
derartige Anftalten in's Leben; alle Städte, größere wie Fleinere, wetteifer⸗ 
ten in ber Anlegung derſelben. Allen voran ging wohl die Stadt Leipzig, 

wo 1804 eine der erften entftand; ihr folgten Magdeburg, Naumburg, Frankfurt R 
d. D., Braunfchweig, Nordhauſen, Hannover und fo viele andere mehr. Waͤhren 

nun manche derfelden ehtweder von Anfang an oder im Verlaufe der Zeit den u 
rakter einer Fachſchule annahm, die für die befonderen gewerblichen Bebürfniffe eine 
allgemelne gründlich vorbereitende Bildung geben follte, erwachte insbeſondere in 
Norddeutſchland, vielleicht angeregt durch den Vorgang der Philanthropiſten und den 
Einfluß der Kantifchen Philofophie, das eifrige und weit verbreitete Verlangen nad 
siner allgemeinen bärgerliigen Bildung, wohinter ſich zu einem großen Theile Die feichte 
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Kufflärungafudit und der volitlſche Freiheitstrieb, aber auch bie Abneigung gegen das 
Chriſtenthum und der Haß gegen gründliche hiſtoriſche Bildung verſteckte. Doch haben 
allerdings Einzelne das Ziel und die Aufgabe der höheren B. in tiefem und ernſtem 
Sinne betrachtet und einen chriftlichen oder nationalm Mittelpunkt dafür zu gewinnen 
geftrebt, biäweilen aber auch ihre Bedeutung zu einer mindeftens dad Gymnaflum noch 
weit überragenden Höhe idealiſtrt. Während der eigentliche Streit de3_ Humanismus 
und Realismus hier weniger hergehört, erinnern wir nur noch an die wichtigften Ar» 
beiten über die höhere B. von Natorp (1804), Diekmann (1819), Spillefe (1825), 
Kern (1829), Harniſch (1830), Oblert (1833), Gräfe und Wiede (1834), Tadey 
(1836), 8. Vogel (1839), Mager (1840), Scheibert (1848) u. A. Außer den nicht 
unerheblichen Abweichungen in der Lehreinrichtung und felbft ben Lehrgegenftänden 
gehen die Anfichten diefer Pädagogen im Wefentlichen dahin auseinander, daß die: 
Einen fie für eine Beruföfchule, die Andern für eine allgemeine Menſchenbildungs⸗ 
Anftalt anfehen. Hiernach halten dann Einige die Vereinigung von Gelehrten- und 
Bürgerfcehulen für ausführbar und felbft nützlich, Andere dagegen finden dieſe nur in 
den beiden unterften Stufen zuläffig, während noch Andere eine völlige Sonderung fordern. 
In Preußen kann natürlich jegt von einer Goorbination beiver Gattungen von Schulen 
gar nicht mehr die Rede fein, fondern die höheren Bürgerfchulen find nach officieller 
Bezeichnung eine untergeorbnete Klaffe der Nealfchulen. 

Bürgerwehr |. Volksbewaffnung. _ 

Burggraf f. Graf. 

Burgos, befeſtigte Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens und bie ehemalige 
Hauptftadt der Grafen und Könige von Eaftilien, Heimath (menn nicht der benachbarte 
Bleden Bivar) des Nationalhelden Rodigro Diaz el Eampeador (der Eid genannt), 
am Arlanzon und am Fuße der Gebirge von Deca, ift eine der größten, auch un« 
geachtet ihrer engen und unebenen Straßen eine der ſchönſten Städte Spaniens, hatte 
aber 1852 nur noch eine Bevölkerung von 15,924 Seelen, während diefelbe ſich vor 
300 Jahren, ald Spanien auf dem Gipfel feiner Blüthe und Macht ftand, auf daß 
Fünffache belief. B. ift halbmonbförmig erbaut; fein fehönfler Theil ift die Vorſtadt 
la Bea. An der Stelle des Haufes, in dem Cid geboren fein foll, ftebt ein Denk⸗ 
mal; im nahen ehemaligen Klofter San Pedro de Cardena liegt er nebit feiner Ges 
mahlin Zimene begraben, und unter Bäumen vor dem SKlofter Liegt fein berühmtes 
Roß Babieca. Auf dem Hauptplap fteht. die Bilvfäule des Königs Karl II. Die 
fonft reiche und blühende Stadt ift jegt öde und tobt, nur der Handel mit Wolle und 
groben Wollengemeben giebt ihr noch einige Lebhaftigkeit. Das auf einem Berge fte- 
bende alte und ziemlich fefte Schloß, der Palaft des Erzbiſchofs, dad Rathhaus, der 
Palaſt Belasco, der unter Karl V. errichtete Triumphbogen des bier geborenen berühm« 
ten Feldherrn Fernando Gonzalez von Cordova (F 1515) und der Dom, ein wahres 
Meifterwerk der Baukunſt, find Die berühmteiten Gebäude. Letzterer, der Dom, deſſen 
Aeußeres aus den Meifebefchreibungen bekannt ift, bietet, wie in Spanien gewöhnlich, 
eine Mifchung vieler Bauflyle. Der Hauptbau der Kathedrale wurde im Jahre 1220, 
faft zu gleicher Zeit mit dem von Toledo, aufgeführt, dem er auch im Entwurf eini- 
germaßen gleicht. Die wohlbefannten weftlichen Thieme, vielleicht die fchönften Proben 
des Flaren, durchbrochenen Styls, wurden von Johann und Simon von GCöln, zwei 
Künftlern, Vater und Sohn, die denfelben um das Jahr 1440 nach Spanien. brachten, 
erbaut oder vielmehr vollendet; die oberen Theile rühren ohne Zmeifel von ihnen ber. 
Die achtedige offene Kuppel ift aus noch fpäterer Zeit, da fie von Vigarny, einem 
Künftler auß dem 16. Jahrhundert, den man nad dem Einfturz der urfprünglichen 
Kuppel berief, gebaut wurde. Sie ift ausnehmend fchdn, obwohl in dem Plateresco⸗ 
oder blumigen Styl, ber in Spanien fehr gewöhnlich if. Man behauptet, Bigarny 
fei aus B. gebürtig, aber jein Name, Felipe von Burgund, weift ziemlich ſicher auf 
feine niederländifche Abfunft Hin. Keine Kathedrale hat leicht mehr durch den unklugen 
Eifer der Biſchoͤfe und Cabildoo gelitten, welchè Kapellen und andere Zierrathen im 
Innern der Kirche mehr als pafjend anbrachten. Außer diefer Kirche hat die Stadt 
no 15 Pfarrkirchen und zählte früher 18 Klöfter. Das biefige Erzbisthum ift 1574 
aus einem Bisthum entſtanden. Die 1550 errichtete, 1778 erneuerte Uniyerfität ift In 
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"neuerer Zeit wieder aufgehoben und durch eine lateiniſche Schule erſetzt worden. In 
der neueren Kriegägefchichte ift B. durch Das Treffen unmeit des Stadt und bie Bes 
lagerung derſelben befannt geworden. Erſteres fand flatt am 10. November 1808 
zwifchen den Franzoſen unter Soult und dem fpanifchen Heere yon Eſtremadura unter 
Cueſta und endigte nad) zwölfftundigem beißen Kampfe mit der Niederlage des Letz⸗ 
teren; es hatte zur nächften Folge, daß Napoleon jein Hauptquartier nach B. verlegte. 
Belagert wurde 3. vier Jahre fpäter duch Wellington. Als nämlich nach der von 
diefem gewonnenen Schlacht bei Salamanca am 22. Juli 1812 Marmont's gefchlagenes 
Heer fi auf B. zurüdzog und General Clauzel die Bitabelle befegt hatte, wurde 2. 
vom 17. September bis zum 21. October von dem englifchen Feldherrn belagert, aber 
feine fünf Stürme auf die von Dubreton tapfer vertheidigte Citadelle abgefchlagen, 
und nachdem die Briten 2500, die Befagung 600 Mann verloren, wurde beim Heran- 
nahen eined franzöflfchen Heeres die Belagerung aufgehoben. 

Bürgſchaft ift das rechtliche Product eined Vertrags, welchen ver Gläubiger mit 
einem Dritten zu dem Ende fhließt, um fich wegen feiner Forderung; wenn der Schuld⸗ 
ner nicht zahlen follte, an die Perſon biefes Dritten zu halten. Durch dieſe per- 
fönlihe Haftung unterfcheidet fi die B. von denjenigen Sicherungsmitteln, - welche 
dem Gläubiger eine fachliche Garantie bieten (Real»Cautionen). Für den Bürs 
gen Fann ſich wieder Jemand verbürgen (Nachbürge, Afterbürge); auch mag 
der Bürge fich Jemanden flellen Iafen, der ihm dafür bürgt, daß der Schulbner zahlen 
werde (Rückbürge). Des Bürgen gefährliche Lage drüdt das Sprüchwort aus: 
„Den Bürgen fol man würgen." Eben wegen diefer Gefährlichkeit, die ſich dem gut 
müthigen Leichtfinn durch Das Mittelbare der Haftung ') verbirgt, weil der. Bürge feine 
Bedenken durch die zuverfichtliche Erwartung, der Schuldner werde es nicht bis zur 
Verwirklichung der Bürgfchaft kommen laffen, zu befchwicdhtigen fuchen wird, haben 
die Gelege dem fchwächeren Gefchlecht Dies Mechtögefchäft ſchwer zugänglich gemadt. 
Schon dad unter Claudius abgefaßte S. C. Vellejanum gab den Weibern, die fi 
verbürgt hatten, einen durchgreifenden Einwand gegen die Klage des Bläubigerd und 
ein Nüdforderungdrecht, wenn fie gezahlt hatten. Weiter ging eine Beflimmung Ju⸗ 
. flinian’8 2), welche den Bürgfchaften der Weiber, wenn fle nicht in einem öffentlichen 

Inſtrumente übernommen wären, von vorn herein alle Gültigfeit abſprach, und derſelbe 
Kaifer erklärte die B. der Ehefrauen zu Gunften ihrer Männer für abfolut nichtig (Nov. 134, 
ep. 8). Jetzt wird e8 fo gehalten, daß Frauenzimmer ihre Bürgfchaft vor Geridt 
verlautbaren müffen, wo ihnen der Richter klar zu machen hat, welche Folgen damit 
verbunden find. Ban nennt dies Gertioration, und von ber Beobachtung diefer 
Vorſchrift wird die Gültigkeit der weiblichen Bürgfchaft abhängig gemacht. 

Burgund, das ehemalige Herzogtum, an ber Südgrenze der Champagne und 
Durch Die Franche-Gomte (Graffchaft B.) von dee Schweiz getrennt, vor der Revolu⸗ 
tion einen Flächenraum von etwa 392 deutfchen Geviertmeilen und eine Bevölkerung 
von 1,100,000 Seelen umfaflend, bat das Andenken an B. überhaupt bewahrt, 
defien Geſchichte vom früheſten Mittelalter an ſo haͤufig und in ſo vielfaͤltigen Bezie⸗ 
hungen/ erwaͤhnt wird. Der Name B. rührt von den Burgundern oder Burgun- 
dionen her, die nebſt den Gothen nach Plinius ein Theil der Windiler gewefen fein 
foHen, wie fte Died denn auch in der That waren, nämlich ein Theil der im Lande der alten 
Windiler angefeflenen Sueven?). Bei Tacitus werben fie nicht erwähnt. Ptolemaͤus jept 
ihre Sitze zwifchen die an den Küften wohnenden Nugier, Kigier und Wandalen, etwa 
von der Oder bis zur MWeichfel in's Flußgebiet der Warthe. Lange fehweigt die Gr 
fhichte fodann von ihnen; nur aus der Nachricht des Jornandes über die Niederlage 
der Burgunder durch die Gepiden um 245 vermuthen neuere Forſcher, daß fie damals 
ſchon an ben Karpaten, in der Nähe ber Gothen feften Fuß gefaßt haben. Nach Paul 
dem Diafonen drangen bie £ongobarben, nachdem fie Anthaib und Banthaib, d. h. dad 


) Der Bürge kann freilich auch fu beftellt werben, daß der Gläubiger Rd) unmittelbar an 
ihn halken ‚fan Kon ift ex Ieloftichufbnerifiher Bürge. 


R Die Burgunder beiohnten auch die Infel Bornholm, die nad) ihnen von den Jeländern 
„Borgunderholm”, bei Diher Wulfſtan „Burgenbaland“ genannt wirb, 
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Land der Unten und Weneben, durchwandert, auch in Wurgonthaib ein, welcher Name 
son Einigen auf die Burgunder zwifchen Dniefler und Dniepr bezogen wird, ex bezeich- 
et aber dad Land der Bulgaren jenfeit de Don. Um 252 und -262 machten fle mit 
den Gothen, Boranen und Karpen Einfälle in's römifche Meich über den After, an dem 
te auch faßen. Nicht Iange darauf (277) Eämpften fie in Verbindung mit den Lo⸗ 
jionen, Wandilen und anderen Germanen fehr unglüdlich gegen den Kaifer Probus. 
Bon der Zeit an wird ihr Name an der Oder und Donau nicht mehr erwähnt, wohl 
ıber defto häufiger am Nedar, und vom Jahre 407 an in Gallien. Bon woher, ob 
ınmittelbar aus den uralten Sitzen an der Warthe oder erft von der Donau, dieſe 
Burgunder in Alemannien und fpäter in Gallien eingerückt find, ift ein biftorifches 
Räthſel. Sie zogen zmeifeldohne gleich den Longobarden und Weftgothen als Volk, 
icht ald Heer in die neue Heimath ein, ſie lagerten fih in dichten Haufen 
yarin und verwifchten ihren Volkscharakter nicht jo „leicht unter den Eingeborenen, 
ils Died den. im Innern Frankreichs dünn gefäeten Franken begegnen mußte. 
Daber ift B. derjenige Theil Frankreichs, wo es den Deutfchen gleichfam heimelt. Es 
veht bier ein filler, freundlicher Lebensathem über Die Lande bin, eine gewifle, von 
lem Lärm und aller Eitelkeit entfernte, verfländige Milde der Menfchen, welche übri⸗ 
jens zu den talentvollften, tapferfien und freiheitsliebendſten Sranzofen gezählt werben 
nüffen. Einem Deutfchen wird es fchwerlich in irgend einem Theile Frankreichs woh⸗ 
er fein als unter diefem burgundifchen Stamme, wo Ihm fo Häufig eine faft deutfche 
Yutmüthigkeit und Treuberzigfeit begegnet. Selbſt die große Fabrikſtadt Lyon Has 
viel von folcher Barbe, und es fehlt in diefen Gegenten fafl durchweg der Ueberfluß 
es „gallifchen Geflatters und Geſchnatters“. — Die alten Burgunder hatten mit ber 
Zeit ein Meich gegründet, welches von Königen vegiert wurbe, unter denen Gundebald 
vefonders nambaft zu machen if. Er verfaßte um das Jahr 500 ein Geſetzbuch, 
ie lex Gundebalda, ausgezeichnet durch große Milde, und worin die Ueberwundenen, 
Romani geheifen, weil fle vorher sömifche Unterthanen und dem römifchen Rechte un⸗ 
‚erworfen gewefen, den Burgundern gleichgeftellt wurden, und beflimmt wird, daß jedes 
Bericht zwei Graviones oder Richter, von denen der eine ein Mömer, der andere ein 
Burgunder fei, haben und feiner ohne den andern. ein Urtheil fällen folle. Es fcheint, 
Jap Gundebald's Nachfolger, infonderheit fen Sohn Sigidmund, dies burgunbifche 
Recht noch mit weiteren Zufägen vermehrt haben. — Aus dem alten burgundifchen 
Reiche gingen, wie in dem Artikel: Arelat bereitö nachgewiefen ift, drei Meiche her⸗ 
>07, von denen zwei im Jahre 933 vereinigt wurden zu Einem Heiche, welches, da 
eine Reſidenzſtadt Arles ward, das Arelatifche Meich genannt wurde. Der Umftand, 
>ap mit dem finderlofen Rudolph IM. der burgundifche Königsftamm den Erlöfchen 
abe war, verfchaffte dem deutſchen Könige, und zwar dem legten aus dem ſächſtſchen 
Daufe, als Schweflerfohne Rudolph's, um fo mehr eine Hoffnung zur Erbfolge, da 
3er letztere im Gedraͤnge, in das er mit den Großen feines Reiches geratben war, 
yucch die Außficht zur Beerbung an Heinrich eine Stüße fuchte. Heinrich brachte 1016, 
sinen Erbvertrag mit bemfelben zu Stande, den Rudolph nochmals in der Folge beftä- 
tigte. Heinrich erlebte den Vollzug defjelben nicht. Nach feinem Tode hielten ſich Rudolph 
und die Großen feines Landes, die meiſtens fchon dem ernannten Erbfolger gehuldigt 
hatten, an den Erbvertrag nicht weiter gebunden. Allein Konrad II., Heinrich’8 Nach⸗ 
folger in der deutfchen Regierung, der den Vertrag nicht ald einen Familien», 
ſondern als einen Staatsvertrag anfah, machte aus demfelben Anſpruch auf die. 
Erbfolge in B., und brachte ed auch mit dem Nachdrude der Waffen dahin, daß Rus 
dolph ihn und feinen Sohn als Erben der burgundifchen Krone anerkannte. Uebrigens 
varen bei der im Jahre 933 flattgehabten Bereinigung der beiden burgunbijchen Reiche 
in dem größeren Theile ver Provence befondere Grafen als Statthalter geblieben, 
velche fich aber bald von dem Könige von Arelat faſt ganz unabhängig gemacht hat« 
ten. Auch gleich nach Rudolph's Tode trat der Graf Odo von Champagne, ein 
Schwefterfohn deſſelben, als Prätendent auf, und bemächtigte fich auf eine furze Zeit 
des Landes, noch ehe Konrad, der mit den Wenden Krieg führte, davon Beſitz neh⸗ 
men Eonnte. Konrad's Sohn, Heinrich, fand zwar Hinderniffe wegen der Huldigung 
von einigen mächtigen Großen, überwand diefe aber, indem er die Magnaten theild 
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durch Heirathsverbindungen, thell durch Güte an fich feſſelte. Ohne Zuſtimmung 
diejer Großen, unter denen die Grafen von Champagne, von Poitou, von Beſancon x. 
befonderd bervorragten, und ohne die des Erzdifchofs von Lyon konnte der deutſche 
König, deſſen Gewalt durch Beſttz anfehnlicher Krongüter gar nicht unterflirgt wurbe, 
die Regierung nicht leicht behaupten. Da aber die burgundifche Krone bisher als erblid 
in demſelben Haufe geblieben war, fo hätte ſie der fränfifchen Familie in Deutichland, 
bei dem Beftreben, die deutſche Krone erblih zu machen, in der Folge 
noch fehr nüglich werden Fönnen, wenn nicht die fpäter ausbrechenben inrieren Un- 
ruben die Benugung diefed Vortheils verhindert hätten. Der König wurde beim An 
tritt der Regierung gekrönt und ihm dabei gehulbtgt; Konrad ließ feinen Sohn not 
bei feinen Lebzeiten Frönen und ihm huldigen, eine Handlung, die nit ber Deutichen 
Berfaffung übereinſtimmte. Gleichwie in den einzelnen Herzogthümern von Deutfchland 
die Könige auf Verfammlungen der angefehenen Beamten und infaffen die gemein 
fhaftlichen Angelegenheiten abmachten, fo bandelten fie auch mit den burgundifchen 
Großen auf Zufammenfünften, von denen einige merkwürdige zu Solothurn gehalten 
find. Auf einer folhen Berfammlung der weltlichen und geiftlichen Großen brachte 
Konrad zuerfi den fogenannten Gottesfrieden, eine Art unvollfommenen Lant- 
friedens, zu Stande. Bis auf dad Außfterben des fränkifchen Hauſes blieb B. ohne 
weitere Bemegungen ald ein befondered Reich mit Deutfchland in Verbindung. Dem Kaifer 
Rothar aber vermeigerte Neinald, Graf von Oberburgund, die Huldigung, weil er glaubte, 
dag mit dem Abgange ded regierenden Haufes der burgundifche Thron erfedigt fri 
und die Wahl eines neuen Königs flattfinden müſſe. Allein der Kaifer erflärte ibn 
auf einem Hoftage zu Speier, mo auch viele der burgunbifchen Großen anmwefend wa 
ren, für einen Rebellen und vergab (1127) das ihm abgefprochene B. an ben Herzog 
Conrad von Zähringen, der filh von diefer Zeit an und nad ihm fein Sohn 
und Enkel, Berthold IV. und V., Apminiftrator (Mector) von B. nannte. Reinald 
wußte fich indeß in feinem meiften Beflgungen zu behaupten. Der Kaifer Friedrich 1. 
legte endli den Streit, nach dem Wunfche Reinald's, bei, und die StattHalterfchaft 
der Herzoge von Zähringen wurde auf B., jenfeit des Jura, oder auf Die heutige 
Schweiz eingefchränft. Sie hörte 1218 mit dem Außfterben des Hauſes der Herzog 
von Zähringen auf, und von dieſer Zeit an flanden die einzelnen Lande der Statt 
Balterfchaft unter dem Kaifer, deſſen Mechte aber fehr befchränft waren. Sie bildete 
daher neue Randesherrfchaften, worin die Bellgungen der Grafen von Kyburg, von 
Habsburg ze. Die größten waren. Unter den Prälaten waren der Abt von St. Gallen, 
der Biſchof von Bafel, Raufanne ıc. die mächtigften, als freie Städte zeichneten fid 
Bafel, Zürich, Solothurn, Bern, Schaffhaufen sc. aus, und die Einwohner von Uni, 
Schwyz und Untermalden hatten ihre eigenen Magiſtrate und große kaiſerlithe Vor⸗ 
rechte und flanden vom 12. Jahrhundert an mit einander in alle zehn Jahre erneuer⸗ 
ten Bündniffen. Kaiſerliche Hoheitsrechte wurden in B. wenig ausgeübt, da die Gr 
walt in den Händen der Statthalter war, die burgundifchen Stände nahmen auch ia 
der Regel an den deutfchen Neichd- und Hoftagen Teinen Theil. Priebrich I. fuchte das 
kaiſerliche Anfeben in B. wieder herzuftellen, er ließ fich auch in Arles 1178 Erönen, ſtellte 
die alten Kronäniter ber und hielt firenger, als feine Vorfahren, aufdie Lehnsgerechtſame 
des Königs, allein nach dem Untergange der Hohenftaufen wurde der Einfluß Dentfchlands 
auf B. immer fehmächer und die Verbindungen der einzelnen Theile jened Königreichet 
Immer lofer, fo daß nad Karl’s IV. Tode, des legten Kaiſers, der zu Arles 1361 
gekrönt worden war, 3. in mehrere Eleine unabhängige Staaten zerfiel, welche abe 
bald mit Ausnahme von Savoyen und Mömpelgard, die noch die ehemalige Berbin 
dung mit dem „deutfchen Reiche forterhielten, allmählich von Frankreich verfchlungen 
wurden. Was nun den dritten Staat betrifft, der aus einem Theil bed alten ur 
fprüngltchen burgundifchen Reiches fich bildete, fo war Derfelbe ein Königreich, wie 
die beiden anderen, das etöjuranifche und transjuranifche B., fonvern das Eingange 
erwähnte Herzogthbum B. oder Bourgogne, welches von Boſo's (f. Aselat) Bruder 
Richard um 887, alfo gleichzeitig mit dem transfuraniichen Königreidye B., gegründet 
wurde. Zwar erwarb Hugo Capet's Sohn, Robert I. von Frankreich (996—1031), 
diefeß Herzogthum für die franzöſiſche Krone, behielt es jedoch nicht, ſondern var 
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lieh es feinem dritten Sohne, ebenfalld Nobert genannt, wodurch dieſer Stammvater 
der Altern Böniglihen (franzöflfchen) Linie der Herzoge von B. wurde. 'Im Sabre 
1361 flarb diefe ältere Linie aus und das Herzogthum B. fiel nun als eröffnetes 
Lehn an die Krone zurück. Indeß verlieh es Johann II., König von Frankreich 
(1350—1364), feinem füngften Sopne Philipp, mit dem Beinamen des Kübhnen, und 
diefer wurde nun Stifter der jüngern herzoglichen burgundifchen Linie, Die über ein 
Jahrhundert blühte und dann 1477 mit Karl dem Kühnen im Mannsflamme erloſch. 
Welche Rolle wäre der franzöfifchen Krone zugefallen, wenn Karl ber Kühne feine 
Abſichten erreicht ind feine Macht von den Niederlanden ber über Lotharingen und 
Elſaß nah der Schweiz ausgedehnt hätte? In den Ständen zu Dijon ift die Rede 
davon gewefen, daß 2. feine alte Unabhängigkeit von der Krone zu erneuern habe. 
Bei der Erledigung von der Provence, welche Eurz vor der Schlacht von Nancy, in 
der Karl der Kühne fiel, nahe bevorftand, hoffte der Herzog auch dieſes Land an ſich 
‘zu bringen. Ein neues fotharingifch-burgundifches Neich hätte fih im Often und Süden 
an Frankreich angelegt; im Norden uns Wellen wäre es von der Unabhängigkeit der 
Bretagne und von den Engländern, deren Anfprüche B. wieder aufgerufen hatte, ein« 
geengt worden. Frankreich wäre eine Eleine Macht in der Welt gemefen. Indeſſen 
brachte Karl des Kühnen Tod die -burgunbifchen Veflgungen in der Picarbie, über 
welche ein Streit ausgebrochen war, ohne Weitered an die franzöftfche Krone zurüd; 
aber was früher da8 Außerfle Ziel der Politif Königs Ludwig XI. gebildet hatte, ge⸗ 
nügte ihm jegt nicht, er ergriff den Anlaß, au B. gurüdzufordern; obgleich in ber 
urfprünglichen Berleifung von einee Befhränfung des Erbrechtes auf die 
männlihen Nachkommen niht die Rede gewefen war, fo glaubte er Doch 
erflären zu dürfen, daß eine folche Die Regel fei, und nahm das Land in Beſttz, mit 
Hintenanfegung der Erbanfprüche des Haufes Defterreih. Hätte die Provinzial« 
Unabhängigkeit noch eine fefte Wurzel in den Gemüthern gehabt, fo würbe dieſe Er- 
werbung auf unüberwindliche Schwierigkeiten geftoßen fein, aber fchon war die 
franzöftfche Nationalität zu einem Gemeingefühl entwidelt, vor welchem Feine Abfon« 
derung mehr beftehen Fonnte. Wenn die Länder, die einen andern Oberlehndheren an⸗ 
erkannten, mühelos von Ludwig XI. berbeigebracht wurden, wie hätten diejenigen wis» 
Derftehen koͤnnen, welche den König fehon längft ald ihr Oberhaupt anfahen! — Das 
Herzogthum B. wurde auch Nieder- Burgund genannt, im Gegenfaß zu Ober» 
Burgund oder Hoch⸗Burgund, wie die angrenzende, von Bergfetten des Jura 
Burchzogene Graffchaft B. hieß. Diefe Graffchaft war lange Zeit ein Beſtandtheil des 
trandfuranifchen Königreiched B., machte ſich dann aber davon frei und hatte ihre 
eigenen Grafen, die ſich auch dem Lehnsverhältniffe zum deutfchen Reiche entzogen, und 
zwar zur Zeit Lothar's II. (1125— 1137). Um die nämliche Zeit, ald der franzöſtſche 
Prinz Philipy der Kühne der Stifter der füngeren berzoglichen burgundifchen Linte 
wurde, flarben die Grafen von B. oder der Franche⸗Comtoͤ im Manndftamme aus, mit 
Hinterlaffung einer Erbtochter, mit der fih nun Philipp vermäblte und fo die Graf⸗ 
fhaft an das Herzogthbum B: brachte. Indeß murbe die Graffchaft 1477 nicht mit 
dem Herzogtum von Ludwig XI. eingezogen, fondern blieb bei den niederländifchen 
Beſitzungen des Haufe B., welche Maria, Tochter Karl’3 des Kühnen, geerbt hatte. 
Erſt Ludwig XIV. nahm fie troh des 1522 gefchloffenen Neutralitätävertrages in 
Beſitz, und zwar zwei Mal, 1668 und 1674, und im Aiymmegener Frieden von 1679 
wurbe ſte ihm förmlich abgetreten. Seitdem ift auch die Graffchaft B. oder die Branchen 
Comté ſtets bei Frankreich geblieben. — Schließlich möge noch bemerkt werden, daß 
in der zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert die Herzoge von B. abwech⸗ 
ſelnd bald in Difon GHauptſtadt des Herzogthums B.), bald in Befangon (Hauptſtadt 
der Graffhaft B.), bald in Brügge und anderen Städten der Niederlande reſtdirten, 
und daß aus der Bourgogne oder dem Herzogthum B. im Wefentlichen die vier Des 
partements der Gold⸗Hoͤhe oder Edte d'or (Hauptfladt Dijon), der Saöne und Loire 
(Hauptſtadt Macon), der Donne (Hauptftadt Aurerre) und des Ain (Hauptflabt Bourg) 
gebildet Ind. 

Burke (Epmund), neben Pitt, dem großen Minifter, neben Str Francis d Ibex⸗ 
nois, dem arithmetiſchen und ſinanzlellen Rechner, deſſen noch jeßt entzückende und 
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den Gegner vernichtende Abſchaͤtzung der Kräfte Der Revolution durch die Erfahrung 


— 


vollkommen beſtätigt iſt, endlich neben Wellington der publiciſtiſche Gegner der Revo⸗ 
lution und Urheber der Reaction, die Recht, Sitte, Staatsweſen und Lebendorbnung 
des Germanentbumd gegen gallifches Nivellement und Imperatorentfum gerettet bat. 
In feiner Heimath wie in Deutfchland geben die Urtheile über ihn noch fehr weit 
auseinander. Im Juli 1838 fprach ſich Lord Melbourne im Oberhaus dahin aus, 
„von allen modernen ercentrifchen Geiftern erfcheine ihm B. ald einer der befremdlid. 
fen; feine Anftchten feien unpraktiſch und feine Ideen chimäriſch; in feinen Urtheilen 
und Worten berrfihe nur die Uebertreibung und Extravaganz; Mäßigung, Ausglei⸗ 
hung, Bermittlung feien ihm fremd; fein Charakter, wie feine Iheorieen feien aus 
widerfprechenden und unzuläffigen Gewaltfamfeiten zuſammengeſezt.“ Dagegen fagt 
von ihm Goleridge in feiner „biographia lileraria“: „Niemand war jemald gerader, 
wahrer, fefter, in fich felbft confequenter, von einem praftifcheren Verſtand und von 
einem firenger logifchen Genie ald B. Er hat fi nie verläugnet, nie verändert.‘ 
Aehnlich ift der Widerfpruch, wenn W. Hazlitt B. den fehamlofen Eafuiften der Pos 
litiE nennt und ihm vorwirft, daß feine Eriegerifche Hiße mit dem Leichtiinn feiner Ge 
danken und mit der Abnahme feiner Aufrichtigkeit gewachfen fei, wenn ihn Lord 
Brougham einen inconfequenten Politifer nennt, Dagegen der Schotte Wilfon den Sag 
aufftellt, daß das Heil Englands an die Theorieen B.'s gefnüpft gewefen fei — Theo» 
zieen, in denen er fich immer gleich geblieben fei._ In Deutfchland ift der Verehrung 
und Bewunderung, die man B. nach dem Vorgange Gentzen's gewidmet hat, eine 
gleich entfchiedene Herabfegung gefolgt. Schloffer 3. B., In feiner Gefchichte des 18. 
Jahrhunderts, wendet alle Mittel feiner polternden Sprache an, um ihn ald Schreien, 
ale Lärmblafer, ald den Gonvertiten von 1790, als einen unfähigen Menſchen, der mit 
feiner Datirung des DBerfalles von Frankreich feit der Mevolution und mit feiner 
Prophezeiung, daß Frankreich Elend und Iammer von der evolution ernten 
werde, nur feine Unfähigkeit, politifche Ereigniſſe vorauszufehen, bewiefen babe, 
— er wirft ferner Burke zu den verflodten Anhängern des alten Herkomment 
und nennt ihn, nach feinem vermeintlichen Abfall von feiner früheren freien Richtung, 
den fanatifchen Vertheidiger der Borurtheile und Mißbraͤuche. So. weit wie diefer pol 
ternde Ausfall will die Darftellung im Welder'ihen Staatslerifon nicht gehen; — 
wenn fle auch den Gegnern B.'s darin Recht giebt, daß er von dem Vorwurf dei 
Wechfeld feiner Ueberzeugungen nie gereinigt werden fönne, fo will ſte diefen Mangel 
doch mit den gewaltigen Leiftuugen, mie ſie in feinen Werfen vorliegen, und mit dem 
allgemeinen menfchlichen Geſchick, daß den Sterblihen die Unfehlbarfeit verfagt jei, 
einigermaßen verdeden. Wir werben in den folgenden Zeilen in Kurzem zeigen, daß 
B. vom Anfang feiner Laufbahn an bis zum Schluß derfelben ſich gleich geblieben 
ſei. Seine Familie leitet ihren Urfprung von den normännifchen Eroberern ber; ibt 
Name Bourg, Burg murde in ihren verfchiedenen Zweigen allmaͤhlich Bourke, enblid 
Burke. Sein Vater, Attorney der irifchen Stabt Eorf, Proteftant, hatte fich mil 
einer katholiſchen Irländerin verheirathel. Edmund felbft ift zu Dublin den 1. Januar 
1728 geboren. Bon feinem DBater zu einem Quäfer von vortrefflihem Charakter, 
Abraham Shadleton, getban, empfing er in deſſen Haufe eine ernfte und religiöfe Er⸗ 


- ziebung. In Dublin machte er feine Literarifchen, philoſophiſchen Studien; feit 1750 


in London, widmete er fich der Nechtömiflenfchaft, doch befchäftigten ihn daneben feine 
früheren allgemeineren Studien, bis er ſich entſchloß, fich außsfchließlich denſelben zu 
ergeben. Das erſte Werk, mit dem er öffentlich auftrat, bie „Vindication of natural 
society“ war eine Satyre auf Bolingbrofe'8 Angriffe. auf die pofltive Religion und 
führte den Beweis, daß die Angriffe dieſes Skeptikers auf die Offenbarung fldh in 
gleicher Weife auf alle politiihen und geſellſchaftlichen Einrichtungen richten ließen. 
Unmittelbar darauf (1756) folgten feine „philofophifchen Unterfuchungen über den Ur 
fprung umferer Ideen vom Schönen und Erhabenen“, ein Werk, welches. ihm, in Ber 
bindung mit ben politifchen und biftorifchen Beiträgen zum „Annual-Megifter“ (jeit 
1758), die Freundſchaft Reynold's, Hamilton’d und Samuel Johnſon's erwarb. 
Seit 1759 feinem Freunde Hamilton ald Privatfecretär dienend, begleitete er 
isn, als derſelbe Lord Halifar, Lord» Lieutenant von Irland, nach Dublin 
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folgte, 1761 als Amanuenfis, entzog ſich aber dieſem Berbälmig 1763, als. 
er ſah, daß Hamilton nur feine Arbeitd- und Urtbeilsfraft ausbeuten wollte, 
und flellte ihm auch die Penflon von 300 Pfd. Sterl., die ihm diefer aus ber 
irländifhen Staatskafſe verfchafft hatte, zurüd. Nach feiner Rückkehr nach London, 
1765, dem Marquis Rockingham, der Haupt des Minifteriumsd geworden war, vorge⸗ 
ftelt, warb er von demfelben gu feinem Privatiecretär erhoben und mit dem fleinen 
Landgut Beakonsfield befchenkt, auf welchem er bis zu feinem Tode als fleißiger Land» 
wirtd und in Titerarifchen Studien ſich von den Stürmen der Politik erholt. In 
innigem freunbfchaftlichen Verhältnig zum PBremierminifter ſtehend, beftimmenver Math- 
geber im Cabinet deffelben, trat B., nachdem er zu Wendower in's Unterhaus gewählt 
worden (im December 1765), auch offen als Bertheidiger der! Nodingham'fchen Ver⸗ 
waltung auf. Als er im Februar 1766 als Mitglied des LUnterhaufes ſich zum erſten 
Male erhob und über die Frage der Eolonieen, und zwar zu deren Gunſten, feine 
Rede bielt, fchrieb Ihm am folgenden Tage Dr. Marriott: „Sie haben uns eine neue 
Beredtſamkeit, die der politifchen Philofophle, Hören laffen.“ Das Unterhaus erfah 
aus feiner Rede, daß fich ein neues Geftirn erhoben habe. „Was für einen Mann 
haben wir da vor und?“ rief Lord Townsohend. Rockingham repräfentirte Die Whig⸗ 
Ariftofratie von 1688, die auch das Programm war, mit dem B. den politifchen 
Schauplatz betrat und dem er in ber That bis an fein Ende treu geblieben If. Weber 
despotifcher Whig wie Chatham, noch Nevolutionär wie Wilſon, noch royaliftifcher 
Tory wie North, noch weniger Sacobite, am wenigſten ropaliftifcher Abfolutift wie de 
Maiftre, wollte er in Mebereinftimmung mit Rockingham den großen Familien die po⸗ 
litifche Gewalt bewahren, die Demokratie zugleich wie Die Megierung eines ropaliftifchen 
Geheimcabinet® zügeln und entwaffnen und (in der damaligen brennenden Frage) den 
nordamerilanifchen Eolonieen ihre Mechte gefichert willen. Trotz des Gewicht aber, 
mit welchem die Stimme B.'s ſogleich bet feinem erften polttifchen Auftreten in bie 
Waagſchale der Parteien fiel, gelang es ihm nicht, das Minifterium Rodingham’s 
länger ale ſechs Monate am Leben zu erhalten. Die Gunft, mit der der Minifter 
die Colonieen behandelte, flürzte ihn; Lord North folgte und B. trat in bie 
Oppofltion über, in welcher er, befonders in feiner Schrift zur Vertheidi⸗ 
gung Rockingham's, „Gedanken über die Urfache der jehigen Mißſtimmung“, 
die Ideen von 1688 weiter auszubilden, die Whigs um Rockingham ſchaaren, die 
Intereffen der großen Familien mit denen der Nation zu vereinigen, den Gedanken an 
ein abfolutiftifches Mebergewicht diefer Familien zu befeitigen und, Indem er die Ariſto⸗ 
fratie popularifixte, die Gewalt des Throns und des Volks zu mäßigen fuchte. Alle 
Unftrengungen B.'s für Rockingham blieben jedoch vergeblich; indeſſen erhoben ſich bie 
Colonieen, während Lord North, der fle mit Härte nieverhalten wollte, fich auf ſeinem 
Poften behauptete. B., der 1774 zum Vertreter Der Stadt Briftol aufgeftiegen war, 
legte 1775 vergeblich feine Borfchläge zur Ausföhnung mit Amerika vor. Er weiffagt 
die endliche Emaneipation der Vereinigten Staaten, die Geburt einer amerikanifchen 
Föderation; die Stammverwanbtfchaft der Coloniſten imponirt ihm, und er kann nicht 
glauben, Daß dieſe Die Freiheit, die fie mit fi über den Ocean gebracht haben, ſich 
entreißen lafſen werden; den Geift der Prüfung flieht er brüben, jenſeits des Meeres, 
zur Advocatenkunſt entmidelt, und er iſt überzeugt, daß dieſer mit Luft und Vergnügen 
ih zum Ideenkampf erheben werbe; in dem Süden der Eolonieen endlich, in Virginia 
und Carolina, in den Sclavenbezirken, ſieht er den Geift der Freiheit, die im Norden 
ſchon Außerft Jebhaft und zur Vertheidigung wie zum Angriff gerüftet fei, zum ſtol⸗ 
zeften Unabhaͤngigkeitsgefühl gefteigert. „Für Die Beflger dort,” ruft er aus, „ift bie 
Sreiheit nicht nur ein Recht, fondern -ein Vorrecht — die Bafld einer Ariftofratie. 
Sie fennen nicht wie wir die Armliche Freiheit, die Yreiheit in Lumpen, die leidende, 
verworfene, vom Lafter und Bedürfniß geknechtete Breibeit, fondern die Freiheit in 
königlicher Geftalt, die gebieterifche und vom Gehorfam umgebene Freiheit; bei ihnen 
combinirt ſich die Höhe der Herrfchaft mit dem Geiſt der Freiheit, und dieſe Mifchung 
macht fie unüberwindlich." Die Niederlage der Engländer bei Dork-Tomwn bringt end» 
ih Lord North am 20. März 1780 zum Sturz, obwohl ihn der König immer noch 
halten wolfte; Rodingham erhält das Minifterium, B. Die Stelle des Generalzahlmei- 
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ſters der Armee und Sig im Geheimerath; allein einige Monate darauf bringt ber 

Ton Rodingham’s das Minifterium zur Auflöfung, und B. nimmt feine Entlaffung. 

Nachdem der jüngere Pitt dem Minifterlum Shelbourne und der Coalition, welcher jener 
Platz machte, gefolgt war, befchäftigte fih DB. vorzüglich mit dem Kampf gegen War: 
zen Haſtings, den Eroberer Indiens, und mit dem Proceß gegen denfelben, welchem 
er, feit die eigentliche Gerichtöverhandlung am 13. Februar 1788 begonnen hatte, die 
nächften Jahre und felbft in der Zeit der franzöfifchen Revolution noch feine Auf 
merffamfeit und Thätigfeit widmete. Die Breifprehung Haſtings (im Artikel vieles 
Namend werben wir dieſen Proceß ‚ausführlicher darftellen) im Jahre 1795 endete 
dieſe Verhandlungen, als bald darauf B. felbfi zur Ruhe kommen follte. Auch in Die 
fem Proceß war e8 die willfürliche Gewalt, Die er in dem gewaltigen Eroberer und 
Verwalter verfolgte. „Erobern,“ fagte er in einer Rede gegen Haflings, „ift: wenig. 
Alle Welt Tann fehlen; Ehre macht aber nur die Erhaltung, Givilifirung, Die Regie⸗ 
sung, Bermwaltung der. unterworfenen Nationen.” Dem Einwurfe, daß man eine 
willfürlichen Gewalt bedürfe und Indien an eine folche gewöhnt fel, flellt er den Su 
entgegen, daß Niemand da jet, der fie verleihen köͤnne. Weder die Compagnie, noch 
der König, noch die Gefeggeber könnten - fie einem menfchlichden Weſen verleihen, ba 
fie alle Jene felbft nicht befäßen und fie Niemandem in England gehöre. Indeſſen 
begann fein Rampf gegen die franzöflfche Mevolution. Weder die Bewunderung, bie 
Fox, fein bißheriger Freund, derfelben zollte, noch Die Belehrungen anderer feiner 
Sreunde, die ihm vorbielten, daß Ruhe und Gefundheit fie nur in Stürmen gewinnen 
ließen und daß die „fchlechte Wirtbichaft" in Frankreich nur Durch eine gewaltige 
Uenderung beendigt werden könnte, vermochten fein Urtheil zu trüben. Er ſah in der 
Revolution ſchon von Anfang an nur ein durch oberflächliche abſtracte Saͤtze gefchmüd- 
te8 und Durch haͤßliche Widerfprüche, 3. B. durch Die Erhebung eines Königs, da 
feine Unterthanen als Berräther beſchimpften, zum conflitutionellen Monarchen, nur 
proviforifch verdecktes Nivellement, welches zur nadten Säbelherrſchaft führen müſſe. 
In der Siyung vom 9. Behr. 1790 war es, daß ex feinen Abfchen vor dem Dedpo- 
tismus und fomit auch vor der Parifer Revolution ausfprach und feine Trennung von 
Fox anfündigte. Kor felbft erklärte mit vieler Schonung, daß er bei aller tiefen Verehrung, 
die er gegen das Urtheil feines Freundes bege, bei feiner Meinung in ber vorliegenden 
Streitfrage bleiben müſſe. Erſt Sheridan, der darauf von einem „Deferteur” fprach, welde 
dad gemeinfame Banner verlafle, fo wie von einem „Verleumder der Freiheit, dei 
den Vorkämpfern für die theuerften Intereflen des Menfchengefchlehts ohne Vorwand 
‚und ohne Anlaß den Krieg erkläre," machte die Debatte bitter. B. begnügte fich, dar 
auf zu antworten, DaB er feinen legten Athemzug und feinen legten Blutötropfen fir 
die GKonftitution Englands aufwenden und, wenn ed fein müfle, auch auf feine innig 
fien Sreundfchaften Verzicht Teiften werde. „Man wird," rief er ein anderes Mal aus, 
„diefen conftitutionellen König im Sturm untergehen, dieſe glänzende Revolution jih 
im Blut binziehen, aus Ermattung enbigen und im Despotismus ſich beruhigen fehen. 
Man wird einen Kriegämann die Trümmer der Kreibeit erben ſehen. Diefe auf ihre” 
Rechte jo folgen Republikaner haben fein Gefühl für Die Pflicht und ihre Schöpfung 
wird fallen." Die Pflicht, die Anerkennung der Nechte Anderer, die Defenfive in der 
Wahrung bed eigenen Rechtes, der Vergleih auf dem Grunde des eigenen Reechtes 
und der Anerlennung des berechtigten Gegnerd — das war ed, was DB. gegen die 
Revolution, die Eeinen. Gegner als berechtigt anerfannte und darum ed nur zu einem 
Vernichtungskampf brachte, vertheidigte. Die Stellung, die er ſich in dieſem Kampie 
im Angedenken der Gefchichte erworben hat, ift fo groß, daß fie weder durch bie 
fihlaffen Bewerbungen eined Melbourne oder Brougbam, nody weniger durch dad um 
würbige und einfichtslofe Poltern eines Schloffer berührt werden Eann, und die Werke, 

in denen. er diefen Kampf ausführte, werben ſich immer als glänzende Denkmale des 

germanischen Freiheitsſinnes, Der Hiftorifchen Kritif und Der penetranten Divination 

der Geſchichtsphiloſophie bebaupteg. - Bald nach ſeinem Bruch mit Fox erſchienen 

(1790) die „Reflexions on the Revolution in France“ (deutſch von Gentz, Berlin, 

1793). In feinem „Leiter to a Member of the National Assembly“ (1791) Eritifkte 

er die Borläufer der Revolution Rouſſeau und Boltaise. In dem „Appeal from the 
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New to .ihe Old Whigs‘“ führte.er den Beweis, daß er feinen alten Grundſaͤtzen tren 
geblieben fe. Endlih in den „Thoughts on a regicide peace“ (1796) fprach er 
feine Ueberzeugung aus, daß mit der Mevolution Fein dauerhafter Friede gefchlofien 
werden koͤnne. Der Tod feined Sohnes, von dem er Großes hoffte, trübte die legten 
drei Lebensjahre B.'s. 1794 zog er ſich aus dem Parlament zurüd; eine Penſton, 
die ihm 1795 Pitt verfchaffte, genoß er nur noch zmei Jahre und diefelbe war nur, 
ald der Herzog von Bedford ſich gegen diefe Verfehwendung der üffentlihen Gelber 
ausgeſprochen, für das Haus Auflell- Bedford von dauernden Folgen, fofern jener 
Ausfall des Herzogs B. Gelegenheit gab, in der Brofchüre: „Letter to a noble 
Lord“ dem Heinlihen Whiggismus des Ruſſell'ſchen Haufes ein Denkmal zu fegen. 
B. ftarb den 8. Juli 1797 zu Beaconsfield. Eine Sammlung der Werfe B.'s era 
fchien 1834 in London, feine „Gorrespondence“ 1844 in 4 Bon. Das Urtheil über 
ihn werden wir erſt in dem Artikel Kor abfchließen und feine ganze hiſtoriſche Be⸗ 
deutung in dem Art. Regaction darftellen Eönnen. 
urfe (William), irländifcher Schuhmacher in Edinburg, wurde im Jahre 1828 
mit feinem Nachbar Hare gefänglich eingezogen und dreier Mordthaten befchuldigt, Die 
er mit dieſem in dem genannten Jahr begangen ‚haben follte, um die Leichname der 
Gemordeten an. Anatomen zu verlaufen, Des einen diefer Morde überwielen und, zum 
Tode verurtheilt, geſtand er kurz vor feiner Hinrichtung, daß er in Verbindung mit 
Hare im Jahre 1828 funfzehn Perfonen ermordet und ihre Leichname an den Dr. Knox 
in Edinburg verkauft habe. (Vergl. den Art. Auferftehungämänuer.) 
Burleigh f. Cecil (William). | 
Burmann, der Name eines aus Köln flammenden, durch eine Reihe von Ges 
lehrten ausgezeichneten Geſchlechts. — Franz B., geb. 1628 zu Leyden, wohin jein 
Pater aus Frankreich geflüchtet war, geft. den 12. Novbr. 1679 .al8 Profeffor her 
Theologie zu Utrecht, machte ſich unter Anderm durch feinen Gommentar zum Penta⸗ 
tech befannt. — Peter B., der Sohn des Vorigen, geb. zu Utrecht den 6. Juli 
1668, wurde als Philolgge berühmt; er hatte zwar die Rechte flubirt und in Utrecht 
Die juriſtiſche Laufbahn betreten, Doch feine Liebe zum Studium ber Alten, aud welcher 
auch feine Abhandlung „de vectigalibus populi Romani* (Utrecht 1694) hervorging, 
bewog ihn 1696, die Profeſſur der Gefchichte und Berebfamkeit zu Utrecht, fpäter bie 
der griechifchen Sprache und Politif anzunehmen. Er ftarb, feit 1715 der Nachfolger 
des Perizoniuß (ſ. d.) zu Leyden, den 31. März 1741. Die Gelchrfamkeit und 
der Reichthum von Materialien, die ex in feinen Ausgaben der lateinifchen Claſſiker 
zufammengehäuft, geben venfelben noch jegt ihren Wert. — Caspar B., der Sohn 
Des Vorigen, fludirte Die Rechte, flurb 1755 ald Rathsherr zu Leyden und gab bie 
„Utrechtsche Jaarboeker“ (1750. 3 Bde.) heraus. — Franz B., der jüngere Brus 
der Peter's, geb. zu Utrecht den 15. Mai 1671, gefl. den 22. Septbr. 1719 ald 
Profefjor ver Theologie daſelbſt, Hat ſich Durch theologifche Schriften in bollänbifcher 
Sprache. bekannt gemacht. — Johann B., Sohn des Vorigen, geb. zu Amſterdam 
den 26. April 1706, geft. als Profeſſor der Botanik ebendafelbft 1780, ift DVerfafler 
des verbienftlihen „Thesaurus Zeylanicus* (Amſterdam 1737) und der „Rariorum 
Africanarum plantarım decades X.* (Ebendafelbft 1738— 39). — Nikolaus Lau⸗ 


rentius B., Sohn des Borigen, geb. 1734 zu Amſterdam, Nachfolger feines Baterd ” 


auf dem, Lehrſtuhl der Boptanif, geſt. 1793, Herausgeber der „Flora Indiae* (Leyden 
1768) und Beförbenss wiffenfchaftlicher Unternehmungen nach Japan und der Cap⸗ 
Golonie. — Beter B., jüngerer Bruder Johann's, genannt Secundus, geb. zu An 
ſterdam den 13. Octbr. 1713, erzogen von feinem gleichnamigen Oheim, jeit 1735 
Lehrer der Beredſamkeit und Gefchichte zu Franeder (feit 1742 zu Amſterdam, geft. 


1778), erhielt den Ruhm der Familie Durch geſchaͤtzte Ausgaben Iateinifcher Claſſiker 


und des Xriftophanes. | 
Aurmeliter (Hermann), geb. 1807 in Stralfund, fludirte in Halle und Berlin 
Medicin und Naturwiffenfchaften, murbe Lehrer am Werderfchen Gymnaflum in Berlin, 
Privatdocent an der Univerfität dajelbt und 1837 Profefior der Zoologie und Director 
Des Naturaliencabinets in Halle; er war 1848 Mitglied des Frankfurter Parlamentd 
und warb 1849 für Liegnig in Die preußifche erfle Kammer gewählt. Geit frühefter 
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Jugend hatte aber die Sehnfucht nach der Erforfchung fremder Weltgegenden ihn er 
griffen. Nur deshalb Hatte er fich dem feiner Neigung fonft nicht zufagenden Stu 
dium der praftifchen Mebdicin fo weit bingegeben, als es nöthig fchien, um ſich auf 
der Bahn eined miffenfchaftlichen Neifenden fein Fortkommen erleichtern zu Tönnen. 
Ein Berfuch aber, den er als Student machte, ſich einem berühmten Reiſenden anzu⸗ 
fohließen, fcheiterte, und e8 gelang ihm nicht vor dem Jahre 1850, eine größere Reiſe 
anzutreten. Seine Unzufriedenheit mit den politifhen Zuſtaͤnden Deutfchlands half 
ihm die entgegenftehenden.. Schwierigkeiten überwinden, und mit Unterflüßung Ks 
nig Friedrich Wilhelm’s IV. von Preußen reifte er am 20. September 1850 von 
Bremen nah Rio de Janeiro ab. Nach der Landung dafelbfi am 24. November be 
fuchte er die nächften Umgebungen der Hauptftabt, begab fig am 21. December nad 
Neu⸗Freiburg und von da nach längerem Aufenthalt, am 9. April 1851, in bie 
Provinz Minad Gerard. Er ging über Cantagallo und den Parahyba bei Alben da 
Preda an den Pomba, diefen aufwärts nach der Serra de San Iofe und durch dad 
Duellgebiet ded Rio Doce nah Marianna und Ouro preto. Bon hier verfolgte a 
den Rio das Velhas abwärts bis Lagoa fanta, in deffen Nähe er am 3. Juni bat 
Unglüd hatte, feinen rechten Oberfchenkel zu brechen. Bolle ſechs Wochen mußte er 
das Bett hüten, erſt am 30. Juli Eonnte die Rückreiſe in einer Litelra begonnen wer 
den; aber fehon in dem nahen Congonhas fah er fich gendthigt zu bleiben, bis feine 
Heilung fo weit vorgefchritten war, Daß er wieder das Pferd befteigen konnte. Nach 
3/, monatlichem Aufenthalte in Congonhas reifte er am 18. November über Cachoeira, 
Dueluz, Barbacena, Parabyba und Petropolis nach Mio de Janeiro zurück, wo e 
Mitte December eintraf, um am 15. Januar 1852 die Seefahrt nah Europa anzı- 
teeten, reich beladen mit naturmiffenfchaftlicher, namentlich zoologiſcher Ausbeute. 
Trop der großen Meizbarfeit und Empfindlichkeit feines Körpers und des nur unvoll 
fommen geheilten Beinbruchs entfchloß ſich B. im Jahre 1856 zu einer zweiten Meile 
nah Südamerifa. Er befuchte zundächft die Banda oriental, indem er von Montevider 
über Land nad Mercedes am Mio Negro reifte, ging dann 1857 quer burch die Ar- 
gentina nach Mendoza, wo er fich längere Zeit aufhlelt, und von da im April 1858 
zurück nach NRofario und Parana. An letzterem Orte blieb er vom Mai bis zum 
Auguft, reifte dann nad; Tucuman und dem Norben der Argentina und überfchritt im 
März 1859 die Andes ſüdlich vom Bolcan de Copiapo auf einer noch von keinem 
Europäer betretenen Route. Am 5. April ſchiffte er fich in Caldera ein und gelangte 
über Panama und Euba am 18. Mai nach Halle zurüd, wo er gegenwärtig mit 
Bearbeitung des neugewonnenen Materiald befchäftigt If. B.'s letzte wichtige Reiſe 
und befonderd fein Vebergang über die Andes, von Catamarca nach Eopiapo, wir 
in Petermann's Mittheilungen, Heft 10, Jahrgang 1880, begleitet von einer werth⸗ 
vollen Originalfarte, publicirt werden. ) — B. ift in feinen Schriften eben fo an 
ziehend wie geiftreich, feine Darſtellungsweiſe ift Har und faßlich. Er fchrieb „Hand 
buch der Entomologie" (Berl. 1832 —55, 5 Bbe.); „Lehrbuch der Naturgefchichte‘ 
(Halle, 1830); „Grundriß der Naturgefchichte" (1833, 9. Aufl. 1857), dazu den 
„Zoologiſchen Handatlas“ (Halle 1835 — 43); „Beiträge zur NMaturgefchichte der 
Rankenfüßer“ (1834); „Handbuch der Naturgefchichte” (1837); „Genera insectorum' 
(1838 u. ff.); „Geſchichte der Schöpfung“ (Leipzig 1843, 6. Aufl. 1856); „Die 
Organifation der Trilobiten® (Berl. 1843); „Beiträge. zur, näherk Kenntniß der Gat- 
tung Parſius“ (Berl. 1847); „Die Labyrinthodonten“ (Berl. 1849 u. ff.); „Geole⸗ 
gifche Bilder zur Gefchtchte der Erde und ihrer Bewohner” (Leipz. 1851—53, 2 Bbe. 
2. Aufl. 1855); „Reife nach Braſilien“ (Berl. 1853); „Weber die Arten der Gattung 
Eebus“ (Halle 1854); „Ueber den Bau und Gefchlechtäunterfchieb bei den Arten der 


— —— — — — — 


’) Ueber feine zweite Fi ift bereits veröffentlicht: „Neife burch die Pampas. Bruhfid 

aus der fpäter erjcheinenden NMeife durch Sübdamerifa von H. Burmeiſter“ (Zeitfchrift für Allgem. 

Grofunde, 1857, Sept. und Oct.); „Weber das Klima von Mendoza” (ebend., San. 1858); „Beognos 

ſtiſche Skizze des Erzgebirges von Uspallata. Mit Karte” (ebend., April 1856); „Schreiben bei 

Hrn. Prof. Burmeifler an Hrn. Aler. von Humboldt, d. d. Parana, 30. Mai 1858” (ebent, Juli 

Pr gr Dr. Burmeifter'8 Reife in Uruguay, 1856" (Petermann's Mittheilungen 1857, 
u.X). 
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Gattung Scolia" (Halle 1854); „Landſchaftliche Bilder Braſiliens“ (Berl. 1853); 
„Spftematifche Ueberficht der Ihiere Braſiliens, welche auf einer Reife gefammelt wur⸗ 
den“ (Berl. 1854 u. ff.); „Erläuterungen zur Fauna Braſiliens“ (Berl. 1856), und 
„Zoonomifche Briefe" (Leipz. 1856). 

Burnes (Sir Alexander), politifcher Agent der indifchen Compagnie, beffen An- 
tbeil an den Verwicklungen in Afghaniftan und deſſen unglüdlices Ende fchon in ven 
Artikeln Afghauiſtau und Audland berichtet if. Geb. d. 16. Mai 1805 zu Montroſe, 
trat ex 1921 in die Armee ber oftinbifchen Compagnie ein, warb aber, nachben er 
durch feine Kortfchritte in der Hinduſprache und im Verſiſchen die Aufmerkfamkeit ſei⸗ 
ner Borgefepten erregt hatte, feit 1829 unter bie zu politifchen Aufträgen zu verwen» 
benden Offiziere verfegt und 1831 Malcolm auf finem Zug nad Labore beigegeben. 
1832 machte er im Auftrag der britifch »indifchen Regierung feine Reiſe nach Gentral» 
afien, die er in feinen „Travels inlo Bokhara* (London 1834) befchrieben hat und, 
bie ihm, als er fi 1833 nach“ London begab, dort eine ausgezeichnete Aufnahme ver⸗ 
ſchaffte. 1835 nach Oftindien zurüdgefehrt, ward er das Jahr Darauf mit der Unter⸗ 
handlung einer Allianz mit den Fürſten von Sind, Kabul, Kandahar und Kelat ber 
auftragt. Als diefe Unterhandlungen 1838 abgebrochen wurben, erhielt er die Stel« 
lung eine politiſchen Agenten der englifchen Regierung am Hofe des bald darauf 
eingefegten Schah Schubfchah zu Kabul. Es ift ein lebender Bormurf gegen Pal 
merflon, daß er in den ‚dem Parlament vorgelegten Papieren B.'s diejenigen Stellen 
unterdrückt babe, die ſich gegen die Einfegung jenes unfähigen Schab und gegen bie 
Verdrängung Doſt Muhamed's ausſprechen. Doch DB. felbft ſteht nicht vorwurfsfrei 
da und hat ſich in ſeinen letzten Augenblicken auch nicht einmal als der Politiker 
bewaͤhrt, den ſeine Verehrer in ihm ſehen wollen. In ſeinem Harem, das er ſich aus 

Rafghaniſchen Schönheiten gebildet hatte, und in der Begierde, Nachfolger des Gefand⸗ 
ten Macnaghtens zu werden, täufchte er fowohl die Regierung zu Galcutta ale fi 
ſelbſt über die Gefahr, die ihn und die britifche Armee umgab, und er fiel als das 
erfte Opfer, da der Aufſtand der Afghanen mit der Anzündung feined Haufe und - 
mit feiner Ermordung den 2. Novbr. 1841 begann. Seine Erfahrungen in Kabul 
bat er in dem nach feinem Tode (1842, London) erfchienenen Werke bargeftellt: 
„CGabool: being a personal narralive of a journey to and residence in that city.“ 

Burnet (Gilbert), Biſchof von Salisbury, einer jener Engländer, die ſich durch 
bie Mußigung und Gerechtigkeitsliebe, mit denen ſie in ben legten Zeiten der Stuart's 
den ausſchließlichen Tendenzen der Biſchoͤflichen und Presbyterianer widerflanden, 
verhaßt machten, im Auslande gegen die Stuart's Schuß fuchten und mit Wilhelm 

- von Dranien, dem Symbol des Sieges über fanatifche Ausſchließlichkeit, ſich wieder 
in ihr Baterland einfchifften. Geb. 1643 zu Edinburg, nachdem er ſich durch feine 
Studien in Schottland und England und feine Reifen auf dem Continent ausgebrei= 
tete Kenntniffe erworben, gewann er, feit 1669 Brof. der Theologie zu Gladgom, 
durch feine „Bertheidigung der Eonftitution und der Geſetze der Kirche und ber Krone 
von Schottland” die Gunft Karl’s U., verfcherzte fich dieſelbe aber wieder durch fein 
Auftreten gegen Die Katholiken nach feiner Ueberſiedelung nach London und entzog fich 
dem Haß Iacob'8 U. durch feinen Rüdzug auf den Gontinent. Don Holland aus 

‚ wirkte er fodann für Wilhelm von Oranien, kam mit viefem 1688 nach London zurüd 
und verfaßte für ihn die Proclamation an die Engländer. 1689 erhielt er dad Bis⸗ 
thum Salisbury und ſtarb 1715. Seine „History of the reform of the church of 
England‘ (London 1679—1714, 5 Bde.) und feine, von Thomas B., feinem Sohn, 
London, 1723 —24, in 2 Bon. mit, einer Gefchichte feined Lebens herausgegebene 
„History of his own time“ find für die Kirchen und Staatshiftorie Englands wichtig. 

urnouf (Eugene), einer der beveutenpften und geiftvollften der neueren Orien⸗ 

taliten, geb. den 1. April 1801 zu Paris. Schon fein Bater Jean Louis, geb. 

den 14. September 1773 zu Urville, im Departement Manche, gefl. den 8. Mai 1844 

zu Paris, 1828 zum Infpector der Univerfität ernannt, 1830 zum Generalſtudien⸗ 

Dirertor, 1840 zum Bibliothekar der Univerfltät, hatte fich in feiner wichtigen Stel- 

lung und durch feine grammatifchen Schriften um Hebung des claſſiſchen Studiums 

in Frankreich fehr verdient gemadt. Eugene, der die Mechte fludirte, wandte ſich 
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erſt ſpaͤter dem Studium der perſiſchen und indiſchen Sprachen zu, gab 1826 zu Paris 
mit Laſſen (f. den Art.) den „Essai sur le Pali* heraus, hellte Darauf bie altper⸗ 
fifche Heilige Literatur und Sprache in einer Reihe epochemachender Werke auf, befon- 
ders in feinem „Commentaire sur le Yagna* (Paris 1835) und hinterließ bei feinem 
frühen Tode, den 28. Mai 1852, den zweiten Band zu feinem Hauptwerk, der „In- 
troduction à !’'histoire du Bouddhisme*, von welchem der erfte Band 1844 er 
ſchienen war. 

Vurns (Mobert), der größte Lyriker der Schotten. Geb. den 29. Januar 1759 
in der Grafſchaft Ayr, Sohn eines armen Gärtnerd, zu ländlichen Arbeiten erzogen, 
dabei doch im Beſitz einiger Kenntniffe, die ihm feine Eltern vor dem Verfull ihrer 
Bermögensumftände hatten beißtingen laflen, dichten Hinter dein Pfluge und Durch ben 
Beifall, den er durch feine Gedichte in feiner nächften Umgebung fand, zu Zerſtrenun⸗ 
gen, Ausfchweifungen und unzufriedenen Zweifeln veranlaft, nach unglüdlichen Ber 
fuchen mit einer Pacht fchon im Begriff, nad, Jamaica auszumandern, und im legten 
Augenblide nach Edinburg eingeladen, um .eine neue Auflage feiner 1786 in Kilmarnod 
erfchienenen Gedichte zu beforgen, für das Leben in der Heimath wieder gewonnen und 
mit den Mitteln zu einer neuen Bachtung bei Dumfries nußgeflattet und doch wieder 
unzufrieden mit einer Lage, die Ihm im Verhaͤltniß zu feinen Talenten zu Dürftig un 
gering fchien, ein begeifterter Bewunderer der franzöftfchen Mevolntion, die ihm die 
Gerechtigkeit auf Die Erde zu bringen fehlen, und deshalb von jeinen Befchügern ge 
mieden, den ram über die Kränkungen, Die er zu erfahren glaubte, in neuen Aus 
ſchweifungen erflidend und unglüdlich über die vermeintliche Berfennung, die ihn wegen 
feiner Lebensweiſe traf, zehrte er fih in Unmuth und Gereiztheit auf, 618 er frühzeitig. 
am 21. Juli 1796, flarb. Und doch find aus biefem gereizten und unglücklichen Ge⸗ 
müth Die Lieder hervorgegangen, die mit ihrer Klurheit, ihrem Mitgefühl und ihre 
männlichen Leidenſchaft Die Zierde Schottlands bilden und deren Bedeutung wir in 
dem Art. Engliſche Literater fchildern werden. Eine Sammlung feiner Werke beforgte 
fein Freund Eurrie (Xondon 1800, 4 Bde). Vergl. ferner Lockhardt's „the life of 
Rob. B.* (Edinb. 1828). 

Antritt (Elihu), der Friedendapoftel der neueren Zeit und der „gelehrte Groß 
ſchmied“ der anıerifanifchen Union. Geboren den 8. Dechr. 1811 zu New- Britain In 
Connecticut, erwarb er fi, während er durch Schmiedearbeit feine Eriftenz fichert, 
durch amerikaniſche Benupung der Zeitabfälle und jedes überzähligen Augenblid ein: 
fo umfaflende Sprachkenntniß, daß er ein wahrer amerifanifcher Meszofanti wurde. 
Sein Bater war Schuhmacher, von feinen vier Brüdern ift Elia 8, der ältefle, glei 
fall8 ein Gelehrter geworden und Hat fich als Verfaſſer von Schulbücheen über Ba 
thematik und Aftronomie bekannt gemacht. Elihu felbft, der nad dem Tode feine 
Vaters zu einem Schmied in die Lehre Fam, erwarb ſich in den freien Stunden feiner 
Lehrlingdzeit eine ausgebreitete Befanntfchaft mit der englifchen Literatur und ſchalten 
darauf, ald er Gefell geworben, mit feiner Zeit fo meifterlih, daß er mit ſammtlichen 
germanischen, keltiſchen, romanifchen, flawifchen und femitifchen Sprachen völlig ver 
traut wurde. Dazwifchen Hatten ihm Breunde, die er fich durch feine Studien emror- 
ben hatte, Die Mittel verfchafft, ſich als LXehrer, dann im Kandel zu verfuchen. Ohne 
Erfolg in diefen Unternehmungen, hatte er ſich jedoch feinen Schmiebearbeiten wiedet 
zugewandt, Iernte immer neue Sprachen und flubirte die Wiſſenſchaften, nachdem a 
feine Tagedarbeit am Ambos verrichtet, und haͤmmerte fich am Iegteren den Kopffchmen 
durch Ertenarbeit weg, wenn er fi in den fogenannten Mußeftunden durch Studium 
überarbeitet hatte. Daneben hielt er noch „Bamiliengirkel”, in denen er feine religidt: 
Weltanficht, befonderd feine Theorie vom ewigen Zrieden, außelnanberfegte und di 
Bibel, die fein Grund» und Lieblingsébuch blieb, zu Grunde legte. Durch ben Erfolg, 
den er mit diefen Vorträgen fand, ermuthigt, z0g er feit 1840 in ben Vereinigten 
Staaten umher und biele In mehreren Städten Bortrige über den Widerſpruch bei 
Krieges mit den Grunbfägen des Evangeliums, mit den Pflichten der Sirmanität und 
mit der gedeihlichen Entwidelung des Völkerglüds. 1846 begab er ſich nad Eng 
land, um feinen Plan eines großen die Welt umfaſſenden Friedensbundes zur Aut 
führung zu bringen, gab 1848 zu London feine „Ambos-Funken“ („sparks from the 
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anvil“) heraus, nahm an den Friebens⸗Congrefſen zu Brüſſel, Paris, Frankfurt a. M. und 
London (1850, 51) hervorragenden Untheil und begann ſeitdem die Verdffentlihung 
feiner „Blätter vom Oelbaum“ (olive-leaves) in den Zeitungen von ganz Europa. 
Es wünde fehr Unrecht fein, fein Bemühen nur mit dem Beinamen des dhimärifchen 
abzufinden. Er bat den Charakter feiner Zeit, die Schwächung des E£riegerifchen Geis 
ſtes, richtig beraudgefunden. Sowohl die alten Dynaftieen, die die Nechte der Regie 
timität eines entfchiedenen Wortes und der Fraftvollen Vertheidigung nicht mehr für 
werth halten, ald auch das abgebrochene und nur rudweife Vorſchreiten der Revolu⸗ 
tion beftätigen die Anſicht des „gelehrten Grobſchmieds“. Für den Augenblid bat 
er vollkommen Recht, womit nicht andgefchlofien tft, daß feine Delblätter noch einmal 
durch einen’ großen Principien- und Racen⸗Kampf, wenn die Welt fi gegen die töbt- 
lichen Folgen der jetigen Unentſchloſſenheit retten wird, in alle Winde erfreut werben. 
Aber jet ift er ber Mann des Tages. 

Burſchenſchaft, Die deutſche. Bon allen Verbindungen, welche die Jugend un⸗ 
ferer Univerfitäten in ihren natürlichen Drange nach corporativem Leben gefliftet bat, 
bat ficher die B. das größefte Aufſehen gemacht und die allgemeinfle Bedeutung ge» 
mwonnen. Sie ift eine Geburt der Freiheitskriege, und ihr Entflehen kann zum Theil 
nur verftanden werden, wenn man den unmittelbar vorhergehenden Zuſtand ber Uni⸗ 
verfitäten in Betracht zieht. Die B. hat ihre Darftellung zuerſt erhalten in Iena und 
fo ift «8 natürlih, daß wir auch die nächftvorhergehenden Zuftände zumeifl in der 
Weiſe vor Augen haben, wie fle in Iena waren. Bon den Orden der achtziger und 
neunziger Jahre, den Amiciften, Gonftantiften und ſchwarzen Brüdern, waren tm Jabre 
1814 und 1815 nur noch vage Erinnerungen (namentlih etwa an Herrn v. Wangen⸗ 
beim und deſſen Schidfale), aber Reſte der Orden felbft waren nicht mehr vorhanden. 
Manche ganz rohe Sitten, wie das in ber Iehten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Gang gelommene und noch weit ia das 18. Jahrhundert unter deutſchen Studenten 
gebraͤuchliche Hutfchen, waren gänzlich vergefien. ) Bel den Duellen war daB in - 
Avantagefegen über den geflürzten dummen Jungen hinaus bereit unter Verruf ver- 
Boten, während früher erſt noch eine Reihe Beleidigungen, fogar körperliche Angriffe 
mit Ohrfeigen und Heitpeitiche, zu folgen pflegten, bis endlich mit dem Spuden unter 
des Anderen Zopf die Reihe der Avantagen gefchloffen war und nur das Duell noch 
übrig blieb. Die Fuchsproben waren leichter und mehr fcherzhaft geworden; beim 
Fuchsbrennen wurde zwar noch auf anderen Jiniverfitäten, nicht aber mehr in Jena Dem 
jungen Brander der brennende Fidibus auf den Wangen audgeldfcht — fogar das 
Dravourfaufen zum PBapfte war mehr mar noch eine Erinnerung älterer Biertapferkeit, 
als daß ed noch wirklich öfter vorgefonmen wäre. Immerhin aber war auch bei fo ge⸗ 
milderten Sitten noch genug von altem Pennalismus übrig, ald daß Männer, wie fie 
nun 1814 im Herbſt zahlreich auf Uiniverfitäten einrückten, Leute, Die zwei Jahre im 
Felde zum Theil fon Offiziere geweſen waren, fte ſich Teichtlich hätten gefallen laſſen 
— überdied waren die nicht im Felde geweſenen nicht bloß’ ihren Erfahrungen, ſon⸗ 
dern auch ihrer Energie nach meift Die ſchwaͤcheren Subjecte, und ohne den damals 
noch in Jena berrfchenden Stoßdegen, den die gewefenen Soldaten fat alle nicht hatten 


— — 








1) Das Hutſchen war eine ſolennere Art des Brüderſchafttrinlens, wobei beide Brüderſchaft 
trinkende Theile Alles, was fie im Augenblick auf dem Leibe hatten, alſo auch Degen, Ihren, Ringe 
und Börfen taufhten. Dies Hutihen war ein Hauptmittel, durch weldes ſich in fener Zeit alte 
Studenten immer nod) auf der Univerfität hielten — fie ſuchten ſich nämlich wohlausftaffirte Mutter: 
föhnden zu Hutſchbrüdern aus und boten ihnen Brüberfhaft an, die natürlih, von dem älteren 
Studenten angeboten, von dem jüngeren nur ausgefchlagen werben fonnte, wenn leßterer ein Duell 
mit bem älteren contsahiren wollte, wozu einem Mutterföhnden in der Regel der Muth fehlte. 
Gewöhnlich fügte ih der jüngere Mann in die Beraubung und gab feine ſchönen Kleider und 
Waͤſche, fammt Ming, Uhr, Schnallen, Agraffen, Degen und Börfe dem älteren Hutfchbruber, wäh: 
rend er felbft nıın die von dem älteren zu diefem Zwede ausgefuchten fadenſcheinigen, zerrifienen 
und beſchmutzten Kleider und Waͤſche und höchſtens noch eine zerriffene, völlig leere Boͤrſe echickt, 
und in den umhabenden Zumpen nun noch überbies —8 und ironiſch als ein jetzt erſt für 
das Studentenleben Hoffnung gebender junger Mann belobt ward. Zuweilen wurde auch eine 
Hutiſchung bloß im Intereſſe der Beluſtigung vorgenommen, wenn ein ſehr großer Student einem 
jehr Heinen das Hutſchen anbot, und dann der eine mit Aermeln, die furz unter dem Ellenbogen 
aufhösten, und der andere nın auf dem Boden nachſchleppenden Rodihößen nad) Haufe ging. 
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führen lernen, waͤre wohl das aͤltere Studentenleben vor dieſer neu einrücken⸗ 
den Univerſitaͤts⸗Bevolkerung ohne allen Widerſtand eingeſchrumpft — fo ger 
ſchah es nur bis auf einen geringeren Grad, und da im Frühjahr 1815 doch 
wieber manche zu den Bahnen eilten, viele, die fonft eingerückt wären, nicht ka⸗ 
men — war das Häuflein derer, Die fih durch die Nefte des Pennalismus angemi- 
dert fanden, doch nicht mehr fo groß, — aber inzwifchen war ihnen Anderes zu 
Hülfe geflommen. Die Breiheitöfriege hatten neue Aufgaben als Ziele, nach denen 
die deutſche Jugend zu fireben babe, populär gemacht; allgemein deutſche Intereſſen 
waren populär, chriftliche Interefien waren vielfach genannt, wenn auch wenig in jener 
Zeit erkannt — zwar ſchimpften ſchon viele gewaltig über die neue geiflige Berbum- 
mung (fo nannte der damald herrſchende Rationalismus bereits Die neue chriftliche 
Anregung , welche Die Kriegdzeit gebracht hatte), von der man meinte, daß fie von 
Berlin auögehen werde, und des Eregeten und Dogmatiferd Gabler frivole Witze 
ſtrömten ab und zu Dagegen vom Katheder über; doch hatte der neuerdings fo viel 
(und nit überall mit Unrecht) gefchmähte romantifche Dichterkreis manche religiöfe 
Sehnſucht gemedt, die der tieferregten Stimmung der Kriegsjahre entgegenfam, fo Daß, 
‚wenn auch der ehrliche, orthodore Schott ein großentheild unter der Mafle der Stu⸗ 
denten verjpotteter Mann blieb, man doch die Charakterifirung ale Ehrift fi gern ge- 
fallen ließ, dabei auch allerhand,, ob zwar nebelhafte,- gute Gedanken hatte und befon- 
ders gern fich das Chriftliche im Haß gegen alles Jüdiſche und Halbiüdiſche eifrig bei- 
legte. Aus dem Jahn'ſchen Kreife heraus, der befonders in ben Reihen ber Lützower, 
von denen eine ganze Anzahl nach Jena gekommen waren, flarl vertreten war, war 
der Gedanfe einer Verjüngung der Deutfchen Nation von den Schulen und Univerſi⸗ 
täten aus lebhaft angeregt worden, und fo verbreitete fich fehon den ganzen Winter von 1514 
auf 1815 hindurch unter den Kreifen der Ienaer Studenten eine gewiffe Oppofition 
gegen die Nefte des Pennaliömus Hand in Hand mit den Gedanken gerade im Ge 
genfaße Der das Land trennenden Regierungen (gegen die man übrigens damals nicht 
den geringften revolutionären Gedanken hatte, denn man wollte fie nicht befeitigen, noch 
beeinträchtigen, ſondern wünfchte nur flatt des Bundes wieder Kaifer und Reich als 
energifchere Darftellung der National»Einheit), Hand in Hand alfo mit dem Gebanfen 
der NationalsEinheit und (hauptfächlic im Gegenfag der Juden gefaßt) mit dem Ge 
danken der Chriftlichkei. Der vollfommen richtige, nur damals fehr verblaßt aufge: 
fußte Grundfag, die Hauptgrundlage unferer Sittlichkeit fei bad Chriſtenthum — bie 
zweitmächtigfte Grundlage aber nach dieſem fei das Deutfchtfum, wurde damald popu- 
lär — freilih in einer Weife, nach der man ihn eher fo hätte ausfprechen müffen: 
die Hauptgrundlage fei dad Deutfchthum und die zweitmächtigfte das Ehriftenthum. 
Arndt's Lied: „Was ift des Deutfchen Vaterland”, übte eine wahre Zaubermacht über 
die Herzen ber jungen Leute. Es war der eigentliche Zutreiber zur B. Am frühften 
nun machten die Gebanfen einer Neform des Jenaiſchen Studentenlebend Propaganda 
unter der Landsmannſchaft der Vandalen, deren Hauptflod die Mecklenburger bildeten, 
zu Denen ſich aber auch andere nichtspreußifche Anwohner der Oftfee hielten, nament 
lich Euronen und Lieflaͤnder. An der Spige der Vandalen fland im Sommer 1815 
der Medlenburger Horn. Daß gerade hier dieſe Gedanken zuerft Wurzel faßten, mag 
theils davon bergerührt haben, daß dieſe Leute, großentheild aus wohlhabenden 
Familien, einer befferen Erziehung genoffen hatten, als Die ver Mehrzahl nach armen 
Teufel, die von den thüringiſchen und fränfifchen Schulen kamen, und auf dieſen, felbf 
wenn fie aus befferen Samilien waren, einen mehr pennaliftiichen Anftrich erhalten hat⸗ 
ten; theild aber auch daher, Daß gerade zu den Vandalen fich, ihres im Ganzen feine 
ven Wefend wegen, mehr die flubirenden Offiziere und Freiwilligen hingezogen fühlten. 
Doch aud unter der Landömannfchaft der Sachſen, an deren Spige damald Beſſer 
fand, fanden die neuen Gedanken Anklaͤnge und namentlich unſeres Dichterd Schiller 
Jüngeser Sohn intereffirte fih für Diefe Dinge. Weniger Anklang war bei den Lands⸗ 
‚mannjchaften der Thüringer und Franken zu finden, doch fehnten fich die f. g. Obſcu⸗ 
‚ranten (d. 5. die Studenten, welche fich zu Feiner Landsmannſchaft Hielten), melde 
‚uberwiegend aus den thüringifchen und fränfifchen Gegenden waren, nach Erldfung 
von dem pennalifiifchen Despotigmus der Landsmannſchaften — und auf bie Dauer 
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ließ ſich der immer populärer werdenden Bewegung nicht widerſtehen — furz! bie 
Landsmannſchaften föften ich auf und eine neue, alle chriftlichen aus ganz Deutfchland 
und den deutſchen Provinzen der Nachbarländer flammenden Studenten umfaffende Ber- 
bindung unter dem Namen ber B. wurde an, ihrer Stelle gebildet. Der Name rührte 
von dem fchon lang gebräudylichen Worte Burfch ber, deffen Abkunft von bursa Turnjahn 
immer beftritten Hatte und für deſſen Deutfchheit er dad Wort Handwerkaburſch, mas 
ja mit einer akademiſchen burfa nichts zu thun haben koͤnne, anführte. Statt der fehr 
oligarhifchen Berfaffung der Landsmannfchaften, in denen bie dlteren Studenten bie 
größeften Vorzüge, die Chargirten eine Art despotiſcher Vollmacht genoflen hatten, 
erhielt die neue Verbindung eine ganz demofratijche. Aus Urwahlen gingen zwölf Bor« 
fteher, welche ſich unter fich einen zeitweiligen Ordner (als Präfidenten und Gefchäfts- 
führer), ferner einen Nechnungdführer, einen Schreiber und deren Stellvertreter wähl« 
ten, und (wenn ich nicht irre 24) Yusfchugmänner, deren Collegium eine Art conſti⸗ 
tutionelle Controle der VBorfteherthätigkeit hatte, hervor. Der eigentliche Depofitar der 
Geſellſchaftsgewalt blieb aber die ganze Gemeinde der B. und, gewiflfe laufende Ges 
ſchaͤfte abgerechnet, lag die ganze gejeßgebende und Überhaupt befchlußfaflende Gewalt 
in den Allgemeinen Burfchenverfammkungen. Diefe Berfajfungsformen könnten auf den 
Sedanten führen, da fie fo ganz den neuerbingd eifrig angeftrebten demokratiſch⸗con⸗ 
fitytionchen Schematen entfprechen, es bätte von Anfang an ein revolutionärer Ge⸗ 
danke der Stiftung der B. zu Grunde gelegen. Dies könnte nur bei einzelnen Indi⸗ 
viduen, Die die Hände mit im Spiele hatten, der Fall gewefen fein, und ift Faum da 
glaublih ; fondern der Umftand erklärt fich vollfommen aud den damals auf den deut- 
ſchen Kathedern herrſchenden politifchen Theorieen, nach denen man bie B., die ja auf - 
einer labula rasa errichtet warb, arglos einrichtete und bei denen damals fein Menſch 
an eine revolutionäre Beziehung dachte. Der Sinn unter den jungen Leuten mar ein 
völlig unbefangener, ohne alle uuf praftifche Zwecke gerichtete revolutionäre Geflnnung. 
Den bei weitem Meiften machte hauptfählih das Ballen der zeither drückend gefühl» 
ten, durch die Landsmannichaften gezogenen Schranken Freude, und fie begeifterten 
fih von diefem Standpunkte aus ohne alle ypolitifchen Nebengebanfen für die B. 
Bald auch erzeugte fich im Schooße der B. eine Oppoſition. Wenn auch die Spitzen 
der Landsmannſchaften, die ja zum Theil eifrig die B. gefordert hatten und ohnehin 
In Kurzem aus dem alademifchen Leben ausfchieden, ihr nirgends Groll trugen, manche 
von den alten Landsmannſchaftern, die demnaͤchſt Ausficht gehabt hatten, in ihren re⸗ 
fpeetiven Landömannfchaften an die Spige zu fommen, fanden fi, wenn es Ihnen 
nicht gelingen wollte, in der B. ſelbſt in den Vorſtand oder Ausfhug gewählt zu _ 
werden, ſehr verfiimmt. In der B. gab es nur zwei Mittel, fich zu Anfehen zu brin« 
gen: eine gute Hand auf dem Fechtboden und eine Elare, einfache, überzeugende Rede 
in der Berfammlung. Wen Klinge und Zunge im Stiche ließen, der durfte fich nicht 
viel Hoffnung auf Anfehen machen. Ein zweiter Grund der Verſtimmung lag in dem 
Aufbeben des folennen Brübderfchaftötrinfend als Borbebingung des Dugens, denn 
alle Mitglieder der B. dutzten fih. Die vornehmer Empfindenden hatten ſich in dieſe 
Beſtimmung nur gefügt, weil ſie ſich damit tröfteten, eine folenn getrunkene B. könne 
man im fpäteren Zeben nicht ignoriren, ohne zu beleidigen, und doch fei ed oft uns 
bequem, ein Dugverbältnig aus der Univerfitätägeit durch's ganze Leben zu fchleppen 
— Dagegen ein fo allgemeines Dugen, wie e8 die B. bringe, laſſe fi, fobald ınan 
in's bürgerliche Leben eintrete, abfchütteln, wenn es irgendiwie unbequem werde. Ins 
defien fo ganz bequem für den Moment war die Sache doch nicht. Auf vielen mittel 
deutfchen Schulen waren die Umgangsformen fehr falopp — auf der Univerfität hatte 
das Siegen folche Leute immer daran erinnert, daß fle mit ihnen fremden zu thun 
hatten, und hatte ihre Aeußerung genirt und erträglicher gemacht; — daß fiel nun 
weg, und mit ber Zeit war e8 doch vielen höchft unbequem, nun bie faloppe Freund⸗ 
lichkeit folcher Leute ertragen zu follen — wie ja aus demfelben Grunde auch manche 
Turner gegen ihnen (mie fie annahmen) gleichgefinnte, fich einer widrigen und faloppen 
Ungenirtheit und zutäppifchen Wefens beflifien. Solchem Betragen gegenüber entftand 
dei den vornehmer fühlenden ganz natürlich der Wunfch, folche liebe Brüder bei Belegen» 
heit in irgend einer Weife ablaufen zu laſſen, ſich aber im Allgemeinen einer zurüdhal- 
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tenderen Stellung zu befleißigen. Endlich war nun in ber B. bald auch denen 
die Zunge gelöft worden, welche gegen die Widrigfeiten des Biercomments und gegen 
frivole8 Behandeln der Verbältniffe zu genieineren Mäpchen fich rührten, und ſelbſt 
Leute, die für ihre Berfon weder Säufer waren, noch unfeufch Iebten, fanden das jam- 
mervolf, altflug, pebantifch und-abgefchmadt, und wollten nicht leiden, daß man aud 
deutſchen Studentengefellfchaften, wie fle meinten, fromme Leinewebercliquen made. 
Da die auf Nüchternheit und Keuſchheit (auch im Meden) Dringenven zugleich biefeni« 
gen waren, welche am lebhafteften von den fittlidhen, von den nationalen und wenig 
ſtens chriſtlich ethiſchhen Gedanken ergriffen waren, und zugleich die, welche das Du 
als Ausdruck brüderlihen Zufanımenhaltend am meiften vertheidigten — fle ſich aber 
bei allen diefen Dingen auf ältere, bejlere Zeiten Deutfchlands beriefen — erhielt ihre 
Partei den Namen: die Altdeutſchen; und jeit im Sommer 1816 ein Turnplag 
für die B. in Jena eingerichtet worden war, batte diefe Partei an der Turngemeinde 
ihren Anſchluß, während die entgegenftehende Partei fi in dem Bierherzogthum 
Lichtenhain einen Boden ſchuf der Gemeinfanteit und deshalb „die Lihtenhainer“ 
genannt wurde. Doch, wenn ſich die Parteien auch zu fondern anfingen, dauerte ed 
noch eine ganze Weile, ehe der Gegenfag ein ganz fchroffer ward. Im Lichtenhais 
wurben bie Hofe und Landesftellen an großen Hoftagen, an welchen derb gezecht und 
dann nad dem Verdienſt der LZechtüchtigkeit geurtheilt ward, vergeben; und man 
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Parteien gegen "einander flanden, ermeflen, wenn man bebenlt, bag Herzog 
Thus VIII. (Buttmann) auf einem Hoftage im Jahre 1816 den damals auf 
den Turnplaße hervorragendſten Mann, nämlich Maßmann, doch zum Ober⸗Hof⸗ 
Surfinder » Schulmeifter ernannte — nicht ohne ironiſche Nebenbeziehung freilich auf 
Maßmann's eifriged und fehr fehulmelfterliches Predigen über ernftere Auffaflung der 
Verhältniffe zum anderen Gefchlechte; doch lachte Maßmann fo heiter über feine neue 
Würde, wie der dicke behagliche Buttmann felber über feinen geiftreichen Einfall. Dice 
Harmloſigkeit des in der Burfchenfchaft entftandenen Gegenfages und die Fernhaltung 
aller politifcher Abfichten troß großer Vegeifterung für das gemeinfame deutfche Vater 
land dauerte auch in das Jahr 1817 Hinein und bis zum Wartburgfeft am 18. October 
bed Teßtgenannten Jahres. Der Gedanke diefed Feſtes ift überhaupt nicht in Jena 
entfianden, fondern aus dem Jahn'ſchen Kreife in Berlin ber angeregt. Bis in ben 
Sommer 1817 Hatte nun aber dad Beifpiel von Iena fchon mannichfache Nachfolge 
auf andern Univerfitäten gefunden, nur freilich nirgends fo, daß die Lantömannfchaften 
fih aufgelöft und felbft eine Burfchenfchaft formiren geholfen hätten, neben ber dann 
fie nicht weiter beflanden, fondern es hatten fich auf einer Reihe Univerfitäten Burfchen- 
haften neben den Landsmannſchaften etablirt und lagen mit ihnen im Streite — ſe 
war ed damald in.Marburg, Gießen, Heidelberg, Erlangen, Berlin — anderwaͤrtt 
waren Berbindungen in Iandömannfchaftliche Formen, aber durch die nun immer 
zahlreicher nach dem zweiten Feldzuge gegen Frankreich wieder auf die Univerſttaͤten 
zurüdgelehrten Offiziere und Preiwilligen mit dem neuen Geifte, der fich unter dr 
afademifchen Jugend regte, auch erfüllt, in einer wunderlichen Doppelnatur vorhanden — 
fo die Teutonia in Halle, gegen deren zwar einigermaßen burjchenjchaftlichen, bed 
noch mehr landsmannſchaftlichen Sinn ſich eine mächtige Oppofition regte, die nut 
leider gerade die Duellfrage zum Mittelpunfte nahm, wobei Die gewefenen Soldaten in 
der Regel fo Tandsmannfchaftlich dachten, wie man es nur verlangen Eonnte; ebenfo in 
Bre 8lau die Marchia et Silesia.conjuncta, die eine ähnliche Stellung hatte wie die Halllſche 
Teutonia, und gegen welche im Laufe dieſes Sommers, weil gegen einen nicht in der 
Berbindung ſtehenden Stubiofus Ulrich, Der mit der Polonia in Conflict gefommen 
war, ber noch dauernde landsmannſchaftliche Secundanten- und Waffendespotismut 
aufrecht erhalten werden follte, ebenfalls. wie In Halle eine mächtige Oppoſitions bewe⸗ 
gung entftand, die dann zu Gründung einer Burfchenfchaft führte, während bie Halle 
ſche Oppofition in eine fog. Sulphuria auslief, nachdem alle die zeitherigen Zührer ber 
Teutonia entweder von der Univerfltät entfernt worden oder felbft fortgegangen waren 
(größtentHeild nach Iena), mie 5. B. Wenzel, Krübner, Eiſenlohr u. f. w. und dei 
bleibende Reſt der Teutonia fich feinerfeits bald in eine B. verwandelte. Alle dieſe 
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burfchenfchaftlichen Verbindungen auf Den verſchiedenſten Univerſitaͤten hatten ein ger 
meinfames Intereffe: poſitiv in ber Aufgabe, Die fie ſich geſtellt Hatten, den 
Pennalismus in feinen legten rohen Reſten zu brechen und dagegen ein neues Stu⸗ 
dentenleben auf den Grundlagen ded Chriſtenthums und Deutſchthums zu gründen — 
negativ im der Aufgabe, den Schüßern jener rohen Mefte des Pennalismus, den Lands⸗ 
mannfihaften, die geſellſchaftliche Herrichaft, Die fie zeither auf Univerfitäten geübt, zu 
entreißen und fie wo möglich ganz aus dem alademifchen Leben zu verdrängen. Man 
hatte bei der Gründung der neuen B. anderwärt3 vielfach in Jena um Math gefragt, 
Zufammenhänge waren entflanden. Der Auf des Jenaer Burfchenlebend Hatte damals 
“fo viel Anziehended, daß ſich ohnehin faft auf allen Univerfitäten einzelne bereit 
machten, zu Michaelis 1817 nach Jena überzuftedeln; man mußte das fchon in Jena; 
und als nun der Gedanke, dad Leipziger Siegesfeſt mit einem Reformationd- 
fefte zu verbinden und durch eine Zufammenfunft von Deputirten fämmtlicher 
proteftantifcher deutſcher Univerfitäten auf der Wartburg zu feiern, in Iena zur An⸗ 
regung Fam, fand er den Iebhafteflen Anklang, und man fprach den Wunfch aus, nicht 
bloß Deputirte, fondern auch andere Studenten, fo viele nur zu der Reiſe Zeit und 
Mittel Hätten, möchten erfcheinen. Dabei war der Vorſtand der Jenaiſchen Burſchen⸗ 
[haft Flug genug, nah kurzem Beflinnen auf den Vorſchlag: „Dad Fer mit jenem 
Bücherverbrennen, was demſelben nachher fo böfe Beindfchaften zuzog, zu verbinden,“ 
zu antworten: dergleichen Tiege gänzlich außer feines und des Feſtes Aufgabe. Das 
burch wurde dieſer Act des Feſtes, Der auch von Berlin ber angeregt und wozu von 
da die Lifte der zu verbrennenden Bücher gekommen war (denn die nachherigen Ver⸗ 
brenner hatten faft Feined der Bücher, die verbrannt wurben, gelefen), lediglich Sache 
der Ausführung einiger Weniger, die damit am Abend des Eifenacher Feſtes die Mafle 
überrafchten — und die bei ihrer Mittellofigkeit Die Sache auch nur fo ausführen 
Fonnten, daß fle nicht die Bücher felbit, fondern Lediglich Maculatur von Riemer's 
Wörterbuch und von anderen in ber Weffelgöftifchen Druderei in Jena gebrudten 
Büchern, in Padete von ehva entfprechender Größe geichlagen, verbrannten — bis auf 
Die damals erft fertigen Probebogen von Reinhardt'8 Schrift: über „ob, wann und mie 
Deutjcher Landſtaͤnde“, Die man zufällig befommen hatte und die nun aud eifrigft (um 
den Ölauben zu erregen, dad andere feien auch die wirklichen Bücher) herumgezeigt 
wurden vor dem Verbrennen. Es ift fchade, Daß ber Vorſtand der Burſchenſchaft 
nicht energifch nah dem Feſte gegen diefen Theil der Feſtfeier proteflirte und ihn 
al8 Unternehmung einzelner (namentlih Maßmann's und der beiden Weflelhöfte) 
darſtellte — aber einige Mitglieder des Vorſtandes hatten fih fchon vorher, als 
Darüber bebattirt warb, der Sache angenommen gehabt, ſie war nicht durch Une 
animität, fondern nur durch Majorität befeitigt worden — und nun waren 
theild durch den Verlauf des Feſtes noch mehrere gewonnen, theils fürdhtete man, die 
einzelnen jetzt zu ſehr Verfolgungen audzufegen, theild endlich, da in Jena der ſchon 
vorhandene Gegenfag, der ſich durch Maßmann's Befchreibung des Feſtes, welche im 
Druck erſchien und das Feſt ganz im Sinne der ſogenannten altdeutſchen Partei dar⸗ 
ſtellte, ſehr geſteigert war und zu haͤrteſten Conflicten geführt hatte, fürchtete man, ihn 
noch ſchroffer zu machen, und ließ alſo dieſen Act jugendlicher Willkür und politiſcher 
Verfolgung (ohne weitere Rüge) als einen thatfächlichen, wenn auch nicht vorfäglidhen 
Theil des Fefied in dem Ganzen mit verſchwimmen, woburd man ganz unnöthig auch 
den Haß, der dies Autodafe traf, auf die B. wälzte und dieſe gewiffermaßen in bie 
Solidarität für einen Act zog, von dem Faum cin Dugend ihrer Mitglieder vorher 
etwas gewußt hatte. Uber freilih das Feſt im Ganzen war auch jo bezaubernd in 
feiner Urt, fo binreißend, daß ein folches Aufnehmen deſſelben in ungetheilten Weſen 
nur zu natürlich war. Wer von denen, die damals dad Feſt mitfelerten, erinnert ſich 
nicht noch jener Tage gewiflermaßen wie eines Maientaged feiner Jugend? Schon am 
16. Abends quf ver Reife traf man in den Nachtquartieren mit Studenten von den 
verfchiedenften in dieſer Richtung gerade liegenden Univerfltiten zufauımen' — die Er» 
klaͤrung, daß man nach Eifenach wolle, war aber jederzeit zugleich eine Erklärung gleicher 
Gefinnung und ſchlang ſich wie ein Band der Brüderfchaft um die Herzen — und wo in 
einem Orte mehrere Gaſthöfe waren, wurden fie gegenfeitig befchidt und die Anweſen⸗ 
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den in allen vermocht, am anderen Morgen vereint weiter zu ziehen. Ganze Truppe 
in deutſchen Nöden mit Ziegenhainer-Stöden, Wanderbetlen oder Schlägern bewaffnet, 
mit grünem Laub um die Barette zogen fo an dem herrlichen Dctobermorgen des 17. 
auf den verfchiedenen Straßen auf Eifenach zu, fröhliche Leder fingend, meiſt Koͤrner⸗ 
fche oder Arndtſche; der ganze höhere Schwung der deutſchen Jugend aus den Frei⸗ 
heitöfriegen war no in den Kerzen. Seitwärts, von den Fußwegen aus dem Thü- 
ringer Walde ober von der anderen Seite, kamen Kleinere Truppe und ſchloſſen ſich 
an, größere holte man ein, ober fie famen in jchärferen Schritten nah — faſt mit 
jeder PViertelftunde wuchs der Iuftige Schwarm — andere Eanıen zu Wagen nad, ſtie⸗ 
gen aus und fchloffen fih an — Wagen mir Einwohnern der Umgegend, die die 
Neugierde zum Feſte zog, fuhren vorüber und auch fle wurden mit fröhlichen Zurufen 
begrüßt, beſonders jubelvoll, wenn hübſche Frauen unter den Infaffen waren, und jle 
grüßten wieder mit lachenden, freundlichen Mienen — ein Wagen mit Jenaer Profef 
foren, bepadt mit allerhand Rüſtzeug für den Feſtzug, namentlih mit einem ganzen 
Arfenal von Stoßichlägern, fuhr durch die Haufen und warb mit Lebeboch empfangen 
und entlaffen — ſchon vollfommen freudetrunfen rüdte man in Eifenah ein, wo «8 
bereitö auf dem Marfte von früher Angelommenen mwimmelte, jeder war gleich befannt, 
als märe die ganze Jugend der Nation, fa bei der Sreunblichfeit der Einwohner und 
der Gäfte, ald wäre die ganze Nation mit einem Male in einen einzigen brübderlichen 
Haushalt verwandelt; und brachte einem nun jchon die Anwefenheit von Rheinfranfen 
und Mainfranken, Thüringen und Heffen, Würkern und Niederfachfen, Meißnern 
und Lauſitzern und Schwaben und Briefen, aller der prächtigen Jungen, von 
denen fo viele zu den ausgefuchtefien Modellen ihrer Stammſchoͤnheit gehoͤr⸗ 
ten, ein Gefühl hervor, als fei eine berrlichere Zeit des deutſchen Baterlan- 
des angebrochen, jo verfehte dad gleich von dem Zeftausfchuffe im Nautenfranz 
feierlich abgenommene Gelöbniß einer Urfehde auf dreitägigen Burgfrieden vollends in 
frühere Zeiten — und dann erhielt man Finquartierungsbillet3 und machte die Be 
Fanntfchaft freundlicher Wirthe und zog ſich bald wieder auf den Markt, um weiter: 
antommende Züge bewillfommmnen zu belfen und weitere und weitere Bekanntſchaften 
zu machen, unter den Bäumen an der Kirche zu wandeln, fih um den Brunnen zu 
lagern unter fröhlichem Gelächter, bei Wein und Gefang — der ’ganze Tag verging 
“im Freudenrauſche. Am Nachmittage Famen noch Holfleiner aus Kiel in größerem 
Zuge, Medlenburger aus Roſtock bequem zu Wagen. Als die Schatten der Nadt 
bereinfanten, fanden fih die meiften in einzelnen Gaſthäuſern zu Commerfen oder 
Hofpizen zufammen bis auf Die wenigen, die noch zu Haufe vorzubereiten hatten Neben, 
die fle andered Tages bei verjchiebenen Gelegenheiten halten wollten — oder Lieder und 
Anfprachen zurecht zu paden, die am andern Morgen vertheilt werben follten — oder 
Maculaturpadete, die am anderen Abend verbrannt werden follten u. dgl. Mit glän 
zenden Augen und fchwellenden Herzen fand ſich Alles am anderen Morgen wieber 
auf den Auf der Gloden auf dem Markte zufammen — dann folgte der Zug den 
ſchoͤnen, laubigen Berg hinan, Scheidler'8 ftattliche Geftalt mit dem Stoßfchläger voran — 
am Thor der Burg hatten fchon Einige Wache gehalten, um Neugierige, nicht zum Zuge Ge⸗ 
börige vom Vordraͤngen abzuhalten, und fo rückte der Zug, deffen {unge Augen Teuchteten, in 
geifliger Erregung ein und füllte den Burghof und bald den alten Saal, damals freilich ver- 
wahrloft, aber gerade in Diefer Einfachheit, mo die Anweſenden fein beſter Schmud 
waren, prächtig zu folhem Zwecke. Die jungen Herzen waren fo voll Enthuflasmus, 
daß bie troß ihrer hoben Nedendarten verhältnigmäßig langweilige Rede dem Feſtge⸗ 
fühl Teinen Eintrag thun konnte. Man liebte den ehrlichen Niemann, und er hätte 
fagen mögen, was er wollte, e8 hätte gefallen; überdies fchmamm die Rede im Ganzen 
in der Strömung der Gedanken, die Alle erfüllten, und der Preis unferer Helden und 
die Aufforderung, nach dem von der Jugend im Kriege Geleifteten nun auch im Zrie 
den für feine Ueberzeugung einzuftehen , ergriff Alle. Daß es fo ungerecht war, nur 
den Großherzog von Weimar als einen Erfüller des Verſprechens der Einführung von 
Landftänden hervorzuheben, drüdte junge Leute nicht fehr, die doch im Detail nicht 
wohl ‚wußten, wie ed in den einzelnen Ländern ſtand. Man liebte Fried, und wenn 
feine Rede aud nicht fo kurz und mehr eine Apoſtrophe gewefen wäre, wäre doch 
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Jeder davon erbaut gewefen — auch dauerten biefe Reden überhaupt nicht fo ange, 
daß der wadere Auffhwung der Herzen dadurch erlahmt worden wäre, und ald man 
wieder herabkam auf den Hof und Die Waldgegend in prächtigem, berbftlicdem Sonnen- 
glanz vor Augen hatte, warb vollends wieder Alles frifch, und einzelne Kreife bildeten 
fih, zum Theil um Olfen, Kiefer und Fries — auch um ausgezeichnetere Fremde ober 
Eifenaher, und mancher fröhlihe Studentenhaufe trieb auch fonft Iuflige Kurgweil. 
Endlich, nachdem man einige Stunden fo hingebracht hatte, meldete fich doch der Hun⸗ 
ger ganz gehörig, und ein wahres Aufjauchzen fand flatt, ald Die Aufforderung erfcholl, 
fih im großen Saale wieder zum Feſtmahle zu fammeln — aber hier fa man nun 
wicder und faß lange Zeit, che etwas Fam, und als endlich die Suppe fam, zeigte 
fich fo deutlich DaB Unzureichende der Bedienung für die fechähundert Gäfte, daß bald 
überall felbft zugegriffen ward, und als nun wieder eine lange Paufe eintrat, Einzelne 
nad ber Küche flürmten, um zu treiben, griff eudlich auch da Einer zu und fam mit 
einem Gericht glüdlid oben an; aber nun fprangen von allen Tifchen Andere auf, 
um fich auf gleiche Weife zu verforgen — unten in der Küche drohte dadurch bie 
größefte Unorbnung; auffehende, an der Thür der Küche aufgeftellte Studenten trieben 
endlich die Zubrängenden von ber Thür zurüd und wollten dieſe durch vorgehaltene Schläger 
decken — aber die Schläger wurden bei Seite gefhlagenund nun famen wirklich die Gerichte 
in bunter Mifchung hinauf inden Saal — fo daß der eine Tifch Würfte befam und fein Kraut 
und der andere vice versa, wie jeder In der Küche eben Hatte rauben können. Bis 
zum Braten Hatte fich diefe Art des Zugreifens ſchon fo gefleigert, daB man einander 
wieder die Berichte abzufagen fuchte, und ein Student, der feine Bratenfchüfjel im 
Saale immer höher emporhielt, um file aus den ihn umbrängenden Händen zu retten, 
ließ fle am Ende vor der Tafel, an welcher in Mitte alfer Uebrigen die Behörden und 
Profefioren faßen, fo fallen, daß die Sauce über alle glänzenden Epauletten herum⸗ 
fprigte. Aber man mar entfchloffen, fi in der Feflfreude nicht flören zu laſſen; und 
bis zulegt Hielt der gute Humor aus, ald man doch etwas ermüdet endlich Nachmit⸗ 
tags den Burgberg wieber berabzog, um theild in den Ouartieren ein wenig von all 
der innern und äußern felt frühem Morgen andauernden Bewegung zu ruhen — da man, 
fobald die Nacht anbrach, den Zug auf eine benachbarte Höhe, den Wartenberg, und 
daſelbſt Reden am Feuer des Giegesfefles in Ausficht hatte; theils aber auch, dem 
Gottesdienft in der Kirche beizuwohnen. Dann fand noch ein kurzes Schauturnen 
flatt, und endlich ruhten auch dieſe Unruhigeren in freundlichen Kreifen ein menig aus. 
In diefen wenigen Stunden des Zufammenfeind Hatten fid nun fchon die mannich⸗ 
faltigten Belanntfchaften, ja zum Theil innige Freundfchaften, welche nicht nur in ber 
atademifchen Zeit, fondern nachher im ganzen Leben audgehalten haben, gefnüpft unter 
Leuten, die ſich früher nie gefehen. Wenige werden dageweſen fein, die nicht eine 
folche tief in Ihre fpätere Entwidelung eingreifende Wirkung von dieſem Feſte erfahren 
Baben, und fo orbnete ſich fehon der Fackelzug nach der benachbarten Anhöhe, wo das 
Octoberfeuer angezündet werden follte, nicht mehr dußerlich mechantfch nach Univerſi⸗ 
täten, fonbern in bunter Mifchung Aller, wie fih die Leute zu einander ges 
zogen gefuhlt hatten. Am Ziele dieſer Fackelwanderung waren ſchon alle An⸗ 
ſtalten im Voraus getroffen — in der Nähe unter Zelten war auch Punſch und 
waren andere Erquidungen zu haben. BZunächft aber hielt der Jenaifche Student 
Nödiger aus der Aheinpfalz (nachher in Frankfurt) eine frifche Rede, wenn auch nicht 
gerade tief an Gedanken, doch In fofern verjchieden von gewöhnlichen Stubentenreben, 
daß ed kein Exereitium, fondern ein innerlich lebendig Erlebtes und deshalb Ergreis 
fendes war. Biel Medensarten allerdings; aber dahinter auch ein tüchtiges natürliche® 
Pathos. Der Maculaturkorb Hatte ſich die ganze Zeit tiber abſeits gehalten, und um 
ihn eine fleine Gruppe bebaglich zechender Wächter — bis bald, nachdem Mödiger ger 

endet, der Korb dem euer näher gebracht und für Maßmann's Auftreten Stille ge= 
rufen ward. Maßmann hielt eine in damaliger turnerifcher Weife manierirte, von wüthi⸗ 
gen Worten gegen alles, was Bedenken gegen das Turnwefen äußerte, liberflrömende, 
aber übrigens nicht üble Mebe, um bie zu beginnend Gewaltthat der Bücherverbren- 
nung einzuleiten, und biefe hatte dann flatt; und dann dauerte der Jubel auf dem 
Berge noch lange Zeit, und die allnähli nach der Stadt, die legten noch wieder in 
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einer Art Zug Zurückkehrenden verloren ſich da theilz in ihren Quartieren, theils zu 
einzelnen Gommerfen in Gafthäufern, welche zum Theil bis nahe an dem Morgen 
währten und wo Bier und Wein allerdings mandherlei Unſinn zu Tage gefördert haben 
mögen. Die eigentlich fehönen Tage des Feſtes waren damit vorüber — aber ein 
wichtigfter für die Burfchenfchaft folgte erfl. Zum 19. früh war wieder Alles auf den 
großen Saal auf der Wartburg befchieden und man fand ſich Bier bad nach 9 Uhr 
zufammen, alle die Hunderte von Studenten, um die Richtungen der Burſchenſchaft 
und Landsmannſchaft abzumägen und für die erflere bei den fremd bergefowmenen 
Studenten mit Nahdrud zu wirken. Bald belebte ſich die Discuffion, in welcher das 
erſte Mal Studenten, wie auf einem großen: Landtage, großentheild unvorbereitet in 
rebnerifchen Kampf traten. Rödiger von Jena und Carové von Heidelberg traten 
zuerfi für die B. auf — unerwartet erhob fi ein Schwabe, Namens Sonder, und 
ergriff, obwohl er in Jena fludirte und Mitglied der B. war, das Wort für bie 
Landsmannfchaften. Er führte ungefähr den Gedanken auß, daß, jo wie es nirgendi 
einen abftracten Menfchen gebe, fondern jeder einem 'befondern Stamme und Geſchlecht 
der Menfchheit angehöre, fo gäbe es auch Leinen abftrarten Deutfchen, fondern jeder 
fei ein Schwabe oder Bayer, Sache oder Franke, Thüringer ober Briefe oder Maͤrker 
— und ed jei gerade fchön und ein Beleg des Reichthums in unferem Leben, daß 
diefe lebendigen Unterfchiede fi auch im Univerfttätsleben geltend machten, daran 
fnüupfte er eine Reihe Bemerkungen über dad manierirte Welen, mad aus der Feind 
ſchaft gegen dieſe organifche Gliederung der Nation fich in der B. zu erzeugen ſtrebe. 
Es war eigentlih das Tieffte, mad noch auf der Wartburg gefprochen worden war, 
aber theild der etwas holprige, in harter Schwabenmundart gehaltene Vortrag that der 
Wirkung Eintrag, theild waren die Gemüther der meiften zu ſehr in entgegengefchte 
Strömung gezogen, ald daß ſie fich hätten gewinnen laffen, zumal da nun Mödiger 
auffprang und in ganz ertemporirter Rede mit hinreißendem Pathos barlegte, Daf 
zwar alle die von Sander bervorgehobenen Unterſchiede natürliche und organiſche 
feien, für deren Dafein und Wachsthum aber Gott und die Natur von felber forgten, 
und ſo wenig der Menſch dafür zu forgen brauche, daß das Grad wachfe, braudı 
der Deutfche dafür zu forgen, daß der Schwabe ein Schwabe bleibe — ber koͤnne 
ohnehin. nie ganz aus feiner fchwäbifchen Haut; aber dafür müffe der Menſch überall 
forgen, daß das Allgemeine, das Gedanfenmäßige, aljo das Deutfche neben dem Schwi 
bifchen aufrecht gehalten werde, denn das halte, ſich nicht von ſelbſt aufrecht. Die 
Rede fchlug ein und riß Alles in Begeifterung bin und Niemand fand fi, der dar 
gelegt hätte, daß das. Allgemeine nur dann fein. Abſtractes, Schlechte fei, wenn 
e8 auch ein organijches Weſen, alfo dad Befondere als feine lebendigen Gliedmaßen 
au ſich habend, fei und wenn es alfo diefe Befonderheiten lebendig anerfenne und pflege. 
Unbewußt war in der Stubentenverfammlung der uralte Streit der Nominaliften un 
Realiſten in der Verhandlung wieder zu Tage getreten, ohne daß fi Jemand ge 
funden hätte, dem Nominalismud zu feinem legten Rechte zu helfen — der Realis⸗ 
mus erfocht einen leichten Sieg, um fo grändlicher, als unmittelbar nachher der 
Gießer Student v. Buri die Klagen der Gießer B. gegen die Landsmannfcharten 
in trefflicher, wohlberechneter Mede zur Sprache brachte, unb ein Gießer Landsmann. 
fhafter, der zugegen war (wenn Referent in feinem Gedaͤchtniß nicht irrt, bie 
er Üpel oder Apelius), zwar ſcharf und fchneidend antwortete, aber die ale 
emeinen und gerechten Klagen über die legtlihe Ausartung der Landömanı- 
haften und Durch fie auch die Stimmung der DBerfammlung für bie Beurthri- 
lung des einzelnen Falles ganz gegen fih Hatte. Mit Mühe ward diefe Der 
handlung, welche ingrimmiger und ingrimmiger warb, durch eine wenigftens for 
melle Berföhnung ber beiden Gegner zu einem Ente gebracht. Man Eonnte wäh 
vend Diefer Verhandlungen recht beutlih wahrnehmen, wie fih in einer Maſſe 
Menfhen raſch ein eigener Geift, mächtiger .ald der Geift der Winzelnen, er 
zeugt, die Einzelnen fortreißt und in Beflg nimmt — das Verſtaͤndniß anderer ger 
fliger Richtungen mehr und mehr verbunfelt und die Spredger für viefelden mit 
her Gentnerlaft der Unwirkſamkeit ihrer Meden zu Boden brüdt. — Als wir bie 
Wartburg verließen, werden fehr wenige unter den Abgehenden gemefen ſein, 
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die nicht für ven Gebanfen einer allgemeinen deutichen Burſchenſchaft gemonnen 
und begeiftert gewefen wären. Bor dem Schluſſe der Berfammlung ward noch. 
der Borfchlag gemacht, da wir fo große Dinge in und bewegt, aber noch 
wenig ber Meformation gedacht hätten, deren Jubelfeft ja auch Hier gefeiert 
„werde, folle man ſich auf den Nachmittag vereinigen zu einer Beicht⸗ und 
Abendmahlsfeier. ES übernahmen es Einige, mit dem General-Superintendent Nebe 
fofort Abrede zu nehmen, und wer wolle, folle fich anfihließen. Ein allgemeiner Zu- 
zuf erhob die Sache zum Beichluffe — und zeigte fo, wie dünne Wurzeln damals noch 
hriftliche Gedanken in den jugendlichen Gemüthern hatten, denn von irgend einer Buß⸗ 
fimmung konnte doch gar nicht die Rede fein — wir hatten und diefe Tage über nur 
mit den Großthaten der Breiheitökriege und den Sroßthaten, die uns für Deutfchland als 
Aufgabe vorlägen, genährt — der Name Gottes war zwar hundertmal in den Reden wiederge⸗ 
kehrt, aber faft überall nur in dem Sinne des abfiracten Höchften Weſens als geifliger Schluß- 
punkt; der Reformation war auch öfter gedacht, aber doch im Grunde immer nur als eines 
negativen Actes der Befreiung von geiſtigem Zwange, wie auch die jeßigen freien ®emein- 
ben fie fih aneignen Tönnen, an unfere Sünden, an die barmherzige Gnade des leben⸗ 
digen Gottes Hatte Niemand gedacht — und fo follten wir denn auch bald die Des 
mütbigung erleiden, die wir verdienten. linter den nach Eifenach gekommenen nicht 
akademiſchen Bäften war auch der Föniglih preußifche Lieutenant vo. Pl—e Er 
wohnte (wenn wir nicht irren) bei Herrn v. Arndwaldt in Eifenach oder, wenn er 
nit da wohnte, war er doch mit mehreren anderen der audgezeichneteren Studenten 
Diefen Mittag da zu Bafle Die Abficht, den Nachmittag das heilige Abendmahl zu 
nehmen, Hatte auf die Unterhaltung bei Tifche feinen Einfluß, und obngeachtet v. Pl—e 
perfönlich nicht bloß ein guter und fehr ehrenhafter Menfch, fondern in ber That ein 
religidd erregter, frommer — wenn wir nicht irren, fogar den damaligen pietiftifchen 
Kreifen Berlins nahe befreundeier Mann war, ließ er ſich doch in jugendlichem Leicht⸗ 
finne bet Tifche fo gehen, daß ald Herr v. Arnsmaldt feinen Gäften einen alten Pocal, 
einen fogenannten Reichshumpen, ber eine gute Maß Wein hielt, zeigte, mit Rheins 
wein füllte und am Tiſche cireulicen Tieß, Here 9. Pl—e, um feine altbeutfche, ritter⸗ 
liche Weintapferkeit zu zeigen, den faft noch vollen Vocal jo anfegte, daß: er ihn auf 
einen Zug austrant und die Nagelprobe machte. Daß er in Folge davon einiger» 
maßen angetrunfen war, war die nur zu natürliche Folge. Dennoch hielt ihn 
das nicht von der Theilnahme am Abendmahl ab — aber als wir nun mäh- 
rend der Beichtzede im großen Halbkreis vor dem Altar flanden, mochte ihm. fein 
Leichtſinn ſchwer auf das Herz fallen, er warb höchſt unruhig, fing enblich 
laut an zu weinen. Die Beichtrede traf und recht gut — fie legte uns an's 
Herz, mit unferer Macht fei nichts gethan und alle die Großthaten des deutſchen 
Volkes feien zwar und blieben Herrlich, aber fie ſeien nicht unfer Werk, fondern das 
des allbarmberzigen Gottes, und nicht mit Stolz, fondern in Demuth hätten wir vor 
den großen Thaten Gottes in Beziehung auf unfer Vaterland zu ſtehen. Pl—e 
hörte offenbar von alledem gar nichts, fondern war nur in feinen Sammer ber» 
tieft, fchluchzte Taut und Fam in feiner Aufregung fo weit, daß er im Zorne auf fich 
ſelbſt wit den. Füßen firampfte eben während dieſer Ausführung des Superintendent 
Nebe. Es machte auf die meiften von und, ſoweit fie den Schlüffel zum Verſtaͤndniß 
biefer Vorgänge nicht Hatten, einen ſchauerlichen Eindruck, einen Mann, der zwar nicht 
Uniform, fondern wie wir einen fog. deutfchen Mod trug, von dem man aber doch 
wußte, daß er Garbelieutenant war, ſich den Worten des Geiftlichen gegenüber fo ge⸗ 
bahren zu ſehen. Der Eindruck war eher fo, daß er Die Beichtrede verftärfte und, die 
Herzen mit Schreden erfüllte — doch nimmt es mich heute noch Wunder, daß ihn 
der Geiftliche weiter zur heiligen Handlung zuließ. Indeſſen aud der Geiſtliche ſollte 
alsbald feine Strafe für diefen Verſtoß gegen den kirchlichen Anftand erhalten — denn 
ed war gar nicht anders möglich, als daß in der Fühlen Kirchenluft und bei der Innern 
Aufregung die MWeinpünfte immer mehr zu Kopfe fliegen, und als Pl—e endlich bie 
Reihe teaf, mit drei Anderen an den Altar heranzutreten, war er fo confus, daß er, 
ſtatt die Spendeformel zu erwarten, laut dem Geiftlichen die Einfegungsworte entgegen» 
fang. 8 fiheint, der Geiſtliche war fo darüber erfchroden, daß er ihm die Hoſtie 


100 Varſchenſchaft. (Wartburgefeft) 


reichte, weil er ih nicht zu belfen mußte; und beim Durchgehen Binter dem Alter 
mochten feine Genoſſen fo viel über Pl—e vermocht haben, daß ex den Gefang beim 
Kelche unterließ. Das Abendmahl dauerte noch lange, denn «8 waren ja mehrere 
Hundert, die zum Tifche des Herrn gingen, und ale wir endlich Die Kirche verlaſſen 
wollten, lag Pl—e in einem GSeitenftuhle des Nebenfchiffes und fehlief den Schlaf 
der Gerechten, aus dem er ermwedt und mit binausgenommen ward. Er mollte vor 
der Kirche, wo wir zufammenflanden, um Abfchied zu nehmen, noch fprechen, warb 
aber in feinem unverftändigen Gerede unterbrochen und gehindert; und Robert Weſſel⸗ 
höft trat auf und fprach, daß wir die Eindrüde diefer Tage nicht mit unferm Scheiben 
verfliegen laſſen dürften, daß eine Burfchenzeitung gegründet werben müſſe, welche die 
Interefien der nun befchlofienen allgemeinen Burfchenfchaft im Univerfitätsleben wahr 
zunehmen babe. Wer etwas zu beten Förderung oder Füllung thun wolle, folle «& 
nur an ihn fenden. Uber wir Hatten für ſolche Dinge zunäcit ziemlich taube Ohren, 
denn und. Alle befiel in der Aufregung, in welcher wir ohnehin waren, der Gedanke, 
dag nun ein fchöned Erlebniß, für Viele das fchönfte, was ihnen noch begegnet war, 
für Alle ein geiftig tieferregendes, gefchloffen fe — und ſchon in den nächfien 
Stunden gänzlich der Erinnerung angehöre. Ein wildes, lautes Weinen ergriff faſt 
Alle und unter Händebrüden und Küffen ſchieden wir und zerftreuten und in unfer 
Quartiere. Das Feſt Hatte ein Ende — aber für einen Bleinen Reſt von einigen 
Zwanzigen folgte noch ein Tag, der ohne Zweifel auch für die Burfchenfchaft nicht 
unmichtig geworden iſt. Der Staatöfanzler von Hardenberg hatte immer zu feine 
Hand eine Anzahl Männer in den verfchledenften Lebensverhaͤltniſſen, die er brauchte 
zu feiner Information, wo etwas ihn Intereffirended oder auch wirklich Wichtiges ge 
ſchah und wo er andere Berichte als offcielle haben wollte, weil er die mechanifche 
Art, wie Die Notizen und . Urtheile für folche zufammengebracht zu werben pflegen, 
wohl binlänglich Tannte. Es waren das Feine Spione, ‚denn mit perfönlichen Ange 
bereien hatten fie nichts zu thun, aber Beobachter, denen er für den gegebenen Fall 
ſachliches Urtheil und die Geſchicklichkeit, fich zu informiren, zutraute. So hatte etr 
nah Eiſenach einen Dr. Schlottmann (aus Roͤmhild) gefchict, den ich ſchon in Berlin 
in Jahn's Gefellfchaft Hatte kennen lernen. Ich Hatte ihn ſchon Die Tage über aller 
waͤrts bemerkt, wo Jemand, der nicht felbft Student war, hinkommen fonnte. Nun 
blieben mir aber, ihrer etliche Zwanzig, auch noch am 20. October in Eifenach, alles 
Leute, die in der einen oder andern Welfe bei einem ver Vorgänge inniger betheiligt 
waren. Das Feſt und deſſen Stimmungen entwidelten nun erft in uns recht Flar 
ihre Folgen, und wir befchloffen, den Nachmittag und Abend auf der Wart- 
burg zuzubringen, wo eine Meftauration, und wo der Sohn des Caſtel⸗ 
land, Völker, ein durch feine Klinge und durch feinen Eifer für Die Zur 
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nad Tifche da zufammen bei einer Taffe Kaffee, befahen uns dann bie inneren Räume 
der Wartburg, befonders die Ruͤſtkammer lange und genau und als wir wieber in bie 
Reftaurationszimmer kamen, trafen wir daſelbſt den Dr. Schlottmann, Famen bald mit 
ihm "in vertrautes Geipräch über alle Vorgänge der letzton Tage, welche in allen Des 
tails wieder recapitulirt wurden, und Tamen natürlich auch auf allgemeine Yuftände, 
auf unfere Hoffnungen von der B., und mochten nun manche von denen, Die zugegen 
waren, ſchon früher an Turnpläbe und B. Audfichten einer Regeneration der Geſtn⸗ 
nungen In Deutfchland geknüpft haben, gewiß war in der unmittelbaren Nachwirkung 
des Feſtes jeder mit feinen Sinnen in eine blaue Berne paradieſtſchen Sonnenglanged 
gewiefen. Freilich von den Betrieben zweier Männer, die in jenen ‚Tagen and in 
Eifenach. geweſen waren, auf einer Reife zu Einfammlung von Unterfchriften in ben 
verfchiedenften deutſchen Landfchaften zu einer_Adreife an den Bundestag um Verwirk⸗ 
lichung der zugefagten landſtändiſchen Berfaffungen, Hatten die Studenten gewiß nur 
in fehr feltenen Ausnahmen irgend etwas erfahren, wenn fene aud das Zuſammen⸗ 
firömen von Leuten aus den verfchiedenften Gegenden Deutfchlands zum Theil benußt 
Haben mögen, um ſich Notizen und Adreffen zu verfehaffen — aber wie dieſe, fo waren 
wohl noch mehrere in damals möglicher Weiſe politifch angeregte Perſonen bei dem 
Feſte geweien, und bie Verhandlungen unter den Studenten felbft, wie die Geſpraͤche 
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mit dieſen aͤlteren Herren, denen doch faſt jeder in der einen oder anderen Weiſe be⸗ 
gegnet war, hatten auch ein gewiſſes politiſches Idealiſiren und Tagtraͤumen erzeugt, 
was in den erſten Tagen noch nachwirkte. Dr. Schlottmann wird nun, ohne irgend 
einzelne zu benachtheiligen, doch über dieſe im Ganzen aufgeregtere Stimmung der 
jungen Leute beſonders auf Grund des mit uns auf der Wartburg verlebten Abends 
berichtet haben — und obwohl er nichts Falſches berichtet hat, ift ihm fo. doch ein 
unmwahres Bild erwachſen — denn einmal gehörten die, weldye er da traf, faſt alle zu 
den aufgeregteren Turnern und Burfchenfchaftern und von ihrer Färbung auf Die Faͤr⸗ 
bung der Mafle zu fchließen, wäre, wie wenn Iemand aus einem Gentifolienblatte den 
Schluß ziehen wollte, Roſen feien ganz und ger rothe Gewächfe.. Aber auch wir hielten ja 
die Faͤrbung nicht, die wir in jenen Tagen hatten, und wenige Wochen fpäter, nach unſe⸗ 
ren verichiedenen Univerfltäten zerfiveut, würde er und, in ben Phlegma und den tauſen⸗ 
derlei Interefien des täglichen Lebens verfunfen, fehon binlänglich grün wieder gefun⸗ 
den haben, 3 B. aus der fo rofenroth projectirten Burfchenzeitung wurde gar nichts. 
Waͤhrend auf einer Reihe anderer Uniyerfitäten nun allerdings das Wartburgfeft pie 
Folge hatte, dag daſelbſt Burfchenfchaften neu gegründet wurden, oder daß die fchon 
beftebenden an Gliederzahl bedeutend wuchfen — war in Iena die nächfte Folge eine 
größere DBerbitterung zwifchen Altpeutichen und Lichtenhainern. Die Art, wie ent⸗ 
fhieden bie fog. Altveutichen dam Feſte eine beitimmte Nichtung und Färbung gegeben 
Hatten, erbitterte ſchon manche des Gegenpartei — und dod war alled ganz natürlich 
fo gelommen, da die Lichtenhainer fich zwar keinesweges vom Feſte zurückgezogen, aber 
Doch überall eine palflve Haltung angenommen hatten, weil ihnen der Enthuſiasmus 
fehlte, der zum freudigen. Wortführen und zum Uebernehmen von Mühen und Laſten 
gehört.- Nun ward aber Gleich, nachdem wir von der Wartburg nach Iena zurück⸗ 
gelehrt waren, eine Beichreibung des Feſtes von Maßmann im Drude herausgegeben, 
Es iſt von den verſchiedenen damald erjchienenen Beichreibungen die einzige, welche 
eine Ahnung von den geifligen Weſen im Warthurgfefte geben Tann, fo einfeitig fle 
in mancher Hinſicht und fo manierirt fie im Ganzen ifl. Die von Kiefer berrührende 
Deichreibung giebt einiges in größerer Präciſton, fpiegelt aber nirgends die wahrhaft 
unter den fungen Leuten gewefene Stimmung ab. Nur aus der Maßmann'ſchen Be- 
ſchreibung kann man ſich noch einigermaßen über andere Dinge als die bloß äußeren ' 
Vorgaͤnge beim Feſte informiren, Nun aber batte Maßmann theils feiner Darftellung 
manches Urtheil und manche Behauptung einverleibt, die Leute von der Gegenpartei 
verlegten, theils hing fich Die Gegenpartei an den manierirten Ton des Ganzen. Kurz! 
faum war die Befchreibung erfchienen, fo plagten die Parteien auf einander; Maßmann 
ſelbſt Hatte feine liebe Noth. Es Fam, denke ich, fogar zu Duellen. Maßmann ſaß 
naher den. Winter über fill im Wellelhöftifchen Haufe und las und ercerpirte nach⸗ 
träglih die von ihm mit fo hoben und zum Theil wütbhigen Worten verbrannten 

Bücher, da ihm Doc einfiel, wie lächerlich er ſich ausnehmen müfle, wenn er, zur Rede 
geftellt, eingeſtehen müfle, ven größten Theil derſelben noch nicht von Weitem erblidt 
zu haben. Was aber die wichtigere Folge diefer Zänkereien war, war Die größere 
gejellfchaftlihde Trennung beider Parteien, die zeither noch ganz durcheinander gefneipt 
hatten. Dem Bier⸗Herzogthum in Lichtenhain trat bald eine Bier-Mepublif in Ziegen« 
bain entgegen; auf dem Burgfelleer und auf dem Burfchenhaufe übermogen mehr und 
mehr die Altpeutfcgen und die Lichtenhainer fanden fi mehr anderwärts zufanımen. 
Bei den Verhandlungen und Gefeßvorfchlägen in der B. machten die Lichtenhainer in 
der Megel die heftigſte Oppofition. So ſchlug unter Anderem v. Buri, der von der 
Wartburg mit nach Iena gefommen war und da weiter ftubirte, vor, es folle Fein 
Duell mehr flattfinden dürfen, ohne vorher von einem Ehrenrath jchiebörichterlich be⸗ 
gutachtet und von diefem zugelafien zu fein. Der Borfchlag fand ſchon im Vorſtand 
heftige Oppofltion und fiel damals noch gang Durch, ald er an die Burfchengemeinde 
fam. Trotz dieſes Gegenſatzes in ihrem eignen Innern blieb die Jenaiſche B. 
in Gentrum der nun geichlofienen deutſchen B. Die in Halle gebliebenen Reſte 
der Teutonen waren nun in eine 3. formirt; in Bredlau war aus der Oppo⸗ 
fition gegen die Landsmannfchaften eine DB. erwachfen; in Kiel, Leipzig, Würz⸗ 
burg und anderwaͤrts entflanden Burfchenfchaften, zum Theil in directer Nachwirkung 
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greifliche Rüge (denn nicht einmal die beiden erften Menfchen, die aus Gottes Hans 
kamen, waren, fobald die Sünde das Bild bes heiligen Beiftes, was fle an ſich trugen, 
läbirt hatte, noch gleichberechtigt, fondern Gott fagte zu Eva: und er foll dein 
Herr fein) — alfo, bei foldyer auf eine Lüge gegründeten Doctrin half Feine noch 
fo große Anzahl noch fo fehr pracifister Paragraphen. Der gute Hoffmann und 
feine nächften Breunde mochten, ald gegen den Herbft 1815 nun auch der zweite Feld⸗ 
zug beendigt war und dad im Frühjahr abgefchloffene Ergebniß des Wiener Con⸗ 
greſſes feſtgehalten blieb und gerade im fog. Reiche faſt alle Herzen unbefriebigt lieh, 
feine liebe Noth Haben mit einer Menge unflarer Köpfe und verwirter Herzen, un) 
da nun die Spannung gegen Branfreich auch nicht mehr fo nöthig war, mochten ſie 
es für das Beſte halten, fich aus der Verbindung mit folchen. Köpfen und Herzen her- 
auszuwickeln — kurz! welche Urfache die Sache auch haben mochte — am 8. October 
1815 löften fte bei einer Zufammenfunft in Frankfurt am Main die Berbinbung voll 
ftändig auf. Damit aber waren nun eben biefe unklaren Köpfe und verwirrten Her⸗ 
zen zum Theil Höchft unzufrieden. Sie fahen ſich mit einem Male ein Terrain weitere 
Wirkens unter den Füßen weggezogen, und faßten die Sache fo auf: Die Stifter und 
zeitherigen Führer des Vereins Hätten, was ſie gewollt, erreicht, und nun fagten dieſe 
egoiftifchen Menfchen zu den übrigen, zu ihnen, die zeither fle unterflügt hätten: „der Mohr 
bat feine Schuldigkeit gethan; der Mohr fann gehen." Ziemlich bald nach der Aufläfung kam 
ber damalige Student Adolf (Auguft) Kollenius (der ältefte der drei Brüder dieſes Namens) 
in den Ferien mit einem alten naflauifchen Forfibeamteten in Verkehr, der über Diefe Auflöfung 
Im bezeichneten Sinne wüthend war. Der Mann hatte in feiner Jugend für bie radi⸗ 
calſten Formen der franzöflichen Revolution gefchwärmt, hatte das verbaltene Feuer 
fein Lebtag in fich herumgetragen, fo Daß es fein ganzes Inneres mit düſterem Dampfe 
erfüllt Hatte — noch einmal hatte er feine Hoffnungen auf eine Karte, auf dieſen 
Metterauer Verein, gefeht, und auch dieſe Karte war umgefchlagen — in wildem 
Zone fehüttete er gegen Adolf Follenius fein Herz aus und ſetzte ihn, ba er fell 
doch am Rande des Grabes ftche, und da er in ibm Kmpfänglichfeit für Gerechtigkeit 
und Menſchenwohl erblide, gewiffermaßen zum Erben feiner Leidenfchaft ein. Wahr 
ſcheinlich war auch dieſes Manned Herz von der Bleihheitältige vergiftet — und fein 
Pathos machte einen gewaltigen Eindrud auf den jungen feurigen Mann, der voll 
Geift und Kenntniffe, aber ohne alle Luft war, fih durch methodiſches Lernen zu 
einem beflimmten bürgerlichen Berufe tüchtig zu machen. Sein fräftiger, praͤchtiget 
Bater, der, wenn er einerfeitö feine Freude hatte an ben drei fchönen, mächtigen Soͤh⸗ 
nen, doc andererfeitd fortwährend eine ironifche Stellung zu ihrem damaligen Treiben 
nahm, nannte diefen Adolf nur feinen Jubelcandinaten, weil er die Ueberzeugung hatte, 
er werde nie ein Staatderamen machen, und alfo einmal, wenn er es erlebe, ein fünf 
zigiähriges Ganbidatenfubiläum feiern, fönnen, wie es jg auch ber Ball gemwefen fein 
würde, wenn Adolf es erlebt hätte. Im jener Zeit, gegen Ende bes Jahres 18i5, 
loͤſte ſich nun auch in Gießen ein fogenannter beutfcher Bildungsverein, d. 5. ein 
Berein unter den Stubirenden, ber eine einigermaßen burfchenfchaftliche Farbe hatte, 
fheinbar auf, um in enger gezogenen Schranken in's Geheim weiter zu beflehen und 
in dieſem Vereine waren die beiden älteren Bollenius (Adolf und Karl) einflufreid. 
Aus ihm bildete fich der Kern der fpäter fogenannten Schwarzen im Gegenfag da 
rauen, d. 5. derjenigen, die im Ganzen wohl auf die allgemeineren, damals die 
beutfchen Univerfitäten bewegenden Gedanken über zu veredelndes Burfchenleben ein 
gingen, fich aber nicht zu den phantaflifhen politifchen Aushliden heranziehen ließen, 
an denen jener engere Kern der Schwarzen nun feine Geiftesaugen weidete. Das Auf 
treten Der Landömannfchaften gegen Schwarze und Graue in den erfien Monaten von 
1817 begründete befonder8 jenen Zwiefpalt, der auf der Wartburg zur Sprade ge 
kommen war, und mehrfach Fonnte man fchon bei den Wartburgfeften den Trinkſpruch 
hören: Sden ſchwarzen Brüdern Herz und Hand, ein fehmwarzed‘ Herz dem Baterland!" 
Diefe ſchwarzen Brüder bildeten nun einen aparten Verein, der nicht unmittelbar mit 
der Burfchenfchaft verbunden war und zu dem auch Leute gehörten, die gar nicht mehr 
auf der liniverfität oder nie auf einer folchen waren. Als Referent im Sommer 1818 Gießen 
befuchte, bemegte die Weibigfche Doctrin bereits auf das Gewaltigſte ben Kreis der Schwar 
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zen, und bei einem Hofpiz oder vielmehr kleinen Commers ber Schwarzen auf der Baben- 
Burg war außer andern nichtafademifchen Mitgliedern auch ein Bädergefell aus Darmſtadt 
gegenwärtig. Doch die vorläufig. In dem Winter nach der Wartburgfeier waren 
eine Anzahl Gießer Burfchenfchafter, unter ihnen auch einige ſchwarze Brüder, nach 
Jena gefommen, um dort ihre Studien fortzufegen. Sie mochten das Terrain zu 
einer Propaganda ganz geeignet finden, und gegen das Frühjahr 1818 Hin erfchien 
plöglih auf einer Reife Adolf Yollenius in Iena, deffen audgezeichnete, Hohe Geſtalt 
und heidenmäßiges Geſicht außerorventlich imponirte, und um den ſich raſch ein Kreis 
von Freunden fammelte, der auch nach feiner Apreife in einem loſeren DBereine blieb, 
aber erft ‚durch ein weiteres Ereigniß in dem Gießer Kreife ſowohl in fich fefter geei⸗ 
nigt, al8 auch bebeutend erweitert ward. Es hatte nämlich ein Apotheker aus Weplar, 
Namens Otto (Referent entfinnt fich nicht mehr genau, 06 in Folge einer Erbichaft 
oder durch einen Lotteriegewinn) eine Summe von beiläufig 10 — 12,000 Gulden 
erhalten, und hatte file benugt, in Heidelberg vorzugsweiſe Chemie zu fludiren. In 
dem albernen Menſchen war ein brennender Ehrgeiz, und wie er fih in Heidelberg 
vorzugöweife an die vornehmflen und reichften Studenten drängte, mit Geld um ſich 
warf und fih in aller ihm möglicher Weife hervorzutbun fuchte, fo Hatte er fi auch 
in ben Kopf gefest, er wolle demnächſt unter die ordentlichen Profefloren der Chemie 
geben. Nach Wehlar zurüdgekehrt, war er mit ſchwarzen Brüdern von Gießen be- 
fannt geworben. Nun war damals zur Zeit der Wartburgfeier ein in jeber Weife 
Eluger und frifcher, äußerlich fchöner und innerlih gewandter Mann, dad wahre Bild 
eines deutfchen Studenten, wie man ihn gern fab, nämli Jung (der nachmalige 
Profeffor in Baſel), der eben in Heidelberg in der Medicin promovirt hatte, nad 
Berlin gegangen, dort feine Studien fortzufegen. An Buchhändler Reimer empfohlen, - 
war er in deſſen Donnerſtags⸗Geſellſchaften gefommen, und hatte bier Schleiermacher 
Eennen lernen, war Gneifenau und Blücher vorgeftellt worden, und da man ihm wohl⸗ 
wollen und vertrauen mußte, wenn man ihn ſah, hatte er auch anderweitig in Gefell- 
ſchaften gefallen und Hatte Glück gemacht. Da er aus früherer Zeit mit Gießer 
fchwarzen Brüdern befannt und im Allgemeinen ja auch in der damaligen Strömung 
Der deutichen Jugend war, hatte er von feinen Erlebniffen in Berlin, namentlich von 
den Befanntfchaften mit hochgeftellten Männern, von deren patriotifchen und freifinni- 
gen Aeußerungen nach Gießen geſchrieben — der Inhalt dieſer Briefe war von den 
Sichern mit Frohlocken aufgenommen worden — in ihrer Phantaſie natürlich erhiel⸗ 
ten alle jene Aeußerungen fofort ſchwarzbrüderliche Schwänze; und wenn fie 
bavon wiederum gegen audwärtige Bekannte fprachen, ftellten. fie Tächerlicher 
Weiſe einigermaßen bie Sache fo dar, als habe Jung in Berlin großen 
Einfluß. In Otto's  verbrehtem Gehirn aber Fam ein neuer Schwanz dazu, 
und der Menſch bildete fich alles Ernſtes ein, die Gießer ſchwarzen “Brüder 
fönnten ihm durch Jung die orbentliche Profeffur der Chemie auf der .eben im Werke 
feienden Univerfität Bonn verfchaffen. Nun mögen die Schwarzen vielleicht auch nach 
Berlin gefchrieben und Jung diefen (mas ja nur dad Natürliche war) geantwortet 
haben, ar Seren Dr. Otto fei nicht zu denken. Unterdeſſen batte Otto ſich den Gie- 
Bern aber Doch fo eifrig -angebrängt, daß er einigermaßen über die Verbreitung Ihrer 
Verbindung aufgeklärt und in ihre politifche Denkart eingeweiht war — und als ihm 
nun die. Gießer fagten, er könne nicht Profeflor in Bonn werben, weil ſchon ein an⸗ 
derer Mann für diefe Stellung in Ausficht genommen fei, ward er wüthend, und in⸗ 
dem er glaubte, die Gießer hätten ihn betrogen und fi gar nicht, oder nicht nadh- 
drüllih genug für ihn verwendet, weil file ihn wohl Brauchen, aber nicht fördern 
mollten, kam er dazu, fie zu denuncliren durch ein Schreiben an Herrn v. Kamptz. 
So Eug waren aber die Gießer auch, daß fie Leute, die fich an fle drängten, erft 
beobachten liegen, und fo "Hatte ein ſchwarzer Bruder in Wetzlar (beffen Zufammen- 
bang mit den fehmarzen Brüdern aber Otto verborgen war) den Auftrag gehabt, Be⸗ 
kanntſchaft mit Otto zu pflegen und ihn zu beobachten. Dito erzählte dieſem fofort, 
was er gethan, und ehe Herr v. Kamptz den Brief in Berlin erhalten konnte, waren 
die Gießer unterrichtet, von denen nun fofort ein Bote (der nachmalige Dr. med. 
Düring) nad) Iena ging, um auch an den inzwifchen dort entflandenen Verein Nach- 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Ler. IV. | 45 
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richt zu bringen und Geldunterſtützung zu fuchen für Fälle, wo es nöthig fein follte, 
daß in Zolge dieſer Denunciation einzelne ſchwarze Brüder die Flucht ergriffen, ober 
wenn fte fonft zu ihrer Sicherheit Mafregeln ergreifen müßten. Iener DBerein in Jena 
batte fih um Fries gefchloffen, bei diefem war alſo auch die Berfanmlung, um Dü- 
ring's Bericht zu hören — es wurde fofort Geld zufammengefchoffen, und brei weitere 
Boten gingen fofort von Iena, der eine nach Berlin, der andere nah Erlangen und 
Nürnberg, der dritte nach Gdttingen, wo ebenfalls ſchon vereinzelte in die Verbindung 
der fchwarzen Brüder gezogene Leute waren. In Göttingen waren es Friedrich Schulz, 
der nachmals auf dem Ararat erfihlagene junge Gelehrte, der von Gießen nah Goͤr 
"tingen gefommen war, und fodann der fpäter bei dem Frankfurter Attentat je fchwer 
betheiligte Dr. Bunfen aus Sranffurt. Zu jener Berfanmlung bei Fried waren aber 
Alle, die man einigermaßen in Sympathie mit der Gefinnung der ſchwarzen Brüder 
wußte und die man nach der Kenntniß, die man von ihrem Gharafter hatte, als ver⸗ 
ſchwiegene Leute Tannte, binzugerufen. Cinige waren wie aus ben Wolken gefallen, 
als fie mit einem Male eine Verbindung in Jena fertig ſahen, an deren Möglichkeit 
fie eine Stunde früher gezweifelt haben würden. Doch Tam nicht nur Geld genug 
ein und Boten fanden fih, fondern auch alle Zugezogenen blieben nun gern vereint. 
Dtto übrigens mochte feine Denunciation, durdy dad alberne Gerede der Gießer über 
Berliner revolutionäre Verbindungen verführt, zu abgefchmadt eingerichtet haben, al 
dag man in Berlin viel darauf Hälte geben köͤnnen. Der Menfch benahm fi aud in 
Weblar, wo er ebenfalld eine Denunciation verfuchte, und in Gießen fo verrüdt, daß 
er_in legterer Stadt ausgemiefen, bald überall Grund und Boden verlor, und jo I» 
men die Schwarzen diesmal noch bloß mit der Angft davon. Als fein Geld vollends 
vergeudet war, ift Otto dann noch eine Zeit lang als Hochſtapler in Deutſchland 
herumgezogen, um feine reichen und vornehnen Freunde aus Heidelberg anzupumpen 
— als auch died Mittel endlich verfagte, hat er in Selbfimord geendet. Der Herhfl, 
der den neuen und zugleich Iegten abfchließenden Burjchenconvent brachte, brachte auf 
den Dr. jur. Karl Follenius nach Iena, mo er ſich nun Habilitirte und als Privar 
Docent auftrat. In ihm erhielt der Ienaer Verein ein neues, feinen Sinn fcharf auf 
geftaltended Centrum. Mit Karl Follenius hielt die Weidigiche Doctrin ihren Einzug 
und wirkte wie ein Scheidemittel — alle zaghafteren Elemente des Vereins, fo wit 
alle, Die noch einen Reſt der natürlichen GSittlichfeit in fi hatten und nicht zu bei 
Frankhaften Höhe emporgefchraubt waren, wo der Menfch ſich den abflracten Conſe⸗ 
quenzen eines falſchen Grundſatzes wie ein Sclave hingiebt, machten Oppofltion und 
fuchten an Fries, bei dem nun die Mitglieder des Vereins nicht nur, fondern auf 
andere (durch ihre Anftchten Ausficht auf ein Gewonnenwerden gebende und deshalb 
herangezogene) wöchentlich einen Abend eine ſ. g. wiflenfchaftliche Geſellſchaft abhielten, 
einen Anhalt. Fries wußte felbft nicht eigentlich, wie die Berhältniffe ſich in dieſen 
Kreife geftalteten, und in jenen Gefellfegaften trat recht zu Tage, welche Macht in ber 
Verfönlichkeit Tag. Der Eleine, tonlofe Fries trat hinter dem Feden, mit ungebroden 
fter Unerfchrodenheit, felbft wo er von den Dingen gar nichtd verftand, vorgehenden 
Kollenius von Woche zu Woche mehr zurüd. Uebrigens wurde diefe Gefelligaft 
wöchentlich Tangweiliger. Es war die Abſicht, es follte jedesmal einer einen Vottrag 
über ein damals interefficendes Thema halten und dann died Thema weiter beine 
chen werden — bald Fam die Reihe der Vorträge an eitle oder ungeſchickte Leute, bei 
der Discufflon fcheute man doch zum Theil Fried Gegenwart; Fries felbft ward, it 
kecker Follenius bervortrat, je fliller; manche fchliefen ſchon balb während ber Bor: 
träge, die ja doch nur taufendfältig in jener Zeit abgebrofchene fittliche und politiſche 
Themata betrafen, hinſichtlich derer ſchon faſt jener feine fehle Meinung hatte, in bt 
er fich nicht mehr wanfend machen ließ, auch wenn er feinen Grund mehr vorzubringen 
wußte; denn die Erkenntniß büngt ja meit flärfer vom Willen ab, als der Wille von 
der Erkenntniß. Die Nuplofigkeit aller Debatte leuchtete unter dieſen Umſtaͤnden immer 
deutlicher ein, die wiffenfchaftlichen Abende loͤſten ſich in troftlofes Hin- und Hergeredt 
auf; Fries und manche von den ſtudentiſchen Theilnehmern mochten auch das Gefühl be 
fommen eines einverftandenen Häufleind in der Geſellſchafi, was noch ganz andere Dinge 
betrieb, als wovon fie wußten — es kamen deshalb immer weniger, und bald na 
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Neujahr hatte dieſe gange wiſſenſchaftliche Freude ſich fo aufgezehrt, daß die Zuſam⸗ 
menfünfte ganz aufhörten. Wir haben alle diefe, fcheinbar mit der B. gar nicht zu⸗ 
fammenhängenden Dinge fo weitläuftig betrachtet, weil diefer um Karl Follenius ge- 
fammelte Stod von ſchwarzen Brüdern In Iena nun eigentlich dad Verberben ber 8. 
warb. In diefem Kreife war die B. mit ihren allgemeinen, hoben (aber ohne allen 
wefentlichen Inhalt, ſowohl des Chriſtenthums, ald des Deutſchthums, gelafjenen) Ideen 
ein völlig lächerliched Ding. Man fah mit einer gewiffen mitleidigen Verachtung auf 
die Burfchenichaft herab, ohngeachtet alle Glieder dieſes Kreifed mit Ausnahme von 
Sollenius Mitglieder und die meiften auch Vofſteher oder Ausfchußmänner der B. 
waren. Man ſah in der B. noch eine trefflihe Schule, fih im dffentlichen Neben 
und Handeln zu üben; man ſah in ihr einen fehr Aut geeigneten Werbeplag für Ein- 
zelne weiter zu gewinnende; man fah in ihr für gewiffe untergeorbnete Zwede ein 
höchſt geeignetes Werkzeug. Um ſich deſſen nach Gefallen bedienen zu können, galt 
es nun, fo Viele ded engeren Kreifes in den Vorfland und Ausſchuß zu bringen, daß 
ſie und die nächft Befreundeten, von ihnen leicht zu Dirigirenden in dieſen Collegien 
Die Majprität hätten.» Als die Wahlen flattfinden ſollten, beſprach man. fih in dem 
Follenſchen Kreife über die zu Wählenden und fegte eine Anzahl Namen feft, die Jeder 
auffchreiben mußte auf feinen Zettel (namlich die Mehrzahl), die übrigen Stellen follte 
Jeder audfüllen können wie er wollte, nur durften gewifle Namen, von denen man 
ermastete, daß die Lichtenhainer fie wählen würden, gar nicht aufgefchrieben werben. 
Dann verfammelten etwa immer drei ober vier der bier Einverflandenen einen größeren 
Kreis von 16—20 aus der Partei der Altveutfchen, die von jenem Bollenius’fchen 
Kerne ihrer Partei Feine Ahnung hatten, — man verfammelte fie auch nicht ſelbſt, 
fondern ‚beflimmte einen ganz außerhalb jenes Kernes ftehenven, aber ‚unter den Com⸗ 
militonen geliebten Studenten, diefe Berfammlung vorzunehmen, fo daß er glaubte, fie 
gebe von ihm aus; — und die bier Verfanmelten wurden dann von ben drei oder 
vier Schwarzen unter ihnen bearbeitet, daß fie fich biefelben Namen für die Wahl an- 
eigneten, wie der Follenius'ſche Kreis — und daß fie auch weitere Einzelne zu ger 
winnen fuchten; fo daß man im Ganzen etwa auf adhtzig bis hundert fefte Stimmen 
rechnen konnte, zu denen dann (da man ja feinen Namen hatte wählen koͤnnen, der 
nicht eines größeren Anſehens genoffen hätte) noch einzelne unveranlaßte Wahlfimmen 
nothwendig binzufommen mußten, obwohl Viele bei den Wahlen faul zu Haufe blieben. 
Aber daran hatte man nod nicht genug — und da die Wahlzettel in der Weflel- 
hoͤft'ſchen Druderei gedrudt und einige hundert von Robert Weſſelhöft in blanco 
zurüdbebalten waren, welche in aller Stille mehr gebrudt worden waren ald der Vor- 
fland beftellt Hatte, wurden von dieſen etwa auch noch 30-40 von verfchiedenen in 
etwas verftellten Händen ebenfalld im Sinne des einverflandenen Kerned befchrieben. 
Da man die Zettel einſchicken Eonnte, zählte Niemand die Aumwefenden — die. die mei- 
ſten Stimmen hatten, waren, bis die Zahl voll war, gewählt — und nun gaben alfo 
die Einverfiandenen bei der Wahl jene überzähligen Stimmen mit ab, als wären fle 
von Ubwefenden; Robert Weſſelhoͤft, der mit treuberzigflem Geflcht die Zettel von den 
Anweſenden fammelte, fand natürlich nicht dad mindeſte Bedenken, von einzelnen, ohne 
zu fragen, zwei, drei und vier Zettel anzunehmen — ed waren ja alles befannterma« 
Ben einerfeitd ehrenhafte Jungend, und andrerfeitd waren für den großen Zmed alle 
Mittel gleichgültig, wenn fle nur wirklich etwas für den Zweck thaten — und fo hatten wir denn 
wirklich für jenen Winter Borftand und Ausfchuß ganz. nach unferem Herzen, und eine Menge 
guter Jungen hatten mit geholfen, die Feine entferntefte Ahnung Diefer Zufammenhänge hatten. 
Um die Art, wie die B. als Werbeplatz benupt ward, deutlich zu machen, geben wir 
ebenfalls ein Beifpiel. Wit v. Döring erzählt in den Bragmenten aud feinem Leben 
aus dem Herbſt 1818 von einer Berfammlung des Follenius'ſchen Kreifed, in welcher 
der Mord des Kaifers von Rußland auf der Durchreife vom Aachener Bongreß bes 
fprochen worden fei. Wie überall in Diefen Memoiren find andy bier Ihatfachen in den 
Detaild entftellt und phantaftifch aufgefaßt). Eine ſolche Verfammlung hat aller- 


) Bine andere Entftellung if pas, was er im 1. Bande S. 43 von einem ausgelerbten Papier, 
was er beſeſſen und befien Borweifern in Colmar Schug in Frankreich zugefagt geweſen wäre, 
erzählt; er habe das Papier bei feinem Zorigange von Jena Follenius gegeben. — Denn erflene 
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dings ſtattgefunden, nicht von elf oder zwolf, ſondern von ſechszehn oder achtzehn — 
und in ganz anderem Siune. Wit war ein munterer, liebenswürbiger Junge, den wir 
Alle recht gern Hatten, und namentlih Follen mochte ihn gern und wohnte damals 
mit ihm zufanmen; aber er hatte fich bereits auch fchon fo vielfach als ein fahriger, 
phantaftifher und unvcrfichtiger Mann bemiefen, daß man ihn in's engfle und eigent- 


liche Vertrauen nirgends z0g, obgleich er glaubte, er fei der eigentliche Mittelpunft 


alles deffen, mad geſchah. In der That war er mehr der Benugte. AS wir nun von 
der Durchreife des Kaifers durch Weimar hörten, Fam uns der Gedanke, die Gelegenheit 
laflefich prächtig benußen, den Muth und die Gefinnung einer Anzahl Xeute, Die wir zu 


° gewinnen wünfchten, die wir aber ‚noch nicht gehörig geprüft hatten, auf die Probe zu 


ftellen — man gab den Plan aber wieder auf, weil, wenn einer darunter fo ſchwach wäre, 
in feiner Herzendangft über einen geplanten Monarchenmord eine Anzeige zu machen, wir 
in Teufels Küche gekommen wären. Ganz zufällig aber erfuhr Kollenius an einem 
Nachmittage, Daß der Kaifer ſchon an diefem Tage Weimar verlafien babe; er erfuhr 
es auf eine Welfe, auf Die er ſich nachher allenfalld vor Gericht berufen Eonnte, um 
die ganze Sache als ſpaßhafte Myftification darzuftellen. Sonft wußte in Jena noch 
Niemand von der Abreife des Kaifers und fofort wurden zum Abend außer den Ders 
trauten auch die zu Prüfenden zu einer Gonferenz. eingeladen; Wit konnte natürlic, 
als bei Follenius mohnend, nicht umgangen werben. Und nun wurde die ganze Br 
rathung gehalten, als habe man wirklich Die Ermordung des Kaiferd im Sinne — 
deren Unftnn den Vorfchlagenden felbft jedoch fo deutlich war, daß fie, wenn Jemand 
unter anderen Umfländen im Ernſt den Vorſchlag gemacht hätte, fih am meiften da 
gegen geftemmt haben würden. &8 ift übrigens unrichtig, wenn Wit fagt, Feiner dr 
Anweſenden hätte fich entgegengefegt — vielmehr erhob derfelbe junge Mann, ber, wie 
Mit erzählt, bei einer anderen Gelegenheit ſich mit Abfcheu über den Gedanken einer 
Ermordung des Königs von Preußen geäußert, auch hier wieder feine Stimme, um 
fo mehr, ald er während des Krieges rufftfcher Nittmeifter gemefen und mit einem ruf 
ſiſchen Orden geziert war. Er ift fpäter hart in den bemagogifchen Unterfuchungen 
angefehen worden, bat aber in jenen Senaifchen Erfahrungen, gleich anderen ſeinet 
Breunde, einen tiefen Einblid gethan in das Unflttliche des revolutionären, bünblerijchen 
Treibens und bat fich in fpäteren Zeiten in bebeutendber Stellung durchaus als ein 
confervativer Ehrenmann bewährt. Außer diefer feften Erflärung famen aber auch von 
den Zugezogenen einige zitternde Stimmen, die nicht zu wiberfprechen, fondern nur 
Schwierigkeiten und Bedenken zu erheben wagten, in Anfchlag — als der Sache mt 


gegen. Wir Hatten nun genug an der Verhandlung. Die Zitternden ließen wir von 


diefer Zeit an als gänzlich unbrauchbare Subjecte bei Seite liegen; den offen Wider 
fprechenden behielten wir ald einen Ehrenmann theuer und wertb — und die anderen 
Muthigeren unter den zu Prüfenden zogen wir num näher an und. Wie mögen bie 
arrıen zitternden Jungen am anderen Morgen In ihrer Seele gejauchzt haben, als fi 
hörten, der Kaifer fet ſchon weit weg! er war aber ſchon weit weg, und wir wußten 
ed, daß er weit weg war, als fie zu zittern anfingen und die Einverflanbenen vor einan- 
der kaum das Lachen an ſich halten konnten. Ueberhaupt zog fich neben den grimmig 
gefpannten Abfichten und Verbältnifien, wie das fa gar nicht ander& fein fonnte, eine 
Maffe des köſtlichſften Humors bin. So befinne ich mich, daß zum 16. December 1818 
von unferem Vereine die Beier von Blücher'8 Geburtstag beabfichtigt ward — nicht 


ſprach er damals nie von einem ausgeferbten Bapier, fondern von einem zerbrochenen halben Ringe, 
und zweitens hatte Follenius diefen Balken Ring von ihm verlangt; er aber entſchuldigte fid. et 
fönne ihn nicht finden, er müfle ihn verloren Haben. Follenius war deshalb wüthend auf ihn und 
befchuldigte ihn unter ben Freunden des Bacismus; er habe den Ring nur für feine werthe Berfon 
behalten wollen; und Wit, mit dem Ref. an dem Morgen, wo er Jena verlaffen mußte, in einem 
Ginfpänner nod) bis Weimar fuhr, hatte auch gar fein Hehl, daß er fein fo dummer Teufel fan 
werde, ein fo wichtiges Inftrument aus der eignen Hand iu geben. Da nun aber Niemand jemalt 
ben halben Ring bei ihm gefehen hat und er ihn in feinen Fragmenten in ein ausgekerbtes Pr: 
pier verwandelt, wird wohl bie Sache fo fein, daß der ganze Befig eine Flunkerei war, mil ber 
er ſich nach feiner Nüdkehr aus Paris gegen Freunde groß machte; und bie Verweigerung bit 
An eine Mothlüge, die ihn von dem Geftänpnifje befreien mußte, daß er nie einen folgen 
ng befefien. _ 
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Blücher'$ wegen, denn daß der irgendwo zu unſeren Zielen förberlich werben Eönne, 
glaubten wir nicht — und daß war der einzige Maßftab, den wir noch an menſchliche 
Berhältniffe anlegten — fondern Iediglich, weil e8 uns darauf aufam, daß Follenius 
in nähere Bekanntfchaft mit dem Herzog von Meiningen fämg und mir dad nicht in 
anderer Weife einzufädeln mußten. Da wir nun die B. regierten, war eö leicht, diefe 
Beier in Vorfchlag zu Bringen und Durdhzufegen — eine Reihe von afabemifchen Leh⸗ 
rern und auch der Herzog von. Meiningen mit feinen Begleitern, Herrn v. Baumbach 
und Mofengeil — fo wie der Erbgroßherzog Paul von Medlenburg, den wir aber für 
zu unbedeutend bielten, ald daß man ihn feinetwegen eingeladen hätte (ed gefchah 
Bloß des Herzogs von Meiningen halber). follten als @äfte eingeladen werben zu 
dem die Beier bejchließenden Souper auf dem Burgfeller. Dies war ber eigentliche 
Kern der Sache, denn die Gäfte wurden dann fo gefeht, daß Karl Follenius neben 
dem Herzog von Meiningen ſaß. Da dbiefer Theil des Feſtes Geld Eoftete, fo war 
die Theilnahme daran natürlich freiwillig — aber es fanden fich Leute genug, um die 
Sache in Scene fegen zu können. Follenius faß wirklich neben dem Herzog, war 
aber fo wenig gewandt, und der Herzog mochte aud zu bald merken, daß er hier 
nicht an feinem Plage fei, daß gar nichts die Folge diefer Tifchnachbarfchaft war. 
Wit war anfangs nicht zugegen, fondern lag leberfranf zu Haufe im Bette; dann 
ließ e8 ihn nicht ruhen — mit einem Wale kam er in Kieler Stubentenunifohn in 
das Zimmer, wo gegefien wurde, trieb um die Tifche herum fein Wefen mit Einzel« 
nen, trank überall, trog feined Krankfeins, wo ihm zugetrunfen ward, und war nad 
einer Biertelftunde fo betrunken, daß er Herrn v. Baumbach auf die Schultern Elopite 
mit dem Ausrufe: Nun wie geht's, alted Haus? — Da aber überfam ihn Die 
Schwäche feiner Krankheit; er mußte fich erbrechen und zog bald ab. Diefe unanges 
nehme Störung war nicht lange vorüber, als Lornſen, der nachmald durch die Schled- 
wig-Holfteinfchen Bewegungen befannt Gemorbene, damals in Jena Studirende auf 
fand, als wolle er einen Toaft ausbringen; Alles ftand mit auf, er rief aber bloß: 
„Allen dreißig oder breiunbbreißig deutſchen Fürften ein —“ und feßte fich wieder. 
Luden, der anweſend war, fohrie mit Macht: Divat hach! und die anderen Profefloren 
und etwa ein Zebntheil der Studenten fchrieen auch Hoch, die anderen hatten ſich 
mit Lornſen wieder geſetzt. Waͤre Lornfen und damald fchon näher befreundet ge- 
weſen, er bitte ed gewiß nicht gethan, denn der eigentliche Zwed des Feſtes, einen 
jungen Fürften für einen von und zu gewinnen, war dadurch -mit Füßen getreten. 
Die beiden Fürſten und deren Begleiter hatten nun auch vollfonımen genug. Sie 
brachen faft unmittelbar nachher auf, und mit ihnen faſt zugleich alle Profefloren, von denen 
feiner die Courage gehabt hatte, Lornſen's Infolenz auf eine würdige Weife entgegenzutreten. 
Sie follten aber fofort ihre Strafe erhalten. Der zuerft, nachdem die Prinzen gegan« 
gen waren, fortgehende Prorector, Geheimrath Voigt, begegnete auf der Treppe dem 
von unten wieder berauffommenden Lornfen, der noch an feiner Hofenklappe knoͤpfte. 
ALS dieſer ihn erblickte, riefer: „Was, Ew. Magniflcenz wollen ſchon fort? das iſt unmög- 
lich! einmal wenigſtens müſſen Sie noch mit mir zurüdfehren;, wir müflen Ihnen noch 
unfere Huldigung darbringen!“ und ber arme Voigt war fo verblüfft, daß er fidh 
widerftandslos an der Hand nehmen und in das große Zimmer zurückziehen ließ. Oben 
auf dem Pfeiler des Treppengeländers hatte ein Licht auf einem alten meflingnen Küchen 
leuchter zur Erhellung der Treppe geflanden, welches Lornfen ergriff — mit einem 
Male alſo (die anderen Profeſſoren -waren noch anmefend) trat der, Prorector an 
der Hand Lornfend wieder ein, welcher letztere nun mit feiner riefigen Geftalt an des 
Prorectors Seite trat, den alten Keuchter über des Prorectord Kopfe in die Luft hielt, 
während die unvollfommen zugefnöpfte Hofe wieder aufgegangen war, und laut ſchrie: 
Siientium: und dann: „Sr. Magnificenz und der afademifchen Freiheit ein donnern⸗ 
des Lebehoch!“ dem natürlich unter lautem Jubel und Gelichter nachgebrüllt ward — 
aber das Komifche war mit dieſer Aufftellung noch nicht erfchöpft, fondern der arme, 
verbußte Prorector bielt ſich verpflichtet, in einer Rede für diefen höhnenden Toaft, den 
er gutmüthig-ernft nahm, zu danken, batte aber alle Lieberlegung verloren und fing 
alfo an, in faft weinerlicher Stimme eine Maſſe abgedrofchener Phraſen von der vor- 
trefflichen Jugend der Ienaer Hochfchule Herauszuftottern. Es war eine Scene von 


1d | Vurſchenſchaft. (Seldigh 


ſo unwiderſtehlicher Komik; daß ſogar die Profeſſoren, ohngeachtet ſte das Demüthi-⸗ 
gende und Wegwerfende in der Behandlung des Prorectors fühlen mußten, nicht umhin 
konnten laut zu lachen und Fries geradezu ſich mit dem Rücken an die Wand lehnen mußte, 
um nicht vor Lachen umzufallen — auch waren die Studenten nicht mehr zu halten, und 
nur durch unaufhoͤrliches Vivatrufen, bis der Prorector das Maul hielt und feiner 
Wege ging, ward der graͤulichen Scene ein Ende gemacht. Nun verloren ſich die ala 
demiſchen Lehrer rafch; Luden, ald er vor dad Haus Fam, wandte fi an Rünchow mit 
ben Worten: Gevatter! wie iſt mir? unter dem Meine muß etwas Befondered ge 
wefen fein! der Kopf dreht fih mir; geben Sie mir doch Ihren Arm, Sie geben ja 
mit bei meiner Wohnung vorbei! — Der ſchlaue, furchtfame Mann, der gewiß nie 
einen Tropfen zu viel trank, wollte fich jebenfall®, wenn der Abend etwa zu Unter 
fuchungen Beranlaffung gäbe, deden, daß er nur mit ganz allgemeinen Ausfagen und 
ber Verſicherung, daß er fich des Befonderen nicht mehr genau erinnere, weil ihm un 
wohl geworden, davonfäme. Ueberhaupt haben die Regierungen einen Mißgriff be 
gangen, wenn fle fpäter den böfen Einfluß der Profefforen fo ſtark betonten, denn tie 
fer böfe Einfluß beſtand mefentlich nur in der moralifchen Schwäche der Brofefforen. Pofttiv 
haben fie damals nichts Revolutionäres vorgetragen, ald was zu jener Zeit anerkannte Theo 
rie war, und mas in den Megierungen felbft leider meit energifcher vertreten war, als 
auf den Univerfitäten. Einen fittlichen Einfluß hatte in entfchievenerer Welfe nur Fries 
aber dieſer trat, feit Follenius gefommen war, täglich mehr zurück. Hätten die Re 
gierungen, als fle nachher ihre Unterfuchungen begannen, ein Plared Einfeden und Ur 
theil über die Berhältniffe gehabt, fo Hätten fle Karl Follenius und deffen Freund, 
den Rector Weidig in Butzzbach, berausgegriffen und fle höflich und wohlwollend ke 
handelnd als Leute, die nach Europa nicht mehr paßten, mit einigen Hülfsmitteln nach 
Amerika gefchict, aber für immer aus Deutfchland verbannt; fo wire fır’8 Erſte die 
ganze Aufregung geftopft worden ohne zu großes Geſchrei. Leider aber wußte in dm 
Regierungen Niemand, wie die Sachen eigentlich flünden; und fo bat man zu ſpoͤt 
und in einer Weife zugegriffen, die nur zu unendlich gehäffigem Gerede Anlaß gab, 
denn mit Ausnahme des Follenius und Robert Weffelhäft, die in: die Sandifche Unter 
fuchung bereingezogen wurden, find die übrigen dem innerſten Kerne dieſer Verbin⸗ 
dungen Angehörenden höchflens bier und da megen Nebendingen zu Ergänzung der 
Protokolle verhört worden, zum Theil aber von den Unterfuchungen gar nicht berührt 
‚ worden. Auch Weidig ift fehr fpät erſt, aufı ganz andere Beranlafjungen Hin un 
zwar höchſt täppifch zur Verantwortung gezogen und wohl auch wirklich nicht in ge 
rechter Form behandelt worben, obwohl fein unglüdliches Ende als eine Strafe Gottet 
betrachtet werben darf, fo gut wie das von Karl Folleniuß, da der Tiebe Bott befannt- 
lich nicht an Nechtöformen- bei feinen Gerichten gebunden if. Daß aber meift Un 
fchulbige oder Halbfchufdige Titten, war ganz natürlich — denn die Leute, welche dat 
Feuer Eannten, was gefchürt ward, waren vorfichtig genug mit ihren Schreibereien, und 
wo fie nicht ganz flcheren Boden wußten, auch mit ihrer Zunge. Bon Weidig muß 
noch erwähnt werden, daß er auch in gewiffen Sinne der Veranlaffer der maffenhaften 
Verſchickung jenes verfificirten Aufrufes an Die deutfche Nation war, welcher mit ben 
Worten anfängt: „Menfchenmenge, ungeheure Menfchenmwüfte!" welchen Aufruf zmar 
Karl Follenius verfaßt hat, welcher ‘aber nur in Zolge eines Weidigſchen Gedankens 
verfchit ward, denn Weidig war der Meinung, man müffe die Nation durch folde 
Ausftreuungen zuerft fpannen und vorbereiten, dann an alle Fürften Deutfchlands eine 


- Mahnung fhiden, die Sünde des unglelchen Menfchenftandes abzuthun und in Deutfd 





land eine Republik der Gleichheit und Preiheit herzuftellen, mit der Drohung dei 
Mordes, wenn die Mahnung nicht befolgt werde. Helfe fie nichts, fo müßten bie 
Morde ausgeführt und für jeden deutfchen Fürften müßten drei fuccefflve Mörber auf 
geloof’t werben, damit, wenn ber erfte bei feinem Verfuche verunglücke, der zweite als⸗ 
bald folge, und felbfl, wenn alle drei mißgfüdten, der Schreden doch fein verfeinern 
des Geſicht erhebe. Ein erfter folder Vorbereltungsſchritt follte num jenes Lieb fein, 
was bon allen Gegenden, in benen bie ſchwarzen Brüder Verbindungen hatten, in Gow 
verten, die an einzelne Männer adreſſirt waren, in ganzen Maffen verfandt warb, aber 
großentheils Fein anderes Schickſal hatte, als daß bie Empfänger es verbrannten oder der 
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Polizei übergaben. Bon Weidig her rührte nun, wie ſchon oben angeführt ward, die politi⸗ 
fche auf die Lüge der Gleichheit der Menfchen baſtrte Theorie, die von allen ſchwarzen Brü- 
dern ald Glaubensſatz aufgenommen ward. Die Theorie von der Gleichgültigfeit der Mittel 
zog aber eine Scheidelinie zwifchen den ſchwarzen Brüdern; die, welche auch diefe 
Theorie annahmen, nannte man Unbedingte;, aber auch unter biefen wieber war ein 
Unterfchled, ob fie die Gleichgültigfeit der Mittel bloß bis zum politifchen Mord, oder 
ob fie fie auch auf gemeine Verbrechen (wie Meineid, Ehebruch, Diebftahl, Verführung 
u. f. w.) ausdehnten; dieſe letzteren hießen: bie Haarſcharfen, meil fle mit ihrer Theorie 
ihr Herz zerfchnitten hatten, wie mit einem baarfcharfen Raſirmeſſer. Wenn Wit In 
"feinen Sragmenten eine Aeußerung citirt, es babe zu feiner Zeit in Jena nur drei 
Unbedingte gegeben, ihn felbft, Follenius und Sand, fo ift das wohl nur Folge einer 
gewiſſen Discretion; oder der angeführte Schriftfteller wußte felbft nicht Beſcheid. 
Die. Diseretion durfte Niemand nennen, ald Wollen, der nicht mehr in Deutſch⸗ 
land, und Sand, der todt war. Sand, obwohl, wie feine That zeigt, zu den Un⸗ 
bedingten zählenn, war nicht einmal Glied jenes engeren Follenius'ſchen Kreifes, 
fondern trieb ſich in einem gewiffen Dilettantismus des Deutſchthums und ber Frei⸗ 
ſinnigkeit herum, ohne je eine fefte Theorie zu haben, wie ja auch feine perfünliche 
Ungewandtheit und Unklarheit nicht eben geeignet war, ihm für praftifche Zwecke großes_ 
Vertrauen zu erwerben. Dennoch hat feine That das Schicfal der Burfchenfchaft be⸗ 
flegelt, obngenchtet dieſe an derfelben völlig unfchuldig war und nicht einmal ein in⸗ 
Direeter, moralifcher Einfluß von da aus auf Sand flattfand. Vielmehr ſcheint offenbar 
Sand's Entſchluß eine Folge zu fein eines Streites, der in jenem Winter 1818 auf 
1819 nicht bloß die Frieſiſche wiffenfchaftliche @efellfchaft, fondern vielfach auch meitere 
befreundete Kreife bewegte. Auch diefe, ‚wenn fie auch entfernt politiſch nicht fo ge- 
fpannt waren, wie jener fog. wiffenfchaftliche Kreis, fahen doch ihre Ueberzeugung in 
größeftem Gegenfage zu den beftebenden Berhältniffen, und die Frage trat alfo nabe, 
wie bringen wir unfere Ueberzeugung bereinft im Leben zur Geltung. Fried nun meinte: 
nie in ungefeglidher, nie in gewaltfamer Weife, und ihm fchloß fich Alles an, was 
noch nicht in der Weidig⸗Follenius'ſchen Theorie trunfen war. — Als der Winter weiter 
vorrüdte, Fries fchon ganz zurüdtrat und feine miffenfchaftlidye Geſellſchaft ein Verein der 
Uebung in langer Weile geworden war, ſpitzte fich Die Brage fo zu: foll man mit der Beltend- 
machung beijerer Ueberzeugungen warten, bi8 man einmal felbft in Amt und Einfluß fommt, 
oder foll man e8 mit Gewaltſamkeit' durch eine Revolution, durch Meuchelmorb und 
vergl. verfuchen. Die mildere Partei fagte: nur durch Zuwarten und Einführung 
neuer Ueberzeugung von gewonnener, zu ſolchem Ihun berechtigter Stellung aus fei 
etwad zu erreichen — denn jede Gewaltſamkeit, zumal aber Meuchelmord, werde daß 
Volk erſchrecken, empören und von den Kreifen, aus denen folche Dinge audgingen, 
ganz abwendig machen.e Die gewaltfamere Partei jagte, nur mit Gewalt laffe fich 
berhaupt etwas erreichen, denn wenn wir erft wieder weit von einander geteennt, in 
den Noͤthen und Ambitionen des bürgerlichen Lebens wären, würden bei meitem bie 
meiſten die Kraft nicht haben, ihren jegigen Meberzeugungen treu zu bleiben, fonbern 
in ganz andere Strömungen geratben — und politifh aufgeregt genug fei ſchon die 
Zeit, um allenfalls auch einen politifchen Mord zu verftehen. Diefe und ähnliche 
Discuffionen Ffonnte man auf die mannichfachften Anläffe Hin damals in Jena auf 
allen Bierbänfen hören. Offenbar nun iſt Sand. von diefer Streitfrage ergriffen 
worden und hat feine Perſon an ein Experiment gewendet, tharfächlih nämlih zur 
Entſcheidung zu bringen, ob das deutſche Volk über einen politifchen Mord ſchaudern 
und ih von ihm mit Empörung abwenden, oder ob es ihn verfiehen und billigen 
werde, und er bat Kogebue gewählt, weil er ſich einbildete, dieſer ſei damals bei dem 
befieren Theile der Nation in folcher Verachtung und fo verabfcheut, Daß, wenn bie 
Nation überhaupt ‚einen Meuchelmorb aus yolitifchen Gründen vertrage, e8 der dieſes 
als rufflfhen Spions außgefchrieenen Mannes fe. Wit bat diefe Anficht der That 
ſchon zichtig ‚geltend gemacht — Undere haben auf Grund der Acten und der Tages 
bücher Sand’ die Sache: anderd wenden zu müflen geglaubt. Allein in den Acten 
ſtehen wohl fo viele bemußte und in den Tagebüchern wohl fo viel unbewußte Un⸗ 
wahrbeiten und Selbfttäufchungen, wie überhaupt in den meisten Eriminalacten und 
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Zagebüchern zu fleben pflegen, und Wit’s Beurtheilung der Sache if unferer An 
ficht nach Die richtige. Daß Die Unterfuchung gegen Sand aber nit, wie man 
vorausgeſetzt hatte, viele andere Betheiligte an den Tag brachte, hatte auch feinen 
Grund in den damaligen Discuffionen, in denen alle, die milderen wie die gemalt. 
fameren, das ald gemeinfam erfannte Wahrheit ausfprachen, daß wenn einer einmal 
eine gewaltfame That vorbabe, er Niemandem in diefer Beziehung, wenn er fi nit 
der graufamften Indiscretion fehuldig machen wolle, die geringfie Eröffnung machen 
bürfe, als demjenigen, den er durchaus nothwendig zur Ausführung bedürfe, und auf 
diefe nothwendigen Eröffnungen dürften nie über den beftimmten Punkt, zu welchem das 
Bedürfniß vorliege, hinausgehen. Wir glauben alfo wirklich, daß Sand felbft von Rit- 
wiſſern jo gut wie nicht8, und von Mithelfern nur für einzelne Bunkte (deren Tragweite die 
Helfer nirgends ermefien Eonnten) etwas gewußt habe. Jedenfalls aber ift Die B. als jolde 
an diefer That völltg unfchuldig, wie wir unferer innigften Ueberzeugung nach verfichern 
fönnen. Zwar an dem Nachmittage, als die Nachricht von Sand’8 That nach Jena 
gefommen war, hätte man, de Sand ziemlich allgemein geliebt und Kotzebue verab- 
fiheut war, in der Aufregung, die Durch die That entitand, leicht ganze Schaaren 
neuer Meuchelmörber für ſcheinbar große Zwecke auftreiben können, und noch mehrer: 
Tage bielt diefe Stimmung an. Die 3. Hatte den vorhergehenden Winter über ih 
mit der Hoffnung gefchmeichelt, Gorporationsrechte zu erhalten und dann ein eigenes 
Grundftüf zu erwerben und ein eigened Burfchenhaus zu bauen. Nun war nody drei 
Tage nah dem Anlangen jener Nachricht die Stimmung fo, daß Dr. jur. Kaffenberger, 
der noch vor Kurzem ber Studentenfchaft angehört Hatte und ein Hauptführer ber 
Lichtenhainer gemwefen war, ſich veranlaßt fand, laut zu erklären, ftatt an ein Vurſchen⸗ 
haus jolle Doch die B. nun lieber daran denken, ein Irrenhaus für ihre Mitglieber 
zu bauen; was und bamald eben jo ingrimmig verlegte, wie wir jegt der Aeußerung 
vollftändig MNecht geben müflen. Wenige Tage fpäter. aber ging diefer Rauſch in 
völligen Rauch auf und es folgte eine eben fo tiefe Niedergefchlagenheit der Geifter, 
ala vorher Aufregung geherrfcht Hatte. Se. Majeflät von Preußen forberte fehr Tate 
gorifch feine Landedfinder von Iena ab und fegte einen Termin nur von wenigen 
Tagen zur Ausführung des Befehls. Als die Anordnung eintraf, riefen wir den 
Preußen entgegen: „Ihr dürft nicht fort! Ihr müßt dem tyrannifchen Befehle trotzen 
Was? Ihr wollt freie deutſche Burfche fein? Ihr werdet Euch doch nicht in's Bodt- 
born fagen lafien!* — aber al& die beflimmte Friſt verftrichen war, war fein einziger 
Preuße mehr in Jena — waren auch die fort, auf deren Trog wir am ficherfien ge 
rechnet Hatten. Das war eine heilfame Ernüchterung und eine Crinnerung daran, 
dag wir zeither in Nebel einhergefchritten waren und Wolkengebilde für Alpenketten 
gehalten hatten. Durch die Sand'ſche That erhielt Die B. in Jena den Todesſtoß, 
nachdem ihr die Ueberſtedlung des Dr. Follenius nach Ienae ſchon eine Todeswunde 
beigebracht hatte. Die Preußen, deren übrigens faft feiner in Jena im engeren Berein 
gewefen war, waren alle fort; auch viele andere Eltern wurden vor Iena beforgt und 
riefen ihre Söhne von da ab, ober nöthigten fie wenigftend, aus der B. auszutreten. 
Die B. befland zwar weiter, aber mit verminderter Mitgliederzahl, und natürli mit 
noch größerem Uebergewichte des engeren Bereind. Die im Sommer erfolgenden 
Karlsbader Beſchlüſſe machten die B. wie überall fo aud in Sena zur verbot 
nen Berbindung, und am 26. November 1819 Töfle fie fi auf — bei 
blieb Die Befnbiaft gegen Landdmannfchaften, und ein Kern dee früheren 
B., einige don ihnen dem engeren Kreife von Bollen’8 Freunden angehörig, 
fand fich bald wieder zufammenh. Zu Anfange des Jahres 1820 flüchtete Dr. Follenius 
mit Inftichelaffung feines gegebenen Wortes über bie franzöftfche Grenze. Im weite 
ren Zaufe des Jahres entflanden auch wieder Landsmannfchaften, aus dem ehemaligen 
Kreife der Lichtenhainer hervorgehend, und der Eleinere burfchenfchaftliche Verein, der 
geblieben war, ermelterte fich allmählich und conflituirte fih von Neuem. Aehnlich 

war der Verlauf auf den meiften anderen liniyerfitäten. Faſt überall, wo früher ®. 

gewefen waren, beftanden fle in fehr verringerter Mitgliederzahl fort, nun ald verbr 

tene Geſellſchaft, welche die Verfolgung der afademifchen Behörden mehr zu fürdten 

hatte als die Landsmannfchaften; ja, bier und da entflanden fpäter erſt B., wie z. V. 
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in Göttingen. Trotz der Erſchwerung und Beargwöhnung von Meifen der Studenten 
erbielt ſich doch ein Zufammenhang. Ueberall befland nun in den B. die Mehrzahl 
der Mitglieder aus politifch gefpannten Reuten. Im Herbſt hatten die den ſchwarzen 
Brüdern verwandten Bereine einen Deputirtentag auf dem Rütli in der Schweiz ges 
Halten. Ende September und Anfeng October 1820 fand wieder ein Burfchentag 
durch Deputirte in Dresden ftatt; aber es war dieſer Burfchentag auch nicht viel 
anders .ald ein Bereinstag, denn wie in Jena, fo hatten auch an manchen andern 
Orten nun die 'engeen Vereine die B. in der Sand, und aus den dieſen Vereinen 
angehörigen Mitgliedern wurden vielfach die nach Dresden gehenden Deputirten gewählt. 
In Dresden waren noch die Deputirten von neun B. zugegen. Ban darf nicht ver⸗ 
gefien, daß im Kaufe der Jahre 1819 und 1820 nun faft alle aus dem afabemifchen 
Reben fchieden, die an den Freiheitskriegen noch perjönlichen Antheil genommen hatten. 
Die Univerfltäten waren wieder, was fle früher gewefen waren, befucht von Leuten, 
Die noch nie eine felbitftändige Stellung im Leben gehabt Hatten und fi zunächſt 
die Gymnaſiaſtenſchuhe audzulaufen Hatten. Die Veränderung, die fi dadurch 
ergab, ließ fi‘ durch Feine Gegenwirkung aufheben. Die 2. tauchten allınäh- 
lich wieder mehr in den gewöhnlichen Stupdentenintereffen. unter. Ohnehin hate 
ten fie in der üußerlichfien Erſcheinung eine Art landsmannſchaftlicher Maske 
vornehmen müflen, und befanden faft überall unter dem Landsmannſchaftsnamen 
Germania oder auch Arminia. Im Jahre 1821 formirten fich die engeren Vereine, 
welche den Kern der B. meift bilbeten, an vielen Orten in einen geregelten, zuſam⸗ 
menhängenden Bund der Jungen — fo genannt im Gegenfaß eines aus denjenigen 
Schwarzen, weldhe den alten, verichrobenen Doctrinen treu geblieben waren und viel» 
fach auch aus Neuen refrutirten f.g. Männerbundes, von dem die Ermunterung und 
Stärkung des Bundes der Jungen einige Zeit ausging, bis dieſe älteren ed Doch ge» 
sathen fanden, fi von der nun erheblich grüner auftretenden jüngeren Generation zu- 
rückzuziehen. In Folge davon entflahden unter dem Bunde der Jungen Zweifel, ob 
denn überhaupt ein folder Männerbund eriflire. Vom Jahre 1822 an bleibt die 
Entwidelung der B. ziemlich fichen. Die Verbindung erhält fih, auch politifch ge⸗ 
fpanntere Kreije in deren Mitte bleiben an vielen Orten; Burſchentage werben hie und 
da, bald von den Deputirten mehrerer, bald weniger B. befucht; neben den Trabitios 
nen freifinniger, auch republifanticher Politik, die fih in den engeren Bereinen halten, 
geben die alten Traditionen von Maulchriftentbfum und von Deutfchtbum im Ganzen 
der ®. fort. Auch Verkehr einzelner Mitglieder der engeren Vereine mit einzelnen 
alten Schwarzen Inüpfte fich zuweilen auf Reifen in erneuter Welfe an. Später trenn⸗ 
ten ſich auf mehreren Univerfitäten die B. und die engeren Dereine ganz, und jene 
beftanden unter dem Namen Teutonia _oder Arminia, dieſe dagegen nun unter dem 
Namen Germania als befondere, fi fogar anfeindende Vereine. Eine größere Ber 
deutung .aber erhielten dieſe Reſte der B. erft wieder, als die Iulirevolution und deren 
Wirkung auf Deutfchland die revolutionären Hoffnungen von Neüem belebten. Doch 
diefe fpäteren Entwidelungen, namentlich die etwaige Theilnahme oder Mitwiſſenſchaft 
der Germania an dem Frankfurter Attentat, find und fo wenig bekannt, duß wir die 
Darftellung dieſer fpäteren Schidjale der B. einer Eundigeren Feder überlajien müſſen. 
(S. d. Art. tubentenn chen, deutſches, der Gegenwart, und Verbindungen.) 
gurıe ſ. Univerftät. 

Burtſcheid, Borcette im Franzoͤſiſchen, durch die Neubauten eine Vorſtadt Aachens, 
mit 6000 Einwohnern, welche durch ihre großen Tuch» und Nabelfabriten berühmt 
find. 8. befißt den Aachener Quellen ähnliche Bäder und in feiner Mühlenbadquelte 
von 62° M. die beißefle Quelle Deutjchlande. Außerdem giebt es noch brei andere 
Heiße Quellen, den Kochbrunnen mit 48°, die Trinkquelle mit 479 und das Podens 
Brünnden mit 350 Temperatur. Es find Kochjalzquellen, von denen die drei zulehte 
genannten Schwefelwaſſerſtoffgas enthalten, der, indeffen nur beim Kochbrunnen bedeu⸗ 
tend auftritt. Der Ueberfluß ber Burtfcheider Quellen bildet einen Bach heißen Waf- 
fers, in deſſen Nähe ein Falter Bach fließt; beide vereinigen fich Feine halbe Stunde 
unterhalb DB. in einem Teich, wegen der warmen Temperatur feined Waſſers der 
warme Teich genannt; er gefriert natürlich nie und enthält eine große Zahl Fiſche 
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von unangenehmen Geſchmacke, welchen ihr Fleiſch nur alsdann verliert, wenn mn 
fie vor dem Derfpeifen in einem Behaͤltniß von füßem und faltem Wafler einige 
Mochen fid, aufhalten Täßt. 

Buruten, auch Dikofamennyfe, d. i. wilde Sakanıennye, d. t. hinter den Bergen 
wohnende Kirgifen, von ihren Nachbaren, den Kokandern, Kaſchkarden und den Ehi- 
nefen Rara-Rirgifen, d. i. Schwarze Rirgifen genannt, heißen in Sibirien auch Schwarze 
Tataren ımd find als Türfen nicht mit den mongolifchen. Buräten zu vermechfeln. 
Gegenwärtig Ieben ſie, nachdem fle ihre früheren Weldepläge um den Jeniſſei verlafien, 
in der Gegend um den Iſſyk⸗Kul, im Süden von den Kirgifen der großen Horke. 
Auf den Karten werben die Grenzen ihres Gebiets im Norden längs des Gebirgs⸗ 
rüdens des Kungt-Ala-Tau angegeben. In der That reichen auch ihre ununterbro 
chenen Nomadenzüge im Oſten bis an den chineſiſchen Grenzpoſtenweg von Kuldſchi 
nah Axu, im Süben bis an die kleinen unabhängigen Herrſchaften Badakſchan umd 
Karatigen ) und im Weſten bis an das Chanat von Kokand. Im Norden nomadi- 
firen fie auch am obern Lauf des Flüßchens Tſcharyn. Das Rußland unterworfen: 
Geſchlecht Bogu 2), welches im Norden des Ifſſyk⸗Kul nomadiſtrt, beſteht nach gemähn- 
licher Annahme aus 10,000 Jurten mit 100,000 Pferden. Da man auf eine Jurte 
oder Kibitke im Durchſchnitt 5 Seelen beider Geſchlechter rechnen kann, fo würde bat 
Geſchlecht Bogu ungefähr 50,000 Köpfe zählen. Die übrige: B., deren Manapen?) 
nach dem Zeugniſſe des General-Gouverneurs von Wefl-Sibirien im Jahre 1847 den 
Wunſch ausfprachen, ruffifche Unterthanen zu werden, jählen 40,000 Surten. Da 
Raum, welcher nad) den Karten den B. gehört, umfaßt mit Einfchluß der Iſſyk⸗Kul 
651,, Q.⸗M., und da dieſer See 235,, D.«M. groß ift, fo kommen auf die Weide 
pläge zwifchen dem Kungi-Ala-Tau (im Norden) und dem Kirgisnyn⸗Ala⸗Tau (im 
Süden) nur 416, D.-M. 5 

Bury, f. d. Art. Blaze. 

Busbecq (Hugier Ghislen de), der erſte bedeutende Schriftfteller über Bolitif, 
Macht und das zu feiner Zeit fchon beginnende Berfallen der hohen Pforte. Geh. 
1322 zu Commines in Flandern, der natürliche Sohn eined Edelmannes v. B., zeigte 
er frühzeitig fo glückliche Anlagen, daß fein Bater ihn beſonders forgfältig erziehen 
und durch Garl V. legitimiren ließ. Er bildete fich auf den berühmteften Univerfltäten 
Flanderns, Frankreichs und Italien? aud und begleitete nad feiner Rückkehr Pete 
Laſſa, Geſandten des römifchen Königs Ferdinand, nach England. Das Jahr darauf 
1555 ernannte ihn derfelbe Fürft zu feinem Gefandten bei Soliman I. Er mußte 
den Sultan in Amaſta auffuchen and bewirkte nur einen Waffenflillfiand auf 6 Re 
nate; Ferdinand ſchickte ihn aber alsbald wieder auf feinen Poſten, worauf er ſieben 
Sahre bei der Pforte reſidirte und einen vortheilhaften Vertrag abſchloß. Er bradte 
nußer mehr als 100 griechifchen Handſchriften, Die er der Wiener Bibliothek fehenkte, 
uuch eine Sammlung wichtiger Infchriften, darunter die Abfchrift des Denkmals von 
Angora (flehe d. Art. Anchranum) mit. 1562 von -Konftantinopel abberufen, ward 
ee zum Erzieher der Söhne Marimilian’3 II. ernannt, begleitete 1570 die Erzherzogin 
Eliſabeth, die Braut Carl's IX. nach Frankreich, verblieb Hei ihr im der Eigenſchaft 
als Hoſmeiſter, bis fie nach dem Tode ihred Gemahls Frankreich verließ, worauf a 
bon Mubolf IL jum Gefandten zu Paris ernannt wurde. 1592, din der Zeit bei 
Bürgerkrieged, wurde er auf der Flucht nach Flandern von den Biguiften angefallen, 
zwar wieder fteigelaffen, erlag aber dem Schreden und einem heftigen Sieber am 28. 
Detober 1592 auf dem Schloß Matliot bei Rouen. Seine wichtigen Arbeiten übe 
die Türkei find: Itineraria, Constantiaepolitanum et Amasianum et de re miliları 
contra Turcos instituenda consilium“ (Antwerpen 1582). Diefe Schrift, die ohne 
feinen Willen verbffentlicht wurde, enthält nur zwei Briefe, d. 5. die Hälfte dei 
Werks, welches 1589 in Paris unter dem Titel: „Legationis Turcicae epistolae IV.“ 


e Herrfihaft Karatigen, welche isn nen Schech hat, 1 lich von Bedetjcen 
im fünen nahe bes Chanals von Kokand. ee rot aon 
Geſchlecht Dogu wünſchte ſchon im Jahre 1851 in ben ruffifchen Unterfhanen: Ber 
band zu ia; F 1854 hält man es für befinitiv Rn Rußland gehörig. 
7) Die Manapen ber B. find baffelbe, was die Sultane bei den Kirgis⸗Kaiſſalen find. 
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erſchien. Außerdem wurden 1632 zu Brüffel feine „epistolne ad Rudolphum Il. im- 
peratorem e Gallia scriptae* — ein wichtiged Beitpocument — veröffentliht. Die 
Briefe Aber die Türkei trugen befonders dazu bei, den Schrecken vor den DOttomanen 
zu zerflören; feine Briefe über Frankreich find ein vorzügliches Gemälde vom tiefen 
Verfall des Haufe Valois untet Heinrich II. Die Elzevirs gaben eine vereinigte 
Alısgabe beider Schriften im Jahre 1632. 

Buͤſch (Johann Beorg), Berfaffer der immer noch brauchbaren und werthvollen, 
zwar hausbacknen, doch bei alledem ſinnigen, ſelbſt geiſtvollen, praktiſchen und zu⸗ 
gleich kritiſchen, nationaldkonomiſchen Schriften: „Vom Geldumlauf“, "Lieber Banken“ 
und hiſtoriſchen Abhandlung über die hanbelapolitiſch⸗ Geſetzgebung der Franzoſen und 
Deren nationaloͤkonomiſche Mißgriffe im Revolutionskrieg — der einzige Nationalbko⸗ 
nom der Deutſchen Im vorigen Jahrhundert. Geb. dem 3. Januar 1728 zu Alten⸗ 
Weding tim Lüneburgtfchen, Fam er mit feinem Vater, einem Geiftlihen, früh nach 
Hamburg und wurde, nachdem er feit 1748 in Böttingen neben der Theologie Ge⸗ 
ſchichte und Mathematik ſtudirt und 1756 die Profeffur der Mathematif am Gym- 
naflum zu Hamburg erhalten hatte, eine Zierde und Mathgeber feiner neuen Bater- 
ftadt, deren Auffehwung Im Innern und In ihren Handeldöunternefmungen er fomohl 
Durch wiffenfchaftliche Belehrung, wie durch feine Bemühungen um Gründung von 
Armeanfalten, Hypotheken⸗Afſociationen, der Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und nützlichen Gewerbe und der Handelöfchule (1767) hob. Sein Bervienft hat Ham⸗ 
burg Dur ein Öffentliches Denkmal geehrt. Eine Sammlung feiner Schriften erfchien 
zu Zwickau 1813 — 1816 in 16 Bon.; die „ſaͤmmtlichen Schriften über Handlung” 
in 8 Bon. zu Hamburg 1824 — 1827. 

Büfhing (Ant. Friedr.), fleißiger hiftorifcher Sammler, wirkfamer Schumann 
und Begründer der neueren Geographle. Geb. den 27. Septbr. 1724 zu Stadthagen 
im Schaumburg «*ippe’fägen, wurde er von feinem Vater, einem Advocaten, außerſt 
fireng erzogen. Nachdem er auf dem Halle'fchen Watfenhaufe feine Vorbildung erhal« 
ten hatte, flubirte er feit 1744 ebendaſelbſt Theologie und gewann an Baumgarten 
einen Befchüger und Freund. 1748 ging er als Erzieher des Grafen Lynar nad 
Peteröburg und Kopenhagen. Schon feit den Jahre 1752, nachdem er, nach audge 
_ Haltener verfprochener Zeit, feine Stelle als Informator aufgegeben, befchäftigte er ſich 
zwei Jahre hindurch In Kopenhagen mit feiner Erobefchreibung und unternahm zugleich 
die Seraußgabe einer Monatsſchrift: „Nachrichten von dem Zuſtande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte in den daͤniſchen Reichen". 1754 kehrte er, um die literarifchen Schäße 
der Heimath für feine Erdbeſchreibung zu benugen, nach Deutfchland zurüd, erhielt 
eine außerordentliche Profeffur der Philofophie zu Böttingen und verheirathete fich das 
Jahr darauf mit Chrifliane Dilthey, der Schmwefter feines Jugendfreundes in Stadt⸗ 
Hagen, mit der er fih fchon 1752 verlobt Hatte. Diefe Breundin B.s, die wegen 
ihrer. Bildung am Lippe'ſchen Hofe viel galt, Hatte ſich auch in der Dichtkunft ver 
ſucht, war von der Goͤttingenſchen deutſchen Geſellſchaft zum Ehrenmitglied aufgenon- 
men und von dem Prorestor der Helmflädter Univerſitaͤt Häberlin zur kaiſerlichen 
gefrönten Dichterin ernannt worden. Man dachte in Hannover daran, B. in ber thed- 
logiſchen Faeultät und diefe durch im, als Nachfolger Moßheim’s, emporzubringen]; 
Hein feine Abhandlung, durch deren Vertheidigung er 1756 zu @öttingen den Titel 
und die Würde eines Doctord der Theologie fich erwarb, erregte bei den Göttinger 
Theologen Anftoß, da fie fih für bie biblifche gegen die SchulsTheologie erklärte, 
und die Negierung, dadurch eingeſchüchtert, unterfagte ihm 1757 die theologifchen 
Borlefungen, fuchte ihn aber bei alledem durch Die Ernennung zum ordentlichen Pro⸗ 
feffor der Phtlofophie (1759) dauernd für Göttingen zu erhalten. Da ihm aber durch 
die theologifchen Kämpfe der Aufenthalt daſelbſt verleivet war, folgte er 1761 einem 
Rufe zur Prebigerftelle an der proteftantifchen Peterögemeinde zu St. Petersburg. Das 
Anfehn, welches er ſich Hier durch die Organifation der Gemeindeverhaͤltniſſe und durch 
die Hebung der prot. Schulanftalten gewann, war bedeutend. Die Katferin und die 
Großen 'achteten ihn wegen feiner ımermüblichen Thätigfeit und deutfchen Selbftftändigfeit; 
Feldmarſchall Munnich, ein Blied und Patron feiner Gemeinde, war fein Freund. 
Dennoch entzweite er fich mit Repterem in einer Gemeindefrage und nahm zum Des 
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dauern der Regierung und feiner Gemeinde, um den Frieden der letzteren herzuſtellen, 
1765 feine Entlaffung. Nachdem er darauf in Altona mit Hülfe einer großartigen 
Unterflügung durch mehrere feiner PBeteröburger Gemeinde-Angebörigen ſich ein Jahr 
lang feinen Hiftorifchen Studien gewidmet, folgte er 1766 dem Auf als Oberconſiſto⸗ 
rialrath und Director des Grauen Klofterd zu Berlin, in welcher Stellung er für die 
Yortbildung des preußifchen Schulmefend thätig wur. Er flarb der 28. Mat 179. 
Während feines Nectorats am Grauen Klofter hatte der reiche Venediger Kaufmann 
Siegmund Streit, ein geborener Berliner, der Anftalt ein Capital vermacht, wel. 
ches 1793 zweimalhunderttaufend Thaler betrug. DB. correfpondirte mit Streit bit 
zu defien Tode (1775) über die Anwendung des Legats und benugte den erflen Niep- 
brauch der Zinfen deflelben zur Erweiterung der Gymnaflalgebäude. — Sein größtes 
fchriftftelfertfches Verdienſt hat er als Geograͤph. Bis auf feine Exrbbefchreibung hatte 
keine Nation ein ſolches Werk von der Art, daß es auf wiflenfchaftliche Behandlung 
and auf einige Vollftändigfeit Anfpruch machen konnte. Diefes Werk, welches, außer 
der überaus vollftändigen Topographie, allgemeine Einleitungen zu ben befonderen 
Länderbefchreibungen mit Nachrichten über die Befchaffenheit eines Landes, über Natur: 
probucte und Zabrifation, Induftrie, Handel, Literatur und kirchliche Verhaͤltniſſe, 
Staats⸗ und Regierungdverfaffung, ſo mie, Cultur der Bewohner enthält, erfchien feit 
1754 bis 1792 zu Hamburg in 11 Bänden und umfaßt Europa, von den übrigen 
Erdtbeilen nur das ruffifche Aflen. Sein „Magazin für die neuere Hiſtorie un 
Geographie" (22 Bde. in 4., von -1767—83 Hamburg) enthält eine Menge wichtige 
Actenſtücke umd fonnte nur von einem Manne herausgegeben werben, der mit bed 
tenden StaatSmännern in Verbindung fland; befonderd wichtig ift es für Die ruſſiſche 
und ſchwediſche Gefchichte, fo wie für Kenntniß der Verfafſung der Herrnhutiſchen 
Brüdergemeinde. Seine „Beiträge zur Lebensgefchichte merfwürdiger Perſonen“ (6 Bde. 
Samb. -1783—89), darunter feine Autobiographie und wichtige Mittheilungen über 
Friedrich d. Gr. iſt eine wahre Bereicherung der deutfchen biograpbifchen Literatur und 
eine Quelle zur Kenntniß des 18. Jahrh., feine „Neuere Gefchichte der evangelifchen 
Confeſſion in Polen” (Halle, 1784—87, 3 Bde.) tft für Die neuere Kirchenhiftorie 
ein fchägbarer Beitrag. 

Büſching (Joh. Guſt. Gottlieb), verdient um die Kenntniß der altdeutſchen Lit 
ratur und Wiederbelebung des Sinns für altveutfche Kunft, der Sohn des Barign, 
geb. zu Berlin ven 19. Septbr. 1783, arbeitete anfangs, nach feinen Erlanger und 
Halle'fhen Studien, feit 1806 als Meferendar bei der Megierung zu Berlin, widmet 
fich aber ausfchlieglich feinem Lieblingsftudium, als er, durch feine Kenntnife dazu 
empfohlen, 1810 den Auftrag erbielt, die feculartfirten Stifter und Klöfter zu bereifen 
und die in denſelben aufbewahrten literarifchen und Kunftfchäge zu übemehmen. Nach 
der umfichtigen Ausführung dieſes Auftrags 1811 zum Königl. Archivar in Bredlen 
ernannt, habilitirte ex ſich 1816 bei der dortigen Univerfität, warb 1823 orbentlidher 
Profeffor der Altertfums- Wiffenfchaften und flarb den 4. Mai 1829. Bon feinen 
überaus zahlreichen, ſich auf altveutfche Literatur und Kunft beziehenden Schriften 
find hervorzuheben: die mit v. d. Hagen (f. d. U.) in Gemeinfchaft herausgegebene 
„Sammlung deutfcher Volkslieder“ (Berlin 1807), das mit v. d. Hagen, Docen um 
Hundeshagen heraudgegebene „Mufeum für altveutfche Literatur und Kunſt“ (Berlis 
1809 — 11), „Erzählungen, Dichtungen, Faſtnachtsſpiele und’ Schwaͤnke des Mittelal⸗ 
ters" (Breslau 1814— 15, 3 Hefte), „Rebe, Luft und Leben der Deutfchen bes 16. 
Jahrh. in den Begebenheiten des Nitterd Hand von Schmeinichen, von ibm felbft auf 
gelegt“ (3. Bde. Leipz. 1820 — 24), „Verfuch einer Einleitung in bie Gefchichte bet 
altveutfchen Baufunft“ (Leipz. 1823), „das Schloß der deutſchen Ritter zu Darlen- 
burg” (Berlin 1823), „Nitterzeit und Ritterweſen“ (Leipz. 1824, 2 Bde.). 

Vuſchmänner. Die Vermuthung ift alt, daß die B. oder Saan ausgeſchiedene 
vagabunde Hottentotten feien, das PBroletariat diefer Nation. Und daran iſt gewiß fo 
viel richtig, daß die Saan mit den Hottentotten zu einer und derſelben großen Böller 
familie gehören; fie haben mit ihnen einen gemeinfamen Racentypus, der fi nicht 
bloß in der äußern phyſiſchen Erſcheinung, fondern auch in der Sprache kund giedt, 
bie bei aller Verſchiedenheit doch unläugbar mit der der Hottentotten an Einem Zweige 
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des großen feruellen Sprachſtammes, welcher die Indogermanen, Semitoafrikaner und 
Aegypter umfaßt, gewachfen if. Das ift aber auch eben fo gewiß falfh, daß man 
die 3. als bloße Auswürflinge der Hottentotten anfleht. Im Gegentheil weifen eine 
durchgehende, von den Hottentotten fie vortheilhaft unterfcheidende Thaͤtigkeit, die 
Selbſtſtaͤndigkelt ihrer Sprache und ihre Verbreitung, die weit über die Hottentotten- 
Site hinausgeht, auf eine urwüchfige Stellung dieſes Bolfes in Sübmweftafrita bin. 
Es ift Hier nicht der Drt, In eine nähere Unterfuhung über das Verhaͤltniß der B. 
zu ben Hottentotten einzugehen; genug, wenn beider nationale Affinität feſtſteht; aber 
daß ift mehr als wahrfcheinlich, daß die Saan die Ureinwohner diefer Gegenden find, 
und daß die KHottentottenflämme ſich über fie bergemorfen und fie zum Theil ausge⸗ 
rottet oder -unterfjocht haben, wie man diefen Proceß bis diefe Stunde am Gap und 
noch mehr im Namaqualande wahrnehmen fann. Dies erllärt zur Genüge und weit 
mehr ald jene Hypotheſe die Stellung und namentlich die Zeindfchaft, welche beide 
Nationen gegen einander haben, flimmt auch vollfländig mit den Traditionen der Hot⸗ 
tentotten überein, welche noch heute im Groß⸗Namaqualande erzählen, daß fie den B. 
Das Land abgenommen und fie zu ihren Knechten gemacht haben. Im Gaplande er- 
ſtrecken ſich Die Hauptfige der B. von der Kaffergrenzge im SO. quer durch die Eolonie 
Bis in den NW. derfelben, — Überall ein und daſſelbe Volk, zum Theil gezähmt und 
dann vereinzelt im Dienfle der Eoloniften, zum Theil im Zuftande vollftändigfter 
Wildheit auf unzugänglichen Gebirgen oder in den oͤdeſten Steppen, von fo enormer 
Zebensfähigkeit, daß es die unabläfligen und unerhörteften Verfolgungen der umwoh⸗ 
nenden weißen,: ſchwarzen und gelben Racen Jahrhunderte lang überftanden bat, das 
Odium aller Nachbaren und dennoch bei. aller Verfommenheit voller Talente, bie 
geſchickteſten Viehhirten der Coloniſten, tüchtige Gapitäne von Namaqua⸗Kraalen, 
Meifter in Jagd und Krieg, in dem aller Plaſtik baaren Südafrika der einzige 
Stamm, der Kirri und Kalabaffen nicht minder als die Höhlen der Berge mit 
feinen Sculpturen bedeckt, voll ftolger. Kreiheitsluft, Herr des beinahe -vierten 
Theiles der Colonie. Sein Haupiſitz in der Colonie iſt befmderd das Vuſch⸗ 
mannsland, wo es nur dann und wann einmal von einem Commando der Baſtärde 
oder Eoloniften der Roggevelds ober des Hantam beläftigt wird und nach Sprache 
und Sitte noch in voller Urfprünglichkeit lebt. Alle Verſuche, welche beſonders in 
den norböfllichen Thetlen der Eolonie gemacht wurden, die B., wie andere Hotten- 
totten, in Rocationen zufammenzuziehen, find an ber Ungunft der Coloniſten gefcheitert, 
jo viel verfprechende Anfänge auch dazu gemacht wurden. est befteht nur noch eine 
in Breemanton, einem Saandorfe an der Süboflgrenze der Golonie, wo fte unter dem 

tüchtigen Capitaͤn Madoor in der Nähe der Hindumee, eines Zufluffed des Kai, am 
Buße des Storm- Berges einige Fingos und Hottentotten mit den Saan vereinigt haben, 
welche vom Settlement am Kat-River aus in Pflege genommen find. Die DB. befchrän- 
fen fih nun aber durchaus nicht auf das Land im Süden, des Garib. Wir finden 
fle, wie bereits erwähnt, in den Namaqua-Sigen ‚auf beiden Seiten des Aub. Noch 
ebe die Orlam in diefe Gegenden Famen, waren fie von den Namaqua theild ausge⸗ 
vottet, theild zu Knechten gemacht; in einzelnen Eleinen Truppen fchweifen ſie auch jetzt 
noch unabhängig im Lande umber und werden von den Namaqua mit aller. Grauſam⸗ 
keit behandelt. Ihre Zahl iſt gering. Biel zahlreicher bewohnen fie die große Karri⸗ 
Karri, d. 5. Die „peinigende" Wüſte. Hier find fie vollfommen unabhängig und has 
ben fich den weftlichen Nachbarn fo furchtbar gemacht, daß fich Fein Namab oder Orlam 
jemals durchwagt. Sie find, wie ihr Land felber, wenig bekannt, Doch eine Verglei⸗ 
hung eines kleinen Vocabulars aus der Karri⸗Karri mit dem befannten Lichtenftein’s 
ergiebt bei allerdings vorhandenen Differenzen, welche fich indeſſen auch bei den B. in 
der Capcolonie finden, fo daß dort oft die Bewohner nahe zufammenliegender Kraale 
ſich einander nur mit Mühe verftändli machen koͤnnen, eine unzwelfelhafte linguiftifche 
Identitaͤt derfelben mit denen in der Eolonie, wie denn auch die Namaqua rüdhaltslos 
zugeftehen, daß die gelben Nachbarn gegen D. ihnen flammverwandt feien. Diefelben 
beſchraͤnken fich aber nicht auf die große Wüſte. Zunächſt haben dad die Ngami⸗Expe⸗ 
ditionen conſtatirt. Auf der Bai⸗Straße zum See paflist man vom Noſob aus zahl» 
reiche Siämme der B., mit denen fi Nama redende Orlam nach einigen Schwierig- 
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keiten notbhürftig verſtaͤndigen koͤnnen. Im DO. des See's, 430 Oeſtl. & v. &., hörte 
Livingſtone zu Matlomaganya von den Eingebornen hottentottiſch im Saa- Dialekt 
reden. Bünf Tagereifen im N. des See's fand Anderfon die DB. wieder, welde 
unter den Bayeye und deren Linterbrinkern, den Betfchuanen, in ganz aͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen Ieben, wie unter den Namaqua und Orlam. Sodann if der Be 
fien und Nordweſten des See's nach einflimmigen SZeugnifien glaubwürdiger Herero, 
die ſich in vielen andern Fällen durchaus bemähtt haben, von zwei freien Voͤl⸗ 
kerfchaften derfelben Hautfarbe wie die B. bewohnt; die eine, am mächften bei dem 
Herero und DOvambantieru, beißt im Herero Ovia Mafchue, Die andere weiter nad O. 
führt den Namen Batferandu; die Leute, fo ſagen die Herero, find fehr Klein !) und 
arm, weshalb fie auch fehr vide Bäuche haben, dieſelben Bäuche, welche man in ber 
Cap⸗Colonie „armoed pens* heißt. Diefelben Menichen, fo fagen alle. Herero, hätten 
das Land zwifchen den Ovambo und dem Garib inne gehabt, bevor fle und im ©. 
die Namaqua eingefallen feien. Werner fand Galton unter den Ovampo bie B. wie 
der. Sie bilden unter diefem Negerflamme fo etwas wie ein flebendes Heer. „Die 
Bufchmänner fcheinen unter den Negerſtaͤmmen naturalifirt zu fein“ erzählt dieſer Rei» 
fende, „und in ben Grenzländern zwifchen ihnen bis zu einer Entfernung fehr weit 
nordwärtd von Ondonga fret zu fein. Wie weit, kann ich nicht jagen, body glaube 
ich ficher, bis zur Breite von Caconda. Ich Halte fle für einen fehr weit verbreiteten 
Volksſtainm.“ Galton hätte noch Beſtimmteres berichten Eönnen. Am BZwadasub 
erzählen alle Herero und im Namaqualande ift ed ausgemachte Sache, daß noͤrdlich 
von den Ovambo, nur durch einen zehn Minuten breiten Strom von benfelben ge 
ſchieden, ein rothgelbes freied Volt wohnt, welches eine ganz andere Sprache als bie 
Ovambo redet; DR Namaqua nennen ed die Nawufln, d. 5. bie Kletterer, und bie 
Herero Ouronto umitl, weil in ihrem Lande hohe Palmbäume wachen, von beren 








Frucht fle leben und die fle kletternd herabholen. Ihr Land if eben und fandig, vol 


guter Quellen; fle machen ®ärten, leben in großen Dörfern und nomadiſtren nidt; 
zuweilen liegen fie mit den Ovambo in Streit. Unerwähnt darf man übrigens nidt 
lafien, daß die Mifflonäre Hahn und Rath auf ihrer mißglüdten Erpebition von Otjim- 
bingue nah NO. zwei Tagereifen nördlid vom Omuramba KOmatalo (etwa in 
19,0 ©. Br. und 36Y, 0 Oeſtl. 2. v. F.) in ein von B. bewohntes, wohl be 
waͤſſertes und bewalbetes Land Famen, und daß man dieſes Volk im SO. bis in dad 
eigentliche Kaflrland verfolgen Tann. Der Niffllomir Edward Solomon bemerkt in feinen 
beiden hächft interefianten Lectures on the native tribes of the interior of Africa, gchal⸗ 
ten vor dem Mechanics’ Institute of Cape Town: „Wan findet noch gegenwärtig Buſch⸗ 
"männer im Rande der Amaponda, in den Bergketten, auf denen der Zitfa entfpringt, 
weit jenfeitd des Kaifluſſes und nicht. fehr entfernt von Natal. Sie begleiten die Ama 
ponda auf der Jagd und erhalten von biefen ſtets das erſte erlegte Wild als Zeichen, 
daß das Wild ihnen als den urfprünglichen Eigenthümern des Bodens gehört.“ 
Bujenbaum (Hermann), Jeſuit und eigentlich ohne feine Schuld berühmt gewor- 
dener Caſuiſt; geboren 1600 zu Nottelen in Weftfalen, Lehrer der Theologie zu Köln, 
dann Mector des Jeſuitenordens zu Hildesheim und Münfler, an welchem legtern Ort 
er den 31. Januar 1668 ald Beichtvater des Biſchofs Bernhard v. Galen flarb. In 
Köln hatte er feine Vorträge über Caſuiſtik 1645 in der Medulla theologiae mo- 
ralis herausgegeben, die 50 Auflagen erlebte und noch 1848 zu Löwen (in 2 Bon.) 
wieder erfchienen if. Das Verdienſt dieſer Arbeit befland nur in der Kürze und 
Bündigkeit der Darftellung und in der Bequemlichkeit ber Ueberfiht. An Hermann 
Nunning und Friedr. Spee (f. d.) ſich anfchließend, Hatte dieſelbe den. Katholiken 
teinen Anftoß gegeben; erft ald P. Lacroir 1707 das Kleine Handbuch durch feine 
Commentare und Zufäge aus andern Bafuiften zu zwei Folianten anfchwellte, welde 


a) Aber nicht zwerghaft. Die B., welche in den heißen Sanbebenen umherfireifen, haben 
gewöhnlich ſchlanke, aber gleihlam flählerne Formen und koͤnnen große Anſtrengungen und Ent 
ehrungen ertragen. Die, welche man zu Scauftellungen nad Europa gebracht hat, find gerade 
deshalb ausgewählt worben, weil fie außerorbentlich Häßlich waren. Daß fie mit den Mffen Aehn: 
lichteit haben, iR richtig, aber befanntlid, kommt es auch unter den weißen Menſchen vor, daß ein; 
zeine affenähnliche Züge aufweiſen. 
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von P. Montaufun, mit neuen Zufaͤtzen bereichert, zu 2yon (1729) und dann wiederum 
zu Köln 1758 beraudgegeben wurben, erregte die Medulla die Aufmerkſamkeit der fran- 
zöflfhen Parlamente. Namentlich wollte man, als 1758 dee Morbverfuch des Das 
miend gegen Ludwig XV. flattfand, in ihr die jefuitifchen Grundſaͤßze über den Mord, 
beſonders über den Königdmorb wiederfinden. Das Parifer Parlament begnügte fich 
mit einfacher Verurtheilung des Buchs; das von Touloufe dagegen ließ es öffentlich 
verbrennen und zog die Borfteher des Jeſuiten⸗Collegiums, in welchem die Medulla 
in Gebraud war, zur Verantwortung. Diefelben mußten fi von den anflößigen 
Lehren Iosfagen, Iäugneten auch, daß diefe Lehren vom Orden bekannt würben; da⸗ 
gegen die Arbeit eines italienifchen Iefuiten, P. Zaccheria, welcher im Auftzage feines 
Ordens als Vertheidiger B.’3 und des Lacroix gegen die Befchlüffe beider Barlamente 
auftrat, wurde durch Beichluß des Barifer Barlamentd vom 10. Mär; 1758 verurtheilt. ° 
Diefe Berhandlungen waren die Borboten des Sturmes, der buld Darauf unter Ehoifeul 
gegen die Jeſuiten ausbrach. P. — gab 1760 eine neue Ausgabe B.'s und 
der Zufäge des Lacroix heraus. DB. hatte außer der Medulla auch die ascetiſche Schrift: 
„Lilium inter Spinas“ verfaßt. 

Buiento, ein Eleiner Fluß in der jegigen neapolitaniſchen Provinz Principato 
Citra, berühmt durch das Grab des Gothentonigs Alarich, den fein Hear, ‘als er 412 
v. Chr. auf feinem Zuge nach Sieilien bei Coſenza flarb, im Bett des Fluſſes begrub, 
nachdem man fein Wafler provifsrifch abgeleitet Hatte. 

Buftamente (Anaftaflo), zweimal Praflvent der Republik Merico, beide Male 
durch das chaotiſche Gewühl der Perfonen und Verbältniffe in dieſer Republik ruinirt 
und durch Santa Anna geflürzt. Nachdem er fich in den Befreiungsfämpfen der füb« 
amerikaniſchen Colonicceh einen Namen gemacht hatte, wurde er am 26. Januar 1829 - 
vom mericanifchen Kongreß zum Präfldenten der Republik ernannt, aber 1833 von 
Santa Anna bei Puebla gefchlagen und zum Rücktritt gezwungen. 1837 wieder Prü- 
fident geworden, mußte er am 30. September 1841 wieder Santa Anna Plap machen, 
Er farb am 6. März 1853 in Merico. 

. Suftamente (Don Carlos Maria de), Archäolog, zu Werico gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts geboren, verdient wegen der Arbeiten, die er über die Alterthüner 
der Ureinwohner feines Landes herausgegeben bat. 1826 veröffentlichte er zu Merico 
au8 den Manuferipten Boturini’8 und mit eigenen gefchägten Anmerkungen die Schrift: - 
„Tezcoco unter feinen legten Königen“, in gleicher Weife 1832 aus Ben Manufcripten 
des Don Antonio de Gama zwei Abhandlungen über den Kalender der Indier und ihre 
Zeiteintheilung. 1836— 42 erfchien von ihm in 3 Bänden: Andreas Cavo's: „Lus 
tres siglos de Mexico duranle el gobierno espanol“ und 1839 aus der Bibliothe 
des Lord Kingsborgugh die Arbeit des Moͤnchs Bernardino de Suhague: „Historia 
universal de las cosas de Nueva *Espafia* (In 3 Bon.). oo 

Büfte ſ. Sculptur. 

Quftrophedon ſ. d. Art. Schreiben und Schreibarten. 

Buß (Branz Joſeph), katholiſcher Schriftfleller und Agitator, der fih in feinen 
zahlreichen Schriften faft über alle wichtige politifche und Firchliche Streitfragen Deutſch⸗ 
lands außgefprocdhen bat, um für die Freiheit der Kirche und Schule vom Staat und 
zugleich für die Eatholifhe Zukunft Gefammt- Deutfhlands zu kämpfen. Geb. 1803 
in Baden zu Zell am Harmersbach, widmete er fich zu Freiburg erſt philologifchen, 
fodann, nachdem er die philofophifche Doctorwürde erhalten, medicinifchen Studien und, 
nachdem er auch in dieſer Wiffenfchaft zum Doctor promovirt war, wandte er ſich der 

Rechtswiſſenſchaft zu, deren Stubium er in Heidelberg und Göttingen vollendete. Zum 
Doctor auch beider Mechte promovirt, habilitirte er fich 1829 als Privatdocent In Der 
juriftifchen Farultät zu Freiburg, wo er auch 1836 die ordentliche Profeffur für Rechts⸗ 
und Staatöwiffenfchaft erhielt. Schon 1837 Mitglied der Zweiten Kammer und da⸗ 
mald dem Liberaliamus huldigend, erfchwerte er fich feine Stellung durch feinen Ueber- 
tritt zur ſtreng⸗katholiſchen Richtung und legte er freiwillig fein Mandat nieber. 1846 
vorn Neuem gewählt, mußte er dem Sturm von 1848 weichen und im April des letz⸗ 
teren Jahres wiener freiwillig aus der Kammer treten. Dagegen begann feine größere 
Wirkſamkeit, ald er im December 1848 durch einen weRfälifchen Wahlbezirk in die 


720 Buße. (Urbedeutung des Worts.) 


Frankfurter Verſammlung geſchickt wurde und in derſelben einer der Führer ber große 


deutſchen katholiſchen Partei wurde. Ein eifriger Vertheidiger der Freiheit der Kirche 


vom Staat, ein entſchiedener Gegner der preußiſchen Hegemonie, z. B. auch in feinen 


Schriften: „Die deutfche Einheit und die Preußenliebe" (Stuttgart 1849) und „Der 
hohe und der niedere Radicalismus“ (Schaffhaufen 1850), erwartet er die Einbet 
Deutfchlands von der Katholifirung beffelben, z. B. in jeiner Schrift: „Die Aufgabe 
des katholiſchen Theils Deutfcher Nation” (Regensburg 1851). Eine feiner bedeutend» 


fen neueren Arbeiten if fein Geſchichtswerk über die „Geſellſchaft Jeſu“ (1853 —54). 
| Buße. Das Verſtaͤndniß eined Wortes giebt oft eine richtige Einſtcht auch in 





die bezeichnete Sache, zumal wenn das Wort aud einer unbeftimmten Allgemeinheit 


fih nach und nach für einen ganz fpeciellen Gebrauch gefonvert Hat. Die Hiftorie 


des Wortes felbft enthält dann alle nothwendigen Momente einer Definition der Sache, 


nämlich den Gattungsbegriff und die unterfcheidenden Merkmale. Dad Zeitwort „büßen’ 


hängt zufammen mit dem Zeitworte „beflern”, das alte „bass* (im Sächſiſchen „bat”, 
wovon im Niederfächfifchen und Hollaͤndiſchen noch üblich „Bate“ mit der Bedeutung | 
Nutzen) bildet die Vermittelung. Die B. tritt dann auf in der Form „Buozza‘, 


ebenfo das Zeitwort. Inan gibuoztan vorlazza, ich will ihn gebüßt entlaffen: Hier⸗ 
nach iſt die erfle Bebeutung von B. und büßen die Verbefferung, Ausbeflerung jeder 





mangelhaften Sache. So Nehemias Cap. 4 V. 7: „Da aber Saneballat und Tobie 


und die Araber hörten, daß fle angefangen, Die Süden der Mauer zu büßen, 
wurden ſie fehr zornig.” Ebenfo Fabeln der Minnefänger, Zabel 47: Das im wurde 
buoz und heil an sinem fuoz getan. Wir erinnern an „Lüdenbüßer“. Der Um 
fang des Worte verengert ſich, wenn es nur von der Berbefferung, d. i. Erſetzung 


einer Verſchuldung, eines zugefügten Schadens, einer angethanen Beleidigung gebraudt 
wird. Die 3. iſt dann gleich dem hebräifchen vorn die Herftellung eines mit | 


dem Geſetze und der Sittlichkeit und ber göttlichen Weltordnung verträglichen, con 


gruenten Zuſtandes. Gebüßet werden aber nicht bloß verlegte Zuftände, fondern auch 


verlegte Empfindungen, nicht bloß äußerlicher Schaden, fondern auch innerliche Bein. 
Sp in legterer Weife Rudolph von Motenburg: 

Die ich da minne und miden muos, 

Hat mir sorgen vil gegeben, 

Der mir niemer wirdet buos. !) 


Aber die Irritation der Empfindung kann fih auch gänzlich auf dem Gebiet 


der Sünde halten, fo daß auch die Auggleihung durch die Sünde erfolgt. Dies ift 
die teufelifche B., von welcher die Redewenbung gebt: feine Luft büßen. Etwas 
Anderes, wenn Gott foheinbar B. giebt. Gott oder fein Geſetz find die Urfache bei 
Unbehagens, bis Gott den Menſchen fein Gelüfte erlangen läßt und ihn fo zw feinem 
Verderben ftillet. Vergleiche Pf. 78 DB. 30 u. 31: Da fie nun Ihre Luft gebüßet 
hatten und noch davon aßen, kam der Zorn Gottes über fie. Demnach iſt 2. bis 
Ausgleichung eines jeden wirklich oder fcheinbar anomalen Verhältnifjes, fpeciell eines 
durch Schuld veranlaßten. Die Schuld wird gebüßt: und B. ift theilg der Sinn, 
welcher die möglichfte Wienerherftellung Des Beichädigten erfirebt, theild das Objett. 
welches die Wieberherftellung erzielen fol. Der Beichädigte empfängt die B., bet 
Schädiger Teiftet fie, bald ayf dem Gebiete weltlichen Rechtes, bald in religidfer De 
ziehbung auf Bott. Folglich find zu fondern die Bußen in rechtlichem Verſtande und 
die. Bußen in theologifchem Verſtande. In erflerer Weiſe ift die gerichtliche Genug 
thuung, ‚welche der gefchädigte Theil zumeift in Gelde empfängt, die B.; während 
die Strafe, welche dem Richter als eine satisfactio ruptae legis gezahlt wurde, 
„Brüche“ oder „Wette“ hieß. So lautet ein alter Nechtsfpruch: mit dem Tode wette 
wan den Richter und büßet-den Kläger, d. 5. in der Todesſtrafe fallen B. un 
„Brüche* in eins zufammen. Bekannt aber if, wie das alte deutſche Mechtöverfahren 
mehr als jegt durch ſolche B. faatliche‘ und gefellichaftliche Ordnung aufrecht zu er⸗ 
balten fuchte. Selbſt die Criminal⸗Verbrechen hatten ihre feſte Bußtare und blieben 
weit hinter dem jus talionis zurück, welches nur eintrat, wo bie Geldbuße nicht ge 
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leiſtet/ werden konnte. Im Allgemeinen per abusum führte dann wohl jede Strafe 
den Kamen B., wie abfonderlich in den Imnungen die Gewerkoſtrafen B. genannt 
werben. Vielleicht aud dem Zuſammenhange mit dem chriftlichen Charakter aller In- 
nungen. Diefe Innungöbußen find deswegen auch der befte Uebergang, wenn wir 
unfer vorliegended Wort in feinem tbeologifchen Verſtande würdigen wollen. Wir 
werben bierbei tief bineinfchauen in Die Gegenfähe des Katholicismus und des Pro- 
teftantismuß, werben aber auch gewahr werden, wie diefe verfchiebenen Lehren nur 
deswegen Begenfäge find, weil fie überall durch taufend Fäden gemeinfamen Glaubens 
in Verbindung mit einander ſtehen. Die Urfache, der Träger, das Ziel der fittlichen 
Weltordnung ift Gott. Alle Mißachtung des Gefepes iſt deswegen eine Mißachtung 
Gottes, alle Sünde gebt gegen Gott. Er ift der Gefchädigte, ihm gebührt die B. 
Aber das Geſetz Gottes ift nicht auf einer Tafel befchloflen; nachdem eine vollendete 
Ziebe zu Gott, der Die Liebe ift, geforvert, wird auf einer zweiten Tafel viefelbe Ge⸗ 
finrung gegen den Mitmenfchen vorgefchrieben. Auch der Nächfte Tann von und eine 
B. als eine Pfliht der Meligion zu fordern haben. Hinzu kommt ein Drittes. Nicht 
bloß ift das Geſetz Gottes, nicht bloß iſt es die fittliche Weltorbnung und das Recht 
Des Nächten, fondern das Geſetz ift auch in uns als die fittlihe Ordnung unferes 
eigenen Dafeins, als Gewiffen. Jede liebertretung des Geſetzes iſt eine Sünde gegen 
uns ſelbſt; unfer eigen Ich in feiner religiöfen Ipvealität erheifcht eine B. Diefe drei 
Momente fcheinen der dreifachen Forderung zu enifprechen, welche das römifche Dogma 
in der Lehre von dem Sacramente der B. an den Büßenden ftellt. Contritio cordis, 
confessio oris, satisfAäctio eperis. Reue des Herzens, entfprechend bet Ausgleichung 
an das eigene Gewiffen, Beichtbekenntniß an die Kirche, als die Dienerin Gottes auf 
Erden und Entgegennehmerin deflen, was der Menſch Bott für die Sünde zu bieten 
vermag; endlich möglidyfte Herftellung des angeriääteten Schadens. Und flehe, bis 
bierher flimmt die evangelifche Lehre mit allen dieſen Sägen, denn daß die Mömifchen 
die B. ein Sacrament- nennen, iſt von den Symbolen ber Evangelifchen ſtets ale 
isrelevant angefehen worden. Je nachdem man den Begriff Sacrament definirt, Täuft 
e8 auf einen bloßen Wortftreit hinaus. Aber dennoch ein tiefer Gegenfaß, der am 
klarſten bervortreten mag, wenn man mit der salisfactio operis beginnt. Was tft 
die Genugthuung des Werkes? Wenn man die-Lehre von den Abläffen und von 
dem Gelderwerbe aus Sünden fludirt, jo findet man mit wohlthuender Befriedigung, 
daß die Gattung römifch - Tatholifcher Dogmatiker einer flillen, fanften Froͤmmigkeit 
ſtets das Beſtreben haben, den Ablaß als Gompenfation der Schädigung anzufehen, 
welchen die Ordnungen Gotted dur die Sünde erleiden. Wenn die Sünde die 
Ordnungen Gottes durchbricht, fo reagiren diefe gegen den Sünder, und es folgt nicht 
bloß bei Gott die Verdammniß, fondern auch in der Zeit zeitliche Strafe. Auf die 
B. folgt Vergebung ber Sünde, nicht Erlaß der zeitlichen Strafe. Aber dieſe zeit 
lie Strafe fann durch gute Werke ausgeglichen werden, an bie Stelle ber guten 
Werke kann das Geld des Ablaſſes oder Ablaß wirkende gottesbienftlihe Handlung 
treten. Mit einem Worte, die satisfactio operis erfcheint bier als eine B. der Schä- 
digung, welche der Mächte oder die religiös - fittliche Ordnung durch die Sünde er- 
Titten. Und über altem Zweifel erhaben, bat Die Kirche Jeſu Chriſti ſtets eine foldhe 
Genugthuung des Werkes gelehrt, wobei freilih die Wandelung in eine Geldſtrafe 
dem Mittelalter zur Nechtfertigung überlaffen bleiben muß. Auch der bibliſche 
Proteſtantismus weicht nicht von diefer Forderung, wie in feinen orthodoxen, jo in 
feinen fürbjectiven Pertreter. Als Zachäus dem Herrn fich darftellte und ſprach: 
flehe Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich jemand betrogen 
habe, das gebe ich vierfältig wieder: fo ift dieſes nichts als eine Genugthuung des 
Werkes. Und der fromme Lutheraner Chriſtoph Starke ftellt daneben als gänzlich 
unbezweifelten Kanon feiner Kirche: peccatum non remittitur, nisi ablatum resti- 
tuatur; während die gottfelige, aber einem andern Geifte Huldigende Berlenburger 
Bibel bemerkt: es ift Fein Leichtes, fich felbft durch Bekenntniß feines Unrechtes und 
durch Erſetzung deflelden zu Scanden zu machen.⸗ Eben fo Die Kirche der erflen 
Jahrhunderte. Wir lernen das fchon aus der Behandlung der Ercommunicirten. Ste 
wurden nur dann in bie chriftliche Gemeinfchaft wieder aufgenommen, wenn fle der 
Bagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. IV. 46 
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gaben. In gar Demütbigennen Normen mußte man Verfähnung mit der Kicche ſuchen; 
dauerte Doch die Zeit äußerlicger Bußerweilungen oft mehrere Sabre, ja bis zur Stunde 
ded Todes. Und daß diefer Praxis noch die richtige Erkenntniß det Genugthunng im 
Werke zu Grunde lag, zeigte fich darin, dag man fie bloß für Öffentliche grobe Bear- 
gehungen forderte, während man andere Sünden an bie Berathung erfahrener Brübda 
wied. Dies Letztere vergleicht Drigenes mit der Gonfultation eines Arztes, und bi 
Vorſchriften des als einfichtig und mitleivig erkannten Bruders mit einer Medicin, 
nicht mit der Strafe, durch welche der an der Sünde Kranke um fo leichter geneien 
möge Selbſt das dffentlidhe Belennmiß ward dann nur gefordert, wenn es in bem 
befondern Falle ald heil kraͤftig erfchten. Alfo, was wohl zu beachten, nicht jede 
Sünde erforderte eine salisfactio operis, obwohl ſich je länger je mehr eine Hinnei⸗ 
gung zum römifch-Fatholifchen Bußbegriff einftellte. Deswegen faßt auch der berühnt 
Kirchenhiſtoriker Neander an einer Stelle jeiner Kirchengefchicgte alſo zufemmen: „wu 
haben bier, wenn wir noch hinzunehmen, was wir früher über die priefterliche Abie 
Iution bemerkt haben, den Keim ber Entholifchen Lehre vom Sarramenteder B.“ Obgleich nicht 
zu überjeben ift, daß fa in jeder Zeit Die Keime zu allen Irrthämern 
fiegen, denn in der flreitenden Kirche find Licht und Finſterniß ſtets unter eimandeı 
gemengt. Der Irrthum bei der Bußordnung dreifachen Stufenganges (Meue des Her- 
zens, Bekenntniß des Mundes, Genugthuung des Werkes) tritt dann Har eim, wen 
das Ihun des RMenſchen als der eigentliche Grund der Verföühnung bei Gott angeie 
ben mird, wenn der Meuſch fein Vertrauen auf fi fegt. Viele Theoretiker Der ri 
mifch « Eatholifchen Kirche, zu denen und au Herr Jörg, der ber&hmte katholiſche 
Darfteller proteftantifcher Buftänhe, gu gehören fcheint, Teiften dem Irrthume bei ihren 
Anpreifungen der Beichte, Der Pönitenzen, der Ablaffe ſtets Vorſchub. Indem fich ihnen 
dad anſtaltliche und erziehende Moment der Kirche aufbrängt, überſehen fie, daß ein 
wahre Erziehung erſt nach der Wirdergeburt und Verſöhnung mit Gott müglid wirt, 
und das wilde Reis nimmer gute Brüchte trägt, werde ed bejchnitten wie es wolle. 
Die Wurzel iſt lIrfache Der Frucht, nicht umgelehrt. Die Praxis iſt daun in den bei- 
den um den katholiſchen Namen ftreitenden großen Kirchengemeinfchaften des Orientel 
und des Deceidensed oftmals jo, daß Luther Recht behält, wenn er fagt: „erſtlich 
haben fle davon alſo gelehret, daß das Volk nimmer verflunde die wahre Genugthu⸗ 
ung, welche if eine Erneuerung des Lebens. Darnach find fie.baran und machen ifre 
Genugthuung alfo nothwendig, daß fie dem Glauben an Chriſtum feinen Raum laſſen, 
und martern mit dem Zweifel die Gewiſſen der Menſchen erbaͤrmlich, alfo daß ein« 
gen Rom läuft, ein anderer hierher, ein anderer dorthin, jener in bie Carthauſe, die 
fer an einen andern Drt; einer geißelt fi mit Ruthen, ein anderer quält feinen 
Leib mit Faften und Wachen; mit gleihflimmiger Unjinnigkeit fprechen fie alle: ſiehe 
da ift Chriftus, Hier ift Chriſtus und das Meich Gottes, welches in uns ifl, und ver⸗ 
meinen, daß es kommen werbe durch ihre Haltungen.“ Ihre Bußwerke find ihr Trof 
- und vergeffen über ihren Pönitenzen, daß wir durch Ghriftum Gotte verfähnt find. 
Jede tiefere Auffaflung Des Sünde muß zu der Erfenntniß durchdringen, Daß durch⸗ 
aus nit alle Sünphaftigkeit in faßbaren, ausfprechbaren, concreten Thaten um 

Fällen eulminire; fondern daß der geheime Zwieſpalt unſers Wefend und dei 
Mefend Gottes, die verborgene DVerfenfung in dasjenige, was bie Heilige Schrift 
dieſe Welt nennt, die eigentlich wefentliche ſündhafte Irritation ift, aus welcher wit 

der Wieberherfiellung bebürfen. Und ift Die B. der auf des Menfchen Seite kom 

mende Theil dieſer Wiederherſtellung, fo ift Ear, daß felbf nicht überall einmal bad 

formulirte Bekenutniß Des Mundes eintreten fann. Der Büßende kann fich ber Günde 

in ihrer ganzen daͤmoniſchen Energie bewußt fein, ohne doch and feinem Leben eine 

Ihat in der Erinnerung zu tragen, welche gleich vwöge ber ihn treibenden Kraft. Rur 

des Teufels Werke find fo böfe als fein Sinn. Je ehrlicher deswegen Jemand if, 

deflo weniger wird ihm eine fpecielle Aufzählung Genüge tbun, und es wird ihm in 

der Aufrichtigkeit nichts erübrigen, ald mit dem Zöllner an die Bruft zu fchlagen und 

zu ſprechen: Gott fei mir Sünder gnaͤdig. Damit wird auch Mar, daß nicht überall 

die „Senugthuung des Werkes, salisfacko uperis,“ eintreten kanm. Wie ſoll dem 
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Durch ein Wert Genuge geſchehen, was kein Wierk, ſondern ein Zuſtand I? Mein 
gewaſchen in dem Blute des Lammes wird gerade dieſer neue Zuſtand unfere Genug. 
thuung bei Gott fen. Ober vielmehr, da dieſe Erneuerung weder aus uns begonnen, 
noch in uns ſchon vollendet ft, ſondern vielmehr hi Chriflo ihren Anfang, Halt und 
endliches Ziel hat, fo IM Chriſtuß ſelber unfere Genugthuung, er und ſein Werk un⸗ 
fere satisfacho operis Am Ehrifti willen erlitt uns Gott für gerecht. Ohne alſo 
dem Bekenntniſſe des Mundes in ven möglichen Fallen entgegen zu treten, ja unter 
dringender Empfehlung der Genugthuung des Werkes in den möglichen Fällen haben 
Die Symbole ſowohl der lutheriſchen, als auch der refprmirten Kirche, wie alle ihre 
orthodpsen Bertreter in fleter Einſtimmigkeit gelehrt, daß der B. nur zwei Momente 
eigen:') die ſchmerzensreiche Erkenninig ber eigenen Sünde und die tröftliche Ans 
eignung Chrifti und feines Verdienſtes. Neue und Glaube ftellen die B. bin, 
aber freilich - nic jener neumodiſche Glaube, der weiter nichts ift, ala hie Inhaltsleeren 
Sefühlswellen der eigenen Empfindung Der wahre riftliche Glaube unterfcheibet 
auf daB Beſtimmteſte daß Subjeet des Glaubens von dem Dbjeete veflelben, den 
Slaͤnbigen von dem Beglaubten. Das Subjert ift ihm das VBebhrftige und Receptive, 
in bem Öbjerte aber woßnt die Fülle der Gotiheit. EB courfirt noch eine B., if 
aber eine falſche Münze. Nicht unbelannt if der Goethe'ſche Grundſatz, daß man 
fich dur Objeetwirung am beften von feinen Zuftänden loslöſe. Dan fagt, daß 
einige feiner Dasflellungen mit feinem Sntwidelnngsgange gleichen Schritt hal» 
ten. Indem der Dichter ſich ih feinem eigenen Gelbſtbewußtſein abgefpiegelt, fei 
er über fi felber erhoben werben. Gewiß eine relative Wahrheit, Die nber 
nicht zu dem Schluſſe berechtigt, daß man ſich alfo mit. feiner Bergangen- 
beit abfinden FZönne.. — Und dennoth reden Manche von der Buße nicht anders, 
als ob der Menfh den Glieveribleren aͤhnlich wäre, welche, in ihren Fugen zer- 
fchnitten, in febem ihret lieber ein felbfiftändiges ‚Leben haben follen. Nein, Nies 
mand fann ſich in feine eigenen Epochen zerlegen, wie die Weltgefchichte Leine abſo⸗ 
Inten Berloven hat; Niemand kann fi durch Selöflfpiegelung, Reflexion und folgende 
Megatton von feiner Jugend Inslöfen, ober etwa fein Mannesalter als ein ihm fremdes 
Binftellen. Das „Ich”, die Berfönlichkeit in ihrem tiefen Grunde, nicht in ihrer äußern 
Dberfläche, IE und bleibt ein Product des erften Urfprungs und aller Vorkommnifſe 
der Entwidelung. Ein Jeder ift völlig fo, wie er gelebt bat, und nur eine ſtaͤrkere 
Sand ald die unfere kann unfere Vergangenheit, die vielmehr unfere bleibende Gegen⸗ 
wart ift, in bed Meeres Grund verfentn. Es gehört die ganze Illuſions⸗VFaͤhigkeit 
der. Jegtzeit dazu, um in einer oft eiſtgen Zurückweiſung des Bufammenhanges mit 
fi felbft cine B. zu erblidden. Wir müflen meisten, daß einem folchen Büßer der 
Hohn feiner eigenen Vorſtellung nicht verborgen bleibe. Die chriftliche Lehre fei hier⸗ 
mit unverworten. Auders bei völliger Schärfe bed Gegenfatzes auch dad Gemeinſame 
ver chriſtlichen Eonfeffionen zu zeigen. Wir find Fein Freund des Synfretiömus und 
nicht des Wahnes, daß bei Berfnetung ver Gegenfüge in den bewußten „Urbrei” ber 
Ztmpel Gottes ſich in Herrlicher Fröhlichkeit erbauen werde; aber wir gedenken gern 
des Anfängers und der Anfänge unferes Glaubens und wiſſen, daß alle chriftliche 
Entwidelung von vemfelber Punkte ausgegangen if. Und witd die chriſtliche Kirche 
auch nicht in ihren Anfang zurückkehren, jo ift berfelde doch das bleibende Map. 
Find: wir bort für unfeen Fall eine Harmonie ves Innerlichen und Neußerlichen, fo 
ſoll mun diefelbe auch für die Gegenwart erſtreben. Wo alfe bus Bußiwefen in feinen 
Außen Formen feſtgeſtellt, da ſoll man um fo bewußteren Nachbruck auf das Inner- 
liche legen, und wo man ſiih des Innerlichen getröflet, ſoll man bedenken, daß alles 
lebendige Inmerliche noch aͤußerlicher Manifeftasion firebt. Hierdurch wird gegenfeltige 
Anerkennung wachſen und der Eifer ſich nicht in dem „Bahren“ nad Profelpten ver⸗ 
zehren. Aber Der Kirche deutſcher Meformation Eönnen wir nur Fortgang Im Ihren 
Anläufen wünfchen, der B. durch ein georhnetes Beichtwefen auch in dieſer fiidasen 


- 1) Dagegen reitet nit, dag Melanchthon, um den Gegnern bis an die äußerſte —5 
entgegen zu gehen, die „guten Früchte“ als dritten Theil der Buße zulaffen will. Diefer dritte 
Theil fol dann aber nicht coordinirt ſein, ſondern als nothwendige Folge anerkannt werden. Es 
war eine Nachiebigleit in des Form ber Varſtellung. 
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Melt wieder eine feftere Stätte zu bereitm. Das Terrain ift bier Schritt‘ für Schrit 
verloren gegangen und muß alfo wieder erworben werben in Geduld und guten Werken; 
aber in der Weiſe, daß nicht gleicher Zeit die Erkenntniß der Sünde veräuferlig: 
werbe, fonft wäre der Schaden größer als der Segen. (Vergl. auch den Art. Beichte) 

Vußtage. In der griechiichen und in der römifchen Kirche beſtehen geordnete 
und gebotene Faſttage, um den Geiſt ber Buße, der Andacht und der Selbfiverläug- 
nung zu erweden und zu erhalten. Huch der Proteantismus erkannte beim Faſien 
dad semper, ubique et ab omnibus au, das Alter und die Schriftmäßigkeit. Hatte 
es ja Chriftus der Herr felber empfohlen. Aber man glaubte evangelifcherfelts, Fein: 
verbindliche Regel für die Ausübung biefer Pflicht vorfchreiben zu ſollen. Mach ge 
fühltem Bebürfniffe möge man faften. Aber erfahrungsmäßig ift dieſe Freiheit nicht 
blog in Willkür, fondern in völlige Unterlaffung außgeartet. In gewiffen großen 
Schichten ber Bevölkerung glaubt man ein Uebriged gethan, wenn man dad Faſten von 
einer fletigen Maͤßigkeit verftieht. Die Ausnahmen davon fallen nit auf Seiten je 
zuweiliger Enthaltung, fondern auf Geiten jezumeiliger Exceſſe. Nur in einzelnm 
Bolfsfchichten hat fich, insbefondere beim Genuſſe des 5. Abendmahls, eine Auskbung 
der Katechismus⸗Vorſchrift erhalten: Faſten und leiblich fich bereiten ift wohl eine fein 
äußerliche Zucht. . Mit der Abfchwächung eines Früher zu hoch angefchlagenen Ritteli 
wollte aber der Proteflantismus nicht den Zweck, die Buße, daran geben. So wurde 
an Stelle der Faftenzeiten Bußzeiten, Bußtage eingeführt. Natürlich fragten die Geg— 
ner, ob die Buße fich leichter als das Faften befehlen und an gewiffe Tage knüpfen 
laſſe. Die B. find entweber regelmäßig. wiederkehrende, oder aus einmaliger Veran 
lafjung gebotene. Jährlich ift in ver preußifchen Landeskirche ein Bußtag ausgeſchrie 
ben, in der württembergifchen vier. Leiten und Länder find Hierin reich an Wechſel 
Erfannten göttlihen Strafgerichten pflegt man in England einen Bußtag folgen zu 
laſſen. Nach dem: Evangelio fol die Buße nicht in den Werfen eigener Gerechtigkeit, 
noch weniger in der Berzweiflung ihre Vollendung finden, foubern in der Gnade 
Gottes. Daher find die BO. auch Bettage. Wird aber in der Schrift das Gebet oil 
und gerne mit dem Faſten verfnüpft, fo werben denen Feine flihhaltigen Gründe ent 
gegengefeßt werden Eünnen, welche an den Bußtagen gerne ein allgemeines Faſten fühe. 
Luther's Gegenſatz ſteht auch nicht gegen die verbindliche Vorſchrift. Man fah bat 
Baften als ein verdienftliches Wert an, wodurch man Seligfeit erwerbe, fchritt fo zu 
Uebertreibungen unb vernadhläffigte die Buße. Um des Mitteld willen gab man ben 
Zweck daran. Sonft iſt es, wir fürdhten fait, ein abfichtliches Mißverſtehen, wen 
Fatholifche Schrififteller behaupten, die Reforriatoren hätten die Kirche nicht als ein 
Anftalt mit Macht über dem Individuum zu faflen vermocht. Die Proteſtanten ware 
fich der Eonfequenz ihrer Principien wohl bewußt, und dennoch haben fle in den Je 
ten der Blüthe ohne jede nebelbafte Unklarheit fehr exacte Disciplin geübt. 

Bute (John Stuart, Earl of), britifher Staatsmann und Minifter, einer jenm 
Männer, mit deren Hülfe das Königthum in England in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh. die perfünliche Negierung über den Parteien zu gewinnen ſuchte. Geb. 1713 
in Schottland, von 1737 — 41 Mitglied des Unterhaufed, feit. 1745 Bünftling dei 
Hofes, ward er von Georg IN. bald nach deſſen Thronbefleigung (1760) zum Staat 
Serretär erhoben und darauf an Die Spige des Riniſteriums geftellt. Doch legte f 
fhon im April 1763, nachdem er kurz zuvor den Frieden mit Frankteich gefchloflen, 
fein Amt als erſter Minifter nieder, galt zwar darauf noch als geheimer Rathgebn 
den Krone und ald Urheber der Stempelacte, hie den Krieg zwiſchen England und den 
amerikaniſchen Colonieem entzünbete; zog ſich aber feit 1772 vollſtandig won der hal 
nahme an den Staatdangelegenheiten zurüd! und lebte auf. feinen Gütern bis zu feinem 
Tode, den 10. März 1792, beſonders dem Studium der Botanik. Für bie Königit 
— er fein Prachtwerk, die „Botanical tables“ (9 Bde.) geſchrieben und herau⸗ 
gegeben. 
Bntler (Samuel), englifcher Dichter, geb. 1612 in der Graffchaft Worceſten 
Er fiudirte in Cambridge, ward darauf der Gehülfe eines Friedensrichters, trat fobant 
in die Dienfte des Puritanerd und nachherigen Anhängerd von Grommell, des 6ir 
Samuel Luke, und verfpottete nach der Reflauration der Stuarts in feinem „Hudibras‘ 
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(Eondon 1665), einem Tomifchen Heldengebicht und einer hausbacknen Nachahmung 
des Don Quirote, die religidfen und politifchen Aufregungen der Bürgerfriege. Sein 
Werk, welches Garl Il. bemunderte und welches den Cavalieren des Hofes will⸗ 
kommen war, wird von den Engländern immer noch hochgeſchaͤzt. Die Gunft des 
Hofes, auch die Verheirathung mit einer reichen Frau, fohügten B. nicht vor drüden- 
der Noth, in der er 1680 farb. In der. Weſtminſter⸗Abtei ift ihm ein Denkmal ges 
feat. 1750 erfchienen zu London feine „genuine remains“ in 2 Bänden. Bergl. d. 
Art. engliſche Literatur. 

Vuttmann (Mhilipp Karl), einer der tüchtigfien und wirkfamften Philologen ber 
neueren Zeit und 'eine reine, edle, fittliche Ratur, voll Eräftigen Geiftes, aber auch voll 
Semütb und Laune, flammte aus einer Familie des franzöflfhen Flanderns, welche 
zur Memwahrung bed veformirten Glaubensbekenntniſſes nad) der Rheinpfalz ausgewan⸗ 
dert war. Geboren. am 5. Derbr. 1764 zu Frankfurt a. M., erhielt ex feine Bildung 
auf dem Gymnaflım feiner Vaterſtadt und feit Oftern 1782 auf der Univerfität Göt- 
tingen, wo er unter Heyne Philologie und unter Batterer Gefchichte mit großem Eifer 
betrieb. Na einem kutzen Aufenthalte bei Schweighäufer in Straßburg und ala 
Lehrer: des Erbpringen in Deſſau Tam er 1789 nach Berlin und erbielt eine Eleine 
Unftelfung bei der Bibliothek, womit er faft 9 Jahre lang die Redaction der Spe⸗ 
nerfchen Zeitung verband. Wie bon ungefähr, entftand bier (man darf wohl bei aller 
ihrer Selbfiftändigkeit fagen, auf der Melanchthon’fchen, fpäter in der märfifchen Gramm. 
erneuerten Grundlage) der Keim zu feiner berühmten Grammatik, die auf das Stu- 
diem der griechiichen Sprache, namentlich in den Schulen, einen fo aufßerorbentlich 
großen Einfluß geübt Hat. Er murde 1796 Bihliothefd-Secretär und 1800 Profeſſor 
am Joachimsthalſchen Gymnaflum; nachdem er aber 1806 in bie Tönigl. Akademie 
der Wiflenfchaften aufgenommen war, legte er 2 Jahre fpäter dad ihm weniger zu- 
fagende Schulamt wieder nieder, worauf er zum Bibliothekar aufrüdte, bald hernach 
das Gerretariat der hiſtoriſch⸗philologiſchen Klaffe ver Akademie übernahm und fpäter 
bei Ersichtung ber Univerſitaͤt biefer feine freie Thätigkeit winmete. Namentlich be⸗ 
theiligte ex ſich an der Leitung der Uebungen des philologiſchen Seminard, wodurch 
er, wie durch feinen ſtets ſehr belebten Privatverkehr, auf begabte Köpfe eine ſehr an« 
regenhe Wirkung zu üben verfland. Dagegen befriedigte ihn nach feiner ganzen Eigen- 
thümlichkeit eine fireng berecdimete und zufammenhängende Thaͤtigkeit oder fyflematifche 
Durcharbeitung eines wiffenfchaftlichen Gebiets bei Weitem weniger. Er zog es vor, 
einzelne PBartieen aus Den verfchiedenften Zweigen der Altertbumsmwiflenfchaft, für welche 
er von frübefter Jugend ber den Stoff gefammelt Hatte, durch befondere Beleuchtungen 
zu exhellen. Dabei waren feine Borfchungen bald mehr ſprachlichen, bald mehr hiſto⸗ 
riſchen Charakters, wenn ſich nicht beides mehr unmittelbar mit einander vereinigte, 
wie died namentlich in feinen etymologiſchen und feinen mythologifchen Forſchungen 
ver Fall war. Eime glänzende Probe der erſten war fein „Leriloguß, oder Beiträge 
zur griechifchen Wonterklärung, hauptfächlich für Homer und Heſiod,“ wovon der 1. Band 
1818 (In 3. Aufl. 1837), der 2. 1825 herauſskam. Die Iehteren, größtentheild aus 
Vorträgen in. der Akademie der Wiffenfchaften entflanben, ſammelte er Eur; vor feinem 
Tode in dem „Mythologus, oder gefammelte Abhandlungen über Sagen des Alter- 
thums,“ 2 VBde., 1828 ff. In beiden Gattungen feiner fegriftftellerifchen Tätigkeit 
zeigt ſech der tiefe Scharflinn geiftreicher Gedanfenverfnüpfung; er bleibt nicht bei dem 
Aeußerlichen oder Scheinbaren ſtehen, ſondern weiß gerade dem Entlegenen und Ber- 
borgenen Die gebiegene Seite der Wahrheit abzugewinnen. Seine etymologifchen Stu⸗ 
bien ſchloſſen fi unmittelbar an die grammatifchen an, in welchen er den ganzen 
Schatz der Elemente der Sprache auf biftorifchem Wege zu jammeln und mit philo- 
fopbifchem Geiſte in eine innerliche Einheit und Orbnung zu bringen wußte Seine 
im 3. 1792 zuerſt erfchienene „griechifche Grammatik” erfchien in 16. Auflage, von 
feinem Sohne Alexander beforgt, im 3. 1841; ein Auszug daraus, „Griechifche Schul⸗ 
grammatik“, erfchien 1816 und in 10. Auflage 1837. Sie haben einen langen Zeit» 
saum hindurch faſt die alleinige Herrfchaft in unferen Gymnaſten geübt und zu dem 
Aufblühen. des griechiſchen Sprachflubiumd in Ddenfelben überhaupt ein Wefentlicyes 
beigetragen. Gewiſſermaßen als ein gründlicher Commentar bazu iſt zu betrachten die 
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zeuaführihe griechiſch⸗ sms‘ ‚ Deren 1. Theil 1819 (in 2. Auf, 1830), ver 
2. in 2 Abthlgn. 1825—-27 (in 2., von Lober in Königäberg beſorgier Auflage 
1838 — 39) Herausgsfommen ist, eine wahre Fundgrube für die genauefle Kenntmiß 
des griechiſchen Idioms. Bon derſelben Gruündlichkeit zeugten auch feine Ausgabe 
von 4 platonifhen Dialogen (zuerſt von Bieſter und Heindorf bearbeitet, 4. Aufl 
1822), der Midiana des Demoſthenes (1823) und des Aratus. (1826). Auch voll« 
endeto er die Durch ſeines Freundes Spalding Tod unterbrochene Ausgabe Dr# 
Quinctilian (1816) und gab einen vermehrten und vielfach verbeſſerten Abhruck ber 
von A. Mai aufgefundenen Schoßten zur Odyſſte (1321). Mi. F. A. Wolf, mit 
dem er fpäter in einer Welfe, die feinem Herzen Chr: machte, gänzlich zerſtel, gründete 
er das „Mufeum der Alterthums⸗Wiſſenſchaft“ und das Museum antiquitatis studio- 
rum. — Seit 1824 trafen ihn wieberholte apoplektifche Zufälle, in Folge deren er 
Präufelte bis zu feinem am 21. Juni 1829 erfolgten Tode. 

Vuturlin (Dmitri Petrowitſch), rufſiſcher Militaͤr⸗Schriftſteller, geb. 1790 im 
Peteröburg, trat 1808 in den Milttärdienft, flieg bis zum Bang eines Generals und 
farb den 21. October 1850 ala Senator und Direttor der katſerlichen Bibliothek auf 
feinem Landgut bei Beteräburg. Ihm gehören die franzoͤſiſch geſchriebenen Werke an: 
„Relation de la campagne en lialie 1799* (Peteröburg 1810), „Tableau de la 
campagne de 1813 en Altemagne* (Peteröburg 1815) und bie zuffifch gefchriebenen 
Schriften: „Gefihichte des Feldzugs Napoleons ta Rußland“ (Petersburg 1820), „Ge 
fhichte der Feldzüge der Ruſſen im 18. Jahrhundert” (Peteröburg 1820, 4 Be.) 
und bie „Geſchichte der traurigen Zeit in Rußland im Anfang des .17. Jahrhunderts" 
(Petersburg 1839, 2 Bde.), in welcher Sceift ee mit vieler Umſicht den Berfall ber 
unteren ruſſtſchen Klaſſen erflärt. 

Burhöwden (Friedrich Wilhelm Graf von), rufflidger General ber Infanterie, 
ſtammt aus einer, angefehenen eſthlaͤndiſchen Familie. Geboren am 14. September 
1750 auf dee Infel Moen, wo fein Water ald Domänenpächter angejeflen war, um 
zum Soldatenftand beflimmt, trat er nach erhaltener Ausbilbung im Penwöhurger Gas 
deitencorp8 1768 in die rufflfhe Armee und nahn an dem im folgenden Jahre in 
Folge der polnischen Verwidelungen gegen die Türken ausbrechenden Kriege Theil, wo 
er fich fo hervorthat, daß der Fürft Orloff ihn zu feinem Adſutanten wählte, in deſſen 
Begleitung er eine Meife durch das weſtliche und. fühliche Europa unternahm. Seine 
Bermählung mit einer unter dem Namen Fraͤulein Alexpejew benannten jungen Ruſſin, 
einer Tochter der Kaiferin Katharina Hi. und. Orloff's, im Jahre 1777 verdankte a 
zum großen Theil feine Beforderung zum General und bie hervorragende Steflung, 
in welche er nun pintrat, der er fich aber durch Anfpruchslofigieit und Milde, fo wie 
eine damals am rufflfchen Hofe unbekannte Uneigennützzigkeit ſtets wärbig zeigte, eben 
fo wie er in dem Kriege gegen Schweden, ws er flegreich gegen ben General Hamil⸗ 
ton focht und das bedrohte Wiborg entfegte, militäuifche Fähigkeiten entwickelte; für 
feine Berdienfte fchenkte ihm vie Kaiferin feinen Geburtsort Magnusdal, welcdyen fein 
Bater, wie oben bemerkt; in Pacht gehabt Hatte. In dem poluniſchen Kriege: 1792 — 
1794 focht er als Diviflondr unter Sumaroff und zeichnete ſich bei dem Starm auf 
Braga (f.d. Art.) am 14. Nov. 1794 eben fo ſehr Durch feine Bravour, wie nachher 
durch die Anflrengung aus, der zügellofen Wuth der erbitterten Krteger, denen die Stadt 
zur Plünderung preiögegeben war, Einhalt zu thun. Zum Gouverneur von Warfſchau ers 
nannt und fpäter mit- der Einfegung einer geregelten Abminkfiration in den durch die 
dritte Thellung an Rußland gefallenen Provinzen beauftengt, gelang «8 ihm durch fein 
Menichlichkeit und rüdfichtsvolle Schonung ihrer Intezeffen ſelbſt die Berchrmg ber We 
Ien zu gewinnen. 1795 in den Grafenftand erhoben und fpäter zum Militäv-Geudernen 
von Peteröburg ernannt, fiel er bald nach Kaiſer Paul's Thronbefteigung in Ungnabe, 
ging auf mehrere Jahre nach Deutſchland und kehrte erſt nach deſſen Grmorbung ale 
Seneral«Gouverneur nad Eſthland zurünf, da er vom Kaifer Alexander, der Ihn ſeinet 
ehrenhaften Charakters halber ſchaͤzen gelernt hatte, den Auftrag erhielt, die Abgaben⸗ 
verhältniffe in den Oſtſee⸗Prodinzen zu regulicen, ein Gefchäft, wobei er Die Imtereffen 
der Krone mit denen ber Guntäbefiker auf das Wohlwollendſte zu vereinigen verſtand, 
fich "aber durch feine Unbeftechlichleit auch den Haß der ruſſiſchen Großen, denen er 
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fon als Deutſcher an und für ſich ein Dorn Im Auge war, zuzog. — Bel dem in 
Folge der dritten Coalition zwifchen Deftesreich, Rußland und Frankreich ausbrechenden 
Kriege führte er, nachdem bie mit Preußen drohenden Verwirfelungen auögeglichen, 
ein Corps von 30,000 Bann dur Galizien nad Mähren und vereinigte fich mit der 
von der Donau zurkdgewichenen Haupt= Armee Kutuſow's Ende November in Lager 
von Dlfehau. Inder Schlacht von Aufterlig (f. dieſ. Art.) befehligte ex die brei Co⸗ 
lonnen des linken Flügels, deren erfle unter Dochtorow auch Anfangs Erfolg hatte, 
aber bei den fehlerhaften firategifchen Anordnungen und der mangelnden Oberleitung 
des Ganzen, einen günftigen Einfluß auf die Entſcheidung nicht erzielen konnte, viel- 
mehr, in die allgemeine Flucht mit verwidelt, bei dem über das einbrechende Eis des 
Satczaner Teiches nöthig gewordenen Rüdzug große Verluſte erlitt. Im Winter 1806/77 
conrmanbirte er bie eine ber beiden unter‘ Feldmarſchall Kamenskoy's Ober-Kommanbo 
zur Unterflügung Preußend gegen Weichjel und Narem aufgeftellten Armeen und über⸗ 
nahm bei Erkrankung defielben aus feinen Händen den Oberbefehl als ältefter General. 
Die Imsriguen des die andere Armee commandirenden Generald Bennigfen, der das 
am 28. December 1806 gegen Napgleon beftandene Befecht bei Pultusk als glänzenden - 
Steg darftellte, an deſſen Ausbeutung ihn nur B.'s Unthätigkeit gehindert habe, ob⸗ 
wohl dieſer nur auf Kamenskoy's beftimmten Befehl und obne eine Ahnung von 
dem Zufammentreffen Bennigfen’® mit den Franzoſen zu haben, zurüdgegangen 
war, bewirkten, daß B. abberufen und Jenem dad Obercommando gegeben wurde, 
eine‘ Maßregel, Die keineswegs zum Vortheil der preußiſch⸗ruſſtſchen Waffen ausfiel, da 
nach und nach ganz Dftpreußen bis zum Niemen verloren ging und der Abſchluß des 
Tüſtter Friedens nöthig wurde. Bei dem 1808 mit Schweden außbrechenden Kriege 
brach DB. an der Spike von 20,000 Wann in Finnland ein, eroberte Smweaborg und 
drang bid an die Torneä⸗Elf in Lappland vor, bis zu welchem Fluß der Frieden von 
Bredeniläham, zu welchem Schweden durch gleichzeitiges Vorgehen Barclay's (f. dief. 
Art.) auf Die Alandö«Infeln genöthigt wurde, die ruiflfche Grenze vorſchob. Die Ver⸗ 
Lienfte B.'s in diefem Feldzuge find für Jeden, dev die Gefchichte deſſelben unbefangen 
verfolgt, zu eimlewchtend, als daß Die tendenziöfe Art, mit welcher der, wie befannt, 
unzuverläffige Schriftfieller Michalowsky⸗Danilefsky in feiner „Geſchichte des Krieges in 
Finnland 1808-9 * ihn und den General Knorring, bloß weil fie Deutfche find, in einem 
wöglich} ungünftigen Lichte, Dagegen den völlig unfähigen General Araktſchejew, der 
befanutlih nie im euer geweien if, „da fein reizbared Nervenfufiem" nach feinem 
eigenen Geſtändniß ihm dies verbot, als Helden erfcheinen läßt, das Urtheil irgendwie 
beſtechen fünnte. Seiner Kränklichkeit Halber im Jahre 1809 aus dem activen Dienfte 
geichieben, farb B. am 23. Auguft 1811. Obwohl er ſich weber durch großen Ideen⸗ 
reichthum, nach durch Scharflinn auszeichnete, vielmehr eher etwas befchränft zu nen⸗ 
nen mar, befaß er doch Kigenfchaften, die ihn zur Führung größerer Maflen bes 
faͤhigten, beſonders bie zähe nachhaliige Snergie in des Ausführung des einmal Bes 
Ihlofenen, „worin er nicht nachließ", wie Kuorring von ihm rühmt, fo wie bie Falte 
WAube, welche ihn durch dad Entgegentreten unerwarteter Schwierigfeiten weder irre 
werden, noch ſchwanken, fonbern das vorgeftedte Biel feſt und unverrüdt im Auge 
behalten ließ. 

Burtehube, Stabt an der Efte, in der Landdroſtei Stade des Königreichd Hans 
nover, mit mehusren Babriken, lebhaften Handel, ſtarkem WMeerrettigbau und 2500 Ein- 
wohnen, Hier wird der größte Theil. des Getreides nicht nur der Umgegend, ſon⸗ 
bern auch des enifernteren bremifchen Aemter aufgelaufl. Der Ort erhielt 1273 von 
dem Eyzfifte Bremen Stabtgerechtiame und wurbe 1285 mit Mauern umgeben. 

Vurton (Thomas Fowell), Mitftreitn und Nachfolger Wilberforce’s (f. d. 
Art.) im Kanıpf für die Aufhebung des Sclavenhandeld und der Negerſclaverei. Er 
iſt den 1. April 1788 in der Grafſchaft Efier geboren. Schon in feinem 21. Jahre, 
als er din Univerfität Dublin fo eben verlaflen hatte, erhielt er die Aufforderung, ſich 
um Nertretung dieſer Hochfchule im Parlament zu bewerben. Er trat jedoch zundchft 
in «ia ‚großes Lendover Geſchaͤft, verbeisathete fi mit einer Qudkerin, Hannah 
Gurneyh, Schwein des Miſtriß Fry (f. d. Art), befähäftigte fich mit Verbeſſerung 
des Loaſes der Armen und Beidenden, gründete für die Weber von Spitalfielos einen 
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Hülfsverein, betbeiligte fi an den Unterjuchungen feiner Schwägerin über den Zu 
fland der Gefaͤngniſſe und gab durch feine Schrift: „werben Armuth und Verbrechen 
durch das gegenwärtige Syftem der Gefängnißzucht verhütet oder erzeugt” (1818) zur 
Bildung der „Gefellfchaft für Verbefferung der Gefängnißzucht“ Anlaß. Der Hub, 
ben er mit jener Schrift gemann, verfchaffte ihm die Vertretung des Fleckens Weymouth 
im Parlament, die er bis 1837 behauptete. Zunachſt wirkte er in dieſer Stellung für 
Milderung der peinlicden Gefeßgebung, erwirlte dann 1823 ven Beſchluß des Barla- 
ments, der die Sclaverei im Princip abfchaffte und die Aufhebung berfelben, fobal 
es mit der Sicherheit und den Interefien aller Betheiligten verträglich fei, feſtſehte. 
1831 erwirkte 2. den definitiven Befchluß ‘ver Neger-Emancipation, und auf fein Drän 
gen brachte Lord Althorp 1833 die Bill über den Stufengang der Smancipation ein 
Nachdem B. 1837 vom parlamentariihen Schauplag abgetreten, gab er 1839 jein 
Werk: „der amerikanische Sclavenhandel und feine Abhülfe“ (deutſch von Julius) 
heraus. Seitdem wirkte er dahin, durch Vorfchläge zur Erweiterung des friedlichen 
Verkehrs mit dem Innern Afrika's und mit ben Küſtenvolkern den Sclavenhandel in 
feiner Wurzel zu erftiden; dad Scheitern der Niger »-Erpedition, von der er viel ges 
hofft hatte, brach ihm jedoch das Herz und er flarb den 19. Febr. 1845 zu North 
repps in der Grafihaft Norfoll. Seine intereffanten Memoiren bat 1848 fein Sohn 
Sir Edward North B. herausgegeben. 

Burtorf (Iohann), aus einer weftfälifchen Familie abftammend, die früher Bode 
trop oder Bortrop genannt ward, ift dad Haupt einer Bamille, die zwei Jahrhunderk 
lang zu Bafel für die Kritik des altteſtamentlichen Bibeltextes, für die Grammatil 
und Lerifologie der hebraͤiſchen und rabbiniichen Sprache, fo wie für die Kenntaif 
des Talmud und der rabbinifchen Kiteratur rühmlich thätig war. Johann, geb. dm 
25. December 1564 zu Camen in Weſtfalen, wo fein Bater Pfarrer war, flubirte 
zu Marburg, Herborn, Bafel, Genf, ließ fih dann zu Bafel nieder, wo er 150 bie 
Profeffur der bebräifchen Sprache erhielt, eine Tochter des Patricier Leo Curio hei⸗ 
rathete und feinen Lehrfluhl, troß ehrenvoller Rufe nach Saumur und Leyden, bis 
zum 13. September 1629 behauptete, wo es an der Pet ſtarb. Man darf ihn den | 
größten Kenner der rabbinifchen Kiteratur unter den Proteftanten nennen; außer dem 
Studium ded Talmud und der rabbinifchen Commentare zu dem Alten Teftament und 
der rabbinifchen Literatur überhaupt, war es noch fein DBriefwechfel mit den jüdiſchen 
Gelehrten in Deutfchland, Polen und Italien,’ jein perfönlider Umgang mit Juden 
(jo wie er auch öfterd Juden ald Gehülfen für die Gorrectur feiner Schriften in ſei⸗ 
nem Haufe beherbergte), wad ihn in der hebräifchen und rabbinifchen Sprache und 
Literatur, fo wie in der ganzen Sagenwelt ded Talmud, der Rabbinen und bes’ [pi 
teren Judenthums gleichfam heimifch machte. Beſonders aber benugte er die jübilde 
Zradition von der unverfehrten Bebaltung des Terte® vom Alten Teftanıent und der 
früheren Entftehung der Maſora (f. d. Art.) gegen die fatholifche Hochhaltung ber 
Bulgata und Septuaginta und die Dienflleiftung, die ex demnach gegen Rom leiftete, 
machte feine Arbeiten auch der Iutherifchen Kirche Deutfchlands willkommen und ange 
nehm. Seine hauptfächlichften Werke find, außer feiner Biblia hebraica, cum paraphr. 
chald. et comm. Rabbinorum (2 $olianten, Bafel 1618), die Tiberias s. commen- 
larius masorethicus (Bas. 1620. Fol.), jodann vermehrt beraudgegeben von feinem 
Sohn und Enkel, Bafel 1665. Dieſes Wert bat: den Titel Tiberias, weil e 
darin nachzumeifen fucht, daß bie Maforetbifche Form des Textes vom Als 
ten Teſtament nicht erſt in der jübifchen Akademie zu Tiberias entflanden 
fi.) Die concordantiae bibliorum hebraicne volfendete und gab erſt fein 
Sohn Johannes 1632 heraus; eben fo mußte fein Sohn dem Werke, dem er bis zu 
feinem Tode eine zwanzigfährige Arbeit gewidmet hatte, dem lexicon chald. talmud. 
et rabbin., noch eine fernere zehnjaͤhrige Arbeit widmen, bis es 1639 (in Fol.) erſcheinen 
konnte. — Johannes B., der Sohn bed Borigen, geb. den 13. Aug. 1599, ſchon 
in feinem 16. Jahre von feinem Vater zum Magiſter creirt, Hatte bereits als junger 
Mann den ferufalemifchen wie den babylonifchen Talmub durchſtudirt, folgte feinem 
Bater, nachdem er 1624 — 30 ald Diafonus fungirt hatte, auf dem Lehrſtuhl ber 
hebräifhen Sprache (1630) und ſtarb den 17, Aug. 1664. Er vertheidigte in einem 
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langen und Gefligen Streit, beſonders gegen Capellusg (f. d. Art.) das Buxtorfiſche 
Familiendogma von der unverfehrten Erhaltung des altteftamentlichen Tertes und vom 
Hoden Alter der Bunetation deffelben — ein Dogma, welches troß der entgegenge- 
festen. Anfichten Luthers, Zwingli's und Calvin's dem damaligen Bedürfniß der pro⸗ 
teftantifchen Kirchen, ihrer ſtreng pofltiven Richtung und ihrer Defenſto⸗Stellung gegen 
die roͤmiſche Kirche entſprach. B.'s gegen Capellus gerichtete Theorie iſt fogar in’ bie 
(1675 von Heidegger [j. d.] verfaßte) Formula consensus helvetica übergegangen, 
Deren zweiter Kanon die Theopneuftie des von der „Tradition der jübifchen Kirche" 
überlieferten Textes des N. I. fowohl in Bezug auf Bonfonanten wie auf DBoeale und 
Bocalyunkte behauptet und diefen Tert ald Norm bezeichnet, nach welcher alle Ueber⸗ 
fegungen,* orientalifche mie abendländifche, zu richten find. — Johann Jakob 8, 
der Sohn des Vorigen, geb. den 4. Septbr. 1645, geft. als Profeffor der hebräifchen 
Sprache zu Bafel den 1. April 1704, und Johann B., der Neffe des Lepteren, der 
Sohn Johann B.'s, des Sohnes von Johann Burtorf II., geb. den 8. Januar 1663, 
geftorben als Nachfolger feines Oheims auf dem Lehrftuhl der Hebräifchen Sprache zu 
Bafel 1732, fegten ald audgezeichnete Gelehrte den Ruhm ihrer Familie fort. 

‚ Byron (George Noel Gordon, Lord), britifcher Dichter, geb. zu London den 
22. Januar 1788. Seine Mutter war eine Schottin von ebler Geburt, fein Vater 
der Abkoͤmmling eines alten, ‚in ver Gefchichte rlihmlichſt bekannten, normänntjchen 
GSeſchlechtt; ein ausfchweifender Sonverling, Hatte berfelbe binnen kurzer Zeit das 
Vermoͤgen feiner Frau durchgebracht, lebte dann getrennt von ihr und flarb 1791 zu 
Balenciennes. Auf en mähiges Einkommen befchräntt, hatte ſich feine Frau mit Ihrem 
Sohn 1790 nach Aberdeen in Schottland zurüdgezogen, wo ſie 6i6 1799 blieben. 
Indefien ging 1798 durch den Finderlofen Tod eines Agnaten die Pairswirrde und 
ber Stammflg der Familie, die Newflead- Abtei, 1170 von Heinrich II. erbaut, auf 
den jungen B. über. Seitdem erhielt er feine weitere Ausbildung auf der Harrow⸗ 
ſchule und bezog dann von 1805—9 die Univerfität Cambridge. Der Sram über die 
unglücliche Bewerbung um die Hand ber Miß Mary Chaworth, der Tochter eines 
der. Abtei benachbarten Grundbeſitzers, feine innere Oereiztbeit, Die durch den Gedanken 
an feinen Klumpfuß noch erhöht wurde, fein zu Cambridge and auf der Abtei zur 
Schau getragener und von der Sage vielfach tibertriebener Libertinismus — alles 
das trieb ihn früh zur Beichäftigung mit fich felbft und zu einer fpeculativen Oppo⸗ 
fltion gegen alle traditionelle Autorität der Sitten, wie des Staats und der Kicche. 
Nachdem er feinen Sig im Oberhaufe eingenommen hatte, trieb Ihn feine innere Un⸗ 
sube in’® Welt; 1809 bereifte er Portugal und den von den Franzofen nicht bejehten 
Thell Spaniens, darauf bis 1811 die Tünkei und Griechenland, gründete feinen Auf 
durch feine Schwimmfahrt über den Hellespont und wurde Darauf nad feiner Rückkehr 
nad, England durch die beiden erſten Sefänge des Childe Harold, die er von feiner 
Meife mitbrachte, und durch die gleich darauf folgenden orientalifchen Romanzen 
der Löwe der Londoner Geſellſchaft. Auf der Höhe feines Glanzes verheirathete er 
ſich mit Miß Rillbank, ver Tochter eines wohlhabenden Landedelmannes; allein biefe 
Ehe wurde "Schnell durch die Mißverhaͤltniſſe geftört, Die fich theils auf Die Eifer 
fucht der Lady, theils auf die Zerrüttung der Dermögendverhältniffe des Lords 
geandeten; nach Verlauf von kaum einem Jahre verließ den Leyteren feine Frau, um 
zu ihren Eltern zurüczutehren, worauf die Scheibung erfolgte. Die Frucht diefer Ehe, 
eine Tochter, Ada, verblieb bei der Mutter; ſie verheirathete fi im Jahr 1835 mit 
eitem Lord King und ftarb 1852. Die Mutter Ada's ftarb im Mai 1860 zu London. 
Die unglüdliche Poſition, die ihm dieſer Ehefcandal in England gab, beflimmte thn 
dazu, fein Vaterland, im April 1816, wiederum zu verlafien. Nach einem Sommer» 
Aufenthalt in der Schweiz lebte er bis 1819 meiftentheile in Venedig, wo er zur 
jungen unb geiftreichen Thereſa, Tochter des Srafın Samba, verheiratbet an den alten 
Grafen Yniccioli, in ein nahes Verhaͤltniß trat. Nachdem er dann mit dem Vater 
und Bruder der Gräfin, bie wegen carbonarifiher Umtriebe' verfolgt wurden, nach Piſa, 
endlich nach Genua ſich zuruͤckgezogen Hatte, und als nach dem Sieg der öſterreichiſchen 
Waffen Aber die conſtitutionellen Aufſtaͤnde In Italien die Hoffnungen der italleniſchen 
Patrioten vereitelt waren, begab fih B. 1823 mit Pietro Samba, Thereſa's Bruder, 
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nech Grielgenland, um dem dortigen Aufftanhe feinen perfönlichen Veiſtand zu wibgsen. 
Allein fein Sommer über die Unzuverläſſigkeit, Juchtlofigkeit, Uneinigkeit und egsiſtiſche 
Härte der Griechen rieb Ihn auf, und ald dazu noch ein Entzündungsfieber kam, ſtarb 
er zu Miſſolunghi den 19. April 1824. Sein Herz wird an lepterem Orte aufbe⸗ 
wahrt; feine irdiſchen Ueberrefte brachte Pietro Gamba nach Englend, wa fie in der 
Newſtead⸗Abtel Beigefeht wurden. Seine Werke erfihienen im folgender Meihefolge: 
1807 vie Hours of idleness (Mußeftunden), eine Berichtfemmlung, für deren ſtrenge 
Benrtbeilung in der Edinburg Review er ſich durch feine English Bards and Scolah 
Reviewers (1809) rädte; 1812 die erſten beiden Befänge von Childe Hasolds Pi 
grimage; 1813—15 die Romanzen: der Giaur, Die Braut von Abhdos, der Ceorſar, 
Laxa, die Belagerung yon Korinth, Barifina, und dazwiſchen Die vermiſchten Gedichte uab 
die hebräifchen Melodieen. Während ſeines zmeiten Aufenthalts im Auslande erfchienen 1816 
der Gefangene von Chillon und der dritte Geſang des Childe Harold, 1817 Manfred und bie 
Klage des Taſſo, 1818 Beppo, Mazeppa und der vierte Gefang des Harold, feit 1820 
bis 1822 die Dramen Marino Falieri, Sarbanapıl, die beiden Foßeari, Gain, Him 
mel und Erde, Werner, 1823 die legte feiner Romanzen: die Infel unb 1818-1823 
die einzelnen Theile feine unvolfendet gebliebenen Epos: Don Ium. Wir werben 
B. noch. oft begegnen: in feinen Nachwirkungen auf die englifche Fiteratur, In 
jeinem Einfluß auf Die deutſche Poefie, in welder er den Weltſchmerz erzeugen 
balf, in der ruſſiſchen Riteratur, deren Blaſirtheit an ihn ſich anlehnte, in ver 
polntfchen, deren wilde Leibenfchaft vor ihm angeregt wurbe,. in ber fraszöft- 
fen Romantik, deren Ungeheuer zum Theil von ibm herrühren. Unſer Urtheil 
über ihn warden wir daher vollſtaͤndig erft in unfrer Darſtellung biefer Elteraturen 
des neuen Europa darlegen koͤnnen. Goethe Hatte nidıt ganz Unrecht, men er an 
das Auftreten des jungen Lords die Hoffnung auf eine Weltliteratus kunnfte. Doch 
werden wir in unferem Urtheil über dieſe univerfelle Literature von der Bemusberung, 
Lie man ihr bisher gewibmet bat, bedeutend abweichen. Hier begnügen wir uns zw 
naͤchſt damit, den Sap aufzußellen, daß her Iammer B.'s über Top, Bergaͤnglichkeit 
und lintergang alles Endlichen und Irhifchen tief unter der Wiſſenſchaft der Männe 
ſteht, Die jich wie Bichat und Cabanis wirflid mit Tod und Aufldfung beſchaͤftigt 
haben, wie bie deutſche Weltfchmerzliteratur eine ſchwachliche Berläugnung der Leiſtan⸗ 
den der deutſchen Willenfchaft und Kritik if. Was feine hiſtoriſche und politiſche 
Anſicht um Specielen onbetrifft, fo weilt er, — (mas den ganzen Inhalt feines Chile 
Haold bildet) — am Tiebften unter den Trümmern der Beſchichte, jammert über un- 
urgegangene Völker und Staaten und verfolgt, befonders im Dow Juan, einen Mann 
mie Wellington, den Erbalter und Vertheidiger, ala Heihränkten Haldabſchneider 
mit plattem Spott. Er, der Bemitlsiver der Volkerleichen, beinmbert Bonaparten, 
der Ihm den Gefallen gethan hatte, die Geſellſchaft non dem Schmutz ber „maha”, d. h. der 
wirklichen Volker, und von ber Tyrannei ber „Kings“ zu befgelen, und bepnwest nuz, daß « 
nicht Mad gehalten habe. Ein Bonaparte' des Briebens, der das Meiſterſtück leiſtet, die 
Könige zu flürgen und bie Allianz der Völker zu ſchließen, ohne ſich durch den Kriegs⸗ 
ruhm zum Thrannen aufblähen zu laſſen, iſt fein Ideal. B. tft Der Mater jmer edel⸗ 
wütbigen Verhrecher, blafieten Thrannen und: fanften Staatsſtreichler, Die ſeitbem in 
har Riteratur der europaͤiſchen Völker eine graße Melle gefpielt haben, bis fie, durch 
den Beifall der obern und untern Geſellſchaft ermuuhigt, ihrem Weltfchmeng anf des 
mirklichen politifchen Schaubühne Luft machen Fannten. Die Silen des Tages — Lord 
NAuffell, Garibaldi und ver Kalfer des Friedens — werden eigentlich nım wow Zelt 
ſchmerz Childe Harold's über die Ruinen Italiens beſeelt, uch das babe Baablicum, 
welchas ihren. Sroßthaten mit Seelenruhe zuſſeht, iſt durch den Beilell, dem «6 dem 
ruhrenden Dichter gewihmet bat, zum Unthaͤtigkeit verurtheilt. In dee Darſtellung be 
oben angeführten, von ®. beſtimmten Literaturen werben wie dieſen feinen Zaſammen⸗ 
Bang mit den Napoleoniſchen Ideen ausführlich zu ſchildern Gelegenheit beim. Die 
nolfftänniafte Auagabe son B.’3 Werken erfibien zu London 1832-38 in 17 Bänbre. 
Seine sutobiggraphifchen Memoiren ſall der Erbe feiner Papiere, ſain Faeund Ad Noore, 
vernichtet haben, dach Hat derſelbe Moore das belehrendſte Werk über fitı Beben 
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Sermußgegehen, bie Memeirs of the life. af the. Lord B., noluding, his corospon 
dence with. his fienda“ (London 1829). 

Vuſſus, vie ſeidenartige Faſer, womit einige Mollusten, namentlich die Steck⸗ 
over: Seidenmufchel (Pinna nokälis), ihre Muſcheln an den Klippen im Meere befefti« 
gen, wird in Sicilien und Galabrien zu Berfestigung dauerhafter Gewehe, Handſchuhe 
und Strümpfe verwendet. and dient in newefter Beit in Branfreich zur Bermifchung 
mit Schafwolle, Seide, Alpaka u. f. w. für die Fabrikation von Modeſtoffen. Es iſt 
daffelde Material, welches Aegypten und Indien unter dem. Namen Xylon und Goſſy⸗ 
phiun den alten Roͤmern uud Gricchen zur Berarbeitung für die fogenannten Sindones 
ober Sidones lieferte. Lange Zeit bat man den B. für feinen Flachs und-bie daraus geweb⸗ 
ten Beuge fir Leinwand gehalten, Erſt die neuere Zeit verfchaffte den richtigen Auſſchluß. 
Bei einem Stück leichten blauen Tuchd auf der Variſer Ausſtellung war der B. mit 
Schafwolle gemifcht verfponnen, und Die auf der Oberfläche des Gewebes zahlreich 
herausſtehenden Spigen dieſer goldbraunen feidenartigen Faſer verliehen dem Tuch bei 
fettwärtd: auffallendeu Licht einen eigenihümlichen Glanz, gleich als ob Goldſtaub dar- 
über gefreut wäre. Es war Der Derfuch der Berwendung dieſes Stoffes für Tuch 
intereffant, wenn auch nicht ganz neu. Daß beichränkte Vorkommen des B. Heht icbri⸗ 
gend viner größeren Ausdehnung des Verbrauchs entgegen. 

Vyzantiniſch und Byzantinismus if feit der Zeit Der Aufklaͤrung, alfo feit der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, beſonders aber nach ben gewaltigen Eindruck, 
den Gibbon's Meiſterwerk, „die BSefchichte vom Berfall des römifchen Reichs“, auf bie 
gebildete Welt gemacht hatte, bie wegwerfende Bezeichnung geworben, mit Der man 
ein durch und Durch theologiſches Regime her Berachtung oder der Verurtheilung preib⸗ 
zangeben liebt. Noch in unſern Tagen Hat fi der Ausbrudf in dieſer Bedeutung und 
neit dieſer praktifchen Tendenz erhalten, und wir haben es neulich erfahren, wie einen 
der geſchmeidigſten Hofdiener an eimem norkbeutfchen Hofe in feinem ftillen Briefwechfel 
durch. ben .öftern Gebrauch des Stichworts „byzantiniſch“ feinen Ingeimm über eine 
Hofwolt Luft macht, deren gehorſamſter Hubitue er felber war. Das bloße Wort 
Byzantinismus genügt, um in den populären, wie in ben gebilvetem und gelehrten 
Krelfen dab gefpenftifche Biln eines Zuſtandes hervorzurufen, in welchem ein fich jeläfl 
überhebended Bom-Gotted-Buadentbum den Ihren einnimmt und unter fcheinbaren 
Gefäkligbeiten. gegen die Kinche Diefe [einer Majeſtaͤt und feinen großen wie den Eleinflen 
Zwöcken Dienfigar zu machen weiß, eined Zuſtandes ferner, in welchem dad Bolt, dem 
Grwenb, der Induſtrie und eitlem Prunk ergeben, in Inechtifchem Sinn ſich unter ben 
Befehlen eines pipfilichen Monarchismus beugt, die Willenfchaft todte Sammlerin ge« 
werden: und: die Kunſt ermastet ift, endlich vie Pirchlichen Dogmen zum Gegenſtand 
einer kleinlichen Sitbenflecherei und zugleich der fanatiſchen Parteiwuth herabgeſunken find. 

Zaufend Jahre hindurch hat das byzantiniſche Meich befanden. Es hat eine 
Neihe tüchtiger und bedeutender Regenten anfzumelfen, wie fie fein anderer Staat be⸗ 
feffen: hat. Seine Herrfcher waren Meifler der Berwaltung; fle verfianden ed, ihre 
audgebehnten Beflgungen noch zufammenzubelten, ald die Provinzen auch von ben 
Tendenzen der mittelakterlichen Gefellfchaft ergriffen waren und ftch vom Mittelpunkt 
des Reichs abgufondern ſuchten. Ihatkräftige Männer auf dem Thron haben dieſo 
Drovingen, nachdem fie zum Theil eine Lingere Selbfiflänhigfeit gewonnen hatten, Deus 
Meich, wieder untenmorfen. Die bygantinifchen Herrfcher, in Verein mit Kirche und 
Boll, Haben die abendlaͤndiſchen Eroberer, die von Konftantinopel aus den Orient im 
&inne. de. fränkischen Lehnoweſens umzugeflalten fuchten und ſchon wirklich ausbeu⸗- 
teten, wieder geftürzt. Nachdem die erſten Bründer bes byzantiniſchen Reiche deu 
Schwerpunkt ihren Gerrfigaft an die Grenze des Morgenlandes verlegt und ben Geifk 
deso Orientalismus, die Unterwerfung der Inbieibualität unter die kirchlich - mouncchi« 
fe Dibsiplin, zur Grundlage ihres Megiments gemacht hatten, Tämpften die letzten 
Gebieter von Konſtantinopel noch Jahrhunderie lang mit den aflatifchen Reichen und 
Grobdereen, die foit den Khalifen bis zu den tinkifchen Sultauen im Namen bes Orients 
anf die Herrſchaft über dieſes Mittelreich zwiſchen Aflen und Eusopa Anſpruch mach⸗ 
ten. Dice Tüchtigkeit und. Ausdauer, die fich gegen das Abendland und den reinen 
Orient zugleich fo lange behauptete, kaun unmdglid, für eine bloße Caricatur oder fur 
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ein Spottgebilde verwandt fein, welches fpätern Zeiten hoöchſtens als ein abfcgredienbes 
Beifpiel dienen Fönnte. Bedenken wir ferner, daß die Gruͤndung eines einigen Gries 
chenlands die neue That der b. Herrſcher war, daß die fernere neue Schöpfung die 
fer Männer das griechifche Slawenreich auf der Halbinfel im Süden der Donau vm 
Illyrien bis zum Bosporus war — bedenken wir dann, daß diefer Rachlaß der b. 
Herrſcher, Das griechifche Slawenreich, mit feinem Volksgemeinde und Kirche zu- einer 
untrennbaren Einheit zufammenfaflenden Geiſte, von ben Nachfolgern der. 6. Herr⸗ 
fcher, den Sultanen, bewacht und nach einem hartnädigern Kampf, als man bisher 
in der Stellung und Behandlung der orientalifchen Frage dachte, außgeliefert werben 
wird, jo werden wir nicht nur zugeftehben müffen, daß dad 6. Reich in einer großem 
Schöpfung, in einer Weltfrage und einer idealen Aufgabe noch fortlebt, fondern wohl 
auch vorausfegen Dürfen, daß die Sultane nur der Confervation einer Schöpfung um 
Aufgabe gedient haben, für welche die 5. Herrſcher endlich doch zu ſchwach gewor⸗ 
ben waren. = 

Und dann die clafitfche Ausarbeitung der Dogmen von ber Dreieinigkeit und von 
der Perfon des Erlöfers und Damit der entfchienene Sieg des Chriſtenthums über 
Heidentbum und Judenthum, die erfle Ausbildung der chriftlichden Bauknnſt, die 
Schöpfung des chriftlichen Ideales für die Malerei, außerdem die Gobdification bed 
römifchen Rechts, die Erhaltung der Kaiſeridee und (mährend das griedifche Dogma 
die Grundlage für Die ferneren bogmatifchen Arbeiten des Abendlandes blieb, die b. 
Baufunft fi zur gothifchen fortbifdete und bie Malerei des Abendlandes ſich Jahr 
hunderte lang anftrengte, um das 5b. Chrifſtusbild, unbeſchadet feiner Hobelt und Me- 
jeftät, abenpländifch zu individualiſiren), und, fagen wir, ber großartig anregende Einfluß 
jener Kaiferivee auf das germanifche Abendland — ein Einfluß, der in Berbindung 
mit dem Einbringen des römifchen Rechts und unterflügt durch Berfchwägerung beut- 
ſcher Kaifer mit griechifchen Herrichern, fo mie durch die Verbreitung des b. Hof 
Geremonielle, zur Entwidelung des neueren Monarhismud führte — außerdem bie 
traditionelle Erhaltung der griechifchen Bildung — dazu die erfle Ausbildung be 
freien Arbeit und der modernen Induſtrie — das Alles ift Feine bloße Garicatur, 
fein bloßer Verfall, noch weniger eine Schmac der Geſchichte. Es iſt vielmehr ein 
feltener Reichthum bedeutender Leiftungen, wie fie .nur wenig Völferfchaften und Reiche 
der Nachwelt binterlafien haben. Ja, es find ſämmtlich Leiftungen von welthiſtoriſchet 
Größe, deren Nachwirkungen in Ideen und Inflitutionen noch nicht abgeſchloſſen fit. 
Da wir. den bedeutendſten Männern, die auf dem Thron von Konftantinopel 
diefe taufendjährige Arbeit geleitet haben, unter ihren betreffenden Namen eine eingehende 
Darftelung widmen werden, die Böller der griechifchen Halbinfel einzeln und unter der 
allgemeinen Rubrik Suüdſlawen — (einer der brennenden Fragen der Gegenwart) — 
ihre Artikel erhalten, die griechiſche Kirche ferner ihre ſpecielle Darfiellung finden 
werd, fo werben wir und in jeßigem Artikel nur bamit befchäftigen, die GOrund⸗ 
lage für diefe Spectalartifel zu geben, die Epochen der Befchichte zu charakterificen 
und die Bedeutung derfelben zu fehildern. 

Berfhmelzung des Chriftentbumd mit dem orientadifirten 
Griechenthum. Gewöhnlich nimmt man an, daß Gonftantin ver Große, ald a 
den Kaiſerſitz nach Byzanz verlegte, ber Ueberzeugung folgte, daß die Erinnerungen, 
welche Rom in feinen Tempeln, befonvers im Capitol, dem Heidenthum bot, fo wie 
die heidniſchen Gefinnungen der römifchen PBatricier feinem Zirchlich-politifchen Reforn⸗ 
plan allzu ſehr widerſtrebten. Allein im Often gab ed doch aud mod mächtige 
Stügen der heidniſchen Gefinming, ein Delphi, Eleufls, die Heiligthümer von EM, 
der Tempel des Zeus in Olympia, endlich Die heidniſchen Bhtlofophenschuler zu Athen 
Außerdem Hatte fich Alt» Griechenland keineswegs durch feinen Eifer für den neura 
Glauben ausgezeichnet; während Aegypten und der helleniſtiſche Drient, Balaftina, 
Syrien, Anatolien, eine vege Theilnahme und Thätigkeit für das Ehriſtenthum be 
wiefen . und diefen allen Mom und Italien nebft dem karthagiſchen Afrika durch Eifer 
für den chriftlichen Glauben, fo wie durch eine eigenthümliche Auffaſſung des chriſt⸗ 
lichen Lebens das Gegengewicht hielten, befaß der heibniſche Hellenismus in 
Griechenland noch die Oberherrſchaft und huldigte er Dem Orientaliomus nur im dem 
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philoſophiſchen Gewande, in welchem er als Neu⸗Platonimus feiner Tpetulatinen 
Meigung ſchmeithelte. Wahrſcheinlicher ift es daher Relmehr, daß Eonflantin ber kirch⸗ 
lichen hoben Bedeutung und hervorragenden Stellung, welche das Bisthum von 
Rom fich bereitö erworben hatte, aus dem Wege gehen wollte, ald er den Kaiferthron 
nach Byzanz verfegte, und daß ihm die Berfplitterung der orientalifchen Kirche in 
mebrere angefehene Bisthümer und der gleichſam noch fungfräuliche Boden Griechenlands, 
den er nach eigenem Blan für das Chriſtenthum bearbeiten fonnte, für fein geiſtlich⸗ 
politifhed Autokratorenthum günfligere Ausfichten boten. Neben dem römiſchen 
Biſchof, der ſich fchon feiner Einzigkeit bewußt geworden war, hatte er feine Ausſicht dazu; 
in friedlichem Wege fich das chi zur Mitaufftcht über Die Kicche zu erwerben; dagegen im 
Drimt konnte und durfie er, wie er ſpaͤter, ſelbſt vor feiner Taufe, that, im großen 
Kreis. der Bifchöfe das kühne Wort auöfprechen, daß er, während fie das Bisthum 
bed Inneren venvalteten, der Bifchof für Die Erterna ber Kirche fei. Er 
hatte den Geiſt des ſpaͤtern b. Reichs begriffen und mit jenem Wort, fo wie mit 
Der sichterlichen Stellung, die er fogar in den arianifchen Streitigkeiten einnahm, feinen 
Nachfolgern die Richtung ihrer Politik vorgejchrieben. Nachdem er durch bad Mais 
länder Ebiet nom Jahre 312 den Chriſten politifche @leichberechtigung mit den Heiden 
zugeſtanden, begann es fein Werk der Chriftianitfirung in Griechenland auch Durch Mes 
gierungsmaßregeln, indem er 3. B. den Dreifuß von Delphi megnahm und einen Theil 
der alten Heiligthumer befeitigte. Erſt Theodoſtus I. (fett 380) führte ben entfchei- 
denden Schlag, indem er den heidniſchen Brieflern ihre Rechte, den Tempeln ihre Ein« 
künfte, den Goͤtzendienern Aemter und Würden entzog. Doch mußten erft bie Barr 
baren fommen, um dies Decret auszuführen. Im Jahr 395, dem erſten Jahr des 
Kaiſers Arcabius, während die Hunnen in Kleinaſien einfielen und plündernd und ber- 
wütend bis Antiochia, in’& Herz Shriend eindrangen, flürmten die Gothen mit gleicher 
Verwüſtung durch Die griechifche Halbinſel bis in den Peloponnes hinein. Ste ent 
weihten die Heiligthümer, zertrümmerten die Götterbilder, rifien bie Tempel nieder, 
warfen die Fackel in's Heiligthum der Ceres zu Eleuſts und unter ihren Streichen fiel 
auch Der Tempel zu Olympia und deſſen berühmtes Kunftwerf, der Olympier des 
Phidias. Kurz vor dem Einfall Alarich's hatte Theodoſius Die Feier der olympifchen 
Spiele und die Rechnung nach Olympiaden verboten. Die Bothen waren die Erscur 
toren dieſer Ediete und fie wurden in biefem Sinne ſogar von den hriftlicden Griechen 
und Mönchen, die ihnen auch Die Bebirgäpäfle verrietben und fle 3.3. durch Die Ther⸗ 
mopylen führten, als Bundedgenoffen Chriſti begrüßt. Attila fegte im Jahr. 
434 die Berfiörung fort, ald er in das Illyricum einflel und die Städte und Feſtungen 
in dem fpätern Serbien und Oberbulgarien niederriß. Selbft unter der Fräftigen Re⸗ 
gierung Juſtinian's, in der Mitte des 6. Jahrhunderts, war der Strom ber Fremden, 
befondesd der Slawen, die ſchon im Gefolge der Heere Attila's die Reize Griechen⸗ 
lands hatten Eennen lernen, ber Bulgaren und Avaren jo gewaltig, daß ſich tm 
Innern des Reichs nur große Feſtungen, wie Aprianopel und Philippopel, ober 
uneinnehmbare Kleine Gaftelle in Den Gebirgen des Haͤmus, Pindus u. |. mw. 
gegen die Barbaren behaupteten und wie Infeln im Der der Verwüſtung 
beruorragien. Das platte Land Dagegen war bon den norbifehen, beſonders ſlawiſchen 
Fremden durchzogen, die ihre Heerben aus einer Provinz in die andere trieben und: 
der. .Hauptflabt faft nur die Communication zu Wafler mit deu Stäbten am Meeres⸗ 
ufer übrig Tiefen. Dennoch, obwohl die alten Zierden des griechlichen Lebens in 
‚Trümmer fielen und nur wenige Wahrzeichen noch an das frühere Staatöleben erinner⸗ 
ten, blieb dad eigentlihe Wefen des Griechenthums erhalten, blich ſomit 
auch dem Chriſtenthum die Aufgabe, fich mit einem antiken Volksgeiſte, feinen 
Anfchauungen, Sitten, Gewohnheiten, Borurtheiten und Leidenfchaften zu vermiſchen 
und amszugleichen. Im Kaifer, alte in der oberſten Spitze des Staates, hatte ſich 
bie antike Stantsanfhauung, d. h. die Allmaht des Staats, die antike Ab- 
forptson alled befondern Lebens in das politifche Element erhalten und fogar concen« 
trirt. Der Fall dee heidniſchen Bötter war nur der Majeftät der Kaifer zu 
Gute gelsmmen; an die Stelle der Göttertempel trat der Faiferlihe Palaſt. 
Während bis. erſten Kalfer von.Rom, wie z. B. ein Galigula, ein Nero, ihre eigene 
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angemaßte Göttlichkeit noch im Kampf mit ven alten Gbttern geltend machten, hatte 
Diocletian bei dem zunehmenden Verfall der alten Volkorrligion den Tultän und bie 
Verehrung der kaiſerlichen Perſon und ihrer „Heiligen Majeſtaͤt“ zurrſt geregelt und auf 
orientaliſchem Buß organifirt. Die Kaifer in Konflantinopel vollendeten fein Werk im der 
Etiquette der Hofhaltung. Heilig wurde der Palafl, beilig wie Kanımer des Herrſchere, 
heilig Alles an ihm und um ihn, bis auf bie Tinte, mit weldder jene Exlafle ge 
ſchrieben wurden. Des hoͤchſte Beamte’ war nach biefer Hofeinrichtung ber erlauchtt 
Oberkammerherr (illustris praepositus sacri cubiculi); der Juſtizminiſter war be 
Quasstor sacri pelatii, der Meichkfehugmelfter war der oomes sacrarum Fargifionum. 
Oben, auf dem Throne, feierte das Altertum gleihfam einen Triumph, und fegmidte 
es die Berfon gewordene Staatdider mit den Emblemm der geflürzten 
Staatögätter; unten, in der Kamille und be, verfchänzte fich das alte Recht in der 
thmifchen Gefeggebung. Nachdem bie Aufregungen des früheren politifchen Lebens ge 
ſchwunden waren und das Haus an die Stelle der Vollsverſammlung getreten war, hatte 
ich deshalb Fein inniges Familtenleben gebiſdet. Das Gontractverhältni des romiſchen 
Rechts vegelte Die gegenfeitigen Beziehungen der Famllienmitglieder, ein evnwentionelled 
Geremoniell oronete die Pflihtübungen, höchſtens war nad dem Gchwinden bei 
Staatsleßend der Egoismus der Kamille zur Geltung gefommen und ınadıtı 
- die Eingelnen und ihren Hausfteid hart und gefühllos gegen alle Anverk, während 
unter den germmnifchen Völkern des Abenblandes die Familie das Imterefie im Bunde 
mit dem Bertrauen und mit der Ehre pflegte und dadurch für Gemeinde, Landſchaft 
und Staat befruchtend, anregend und erhaltend war. Wie im Stttlichen, tm Lebe 
der Fantilie und des Staats das harte Familienintereſſe, mit feinen Iutriguen und 
Falſchheiten Herrichte und darüber dis Heilige und abſolute Gewalt des Kaiferd gebot, 
fo ging die allgemeine und philofophifche Weltanſchauung in zwei entgegengefegte id» 
tungen auseinander, einerfeitd in die Sucht der Begriffsfpalterei und ander 
ſeits in den ſpeculativ⸗ſchwarmeriſchen Drang nad Aufldfung in eine bie 
Welt umfaflende und durchdringende All» Einheit. Die Sucht der Analyfe wm 
die Beichäftigung mit den Einzel -Bormeln und Definitionen war der Nachklang da 
alten Dialektik und Sophifif; in dem Drang nach Einheit dagegen machte fig, wie 
in der kaiſerlichen Herrſchaft und felbft wie in ber weiten, fließennen Tracht und in 
der Ueppigfeit des Mahles das orientalifihe Element, namentlich aber bie new 
platonifche Philofophie, geltend. Wie die Härte und Selbſtſucht des Famtlimgeifed 
und bie Unterwerfung unter die heiligen Erlaffe des Kaiſers fich ergänzten, fo zügeltr 
der Geift der Einheit, der fich mit der orientalifchen Speculation und Gottanſchaunsz 
über Europa verbreitete, dad Selbftgefühl und die Richtung auf Sonderung und Sa 
bividualifirung, Die ſich in der Begrifföfpalterei und Leidenſchaft des Analyfe aus⸗ 
drüdten; — andererſeits bewahrte die analgtifhe Richtung den Einheitedrang vor 
ſchwaͤrmeriſchen Ausartungen oder vor einer pölligen Auflöfung in Baflvität und tung 
fie vielmehr dazu bei, daß in ver Einheit auch dad Leben unb thätige Unterſchiede 
gefucht und anerkannt wurden. Diefe Berarbeitung und GEultivirung bei 
orientalifchen, auf Lieberwindung des Individnellen gerichteten Beifles iſt es vor 
Allem, was die Aufgabe des b. Meiches bildete, — eine Verarbeitung, bie fich ſowohl in 
der Einheit von Kirche und Staat, wie in der Ausbildung der Theologie in der exclaſtven 
Bedeutung des Wortes, d. h. Der Lehre vom gättlichen Weſen und von ber Berfuts bes Gottes⸗ 
Sohnes ausſprach. Das Abendland nahm bie Reſultate dieſet Arbeit zwar in ſich 
auf, aber nur mit zwei Bedingungen, indem es nämlich erftlich jeme Beherrſchung bei 
individuellen Berfönlichkeit. nur in der Kirche zulleh, bagegen bie eigene und welt⸗ 
Ihe Ausbildung des Staates das ganze Mittelalter hindurch gegen die 
Kische vertheibigte, fodann, indem es zur Theologie im firengeren Sinne bie 
bee b. Meichskiedte fremde Anthropologie, d. h. die chriſtliche Erforſchung um 
"Bearbeitung des Menſchen Hinzufügte. Dennoch if die Leiftung des Orients auf bem 
Gebiete des Staatskirchenthums für dad Abendland Feine verlorene Arbeit geweſen, ba 
das letztere fett ver Meformation bie orientaliſche Idee in ben Landesktechen gleichfalls 
durchführte und noch jet zur Warnımg amd Belehrung feine Blide auf die Einheit 
von Kirche, Gemeinde und Volksleben, ‚wie fie in ber griechiſchen Kioche herrſcht, 
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richtet. Ebenſd ſucht das. Abendland noch Immer wach Gulturmitiein zur Bandigung 
und Zuſcunmenfaſſung feines einfeitig ausgebildeten Inbinivuetismus. Beine Ihelle 
der Chriſtenheit, der Qrient und Ber Occident, ſind ihren eigen Gang gegangen; 
aber nachdem die abenpläudifchen, beſonders die germantichen Völker ihre Individualität 
flegreich pertheidigt haben, ſteht ihnen die Einheit des Individuellen md 
Drientelifhen, deren Durchführung das b. Meich fih widmete, ald sine Aufgabe 
gegenhbes, deren Behandlung fle ſich ohne Furcht, ihre Individualität und perfünliche 
Kraft zu verlieren, wivmen fünnen. (Iusereflant if es, Daß in ver britischen Reichs⸗ 
firche, deren Anfänge über die Beit der päpfllichen Macht hinausgehen, das b. Stantö« 
Firchentgum immer fchon vorgezeichnet war. Die Könige von England galten von 
Unfang an nach den Landesgeſetzen als eine geiftliche Perſon; als Heinrich VIIL bie 
Zurisbiction des Papſtes zurädwies, führte er nur bie Gonfequenz dieſer ulten Uns» 
fhauung Aus, und ned) jegt Tragen die englischen Monarchen bei ihrer Krönung die 
geiſtliche Kayya und Dalmatika, wit die fächflfchen Könige bei ihrer Krönung kirchliche 
Gewänder trugen.) So groß die Leiflung des b. Reiches in der Aubbilväng ber Eirchlichen 
Ihenlsgie und in der Srimdung des Staatskirchenthums war, fo ift freilich auch bie 
zurückſtoßende Außenſeite dieſer Arbeit, dad Gezaͤnk der dogmatiſchen Parteien, bie Unduld⸗ 
ſamkeit der Parteien, die Leidenſchaft, mit der ſie auf ihre gegenſeitige Vernichtung 
ausgingen, die ſclaviſche Unterwarfigkeit der Gemeinden und ver Kirchenlehrer unter 
das wechſeinde Gebot der Kaiſer als eine unglückliche Zugabe zu jener Lriſtung zu 
bezeichnen. Diefe Außenfeiten find es beſonders, die den ſchlechten Auf ber 5. Aera 
begründet haben und Wer Aufklärung feit Gibbon den Anlaß dazu geben mußten, auch 
die mit logiſcher Conſequenz durchgeführte theslegifche Arbeit und das Staatölirchene 
tham zu verwerfen und dem Geſpött preißjugeben. Der Umſtand, daß das Chriſten⸗ 
thum in Griechenland und son Konſtantinopel aus ein fertiges Bolfs> und 
Staatsmweſen zu feinem Träger machen mußte und nicht wie im Abendlande, unier 
den germanifchen Valkern, gleichem von vorn anfangen Zonnte, erklärt die Schatten- 
feiten des b. Zeitalters, aber war auch zugleih die Grundbedingung für Die gedie⸗ 
genen Schöpfungen deſſelben. Bertig war beim Beginn diefer Dogmatifchen Kämpfe 
und bei der Aufrichtung der Eaiferligen Staatskirche Die griechifche Sitte in Hans, 
Familie, Gemeinde und zugleich die wiflenfchaftliche und philoſophiſche Bilbung und 
Anfchauung; dab Dogma Tonnte daher das Keben nicht im Innetn ergreifen und bie 
Sitte yanbilpen. Und doch war es eben br griechiſche auf Begriffsbeſtim⸗ 
mungen feit Jahrhunderten eingeübte Geiſt und der fpeculative anf die Auſchau⸗ 
ung Des. göttlichen Welt gerichtete ideale Schwung befielben, was für die gründs 
liche Duschfämpfung der thenlogifchen Fragen nothwendig war. Dedgleichen war bie 
geiechifche Einlehung in das religidöfe Staatsleben die Orunbbebingung für bie 
erſte Ausbildung des Staatskirchenthums. Die Gebrechen und Vorzüge des 
griechifchen Gharakiers muß man in dieſer Frage Daher gleichzeitig in's Auge faflen. 
Die erBe Periode dieſer BVerfegmelzung des Griechenthums und Chriſtenthums reicht 
feit der Iheilung bes römifcgen Reichs durch Theoboflus, der unter feine beiden Söhne 
den Morgen und ben Abend theilte, und dem 395 fein Gohn Arcadius in Kona 
ſtantinopel folgte, bis zur Regierung Juſtinian's I. (527—565). Schon unter Diem 
fem Kaiſer drang mit Macht ein neued Element in das b. Reich ein — das flawiſche, 
welche für die Fortentmickelung deſſelben von großer Bedeutung war. Ehe wir diefe neue 
Wendung chaxakteriſiren, werden wir die Mefultate dieſer Epoche für die erſte Ausbil⸗ 
bung eineg eigentlichen chriſtlichen Kunft — «ine Leiftung, dis mit der dog⸗ 
mailen Arbeit yallig yarallcl geht und mit ihr innerlich zufamimenhängt, in Kurzem 
angeben 

Die bygantinifhe Kunf. Schon vor der Treunung bed römifihen Kai⸗ 
ferreicges in Die .öftliche und abendlaͤndiſche Hälfte hatte in ber erfleren der orientali« 
ſche Geiſt den alten griechifchen Baufthl modiflcirt und deſſen Reinheit und Eonfequenz 
verhoshen, indem er an hie Stelle des Ginfachen dad Meiche und Gombinirte, an die 
Stelle beſcheidener Berhältsiffe dad Maflenhafte und Kolofiale fegte und namentlich 
die Säule, die frühes nur als ‚tragended Glied des Ganzen biente, zum Mittel ber 
Verziccung wachte. Nach den Trennung des Meichs hatte dieſer orienielifhe Geiſt 
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ein freieres Spiel und nahm er den antiken Formen vollends ihre urſprimgliche Be⸗ 
drutung, um fie zu einem neuen Styl zu verwenden und chriſtlich umzugeſtalten. Der 
Proceß diefer Neubildung erhält in der Zeit von Gonftantin bis Yuftinian feinen Ab» 
ſchluß und die Vollendung wird durch die vollkommene Kennmiß des Kuppelbaues 
bezeichnet. Das bedeutendſte und größte Werk dieſes Style if die Sophien- 
Kirche zu Konftantinopel, errichtet durch Juſtinian, gebaut von ben Meiftern Iſidor 
von Milet und Anthemius von Tralfes, vollendet im Jahre 537 und, als bie Kuppel 
wenige Jahre darauf bei einem Erpbeben zufammenftürzte, fünf Jahre nad) dem Ein- 
flurze von dem Neffen des Meifter Iſidor, gleichfalls Namens Iſidor, in der Feſtigkeit 
wieder bergeftellt, in welcher ſie unverfehrt die Jahrhunderte bis jegt überbäuert bat, 
obwohl fie freilich nach der türkifchen Eroberung Konftantinopeld zu einer Moſchee 
gemacht ifl.. Unter der Kuppel, in der Mitte bed Ganzen, bilden vier gewaltige 
Pfeiler ein großed Quadrat; auf den vier mächtigen Bogen, durch 'welche fie verbun- 
den find, laftet ein Kranz als Beflmfe, auf dem fi dann unmittelbar und ohne Un⸗ 
terbau das flache, weite Gewölbe erhebt. Auf der weRlichen und öfllichen Seite, mit- 
hin gegen den Altar und gegen den Eingang bin, ift jenes Quadrat völlig geöffnel, 
indem ſich, auf jeder Seite an die große Kuppel des Miktelraums eine Halbkuppel 
von etwas geringerer Höhe anlegt, welche ihre Stüge theils durch bie großen 
Pfeiler des Mittelraums , theils durch zwei Heinere Pfeller erhält In dieſe 
Halbkuppeln ſchneiden endlich auf jeber Seite, in Oſten und Wellen, ned 
drei Wölbungen ein. Die Halbkuppeln erfcheinen Demnach wegen der flachen Hal 
tung ber großen Kuppel, wie eine Bortfehung ihrer Krümmung, und all 
diefe Wölbungen verfchiedener Art reihen fi von dem hoͤchſten Punkt der Kuppel 
durch Die Halbkuppeln, Nifchen und Tonnengewölbe bis zum Rundfenſter über der. Ein 
gangsthür und zu der Nifche des Ehors, zwar abnehmend, aber alle noch in Tuftige 
Höhe zu einem gewaltigen und großartigen Gunzen an einander. Der Rittelraum unter 
der großen Kuppel beherrſcht demnach den Ban; ibm fließt fich alles Andere, in 
Halbfuppel, Nifgen und Bogen, in Jugängen und Tribimen an; der Altar flieht nn 
wie unter feinem Schuge. Durch diefe Beziehung auf den Altar und auf die Hall 
der Gemeinde ift das Princip der Gentralifation zugleich gemäßigt und der Baſiliken⸗ 
forn, obwohl der einfache Langbau bderfelben überwunden ift, genähert. Die Kreik 
geftalt ift zum Oval, zur Ellipfe geworden und die Wölbung auf dad Viereck gegrün 
det. In den Bauten zu Ravenna, vor Allem, kann man feben, wie eifrig man ſich 
mit dieſem Gegenſtande beirhäftigte und wie mancherlei Verfuche man anftellte. Dre 
Meifter der Sopbienkirche hat dad Problem der Eentralifatlon auf eine tiefe und gran 
dioſe Weife gelöfl. In den römifchen Bauten war die Wölhung zwar auch ſchon, aber 
nur vereinzelt angewendet; jet hatte man fich Die Aufgabe gejtellt, fie zum herrſchen⸗ 
den Grundgedanfen zu machen und „als ein Mittel der Eentralifation zu benutzen, in 
welcher ſich chriftliche Müdfichten, antike Gedanken und orientalifche Gefühle zur Einheit 
zufammenfchlofien. Das Bauwerk Juſtinian's ift demnach eines der bedeutendſten Sym⸗ 
bole, in welchem der Geiſt und die Aufgabe des b. Reichs Ihren Ausprud erhalten 
haben. Dem Artikel Kunſtgeſchichte Haben wir es zu überlaffen, Die Anregungen ja 
fehildern, welche dieſe Leiftung Dem Abendlande zu feinen neuen Schöpfungen gegeben 
Bat, fo wie die Einwirfmg, welche dieſer Prachtbau auf die Fünfllerifche Entwidelung 
der Aflaten, befonderß der Araber, geübt bat, endlich ihre unkünfllerifche Nachahmung 
in den Gebäuden der rufitfchen Kirche zu ſchildern. Hier heben wir nur nod bie 
gleich große, wenn nicht größere Leiftung der b. Kunſt auf dem Gebiete der Malerei 
hervor, — die Firirung des Chriftusbildes. Diefe That iſt die wärbige Er 
gänzung der unermüblichen und confequenten Arbeiten, welche Die orientalifche Kirche in ber 
Ausbildung des Dogma vom Gottesſohn und vom Erlöfer vollbrachte. Wie fie in 
biefer großen Leiftung die chriftliche Anſchauung eben fo ſeht gegen bie Gefahren einer 
verſchwebenden Gefühlsrichtung, wie einer unfruchtbaten Berflandesthätigfeit ſicher 
ſtellte, fo riß fie durch die Firtrung des Chriftusbildes den Glauben und die An 
fhauung aus dem tändelnden Spiel, in welches die erſte Symbolik des Chriſten⸗ 
thums, befonders die der Katakombenbilder zu verfallen drohte. Wie ferner Die orien⸗ 
taliſche Kirche in den bogmatifchen Beflimmungen die Itrungen des Heibdenthums und 
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Judentums übeswand' und doch zugleich das Heilsbedürfniß, Uns ſich auch in dieſen 
ausdrückte, befriedigte, fo. ſchritt die Kunſt im Chriſtusbilſd über die Ideale des Alter⸗ 
thums hinaus, combinirte dieſelben vielmehr wit der Erhahenheit ded Orients und zur 
gleich mit der Steengigfeit und mit dem Willensausdruck der fpätern paläftinenftfchen 
Askeſe. Sie entfernte ſich von Allen, was die griechifche Phantafle der Böttergeftalt 
geliehen hatte, überſchritt durch die erhöhte Stirn und das getheilte, glatte, herab⸗ 
faltende Haar des Erloſerbildes die Tradition des Zeusbildes und nahm bei allebem, 
indem fie ihren —8 das Koloffale.der orientaliſchen Erhabenheit gab, aus dem frü⸗ 
heren Alterthum, d. h. aus der Zeit jenſeit des Verfalls der griechiſchen Kunſt ſeit 
Alexander d. Gr., ‚bie Würde und Hoheit der alten firengen. Göstergeftalten in ſich auf. 
Ob dieſe ernſte und gleichwohl von einfacher und beſcheidener Würde durchdrungene 
Geſtalt, dies Ideal; welches zugleich den Charakter der Erinnerung an eine wirkliche, 
der Gefchichte angebörige Perfon an fich trägt, auf einer Tradition, wie Manche ber 
baupten, von der wirklichen Seftalt Chriſti beruht, dieſen Streit werden wir im Ar- 
titel: Chriſtusbilder berühren. Genug, der künſtleriſche Typus, mie er die Kirchen 
des 5b. Reichs fchmückte und im Ganzen unverändert ſich in der rufflfchen Kirche — 
obwohl der idealen Erhabenheit beraubt und in's Starre und LXeblofe verfallen — er» 
balten bat, war zu berfelben Zeit. vollendet, als unter Juſtinian die Beftinnmung bes 
kirchlichen Dogma im Ganzen abgefchloffen. war. Der nächfle Fortſchritt, ber in der 
Ausbildung dieſes Typus eintrat, gefchah im 9. Jahrhundert nach den Stürmen der 
Bilderftveitigleiten, indem.bie ruhende Würde des Ideals dur Darfiellung ned eigent- 
lich Hiſtoriſchen der : Heiligen Gefchichte in Bewegung. und Flug geſetzt und bie 
Glorie der Berklärung In bie Tiefe bed Leidens verſenkt wurbe. Diefer. Hortfchritt 
der Malerei zum Hiflorifhen und zur Baffton findet ſich in den MintaturBildern, 
mit denen die Manuferipte der heiligen Bücher verfehen wurden. Nachdem, fo wett 
unſere Kunde reicht, in einem Gober. aus der Zeit des Kaiſers Baſtlius Macedo (867 
— 886) die Kreuzigung Chrifli zum erften Male auf 5. Boden ihre Darſtellung er. 
balten Hatte, wurden die Scenen der heillgen @efchichte häufig dargefiell. Dem Ar⸗ 
iikel: Kunſtgeſchichte gehört wiederum die Darftellung der Einwirkungen dieſes b. 
Typus anf das "Abendland und feine völlige Belebung durch die dortige Malerei bis 
auf Raphael an. Indeſſen begann aber, ald das Griechenthum in feinem Bunde mit 
dem Ghriftentbum im Stautdfirhentbum, in Dogma und In Kun ſt feine 
Hauptthaten verrichtet und der Kirche feinen Tribut bargebracht Hatte, fi ein neue 
Element geltend zu: machen, welches: für das fiaatliche und kirchliche Leben bes b. Reichs 
hoͤchſt bedeutungsvoll wurde. und. noch jept das Geſchick ber griechiſchen Halbinſel be⸗ 
ſtimmt. Das iſt das ſlawiſche Element. 

Die ſlawiſche Einwanderung hatte bereits lange zuvor begonnen. Die 
Hunnen und Bothen waren zwar fchließlih von den Griechen zurüdgefchlagen worden, 
aber die Slawen, die fi benfelben angefhloflen Hatten, waren nnaufhaltfam in's 
Innere vorgedrungen, ſelbſt bis in die abgefchiedenen Thäler des Peloponned. Ganz 
Griechenland beinahe mard sine flawiſche Colonie. Die: Slawen trafen jedoch chen 
verwandte Elemente an. Thracier und Scythen bildeten In der Zeit vor Chriſto bie 
Hauptquelle für. den griechifchen Sclavenmarft, jle lieferten fomit bie Arbeiter für. bie 
antike Induftrie — Slawen waren daher ſchon im Alterthum für die Griechen, was 
die Georgier und Cireaſſier Tange Zeit hindurch für die muhamebanifihen Nationen 
waren uud die Neger noch jegt für die europätfchen Anflebler in Amerika find. Wenn 
auch die Breigelaffenen und Abfümmlinge freigelafiener Sclaven in den Höheren Klafien 
Griechenlands niemtald ein fo bebeutendes Element bildeten, mie dies in Nom ber 
Fall war, fo übten fie doch einen bedeutenden Einfluß auf die Sefellfchaft und wahr 
ſcheinlich iſt durch ſie Die alte griethifche Sprache, namentlich durch Vernachläffigung 
der grammatifchen und orthographiſchen Regeln, in den netien romaifchen oder neu⸗ 
griechifchen Dialekt umgewandelt worden. Die Vermiſchung dieſes vom Alterthum er» 
erbten Elements von Sclaven und Slawen mit den biöherigen griechifchen Ober⸗ 
herren war zur Zeit Iuflinian’s vollendet. Die Grundfäge des Evangeliums im Ver⸗ 
ein mit der nivollirenden Regierung ver Kalfer Hatten dazu gewirkt, daß die Schran« 
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Ben der Staͤndeunterſchiede und ded Racenſtolzes fielen; zuletzt hatten die Befege Zu⸗ 
ſtiniaän's alle Klaſſen von Bürgern in Eine Maſſe vermifcht und den chriſtlichen Sela⸗ 
ven Die Erwerbung der Freiheit erleichtert. Diefe Vermiſchung der alten griechifchen 
Serrfcherkafte .mit den früheren, beſonders flawifhen, Sclaven erklärt die Ueberhand⸗ 
nahme de3 orientalifchen Elements im b. Meich bis zum 6. Jahrhandert oder die 
Stärkung des ohnehin ſchon im Griechenthum vorhandenen Orientalitmms und 
fomit Sie Richtung, weldye Die Griechen ded Oſtreichs in der Ausbildung von Kirche 
und Staat einjchlugen. Allen im Beginn des 6. Jahrhunderts beginnt der neue Zu⸗ 
from der nordifchen Slawen. und am Schluß deffelben Jahrhunderts Hatten fie fich, 
im Anfchluß an die von Den Hunnen und Gothen abgelagerten Racengenofien, “fo wie 
"an bie flawiſchen Stämme, die ſchon unter der alten Roͤmerherrſchaft Illhrien befaßen, 
über Die gamze griechifche Halbinſel ausgebreitet. Der Belopontied war 746 ſchon ſeit 
200 Jahren vollftändig flawifh. Zu den flawifchen Dorf und Städtenamen, welche 
der Landcharte dieſer ſlawiſtrten Diftrikte den Charakter ver harte eines ruſſiſchen 
Gouvernements ‚geben, Eommt vor Allem der Name Morea für den Peloponnes felbft, 
d. h. vom flamifchen „More”, das „am Meer Gelegene“. Die Slawen waren jo 
mächtig geworden, daß fie bie im 7. Jahrhundert. eingedrungenen bulgariſchen Er⸗ 
oberer, bie den Hdmus und dad Doriauland ſich unterwarfen (ſ. d. Art. Bulgaren), 
ihrerſeits wieder ihrer Sprache und Natiowalität unterwerfen Bonnten. . Doch rief Dies 
ſes Uebergewicht dee Slawen auch wieder: 

die griechiſche Reaction gegen das Slawenthum hervor. Die 
bilderflürmenden Kaiſer, biexfeit eo III, dem Ifaurier, (717-741) bi Theophilus 
(829-842) Den Thron einnahmen, waren die Digane dieſer Reaction, im Allgemeinen 
eine Reihr non Männern, in deren Energie, beroiicher Gewalt una eiſerner Maft ſich 
die mächtige ſociale Revolution conrentrirte, die deu griechiſchen Volläflemm aus fe 
tem Schlummer riß und ihm mwieber erobernde Kraft einflüßte. . Die bildesftäcnrenden 
Kaifer brachen die ſlawiſche Macht, die ſich in ben nörblichen Provinzen bes Bteichs 
eine unabhängige Eriftenz gegründet hatte, ficherten jich wieder den DBeflg der Meeres⸗ 
füfte, fchicten ihre Deere in den Beloponned, daͤmpften die Aufftͤmbde ber. dortigen 
Slawen und zwangen fle zur Anerkennung der griechifchen Oberherrſchaft. Bleichzeitig 
mit den kaiſerlichen Heeren hatten ſich die griechifchen Blaubensboten in Bewegung 
gefegt, um die Slamen für ihre Kirche zu gewinnen; mit der Untermerfung derſelben 
fiel ihre Belehrung und Aufnahme In die Kirche zufammen. Gleichzeitig ferner mit 
diefer Reaction Des griechifchen Geiſtes gegen dad Slawenthum war der Kamipf der 
Kaifer gegen den Andrang des Orients; fogleich Leo IU., mit welchem. diefe Periode 
beginnt, rettete Konftantinopel und das Meich gegen. bie bis dahin flegreiche Macht 
der Araber und der Chalifen. Endlich wird diefe Periode. durch den hartnäckigen und 
erbitterten Kampf der Kaifer und der militärifchen Partei gegen den Bilderdienft be 
zeichnet. Man ninımt gewöhnlich an, Daß Leo der Ifaurier, der :biefen Kampf begann, 
buch Die Entfernung der Bilder and den Kirchen die Belehrung ber Muhamedaner 
babe erleichtern und. dem Vorbringen des Islam eine Grenze Gabe jegen wollen. Es 
mag fein, daß diefer Gedanfe Leo und feinen Nachfolgern nicht ganz fremd geweſen 
mar. Ihr Kampf war aber und bedeutete noch mehr. In feinem Zufammenhangt 
mit der Reaction gegen das Slawenchum war er eine Regung der altgriechijchen 
philoſophiſchen Bildung, alfo eine That der Aufflärung und des HRatienalideus. Er 
war ferner eine gewaltige Regung des Deiftifchen Elements, welches Der orienta⸗ 
Iifehen Kirche von je ber eigen war, und auf welched wis in dem. Art. Arins bereit 
aufmerffam gemacht haben. Er mar endlich reine That des Zniferlich « militärifchen 
Despotigmus, Der an die Stelle des Bundes mit der Kirche Die abfeluse Oberherr⸗ 
fihaft über dieſelbe fehen und die Kirche zur unbebingten Dienerin degra⸗ 
diren wollte. Auf der Synode zu Konflantinopel.. von 842 gelangten zwar 
die dem Bilderdienſt günftigen Beſchlüſſe des Concils von Mitte - ( 787) 
zum entfchiedenen Sieg; die Anerkennung der Bilderverebrung und Die völlige Bekeh⸗ 
sung der flawifchen Völker der. griehifchen Halbinfel fielen zuſammen, mad jene mur 
gleigdam der Preis, am welchen die letztaren ſich der ouieutalifchen Kirche anjchlefien. 
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Dennoch hatten die bilderftürmenden Kaifen nicht umfonft gearbeitet. Nicht Run, daß 
fie die ſlawiſchen Stimme an den Mittelpunkt ver Reichäregierung anſchloſſen — nicht 
nur, daß ſie Me Fluth der jaxacenifchen Eroberer, Die feyon bi8 an bie Wälle you 
Konflantinoyel vorgebrungen waren, wieder. zurüdirieben und Das Taurusgebirge als 
Grenze des Reiche wiedergewannen — nicht nur, daß fie Die Kraft, Die das Meich 
noch in feinem gereiften Alter beſaß, dazu anwandten, um die volle Wucht des ſara⸗ 
ceniſchen Stroms gu brachen, che die fraͤnkiſchen Heere in Fraukreich einen feiner ger 
singeren: Baͤche zuucktrieber, — ſondern ihr Werk, der vollendete Deſspotismus, Die 
Unumſchränktheit der Centralgewalt über die Localverwaltdugen; die or 
sentrekion. der Regierung, bie Megulirung der Verwaltung, Did dienſthare Stellung: ber 
Kirche, alles das überbauerte ihren Sturz Bafilius ver Maeedoniet (876---856) 
und feine bis 1056 regierende Dpnafie erufeten die Früchte des Kauıpf3 ber Bilden 
Rürmen und befefligten den Veſtand des Reichßs noch einmal im Bunde wit kraftvollen 
Kriegern, Staatemännern und Rechtsgelehrten, deren perfönlicher Ruhm nur deshalb 
in der Gefchichte verdumkelt ift, weil ihre Inbivinualität fich im. den einfdrmigen Bewe⸗ 
gungen einer gewaltigen Verwaltungsmaſchine verliert. Baſilius ſelbſt, der Gründer 
dieſer Dynaftie, war ein Slame, — ein bedeutungsvolles Zeichen von der Shawi⸗ 
firung, ‚bie trog der griechifchen Reaction der Bilderſtürmer im ganzen Meich ſich 
vollzog. Dieſe Slawiſtrung war aber auch eine Folge vom Sieg der Bilderſtürmer, 
Denn gerade durch dieſen war die ſeythiſche Race in Das Neihsintereffe bin, 
eingezngan, und ſie konnte fih nun im Mittélpunkt Der Herrſchaft: ſalbſt geltend 
machen, ‚Eine gleich wichtige Folge von diefer Slawiſtruag des Reichs war fernerinle ehtichier 
dene Krenuungder griehifchen Kirche von der rämifchen. : Di Beafludh, 
welchen der Batztarıh yon Ronflantinopel, Bhotius, (f. d Art.) auf. der Kiachenverfamm⸗ 
lung in leb terer Stadt 866 über die abendlaͤndiſche Kirche als eine ketz exiſche udfprachı entfehied 
das grade Schism a beider Kirchen. Die fleinen und minutläfen Grüne, mit dener Photius 
einen: Vannſpruch rechtfertigte, werden wir in dem Art, Griechiſche Kirche anführen. 
Hier, in Diejer allgemeinen Weberficht, intereſſitt und, nur Der wirkliche, tiefgreifenhe 
Gegenſatz des Abend⸗ und Morgenlandes, in. welchem ſich die Unterſcheidung von 
Kirche und Staat und das dbesyotifche Staats⸗Kirchenthum gegenüber. landen. . Die 
Ginheit von Kirhe und Staat, damit aber auch Die Dienſtbarkeit der 
Kirche wurde im Drient durchgeſetzt, und die Slawen, mit ihrer orientalifchen, 
nach Einheit beiber Lebenägebiete verlangenden Anſchauung, umgaben ſeitdem als ein 
ſchützender Wall ihre Rutterficche gu. Byzanz und vertheißigten ihre ‚Selbfifländigfeit 
und Abfonderung auch in allen ſelgenden Einigungsverſuchen, welche die orientaliſche 
Kirche in der Noth des Staats ihrer Gegnerin In Rom antrug. Außer. dem Nacht⸗ 
zuwachs, welchen die Slawen in ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum und in ihrer Ver⸗ 
miſchung mit dem Griechenthum dem Orientalismus der Letzteren zubrachten, haben 
wir noch zu erwaͤhnen, daß. He in. dieſer Vermiſchung auch die angeborene. Härte und 
Gefühlloſigkeit, ſo wie den Egoismus der Griechen fleigersten und ihre Lifl, Verſchla⸗ 
genheit und verkhmigte Ausdauer — (die Waffen und die Ergänzung :einer ſchwachen 
Innerligpkeit) — in die Intriguenmelt des b. Orients noch einführten. Die Slawen 
balfen ferner den. Griechen, eine Moral, die an fich nur -Eonyention war, dem Staats⸗ 
zwed zu opfern. Sig blieben endlich nicht zurüd, wenn es galt, ven alten b. Reichs⸗ 
geundfag, wonach. ber Kaifer- und Samilienmorb die temperitende Einſchraͤnkung des 
Despotismus war, zur Ausführung zu bringen. 

Schluß. Das b. Reich hatte nach dem Anſtoß, ben. ihm bie Bilderſtuͤrmer 
gegeben hatten, den Umfang, der ihm het der, Theilung des roͤmiſchen Gefammtreiches 
durch Theodoſius zugefallen war, faft vollländig wieder gewonnen. Nur Aegypten 
war ihm eniriffen worden; es hatte ſomit fait diefelben Grenzen: :wie das jehige türs 
Eiche Reich und umfaßte in der Mitte des elften Jahrh. den reichten. und. gebildetſten 
Theil dr Welt; fowohl an Umfang wie an Bevölkerung übertraf es jeden anberen 
europaͤiſchen Staat, Seine nörbliche Grenze war Die Donau, doch gehorchte ihm ‚auch 
her fübliche Theil der Krim. Mit Ausnahme Bosniens umfaßte es Die ganze -jehige 
europaͤiſche Türkei, Griechenland und bie ionifrhen Inſeln. In Aſten fing feine Grenze 
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an den Küſten des ſchwarzen Meeres jenſeit der Münbımg des Phaſis an, zog id 
an den Höhen des Ararat und den Geſtaden bed See's Wan bin, ftieg zu. den Ufern 
des Euphrat hinab und berührte das mittelländifche Meer an den nörblichen Abhängen 
des Berges Libanon, indem es Antiochia und die Infel Eypern in feine Grenzen ſchloß. 
Seit. diefer Zeit beginnt aber auch der entſchiedene Verfall des Reiches. Die pofltiven 
Leitungen des B. find fertig und abgefihloffen, unfere allgemeine Charakteriſtik ift fo- 
mit an threm Ziele angelangt, und jpätern Special Artikeln haben wir die Schil⸗ 
derung des DVerfalld und der Auflöfung unter den SHerrfcherfamilien der Komnenen, 
deren Reihe 1057 mit Iſaak I. beginnt, und der Palaͤologen, die unter Michael VII. 
1261 den Thron von Konftantinopel befteigen, vorzubehalten. Hier haben wir nur 
noch zu erwähnen, daß dad Abenteuer der Abenbländer, der Franzoſen und itafienifchen 
Handelsftäbte, die feit 1204 bis 1261 Konftantinopel befaßen und das Reich unter 
bie fränfifchen Barone und abendländifcyen Handelsgeſellſchaften vertheilten, den Bruch 
und GBegenfag des Abendlandes und Morgenlandes vollendete und ein traurige® Bor 
fptel zu dem Unglüd war, welches die Bemühungen des Abendlandbes, die Loͤſung der 
orientalifchen Frage in die Hand zu nehmen, bis auf den gegenwärtigen Augenblid 
begleitet hat. Die griechifche Kirche und der mit ihr verbundene StaatBabfolutismus 
Aberdauerten den Triumph der fränlifchen Lehnsherren, die ſich zur Würde von b. 
Kaifeen und griechifchen Herzogen emporfchwangen. Als vie Paläologen nad ihrem 
Sieg über das Abendland zur Erhaltung des flawo.-griechifchen Reiches zu ſchwach 
wurden, als namentlich die Selbftfucht, die nach dem Sieg ber bilderfürmenden Kai 
fer und Ihrer Machfolger über die Oemeindefreiheiten, auf dem Thron in granfem 
fiBcaltfege Erpreſſung und in den Gemeinben in Berachtung jedes patriotiſchen Gefühl 
ausarteie, traten, nach der Eroberung Konftantinopeld am 29. Mai 1453 durch Bw 
hammed II., die turkifchen Sultane an ihre Stelle. Nicht nur ald Begner, fondern al& Erdal 
ter des b. Weſens und als Eonfervatoren des fühlichen Slawenreichs, defien Beftandtheil 
der Herrfchaft der Komnenen und Paläologen jich allmählich wieder entzogen hatten! Die 
Türken, die mit den Graͤcoſlawen diefelbe Vorſtellung von der Einheit von Religiondweien 
und Staat theilten, Religion und Politik in gleicher Weife nur als Eins fi denker 
fonnten, die Trennung der weltlichen und geiſtlichen Gewalt nicht weniger für an 
Unding hielten, gaben diefem ihrem hiftorifchen Recht einen ſtolzen Ausbrud, als fl 
auf die Sophienfirche den Halbmond festen. Sie leifteten nicht nur, was der Ran 
gel an aller moralifhen Kraft den b. Kalfern der legten Jahrhunderte unmoͤglich 
machte, fie vertheidigten nicht nur ihre vellgtöß-politifche Gemeinſchaft und zugleich 
die b. Kirche und deren griechifchsflamwifche Bekenner gegen das Abendland, fontem 
gingen gegen das letztere auch zu einer erſchütternden Apgreffton fort: Noch in biefem 
Augenblick ift die abendländifche Behandlung der orientalifgen Frage eine Stümpetä, 
weil man fich nicht eingefteht, um weldgen großen firchlich-politifchen Gegenſatz es ih 
in berfelben handelt, und ſich noch weniger eingeftehen will, daß der Türke an Er 
gefüßl und Gerechtigfeitägefkhl: innmer noch die b. Bräcoflawen überragt und ed ii 
der Dertheivigung der orientalifchen Lebensordnung noch auf einen großen Berzwei' 
lungôkampf wird ankommen laſſen. 

Was die Literatur betrifft, fo iſt nach den Arbeiten Le Beau'd „Histoire 
du : Bas-empire“ (Paris, 27 Bde., feit 1757) und Gibbon's „History of the 
decline and fall of the Roman empire* (London 1782 bis 1788), Fallme—⸗ 
rayer's „Gefchichte der Halbinfel Morten währenn des Mittelalters" (2 Bde. Statt 
gart 1830— 1836) wegen der Auffchläffe über die Glawiſtrung der Griechen all 
Apochemadend ' hervorzuheben; deſſelben Gelehrten „Sragmente aus dem Orient“ 
(2 Bde. Stuttgart 1845) find nicht weniger wichtig, weit fle zuerſt eine richtige An 
ſchauung von der Stellung der griechifchen Kirche und MBölkerfchaften zum Abendland 
anfgeftellt haben. Zur B. Kunftgefchichte vergl. Schnaafe, Gefchichte der bilden 
den. Künfte, dritter Band. ( Düffelvorf 1844.) Die Werke Buchon's über die 
Frankenherrſchaft in Griechenland fiehe unter dem Art. Vuchon. Nicht underbienftlid 
tft endlich die Arbeit des Engländers George. Finlay „Die Gefchichte Griechen: 
lands und des Kaiſerthums Trapezunt von 1204— 1461" Geutſche Leberfegung 
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von Neiching, Tübingen 1853). Auf dieſe Arbeiten, beſonders biefenigen Fallme⸗ 
rayer's, werden wir in den Special-Artifeln: Griehenland (im Wittelafter), Moren, 
Trapezunt (Kaifertbum), Sübflawen, Orientaliſch⸗griechiſche Kirche zurückkommen. 
Bergl. ferner die Art.: Komnenen und BPaläologen. Unter dem Art,; Türken 
werben wir den erhaltenden und erfrifchenden Einfluß berfelben auf vie griechiſche 
Kirche Eennen lernen, endlich die Mißgriffe des Abendlandes im Orient in dem Art. 
Orientaliſche Zrage. | 


€.) 


Cabal oder Cabale, Name, den man dem von Karl II, König von England; 
gegen den Willen des Parlamentd gebildeten Staatsrath beilegte, deſſen Mitglieder 
in den Anfangsbuchflaben ihrer Namen (Clifford, Arlington, Buckingham, Afhley, 
Zauberbale) dieſes Wort darftellten. Leber die Bedeutung diefer Cabale f. Gagliihe 
Beitihte und Berfaflung. 

aballerg (Bernan) f. Böhl von Zaber. 

Cabanis (Pierre Jean George), franz. Arzt und Philofoph, geb. 1757 zu Conac, Sohn 
eined Advocaten und um die Landwirthfchaft und Viehzucht Frankreichs verdienten Dekor 
nomen, fam ſchon in feinem 16. Jahre, nachdem er fich kaum den claſſiſchen, philo⸗ 
ſophiſchen und phyſtkaliſchen Studien zugewandt hatte, als Serretär eines polnifchen 
Großen nah Polen. Die Mittel des Schredens und der Beftehung, die er bier bei 
Gelegenheit der erften Theilung angewendet fah, boten ihm ein nieberfchlagendes Schau- 
fpiel. Dafielbe flößte ihm eine frühzeitige Menfchenverachtung ein und erwedte in ihm 
eine Melancholie, die feine natürliche Güte nur mit Mühe beherrſchte. ine frübreife 
Erfahrung und die Kenntniß ber deutfhen Sprache waren die einzigen Früchte, bie er 
von feiner Reife mit nach Haufe brachte. In feinem 18. Jahre Fam er nach Frank 
reich zurüd. Turgot, der Breund feines Vaters, war damals Minifter und mollte ihn 
feinen Talenten und feinem Geſchmack gemäß anftellen, ald er geflürzt wurde. C. 
wandte fi hierauf der Literatur zu, überfegte auf Anlaß einge Preidaufgabe der fran- 
zöftfchen Akademie die Iliade Homer's, ließ fich aber durch den Beifall, welchen bie 
von ihm veröffentlichten Proben dieſer Lieberfegung bei Kennern und im Publicum er 
hielten, nicht dauernd gewinnen und widmete flch darauf einem ernften Studium ber 
Medicin. Dazmifchen wurde er in den Kreid der verwittweten Helvetius gezogen, lernte 
in demſelben Holbach, Franklin, Jefferſon und Condillac kennen und trat durch Turgot 
und Holbach mit D’Alembert und Diderot in Verbindung. Durch feine Grundſaͤtze 
auf die Revolution vorbereitet, fchloß er fich diefer mit Eifer an. Er war eng vere 
bunden mit Rirabeau, jchrieb für ihn den Auffag „über die Öffentliche Erziehung” 
und behandelte ihn auch In feiner letzten Krankheit. Mach deſſen Tode gab er das 
„Journal de sa maladie et de sa mort“ heraus. Noch inniger war feine Verbindung 
mit Gonborcet; vergeblich fuchte er denfelben nach ber Kataſtrophe vom 31. Rai 1793 
zu reiten, und hatte nur ben Troft, von ihm feine letzten fchriftlichen Arbeiten zu ers 
halten. Bald nach feinem Tode heirathete er deffen Schwägerin, Charlgtte Grouchy, 
Schwefler des General dieſes Namens und der Sophie Grouchy, Der Yyerwittweten 
Gondoreet. Außer feiner Anftellung als Brofeflor der Klinik an' der mediciniſchen 
Schule zu Paris erbielt er nach dem 18. Brumaire auch den Auf In Den Senat. Er 
flarb den 5. Mai 1808, geachtet und hochgeſchaͤtzt nicht nur wegen feiner eminenien 
Seiftesgaben, fondern auch wegen des Adels feines Charakterd und ſeiner Hexzens⸗ 
güte. Sein Hauptwerk, eines der bebeutenpflen Erzeugniſſe des Senfualismng,: find 
die „Rapporis du physique et du moral de l’'homme“. (2 Bde. Paris 1802.) Vergl, 
d. Art. Senfualismns. 
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Cabarrus (Frangois, Graf von) ſpaniſcher Miniſter und Geſandter. Er iſt zu 
Bayonne 1752 geboren und wurde von feinem Vater, einem angefebenen: Handelsmann, 
nach Spanten zw eimen Geſchafts freund, Namens Galabert, zu GSaragoffa gefchidt 
Rachdem er die Tochter deſſelben geheitathet und von feinem Schwiegervater zur Lei⸗ 
tung einer Seifenfabrik in der Nahe Nadrids geſchickt war, kam er auf feinen Aue 
flügen wach der Hauptflabt mit den Kreifen der dortigen anfgeffäetert Staatsmaͤnner, 
befonders des Campomanes, in Berührung und that ſich darauf (ER dem Amerikani- 
ſchen Krieg, in den auch Spanien ald Bundesgenoſſe Frankreichs verwidelt wurde,) 
durch die Gründung eined Bank⸗ und Credit⸗Inſtituts, der St. Carls⸗Bank und der 
Philippinen = Gefellfchaft hervor (1782 — 85) — zwei Schöpfungen, die Mirabeau in 
feinem „Meınoire sur la banque de St. Charles“ einer fohneidenden Kritik unterwari. 
Nah dem Tode Carl's III. in Ungnade gefallen, wurde er doch wieder zu Geſandt⸗ 
ſchaften herangezogen, z. B. 1797 für ven Raſtadter Congreß, und wurde auch in der 
franzoͤſiſchen Zeit Spaniens Miniſter Joſeph Bonaparte's. Er ſtarb den 27. April 
1808 gu Sevilla. Ueber ſeine Tochter Thereſe ſiehe die Art. Talllen und Chimayh. 

(Etienne), Haupt der Jkarier, einer franzöſiſchen Communiſtenſecte. Geh. 
den 2. Januar 1788 zu Dijon, Sohn eines Böoͤttchers, ſtudirte er die Mechte un 
warde Abvocat in feinet Vaterſtadt. Seine -Icbhafte Vertheidigung des Generals 
Beaur, der der Verfchwörung angeklagt war, compromittirte ihn 1816 gegenüber der 
Neftauration, worauf er ſich nach Paris begab, publiciſtiſth thätig mar und fich dem 
Carbonarismus anſchloß. 1830 ward er durch Dupont de l'Enre als General-Anmalı 
nach Corſika gefchielt, von deſſen Nachfolger, Barthe, aber wieber zurüdgerufen, weil 
er fi mit zu großer Mißachtung über die Eharte ausgeſprochen hatte. Im Inli 1831 
in Die Deputivtenfammer gewählt, ſchloß er fich hier der äußerſten Linken an und br 
fampfte die Regierung in Brofchüren, fo wis in der Monatsfchrift „Le Populaire* 
(1833 — 34). - Wegen Preßvergeben am 13. Febr. 1834 zu zwei Fahren Gefängnif 
verurtbeilt, floh er nach England. Hier Iernte er die ſocialiſtiſchen und eommuniftifchen 
Theorieen Eennen und die „Ulopia* ded Thomas Morus (f. d. Art.) gab ihm Pie Idee 
und: Form zu feinem Ifarifchen Roman, den er unter dem Pfeudonym Dufruit und umter dem 
Titel: „Voyages et avenlures de Lord William Carisdall en Icarte* (1840) beraußget. 
„Die zweite Auflage (1842) erfchten unter feinem Damen und mit dem Titel: „Voyage 
en loarie*. — ein ſehr ernfthaftes, gegen den Willen des: Verfaſſers aber hochſt er 
gönliches Gemälde der Staats⸗, Regierungd- und ee enentert, die Efend, Aus 
ſchweifung und Ungfeichheit hinwegbecretirt. Wie rührend iſt es 3. B. wenn feibſ die 
Herten Volksrepraſentanten in der ikatiſchen Nationalverſammlung, die etwas zu fpät 
kommen, durch daß‘ Blodenfpiel der Eingangsthür ihrer unwilligen Collegen verrathen 
werden und ſich vor den Präftdenten höchſt demtthig entſchuldigen müffen. So menig 
diefer Traum des Glücks, der Ordnung und der Gleichheit ſich durch Originalität ber 
Gedanken außzeichnete, fo wurde er doch ald ein neues Evangelium angeftaunt, und «3 
gab wenig Städte Frankreich, in denen ſich nicht ein Stamm der künftigen Ikariet 
bildete. Dazu kam noch ein wahrer Haufe von Brofchüren, in denen C. über alle! 
Mögliche, über Arbeiter, Brauen, Volkserziehung ſich ausſprach. Seit 1842 erfchien 
ferner der „Almanach icarien“ und die Zeitfchrift: „Is Populaire“ trug dazu bei, hai 
ſich Die Heßeizeugung bon der Leichtigkeit und Natürlichkeit der Ifarkfchen Organifstien 
in den unteren Vollsklaffen befefligte; die Nekfe in Ikarien erlebte außerdem vier Auf: 
lagen. Endlich Tonnte C. dem Drängen feiner Gläubigen nach Ausführung feiner 
een nicht mehr widerfiehen, und auf einer Neife nach London (1847) verficherte er 
ſich der Conceſſton eines Territoriums von einer Million Acres in Texas; "in demſel⸗ 
ben Jahre fehlof er mit 150 der Ungeduldigften feiner Anhänger einen Aſſociations⸗ 
Vertrag, det ibm mit abfoluter Autorität die freie Dispofition über Alles Abertrug, 
was fle für. dad neu zu fliftende Gemeinweſen zuſammenſchofſſen. Schon waren bie 
erften Xheilnehmer am 2. Februar 1848 in die neue Welt abgereift, als C. erſt durch 
eine noch folgenlos bleibende Anklage wegen betrügerifher Prellerei und ſodann 
durch die Ausfichten, Die’ ihm die Februar⸗Revolution eröffnete, in Paris‘ zuruckgehalten 
wurde. Als Haupt der Ifarier ſchien, er auch in der alten Welt zu großen Dingen 
berufen zu Seinz..allein. ver Nimbus des commumiſtiſchen Theoretikers konnte ſich im 
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Gemähl der erſten Revolutions⸗Monate nit behaupten; C. kam nitht einmal, treg 
feiner Bewerbungen, in’ die Nativnalverfammlung ; die Juniſchlacht machte den Chi⸗ 
mären vollends ein Ende, dazu Fam das Drängen derjenigen. feiner Anhänger, bie 
ſchon nach. Verad abgereift waren, und der andern, die folgen wollten; unb er mußte 
Ende des Jahres 1848. die große Reiſe antreten. Indeſſen ex, in Folge neuer gerichtlicher 
Berfolgungen, am 20. September 1849 wegen gaunerifäger Brellerei zu zmei Jahren 
Gefängnip. in enntumariam: verurtheilt wurde, erlebte er bad Unglüd, in Texas bad 
neue communiſtiſche Gemeinweſen fih in Zwietracht und Elend auflöfen zu ſehen. 
Da lieh er die Minorität, welche Auflöfung des Geſellſchaftsvertrags verlangte, in 
Stich und begab ſich mit dem Meft feiner Anhänger nach Nauvoo in Illinsis, wo er 
dad Mormonen-Etahliffentent billig ankaufte. Doch auch bier beunruhigte ihn der 
Kanıpf der Ungläubigen feiner Geſellſchaft und er begab fick nach Paris zurüd, we 
er nach .einer langen Selbfivertheidigung am 23. Juli 1851 die Aufhebung bes Ge 
richtöfpruche® vom Septenber 1849 erwirkte. Wieder populär geworden, wurde er 
fogar für reinen erledigten Sig in ver legiälativen VBerfammlung in Vorfchlag gebracht. 
Er fiel aber wieder durch und wurbe durch den Staatöfireih vom 2. December end⸗ 
lich allen Ausſicht auf politifche. Bedeutung in feiner Heimath beraubt. Da er feinen 
vermeintliden Einfluß auf bie Maffen Eeiner feinem Syſtem fremden Herrſchaft zu 
Gebote: ſtellen wallte, begab er ſich nach Nauvoo zurüd, mo er fich mit feinen Ikariern 
nmöefritt, bis man endlich 1866 hörte, daß er einen Staatäflreich unternommen 
hatte, um die Dietatur Aber die Seinigen zu gewinnen, aber bald darauf die Flucht 
nach St. Louis in Miſſouri ergreifen mußte, wo ev noch im December vefielben 
Jahres ſtarb. 

Cabinet. Es darf Durch die neueren Forſchungen als feſtgeſtellt angeſehen 
werden, daß ber jeyt gangbere flantärerhtliche Begriff „Eabinet“, als gleichbedeutend 
mit „Minifterium*, nichts Anderes if, als das Broduct und der Ausprud der Un⸗ 
terwerfung des Koͤnigthums und des perfünlichen Fürſtenthums unter ein parlamen- 
tariſches Partei⸗ Regiment und daB es auch der fürftlihen Gewalt fchwerlich gelingen 
wird, ſich der Obergewalt eines foldyen Partei» Regiments anderd zu entziehen, als 
durch das Zurückgehen auf die Inftitution des Staatdratbs, aus welchem ſich dad ©. 
mißbraͤuchlich gebildet hat. Der Name „Eabinet" bebentet nach feinem Wortlaut ein 
Heinere& oder geheimes Zimmer, in dem Sinne, der und hier intereffirt, urfpränglid 
das Arbeitsziumer Des Fürſten, ton wo aus er feine perfönlichen Entfcheidungen in 
Staatönugelrgenheiten erläßt, im angewandten Sinne auch der Inbegriff der Verfonen, 
welche von dem. Fürften in dies Gabinet berufen werden, um ſich ihres Mathe oder 
ihrer Arbeitähülfe zu bedienen, wobei man dann fchließlich dad C. und, was dort ges 
ſchieht, mit dem Fürſten und deſſen perfänlicher Thaͤtigkeit iventifieirt. In dem letz⸗ 
teren Sinne iſt dad Wort namentlich im Gebrauch geblieben für die auswärtigen An« 
gelegenheiten der Staaten, wo der Fürſt — ſelbſt in conftitutionellen Staaten — Die 
Perſoͤnlichkeit des Staates und Volkes allein und vollkändig bafftellt und (mit we» 
rigen Ausnahmen) das Mecht des Krieges und Friedens, fo wie das Vertragsrecht 
überhaupt ohne Beſchraͤnkung und Beigeiligung der Volksvertretung ausübt. In dem 
diplomatischen Verkehr und in der Befprechung, auswaͤrtiger Verhaͤltniſſe ift deshalb 
auch in. der Regel nur yon dem Bürfen und dbeifen E. oder von dem, nad dem Sie 
der Regierung benannten, Cabinet“ die Rede, ein Sprachgebraud, deſſen tieferen Sinn, 
man wohl erwägen ‚follte, wenn. immter wieder von diplomatifchen Vertretern des deut⸗ 
fhen Bunde4 als folchen die Rede if. Es verfteht fich von felbft, Daß, wie bie per 
Bali Regierung der Fürften überhaupt, fo aud die Megierung aus dem und durch 
das E, nicht von Mißbraͤuchen frei geblieben if, fei ed, daß man ſich Uebergriffe auf 
die Der. perſoͤnlichen Entfcheidung bed Fürſten entzogenen Gebiete erlaubt, ſei e8, daß 
man eine an fich ſchon verwerfliche Gentralifation in dem C. zur Vollendung ges 
bracht und mit den natürlichen Drganen des Volks⸗Leibes und Lebens and 
die von. dem Fürſten ſelbſt beitellten Aemter in ihrer rechten Wirkjamfelt und 
Bebeutung ‚befeitigt und aufgezehrt bat. — In diefer Beziehung und Bebeu- 
tung if Die. fogenannte Cabinets⸗Regierung nichts als ein Integrirender Beſtand⸗ 
teil. und. das Coxrelat des modernen Abfolutismus und daher eben fo bedenklich 
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und berwerflich als diefer. Auf der andern Seite aßer iſt man in das entgegengefehte 
&rtrem verfallen, wenn man darauf ausgegangen ift, die perfünliche Megierung bes 
Fürften ganz auszufchließen und zu befeitigen, ein Reſultat, das man dadurch ange. 
firebt ‚hat, daß man Begriff und Wefen des C. auf dad jeweilige Mintfterium zu über 
tragen verfuchte. . Here Gneiſt, den Niemand im Verdacht einer Voreingenommenheit 
für unfere Anfchauungen baden wird, fagt hierüber in Bezug auf England Folgendes: 
„Es iſt fein Wilhelm III. feſtſtehende Praxis, daß Stants-Angelegenbeiten, welche nad 
Gefetz und Herkommen im Staatsrath beſchloſſen werben müßten, nur berathen wer 
den von einer kleinen Zahl von Mitgliedern unter dem Namen „C.“ oder, Ihrer Ma 
jeftät Verwaltung“, im gemeinen eben au Miniftertum. Die Sigungen deſſelben 
find vertrauliche Privatberathungen ohne Anmwefenbeit des Souveränd. Es erſcheint 
nach der Praris Niemand uneingeladen; es wird Fein Protofollführer zugezogen und 
Geheimnig bewahrt ſelbſt gegen Gollegen zweiten Ranges. Solche Sigungen dei 
& finden ftatt auf Einladung irgend eined Mitgliedes, gewöhnlich in dem Amtslocal 
des Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten, regelmäßig ein Mal die Woche, 
oft auch zwei und Drei Mal; in den PBarlamentöferien dagegen treten lange Pauſen 
ein. Alle Verhandlungen erfolgen confiventiell ohne Aufnahme irgend einer amtlichen 
Urfunde; das bier Befchloflene wird nach Umſtaͤnden dem Souverän in Privat » Aue 
dDienzen vorgetragen und entweder unmittelbar audgeführt von dem Minifter, zu deflen 
Departement es gehört, oder erſt noch zur Sanction an den Staatörath gebracht.“ 
„Da die Sitzungen des Staatöminifteriumd nunmehr vertrauliche Berfammlungen einer 
geichloffenen Bartel find, fo mwürbe die Gegenwart des Spuveränd dabei nicht einmal 
fchilih fein. In der Berfammlung eined Staatsraths, In welchem verſchiedene Par 
teisAnfichten talentvoll vertreten find, Tann ein Monarch wohl einen’ perfönlichen Ein 
fluß in zweifelhaften Dingen üben; in einer engern Berfammlung der leitenden Männn 
des Taged, verbunden durch Partei- und oft durch Famillenbande, wäre ein folder 
Berfuch vergeblich. Hervorgegangen aus der Praris ſtaͤndiſcher Regierung, diente alfo dieie 
Bildung des E. dazu, den Monarchen von einer perfönlichen Beratfung und einem ge 
regelten Einfluß auf die laufenden Gefchäfte ganz audzufchliefen. Der Minifterrath tritt 
ihm folidarijch gegenüber und der fertige Beſchluß läßt ihn felten .eine andere Wahl, 
ald anzunehmen oder fämmtliche Chefs der Verwaltung auf einmal zu mwechfeln. Bil 
beim II. bat zum letzten Male in wirklichen Berathungen des Couneil präflpitt.” Da 
Grundgedanke diefer conftituttonellen Praris war alfo fein anderer, als nad Beſei⸗ 
tigung der materiellen Bebeutung des Königthumd die damit verloren gegangene Ein 
beit des Staatswillens dadurch wieder herzuftellen, daß man die jedesmalige Adminis 
firation nur aus einer PBartet bildete, eine formelle Ufurpation zur Verhüllung eine 
materiellen! Hr. Gneiſt — dem dad unbeftreitbare Verdienſt gebührt, Die mehr alt 
beſchraͤnkten Anſichten de3 'vulgären Liberalismus über die -englifche Verfaſſung einiger 
maßen corrigirt zu haben — fagt deshalb auch mit Mecht, daß der legte Sinn bier 
Abweichung von der altenglifchen Verfaffung Fein anderer fei, als „eine Transaction 
der Parteien der regierenden Klaffe auf Koften der regierten Klaffen“, inbem „it 
Partei der. anderen geftatte, das C. (d. h. fich ſelbſt) flatt des King’s Council ald 
Zanded-Megierung zu behandeln". Natürlich, daß man überall, wo die „englifege Ver 
faffung“ als Mufter galt, au das „Cabinet“ nachzuahmen verfuchte, aus leicht be 
greiflihen Gründen jedoh bis dahin mit eben fo wenig Verſtaͤndniß und glei ge 
ringem @rfolg. ‘(Das Nähere in den Art. Königthum, Minifter, Mintfter-Verant 
wortfidyfeit und Staatörath.) Das beliebtefte Steckenpferd des Liberalismus auf 
biefem Gebiete ift Die Cabinets-Juſtiz (vergl. die Art. "Gerichts: Berfaffung und 
Yuftizpflege), in Bezug anf welche allerdings ohne Weiteres zuzugeſtehen if, daß auch 
wir jede Juftiz- Verwaltung für unbedingt verwerflich halten, in melde der Zürft alt 
Privatmann und nach Willftr, d. h. ohne dad Medium der dazu verordneten Organe 
und ohne Müdficht auf die Landes⸗-Gefetze einzugreifen verſucht. Eben fo verwerflih 
aber ift eine Juſtiz⸗Verfaſſung, welche den Bürften als Sonverän von der Ver 
waltung der Rechtspflege unbedingt auszuſchließen unternimmt. Das Richter⸗Amt 
iſt von Anbeginn eines der wefentlichften Attribute Des Koͤnigthums gewefen, und 
ed ift nur eine der vielen gangbaren gefthichtlichen Kägen bes Liberalismus, wenn er 
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aus der Thatſache, daß der König immer nur als Souverän, d. b.-gebunden an bie 
Landes⸗Geſetze und die verfafjungsmäßigen Drgane, RMecht gefprochen, mit voller 
Naivetaͤt Die Thatfache, fo wie die Nothwendigkeit der Ausſchließung ber Perſon bes 
Fürſten zu deduciren verfucht. Nach feiner Meinung ift der Fürſt parteilfch, Die. Barteia 
Miniſter und die bezahlten Michter dagegen, die doch auch nur in den Zeitfragen uns 
Gegenfägen befangene GSterbliche find, bei diefen iſt unparteiiſche Jufliz zu Haben, fo 
ſicher und fo billig wie bei dens Bäder die Semmel. Sp ein eonftitutioneller Mini» 
fler Geförbert. die Nichter natimlich nur nach Biederkeit und Berbinf, am lichfien 
feine politifchen Begner!! Die Obfecte dieſer Juſtiz denken freilich Häufig anders 
Dur Verſchneibend der außerordentlichen Gewalten des Königs find dieſe — an ſich 
eben mentbehrlichen — Gewalten ſelbſt nicht befeitigt, fondern nur. von der .Krone 
auf die regierende Kaffe und ihre Parteien — beziehungsweife Die Bureaukratie und 
das Beamtentbum — übergegangen, und es darf Deshalb auch nicht überrafchen, daß 
der Liberalismus, wo er in Blüthe tritt, alsbald eine Cabinets⸗Juſtiz entwidelt, bie 
noch ein gut Theil bedenflicher und gefährlicder ift als die vielverrufene farſulich⸗ 
Cabinẽts⸗Juſtiz. Der Ausdruck und das Organ dieſer eonſtitutionellen Cabi— 
nets⸗-Juſtiz iſt die „franzoſiſche Staats⸗Anwaltſchaft“ (ſ. d. Art), ein Inftitut, 
mit welchem — mie ed ein liberaler Schriftſteller ausgedrückt hat — eine hertſchende 
Pariei ſich einfach über bie beſtehende Rechts⸗Ordnung erhebt und durch deren An⸗ 
klage⸗Monopol es ermöglicht wird, daß 1) die geſammten Strafgeſetze nur noch 
für, nicht gegen die berrfchende Partei vorhanden find, denn jle dürfen nur burch ihre 
Parteiorgan geltend gemacht werben, 2) bie gefanmten Preß« und Vereinsgefetze nur 
für, nicht gegen bie. herrſchende Partei vorhanden find, und. daß 3) Sanction des be⸗ 
ſtehenden Rechts, weldye in den Strafgefegen enthalten, für das gefammte Bartels 
Beamtenthum nicht vorhanden if. Aber freilich, biergegen findet der Liberaliämus 
nicht8 zu erinnern, er, deſſen ganzes Freiheits⸗Syſtem zulegt auf den Say hinaus⸗ 
läuft: Erſchleichung und Mißbrauch der obrigkeitlichen Gewalt zu Gunſten einer Klafle 
der Bevölkerung gegen die andere. Die fonft in diefer Zufammenfekung noch vor⸗ 
kommenden Ausvrüde: Babinets » Minifter, Cabinets⸗Raͤthe, Cabinets⸗ Ordre, 
Cabineto⸗⸗oSchreiben u. dgl. interpretiren ſich leicht von ſelbſt. 

Cabotage ſ. Küſtenfahrt. 

Cabral oe Cabrera (Pedro Alvarez), der Entdecker Braflliens, aus einem alten - 
adligen Geſchlecht Portugald abſtammend. Nach Vasco de Gama's glüdlicher Ride 
kehr von feiner indifchen Expedition ward er von König Emanuel zum. Befehlähaben 
der zweiten Unternehmung nach Oftindien ernannt. Um 9. März 1500 fuhr er mit 
13 Schiffen und 1200 Mann aus dem Hafen von Liffabon ab, gerieih aber in von 
füdamerifantfchen Meeresſtrom und fo an bie Küfte des bi dahin unbekannten Bea« 
filtens , welches er am 24. April 1500 für feinen König in Beflg nahm‘ (f. d. Art. 
Brafilien). Auf der Weiterfahrt nach Oftindien verlor er durch Sturm vier feinen 
Schiffe mit ihrer Mannſchaft, Barunter ‚den Bart. Diaz (f. d.), legte zunächft auf 
Mozambique an und fegelte hierauf nad Galicut, wo er mit den einheimifchen Füuͤrſten 
Berträge abſchloß und den Portugiefen die Erlaubniß audwirkie, eine Factorei anzu⸗ 
legen. Nach feiner Rückkunft In Liffabon (31. Juli 1501) verſchwindet fein Rame 
und fcheint er nicht mehr zu Serfahrten verwandt zu fein. 

Cabrera (Hamon), Graf von Morella, nähft Zumala-Earreguy der: bebsutznbfle 

Führer der fpanifchen Garliften; eb. dv. 31. Aug. 1810 zu Tortofa im GCatalonien, 
auf dan Geminat von Eervera zum geiftlicden Stand erjogen, aber wegen feines im⸗. 
ordentlichen. Lebens zu den höheren Weihen nicht zugelaflen, verlieh er im October 1889 
feine Maufe, um ſich an dem Bürgerkrieg nach Ferdinand's Tode zu betheiligen. An⸗ 
fangs dur zog er als Suerillaführer Aragonien, Valencia und Andaluflen. Als aber 
Mina 1836 feine Mutter und drei Schweſtern Hatte erſchießen Iaffen, raffte or ſich zw 
einer leidenſchaftlichen Kriegführung auf. BZunächft zwar in Uragonien mit feinen 
Banden gefihlagen und felbft verwundet, mußte ex fich in einem Verſteck verbergen, 
aber wieder geheilt, buachte er feinen Haufen zu einem Corps von 12,000 Mann und 
bereitete den Chriſtinos im Febr. und März. 1837 mehrere Niederlagen. Darauf bei 
Torre Blanco wieder auf dad Haupt gefchlagen und verwundet, mußte er ſich von 
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neuem verſtecken, bezeichnete aber nachher fein neusd Auftreten durch "bie Einnahme: 
von Morella und de Unterſtützung ber Erpebiion des Prätenbenten gegen Madrid. 
Die Erhebung zum Grafen von Morella belohnte ihn für feine Leiflung, . als balı 
darauf der vom General Marots herbeigeführte Vertrag von Bergara ben: Prätenden 
ven zur Flut aus Spanien (1839) zwang. C. fehte zwar in Ertalonim. und Are 
genien den Krieg auf eigne Hand fort, warb jedoch im Juli 1840 durch Eſparters 
gleichfalls aus Spanien vertrieben. Louis Philipp ſchickte ihn nach feinen Uebertrit 
auf franzoͤſiſchen Boden nah Sam, ließ ihn jedoch bald ‚wieder frei. Zum Hofe eb 
Don Garlos fand: C. in: Spannung, in deren Folge er auch: 1842 den Genurrald 
Titel verlor. Nach der Abdankung bed Prätenbenten näherte. er ſich dem Grafen 
Montenwlin, unternahm für biefen 1848 feine Unternehmung nach. Entabonien , die 
aber Durch das Treffen bei Paſteral den 17. Januar 1849 ein unglückliches Ende nahm. 
In England heirathete er Hierauf die weiche Miß Richards, agitirte 1850 am Hofe 
von Neapel für den Grafen Montemoltn, wurbe aber das Jahr Darauf auß..dem. Ki 
nigreich Neapel verwiefen. Seit dem bat: er an ber Politik Spaniens : feinen thätigen 
Antheil mehr genommen; doch foll er ber letzten Unternehmung des General Ortege 
und Grafen Montemolin nicht fremd geweſen ſein. 

Gäcilia, die heilige, der der 22 November geweiht iſt, nech riner fpätern: Legende 
eine romiſche Jungfrau, ‚wie, als fie wegen ihres Ghriftenglaubend zum Tode abgeführt 
wurde, Sich die Gnade ausgebeten Haben foll, noch einmal das Lob Gottes mit Orgel 
begleitung gu fingen. Nach geendigtem Geſang foll fie das Orgelwerk zectsiimmert 
haben, Damit. e8 nicht zu unheiligen Zwecken gebraucht werde, bie Genferstnncchte aber 
follen nicht im Stande gemefen fein, fle binzurichten, und, Dusch ihien Befang: gewon⸗ 
nen, felbfi den Ghriftenglauben angenonmmen haben. Sie iſt daher die Schutzpatroni⸗ 
der Orgel und Kirchenmuſik. Raphael, Dominichino und Dolce haben fie in Meiſter⸗ 
werten dargeftellt; in England, wo ihr Gedaͤchtnißtag noch alljährlich durch ein Bu 
fikfeft gefeiert wird, haben Chaucer und Dryden ihr Lob gefungen und Haͤndel bie 
Cantate des Legteren, dad. „ Alexanderfeſt“, Ihe zu Ehren componirt. 

Cadetten⸗ Anftalten (Cadetten⸗ Corps, Eadetten » Hänfer), Pflanzſcht: len für bad 
Offizier» Corps des Heeres. Schon in den ülteften Zeiten bilbete. fich der Offigierfland 
zum Theil aus den Pagen ber fürfllichen Heerführer und Genexale. Gurtins erzählt 
in feiner Geſchichte Alerander’8 (Buch 8, Gap. 6, zu Anfang), Daß 28 bei ben vor- 
nehmen. Mabedoniern Sitte gewefen fei, ihre ewachſenen Söhne hen Königen zu über⸗ 
geben, daß fle:. Begleiter derfelben auf der. Jagd und in den Schlachten geweſen uad 
in allen freien Künften gebilbet wurbem; er nenmt dieſe Schaar eine Pflanzſchnle ven 

Feldherren und Anführern. Die EU. leiten ihren Namen aus Franfreich Ger, wo 
Ludwig KIV. die erſten angelogt haben fol. Ludwig XV. ließ um 1752 in Part 
eine Milttärfcäule. erbauen, mit der Beflinnmung, daß fe ein Gabetien- Hans für 5W 
junge Gnelleute, ohne Bermögen und Eltern, fein folle, 1788 ging das Gabettm- 
Haus tin: und diente ſeitdem ald Kaſerne. In Deutfchland find theils im 17., alt 

in 18. Jahrhundert Ritter⸗Akademieen und T.⸗N. gegründet worden in Dresden, Bir 
Em, Lüneburg, Erlangen, -Biegnig u. f. w.. Jett find In. Deutfeglanb 'Die bedentend⸗ 
ften 6.-U.: die preußiſche, nie Kfterreichifehe, Die hannoverſche, nie bahriſche, Bis fühl 
ſche. — Das preußifche Eabetten » Corps werbankt feine Entfiefung dem Gründer de 
Macht: Dreaßend, Dem großen Churfürften ; derſelbe errichtete als Pflauzſchule für das 
Dfigier- Gorpa feiner 28,200. Mann ſtarken Armee nach und nach in Wagbeburg 
Kolberg. und Berlin C.⸗A., in: der Gefammtflärke von ;8Q Kadeiten. Die Zeit der 
Entfiehung t mit zu .ermittele, jedenfalis fallt fle nach dem Bahre: 2689... Friedrich 
Wilheln .L .neteinigte 1716 die Kolberger und. 1719 De Magdeburger Anſtalt mit ber 
zu Berlin, wo der ehemalige Hetzgarten mit den dazu «gehörigen Gebaͤuden für fe 
eingerichtet wurde; noch jept haben: Die Gebäude des. Cadetten⸗ Hauſet dieſen Plap- 
Die Stärke des vereinigten Juſtituts betrug 200 Zaglinge... Friedrich ber Große, der 
fon in den erſten Jahren feiner Regierung die Vorbildung für den Stand bes UP 
ſtziers zum Gegenſtande feiner beſonderen Sorge warhte, ließ, im, Rpsäbamer Maiſen⸗ 
Hatıfe ganz umbewittelte Offizier» Knaben, welche für das .Gabetirn-arps nach zu 
juug waren, mit ber. Veftimmung ‚erziehen, daß iſie ſpaͤter in ‚pafielbe eintseien 
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ſollten. So entfland das Potsdamer Imftitut. 1764 errichtete ber König: ein 
Eadetten« Haus: zu Stolye, 1776 zu ulm; in diefem Sabre wurde auch das 
gegentwärtige Hauptgebäude des "Berliner Cadetten⸗Hauſes aufgebaunt. Gämmts 
liche Zoͤglinge waren adeliger Herkunft. Friedrich Wilhelm. aber beſtimmte 
Durch eine Cabinets⸗Ordre von 1792, daß in das mit dem Potsdamer Waiſenhauſe 
verbundene Cadetten⸗Haus ehelich erzeugte Offizierfähne, abligen und bingwlicden Gtan⸗ 
des, aufgensmmen werden folkten, 1703 wurde mit Rückſicht auf“ die neu erworbenen 
polnifchen Ranbeötheile zu Kaliſch ein Eadetten-Haus eröffnet; und Friedrich Wilhelm IB! 
Befahl im Anfange dieſes Jahrhunderts‘ die Aufnahme von abeligen umb. bürgerlichen 
Dffizierfühnen für alle Anftalten. Als im Tilfiter Frieden Culm und Kaliſch abge⸗ 
treten wurden, kamen die aus den alten Provinzen gebürtigen Zöglinge bes dortigen 
Anſtalten nach Berlin oder Stolpe, die Stolper Anftalt -Löfle fih 1818, nachdem fig 
mehrmals verlegt worben war, auf, die zu Eulm kam nach dem Barifer Frieden wieder 
an Preußen. Ws Penftonäre (1817 eingeführt) finden jeht kelneswegs DOffistexföhnn 
alfein, ſondern Knaben bürgerlicher Herkunft aus’ allen Ständen Aufnahme, - Diefe 
zahlen, wenn fie Inländer find, jährlich 224 Thlr., Ausländer fonnen nur dann, wenn 
ihre Aufnahme ohne Beeinträchtigung der Inländer möglich iſt, auf rund einev: befon⸗ 
deren Allerhöchften Genehmigung und gegen Zahlung einer Penflon von 300 Thin 
aufgenommen werden. - Allen Zöglingen gewährt die Unftalt Unterhalt, Belleidung und 
Waͤſche, Schulbücher, Schreib: und Zeichen: Materialien. Seit dem Jahre 1817: gem 
fchieht die Aufnahme in Das Corps: erſt nach zurüdgelegtem 11. Lebensfahre; vom 1%. 
Bid zum 14. Jahre werden gegenwärtig die Zöglinge in den Vorbereltungs⸗Inftituten 
zu Gulm, Potsdam, Wahlftatt bei Liegnis, 1838 gegründet, Bensberg bei Köln, 1840 
gefliffet, unterrichtet, und zwar in vier Klaffen, von Serta bis Tertia. Aus diefen 
werben fle in das Berliner Cadetten⸗Haus Yerfegt und bleiben in den Klaffen Serunda 
und Prima noch zwei Jahre (der Curſus in jeder Klaffe iſt Jährig), um dam: nach 
beftandenem Examen, das vor der Ober⸗Militaͤr⸗Examinations⸗Commiſſton adgelegt-wird, 
ala Portepéee⸗Faͤhnriche ohne Patent in die Armee ju treten; ein Eleinerer Theil: kommt 
in die Selecta, in der meiſtens nur Militärwiffenfchaften gelehrt werden, um nach. abge» 
legten  Prefung als Offiziere in die Armee zu treten. Der Studienplan bis zur 
Prima ſtimmt mit dem der Real⸗Gymnaſten bis incluſive Obet⸗Secunda überein; bie 
griechiſche Sprache wird nicht gelehrt. Die Berliner Anſtalt entlaßt allſahrlich 
40--50 Bortepderlinteroffigtere als Lieutenants und 150—200 PBrimaner ale Faͤhn⸗ 
riche in Die Armee. Weil diefe Zahlen fich als zu gering für den Bedarf deß Hesres: 
erwiefen haben, folfte eine fünfte Voranftalt in Weißenfeld errichtet werden. Ueber 
die Geſchichte des preußifchen Cadetten⸗Corps vergleiche die Schrift: „Das Cadetten⸗ 
Corps fonft und jest, Berlin 1848* (der Verfaffer ift der leider zu fr&h verkochene 
General, v. Griesheim) und: „Die Gefchichte des koͤniglich preußiſchen Cadelten⸗Cotps 
von v. Groufaz, Berlin 1857, 4.” Außer dieſem Corps, deſſen Zöglinge für das 
Landheer ausgebildet werden, giebt es noch. ein Seecadetten-Infitut, 1854 in Danzig 
eingerichtet und 1855 nach Berlin verlegt, deſſen Zweck if, ven in die konigliche 
Marine eintretenden Bolontalr » Cabetten diejenige Ausbildung zu geben, welche der 
Dienft eines Lieutenants zur GSee erfordert. Das Inſtitut ſteht unter diresten Befehl 
der Abmiralität; die Direction führt ein Stabsofftzier. Erſt nach Bembigumg "eited 
Brobefahrt werden die Zöglinge als Volontair⸗Cadetten eingeftellt und zum. Beſuche 
des Inſtituts zugelaffen. Des Unterricht zerfällt in vier Cöetus, von denen die beiden 
erfien zum Seedadetten⸗Examen, der dritte zum erften Abſchnitt und ber vierte are 
zweiten Abſchnitt des Eramend zum Lieutenant zur See vorbereiten. Der Beſuch! net 
erfien und zweiten Coetus durch die Volontair⸗Cadetten findet In ununterbrochener 
Meibenfolge ftatt, wogegen der des britten durch die Seecadetten und des vierten durch 
die Faͤhntichs zur See nur dann flattfinden Tann, winn bie, Betreffenden im Olenſt 
auf Sr. Mafeflät Schiffen entbehrlich find und fie die vorgeſchriebene Seedienſtzeit er⸗ 
langt haben. Nach Beendigung des erften Coetus finbet für die Schüler deſſelben 
eine dreimonatlihe Einſchiffung flatt, wogegen die Daum der Ginfdiffeng. nady 
Heftandenem Seecabetten - @ramen, refp. Ernennung zu biefer Charge ſich Tevige 
lich nach ‚den Vedürfniſſen dre Dienfles und ‚der Application der. Seecadetten Ir“ 
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praktiſchen Dienft: richtet. Die Gegenflände des Unterrichts finb: Religion, Deuiſch, 
Franzoͤſiſch, Engliſch, Spaniſch, Mathematik, Navigation, Seemannſchaft, Geographie, 
Geſchichte, Naturwiſſenſchaften, Artillerie, Maſchinenkunde, Schiffbau, Fortification und 
Landtaktik, Allgemeine Dienſtkenntniß, Geometriſches Zeichnen, Freihandzeichnen, Tur⸗ 
nen, Fechten, Tanzen. Das Inſtitut, deſſen ſchnelle Blüthe große Hoffnungen erregt, 
befand ſich anfaͤnglich im Thiergarten neben dem Kroll'ſchen Etabliſſement, gegenmwär- 
Kg in der Matthaͤi⸗Kirchſtraße; Director deſſelben iſt ber durch fein mathematifches 
Lehrbuch rühmlichſt bekannte Major Haller von Hallesftein. Das Gadetten » Inflitut 
veröfterreichifcgen Armee ift die Wiener-Neufläbter Milttär- Akademie, von der Kaiferin 
Maria Thereſia 1752 gegründet. Eine zweite Stiftung der Kaiferin war die Militire 
Pflanzſchule in Wien, aud welcher die Neufläbter Alademie ergänzt werben follt. 
Jene erſte Stiftung erhielt den Namen „adeliges Cadetten⸗Corps“ und beftand aus 
zwei Eompagnieen, jede zu 100 Zöglingen, die Militär» Pflansfchule wer amfänglid 
nur für 100 Böglinge, Kinder von armen Offizieren, beſtimmt; doch betrug bei der 
volllommenen Einritung derſelben 1754 die Zahl der Zöglinge au 200. Der 
erſte Ober « Director beider Anftalten war der berſihmte Feldmarſchall Graf Daun. 
1768 .nach dem Erdbeben, welches in der Neuftädter Burg und Militär - Akademie 
große Bermüftungen angerichtet Hatte, wurden beide Akademieen vereinigt, und bie 
vereinigte Akademie erhielt den Namen k. k. Thereſianiſche Militär- Akademie, und zu 
ihrem. Wohnorte wurde die reftaurirte Burg In Neuſtadt angemwiefen. Sie erlebte zwei bebeu- 
tende Neorganifationen, die eine unter Golloredo 1771, die andere unter derLeitung des Erz⸗ 
herzogs Johann 1806 ; fte hat zu allen Zeiten treffliche Lehrer gehabt, und, wie das preußiſche 
Cadetten⸗Corps, dem Heere ausgezeichnete Waffengefährten geliefert. Vgl. Leitner v. Leitner⸗ 
treu, Ausführliche Gefchichte der Wiener-Neuftäbter Militär» Akademie, Hermannftabt 1852. 
Die hannoverſche Armee Hat eine Cadetten⸗Anſtalt in Hannover; die Zahl der 
Cadetten ift auf höchflens 72 feſtgeſezt. Die Penſton, die fle zu zahlen haben, beträgt 
bei voller Zahlung 300 Thlr.; die erfte Equipirung wirb auf Koften der Angehörigen 
beſchafft. Die Aufzuncehmenden müflen vor dem 1. Juli des Eintrittsjahres ihr 15. Le 
bendjahr vollendet haben, dürfen aber nicht über 16 Jahre alt fein. Beim Eintritt 
in die erfle Unterrichtöklaffe — im Allgemeinen wird der Unterricht in drei Klafien 
ertheilt — legen fie den militärifchen Dienfleid ab und werden von da ab als actin 
bienende Mtlitärperfonen betrachtet. Haben biefe Die Schlußprüfung genügend beſtan⸗ 
den, fo werben fie nach Maßgabe Ihrer Fähigkeiten als Bortepee-Kähnriche oder Gabeit 
in. die Armee eingeftellt. — Angeregt burch Die vortrefflichen Leiſtungen der Militär 
Akademie zu Wien fliftete 1755 der Ghurfürft von Bayern, Marimillan IL, ein Ca⸗ 
detten⸗Corps, das: fich im Laufe der Zeit von’ einer anfänglich in ihrem Ziele beſchraͤnk⸗ 
ten Anftalt zu einer Pflanzfehule von Offizieren aller Waffengattungen entwidelt und 
dem .Baterlande wichtige Dienfte geleiftet hat. Churfürft Carl Theodor gründete 17% 
bie Militär Akademie in München, die 1805 wieder in ein Cadetten⸗Corps umgewan⸗ 
belt wurde, weil jenes Inflitut, bi8 auf den Namen und die Uniform, mehr eine Bil 
dungsanftalt für alle Stände und zu complicirt war, als daß fle vollkommen zwed⸗ 
dienlich Hätte.fein fünnen. Vgl. v. Schdenhueb, Geſchichte des Königlich bayerifchen 
Endetten« Corps, Mimdhen 1856. — In Sachſen wurde fon 1725 em 
Cadetten⸗ Compagnie errichtet, 1834 wurbe das Gadetten-Haus zu Dresden mil 
der Artilleriefchule verſchmolzen und zur allgemeinen Militär - Wilpungs » Anfalt 
erhoben. Die Idee, mit dem Artilferiecorps ein Milttär » Inftitut zu verbinden, hat 
ſchon ver Graf Wilhelm zu Schaumburg⸗Lippe ausgeführt, ala er 1765 eine Militär- 
fiyule auf den Wilhelmsinſeln ftiftete, welche außer mehreren tüchtigen Ofitzleren, bie 
vorzüglich in Portugal gedient haben, ven berühmten Scharnhorft gebildet, aber leider 
wit dem Tode ihres Stifter auch ie Ende erreicht hat (1777). Die Schäler be 
Runden aus Cadets und Linteroffizieven des Artilleriecorps, und Lehrer waren theild 
die Offiziere deſſelben Corps, theild die Ingenieur. Da der Unterricht nicht bloß 
ein theoretifcher war, fondern auch auf die Erwerbung praftifcher Dienflenntniffe ging, 
fo ‚mußten vie Eleven einen Monat um den anderen Dienfte thun; deshalb wedjelt 
alle Monate ihr Aufenthalt, indem immer die eine Hälfte in Steinhube fand, waͤhrend 
die andere auf dem Wilhelmſteln war. Verſchieden von allen dieſen Cadetten⸗Inſtl⸗ 
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tuten IR das ſchweizeriſche CKadettenweſen, ald beiten Wiege man den Aargau 
betrachten darf, und das ſich jeht dermaßen außgebehnt bat, daß Kuabencorps zu 
Zürich (Infanterie — 248 Knaben) und Winterthur (Nrtillerie und Infanterie — 
224 Knaben), zu Bern (Artillerie, Jäger und Füflliere — 292 Knaben), Thun, 
Burgborf, Langenthal, Biel, Freiburg, Murten, Solothurn und Alten, Bafel,. Stein, 
Schaffhaufen, in St. Gallen, Chur, Aarau, Steinach, Aarburg, Lenzburg, Brugg, 
Baden, Zaufanne u. |. w. beſtehen. Jene Knabencorps werden gewöhnlich aus Schüs 
lern vom 10. bis 16. Lebensjahre gebildet; an einigen Orten iſt ber Eintritt freis 
willig, an anderen obligatoriſch, indem dad Ererciren den übrigen Lehrfächern gleich⸗ 
geftellt ifl. Die meiſtens gefchmadvolle Kleidung nach gegebener Borfchrift wird von 
den Eltern, die Bewaffnung gewöhnlich ganz oder zum Thell von ben Gemeinden 
geliefert... Die Uebungen gefchehen alljährlih vom Brähling bis zum Herbfl, an 
mehreren Abenden der Wochentage, unter der Leitung ven Offizieren ober Exertir⸗ 
meiftern, Die von den Schul» oder Bemeinbebehörben beſtellt, und wozu gem 
folhe gewählt werben, die ſelbſt ans den Cadettencorps Hervorgegangen find. 
Obſchon verfchieden in ihren inneren Einrichtungen, haben die ſchweizeriſchen Cadetten⸗ 
Corps dad mit allen gemein, daß durch ihre Triegerifchen Mebungen ber jugendliche 
Körper geftäplt, der militärifche @eift belebt und der Heranbilbung tächtiger Offtziere 
vorgearbeitet wird. Vgl. über Die Cadetten⸗ oder bewaffneten Knaben» Gorps in ber 
Schweiz „Leemann, dad Cadettenbuch, Leipzig 1854, S. 323-—336*. — In Ruß⸗ 
land legte Peter der Große den Brund zu den Militärfchalen; die Kalferin Anna 
fliftete. 1731 die erſte Schule für Cadetten des Landheeres. Seit Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts ift für die wiffenfchaftliche Bildung des Offigievosrps und beſonders ber Ca⸗ 
betten welt mehr und befier geforgt worden ald vorher. Die Bermehrung, Erweiterung 
und Bearbefferung der militaͤriſchen Bilvungs- und Unterrichts-Anfalten hing mit den 
allgemeinen Aufklärungsplänen zufammen, welche der edle Eifer des Kaiſers Alexan⸗ 
der I. mit eben fo viel Humanität als Klugheit betrieb. Es wurden unter feiner Re⸗ 
gierung mehrere neue Militärfchulen, 3. B. zu Dorpat, Wilna, Smolendt und ein 
neued Cadettenhaus zu Grodno angelegt; am berühmteflen ift dad Land-, See und 
Berg» Eadeitencorp8 zu Petersburg. — Schweden hat gegen Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts eine berühmte See» Gabettenfchule zu Karlöftona gehabt, welche 1792 nach 
Karlderg verlegt wurde. In Dänemark befteht ein Land« und See⸗Cadetten⸗JInſtitut 
zu Kopenhagen. — In England if die Idee einer allgemeinen Offizier « Bilpungs« 
anftalt aller Waffen erſt fpät entflanden. Man begründete 1799 eine Art militärifcher 
Doppelanftalt, welche in ihrem fogenannten Junlor- Departement zu Sanbhurfl Gabet- 
ten vom 13. Lebensjahre an, und zwar vorzüglich die Söhne gefallener Offiziere (ohne 
Penſton), fo wie abeliger und angefehener bürgerlicher Familien zu Offizieren ergog: im 
fogenannten Senior» Departement zu Farnham aber regimentirte Offiziere aller Waffen 
ausbildet. Zur Ausbildung für den Seedienft auf der koͤniglichen Flotte dienen bie 
See⸗Cadettenfchulen zu Portömontd und Plymouth. In Frankreich find See⸗Cadetten⸗ 
fulen zu Angoulöme und Brefl. Portugal bat eine Badetten- Schifffahrte- und 
Bilotenfchule zu Liffabon. In Sardinien finden wir von Militär - Bildungsanflalien 
außer der Kriegsfdyule in Turin (vom Jahre 1815) und ber Marineſchule das College 
für Militärfähne in Raeconigi (1834 geftiftet) mit 300 Schülern. In Neapel iſt das 
Militär» Collegium (ale Militär - Akademie 1769 gegründet) mit einem Perfonal von . 
263 Berfonen, worunter 170 Zöglinge, unter denen fi auch die Bagen des Künigs 
und der Königin befinden; das Collegium für die Marine-Afpiranten (1735 gegründet) 
mit 40 Söglingen; das Collegium für. Marine Zöglinge. Berner iſt in Gaëta eine 
Militärfchule. Das Großherzogthum Toscana bat ein Militär» Lyceum ‚mit 50 Schu⸗ 
lern und ein Collegium für Wilitärföhne mit 100 Schülern. 

Gabir oder Cadiz, an der Guͤdſpitze Andaluſtens anf dem dußerfien Nordweſt⸗ 
Ende der 4 Meilen langen, fchmalen Infel Leon, welche durch ven Pedto⸗Canal vom 
Feſtlande getrennt, mittels der Zuaz-Brüde aber mit demſelben verbunden iſt, und in 
den tief einlaufenden Buchten von GC. und von Puntalez vortrefflide Haͤfen bildet, 
ift eine ber volkreichſten und politifch, fo wie mercantilifch wichtigſten Städte Spaniens 
und die Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz des Königreihs Andaluſien. Bereits 
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im 12. Jahrhundert vor Chriſtus ward das alte Vade⸗ — jenfeit der Säulen des 


Herkules, dem Heütigen Gibraltar, wo Eusopa und Afrika fh am meiflen nahen — 


von tyriſchen Phöniziern, Die die Wichtigkeit der Lage an Der einzigen Berbindungs: | 
firaße zwifchen dem Wtlantifchen und dem Mittelländifchen Meere richtig erkannten, ge 
grundet und mit Prachtgebäuden geſchmuͤckt, von benen heut noch bie bei niedrigem Waſſer⸗ 


ftande ſichtbaren Ruinen des Herfulesetempeld auf der Anfel Trocadero Zeugniß geben, 
und feit Dem war feine Eroberung und Feſthaltung ſtets der erfle Zielpunft der Spanies 
angreifeuben und unterwerfenden Voͤlker, fo dag nad einander Carthaginienſer; Mömer, 
Gothen, Alanen, Vandalen und Uraber ſich darin feftfegten und bie Letzteren erft nad 
500jaͤhrigem Beſitz es 1262 wieder an die von Norden aus allmählicy ihren Heimat 
lichen Boden zurüderobernden Spanier verloren. Die frühere Stadt Iag auf ber Iniel 
Trocadero, und erſt nachdem mährend des engliſch⸗ fpanifchen Krieged zwiſchen Eliſa⸗ 
beth und Philipp II. die Engländer die Stadt erobert und völlig niedergebrannt hatten, 
ward es auf der jegigen Stelle aufgebaut und bei dem beſonders in Folge der En 
deckung und Eroberung Amerika’s fich herausftellenden Bebürfniß. eined unbezwinglichen 
Kriegs⸗ und Handelshafens an der. Südküſte Spamiend wurde G., deſſen natürlide 
Bertbeinigungsfähigkeit durch Die Aulage immer neuer Werbe im Laufe des 17. und IB. 
Zarhunderts wuchs, zu der Seefefte erſten Ranges, nie es jegt unbeflritten if. Auf der 
Seeſeite bieten der fchroffe Strandabfall, ſo wie Sandbänke und meift vom Waſſer be 
deckte Felſenriffe formidable Hindernäffe für Die. Aunäherung der Kriegsſchiffe; an de 


dem Feſtlande zugefehrten Seite der Infel bilden die. Fortificationen, weiche die ganzt 


Inſel una Cadir bid zu der A fpanifche Meilen nördlich liegensen Stadt Sau Zernandı 
bedecken, im:Berein mit denen der "gegenüber ber Bai'am ber Guadalete⸗Mündung ge 
legenen Stabt Puerto Santa Naria eine folche Menge fich kreuzender Battexieen, dab at 
ein Foreiren / ebenfalls nicht zu denken. if. Die von Fernaudo nad Cadiz führende Straße 
wird durch ein in eimanber greifendes Syſtem von Fleſchen, Batterieen und. Lunetten ber 
Rrichen, Denen bie Forts Gortatura und da Glorieta, welche zugleich Die Bai von Buntaly 
vertheibigen, ald Central⸗ und Hauptflügpuntte dienen. Am Nordende ber Infel bilden dat 
enfemattiste Asfenal la Barracca, am Südende, alfo am Canal San Pedro, das Kon 
San Sehaftien den Abſchluß des ganzen Befeſtigungs⸗Syſtems, das eigentlich richtige 
das von Leon ale von Eadiz heißem müßte. Da die Nordfeite ded Hafens zu breit 
iR, um vollkonmen gefperrt zu werben, find auf dem Feſtlande die Forts Matagorde 
und Santa Catalina angelegt und außerdem bie vor dem jetzigen Kriegähnfen gele 
gene Inſel Trocadero, obwohl fie einen Theil des Jahres überfhwemmt ift, Rark for 
tificirt; indeß ift der Aufenthalt auf berfelben der Geſundheit jo nachtheilig, daß di 
Befsgung: im Frieden auf ein Minimum befchränkt ik. Die Befefligungen ber Ind 
bilden die Hauptflation Der fpanifchen Kriegsflstte und find mit allen zu .einem Be 
sine « Etabliffement .erften Ranges erforberlichen Hülfsmitteln vortrefflich ausgefetta 
Die Merine und die Piloten » Schule gilt fir muftergültig, Sternwarte und reiche 
Sammlungen matbematifcher und phyſtikaliſcher Inſtrumente befoͤrdern bie ſeemaͤnniſche 
Yusbilbung der Eadetten. Die Werften und Die Dods von Carraccas, die mit Dampf 
Pumpwerken gefüllt und geleert merben, find die größten in Europa, die englifchen nidt 
ausgenommen; endlich find In den Zeughäufern von San Fernando alle Ausrüſtungi⸗ 
Gegenſtaͤnde der Kriegsflotte reichlich: aufgehäuft, und beſonders in den legten Jahre 
ſeitdem der während ber franzöfiichen und ber inneren Kriege faſt ganz verfallen 
Flotte wieder eine große Sorgfalt zugewenbet wird, mit einem bei der fchlechien Finanzlaget 
doppelt auguerkenuenden Energie geflchtet und erneuert worden. In richtiger Erkenntniß dei 
Wichtigkeit von C., befonders feit der Beſitznahme Gibraltar durch die Englände, 
find die ‚Spanier fletS den zahlreichen Angriffen der Engländer und Franzoſen mi 
ganzer Energie entgegengetreten, und feine ber zahlreichen Belagerungen bat zum Ziele 
geführt. , Die laͤngſte derſelben hat es während bed Halbinſelkrieges durch hie Bram 
zofen unter Unführung bes Generald Sebaftiani erfahren, ber -am 6. Februar 1810 
hie Arbeiten gegen die Stadt begann, im welche fich feit der Invaſion Der Frauzoſen 
die. oberſte Junta, Die leitende Gentralbehörde,, mit welcher Die Engländer agirten, ge 
flüchtet Hatte, Die Aufgabe Sebaſtiaui's war eine ber ſchwierigſten, da vicht nz 
ia Gpoperation ver frauzoͤſiſchen Flotte durch die meis überlegene augko-fpanijde ven 
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vorn bekein' paralhſirt, Tondern auch die Ponte Zuaztiabgebrochen and fo bie Inſel 
völlig vom Feſtlande getrennt war. Erſt im December gelang es, die: nit großen 
Berluften verknüpften Boracbeiten fo weit zu: beenbigen, daß ein Bombardement ‚ver 
Stadt beginnen Tonnte, nachdem dad Fort Mätagorbo erobert werben war, indeß 
Haste. dafjelbe: wenig Erfolg und der Kriegshafen ließ fich ſelbſt mit ven ſchweren, zur 
Bewerfung von: Gibraltar eigends conſtruirten Moͤrſern richt erreihen. Wenn auch 
mehrere Entſatzverſuche während des Jahres 1811 mißlangen, konnten doch Die Fran 
zofen chen fo werig fehlen Fuß auf der Infel faflen und wurben enblich im Auguſt 
1812 durch Wellington's Vorrücken zum Aufgeben der Belagerung gezwungen. Die 
Belngerung: von 18238 Dımdy: die Franzoſen im Imereffe des von der revolutionären 
Sunta.:in C. :gefangen gehaltenen Königs Ferdinand VII. if, obwohl die Stadt über« 
geben murbe, nicht. als eine flegreiche anzufehen, da politifhe Nüdfihten auf 
die drohende Haltung der übrigen Mächte, keines wegs aber militärife Noth» 
wendigkeit:die liebergabe bedingten. Die Anfangs Jul begonnene Belagerung 
durch Bourmont hatte wenig Erfolg, fo daß der Herzog von Angouleme, welcher Die 
Invaſtons armee commandirte, bedentende Verſtaͤrkungen dorthin fenben mußte, da bie 
ſtarke Beſchung . unter Bafos mehrere energiſche Ausfälle machte. Erſt als nad 
Eintreffen des Admiral Duperrt, welcher die Feſtung von der Seeſeite blokirte, der 
Serzog ſelbſt den Oberbefehl übernahm, gelang am 31. Auguſt die Erſtürmung 
Bed: Trocadero, bei welcher fi ber. damalige Bring Savoyen⸗Carignan (nachheriger 
König Karl Abert), ven durch feine Theilnahme an dem Feldzuge des legitimiſtiſchen 
Heeres: dem Conferbatismus feiner Geſinnungen beweifen wollte, nachdem ex die Car⸗ 
bonari ; it deren Verbindungen er tief verwidelt geweſen, all er die Erfolglofigteit 
ihrer Erhebung erkannte, werraiben Hatte, fo auszeichnete, Daß er den Öflerreichifchen 
Shereflen Orden und :die Epauietten eines Grenadier de Pranee: erhielt. Trotz der 
erreichten: größeren :Bonsbenmwirkung und der am 20. September erfolgten Cinnahme 
des Forts:Sanu Pedro, war es nur die unter den Machthabern ſelbſt ausgebrochene 
Spaltung, welche mit der Freigebung des Königs endete, welche die Thore von: 6G. 
den Franzoſen am 3. October öͤffnete, die bis zur Einnahme mis ſtürmender Hand, 
wenn. überhanpt, noch. manchen Zeit⸗ und Blutverluſt würden erlitten haben. In den 
legten Monaten if die Exrpebition gegen Marokko von C. aus im December 1868 
ausgegangen und nach flegreich beembetem Feldzuge im April 1860 dort wieder an 
das Land geſtiegen. Nicht minder wichtig ift C., welches feit dem Ende des vorigen 
- Jahrhunderts. bedeutende architektonische Verſchönerungen erfahren, ala Handelsſtadt, 
da beſonders Nach. dem wiederhergeſtellten friedlichen Berhältniffe ber ehemaligen Go 
lonieen. mit. dem Mitterlande es der Centralpunkt für Die commerziellen Berbindungen 
beider mb zugleich Der Sauptendfuhrpuntt für alle fünfpanifchen Rohproducdte, 
namentlich frifche und getrocknete Früchte, Fiſche, Wolle, Seife und. die Erzengniffe 
der Bergwerke, ımier denen Das in den Minen von Almaden (f. dief. Art.) gemonnene 
Queckſilber nie erſte Stelle einnimmt. Die gemwerbliche-Thätigkeit ‚nes etwa 60,008 
Einwohner: (morunter viele Fremde, da alle europäifchen Staaten dort Bonfuln ernannt 
haben) zaͤhlenden C. befchränft fich faſt allein auf Cigarren⸗Fabriken; indeß ift anzu 
nehmen, Daß, wie neuerdings in ganz Spanien ‚mehr induftrielles Leben fich zu regen 
beginnt,. auch das unter allen Städten des Reichs am allfeitigften im Verkehr mit den 
übrigen Nationen tretende C. nicht zurückhleiben wird. Wie ihn commerziell für den 
Ball einer meiteren Ausdehnung Spaniens auf afrikaniſchem Gebiet eine neue Abſat⸗ 
quelle für, Die auf dem bortigen Plage Iagernden Waaren erichlofen werden wird, 
leuchtet: ein, daß in politifch-militäriicher Hinficht bei einem wohl unausbleiblichen See⸗ 
kriege zwiſchen England und Frankreich, beſonders bei der Lage Gibraltar ber Bells 
der Stadt, alfo dad Bündniß mit Spanien felbſt, von beiden. Parteien ſcharf in's 
Auge gefaßt werhen. maß. 

GCadore, oder Pieve di Cadore, Merktfiedden im Venetianiſchen, an der Piave 
mit 2000 Einw., wo die Franzoſen 1797 einen Sieg über die Oeſſerreicher gewan⸗ 
* Nach dieſem Ort wurde der folgende Diener ned erften-franzäflichen Kaiſerreichs 

annt. 

. Sabo (Ivan Baptifte Nompöre be Champagu⸗, Sms. von), Minifter Napo⸗ 


\ 


2 . Gabondal (Georg2J). Gaffurelli du Zeige . 


leon’s I. Geb. 1756 zu Roanne, var er Schiffo⸗Capitan, als er 1789 ale Abgeord⸗ 
neter des Adels von Forez In die Nationalverfammlung Fam, in weldger ex auf die 
Seite des dritten Standes trat. In det Schreckenszeit ald verdaͤchtig verhaftet, ward 
er durch den 9. Thermibor befreit. Der 18. Brumaire öffnete ihm aber erſt bie große 
politiſche Carriere. 1801 zum Geſandten in Wien ernannt, 1804 zum Binifter des 
Innern, 1807 zum Chef des Minifteriumd des Auswaͤrtigen, führte er als felcher dan 
Sturz der Bourbonifchen Dynaſtie in Spanien herbei und wurbe 1808 mit ber Er⸗ 
rennung zum Herzog von C. belohnt. 1809 Teitete er die Verhandlungen wegen der 
Bermählung feines Heren mit der Erzhetzogin Marie Louiſe. 1811 trat er aus den 
Minifterium bed Auswärtigen zurüd und warb Intendant der Krondomänen. 1814 
begleitete er als Staatöferretär bei der Kaiferin dieſelbe nach Blois. Die Reſtauration 
berief .ihn 1819 wieder in die Pairskammer, aus ber ſie ihn zweimal vertrieben hatte. 
Er flarb 1834. 
Cadoudal (George), Begründer ver Chouans (ſtehe dieſen Artikel, in welchen 
wir Die Natur und die Unternehmungen dieſer royaliſtiſchen Freiſchaͤrler ſchildern wer⸗ 
den). C. iſt 1769 zu Brech, einem Dorf bei Auray im ehemaligen Morbihan, gebe 
ren und war der. Sohn eines wohlhabenden Müllere. Seine militärifdye Carriere 
war geihloffen, ald er 1796, von General Hoche gedrängt, feine Schaaren entlaffen 
mußte Erſt im Beginn des Confulats verſuchte er In der Bretagne einen neum 
Aufſtand (1799), doch wurde er bereit 1800 von General Brune zur Nieberlegung 
der Waffen gezwungen. Seitdem reifte er, in London vom Grafen Artois zum Ger 
neral- Lieutenant erhoben, zwifchen England und Frankreich bin und ber, bis er, nad 
Bereitelung mehrerer Anfchläge auf die Bretagne, 1808 mit Pichegru den Plan faßte, 
fih nach Paris zu begeben und irgend einen Anſchlag ‚auf Leben ober freiheit bet 
srfien Conſuls zu unternehmen. Nach der Berhaftimg Pichegru's (am 28. Kebrum 
1804) folgte jedoch am 9. März auch die feinige, morauf er zum Tode verurtheil 
and am 10. Juni 1804 hingerichtet: wurde. Mach der Reſtauration warb fe 
Familie geabelt. 

Gadre fiche Stamm. 
Caen, Hauptfladt des Departements vos Calvados, Sy eines Biſthums and 
tined Gerichtöhofes, am Einfluffe des Odon In’ die Ome, bat einen Hanbelshafe, 
eine im Sabre 1431 geftiftete Liniverfitäts-Alapemte. und 50,000 Einwohner im Jahre 
1856, welche Iebhaften Handel und Gewerbfleig unterhalten. Die Induſtrie des Luru, 
bie Spigenfabrkkation, welcher die Stadt C. ihren Namen giebt, wird in einem and 
gebehnten Kreiſe betrieben. Bon ben Vorſtaͤdten verbreitet fie ſich über Die gan 
Landſchaft rings umher, berrfcht in Bayeux, nimmt die ganze Seeküfte von Galvabol 
ein: und erſtreckt fich 518 Cherbourg. Die fihwarzen Spiken nach dem Muſter von 
Ehamtilly, die leichten Blonden für den Verbrauch in Frankreich, die matter, weißer 
und ſchwarzen Blonden zur Ausfuhr in die ſpantſchen Golonieen werben ausſchließlih 
von weiblichen Berfonen jedes Alters gearbeitet. Die Zahl ber weiblichen Weſen, bi 
zu C. und Bayenr mit biefer Arbeit befchäftigt find, wird mindeſtens auf ſiebenziz⸗ 
taufend gefchägt. Erwaͤhnenswerth In C. find auch: das Stadthaus auf einem Plate 
mit dem 1685 eingewelhten Standbilde Ludwig's XIV. in Bronze und in der Kirche det 
Abtei St. Stephan das Grab Wilhelm's des Eroberers, ihres Erbauers. Während der 
Hugenottenfriege war C. bald im Beflke der Katholiken, bald. in dem ber Meformir⸗ 
ten, die 1542 ihrer Religion bier Eingang verfchafft Hatten, und zur Zeit der franz 
ſiſchen evolution, und zwar ˖nach dem Sturze der Girondiſten, der Schauplag eine 
Aufftandes gegen die Schrediensmänner in Paris, Die nad C. gefandten Wonventee 
Deputisten verhaftete der General Felle v. Wimpfen, berühmt durch‘ Die Bertheibigung 
Thionville's gegen den Prinzen Hohenlohe, und verfuchte die Erhebung zu organifiren, 
fah aber feine Plane ſcheitern und floh, nachdem er bei Vernon gefchlagen worben 
war, nach England, während bie meiſten feiner Gefährten ihr Haupt auf die. Guillo⸗ 
tine legen mußten. 

Caffarelli du Falga, zwei einer abligen Familie des Languebor, wo fle auf dem 
väterlichen Schloffe Falga geboren wurden, entfproffene Brüder, welche fi während 
der Rapoleowifchen Kriege als Generals auszeichneten. Der ältere, Louis Male Joſeph 
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Marimiltan, am 13. Sehruar 17756 geboren, wibmete fich in feiner Jugend den Wiſ—⸗ 
fenfchaften, befonbers der Matkematif und National» Dekonomie; feine Schriften im 
Sinne der phyſſtokratiſchen Richtung fanden folchen Beifall, daß er. bereit3 als junger 
Mann in die Akademie aufgenommen wurde. Seln auf das theoretifh Speculative 
gerichteter Sinn, weicher :in ven 1789 in Frankreich ausbrechenden Bewegungen bie 
Morgenrdthe einer beſſeren Zeit für ſein Baterland und. die Menfchheit überhaupt, deren 
allgemeine Slüdfeligkett nach Rouſſeau'ſchen Orundfägen, Die er eifrig flubirt Hatte, 
Das Ziel feines Strebens bilbete,. zu fehen glaubte, ließ ihn mit Begeifterung die 
Fahne ber Sironbiften ergreifen, er.trat bei Ausbruch des Krieges in die Rhein⸗ 
Armee, ſprach aber, als. er. nach Eintritt der Iacobiner- Herrfchaft alle feine Träume 
faywinden und: die Schrecken der Pobelherrſchaft Hereinbrechen fah, offen feine abwei⸗ 
chende Anftcht aus und Außerte: fich jo ſturk über die Hinrichtung Ludwig's XVI., daß 
er. verhaftet und erſt nach Iahresfrift durch Robespietre's Sturz wieber in Freihen 
geſetzt wurde. Seiner bedeutenden techniſchen Kenntniſſe halber von Carnot für daß 
Ingenieurwefen im. Kriegsminiſterium angeflellt, trat er 1795 in. den praktiſchen Dienſt 
bei der Sambre⸗ und Rhein Armee unter Jourdan ein, zeichnete fich bei dem Rhein⸗ 
Uebergange bei Düſſeldorf aus und. erhielt einen Ehrenfäbel, verlor aber im folgenden 
Jahre: bei dom Mecognosciren der Nahe⸗Fuhrten unweit Kreuznach ein Bein. Troß 
feiner. Invalidität fchiffte er ſich mit Bonaparte als. Chef des Genie» Corps nach 
Aegypten ein, zelchnete fih vor Alesandria und Katro aus und begleitete feinen Feld⸗ 
herrn nach Syrien, wo er die Belagerung vun St. Jean: D'Xcre leitete und vor den 
Mauern dieſer Stabt am 1. Auguft 1799 blieb. Sein und Kleber's Verluſt wurden 
von Napoleon fpäter ald die beiden unerfegligen dieſes Feldzugs bezeichnet. Sein 
jünger Bruder Augufte trut mit 19 Jahren in farbinifche Kriegsdienfte, vertaufchte 
anf Wunjcy feines Bruders bei Ausbruch der Revolution diefelden mit den franzdfle 
ſchen, focht in ber Pyhrenden⸗Armee 1793 und 1794 in Spanien, warb 1796 Napo⸗ 
leon's Adjutant, machte an deffen Seite alle Feldzüge bis 1804 mit und ward ale 
defien Bertrauter an Pius VIE gefendet, um die Salbung bei der Kaiferfrönung durch 
dieſen Bapf durchzuſezen, was ihm auch ‚gelang. - Nach Beendigung bed Feldzugs von 
1805, den er in des Kaiſers Gefolge mitmachte, ward .er, wegen feiner Bekanntſchaft 
mit den italtenifchen. VBerhältniffen bei der Conſtituirung dieſes Reichs Kriegäminifter 
des Birefönigs und organifirte bie dortige Armee, bis er 1811 zur Armee nah Spa- 
nien berufen ward. Nachdem er Bilbao erobert, fchlug er bei Billa Diego das englifch- 
fpanifche Corps unter Mina und Mendizabal und entſetzte das hartbedrängte Burgos. Den 
Feldzug 1813 — 1814 machte er wiederum in Napoleon's Gefolge mit. Bei Wieber- 
ausbruch des Krieges im Jahre 1815 wurde er Chef ber zu Met orgahifirten erſten 
Militär-Divifton, nahın aber an dem kurzen Feldzuge in Belgien nicht Theil. Wäh- 
rend der Meflauration lebte er ganz zuruckgezogen ohne jede öffentliche. Thätigleit und 
erft nach dem Sturje der Bourbons wurde er dom Ludwig Philipp, der auf alle Weife 
zur Erhöhung feiner Popnlarität dem Mapoleonismus durch Heranziehen feiner alten 
unter dem ‘voriger Regime - in Dunkelheit gehaltenen Anhänger zu fchmeicheln fuchte, 
in die Bairslammer berufen. Bei der Beiftgung der Leiche Napoleon's im Inva⸗ 
lidendom bekleidete er als früherer Bertrauter des Kalſers einen Ehrenpoſten und 
ſtarb 1849. 

Caffarelli ſ. Vittnoſen. 

Cagliari, die Hauptſtadt der Inſel Sardinien, am Hintergrunde des nach ihr 
benannten Solfs und unfern dem von Fifchen und Waffernögeln (der bei den Römern 
gefuchte Phönifopes) belebten Strandfee Scaffe, am Südende der großen, reichen, 
durch Schönheit der Weiber berühmten Ebene Campidano (di Gagltari) gelegen, hat 
ſchon unter den Karthagern und Römern beinahe denfelben Namen Jahrhunderte hin⸗ 
durch behalten, I) zeigt aus dem Alterthum bie Trümmer eines Amphitheater, das 
nad) den noch zu: erfennenden Verhältniffen über 20,000 Menfchen faſſen Tonnte, eine 
Wafferleitung, welche, don St. Giovanni de Ucche⸗Rutte (Mocca di Grotta) nach dem 

N Da die Verwandlung des „e* in „I*, bei dem Uebergange aus dem phoͤniziſchen — 


oder Karalis in das itallenifdye Caliari ober E., dewsohnlich war; and) die Röner ſchrieben bi 
weilen Catalis, gewoͤhnlich aber Carales. 


Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.Lex. IV. 48 


752 Caglinti. queac) 
zatigen Iefusihore eine Länge von 7 deutſchen Milen bat umb mit dreizehn Bogen 
über vn Fluß Garalita führte, umd eine Nekropole, am Abhange des Monrrale and 


bei San Avendrore, in einer Menge in den Felfen gehnuener Kammern umb auberm 
Gräbern beſtehend, und beſtht außer der Univerfität ‚eine Antikenſammlung, :1804 ge 


ftiftet, weldye fich Durch eine reiche Sammlung von fardifchen Idolen (Museo ‚Kewieis 


auszeichnet, eine "Föntgliche Atkerbaugeſellſchaft, drei Thürme aud der Bifanifiken Zei, 
ein Land» und See⸗Arfenal. Bon Gebäuden zeichnet fi das aus dem 13. Jche 


dundert herſtammende Kupuzinerkloſter auß, ferner die Domlirche, Bir 1669 ganz um 


gebaut ward, Dad großartige von Eima erbaute Krankenhaus, das Stadthaus wi: 
zwei Gemälden bon Murghinotti, der erzbifchöfliche Palaſt, das Eönigliche Schloß mi 


der Palaſt des Grafen Bohl, nie Hauptzierde C.'s, befonders Yon ver Serfeite ars 
bildend. Das Caſtello Eaſtro, 1264 begonnen, ward 1805 weiter ausgebaut, um 


nachdem man 1470 ia Sardinien angefangen hatte, Feuergewehre zu gebraudgen, wu 


den die Stadtmauern vol den Aragonmiern mehr verftärkt und ihnen "durch Die König 


aus dem Haufe Savoym noch mehrene Bollmerke hinzugefügt. C.s Bewohne, 
32,000 an der Zahl, weißen nur ‚einige Gewerbe, aber fehr wichtigen Händel. & 


befaßt ßch meift mit Getreide, welches von den Lanbleutem auf inen hieſtgen Bartı 
gebracht wird, außerdem mit Honig, Mandeln, Wachs, Reder, Bellen, Brauntwein und 
Käfe. Jaͤhrlich laufen in ven hieſigen Gefen gemöhnlid über 800 Seife fin, a 
meiſten von Genua 'und ber Riviera di Ponente und Ledante, Marfeille, ‚Liner, 
Neapel, Malta und Fiume; wenige "Tommen aus Spanien. Die Karttyager fegten ih 


in &. im Juhre 540 vor. unfeser Zeltrechnung feſt, bis fie 2. Komelius Sim 


vertrieb. Neunzehn Jahre nach :Ehrifi Geburt ſchickte Tiberins 4000 Zuden Hierbe, 
welche fich flauf vermehrtin amd erſt von ben Spantern 1492 entfernt wurden 
Michdem 383 :6. zu Dem abendlaͤndiſchen Meiche gefchlagen worden war, erobert 
Genferich 455 Diefe -Stadt, die 533 mit dem mergenläubifchn Reiche werbunen 


ward, bi8 720 von "Spanien mus die Sarazenen bier -einfielm. Bon da 


Genueſern und Bifanern mit Hülfe ber Eingeborenen wurden dieſe vertrieben, 
1019 wieder Richter, die mabhaͤngig von jedem fremden Einfluß regierten, eingelsk 
1257 ward aber nach blutigen Kriegen gegen bie andern Richter und die ‘PBikar 
das Gericht getheilt, bis im folgenden Jahre Die Ülichtermärde gamz abgefchafft murk 
und die Stadt unmittelbar unter Pifa kam, deren Berbümbeter, Meter EI. 'vor de 


gonien, von bier aus 1282 zur fleillanifchen Vesper nach Sicilien fapiffte.  Nachbes | 
durch die Schlacht upn Melora 1286 die Macht der Pifaner gebrodgen war, fan 


blutige Bürgerfriege an, Bid (1323) Die Uragonefen landeten und 1826 :E. nad tayir 


res Beriheibigung ber PBifaner nabmen. Seitdem erbielt C. das Recht, feine eigmm 


Angelegenheiten unabhängig zu verwalten, indem es diefelben Privilegien, wie Barw 
lona, hatte. 1350 warb der Hafen von Ambroſio Doria blodirt, 1355 Bier bei da 


Ankunft des Königs Peter Das erfle Parlament abgehalten, während ver Krieg riu 


ber Nichterin Eleonora won Arborea fortvauerte, 1571 ‚zeichneten ſich die Sthüten 
von C. in dem Kreuzzuge, den Don Juan d'Auſftria gegen bie Türken führte, bei den 


Siege von Curzolari aus, 1587 wurden die Feſtungswerke der Stadt vollendet, mot 


zugleich die meiften Thürme zur Küſtenvertheidigemg gebaut wurden, und 1640 verſocht 
die türkifche Slotte eine Landung in der Nähe. Nachdem Sardinien im Weizen u 
Utrecht 1713 an Defterreidy abgetreten war, landeten 1747 die Gpanie uf ‚nafaa 
C., welches jedoch 1720 an-Deftesreich zueüdgegeben wurde, worauf uber ſbald Die Ab⸗ 
tretung an dad Haus-Savoym folgte. Das Jahr 1779 brachte große Hungersut, 


1703 erfolgte das franzöftfige Bombarbenment und 1794 ein Aufftand. Die geomn 


Stände ') vermehrten die Unordnung, Wo daß 1795, beſonders in Bugsbare, in mu 
f C. war der Verſummlungédtt der drei "Stamenti, ber gebotnen Sie e. In der Vrerm 

V., die jept ans Yen Bezitken C., Igleſias, Drikuno und Iſili beieht, er E no bie Land 
‚alten Surtidano · inoeedlich) und Cuputctra (Füdlich, die fũdweſtliche halbinſel) umfaßt, —EXX 
groß iR und 1857 eine Bevolkerung von :800,135 ‚Seelen hatte, ‚waren ‚beein —— gehe, 
welchen die 61 Dörfer derſelben gehörten, von denen zwei Drittel auswärtige Lehnsherren befaken. 
»j9 daß nur, 21 unbedeutende Dörfer jarbinische Herren ‚Hatten und -baber be über eine halbe Ri 
ton Frs. betraganden gutsherrlihen Gefaͤlle meiſt au Ib der Inſal ‚für dieſelbe verkommen ginge! 


Seit der Regierung des Haufes Savoyen waren die Parlamenie nit wicht rdentlich zuſcrant 
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Auffand ausbrach, welcher durch die Haltung, die der Abel annahm, zu dem Kriege 
Der Unterthanen gegen ihre Lehnöherren 1796 führte. Im Jahre 1799 war der König 
auf der Flucht aus jeinen Staaten des feflen Landes Hier eingetroffen, und der Verſuch 
zur Rückkehr Tief fo fchlecht ab, daß er 1806 zum zweiten Male nach C. flüchten mußte. 
1812 wurde eine Verſchwörung zur Erneuerung ber Unruhen von 1796 entdeckt; 
1814 308 der König wieder nach Turin zurüd und 1815 wurde die Küſte von tune⸗ 
ſiſchen Seeraͤubern bedroht. Die Revolution von 1821 hatte auf C. keinen befonbern 
Einfluß, fo daß von den Schidfalen der Stadt nichts Bedeutendes mehr anzuführen if, 
Bbis zu den Bewegungen von 1847, welche die gänzliche Verſchmelzung mit den Staa⸗ 
ten des feften Landes herbeiführten. 

Cagliari (Paolo), einer der Meifter der venetianifchen Malerſchule, bekannter unter 
Dem Namen Paolo Beronefe, Darfteller des Feſtglanzes Diefer Welt, des Jubels, 
in dem die Schöpfung ihrer Farben, Formen und ihres fefllicden Schwingungen fi 
freut, aber als Künftler und Chrift bat er diefen Auffchwung der Welt zugleich ge⸗ 
zügelt, zur Harmonie geflimmt und zum Seren und Schöpfer hingeführt. In diefem 
Sinne iſt fein colofjales Bild, die Hochzeit von Cana, fein bezeichnendes Meifterwerf, 
bezeichnend auch infofern, ald er zu biefer feiner größten Leiſtung gerabe diejenige 
Scene aus der heiligen Gefchichte gewählt hat, in welcher ber Erlbſer ber Einfabung 
zu einem Freudenfeſte Folge geleiftet bat. Er ift 1530 zu Verona geboren, bildete 
ſich in Venedig im Wettlampf mit Tizian und Tintoretto und Fam darauf im An« 
tchauen der Werke Raphael's und Michel Angelo's zu Rom zum Bewußtſein und zum 
Gebrauch feiner ganzen Größe. Er farb den 19. April 1588. . 

Gaglieri, Name jened Dampfichiffes, welches, der Compagnie Rubaltino zu 
Genua angehörig, einer Breibeuter » Unternehmung gegen dad Königreich Neapel diente 
und deſſen Beichlagnahme Durch neapalitanifche Kriegsfchiffe dem Grafen Cavour 
Anlaß gab, die ganze europälfche Diplomatie durch Depefchen und Memorandums 
außer Athem zu ſehen. Am Abend des 25. Suni 1857 trat Died Schiff unter dem 
Capitaͤn Sitia aus dem Hafen von Genua eine feiner periodifchen Fahrten nach Sar- 
dinien und Tunis an. Es Hatte 33 Paflagiere; einige Stunden nad ber Abfahrt 
zwingen 25 von benfelben den Kapitän, einem von ihnen dad Commando des Schiffes 
zu überlaflen, und fleuern nach der neapolitanifchen Infel Ponza. Nachdem fie auf 
diefer gelandet und bad Gefängniß erbrochen hatten, fuhren fie mit den befreiten 
Sefangenen nach dem gegenüberliegenden Sapri auf dem Peftlande, tem Biel des 
Unternehmend, wo fie aber überwältigt und gefangen genommen wurden, während ber 
@. ſelbſt, defien Capitaͤn indeffen wieder in die Leitung des Schiffed eingefegt war, 
von zwei neapolitanifchen Fregatten aufgegriffen und nad) Neapel geführt wurbe. 
Seitdem wurde Europa durch das Einreden des Grafen Eavour in den Proceß, den 
Die Regierung von Neapel gegen den €. einleitete, duch Nachrichten der Times über 
den Proceß zu Salerno, der gegen die Theilnehmer an der Affaire von Ponza und 
Sapri geführt wurde, endlich durch die Querelen der englifchen Megierung wegen 
zweier britifcher Untertbanen, die als Helzer auf dem Dampfihiff dienten und auch in 
den Proceß zu Salerno gezogen waren, unterhalten, gelangweilt und beunruhigt. So 
ſicherlich die anfängliche Bervohung des Capitän Sitzia und feine gewaltfame Nöthi- 
gung zum Abtreten ded Commando's nur eine Komödie, jo ficherlich die Unterneh- 
mung gegen dad Neapolitanifche eine yon vorn herein abgefartete Sache war, fo 
veröffentlichte doch Graf Cavour eine Depefche nach Der andern, um Neapel vor Europa 
anzuflagen, der Proceß zu Salerno wurde von der Times zur Bedeutung einer Tra⸗ 
gödie Hinaufgefchraubt, und endlich erpreßte England buch Androhung von Gewalt 
maßregeln die Auslieferung des C., die Freilaſſung der beiden engliſchen Maſchiniſten 
und Schadloshaltung der l⸗hleren durch eine Geldſumme, im Juni 1858. Als 
Europa dieſen Krakehl, den Lord Malmesbury in einer feiner Depeſchen eine „te 
portante Angelegenheit” nannte, mit ernfibafter Würdigkeit behandelte, fpielte es die 
traurige Rolle, zu der ſich die vormärzlichen Regierungen verftehben mußten, als fie, 
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rufen worden, ſondern man hatte nur die drei Stimmführer und einige Mitglieder des Adels von 
Einfluß zufamnenberufen, um bie dreifährige Verlängerung ber gewöhnlichen Donativi ober Steuern 
bewilligen zu laffen. Karl Albert hob bekanntlich das Lehnoweſen auf. 
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ohne Initiative, ohne die Baſis tüchtiger Leiftungen, ſich dazu veruriheilt fahen, ſich 
in die Fleinlicäften, aber unermüblichen Demonftrationen und Krafehle der Liberalen 
ernfthaft und weitläuftig einzulafien. Diesmal feste fih auf Anlaß des C. und der 
Cavour'ſchen Notenfluth ganz Europa in Bewegung; die Cabinette überboten fich ie 
Bermittelungsvorfchlägen, um den vermeintlich harten Sinn der König von Neapel 
zu beugen. : Wie die liberalen Demonftrationen vor 48 trog ihrer Kleinlichkeit und 
MWinzigkeit, aber wegen der völligen Unfruchtbarkeit der Negierungen einen Augenbliz 
flegten, To bat auch der farbinifche Depeſchenkrakehl, eben wegen der völligen Willent- 
und Ipeenloftgfeit der Diplomatie, feßt feinen Sieg davon gettagen. Was jegt in 
Sieilien und Neapel gefchiebt, ift eine Brucht der C.⸗Sache; die Compagnie Aubal- 
tino in Genua bat Garibaldi auf feinem Zuge nach Steilien wieder gedient, und leg 
terer bat die C.⸗Frage vollends gelöft, als er diejenigen Theilnehmer an der Unter: 
nehmung von Ponza und Sapri, die der Gerichtähof von Salerno verurtheilt hatie 
und die man im Oefängniß von Palermo vorfand, aus demfelben befreite. 

Caglioſtro (Graf Alerander), unter diefem Namen durchreifte jener Abenteurer. 
der das fchmwärmerifche Verlangen feiner Zeit nach dem unmittelbaren Umgang mi: 
einer überirbifchen Geifterwelt und zugleich ihre Sucht nah Gold betrügerifch zu ſei⸗ 
nem Bortheil benußte, in den legten zehn Jahren vor dem Ausbruch der franzöfifchen 
evolution den größten Theil Europa's. Kurland, Warfchau, Frankreich und Eng—⸗ 
land waren die bauptfächlichften Schaupläge feiner Thätigkeit und die Zeugen feine 
glängendften Erfolge, die er jedoch nirgends lange zu behaupten mußte. Sein eigent- 
licher Name ift Giuſeppe Balfamo; er ift den 8. Juni 1743 zu Palermo geboren: 
feine Eltern waren Peter Balfamo und Belizia Braconieri, beide von mittelmäßigen 
Herfommen. Scon in feiner frübeften Rnabenzeit zeigte er fich unftät, unzuverläffig 
und zur VBagabondage geneigt, der er fich fpäter ergab. Er entfloh mehr als ein 
mal aus dem Seminar des heil. Rochus zu Palermo, in welches ihn nad dem Tode 
feined, Vaters feine Oheime mütterlicher Seits gethan Hatten. Eben fo bielt er « 
in dem Ordensconvent zu Cartagirone, wo er ald Novize eingefleivet und dem Ape- 
theker in Verwahrung gegeben wurde, nicht lange aus; er entlief den Mönchen wieber, 
nachdem er von dem Apotheker die Baar phnflfalifchen Kenntniffe und Geheimmittel 
profitirt hatte, Die ihm genügten, um fpäter feine leichtgläubigen Anhänger zu täu 
fen und: zu Blenden. Betrügerein und Schwindel waren ed, womit er feine Jugend 
zu Balermo hinbrachte. Als er fich in der Vaterſtadt nicht mehr halten konnte, ver» 
ſchwand er längere Zeit, bi8 er wieder in Neapel und Nom auftaucdhte und ſich bie 
zu größeren Unternehmungen rüftete. Er will in dieſer Smifchenzelt mit einem ge 
wiffen Altotas, einem großen Chemiker, den er nach feiner Flucht in Meſſina kennen 
lernte, zu Alerandria in Aegypten und auf Rhodus gewefen fein; der Charakter, ten 
er fpäter durchgängig zeigte, läßt dieſe Erzählung aber nicht als fehr glaubwürdig 
erfcheinen. Ehe er, nach einem kurzen Aufenthalt in Neapel, zu Rom von Neum 
aufteat, will er auf Malta gewefen und in dem Laboratorium ded Großmeiſters Pints 
gearbeitet haben, doch liegen auch über dieſe vermeintliche Intimität mit dem Ober 
haupt bed Malteferordens feine zuverläffigen Zeugniffe vor. Sein Hauptgewinn zu 
Nom war ein Müdchen der dienenden Klaffe, Lorenza Peliciani, mit der er ſich ver⸗ 
heirathete und die er in den Künften der Buhlerel und Verführung unterrichtete um 
noch in Nom praftifch benugte, damit fie Durch ihre Meize ihm die Opfer zutreite, 
die die Sucht nach Geheimmitteln zur Verlängerung des Lebens, Wieberberflellung der 
Jugend, zur Yabrication des Goldes und zur Vergrößerung ber Edelſteine noch nicht 
hinreichend anlocdte. Nachdem er mit feiner Frau und Helferin unter verfchiebenen 
Namen ald Marquis Belmonte, Pellegrini, Fenix, Harat u. f. m. Spanien, Frank⸗ 
reich, England, Holland durchzogen, die Sucht nach Geheimniffen und nach Reichthum 
im Kleinen audgebeutet und endlich in der Freimaurerei (f. d. Art.) Vie nacbal- 
tigfte Quelle des Betrugs entvedt hatte, trat er 1779 als Graf €. feine Reiſe nad 
Kurland an, ſeit der er mit der Kühnheit und Sicherheit einer geſchichtlichen Größe 
auftritt. Seit diefem Augenblid haben wir auch zuverläfiige Nachrichten über feine 
Gaufeleien, befonderd die „Nachricht von des berüchtigten C. Aufenthalt in Mitau im 
Jahr 1779 und von deſſen dortigen magifchen Operationen von Gh. E. &. v. d. 
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Recke, geb. Gräfe v. Medem“ (Berlin und Stettin, 1787, herausgegeben von Nicolat 
mit dem Willen der Berfafferin und gewidmet der Herzogin von Kurland). Nach 
Allen, was wir in diefer Schrift und anberwärts von ihm Zuverläffiges hören, hatte 
er in feinem Aeußerlichen durchaus nichts Empfehlendes. Klein von Statur, braun 
von Barbe, mit fettem Körper, fohielenden Augen, fprach er das Italienifche in einem 
fieilianifchen Patois, faſt mit jüdiſchem Accent; fein Branzöflfch war gebrochen; feine 
Bertrautheit mit dem Arabifchen, die er auf feinen Reifen im Orient gewonnen haben 
wollte, fonnte g in Gegenwart des Profeſſor Norberg aus Upfala, der mit ihm in 
Straßburg zufgmmentraf, mit feinem Wort beweifen. Sein Betragen nennt Frau 
v. d. Recke ungefchliffen, da er oft Jeden der vornehmen Geſellſchaft in Mitau ohne 
die geringfte Urfache mit Ungeſtüm anfuhr. Seine tiefen Kenntniffe der Medicin, bie 
er in Medina gewonnen haben wollte, löſten fidh, wenn ex mit einem Arzt zufammen- 
teaf, in Nichts auf. Die Dilettanten der vornehmen Kreife in Ritau, Warfchau, denen ex 
die Goldfabrication und das fchleunige Wahathum der Evelfteine lehren wollte, entdeckten in 
der erſten Unterhaltung feine Unbekanntſchaft mit den Grundhbegriffen der Chemie 
Sein „rothes Pulver”, welches die Metalle fämmtlich zur Meife des Goldes bringen 
fonnte, — feine „Barba Jovis*, eine Arznei, die, nach feiner Ausfage, alle Kräfte der 
Natur im Gleichgewicht erhalte und das Ziel der Menfchen auf Jahrhunderte hinaus⸗ 
feße, konnte er nur durch die läppifche Drohung im. Credit erhalten, Daß fle allein 
durch den Glauben an ihn ihre Kraft bewahren und beweifen fünnten. Die Bilder, 
die er feinen Verehrern auf einzelnen Bogen zeichnete und in deren Hieroglyphen ſich 
der Geiſt der Magie ausdrücken ſollte, enthielten nichts als ein paar bürftige Combis 
nationen ded Kreifed und des Dreiecks nebit ein paar Zahlen und Buchftaben. Seine 
Gitationen von Geiſtern, zu denen er ein Kind hinter einem Schirm benugte — Gitas 
tionen, bie er mit Fußftampfen, fchredlichen Drohungen, mit dem brüllenden Vorſtoßen 
unbefannter (nämlich finnlofer) Worte und Namen, mit dem bligenden Schwingen 
eined Degend und mit dem Befchreiben von allerlei Figuren in der Luft unterftüßte, 
waren affreufe Komödien, — die prophetifche Androhung von baldigem Tod, mit der 
er die Skeptiker belegte, widerlich. Sein Vortrag in den theoſophiſchen Borlefungen, 
bie es in Mitau den Medem's, Howen's, Korf's hielt und die uns in den Nachrich⸗ 
ten der Recke zum Theil erhalten find, war, in feinem fchlechten Franzoͤſtſch, beftig 
und von fo platten Ingredienzien angefüllt, daß feine Berehrer alle Augenblide au 
ihm irre wurden. Gleichwohl glaubten fie an ihn, Hofften fie, Millionen durch fein 
rothes Pulver zu gewinnen, harrten die Brauenzimmer auf ewige Jugend mit Hülfe 
der Barba Jovis, zitterten die Ädepten bei feinem Kampf mit den Geiftern und lauſch⸗ 
ten fie feinen Enthüllungene über die Ordnung der jenfeitigen Geiftermel. Was 
Hat aljo dieſe Gewalt eines Menfchen, der geiftig durchaus nicht bebeutender war 
als feine Ritbrüder, die Schrepfers, Gaßner's u. f. w., auf gebildete, hochſte⸗ 
bende Männer und auf edle Frauen begründet? Worin lag die Macht, die ein 
Kann wie &, 3. B. in Ritau augenblidlih gewann, fobald er fh dem abligen 
Kreife als ſpaniſcher Graf und Oberft und als Preimaurer vorftellte, der von 
feinen Obern nach dem Norden geſchickt, an den Reichsgrafen v. Medem, Meifter vom 
Stuhl In der Mitauer Loge, gewiefen und bevollmächtigt fei, als Grand Maitre eine 
Loge d'Adoption, d. 5. eine Hreimaurerloge zu gründen, in die auch Brauenzimmer 
zugelaffen werden? Die Goldſucht, die die Herren In Mitau bewog, mit C. die Kraft 
des rothen Pulverd zu verfuchen und auf ihren Gütern Echäße, die der Abenteurer 
entdeckt Haben wollte, den böfen Geiftern abzufämpfen — diefelbe Goldſucht, der €. 
fchmeicgelte, als er den jungen Leuten bed Medemſchen Haufes das Geheimniß mit« 
theilte, aus fchlechtem Flachs den feinften Caſtor zuzubereiten — bie Luft am leichten 
und fchnellen Gewinn, der auch Frau v. d. Recke folgte, als fle den Zauberer befchwor, 
ihre Eleinen Perlen eben fo groß zu machen, wie die am Armbande der Herzogin von 
Kurland, von denen E. behauptete, daß fle urfprünglich von ihm herrührten und Daß 
er fie auß ben Kleinen fchiefen Perlen feiner Frau zufammengefchmolgen habe, um einem 
bankerotten Freunde in Holland aufzubhelfen, — das erklärt nicht Alles, eben fo wenig 
wie die Geheimnißſucht der Adepten und der Glanz des Auges, die hinreißende Be⸗ 
redſamkeit und das commandirende Weſen, mit denen C. trotz aller Mängel, feines Lei⸗ 
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bes, trotz der Hohlheit feiner Vorträge, fo wie trag ber Lappiſchkeit feiner Geiſter⸗ 
befchmwörungen feinen Verehrern imponirte. Die Schande, daß das Jahrhundert der 
Aufklärung kurz vor feinem Abſchluß fo groben und geiftlofen Betrügern fi zu Füßen 
warf, duß gerade fein= und hochgebildete Männer und Frauen ſich von dem gebieteri- 
fhen Augenbligen eined Komödianten, von feinem Zußflampfen und feinen Kampfe 
mit überirdifchen Geiftern überwältigen liefen, Tann nur aus Der vollfländigen Auf- 
fung alles bisherigen Glaubend und aller biöherigen Disciplin erklärt werben. Auch 
der fonft religiös geftimmte Mitauer Kreis gehörte zu dieſen Aufgelöften. Nur ganz 
und gar zerfahrene Geiſter, wie fle die Gefellfchaft in. der Zeit vor 1789 gerade in 
den obern Kreifen charakterifitten und beflimmten, Eonnten ernfthaft den Borträgen C.'s 
über feine magifche Philofophie, wie fle und Frau v. d. Mede mittheilt, anhören. Rah 
diefer Philofophie find Mofes, Elias und Chriſtus die drei Hauptuorfleher unſeres Erd⸗ 
balles und die vollfommenften Freimaurer, die noch bis jegt gelebt haben. Obwohl fie ſich 
von dieſem Erdball, nachdem fie Hier ihr glorreiches Ziel glüdlich volfendet, zu Höheren 
‚Sphären binaufgefämungen haben und dort ihre Aräfte und Weiähelt aufbieten, um 
Geſchoͤpfe höherer Art zu beglüden, und obgleich fie nım ſchon ſelbſt das unermeßliche 
Meer der Schöpfung durch neue Welten vermehren (mie auch ihre Schüler am Ende 
felöft Welten fchaffen und Sefeligen werben), fo dauert ihr Einfluß auf dieſer Erde 
noch fort. Jeder von ihnen Hat eine eigene unſichtbare Gemeinde, die aber indge- 
fammt auf einen Hauptpunft zufammentreffen — Gemeinden, deren myſtiſche Leiter im 
Sreimaurerorben erzogen unb deren geheime Obere von Mofes, Elia (zu deflen Unter» 
geordneten ©. felbft gehört) und Ehriftus ausgewählt werden. Die Gleichgültigkeit 
diefer Lehre gegen dad pofttive Chriſtenthum fpricht fi auch in dem Sape C.'s aus, 
wonach fomohl die Götterlehre der Griechen, als der Zendavefta, die Edda und die 
Bibel der Magie gehelligte Bücher find. Ein Freund der Yrau v. d. Recke fchreibt Ihr 
ans Straßburg den 7. Sunt 1781, als €. fich in dieſer Stadt aufbielt, Uber den 
Abenteurer einen großen Bericht, aus dem man fleht, daß der Mann, der zur Er⸗ 
bauung feiner Anbächtigen, in der Gefchwindigfeit eine Art von gnoſtiſchem Syftem 
erfand, auf Fürften und Staatsweſen mit gleicher Superiorität, wie auf die Kirche 
herabſah. „C.“ fchreibt jener Straßburger, „fühlt fih ganz und fpricht Deshalb von 
Kürften und mit Fürften wie ein Mann, der ihnen, dem aber fie nicht Gutes thun 
konnen. Bon unferm Heiland ſpricht er mit Geringfihäßung und von der Geiſtlich⸗ 
keit wie von den Aerzten.“ Aehnlich wie die Bahrdt's, Baſedow's und die Illumi⸗ 
naten wollte er berrfchen oder, wenn diefer Trieb auch in ihm feine ernfihafte Leis 
denfchaft und von der Echmwindelei überragt war, fprach er doch von dem außfchließ- 
_ lichen Beruf Seinesgleichen zur Herrſchaft. So fagte er in einem fener Ritauer Vor⸗ 
träge: „die Gewalt der Könige und Fürften iſt ihnen nur anfcheinenb gegeben; 
eigentlich leben file unter Magifern, guten oder ſchwatzen.“ Er war alfe gan; 
der Mann dazu, auch in der politifchen Auflöfung eine augenblickliche Rolle zu ſpielen. 
Das geſchah in Paris. Bon Mitau begab er fi nach Peter&burg, nachdem er wie ander⸗ 
wärtd feine Gläubigen um große Summen erleichtert hatte und als das Draͤngen nach dem 
rothen Pulver, nach dem Perlen-Vergrößerungsmittel und dem Mecept zum augenblicklicher 
MWachfen der Brillanten Ihm zu gefährlich wurbe. In Petersburg, wo er bei de 
Kaiferin Zutritt zu finden hoffte, warb feine Ermartung getäufcht, vielmehr Dichte 
Katharina auf ihn ein Luſtſpiel: „Der Betrüger”, in welchem K. ımter dem Namuen 
Kalifalkſcherſton gefchildert if. In Warfchau (ſiehe die Schrift: „C. in Warfchas, 
oder Nachricht und Tagebuch über deffen magifche und alchymiſtiſche Operationen in 
Warſchau im Jahre 1780* [1786)) wurde er von einem Mägnaten glänzend aufgenom- 
men, verfprach ihm Das Grand Oeuvre, die Berwandlung der Metalle, zu verrichten, 
ſtellte fich aber bald burch feine Infennmiß in der Chemie bloß. Darauf bereitete 
er durch das Auffehn, welches er ale Wunderdoctor in Straßburg (1780) machte, 
feinen Einzug in Paris vor und Frönte bier, nachdem er inzwifchen einen Abſtecher 
nach England gemacht und ſich bier auch unter andern mit dem verrädten Lord Gor⸗ 
don, der zum Londoner Pöbelauffland und zum großen Brand In London Anlaß gab, 
Tiiet Hatte, fein Werk durch die Theilnahme an der Haldbandgefchichte (ſtehe dieſelbe 
im Art. Hohen). In die Baflille geworfen, aber, da man ihm keinen Antheil an dem 
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Haube nachweiſen Tonnte, wiebes enilaffen, erhlelt 0.1785 ben: Befehl, Baris in 4 
Stunden und das Mei in 3 Wochen zu räumen. In dieſem Augenbllße war. 06, 
wo der Eifer feiner Anhänger in einer für vie Regierung bebrohlichen Welle an den 
Tag trat. In felnem Haufe firömte ein bedeutender Menſchenhaufe zufammen, bes ſich 
bereit erklärte, die Waffen zu ergreifen, um fich der. Tönigliden Gewalt zu. wiberfegen 
und ihn in Baris zurückzu halten. Nur mit Mathhe befänftigte en fie, indem er ihnen 
betheuerte, daß er anderwärts feine Siimme gegen die Miniſter und bey 
Kof von Frankreich esfhallen laſſen wolle Rab Paſſy, wohin er ſich 
zunaͤchſt zurädzog, folgten ihm angefehene Berfonen. uam Hofe und viele feiner Ay 
bänger, die 518 zu feiner Abreiſe nach London ja zwei und zwei bie Wache vor 
feinen Zimmern übernahmen. In England hielt er Worb, ließ er feine Stimme 
erſchallen, wenn auch das „Senbfegseiben an die franzöflfcge. Nation", welches «x 
bier herausgab, nicht, wie er fih in, einem. ferneren „Schreiben an Die. engliſche 
Nation“ rühmt, von ihm herrührt; ſondern ihm yon feinen Verehrern aus Frank⸗ 
veich zugefigidt it. "Im femem, vom 20, Januad 1786 batisten, Schreiben an dis 
Sranzofen verfündigt C. Die nahe Zeit, wo „ran. die Bıaflille müederreißon 
uns zw emem Gpagierplag machen werde; ed: werde dann in. Frankreich ein Fürft 
regieren, der die Leitses de cachet abfchaffen, die Genenelfigaten, zufammenbeuufen und 
bie wahre Religion wieder einfegen wird.” Kurz von feiner Gefangenſezung in Mom 
hatte er eine Gingabe an die Rationalverfammlung nach Barid abgeben, Laflen, im 
weicher ev um Erlaubuiß zur Müdfehr nach Frankreich anhielt und unter Anderm füch 
des Ausdrucks bediente, er habe ſich ja um ihre Freiheit fchon vorher verwendet. Noch 
ehe die Schrift der Fran v. d. Recke erfchien und den Niubus des Magikena zerikärie, 
war ihm in. Mosand, dem Geraudgeber bed „Gourierd von Eurepa“ ein embittenter 
Gegner erwachfen. Deufslbe haste ſich in feinem Milatt üben eine. Linblingögefchichte 
Imfig gemacht, die C. aus feinem. Aufenthalt in Anahien zu erzählen pflegte, wonach 
wämlich die Leute von Mebina ſich dadurch von Löwen, Tigern yad Beoparben bar 
feeiten, daß fle Schweine mit Arſenik mäfteten und biefelben fodann ia Die Wälden jagten, 
wo fie von den wilden Thieren zerrifien würden und benfelhen deu Tod verurfachten. 
Die Dreiſtigkeit, mit der C. feine Gefchichte öffentlich aufrecht exhielt, reizte Morond 
ſo, daß er ihn und fein Treiben von jet an dem Puhlicum. in ſeiner mahren Geflalt 
varfiellte. Diefer Zeitungäfrieg machte C. den ferneren Aufenthalt in England unmög⸗ 
lich; in Deutſchlaund verſpertte ihm die Eurlänpifche Enthüllung den Eingang; über die 
Schweiz begab en ſich daher nach Italien. Aus Turin vertrieben, wunde er ebenfo 
aus WelidnTyrel auf Befehl Joſeph!s IL augewieſen; fa verſuchte er es wit Mom, 
wuche aber bien, wegen Abhaltung von Maurenlogen, am 27. December 1789 feflge- 
nommen, zum Taode venurtheilt und zu lehenslänglichem Gefaͤugniß begnadigt. Er 
farb 1795 auf dem. Schloß St. Leon. Seine Frau wurde in ein Klofker eingafnerrt. 
Die paͤpſtliche Kaermerdruckerei gab die Arten des 1790 wider ihn geführten Proceſſes 
berant, und dieſa kUden immer noch bie Hauptquelle für fein Lehen, mern. auch feine 
Aus ſagen wir mit großer Vorſicht aufzunehmen find, Außer den angeführten Schrife 
tea erfgien 1781 die anonyme Brofegüre des Freimaurers Bode ti. d.): „Ein paar 
Zräpflein aus dem Brunnen der Wahrheit, guögegoflen vor nem neuem Theumaturgen 
Caljoſtras.“ Die „Mamnires authenligues paur seryir & Ehisteire du Comte de 
Gagtinstro“, die 1785 erſchienen, wehrſcheinlich zu Baſel gebrudt find und, wa Grimm 
im feiner „Koruefponhanee" (Bd. 3, ©. 352) vermuthat, yan Delangle hernühnen, ſind 
eine blafe Huchhondler⸗ und Piteraten- Spsculation auf: die Neugierdqa des Publicums. 
Goethe, nes 1787 zu Palermo die Annerwanbten &.’8 kaunen Iente, bat: „des 3, 
Volſan⸗, genaunt C., Stammbaum" veroffentlicht und den Eindruck, dan dia Halt 
bandgefchichte auf ihn machte, in dem Drama der Groß⸗Kophtha verarbeitet — in 
einem Htüd, welches aber Fein Intereffe einfößen farm, da die Herrſchaft, die der 
graͤfliche Berrüger über bie Hafleute ausübt, fo geiftlnd iſt, wie die von ihm geleite« 
ten Schwaͤchlinge. Kiefer hat Alexander Dumas gegriffen, fofern er feinen Roman 
(„Remotren eines Arztes") ven vorn herein auf Die von C. beabſichtigte Revolutloni⸗ 
sung Europa’s gründet; voch Bat ver franzdflfche Autor feine bedeutenden Talente 
auch in biefem Werke nuplos verbraucht, indem er, mit diefem Motiv noch nicht 
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zufrieden, feinen‘ Selden zu einem blaſtrten Taufenbfinftier & la Monte» CEhriſto 
gemadht bat, . 

Cagots. Die Diftricte im Weften und Süden: Frankreichs, von Bretagne und 
Maine an durch Poitou, Guienne, Gascogne, Bearn und die baskiſchen Provinzen bie 
nach Navarra und über die Pyrenaͤen hinüber find menig erforfcht und die Bevölke- 
rung zeigt an manchen Orten noch einen ganz primitiven Typus. Leber biefen aud- 
gedehnten Landſtrich zerſtreut wohnt ein Volk, deſſen Urſprung noch ein Raͤthſel iſt, 
dad noch weniger gelöft iſt, als das über die Zigeuner, von denen wir, wegen ibres 
eigenthümlichen Sprache, wenigftend fo viel wiſſen, daß fie aus Indien ſtammen müfſen; 
dies Volk ift feit undenklichen Zeiten unter ben Namen C., Gapots, Agots oder Ga⸗ 
betö, oder unter dem noch feltfamern Ghrefliaa (Chriſt) bekannt, obwohl Iegterer ganı 
in Bergeffenheit. gefommen zu fein ſcheint. Faſt jedes Dorf befigt eine ober zwei 
Gagotfanilien, zum Mindeſten findet fi) Zeugmiß Ihres früheren Dafeins in dem Na⸗ 
men ihres früheren Wohnſitzes, numentlich im fpantfchen, Navarra, welches wohl ihr 
Hauptſitz geweſen ift und mo ſie noch jet ziemlich zahlreich find. Ihre Wohnungen 
waren faft immer auf eine befondere Straße oder Stabtabtheilmg befhranft, und im 
Dörfern bewohnten fie. meift einen beſonderen Weiler, der haͤufig durch einen Fluß von 
den anderen Wohnungen geſchieden war. An manden Orten, wo die Gagotfamilien 
feit geraumer Zeit audgeflorben find, fcheinen ihre Wohnungen zerftört worden zu fein, 
und Der Name lous C. oder lous Chrestias haftet jet an unbewohnten PBlägen, ober 
ihre Wohnungen dienen jet einem fchimpflichen Zweck; zu Mont de Marſan z. 2. 
ift jet Dad ganze Quartier der @., bier Gezitd genannt, von übelberüchtigten Leuten 
eingenommen. In den Kirchen findet man bie zahlreichften und dauerndſten Anzeichen 
des Dajeins der E., fo wie des Abſcheues, ven die übrigen Einwohner gegen fie 
hegten. An einigen Orten feinen fie vor Alters eigene Kapellen gehabt. zu haben, 
in den meiften ‘Kirchen des wefllichen und - fübmeftlicden Frankreichs aber findet ſich 
eine Tleine, jeßt oft vermauerte Thür, die Cagotthüre genannt, durch welche fie nad 
einem befondern Theil. der. Kirche gingen und fi auch eines beſonders kleinen Weil 
waſſerkeſſels bedienen mußten, denn auch bie Kirche betrachtete fie, an manchen Orten 
noch furz vor dem Ausbruche der Mevolution, als eine verfiuchte Nace; man erzähl 
noch aus den Jahre 1789 Kalle, wo C., bie fich des allgemeinen Weihwaſſers be 
dienten, beinahe als Opfer: der Bolksmuth gefallen wären. Das Boruriheil- gegen 
dis E. befaränkte fich nicht auf das Innere der Kirche, denn faft in jedem Kixchfpiel 
Hatten fle einen befondern Kischhof, oder menigftens eine befondere Abtheilung auf dem⸗ 
felben; eben fo wenig durften fie an demfelben Brunnen Waller holen, wie andere Leute, 
wedhalb an vielen Orten ſich fogenannte Gagotsbrunnen (la houn deus C.) finden. 
Die tief gemwurzelte. Abneigung gegen dieſen als verflucht angefehenen Stamm braug 
in alle Lebensverhältnifie ein, Fein Gagot Fonnte Prieſter werben, und baber 
dad im Baskenlande gewöhnliche Sprüchwort, um etwas Unmögliches zu begeichnen: 

„Das gefchieht nicht eher, als bis ein Cagot Prieſter wird.” Maͤnner und Weiber, 
bie fih mit C. vermählten, verloren dadurch fo zu fagen ihre Kafte und wurden von 
ihren nächften Verwandten geflohen. An vielen Orten dauert dies Borurtheil nod 
bis -auf den heutigen Tag, und man erzählt Bälle, Die in der Bretagne, wo man 
gerade fchon fehr früh das Loos der C. zu beflern ſich bemühte, !) vor einigen Jahren 
vorgekommen find und von dem vielfach verbreiteten Borurtheil zeugen, daß Die meiften 
Perſonen aus reinem Blute, die fih mit C. verbinden, bald nad) der Heirath Franf 
würden, und daß viele davon flürben, während Die, welche genefen, kraͤftiger feien al 
zuvor. Michel, auf deffen Werk: Histoire des races imaudites de la France et de 
VEspogne, man lange Zeit mit großer Spannung gewartet hatte, der ei über die 


) 1) Die Eacous von St. Malo erhielten bereits von Hergog Franz II., bem Kater der ke: 
fannten Anna von Bretagne, einige Daiberungen ihres Looſes, auch Franz 1, König;von Frank⸗ 
reich, machte einige Verorbnungen zu ihren Gunſten. Im hre 1684 wurde ein Ei erlaffen: 
„Da feine Ausfügigen, Ladres oder 6 uins fi, mehr zu Kerroch, Kirchſpiel St. Ca b’Hen, 
nebon, befinden, ſo foll in Iufunjt fein Unterſchied mehr: unser den Bewohnern des Darfes 
welche bisher Begräbnißpläße und Xrau abgeſondert gehabt haben — gemacht und. alle. — 
e Lebens zur BWohlthat der Kiräfpielsunterflügung zugelaflen und nu 3 dem Tode nn der Kirche 

egraben werben.” 
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eigentlichen T. nur Materialien gejammelt. hat, welche zu einer fünftigen Bearbeitung 
der Geſchichte dieſer Menſchenklaſſe ein nüglicher Beitrag find, ohne ehvad Neues dar⸗ 
zubieten, behauptet auf die Glaubwürdigkeit eined Gorrefpondenten bin, daß es Fälle 
gäbe, wo Gagotfranen in kurzer Beit drei junge und Fräftige Ehemaͤnner, bie feine C. 
waren, aus dem Keben binaudbefdrperten, und daß der umgekehrte Bull, wo Cagot⸗ 
männer eben fo raſch drei Nicht⸗Cagotweiber umbrachten, gleichfalis vorggfommen fei. 
Merkwürdig fl, daß die E. Im Ganzen genommen die tprannifche Verachtung, der ſie 
audgefeßt waren, mit Mejlgnation trugen, obgleich fie oft reicher und auch in anderer 
Beziehung ben vermeintlichen reinen Racen überlegen waren. In ihren populären 
Balladen ſprechen ſte von ihrer Stellung oft mit Scherz und ohne Bitterfeit, ‚und 
nur felten find die Bälle, wo fie fich der Mißhandlung offen widerfegten. In einigen 
Dörfern bilden indeß ſolche Streitigkeiten noch jegt das Gefpräch unter alten Leuten. 
Jetzt iſt durch die mannichfache Vermiſchung das Vorurtheil großentheilg gebrochen, 
und die phyſtſchen Eigenthümlichkeiten, menn fe ſolche befaßen, find verſchwunden. 
Ziemlih allgemein flimmen die Nachrichten überein, daß ben C. das untere Ohr 
läppchen gefehlt Habe, weshalb man ſte courtes oreilles genannt, was noch jegt an 
manchen Orten gebräuchlich if; auch fellen fie fich durch eine beſonders weiße Haut 
und einen breiten Kopf ausgezelchnet haben. Daf fie aber durchgehends Gretins ges 
wefen find, ift nicht andem, freilich fanden und finden fich Förperlich Entartete in den 
Ziefthälern vor, doch ſolche E., welche in offenen Gegenden, auf Bergen oder Ebenen 
wohnen, find meift hochgewachfen, ziemlich hager, musculös, haben eine lange, vor« 
fpringende Nafe, ſtark ausgeprägte Züge und dichte, Faftanienbraune Haare. Eine 
andere Urſache ihres baldigen Erloͤſchens, wenigfiens in ven baskiſchen Provinzen, 
find- Die fett einiger: Zeit erfolgenden Answanderungen, denn vie baskiſchen Auswan⸗ 
dorer, welche nach Amerika, meift nach Uruguay, geben, find größtentheils C. j 

Cahors Divona Cardurcorum), Hauptſtadt des Departements des Lot. und Stk 
eines Biſthums, am rechten Ufer des Lot, iſt der Mittelpunkt eines ziemlich wichtigen 
Handels 'mit Tabak in Blättern‘ und mit den fogenannten Cahorsweinen unb bat 
14,000 Einwohner. Die Kathedrale fcheint aus den Meften eines alten Tempels ent« 
fanden zu. fein, wad um fo wahrfcheinlicher ift, da in biefer Stabt und ihrer Um⸗ 
gegend fich zahlrebche Auinen vorfinden. Die von Jacob von Offet, nachherigem Papfte 
Johann XXH., der Hier geboren war, 1331 geftiftete Univerfität wurde mährend ver 
feanzöflfchen Revolution aufgehoben. C., wo im Jahre 1562 die Reformirten ihren 
Gottesdienſt einführten, gehörte zu der Mitgift der Gemahlin Heinrich's IV., ward ihm 
aber von feinen Schwägern Garl IX. und Heinrich III. Königen son Frankreich, vor⸗ 
enthalten. Er überflel daher 1580 plöglic die Stadt, damals der Schlüffel des "Sü- 
dend von Frankreich, und erwarb fich zuerft Ehre, denn noch war damals in Frank⸗ 
reich perfänliche Bravour der vornehmſte Ruhm. In der Mitte feiner Garden erftteg 
er die Barricaden, die man feinen Angriffen entgegenfeßte; feine Füße waren von dem 
fpigen Geſtein blutig geworden. Fünf Tage und fünf Nächte ward gekämpft, bis die 
Feſtung, aus der der Bearner- fein Bollwerk, die Schutzwache für die Anhänger feiner 
Religion‘ machen wollte, und die für uneinnehmbar galt, von Straße zu Straße, von 
Haus zu Haus erobert, fich ergeben mußte nach der heldenmüthigſten Vertheidigung 
ihrer Garniſon und ihres Commandanten de Veſins. 

Cuilland (Brederic), franzoͤſiſcher Reiſender, geb. den 10. Maͤrz 1787 zu Nantes. 
Nachdem er zu Paris Mineralogie ſtusirt und fi ſodann zu Entbedungsreifen vor⸗ 
bereitet hatte, begab er fich, nach einer Reiſe durch das fühliche Europa, 1815 über 
Konfantinopel nad Alexandria in Aegypten, wo er auf feiner Reiſe von Edfu, in Ober- 
Megypten, nach dem Rothen Meer, fteben Stunden von der See, bie ſchon den Alten 
befannt gewefenen Smaragbgruben entbedte. 1819 nad Frankreich zurückgekehrt, gab 
er fein „kournal du premier voyage en Nubie“ und bie „Recherches sur les oasis 
et les mines d’&meraudes“ heraus. Auf einer zweiten Reife nach Aegypien, vom Pa⸗ 
ſcha unterſtützt, der von ihm die Entdeckung neuer Smaragdgruben hoffte, drang er 
bis zum 10. Grade vor und beſchrieb ſeine wichtigen aſtronomiſchen und naturhifto⸗ 
riſchen Beobachtungen in der „voyage A Méroé“ (4 Bbe., Paris 1826, 27). In 
Sranfreich ehrte man ihn unter dem Beinamen des Fortſetzers der aͤgyptiſchen Eixpen 
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bition; er nahm aber von feinen Mitbürgern keine audere Auszeichnung ale Die Stelle 
des Conſervators der Mufern in feiner Vaterſtadt an. Die eftauration gab ihm 
außerdem 1824 die Deeoration der Ehrenlegion. 

Gaillie. (tens), franzöftfcher Meifender, berühmt durch feine Meife nach Tim- 
buftu, geb. 1799 zu Mauzs in Poitou, Sohn eined Bädens und feit frühes Kindheit 
eine auf fich felbft angewiefene Waiſe, fchiffte ſich ſchon in feinem 16. Jahre nach Den 
Senegal-Fartoreien ein und fchloß ftch Hier der verunglüdten Expedition bes englkfchen 
Major Gray in's Innere Afrika's an. 1824 unternahm er, mit einigem Waaren ver- 
feben, einen Ausflug zu den Vrankas, einem maurifchen Wolfe, und machte ſich mit 
Sitten und Sprache der Mauren befamt. Als er nad) feiner Rückkehr nad Der 
Senegal-Factorei erfuhr, daß die Barifer geograpbifche Gefellicha dem erfien Reiſen⸗ 
den, Ber Zimbuftu erreichen würde, einen Preis non 10,000 %x8. verſprochen Habe, 
"machte er jih im Mär; 1827 auf den Weg, erreichte im Fruhjahr 18283 das gefudgte 
Ziel und kehrte ald Bettler nordwaͤrts, durch Die Sahara und Die marsflanifchen 
Länder und über Tanger nad Paris zuräd, wo er den ausgefepten PBreid unb eime 
Beniion von 1000 Frs. erhielt. Er farb den 25. Mai 1838 in ber Nähe voa 
Paris, wo er ſich angekauft batte.- Seine Meifebemerfungn, von Jomarb georduet, 
erſchienen (Paris 1830, in 3 Bbn.) unter dem Titel: „Journal d’un voyage & 
Tembouctou.“ 

a ira f. Revolutionslieder. 

jelan, eigentlich Thomas. de Bio von Gaeta, Garhinal, berühmt durch fein 
Geſpraͤch mit Luther, geb. 1469 zu Gaeta, war in feinem 16. Jahr in den Domini» 
caner= Orden geineten, wurde ein eifeiger Bekenner und Lehrer (zu ‘Bart uab Mom) 
der Scholaftil des Thomas von Aquino, 1508 zum Generab feines Ordens gewählt 
und 1517 von Leo X. zum Garbinal ernamt: 1518 als paͤvſtlicher Legat nad 
Deutfhland auf deu Reichötag gefchidt, um den Türkenkrieg zu betreiben und Luther's 
Lehre zu unterdrücken, hatte er bier mit dem Reformator felbfl eine Unterreduug, aber 
in derfelben fo wenig Glück, daß er mit den Worten zuriditrat: „Ich mag nicht mehr 
mit ber Beflie diöputiren, denn fte hat tieffehende Augen und wunderbare Specula- 
tieuen im Kopfe.“ Ws Dominicaner hatte C. mannichfache Berührungen mit der 
Lehre der Reformation (wie er auch in feinen 1639 gefammelt erſchienenen fcholafi- 
ſchen und eregetifchen Werfen ein fleifiges Studium der heil. Schrift verräth),, aber 
ed, fehlte ihm der Einheitöpunft des. Glaubens, auf welchen die Meformation Die Tra- 
deition zurüdführte. Er enbielt 1519 das Bisthum Gaeta, war 1523 als Legat in 
Ungarn thätig, widmete. fich in ber Zurückgezogenheit ſeiner leoten Sahre den Wiſſen⸗ 
fhaften und flarb zu Mom den 9. Aug. 1534. 

GSalabrien, in neuerem ) und engerem Sinne Die jetigen brei calabriſchen Pro⸗ 
pingen bed Königreiches Neapel, die weſtliche Halbinſel Unteritalien®, das alte Brut 
tium bilbend, mit Ausflug won Bafllicata, das im Grunde noch zu Semnium im 
weiteften Sinne gebürte, indem die Lucaner ein ſamnitiſcher Stamm waren, welcher 
ich in dem urfprünglih von Chonern und Oenotrern bemahuten Lande nicbergeloffen 
hatten, befaß 1856 eime Bevölkerung von 1,187,780 Seelen auf dem Hause von 
324,,, DO.» M, der in adminiſtrativer Hinficht im 11 Begisfe, 108 Kreeiſe und 413 
Gemeinden eingetheilt iſt. In der obern Provinz den drei C, in Calabria citeriere, 
nähert fi der Apennin dem Tyrrbenijchen Meere und. bis zum Bau Dei Gabuto bil⸗ 
dei en an der Küfte einen hohen Güntel ohne irgend eine VPerbinzung gegen dad Iw 





Belanutlich hieß im Alterthum die office Halbinsel Unteriinkiewg G;, n es meint vie 
rantisife Provinz, die heutige Terra d'Qtranto, bie alten. Manen —8 pia und * 
enn man ein Dreieck annimmt, deſſen Baſis die Linie von Brindiſt pe der Iſth 

der Halbinſel) und deſſen Spige das Bap Leuca ift, und dann vom taramtinifchen Golſe aus eine 
mit der Baſis parallel kaufende Linie durch Soleto an’6 Adriatiſche Meer Ha fo bat man das 
falentinifche und meſſapiſche Laud nach hen Begriffen der Alten ziemlich lang abgetheilt. Der 
Fheil von Soleto bis au’s Gap iſt jalentiniich, ber andere umfaßt Meflapia trabo nimmt frei⸗ 
sh) Meſſapia in einem weiteren Sinne, aber Step anus ventinue und Thucybipes melden, daß 
Meſſapia nur ein Theil von Japygien geweſen. Wie weit ſich das ers und calabriſche Lant 
erſtreckte, Das ſcheint ſchwer zu beſtinmen, ſawerer als die Srenzen ber ſogenanuten Magna Boweria 
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nere Bin. Ehe aber die Hauptkeite an den Gavuto gelangt, tritt ſte in das Innere 
des Landes zurisk und lagert fich In großen Granitmaſſen, deren hoͤchſte Punkte un« 
ter dem Namen Sila (5500% bekannt find. Galabria citeriora, welches im nörb- 
lichen Theile bloß eine Breite von 7%, M. zwiſchen dem Tyrrheniſchen und Ionifchen 
Meere bat, dehnt fich zwifchen der Marine von Paola und der Punta dell’ Allice in 
einew Breite von 12", M. aus. Vom Gebirge Sila trennen ſich mehrere Zweige in 
verfchledenen Richtungen, und unter den zahllojen Flüßchen find bie bedeutendſten ber 
&rati und der Neto. Die Hauptlette ‚ziebt fich in der Mitte des Landes fort, wel« 
ches, mit Ausnahme des Capo Baticano, nur noch 64, bis 7’, M., ja fogar zwi⸗ 
ſchen ben beiden entgegengefehten Golfen di S. Eufemia und di Squillace nur 4%, 
M. bteit ift, und zulegt endigt ſich Die Hauptkette mit einer fcharfen Kante gegen Bas 
Meer, in einer Ränge von 5 M. vom Gapo Spartivento bi zum Capo dell’ Armt. 
Am Golf von S. Eufemta liegen fruchtbare, andgebehnte Ebenen, melde von den 
Ylüffen S. Ippolito, Lamato und Angitola bewäflert werben; Die untern Thäs 
ler derfelben find überaus ergiebig. Jenſeit des Capo Baticano breiten ſich ähnliche 
fruchtbare Ebenen am Golf di Gioja aus und werden von der Meſima und dem 
Petrace durchſchnitten. Dad ganze Vorgebirge Vaticano, welches dad bevdg⸗ 
kertſte in C. iſt, enthält angenehme, freundliche Geſilde, und in der Mitte zwiſchen 
beiden Meerbuſen verknüpft es die Vortheile beider. Bon der Scilla bis zum Capo 
dell’ Armi find, obgleich die Verzweigungen des Aspromonte, der noch eine Höhe 
von 1600’ erreicht, bis an's Ufer reichen, auch die Eleinen Ebenen, die Thäler der 
vielen Walbbäche und der Fuß der Berge felbft von großer Fruchtbarkeit. Vom Capo 
dell’ Armi bis zum Ausfluß des Borace in Den Golfdi Squillace nähert ſich das Gebirge 
dem Meere und Täpt nur ein ſchmales Uferland. Vom Ausflug des Gorace bis zu 
Dem des Neto dehnen fich weite, fehr fruchtbare Ebenen aus, von weldhen das ben 
rühmte Gotrone feine ®röße und feinen Meichthum bezogen hatte. Dad fruchtbare 

Thal des Gratt, welcher der größte Fluß E.’8 iſt, befommt nach feinem Austritt aus 
den Bergen eine ziemliche Breite und wird an beiden Seiten von ergiebigen Hügeln 
eingefchloffen; wie der Exati fich dem Deere nähert, fo dffnet fih das Thal in eine 
weite Fläche, wo einft das berühmte Sybaris blühte, bekannt durch feinen Reich⸗ 
thum und feinen Lurus. Un diefes Slußgeblet- reihen fich vie Thäler des Eſaro und 
Coſeile, welche in den Crati fließen, und bie reihen Ebenen von Gortgliano, 
@affano, Francavilla, Bafalnuoyo und Trebifacce Durch die verfchies 
denen PBrobucte, die da8 an Mineralien, infonderheit an Eifen,, Salz, Blei, Sil⸗ 
Ber x. reiche, aber wenig uudgebeutete C. hervorbringt, iſt e8 unftreitig ber Frucht 
barſte Theil des Königreiche Neapel, und wo der Fleiß des Menfchen Die Natur bes 
günftigt, da erhält man vortreffliche Probucte aller Axt, mie Del, Hanf, Baumfrächte, 
Getreide x. Wie in Steilim, weiß man aber auch im Innern von C. nichts von 
einem Dorfe. Es giebt nur neuerlich angelegte einzelne Meierhöfe und dann viele 
Städte, in welche der Sicherheit wegen vor den unzähligen Einfällen der Barbaren 
und Landungen der Seeraͤuber Die Bevölkerung ſich zufammenbrängte. Solche Ver⸗ 
haͤltnifſe können nur einen dußerſt nachtbeiligen Einflug auf die Landwirtbichaft aus⸗ 
üben, dazu kommen aber Udergeräthichaften, die noch ganz bie primitiven Einrichtungen 
haben, wie vor einem Jahrtaufend. In der Gegend von Conſenza wurde ſchon durch 
Suftinian der Seldenbau eingeführt, fpäter durch König Moger gehoben und ver⸗ 
beflert. Bon feinem Heereszuge nach Griechenland führte er fachverfländige Leute her⸗ 
Aber und bald erzeugte C. mehr Seide, ald dad ganze üdrige Italien, und im 16. 
Jahrhundert fehägte man feinen Ertrag auf 3 Tonnen Goldes. Karl V. legte zuerſt 
eine nur geringe Abgabe auf dies Erzeugniß: 5 Gran auf das Pfund. Im 17. Jahr⸗ 
hundert bezahlte man 36 Gran auf das Pfund und ſchon Damals betrug der Gewinn 
für die Staatöfafle über 260,000 Ducati. Die Menge der erzeugten Seide fchäßte 
man uf 3 Mil. Pfund jährlich, die dem Lande nach Abzug aller Abgaben ungefähr 
3 Mill. Ducati abwarfen. Der immer fleigenden Abgaben wegen fing der Seidenbau 
wieder zu ſinken an, voch ſchickte &. noch vor 75 Jahren jährlich 800,000 Pfund 
rohe Seide na Neapel, um fie von da aus weiter zu verfenden. Die Abgaben bem 
Hefen fig damals auf 42, Gran auf das Pfund, fo daß der Fiscus 349,000 Dim 
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cati bezog, während C., das Pfund zu 20 Garlin angefchlagen, noch. 17/, Mil. Ducati 
verblieben. Wie aber die Abgaben noch höher getriehen wurden, kam der Seidenbau 
immer mehr in DBerfall, liegt gegenwärtig ganz barnieder und die noch vorhandenen 
Maulbeerbäume find auf das Schredlichfte vernachläffigt.. Das Gebirge C's decken 
reihe Waldungen, die aber an vielen Orten beveutend gelichtet find, und durch 
die Bernihtung der Bäume Löfte ſich Die fruthtbare Erde ab und ſetzte ſich in 
die Tiefen fett, obne bier jeht genügend bebaut zu werden. Die Südſpitze des 
- Königreiched Neapel, die beiden C. ulteriora enthaltend, ift unflreitig der ergiebigfte 
und gefegnetfte Theil des ganzen Reiches bieffeit des Faro. Die Höhen der Berge, 
auf denen im Winter beftändiger Schnee liegt, find mit den flärkfien, mädhtigfien 
Zannen und Fichten geſchmückt, weiter unten umkränzen bie Berge Eichen und anderes 
Nutzholz. Wenn anderswo in der Mitte des Sommerd die natürlichen Weidepläge 
vertrodnen, bier finden die Thiere noch immer weite Weide. Durch die hoben Berge 
werben die Wolfen in ihrem Laufe aufgehalten, häufig und reichlich fallen bier Regen⸗ 
güffe, welche unzähligen Quellen, die in den zahlreichen Flüßchen das Land in allen 
Richtungen durchichneiden, ihren Urfprung geben. Die Ausdünflungen der beiden 
Meere, die im Sommer fich in großer Menge erheben, verbichten fich durch Die niebrige 
Temperatur der nahen Berge und fallen bei Nacht in Form von flarfem Thau herab, 
um die Vegetation wieder üppig zu beleben. inter den mittleren Hügeln gebeiben 
auf8 Herrlichfte Oliven», Beigen- und andere Bäume der gemäßigten Klimate, und 
die Trauben kommen bier ſchon zur vollkommenen Heife; aber noch viel ebler und 
vorzüglicher werden Die Weine auf den Hügeln, die fich an den Geſtaden des Meeres erheben. 
Hier — an den Rarinen, wie der Balabrefe fagt — kommt auch das Zuderrohr gut fort, 
defien Anpflanzung von den Zeiten. der Anjou berrührt, in welchen fogar in's Aus 
land davon verfauft wurde. Hier und im nahen Sicilien war dies Eoftlbare Rohr jo 
häufig, daß Infant Heinrich der Seefahrer Stauden vg dort nach Mabeifa pflanzen 
konnte, von wo es und ben benachbarten canarifchen Infeln nach der neuen Welt war- 
derse, fich Hier durch den Schweiß der Neger fo ungeheuer vermehrend, daß die Zuder 
plantıgen der alten Welt eingingen. Eine Gegend in der Nähe von Neggio bat das 
Andenken an die Zuderrohreultur wenigſtens durch den Namen erhalten, te beißt 
Cannamele. C.'s alten Namen, Bruttium, will man mit „Briten” in Verbindung 
bringen, fofern er von den Ffeltifchen Siculern herrühre, welche zu den urfprünglichen 
Oenotrern eingewandert feien, während fpäter fabinifche Lucaner des Landes ſich be- 
mächtigten. Eine andere Erklärung will den Namen aus ber Iucanifchen Sprache ber- 
keiten, in welcher Bruttii „Abtrünnige” bedeute, ein dieſen auögewanderten Zucanern 
von ihren zurüdgebliebenen Landdleuten gegebener Name. Den ganzen Küftenfirid 
hatten Griechen inne mit einer Reihe blühender Pflanzftädte: Sybaris, Petelia, Eroton, 
Scylacium, Caulon, Locri« Epizepbyrü, Rhegium, Hipponlum. Die eingeborenen 
Stammesunterfchiene befteben im Innern C.'s noch alle fort; es ift bier der buntefle 
Wechfel von patriarchalifchen Sitten, von Trachten und Dialekten, — es ift Dies gan; 
natürlich auf einem Boden, wo Griechen, Römer, Gothen, Longobarden, Normannen, 
Albanler, Sarazenen, Spanier, Provencalen ihre Spuren hinterlaſſen haben; aber weber 
die Mundarten, noch die gefellfchaftlichen Zuftände biefer Striche find bis jept genügend 
erforfht. Die Hauptftadt von Calabria citeriora ift Coſenza, daß alte Gonfentia, 
bie fefte bald gefunfene Hauptſtadt der Bruttier, wo Alarich 410 flarb, mit 11,000 Ein 
wohnern, im überaus fruchtbaren Binnenland am Grati, wo bie Hauptſtraße von 
Neapel durchgeht, an welcher auch Baftrovillari und zugleich an bem mit dem 
Crati an der Mündung fich vereinigenden Gofeile liegt, zu welchen noch in Der Nähe 
des Golfs von Tarent Roſſano und an der Weſtküſte Paola fommen. Der Diftrict 
von Paola, ein enger und gebirgiger Streifen Landes, giebt dad ſchlagendſte Beiſpiel, 
welcher Bruchtbarkfeit der Boden C.'s fähig ifl, wenn er mit Fleiß bebaut wird, aud 
haben die Bewohner dieſes Diſtricts viele Schiffe von Feiner Bauart, auf welchen fie 
Seehandel treiben. An den Mündungen des Sybarid und Crathis aber lag daß be 
rühmte Sybaris, das nach feiner Zerflörung dur Croton (610 v. Hr.) als Thurii 
im 5. Jahrhundert zu neuer Blüthe entfland und fpäter von den. Römern befeftigt 
ward. Das Sila-Gebirge trennt von hiefee Provinz Galabria ulteriora prime. 
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Dies mit Bäumen reich beftandene Gebirge bildet eine Tönigliche Domäne gleichen 
Namens; fie war völlig entvölfert und wüft, als die Normannen bie Herrſchaft über 
beide Sicilien erhielten. Seit jener Zeit bildete dieſer Wald von 31 O.⸗M. eine kö⸗— 
niglihde Domäne; er wurde zur Weide benugt, und zwar weil im Winter auf biefen 


Höhen häufig’ Schnee fällt, nur für den Sommer. Die Krone legte eine Abgabe auf 


jedes Ihier, das im Sommer ber bier zur Weide ging; andere Abgaben mußten für 
Waldfrüchte und Pech, und ber Zehnt von allen Erzeugniffen gereicht, werben; unb 
um die Sorgen der Verwaltung abzufhütteln, pflegte man die Einziehung diefer Ab⸗ 
gaben gegen eine beflimmte Summe zu verpachten. Diefe Pächter, Bagliven genannt, 
Hatten durchaus Fein Interefle, daß jeder Hirt fich einen beflimmten Bezirk zur Beide 
ausfahb und auch jeder Landmann nur immer biefelben Ländereien bebaute, wenn fle 
nur ihre Abgaben bezahlten.“ Allmäglih betrachteten fich dieſe ald die Beflger ihrer 
Bezirke, daraus entftand eine widerrechtliche Bellganmaßung von ihrer Seite, weldje 
Durch das Edict Königs Robert 1333 zurüdgefordert wurde. Trog dieſes Ediectes, 
Das die Grenzen der Sila genau beflimmte und die völlige Beflgnahme derfelben von 
Seite der Krone ausfprach, fingen die Unorbnungen doch wieder an; namentlih wuß⸗ 
ten die Bewohner von Cofenza ihre früheren Mechte geltend zu machen, fo daß am 
Ende des Streitd der Krone bloß das Eigenthumsrecht über Die Bäume übrig blieb. 

Allein auch dieſes Necht war nur vorübergehend, da die Beſitzer des Grund und Bo⸗ 
vens, um ſich von einer folchen Laft zu befreien, alle Mittel ergriffen, um die Bäume 
umzuhauen, fo daß jet da, wo auch wieder Waldungen ſtehen, das Eigenthums⸗ 
recht der Krone erloſchen iſt. Die Hauptſtadt des erften. fenfeitigen Calabriens 
it Catanzaro, mit 14,000 Einwohnern, am Ali, unfern des Ionifchen Mee⸗ 
red; an der Hauptſtraße, ‚die bier der Weſtküſte fih nähert, ‚Liegen Nicaftre 
und Monteleone, lettered mit 13,000 Einwohnern, Hauptort eines Bezirks, 
der den Titel eined Herzogtums Hat. An der Weſtküſte nennen wir ©. Eufe- 
mia, in deffen Nähe die Muinen von Terina am Sinus Terinaeus oder Hipponiates 
UGetzt Golf von Eufemia) ſich befinden, (il-) Pizzo an demfelben Golf und zugleich 
an der SHauptflraße, mo am 8. Dct. 1815 Murat ergriffen wurde, Bivona, als 
Vibo (Bibona, urfprüngli Hipponium) zur Nömerzeit Flottenſtation, Nicotere. An 
der Oſtküſte befinden ſich die gefchichtlichen Plaͤtze: Strongoli, wo Petelia lag, 
füdlih vom Capo dell’ Alice; Erotone, nörblih vom Capo di Nau (Laionium), ala 
Croton die blühendſte und mächtigfte aller Sriechenftäbte, von Achaͤern und Sparta- 
nern gegründet, durch bie Schule des Pythagoras und ald Hauptſitz der Gymnaſtik 
(Athlet Milo) berühmt; Squillace, einft die athenifche Colonie Scylacium (Scyl⸗ 
letium) an dem nach der Stadt ehemals wie heute benannten Golfe. Die Hauptftabt 
bed zweiten fenfeitigen C.'s ift Reggio, an der Meerenge von Meſſina und am Süd⸗ 
ende der neapolitanifchen Hauptftraße gelegen, mit 20,000 Einw., feit dem furchtdaren 
Erdbeben von 1783 faft ganz neu aufgebaut, eine reiche, induftriöfe Stadt, einft die 
blühende Eolonie Rhegium der Chalkier und Meffenier, die aber ſchon feit den Zeiten 
des älteren Dionys geſunken if. An der fchmalften Stelle der Straße, dem Capo Di 
Faro gegenüber, liegt Scilla, in tiefer Bergfchlucht zwifchen zwei Felſen, das alte 
Scyllaeum am gleichnamigen Vorgebirge (Sciglio), einem hoben, fteilen, in's Meer 
vorragenden Felſen, auch fchlechtmeg Stilla genannt, gegenüber dem Meeresſtrudel 
Charybdis; nörblicher folgt dann gleichfalld an der Hauptflraße gamt Auf der 
Dftfeite Liegen Eaftel-Betere am „Monte Caulone”, der den En en ber dreimal 
zerftörten, nad) dem zweiten punifchen Kriege miederbergeftellten Golonte der Achärr 
und Grotoner,: Caulon (Caulonia) behauptet, und Gerace mit warmen Schwefel- 
quellen und den Ruinen von Xoeri Epizephyrli, der blühenden Griechenflabt, die ſich 

aber feit der Zerflörung Durch den jüngeren Dionys nicht wieder. gehoben Hat. 

Galaid. Die Seeſtadt und Zeitung C., in ber Picarbie, in dem jegigen Depar⸗ 
tement Bas de C., iſt von allen Städten Frankreichs der britiſchen Küſte am naͤchſten 
gelegen. Der Hafen, deffen Eingang durch zwei Dämme gefchloffen ift, wird durch 
eine große und ſtark befeftigte Citadelle mit einem anfehnlichen Zeugbaufe, das Cardinal 
Richelien erbauen ließ, außerdem aber durch mehrere Fleine Forts vertheibigt. Die 
Menge der Reifenden, welche aus England kommen, oder ſich dahin einſchifſen, — 
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täglich gehen, mit Ausnahme des Sonnabends, breimal Dampfer nach Dover und 
zmeimal in der Woche nach London — macht die Stadt, deren Einwohnerzahl im Jahre 
1856 fich auf 11,966 Seelen belief, fehr lebhaft; auch lockt das Seebad viele Fremde 
hierher; der Handel, zum Theil fremder, hauptſaͤchlich aber Küftenhandel mit Stodflfchen, 
Heringen und Wafrelen, ift bedeutend. Die Tonnenzabl der Schiffe, die 1856 in den 
Hafen von C. einliefen, betrug 227,099, und der Import befleht aus Kohlen, Salz, 
Zaumerf, Eifenbahnfchienen, Gußeiſen, Baumwollen⸗ und Wollenwaaren ı., während 
die Ausfuhr fih auf Wein, Seidenzeuge, Barifer Waaren, Parfümerien x. beſchraͤnkt. 
Zur Beförderung des Handels dient der 1681 angelegte Canal, welcher C. mit St 
Dmer, Gravelines, Dunkirchen, Guines und Dpern verbindet. ine Biertelflunde vor 
der Stadt liegt Das 1680 erbaute Hort Nieuvelet (Nieulet oder Nieulay), das durch 
einen Damm mit der Gitadelle von E. verbunden if. Schleufen, die Hier vorhanden 
find, dienen ſowohl zur Abführung des Waflerd, als dazu, die Gegend von G. er⸗ 
forderlichen Falls unter Wafler zu fegen, um eine Belagerung zu hindern. Im Jahre 
4347, am 14. Auguſt, wurde €. in Folge des Sieges der Engländer bei Crecy nad 
einer elfmonatlichen Belagerung, die ber tapferen, wahrhaft heldenmüthigen Bertbeibi- 
gung wegen unter die merkwürdigften gehört, die es giebt, von König Eduard IL 
von England erobert und blieb 211 Jahre lang, bis 1558, wo Herzog Franz von 
Quife es wieder eroberte, länger ald alle anderen Beflgungen in Branfreih, im Be 
fige der Engländer. Es giebt daher auch Feinen Ort in Frankreich, der mehr Spuren 
von. der engliiden Herrſchaft in Frankreich an ſich trägt und dem engliſchen Alter⸗ 
thumsforſcher intereffantere Studien darbietet, als C. Der fchöne Thurm bed Rath⸗ 
haufes iR bauptfächli in der englifchen Zeit erbaut worben; der Eour de Guiſe war 
früher Die englifche Münze; die glänzende Kirche ward von den Engländern bedeutend 
ausgebeflert; der Kopf des heldenmüthigen Euftache de St. Pierre flebt über bez 
Eingange der Stadthalle, mit einem Stride um den Hals, zum Andenken an jene 
berühmten Act der Selbftaufopferung, den Rom felbfl in den Tagen feiner republifa- 
nischen Tugend gewiß nie übertroffen bat. Im April 1596 wurde E., das durch Feine 
hinreichende Beſatzung vertheibigt murbe, unter dem Erzherzoge Albrecht von Defter- 
zeich, Gouverneur der fpanifchen Niederlande, durch einen rafchen und wohl geleiteten 
Anfall von den Spanien erobert, die es erft 1598 zurüdgaben und zwar im Frieden 
von Vervins, der offlciell ald eine Erneuerung des Friedens von Chateau - Gambrefis 
esichien, indem, wie damals die Franzoſen, jeßt die Spanier alle von ihnen eroberten 
Plaͤtze berausgaben. In den drei auf einander folgenden Jahren 1694—96 wurde es 
von den Englänvdern bombarbirt, aber vergeblich, auch ward auf der Höhe von C. 
am 8. Auguft 1588 die fpanifche Armada von den Engländern zerfireut und in bie 
Flucht geichlagen (f. Armada), und am 21. October 1639 die fpanifche Silberflotte 
Buch den balländifchen Admiral Martin Happerth Tromp faft gänzlich vernichtet. Zur 
Erinnerung an die Rückkehr Ludwig's XVII. nad Frankreich am 24. April 1814 
wurde bemfelben im Hafen eine Denffäule errichtet und der erfle Fußtapfen des Ki 
nigs auf franzöflihen Boden in Bronze gegoffen. 

Galad (Jean), der Name eines Mannes, der, nachdem er während einer mehr ale 
fechzigjährigen Lebenszeit über den Eleinen Kreis feiner Familie und feined Wohnorted - 
Hinaus unbekannt geblieben, durch feinen Tod und Die Vorgänge, die fih an ihn 
nüpften, eine mehr als europäifche Berühmtheit erlangt bat, Jean C., 1698 in 
Languedoc geboren, betrieb in Touloufe ein Faufmännifches Gefchäft, das ihm und ben 
Seimigen audreichende Mittel zu einer, wenn auch nicht glänzenden, doch anflänbigen 
Eriftenz gewährte. C. fland im Rufe eines rechtlichen, wohlmollenden, ozbentlichen 
Mannes ; feine Yamilte war geachtet — aber C. und feine Battin waren Proteflanten, 
ihre Rinder, drei Söhne und zwei Töchter, in der calviniftifchen Lehre erzogen: «in 
mißlicher Umfland für fie in dem damaligen Frankreich, befondess in den higotten 
ſüdlichen Provinzen, wo die Erinnerungen an die Dragonaden Ludwig's XIV. noch 
lebten und die Wenigen, welche den Muth hatten, fich wieber zum Calvinismus zu 
bekennen, nur auf Duldung Anſpruch machen fonnten. Diefer Umſtand trübte auch 
das haͤusliche Glück. Nach dreipigjähriger Ehe hatten die Aeltern den Schmerz, ben 
zweiten Sohn ihrem Glauben untreu werben und zur katholiſchen Kirche übertreten zu 
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fehen. Oroßeren Rummer verurfachte ihnen bald darauf der Gemuͤthszuſtand Ihres 
älteften Sohnes. Wr Hatte die Bedyte ſtudirt, fand jedoch in feiner Religion eim uns 
überfteigliches Hinderniß, den Beruf, den er gewählt, praftifch auszuüben. Er wurde 
verfchlofien, 'tieffinnig and ging mit Selbſtmordgedanken um. Mit dem Uugenblide, 
wo er dieſe dadurch, daß er ſich erhängte, ausgeführt, war das Unglück ſeines Vaters 
vollendet. Der Böbel von Toubeufe trug ſich mit dem Gerüchte, der junge &. babe, wie 
fein füngererBender, Katholik werben wollen, und um dad zu verhinvern, habe die Familie 
C. ihn mbroffelt; zwei geiftliche Brüderſchaften, die in Touloufe viel Anfehen.hatten, thaten 
dad Ihrige, dem Gerüchte allgemeinere Verbreitung zu geben; die obrigkeitlichen Berfonen 
erhoben ſich nicht an Uertheildfraft oder Unbefangenheit über den Pobel. Sämmtliche 
Mitglieder der Familie C., eine alte Fatholifche Magd, und ein junger Mann, Lavayſſe, 
ein Freund bed Berflocbenen, der gerade am Abend des 31. October 1761, an wel 
em die That geſchehen, zum Befuche bei der Familie war, wurden verhaftet; alle des 
Mordes oder der Theilnabme daran. befhuldigt. Der alte &. wurde aufgefordert, den 
Beweis feiner Unſchuld zu führen; aber Alle, die an dem unglüdlicdyen Abende in ſei⸗ 
nem Haufe gewefen, wasen mitbefhuldigt und konnten als Entlaflungszeugen nicht zus 
gelaſſen mwrven. Vergebens bemühte er fich, die gegen ihn und "die Seinigen erhobe⸗ 
nen Veſchuldigungen als ungerechte und durch Teinen vernünftigen Grund gerechtfertigte 
zZiruchzuweiſen: mit acht gegen fünf Stimmen fprach das Parlament von Touloufe ges 
gen den Greis die Zodeöftrafe durch das Mad nach vorangegangener Folter aus. Died 
Urtheil wurde. am .9. März 1762 vollzogen. Zwei Dominicumer, die den Berurtheil- 

ten: auf. feinem lehten Gange begleiteten, erklärten, daß fie ihn nicht allein für unſchul⸗ 
fig am Verbrechen hielten, fondern auch für ein feltened Beiſpiel von chriftlicher Ber 
duld, Güte; Sanftmuth und Geiſtesſtaͤrke. Der Jufligzmord war vollbracht; es war 
ein Fall unter vielen ähnlichen ihm vorangegangenen, ber wahrfchenlich eben fo wie 
Diefe der Vergeſſenheit anheimgefallen wäre, wenn nicht eigenthumliche Umſtünde ihn 
zu einem eulturhiftorifch«merfiwürdigen gemacht hätten. Im Artikel Beecaria iſt bereits 
angebeutet worden, in wie naher Beziehung die „Affaire Calas“ zu der Entſtehung 
des Buches „über Verbrechen und Strafen“ geftlanden, welches feinem DBerfafler in 
kurzer Zeit eine ‚außerordentliche Berühmtheit verfchafftee Wie groß aber auch immer 
die Erfolge des Buches eined bisher unbekannten Schriftftellexd geweſen fein mögen, 
fie "waren gering gegen das Aufſehen, welches: jeme Affaire gemacht Hatte, ale 
fie durch Die Darſtellung eines der berühmteflen Männer zum Gegenftande der lebe 
hafteften  Erörterungen in garz Europa geworben war. Boltaire, ber damals 
auf feinem Beilgung zu Ferney in der Schweiz, ein beinahe Siebenzigiähriger, 
lebte, der Mann, der als der perfonifisixte Unglaube galt und gilt, hatte es übernom⸗ 
men, Die Sache der verlegten Unjchuld einem mächtigen Nichterftande, einem fanatifchen 
Klerus und eingewuzzelten Borurtheilen gegenüber zu vertheibigen. Er führte ‚feine 
Suche ‚mit einem Eifer, der durch die Erfolge binlänglich belohnt wurde. Zunaͤchſt 
wandee fick ber. -unglüdlichen Familie, der mit ihrem Haupte zugleich ihr ganzes nicht 
unbedeutendes Vermögen geraubt war, eine rege, zuweilen in reichlichen Beifteuern ſich 
kundgebende Iheilnahme von allen Seiten zu. Dem gefeierten Bertheibiger aber ge 
nögte.%8 nicht allein, das allgemeine Mitleid für die Familie angeregt zu haben: er 
wollte vielmehr eine vollftändige gefegliche Nehabilitation derfelben und des guten 
Namens deflen, der durch ihn gleichfam heilig geiprocgen war. Auch dieſe Genug⸗ 
shuung wusde ihm. Um 4. Juni 1764 caffirte der Staatsrath wen WMarbamentsbe⸗ 
ſchluß, Durch weldgen Sean C. als Mörder verurtheilt worden, und am 9. März 1765 
fand Rurch den Spruch des höchften Gerichtähofes, der zu diefem befonderen Iwecke aus 
50 :Nichsem zufammeugefeßt war, die Mebabilitation flatt, indem C. und bie Familie 
fie unſchuldig erklärt wurden. Mit diefem Acte war denn auch zugleich die Wieder⸗ 
exſtuttung des DBermögens, das die Familie durch den erſten Urtheilaſpruch ‚eingebüßt, 
serfügt wurden. Hatte drei Sabre früher die Vollfizedung ded vom Tonloufer Par⸗ 
kament ausgefprodyenen Artheils bie dortige durch religidfen Kanatidmus nufgeregte 
Bevälkerund zufriedengeftellt, fo mar jet allen denen, die in nicht geringerer Aufre- 
gung nem Verlauf der Sache gefolgt waren, genug gethan: diefe Genugthuung fand 
ihren beſonderen Ausdsuf :im den Zeichen der Hulbigung, die von allen Seiten ur 
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tu den verfchiebenften Formen dem „Bhilofophen von Ferney“ erwiefen wurde. Gelme 
Bemühungen wurden von femen Freunden und Gegnern gepriefen: mar gefland 
geradezu, Daß er durch jene ſich größere Verdienſte erworben habe, als durch bie 
ſchoͤnſte feiner Tragdbien! Die Kaifertn Katharina II. von Rußland fihrieb au ihn: 
„Der Privatmann, der zum Abvocaten wird für die Mechte der Natur und zum Ver⸗ 
theidiger der unterbrüdten Unfchulb, macht fi unfterblid.” Dem Itamen 6. war 
jegt eine Weihe gegeben, die ihn geeignet machte, Gegenſtand vieler künſtlerifcher und 
goetifcher Darftellungen zu werden. Es gab eine Zeit, wo faR in keinem Kaufe in 
und außerhalb Frankreichs ein Bild fehlte, das den Abſchied Jean C.'s von feiner 
Familie darftellte. An Dramen in Profa und in DVerfen, die den Gegenftand beban- 
delten, war fein Mangel. Auch die deutfche Literatur befigt deren einige; eine von 
ihnen hatte ‚den Kinderfreund Weiße zum Verfafſſer. In Paris wurden noch 1791 nicht 
weniger als drei verfchiedene Schaufpiele unter dem Titel Sean C. aufgeführt. Das ſpeciell 
juriftifche Interefie des Falles veranlaßte eine nicht geringe Zahl von Schriften, bie 
jeßt eine ziemlich umfangreiche C.⸗Literatur bilden. No in der füngften Zeit wurde 
‚die Frage als eine flreitige behandelt, fo daß der General-Brocurater Plougenim noch 
im Jahre 1844 es für nötbig fand, in einer Rede, die er vor dem Appellationshofe 
zu Rennes hielt, und welche die Fortfchritte in der Criminal» Proabur zum Begen- 
ſtande hatte, zu erklären: Er babe die Original⸗Acten des Procefied in Händen gehabt 
und genau geprüft, darin aber auch nicht eine Spur von Beweis gefunden. 6 fei 
noch bemerkt, daß auch von kirchlichem Standpunkte anerkannt worben, der perfenifi 
eirte Unglaube habe erreicht, was dem religiöfen (proteftantifehen) Eifer. damals nicht 
gelungen, er babe die Unfchuld des Hingerichteten an das feine Richter beſchämende 
und dad Nachtgefpenft des Formalismus verfcheuchende vollfte Tageslicht geſegt. Die 
Sache der Toleranz hatte übrigend durch die Ciſche Affaire anfangs nur fo viel ge 
wonnen, daß die Duldung der Calviniften in Frankreich eine fehmeigende war; et 
1788 ſprach ein Edict von Berfailled eine wirkliche Duldung aus, bis die Rational 
verfammlung von 1789 die bürgerliche Gleichberechtigung aller Franzoſen proclamirte. 
— Die füngfte Schrift in der E.-Literatur („Jean Calas et sa famille, &tude histo- 
“ rique d’apres les documens originaux“) ift 1859 von Athan. Gocquerel, Hälfepre 
diger der reformirten Kicche zu Paris, herausgegeben worden. 

Calatrava⸗Orden, Ritterorden, geftiftet 1158 von Raimund, Abt des Gifte 
zienjexsKXloftere Bitero, welcher die Vertheidigung der Stadt Calatrava gegen bie 
Mauren übernahm und die Stadt mit Hülfe dieſes Ordens behauptete. Nach dem 
ode Raimunds (1163) trennten fi die Mitter von den Mönchen, wählten Dox 
Garcias de Redon zu ihrem Großmeifter, blieben jeboch in geiſtlichem Verbande mit 
ben Ciſterzienſern und erhielten. 1164 ‚von Alexander DIE. die päpfllicde Befdtigung. 
1197 nach den Verluſt Calatrava's zogen ſich die Ritter nach Salvatierra zurüd, 
bon welcher Stadt fie auch den Namen des Ordens von ©. führten, 518 fie C. wie 
ber ‚gewannen. 1523 wurde das Großmeiſterthum mit der ſpaniſchen Krone verbun⸗ 
ben, wogegen Die Mitter 1540 die Erlaubniß erhielten, fich zu verheirathen. Seit 
1808, wird der Orden, defien ausgedehnte Befigungen damals ſchon fehr zuſammen⸗ 
geichmolgen waren, ald DVerbienftorden behandelt. Die 1219 entflandenen Comthu⸗ 
rinnen von G. find fegt fäculartiirt. 

Calderari f. Karbonari. 

Galderon de la Barca, Don Pedro, der größte dramatifche Dichter Spa⸗ 
niend, wurde am 1. Januar 1601 zu Madrid geboren. Er ſtammte aus einer alten 
abeligen Bamilie und erhielt feine erſte Bildung im SIefuiten » Collegium zu Madrid. 
Schon vor feinem 14. Jahre ſoll er fein erſtes Schaufpiel geſchrieben haben. Nach⸗ 
dem er feine Studien auf der hohen Schule zu Salamanca’ beendigt, traf er, Der be⸗ 
reits mancherlei Bunft bei den Großen am Hofe zu Madrid gefunden, In den Bilitäw 
fland, und während der zehn Jahre, in welchen er nicht ohne Ruhm als Theilnehmer 
an den Feldzügen in Italien und den Nienerlanden die Waffen führte, wußte er zu 
glei durch dramatiſche Productionen die Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken, fo daß 
König Philipp IV., der dem Theater eine beſondere Zuneigung widmete, ihn 1636 
zu fich berief, ihm den St. Jago»Orben verlieh und In Bezug auf theatralifche Vor⸗ 


Calderou be: In Vaxea (Don Pehro). 769 


flellungen ihn reichlich beſchaͤftigte. ALS 1640 alle Orden an dem Feldzuge in Ca⸗ 
talonien theilgunehmen verpflichtet waren, wollte auch ©. wieder in bie Reihen ver 
Strieger treten; Philipp jedoch behielt ihn zurüd, damit er in feiner bramatifchen Thä— 
tigkeit nicht unterbrochen werde, und ließ feine Stüde mit großem Pomp aufführen. 
Auch bei der Anordnung ‚öffentlicher Keierlichkeiten bediente man flch feines Mathes; 
fo erhielt er 1649 den Auftrag, den Plan zu den Triumphbogen zw entwerfen, welche 
bei Dem Einzuge der Königin, Maria Anna von Oefterreih, errichtet murben. In 
feinem 52. Jahre trat C. in den geiflliden Stand, ohne jſedoch ſich deshalb gänz- 
lich feinen früheren Befchäftigungen zu entziehen. Vorzugsweiſe aber wandte 
er von nun an feine fchriftflelleriiche Thätigkelt der Abfaffung von „ Autos 
faeramentaled " (religiöfen Dramen zur Frohnleichnamsfeier) zu Eine große 
Zahl derſelben dichtete er im Auftrage der Städte Madrid, Toledo, Sevilla, 
Granada und vieler anderen; Madrid murde von ihm aller 37 Jahre Yang 
mit allen „Autos* verfeben, die bei dortigen Feſten zur Aufführung kamen. Als ihn 
Der Herzog v. Beragua in einem fchmeichelhaften Schreiben um. ein vollftändiges Ver⸗ 
zeichniß feiner Dramen bat, ſchickte C., damals 80 Jahre alt, jenem nur dad VBer- 
zeichniß feiner Autos: was die weltlichen Stüde betreffe, fchrieb ex, fo babe man 
unter feinem Namen, außer feinen eigenen fehlerhaften Arbeiten, noch viele fremde in 
Umlauf gebracht, und bie feinigen überbied fo entflellt, daß er felbft fe nur noch den 
Titeln nach kenne; übrigens ſei ihm an den Autos um der Meligion willen mehr ge 
legen. ©. ftarb am 25. Mai 1681 und murde in der Pfarrkirche St. Salvador zu 
Madrid begraben, wo man ihm ein prüchtiges Denkmal errichtete. Seinem Biogra- 
phen Vera⸗Taſſts zufolge hat C. mehr ald hundert Autos und 127 Schaufpiele neben 
einer zabllofen Menge kleinerer Bocfleen, Eanzenen, Sonette, Romanzen u. f. w. ger 
‚dichte. Kin neuerdings erfchlenenes deutfches Werk („die Schaufpiele C.'s dargeftellt 
und erläutert von & W. Val. Schmidt. Aus gedrudten und ungebrudten Pa- 
pieren des Verfafſers zufammengefeßt, ergänzt und herausgegeben von Leop. Schmibt. 
Eiberfeld, 1857") führt 108 Schaufpiele C.'s als unbezweifelt ächt auf, Die fich ihrem 
Charakter nach in folgende Klaffen theilen Laffen: in (26) Intriguenftüde, (21) heroi⸗ 
fhe Dramen, (10) Schaufpiele aus der fpanifchen Sefchichte und Sage, (10) auß 
Der allgemeinen Gefpichte, (6). aus Romanen entnommen, (17) mythologiſche Feſt⸗ 
fpiele, (3) ſymboliſche Schaufpiele, (8) geiftliche, (5) Legenden-Dramen. Die Zeit⸗ 
genofien C.'s bemunderten ihn vorzüglich als Dichter der Autes, die allerdings das 
Vollendetſte in dieſer Gattung geiftlicher Dramen darſtellen. Doc find fie es nicht 
allein, welche nem Dichter den Charakter des vorzugsweiſe chriſtlichen Dramatikers verleihen. 
Man Hat diefenige Urt der dramatifchen Auflöfung, welche aus dem äußerften Leiden 
eine geiflige Verklärung in Ihrer Darftellung hervorgehen läßt, als die dem chriftlichen 
Dichter vorzugsweiſe angemeflene bezeichnet und in dieſer ift C. unter allen der erfte 
und größte genannt worden. So charafterifirt auch ver vielleicht gründlichfle Kenner 
C.'s unter den Deutfchen, A. F. v. Schad (in feiner „Geſch. ber dramat. Literatur 
und Kunft in Spanien*, 3 Bde, 1845 ff.) den „ſtandhaften Prinzen" C.'s als daß 
Höhfte, was die chriftliche Poeſie je erreicht habe. Diefed Chriftliche Tiegt aher nicht 
in den Gegenftänden, fondern in der eigentbümlichen Gefühls- und Behandlungsmeife, 
welche bei C. durchaus die allgemein berrfchende If. Auch da, wo der Stoff Feine 
Beranlaffung bietet, aus Tod und Leiden ein neues Leben vollffändig ſich entwideln 
zu laffen, if doch Alles — wie F. Schlegel fih ausprädt — im Geifte dieſer chriſt⸗ 
lichen Liebe und Verflärung gedacht, Alles in ihrem Lichte gefehen, in ihren himmliſch 
glänzenden Farben gemalt. Durch C. erhielt die dramatifche Poeſte in Spanien den 
höchſten Gran ihrer früheren Ausbildung. Feinheit und edle Größe zeigen ſich in 
feinen Stüden und durch beide Eigenfchaften laͤßt er feinen genialen und kühnen, aber 
weniger gebildeten Vorgänger Lope de Vega weit hinter fi zurüd. Seine Phantaſie 
ift kühn, feine Sprache edel, fHön und wohlflingend, feine Bilder find hoͤchſt über 
raſchend: überall offenbart er ein bedeutendes Dichtertalent. Die Intrigue in feinen 
Stücken iſt durchgehende ſehr verwidelt. Geſpanntes Intereffe der Handlung, Reich⸗ 
thum an ergreifenden Situationen und überraſchenden Momenten nebft den ſchon er 
wäßnten Gigenthümlichkeiten entſchadigen feine Verehrer reichlich für Die an ihm ge- 
Wagener, Staats u. Ceſellſch⸗Ler. TV. 49 
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rügten Fehler nicht felten oorfommender Wigeleien, zu gebäufter Metapbernfpiele, un- 
wahrfcheinlicher Sombinationen, wilder Berwirrungen, zu üppiger. Auswüchſe u. bergl. m. 
C. bat die eminente Größe feiner Kunft Feineömege aus den Nichts hervorgerufen; 
er ſteht gleichfam als Abjchluß einer Reihe von Entwidelungen der ſpaniſchen Voefie 
und des fpanijchen Drama's indhefondere da; er hat nicht nur eine Menge vollätbum- 
licher Elemente in fich verarbeitet, fordern auch eine Külle ausgebildeter Kormen von 
feinen Borgängern überfommen, unter welhen Cervantes und der unerfchöpflid 
productive Lope de Vega (f. die betreffenden Art.) hervorſtrahlten. Man müßte 
einerjeitö jene Entwidelungsgefchichte in ihren Hauptmomenten, andererfeitd Die. Eigen- 
thuͤmlichkeiten des ſpaniſchen Volksgeiſtes im Zeitalter Calderon's, die univerfelle Ber- 
fönlichfeit ber Nation, deren künſtleriſche Blütde wir in ®. genießen, gegenwärtig Haben, 
um ohne Borurtbeile an das der deutfchen Gewohnheit Fremde mit Vertrauen beran- 
zuteeten. Seit Lefling ift in biefer Beziehung Mancherlei für die richtigere Würdigung 
C.s gefchehen, weniger vielleicht durch Ueberfegungen C.'ſcher Stücke — obwohl wi 
deren einige vortreffliche von U. W. Schlegel, Gries u. A. befigen — als durch bie 
Charakteriſtiken Bouterwed'd (in feiner „Befchichte der Poeſie und Berebfamıkeir“, 
Il. Bd.), A. W. Schlegel's (nach weldem C. ald der legte Gipfel der romantiſchen 
Boefle zu betrachten iſt) und v. Schad'8 (der neben der „ausichweifenden Bewunde⸗ 
rung”, welche auch er der Poeſte C.'s zollt, doch nicht in Abrede ſtellt, dag darin 
vielfach Unnatur, Bilderwuſt, Antitheſenſucht u. f. w. herrſche). Nur ein verhältnig- 
mäßig geringer Theil der E’fchen Dramen ift in’8 Deutfche übertragen worden. Zuerfl 
bat A. W. Schlegel in feinem „Spanifchen Theater” (neue Aufl. 1845, 2 Bde.) fünr 
Stüde C.'s („Ueber allen Zauber Liebe", „Die Schärpe und die Blume‘, „Der flant- 
bafte Prinz", „Die Andacht zum Kreuze", „Die Brüde von Mantible“) vollitankiz 
überfept herausgegeben; ihm folgten I. D. Gries (C.'s Schaufpiele ., 8 Bre. 

1815 — 1841) mit 15 von feinem Vorgänger nicht überfeßten Dramen (barımma: 
„Das Lchen ein Traum”, „Die große Zenobia“, „Der Richter von Zalamea“, „Die 
Dame Kobold”, „Die Tochter der Luft", „Der Arzt feiner Ehre"); fpätee Om 
9. d. Malsburg (5 Bde. mit 11), Richard und Baͤrmann (Zwickau 1824 ff.), I. Rar- 
tin (3 Bde., 1844, mit 9 Städen); doch enthalten die zulegt genannten Ausgabe 
zum großen Theil Ueberfehungen Der bereitd von Schlegel und Tier übertragenen 
Stüde. Als die in Deutjchland am meiften befannten E.’fehen Dramen fünnen „Det 
Leben ein Traum“, „Der ftandhafte Prinz“, „Der Arzt feiner Ehre" deshalb bezeichnet 
werden, weil fie häufiger auf deutſchen Bühnen — gewöhnli freilid in yollftandigen 
Umarbeitungen — zur Aufführung gebradyt werden. — Bon den Ausgaben C. ſcher 
Dramen in der Urfprache iſt ale eine der correeteften und beſtausgeſtatteten bie von 
Keil in 4 Bänden (Leipz., Bleifcher, 18271830) beforgte anzuführen: 

Saledonia ſ. Schottland. 

Caledoniſcher Canal. Ein auf Koften der Negierung durch ben Ingenieur Tel⸗ 
ford in den Jahren 1802 bis 1823 ausgeführter Schifffahrtöcanal, welcher fi in 
der Nichtung von Nordoften nach Südweſten quer durch Schottland erfiredt und bie 
Nordſee mit der Weſtſee verbindet. -Die Fahrtiefe beträgt 15 Fuß, die Schleufenweite 
40 Buß, fo daß Segel- und Schraubenjchtffe mittlerer Größe, aber nur jchmale Räder⸗ 
Dampfichiffe paſſtren können. Das Land if in der angegebenen Richtung durch eine 
Meibe langgeſtreckter fchmaler Seen gefpalten, die von hohen Gebirgdrändern eingefaft 
find und durch Fünftlick angelegte Banalftreden mit einander und an beiden Enden 
mit dem Meere verbunden werden. Der höchfle diefer Seen, Loch Dich, liegt 94 Zur 
über dem Hocmaflerfpiegel der Nordſee bei Invernef, 90 Buß über dem der Weir 
bei Fort William. Durch 14 Schleufen fleigt man einerſeits zum Loch Dich bimanf, 
durch eben fo viele andererfeitö wieder zum Meere hinab; unweit der weſtlichen Aus 
fahrt befinden fich 8 gefuppelte Schleufen, denen man den Namen „Neptume'd Gteir- 
eaife" (Neptundtreppe) beigelegt. hat. Die landſchaftliche Umgebung des Canals und 
der Seen iſt größtentbeild fehr maleriſch, feine commerzielle Bedertung indeß nicht 
groß und war namentlich vor Einführung der Dampfſchifffahrt beinahe gleich Mull, 
weil in den tief eingefchnittenen Seesbälern der Wind Fets längs des Canals mehr 
fo daß Die narh Der entgegengefegten Richtung beſtimmten Schiffe oft 8,516 14 Tage 
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liegen mußten, che ſie von der Stelle kommen konnten. Der größte der Seen, Loch 
Ne, iſt beinahe 6 deutfche Meilen lang und bat eine Tiefe von 129 Klaftern, unge 
fähr 40 Klafter tiefer, als irgend eine Stelle der Nordſee zwifchen Inverneß und 
Zütland. Die Baukoſten des Ganald, der aber fchon nach — Beſtehen 
große Reparaturbauten erforderte, haben 905, 000 Pfr. Sterling, etwa 6", Millionen 
Thaler betragen. 

Galhoun (John Caldwell), einer ber bebeutendften neueren Staatbmänner der 
norbamerifgnifchen Union, Vertheidiger der Vorrechte der füblichen Sclavenhalter und 
Bründer der jegigen amerilanifchen Demokratie. Sein Bater Patrid, ein Irlänber, 
wa» 1756 eingemandert und hatte die Anflevelung Calhoun's Seitlement im Staat 
Sübcarolina, Diftriet Abbeville, gegründet, wo John Caldwell, deſſen Mutter auch eine 
Irländerin war, am 18. März 1782 geboren wurde. Derfelbe widmete fi beim 
Rechtsſtudium, fungirte feit 1807 als Advocat zu Abbeville, wurde ſchon das Jahr 
darauf in das Mepräfentantenhaus von Süd» Karolina gewählt und kam 1810 als 
Mepräfentant in den Congreß zu Wafhington, wo er, in dem englifch - amertkaniſchen 
Eonfliet, der Führer der Kriegöpartei wurde. 1817 von dem Prüfldenien Monroe 
zum SKriegäminifter ernannt, führte er in fein Departement Ordnung und Delonsmie 
ein und erwarb er fi; als Politiker eine fo große Bopularität, daß er beim Ablauf 
bon Monroe’d zweiter Präfldentus ald Candidat zur Nachfolge deſſelben vorgefchlagen 
wurde. C. nahm jedoch feinen Namen zurüd und ward 1825 zum PVicepräfdenten 
ernannt (unter John Quiney Adams) gewählt. Unter Adams trat der Bruch zmifchen 
dem Süden und Norden der Union ein, in welchem fih €. auf die Seite des erſteren 
fiellte. 1828 warb nämlich vom Gongreß dad neue Tarifgefeg angenommen, welches 
durch Erhöhung der Eingangzölle die Induſtrie des Nordens Fräftigen follte und ded«- 
Halb Die Unzufriedenheit der Pflanzger des Suͤdens erregte. Als Jackſon, Adam's 
Nachfolger, von dem man eine Aenberung des Gefeges hoffte, dieſe Erwartung nicht 
erfüllte, ſtellte ſich C. un die Spike der Unzufriedenen des Südens und vertheibigte 
den Grundfag der Nullification, d. b. das Mecht, welches die einzelnen Staaten Hät- 
ten, fich den Acten der Gentraltegierung zu widerfegen, Die auf einem Mißbrauch bir 
ihr von den einzelnen Staaten fbertragenen Gewalt beruhen. Schon hatte die Geſeh⸗ 
gebung von Südcarolina auf Betrieb T.'s das Recht der Nullification zum Befchluß 
erhoben, die Staaten PVirginien, Georgien und Alabama hatten fih Südearoling an- 
geichlofien, der Bürgerfrieg und die Aufldfung der Union ſchienen unvermeidlich; allen 
die militärischen Maßregeln Jackſon's, die Abfendung von Truppen nah Südearolina 
und die Drohung des Präfldenten, er werde C. hängen laflen, bewirkten, daß Südcarolina 
Ende 1832 nachgab. Doch vertheidigte C. bei alledem feinen Grundſatz des Nulli- 
ficationsrechts im Congreß und die Compromißacte von 1833 beſchwichtigte die Un⸗ 
zufriedenheit des Südens, indem ſie eine allmähliche Erniedrigung der Zölle feftfepte. 
Die Drohung mit der Aufloſung der Union benutzte @. wiederum in feinem Kampf 
von 1835 — 38, indem er zunächft eine „fectionelle Convention” der Sclavenflnaten 
berief und fie. veranlaßte, von den Staaten ded Nordens Mafregeln gegen die Aboli⸗ 
tioniſtengeſellſchaften und deren Agitation in Preffe und Vereinen gegen die Sclaverei 
zu verlangen. ©. brachte die Forderung felbft an den Congreß, zwar ohne legidla⸗ 
tiven, aber doch mit dem praktiſchen Erfolg, daß das Selbfigefühl des Südens und deſſen 
Trotz auf feine Rechte erhöht wurde. Wiederum fland er an der Spige des Südens, 
ald er im Imterefle der Sclavenflaaten 1844 die Anneration von Terad durchſetzte 
(er war damald Staatsjerretär Taylor's). Seine legten Kräfte raffte ex während: des 
Kampfes über Dad Arrangement in Betreff der neugewonnenen mexikaniſchen Terrisotien 
zufammen ; er erlebte zwar den Ausgang deſſelben nicht, da er den 31. Mai 1850 zu 
Waſhington flarb, doch wirkte die von ihm zum Schlachteuf des Südens erhobene 
Drohung mit der Auflöfung der Union auch nad feinem Tode fo fräftig fort, Daß 
der eingefchüchterte Norden bie Intereffen der fünlichen, Selavenhalter (fiehe den rt. 
Schaverei in Nordamerika) in einer Reihe wichtiger Geſetze (mie 3. B. das „Fugi- 
tive slave law“) rechtlich anerkannte. Die bleibende Folge der Wirkjamfeit @. 3 if 
ed überhaupt, daß die Sclaverei, die bis zu jeiner Zeit nur ald ein geduldetes Uebel 
galt, zum Range einer politifchen Inflitution der Union erhoben wurbe. In Dem von 
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thm nachgelafferen Werke (disquisition on government, 1853) bet er feine Drohung 
mit der Seceflion des Südens theoretifch entwickelt und dem Norden das Schredbilb 
einer doppelten Präfldentur, nämlich des Südens und des Nordens, binterlaffen. 
Kalifornien. Zmölf Jahre und etliche Monate find verfloffen, feit im Jannar 
1848 durch den Frieden mit Merico C. dem „fichtbaren Rathſchluſſe“ (manifest destiny) 
verfiel, in die Vereinigten Staaten bineinzumachfen. Damals faßen in dem 7526 D.-M. 
großen Gebiete, aus drei natürlichen Theilen beflehend — der weflliche begreift 
die Sierra Nevada mit einem unbewohnten Theile des noch fehr unbekannten 
Golorabogebiets, wo diefer Strom den Mohahve von jenem Hochgebirge erhält, der 
mittlere iſt das lange breite Thalland zwifchen der Sierra Nevada und der niedrigeren 
Küftenkette (Goast-Range), wo der San Joaquin durch den Tulared- See vom 
Süden und der Sacramentosmit zahlreichen Zuflüffen aus der Sierra von Norden 
fließt, worauf der vereinigte Strom mit einem Delta zur Bai von San Francisco 
herausbricht, und der dritte Theil ift der Küſtenſtrich, der nördlich und fühlich von 
der „goldenen Pforte” (Golden Gate) eine ziemliche Breite bat, wo einige Küftenflüffe 
fliegen — 12—15,000 Greolen und’ Amerikaner, und die letzteren gehörten theilweiſe 
zu ſolchen Leuten, die fich aus dem Geräufche der großen Welt mit ihrem Eoftfpieligen 
und läftigen Bolizei- und Gerichtöperfonal hatten zurückziehen müflen, auch faßen da⸗ 
zwiſchen reichlich noch die Mormonen mit ihren „angeflegelten” Cheftauen. Unweit 
der goldenen Pforte, der Einfahrt in den Hafen vom Sun Francisco, mo noch heutigen 
Tages in ungeflörten Frieden Wallrofle und Robben an der Brandung ihr Epiel 
treiben und deren Name zuerft in dem „geographical Memoir of California® und der 
dazu gehörigen Karte erfchien, welche Oberft Sremont im Jahre 1848 veröffentlichte, 
und an der Stelle jener Stabt fland ein fehr anfprudylofed Dorf mit dem für Vieb⸗ 
züchter bedentungsvollen Namen Yerba Buena (gute Weide), mo im Jahre 1836 ein 
ahnungsvoller Mantı, Jacob Primer Leeſe mit Namen, das erfte Haus, oder vielmehr 
die erſte Hütte errichtete. Er heirathere in eine fpanifhe Familie und am 15. April 
1838 wurde Ihm eine Tochter Mofalla geboren, daß. erfie Kind von San Francikto. 
Diefen Namen empfing die Ortſchaft auf Magiftratöbefehl erft im Januar 1847, we 
die Bevölferung von Yerba Buena bereit3 auf 450 Köpfe angewachſen war. Gin 
Jahr fpäter entdedte Sutter, oder vielmehr fein Diener Marfhall, das erſte Gold im 
Sacramento. Seitdem find, mie gefagt, erft zwölf Jahre verfloffen, und die andere 
Welt ift um einen Staat von mehr als einer halben Million Seelen reicher gemorben. 
„In dem geographifcdhen Handbuche von M'Culloch, welches im Jahre 1849 erfchien,” 
bemerkt dad Edinburgh Review, „fehlen die drei Namen: San Francisco, Melbourne, 
Chicago — Handelsplähe, die gegenwärtig einen höheren Rang haben, als Marſeille, 
Trieft, Bremen." Nur ein Sechötel der heutigen Bevölkerung C.'s bat die Rocks 
Mountains gefreuzt. Theuer genug bezahlten die Erſten, die es wagten, den Fühnen 
Verſuch. Das Elend muß alle Begriffe überftiegen haben, denn als die vorhandenen 
Vorraͤthe aufgezehrt waren, ſahen ſich Die Uinglüdlichen, die Den Hungertod nicht vor« 
zogen, zum Berfpeifen der tobten Gefährten gendthigt, und in einzelnen Fällen, wo 
man damit nicht außreichte, fogar zum Ubfchlachten noch Iebender. Eng zufammen- 
gefauert in Selten, die weder vor Schneegeftöber noch fonftigen Ungemach Echug 
gewährten, fuchte man ſich vergebend mitteld der thierifchen Wärme vor dem Erfrieren 
zu fchügen. DBerzweiflung bemächtigte fich bald aller Herzen, und manche wurden 
Durch die Schauer ihrer Lage wahnſinnig. Die Einen fluchten dem Himmel, während 
Andere, dem Tod in die Arme ſinkend, Gebete und Lieder zum Preis des Allmüächtigen 
anftimmten. Ihre Gebeine bleichen jetzt als Wegweiſer an der Seite der Karawanen⸗ 
Rraßen durch den fernen Weften. Die Mehrzahl der Einwanderer ging entweber um 
das Cap Hoorn oder über die Randenge. So wurde der Golbfchutt des Sacramento 
zum Urheber neuer wichtiger Mittel des Verkehrs. Die lange Seefahrt um den pen- 
infularifch geformten andern Gontinent führte zum Bau der fchnellfegelnden Klipper, 
dem größten Fortſchritt nautifcher Baukunſt feit dem 16. Jahrhundert, mas die Schnel⸗ 
ligfeit der Bewegung durch das Segel betrifft, denn die Klipper Tegten die Heife von 
News Dort nach der goldenen Pforte in vier Monaten, bismellen in 90 Tagen zurüd. 
Die Zeit der Klipper war aber vorüber, ald andere Verkehrsmittel, namentlich die Banama- 
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bahn, erdffnet wurde, mittels der man in 33 —44 Tagen an's Ziel feiner Wünfche gelangen 
konnte. Seit den erſten Nachrichten yon ben Golpfchägen Peru's und dem Löjegelb 
des Inca if Europa nicht in ähnliche Aufregung geratben, als durch den Bund des 
Gapitänd Sutter. Und zu Pizarro's Zeiten war es nur Europa, diesmal entzündete 
aber die Nachricht die Begierden auf dem gefammten Erbball. Es waren zuerft Mexi⸗ 
caner, Chilenen und Kanafen von dem Hawal⸗Archipelagus, die bei dem erflen Gold» 
zuf herbeiſtürzten. Die Danfees folgten im nächften Jahre, und auf ibren Ferſen 
famen Deutſche, Franzoſen und Engländer, kamen aud die Bewohner des Meiched der 
Mitte, Die Ehinefen.?) „Die ganze Gegend", hieß es in dem „Galifornian“, der unter 
dem 29. Mai des Goldjahres anzeigte, daß er nicht weiter erjcheinen Eönne, indem 
Dad ganze Druderperfonal nach den Goldgruben entlaufen fei, „Die ganze Gegend von 
San Francisco bis Los Angelos, von der Küfte bis zum Zuß der Sierra Nevada 
wieberhallt von dem fchmugigen Rufe: Gold, Gold, Gold! — während Haus und 
. Geld halb bebaut verlafien ſtehen und Alles vernachläffigt wird, außer der Herſtellung 
vou Schaufeln, Spighaden und Transportmitteln für den Plab, wo der Mann buch 
Goldwaſchen täglich die Durchſchnittsſumme von 20 Dollar und darüber verbienen 
Tann." Am 14. Juni mußte auch der „Galifornia Star” aufhören zu ericheinen, in⸗ 
dem dad Blatt, wie es in ber betreffenden Anzeige lautete, „fich nicht durch Zauberei 
und ohne Menihenhände herftellen laſſe.“ Den 15. Juni lebte der „Californian“ 
wieder auf und verfprach ein gelegentliches Blatt, wenn jolcheß zu beſchaffen. Er gab 
an biefem, Tage die erfte Nachricht von der frangöflichen Nevolution unter der alar⸗ 
mirenden Ueberfchrift: „Die ganze Welt im Krieg"; aber die Goldgräber küm⸗ 
nierten fi faum darum. Wie wir gefeben, wurde im Sabre 1847 der Name 
Derba Buena gegn San Francisco vertaufgt. Damals zählte der Plag noch nicht 
mehr als‘ 50 größtentheild unanſehnliche Backſteinhaäͤuſer, welche zwiſchen dem Tele⸗ 
grapd- Hill und dem Happy » Valley zerfizeut lagen. Im April dieſes Jahre beixug 
die Einwohnerzahl, die Indianer abgerechnet, 350 Köpfe, Ende 1849 zählte aber San 
Franciseo 20,000 Köpfe, Ende 1853 bereits 50,000, worunter 5000 Deutfche, 5000 
Branzofen, 3000 fpanifche Amerifaner und 3000 Ghinefen. Seitvem if das Wachs⸗ 
tbum nicht fonderlich vorgefchritten, wenigftens nicht in dem Maße der frühern Jahre. 
Das „San Francisco Directory” für dad Jahr 1859 berechnet die Einwohnerzahl Dies 
jer Stadt auf 78,083 Seelen, worunter die Geſammtzahl der feft anjäffigen Bevölke⸗ 
sung 55,938 Köpfe war. — Die merkwürdigen dfonomijchen Erfiheinungen in bem 
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N) Die Salifornier können diefen durchaus nicht die Fähigkeit abjprechen, fi mit der weißen 
Race in einen indufiriellen Kampf einzulaflen. Ginzelne auftauchende Beilpiele haben ſchon ges 
lehrt, daß fie mai ſchnell im Stande find, ſich bie europäiſch-amerikaniſche Civiliſation 
angucignen, und in zehn weiteren Jahren muß die dyinefifche Bevölkerung C.s einen Kern in ſich 
haden, der, amerifanifirt, der Xehrer der nachkommenden Wanderung fein wird. Diefer Kern aber, 
der mit feiner Amerifanifirung die Bepürjnifle der Eivilifation fid) angeeignet haben wird, muß 
zur Beiriedigung derfelben zur Induſtrie greiten, und er wird dann in feinen Landsleuten, beren 
Sprache er ſpricht, deren Sitten und Fähigkeiten er zu beurtheilen weiß, die Mittel fuchen, fie zu 
erwerben. Die Goncurrenz, die aus diefen Elementen entflehen muß, wird ſich bei der biejer 
Nation eigenthüntlichen Betriebfamteit keineswegs bloß auf die ihnen naheliegenden volksverwandten 
Kreiſe erkredten, fondern fie wird alsbald auf das Feld der amerifanifhen Induſtrie übergehen. 
Die Ehinefen werden mit den amerifanifhen Fabrifzweigen fid, vertraut machen, und bei den ges 
ringen Bebürfniflen, die der chineſiſche Kabrifarbeiter neben bem weißen hat, werben ganze Jnduſtrie⸗ 
zweige in die Hände berfelben fallen. Was die unfreiwillige ſchwarze Wanderung im Often ber 
Vereinigten Staaten bewirkt hat, eine Erniedrigung der Arbeitslöhne, das wird mit den Jahren 
bie freiwillige Wanderung ber Ehinefen in C. herbeiführen. Diefelbe Mare, die man heute zu ges 
wiflen Sweden als ganz geeignet betradytet, wird ſich |päter al6 eine Bürde aufzwingen, die abzus 
ſchütteln cben fo fchwierig fein wird, als es die Aufhebung der Eclaverei geworden iß Es iſt 
ſchwer zu beſtimmen, wann dieſer Zeitpunkt eintreten wird, doch dem Beobachter ſoll es in C. nicht 
entgehen, daß die Chineſen an ihrer Selbſtſtaͤndigkeit eifrig arbeiten. Es wird mur weniger Jahre 
bedürfen, um fie aus ihrer gebulneten Stellung in bie der verlangenden rechtlichen übergehen zu 
feben. Die Gmancipirung berfelben bereitet ſich ſelbſtverſtaäändlich mit der Erlangung der höheren 
Bildungsflufe vor, und aus dem bezopften John wird fiherlic in kurzer Zeit ein anderes Weſen 
geworben fein. Die erften Schritte geſchehen bereits in dem Ablegen der chineſiſchen Tradıt. An 
die Stelle der chineſiſchen Schuhe tritt ſchon der moderne Stiefel, und auf diefer Grundlage waͤchft 
durch die Umgebung in der natuͤrlichſten Weiſe, mit der Kenntniß der engliihen Sprache, auch das 
Bewußtjein zur Bleichberechtigung. wu 
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frifch angebrochenen Goldlande finden fi im: 6. Bande von Tookes Gefchchte der 


Preiſe Torgfältig gefammel. Der burchfchnittliche Gewinn der Goldjäger im Jahre 


1848 ſcheint zwifchen 2—3 Po. St. geichwanft zu haben, denn wenn man auch von 
5--800 Dollars per Tag ſprach, fo blieben, wie immer, im Munde der Menge die 
Glücks faͤlle und nicht die mittleren Werthe haften. Im Sommer 1849 'war die Zeit, 
wo die Importeure im Handumdrehen Bermögen gewannen. Damald bezahlte man 
fix die Lebensbedürfniſſe fabelhafte Preiſe, der Arbeitslohn fand zwiſchen 20 — 0 
Dollars, das Geld war äuferfi felten und Goldſtaub eirculirte als Zahlungsmittel. 


Im Herbſte 1851 Hatte ſich Die Scene ſchon geändert. Geld war genug vorhanden, 


aber die groben Münzen, wie Shillinge, Doppel-Bealen und Viertel⸗Dollars, fo wie 
anbererfeitd die Dollars, Fanffrankenthaler und engliſchen Kronen curfirten als gleich 
im. Werth, da Niemand ſich die Mühe gab, Die Differenzen zu berechnen. Am Gate 
des Jahres war aber der Import fo ſtark geftiegen und Die Preife von Induſtrie⸗Ar⸗ 
tifeln fo gefunfen, daß die meiften nicht mehr das Lagergeld in Sarı Francisco werth 
waren. Moch in den Jahren 1853 und 1854 fanden die Arbeitslöhne in ber neuen 
Stadt fünfmal fo Hoch als in New«Mork, wohingegen die Preife der Lebensmittel all- 
mählith dem alten Mivean fich näberten, fo daß damals jedenfalld bei Sparſamkeit 
viel Geld zu verdienen war. Um die merkwürdigen foctalen Erfiheinungen in dem 
neuen Lande zu verſtehen, muß man -einen Blick auf den Genfus von 1850 werfen. 
Damals zählte man Weiße und Parbige zufammengerechnet 182,700 Köpfe, worunten 
die. Barbigen aber nur ein fehr ſchwaches Element (13,, pEt.) bildeten. Bon bier 
Bevälferung waren über 13 pE&t. unter 20, 50,, pCt. zmifchen 20 und 30 Jah⸗ 
ren, 24,, pCt. zwifchen 30 und 40 Jahren und nur 12,, pCt. über 40 Jahren. € 
war alfe im wahren Sinne des Worted ein funger Staat, ein Staat von Jünglinger, 
und zwar beinahe von Jünglingen allein, denn e8 gab im Ganzen nur 11,500 Rd 


Gen und Frauen, oder je 7,, Perfonen weiblichen auf 100 männlichen Gefchleht. | 


Die Natur hat es weife eingerichtet, daß die Zahlen der Befchlechter ſich Die Wagı 
halten, denn in der Broportion von 7,:100 Tiegt eine ganze Hölle 
von Laftern. Die Frauenzinmer,' welche vorhanden maren, gehörten natkrlid de 
Mehrzahl nach zu den Waaren und Import » Artikeln. Ehebündmiſſe gehör- 
tn zu den Geltenbeiten, und we ſie beflanden, wurben fle nur für kurje 
Zeit gefchloffen. Eheſcheidungen waren nämlich außerordentlich erleichtert, was 
Einem nicht auffallen darf, da fa alle öffentlichen Aemter mit dem Auswurl 
der Gefellfchaft befet wurden und die geiftlichen Herren mit weißen Saldtüchern zu 
den vegelmäßigen Befuchern der Spielhöllen zühlten. Die Zeitungen waren voll von 
Anzeigen über Ehefcheidungen, die fie in der Annoncenfolge zwiſchen die Heirathen 
und die Todesfälle einfchalteten. Uebrigens waren die melften Ealifornierinnen NRuſter 
an Schönheit, daher bildeten hübſche Comioirdamen oder vielmehr Comtoirdirnen bie 
unwiderftehlichen Magnete der Speifer, Trink und Spielhäufer. Ein hübfches Geſicht 
am Labentifch mar das größte Vermögen in C., und menn das Geſicht klug dabei 
war, gewann e8 durch Heirath ober Betriebſamkeit in Kürze eine Million. Ban vente 
fi nun einen Staat ohne Familie, zufammengefeßt aus jungen Leuten, Die entwebe 
fchon den Pfad des Verbrechens betreten oder wenigftens an den Anblid des Ber 
brechens fich gewöhnt hatten, wo feit 1851 Niemand mehr unbemaffnet fich zeigte un) 
wo neben jedem Haufen Gold immer der unvermeidliche Mevolver lag. Anfangs, fe 
lange C. noch ein „Gebiet“ war, errichten Statthalter, vom Präffpenten der Union 
ernannt, . Dies war noch die „gute alte”, wenigſtens eine ehrbare Zeit; doch fam + 
auch. vor, daß ſich ein Gouverneur, wie Riley, ſelbſtſtaͤndig beurlaubte und in bie 
„Minen” wanderte. Sobald E. ein Staat wurde, begannen die Wahlen, und ba 
zeigte es fi von Anfang, daß die verruchteften Subjecte die meifle Popularität ge 
nofien. Obgleich. aber fänmtliche Beamte unbeftritten die ärgften Gauner und Be 
trüger waren, fo fennt die Chronik C.'s bis jet noch feinen Fall von Beftrafung 
eines ſolchen Magiflrats. Seit 1849 erfchlen in San Francisco eine Bande, welche 
man die „Hunde“ (Hounds) nannte. Das Hegiment NewsDorker Freiwillige, welchet 
im Interefie einer folideren Anſiedlung von dem Congreß nach C. entfendei und dann 
verabfchiedet worden war, täufchte die von bemfelben gehegten Hoffnungen, indem 
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manche der bekanndeſten Strolche früher Soldaten jenes Corps gewefen und wohl 
ſelbſt den Kern und die Stärke der „Hunde“ bildeten. Dieſe „Hunde“ waren bie 
natürkiche Folge Dee damaligen Zuflände in San Francisco. In dem Verlangen, . 
moͤglichſt raſfch zu Vermögen zu fommen, kümmerte fich der mit Arbeit überhäufte 
Bewohner San Ftancisco's nur um feine perfünlichen Angelegenheiten, und Berbrechen 
über Verbrechen Tonnten begangen werben, weil Niemand Zeit Batte, Darauf zu achten 
oder dazwiſchen zu treten. Niemand war vor ihnen ſicher, fie allein genoffen die 
größte Schonung. * Zwei Jahre Tang dauerte ihre goldene Zeit, dann aber bildete ſich 
aus den „ehrbarſten“ Bürgern im Jahre 1851 der fogenannte Sicherheitauß« 
ſch a 5 (Vigilance-Committee), eine Art, Behmgericht oder eine Verſchwoͤrung zum 
Schutze von: Leben und Eigentum. Tag und Nacht löften fi die Mitglieder ab in 
einem Hauſe, welches mit einer Sturmglode verfehen war. Gab biefe Glode daß 
verabredete Signal,“ fo verfammelte fich die gefammte Brüderſchaft. Diefer Ausſchuß 
Hing nun wirklich einige „Hunde*, ja er flürmte fogar einmal die öffentlichen Gefäng- 
niffe, wo der. Gouverneur Times bartgefottene Räuber hatte einfperren lafien, um fie 
vor der — Lynchjuſtiz zu retten. In den eigentlihen Rinendiſtricten galt von 
Anfıngl au nichts Anderes, als die Stegreiftuftiz. Es iſt aber merkwürdig, mit welcher 
Energie gerade diefe gefährlichen Elemente Ordnung fchufen. Der Goldfäger ſchlief auf feinen 
Meichthumern im Leinwandzelte viel unbeforgter, als ber Bürger San Francidto's Hinter ver- 
riegelten Thoren. Das gemeinfame Intereffe nöthigte bie Boldgräber zu feſtem Verbande, 
fie ließen Bein Unrecht unverfolgt und firaften ohne jede Nachſicht, daher hörten auch 
die Diebfiähle an ben Goldquellen ſehr fchuell auf. Im Jahre 1856 haben fich be- 
kanntlich die Scenen des GSicherheitd « Ausfchuffes erneuert. Anerkennenswerth war 
hierbei der Eifer, mit welchem fich viele aus den untern Volksſchichten der guten Sache 
anfchlefien. Zunaͤchſt wurde ein aus 6000 Mann Infanterie, Cavallerie und Astillerte 
gebilnetes ſtehendes Heer formirt, biezauf ding man mehrere zwei⸗ und dreimaligen 
Mordes überwiefene Judividnen auf, während die berüchtigtften Schurken bei Todes⸗ 
firafe and dem Lande verbannt wurden. Ebenſo traf man eine theilmelfe beſſere Wahl 
der politischen Oberhaͤupter; kurz der ganze. Staat bat ſich gegenwärtig vortheilhaft 
emporgehoben, zumal die neuen Einrichtungen trog anfänglicher Widerſprüche doch 
zulegt allgemeinen Anklang fanden. Daher fommt e8 auch, daß die Zahl der Diebe, 
Spieler und anderer Gauner entfchleden abnimmt, und felbft die lebten politifchen 
Wahlen, die. früher ſtets Anlaß zu Störungen aller Art boten, find rubig und ord⸗ 
nung&mwäßig ver. ſich gegangen, wie man dies in einem republilanifchen Staate nur 
irgend verlangen kann. Möllhaufen, der San Francisco im Jahre 1854 befudhte, ſah 
zwar neh die ‚geladenen Mevolver neben den Banquierd an den Spieltifcyen liegen 
and fpricht mit einem Anfluge fichtlichen Grauen® von der Stadt aller Menſchenraten 
und aller Sprachen. Sröbel dagegen, deſſen Beſuch nach der Zeit bed erften und vor 
die Zeit des zreeiten Sicherheit « Andfchuffes fällt, urtheilt viel günfiger und erklärt, 
daß die ehemalige große Banditenherberge immer mehr Das Ausſehen einer ehrbaren 
Stadt gewinne. Die Colonie iſt ſeitdem noch älter geworben, in dem Sinne nämlich, 
daß nicht mehr wie früher zwei Drittel der Bevölkerung nur aus Buben, Iümglingen. 
und jungen Männern befleht; auch hatten ſich die Proportionen der Geſchlechter im 
Jahre 4853 fchon um daB Dreifache gegen den letzten Cenſus gebefiert. Für relis 
ghöfe.Zwede beſtehen jetzt nicht nur in San Francisco, fondern auch in allen 
übrigen größeren und Tleineren Städten des Staats eine hinreichende Anzahl kirch⸗ 
licher. Gebäude, oft in elegantem Stil erbaut, und ber Sonntag vergeht bier fo ſtill, 
wie in England oder den Bereintgten Staaten. An Hülfsmitteln für Die Erzie- 
bung if gleichfalls fein Mangel. Breiter Schulunterricht wird überall, felbft in den 
Anſtedelnagen, erteilt, zu welchem Zwecke ver Staat die ſich im Jahre 1858 auf 
466,000. Dollars belaufenden Einkünfte heträchtlicher Länderfireden verwendet. Das 
neben fehlt es nicht an befieren Privatanftalten und mehreren Gollegien. . Bon letzte⸗ 
ven ift hefonderd das San Francisco⸗Collegium zu erwähnen, deſſen Leiter ihre Bildung 
ſowohl in Orforb und Cambridge in England, als auch auf deutfchen und franzöflichen 
Univerfitäten genoffen haben. Das Familienleben bat jegt In C. eben fo ange 
nehme Seiten wie anderwaͤrts. Die änfern Theil⸗ der Städte zeigen zahlreiche Villa's 
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und andere bequeme Behauſungen, welche oft mit großem Geſchmack gebeut ud. Aus 
fehlt es durchaus .nicht an gefellichaftlichen Bergnügungen, wie Muſik, Theater u. ſ. w. 
Wenn nun die wunbderliche Bevölkerung am Stillen Ocean zum guten Theil aus den 
fogenannten verlorenen Elementen anderer Gefellfihbaften, aus pelitifchen Flüchtlingen, 
Glücksrittern, Flibuſtiern, Schwindlern, Betrügern, Charlatanen, Worbbrennern, ent 
jprungenen Sträflingen, Straßenräubern befand, fo kann man fie doch, fo parader 
e8 auch Elingen mag, im gewilfen Sinne die Elite der Menſchheit nennen. Ir⸗ 
denfalld beſaßen die Galifornier ungewöhnlichen Berfland und ungewöhnliche Energie, 
ja. merfwürdig genug, ed wird allgemein verfichert, daß Männer wie Grauen ber weißen 
Race in C. durchſchnittlich von hoher Schönheit find. Will man die Erfcheinungmn 
an dem pacififchen Geſtade recht verſtehen, um nicht zu fagen, genießen, fo muß mas 
verfuchen, die moralifche Seite völlig außer Acht zu laflen. Alle die Cigenfchaften 
bed Menfchen, welche wir fittlihe nennen, betreffen Im Grunde dach nur fein forielel 
Betragen, und eine Gefellfhaft, wie wir fie verfiehen und bedürfen, Tann nicht ge 
dacht werden, wenn Worb und Diebflabl nicht als unflttlich erklärt würden. Us 
doch Hiebt ed genug menfchliche Gefellfchaften, wo Mord und Diebſtahl als Thaten 
gepriefen werben und wo bie moralijche ‚Größe eined Manned nach der Zahl der ent⸗ 
wendeten Pferde und erbeuteten Kopfhäute berechnet wird. Wenn wir alfo die unme 
ralifche, ober böflicher gefprochen, die unfociale DBergangenheit der meiften Galiforin 
vergeilen, fo fönnten wir in ihnen, man verzeihe und den Außbrud, den Adel alle 
europäifchen Nationen erbliden. Es gehörten die höchſten männlichen Eigen 
fchaften dazu, ſich in eine Gefellfchaft zu wagen, mo man fich jeden Augenblid in de 
Nothwendigkeit feben Eonnte, Leben und Flgenthbum mit der Fauſt zu vertbeibige. 
Es gehörte große Gelaſſenheit dazu, ruhig ſich fchlafen zu legen mit dem Bewußtfein, 
daß allein die eigene Kraft und ‚Entfchloflenheit vor Angriffen der Nachbaren ſchüte 
fönne. Es war jedenfalls ein eiferned Geſchlecht, welches willig und fichern Schritte 
diefen Pfad betreten hat, es roaren Leute von demſelben Schlage, wie einſt die fpai 
ſchen Conquiſtadores des 16.. Jahrhunderts, deren Thaten uns jet geradezu maͤrchen⸗ 
baft Elingen. Es war die Elite der europäifchen Geſellſchaft im Guten und Bin, 
der phoftiche Adel, die Schurferei im großen Stile. Man fagt wohl, daß fi be 
ältern Gefellfchaften Glück wünſchen können zur Reinigung von fo gefährliden Eile 
menten, allein gewiß ift ed auch, daß die beroifchen Tropfen im Blute der Nationen 
mit diefen Elementen entweichen. Es find nicht Schwaͤchliche und Zaghafte, die ihn 
Heimath Lebewohl fagen, fondern es find energifche Köpfe und entfchiedene Natur, 
welche und verlaflen. Das Tröftlicde und Belebrende in der jeltfamen Crfcheinung 
bleibt aber immer, daß ſobald fich jene gefährlichen Elemente in Dichter Naͤhe fahen, 
aud den ehemaligen Feinden georbneter Gefellfchaften die eifrigſten Vertheidiger del 
neuen Staated wurden. Das eigene Bedürfniß führte zur Bildung, Gliederung um 
Beredlung der menfchlichen Geſellſchaft. Wäre nicht felbft in einer Befellfchaft, mit 
die californifche, Da8 Gute vorbersfchend oder, wenn man lieber will, im Großen und 
Ganzen genomuen vortheilhafter als das Schlechte, wie wäre ed möglich, daß Mit 
Preſſe C.'s in ihrer Gefammtwirkung entfchieden auf der Seite des Guten ſteht? Km 
der neue Staat hat fi felbft erzogen und die antifocialen Elemente haben fich felht 
gezähmt, nad) ihrer Weiſe freilich, energifch, wenn auch tumultuarifch. — Doc ſteht 
die Entmwidelung felt dem Jahre 1853 im Ganzen wieder fill. Es wird zwar ange 
nommen, daß die jegige Bevölkerungsziffer ſich auf’mehr als eine halbe Million be 
laufe ), allein es ift notorifch, daß feit 1853, wo man 350,000 Köpfe, barantır 
fhon 20 pCt. Frauen zählte, die Einwanderung beinahe aufgehört Hat, indem bit 
Öftlichen Theile der Vereinigten Staaten, beſonders Wisconfin, Iowa, Miffouri, RAin 
nefota und Kanfad im Allgemeinen fletd vorgezogen werden. Seitdem das Golbfebe 
fich beruhigt, ſeitdem Auftralien die Auswanderer angezogen. bat und ſeitdem gegen 
80,000 Perfonen und mehr aus C. felbft dem neuen, nachbarlichen Dorabo am Fraſer⸗ 
Miver ſich zugewandt haben, Hörte der Baum auf, in den Himmel zu wachſen. Die 

ı) Das California State Register for 1859 giebt die Ginwohnerzahl zu 538,000 Eeelen 
an, darıınter 305,315 Amerikaner, 15,000 Franzoſen, 10,000 Deutiche, 2000 Engländer, 10,000 
Stländer, 15,000 Mexicaner, 38,000 Ghinefen, 2000 Neger und 85,000 Indianer. 




















Gellieruien. (Kam) 

Waſſerleitungen, die zur Erbeutung des Ooldes erforderlich waren, erreichten ſchun Enbe. 
1865 eine Laͤnge von 4593 (engl.) Meilen und koſteten etwa 8 Mill. Dollars, die 
Zahl: ber Goldgräber wurde vor zwei Jahren auf 130,000 Perſonen angegeben, ſo 
Daß Der: durchſchnittliche rohe Ertrag nur noch 10 Dollars im Tage betrug, während: 
man die Gauptaußbente den 80 Quarzmühlen verdankte, welche ſchon zur Bearbeitung 
fehr armen Geſteins fich entichlofien hatten, da der Durchfchnittdertrag 20-—25 Dollars: 
auf die Tonne (20 Gir.). Quarz betrug. — Bremont hat in feiner geographiſchen 
Beſchreibung 6.8 dad Land im Weſten der Sierra Nevada mit Italien. verglichen; 
mit dem ed allerdings in: Bezug auf Flächenraum, Klima und Erzeugniſſe manche 
Hehnlichkeit darbietet, aber es iſt Feine auf drei Seiten - vom Meere umfloi- 
ſene Halbinſel und bat auch im Binnenlande eine gang werichienene Gebirgd« 
und Stromentwidelung Die Sübfee befpült den Staat vom 429 Nördl. We;, 
von der Pelicanbai bis zum 329 28° Nördl. Br., wo etwas ſüdlich von San: 
Diego und den Lomafpige ſich der Zzafelberg erhebt. Die Ausdehnung von ber Küſte 
bio zur Oſtgrenze iſt verſchieden. Man bat ‚nicht etwa bie Kammböhe der 8--19,000° 
boben "Sierra Nevada als Grenze angenommen, fondern dem Staate einen. Theis. ded 
großen Binnenbeckens und des Coloradoſtromgebietes einverleibt. Diefed große. Beckan, 
welchts für feine Waſſer keinen Abfluß in den Ocean bat, iſt eine wilde Gegend, bie 
bis jegt nur in einer oder zwei Linien burchichnitten, aber nie ganz exrforfcht worden 
iR und von ber Natur nicht zum Wohnfig einer größeren menfchlichen Bevölkerung: 
beftimmt zu fein ſcheint. Sublig von C.'s Grenzlinie liegt die menikanifche. Provinz 
Alte oder Nieder-Californien. Das californiſche Gulturland breitet fich daher weitlich 
von ber Sierra Nevada aus, doch ift auch bier nur etwa der dritte Theil für Dem 
Aderbau' geeignet, der freilich dort überall reichlich lohnt und namentlich auch in den 
jüblichen Theilen wunderbar ergiebig ift, fobald man den Boden bewäjlert. Die bunte 
Mannichfaltigkett des Landes, die Abwechſelung von Hügel, Thal und Ebene, Die man 
lerifche Lanbſchaft, die Menge Eleiner Ylüffe und Bäche und der fräftige Baumwuchs 
am Abbange der Gebirge, beſonders aber jm Lande nördlich von San Francisco, wird 
allgemein hervorgehoben; man erflaunt indbefondere über die gewaltigen Fichten, welche 
fih bis zu vinee Höhe von 300° erheben. Das Klima bed Landes weicht, wie dieß 
bei einer Ausdehnung von zehn Breitengraden natürlich ift, fehr von einander ab; hen 
fondern Einfluß üben darauf die Rebel und Winde, welche die Küfte beberrichen: 
Gegen den äußerften Süden werben biefelben nicht mehr verfpürt, aber nörbli von 
der. Spige Goncepcion, von dem 34° an, iſt die ganze Küfle 6—12 M. Iandeinwärts 
den Falten und burchbringenden Winden, welche von N, NW. und WB. ber wehen une 
den dicken, naflen Neben, die namentlich in ber Sommerzeit fehr angenehm find, 
ganz beſonders außgefeht. Diefe Nebel thun aber wieberun gute Dienfle, indem fie 
während des Regenmangels in den Sommermonaten den Bodenerzeugniſſen die noͤthige 
Beuchtigfeit liefern. Im Ganzen giebt es bier weder Winter noch Sommer, ſondern 
lediglich eine vegnerifche und trockene Jahreszeit. Iene beginnt ungeführ Mitte No⸗ 
vember und bauert mit kurzen, aber velzenden Unterbrechungen bi6 Mai. Bon ba am 
fällt gewöhnlich kein Megen mehr, aber an beiten Stelle laͤngs der Küſte häufiger 
hau und die ſchon erwähnten Nebel. Mit Strenge tritt der Winter nar zwiſchen 
dem 40 — 420 auf, und ber Schnee erreicht daſelbſt, abgefehen von den mit ewigem 
Schnee bedeckten Bergen, mitunter eine ziemlich beträchtliche Höhe. Das Klina EI 
iſt ſehr gefund und der Boden aͤußerſt fruchtbar. Die Welntraube !), Beige, Orange, 
Olive und andere halbtropiſche Produrte giebt es ba im Ueberfluß, ebenſo Die ver⸗ 
fhlebenen Arten europaͤiſcher Früchte: Pflaumen, Kirſchen, Pfirfiche, Aprikofen, Me⸗ 
Ionen, GSranatäpfel, Birnen, Aepfel u. f. w. Weizen, Gerſte, Mais, Kartoffeln, 
. 1 Im Sabre 1856 wurden bereits 1,282,000 Pfd. Trauben und 85,000 Galfonen einhei: 
mifchen Weins probucitt. Befonders find es Deutſche, die fi anf ben Weinbau gelegt haben, 
und ber Fünftlihen und- wilftürlihen VBrwäflerung der Mebpflanzungen bei Los Angelos iſt 46 zus 
zuſchreiben, daß bier im Weinbau mie eine Mißernte vorlommt, Sondern ben Weingasienbefigern 
ein reichliches Einkommen. durch den edlen Mebenjaft alljährlich gefichert. if. Deutſche haben auch 
in San Grancien ein Handelshaus für ealifornifhe Meine errichtet und erhielten bei ber land» 
wirthſchafllichen Ausfellung in Philadelphia Preife für ihr Produtt. Auch in der Nähe von San 
Braneisco Hat man mit diejer Iohnenden Cult den Anfang gemacht. “oh, 
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Kohl, üben und dergheichen werfen einen Ertrag ab, wir‘ au faum andredwo vor 
tommt. Auch eignen ſich einzelne Diſtricte ganz vorzüglich zur Seidenzucht, zum 
Vaumwollen⸗, Zucker- und Tabaksbau. Kurz, kein Product des Pflanzenreiche 
der gemäßigten Zone von irgend einem Werthe, und nur wenige ber beißen laſſen 
ſich nicht mit Erfolg in den fihöneren Theilen C.'s cultisiren. Ya, der Weizen 
ſell hier wild vorkommen, ebenfo auch des Hafer. Wenn bied wahr If, fo wäre 
dies von Hörhften Werthe. Bekanntlich fucht man fihon lunge nad dem Urſthe 
unferee Brotfrüchte; Denn noch nie hat man fle in wildem Buftande angetireffen. 
D5. nämlich eine Pflanze wild oder nur verwildert fei, ift ſelbſt für hochſt geübte Vo⸗ 
taniker fchwer zu entfcheiden, und vorläufig mag man jene wilden Halmfrädyte de 
Sierra Nevada für verwilderte halten, bis die intereffanten Gewächſe öfter noch unter: 
ſucht worden fitd. Wenn wir auch vorläufig dem verlockenden Gedanken entfagen 
müfen, am Geſtade des Stillen Meeres die. oder eine der Heimathen unferer Gerealien 
zu erkennen, jo zeigen boch die. bereitö darüber gemachten Beobachtungen, daß fi an 
jener Stelle das Normalllima der Halmfrüchte findet, wo fie obme -Blege ge 
deihen, wie das Gras auf einer Steppe, und wo der Beni: buchſtaͤblich nicht mehr 
das Brot im Schweiße feines Angefichtd zu effen: braucht. Das große Thal laͤnge 
des Sacramento und San Joaquin ift reih an Nadelholz; C. If das Baterland der 
Wellingtonia Gigantea, welche die berühmten riefenhaften Wälder . bildet, die zweile 
landwirthfchaftlide Merkwürdigkeit der .Bereinigten Staaten: nad den Ningarafälle. 
Außerdem ift auch wie Eiche bier Häufig, die Ulme, Eſche, Buche, Birke, Der Ahorn 
und andere Holz. inheimifche Fruchtbaͤume find nicht zahlreich. Hanf. und Flacht 
wachſen wild und überhaupt ift alles Material vorhanden, G. zu einer bedeuten 
den Seemacht zu machen, zumal die Küſte fo gefegnet an guten Häfen und Water 
plägen il. Die Bai von San Francisco allein ift fo ausgebehnt und bie umliegende 
Gegend jo fruchtbar, daß in dieſem Binnenmeere in der Folge außer Den bereit vor 
handenen noch mehrere Häfen angelegt werben. Der Mangel an Talten Winden m 


. feuchten Küftennebeln macht die Hige im dem gebachten großen Längenthale gu Zeiten 


dußerſt drückend, und deshalb iſt es auch weniger: bevölkert. und. angebaut, obgleich Kö 
einzelne Diftricte, die zur Zeit, wenn der Schnee der Sterra Nevada ſchwilzt, alkähr- 
lich überfchwemmt zu werden pflegen, ganz vortrefflih zu Neispflanzungen eignen bürf 
ten. Im den Wäldern und Ebenen tft Lieberflug an Rotbwild und am Heinexem Bill; 
die Seren und Ströne liefern die wohlſchmeckendſten Zifche, während Bänfe, Enten un 
anderes milde Geflügel, darunter der berühmte Correo del Camino oder Schlangen⸗ 
sogel, In außerorpentliher Menge vorhanden find. Nach dem California State Re 
giſter for 1858 belief fi) Dad Erzeugniß von Weizen 1857 an Werth 5,809,000 
DoU. (1858: 6,245,000), von Gerfte 2,951,000 D. (3,412,000), von Hafer 720,00 
D. (1 Rill.), von Kartoffeln 800,000 D. (1 Mill.) und von Wein und Branntweis 
150,800 D. (1 Mil.) Es beſtanden zw Ende 1858 135 Getreidemühlen, die jähr⸗ 
lich ein Quantum von 493 Y, Mill. Pro. Mehl liefeen können, fernes waren 86 Bin- 
brauereien im Gange, 18 berfelben allein in San PBraneidco, und eine RMappöſchlä⸗ 
gerei. Der Biehftand belief fi um dieſelbe Zeit anf 160,800 Pferde, 29,500. Maul⸗ 
thiere, 814,600 Stuck Hornvieh, 418,000 Schafe, 12,176 Ziegen, 151,000 Schwein 
wer 840,000 Stück Geflügel Im Ganzen waren die Breife des Ackelandes in 
sanftig gelegenen Difirieten body, und üherfchritt der Preis eines Acre (1,95 Borg.) 
häufig die Summe von 108 D. Die Erträge des Feldes waren aber ſo geſteigen, 
daß diefer Preis ganz. gern bezahlt werben konnte, ba insbeſondere dir Landwirth⸗ 
ſchaft auf eine Weiſe betrieben wurde, ‘die man zu den vorgeſchrit—⸗ 
tenften zählen fann. — Hauptjächlich in den ermähnten Kreugthälern, welche 
nah der Sierra Nevada emporfteigen, find Californiens Goldregionen. Die 
zahlreichen Gefliege, welche von ven fihneebenedten Höhen  herabfallen, und 
die Megenbäche, die gleichfallß tiefe Schluchten in das Geflein gerifien und gewaſchen 
haben, Tagern eine große Maſſe fefter Beflanbtheile an ben Hügeln ab, welche ſich am 
Fuße des Gebirges gebildet haben. In dieſen und am Ufet'wie im Bette ber Blüfle 
und Bäche, liegen ‚ober lagen die ungebeuren Golbfchäge, welche feit Februar 1848 
zu Tage gefördert werden; nicht minder kommt dad Gold in den Quarz eingeſprengt 
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vos. Dieſer letztere wird nachhaltigeren Ertrag geben, als bie „Binteres! im Den 
„ Gaflone®* und „Barrancas”, mo man das Bold aus den Schlamme und Sande 
mwäfcht. Nach Blake's Mittheilungen läuft dad goldführende Duarzgeflein bie: ganze’ 
Sierra Mevada milang in einer Breife von mindeſtens 10 (engl.) M. Die Golde 
probuetion C's kennt man nur annähernd aus ven jährlich declarirten Berfchiffungen 
von Gold; biefer Gefammtwerth declarirter Verſchiffung, ohne bier auf die Ergebniſſe 
der einzelnen Jahre einzugehen, da dies dem Artikel Gold überlaffen bleibt, beläuft 
Rh vom Jahre 1848 bis Ende 1857 auf 371,370,063 Dollard. Nimmt man an, 
dag etwa: 10 pGt der Berichiffung undeclarirt in den Tafchen der Paſſagiere aus« 
wanderten und etwa 50 Mil. geprägt in G. gegenwärtig circulircen, fo wird Die Yen 
fammtausbente bis Ende 1857 etwa 450 Mill. D. betragen haben. 1858- fol ber 
Ertrag ſich auf 70 Mill. belaufen haben, fo daß alfo die Gefammtgolbproduction 
während der 11 Jahre von 1848 bis 1858 die Summe von 520 Mill. D. erreicht: 
Reuerdings iſt dargethan worden, daß die merkanifche Megierung fchen im vorigen 
Jahrhundert vom Vorkommen des Goldes in C. Kunde befaß; ſie glaubte indeſſen 
den Bergbau in jenem fernen Bande nicht aufmuntern zu müflen. Der bekannte eng 
lifche Seefahrer Eapt. Shelvoke erhielt 1790 in einem californifchen Hafen etwas Erbe, 
die ihm Goldſtaub zu enthalten fehlen. Broben californifgen Goldes wurden vor nun 
etwa 14 Jahren, kurz vor dem Ausbruche des Krieged mit den Vereinigten Staaten, 
in der Stadt Merico von ben Behörden vorgezeigt, aber nur einzelnen Privatleuten. 
Ein Mitglien des Congreffes erhielt den Auftrag, über dad Vorkommen des Goldes 
in @. einen Bericht zu erflatten; es verlautete damald, daß in der Nähe von Los 
Angelo8 fehr ergiebige Placeres vorhanden feien. Man gab ſich aber gleich nachher 
alle Mühe, die Sache in Bergefienhelt zu bringen, um bie Nordamerikaner nicht noch 
gieriger nach bem fchönen Lande zu machen. Unſer Landömann Adolph Erman in 
Berlin, der auf feiner Reife um die Erde auch C. befuchte, fchrieb am 8. December 
1829 bet dem fpäteren San Francisco folgende Stelle in fein Tagebuch: „Die bies 
durch Verwitterung in eine gelbe erdige Mafle übergebenden Talfgeiteine und. der bien 
fo Häufige Magnetfand erinnern an das Vorkommen des Goldes am Ural; und wenn 


. man noch die durchfegenden Quarzgänge und Stöde hinzunimmt, fo wird die Analogie 


der Derhältniffe noch beveitender und verdiente wenigftens einen Wafchverfuch. Ich ſchlug 
dem Capt. Chramtſchenko (einem Beamten der ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Handeldcompagnie, 
der die Corvette Helena“ führte) vor, einen: folchen zu veranlaflen,; denn da man wohi 
fiher auf Uebereinftimmung der geognoflifchen Beichaffenheit zwifchen bier und dem bes 
nachbarten Fort Hofi rechnen Eünnte, jo würde die Auffindung des Goldes für die rufe 
ſiſch⸗ amerikaniſche Compagnie von bireeteftem Nugen fein." Neunzehn Jahre fpäter 
wurde bei Sutter’8 Mühle Gold gefunden und der Scharffinn dei 
Berliner Gelehrten in glängender Weife beftätigt. Außer bem Golde 


- werben noch andre Schatze des Mineralreiches in ©. gefunden, beſonders 


Queckſilber, feit 1844 Hier entdeckt. Man weiß, daß der Preis dieſes Minerals 
bei unvolikommenem Amalgamattonsverfahren eine große Rolle bei der Befammtprobuc« 
tion des Silbers fpielt, well viele Gruben bei hohen QDuedfilberpreifen verlaſſen wer⸗ 
den müflen. Nach Dtrefchkoff war der Preis des Merkurs 1590 in Merico 22,, Br. 
1705 in Amerika 7,4, Br. und 1767-77 ebendaſelbſt 7,3. Br. per Kilogramme. Jetzt 
gehören aber die Neu⸗ Almaden⸗Minen in Santa -Elara County zu "den reichflen oder 
find- wie reichſten Minen der Welt, und das Erz, welches darin gefunden wird, enthält 
80 pt. Queckſilber. Ste werben mit leichter Mühe bearbeitet und fünnen die jahr 
lichen Bebürfniffe der ganzen Welt befriedigen. Der Gewinn der Eigentbümer if 
enorm. Der niedrigſte Preis, wofür Queckſilber in @. verkauft wurde, if 60 Genss 
per Pfb., und wird es nach New⸗NYork verfchifft, fo bringt es, nach Abzug von Kracht 
und Verſicherungskoſten doch noch 45 Cents per Pfd. Diefer Umftand giebt einen 
Begriff von dem Gewinn bed in diefem Staat verbrauchten Queckſilbers. Die New⸗ 
Yorker Handelsleute Tönnten ed wieder zurüdichiffen, Fracht und andere linkoften bew 
zahlen und würden noch einen großen Gewinn daraus ziehen, wenn fle e8 verkaufen 
tönnten. Sie können es aber nicht thun, weil die Eigenthümer die Preife dann ber 

unterfegen und biejenigen finanziell ruiniven, Die es wagen follten, ihnen Concurre 
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zu machen. Diefelbe Compagnie hat die „Alt Almaden-Minen” bei Cotdona in Sy. 
uien von den Gebräbern Rothſchild gefauft, die zweifelsohne auch Theilhaber an den 
Neu Almaden-Rinen find, und fchloß jene zu. Wenn die Santa-Clara-Quedfilber 
minen, die in dem gleichen Gebirge, ungefähr 12 (englifche) Meilen weiter ſüdlich liegen 
und gegenwärtig betrieben werden, unterfucht find und reich und ausgedehnt zu fein ver⸗ 
fprechen, fo hat die Neu-Almaden-Eompagnie jener die Summe von 1,200,000 Dollars 
dafür angeboten. Die Santa-Glara-Gompagnie ıried aber die Anerbieten zurüd, und 
gegenwärtig fihidlen beide Bompagnieen Queckſilber für den fehlen Preis von 60 Centt 
per Pfd. auf den Markt. Die Neu⸗Almaden⸗CTompagnie bat mit Mexico .einen Ver⸗ 
trag geſchloſſen, alles Queckſilber für jeine zahlreichen Silderminen zu 60 Dollars prı 
100 Pfd. zu liefern, und Diele werden von diefem Zeitpunft an in einen großartigen Naß—⸗ 
Rabe, Hauptfähli nur megen dieſes niedrigen Breifes bearbeitet. rüber mußten die 
Mericaner den Rothſchild's 120 — 315 Dollard per 100 Pfd. Queckſilber von Als 
Almaden bezahlen, jegt aber erhalten fie ed um weniger als ven halben Preis von den 
Keu-Almaden- Minen, und bezahlen beinahe immer noch den boppelten Breid bed Wer⸗ 
thes in New⸗Pork. Auch Silber finder fih in C., es find beseitd Silbesgruben im 


‚Betsiebe, ebenfo auch Blei» und Kupfer- Gruben; ferner Haben fih Kohle, 


freilich nicht in mächtigen Lagern, und Eifen vorgefunden, ja auch ſelbſt Pla⸗ 
tina"), und an verfchievenen Plaͤtzen werden Baufteine gebrochen. Bei Bol 
cano iſt ein Marmorbruch bloßgelegt worden, beiten Blöde an Güte dem 
carariſchen Marmor nicht nachfleben jollen, indem der Marmor feinkömig, did 
und weiß iſt. Schwefel, Asphalt und andere werthvolle Dineralim 
eriftiren an verfchtedenen PBlägen, überhaupt glaubt man, daß ber Mineralreichtäum 
C.'s, der vorerfi noch nicht erforfcht ift, den bis jegt befannten bei Weitem ühertreft. 
Auch noch in anderer Beziehung ift C. mertwirdig. Ban bat auf verſchiedenen Punk 
ten der Küfle intexefiante Berfleinerungen aufgefunden und in der Bai von Su 
Francisco felbft find verfleinerte Baume, an denen man zumellen bei niedrigem Waflır 
Rande die Schiffe befefligt. Alles Died deutet auf einen vulfanifchen Urfprung, um 
diejelbe Urſache if bei den beißen Quellen des Pluton⸗Thales thätig. Diet 
Dusllen wurden 1852 von Paof. Shepperd befucht, der das Napa- Thal auf ein 
Strede von 30 (engl.) M. erforfchte und auf eine Gruppe von 20 Quellen flid, 
deren Wafler, obgleich fie auf einem Raume von einer halben (engl.) QM. zufaw 
men waren, von 270 auf 61° M. wechfelte. Noch merfmürbiger ift aber, daß die 
Temperatur einiger dieſer Quellen im Laufe weniger Wochen fich verändert und ven 
großer Kälte auf außerorventliche Hige übergeht. An der Oſtſeite der Sierra Nevada, 
5 M. von Carſon Ballen, Tiegt dad Wafho Valley und der Waſho⸗See. Nahe dem 
Zlufle, welcher den Ausflug dieſes See's bildet, Tiegt einer der merkwürdigſten natin⸗ 
lichen Springbrumnen, der berühmte ealiforniſche Geyſer. Das Wafler, welches de 
felbe ausftößt, ift Heiß und fleigt Roßmeile, oft bi8 zur Höhe von 20° über die Ober 
fläche empor. Die Waflerfirahlen folgen fich in der Regel in Intervallen non 5 je 
5 Minuten, und ver in den Boden zurüdjinfende Strahl iſt von einem grollenden 
Geraͤuſch begleitet. Die Oeffnung, die den Strahl ausſtößt, ift beinahe einen Kup im 
Durchmefler, und das fle umgebende Erdreich ift fleinhart. Die Würme des Wajlerd 
beträgt 75-789 R., erreicht alfo nahe den Siedepunkt. — EG. wäre jebenfalld aud 


‚ohne die Goldentvedung aus feinem langen Schlafe ermedt worben, aber die En- 


widelung hätte eine ungleich Iängere Zeit gebraucht und würde einen mehr normales 
Verlauf genommen haben. Seitdem die Norbamerilaner- einmal entichloffen. waren, ih 
an der weftlichen Käfte zu behaupten und Oregon um jeden Preis in Beflg zu ner 
wen, konnte auch C. den Einflüffen eines fo unternehmenden Menfchenfchlages nic! 


—— 


N) Das californifche Platinerz thnt ſich durch Jeinen großen Gehalt an Iridium beroet, 
welcher es zur Fabrikation der Legirungen von Platin mit Iridium fehr geeignet macht. &s um 
terſcheidet fih von ben Platinerzen aus dem füblidhien Amerika. buch. einen geringen Gehalt au 

latin, welcher bei letzteren 8386 pCt. beträgt, enthält dagegen in beträchtlich größerem Mape 

smiumiridium. Die Legirungen von Platin mit Iridium werden gegenwärtig zu demjelben Preiie 
wie das reine Blatin verkauft und flatt beffelben zur Anfertigung hemifcher und phyfttaliſcher Gr: 
rathſchaften, inſonberheit dev Deftillixblafen ‚für Schwefelſaͤutefabriken, angewenbet. 
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lange mehr entzogen bleiben. Der Beſitz des oregoniſchen Geſtades mar ohne Zweifel 
fehr werthvoll; die Mündung des Columbia liegt jenen ber chineſtſchen Miefenfiröme 
gegenüber und zeigt nach Japan. Aber das Hinterland am Pugetfunde, mie jenes an 
Eohımbia, Hält Leinen Bergleih aus mit dem fühlicher gelegenen C., deſſen Küften 
leicht zugängig find und das eine ungleich vortheilgaftere Weltlage bat. Das „goldene 
Thor”, welche den Eingang zur Bucht von San Francised bildet, iſt in det. That 
eine Pforte, durch welche der Verkehr von und nach Allen eröffnet wird. Californi⸗ 
ſchen Blättern zufolge bat die coloniftrende Thaͤtigkeit, welche bie ruſſtſche Regierung 
den Gebieten am untern Amur widmet, auch den Unternehmungs geiſt in San Francisco auf 
jene bis vor Kurzem fo wenig beachteten Rändereien gelenkt, und ein Handelsverkehr zwiſchen 
C. und dem Amurlande hat fi Bahn gebrochen, der den Beweis Liefert, wie die Califor⸗ 
nier fich bemühen, fich des pacififchen Handels nach aller und jeder Richtung zn bemeiftern. 
So ſteht C., deffen große Hafenflabt beinahe der ganze Verkehr des weftlichen Theiles 
des nord» ımd’ mittelamerfdanifchen Continentd berührt, nicht allein mit Aflen, inſon⸗ 
derbeit" mit den beiden gegrnüberliegenden Neichen, China und Japan, dann mit Oſt⸗ 
Indien, den Sandwich» Infeln und Auftralten, foubern auch mit Europa in birecter 
Berbindung Sein Erport beitrug im Jahre 1855 45,182,631 Dollars, 1856. aber 
50,694,434 Dollars, unter welchen Summen da8 Gold ſelbſtredend die Hauptrolle 
fpielt. Aber auch landwirthſchaftliche Producte werben bereitd in großen Maflen auß- 
geführt, fo an Mehl im Jahre 1858 32,600 Ctr. (1857: 20,012), an Weizen 19,275 
Etr. (3800), an Getſte 182,570 Etr. (182,566), an Hafer 176,496 GEtr. (68,944), 
an Kartoffeln 16,049 Er. (10,522) und an Schaffellen 33,970, Stück und 871 
Ballen (10,000 und 429), wohingegen im Jahre 1858 importirt wurden 48,000 
Factagen Butter, 11,000 Bäffer Schinken und 17,454 Käfer Schweinefleiſch. — 
Haben wir C. in jeder Hinſicht fein Mecht mwiderfahren laſſen, fo hat 8 dennoch, wie 
bereit® bemerkt wurde, ſeit 1853 nicht in dem Maße der vorbergehenden Jahre zuge⸗ 
nommen. Hufgeregte Gemütber dachten ſchon daran, Daß Die pacifiſche Haffte von 
Amerika im Handumdrehen fich bevölkern würde, aber gute Dinge wollm Weile 
haben, und bis jetzt Ieben in & auf dem Raume einer deutſchen Beviertmeile erft 66 
Perfonen. Die Fruchtbarkeit C.'s, die wir nicht im Zweifel ftellten, fondern fie, wie fie 
es verdient, hervorhoben, verdanft man doch theilweiſe nur dem Umftande, daß der 
Boden noch jungfraͤulich und nicht außgebeutet iſt wie im Oſten; allein fruchtbare 
Landſtrecken giebt es noch dieſſeit des Mifftfipyt In Fülle, und Auswanderer, die land⸗ 
wirthichaftlichen Erwerb fuchen, werden nicht Die große Reiſe nach C. antreten, wenn 
ihnen in der Nähe der öftlichen Staaten ber Abfag durch alle Arten von Verkehrsmitteln 
nah den. großen Märkten der Union geflihert if. Als Aderbau treibender 
Staat bat daher E., wenn es auch bi jetzt in einzelnen Diftsicten ganz gute Mes 
fultate in dieſer Hinficht gewährt hat, nur eine fpätere Zukunft, und ale 
Stätte der Goldausbeute Tängft feinen Sulminarionspunft hinter 
ſich. Wir Haben Eingangs des Artikels einen kurzen Ueberblick der Gefchichte C.'s 
felt der Entbedung des Goldes geliefert, es bleiben und noch einige Worte zu fagen 
bis am Eintritt Ober- oder Neu⸗C.'s in den norbamerifanifchen Staatenbund. Weder 
die Etymologie-de8 Namens, noch Das Jahr der Entdeckung C.'s ift feftzuftellen. Manche 
leiten den Namen von calida fornax warmer Ofen) oder dem fpantfchen caliente 
fornalla ab, Andere dagegen find der Anſticht, €. Fi irgend ein von den Indianern 
geſprochenes und von den Spaniern mißverflandened und corrumpirtes Wort. Der 
Name €. finder ſich zuerft bei Bernal Diaz del Gaftillo, einem Offizier des Hernando 
Cortez. Man verfiend damals lediglich eine Bai der Küfte, fpäter einen größeren 
Landſtrich unter diefem Namen. Nach Francis Drake, welcher die Küfte 1579 bes 
rübrte, wurde es Neu-Mlbion genannt, ein Jahrhundert fpäter Islas Carolinas — im 
Glauben, es ſei eine Infel — zu Ehren Karl's Il. von England, zulegt wurde der 
Name C. wieder auf» und bald allgemein angenommen. C. iſt von Gaftillo ſchon 
1541 auf einer Karte als Kalbinfel verzeichnet. Diefe Thatfache wurde aber merk⸗ 
würbiger Weife vergeffen, bis man 160 Jahre fpäter feine wahre Geftalt auf 
den Karten wieberherftellee. Im Jahre 1535 umfegelte Gortez beide Seiten bes 
Golfs von C., der zuerft Mar Roxo (Rothes -Merr) hieß, wahrſcheinlich wegen feir 
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Aehnlichkeit mit dem Rothen Meere in Geſtalt oder Farbe. Francisco de Ulloa unter 
Cortez' Commando ſetzte die Unterſuchung fort, aber weder jener noch biefer ſcheint 
Die Küſten von Neu⸗ oder Ober⸗C. entdeckt zu haben. Dieſe Ehre war Juan RModri⸗ 
gez Cabrillo, einem Piloten oder Steuermann des Cortez, vorbehalten, der mit In⸗ 
fiructionen des Bicekönigd Antonio de Mendoza 1542 aus. dem mericanifchen Hafen 
Mavidad abfegelte und dem Bartolome Ferrero, ber bis zum 419 Nörbl. Br. vorge 
drungen fein fol, folgte. Keiner von ihnen, obgleich fle verfchiedene Küftenvorfprünge 
bexzeichnet, fcheint aber den Eingang zur großen Bai von San Francises eufbedi zu 
haben. Im Jahre 1577 unternahm Francis Drafe eine Bucanier- oder Kaper⸗Expe⸗ 
bitton gegen die fyanifchen Beſitzungen Amerika's, welche ihn fogar um die Ebde 
führte. Nachdem er auf der Weſtküſte Amerika's alle fpanifchen Niederlaffungen ver- 
heert und geplündert, kam er 1579 unter dem 380 Nördl. Br. In eine Gegend, welde 
er, wie erwähnt, Neu-Albion nannte. Nehmen wir die Breitenangabe ald genau an, 
fo muß der Hafen Drake's derjenige fein, ver füdlich von Punta de los Reyes um 
jest „Sir Francis Drake's Bai“ beißt; denn dieſe Bat wird in der Mitte vom 38. 
Breitengrade durchichnitten. Einige Schriftfteller, unter ihnen ber treffliche Capt. Dur 
nen in: feinem Werke über Die Befchichte der Südſee⸗Reiſen, haben dieſe Breitenangabe 
nicht fo genau gehommten, und gemeint, daß Drake in der San Francisco⸗Bai jelbf 
geweſen jein könne. 3 ift indeß Fein Grund vorhanden, an ber Richtigkeit der Brei 
‚tenangabe Drake's zu zweifeln, und auch außerdem iſt es wahrfcheinlicher, daß er in 
die Bai hinter Bunta de los Reyes ala In die San Francisco⸗Bai felbft eingelaufen 
ſei. Er kam von Norden, in großer Seegefahr, und war eines Hafens bringend be 
dürftig. Wenn er fich darnach längs der Küfte umfah, fo wird er natärlich mehr gr 
neigt geweſen fein, den erften ziemlich guten Hafen, der fich ihm zeigte, anzulaufen, 
ald — vielleicht vergeblig — nad einem noch befferen und feinen Wunſchen vollkommen 
entiprechenden zu ſuchen. Er Tief deshalb in den Hafen hinter Punta de los Heyd 
ein, der „ziemlich“ gut ift, nahm im Namen feiner Königin von der Gegend Bet 
und muß.bier ſchon Golvförner fo wie Silber gefunden haben, da Pinkerton in ſei⸗ 
ner Drake'ſchen Erpebition des Gold- und Silberreihthums in dieſer Gegend gebenk 
Diefer Kaper⸗Expedition folgten 1587 die von Thomas Gavendifh und Woodes Re 
gerd, die wiederholt an die californifche Küfte bis hinauf zum Gap Lucas führten. Die 
anhaltenden Raubzüge veraulaßten die fpanifche Krone, ihre Entdeckungen und Anflet- 
lungen in C. zur Zeit nicht weiter zu betreiben; doch das Gerücht einer nordöſtlichen 
Dirchfahrt vom Stillen Ocean aus durch die Behringsſtraße und die Furcht ber Ip» 
nijchen Negierung, es möchte ihren unbefchligten Eolonteen auf der Weſtküſte Amerika‘) 
auf diefem wahrfcheinlichen Wege von den Englänbern ein tödslicher Schlag verieh 
worden, veranlapte Philipp II. zu einem Befehl an den Vicefönig von Mexico, Gatpu 
de Zuniga, Grafen von Monterey, Die Unterfuchungen und Anſtedlungen auf der cd 
fornifchen Küfte wieder aufzunehmen. Unter dem Lchteren entdeckte Viscayno Die Hafer 
von San Diego und Monterey. Weitere Colonifationsverfuche, aber ohne erheblichen & 

folg, wurden 1615, 1633, 1634, 1640, 1642, 1648 und 1665 theild auf Koſten Der Krom, 
tbeild auf eigene unternommen, und C. war damals ſchon ald dad Dorado Neu-Spanimi 
venommirt. Im Iahre 1677 befam Don Francisco Bayo Enriguez de Riverra, Erzbilhei 
von Merico und Bicekönig von Neu- Spanien, die Weifung neuer Entdeckungen un 
Anftedelungen, und zwar fiel das Unternehmen dem Admiral Don Iſidor Dtondo zu 
Die geiftige Leitung den Sefuiten, namentlih dem P. Eufebio Yrancisro Kino — von 
Geburt ein Deutfcher, Namen? Kühn. Dies ift der Urfprung ber Verbindung der Jeſui⸗ 
ten und Briefterklafle In @&. Die Mefultate der Entbedungen und Bekehrungen eni- 
fprachen übrigen nicht den Koften, und der fpanifche Hof: wurde müde und empfahl 
die Sache den Jeſuiten auf eigene Koften. Diefe Ichnten aber ab und fo wäre ein 
Unternehmen, welches zweihundert Sabre mit Anflrengung betrieben wurde, in ſich ſelbſt 
zerfallen, hätten nicht Kino, Salvaterra, Franeisco Maria Piccolo und Juan Ugarte 
fo viel Eifer beſeſſen, felbftftändig aufzutreten und ihre Bekehrungen, unterflügt durch 
fromme Sammlungen und Schenkungen der Krone, fortzufeßen. P. Salvaterra wurde 
Vrovincial feines Ordens in Mexico und regierte in geiftlichen und weltlichen Dingen. 
Auf einer jenes Webehrungswanberungen entdeckte sinn, was, wie wir wiſſen, ſchon 
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1541 bekannt, aber bis 1700 und 1701, nach Anderen 1709 wieder in Bergeflen- 
heit gerathen war, daß E. eine Kalbinfel fe. Im Jahre 1767- verloren die Iefuiten 
ihre Miſſion Dusch eine Vertreibungsordre Karl's UI., und an ihre Stelle traten Bran» 
cidcaner aus Mexico, die bald von Dominicanern abgelöft wurben. Biel fpäter und 
erſt etwa 200 Jahre nah Entvedung Alt⸗C.'s begann man nit Nieberlaflungen in 
Neu⸗C. Die fortvauernde Beforgniß vor der bereitd erwähnten Durcdhgangöftraße un 
die meitere Beſorgniß, es möchten andere feefahrende Nationen Europa's ſich an deu 
Weſtküſten Amertka's niederlaflen, veranlaßte 1769 den jpanischen Hof zu Inftructios 
nen an. den Marquid de Groiz, Vicefönig von Neus Spanien, ſogenannte Miſſionen 
und Preſidio's zu deren militärifchem Schuße zu gründen. Die Erfleren, beren Zahl 
auf 21 angewachfen war, befanden fih bis 1824 in einem ziemlich gebeihlichen Zu⸗ 
Rande, aber es war eben fo wenig frifched Lehen und Aufſchwung in ihnen, als über» 
haupt im fpanifchen Amerifd. Die Indianer wurben fireng gehalten, noch firenger 
als Reibeigene; ihre Belehrung war, was fie überhaupt fein konnte, eine mechanifche; 
denn es ift bis jet durchaus noch nirgends gelungen, von Haufe aus wilde India⸗ 
nerſtaͤnme innerlich für dad Chriſtenthum zu gewinnen, vielmehr bat fich Alles nur 
auf ‚äußere Formeln und Gewohnheiten, wohl auch auf Anhaͤnglichkeit an die ſtunlich 
in's Auge fallenden Ceremonieen beſchraͤnkt. Uebrigens ſpielten in den Miſſtonen Stock 
und Veitſche eine weſentliche Rolle, und ſchon La. Perouſe verglich den Zuſtand der 
californiſchen Indianer in den Miſſionen mit jenem der Negerfclaven auf den Antillen. 
Nah Mexico's Trennung vom Mutterlande bildete C. ein Territorium der neuen er 
publit, Denn zur Bildung eined Staats veichte Die geringe Bolfömenge nit auß; 
auf feinen Fall waren mehr als allerbächftens 6000 Weiße im Lande. Die vollzie⸗ 
hende Gewalt übte ein Generaleommandant ald Gouverneur, boch blieb den Miſſto⸗ 
naren noch einige Zeil ein beflimmter Cinfluß auf eine „Deputation®, welche vom 
Bolke gewählt wurde und das repräfentative Element bildete. K. wurde von Mexico 
aus geradezu ſtiefmütterlich behandelt. Der Congreß dDecretirte in pſeudophilanthropi⸗ 
ſcher Wallung die „Mauumiffion“ der Indianer, und Damit war den Mifllonen bie 
Art an bie Wurzel. gelegt. Das Schickſal jener Guaranis, welhe am Uruguay und 
Paraua von den Irfuiten einigermaßen geflttigt worden waren, nach Entfernung der für« 
ſorglichen Patres jedoch gleich wieder in Barbarei zurücfielen, hätte ald warnendes Bei⸗ 
fpiel dienen und belehrende Yingerzeige geben können. Der mericanifche Radicalismus, 
weldyex in-ähnlicher Weife verfuhr, wie die abftracte Phikanthropie, kehrte fich aber nicht 
an Natur und. Erfahrung, er hatte feine einmal fertige Sreiheitöformel. Den Mönden 
wurde befohlen, alle Indianer frei zu laflen, die „gut geartet feien und fo viel vom Acker⸗ 
hau ober von irgend einem Handwerk yerftänden, daß fie fich ſelber farthelfen köͤnnten.“ Die 
verthierten Indianer. verließen aber das ihnen bewilligte Land und zerflreuten fi) da- und 
dorthin. oder ergaben ſich dem Betteln und Nichtathun. Man mußte zu dem alten Syſtem 
zurüdgreifen, und es war bie Herrfchaft der frommen Vaͤter noch auf einige Sabre 
gefichert, indem auch der Säcularifationd » Verfuch der demofratifhen Partei im Jahre 
1833 dusch Die Gegenpartei ‚verhindert wurde. Don da ab fiel aber von Seiten 
des Gongrefled Schlag auf Schlag auf die Mönche, trogbem daß diefe dem zerrüttes 
ten Stastähaushalt zu wiederholten Malen durch Darleben von mitunter beträchtlicher 
Höhe unter die Arme gegriffen,. bie fie mdlich im Jahre 1845 aller Macht und Güter 
beraubt murden. Die Riſſionen wurden von Staatdwegen verfauft oder verpachtet 
und des Erlös in drei Theile getheilt; einen bekamen die Mönche, der zweite wurbe 
zum Unterhalt für bie convertirten Indianer benugt und aus dem dritten Theil wurde 
ein Bond gegründet für Erziehungd« und Wohlthätigkeitözwede. Der Verband C.'s 
mit dan übrigen merisanischen Provinzen war von je ber fein fefler, und wurbe mit 
Zunuhme nordasıerilanifcher Anflevelungen immer lockerer. Mexico hat bie Vortheile 
von C.'q Tage nicht zu -märbigen verflanben, obwohl fie allen feefahrenden Völkern eine 
leuchtete. Schen gur Zeit der fpaniihen Hersichaft hatten bie Muffen etwa 25 
Stunden nördlid) von Sau Francisco an der Bodega-Bai fich niebergelaflen, und 
bald nachher, 15 Stunden meiter nörbli das Fort Slawinskoi Noff angelegt Sie 

mollten dort Robhen ſchlagen und Getreide bauen, um mit bemfelben ihre Beflgungen 
im haben Morben zu. uesfergen: Baf zu derſelben Zeit machten fie bekanntlich auch 
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einen Berfuch, ſich auf den Sandwich» Infeln feſtzuſetzen. Diefer mißlang, «ber bie 
beiden Punkte an der californifchen Küfte behaupteten fie bis 1841, wo fle an denſel⸗ 
ben Gapit. Sutter verkauft wurben, auf deſſen Ländereien am Mio de los Americanoı 
man fpäterhin dad erfle Gold entvedte. Als im Jahre 1836 die alte mexicaniſche 
Föderalverfaffung von 1824 umgefloßen und eine neue aboptirt wurde, bie die Ein 
gelftanten mancher Borrechte beraubte und die NRegierungßgewalt mehr in dem Gene⸗ 
ralcongreß zu Mexico concentrirte, Fam es in C., infonderheit in Monterey zum Auf- 
flande, und nur der Mangel an Einigkeit und politifcher Selbſtſtändigkeit werbinberte 
fhon damals dad Losreißen C.'s von der mericanifchen Republik, die zur Zeit viel 
zu viel mit fich felbft zu thun hatte, um ſich um die Angelegenheiten bes völlig ab- 
feitd und von den bevölferten Landestheilen durch weite Wüften getrennten C.'s kümmern 
zu koͤnnen. So kam es, daß @., müde des Zuſtaundes der Anarchie, welcher dem 
Aufftande folgte, Ende Juli 1837 die neue mericanifche Conſtitution annahm. Trap 
dem die californifche Regierung die Einmanderung keinesweges begünfligte und Reico't 
Eiferſucht fi 1840 fogar zu einem Bewaltflreiche gegen bie amerikanifchen und engl 
Then Anſiedler Hinreißen ließ, mar der Strom der Einwanderung doch wicht mehr 
aufzuhalten. Der Congreß gab dem Militär-Gonverneur von G. Befehl, die Fremden 
zu vertreiben, doch Diefer, an der Möglichkeit der Ausführung verzweifelnd, wagte 
einen zu beunrubigen, und fo fehritt die evolution, indem G. immer mehr nerd- 
amerianifchtd Element in fih aufnahm, jchweigend. vorwärts. Der Krieg zwilden 
ben Bereinigten Staaten und Merico wegen Terad brachte endlich Die Sache zw 
Reife, und die norbamerilanifche Regierung hatte nun eine vechtliche Gelegenheit, id 
@.’8 zu bemächtigen, nach deflen: Beflg ſie laͤngſt im Stillen getzachtet Hatte. Abe 
noch ehe fle in dem Kriedensfchluffe 1848 ihr Ziel erreichte, hatten bereits amerile 
niſche Unterthanen von dem Lande Beflg genommen. Iohn Fremont (f. d.) hat 
41845 vom Kriegödepartement den Auftrag erhalten, eine Gommunicationsfiraße var 
Miffouri nah Oregon und C. zu ermitteln, und brad mit 62 Mann bahin af. 
Beneral Iofe Caſtro, Stabteommandant von Monterey, widerfegte ſich Fremont' 
weiterem Vorſchreiten und ging ſelbſt zu Feindſeligkeiten über. Fremont, kuhn, ent 
ſchloſſen, warf ſich in den militaͤriſchen Poſten Sonoma und berief eine Vollsver 
ſammlung der amerifanifchen Bevölkerung, welche am 4. Juni 1846 das Land fir 
unabhängig erklärte, Bremont zum Gouverneur ernannte und Merico den Krieg erklärt, 
ohne daß in E. weder der Ausbruch der Peindfeligkeiten zwifchen den Bereinigten 
Staaten und Merico, noch in der Union Fremont's Vorgehen in C. bekannt war. 
Damald kreuzte Commodore John D. SIoat im Stillen Ocean unb warf ſich, naf 
dem Ihm der Stand der Dinge in €. bekannt geworben, auf Monterey. Gr, haupt 
fählih aber Commodore Robert F. Stodton, dem er bei feiner Abreife nach den 
Bereinigten Staaten dad Commando über die Flottille übergeben Hatte, fegte fort, wal 
Fremont begonnen, und vollführte im Verein mit diefem nach mancherlei Wechſelfälle 
bed Krieges die Eroberung C.'s den 2. Januar 1847, gegenüber einer an Zahl met 
überlegenen Macht unter Caſtro, Flored und Vico. General Stephen WB. Kearnd, 
, ber dım Befehle des Kriegd-Departementd zufolge quet durch den Gontinent gegen 6. 
marſchirt war, aber bei Sarı Pasqual eine Niederlage erlitten Hatte, konnte erſt in 
December 1846 auf dem Schauplage der Kriegäthaten Stodton’s eintzeffen und d 
gebührt fonach diefem allein der Lorbeer des Sieges. Noch ein Jahr ungefäht, 
nachdem Stodton mit Elingendem Spiel in Ciudad de los Angelos eingerüuft mat, 
bauerte der allgemeine Krieg zwifchen Nordamerika nnd Merico fort, dann ſchloß mar 
im Februar 1848 einen Waffenftillfiand bis zum fdrmlichen Friedensſchluß, der im Rän 
von den Vereinigten Staaten und im Mai 1848 von Merieo ratificirt wurde. Ober-E. 
fo wie Zeras, in feiner ganzen Ansbehnung, und Neu⸗Mexico fielen biernach der Linien 
zu, Dagegen verpflichtete fid) Diefe zu eimer Zahlung von 15 Mill. Dollars, und bal 
zeigte fid, in C. ber Inftinet der Dankees, in den Verhältniffen in C., dem Schauplage, 
auf welchem ein Außerfi buntes Menſchengewirr fich tummelte, eime allgemeine Orb 
nung zu fchaffen. Man trat zufammen, „um ben Vulcan zu flopfen." Als der Gon- 
greß in Wafhington fäumig war, gab man fich felber eine Werfaffung. In Gar Brar 
cisco, Sonoma und Sacrameınto wählten die Bürger. gefepgebende Verſammlungen, 
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denen fie proviſoriſch Die höchfle Gewalt übertrugen; gleich. nachher wählte man im 
Lande 48 Bevollmädjtigte, welche im .September 1849 zufammentraten, um eine Ders 
faflung zu entwerfen. Unter Diefen Delegaten befanden fich.auch Creolen, Deutfche und 
Engländer. Die Berfammlung berietb zu Monteren vom 4. September bid zum. 13. 
October die Berfaffung unter den Borfige eines Kentuckiers, Robert Semple, der das 
erfte Zeitungsblatt in E. gebrudt hatte; die Sclaverei wmurde abgeschafft. ) Am Schluffe 
der Berathung fenerte man 31 Kanonenſchüſſe ab; C. hatte: feinen Stern dem ſternen⸗ 
befäeten Banner der großen Union Hinzugefügt. Der Bundescongreß genehmigte im 
September 1850 die Aufnahme nach langen und heftigen. Erdrterungen,. und C. ſchickt 
feitbem Senatoren und "Nepräfentanten nah Wafhington. 0 | . 

‚Galigula ſ. Römiſche Katjer. Ä 

Salirtiner ſ. Huſſiten. — 

Calixtus (Georg), eigentlich Calliſen, Begründer des Synkretismus und 
Borgänger ver ſpaͤter aus dein Pietiomus hervorgegangenen hiſtoriſch⸗kritiſchen theolo- 
giſchen Schule Deutfchlande: Er iſt geboren den 14. December 1586 in dem ſchles⸗ 
wigfchen Dorfe Medelbye, wo fein Vater, der noch Melanchthon gehört hatte und feinen 
Sohn: in defien verföhnlichen Geift einmweihte, Pfarrer war.. Nachdem fi) Georg in 
Helmftäbt von 1603-—7.der Philologie und Philoſophie und fodann ebendort ein ſelbſt⸗ 
ftändiges hiſteriſches Studium den Kirchenvaͤtern gewidmet hatte, erweiterte er feinen 
Blick anf einer mehrjährigen Reiſe (1609--13) durch Deutfchland, Belgien, England 
und Frankreich, und lernte er im Umgange mit ven bebeutenbften Gelehrten und Theo» 
logen bes Auslandes an Heformirten und Katholiken Tugenden und Vorzüge kennen, 
die ihren die ſaͤchſiſchen Lehrer nicht zugefteben wollten. Als er mit biefer gefährlichen 
Einfiht nach Deutfchland zurückkehrte, warb er 1614 von dem den Humaniſten ge= 
neigten Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchiweig zum Profeffor der Theologie zu 
Helmfladt ernannt, in welcher Steflung er ſich trog bed Kampfes, der fich gegen ihn 
von Sachen aus erhob, bis zu feinem Tode, den 19. März 1636, behauptete. Schon 
1613 :hatte man ihn, als feine Disputationen unter dem Titel de praecipuis religionis 
Christianae capitibus erfchlenen, die Abfchwächnng der lutheriſchen Ubiquitätslchre zum 
Vorwurf gemadht. 1616 murbe ihm -für Die Abhandlung de immortalitate animae et 
resurrectione mortuorum (bie erft 1627 erfchien) von der Gießener Facultaͤt, welche 
vom Braunfchwriger Conſiſtorium um ein Gutachten angegangen war, das Imptimatut 
verfagt, weil er durch fein Aufſuchen des Consensus gentium für den Unfterblichkeits« 
glauben zu viel Gewicht auf die Philofophte gelegt habe. Seine 1619 von Andern 
herausgegebene epitome thenlogiae erregte Anftoß, weil er in der Unterfcheidung 
des: für die Philoſophie und des erft durch Offenbarung Grfennbaren zu weit ge 
gangen fell Seine ‚Forderung einer umfaflenden Hiftorifchen und phllofophifchen 
Bildung, bie er in dem apparatus fheologicus von 1628 aufftellte, erſchien 
als Weberfyägung der weltlichen Bildung. Eine irenifhe an bie Kölner Then“ 
logen gericgtete Abhandlung wurde als: das Zeugniß eines halben Abfalles zum 
Katholicismus angeklagt; während ex fi; gegen den Vorwurf ded Kryptokatholicismus 
in mehreren Stoeitfchriften zu vertheidigen Hatte, Titt er zugleich unter der Anklage 
des Kryptocalvinismus, und als er gar zu dem. Thorner Kirchengefpräch (1645) mit 
dem Berliner veformirten Hofprediger, Joh. Bergius, zu erfcheinn wagte, kam es 
zwifchen "ihm und den lutheriſchen Theologen zum, offenen Bruch. Während Hülſemann 

1) Nichtsdeftoweniger if es wahr, daß jetzt ud ſchon feit mehreren Jahren ein nicht gerins 
ger Theil C.'s Einwohner der Ginführung det Sclaverei nicht eben’ abhold if. Duß die Englän: 
det, welche bezüglich ber ‚Sclaverei und der Nordamerifaner etwas flarf am Phariſäerthum leiden, 
jedes. foldjes Anzeichen. auffaften, um es zu. verfünden, iſt natürlich, und fo hat ein Eorrefponbent 
ber „Shipp. Ggz.“ vor einiger Zeit einen Auszug aus einem californifhen Blatte eingefendet, 
worin von dem „Abolitionismus“ fehr verächtlich gefprohen und geradezu auf die Ginführung der 
Sclaverei hingearbeitet wird; nad) der Art des „Abolition at a Discount überfchriebenen Arti⸗ 
kels zu fliegen, kann die Stimmung in ©. der @inführung der Sclaveret nicht ſonderlich abge: 
neigt fein. Indeß haben die Verfaſſer der erften Gonftitution die Sclaverei gewiß nicht aus ſen⸗ 
timentalen Gründen ober reiner Humanität verworfen, fonbern in der Anficht, daß in einem Lande, 
wo ein foldyes Menſchengemiſch ift, und ber Preis der Arbeit immer eine —* Hoͤhe haben 


wird, zudem die Miitel der Flucht fo reichlich vorhanden find, die Sclaverei ſich kaum aufrecht er: 
halten läßt. J 


Wagener, Staats: u. Geſellſch.Ver. iv. ° 
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in Leipzig und Abraham Calov, damals noch In Danzig, ihn angriffen, war er foger 
in ber Heimath der Polemik des Braunfchweiger Superintendenten Weller aus geſetzt. 
Lauheit, Phantaflerei, Religiongmengerei und Synkretismus waren die Vorwürfe, bie 
gegen ihn flehend wurden, und der lehtere, der Synkretismus (f. d. Art), Hat 
fogar den Streitigkeiten, die über feinem Grabe fortdauerten, den Namen geliefert. 
Seine friedliche Haltumg Hatte zwar den Anlaß dazu gegeben, daß er auf den zur Aus—⸗ 
führung des Weflfälifchen Friedens gehaltenen Reichſstag zu Megendburg (1653 — 
1654), wo man den Gedanken der früheren Meichötage, nämlich den der Firchlichen 
Einigung, immer noch begte, berufen wurde. Doch beftätigte diefer Reichſtag nur die 
Thatſache, daß die Kirchenfrage aus den Händen der Theologen in die der Diplo 
maten und Politifer übergegangen war. Diefelbe Thatſache Tam gleichzeitig aud in 
ber Borm zum offictellen Ausdrud, daß die evangelifchen Reichsfürſten den Churfürflen 
won Sadfen, Johann Georg, der aus Folgfamkeit gegen feine Theologen in Braun 
ſchweig ein Kinfchreiten gegen C. auszuwirken gefucht hatte, aufforberten, vielmehr jeis 
nen Theologen Ruhe zu -gebieten. Die Schüler und Nachfolger C.'s gingen zwar in 
feiner Richtung fort, ohne jedoch zu einem‘ bebentenden Reſultat zu gelangen; erſt aus 
dem RPietismus, gegen den fle ſich fogar erklärten, follte bie volle Entwidelung de 
hiſtoriſch⸗ fritifchen Elements in der Iutherifchen Kirche hervorgehen. Der Sohn €. 
und fein Nachfolger in Helmftädt, Friedr. Ulrich (1622 — 1701), Hatte eine Ge⸗ 
fammtausgabe der Schriften C.'s vorbereitet, doch diefelbe nicht zu Stande gebradit 
Wichtig für die Gefchichte der proteftantifchen Theologie ift Georg C. noch beöhals, 
weil er in feiner epitome Ihsolngiae moralis (Helmſtaͤdt 1634) zuerſt die theologiſche 
Moral ſelbſtſtaͤndig und abgelöft van der Dogmatik behandelt hat. Aus dem zu Vol 
fenbüttel aufbemahrten Nachlaß C.'s gab Th. Henke (Halle 1833) den „Briefmedhlel 
C.'s“ heraus; von demſelben erfchien 1833 „Georg C. und feine Zeit.” Vergl. fa 
ne W. Gaß: „Georg G. und der Synkretismus“ (Breslau 1846). 

Calirtus f. Päyfte. | 

Gallao. Der Reifende, der zur See nach der einft fo berühmten „Stadt der 
Könige”, nad Lima, kommt, betritt zuerft dad Land zu C., das, anderthalb beutik: 
Meilen von der Hauptfladt Peru's gelegen, deſſen Hafen ift und mit dem fie in, da 
Tleuzeit durch eine Eifenbahn verbunden wurde. G., Hauptfladt der Küjlenprovin 
gleichen Namens, beginnt nach und nach dad Außfehen einer bevöllerten Stabt zu ge 
winnen, es bat außer den Zollbeamten, den Agenten der verfchiedenen Handelskaͤuſer 
in Lima und Den Hafenbeamten gegen 5000 Einwohner, bie ſich größtentheild durch 
die Schifffahrt und den Filchfang nähren. Mehrere Male von Erdbeben verheett, 
erlebte die Stadt das furchtbarfte im Sabre 1747, wo ſte nicht allein, ſondern auf 
Lima, Caballos, Buafiape, Ehancay, Hunura und mehrere andere Städte und Dörfer 
Peru's litten. Ganz C. wurde dabei von der See begraben, und beinahe ale Ein 
wohner fanden ihren Tod, nur 200 Menfchen retteten ihr Leben, indem fle währen) 
des Unglüds fih auf die Mauer des Forts Santa Eruz flüchteten, von ber ein Thal, 
der aus ſehr fchweren Felsſtücken erbaut war, ftehen blieb. Die Gaftelle C.'s fin 
bereits gang verfallen, in welcher Beziehung ſie andern ähnlichen, von den Spanien 
zur Sicherung ihrer Golonieen und zur Aufrechterhaltung des Syſtems der Handeld 
monopole exrichteten, weitläufigen Bauten gleichen. Ste find ohne Zweifel Meike: 
werke der Befeftigungstunf. Auf einer weit in bie See hinaus fich erſtreckenden Kir 
derung liegend, beberrfchen fie nicht nur den Hafen mit feinen Eingängen, ſondern 
auch die Straße nad Lima auf der Landſeite, fo wie die weite zwifchen dieſer Stadt 
und C. ſich hinziehende Ebene, fo daß man von den Gaftellen aus jeden Berkcht 
zwiſchen der Hauptſtadt und dem Hafen verhindern kann. Bei den haͤuſigen Emeuten, 
denen man den hochtrabenden Namen „Revolutionen” beilegte, war es immer eine 
Hauptſache, fi in den Beflg diefer Feſtungswerke zu fegen, und fie, welche Zeugen 
waren der unerfchrodenen und hartnädigen Vertheidigung Rodil's, des heldenmüthigen 
fpantfchen Generals, welcher fi mehrere Sabre lang bis zum Januar 1826 gegen 
eine weit überlegene acht zu Land und zur See hielt, bis die Beſatzung beinade 
audgehungert und bis auf Wenige gefchmolzen war, fie wurden feitbem manchmal 
duch einen Handſtreich von einem lungernden Faͤhnrich an der Spige eines Zuged 
von theatraliſch aufgepußgten Vagabunden „erobert“. 
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Gallenberg (Joh. Heinz); Gründer des Halle'ſchen, feinen Namen tragenden 
Seminars zur Ausbildung von Miſſienaren für die Juden. Geb. 1604 im Gothaiſchen, 
ftudirte er in Halle, warb 1727 außerordentlicher, 1785 ordentlicher Profefſor Der 
Philoſophie, 1739 Profeffor der Theologie. und flarb 1761. Die oben genannte Stif 
tung gründete er 1728, verband mit ihre eine jüdiſch⸗deutſche Druderei und gab Schrifs 
ten in jidifchedeutfcher Schrift zur Belehrung der Juden heraus. Die in feinem Se⸗ 
minar gebildeten Mifflonare wirkten nicht nur in ganz Europa, fondern drangen auch 
(jo Stephan Schulze, Verfaſſer der „Leitungen des Höchſten“) in den Orient und 
Afrika vor. Auch Tychfen, Brofeffor der orientalifigen Literatur zu Roſtock (f. d.) 
war zwei Jahre Callenbergifcher Miffionar. Dem Stifter folgte nach deflen Tode in 
ber Direction der Anftalt der genannte Schulze, darauf. der Spitalprebiger Bayer. 
1791 wurbe das: Inflitut mit. den PBrande’fchen Stiftungen zu wohlthätigen Zwecken, 
namentlich zur Unterftügung fludirenber Juden: vereinigt; bis zu lehterem Sabre find 
auch feit 1728 Berichte über die Arbeiten. der Mifftonare erfihienn. . . 

Callot (Iaques), berühmter Kupferftecher nad; eignen ‚Inventionen, geb. 1592 
zu Nancy, flammte aus einer vornehmen Inthringsfcgen Yamilte.) Zweimal, in feinem 
12. und 15. Jahre, entlief er feiner. Familie, um fich feiner Leidenfchaft zur Kunft zu 
widmen, beide Male wurde es jedoch zurückgeführt, Dad erſte Wal, nachdem ihn reifende 
Zandsleute in Mom entvedt hatten. Erſt in feinem 18. Jahre trat er mit Erlaubniß 
der Seinigen feine eigentliche Stubienreift, nach: Rom an. In Italien arbeitete er. für 
den Großherzog von Toßcana; mach ſeiner Rückkehr in die Heimath (1621). ſtach er 
für die Stotthalterin der Niederlande Die Belagerung von Brede, für Ludwig XII. die 
Belagerungen von La Moshelle und pon der goſel Mo, verweigerte es aber, die 
‚ Eroberung Nancy! durch bie Franzoſen darzuſtellen, und zog ſich, als feine Vater⸗ 
ſtadt Frankteich einverleibt wurde, ‚nach Florenz zurück, wo er 1635. farb. Seine 
Zaufende von Kupferblättern, Belagerungen,: Schlachten., : Eriegerifche Uebungen, Hof⸗ 
fefte, Goflümbilder, Beflaufzüge, Naskeraden, die ,‚Miseres de la guerre“, Bettler, 
Vagabonden, Raufbolde, Tänze und novelliſtiſche Scewnen darftellend, haben für bie 

Sittengefchichte, wie für Die Kunſtgeſchichte gleich großen Bert. -. 

Salmet, (Augufiin), ein gelehrter VBenebistiner von der Congregation bed heil. 
Vannus und fruchtbarer kath. Schrififteller. "Geb. 1672 in ber Diötefe von Toul, 
unterrichtete ex an mehreren Ordensſitzen,“ unter: anderen auch zu Mimfler, und flarb 
1757 ala Abt zu Senoned. Unter feinen Schriften ;geichnet fich fein „Buchftäblicher 

und kritiicher Kommentar" zu den Schriften des A. und N. T. (Baris 1707, 16. in 
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23 Bon.) durch nüchterne Verſtaͤndigkeit aus. Sein '„Dielionnaire historique et . 


critique, chronologique, geographique et litteral de. la Bibla.: (Paris 1722, in Kol. 
1728, ein Supplementband), war zu feiner Zeit ein geſchätztes Mealwörterbuh. Bon 
bleibendem Werth ift feine aus Archiven gefchäpfte. und mit Documenten belegte 
„Histoire eccl&siastique et eivile de Lorraine“ (Nancy 1728, 4 Bde.). 
Galonue (Charles Alexandre de), GeneralsEontroleur der Finanzen von Frank⸗ 
"reich, Urheber des Plans der Notablen- Bersfung und Vorbereiter der Revolution. 
Geb. den 20. Yanuar 3734 zw Douai, wo fein Vater. erfter Bräfldent des Parlaments 
war, hatte er fich als Intendant in Lille und Meg, als Löniglicher Procurator am 
Parlament von Douai und ald General-Apyocat am Gerichtahofe zu Artois ald einen 
Dann von großen Talenten in ber Leitung ber Binänzen mie ber Parlamente bewiefen 
und, während er fonft fich einen unbefledten Ruf bewahrte, in dem Handel ded Her⸗ 
3098 von Aignillon gegen den. General» Brocuraton Lachalotais ,  defien Autorfchaft 
von einem Basquill er aus der Handſchrift zu erkennen vorgab, ſich dem Hofe dienſt⸗ 
bar bewieſen. Ag Neder und deſſen nächfte Machfolger. verzweifelten, den Finanzen 
des Reichs aufzubelfen und das Defleit zu Deden, marb er in: November 1783 zum 
General» Gontroleur des Schatzes ernannt und. wußte durch fein ficheres Auftreten, 
durch Eroffnung unverfleglicher Geldquellen und durch Penflonen und. Gratificationen, 
bie er an feine Schüglinge und Befchüger. vertheilte, den Hof in die feligfie Laune zu 
veriegem. Sparſamkeit, Einfchränfung, Abfchaffung unnäthiger Penſtonen — Mittel, 
mit denen Turgot und Meder den Hof und Frankreich in einem Augenblick tugend⸗ 
bafter Anmwanklungen entzüdten und trößeten. und dann marterten, ayeren augenblid« 
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lich abgeſchafft. C. zauberte, die Fülle herbei und fah mit anmuthigem Lächeln zu, 
wie die Hofwelt ſich des unerwarteten Glückes freute. „Ich flirchte, es laͤßt ſich ſchwer 
machen“, ſagte einmal die Königin zu ihm, als fie ihn um feinen Beiſtand in 
einer Angelegenheit anging. „Madame“, erwieberte er, „wenn ed nur ſchwer if, 
fo ift es gefchehen; ‚wenn es unmöglich if, fo wird es gefcheben.“ Iheil- 
nehmer an allen Hoffeften und für die Freuden der Gefellfhaft nicht unempfäng- 
lich, blieb er nie mit feiner Arbeit zurüd- — am wenigften mit den Früchten ſei- 
ner Arbeit, den baaren Gelde Man nannte ihn am Hofe nur den Binifter ſchlecht⸗ 
hin. Wenn der König, erflaunt über das neue Zeitalter der Fülle und des Glanzes 
ihn über feine Hülfäquellen befragtes entwarf er mit einer fpielenden Meifterfchaft der 
Sprache (einer Meifterfchaft, die dem Genie feiner Praxis gleichkam) ein rofiges Bild von dem 
Zuſtande des Landes. Sein Genie zum Ueberreden und die Kraft feiner philoſophi- 
fhen Sunda bewährte er aber nicht nur am Hofe, fordern auch dort, wo man etwas 
bartherziger ift — an der Börfe. Hier, wo er fein unerfchöpfliches Füllhorn füllt, 
mußte er borgen und, um das zu fönnen, gleichfalls Glück und Zufriedenheit um ſich 
verbreiten. Seinem Genie gelang: das, indem er die Borger vorher Durch finanziell 
Vortheile gewann und bie Börfe durch Elug angebrachte Gelder ſich gewogen erhielt 
Freilich Fan die Verfchwendung dur Anleihen und die Deckung von geftrigen An 
leihen durch heutige nicht ewig dauem. Als die Börfe erfchöpfe war, ſah ſich daher 
6. nach einem neuen Mittel um, und dies glaubte er in feiner halsbrechenden Kedheit 
‚und Zuverfiht in der Zufammenderufung der Notablen zu finden... Mit der Bere» 
ſamkeit, die den Hof biäher bezaubert Hatte, gemamn er Dem König die Zuflimmung 
zu dieſer Maßregel ab, indem ex tim vorftellte, daß es leicht fein werde, den Now 
bien, nachdem man Ihnen über die patriotifchen Abflchten Sr. Majekät und über die 
Lage der Finanzen Bericht erftattet, Die. Zuſtimmung zu Träftigen Heilmitteln abzug— 
winnen und fodann die Parlamente und das Land zum Gehorfam zu zwingen. „Immer 
borgen, das gebt nicht,“ fagte er wörtlich in der blühenden und gewandten, von ba 
PHilofophie und Praxis dictirten Rebe, mit der er am 2. Februar 1787 die Notabler 
Berfammlung eröffnete. Um diefe einfache Wahrheit feinen Zuhörern recht eindring⸗ 
lich zumachen, geftand er ein, daß dad jührliche Deſteit, welches unter Abbé Terrar 
40 Rillionen betrug, von Necker um 40 WMilltonen vermehrt fe, und daß er felbi 
nicht umdin gekonnt Habe, ed um weitere 35 Millionen zu erhöhen, fo daß es jet! 
115 Milllonen betrage, und daß die Megterung feit 1776 bis 1786 etwa 1250 Ril- 
lionen geborgt Habe. Als das wirkſamſte Heilmittel fchlug er unter Anderm eine neu 
- Zandfleuer vor, der Privilegirte, wie Unprivilegirte, Adel, Geiftlichkeit und Parlament 
unterworfen fein follten, Mit jeiner gewinnenden Beredſamkeit flellte er ſich zwar 
Anfangd der Oppofition der Motablen entgegen. Auf die Interpellationen der Bu 
seaur antwortete er mit väterlichem Lächeln, mit philoſophiſcher Selbſtbeherrſchung 
und mit fanftee Suada. Allgemeines Aufſehen erregte es z. 8. einmal, 
wie er, nachdem er Stunden lang auf die Einwürfe eined Bureau geantwortet, nad 
der erfien Pauſe auch die Fleineren Seitenfragen und zufälligen Einreben, bie er im 
Haupttreffen nicht erledigen konnte, väterlich vornahm und beantwortete. Keiner wollt 
Frankreich ſich nicht Durch philofophifche Beredſamkeit retten laſſen; der König opfern 
fhon am 10. April 1787:den Glücksſpender der Unzufrievenbeit der Motablen. €. 
begab ſich darauf nah London, wo er einen Brofchürenftreit mit Necker eröffnete. Alt 
die Wahlen zu den Generalfländen 1789 eröffnet wurden, fam er nach Flandern brr- 
über, um fich als Candidat zu: flellen, mußte aber nach einem ernſten Wink fi wie 
ber in fein Exil zurückziehen. Er ſelbſt Hatte ſich aus feinem Glüdshorn nicht be 
Baht und war arm, aber eine reiche Brau, die Wittwe eines Finanzbeamten im Lothtin⸗ 
gen, hatte ihm in feinen Unglidstagen, obwohl er fehon in den Yunfzigern fand, 
ihre Hand und reiche Börfe geboten und ihm mährenn feines Schriftenkampfes, in drm 
er, obwohl erfolglos, in die fleigende Gaͤhrung Frankreichs eingriff, eine ſichere Eri- 
Renz verſchafft. Das große Vermögen feiner Frau opferte er barauf feinen Intris 
guen und Abenteuern für Die geflüchteten Prinzen und auf feinen Reifen durch Europe. 
Seine bedeutendſte Schrift „Tableau de Al’Europe en Novbr. 1795“, in welcher er 
(f. d. Art, Afſignaten) mit Bewunderung auf die Finanzkunſt der Revolution blidt, 
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ſetzte ihn jeboch mit der Partei der Nopaliften in Zwiefpalt; er erhielt auf fein Ge 
fu 1802 von Bonaparte die Erlaubnig zur Rückkehr nach Frankteich und ftarb hier 
bald darauf den 30. Detbr. 1802 in armen Verhältnifien. 

Calov (Abraham), der Borkämpfer der Iutherifchen Steeittheologie des 17. 
Jahrhunderts, geb. den 16. April 1612 zu Mohrungen in Preußen, lehrte, nachdem - 
er zu Königsberg die Theologie ſtudirt hatte, feit 1637 als außerordentlicher PBrofeflor 
an der. tbeologifchen Facultät ebendafelbft, bewährte fi dann, nach ‚feiner Berufung 
an das Danziger Gnmnaftum (feit 1643), als eiferner. Scholarch und beherrſchte mit 
gleicher Feftigkelt, nachdem er 1650 als Generalfuperintendent und Brofefior nach 
Wittenberg berufen war, die fächflfche‘ Oelehrfamkeit und Kirche, -Der Hauptgegner, . 
den er in feinen polemifchen Schriften befämpfte, war der Helmſtädtiſche Synkretismus, 
doch gelang e8 ihm nicht, den „consensus repelitus fidei verae lutheranae*, den er 
1655 im Namen der Eurfächfifchen Theologen abgefaßt Hatte, ſymboliſtſche Autorität 
zu verfhaffen. Außer dem Helmftäbtifchen Geift — fiehe den Art. Calirt — be 
fämpfte er in feinen Steeitfchriften den Socianidmus, Arminianismus, Labbadismus 
und bie Lehre I. Boͤhm's. Nach dem Tode feines Günners, des Kurfürften Georg I. 
(1680), verlor er jedoch die Stüße feiner theologifchen Polemik, das Oberconftftorium 
gerieth in Abhängigkeit vom Geheimenrath und noch vor feinem Tode (ben 25. Februar 
1686) erlebte er den Schmerz, daß 1682 feine „historia syncretistica* confiscirt wurde. 

Calpados, das franzäflfche Departement mit der Kreisſtadt Caen, Honfleur an 
ber Seinemündung, Bayeur, dem alten Auguftodurum, der Stadt der Bopiocaffes, 
ferner mit Liſteur am Toucques, Balaife und Vire im Bocage, einem Laͤndchen, bes 
rühmt durch die Thäler „les Baur“ und die Schönheit der Weiber, ift ein Theil der 
Normandie, Hat eine Größe von 101,,, Q.⸗M., auf denen im Jahre 1856 eine See⸗ 
lenzahl von 478,400 lebte, und erhielt feinen Namen von einer der Küfte vorgelager- 
ten langen Klippenreihe (Rochers de C.) Hier fcheiterte einft ein fpanifche® Schiff 
diefe8 Namend und bat diefer Klippenreihe ihre jegige Benennung gegeben. Nach 
einer Tradition bevedte ein Wald von Kaftanienbäumen, der Wald von Hautefeuille 
genannt, diefe Felſen, welche zur Zeit der Ebbe zum Theil jegt nur troden gelegt 
werden; die Vernichtung des Waldes foll vor etwa, 300 Jahren flattgehabt haben. 
Wurzeln von Kaftanienbäumen finden fi noch in Felfenrigen, find aber ſchwer aus⸗ 
zuzieben und ihr Hol; fo Hart, daß die beften Inflrumente darauf verborben werben. 
Der 138° Hohe Ver⸗Leuchtthurm, mit einem bioptrifchen Lichte dritter Ordnung, auf, 
einem Hügel unmeit der Küſte errichtet, warnt auf einer Entfernung von 3"/, deutfchen 
Meilen vor der Balvadod-Untiefe. g Ze . 

Galvarienberg f. Golgatha.. Ä 

Calvin (Iohann), der zweite große Neformator des 16. Jahrhunderts, geb. den 
10. Juli 1509 zu Noyon in der Bicardie, hat ungleich Luther eine vornehme Ju⸗ 
gendbildung genofien. Sein Wappen, vine Hand, welche ein brennendes Herz dar« 
reicht, drückt die Leidenfchaftliche Liebe zur Wahrheit aus, die ihn befeelte; ſie führte 
ihn ſchnell und fehbzeitig in den Bund der erſten Evangeliſchen Frankreichs. In Dr 
leans, Bourges,; Paris erwählten fi die Stillen im Lande den Jüngling zum Predi⸗ 
ger; mit dem Zuruf, der jedesmal feine Predigt ſchloß: „IR Bott für und, wer mag 
wider und fein”, begeifterte er fie 6i8 zum Maͤrtyrertod. 23 Jahre alt gab er die 
Schrift Seneca’8 „De clementia® heraus, bei weldyer die DVergleichung des tyranni⸗ 
Shen Königs Franz I. mit Nero nahe lag, Sein zweiter Schritt, dem Meetor der 
Sorbonne die öffentlich zu baltende Rede im Geifte der Neformation auszuarbeiten, 
trieb ihn bereits auß Sranfreih hinaus. Nach kurzem Aufenthalt am navarzefifchen 
Hof ging er nah Bafel. Gier gab er 1535 fein Werf „Unterricht über die chrift- 
liche Religion“ (institutiones) heraus, das berühmtefte, welches er in immer neuen 
Ausgaben vervolffonmnet bat. Die Vorrede richtete fi an den König, auf den er 
wirken wollte; jedoch die ſtrenge Bitterkeit, oder vielmehr, wie Beza jagt, „des Koͤ⸗ 
nigd und feines Volkes Sunden ließen nicht zu, Daß er ihn hörte. * Unftätvon Baſel nach Ferrara 
und zurück wandernd, kam er im folgenden Jahr nach Genf. Seine Abfichtwar, fich nicht an Eine 
Kirche zu binden, verborgen zu leben und fhriftflellerifch zu nügen. Uber wie er ſchon 
ald Studirender zu Tagen Urfache hatte: „Ich ‚Suchte verborgene Schlupfwinkel für. 
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die Mufe, doch jeder .einfame Ort wurde für mich alsbald zur öffentlichen Schule“, 
fo beprängte ihn eben: wieder. der Meformator Genf, Farel, in Namen des allmäch⸗ 
tigen Gotted und unter Drohung feines Fluchs, das Werk des Herrn bier zu unter: 
ſtützen. C. fühlte, Gott habe ihn mit feiner furdhtbaren Hand ergriffen, und blieb als 
Zebrer der Theologie und Prediger, damals 27 Jahre alt. Genf, die Stadt von 
republifanifcher Berfaffung mit der Regierungsform eines dreifachen Mathe, Batte ein 
Jahr zuvor nach Farel's heroifcher Predigt. das Reformationsedict erlaffen und das 
Papſtthum aufgehoben. G. im Yunde mit dem donnernden. Rifflonar Karel und dem 
lieblich feflelnden Viret, rief nun eben fo entfcheibend chriftliche Energie wie antidhrift- 
lichen Fanatismus hervor. Ste verlangten mit dem neuen Anſchluß an das Evange- 
lium Ghrifti eine firenge Sittenreformation. Cine feindliche Partei aber gewann An- 
fangd den größern Einfluß, nannte die firenge Zucht der Prediger ein neue Paptt- 
tum und bewirkte die Einkerkerung eines Geiftlichen, der über die Ungerechtigkeit der 
Gerichte ‚geeifert hatte. Die Reformatoren erklärten, das Mahl des Herrn nicht mehr 
in einer Stadt auätheilen zu wollen, die ſich feiner Eirchlichen Disciplin untermerie, 
und würden verbannt. Aehnlich dem Geifte. der Münfterfchen Wiedertäufer entfaltete 
jene Partei Genfs einen ungezügelten Une und Wahnglauben, der bis zum Abgrunt 
aller Unftttlichkeit führte. Bei pantheiftifcher Anfchauung erklärte fle, der Unterfchiek, 
den man zwifchen Gut und Böfe zu machen ſich gewöhnt habe, müfle fallen, Welt, 
Teufel, Sünde fei .nichtd, ebeliche Beſchränkung dürfe nicht gelten, ungeiftlid 


‚überhaupt fein alle Schranken, kurz, file brachten ihr bacchantifched Leben in 


ein Syſtem. Dies war die GSecte der Libertiner. Notirlih, daß mit der 
Entfernung der Meformatoren die Ausfchweilfungen noch überhandnahmen. “Da traf 
Gottes Gericht gerade die Urheber jener Vertreibung; einige Häupter fielen, und bi 
Genfer Ehriften verlangten energifh ihren €. zurüd. ‚Der Nath berief ihn barai 
feierlich von Straßburg, wo er ſchon wieder in bebeutendem Wirkungskreiſe ftand. €: 
ift ihm fchwer, zu der erlebten Gewiſſensnoth zurüdzufehren. Er fieht e8 an als das 
Opfer eined blutenden Herzend an den Herren und verlangt nun auch ein Opfer von 
den Genfern. Er will die geiflige Gewalt der Kirche anerkannt wiffen und nimmt jid 
vor, mit fehler Kraft durchzudringen, um die Gotteäfirche zu bauen. So fehen wir 
ihn bald nach feiner Ankunft zu einem ernften Bußtage aufrufen. Das Volk, all 
breit Mäthe verfammeln ſich. Er weift Hin auf herannahende Gerichte der Peſt und 
des Krieged. Man feiert dad Abendmahl gemeinfam, und darauf wird das Sitten- 
gericht eingefept. Das Confiftorium foll fortan der beftändige Genfor der Bürger 


fein. €. will Theofratie, die innige Verflechtung des Staates und der Kirche, bei 


welcher der Staat von der Kirche beaufiichtigt und burchbrungen, bie Kirche vom 
Staate geihügt und in Macht erhalten wird. Die Witglieder des Sittengerichts 
machen regelmäßig ihre Berichte; Urtheile des Conſtſtoriums und Mathe geben Kant 


"in Hand. C. dringt darauf, daß die weltliche Macht au für das Heil der Seelen 


Sorge zu tragen babe. Der Name des Erlöfers wird mit in dad Wappen ber Stadt 
aufgenommen. Die kirchliche Ordnung umfaßt alle ‚Stände; Schande iſt «8, das 
Abendmahl zu verfäumen, ed wird mit Verbannung geſtraft. In allen Häufern foll 
segelmäßiger Gotteßbienft fein: Die Garniſon ‚uerfammelt fich zweimal des Tages zur 
Andacht; die Schildwache muß vor Schluß und Deffnung der Thore niederfnieen und 
ein lautes Gebet ſprechen. Niemand ‚foll drei Tage krank im Bett liegen, obue et 


dem Geiftlichen feines. Vierteld zu. melden. Die Previger, begleitet von einem Kir- 


‚henälteften, geben regelmäßig in die Häufer ihrer Pfarrkinder, fle. zu unterrichten und 
ſich von dem Bekenntniß des Volkes, zu überzeugen. Die Geiſtlichen ſelbſt cenfiren 
fd. An jedem Breitag iſt es erlaubt, der gehaltenen. Predigt feine Bedenken entge- 
genzufegen. Die Juftig wird beftig gehanphabt. Alle Spiele, Iuftiger Gefang, Mum- 
merei find verboten;: Karten dürfen nicht mehr gefertigt werben, die Spieler müſſen 
fig mit den Karten am Hals an den Pranger ftellen. Dies Verfahren geht bis in's 


Aeußerlichſte, es Darf nur an fünf Orten unter Aufſicht eines Rathsherrn Kegelipiel 


getrieben werben. Gin Räfterer, der über den Blitz und Donner gefpottet hatte, mäh- 
rend Andere erfchroden beteten, wurbe durch, vie Straßen geführt und vom Henker 
gezüchtigt. Ein Buch, in welchem behauptet wurbe, es ſei das Conſiſtorium eine um 
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apoftolifche Einrichtung und das Volk habe allein über Lehre und Sitten zu richten, 
wurde Öffentlich verbrannt. Jeded ungeziemende Wort, jeder Fluch wird hinterbracht und mit 
Schmach und Strafe belegt. Der Ehebruch wurde anfänglich mit Gefängniß geftraft, 
in den fpätern Jahren Calvin's mird der Tod darauf gefept. Bei allen gröbern Vers 
brechen kommen die Strafen des Beuertobes, Mädernd, des Glieberzerreißend und 
Stranges in Anwendung, wad wir dem Jahrhundert zufchreiben wollen. Es liegt im 
Geifte der republilanifchen Berfaffung, daß €: ſich ‚auch der nächften Theilnahme an 
den politifchen Angelegenheiten unterzieht. Er laͤßt ſich zu. Mathe ziehen, wenn den 
Bernern eine Anzahl Dorffchaften wieder. abgerungen werben fell; 'et läßt Sch, da. . 
nicht geringe Kenntniffe der Mechtölehre befaß, die Reviſion auch der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung übertragen. Er kümmert fich felbft um die polizetlichen- Bragen, giebt Inftruc- 
tionen für den Baninfpector, Artillerieaufjeher, Thurmwaͤchter; ja -bei einer drohenden 
Belagerung arbeitet er mit an den Feſtungswerken. Wir erkennen auch den Republi« 
faner in feiner Kirchenverfaffung. . Er bat den Presbyterianismus begründet. Er 
ſelbſt wollte nicht über der Synode fichen, die aus den Geiftlihen gleichen Ranges 
und gleicher Stimme zufammengefeht Fi er batte einft auszuſprechen, daß er eine 
Entſcheidung, die yon der Spnobe gefallen war, nicht zurüdnehmen fünne Gr will 
nicht mehr Gehalt haben, als feine Mitgeiftlichden. So Hatte €. Staat und Kirche 
mit einander verflochten. Nach dem Maße des harten Kampfes, der zu biefer theo⸗ 
kratiſchen Einheit von Staat und Kirche führte, iſt auch. jenet Proceß zu ber 
urtheilen, der @. fo oft vorgeworfen wird. Der Arzt Michael Servet (f. d. 
Art.), ein Spanier, hatte die Kirchenlehre gleich im erften Glaubensfag umge 
ftoßen; er erklärte die Berfonen in der h. Dreieinigfeit für Täufchungen bes 
Teufels und fagte läflernd, man bete einen Gerberus oder Höllenhund an. Nachdem 
er ſchon vor dem fatholiichen Gericht in Vienne geſtanden, dort feine Lehren abge- 
Ihmoren hatte und durch Flucht entlommen war, erfchien er in Genf. Er wurde bon 
C. erfannt und nun bier wieder angeklagt. G. wird ihm gegenübergeftellt. Im Ges 
genfag zu jener feigen Haltung vor dem Eatholifchen Bericht, fand er bier ein fanatie 
ſches Bergnügen daran, das Heilige zu verlachen. Demzufolge fpricht er den gröbften 
Pantheismus aus,; alle Geſchoöpfe feien aus der eigentlichen Weſenheit Gottes gefchafe 
fen, man trete Bott in dem gepflaſterten Fußboden, ber Teufel ſelbſt ſei weſentlich 
Bott. Seine mahnfinnige Wuth gegen C., den er Schurke, Mörder, Teufel, nannte, 
zugleich aber die Oppafition der Xibertiner, die in ibm den Genoſſen erkannten und 
für ihn eimtraten, machten feine Sache ſpruchreif. Es beftanden noch überall dir alten 
Verordnungen der Kaifer gegen Ketzer, die wie Majeftätsjchänder zu beflrafen feien, 
und der Genfer Math verurtbeilte ihn zum Feuertode. C., der ihm beicheiden gegen- 
übergeflanden hatte, „als fei ex der Befangene geweſen, der Zeugniß von feiner Lehre 
zu geben babe,” vereinigte ſich mit den Predigern, um Milderung zu erbitten; „er 
wolle nicht Servet's Unglüd, nur das Heil der Kirche." Uber man ging nicht dar⸗ 
auf ein. C. fah zu Ende feines Lebens die Kirchendisciplin befeftigt. Nachdem noch 
einige Häupter der Libertiner verbannt, andere ſelbſt meggezogen waren, ruhte ber 
Kampf. Der Eiaflug der Reformation if nun fihtbar. Nach dem früheren Lurus 
zeigt ſich jet der. Ernft und die Mäßigfeit der Genfer außergewöhnlih. C. wirkte 
duch Anftalten, zu denen ex die berühmteften Männer, wie Beza, Martyr u. A. ber 
tief; er bat Taufende von Predigern ausgeſendet, fie zu Pfeilen gefchärft, wie er's 
nennt, Man richtete in Holland, Frankreich, England die Augen auf die Akademie 
Genfs, und C. galt jept al8 Haupt und "Heerführer im MWiderflande gegen 
dad Papſtthum. Bon ihm ging Knor, der Üeformator Schottlands, aus, 
der fi mit feiner revolutionären Froͤmmigkeit. furchtbar gemacht Bat. End» 
Up if noch zu erwähnen, daß der Admiral Coligny durch Calvin evan- 
gelifch geworben iſt, und daß der navarrefliche Hof, felbft noch Heinrich IV., C.'s 
Lehren und Segen begehrten. C's Name ift auch bedeutend geworden durch Die Lehre. 
meinungen, welche ex der Iutherifchen Kirche entgegengefeht hat. Man meint biejelben | 
unter dem Wort Galvinigmus. Wenn man C. einen reblichen Schmerz über die 
Trennung der proteflantifchen Kischen zufchreibt, fo liegt freilich auch die Einficht nahe, 
daß er na feiner Richtung die Träger des evangelifch-lutberifchen Bekenntniſſes um 
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möglich zum Nachgeben beſtimmen konnte. Die Freunde feiner Iheobogie, wie ſchon 
Beza, bewundern ihn darin, daß er ſeit dom 25. Lebensjahre in der Lehre nie etwas 
geändert babe, was wenigen Theologen zu Theil geworden fei. Die Belfenhaftigfeit 
feiner Lehrmeinungen ift aber da, wo er im Jrrthum ift, natürlich Fehler. Eine wahre 
Kirche wird immer gern feithalten, was fi aus den Kämpfen der Jahrhunderte ald 
feſtes Bekenntniß abgelagert bat. In C.'s Sinne iſt es aber fo ziemlih, was noch 
neuerlih das Genfer Cor fiftorium erklärt Bat, „es habe allen Befenntnißfchriften ent 
fagt." Er mollte nicht einmal die drei alten Symbole, die wir mit der katholiſchen 
Kirche gemeinſam haben, unterſchreiben; vom athanaſtſchen urtheilt er, daß es eine 
wahre Kirche nie genehmigt haben würde. Er hat mit ſeinen Freunden wohl. mehrere 
Bekenntnißſchriften verfaßt, doc ſchwankt er felbft über ihre Geltung und bringt jeine 
Gemeinden nur nothdürftig zur Einheit, wenn er ſie jegt einmal von der Falten Abend: 
mahlslehre Zwingli's abbringen ‚oder jeht feiner Praͤdeſtinationslehre annähern 
will. Seit man in Brantreih den Reformirten ihre Spaltung von dem Iutherifchen 
Bekenntniß zum Vorwurf machte, münjchte er entfchloffen, daß nicht einmal mehr die 
Augsdurgifche Confeſſion in feinen Gemeinden Fuß faflen möchte. Mit Leib und Leben 
fümpfte er für "feine Lehre von der Gnadenwahl. "Gott -habe nicht alle präbeftinirt 
„Ein Theil der Menſchen Hört nicht Gottes Wort, und die ed hören,- werden verflodte. 
Gott könnte freilich ihren böfen Willen ändern, weil er allmächtig ift, aber er wil 
es nicht. Sie find der Bosheit, dent Worte nicht zu geborchen, unterworfen word, 
weil Gott nad) feinem unbegreiflichen Gericht durch ihre Verdammniß feinen Ruhm 
verberrlichen will. Der andere Theil der Menſchen if fchon vor der Geburt ermäll: 
und kann von der einmal empfangenen Gnade nicht verloren gehn." Daraus folgt für 
C., daß die Taufe nicht nothwendig für das Beil iftz fie iſt nur ein Siegel‘ für das Hell, 
zu welchem fie fohon beftimmt find. €. ift fo entſchieden in feinem Sag, dafj er ihm 
fe: länger -je mehr ‘auf die Spige treibt. Gott dalde nicht bloß das Böfe, es gefcheht 
wirklich mit feinem Willen, weil er das Wollen und PVollbringen giebt. Er jlehrt 
freilich für ein Geheimniß an, vor dem er dann wohl felbft marnt; man fohle ſchwei⸗ 
gend dabei ftehn bleiben und mit Paulus denken: „Wer bift du, daß du mit Gott rechteft?” 
Der Abendmahlsſtreit begann ſchon vor @.'8- Auftreten. Er erklärte ihn als vom 
Teufel angerichtet, um den Gang des Evangeliums zu hemmen, wie Zmingli ſchon 
den Slauben an bie fleifchliche Gegenwart Chrifli im Abendmahl einen Betrug be} 
Zeufeld nannte. Man fleht ein, daß es bei folcher vorgefaßten Meinung unmöglich 
war-, die Anhänglichkeit unferer Kirche gerade an dieſen Bekenntnißſatz zu verſtehen. 
Bir fügen noch. Fürzlih hinzu, daß C. unterlaffen hat, eine volksthümliche Bibel 
Veberfegung in feine Sprache zu unternehmen, melde feine franzöftfchen Gemeinden 
noch jetzt nicht Haben; daß er aber unftreitig berühmt iſt durch feine Edrnigen und 
tieffinnigen Außlegungen der h. Schrift. Es fehlt ihm der poetifche und muſikaliſche 
Sinn, Daher er- in die Schmudloflgfett feiner Kirche eingervilligt hat. Er ſtellt die 
Werbigt ald den Mittelpunkt des Gottedvienftes hin und bildet dadurch den aͤußerſten 
Wegenfah gegen die "Tatholifche Kirche, eine Sache, bei welchet er auch mit Melanchthon 
zerfiel. C. hatte fich vor feiner ‚zweiten Niederlaffung im Genf mit Ibelette won Yürel, 
einer auserlefenen rau, vermählt, verlor fie aber bald imd blieb ohne Nachkommen. 
Im 55. Lebensjahr nach 2Bjährigen Kämpfeti in Genf ging er beim, mübe wie dr 
geplagte Mofed. Er Hat ſtets einen fchwachen und flechen Körper getragen, ber ihn 
oft‘ ſeufzen ließ: „Wie lange noch, o Herr!” Zu feinem Sterbebett zog der geſammte 
Rath in feierlicher Ordnung, ihm zu danken, und €. befchwor ihn noch einmal, nicht 
u vergeffen, daß Gott allein den Staaten und Städten Kraft gebe. Auch die Geil 
lichen hielten noch bei ihm das Liebesmahl und cenfirten fich, und er fagte ihnen au 
feinem Nebenzimmer doppeldeutig: „Diefe Zwiſchenwand wird nicht verhindern, daß ich, 
obgleich leiblich abweſend, Eurer Verſammlung doch im Beifte gegenwärtig fein werde." 
Er behielt Bewußtſein bis zum Testen Hauch, den er am 27. Mai 1564 mit der untet⸗ 
‚gehenden Sonne dahingab. Man trauerte in der reformirten Kirche eben fo allgemein, 
als man in der Eatholifchen frohlodte. Der Papſt ernannte alsbald fleben Miſſionatt 
für Genf, — natürlich fruchtlos. Die vorzäglichfte Biographie mit vollftändigen Ro 
Hrial findet man in C.'s Leben von Paul Henry, 3 Bde, Hamburg 1835-4," 
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Calpiſius (Sethus), als Chronolog bedeutendes deutſcher Gelehrter, Verfaffer 
geſchaͤtzter Schriften über die Theorie der Muſik (in Iateinifcher Sprache) und nam⸗ 
haft ald Gomponift von Motetten und Pfalmen. Er ift als der Sohn eines armen 
Tagelöhners, Jak. Kallwig, den 21. Febr. 1556 zu Gorfchleben im Ihüringifchen ge 
boren, flubirte zu Leipzig und Helmfläbt, wurde 1580 Muſtkdirector an der Pauliner- 
firche zu Leipzig, 4582 Gantor zu Schuipforta und 1594 Cantor an der Thomas» 
ſchule in Leipzig, in welcher Stellung er troß öfterer Anerbietungen der Univerſitäten 
Branffurt a. d. D. und Wittenberg bis zu feinem Tobe, den 24. November 1615, 
verblieb. Sein großed Werf „opus chronologicum*, die Frucht 20 jähriger Arbeiten, 
(Zeipzig 1605) wurde nicht nur von Scaliger, Caſaubonus und Petavius hochgeſchatt. 
ſondern hat auch jetzt noch Wichtigkeit. 

Gamaldnlenjer, ein ſtrenger, der Beſchaulichkeit gewidmeter Monchs orden, 1018 
geftiftet ‘von: heil. Homuald, einem Benebictiner aus dem Befchlecht der Herzoge von 
Ravenna, im Apenninenthal Camaldoli bei Arezzo, 1072 von Papſt Alerander U. be- 
Rätigt und von Italien aud in Frankreich, Deutfchland und Polen verbreitet. -Urr 
fprünglich dem Einfieplerleben in abgefonderten Elaufen beftimmt, ging zwar der Orben 
zum. gefellichaftlichen Leben über und verfuchte, ſich 1315, unter dem Vorſtande von 
Camaldoli, zu einem Ganzen zu vereinigen „ Po "drang das Ifolirungsfyften immer 
wieder durch und ließ es nie zu einer dauerhaften Gentralifation Eommen. Im Oeſterreich 
wurde der Orden 1782 durch Joſeph H. aufgehoben, in Frankreich, Italien und Polen 
fiel er unter den Streichen des Revolution; doch erhielt fih in Camaldoli ein Stamm, 
nach deſſen Vorbild 1822 im Meapolitanifchen wieder einige Einfiedeleien hergeſtellt 
wurden. Die weiblichen Mitglieder, die der Orden feit 1086 befaß, und die noch im 
vorigen Sahrhundert in vierundzwanzig Klöftern lebten, haben keine Nachfolgerinnen 
erhalten. 

Camarilla, zu Deutſch Kammerchen, alſo faſt vaſſelbe, was das franzöflfche „ Ca⸗ 
binet“, eines von den Geſpenſtern, womit der Liberalismus feine großen Kinder baag⸗ 
macht, und der Prügelknabe, welchen die furchtſame Demokratie an Stelle der Fürſten 
zu mißhandeln pflegt, kommt ald terminus- technicus zuaft in Spanien unter Ferdi⸗ 
wand VII. vor, wo. mar mit diefen Namen bdiefenigen Männer: bezeichnete, von benen 
fl jener König angeblich neben feinen offlciellen Rathgebern Rath ertheilen ließ. “Den 
Namen leitet man ab von dem Tleinen Zimmer neben den koͤniglichen Sälen, in wel» 
hem — wie Hr. Welder fagt — „die Negierungsfachen mit dem vertrauten Hofges, 
finde geheim verhandelt: wurden.“ Es leuchtetein, daß Sache und Begriff nicht älter 
jetn können, als die Erfindung, den Fuͤrſten wider ihren Willen und Ihre, Vieberzeur 
gung Rathgeber und Miniſter aufzubrängen und aufguzwängen, daß Beides aber auch 
fofort entftehen mußte, ald die Revolution den Anſpruch erhob und buschzuführen mußte, daß 
die Fürſten fich von den von ihr beftimmten Perfonen und nur von biefen Rath ertheir 
len und von ihren ihnen a fürgwungenen Miniftern allmählich erpropriiren laſſen follten. 
So aufgefaßt ift die fog. ©. nichts, als ein Eabinet in partibus, ein unentbehrlicher Noth⸗ 
behelf für jeden Pürften, der fich gegenüber einem mit feinem Willen und feiner Leber» 
zeugung in Widerfpruch ſtehenven Gabinet nicht völlig in das Armenrecht geben will. 
Aber freilich, Daß der „Geheime Math" des Fürften in en „ Babinet“ (f. d. Art.) 
verwandelt, ja daß dem Fürften dad Recht entzogen wird, das jeden Unterthanen zuſteht, 
guten Rath zu füchen überall, wo er in findet, dagegen finbet ber Liheralldmus natür- 

ich nichts zu erinneen; feine Fürſten müffen fich nun einmal mit gefaltenen Händen 
ftrangultren lafſen. Noch niemals bat es deshalb auch, fo lange die Furſtengewalt micht 
gu einem bloßen Schattenfpiel herabgewürdigt ift, ein Rand gegeben, in welchem: nicht 
neben einem wirklichen „Gabinet”, d. 5. neben einem formirten Partei» Mikifterlum, 
noh ein Neben » Babinet beftanden, fei «8, daß man e8 wie in Spanien Gama- 
rille, oder wie in England '„deutfche Partei und „Coburger genannt GSelbſttedend 
wollen wir Hiermit nicht behauptet haben, daß dies der normale und wünfhenswerthe 
Zuſtand ſei. Das Normale kann nur Die rechte Ordnung fein, eine Orbnung, 
die neben ber pietätoohen Stellung’ gegen die Fürftengewalt und neben der Feſthaltung 
der SteKung der Minifter ald Diener der Krone, nit bie Unterdrückung der 
einen Bartei- durch Die andere, fondern die Vertretung aller berechtigten Richtungen 
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und die grünblichfte ſachliche Grörterung und Prüfung innerhalb des Rathet 
des Fürſten anftrebt (vergl. d. Art. Staatdrath und Minifter-Verantwertkidgkeit). 
Auf einem ganz anderen Bechbigte bewegt ich die Frage, wenn man — wie Dies ſei⸗ 
tend des Liberalismus wohl nicht ohne Abſicht gefhieht — C. mit Günftlings-, 
KHöflingd- oder gar Maitreſſen⸗Wirthſchaft vermechfelt und identificirt. Bon ber Ber 
tbeidigung . einer folchen Wirtbichaft kann unſererſeits natürlich nicht bie Rede fein, 
doch iſt die Bünftlings- und Maitrefien- Wirthfchaft den abfoluten Gewalt auch nid 
ſchaͤdlicher und verwerflicher, ald die — durch unbezahlte Wechfel, Neffen, Freundinnen 
und fonflige Seile der Liebe vermittelte — Abhängigkeit fo manches conflituttonelfen 
Minifterd. Oder ift man noch. immer darüber im Zweifel, daß auch die conflitutio- 
nellen Miniſter, fa felbft die Vollsfammern den gewöhnlichen Schwächen anberer Er- 
denmenfchen ebenfalls, und zwar in ber Megel in einem nicht.ganz gewöhnlichen Grate, 
unterworfen find, und daß man daher ben Begriffe „ Camarilla“ im ſchlimmſten Sinn: 
des Wortes auch innerhalb der vertrauten Kreife eine® Acht conſtitationellen Gabinet! 
leider nur zu oft wiederbegegnet? Bern erkennen wir dabei auch ımjererfeitS an, daj 
in der ausgebildeten Verfaſſung der Fürſt nicht anders ald nad Vernehmung dei 
Nathes feiner berufenen Nathgeber und Beamten und nur buch das Meblum beilelom. 
d. 5. durch Befehl an das geeignete Amt, alfo eben nur ald Souverän und nicht al 
VPrivatherrſcher regieren fann und foll, und daß namentlich der Grundſatz Der noth⸗ 
mendigen Minifter- Gontrafignatur die Bedeutung bat, nicht bloß gegen die Berlegung 
der Verfaflung, fonbern nicht minder gegen unberatbene Entſchlüſſe des Fürſten uud 
gegen Unordnung im Gebrauche der Verwaltungs⸗Organe zu wahren. Aus dieſem Grunde 
iſt Deshalb auch die Eriftenz eines Cabinets in partibus alsdann ſchwer zu rechtfertigen. 
wenn dieſelbe in etwas Anderem ihre Veranlaſſung hat, als darin, daß der Fürk 
formell oder thatfächlich in der Auswahl feiner Diener und Rathgeber befchränkt if, 
oder wenn gar dad Geheimniß der außeramtlichen. Rathgeber nur deshalb stablirt if. 
weil man fich berfelben öffentlich fchämt. In dieſem Falle tft die „Gamarilla* eins 
der bebenklichften Symptome und Auswüchfe des verfommenden Abſolutismus. 
Gambaceres (Iean Jacques Régis), Herzog von Parma und Erzkanzler de 
franzöftfchen Reichs unter Napoleon I., geb. den 18. Octbr. 1753 zu Montpellier, 
fammie: aus einer Juriftenfamilie, flubirte das Mecht und war bid zur Mevolutien 
Praͤſident ded Criminalgerichtd geworben, ald er 1792 in den Eonvent gewählt wurd: 
und in, bemfelben feine Codification des neuen Rechts begann. Durch feine Jahre 
über alle Schwärmerei hinaus, außerdem zur Behaglichkeit geneigt und gegen bie Ge⸗ 
nöfle ber Tafel. nicht unempfindlich, folgte er den Strömungen der Barteileidenfchaften, 
one fie beherrfchen zu wollen, im Proceß Ludwig's XVI. ſprach er fih für Aufſchie⸗ 
bung der Vollſtreckung des Urtheild aus, ſchloß ſich aber auch, als er den Schzeden 
für unvermeiblich hielt, der Partei an, bie nach der Gentralifation der Regierunge⸗ 
gewalten trachtete, flimmte für Vereinigung der executiven und legiälativen Gewalt 
und wurbe fpäter auch Praͤſident des Wohlfahrtsausſchuſſes. Seine eigentliche Wirt 
ſamkeit begann aber erft, «ld er in die Commiſſton Fam, die für bie Entwerfung eine 
Givilgefegbuch® niedergefegt wurbe, und der Entwurf, mit welchem biefelbe im Augufl 
1793 zu Stande kam, foll größtentheild von ihm berrühren. Bald darauf wurde ihm 
und Merlin von Douay der Auftrag ertheilt, alle Gefee zu revidiren und zu cobificiren 
Die unruhigen Zeiten, die dem Sturz Robespierre's vorangingen, und bie Unflcherheit 
der .politifchen Lage unter dem Directorium verhinderten jedoch eine Ausführung bei 
großen Plans, obwohl C. als Mitglied der Fünfhundert den Entwurf eines Geſezt⸗ 
buchs den Geſetzgebern vorlegte. Erſt nah dent 18. Brumaire, ald Bonaparte 6. 
zum zweiten Gonful ernannte, ging jener, Entwurf großentheild in den Code Napoleon 
über. Das Kaiſerthum brachte C. die Würde des Erzkanzlers, das Jahr 1808 die 
Würde eines Herzogs von Parma. 1813, ward er Präfldent des Regentichaftsraths 
und folgte als fglcher der Kaiferin 1814 nach Blois, von wo er feine Zuflimmung 
zur Abſetzung des Kaiſers einfandte 1815 mußte er wieder das Juſtizminiſterium 
und das Präflvium der Pairskammer übernehmen. Die zweite Reflauration verwies 
ihn als Königämdrber des Landes; erſt 1818 durfte er aus Brüffel wieder zurüd- 
kehren und ‚lebte ſeitdem in Zurückgezogenheit zu Paris. Er ſtarb den 5. März 1824. 
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Gambon (Iofeph), Mitglied des franzöftfchen Convents und Urheber des revo⸗ 
Futionären Voͤlkerrechts. Geb. 1754 zu Montpellier, fand er dafelbft dem väterlichen 
Handelsgefhäft vor, als die Mevolution ausbrach, die er mit Begeiflerung begrüßte. 
Im Herbft 1791 in die gefeßgebende Verſammlung gewählt, widmete 'er ſich in der⸗ 
felben von Anfang an der finanziellen Seite ‚der Mevolution, entwidelte aber fein Or⸗ 
ganifationstalent in dieſer Beziehung am glaͤnzendſten, als er in ber erften ‚Zeit Des 
Convents, deſſen Mitglied er geworden, dad Verhaͤltniß der Mevolution und der fran⸗ 
zöflfgen Republik zu den eroberten Xändern orbnete. Am 19. November 1792 Hatte 
der Eonvent auf den Antrag Rühl's erklärt, daß er allen Bölkern, die ihre Freiheit 
veieder erobern wollen, Brüderfchaft und Hülfe zugeftebe. Nach dieſer Kriegserklärung 
gegen alle Negierungen fragte e8 fih nur noch, welche Stellung die bewaffnete Macht 
der franzöftfchen Republik in den befreiten Ländern einnehmen folle.. Die Antwort 
gab C. in dem Bericht, den er am 15. December 1792 im Namen der Ausichüffe 
des Krieged, der Finanzen und der diplomatifchen Angelegenheiten erftattete. Daß 
Recept, nach welchem die Völker durch die franzöflfchen Generale und Regierungs⸗ 
Commiſſare von allen Schäden zu Heilen find, beſteht demnach aus folgenden Ingre⸗ 
Dienzien: „Alle Diejenigen, die Immunitäten und Privilegien befigen, vie Feinde ber 
franz. Republik, müfjen vernichtet werden; die franz. Befreier müffen ſich in den Län 
dern, die fie beglüden wollen, ald revolutiopäre Gewalt erklären und ihre Handlungen 
mit dem ganzen Anfehn der Bernunft und ber nationalen Allmacht bekleiden; die 
erfte Sorge beim Eintritt in ein Land muß die Befchlagnahme der Güter der Privi- 
legirten als Wäprleiftung für die Kriegskoften fein; die bemeglichen und unbeweglichen 
Güter des Fiscus, der Fürften, ihrer Anhänger, Trabanten, aller Gemeinheiten, aller 
Mitfchuldigen der Tyrannen müſſen unter den Schuß der großen Nation geftellt wer⸗ 
"den; Urwahlen der befreiten Bölfer werden zwar den guten Dienft leiften, eine Bes 
Hörde zu fihaffen, der die Verwaltung der confidcirten Güter übergeben merben kann; 
aber da ein Volk, das fo eben erjt befreit iſt, ſich nicht felbft überlaffen werben darf, 
fo werden die Conventd s Commiffare diefen Behoͤrden in der Verwaltung beiftehen; 
ferner wird Die franz. Republik, da die befreiten Völker nach der Unterdrüdung ber 
alten . Abgaben und Mifbräuche Feine Einkünfte Haben, ihnen den Schak der großen 
Mepublil öffnen, d. h. ihren Ueberfluß an Afftgnaten in die eroberten Länder ableiten 
und den Grebit der revolutionären Münze durch die neu gemonnenen Hypotheken ver 
mehren; zum Schluß endlich wird Frankreich mit den Nepräfentanten eines jeden ber 
freiten Volkes feine Mechnungen berichtigen, d. b. feine Ausgaben und die Lieferun⸗ 
gen, die e8 flr Heere und Beamte bezogen bat, vergleichen.” Nach dieſem Recept 
wurde unmittelbar darauf in Belgien verfahren’und haben die Republik und das Kab 
ferthum die Völker Furirt und audgezogen. Der Erfinder biefer finanziellen Formel 
war au 1793 als Mitglied des Finanzausſchuſſes thätig, beantragte 1794 bie revo⸗ 
Iuttonäre Regelung der Staatöfhuld, war im Thermidor deffelben Jahres einer Dir 
Gegner Robespierre's, täufchte fich aber ald Mepublifaner, indem er nach dem Sturz 
des Repteren fich als Vertheidiger der Terroriften aufwarf, und mußte fih der Ver 
baftung durch Die Flucht in ein Verfte entziehen, aus welchem er erſt 1797 fich ber- 
vormagte. Seit dem lebte er auf feinem Landgut bei Montpellier, “fern von öffent 
lichen Geſchaͤften. Die zweite Meftauration trieb ihn nach Brüffel, wo. er den 15. 
Februar 1820 ftarb. 

Cambray oder Camerik (Taten. Cameracum) an der Schelbe, eine befeftigte 
Stabt des franzdftfchen Norddepartements mit 18,000 Einw., deren Babrif- Indufitie 
befonbers durch die batiftene Leinwand, auch Cambray genannt — (mober die deutſche 
Benennung: Kammertuch) — einen großen Auf bat. Das zu C. 390 geftiftete Bis⸗ 
thbum warb 1559 zu einem Erzbisthum erhoben und ging in der Zeit ber Mevolution 
ein; feit 1801—42 Hatte C. nur einen Bifchof, feit letzterem Jahr ift es jeboch wieder 
ein Erzbisthum. Seinem brrühmteften Erzbiſchof Fenelon If in ber Kathehrale ein 
Denkmal errichtet. C., ſchon unter den Romern eine bebeutende Stadt Galliend, 
nachher im Beſitz der Franken, ward in der erften Feudalzeit eine eigene Grafichaft 
und nach dem Erlöfchen des Grafenhaufes vom beutfchen Kaifer Heinrich L aw den 
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Biſchof von C. als deutſchen Neichsfürften verliehen. 1510 wurbe ber Bifchof zum 
Herzog und fein Gebiet zum Herzogthum erhoben. 1595 Fam jedoch daſſelbe unter 
fpanifhe Hoheit und 1668 ward e8 nach dem Frieden von Nimmegen mit Frankreich 
vereinigt. Berühmt ift C. durch die daſelbſt 1508 zmifchen Martmilian, Ludwig XIL 
und Ferdinand dem Katholifchen gegen Venedig gefchloflene Ligue und Durch den 1529 
zwifchen Margarethe, Statthalterin der Niederlande, und Louiſe, der Mutter Franz L, 
abgefcyloffenen fogenannten Damenfrieden. 

Cambridge, eine Stabt in ber Graffchaft Cambridgeſhire in Englend, am Fluſſe 
Sam gelegen. Die Stadt wird. von einem Mayor, zehn Aldermen und dreißig Be 
meinderäthen regiert, fchickt zwei Abgeoronete in das Unterhaus und zählt (nady dem 
Genfus.von 1851) 27,815 Einwohner. Sie ift der Sig einer Univerfität. 

Cambridge, naͤchſt Orford die ältefte Univerfität Englands. Der Sage gemäf 
wurde die Univerfität von Gantaber, einem edlen und gelehrten Hiſpanier, gegründet, 
ber im Jahre 3588 der. Welt: aus feinem von Bürgerfriegen zerriffenen Baterlande 
floh und fi an den Hof des Königs der Briten, Gurguntius, begab. Der König 
nahm. den Fremdling gaftfreundlicy auf, verheiratbete ihn mit feiner Tochter, ernannte 
ihn zu feinem Mitregenten, und Cantaber baute die Stadt Grantebrigia, wo er eine 
Akademie nach Athenifhem Schnitt einitichtete. , Aber die Stätte der Bildung murbe 
von den Invaflonen der Römer, Pikten, Sachſen, Dänen übesfluthet; nur einmal, im 
fiebenten Jahrhundert, taucht fie für einen Augenblid auf, wo GStegebert, König da 
Oſtangeln, ihr feine Gnade zumenbet und wo auch der verehrungswürbige Beda in 
ihr den rund feines Wiſſens gelegt haben fol. Erſt als die Normannen-Eroberung 
im Lande fefte Zuftände einführte, Tonnte fich die Akademie wieder erholen. Es war, 
wie man erzählt, in @., wo Heinrich, ber Sohn bes Eroberer, den Namen eines 
Gelehrten (Beau Clerk) erwarb. Doch war‘ ed damals mit den Baulichkeiten da 
Univerfltät nicht zum Beften beftellt. Unter der Regierung Heinrich's ſchickte Joffrid, 
Abt von Eroyland, Im Jahr 1109 den Vater Gislebert nebft brei anderen Mönden 
nah C., um dort zu lehren; ihr Hörfaal war in einer Scheune. In der Mitte dei 
naͤchſtfolgenden Jahrhunderte genoß C. bereits einer größeren Bedeutung; Hugb be 
Balfam, Subprior von Ey, Faufte zwei Hallen oder „Hoſtels“ in der Nähe der St 
Vetersfiche an, verband. fie zu einem Inflitut, welches den Namen St. Peters 
College erhielt (1257). Die war das erfle College von E. König Heinrich II 
befchäftigte ſich vielfah mit ber Univerfität und erließ eine Anzahl von Verord⸗ 
nungen, welche die Freiheiten der Lehrer und Studenten, fo wie das DBerbält: 
niß der Liniverfitätöbehörden zu denen der Stadt regelten. Sein Nachfolger Eduard I. 
faßte die Privilegien der Bildungsanftalt in eine Charter zufammen (1291) und ale 
der Papſt Johann XXI. durch eine von Avignon aus erlaffene Bulle derfelben die 
geiſtliche Weihe gab, galt C. fortan in aller Form als eine der Univerfitäten ber 
Chriſtenheit. Die Geſchichte der Univerfität während ber folgenden Jahrhunderte drebt 
fh weniger darum, was C. für die Wilfenfchaft Ieiftete, als vielmehr um die Kämpie 
zwifchen Studenten, Doetoren und Bürgern. Hier hatte die königliche Gewalt oft ein 
zugreifen, und’ zwar that fie e8 gemöhnlid zu Gunften der Univerfität. Die Behörden 
der leyteren erhielten die Sittenpolizei, die Aufficht über das -Logismefen in der Stadt 
und, was die Bürger am meiften verbroß, über Bädereien, Brauereien und Wein⸗ 
ſchenken. Die Gerichtsbarkeit des Kanzlerd wurde auf alle Fälle ausgebehnt, wo ein 
Lehrer oder Schüler der Univerfität betheiligt war. Died gab Anlaß zu forhwährenden 
Meibungen, zu Injurrectionen der Stäbter, die am Ende fo arg wurden, daß König 
Richard II. im Jahre 1381 die corporativen Rechte der Stadt aufhob und bie ganz 
NRegierungsgewalt in die Hände des Kanzlers legte. So mwährte es bis zur Megie 
rungdzeit Heinrich's VHL, der, indem er die Berhältniffe der. geiftlichen Koͤrperſchaften 
vrdnete, auch in E. wieder das Gleichgewicht zwiſchen Stadt und Univerfität Herftellte. 
Die bauptfächlichfte Urkunde über die Berfaffung Her Univerfität datirt aus ber Zeit 
der Königin Elifabeth (1570) und gift noch heute in ihren wichtigeren Beſtimmungen. 
Die Univerfität reglert ſich ſelber durch einen Senat, welcher aus zwei Haͤuſern beſteht, 
dem Haufe der Regenten ober Weißkappen und dem’ Hauſe der Nichtregenten ober 
Schwarzkappen. Regenten find biejenigen jüngeren Meifter, welche noch verpflichtet 
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find, in.den Klaffen zu Ichren. Die Univerfität iſt ſtaatskirchlich, doch iſt in neueren 
Zeit die Beflimmung eingeführt, daß ihre Eraminatoren auch Diffenter gu den Prü⸗ 
fungen und Graben zulaffen müſſen. Im Unterhauſe iſt die Hniverfität durch zwei 
Abgeordnete vertreten. 

Cambridge (Prinz Georg William Frederick Charled), Herzog v., Grafv. Tip⸗ 
perary und Baron v. Culloden, engliſcher Prinz, Enkel des Konigs Georg II, ger 
boren zu Hannover am 26. März 1819. Nachdem er in dem Winter. von 1854 — 
1855 die Campagne in der Krim mitgemacht, kehrte er, als die engliſchen Garden 
durch die Schlacht bei Inkerman und durch Entbehrungen aufgerieben waren, nach 
England zurück. Im Jahre 1856 wurde er nach dem Tode des Visconnt Hardinge 
zum Gbeftommandirenden der engliſchen Armee ernannt. Im dieſer Stellung hat er 
ſich durch allerhand Beformen hervorzuthun ‚gefischt, beſonders rechnet man es ihm zum 
Verdienſt an, daß er die Prügelftrafe in der Armee, wenn auch nicht ganz abgefchafft, 
fo Doch bedeutend befchränft bat. Er nahm bei Diefer Mapregel die preußische Klaſſen⸗ 
Eintheilung zum Muſter. 

Cambronne (Pierre Jacques Etienne, Graf v.), franzoſiſcher Gemeral, geb. am 
26.: December 1770 zu St. Sebaftian bei Nantes, urfprünglich für den Hanbelöftind 
beflimmt, begann feine militärifche Laufbahn in der Legion von Nantes, die gegen bie 
Vendéer marſchirte, kaͤmpfte fpäter mit Auszeichnung in der Schlacht bei Zürich unter 
Maflena, diente. ald Oberſt in Spanien und folgte.dem Kaifer, nachden er den rufil- 
ſchen, deutſchen und franzöflfchen "Beldzug von 1812 bis 1814 mitgemacht Hatte und 
zum Brigadegeneral, fo wie zum Baron drnannt war, nah Elba. Mit dem Kaifer 
1815 nad) Frankreich zurüdgefehrt und zum Benerallieutenant, Grafen und. Pair or. 
boben, Tämpfte er bei Belle» Alltance an ber Spige des erſten Regiments ver alten 
Garde, und ihm wird (flehe ven Art. Belle Alianee) das Wort: „Die Garde flirbt, 
“ber fle ergiebt ſich nicht“ zugefchrieben. Verwundet und als Befangener nah Eng« 
land abgeführt, wurde er nach feiner Rückkehr nach Frankreich von. einem Kriegsgericht 
freigefprochen, da er als Begleiter des Kaiſers nach. Elba den Bourbons durch Leinen 
Eid verpflichtet: war, und von Ludwig XVII. im Jahre 1820 zum Commandanten' bon 
Lille und Marechal de Camp ernannt. Er ſtarb am 5. März 1826. . 

Cäment, Eement. Allgemeines: Bindemittel, welches die Zwiſchenraͤume zwiſchen 
gleichartigen Koͤrpern ausfüllt und ſte dadurch zu einem größeren Ganzen: ‚vereinigt; 
daher zunächt jeder Mörtel und in der Geologie diejenige Maffe, welche in der anges 
gebenen. Weiſe einem Bemenge von Körnern, Kryſtallen oder Bruchflüden zum Kitt 
dient. Im engeren Sinne ,. welcher im jetzigen Sprachgebrauche vorberrfcht, find Ce⸗ 
mente alle diejenigen Mörtelarten, welche erhärten, ohne trodnen zu. mäflen, eine Eigen⸗ 
Ihaft, die fie zur Anwendung bei Waflerbauten tauglich macht, weshalb man ihnen 
auch den Namen bydraulifcher Mörtel beilegt. Man findet hydrauliſchen Kalk in 
der Natur und kann ihn auch Fünftlich bereiten, indem man dem gewöhnlichen Kalk. 
Zufäge beimiſcht, durch welche derſelbe hydrauliſch, d. h. im Waſſer erhärtend gemacht. 
wird. Der Sauptbeftandtheil derartiger Zufäge tft gebrannte .Thonerde, daher gemah- 
Iene Ziegelfteine ſchon dieſe Wirkung herbeiführen; beſſer find vulkaniſche Erden, als 
Traß, Puzzolane, Santorinerde. Von den natürlichen Cementen find die befannteften 
der fogenansıte Roman⸗C., ein zuerſt in England aufgefundener, jegt aber auch‘ an 
manchen Orten Deutſchlands gebrochener hydrauliſcher Kalkftein, der gebrannt in Form 
eined Pulverd in den Handel kommt und der erft in. neuerer Zeit zur allgemeineren 
Anwendung gelangte Bortland-E., ein ebenfalls von. England auögegangener borzüge 
licher hydrauliſcher Kalk, 

Camerarins (Joachim), einer ver größten Polyhiſtoren Oeutſchlands, hochverdient 
um Die Organiſation der deutſchen Schulen und Univerſitäten, wie um bie Kirchen» 
Reformation, der bedeitendfle Kenner des Altertbums zu feiner Zelt, zugleich Kritiker 
und Orammatiler, Dichter, Redner, Hiſtoriker, Raturforfcher und Mebieiner, Mathema⸗ 
tiker und Aſtronom, endlich auch Theologe und Dogmatiker. Er tft den 12. April 1500 
zu Bamberg geboren, wo fein Bater Johann Stavtsath ‚und biſchöflicher Kämmerer 
war. Der alte Name der Familie war Liebhard, aber in C. verwandelt worben, 
weil mehrere Borfahren ben Kaämmererpoſten befleivet hatten. ©. ſtudirte feit feinem. 
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13. Jahre in: Leipzig, fünf Jahre darauf fehte er feine Stubien zu Erfurt fort, wo er 
fih an Eoban Heſſe anfchloß, mit feinen neuen Freunden für die Reformation erflärte, 
und nachbem er bafelbft bereitö die Profeffur der griechifchen Sprache befleibet hatte, 
durch Peſt und unruhige Zuftände vertrieben, 1521 fi nach Wittenberg begab. Mes 
Ianchtbon befonderd wurde bier fein Freund. Nachdem er ebendaſelbſt 1524 feine 
Veberfegung der erften Olyntbifchen Nede des Demofthened und 1525 feine Anmer⸗ 
fungen zu Cicero's Tusculanen herausgegeben hatte, wurde er 1526 nach einem Aus- 
fing nach Preußen auf Melauchthon’d Empfehlung zum Lehrer der griechiſchen und 
Iateinifchen Sprache nah Nürnberg berufen. 1530 war er ald Deputirter des Raths 
von Nürnberg auf den Reichſtage zu Augsburg und fland hier Melanchthon treu und 
fräftig zur Sette. 1535 folgte er einem Muf des Herzogs Ulrich von Württemberg 


nach Tübingen und. gab diefer Univerfität durch jeine. Reorganifation neue Leben; 


1541 erhielt er-darauf, wieder auf Melanchthon's Empfehlung, ben ehrenuollen An» 
tsag, die Univerfltät Leipzig gleichfalld zu reorganifiren. Ex untergog fich diefer Auf 
gabe mit glüdlichem Erfolge, zog durch feine Lehrvorträge Stubirende aus gem 
Deutſchland und den benachbarten Ländern herbei, trug zur Hebung der ſächſtſchen 
Fürſtenſchulen bei und wirkte auch für die Erhaltung der Univerfität Wittenberg mad 
den Unruhen des Schmalfaldifchen Krieges. An den Reichstagen, Eolfoquien und Re 
ligions verhandlungen nach Diefem Kriege nahm er bis 1557 als Abgeorbneter Theil, 
zog ſich aber feitvem von ben öffentlichen Angelegenheiten zurück, folgte nur noch ein 
Mal der Einladung des Kaiferd Marimiltan II. nad Wien zu einer kirchlichen Bera⸗ 
thung und ftarb zu Leipzig am 17. April 1574. Bon feinen 150 Werken find her» 
vorzuheben feine biographifchen Arbeiten über Georg von Anhalt (1555), über We 
lanchthon (1566) und über Eoban Hefe (1553). 

Camero (Archibald), fchottifcher Preöbpterianer, Führer der nach ihm benannten 
Gameronianer, die fi unter feiner und Cargill's Leitung gegen den von Karl L. 
den Schotten .aufgezwungenen Prälatismus erhoben. Der König ertheilte zwar 1669 
eine Inbulgenz und flellte Die wegen ihrer Eidvermeigerung abgefegten Prediger wieder 
an, wenn fie. verfprachen, nicht wider feine Suprematie in Kirchenfachen zu reden; im 
Gegenfag gegen Diefe Nachgiebigen thaten fich jedoch die Bameronianer befonbers 
hervor, erklärten die monardyifche Staatdform für die Duelle biefer Kirchenfälfchung 
und forderten Demnach ihre Abſchaffung. C. felbft verlangte wenigſtens die Abſetzung 
des Könige, fiel aber 1680 im Gefecht gegen beffen Truppen, Gargill dagegen aui 
dem Blutgerüfl. Als Wilhelm III. die presbpterianifche Kirche Schottlands von dem 
Episkopalismus befreite, Famen ihm zwar die Gameronianer freundlich entgegen, doch 
blieben ſie in ihres oppofitionellen Stellung, da ihnen die Reſtauration der presbyte 
rianiſchen Kirche von 1690 nicht genügte. Seit 1743 erhielten fle als fepariste Brei 

byterianer förmliche Dulbung. | 

Gamilarden ſ. Cevennen. 

Camõens (Luis de), Portugals größter Dichter, war 1524 zu Liſſabon geboren. 
Nachdem er auf der Univerfität zu Coimbra feine Studien vollendet und ſchon früh 
Proben eined bedeutenden bichterifchen . Talente gegehen hatte, wurde ber überdiet 
durch Lörperliche Vorzüge audgezeichnete Jüngling mit großer Gunft in feiner Bater- 
fladt aufgenommen. Ein leidenſchaftliches Liebesverhältnig zu einer Palaſtdame follız 
jevoh bald verbängnißvoll für ihn werden. C. wurde vom Hofe nach Santarem 
verbannt. Bern vom Gegenftande feiner Liebe, fuhr er Anfangs fort, fie zum Mittel⸗ 
punkte einer großen Zahl von Dichtungen zu machen, die noch jebt zu ben beiten 
ihrer Art gehören, deren die portugieflfche Literatur fich rühmen kann. Blöglih faßte 
es den Entfhluß, Soldat zu werben. Als Freiwilliger diente ex auf der portugieil- 

-ſchen Flotte im Mittelmeere gegen die Maroffaner; er focht an der Seite feines Vaters, 
der Sercapitän war, gegen die Beinde vor Geuta und verlor in biefem Gefechte durch 
eine feindliche Kugel fein rechte8 Auge. Im Bewußtſein, ald Soldat rühmlich ge 
kämpft zu haben, kehrte er nach Liffabon zurüd; aber voll getäufchter Erwartungen, 
beichloß er bald wieder das von ihm der Undankbarkeit geziehene Vaterland zu ver⸗ 
laſſen. Tr war 29 Jahre alt, ald er ſich mit dem Außrufe des Scipio: ingrata 
patria, nec ‚ossa quidem hahebis! 1553 nach Oſtindien einſchiffte. Sein ferneres 
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Leben bilnet sine fortlaufende Kette von. Ubentenern und Widermärtigfeitm. Del 
Schiffe des Geſchwaders, mit welchen er nad Indien abgegangen war, wurden vom 
Sturm vesfhlungen, mit dem legten kam ex im Hafen zu Goa an. Allein auch in 
Soa, dem Mittelpunkte der indifchen Beflgungen der Bortugiefen, gelang es ihm nitht, 
ein Unterkommen zu finden; er fah ſich gezwungen, wiederum als Freiwilliger auf ber 
portugieſiſchen Flotte zu dienen. Zuerſt nahm er an einer Expedition Theil, welche 
der Vicekönig einem indiſchen Fürften zur Hülfe fandte, darauf an einem Feldzuge 
gegen die arabifcdyen Gorfaren auf dem Rothen Meere; als aber nach Beendigung deſſelben 
patriotifcher Rißmuth ihn beſtimmt hatte, „vie Thorbeiten in Indien“ zum Gegenflände 
einer träftigen Satire gegen die Verwaltung in Goa zu machen, wurde er vom Dice 
fönige auf die an den Küſten China's gelegene Halbinfel Macao verbannt, mio er id 
niit Dem elenden Amte eine Sterbevogts oder Adminiſtrators der Berlaffenichaft Der 
Verſtorbenen fünf Jahre lang die Eriftenz friftete. Aber auch unter ben widerwaͤrtig⸗ 
fien Verhaͤltniſſen war fein poetifcher Genius thaͤtig. Außer einer großen Anzahl 
kleinerer Iprifcher Dichtungen waren allmählich mehrere Geſaͤnge jened großen Natior 
nal-Epo8: „Os Lusiadas“ (die Luſtaden, d. h. Lufltunter, Portugiefen) entftanden, 
das ihm die Unfterblichfeit bringen ſollte. Als er 1561 von dem neuen Biceköntge. 
Dom Couſtancio de Braganza die Erlaubnig zur Rückkehr nach Goa erhalten hatte, 
erlitt er auf der Rückreife Schiffbruch, und nur unter den größten Anſtrengungen 
gelang es ihm, fein Leben und fein vom Seewafler durchnäßtes Epos zu reiten,. wie. 
er felbft inı 10. Geſange des Gedichtes erzähle. (Doch find dieſe eigenen Mittheilum« 
gen keinesweges Veranlaffung zu der aus einem anderweitigen Mißverſtaͤndniſſe hexvove, 
gegangenen Erzählung gewefen, der Dichter babe ſchwimmend mit ber einen Hand bie 
Wellen zestheilt und mit der anderen das Gedicht boch aus den Meereswogen empome. 
gehalten.) Der Bicefönig nahm den Geretteten in Goa liebreich auf, vermochte aber 
nicht, ihn gegen Die Verfolgungen von Beinden zu fchügen, auf deren Betrieb &., ber 
Treulofigfeit in feiner Umtsverwaltung auf Macao beſchuldigt, in’8 Gefängniß gefperrt: 
wurde. Seine Rechtfertigung foll ihm vollftändig‘ gelungen fein, Doch danerte feine 
Haft fort, weil er einige Gläubiger in Goa nicht befriedigen Tonnte. Nachdem: er 
durch ein Scherzgedicht den Vicekönig gewonnen, erhielt er feine. Freiheit wieder, um’ 
neuen Verdrießlichkeiten entgegenzugehen. Nach einer fechözehnjährigen Abweſenheit 
von feinem Baterlande kehrte Ce 1569 aus dem reichen Indien in größter. 
Armuth nach Portugal zurüd, Die einzige Habe, die er mit ſich brachte, war: 
dad unter taufend Drangjalen vollendete Bedicht, von den er nun Alles er» 
wartete. Aber auch jegt wurde er fehmerzlich getäufcht. Das Unglüd hatte gleichſam 
auf feinen Empfang gewartet, denn ald er zu Liſſabon anfam, begann eben eine Ber 
da8 Land zu verwüflen. Der Dichter blieb lange Zeit unberückſichtigt. König Se— 
baftian ging damals mit dem Plane zu feinem unglüdlichen Yeldzuge gegen Marokko 
um; in patriotifchee Begeifterung widmete ihm C. feim Gedicht, für das er endlich Die 
Druderlaubniß erhalten Hatte. Die Widmung wurde gnäbig aufgenommen, aber durch 
eine fo fümmerliche Benflon (von etwa 25 Thalern jährlich) erwiedert, daß die Dürfr 
tigkeit des Dichters, der überbied jene Benflon unter der Bedingung erhalten hatte, 
den Hof überall hin zu begleiten, nur um fo drüdender für ihn wurde: Seine Noth 
erreichte einen foldyen Brad, daß der treue Sclave, der dem Dichter aus Indien gefolgt 
war, für diefen “des Nachts betteln mußte. Der Iegte Schlag, der C.'s patriotiſches 
Herz traf, war ber unglüdliche Ausgang bed erwähnten Feldzuges (1578). Der bis 
dahin noch immer Fräftige Körper des Dichters erlag dem vielfachen Rißgeſchick; ein 
Hofpital wurde feine Iepte Zuflucht. Wehn ein Brief, den C. damals gefchrieben 
haben foll; echt if, fo hielt er felbft Eurz vor feinem Tode fein Unglück für unerhoͤrt. 
Er nannte es eine Art von Unverfchämtheit, dem Schidfale widerſtehen zı wollen, 
wenn es fo viele Leinen noch zulegt in den engen Raum eined Krankenbetted zuſam⸗ 
menprefie. €. farb 1579. Sechszehn Jahre nach feinem Tode wurde feine Grabftätte 
durch ein Marmordenkmal bezeichnet, welches die Infchrift trägt: „Hier rubt Luis be 
Camoens, der Erfie unter den Dichtern feiner Zeit: er lebte arm und elend und Rarb 
auch fo." C.'s Leben und Schidjale find mehrfach Gegenftand vichterifcher Darftellun- 
gen in erzählender und vramatifcher Form gewefen, vor allen erwaͤhnenswerth ift die 
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Novelle von L. Tied: Tod des. Dichters (1834). C.'s Lufiaden erſchienen zuerk 
1572 (acht Iahre früher als Taſſo's „befreites-Ierufalem“); feitbem find fle unzäb- 
lige ‚Male gedrudt und mit Commentaren hexausgegeben worben. Die correctefte alle 
Ausgaben ift die 1847 von Joſé da Fonſeca in Bari beforgte. Dad Werl ii 
Bäufig. in die meiften der ‚lebenden Sprahen und au in’d Lateinifche über 
feat worden; die neuere Deusjche leberfeguungd - Literatur befigt nit wenige 
als ‚vier vollſtaͤndige Ueberfegungen der „Lufladen“, von Kuhn uud Winkler (1807, 
von ©. €, Heife (1811), von 3. I. E. Donner (1933) und von Boody » Arkofi: 
(1854). Bon C.'s anderen Dichtungen find Die „Sonette” in einer Ueberfegung voa 
8. v. Arentsſchildt 1852 erfihienen. — ‚Unter allen. fogenannten Heldengedichten de 
neuern Zeit ift. feins in dem Grabe national, wie die „Aufladen“, die in zebr 
Geſaͤngen gleichſam Die ganze Poeſte der Bortugiefen umfaflen. Zum Rittelpunkt fer 
nes epifchen Gemaͤldes wählte. C. die glänzendfte Begebenbeit in Der Geſchichte Bor 
tugal®: die Entdedung des neuen Weged nach Indien Durch Vasſsco de Gama. 

nicht bloß de Gama und die Entdeckung Inbiend befingt das Gedicht, auch nicht 
bloß die dortige Herrfchaft und Die Heldenthaten der Portugieſen, fondern was irgen 
aus der älteren Geſchichte dieſes Volkes ritterlich, fchön, groß, edel und rührenb rear. 
ift in das Gebicht eingeflochten. So ift daſſelbe weniger ein Epos im eigentliche 
Sinne, als vielmehr ein epifches Nationalgemaͤlde des portugieflfchen Heldenruhms 
Gleichwohl glaubte der Dichter feinem Werke den AZufchnitt der antiken Epopöm, 
namentlich der Birgilifchen, geben zu müflen, ber bamald als eine allgemeine Norm 
in ber böberen und ernften epifchen Dichtung galt. Durch Einmiſchung der 
griechifchen . Goͤtterwelt follte Die ganze Darftellung in die poetifche Region bet 
antiten Epos erhoben merden. Das jeltfame Mißverhaͤlmiß zwiſchen einer heidni⸗ 
fhen Goͤtterwelt und den Thaten portugieflfcher Chriften, die im Sinne de 
Chriſtenthums handeln und reben, wurde in der Vorſtellung des Dichters durd 
die Anſicht aufgehoben, daß die Mafchinerie in. der Epopde nur eine „Poetilde 
Figur“ ſei, und daß alle griechiſchen Bötter als allegorifche Perſonen in der 
erzaͤhlenden Poefle der Neueren eben fo gut eine Rolle fpielen Eönnten, wie Amor in 
den Iyrifchen Gedichten  chriftlicher Boeten feinen alten Platz Schalten hatte. Gleis 
im Anfang der „Lufladen” verfammeln ſich die Götter im Olymp zur Berathfchlagumg 
über das Schickſal Indiens. Benus und Bachus bilden zwei Parteien, dieſer gegen, 
jene für die Portugieſen. Auch Mars erklärt fih für Die letzteren. Vasco de Gama 
nähert ſich längs der Oſtküſte von Afrika den inbifchen Gewäflern. Als er mit einem 
afrikaniſchen Könige in freundfchaftliche Verbindung zu treten fucht, verwandelt fid 
‚Bachus in einen mohamebanifhen Prieſter und befchließt er, den Bortugie 
fen den Untergang zu bereiten. Noch zu rechter Zeit merlt Benus feine Ab 
fihten; ſie wendet ſich an Jupiter; dieſer erhört ihre Bitte um Mettung ber portugie 
ſtiſchen Flotte; Mercur muß Vasco de Gama durch einen Traum warnen u. f. m. 
Tieck läßt in. feiner Novelle dieſe Vermiſchung des Ehriftlichen und Heidniſchen alt 
eine der größten. Schönheiten des wunderbaren Gedichts preifen. Je weniger ma 
jedoch dieſem Urtheile beitreten kann, deſto mehr wird man bie vielen poetiſch ſchoͤnn 
Einzelnbeiten der „Vuſtaden“ mit allen Verehrern C.'s anerfennen. Vor allen fa 
e8 dia unübertrefflichen Schilderungen von Naturfcenen., welche allgemeine Bewunde 
rung gefunden haben und nicht bloß oe ihrer poetiſchen Schönheit. Humboldt kr 
zeichnet im „Ro8mo8” (II. S. 59) den Dichter der „Lufladen” ald einen großen Seemaler 
im eigentlihen Sinne des Worts und bemerkt befonders noch „als Naturforfcher“, 
daß in dem befchreibenden Theile des Gedichts nie Die Begeifterung des Dichters, der 
Schmuck der Rede und bie füpen Laute der Schmermuth der Genauigkeit in der Dar- 
ftelung phyſiſcher Erſcheinungen hinderlich werden. Die Hauptbebeutung des Gerichts 
if, wie ſchon bemerkt, die nationale.‘ C. war, wie Artoflo, ganz der Mann feine 
Jahrhunderts und feiner Nation; und daß er es war, zeigt er auch in dem weichen 
und -uppigen Styl, den er zum Theil dem italienifchen Vorgänger abgelernt und nur 
für fein Bedurfniß zum Ausdruck des ernſteren Epos ausgebildet hat. 


oo. end von ®. Hetnide in Berlin, Dejauerfirafe 5. 
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Brucfehler- Werzeichniß, 
Seite 147 geile 10 v. n. muß das hinter dem Worte machen flehenbe Anführungszeichen hinter 
| bas in der nächften Zeile flehende Wort Fruchtbarke it gefegt merken. 
Seite 153 Zeile 6 v. u. lies: Waluf flat Mafuf. 
„3154 „ 15m. u. diderunt ſtatt Ididerunt. 
, „ 154 „Aviü „ leges flatt eges. 
\ - „ 24 „ itu.12v. u lies: Stargorbdt flatt Stargarbt. 
on. 7u 8»o. 8 di flatt die halbe Figur. 
„ di „ 20». 0. les: Deeflug fat S 
„ 7%0 „lebte hatt lebt. 
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